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1.  JE.  OiHmsehh  Demonstration  eines  Pendels  mit  direkt 
meßbarer  Pendellänge  (NatariVers.  Breslau  1904;  Verh.  d.  D. 
Hys.  Ges.  6,  8.  283—286.  1904).  —  Um  die  Beziehung  des 
TrS^eitsmomentes  eines  starren  Körpers  um  eine  beliebige 
Achse  zu  dem  durch  die  parallele  Schwerpunktsachse  nach  der 
Formel  7.  r=  T«  +  Af  a*  zu  Teranschaulichen,  konstruierte  der 
Terf.  ein  leichtes  Aluminiumgeh&nge,  da  in  der  Entfernung 
"von  12  cm  yon  der  Äufh&ngungsachse  zwei  diametral  gegen- 
ttbentehende  in  Spitzenlagern  laufende  vertikale  Achsen  trägt 
ZOT  Aufimhme  Ton  je  einer  kreisf&rmigen  Metallscheibe.  Jede 
der  beiden  gleichen  Metallscheiben  (10  cm  Radius ,  1000  g 
Vwse)  kann  durch  eine  Schraube  festgestellt  werden.  Hängt 
mn  das  symmetrisch  gebaute  Gestell  an  einem  elastischen 
BUüildraht  auf  und  läßt  es  Torsionsschwingungen  ausführen, 
'"«ihreDd  die  Scheiben  sich  frei  um  ihre  Schwerpunktsachsen 
drehen  können ,  so  vollfbhrt  jede  Scheibe  reine  Translations- 
lewegnngen  und  wirkt  daher  so,  als  ob  ihre  Masse  in  ihrem 
Ifittdpunkte  Tereinigt  wäre;  es  kommt  also  nur  Ma^  in  Frage, 
teilt  man  hingegen  die  Scheiben  fest,  so  nehmen  sie  an  der 
Drehmig  des  Gestänges  teil,  wirken  also  mit  dem  Trägheits- 
Mment  T«  =  Ma*  -h  T^ 

Dieses  Prinzip  führt  nun  zur  Konstruktion  eines  Pendels, 
4m  das  Katersche  Beyersionspendel  vertritt.  An  einer  leichten 
ftuge  sitzen  in  einem  Abstände  von  annähernd  100  cm  zwei 
na&der  zugekehrte  Stahlschneiden;  die  obere  dient  als  Auf- 
linpiiigBachse,  die  untere  bildet  das  Lager  für  eine  um  ihren 
Akrerpunkt  lekht  drehbare  Metallscheibe.  Bei  den  Schwin- 
ingen  kommt  nach  obigem  nur  ihre  Masse,  nicht  ihr  Trägheits- 

MUlttflr  s.  ±  Ans.  d.  Phj».  39.  1 
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moment  in  Frage.  Durch  ein  angebrachtes  Beguliergewicht 
l&ßt  sich  erreichen  I  daß  die  Schwingnngsdauer  des  Gest&nges 
allein  mit  der  des  gesamten  Pendels  übereinstimmt;  dann  ist 
der  Schneidenabstand  genau  gleich  der  L&nge  des  reduzierten 
Pendels.  K.  ü. 

2.  W.  JET«  Bescmt  und  A.  8.  Ramsey.  Treatüe  an 
Hydromechanics,  Pari  L  Hydroitatics  (264  S.  6  sh.  London, 
G.  Bell  &  Sons,  1904).  —  Das  in  sechster  Auflage  erscheinende 
Werk  ist  wohl  als  Textbuch  zu  den  betreffenden  Vorlesungen 
gedacht,  denn  anders  könnte  ich  eine  Berechtigung  für  die 
lakonische  Lehrform  nicht  finden.  Dabei  ist  die  Kürze  nicht 
einmal  immer  prägnant  Dem  Leser  werden  dadurch  manchmal 
Bätsei  aufgegeben  und  starke  Zumutungen  an  ihn  gestellt;  die 
stärkste  wohl  im  §  63,  der  leider  hier  nicht  angeführt  werden 
kann.  —  Nach  Aufstellung  und  Diskussion  der  hydrostatischen 
GxundgleichuDgen  wird  das  Gleichgewicht  von  Schwimmkörpern 
für  unendlich  kleine  und  endliche  Verrückungen  behandelt 
nebst  interessanten  Oszillationsproblemen.  Daran  schließt  sich 
die  Aerostatik,  die  Betrachtung  der  Spannungen  in  flexiblen 
Flächen  und  die  Kapillarität  Das  Schlußkapitel  verbreitet 
sich  über  das  relative  G-leichgewicht  rotierender  Flüssigkeits- 
massen. Die  in  den  Beispielen  niedergelegten  Probleme  sind  es, 
die  das  Buch  wertvoll  machen.  Leider  kommt  in  ihnen  ein  Maß- 
system zur  Anwendung,  das  uns  vorsintflutlich  anmutet  Die 
Literaturangaben  sind  sehr  spärlich.  K.  U. 


3  u.  4.  Ch^  Renard,  Untersuchungen  bezüglich  des 
Lußwiderstandes  vermäieUt  eines  neuen,  dynamomeinsche  H^age 
benannten  ApparaU  (C.  £.  138,  S.  1201—1204.  1904).  —  Her- 
selbe.  Lujhüiderstand,  Vergleichung  der  direkten  fViderstande 
verschiedener  Gestalten  in  der  Luß  (Ebenda,  S.  1264 — 1268). 
—  Die  dynamometrischen  Wagen  sind  Maschinen,  die  seit 
mehreren  Jahren  in  der  Anstalt  zu  Chalais  für  die  Ausführung 
präziser  Messungen  bezüglich  des  Luftwiderstandes  im  Öebraach 
sind.  Die  einfache  Wage  gestattet  nur  die  Bestimmung  des 
widerstehenden  Momentes  bei  einem  Apparate,  der  sich  in  der 
Luft  um  eine  Symmetrieachse  dreht.  Die  Doppelwage  gestattet^ 
gleichzeitig  das  Widerstandsmoment  bei  einer  Schraube    oder 
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einer  sTminetrischen  Qrappe  schiefer  Oberflächen  und  den 
Antrieb  dieses  Systems  zu  messen,  d.  h.  die  in  der  fiich« 
tong  der  Rotationsachse  ausgeübte  Wirkung.  Die  Beschreibung 
dieser  Maschinen,  bei  denen  die  zu  messenden  Momente  mit 
Hilfe  einer  zweiarmigen  Wage  bestimmt  werden,  ist  im  Originale 
nachzulesen..  Die  Bewegungen  sind  Drehbewegungen,  die  er- 
mittelten  Zahlen  gelten  daher  für  einfache  Translations- 
bewegungen nur  angenähert  Bei  den  benutzten  Geschwindig- 
keiten (bis  zu  50  m  in  der  Sekunde)  wurde  das  Gesetz  des 
Quadrates  der  Geschwindigkeit  sehr  gut  bestätigt  Die  2jahlen 
für  den  Widerstand  einzelner  Formen  (Hohlkugel  mit  Kon- 
karität  oder  Konvexität  nach  Tom  etc.)  ergaben  sich  bedeutend 
kleiner  als  bisher  angenommen  ist  Die  absoluten  Werte  der 
ermittelten  und  mitgeteilten  Zahlen  scheinen  jedoch  nach  der 
Schlußbemerkong  noch  der  Nachprüfung  unterworfen  zu  werden. 

Lp. 

5.  Am  JEta  JET  Tuiton.  Das  Elasmometer,  ein  neuer 
bUerferenMelasÜMiiäisapparat  (ZS.  l  Krist  39,  S.  321  —  356. 
1904).  —  Der  nach  den  Angaben  des  Verf.  von  der  Pirma 
Troughton  &  Simms  in  London  konstruierte  Apparat,  welcher 
hier  in  allen  Einzelheiten  beschrieben  und  abgebildet  wird, 
ist  im  Prinzip  ähnlich  dem  zuerst  von  Koch  zur  Bestimmung 
der  Biegungselastizität  ?on  Eoistallplatten  oder  Stäben  be- 
nutzten Apparate,  der  aber  vielfache  Verbesserungen  erfahren 
hat  Die  wichtigste  dieser  Verbesserungen  besteht  darin,  daB 
die  Interferenzstreifen,  durch  deren  Verschiebung  die  Durch- 
biegung der  E^ristallplatte  gemessen  wird,  mittels  derselben 
optischen  Anordnung,  wie  bei  dem  früher  vom  Verf.  beschriebenen 
Interferenzdilatometer  (Tgl.  BeibL  23,  S.  422)  hergestellt  und 
beobachtet  wurden,  was  unter  anderen  den  Vorteil  bietet,  daß 
man  das  monochromatiBche  Licht  einer  Wasserstofflinie  statt 
dee  Natriumlichtes  anwenden  kann  und  vollkommenere  Liter- 
ferenzstreifen  erhält.  Die  Literferenzstreifen  werden  dabei  nicht 
direkt  zwischen  einer  feststehenden  Glasfläche  und  der  Kristall- 
oberüäche,  sondern  zwischen  ersterer  und  der  feinpolierten 
Oberfiädie  einer  zweiten  Glasplatte  erzeugt,  auf  welche  mittels 
einer  hier  nicht  näher  zu  beschreibenden  Vorrichtung  die  Hebung 
der  Plattenmitte  bei  der  Biegung  übertragen  wird.  Man  ist 
also  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  zu 
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untersuchenden  Platte.  Die  letztere  wird  von  unten  gegen  swei 
Schneiden  aus  Platiniridium  gedrückt,  indem  sich  auf  ihren 
Mittelpunkt  eine  Achatspitze  aufsetzt,  die  am  Ende  des  einen 
Balkens  einer  empfindlichen  Wage  angebracht  ist,  an  deren 
anderem  Balkenende  das  die  Biegung  berrorbringende  Gewicht 
wirkt.  Eine  besondere,  fein  konstruierte  Vorrichtung  ermöglicht 
es,  das  Belastungsgewicht  (100  bis  500  g)  ganz  allmählich  in 
Wirkung  kommen  zu  lassen,  so  daß  der  Vorübergang  der 
Interferenzstreifen  am  Einstellungspunkt  des  Gesichtsfeldes 
langsam  genug  stattfindet,  um  eine  sichere  Zählung  der  Streifen 
zu  gestatten.  Zur  Messung  des  Schneidenabstandes  und  der 
Plattenbreite  dient  ein  Mikroskop,  welches  bei  den  Interferenz- 
beobachtungen zur  Seite  geschlagen  werden  kann.  Dasselbe 
gestattet  eine  Messung  bis  auf  Viooo  ™^'  ^^^  ™^^  derselben 
Genauigkeit  kann  die  Dicke  der  Platten  mittels  des  vom  VerL 
früher  (Z8.  f.  Krist  30,  S.  647.  1898;  Beibl.  23,  S.  422)  be- 
schriebenen Dickenmessers  bestimmt  werden.  Die  Länge  der 
zu  verwendenden  Platten  soll  10—20  mm,  die  Breite  4 — 7  and 
die  Dicke  0,4 — 0,7  mm  betragen. 

über  die  Theorie  der  Messungsmethode  und  einige  mittels 
derselben  erhaltene  Resultate  stellt  der  Verf.  eine  weitere  Mit- 
teilung in  Aussicht.  F.  P. 

6.  J.  Boussinesq.  TAe&retüche  üntersuchwigen  über 
dm  Abfluß  der  in  den  Erdboden  durchgesickerten  Grundwasser 
und  über  die  Ausgiebigkeit  der  Quellen  (J.  d.  math.  (6)  10,  S.  ö 
— 78.  1904).  —  Von  dieser  großen  mathematischen  Abhand- 
lung sind  verschiedene  Auszüge  in  den  0.  B.  1903  erschienen, 
und  danach  ist  in  Beibl.  27,  S.  1034  und  28,  S.  9  berichtet 
worden.  Zunächst  wird  nach  den  wohl  bekannten  elementaren  Ge- 
setzen des  Durchsickems  diejenige  partielle  Difierentialgleichung 
nebst  den  auf  den  Dmfang  des  Sickerbeckens  sich  beziehenden 
Bandbedingungen  hergeleitet,  von  der  die  Erniedrigung  der 
freien  Oberfläche  abhängt,  wenn  die  Neigungen  am  Boden  und 
an  der  Oberfläche  kleine  Werte  haben.  Linear  und  daher  un- 
schwer zu  integrieren  wird  diese  Differentialgleichung  nur  unter 
der  Annahme  eines  sehr  niedrigen  Wasserstandes,  d.  h.  eines 
geringen  Abstandes  des  höchsten  Punktes  des  Niveaus  und  der 
Abflußquelle;  dann  aber  verhält  sich  der  Abfluß  nach  der  Quelle 
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genaa  wie  der  W&rmeflnß  in  einer  gewissen  Platte  mit  im- 
dnrcUässigen  Wänden  und  mit  Gfrenzen,  die  mit  denen  des 
Wasserbeckens  znaammenEallen.  Die  Elrscheinungen,  welche 
beobachtet  sind,  f&gen  sich  dieser  Annahme  gnt  ein.  Die  Aus- 
giebigkeit ist  dann  proportional  einer  einfachen  fizponential- 
fimktion  tr'*  von  /,  in  der  a  der  „Versiegongskoeffizient^'  heißen 
kann;  derselbe  hftngt  nor  yon  der  Gtostaltong  des  Bodens  und 
Ton  zwei  physikalischen  Konstanten  ab,  welche  die  Dorch« 
Itaigkeit  der  das  Becken  speisenden  Schichten  ausdrücken. 
In  diesem  Falle  erh&lt  sich  die  Art  des  Abflusses  bis  zum 
Versiegen  in  dem  Sinne,  daß  alle  Ordinaten  h  der  fireien  Ober- 
fläche fortwährend  ihre  gegenseitigen  Yerh&ltnisse  nnge&ndert 
haben,  indem  sie  also  in  den  verschiedenen  Elementen  der 
Oberfläche  dieselben  Neigungen  bewahren  und  somit  auch  die- 
selben relatiTen  Sickerungsgeschwindigkeiten  in  den  unter- 
liegenden Gebieten  des  Beckens.  Bei  beträchtlichen  Tiefen 
dagegen  sind  die  Grrößen  h  nur  ausnahmsweise  das  Produkt 
emer  Funktion  der  Koordinaten  mit  einer  Funktion  der  Zeit 

Der  einfachste  Fall,  bei  dem  dies  eintritt,  und  bei  dem 
daher  eine  sich  erhaltende  Art  des  Abflusses  besteht,  ist  der 
eines  Wasserbeckens  mit  horizontalem  Grunde  und  vertikalen 
Seitenwänden  rings  herum,  ausgenommen  an  dem  Orte  der 
Quelle.  Dann  verhalten  sich  die  Ordinaten  h  der  Oberfläche, 
welche  in  jedem  Punkte  die  Höhe  oberhalb  der  horizontalen 
Nnllebene  messen,  umgekehrt  wie  die  Zeit  r  ==  /^  +  /,  die  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  t^  an  gerechnet  ist.  Dieser  Zu- 
stand ist  sehr  stabil.  Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  ist  um- 
gekehrt proportional  mit  r'.  Diesem  Falle  kann  derjeoige  fast 
gleich  geachtet  werden,  bei  dem  der  Boden  des  Beckens  mäßig 
geneigt,  die  anfängliche  Wasserschicht  hoch  ist 

Ein  anderer  Fall,  bei  welchem  das  Bett  konka?  oder  sogar 
konrez  ist,  und  ein  sich  erhaltender  Zustand  des  Abflusses 
henscht,  wird  dann  weiter  yom  Verf.  konstruiert.  Hierbei 
berechnet  sich  die  ESrgiebigkeit  der  Quelle  nach  dem  Ausdrucke 


(i-*-*0' 


>*« 


Man  könnte  daher  yersuchen,  durch  diese  Formel  über- 
baapt  die  Ausbeute  einer  beliebigen  Quelle  während  des  Sommers 
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darzustellen,  wo  die  Bedingungen  der  Herleitnng  der  Formel 
angenähert  erfüllt  sind.  Bei  sehr  ergiebigen  Quellen,  die  fftar 
städtische  Wasserleitungen  benutzt  werden,  kann  die  einfachere 
Näherungsformel  Aer'^*  benutzt  werden. 

Wir  mußten  uns  mit  der  Mitteilung  einiger  der  allgemeinen 
Ergebnisse  der  Rechnungen  begnügen,  dagegen  auf  die  Wieder- 
gabe der  partiellen  Differentialgleichungen  und  der  Methoden 
zu  ihrer  Integration  verzichten.  Hierüber  sagt  der  Verf.: 
„Aus  der  mathematischen  Physik  ist  dies  der  einzige  mir  be- 
kannte Fall  einfacher,  leicht  erhältlicher,  nicht  auf  das  Produkt 
einer  Funktion  der  Zeit  mit  einer  Funktion  der  Koordinaten 
zurücldührbarer  Lösungen.  Und  das  Verfahren,  welches  sie 
liefert,  ist  nicht  weniger  originell;  denn  ich  kenne  gleichfalls 
kein  anderes  Beispiel. ''  Lp. 

7.  Am  van  Obermayer.  Über  den  Ausfluß  fester 
Körper^  insbesondere  des  Eisesj  unter  hohem  Druck  (Wien.  Anz. 
1904,  S.  35—87;  vgl.  auch  Vortrag  des  Vereins  zur  Verbreitung 
natnrwissenschaftl.  Kenntnisse  in  Wien.  8.-A.  32  S.  1904).  — 
Der  ausfließende  Strahl  zeigt  bei  Eis,  Kampfer,  Ton,  Weich- 
parafiSn,  Wachs,  Ceresin  Strukturen,  welche  sich  als  scheiben- 
oder  schuppenförmige  Absonderungen  darstellen.  Auch  der  den 
Strahl  liefernde  Block  (im  Preßzylinder)  zeigt  Strukturbildung. 
Dagegen  entsteht  im  homogenen  Blei  keine  Struktur,  weder 
im  Strahl  noch  im  Block. 

Beim  Ausfluß  steigt  die  Temperatur  im  Block.  Die 
Ausflußgeschwindigkeit  ist  bei  Weichparafifln  und  Eis  nahezu 
proportional  der  dritten  Potenz  des  Druckes.  Bei  0^  ist  die 
Ausfiußgeschwindigkeit  des  Eises  9  mal  so  groß  wie  bei  —  6^ 
Das  Eis  zerteilt  sich  beim  Ausfluß  in  (zusammenfrierende) 
Kömer  von  weniger  als  1  mm  Durchmesser.  Lck. 


8.    O*  Tammann,  N.  Werigin  und  J.  Lewko^ew. 

Vber  die  Ausßußgeschurindigkeii  einiger  MetaUe  (J.  d.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  85,  Phys.  T.,  S.  665—672.  1908).  —  Zu 
den  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  verwendet,  den  Tammann 
in  einer  früheren  Arbeit  (Drudes  Ann.  7,  S.  198—224.  1902) 
beschrieben  hat  Das  Fließen  der  Metalle  erfolgte  unter  einem 
Drucke  von  600  bez.  1000  kg  auf  das  Quadratzentimeter.    FOr 


Bd.  29.   No.  1.  MeelMDik.  7 

Zbk  müßte  der  Druck,  am  merkliche  Aueflußgeschwindigkeiten 
za  erlangen,  auf  2000  kg  gesteigert  werden.  Antimon  zeigte 
selbst  bei  3000  kg  Dmck  nnd  Temperaturen  zwischen  200  und 
260^  kein  merkliches  Fließen.  Der  Stahlzylinder,  welcher  die 
Metalle  enthielt,  wurde  in  einem  Wasserbade,  bez.  einem  Bade 
aus  Bizinuzöl  erwärmt,  wobei  die  Temperaturen  zwischen  100^ 
und  180®  bis  auf  0,4®,  weiter  hinauf  bis  auf  P  genau  bestimmt 
werden  konnten.  Die  untersuchten  Metalle  ließen  sich  ent- 
sprechend ihrer  Ausflußgeschwindigkeit  in  folgende  Reihe  ordnen: 
E,  Na,  Pb,  Tl,  Sn,  Bi,  Cd,  Zn,  Sb;  es  kommt  also  das  sprSde 
Wismut  zwischen  Zinn  und  Kadmium  zu  stehen.  Als  Haupt- 
resultat  ihrer  Arbeit  finden  die  Verf.  das  folgende:  eine  Tem- 
peraturzunahme um  10®  bei  gleichbleibendem  Drucke  bewirkt 
ziemlich  regelm&ßig  eine  Geschwindigkeitszunahme  des  Flußes 
auf  das  Doppelte.  Eine  analoge  Regel  gilt,  wie  dabei  be- 
merkt wird,  für  die  Abhängigkeit  der  chemischen  Reaktions- 
geschwindigkeit Yon  der  Temperatur.  Bemerkenswert  ist,  daß 
Blei  bei  200®  eine  plötzliche  Verminderung,  Thallium  bei  180® 

eine  plötzliche  Zunahme  der  Ausflußgeschwindigkeit  zeigt. 

H.  P. 

9.  W.  Taylor.  MiUeUung  über  die  Einheä  der  inneren 
Reänmg  und  über  die  y^negative  innere  Reibung**  (Edinb.  Proc. 
25,  a  227— 280. 1904).  —  Absolute  Werte  der  inneren  Reibung 
werden  selten  angegeben;  es  rührt  dies  daher,  daß  in  der  dafür 
za  benutzenden  Formel: 

(wo  p  den  Druck,  r  den  Radius  und  /  die  L&nge  der  Kapillare, 
V  das  Volum  der  ausfließenden  Flüssigkeit  und  t  die  Ausfluß- 
zeit bedeutet),  einige  Größen,  besonders  r,  sehr  schwer  genau 
za  bestimmen  sind.  Meist  werden  vergleichende  Messungen 
gemacht,  indem  man  die  innere  Reibung  t]  definiert: 

st 

%  ist  die  innere  Reibung  einer  Yergleichsflüssigkeit,  s^  ihre 
Dichte  und  t^  ihre  Ausflußzeit  Für  rj^  werden  nun  sehr  ver- 
sctdedene  Qrößen  eingesetzt;  nämlich  die  innere  Reibung  von 
Wasser  bei  0®  oder  die  bei  der  Versuchstemperatur  oder  die 
innere  Reibung  des  Lösungsmittels.    Der  Verf.  schlägt  vor,  in 
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allen  Fällen  immer  die  innere  Reibung  des  Wassers  bei  0^  als 
Einheit  zu  benutzen  und  diese  gleich  1  zu  setzen. 

Weiter  behandelt  die  Arbeit  die  negative  innere  Beibong, 
d.  h.  die  Erscheinung,  daß  die  innere  Beibung  einer  Lösnng 
kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmitteis.  Verschiedene  Fälle 
sind  hier  zu  unterscheiden,  je  nachdem  der  Temperaturkoeffizient 
der  inneren  Reibung  für  die  Lösung  größer  oder  kleiner  ist 
als  der  für  das  Losungsmittel.  Ln  ersteren  Falle  haben  wir, 
wenn  bei  einer  gegebenen  Temperatur  die  innere  Beibung  der 
Lösung  größer  sei  als  die  des  Lösungsmittels,  bei  einer  niedrigeren 
Temperatur  einen  Schnittpunkt  der  beiden  Kuryen  und  bei 
noch  tieferen  Temperaturen  dann  negative  innere  Beibung; 
im  anderen  Falle  liegen  die  Verhältnisse  umgekehrt  Audi 
der  Fall,  daß  die  beiden  Kurven  f&r  Lösung  und  Lösungs- 
mittel sich  zweimal  schneiden,  ist  möglich.  G.  J. 


10.  Wm  Taylor  und  C.  Itamken.  Die  innere  Reibung 
wässeriger  Lösungen  von  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden 
(Edin.  Froc.  2o,  S.  231—241.  1903/1904).  —  Schon  mehrfach 
wurden  zwischen  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  große  Unter- 
schiede ihrer  Wirkungsweise  beobachtet,  so  z.  B.  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  Auflösung  von  Aluminium  in  Schwefelsäure,  auf 
die  Auflösung  von  Chrom  in  Säuren  etc.  So  schien  es  von 
Interesse,  auch  die  innere  Beibung  dieser  Stoffe  bei  ver- 
schiedenen Konzentrationen  und  Temperaturen  zu  bestimmen 
und  zu  vergleichen«  Daneben  ist  auch  die  Dichte  der  ver- 
wendeten Lösungen  mit  dem  Ostwald- Sprengeischen  Pykno- 
meter gemessen  worden.  Der  Ver£  arbeitet  bei  0^  15^  und 
25^  mit  Lösungen  von  KCl,  KBr,  KJ,  HCJ  und  HBr  in  1-, 
2«  und  3-fach  normalen  Konzentrationen. 

Von  Besultaten  ist  zunächst  zu  erwähnen,  daß  der  Wert  f&r 
1  n.  KCl-Lösung  bei  25  ^  größer  als  der  fär  Wasser  bei  gleicher 
Temperatur  ist,  während  er  sonst  als  kleiner  angegeben  wurde 
(negative  Beibung).  Der  interpolierte  Wert  für  17,6^  stimmt 
mit  dem  von  Arrhenius  gegebenen  gut  überein.  Im  allgemeinen 
zeigen  sich  zwischen  Chlorid,  Bromid  und  Jodid  große  Unter- 
schiede nicht  nur  bei  ein  und  derselben  Temperatur  und  Kon- 
zentration, sondern  gerade  der  Einfluß  dieser  beiden  Faktoren 
ist  ein  sehr  verschiedener.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt 
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die  innere  Beibimg  immer  ab,  beim  Chlorid  am  meisten,  beim 
Jodid  am  wenigsten.  Vergleicht  man  die  Karren  mit  der  des 
Wassers  so  sieht  maui  wie  manche  Stoffe  bei  einer  Tempe- 
ratur positive  y  bei  anderer  negative  innere  Beibang  besitzen. 
Der  Eonzentrationseinfloß  ist  wieder  verschieden  je  nach  der 
Temperatur  and  kann  dadarch  sein  Vorzeichen  Indem. 

Schließlich  warden  noch  bei  0^  die  LeitAhigkeiten  der 
Lösangen  gemessen ,  wobei  sich  geringe  Unterschiede  zeigen, 
fthnlich  wie  bei  den  Bestimmangen  der  gleichen  QrAßen  dorch 
andere  Forscher  bei  18®.  G.  J. 


11.  £«  Seckm  Beäräge  zur  Bestimmung  der  reüttwen 
knaren  Reibung  von  FliissigkeUen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48, 
Sw  641— 681.  1904).  —  Was  ansere  Kenntnis  der  inneren  Beibang 
des  Blutes  betrifiPt,  so  wurden  früher  Versache  fast  aosschließ- 
lich  mit  defibriniertem  Blut  angestellt  Erst  in  neuerer  2ieit 
arbeiteten  Httrthle  and  Bassel-Borton- Opitz  mit  reinem  Blut, 
jedoch  ist  ihre  Methode  nur  sehr  beschränkt  anwendbar.  Nun 
igt  es  dem  Vei£  zusammen  mit  Hirsch  gelangen  eine  Methode 
auszuarbeiten  y  nach  der  jegliche  Blutprobe  leicht  und  schnell) 
besonders  auch  Menschenblut,  untersucht  werden  kann.  Die 
ionere  Beibung  wird  nach  der  Ostwaldschen  Methode  bestimmt, 
da  indessen  normales  Blut  in  etwa  2  Min.  erstarrt,  so  wird 
unter  Druck  gearbeitet,  wodurch  die  Ausflußzeit  sich  verringert. 
Die  Messungen  gehen  so  schnell,  daß  mit  ein  und  derselben 
Blutprobe  2 — 8  Versache  ausgef&hrt  werden  können.  Es  wird 
bei  38^  gearbeitet^  als  Aichungsflüssigkeit  dient  Anilin,  wodurch 
die  Messungen  sich  vereinüachen,  indem  dasselbe  nahezu  das 
gleiche  spezifische  Gewicht  wie  normales  Blut  besitzt.  Die 
Bchließlichen  Werte  beziehen  sich  auf  die  innere  Beibung  von 
Wasser  bei  Sß^'. 

Zuerst  wird  ein  Normalwert  ermittelt  fUr  Menschenblut, 
das  nicht  durch  pathologische  Vorgänge  verändert  ist;  derselbe 
ist  etwa  fünfmal  so  groß  als  die  innere  Eleibung  reinen  Wassers. 
Das  spezifische  Gewicht  verschiedener  Blutproben  schwankt 
etwas;  dabei  zeigt  sich  allerdings  nur  in  weiten  Grenzen  Proper- 
timudität  zwischen  letzterem  und  der  Beibung.  Eingehend  wurde 
dann  der  Einfluß  von  ^ierenkrankheiten  studiert.  Das  Haupt- 
material findet  sich  im  Archiv  f&r  klin.  Med.  72,  S.  660.    Es 
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zeigt  sich,  daß  die  durch  gesteigerte  Herztätigkeit  bei  diesen 
Krankheiten  auftretende  Herzhypertrophie  nicht  auf  eine  ge- 
steigerte innere  Reibung  des  Blutes  zurückgeführt  werden  kann. 

Gknz  allgemein  sind  in  pathologischen  fiUlen  ganz  be- 
deutende Unterschiede  im  Blut  konstatiert  worden.  Die  Werte 
der  inneren  Reibung  schwanken  von  etwa  2,75 — 9,27.  Bine 
gewisse  Proportionalität  ist  bemerkbar  mit  der  Menge  der 
korpuskularen  Bestandteile  einer  Blutprobe. 

Es  schließen  sich  einige  allgemeine  Bemerkungen  an  über 
die  Oröße  des  bei  Flüssigkeiten  mit  großer  innerer  Reibung 
anzuwendenden  Druckes,  femer  auch  über  Fälle,  in  denen  es 
▼orteilhaft  ist,  mit  Gegendruck  zu  arbeiten,  schließlich  wird 
noch  eine  Vorrichtung  beschrieben,  die  die  Anwendung  der 
Methode  auch  in  solchen  Fällen  ermöglicht,  in  denen  das 
Durchgehen  des  Flüssigkeitsmeniskus  durch  die  Marken  nicht 
gut  beobachtet  werden  kann. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  inneren 
Reibung  als  Hilfsmittel  zur  Erkennung  yon  Konstitutions- 
unterschieden organischer  Flüssigkeiten.  Als  Vergleichs- 
temperatur  wird  der  Schmelzpunkt  der  Flüssigkeiten  gewäUt 
und  bei  diesem  sind  auch  die  Versuche  ausgeführt  Folgende 
Flüssigkeiten  sind  zunächst  verwendet:  Dibenzyl,  Stilben,  Azo- 
benzol,  Benzylanilin,  Benzalanilin.  Diese  Substanzen  sind  alle 
isomorph  und  in  ihrer  Zusammensetzung  und  chemischen  Kon- 
stitution sehr  ähnlich.  Die  innere  Reibung  dieser  Flüssigkeiten 
bei  ihrem  Schmelzpunkt  ist  nahezu  gleich,  die  molekulare 
innere  Reibung  ist  also  proportional  dem  Molekularvolum.  Das 
obigen  Flüssigkeiten  in  Zusammensetzung  und  Konstitution  sehr 
ähnliche,  aber  nicht  mit  ihnen  isomorphe  Hydrazobenzol  zeigt 
sehr  abweichende  Werte.  Alle  möglichen  binären  Mischungen 
jener  Stoffe,  deren  Schmelzpunktskurven  dabei  bestimmt  werden, 
führen  zu  folgendem  Resultat  Untersucht  man  bei  den  Tem- 
peraturen, die  sich  aus  den  Schmelzpunkten  der  Komponenten 
nach  der  Mischungsregel  berechnen,  so  ist  die  innere  Reibung 
immer  eine  lineare  Funktion  der  Zusammensetzung.  Arbeitet 
man  aber  bei  den  tatsächlichen  Schmelzpunkten,  so  ist  natürlich 
das  Gleiche  der  Fall,  wenn  die  Schmelzpunktskurve  geradlinig 
verläuft;  hat  dieselbe  ein  Minimum,  so  zeigt  sich  bei  der  inneren 
Reibung  ein  Maximum. 
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Weitere  Kapitel  bebandeln  die  innere  Reibungskonstante 
der  Schmelzen  von  Mischkristallen  optischer  Antipoden  nnd 
TOD  razemischen  Verbindungen  und  weiter  diejenige  der  Oxime 
des  Benzaldehydsy  des  Anisaldehyds  und  des  Nitrobenzaldehyds. 
Die  Resultate  gibt  der  Verf.  wie  folgt: 

„Inaktiye  Mischkristalle  optischer  Antipoden  zerfallen  beim 
Schmelzen  in  ein  flüssiges  Gemisch  der  Antipoden." 

„Bei  zwei  razemischen  Verbindungen,  dem  Traubensäure- 
und  dem  Diacethyltraubensäuredimethylester,  wurde  beobachteti 
daß  die  razemische  Verbindung  beim  Schmelzen  in  ein  flüssiges 
Gemenge  der  optischen  Antipoden  zerAUt,  daß  somit  der 
Schmelzpunkt  zugleich  auch  Umwandlungspunkt  ist" 

yyDie  Resultate  der  Untersuchungen  an  den  Oximen  des 
Benzaldehyds  und  Anisaldehyds  decken  sich  mit  der  Auffassung, 
daß  die  «-Oxime  in  zwei  monotropen  Formen  vorkommen, 
▼on  denen  die  niedrigschmelzende  durch  Vermittlung  des  Hydrats 
erhalten  worden  ist" 

„Die  Schmelzen  der  monotropen  Modifikationen  des  Mono- 
cbloijodids  sind  unter  vergleichbaren  Bedingungen  in  bezug  auf 
die  Reibungskonstante  identisch."  G.  J. 


12.  A.  Du  Pre  Denning.  Über  die  f^iskantät  und 
die  magnetische  Doppelbrechung  des  kolloidalen  Eüenoxydhydrais 
38  S.  Diss.  Heidelberg  1904).  —  Das  untersuchte  kolloidale 
Eisenozydhydrat  (mit  5  Proz.  FejO,)  war  als  Ferrum  oxydatum 
dialysatum  liquidum  von  Merck  bezogen.  Die  innere  Reibung 
dieser  Flüssigkeit  wurde  sowohl  nach  der  Durchflußmethode, 
als  auch  nach  der  Methode  der  schwingenden  Scheiben  be- 
stimmt Beide  Methoden  ergaben  eine  stetige  Zunahme  der 
Zähigkeit  mit  der  Zeit;  eine  vorübergehende  Erhitzung  der 
Flüssigkeit  auf  40—60®,  ebenso  ein  Dialysieren  der  Flüssigkeit 
bewirkte  jedesmal  eine  Steigerung  des  Reibungskoeffizienten. 
Im  Laufe  von  6  Monaten  nahm  er  unter  dem  Einflüsse  der 
Zeit  und  wiederholten  Erhitzens  und  Dialysierens  von  0,01427 
zu  bis  0,08496.  Durch  eine  zweistündige  Abkühlung  auf  —20® 
wurde  mehr  als  die  Hälfte  des  Eisenozydhydrats  in  kleinen 
kristallähnlichen  Teilchen  abgeschieden;  danach  betrug  der 
Reibungskoeffizient  der  abgegossenen  Lösung  0,02928.  Mes- 
sungen der  Reibung  während  der  Erwärmung  zeigten,  daß  die 
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Zähigkeit  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  um  so  mehr, 
je  größer  sie  ist  Von  den  einfacheren  Ergebnissen  der  Durch- 
flußmethode unterschieden  sich  die  Ergebnisse  der  Schwingnngs- 
methode  durch  eigentümliche  Komplikationen;  Verminderung 
des  Dekrementes  durch  ßeinigen  der  schwingenden  Scheibe, 
Abhängigkeit  des  Dekrementes  von  der  Amplitudengröße,  vom 
Schütteln  der  Flüssigkeit  und  vom  Drehen  der  Scheibe  durch 
große  Bogen,  endlich  Veränderung  der  Binstellpunkte  in  der 
Skala.  Diese  Beobachtungen  sprechen  f&r  ein  Anhaften  zäherer 
Teile  der  Flüssigkeit  an  der  Scheibe.  Der  Ver£  gibt  eine 
plausible  Erklärung  dieser  Tatsachen  auf  Grund  der  Quincke- 
sehen  Ansichten  über  die  ^atur  der  Kolloide  (?gL  Drudes 
Ann.  9,  S.  969  ff.  1902). 

An  derselben  Lösung  wurde  der  Atommagnetismus  des 
Eisenozydhydrats  nach  der  Steighöhenmethode  bestimmt;  die 
Werte  bewegen  sich  zwischen  1,836  und  1,744  x  10~®.  Ihr 
Verhältnis  zum  Atommagnetismus  des  Eisenchlorids  betrug  im 
Mittel  0,19  (G.  Wiedemann  fand  0,21).  Dieses  Verhältnis  nahm 
mit  dem  Alter  der  Flüssigkeit  zu  und  zeigte,  je  verdünnter 
die  Lösung  war,  um  so  mehr  eine  Abnahme  mit  wachsender 
Feldstärke. 

Magnetische  Doppelbrechung  bat  sich  an  der  Merckschen 
Lösung  nur  in  äußerst  geringem  Maße  beobachten  lassen.  Nur 
durch  Einkochen  der  Lösung  bis  zu  einem  Gehalte  von  20  Proz. 
Eisen  gelang  es  vorübergehend,  meßbare  Doppelbrechung  zu 
erhalten.  Dagegen  ließ  sich  an  einer  alten  Lösung  von  Bravais- 
schem  Eisen  die  Doppelbrechung  gut  messen  und  die  von 
Majorana  aufgestellte  Beziehung  zur  Feldstärke  und  Konzen- 
tration bestä  tigen.  W.  K. 

18.  Berkeley  und  Hartley.  Eine  Methode  zur  direkten 
Messung  hoher  osmotischer  Drucke  (Proc.  Boy.  Soc.  73,  S.  436 
— 442.  1904).  —  Zuerst  beschreiben  die  Verf.  ihren  Apparat 
in  einer  Form,  die  den  gestellten  Ansprüchen  nicht  genügte; 
die  endgültige  Anordnung  ist  folgende:  Durch  ein  festes  Gte- 
fäß  hindurch  geht  eine  Porzellanröhre;  sie  ist  nach  dem 
Verfahren  von  Morse  und  flom  mit  einer  Ferrocjankupfer- 
membran  versehen.  Das  Gefäß  wird  mit  der  zu  untersuchen- 
den Lösung  gefüllt,  das  Porzellanrohr,  welches  gegen  das  Gefäß 
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gat  abgedichtet  ist,  mit  reinem  Wasser.  ESine  besondere  Ein« 
richtang  gestattet  mm,  auf  die  LOsung  im  Gef&S  beliebige 
äoßere  Dmcke  auszuüben.  Das  Porzellanrohr  ist  noch  mit 
einer  Kapillare  versehen,  in  der  das  reine  Wasser  steht  Wird 
äußerer  Druck  auf  die  Lösung  ausgeübt^  so  wird  das  Wasser- 
m?eaa  in  der  Kapillare  steigen,  wenn  derselbe  grOßer  ist 
als  der  osmotische  der  Lösung,  im  umgekehrten  aber  fallen; 
der  Umkehrpunkt  gibt  den  gesuchten  osmotischen  Druck.  Ver- 
suche sind  angestellt  mit  Zuckerlösungen ;  die  Übereinstimmung 
mit  den  theoretischen  Werten  ist  eine  annähernde.       G.  J. 


14.  W.  JSic/uirdson,  J.  Nicol  und  T.  ParneU.    Die 

Diffusum  von  fVassentoff  durch  heißes  Platin  (Phil.  Mag.  8, 
8.  1—29.  1904).  —  Winkelmann  zieht  zur  Erklärung  seiner 
Versuche  über  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Platin  die 
Hypothese  heran,  daß  der  Wasserstoff  in  freie  J7- Atome  ge- 
spalten ist,  denen  allein  jenes  Diffusions  vermögen  zukommt 
Zur  Prüfung  dieser  Ansichten  werden  deshalb  sehr  sorgfältige 
neoe  experimentelle  Untersuchungen  über  ein  Temperatur- 
gebiet von  576—1136°  und  bei  Drucken  von  76—0,1  cm  Hg 
angestellt  Die  experimentellen  Resultate  Winkelmanns  be- 
stätigen sich  im  großen  und  ganzen.  Die  Diffusion  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  stark  zu  und  ist  ferner  annähernd 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Druck.  In  der  Inter- 
pretation der  Resultate  ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  kein 
Grund  ftir  die  Existenz  freier  //-Atome  im  Gasraum  auf  beiden 
Seiten  des  Platins  vorliegt,  weichen  die  Anschauungen  der 
Verf.  von  denen  Winkelmanns  ab.  Die  gegebenen  theoretischen 
AusfQhrungen  sind  nicht  kurz  wiederzugeben.  6.  J. 


E.  Take*  Über  etwaige  EorrehHone»  em  der  von  BiekarM  und 
I^rigar- Menzel  ausgeführten  QraviiatioTubestimmung  (Drades  Ann.  15, 
8.1013-1018.  1904). 

£•  Wagner*  MttaUmanometer  als  Boekdruokpräsieionsmeseery 
geprüft  mit  dem  Amagateehen  Manometer  (Dnides  Ann.  15,  S.  906^  958. 
1904). 
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Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


16.  J.  Stiefflitz  und  J.  H»  Derby.  Messung  der  Iltfdro' 
lyse  durch  Leüfähigkeüsmessung  (Amer.  Chem.  Journ.  31, 
8.  449 — 458.  1904).  —  Die  MessuQg  der  Hydrolyse  ist  am 
exaktesten  durch  Bestimmung  der  Katalyse  von  Methylacetat, 
aber  am  bequemsten  durch  Leitfahigkeitsmessungen.  Ist  AU 
die  Leitfähigkeit  einer  Lösung,  ju«  die  Leitföhigkeit  dos  nicht- 
hydrolysierten  Salzes  und  uwa  diejenige  der  freien  Säure,  so 
ergibt  sich  unter  Vernachlässigung  der  Leitfähigkeit  der  freien 
Base  ftir  die  hydrolytische  Dissoziation  x  die  Gleichung: 

X  C"HC1  —  /*•)  =  ^U   -  fJ^v . 

Bredig  setzt  die  Zahl  383  fdr  /iaci  ein,  Ley  die  für  un- 
endliche Verdünnung  gültige  Zahl  393.  Walker  dagegen  setzt 
die  Leitfähigkeit  ein,  die  eine  Säure  haben  würde,  welche 
ebenso  konzentriert  ist,  wie  das  zu  messende  Salz.  Zweck 
dieser  Arbeit  ist,  zu  zeigen,  daß  man  nach  dem  Vorschlage 
Walkers  die  besten  Zahlen  bekommt  Verflf.  bestimmten  des- 
halb die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  von  KCl  und  HC1| 
berechneten  nach  der  obigen  Gleichung  die  Säurekonzentration 
sowohl  unter  der  Rechnungsweise  Walkers  wie  unter  Benutzung 
des  Wertes  finci  ===  383  und  verglichen  diese  Zahlen  mit  der 
wirklich  in  der  Mischung  vorhandenen  Säure.  Es  ergab  sieb 
eine  ganz  erheblich  bessere  Annäherung,  wenn  man  nach  dem 
Vorschlage  Walkers  verfährt  Ahnliche  Messungen  wurden 
an  salzsaurem  Anilin,  gemischt  mit  HCl,  angestellt,  auch  hier 
ergab  sich  eine  bessere  Übereinstimmung.  Berechnet  man  aus 
der  zuletzt  gewonnenen  Zahl  die  Aftinitätskonstante  des  Anilins, 
so  erhält  man  einen  Wert,  der  mit  dem  nach  anderen  Methoden 
gewonnenen  übereinstimmt  H.  £>. 


1(>.  M»  Vofulradek*  Beitrag  zur  Erklärung  des  Mechams* 
MUS  der  katalyUschen  fVirkungen  des  Platinschwarz  (ZS.  t  anorg, 
Chem.  39,  S.  24~4ü.  1904).  —  Nach  der  Untersuchung  des 
Verf.  ist  zwischen  sauerstoffhaltigem  und  sauerstofifreiem  Platin- 
schwarz zu  unterscheiden.  Während  ersteres  imstande  ist, 
Ammoniak  und  dessen  Salze  zu  oxydieren  bis  zu  Stickstofl^ 
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ist  das  zweite  imstande ,  Salpetersäure  oder  salpetrige  Säure 
zu  reduzieren.  Weitere  Resultate  sollen  späterhin  mitgeteilt 
werden.  B.  Bs. 

17.  G»  Bredig  und  J.  Weimayr.  Über  die  minimale 
SeUchtdicke  des  kalafylisch  wirkenden  Quecksilbers  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  839-847.  1904).  —  Die  Verf.  zeigen,  vom 
katalftischen  Zerfall  des  Wasserstoffsuperoxyds  unter  dem 
JOinfluß  Ton  Quecksilber  ausgehend,  daß  die  minimale  Schicht- 
dicke, in  welcher  das  Quecksilber  katalytische  Wirkungen  aus- 
zuüben vermag,  3 .  10*®  cm  beträgt,  also  von  der  Ghrößenordnung 
der  molekularen  Dimensionen  ist.  Als  Höchstwert  für  die 
dttnnste  noch  wirksame  Quecksilberhaut  ergab  sich  nach  etwas 
anderer  Berechnung  1,5  .  10*^  cm.  E.  Bs. 


18.  H.  Schade.  Die  elektro-katalytisehe  Krafi  der  JUetalle. 

neu  gewonnene  experimentelle  Grundtage  ßlr  die  Erklärung 
der  Quecksilber-,  Silber-  und  Eisentherapie  (Leipzig,  F.  C.  W. 
Vogel,  1904).  —  Der  Verf.  führt  die  Heilwirkungen  der  im 
Titel  genannten  Metalle  in  erster  Linie  auf  deren  Begünstigung 
katalytischer  Vorgänge  zurück  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  das  Metall  in  kolloidaler  Form  am  günstigsten  wirken 
maß,  weil  hier  mit  einem  Minimum  von  Material  ein  Maximum 
von  kataljtischer  Wirkung  erreicht  wird,  also  bei  relativ  größtem 
Heilwert  die  geringste  Giftigkeit  vorliegt  £.  Bs. 


19.  JE.  Patemö  und  A.  MazxucchelU.  Die  kolloid 
dalen  Eigenschaften  des  Fluorcalciums  (Gaz.  chim.  34,  S.  889 
—409. 1904).  —  Da  yerschiedene  Anzeichen  darauf  hindeuten, 
daß  Mnorcalcium  unter  Umständen  in  den  kolloidalen  Zustand 
fibergehen  kann,  so  suchen  die  Verfl  eine  Methode  zur  Dar- 
stellnng  desselben  auszuarbeiten.  Sie  vermischen  die  Lösung 
eines  Calciumsalzes  (z.  B.  mtrat  oder  Chlorid)  mit  einer  Lösung 
eines  Alkalifluorids,  welche  die  Hälfte  der  dem  Calcium  salz 
äquivalenten  Menge  enthält  Dabei  werden  die  Konzentrationen 
80  genommen,  daß  sich  etwa  in  16  Liter  der  Endlösung  ein 
Grammatom  Fluor  befindet  Es  entsteht  eine  leicht  opales- 
zierende Flüssigkeit,  die  1,6—2  promill  CaFl^  in  kolloidalem 
Zustand  enthält    Bei  sehr  vorsichtigem  Arbeiten  lassen  sich 
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solche  LöBUBgen  bis  zn  2  Proz.  konzentrieren.  S&oren  fUlen 
das  Kolloid  etwa  im  VerhUtnis  ihrer  St&rke.  Auch  Alkalien 
und  Neutralsalze  wirken  ähnlich  aber  schwächer.  Die  Dar- 
stellung des  Kolloids  ist  am  leichtesten  in  Gegenwart  der 
Galciumsalze  starker  Säuren  und  unter  der  Bedingung,  daß 
deren  Konzentration  im  Verhältnis  zu  der  des  Fluorids  bei 
gleicher  Gesamtkonzentration  möglichst  groß  ist. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  f&r  die  analytische  Chemie, 
daß  man  bei  Fällungen  fluoihaltiger  Lösungen  CaCl,  in  mög- 
lichster Verdünnung  und  nicht  im  Überschuß  anwendet.     G«  J. 


20.  M*  A*  TrIMatm  Eigenschafien  kolloidaler  Losungen 
organischer  Manganoterbindungen  (Bull.  Boc.  chim.  31,  S.  811 
— 815.  1904).  —  Werden  Eiweißlösungen  mit  ManganchlorOr 
und  etwas  Alkali  versetzt,  so  entstehen  kolloide  Lösungen, 
welche  sich  an  der  Luft  unter  Sauerstoffaufhahme  rasch  bräunen. 
Sie  beschleunigen  die  Oxydation  organischer  Stoffe  wie  Hydri- 
chinon  und  Gallussäure  durch  Luft,  da  das  durch  Sauerstoff- 
aufhahme entstandene  vierwertige  Mangan  sehr  rasch  mit  den 
ozydablen  Körpern  reagiert.  Wird  Gelatine  zugefügt,  so  l&ßt 
sich  durch  Alkoholzusatz  die  Lösung  koagulieren;  wieder  aaf- 
gelösty  zeigt  sie  dieselben  Eigenschaften.  Durch  Erwärmen 
yerlieren   die  Lösungen  ihre  wesentlichen  Eigenschaften   und 

erlangen  sie  bei  längerem  Stehen  nur  teilweise  wieder. 

J.  B. 

21.  F*  Hewry  und  A.  Meyer.  Studien  über  kolloidale 
Lösungen.  Anwendung  der  Phasenregel  auf  die  AusfaUung 
der  Kolloide  (C.  R.  188,  S.  757—760.  1904;  Soc.  färan^.  de  Phys. 
No.  210,  S.  1 — 6.  1904).  —  Die  Verf.  kommen  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Phasenregel  ein  gutes  Hilfsmittel  sei,  welches  zur 
Ellassifikation  der  Kolloide  auf  Grund  der  Bedingungen  f&r 
die  Ausfällung  zu  dienen  vermag.  E.  Bs. 


22.  «7«  C  Blake.  Notiz  übet*  die  Zusammensetzung  von 
Bredigs  Silberkydrosol  (Z8.  f.  anorg.  Chem.  89,  S.  69 — 71. 
1904).  —  Der  Verf.  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  daß 
bei  der  Bredigschen  Herstellungsweise  von  Silberhydrosol  Silber- 
yerbindungen  gebildet  werden.  E.  Bs. 


Bd.  29.    No.  1.        AUgem.  EigeiMchaflen  d.  Ifaterie.  |7 

28.  J.  C.  Blake.  FmrhaUen  der  rotem  koUeidalen  GM- 
änrngem  g^en  de^  eteklruehen  Strom  und  Eiektrofyten  (ZS.  t 
ftnorg.  Chem.  39,  &  72—88.  1904).  —  Der  Verf.  beschreibt 
eingehend  Beobachtungen,  welche  er  bei  der  Elektrolyse  von 
kolloidalen  GtoldlOsnngen  and  beiin  Zusatz  verschiedener  Elektro- 
lyte  gemacht  hat  Ln  Auszüge  lassen  sich  die  Aasf&hmngen 
nicht  wohl  wiedergeben.  E.  Bs. 

24.  J.  Huelaux.  Über  die  chemische  Natur  der  kolloidalem 
Losungen  (C.  R  138,  S.  144—146.  1904).  —  Der  Verf.  pUdiert 
daftr,  daß  man  die  Koagolierong  einer  kolloidaleD  LSsung  nicht 
als  einen  rein  physikalischen  Prozeß  aoSassen  darf,  sondern 
daß  speziell  chemische  Vorg&nge  dabei  unzertrennliche  Begleit- 
erscheinungen sind. B.  Bs. 

25.  W.  Bntm.  über  die  gegemseitige  Beeinflussung  kolloidal 
gelöster  Stoffe  (Ohem.  Ber.  36,  &  1095—1116.  1904).  —  Der 
Inhalt  der  interessanten  Abhandlang  gipfelt  in  folgenden  drei 
Sätzen: 

1.  Entgegengesetzt  geladene  Hydrosole  fällen  sich  auch 
ohne  Elektrolytzusatz  gegenseitig  ans  ihren  Losungen  als  ge- 
mischte Qteie  aus;  gleichartig  geladene  Hydrosole  f&llen  sich 
nicht  aus. 

2.  Zur  gegenseitigen  TÖUigen  AusfUlung  elektrisch  ent^ 
gegengesetzt  geladener  Kolloide  ist  die  Innehaltung  bestimmter 
Mengen-  GyAquivalent-^O^erh&ltnisse  nötig.  Bei  der  Einwirkung 
zweier  elektrisch  entgegengesetzt  geladener  Kolloide  in  wechseln- 
den MengenTerh&ltnissen  ist  ein  Optimum  der  F&llungswirkung 
la  bemerken;  bei  Überschreitung  der  günstigen  F&Uangs- 
bedingungen  nach  beiden  Richtungen  hin  findet  Oberhaupt  keine 
AusAlIung  mehr  statt 

S.  Gleichzeitige  F&Uungswirkung  von  Elektrolyt  und  Kolloid 
superponieren  sich.  In  Tielen  Fftllen  ist  eine  scheinbar  nur 
▼om  Elektrolyt  herrührende  Wirkung  mit  auf  die  Rechnung 
des  in  der  ElektrolytlGsung  vorhandenen  kolloidalen  Stoffs  zu 
setzen.  E.  Bs. 

26.  Wm  JBiUsf0  Über  das  f^erhalien  einiger  anorganischer 
Kolloide  sur  Paser  in  seinen  BeMiehumgem  zur  Theorie  des  Färbe^ 
Vorganges  (Gott  Nachr.  1904,   S.  18—83).  —  Nach  Unter- 
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sachungen  yon  Georgievics  gilt  bei  der  Verteilung  eines  Farb- 
stoffes zwischen  Faser  und  Lösung  (Flotte)  die  Beziehung 
ofimt  /  ^Flotte  ^  A  nicht,  sondern  vielmehr  die  cpuer  /  cpiott«  »»  A. 
Da  n  größer  als  1  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
Farbstoffmoleküle  in  der  Flotte  größer  als  in  der  Faser  sind, 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Lösung;  wahrscheinlich 
treten  Adsorptionserscheinungen  ein.  Um  diesem  merkwürdigen 
Vorgange  analoge  Fälle  an  die  Seite  zu  stellen,  diskutiert  der 
Verf.  das  Verhalten  eines  gelösten  Kolloides  gegen  ein  zweites 
in  Gelzustand  befindliches  und  untersucht,  in  welcher  Weise 
anorganische  Kolloide  von  der  Faser  aufgenommen  werden. 
Zur  Untersuchung  gelangten  kolloide  Lösungen  von  Selen, 
Tellur,  Gold  (nach  firunck  und  Zsigmondy,  sowie  Gemische  mit 
anderen  Kolloiden)  Vanadinpentoxjd,  Molybdänblau,  Wolfram- 
blau,  Kadmiumsulfid,  Arsensulfid  und  Antimonsulfid,  sowie 
Ferrocyankupfer.  Fast  alle  diese  Kolloide  wurden  mehr  oder 
weniger  yon  Wolle,  Baumwolle  und  besonders  Seide  adsorbiert, 
eine  Abhängigkeit  von  der  chemischen  Natur  ergab  sich  nicht 
Da  die  sogenannten  Substantiven  Farbstoffe  ebenfalls  Kolloide 
sind,  zeigt  das  Verhalten  dieser  zu  dem  der  anorganischen 
Kolloide  große  Analogie.  J.  B. 


27.  J.  Hatismann^  Über  Niederschlagsbüdung  in  Gallerten 
(ZS.  f.  anorg.  Ohem.  40,  S- 110—145.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
im  Anschluß  an  die  Liesegangschen  Beobachtungen  über  che- 
mische Reaktionen  in  Gallerten  die  Bildung  von  Niederschlägen 
in  Gelen  untersucht  und  Beziehungen  zwischen  der  Bildongs- 
geschwindigkeit  der  Niederschläge  und  der  Wanderangs- 
geschwindigkeit  des  zur  Niederschlagsbildung  erforderlichen 
diffundierenden  Ions  gefunden.  Daß  das  zugehörige  uud  mit- 
diffundierende Ion  auf  die  Geschwindigkeit  des  Vorganges  keinen 
Einfluß  ausübt,  scheint  dem  Verf.  im  Widerspruche  mit  der 
Nemstschen  Theorie  der  Diffusion  von  Elektrolyten  zu  stehen. 
Diese  Widersprüche  resultieren  aber  nur  daraus,  daß  der  Verf. 
die  Formeln  ftlr  die  einfache  Diffusion  gegen  reines  Wasser 
anwenden  will.  Für  die  Diffusion  gegen  die  Lösung  eines 
Salzes  fällt  die  Theorie  ganz  anders  aus  und  führt  sogar  in 
einfachen  Fällen,  die  der  strengen  Bearbeitung  zugänglich  sind, 
direkt  zu  dem  Resultate  der  unabhängigen  Diffusion  des  ein- 
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zelnen  Ions.  (Vgl.  Abegg  und  Böse,  Z8.  £  phys.  Chem.  80, 
S.  545.  1899,  BeibL  24,  S.  696.)  Die  Dorchfllhrang  der  Theorie 
für  den  einzelnen  Fall  lehrt  auch,  welche  Bedingungen  erfüllt 
sein  müssen,  damit  man  DiffdsionsTorgänge  zur  Bestimmung 
von  Wanderungsgeschwindigkeiten  gebrauchen  kann.  Eline 
Hiederschlagsbildung  oder  auch  nur  eine  Reaktion  überhaupt 
ist  aber  hierzu  nicht  notwendige  Bedingung,  wie  aus  den  Ver- 
suchen von  Abegg  und  Böse  zu  ersehen  ist.  E.Bs. 


28.  J^«  Pusehin.  über  Amalgame  (J.  d.  russ.  phys.- 
ehem.  Ges.  34,  8.  856—904.  1902).  —  Während  einige  Forscher 
glauben,  eine  ganze  Reihe  von  Verbindungen  zwischen  Queck- 
silber und  Schwermetallen  nachgewiesen  zu  haben,  ist  es  anderen 
nicht  gelungen  Hinweise  darauf  zu  finden.  Um  den  Zustand 
Yon  Schwermetallen  in  Quecksilberlösung  endgültig  klar  zu 
stellen,  untersucht  der  Verf.  die  Schmelzkurven,  Mikrostruktur 
und  die  B.M.E.  einiger  Amalgame.  Der  gewöhnlichste  Weg  zum 
Konstatieren  von  Verbindungen,  die  Analyse,  versagt,  da  über- 
schüssiges Quecksilber  sehr  fest  an  den  Amalgamen  haftet 
MiUels  der  genannten  drei  Methoden  weist  der  Verf.  an  Hand 
eines  reichen  Beobachtungsmaterials  nach,  daß  die  Amalgame 
der  Schwermetalle  Zink,  Kadmium,  Wismut,  Blei,  Zinn,  Kupfer, 
feste  Lösungen  bez.  isomorphe  Mischungen  vorstellen.  Mole* 
kulare  Verbindungen  fehlen  vollständig.  Das  Quecksilber- 
potential wird  durch  geringe  Mengen  Kupferamalgam  auf  den 
Wert  des  Kupferpotentiuls  gebracht,  oder  auf  noch  höhere 
Werte.  Der  Ver£  ist  der  Meinung,  daß  die  schärfste  Probe 
auf  Reinheit  des  Quecksilbers  in  der  Messung  seines  Poten- 
tials üegt  P.  D. 

29.  VF«  KetiembeiL   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Amalgame 

(ZS.  £  anorg.  Chem.  38,   S.  218—231.   1904).  —  Der  Verf. 

zeigt,  daß  bezüglich  der  Tendenz  zur  Amalgambildung  die  Metalle 

in   drei  Klassen  zu  scheiden  sind.     Die  Metalle  der  beiden 

ersten   Gruppen  des  periodischen   Systems  zeigen  eine    aus- 

geeprochene  Neigung  zur  Amalgambildung,  diejenigen  der  beiden 

nächsten  Gruppen,  und  darunter  die  Metalle  der  seltenen  Erden, 

zeigen  nur  verschwindend  kleine  Tendenz  zur  Amalgambildung. 

Den    übrigen   Metallen    kommt    eine  Art  Mittelstellung    zu. 

2* 
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Speziell  untersucht  wird  die  Amalgambildung  der  Erdalkali- 
metalle und  der  Metalle  Kalium  und  Natrium.  E.  Bs. 


30.  H.  PSchetUt.  über  die  Legierungen  van  Aluminium 
mü  fVitmut  und  mä  Magnesium  (C.  R.  138,  S.  1501  — 160a 
1904).  —  Bei  der  Suche  nadi  Substanzen  mit  großem  spezifi- 
schen Widerstand  stellte  der  Verf.  eine  Reihe  beständiger 
Legierungen  her,  deren  Beschreibung  gegeben  wird.  Er  fand 
vier  homogene  Aluminium- Wismut- Legierungen  mit  dem  Ge- 
halt von 

75Proz.  Alaminium  und  der  Dichte  bei  20®  2,857 

85      »  ti  »      n        n  n    20®  2,79 

88      n  n  n       n         n  n    20®  2,776 

94      II  II  »I      II        II  II    20®  2,74 

Alle  sind  sehr  säureunbeständig. 

Mit  Magnesium  ergaben  sich  fünf  definierte  Legierungen. 


66  Pros  Alaminium 
68     II  II 

78      II  II 

77      n  ,1 

85      II  II 


Dichte  bei  21®  2,244 

II         II   21®  2,275 

II         II   21®  2,824 

II         II   21®  2,878 

II         II   21®  2,474 


Sie  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  Luft  nicht 
oxydierbar y  Säuren  greifen  sie  heftig  an,  Kalilauge  um  so 
heftiger,  je  größer  der  Aluminiumgehalt  ist.  St  M. 


31.  &•  Bruni  und  jf  •  Padoa.  Über  die  Beziehungen 
zwischen  den  Eigenschaften  verschiedener  Körper  als  kryoskopischer 
Lösungsmittel  und  ihre  Kristallisationskonstanten  (Gbiz.  chim.  34, 
S.  105—128.  1904).  —  Die  Verf.  haben  die  Beziehungen  unter- 
sucht, welche  zwischen  den  Eigenschaften  yerschiedener  poly- 
morpher Substanzen  in  ihrer  Funktion  als  kryoskopische  Lösungs- 
mittel einerseits  und  der  Eristallisationsgeschwindigkeit  und 
Keimzahl  andererseits  bestehen.  Die  Zusammenstellung  der 
Resultate  der  eingehenden  Untersuchung  umfaßt  zwei  Druck- 
seiten und  läßt  sich  daher  mit  wenig  Worten  nicht  wiedergeben. 

E.  Bs. 

82.   A*  C«  de  Kock,     Über  Bildung  und  Umwandlung 

von  fließenden  Mischkristallen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  129 
— 176.  1904).  —  Die  Untersuchung  ist  angestellt,  um  die  Frage 
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nach  der  Homogenitit  der  fließenden  EUstalle  womOg^ch  zu 
endgültigem  Abschloß  zu  bringen,  nnd  zwischen  den  Aaf&ssnngen 
Ton  Lehmann  nnd  Tammann  über  die  Natur  der  ßeßemUn 
Kristalk  zu  entscheiden  (Lehmann  faßt  sie  als  Kristalle  von 
einem  sehr  geringen  Festigkeitagrade  aof ,  welche  schon  unter 
dem  Einflösse  der  Schwere  ihre  Gtostalt  Andern  können.  Voraos- 
gesetzt  wird  dann  natürlich,  daß  die  fraglichen  Stoffe  chemisch 
einheitlich  sind.  Tammann  dagegen  meint,  daß  die  trüben 
Schmelzen,  welche  fließende  Kristalle  stets  zeigen,  als  flüssige 
Smnlsionen  zu  betrachten  sind,  z.  B.  im  Fall  des  p-Azozyanisols 
und  p-AzoigrphenetolB  als  Emulsionen  eines  braunen  Beduktions- 
produktes,  das  sich  bei  der  Darstellung  jener  Stoffe  ans  den 
Estern  des  p-Nitrophenols  bildetv  in  den  Schmelzen  jener  Stoffe, 
nnd  die  klaren  Kristalle  als  feste  Lösungen  jenes  braunen 
fieduktionsproduktes  in  den  Kristallen.) 

Die  Untersuchung  zerfUlt  in  folgende  Teile: 

Bereitung  des  Versnchsmaterials  (p  •  Azozyanisol  und  p- 
MethozTzimmts&ure). 

§  1.  Mischungen  von  p-Azoxyanisol«  und  p-Methozyzimmt- 
Bftore.  Das  Ziel  dieser  Mischungsversuche  war  zun&chst,  den 
Dmwandlnngspunkt  der  Mischun8[en  zu  bestimmen  und  zu  be- 
obachten, welche  ESrscheinungen  auftreten  beim  Klarwerden 
der  Schmelze.    (Apparat  ?on  van  Eyk.) 

„Aus  der  Untersuchung  der  Erstarrungserscheinungen  beim 
Sjstem  Azozyanisol-Methozyzimmts&ure  folgt,  daß  bei  diesen 
Mischungen  ein  ToUkommen  homogenes  Gebiet  von  fließenden 
Mischkristallen  existiert  Es  tritt  beim  Übergang  der  homogenen 
fiüBsigen  Gemische  in  die  trüben  Gi^mische  oder  yon  diesen  in 
bistaUisierte  Körper  keinerlei  Diskontinuit&t  aufl  Deswegen 
Bollen  die  trüben  Gemische  als  eine  einzige  Phase  betrachtet 
werden,  und  daraus  folgt  um  so  mehr,  daß  auch  die  beiden 
Komponenten  im  Zustande  der  fließenden  Kristalle  als  eine 
eittsige  Phase  und  nicht  als  Emulsion  Ton  zwei  Flüssigkeits* 
sehiditen  au&ufassen  sind.'^ 

§  2.  Mischungen  yon  p-Azozyanisol  und  Hydrochinon. 

1.  Erstarrungserscheinungen  an  einem  System,  wovon  nur 
eine  Komponente  den  Zustand  yon  fließenden  Ejistallen  zeigt 

2.  Schmelzpunktsemiedrigung.  Anwendung  der  Formel  yon 
Bothmnnd  fttr  die  Depression  des  Umwandlungspunktes   bei 
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Mischkristallen.  Diese  Formel  kann  auch  benutzt  werden  für 
den  Schmelzpunkt  von  Mischkristallen  und  dann  auch  von 
fließenden  Mischkristallen. 

§  8.  Mischungen  von  p-Methoxyzimmts&ure  und  Hydrochinon* 

1.  Erstarrungserscheinungen«  Diese  Mischungen  wurden 
untersucht,  um  sie  mit  den  Erstarrungserscheinungen  des  Asozj- 
anisols  Tcrgleichen  zu  können,  da  der  knstaUinisch-flüssige  Zustand 
der  Methoxyzimmtsäure  noch  niemals  zur  Untersuchung  ge- 
kommen war.  Allerdings  ist  wenig  günstig,  daß  dieser  Stoff 
sich  schon  bei  Temperaturen  wenig  oberhalb  des  Umwandlungs- 
punktes bei  170,6^  unter  Kohlensäureverlust  anfftngt  zu  zer- 
setzen. 

2.  Berechnung  der  Umwandlungswärmen. 

§  4.  Mischungen  yon  p-Azoxyanisol  und  Benzophenon. 

§  5.  Mischungen  von  p-Azoxybenzo^ääureäthylester  und 
p- A  zobenzo&säureäthylester. 

Bei  den  kleinen  Gehalten  an  Azoester  kommt  das  Intervall 
der  Bildung  der  fließenden  Mischkristalle  sehr  deutlich  zum 
Vorschein.  Die  Umwandlungstemperatur  in  festen  Kristallen 
wird  hier  scheinbar  von  0 — 20  Proz.  Azoester  nicht  nennens- 
wert geändert  Bei  den  höheren  Konzentrationen  kristallisiert 
die  klare  Mischung  sofort  ohne  die  Zwischenstufe  der  fließen- 
den Mischkristalle.  Es  koimte  kein  eutektischer  Punkt  gefunden 
werden. 

§  6.  Mögliche  Bildungs-  und  Umwandlungstypen  von  fließen- 
den Mischkristallen. 

§  7.  Kritik  der  Emulsionstheorie. 

1.  Entmischungsversuche.  Es  werden  die  Versuche  von 
Tammann,  welche  der  Auffassung,  daß  die  fließenden  Kristalle 
und  ihre  Mischungen  homogene  Phasen  bilden,  zu  widersprechen 
scheinen,  mit  dem  Präparat  von  p-Azoxyanisol  wiederholt. 

2.  Optische  Versuche,  a)  Tammann  sieht  darin,  daß  die 
meist  bekannten  flüssigen  Kristalle  trübe,  während  alle  festen 
Kristalle  klar  sind,  eine  Andeutung  fllr  die  Emulsionsnatur 
dieser  Stofi'e;  es  scheint  wirklich  nicht  möglich,  diese  Tatsache 
ohne  die  Annahme  einer  zweiten  Art  von  in  der  Flüssigkeit 
suspendierten  Teilchen  zu  erklären,  welche  dann  durch  un- 
regelmäßige Reflexion  der  Lichtstrahlen  die  Trübung  ver- 
ursachen sollten.  Flüssigkeiten  aber,  welche  Teilchen  anderer  Art 
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BQspendiert  enthalten,  können  die  £r8cheinung  der  Newtonschen 
Ringe  (?  der  Verf.  meint  wohl  Beugangsringe)  yeranlaBsen; 
deshalb  wurden  die  trüben  Schmelzen  des  p-Azozyanisols  und 
der  p-Methozyzimmtsäure  daraufhin  geprüft,  wie  sie  sich  in 
dieser  Einsieht  Ycrhalten.  Zwischen  zwei  sehr  flach  geschliffenen 
Glasplatten  wurde  etwas  Azoxyamsol  angeschmolzen,  durch 
Drücken  und  Schieben  der  oberen  Platte  wurden  die  Luft» 
blasen  entfernt  und  bei  durchfallendem  Lichte  die  dünne  Schicht 
pAzczyauisol  betrachtet  Von  Newtonschen  Bingen  war  nichts 
ZQ  sehen.  Das  gleiche  negative  Besultat  ergab  sich  bei 
p-Methoiyzimmtsäure. 

'  b)  Ferner  wurden  die  Versuche  voo  Christiansen  (Wied. 
Ann.  23,  S.  298.  1884)  über  die  Farbenerscheinungen  in  nicht 
homogenen  Flüssigkeiten  an  den  erwähnten  Flüssigkeiten  wieder- 
holt, auch  mit  negativem  Erfolge. 

Alle  diese  Versuche  und  Betrachtungen  geben  der  Emulsions- 
theorie zwar  keine  Stütze;  aber  die  Frage,  wie  eine  homogene, 
sehr  flüssige  Phase  je  trübe  sein  kann,  ist  auch  durch  diese 
Untersuchungen  nicht  genügend  beantwortet 

3.  Kritik  der  Emulsionstheorie  vom  Standpunkte  der  Ab- 
kühlungserscheinungen. 

Hier  wird  durchgeführt,  daß  es  nicht  unmöglich  erscheint, 
die  Einwände,  welche  Tammann  vom  theoretischen  und  ex- 
perimentellen Standpunkte  gegen  die  Auffassung  der  fließenden 
Kristalle  als  homogene  Phase  erhebt,  derart  zu  widerlegen, 
daß  jedenfalls  die  Möglichkeit,  die  fließenden  Kristalle  als 
homogene  Phase  zu  betrachten,  bestehen  bleibt  Femer  findet 
sich  liier  die  Durchsprechung  der  Argumente,  welche  aus  dem 
Verhalten  der  Qemische  bei  Abkühlung  entnommen  werden 
können,  und  welche  die  AufiGEtssung  der  fließenden  Kristalle  als 
homogene  Phase  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen  lassen. 

R6sum6  vom  Autor: 

L  Es  wurde  das  Verhalten  der  fließenden  Kristalle  von 
p-Azozjranisol  und  p-Methoxyzimmtsäure  untersucht: 

1.  in  ihren  Mischungen  miteinander;  2.  in  Mischungen  mit 
anderen  Stoffen,  welche  den  kristaUinisch-flüssigen  Zustand  nicht 
besitzen.  Die  beiden  Arten  von  fließenden  Kristallen  sind  in 
allen  Verhältnissen  mischbar  und  entstehen  aus  den  isotropen 
flüssigen  Gemischen  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  gewöhnliche 


24  Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  BeibL  1905. 

Mischkristalle.    In  der  Kurve  für  diese  Mischkristalle  kommt 
ein  Minimum  yor. 

IL  Die  Mischungen  von  jedem  dieser  Stoffe  mit  flydrochinon 
oder  Benzophenon  zeigen  untereinander  ein  übereinstimmendes 
Bild«  Auch  in  diesem  Falle  entstehen  fließende  Mischkristalle^ 
aber  nur  bis  zu  einer  gewissen  Konzentration  des  beigemischten 
Stoffes.  Die  genaue  Untersuchung  der  Weise,  auf  welche  diese 
entstehen  und  bei  niedrigerer  Temperatur  in  gewöhnliche 
Kristalle  übergehen,  liefert  gewichtige  Argumente  zur  Ver- 
teidigung der  Auffassung,  daß  4^r  hrütalUnUch'ßussige  Zustand 
eme  homogene  Fhase  ist  und  keine  Emulsion  zweier  FSissigheiiS' 
schichten, 

III.  Die  Hinzufllgung  von  Hydrochinon  oder  Benzophenon 
zu  p-Azozyanisol  verursacht  dieselbe  Schmelzpunktsdepression, 
falls  man  auch  die  Konzentration  des  beigemischten  Stoffes  in 
den  Mischkristallen  in  Betracht  zieht 

IV.  Beim  Auftreten  der  gewöhnlichen  festen  Kristalle  aus 
den  fließenden  Mischkristallen  begegnen  vdr  dem  von  Booze- 
booms  Theorie  vorhergesehenen  Fall,  daß  binäre  Mischkristalle 
bei  Abkühlung  wieder  zum  größten  Teil  flüssig  werden  unter 
Abscheidung  einer  neuen  festen  Phase.  K.  S. 


88.  H.  JPrzUfram.  Formregulationen  verietxter  KrtHatte. 
Experimenialuntersuchungen  (ZS.  f.  Krisi  39,  S.  576—582. 
1904).  —  Die  Beschäftigung  mit  den  Formregulationen  oder 
Bestitutionsvorgftngen  bei  Tieren  ließen  dem  Verf.  die  Untei*- 
suchung  der  Bedingungen  wünschenswert  erscheinen,  unter 
denen  analoge  Vorgänge  auch  bei  einfacheren  Naturformen, 
nämlich  den  Kristallen,  vor  sich  gehen. 

Die  Ezperimentaluntersuchung  zerfällt  in  folgende  8  Teile : 
1.  Die  Begeneration  verletzter  starrer  BLristalle,  die  infolge 
von  Einengung  ihrer  Nährlösung  bei  Verdunstung  in  offenen 
Gefäßen  zu  wachsen  imstande  sind.  Studien  an  Bechtswein- 
säure.  Resultate:  a)  Die  monoklin-hemimorphen  Kristalle 
halten  ihre  elektrische  Achse  auch  bei  Verletzung  und  Re- 
generation aufrecht,  b)  Die  Wiederherstellung  der  Form  ist 
von  der  allseitigen  ümspülung  mit  Flüssigkeit  abhängig,  c)  Ein 
senkrecht  zur  elektrischen  Achse  halbierter  Kristall  nahm  in 
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der  g^dchen  Flflsngkeitsmenge  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen in  derselben  Zeit  etwa  doppelt  soviel  am,  als  ein 
noTerletiter. 

2.  P.  Curie  behandelte  theoretisch  (BolL  soc.  min,  1886) 
das  Problemi  ob  ein  starrer  Kristall,  der  sich  in  einer  vor 
dem  Verdunsten  geschfttzten  Nährlösung  befindet^  seine  Form 
nach  Verletsung  wieder  herzustellen  imstande  ist  Hierüber 
macht  Pndbram  Versuche:  a)  mit  Bechts weinsftore ;  b)  mit 
Kaliaiaankristallen.  Die  Oktaeder  wurden  halbiert  oder  aus 
ihnen  mit  einer  Laubs&ge  ein  keilf&rmiges  Stftck  ausgesägt 
Dann  wurden  sie  in  eine  konzentrierte  Ealialaunlösung  oder 
Chromalaunlösung  gebracht  Nach  einiger  Zeit  wiesen  alle 
Kristalle  eine  mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Wieder- 
hetstellung  der  Oktaederform  auf.  Bs  ist  deutlich  zu  be- 
merken, daB  die  Restitution  der  Eristallform  durch  Ablösung 
▼on  Teilchen  der  unverletzten  Elristallflftchen  (Abrundung  von 
Ecken,  Lösungsdreiecke  auf  den  Flächen)  und  Ablagerung  an 
der  verletzten  Stelle  (Wucherungsfiguren)  geschehen  ist 

3.  Während  starre  Kristalle  nicht  ohne  Mitwirkung  ihrer 
Lösnng  ihre  Form  zu  regulieren  vermögen,  ist  dies  bei  Leh- 
flum»  weichen  Kristallen  der  Fall  Da  der  Unterschied  in  dem 
Torschiedenen  Aggregatzustande  zu  suchen  ist,  so  war  es  von 
Interesse,  die  quellbaren,  bisher  auf  ihr  Restitutionsvennögen 
gar  nicht  untersuchten  Kristalle  der  EiweißkOrper  (Kristalloide) 
in  die  Versuche  einzubeziehen.  a)  filutserumalbumin  erwies 
nch  als  langsamer  und  schlechter  Regenerator,  b)  Hämo- 
glofainkristalle  dagegen,  aus  Pferdeblut  gewonnen,  ergaben  ein 
susgezeichnetes  Resultat  Wiederherstellung  der  verletzten 
Form  nach  sehr  kurzer  Zeit 

Der  Verfl  drückt  das  Ehidergebnis  seiner  Versuche  über 
die  restitutiven  Potenzen  der  Kristalle  in  folgenden  Worten  aus: 

„Die  Kristalle  vermögen  ihre  Form  nach  Verletzung 
^erherzustellen ,  wenn  die  inneren  (Aggregats-)  und  die 
SioBeren  (Kontakt-,  Nährlösungs-)  Bedingungen  eine  Anlagerung 
oder  UmlageruDg  von  Teilchen  gestatten,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  keine  absolute  Massenzunahme  des  Kristalles  erfolgen 
k«m.J«  K8. 
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34.  F.  Minne.  Plastische  Un^armung  non  SteinsaU  und 
Sylmn  tmter  aUseitigem  Druck  (N.  Jahrb.  £.  Min.  1,  S.  114 
—122.  1904).  —  Die  zu  pressenden  KristaUstücke  wurden  in 
Kupferrohrstücken  von  3  mm  Wandstärke,  26  nun  Weite  und 
80  mm  Hohe  mit  geschmolzenem  Alaun  umgössen,  und  die  so 
ausgefällten  Zylinder  zwischen  den  l^latten  einer  Schenkachen 
Festigkeitsmaschine  einem  longitudinalen  Druck  bis  zu  43000  kg 
unterworfen.  (Die  in  den  Alaun  eingebetteten  Yersuchspräparate 
wurden  somit  eigentlich  auch  nicht  einem  allseitigen,  sondern 
eher  einseitigem  Drucke  ausgesetzt)  Dabei  wurde  der  Zylinder 
bis  auf  ca.  die  halbe  flöhe  zusammengedrückt  und  entsprechend 
stark  ausgebaucht.  Die  wieder  aus  dem  Alaun  (durch  Kochen 
in  konzentrierter  NaCl-  bez.  KCl-Lösung)  herauspräparierten 
Kristalle  erwiesen  sich  ebenfalls  sehr  stark  breitgedrückt  mit 
unregelmäßiger,  gekrümmter  Oberfläche,  waren  aber  dabei 
meistens  durchsichtig  und  einfachbrechend  geblieben.  Demnach 
können  Steinsalz  und  Sylvin  in  der  Tat  unter  hohem  Dmck 
weitgehende  Umformungen  plastisc/ier  Art  erleiden,  was  bei 
Kalkspat  nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  nic/ii  möglich  ist. 

F.  P. 


Optik. 


35.  8.  Cxapski.  Grundzüge  der  Theorie  der  optischen 
Instrumente  nach  Abbe.  2,  Auflage,  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  und  mit  Beiträgen  von  JH.  von  Rohr  herausgegeben 
von  Dr.  0.  Eppenstein  (xvi  u.  480  S.  o#  14,60;  geb.  o#  16,00. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Wie  bei  der  ersten  Auflage 
des  Winkelmannschen  Handbuches  der  Beitrag  Czapskis  über 
die  Theorie  der  optischen  Instrumente  als  besonderes  Such 
herausgegeben  worden  ist,  so  ist  auch  bei  der  neuen  Auflage 
der  vor  kurzem  besprochene  (vgl.  BeibL  28,  S.  1 108)  erste  Teil 
der  Optik  als  besonderes  Werk  unter  dem  oben  angegebenen 
Titel  erschienen.  Wir  können  auf  die  frühere  Besprechung 
verweisen  und  haben  nur  hinzuzufügen,  daß  das  Buch  außer 
den    in   jener  Lieferung    des   Winkelmannschen  Handbuches 
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bereits  erschienenen  15  Kapiteln  noch  ein  16.  über  die  Me- 
thoden zur  empirischen  Bestimmung  der  Konstanten  optischer 
Instrumente  enthält,  das  gegenüber  der  ersten  Auflage  ebenfalls 
zum  großen  Teil  neu  bearbeitet  und  durch  einen  Abschnitt 
über  die  empirische  Bestimmung  des  Korrektionszustandes  ver- 
mehrt  worden  ist  W.  K. 


36.  J.  W.  Gifford  und  W.  A.  Shenstone.  Die  optischen 
E^ensehqfien  van  verglastem  Quarz  (S.-A.  Proc.  Boy.  Soc.  78, 
&201--208.  1904).  —  Vorliegende  Untersuchung  befaßt  sich 
1.  mit  der  Untersuchung,  inwieweit  Hoffnung  vorhanden  ist,  yer- 
glaaten  Quarz  als  Kormalglas,  namentlich  für  optische  Qlftser,  zu 
betrachten;  2.  mit  der  Messung  der  Brechungsezponenten  Yon 
verglastem  Quarz  durch  das  ganze  sichtbare  und  ultrayiolette 
Spektrum;  8.  mit  der  Bestimmung  der  Brennkurve  für  ein 
Linsensystem,  das  aus  einer  Fluoritlinse  besteht,  die  mit  einer 
Linge  aus  Glasquarz  achromatisiert  ist  £s  zeigt  sich  hierbei, 
daß  die  Brennweite  dieser  Kombination  von  der  Wellenlänge 
fast  unabhängig  ist 

BrechuDgsindices  von  verglaBtem  Quars. 


Wellenlänge 

Brechungsindez 

Wellenlange 

BrechuDgBindez 

7950       (Rb) 
A'    7682,45  (K«) 
R   7065,59  (He) 
C    6563,04  (Ha)  . 

1,458  898 
1,458  89t  5 

1.455  180 

1.456  414  7 

2748,68  (Cd) 
2573,12  (Cd) 
2445,86  (Ag) 
2312,95  (Cd) 

1,496  131 
1,503  707 
1,510  96 
1,519  873 

B    5893,17  (Na) 
5607,1     (Pb) 
E    5270,11  (Fe) 
F    4861,49  {Uß) 
0'   4340,66  (Hy) 

1.458  477  2 

1.459  507 

1.460  994  5 
1,463  165 
1,466  850  0 

2265,13  (Cd) 
2194,4    (Cd) 
2144,45  (Cd) 
2098,8    (Zn) 
2062,0    (Zn) 

1.528  053 

1.529  103 
1,533  898 
1,538  457 
1,542  71 

R'  3961,68  (AI) 
3610,66  (Cd) 
3302,85  (Zn) 
3034,21  (Sn) 

1,470  542 

1,475112 

1,480  610 

1       1,486  881 

2024,2    (Zn) 

1988.1  (AI) 
1933,5    (AI) 

1852.2  (AI) 

1,547  21 
1,551  990 
1,559  98 
1,574  3 

Der  Temperaturkoeffizient  fQr  D  fOr  P  ist  -  0,000003  46. 

I.  Tabelle  der  Brennweiten  (in  Metern)  eines  Linsensystems 
▼on  Flußspat  und  yerglastem  Quarz,  (achromatisch  für  die 
Wellenlängen  7950  und  1852)  /?« 0,887  88;  5^0,208  51; 
/Ta  5;  5'  =  00.  Ä,  S,  S',  Bf  beziehen  sich  auf  die  Ober- 
fliehen  der  beiden  Linsen. 
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Wellenlänge 

Brennweite 

Wellenlänge 

Brennw^te 

• 

7950 
7682  A 
7066  B 
6568  C 

1,00000 
1,00010 
1,000  45 
1,000  70 

2749 
2578 
2446 
2818 

0,992  50 
0,991  48 
0,990  54 
0,990  55 

5898  B 
5607 
5270  E 
4861  F 
4841  & 

1,000  86 
1,000  59 
1,00017 
0,999  83 
0,998  74 

2265 
2194 
2144 
2099 
2062 

0,990  78 
0,991  80 
0,991  51 
0,991  74 
0,992  05 

8962  W 
8611 
8808 
8084 

0,997  48 
0,996  58 
0,995  58 
0,994  09 

2024 
1988 
1988 
1852 

0,992  58 
0,998  60 
0,994  90 
1,00000 

II.  Partiale  und  proportionale  Dispersion  Ton  Fluorit  und 
Quarzglas« 


Substans 

Cbie  ^(^/i) 

^D-  ' 

/*D-^     r 

il'bisD 

i>bi8F 

F^k 

<J/i 

Fluorit 

0,104  548  8 

0,006  750  8 
0,007  769  7 

0,488  854  2 

0,458  477  2 
0,544  255  8 

95,494 

67,920 
70,048 

1,406 

0,002  904  8 
U,689  86 
0,039  97 

0,008  212  4 
0,707  06 
-0,012  60 

O,00fl 

0,561 

— 0,01'i 

QuangUu 
Quan 

0,004  585  7 
0,679  88 

0,005  195  4 
0,668  67 

0,004  681  8 
0,694  46 

0,005  444  5 
0,700  785 

0,001 
0^1 

0,00< 
0,5» 

Die  letzten  drei  Kolumnen  enthalten  je  zwei  Zahlen  f&r 
jede  Substanz;  die  obere  Zahl  gibt  die  Differenz  der  Brechongs- 
indizes  zwischen  den  bezeichneten  Linien,  die  untere  Zahl  ist 
der  Quotient  aus  diesen  Differenzen  und  der  mitüeren  Dis- 
persion 8^.    Die  unterstrichenen  Zahlen  geben  die  sekundäre 

Dispersion,  wenn  Linsen  von  den  zwei  Substanzen  verbunden  sind* 

K.  8t 


37.  X.  Magri.  Bexiehung  zwischen  dem 
und  der  Dichte  der  Luft  (Atti  d.  Beale  Acc.  dei  Line.  13  (1.  Sem.), 
S.  478—481.  1904;  N.  Cim.  (5)  7,  S.  81—109.  1904).  —  Die 
Arbeit  will  die  Formeln 


^•-i 


C; 


»  -  1         ^        n*  —  7 
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welche  eine  B^Iation  zwischen  Brechangsexponent  und  Dichte 
gehea^  prüfen,  und  zwar  f&r  Luft^  welche  unter  einem  Druck 
zwischen  1  und  103  Atm«  steht. 

A  pparate :  Die  Breckung$indixe$  wurden  mit  dem  Jaminschen 
ioterferentiahrefraktometer  in  der  gewöhnlichen  Weise  aus- 
gemessen. Die  DicA/^messungen  wurden  nach  der  Versuohs- 
anordnung  Ton  Gale  (Phys.  Rev.  14,  S.  1.  1902;  Beibl.  26, 
S.  571)  ausgeführt 

Die  Mittelwerte  der  verschiedenen  Versuchsreihen  sind  in 
folgenden  zwei  Tabellen  zusammengefaßt: 

I.  Reihe. 


Mittlere 

Drack 

d 

11  für 

^    d 

«•-1    1 

«»-J 

Temp. 

inAtm. 

(Dichte) 

l »  0,5461  ft 

»'+2   d 

d 

0 

1 

1,000292  9 

5,864 

0,000  195  8 

0,000  585  90 

14,6 

16 

14,84 

1,000488  8 

5,849 

1947 

5859 

14,2 

80 

28,58 

1,008  885 

5,885 

195  7 

5815 

14,3 

45 

42,18 

1,012  41 

5,898 

195  9 

592  7 

14,8 

59 

55,72 

1,016  48 

5,401 

1960 

594  6 

14,4 

73 

69,24 

1,02044 

5,406 

1961 

596  5 

14,4 

87 

82,65 

1,02440 

5,405 

196  0 

597  7 

14,5 

102 

96,16 

1,02842 

5,410 

1961 

599  5 

14,5 

116 

109,56 

1,082  42 

5,417 

196  2 

6014 

14,5 

180 

128,04 

1,086  88 

5,406 

195  6 

6018 

14,6 

144 

186,21 

1,04027 

5,418 

195  7 

608  2 

14,8 

160 

149,58 

1,044  21 

5,418 

195  6 

604  4 

14,9 

177 

162,76 

1,048  18 

5,415 

195  7 

606  8 

14,9 

198 

176,27 

1,052  18 

5,420 

195  4 

607  0 

2.  Reihe. 


Ifitdere 

Druck 

D 

rrn^l 

i»*-i    1 

»•-7 

Temp. 

inAtm. 

n 

^   d 

«»+2   d 

d 

16,8 

18 

16,67 

1,004  877 

5,854 

0,000 194  9 

0,000  586  6 

16.3 

85 

32,12 

1,009  429 

5,380 

195  4 

589  9 

18,7 

51 

47,52 

1,014  Ol 

5,896 

1961 

598  8 

16,2 

67 

62,92 

1,018  56 

5,402 

1960 

595  4 

16,5 

83 

78,29 

1,02811 

5,408 

196  0 

597  2 

16,6 

IOC 

98,64 

1,027  67 

5,410 

196  0 

599  2 

16,6 

116 

108,97 

1,082  21 

5,413 

1960 

6007 

16,8 

133 

124,30 

1,036  73 

5,407 

195  7 

6018 

16,7 

150 

189,60 

1,04128 

5,405 

195  7 

603  6 

1«,» 

169 

154,78 

1,045  78 

5,415 

195  6 

6051 

1)  Berechnet  aof  Grand  der  Daten  von  Kajeer  und  Range. 
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Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse: 

1.  Der  firechungsexponent  der  Luft  unter  Druck  wächst  viel 
rascher  als  es  der  Formel  {n*  —  1)  j  d  =^  C  entsprechen  würde. 

2.  Der  aas  (n  ~  1)  jd  berechnete  Wert  C  wächst  mit  wachsen- 
dem Drucke. 

8.  Der  aus  der  Formel  (n*  --  1) /{ri^  +  2) .  1  jd  berechnete 
Wert  C  scheint  hinlänglich  konstant  zu  sein,  wenn  man  von 
den  Werten  unterhalb  30  Atm.  absieht;  diese  Werte  können 
nicht  denselben  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  wie  die 
anderen,  weil  bei  so  kleinen  Drucken  der  Apparat  zum  Messen 
der  Dichte  nicht  gerade  sehr  empfindlich  war.  E.  St 


88.  Ch^  Saretm  Über  die  Brechung  des  Turmalms  (Arch. 
d.  Genfeve  (4)  17,  S.  263—281.  1904).  ~  I.  Historische  Ein- 
leitung: Die  chemische  Zusammensetzung  des  isomorphen  Ge- 
misches, welches  den  TurmaUn  bildet,  ist  nicht  immer  die- 
selbe; sie  wechselt  von  einem  Exemplar  zum  anderen  und 
selbst  von  einem  Punkt  eines  und  desselben  Ejistalls  zum 
anderen.  Infolgedessen  sind  die  Turmaline  nur  in  erster  An- 
näherung zu  den  einachsigen  Kristallen  zu  zählen.  Beobachtet 
man  Platten,  senkrecht  zur  Achse,  im  konvergenten  polarisierten 
Lichte,  so  zeigen  bestimmte  Regionen,  besonders  die  zentralen 
Teile,  das  Kreuz  wie  die  einachsigen  Kristalle,  mehr  oder 
weniger  ausgeprägt;  andere  Teile  dagegen  zeigen  die  zwei 
optischen  Achsen  mehr  oder  weniger  weit  voneinander  entfernt 
Für  die  zweiachsigen  Regionen  der  Kristalle  kann  man  natür- 
lich nicht  mehr  von  einem  ordentlichen  Strahle  sprechen  und 
man  muß  die  drei  flauptbrechungsindizes  voneinander  unter« 
scheiden.  Der  Wert  jedoch,  um  den  der  Brechungsexponent 
des  „eigentlich  ordentlichen"  Strahls  von  dem  konstanten  Werte 
für  verschiedene  Richtungen  abweicht,  erreicht  im  allgemeinen 
nur  ein  oder  zwei  Einheiten  der  vierten  Dezimale. 

IL  In  diesem  Abschnitte  werden  die  Arbeiten  von  Viola 
(ZS.  f.  Krist  32,  S.  557.  1900;  BeibL  24,  S.  1188;  ZS.  f.  Krist 
36,  S.  121.  1902),  der  f&r  die  Abweichungen  des  Brechongs- 
exponenten  des  ordentlichen  Strahls  viel  größere  Werte,  bis 
zu  +0,0012;  +0,0022;  -0,0024  gefunden  hatte,  und  die 
Arbeiten  von  Wülfing  (CBl.  f.  Min.  4,  S.  229.  1901;  BeibL 
35,  S.  701)  besprochen. 
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HL  Der  Verf.  sacht  die  Abweichimg  des  Brechungs- 
exponenten  des  ^^eigentlich  ordentlichen'^  Strahls  von  einem 
konstanten  Werte  messend  zu  verfolgen,  nnd  zwar  nach  der 
Methode  der  totalen  Beflexion  mit  dem  Refraktometer  yon 
Abb6. 

Die  hierbei  möglichen  Fehlerquellen  werden  eingehend 
besprochen:  (1)  Abblendevorriohtungen,  (2)  Unebenheit  der 
Lamellen,  (3)  Absorptionsyerhältnisse.  Die  quantitaÜTen  Besul- 
täte  sollten  in  den  weiteren  Publikationen  mitgeteilt  werden, 
der  Verl  ist  aber  inzwischen  verstorben.  K.  St 


39.  Jf  •  Travt».  Über  neue  LuminesMetuserscheimmgen 
(Z8.  t  wiss.  Phot  2y  8.  217—223.  1904;  ZS.  f.  Elektrochem. 
10,  8.593 — 597.  1904).  —  Oegenstand  der  Untersuchungen 
sind  Leuchterscheinungeny  die  während  Kristallisationen  und 
während  chemischer  Beaktionen  auftreten  kOnnen.  Zunächst 
wird  gezeigt,  daß  viele  Sahse,  insbesondere  Chlorate,  Bromate, 
Jodate  der  Erdalkalimetalle,  aber  auch  eine  größere  Anzahl 
orgmacber  Stoffe  beim  Auskristallisieren  aus  einer  Lösung 
aufleuchten,  und  daß  die  Vergrößerung  der  Wachstums- 
geschwindigkeit  des  einzelnen  Kristalls  die  Erscheinung  be- 
gttnstigt  Das  Leuchten  der  Kristalle  leitet  sich  nicht  von 
einer  Verunreinigung  mit  irgend  einem  lumineszierenden  Stoff 
ab;  es  ist  abhängig  vom  Lösungsmittel  und  tritt  in  der 
Regel  nur  dann  auf,  wenn  das  Gleichgewicht  noch  nicht  er- 
reicht ist  Die  Farbe  des  Lichtes  ist  weiß,  oft  grünlich,  nur 
in  einem  Falle  gelblich,  bei  Fluomatrium.  Die  Erscheinung 
wird  beobachtet,  gleichgültig  ob  GUas-,  Porzellan-,  Platin- 
oder SUbergef&ße  benutzt  werden,  und  ob  die  Flüssigkeit  zur 
Erde  abgdeitet  ist  oder  nicht  Das  Leuchten  chemischer  Re- 
aktionen, dessen  Intensität  annähernd  proportional  der  Beak- 
tioDsgeschwindigkeit  ist,  findet  sich  gleichfalls  häufig,  insbeson- 
dere bei  Umsetzungen,  an  denen  Halogene  beteiligt  sind.  Auch 
Oxydationen  geben  zum  Auftreten  von  Leuchterscheinungen 
Veranlassung.  Zu  nennen  sind  Oxydationen  der  fettsauren 
fiake,  Fettsäureester,  Aldehyde,  des  AUylalkohols  und  femer 
einer  großen  Anzahl  von  Benzolderivaten.  Ein  sehr  schönes, 
glühend  rötliches  Leuchten  erhält  man  nach  dem  von  P.  Schorigin 
aoBgearbeiteten  Bezept: 
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85  ccm  ELaliumkarbonatldsaDg  (wässer.  50  Pros.) 
85  ccm  PyrogallollösuDg  (wässer.  10  Proz.) 
85  ccm  Formaldehyd  (ca.  85  Pros.)  kalt  gemischt,  daza 
50  ccm  80  proB.  Wassersto&uperoxyd  raMh  Eugeragt. 

Die    beschriebenen    Erscheinungen    werden   noch    weiter 
untersucht  fl.  Kffh. 

40.  JE.  L.  Mc/ials  and  E.  MerrUt.  Studien  über 
Lumines»enM.  IL  —  Eine  spekiroekojrische  Studie  Ober  fluoreS' 
zierende  Lösungen,  welche  zur  ersten  Klasse  Lommels  gehören 
(Phys.  Bot.  18,  S.  408—418.  1904;  über  die  vorangegangene 
Arbeit  ist  Beibl.  28,  S.  1003  berichtet).  —  Nach  einer  kurzen 
historischen  Aufz&hlung  der  von  Lommel  und  anderen  Forschem 
angestellten  Untersuchungen  über  die  in  gewissen  Fällen  auf- 
tretende Ungültigkeit  des  Stokes  sehen  Satzes  beschreiben  die 
Verff.  ausführlicher  die  von  ihnen  zum  Studium  dieser  Frage 
getroffene  Yersuchsanordnung.  Die  Beobachtungen  werden  an« 
gestellt  mit  Lösungen  von  Eosin  und  Naphtalinrot  und  in  um- 
fangreicherer  Weise  mit  Lösungen  von  Fluoreszöin.  Die  drei 
aus  dem  Spektrum  eines  Nemstlichtes  abgesonderten  ^  nahezu 
monochromatischen  Begionen  von  den  Wellenlängen  X  »  0,618^ 
bis  0,536  fif  k^  0,487  fi  bis  0,502  ^t  und  ;i  r=»  0,460  jui  bis  0,47 1  ^ 
erregen  alle  drei  ein  und  dasselbe  Fluoreszenzspektrum.  Da 
das  Maximum  der  Intensität  der  Fluoreszenz  bei  0,517 /u  liegt, 
also  eine  kleinere  Wellenlänge  hat  als  die  erste  der  drei  an- 
gewandten  Begionen,  so  trifft  für  diese  Begion  der  Satz  von 
Stokes  nicht  zu.  Die  Intensitätskuryen  der  Fluoreszenz  £aUen 
nach  der  Seite  kürzerer  Wellenlänge  steil  ab,  nach  der  anderen 
verflachen  sie  sich  mehr.  Die  Korrektionen,  die  an  ihnen  wegen 
der  Absorption  des  Fluoreszenzlichtes  in  den  Flüssigkeiten  an« 
zubringen  sind,  sind  nur  ganz  gering.  Je  dicker  die  Schicht 
ist,  die  das  Fluoreszenzlicht  in  der  Flüssigkeit  zu  durchwandern 
hat,  desto  mehr  verschiebt  sich  das  Fluoreszenzmaadmum  nach 
rot  Die  Konzentration  hat  denselben  ESinfluß;  je  größer  sie 
ist,  desto  weiter  nach  rot  liegt  das  MazimunL  Lösungen 
von  Eosin  und  Naphtalinrot  liefern  im  großen  Ghmzen  das- 
selbe Ergebnis.  Das  Maximum  der  Fluoreszenz  liegt  bei  ersterem 
bei  0,580  /li,  bei  letzterem  bei  0,594  fi.  —  Zum  Schlüsse  wurden 
noch  die  größten  Wellenlängen  ermittelt,  die  noch  sichtbare 
Fluoreszenz  erregen.    Es  ergaben  sich  folgende  Werte: 
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FlnoreieeXn  0,542  ^ 

Eosin  0,589  fi 

NaphtaUnrot         0,682 /«  rr  ^a^ 

41.  JB.  L.  NMiols  and  E.  MerrUt.  Du  fVirkung 
des  lÄchies  auf  die  Absorption  und  die  elekirüche  Leitfahig- 
keä  fluoreszierender  Losungen  (Phys.  ReT.  18,  8.  447—449. 
1904).  —  Da  Flaoreszenz-  und  Absorptionsspektren  sich  nicht 
ToUst&ndig  decken,  so  yennnten  die  Verf.,  daß  durch  die  Fluores- 
zenz das  AbsorptionsTormögen  verändert  werde.  Sie  Ähren 
ah  Best&tigung  ihrer  Ansicht  an,  daß  nach  Burke  (Phil. 
Trans.  191,  (A)  8.  87.  1898;  vgl.  auch  Beibl.  21,  8.  740)  die 
Absorption  des  üranglases  während  der  Fluoreszenz  um  80  ^/^ 
wachse.  Sie  untersuchten  daher  die  Absorption  einer  fluores- 
zierenden Fluoreszelnlösung  und  beobachteten  in  der  Tat  das 
Auftreten  einer  neuen  und  wohldefinierten  Bande,  deren  Aus- 
dehnung annähernd  ebenso  groß  ist  wie  die  des  Fluoreszenz- 
Spektrums.  Bei  ziemlich  verdünnten  Lösungen  liegt  das  Maxi- 
mom  bei  0,507  fi  und  die  Absorption  an  diesem  Punkte  be- 
lauft sich  während  der  Fluoreszenz  durch  4  Azetylenbrenner 
zu  67  Proz.  Die  Yerf.  suchen  diese  Änderungen  auf  Yer- 
schiebungen  der  elektrolytischen  Dissoziation  zurückzufahren 
und  haben  deshalb  die  Leitfähigkeit  fluoreszierender  Lösungen 
gemessen.  Die  Versuche  sprachen  zugunsten  ihrer  Anschau- 
ongen,  denn  sie  fanden,  daß  während  der  Fluoreszenz  die 
Lösungen  besser  leiteten  und  zwar  beim  Eosin  um  1,1  Proz. 
(vgl  die  widersprechenden  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
Yon  K.  Begner,  BeibL  28,  8.  724),  beim  Fluoreszeln  um 
0,11  Proz.,  beim  Bhodamin  um  0,14  Proz.,  beim  Naphtalin- 
rot  um  0,06  Proz.  und  beim  Oyanin  um  0,59  Proz.  Im 
Falle  der  nicht  fluoreszierenden  .  alkoholischen  Lösung  des 
Fuchsins  ließ  sich  eine  Änderung  des  Widerstands  nicht  fest- 
stellen, obgleich  noch  eine  Verschiebung  von  0,008  Proz.  hätte 
entdeckt  werden  können.  H.  Efin. 


42.  JS.  Holm.  Photographieren  mit  Films  (8®.  64  S.  o0t  2,50. 
Beriin,  Q.  Schmidt  [Phot.  Bibl.  11],  1904).  —  Für  diejenigen, 
die  sehr  eingehender  Belehrung  bedürfen  oder  abseits  vom 
Verkehr  keine  Gelegenheit  haben,  sich  die  technischen  Neuheiten 

mWÜtter  s.  a.  Ann.  d.  Fliyt.  29.  3 
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und  Hilfsmittel  vom  Händler  zeigen  zu  lassen,  ein  brauchbares 
Büchlein,  das  eine  Empfehlung  verdient  Egl. 


43  und  44.  C.  JE.  Bergli/ng.  Siereoshopie  ßlr  Amateur- 
photograpken.  2.  Aufl.  (8^  58  S.  o^  1,20.  Berlin,  Gt.  Schmidt 
[Phot.  BibL  8],  1904).  —  W.  Scfieffer.  AtUeüung  zur  Siereo- 
shopie (8^  99  S.  o0e  2,50.  Ebenda  [Phot.  Bibl  21]).  —  Berg- 
ung faßt  sein  Thema  physikalisch  und  geometrisch.  Er  kommt 
daher  zur  Forderung  des  dem  Augenabstand  gleichen  Abstandes 
der  Objektivachsen  und  unter  Anlehnung  an  Stolzes  sonst  vor- 
treffliches Buch  zum  viel  zu  großen  Bildformat  von  12: 16  cm. 
Mehr  physiologisch  ist  Scheffer.  Er  verlangt  in  Übereinstimmung 
mit  den  meisten  Physiologen,  die  sich  in  diesem  Punkt  mit  den 
Physikern  wohl  kaum  einigen  werden,  einen  Objektivabstand 
von  80  mm;  merkwürdigerweise  wird  dann  ein  Bildformat  von 
10:15  cm  vorgeschlagen,  das  den  zweifelhaften  Vorzug  hat, 
fOr  diesen  Objektivabstand  zu  schmal  und  nirgends  käuflich  zu 
sein.  Die  Perspektive  des  Bildes  muß  im  Stereoskop  korrigiert 
werden,  die  Spielschachtelwirkung  der  verkleinert  erscheinenden 
Gegenstände  wird  dadurch,  wie  der  Yerf.  in  seinem  mathe- 
matischen Anhang  ausdrücklich  zugibt,  aber  nicht  beseitigt 
Wir  hätten  es  wirklich  in  diesem  Falle  f&r  besser  gehalten, 
am  hergebrachten  Stereoformat  festzuhalten,  als  lediglich  mit 
einem  neuen  Format  einen  Bückschritt  zu  verbinden.  Daß 
das  Einzelbild  nicht  breiter  sein  dürfe,  als  der  Abstand  der 
Objektivachsen  beträgt,  ist  falsch  (vgl  die  Stereogramme  von 
Braun  in  Domach).  EgL 

O.  L/ummer.  Die  Gesetze  der  eehtoarten  StraJdufig  und  ihre  Ver- 
wendung [Schluß]  (Arch.  d.  Math.  8,  8.  227—288.  1904). 

7F«  J.  Humphreysm  Über  die  Gegenwart  von  Yttrium  und 
Ytterbium  in  Flußspat  (Astrophys.  J.  20,  8.  266-278.  1904). 

R*  W.  Wood.  Die  N-Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  789—791.  1904; 
vgl.  auch  Beibl.  28,  8. 1256). 

A.  Breydel.  Die  innere  Natur  der  N-  und  Ni^Strahlen  (Eclair, 
^lectr.  41,  8.  825-880.  1904). 

üf.  de  Montcheuil.  Analytische  Trennung  eines  Systems  von 
einfallenden  und  reflektierten  Strahlen  [Fortsetzung]  (Bull.  soc.  math.  82, 
8.  152-185.  1904). 
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JS.  Brodhun*  Boiierender  Sektor^  dMieu  Winkel  mährend  der 
Batation  verändert  und  abgelesen  werden  kann  (Z8.  £  Inftrk.  24,  S.  81S 
-816.  1904). 


J.  Tm  ChaboU  Befie^n  und  Refraktion  miüele  einer  naiürliek 
gdBrnmwUen  Fläche  wwecke  Demomtration  geow^etriieh-optieeher  Chund- 
eneheumngen  (Physik.  ZS.  5,  8.  828—825.  1904). 

B*  Ahegg»  SSmr  Frage  naeh  der  Bniwiekelung  der  Bromide  auf 
die  Bntwiekler  (4  8.  8.-A.  a.  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  fieprodnktioDBtechnik 
1904;  Halle»  W.  Knapp). 

P.  Lenard  und  V%  KiiM*  Über  die  Brdalkalipkoephore  (Drudes 
Ann.  15,  8.  688—672.  1904). 

Am  Berthier.  Stereoekapie  ohne  Stereoskop  (G.  R.  189,  8.  920 
-922.  1904). 


Elektrizitatslehre. 


45.  M.  Lorenz  und  O.  FätiäH.  Noti»  über  die  Be^ 
Stimmung  einer  UberßlkrungszaU  bei  der  Elektrolyse  eines  ge* 
idmoUenen  Salstpaares  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  630—688. 
1904).  —  Daß  eine  Konzentrationsänderang  infolge  der  yer- 
Terschiedenen  lonenwanderung  auch  bei  geschmolzenen  Elek- 
trolyten stattfindet,  ist  selbstyerständlich.  Bei  Elektrolyten, 
die  nur  aus  einem  Salz  bestehen,  läßt  sich  eine  solche  Konzen- 
tratioDsänderung  natürlich  nicht  nachweisen.  Die  Verff.  fanden 
bei  einer  Mischung  yon  Bleichlorid  und  Kaliumchlorid  das 
qualitative  Resultat^  daß  das  Blei  von  dem  ELathodenraum  aus 
zur  Anode  hinwandert,  während  das  Kalium  zur  Elathode 
wandert  Bs  ist  daraus  zu  schließen,  daß  das  Blei  sich  in 
der  Schmelze  in  Form  eines  komplexen  Anions  befindet  Als 
Elektrodenräume  wurden  mit  Schmelze  gefüllte  poröse  Ton- 
zellen benutzt,  die  in  den  Elektrolyten  eingetaucht  wurden. 
Einige  quantitative  Versuche  ergaben  für  die  Uberfiihrungs- 
zahl  des  Kaliums  im  Mittel  0,3,  doch  ist  diese  Zahl  wegen  der 
loBerst  großen  Schwierigkeiten  des  Experimentes  natürlich  sehr 
ODBicher.  Bei  großem  Kaliumchloridüberschuß  ergab  sich,  daß 
die  zugewanderte  Menge  Kalium  größer  ist,  als  die  ausge- 
schiedene.   Wenn  hier  keine  Versuchsfehler  vorliegen,  so  würde 

8» 
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daB  darauf  hindeuten,  daß  auch  das  Kation  komplex  ist,  yiel- 
leicht  entstanden  durch  Anlagerung  yon  KCl  an  das  Ealiumion. 

•  H.  D. 

46.  Mm  Amherg.  über  Elekiroanafyse  unier  Anwendung 
rotierender  Elektroden  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  8.  885—886. 
1904).  —  Bei  Eühren  eines  Elektrolyten  werden,  wie  bekannt 
und  durch  neue  Versuche  bestätigt  ist,  schönere  und  besser 
haftende  Metallniederschläge  erhalten.  Die  Stromdichte  kann 
bei  rotierenden  Elektroden  das  zehn-  und  mehrfache  als  bei 
ruhenden  betragen.  Der  Verf.  glaubt,  daß  statt  des  wirklichen 
ein  der  Rotationsgeschwindigkeit  proportionales  „scheinbares 
Volumen'^  zu  setzen  und  die  hierauf  bezogene  scheinbare  Strom- 
konzentration yon  maßgebendem  Einfluß  sei.  Die  durch  die 
Zentrifugalkraft  hervorgerufenen  Wirkungen  sind  im  Verhältnis 
zu  den  elektrischen  Kräften,  so  klein,  daß  sie  nicht  in  Frage 
kommen.  J.  B. 

47.  H*  Sand»  Zur  Elektrolyse  mit  stark  bewegten  Elek- 
troden (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  452—454.  1904).  —  Der 
Verf.  f&hrt  die  bekannten  und  neuerdings  von  Amberg  (vgL 
obiges  Ref.)  untersuchten  Erscheinungen,  durch  Rührung  auch 
bei  höherer  Stromdichte  gute  Metallniederschläge  zu  erhalten, 
darauf  zurück,  daß  bei  Metallniederschlägen  das  Kathoden- 
potential yon  der  Stromdichte  ziemlich  unabhängig  ist  und  die 
großen  Verschiedenheiten  eine  Folge  yon  Lokalkonzentrations- 
änderungen  sind.  Durch  Rühren  wird  ein  rascher  Ersatz 
der  ausgeschiedenen  Ionen  und  eine  gleichmäßige  Konzentration 
an  der  ganzen  Elektrodenfläche  erreicht  J.  B. 


48.  Jf.  U.  Schoap.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des  ai- 
kaiischen  Akkumulators  mit  unveränderlichem  Elektrolyten  (CBl.  f. 
Akk.  6,  S.  169—171,  181—194,  185—196.  1904).  —  Für  den 
JSickelsuperoxyd— Eisenakkumulator  mit  KOH  als  Elektrolyt 
yon  Jungner  hat  Roeber  die  Formel  aufgestellt  (hier  etwas 
modifiziert): 

Fe  +  20H'  +  2®  :^z>:FeO  +  H^O 
und 

NiOa  +  HjO  +  2  e  :iz>:  NiO  +  20H'. 
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Wahrscheinlich  handelt  es  sich  aber  nicht  tun  die  Oxyde,  son- 
dern,  vor  allem  im  Falle  des  Fe,  um  das  Hydrozyd.  Nach  obiger 
ffleichnng  entsteht  an  der  füsenelektrode  pro  2  x  96640  Conlomb 
1  MoL  fl,0,  während  2  Mol.  KOH  yerschwinden,  an  der  Nickel- 
saperozydelektrode  entstehen  2  KOH  und  verschwindet  IH^O. 
Der  hierdurch  hervorgerufenen  Konzentrations&nderang  ent- 
gegen wirkt  die  elektrolytische  Überf&hnmg  infolge  der  größeren 
Wandemngsgeschwindigkeit  der  OH- Ionen.  Boeber  hat  aus- 
gerechnet, daß  bei  Durchgang  von  1  Amp.-Sekunde  0,146  mg 
KOH  und  0,0094  mg  Wasser  überf&hrt  werden.  Dm  diese  Kon- 
zentrations&nderungen  und  die  Oewichts&nderungen  der  Mek- 
troden  zu  bestimmen,  hängte  nun  der  Verf.  eine  Elektrode  an 
einen  Wagebalken  zwischen  zwei  EUektroden  entgegengesetzter  Art, 
entnahm  Strom  oder  lud,  und  verfolgte  die  Gtewichtsänderung  der 
Elektroden  sowie  ihre  Potentialänderung.  ESr  stellt  eine  Formel 
auf  über  die  Gewichtsänderung,  indem  er  die  in  den  Poren 
vorhandene  Flüssigkeit  nebst  ihrer  Diffusion  in  Berücksichtigung 
zieht  Doch  ist  die  Prüfung  der  Formel  wenig  einfach,  weil 
man  über  den  Porenquerschnitt,  also  über  die  Diffusion  nichts 
weiß.  Eine  zweite  Komplikation  bildet  die  Yolumenänderung 
des  Plattenmaterials.  Die  Ni- Elektrode  sollte  pro  Amp.-Std. 
0,3  g  abnehmen  (Sauerstoffverlust)  und  ebensoviel  sollte  die 
fiisenelektrode  zunehmen.  Die  Ni- Elektrode  nimmt  aber  an 
Gewicht  zu  und  das  liegt  daran,  weil  erstens  sich  in  den 
Poren  die  schwerere  KOH  bildet  und  zweitens  das  Material 
sich  zusammenzieht,  wodurch  der  Auftrieb  kleiner  wird.  Auch 
wenn  man  die  Elektrode  nach  längerem  Diffusionsausgleich 
aushebt,  abtropfen  läßt  und  oberflächlich  wäscht,  so  bleibt  sie 
schwerer  als  vorher,  weil  die  Poren  größer  geworden  sind 
und  infolgedessen  mehr  Flüssigkeit  in  ihnen  vorhanden  ist 
Der  Verf.  beschreibt  nun  die  Potentialänderungen  und  die 
Änderungen  des  Plattengewichts  bei  der  Entladung  mit  ver- 
schiedenen Stromdichten.  Die  Einzelheiten  lassen  sich  nicht  im 
Aaszuge  wiedergeben,  jedenfalls  aber  ergibt  sich  das  qualitative 
Besultat,  daß  die  Konzentrationsänderungen  des  Elektrolyten 
im  Sinne  der  oben  angestellten  Gleichung  stattfinden.  In  Be- 
zog auf  die  Potentialänderungen  sind  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen gemacht  worden,  die  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  der 
einfachen  Theorie  erklären  lassen,  und  für  die  weitere  Messungen 
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nötig  sein  werden.  Aach  bei  der  Eisenelektrode  ist  die  Ge- 
wichtsznnahme  bei  der  Entladung  größer,  als  sie  sich  aas  der 
Strommenge  berechnet,  denn  aach  die  Eisenelektrode  yerringert 
ihr  spezifisches  Volamen.  H.  D. 

49.  M*  Cook*    über  die  Theorie  des  eiekirolytischen  Gleich- 
richters (Phys.  Bev.  18,  8.  28—89.  1904).  —  Verwendet  man 
Alaminiom  als  Anode  in  verdünnter  Schwefels&are  oder  in 
Lösungen  von  Alominiumsulfat,  Ton  Kaliumalaun,  Ammonium- 
alaun  etc.,  so  setzt  eine  solche  Zelle  dem  Durchgang  eines 
elektrischen  Stromes,  solange  die  angewandte  Spannung  unter- 
halb eines  bestimmten  kritischen  Wertes  bleibt,  einen  bedeutenden 
Widerstand  entgegen;  ist  indes  Aluminium  Kathode,   so   ist 
der  Widerstand  gering.     Die  Eirscheinung  wurde  zuerst   von 
Buff  beobachtet  und  gleichzeitig  das  Auftreten  eines  dunkeln 
Niederschlags  auf  der  Aluminiumanode  konstatiert.     Andere 
beobachteten  dann  weiter  an  der  Anode  eine  sehr  hohe  gegen- 
elektromotorische Kraft.    Trotz  der  verschiedensten  Versuche 
sind  die  Erscheinungen  noch  nicht  ganz  aufgeklärt    Der  Verf. 
liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  durch  genauere  Messung  der 
angewandten  E.M.K.,  der  Stromstärke  und  des  Anodenpotentials, 
sowie  durch  Variation  der  Temperatur.    Versuche  sind  unter- 
nommen bei  P,  28^,  48^  und  58^.    Die  an  die  Aluminimn- 
zelle  angelegte  Spannung  wird  zwischen  2  und  60  Volt  variiert 
Bei  Temperaturen  unterhalb  60^  beobachtet  man,  daß  plötz- 
lich bei  allmählicher  Steigerung  der  Spannung  bei  einem  kritischen 
Wert  derselben  die  Stromstärke  heftig  anwächst,  und  die  gegen- 
elektromotorische Kraft  sinkt     Jener  kritische  Wert  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  ab;  er  beträgt  bei  1^  etwa  47  Volt, 
bei   480  etwa  22  Volt     Oberhalb  55 »  ist  ein  solcher  Knick 
nicht  mehr  zu  beobachten. 

Vergleicht  man  die  angewandte  Spannung  mit  der  gegen- 
elektromotorischen Kraft  der  Anode,  so  sieht  man,  daß  85 
—95  Proz.  des  beobachteten  hohen  Widerstandes  der  Zelle  auf 
Rechnung  dieses  Anodenpotentials  zu  setzen  sind.  Es  bleibt 
also  nur  noch  der  Gh'und  dieser  hohen  gegenelektromotoriBchen 
Kraft,  sowie  deren  plötzliches  Abfallen  bei  bestimmter  Spannimg 
aufzuklären.  Nun  beobachtet  man  unterhalb  des  kritisclien 
Spannungswertes  auf  der  Aluminumanode  das  Entstehen  eines 
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gldchmftßigen,  weißlichen  Belages,  offenbar  einer  Aluminium- 
Saaerstoffyerbindong.  Dieselbe  ist  fest  und  dicht^  nicht  kristalU- 
nisch,  im  Blektroljrt  unlöslich  und  Ton  sehr  hohem  Wider- 
stand. Mit  Ekreichoog  des  kritischen  Wertes  tritt  aber 
plötzliche  Ändenmg  ein.  Zunächst  stellenweise  Terwandelt 
sich  die  weiBe  Schicht  in  dunkle  Kristalle;  der  Vorgang  setzt 
meist  da  ein,  wo  sich  am  meisten  Sauerstoff  entwickelt  Unter 
dem  Mikroskop  sieht  man  auch  farbige,  korund*  und  saphir- 
oder  rubin&hnliche  Kristalle.  Durch  diesen  Ejristallisations- 
Torgang  wird  die  Metalloberfläche  teilweise  infolge  Auflösung 
freigelegt;  dort  können  sich  jetzt  Anionen  entladen,  was  sich, 
in  dem  plötzlichen  Anstieg  der  Stromstärke  zu  erkennen  gibt. 
Unterhalb  der  kritischen  Spannung  muß  man  sich  den  Zustand 
dann  so  vorstellen,  daß  durch  die  weißliche  Niederschlagsschicht 
gewissermaßen  ein  Kondensator  gebildet  wird;  in  der  Lösung 
hftaft  sich  eine  Schicht  geladener  Anionen  an,  die  sich  nicht 
entladen  können,  oder  wenigstens  nur  sehr-  langsam,  indem  sie 
erst  durch  den  weißen  Belag  hindurchwandem  müssen.  Ist 
ihnen  dies  gelungen,  so  entladen  sie  sich  unter  Sauerstoff- 
entwicklung, wodurch  die  Dicke  des  Belags  nur  noch  vermehrt 
wird.  Der  starke  Abfall  des  kritischen  Wertes  und  des  anodischen 
Widerstandes  mit  der  Temperatur  deutet  darauf  hin,  daß  der 
letztere  zusammenhängt  mit  den  chemischen  Bedingungen  für 
die  Vereinigung  von  Aluminium  und  Sauerstoff. 

Die  g^ebene  Theorie  gibt  offenbar  sehr  befriedigende 
Aufklärung  über  die  fiauptseiten  der  Erscheinung.  Einige 
Fragen  bleiben  noch  für  weitere  üntersuchuDgen  offen,  so  z.  B. 
die  Zusammensetzung  jenes  weißen  Anodenbelags,  der  Grund 
der  eintretenden  Kristallisation  bei  bestimmter  Spannung,  die 
Auflösung  dieser  Kristalle  im  Elektrolyten  etc.  G.  J. 


50.  X#  H»  Siertsetna.  Untersuchung  einer  Fehlerquelle 
bei  der  Messung  magnetischer  Drehungen  der  Polarisationsebene 
in  absorbierenden  Substanzen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1930/04, 
8.749—752;  Conmi.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  91,  S.  1-6).  — 
Bates  hat  (Drudes  Ann.  12,  S.  1091.  1903)  eine  Fehlerquelle 
berQcksichtigt,  welche  bei  diesen  Messungen  zu  scheinbaren 
großen  Drehungen  in  der  Nähe  eines  Absorptionsgebietes  führen 
könnte,  und   glaubt  auch  auf  Grund   eigener  Messungen  die 


40  filektrintfttBlehre.  BeibL  1906. 

großen  Drehungen,  die  u.  a.  Schmauss  bei  absorbierenden  Lö- 
sungen gefunden  hat,  diesem  Umstände  zuschreiben  zu  müssen. 
Der  Verl  untersucht  jetzt  experimentell,  ob  dieser  Fehler  auch 
bei  seinen  Messungen  an  rotem  Blutlaugensalz  (vgl  Beibl.  25, 
8.296;  26,  S.  614)  auftritt  Er  macht  dazu  einige  Einstellungen 
auf  dem  schwarzen  Bande  im  Spektrum,  welches  entsteht  durch 
eine  Quarzplatte  zwischen  zwei  ^ikol,  und  zwar  war  bei  einer 
Beihe  eine  Röhre  mit  Wasser,  bei  der  zweiten  eine  solche  mit 
Blutlaugensalzlösung  eingeschaltet  Die  Fehlerquelle  hätte  in 
diesem  Falle  eine  Verrückung  des  Bandes  verursachen  müssen, 
welche  aber  nicht  gefunden  wurde,   so  daß  sie  auch  bei  den 

erwähnten  Messungen  ohne  Bedeutung  gewesen  ist 

L.  H.  Siert 

51.  8»  PöUak.  Beobachtungen  über  die  eiektromagnetische 
Rotation  der  Polarüalionsebene  (40  S.  Diss.  Zürich  1908).  — 
Nach  der  Halbschattenmethode  wird  gefunden  fOr  die  Drehungs- 
konstante von  OSg  für  Na- Licht  0',042142',  auch  werden  die 
Drehungskonstanten  einer  Anzahl  Glassorten  yon  Schott  u.  Ghen. 
bei  verschiedenen  Wellenlängen  bestimmt  Insbesondere  wird 
die  Proportionalität  zwischen  Drehung  und  Feldstärke  unter- 
sucht und  bestätigt  gefunden.  Bei  einem  kleineren  Brechungs- 
index findet  man  immer  eine  kleinere  Konstante.  Es  wird 
ferner  auf  die  Vorzüge  der  Strommessungsmethode  mittels  der 
Drehung  in  Glas  hingewiesen.  Ein  Versuch  über  den  Einfluß 
eines  elektrischen  Stromes,  der  in  der  Längsrichtung  durch  ein 
Versuchsrohr  mit  Wasser  geführt  wird,  auf  die  elektromagne- 
tischen Drehung  der  Polarisationsebene,  gab  ein  negatives 
Resultat  fl.  L.  Siert 

52.  t7«  A.  ZHsch»  Über  Beziehungen  »wischen  natürlicher 
und  elektromagnetischer  Dispersionsrotation  (50  S.  Diss.  Frei- 
burg L  B.  1903).  —  Die  Messungen  bezwecken  die  Untersuchung 
des  Wiedemannschen  Gesetzes,  nach  welchem  die  natürliche 
und  die  magnetische  Drehung  für  eine  Substanz  einander  propor- 
tional sind.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  für  beide  Drehungen 
die  Dispersionskurven  bestimmt  an  deutschem  und  französischem 
Terpentinöl,  Paraf&nöl,  Zitronenöl,  Valeriansäureäthyl  und 
Quarz.  Das  Gesetz  wird  streng  gültig  gefunden  bei  optisch 
einheitlichen  Substanzen.     Wenn    aktive    oder   inaktive  Bei- 
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mengangen  da  sindy  findet  man  geringe,  jedoch  zweifellos  an- 
wesende Abweichungen  y  so  daß  die  PrOfhng  des  Gesetses  ein 
Merkmal  fllr  die  optische  Reinheit  darstellen  würde.  Alle 
Measongen,  auch  die  magnetische,  lassen  sich  dorch  yerschiedene 
für  die  natürliche  Drehung  angestellte  Formeln  genügend  dar- 
stellen. L.  H.  Siert 

58.  8t*  Meyer,  über  Magnetiiierung  durch  Tonerregung 
(Boltzmann-Festschrift,  S.  68.  1904).  —  In  einem  zun  Tönen 
gebrachten  Eisenstab  erzeugt  ein  in  Sichtung  des  Stabes  be- 
findliches magnetisches  Feld  remanenten  Magnetismus.  Die 
St&rke  des  erzeugten  remanenten  Magnetismus  scheint  der 
Erschütterung  und  dem  magnetischen  Felde  proportional  zu 
sein.  Die  Polmazima  treten  an  den  Stellen  der  stärksten 
Schwingung  auf,  also  nicht  an  den  Orten,  die  auf  &i*und  der 

geometrischen  Gestalt  des  Stabes  die  Pole  tragen  sollten. 

WchL 

54.  W.  Ha/nMLeher.  Untersuchung  über  den  Einfluß  oon 
Ekenkemen  auf  die  Selbstinduktion  einer  Drahispuie  (Diss. 
Münster  i  W.  1904).  —  Es  werden  Yersuchsresultate  über  die 
Selbstinduktion  einer  Drahtspule  wiedergegeben,  wenn  in  die- 
selbe Eisenkerne  yerschiedener  L&nge  und  Beschaflfeoheit  ein- 
geschoben sind.  Die  Untersuchungen  wurden  fUr  Gleichstrom 
und  periodische  Ströme  durchgeführt  Die  erhaltenen  Resultate 
sind  tabellarisch  und  graphisch  wiedergegeben  und  lassen  den 
Schluß  ziehen,  daß  im  allgemeinen  die  Selbstinduktion  bei 
einer  gewissen  Größe  der  erregenden  Stromstärke  ein  Maximum 
erreicht,  welches  um  so  größer  ist,  je  größer  die  verwendeten 
Eisenmassen  sind.  Wohl. 

55.  dm  Am  Plemingm  über  die  Messung  kleiner  Induktanxen 
und  Kapazitäien  und  über  kleine  lnduktanznormalen(PhiL  Mag.  7, 
8.  586—595.  1904).  —  In  der  früher  von  Pro£  Anderson  an- 
gegebenen Brückenschaltung  (vgl.  BeibL  15,  S.  440)  wird  der 
rotierende  Kommutator  fortgelassen  und  an  Stelle  des  Galvano- 
meters tritt  ein  Telephon.  Als  Stromart  wird  unterbrochener 
Gleichstrom  verwendet  An  Hand  von  Versuchsresultaten  wird 
der  Genauigkeitsgrad  dieser  Methode  gezeigt  und  gleichzeitig 
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dargetan  y  daß  sich  die  Indaktanz  langer  Solenoide  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  nach  der  Formel 

T  j  Li.  I  Wmdanffsl&Dffe  pro  Läneen-  I  ^  j  Totale  Drahtlfinge  I 

Induktaiiz  =  |        einhat  da  Öolenoid?       ]^\      des  SolenoidB      j 

berechnen  l&ßt.  Nach  der  angegebenen  BrQckenmethode  cdnd 
auch  kleine  Kapazitäten  meßbar,  sobald  die  Induktanz  des  einen 
Brückenzweiges  nach  obiger  Formel  berechnet  ist.       WchL 


56.  H.  JB.  WiUa/td  undL.  JE.  Wbodman.  Eine  Unier' 
suchung  über  die  Strahlen,  die  van  einem  Righierreger  ausgeeandl 
werden  (Phys.  Rev.  18,  8. 1—23.  1904).  —  Apparate:  1.  Erreger: 
Es  wurden  zwei  Arten  von  Righierregem  yerwendet,  von  denen 
der  größere  doppelt  so  große  lineare  Dimensionen  hatte  wie  der 
kleinere.  (Dimensionen  des  kleineren:  äußere  Kugeln  20  mm 
Durchmesser,  innere  Kugeln  25,4  mm;  des  größeren:  äußere 
Kugeln  20  mm  Durchmesser,  innere  Kugeln  50,8  mm.) 

2.  Empfänger:  Der  benutzte  Empfänger  war  sehr  ähnlich 
dem  Klemeniiithermoelement,  wie  ihn  Cole  anwendete.  (Eisen- 
draht  0,04  mm,  Konstantandraht  0, 1 07  mm  Durchmesser.  Wider- 
stand des  Thermoelementes  ungefähr  1  £L) 

3.  Parabolische  Spiegel.  Erreger  und  Empfänger  waren 
in  der  Brennlinie  je  eines  parabolischen  Zylinderspiegels. 

4.  Galvanometer:  Vier  Spulen  Galvanometer  vom  Thomson- 
typus. Widerstand  im  ganzen  6  Q.  Empfindlichkeit  des  Galvano- 
meters ^ :  8 .  10**,  des  Galvanometers  B:4t.  10"*.  Schwingnngs- 
dauer  12  sec.  Beide  Galvanometer  wurden  sehr  sorgfältig  auf 
dieselbe  Periode  eingestellt 

um  Änderungen  in  der  Intensität  der  Strahlung  des  Er- 
regers zu  eliminieren,  wurde  die  Methode  von  EHemenöiö  und 
Czermak  (Wied.  Ann.  50,  S.  175.  1898)  eines  Kontrollempfängers 
im  Erregerspiegel  angewendet;  derselbe  war  mit  dem  Gkilvano- 
meter  A  verbunden.  Beide  Galvanometer  wurden  zu  Beginn 
jeder  Messungsreihe  sehr  sorgfältig  auf  die  gleiche  Periode 
eingestellt 

Diskussion  der  auf  diese  Weise  erhaltenen  Energiekurven. 

Weil  die  experimentellen  Data  unzureichend  sind,  strenge 
Schlußfolgerungen  zu  verbürgen,  verlohnt  sich  hier  vielleicht 
die  Bemerkung,  daß  das  Verhältnis  der  Durchmesser  der 
großen  Kugeln  bei  beiden  Erregem  (25,4  mm  und  60,8  mm) 
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sehr  nahe  gleich  ist  dem  Verh&ltnis  der  EmpfängerULDgen, 
welche  den  Grundschwingungen  entsprechen,  wie  sie  durch  die 
Energieknryen  bestimmt  sind. 

Interferometer  zur  Messung  der  Wellenlängen,  Die  Messungen 
mit  dem  Interferometer  sind  angestellt,  um  zu  sehen,  ob  das 
soeben  erwähnte  Verhältnis  zwischen  den  Grundwellenlängen 
besteht,  die  yon  den  beiden  Erregem  ausgesandt  werden.  Das 
Interferometer  ist  dasselbe,  wie  das  yon  G.  F.  HuU  (Phys.  Bey. 
5,  S.  28.  1897;  Beibl.  23,  S.  122)  beschriebene. 

Wellenlänge  beim  größeren  Erreger     l  s  81,90  cm 
n  n     kleineren       »  l  ^  20,04  n 

Des  weiteren  wird  untersucht,  ob  das  bei  diesen  Interfero- 
metermessungen  benutzte  Gitter  einen  Einfluß  auf  X  hat  oder 
nicht;  ein  wesentlicher  Einfluß  ließ  sich  nicht  nachweisen. 

Die  Messungen  der  Wellenlänge  X  wurden  wiederholt  mit 
einem  Empfänger,  der  mit  dem  Erreger  nicht  in  Resonanz  war. 
Man  erhielt  X  «  27,4  cm  (statt  31,9  cm). 

Femer  wird  das  Verhältnis  zwischen  ff  ellenlange  X  und 
ReMonaiorlänge  l  untersucht.  Nach  Poincar6  soll  dieses  Verhältnis 
den  Wert  2  haben,  nach  Macdonald  soll  folgende  Relation 
erfüllt  sein  („Electric  Waves"  S.  111;  BeibL  27,  S.  478) 
Ä  s  £./(i?=B  2,53).  Die  Verf  stellen  folgende  Relation  auf, 
die  sich  gut  bewährt: 

X^K{l+a);       Ä-  =  1,75;       a  ==  2,67. 

Zusammenfassung  der  Resultate  nach  den  Verf.: 

„1.  Die  Messung  der  Bnergie  mit  einem  linearen  Empfänger 

TOD  bestimmter  Länge  zeigt  das  Vorhandensein  yon  einer  Grund- 

schwingung  und  yon  Oberschwingungen. 

2.  Das  Verhältnis  der  Längen  des  Empfängers  f&r  die 
Gnmdschwingung  und  die   darauffolgenden  Oberschwingungen 

3.  Die  Wellenlänge  X  und  die  Empfängerlänge  /  sind  mit- 
einander yerknüpft  durch  eine  Beziehung,  die  auff^edriickt  ist 
durch  die  Formel:  X=^  K(l  +  a)\  {K  und  a  Konstante). 

4.  Die  Literferenzkuryen  zeigen,  daß  die  Dämpfung  in 
einem  Righierreger  geringer  ist  als  der  theoretische  Wert,  den 
Thomson  berechnet. 

5.  Die  Gitterfläche  der  trennenden  Oberfläche  (bei  den 
Interferenzyersuchen)  beeinflußt  die  gemessene  Wellenlänge  nicht. 
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6.  Der  Charakter  der  Strahlung  emes  Bighierregers  kann 

durch  eine  Modifikation  der  Hypothese  von  Sarasin  und  de  la 

Bive  erklärt  werden ;  aber  sie  wird  nach  der  Ansicht  der  Verf. 

rationeller  erklärt  auf  G-rund  der  Hypothese  von  Bjerknes  und 

Poincar^.    Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  sind 

aber  zu  wenig  ausgedehnt  und  zu  unsicher,  um  nach  der  einen 

oder  anderen  Seite  yoUständig  aufklären  zu  können.'^ 

K.  S. 

57.  H.  I^oincarS,     Eine  Studie  über  die  Fortpflanzung 

des  Stromes  bei  variabler  Periode  über  eine  Linie,  die  mit  einem 

Empfänger  versehen  ist  (i^dair.  61ectr.  40,  S.  121—128,   161 

—167,  201—212,  241—250.   1904).  —  Es  wird  den  ßetrach- 

tungen  die  bekannte   Telegraphengleichung  zugrunde    gelegt, 

nachdem  gegenüber  der  strengeren  Maxwellschen  Theorie  der 

Bereich  abgeschätzt  worden  ist,  indem  sie  mit  guter  Annäherung 

verwendet  werden  darf.    Von  einfachen  Fällen  der  elektrischen 

Zeichenübermittelung  mittels  Drähte  rasch  fortschreitend  zu 

komplizierteren    werden    nun    Lösungen    entwickelt,    die   yor- 

geschriebenen  Anfangs-  und  Grenzbedingungen  genügen;   sie 

sind  allgemein  gehalten  und  gestatten  keinen  Auszug. 

K.  U. 

58.  X/.  Mandelstam.  Zur  Theorie  des  Braunschen 
Senders  (Physik.  ZS.  5,  S.  245—248.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
die  Gleichungen  für  einen  beliebig  gekoppelten  Sender  ab, 
wobei  die  Dämpfung  als  klein  angenommen  wird.  Zunächst 
ergibt  sich  für  eine  Anordnung  von  m  geschlossenen  Schwingungs- 
kreisen, die  aus  je  einer  gleichen  Kapazität  c  und  Selbst- 
induktion p  bestehen,  zur  Berechnung  der  Schwingungszahl 


n         (4m     .  71        \ 

n  =  -^r7^=     sm 

^V PC  \  n  4m  -h  2) 


für  jedes  beliebige  m,  wenn  C  und  F  die  gesamte  Kapazität 
bez.  Selbstinduktion  des  Systems,  d.  h.  C^mc  und  P^mp 
bedeuten.  Da  der  eingeklammerte  Ausdruck  schon  für  m  »  10 
nur  wenig  von  1  verschieden  ist,  so  folgt,  daß  eine  solche 
Schaltung  bei  genügend  großem  m  in  bezug  auf  die  Grund- 
schwingung ein  offenes  System,  z.  B.  einen  Sendedraht,  yon 
derselben  Selbstinduktion  und  Kapazität  ersetzt;  dasselbe  gilt 
für  die  Verteilung  des  Stromes  und  der  Spannung.    Die  Lösung 
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der  entsprechenden  Gleichungen  f&r  zwei  induktiv  gekoppelte 
Systeme^  Ton  denen  das  prim&re  geschlossen ,  das  sekund&re 
offen  ist,  fthrt  für  die  Berechnung  der  Schwingungszahlen  zu 
der  Beziehung: 

.•V  _/ p      _  Zi   ^/~B      ein « VZ  J7  rimi  VlTgT^ 

und  f&r  die  BerechnuDg  der  Stromamplituden  A  und  B  zu: 

(2)  \0x         ^     ] 

AMn^  +  iL^n^-^fjB      «0. 

Hierin  bedeuten  C^  und  L^  die  Kapazität  bez.  Selbstinduktion 
vom  primären  Kreise,  Z,  die  Selbstinduktion  der  Sekundär- 
apule,  M  den  wechselseitigen  InduktionskoefiBzient,  E  und  L 
die  Kapazität  bez.  Selbstinduktion  der  Längeneinheit,  /  und  l^  die 
L&ngen  der  beiden  sekundären  Ansätze  und  /  eine  von  n,  p, 
e  und  m  abhängige  trigonometrische  Funktion.  Die  Gleichung  (1 ) 
hat  unendlich  viele  reelle  Wurzeln,  welche  den  Oberschwingungen 
entsprechen;  praktisch  kommen  aber  in  Betracht  nur  die  beiden 
tiefsten,  die  sich  im  Intervall 

-7=^-->«>0 

finden  und  von  denen  die  eine  tiefer,  die  andere  höher  ist  als 
die  tiefste  bez.  die  höhere  der  Eigenschwingungen  der  beiden 
Systeme.  Auf  diese  induktive  Schaltung  ist  die  direkte  leicht 
zarückf&hrbar,  da  die  Gleichungen  alle  ihre  Form  behalten, 
wenn  man  nur  den  Selbstinduktionen  ihre  entsprechende  Be- 
deutung beilegt  A.  Bck. 

59.  T»  Mizuno.  Elektrische  Resonanz  (Mem.  College  of 
science  Kyoto  1,  S.  83—89.  1903).  —  Der  Verf.  beschreibt 
einige  einfache  Versuche  mit  offenen  Resonatoren  zur  anschau- 
lichen Demonstration  der  Besonanzphänomene,  die  im  wesent- 
lichen nichts  Neues  bringen.  Der  Oszillator  enthält  dabei  zur 
leichten  Veränderung  seiner  Schwingungsdauer  neben  der 
fonkenstrecke  eine  Kapazität  und  variable  Selbstinduktion,  und 
zum  Machweis  der  Besonanz  wird  in  den  meisten  Fällen  eine 
Glühlampe  verwendet.  A.  Bck. 


/ 
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60.  W.Duddell.  Einige  Instrumente  »ur  Messung  starker 
und  schwacher  fVechseUtröme  (PhiL  Mag.  8,  S.  91—104.  1904).  — 
Zwei  Instrumente  sind  besonders  hervorgehoben,  welche  sich 
infolge  ihrer  kleinen  Selbstinduktion  bei  hoher  Empfindlichkeit 
besonders  zur  Messung  sehr  schwacher  Wechselströme  mit 
hoher  Periodenzahl  eignen.  Beide  Instrumente  beruhen  auf 
der  Wärme  Wirkung  des  Stromes.  Das  zuerst  beschriebene 
Instrument  ist  eine  Modifikation  des  Ayrton-Perry- Ampöremeters, 
bei  dem  durch  eine  günstige  Aufhängung  das  Wandern  des 
Nullpunktes  vermieden  ist.  Der  zweite  Apparat,  Thermo- 
galvanometer  genannt,  besteht  aus  einem  Deprez- Galvanometer, 
dessen  Spule  durch  ein  Thermoelement  kurzgeschlossen  ist 
Der  zu  messende  Wechselstrom  fließt  durch  einen  Widerstand, 
welcher  das  Thermoelement  erwärmt  und  so  einen,  dem  Quadrate 
des  Wechselstromes  proportionalen  Galvanometerausschlag  er- 
zeugt. Mit  einem  derartigen  Instrument  konnten  Stxöme  bis 
herab  auf  0,6  Mikroampere  beobachtet  werden.    Das  Therm  o- 

galvanometer  wird  auch  als  Schaltbrettinstrument  ausgeführt. 

Wchl. 

6 1 .  G.  Wagner*    Ein  neuer  stroboskopischer  Schlilpfungs- 
messer  für  asynchrone  fVechsel-  und  Drehstrommotoren  (16  S. 
Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Nach  einer  eingehenden  theore- 
tischen Behandlung  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wird 
ein  Apparat  erläutert,  dessen  stroboskopische  Scheibe  36  oder 
mehr  weiße  bez.  schwarze  Sektoren  besitzt    Der  Antrieb  der 
Scheibe  geschieht  an  dem  zu  untersuchenden  Motor  mit  Hilfe 
einer  Übersetzung,  welche  je  nach  der  Polzahl  des  Motors  ge< 
wählt  werden  muß.    Der  Verf.  weist  nach,  daß  mit  Hilfe  dieser 
Anordnung  es  bei  Wahl  der  richtigen  Sektorenzahl  der  Scheibe 
möglich  ist,  bis  zu  20  Proz.  Schlüpfung  mit  einer  Genauigkeit 
von  mindestens  ^/lo  Pi*oz.  zu  messen.    In  einer  Tabelle  sind. 
die  notwendigen  Übersetzungen   und   die  Zahl  der   Sektoren 
für  gewisse  Schlüpfungswerte  zusammengestellt.    Der  Apparat 
soll  auch  noch  mit  Glühlampenbeleuchtung  befriedigende  Resul- 
tate ergeben.     Auch   die  Periodenzahl   eines   Wechselstromes 
läßt  sich  mit  dem  genannten  Apparat  mit  genügender  Genauif^- 
keit  bestimmen.  Wchl. 
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W.  SutherliMnd^    Ihr  eUktrUcke  ünprung  der  Oravitaiion  und 
8$$  Brdmagwiumus  (Phil.  Bfag.  8,  8.  685-691.  1904). 

M.  H.  Buöena.  Die  Optik  der  Metalle  för  Wellen  großer  Wellen- 
Unge  (Bev.  gdn.  d.  bc.  15,  S.  928—988.  1904). 

S.  WammeUdorf.  Über  den  8ekeibenab$tand  der  Infimenu- 
maeekinen  (eehädliehe  Ladungen^  Oumgehläee)  (Drudes  Ann.  15,  8. 1019 
-1025.  1904). 

H.»  Womtnelsdarf.  Einfluß  der  Polarieatorstellung  auf  die  Strom» 
leietumg  der  ImßuenetmaeeJUnen  mit  Dappeldrehung  (Dradet  Ann.  15, 
&  842— 854.  1904). 

JBoUxfnann»  Verbeeeerung  am  Eanereeken  EUktroekope  (Wien. 
Ans.  1904,  No.  22,  8.  825). 

^m  Naye»,  Die  pkgHkaliiehen  Eigenschaften  von  wätterigen  Salz' 
leeungen  in  Bemehmg  zur  lonentheorie  (Science  20,  S.  577-586.  1904). 

jL«  Mm  Siertsema.  Die  ElektrieUäUl^ung  in  Gasen,  in  Ver» 
hindung  mit  der  Elektroneuthearies  Bede  gehalten  beim  Antritt  de»  Lehr- 
ttMs  für  Naturhunde  an  der  Poljfteehmsehen  Schule  tu  Delft,  6.  Okt. 
1904  (22  8.    Delft,  J.  Waltman  jr.,  1904). 

«/•  Koch*  Einige  TJntereuekungen  über  den  elektrischen  Funken, 
besondere  über  die  phgsikalisehen  Bedingungen  für  sein  Erlöschen  (OrudeB 
Ann.  15,  S.  865—905.  1904). 

tfm  JameB*  Die  Abrakam'Lemoinetche  Methode  wur  Messung  sehr 
Ideiner  ZeHinterväUe  und  ihre  Anwendung  zur  Bestimmung  der  Biehtung 
und  Qeeehwindigkeit  der  Entladung  in  Entladungsrohren  (Drades  Ann. 
15,  8.  954—987.  1904). 

E.  JRieeke»  Über  Evakuation  Oeisslerseher  BSkren  durch  den 
elektrisehen  Strom  (Drades  Ann.  15,  8. 1008—1009.  1904). 

jP«  Jffenning.  Beobachtungen  mit  aetoHsehen  ToreionswMgneto' 
m^em  (Drades  Ann.  15,  8.  815—828.  1904). 

K.  Honda  und  5«  Shitnizu*  Über  den  Villarisehen  kritischen 
Punkt  beim  Nickel  (Drudee  Ann.  15,  8.  855—859.  1904). 

M»  Meilbrufim  Über  den  sogenannten  Halle ffekt  in  Elektrolyten 
(Drades  Ann.  15,  &  988—1002.  1904). 

A»  Sommerfeld*  Über  das  Wechselfeld  und  den  Weehselsfrom- 
uiderstand  von  Spulen  und  BUlIen  (Drades  Ann.  15,  8.  678—708.  1904). 

P.  Drude,  Die  Dämpfung  rton  Kondensatorkrei^en  mit  Funken^ 
strecke  (Drades  Ann.  15,  8.  709—767.  1904). 

Eugm  Nesper,  Strahlung  wn  Spulen  (Drades  Ann.  15,  8.  768 
-792.  1904). 

E.  JBuhmer»  Ein  neues  Besonan^-Instrumentarium  (Mechan.  12, 
8.256-258.  1904). 

John  Sione  Stone,  Die  Theorie  der  drdktlosen  Telegraphie 
(Saeetr.  Bev.  45,  8.  621-626.  1904;  Eiectrician  54,  8. 184—188.  1904). 
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Wemer^Bieine8m  £in  neu^r  Sekuiapparai  ßr  Ikukmäeleffraphe 
(Mechan.  12,  248—244.  1904). 

K*  E*  ChMthe*  Kokärerwirkujig  (Aussog  einer  Abhandlung,  vor- 
getragen vor  der  Sektion  A  des  St.  Louis  International  Electrical  Kon- 
gress;  Electrician  54,  S.  92—94.  1904). 

Lee  de  Forest,  ElehtrolffHsehe  Empßnger  in  der  drahtlosen 
TeUgraphie  (Auazug  einer  Abhandlung,  vorgetragen  vor  der  Sektion  G 
des  St.  Louis  International  Electrical  Kongress;  Electrician  54,  S.  94 
—98.  1904). 

l^V«  W»  Adler*  Über  einen  KaniroUapparat  für  Thermoelemente 
(Drudes  Ann.  15,  S.  1026—1082.  1904). 

Fr.  W.  Adler.  Über  einen  Diefunkior  ßr  hohe  Potentiale  (Drudes 
Ann.  15,  S.  1088-1042.  1904). 

JS.  JBuhimer»  Über  das  Selen  und  seine  Bedeutung  für  die  Elektro* 
teehniJe  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Liehttelephonie.  [Vortrag] 
(Elektrot.  ZS.  25,  S.  1021-1029.  1904). 

L.  Neu.  Über  eine  Sicherheitsnorriehtung  für  elektrische  Leitungen 
hoher  Spannung  (C.  K  189,  S.  666-669.  1904). 


Radioaktivität. 


62.  A.  Mighi.  II  Radio  (Attaalitjk  Scientifiche  No.  6; 
68  8.  Bologna,  N.  Zanichelli.  1904).  —  Das  Buch  ist  in  Form 
eines  Vortrages  klar  und  anziehend  geschrieben  und  hauptsäch- 
lich den  merk¥^cligen  physikaUschen  Eigenschaften  des  Radiums 
gewidmet  Zunächst  werden  die  Entladungserscheinungen  in 
Vakuumröhren,  insbesondere  die  Kathodenstrahlen  in  einer 
Keihe  von  anschaulich  beschriebenen  Versuchen  Yorgef&hrt  und 
anschließend  die  Anschauungen  der  Ionen-  und  Elektronen- 
theorie erklärt  Dann  wird  auf  die  Radioaktivität  und  auf  die 
radioaktiven  EUemente  eingegangen  und  das  chemische  und  elek- 
trische Verhalten,  die  Wärmeentwicklung  und  die  Strahlung 
des  Radiums  besprochen.  Eine  Anzahl  leicht  verständlicher 
Zeichnimgen  und  Photographien  von  Elektroskopen  und  Ver- 
suchsanordnungen erläutern  die  Experimente,  mit  Hilfe  welcher 
sich  die  elektrostatische  und  magnetische  Ablenkbarkeit  der 
ß'  Strahlen  gut  zeigen  läßt.  Eine  etwas  abgeänderte  Ooulombsche 
Drehwage  kann  dazu  dienen,  sehr  einfach  die  entladende  Wir- 
kung von  15  mgr  Radiumsalz  noch  aus  2  m  Entfernung  vor- 


V 
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zofthren.  Eis  wird  außerdem  das  yerschiedene  Verhalten  Ton 
langen  und  kurzen  Eunkenstrecken  beim  Annfthem  des  Radiums 
Torgezeigt  und  femer  ein  Elektroskop  nach  Btrutt,  dessen  perio- 
dische Entladungen  infolge  einer  kleineUi  vom  Ver£  angebrachten 
Modifikation  schon  alle  12  Sekunden  erfolgen.    Zum  Schlüsse 

werden  die  Emanation,  die  induzierte  BadioaktiYit&t  und  die  Um* 

• 

waodlung  yon  Badium  in  Helium  in  Kürze  gestreift  und  die 

Hypothesen  über  das  Auftreten  der  Badioaktiyität  rorgetragen. 

H.  Kflfn. 

63.  Jm  IMMnne*  Das  Radium,  seine  Darstellung  und  seine 
Bgenschaßen  (84  S.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1904).  —  Das  Buch- 
lein,  das  ausschließlich  dem  Badium  gewidmet  ist,  enthält  in 
gedrängter  Form  Beschreibungen  der  wichtigsten  Eigenschaften 
dieses  Elementes.  Vermeiden  nicht  elementarer  Kenntnisse^ 
Heraasgreifen  charakteristischer  Tatsachen  und  ESinfÜgen  an- 
schaulicher Figuren,  alles  dies  trägt  zusammen,  daß  das  Buch 
dem  großen  Publikum,  für  welches  es  geschrieben,  tatsächlich 
anch  leicht  yerständlich  sein  wird.  —  14  ach  einer  kurzen 
historischen  Einleitung  gibt  der  Verf.  (Priyatassistent  von 
F.  Curie)  eine  Übersicht  über  die  Methoden  zur  Messung  der 
Badioaktivit&t,  ferner  über  die  Q-ewinnung,  die  Eigenschaften 
nod  die  Strahlung  der  Badiumsalze.  Nach  der  Besprechung 
der  durch  die  Badiumstrahlen  erzeugten  physikalischen,  chemi- 
schen und  physiologischen  Wirkungen  werden  die  Erscheinungen 
der  induzierten  Badioaktivität  und  die  Emanation  etwas  genauer 
dargelegt.  Zum  Schluß  werden  noch  die  Hypothesen,  die  man 
ZOT  ErU&rang  der  Badioaktivität  und  der  Umwandlung  des 

Badiums  in  Helium  aufgestellt  hat,  kurz  angedeutet. 

H.  Kflfn. 

64  und  65«  JP«  Soddy.  RadUhAciivity.  An  Elemeniary 
Treatise,  Jrom  the  Standpoint  of  the  Disintegration  Tkeary 
(214  S.  London,  „The  Electrician^^  Printing  and  Publishing 
Company,  Ltd.,  1904).  —  J^.  Soddy.  Die  Radioaktivität  vom 
Standfnmkte  der  Desaggregationstheorie  elementar  dargestellt, 
unter  Miiurirkung  van  Dr.  L.  F.  Gvttmann*  London  übersetzt  von 
frof.G.Siebert{iaivu2\%S.  m.  88  Abbild.  o# 5,60; geb. o# 6,40. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Es  wird  jederzeit  mit  Dank  begrOßt 
werden,  wenn  yon  der  berufenen  Feder  eines  an  großen  und  be- 
deotongSTollen  Entdeckungen  mitbeteiligten  Forschers  eine  klare, 
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übersichtliche  and  anschauliche  Beschreibung  des  Erforschten 
geboten  wird.  Das  vorliegende  Werk^  das  sich  ansführlich,  aber 
ohne  in  die  Breite  zu  gehen,  mit  samtlichen  radioaktiven 
Elementen  und  mit  allen  Erscheinungen  der  Radioaktivität 
befaßt,  ist  eine  solche  Beschreibung  und  kann  jedem,  der  sich 
in  diese  Dinge  und  Tatsachen  tiefer  einarbeiten  und  sich  in 
ihnen  zurechtfinden  will,  aufs  beste  empfohlen  werden.  In  den 
sachlich  gehaltenen  Kapiteln  werden  behandelt:  Die  Strahlongs- 
erscheinungen ,  die  radioaktiven  Elemente,  die  elektrischen 
Eigenschaften  der  Gase,  die  Methoden  zur  Messung  der  Radio- 
aktivität,  die  a-j  ß-  und  /-Strahlen,  UranX  und  ThorX,  die 
radioaktive  Emanation  des  Thors,  die  Theorie  des  Atomzerfalles, 
die  radioaktiven  Eigenschaften  des  Radiums,  die  materiellen 
Eigenschaften  der  Radiumemanation  und  deren  Umwandlung 
in  Helium,  die  Energie  der  radioaktiven  Umwandlung.  Hervor- 
zuheben ist  noch  das  umfangreiche  und  gut  ausgearbeitete 
Register,  das  das  Nachschlagen  sehr  erleichtert  und  viel  zur 
Benutzung  des  Buches  beitragen  wird.  H.  Effn. 


66.  C   Winkler.     Radioaktimtät   und  Materie   (Cham. 

News  89,  S.289.  1904).  —  Englische  Übersetzung  des  deutschen 

Aufsatzes  Chem.  Ber.  37,  S.  1655.  1904;  BeibL  28,  S.  1010. 

H.  KflFn. 

67.  JP*  Soddy.  Die  Lebensgeschichte  des  Radiums  (Nat. 
70,  8.  80.  1904).  —  Die  während  eines  Jahres  in  einem  Kilo- 
gramm gereinigten  Urannitrat  entstehende  Radiummenge  ist 
sicher  kleiner  als  10"^^  g,  d.  h.  geringer  als  der  zehntausendste 
Teil  der  theoretisch  berechneten  Menge.  Man  kann  dies  JESr- 
gebDis  so  auslegen,  daß  man  die  Existenz  von  intermediären 
Formen  zwischen  Uran  und  Radium,  aber  auch  so,  daß  man 
das  Uran  nicht  als  Mutterelement  des  Radiums  ansieht. 

H.  Kffn. 

68.  t7*  Joly.  Die  Lebensgeschichte  des  Radiums  (Nat.  70 
8.  30.  1904).  —  Die  mittlere  Lebensdauer  eines  Uranatoms 
wird  unter  der  Voraussetzung,  daß  beim  Zerfall  vorübergehend 
Radium  entsteht,  zu  zehntausend  Millionen  Jahren  berechnet. 
Diese  Ära  verhält  sich  zur  geologischen  Zeit  wie  eine  Stunde 
zu  36  Sek.  H.  Kffn. 
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69.    W.  JSamsay  und  F.  Soddy.     fVeüere  Vertuche 
Her  die  Bildung  wm  Helium  aut  Radium  (Proc.  Aoy.  Soc.  73, 
8.  346—848.  1904;  Tgl.  auch  Chem.  News  89,  8.  265—451. 
266—267.  1904;  ferner  Z8.  f.  phys.  Obern.  48,  S.  682— 697. 
1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  349—856.  1904).  —  Es  werden  aos- 
fthrlich  f&nf  Versuche  beschrieben  die  bezweckten,  die  von 
einer  bestimmten  Menge  Badium  (als  Bromid)  in  einer  ge- 
gebenen   Zeit   entmckelte   Emanation    und    ebenso    das  aas 
letzterer  freiwillig  entstehende  Helium  zu  messen.   Die  Menge 
des  Heliums  wurde  durch  Vergleichen  mit  einer  bekannten 
Quantit&t  dieses  Gases  ermittelt     Der  Inhalt  einer  helium* 
haltigen  Spektralröhre  wurde  solange  geteilt,  bis  diese  Röhre 
mit   unge&hr   gleicher    Intensit&t   das   Spektrum   zeigte  wie 
die  Röhre,  die  das  aus  der  Emanation  entstandene  G-as  ent- 
hielt   Aus  den  Beobachtungen  berechnet  sich,  daß  1  g  Radium- 
bromid  in  einem  Jahr  0,0022  mg  Helium  liefert.    Fehler  an 
dieser  2Sahl  konnten  dadurch  entstanden  sein,   dafi,  wie  das 
Spektrum  erkennen  ließ,  auch  etwas  Argon  zugegen  war,  und 
daß  das  Helium  möglicherweise  in  das  Glas  eindrang  und  Ton 
diesem   zurückgehalten  wurde.     Die  Emanation    gelangte    in 
einer  dünnen  Kapillare  zur  Messung.     Bei  einem  Versuche 
ging  das  Volumen  der  Enuination  andauernd  zurück;  w&hrend 
es  am  Anfang  0,124  ccm  betrug,  bestand  es  nach  vier  Wochen  nur 
noch  aus  0,0007  ccm.    Bei  einem  anderen  trat  zuerst  eine  regel- 
rechte Ausdehnung  ein,  die  anfangs  schnell  und  später  langsam 
wieder  abnahm.    Aus  den  beobachteten  Zahlen  wird  gefunden, 
daß  1  g  Radium  3  •  10*^  cmm  Emanation  in  der  Sekunde  er- 
zeugt.   Unter  der  sich  auf  DifiPusionsrersuche  stützenden  Voraus- 
setzung, daß  das  Atomgewicht  der  Emanation  160  ist,  und 
daß  daher  aus  einem  Atom  Radium  nur  ein  Atom  der  Ema- 
nation entsteht,  läßt  sich  der  Bruchteil  des  Radiums,  der  sich 
in  einer  Sekunde  umsetzt,  zu  3  .  10*^^  berechnen.    Der  sich  in 
mem  Jahr  umwandelnde  Bruchteil  beträgt  dann    9,5  .  10*^^ 
oder  rund  ^/looo-    -'^^  mittlere  Lebensdauer  des  Radiumatoms 
ergab  sich  als  Mittelwert  aus  zwei  Versuchen  zu  1150  Jahren. 
—  W&hrend  der  Umwandlung  von  1  ccm  fSmanation  bilden 
neb  7,4.  10^  EaL,   also  860000  mal  mehr  als  bei  der  Ex- 
plosion Ton  1  ccm  Knallgas.    Das  Ergebnis  der  Versuche  ist 
ab  eine  experimentelle  Stütze  für  die  Annahme  aufzufassen, 
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daß  erstens  nur  eine  a-Partikel  von  einem  Atom  bei  der  Zer- 
Setzung  ausgetrieben  wird,  daß  zweitens  der  größere  Teil  der 
Zerfallsenergie  in  Form  kinetischer  Energie  der  o-Strahlung 
erscheint,  und  drittens,  daß  die  Emanation  ein  einatomiges 
Gas  ist  H.  Effn. 

70.  JS«  Mutherfard.  Die  Reihenfolge  der  fFecksel  in 
radioaktiven  Körpern  (Proc.  Boy.  Soc  73,  S.  493—496.  1904; 
vgl.  Nat  70,  S.  161.  1904).  —  Während  die  Produkte  wie  die 
Emanation  oder  das  ürX  ihre  Aktivität  nach  einem  Ezponential« 
gesetz  verlieren,  nimmt  die  Aktivität  des  Stoffes  „Emanation  X'S 
welcher  die  Erscheinung  der  induzierten  Badioaktivität  hervor* 
ruft,  nach  einem  weniger  einfachen  Gesetz  ab.  Die  Kurven, 
welche  den  Abfall  der  induzierten  Aktivität  nach  kürzeren 
oder  längeren  Berührungen  mit  der  Emanation  darstellen, 
weisen  darauf  hin,  daß  die  Emanation  X  komplex  ist  und  einer 
Beihe  aufeinanderfolgender  Wechsel  unterliegt.  Im  Falle  des 
Thors  vollziehen  sich  in  der  Emanation  X  zwei  Wechsel  Der 
erste  Wechsel  ist  ein  „strahlenloser'*,  d.  h.  die  Umwandlung 
ist  nicht  vom  Erscheinen  von  a-,  /?-  und  ;^-Strahlen  begleitet; 
der  zweite  erzeugt  alle  drei  Strahlenarten.  Im  Falle  des 
Badiums  sind  für  die  Emanation  X  dreierlei  Umwandlungen 
anzunehmen: 

1.  Ein  schneller  Wechsel,  der  nur  a-Strahlen  liefert,  und 
bei  welchem  die  Hälfte  des  Stoffes  in  ungefähr  drei  Minuten 
umgewandelt  wird. 

2.  Ein  strahlenloser  Wechsel,  bei  welchem  die  Hälfte  des 
Stoffes  in  21  Min.  umgewandelt  wird. 

8.  Ein  a',  ß-  und  7^ -Strahlen  liefernder  Wechsel,  bei 
welchem  die  Umwandlung  der  Hälfte  des  Stoffes  sich  in  28  Min. 
vollzieht. 

Das  Auftreten  eines  strahlenlosen  Wechsels  ist  von  großer 
Bedeutung,  da  möglicherweise  ein  solcher  Wechsel  auch  bei 
gewöhnlichen  Stoffen  auftritt.  Nach  Ablauf  der  obengenannten 
drei  raschen  Wechsel  in  der  Emanation  X  des  Badiums  stellt 
sich  ein  Produkt  ein,  welches  seine  Aktivität  nur  äußerst 
langsam  verliert  und  or-  und  /9- Strahlen  aussendet,  von  den 
letzteren  verhältnismäßig  ungewöhnlich  viel  Dieses  Produkt 
besteht  aus  mehreren  Stoffen,  von  welchen  deijenige,  der  die 
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«-Strahlen  liefert,  sich  aus  der  Lösung  auf  eine  Wismutplatte 
absetzt  und  mit  dem  aktiven  Bestandteil  des  Radiotellurs 
Marckwalds  verwandt  ist  Während  eines  jeden  radioaktiven 
Wechsels,  der  ix- Strahlen  erzeugt,  ist  die  freigewordene  Energie 
100  000  mal  größer  als  die  bei  der  Vereinigung  von  Wasser- 
imd  Sauerstoff  zu  Wasser  entstehende.  Die  or- Strahlen  gemnnen 
ihre  positive  Ladung  erst  nach  ihrer  Ausstoßung  vom  Atom. 
Radium  kann  nach  Versuchen  Soddys  aus  ITran  nicht  ent- 
standen sein.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  es  sich  aus 
Thor  oder  dem  Emanationskörper  Oiesels  bildet,  sind  noch 
Untersuchungen  im  Grange.  H.  KStL 


71.  H.  N.  McCay.  Über  das  EnUtehen  des  Radiums 
(Chem.  Ber.  37,  S.  2641—2666.  1904).  —  In  allen  bisher 
ipiantitativ  untersuchten  F&Uen  hat  sich  die  Umwandlung  der 
temporär  radioaktiven  Substanzen  als  eine  Beaktion  erster 
Ordnung  erwiesen.  Nimmt  man  dieses  Ergebnis  als  stets  gültig 
an,  80  kann  man  die  theoretische  Behandlung  eines  derartigen 
Problems  chemischer  Dynamik  vollständig  allgemein  ausführen. 
Haben  wir  eine  Reihe  von  Stoffen,  deren  nicht  umkehrbare 
Änderungen  nach  folgendem  Schema  verlaufen: 

wobei  diese  Buchstaben  gleichzeitig  die  Massen  der  betreffen- 
den Stoffe  bedeuten  mögen,  und  smd  kaj  kj^  K  die  Geschwindig- 
keitskonstanten, mit  welchen  sich  A  m  Bj  B  in  C,  C  in  ^  etc. 
▼erwandeln,  so  gelten  im  Falle  des  Gleichgewichtes: 


A,  C^-^.B  etc. 


Hieraus  folgen 


C^^.A    und  schließUch    N^^.A. 

Diese  Gleichungen  besagen,  daß  die  Masse  jedes  Produktes 
konstant  ist,  wofmi  nur  die  Masse  der  ursprünglichen  Sub- 
stanz sich  gleich  bleibt  Trifft  diese  Bedingung  nicht  zu,  so 
aehmen  die  Gleichungen,  wie  sie  sich  leicht  mit  Hilfe  der 
8lbe  der  chemischen  Dynamik  entwickehi  lassen,  die  Form  an: 
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worin  t  die  2ioit  bedeutet.  Wird  anstatt  der  Änderung  der 
Masse  die  der  Radioaktivität  (J)  in  Rechnung  gezogen,  so  ent- 
steht die  von  Butherford  und  Soddy  für  die  Bildung  von  ThX 
festgestellte  Gleichung 

Die  so  abgeleiteten  G-leichungen  benutzt  der  Yerf,  um  ftber 
den  Verlust  und  den  Ursprung  des  Radiums  Betrachtungen 
anzustellen.  Da  sich  Radium  in  einem  Betrage  von  ^/^^  Proz« 
pro  Jahr  zersetzt,  so  ist  das  zugehörige  k  gleich  0,001  zu  setzen, 
womit  sich  die  Zeit,  bei  welcher  das  Radium  zu  99  Proz.  der 
maximalen  Menge  vorhanden  ist,  zu  4600  Jahr  berechnet  Alle 
Erze,  die  älter  als  5000  Jahre  sind,  dürften  demnach  das 
Maicimum  ihres  Radiumgehaltes  erreicht  haben,  Ist  Radium 
wirklich  ein  Zersetzungsprodukt  des  Urans,  so  folgt  weiter, 
daß  alle  UrcaimineraUen  Radium  in  direktem  Verhältnis  zu  ihrem 
üraniumgehaU  enthalten  müssen.  Die  gleiche  Folgerung  gilt 
auch  für  die  intermediären  Produkte  vne  UrX,  Radiumemanation, 
Emanation  X  etc.,  so  daß  also  die  totale  Radioaktivität  jedes 
natürlichen  Uranerzes  direkt  proportional  zum  Urangebalt 
sein  muß. 

Dieses  hypothetische  Ergebnis  wurde  an  Uranerzen  ver- 
schiedener  Herkunft  geprüft.  Die  Radioaktivität  wurde  nach 
der  elektrischen  Methode  mit  Hilfe  eines  Aluminiumblattelektro- 
skops  gemessen,  der  Urangehalt  wurde  auf  chemischem  Wege 
—  Reduktion  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  nach- 
folgender Titration  mit  Kaliumpermanganat  —  ermittelt  (Im 
Falle  des  Camotits  ist  die  Analyse  wegen  des  Torhandenen 
Vanadins  nach  einer  anderen  Methode  auszuführen.)  Aus  den 
gefundenen  Zahlen  wi):d  der  Aktivitätskoeffizient  berechnet,  indem 
man  die  Radioaktivität  einer  gegebenen  Menge  des  Uranerzes 
durch  den  Prozentgehalt  an  Uran  dividiert 

Der  Aktivitäskoeffizient  chemisch  reiner  Uranpräparate 
schwankt  zwischen  4,59  und  8,28  und  hat  den  Mittelwert  8,86. 
Beim  Verdünnen  des  Präparates  mit  Siliciumdioxyd  ändert  er 
sich  kaum. 

Der  Aktivitätskoeffizient  der  Erze  ist  viel  größer.  Zwölf 
verschiedene  Proben  von  Uranmineralien  ergaben  Werte,  die 
zwischen  24,7  und  18,9  schwankten  und  im  Mittel  22,1  lieferten* 
Die  Erze  sind  also  5,7  mal  aktiver  im  Verhältnis  zu  ihrem 
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Urangehalte  als  die  reinen  Präparate.    Daraus  folgt,  daß  in 

irgend  welchem  Erz  die  dem  Badinm  zuzuschreibende  Akti?it&t 

4,7  mal  so  groß  als  die  des  Urans  ist     Damit  l&ßt  sich  be« 

rechnen,    daß   in   den   Erzen   auf   einen  Teil  Badium  etwa 

300  000  Teile  Uran  kommen.   In  einem  Erze  mit  z.  B.  85  Froz. 

Uran  müßte  ein  Teil  Badium  in  dem    miUionenCEUshen    des 

Erzes  enthalten  sein,  wie  dies  tatsächlich  auch  der  Fall  ist 

Für  die  Zersetzungsprodukte  des  Urans  wird  das  möglicher« 

weise  noch  unyollständige  Schema  gegeben: 

ü  —>-  UX— ^  Ba  —I-  BaEm  —>-  EmX  — ^  He. 

H.Kffn. 

72.  «/•  H.  Jeatis.  Eine  mögliche  Erklärung  der  Radio" 
aktiviUU  (Nat  70,  S.  101.  1904).  —  Die  UnstabiUtät  und  das 
Zerbrechen  der  radioaktiyen  Atome  wird  als  ein  Zerfallen  und 
als  eine  Bückverwandlung  in  Äther  gedeutet,  wobei  die  Energie 
auf  Kosten  zerstörter  Masse  sich  vermehre.  H.  Kffn. 

73.  C.  V.  Burtan.  Die  Quelle  der  radioaktiven  Energie 
(Nat  70,  S.  151.  1904).  —  Einige  Elemerkungen,  die  sich  an  die 
Vermutung  Jeans  (Nat  70,  S.  101.  1904,  vgl.  oben)  anschließen, 
daß  die  sich  bei  radioaktiven  Vorgäogen  offenbarende  Energie  von 
der  VereiDigung  positiver  und  negativer  Elektronen  unter  gleich- 
zeitiger Yemichtung  von  Materie  herrühre.  Wenn  die  Ver- 
nichtung von  Materie  die  radioaktive  Energie  liefere,  so  müßte 
im  Falle  des  Badium  s  die  Vereinigung  eines  Elektroneupaares 
das  Aufbrechen  einer  großen  Anzahl  Badiumatome  (ungefähr 
hundert)  verursachen,  da  sonst  die  ausgesandte  Energie  viel 

größer  wäre,  als  Curie  und  Laborde  beobachtet  haben. 

_         _  H.  KflFn. 

74.  E»  Solvay,  über  das  spezifische  Bindungsvermögen 
und  die  Konzentration  der  Energie  (C.  B.  138,  S.  495—497. 
1904).  —  Die  Strahlungen  der  radioaktiven  Substanzen  und 
ihre  Energieabgabe  werden  mit  Hilfe  einer  Art  Phosphoreszenz- 
hypothese zu  erklären  versucht  Der  Ursprung  der  Energie 
wird  direkt  in  die  Sonne  verlegt,  welche  alle  möglichen  Strahlen- 
artan,  unter  diesen  auch  die  an  radioaktiven  Körpern  be- 
obachteten, aussenden  soll.  Die  Moleküle  der  radioaktiven 
Körper  sind  nun  imstande,  nicht  nur  diese  Energie,  welche 
die   Moleküle  der  anderen  Elemente   nicht    beeinflußt,   auf- 
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zunehmen  und  teilweise  in  Wärme  zu  verwandeln,  sondern  sie 
auch  aufzuspeichern  und  zu  konzentrieren;  dabei  wird  der 
spezifische  Charakter  einer  jeden  Strahlenart  in  der  Weise 
bewahrt,  daß  die  Strahlen,  welche  einem  Körper  zugestrahlt 
wurden,  in  ihm  als  solche  gebunden  und  als  die  gleichen 
Strahlen  von  ihm  wieder  ausgestrahlt  werden.  P.  E. 


76.     J.  Joly.     Ursprung  des  Radium  (Nat.  70,  S.  246. 

1904).  — Da  künstlich  bereitetes  Urankupferphosphat  (Ohalcolit) 
im  Gegensatz  zur  natürlich  vorkommenden  Substanz  kein  Ea- 
dium  enthält,  so  verhindert  entweder  das  Kupfer  die  Bildung 
des  Radiums  aus  Uran  oder  verlangsamt  diese  Bildung  sehr 
stark.  Auf  Veranlassung  des  Verf.s  hat  Emil  Werner  ungefähr 
ein  halbes  Kilo  Chalcolit  hergestellt,  welches  in  Intervallen 
auf  die  Ausbeute  an  Badiumemanation  untersucht  und  dabei 
sowohl  mit  reinem  als  auch  mit  schwermetallhaltigem  Urannitrat 
verglichen  werden  soll.  fl.  K£Pn. 

76.  W.  8tit1ieTla/nä*  Das  AtomgewicIU  des  Radiums 
(Nat  69,  S.  606—607.  1904).  —  Bunge  und  Brecht  haben  das 
Atomgewicht  des  Badiums  mit  Hilfe  des  etwas  abgeänderten, 
empirischen  Bydbergschen  Gesetzes  berechnet  Nach  dem 
Verf.  besteht  zwischen  der  Di£Perenz  der  Schwingungszahlen 
zusammengehöriger  Linien  und  dem  Atomgewicht  keine  direkte 
Beziehung;  vielmehr  folgen  beide  Größen,  jede  für  sich,  Zahlen- 
gesetzen, die  beinahe  zusammenfallen.  Die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  sind  proportional  dem  Faktor 

('-*f+'x). 

die  Atomgewichte  dem  Faktor 


A  +  b[i+3^+7^), 


worin  n  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet  und  A  und  B  Para» 
meter  sind.  Für  das  Atomgewicht  des  Badiums  berechnet  der 
Verf.  einen  Wert,  der  ungei&hr  bei  226  liegt         H.  Kffn. 


77.  J.  Jol/y.    Verhalten  des  Radiumbramids,  das  aufi 
Platinblech    auf  hohe   Temperaturen    erhü»t   wurde  (Nat  70, 
S.  81.   1004).  —  Badiumbromid,  von  Schuchardt  in  Görlits 
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bezogen,  Bchmolz  bei  728^  Bei  Temperataren  höher  als  1600^ 
vird  es  anscheinend  zersetzt;  die  entstehende  helle  glasige 
Masse  ist  weder  in  kaltem  noch  in  warmem  Wasser  I5slichy 
auch  nicht  in  heißer  Salzsäure.  Das  als  Unterlage  dienende 
Platin  zeigt  gleichfalls  Yeränderungen  nnd  war  ganz  schwach 
radioaktiv.  H.  Effn. 


78.  W.  JEtamsay  und  W.  T.  Cooke.  Chemische 
Wirkung  des  Radiums  (Nat  70,  S.  341—342.  1904).  —  Wäh- 
rend der  Untersnchungen  über  die  Emanation  worden  die  kleinen 
Glasgefäßey  welche  die  wässrige  LOsnng  Ton  105  mgr  Radium- 
bromid  enthielten^  zom  Schutze  gegen  Unfälle  mit  kleinen  Bechern, 
einer  ans  Eali-  und  zwei  aus  Natronglas  bestehend,  umgeben« 
Der  erstere  nahm  im  Verlauf  von  6  Monaten  eine  braune,  die 
letzteren  nahmen  eine  yiolette  Farbe  an.  Sämtliche  Becher 
waren  auf  beiden  Seiten  radioaktiv  geworden.  Die  Aktimiät 
hnmte  mU  Wasser  weggeuHischen  werden.  Die  Lösung  enthielt 
eme  Emanation,  welche  beim  Durchblasen  von  Luft  mitgenommen 
imd  in  einem  durch  flüssige  Luft  gekühlten  Gefäße  zurückge- 
halten wird.  Die  Aktivität  dieser  Emanation  nimmt  sehr  rasch 
ab,  ungefähr  wie  die  der  Aktiniumemanation.  Die  von  der  Ema- 
nation befreite  Lösung  ist  noch  aktiv  und  gibt  aktive  Kieder- 
fichläge  mit  Quecksüberchlorid  und  mit  Quecksilbersulfid,  femer 
mit  ^enoxyd  und  mit  Baryumsulfat  Diese  Niederschläge  ver- 
halten sich  jedoch  verschieden,  je  nachdem  die  Lösung  vom 
Kali-  oder  vom  Natronglas  stammt.  Das  Merkwürdige  an  diesen 
radioaktiven  Sto£fen  besteht  darin,  daß  sie  nur  durch  die  Einwir- 
kung von  ß'  und  /-Strahlen  gebildet  worden  sind.  H.  Kffn. 


79.  W.  Crookes.  Über  die  Wirkung  der  Radium- 
msmationen  auf  Diamant  (Proc.  Boy.  See.  74,  S.  47—49. 
1904;  Ohem.  News.  90,  S.  1—2.  1904).  —  Diamanten,  die 
in  einem  hohen  Vakuum  Badiumstrahlen  ausgesetzt  sind, 
werden  dunkel  und  überziehen  sich,  wenn  die  Einwirkung 
lange  andauert,  mit  einer  schwarzen  Schicht  Diese  be- 
steht nach  einer  von  Moissan  ausgeführten  Untersuchung  aus 
einer  Qraphitart,  die  sich  gegen  eine  Mischung  von  Ealium- 
cUorat  und  rauchender  Salpetersäure  wie  ein  im  elektrischen 
Lichtbogen    bei   ungefähr  8600^   entstehender   Ghraphit   ver- 
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h&It  Bin  Diamant,  der  dicht  neben  eine  evakuierte ,  ver« 
Bchlossene,  16  mg  Badiombromid  enthaltende  Qoarzröhre  gelegt 
war,  änderte  innerhalb  14  Tagen  seine  Farbe  in  deutlich  er- 
kennbarer Weise  nicht.  Als  er  aber  in  die  Röhre  hinein« 
gebracht  wurde,  nahm  er  in  78  Tagen  ein  dunkleres  Aussehen 
und  eine  bläulich- grüne  Farbe  an.  Beim  Behandeln  mit  Kalium* 
chlorat  und  Salpetersäure  verlor  sich  die  stumpfe  Oberflftchen- 
farbe  wieder  und  der  Diamant  zeigte  den  gleichen  Glanz  wie 
vorher;  nur  hatte  er  seine  ursprünglich  gelbe  Farbe  in  eine 
schwach  bläulich-grüne  verwandelt.  Der  Verf.  vermutet,  daß 
die  Änderung  der  Korperfarbe  durch  das  Vibrieren  während 
der  Wochen  lang  dauernden  Phosphoreszenz  bedingt  sei.  Der 
bestrahlte  und  mit  dem  Oxydationsgemisch  behandelte  Stein 

entfaltete  eine  ziemUch  kräftige  photographische  Wirksamkeit. 

fl.  KflFn. 

80.  Ch.  Z>.  WcUcott*  Radioaktive  Mineralien  und  5ti6- 
stanzen  (Chem.  News  89,  S.  270.  1904).  —  Die  „United  States 
Geological  Survey'^  sammelt  Auskünfte  über  das  Vorkommen 
radioaktiver  Mineralien  und  Substanzen  und  bittet  um  Mit* 
arbeiterschafb.  Es  wird  mit  wenigen  Worten  erklärt,  wie  man 
auf  photographischem  Wege  Badioaktivität  ermittelt,  wie  man 
die  untersuchten  Proben  zu  bezeichnen  und  zu  versenden  hat. 
Zum  Schlüsse  wird  noch  eine  Liste  sämtlicher  auf  Badio- 
aktivität untersuchter  Uran-  und  Thormineralien  gebracht 

fl.  Kffn. 

81.  «/•  €7.  McLennan*  über  die  Radioaktivität  natür- 
licher Gase  (Nat  70,  S.  151.  1904).  —  Es  wurden  die  Oase 
verschiedener  Brunnen  in  Ontario  und  dem  Wellanddistrikt 
untersucht  und  aktiv  befunden.  Die  Aktivität  der  Emanation 
in  diesen  Gasen  sank  auf  die  Hälfte  in  ungefähr  drei  Tagen, 
die  Intensität  der  induzierten  Badioaktivität  in  annähernd 
40  Minuten.  Am  stärksten  aktiv  erwies  sich  ein  Brunnen  in 
der  JSähe  von  Brantford.  H.  Kffn. 


82.  J.  Elster  und  H.  QeiteL  über  Radioahtimtäi  non 
Erdarten  und  Quellsedimenten  (Physik.  ZS.  5,  S.  821—326. 
1904).  —  Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  werden 
mit  einer  etwas  abgeänderten  Zerstreuungsapparatanordnung 
Messungen  der  Badioaktivität  verschiedener  Erdarten,  Gesteine 
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und  Qaellsedimente  mitgeteilt  Verwendet  fmrden  immer 
125  g  Substanz  nnd  der  durch  dieselben  bewirkte  SpannuDgs« 
Yorlust  in  einer  Stunde  beobachtet;  bei  geringerer  Substanz* 
menge  wurde  der  Spannungsrerlust  auf  125  g  Substanz  um- 
gerechnet 

Von  tonigen  Verwitterungsprodukten  zeigten  Proben  aus 
der  Gegend  Ton  Marburg  und  Erdproben  yon  Capri,  besonders 
stark  der  Höhlenlehm ,  eine  ganz  beträchtliche  Kadioaktivittt, 
letzterer  übertraf  sogar  den  Fango.  Weiter  wurden  Sedimente 
TeiBchiedener  Thermalquellen  untersucht,  nnd  es  erwies  sich 
eine  aus  Baden-Baden  direkt  vom  Ursprung  der  Quellen 
stammende  Probe  um  mehr  als  zehnmal  so  aktiv,  als  der  Fango, 
80  daß  dieselbe  mit  der  Aktivität  der  Uransalze  durchaus 
vergleichbar  ist. 

Eine  Probe  aus  Nauheim  war  fast  so  aktiv  wie  die  aus 
Baden-Baden  stammende. 

Die  Abfallskurve  der  induzierten  Aktivität  hat  für  den 
Badener  Schlamm  eine  andere  Gestalt,  als  die  f&r  Radium  und 
Thor  gültige,  indem  sie  zwischen  beiden  Kurven  verläuft  und 
das  fQr  Thor  charakteristische  Ansteigen  nach  kurzer  £k- 
Positionszeit  nicht  erhalten  werden  konnte. 

Die  (Beibl.  38,  S.  (594)  mitgeteilten  Untersuchungen  werden 
dorch  inzwischen  neu  gemachte  Erfahrungen  dahin  vervollstän- 
digt, daß  die  aus  dem  Fangoscblamm  erhaltenen  aktiven  Baryt- 
niederschläge  ihre  Aktivität  mit  der  Zeit  verlieren  (in  100  Tagen 
auf  etwa  ^/^  ihrer  anfänglichen  Wirksamkeit),  wobei  diese 
Präparate  reichlich  Emanation  abgeben  und  hauptsächhch 
ff-Strahlen  aussenden.  Ob  die  durch  Elektrolyse  auf  Platin- 
blechen  niedergeschlagenen  Schichten  im  L^ufe  der  Zeit  an 
Aktivität  verloren  haben,  ist  noch  zweifelhaft;  sie  geben  auch 
keine  Emanation  ab,  wirken  aber  photographisch  durch  Alu- 
miniumfolie  und  schwarzes  Papier  hindurch.  P.  E. 


83.  JP,  CwHe  und  A*  Laborde.  Über  die  Radioaktivität 
der  Gase^  welche  aus  dem  fFasser  von  Thermalquelle?i  aufsteigen 
(C.  R.  138,  S.  1160—1153.  1904).  —  Bei  einer  Reihe  von 
Thermalquellen  wurden  die  aus  ihnen  aufsteigenden  Gase  auf 
ihre  Radioaktivität  untersucht;  die  quantitativen  Ergebnisse  sind 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  mitgeteilt.    Es  wurden  auch 
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ans  Mineralwässern  gewonnene  Gase  untersucht:  die  von  1 1 
des  Wassers  abgegebene  Emanationsmenge  ergab  sich  bei  ge- 
wissen Quellen  von  der  Größenordnung  der  von  1  mg  reinem 
Aadiumbromid  in  einer  Minute  abgegebenen  Emanationsmenge. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Gase,  welche  aus  den  Quellen 
stammten,  denen  man  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach 
keinen  bestimmten  Einfluß  auf  den  Organismus  zuschreiben 
kann,  sich  gerade  als  die  aktivsten  erwiesen.  P.  E. 


84.  H.  Mache»  über  die  Emanation  im  Gasteiner 
Thermalwasser  (Wien.  Anz.  16,  S.  228—230.  1904).  —  Die  im 
Gasteiner  Thermalwasser  enthaltene  Emanation  klingt  nach 
dem  gleichen  Gesetze  ab  wie  die  Radiumemanation.  Badium- 
haltige  Substanzen  sind  —  wenn  überhaupt  —  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  zugegen.  Die  durch  die  Emanation  bewirkte 
induzierte  Aktivität  gehorcht  der  Formel,  welche  P.  Curie  und 
Danne  für  das  Abklingen  der  durch  Badium  aktivierten  Körper 
aufgestellt  haben.  Das  Wasser  der  Wiener  Hochquellenleitung 
verhält  sich  qualitativ  wie  die  Gasteiner  Thermen,  nur  ist  die 
Menge  der  Emanation  tausendmal  kleiner.  H.  K£Pn. 


85.  8,  Meyer  und  E*  M.  v.  Schweidler»  Ober  den 
Einfluß  van  Temperaturänderungen  auf  radioaktive  Substanzen 
(Physik.  ZS.  5,  8.  319—320.  1904).  —  Mit  Hufe  eines  Elster- 
Geitelschen  Elektroskops,  auf  dessen  Hals  eine  Platte  befestigt 
war,  über  die  ein  Topf  aus  Kupfer  oder  verzinntem  Eisenblech 
gestülpt  wurde,  und  auf  dessen  Blättchenträger  sich  auf  einem 
Tischchen  ein  Schälchen  mit  der  zu  untersuchenden  radioaktiven 
Substanz  befand,  wurde  nachgewiesen,  daß,  wenn  der  Topf 
durch  einen  Bunsenbrenner  auf  mäßige  Temperaturen  (unter 
200^)  erwärmt  wurde,  eine  vorübergehende  Verminderung  des 
Entladungsstromes  auftritt  (die  hauptsächlich  die  /^-Strahlung 
betrifft),  die  aber  länger  als  die  Temperaturerhöhung  anhält 
Untersucht  wurden  u.  a.  Uran,  Urannitrat  fest  und  in  wässeriger 
LOsung,  Pechblende,  Badium  etc. 

Für  metallisches  Uran  in  Pulverform  wurden  z.  B.  die 
folgenden  Werte  erhalten:  normale  Entladungszeit  fbr  ein  be- 
stimmtes Intervall  123  sec,  nach  Erhitzung  auf  100®  246  sec. 
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oach  Erhitzung  auf  145^  480  sec,  bei  Abkühlung  allmähliches 
Sinken  auf  124  sec. 

Die  Erscheinung  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  vorüber« 
gehenden  Änderung  der  Aktivität  des  Präparats,  indem  die 
Temperatursteigerung  eine  Abgabe  von  Emanation  bewirkt, 
80  daß  die  Substanz  geschwächt  zurückbleibt,  aber  im  Laufe 
der  Zeit  sich  regeneriert  Obwohl  beim  Dran  und  Polonium 
bisher  keine  Emanation  nachgewiesen  werden  konnte,  so  wäre 
es  doch  möglich,  daß  dieselben  Emanationen  abgehen,  welche 
indessen  so  rasch  verschwinden,  daß  sie  sich  seither  der  Be- 
obachtung entzogen  haben.  P.  E. 

86.   C«  Le  RosHgnol  und  C  T«  Oiminghum.    Die 

Sehneiligkeit  des  Abfalls  der  Thoremanalion  (Phil.  Mag.  8,  S.  107. 
1904).  —  Die  angestellten  Messungen  beweisen,  daß  die  Aktivität 
der  Thoremanation  nach  einem  Exponentialgesetz  abnimmt,  und 
efgeben  für  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Aktivität  auf  die 
Hälfte  sinkt,  den  Wert  von  51,2  Sek.  fiutherford  hatte  eine 
größere  Zahl,  nämlich  60  Sek.  gefunden.  fl.  Kffn. 


87.  jET»  A»  WilHOn.  Die  Naiur  der  von  radioaktiven  Sab- 
ttanzen  ausgehenden  a-Slrahlen  (Nat  70,  S.  101.  1904).  — 
Es  wird  berechnet,  daß  die  «^-Strahlen  ungefähr  2000  mal 
durchdringender  sind  als  £[athodenstrahlen  von  gleicher  Ge- 
schwindigkeit, und  daß  annähernd  ebensovielmal  die  Masse 
eines  a-Fartikels  größer  ist  als  die  eines  negativen  Elektrons; 
daraus  wird  geschlossen,  daß  die  ci-Partikel  ab  positive  Elek- 
tronen aufgefaßt  werden  können,  deren  fiadius  etwa  2000  mal 
kleiner  ist  als  der  der  negativen  Elektronen.  H.  K£Fn. 


88*  TF*  8eitz»  Methode  »ur  Bestimmung  der  LUensität 
der  ß' Strahlen 9  sowie  einige  Messungen  ihrer  AbsorbierbarheU 
(Physik.  ZS.  5,  S.  895—397.  1904).  —  Die  Intensität  der  von 
einem  Badiumpräparat  ausgehenden  Strahlung  wurde  gemessen 
durch  die  negative  Ladung,  welche  eine  im  Vakuum  isoliert 
aufgehängte  Platte  durch  die  Bestrahlung  mit  /9*Strahlen 
empfibigt  Die  Methode  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur  be- 
quemen Ermittlung  der  Absorbierbarkeit  der  /9- Strahlen,  da 
das  Badiumpräparat  und  der  auf  sein  Absorptionsvermögen  zu 
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antersuchende  Stoff  beide  nicht  in  das  Vakuum  eingeschlossen 
werden  müssen.  Aus  Messungen  an  Zinn  folgt,  daß  der  Ab- 
sorptionskoeffizient mit  zunehmender  Schichtdicke  abnimmt, 
ein  Verhalten,  das  sich  aus  der  Inhomogenität  der  Badium* 
strahlen  leicht  erkl&rt.  Veranlaßt  durch  die  Beobachtungen 
Paschens,  daß  durch  dicke  Bleiplatten  noch  meßbare  Ladungen 
hindurchgehen,  hat  der  Verf.  die  durch  eine  3  mm  dicke  Bleischeibe 
gestrahlte  negative  Ladung  bestimmt  und  gefunden,  daß  un- 
gefähr  0,291  Proz.  der  Gesamtstrahlung  das  Blei  durchdrangen. 
Für  eine  Anzahl  von  Stoffen  wurden  diejenigen  Mengen  er* 
mittelt,  die  pro  Flächeneinheit  die  gleiche  Absorption  ergeben. 
Wenn  das  Lenardsche  Gesetz  für  die  Absorption  der  Kathoden- 
strahlen auch  hier  Geltung  hätte,  dann  müßten  die  Mengen 
in  allen  Fällen  gleich  groß  ausfallen.  Es  werden  aber  zum 
Teil  ganz  erhebliche  Abweichungen  gefunden,  die  bei  chemischen 
Elementen  (Metalle,  Schwefel  und  Kohlenstoff)  um  so  größer 
sind,  je  höher  das  Atomgewicht  ist;  die  Absorption  wächst 
mit  steigendem  Atomgewicht.  Zum  Schlüsse  wird  berechnet, 
daß  die  Gesamtstrahlung  der  verwandten  7  mg  Radiumbromid 
etwa  3,57. 10""^*  Amp.  beträgt.  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem 
von  Wien  für  4  mg  Radiumbromid  bestimmten  von  3,018. 10""" 
der  Größenordnung  nach  überein.  H.  Kffn. 


89.  t/*  Am  McClelland^  Die  durchdringenden  Radium- 
strahlen  (Dubl.  Trans.  (2)  8,  S.  99—108.  1904;  Phil.  Mag.  8, 
S.  67.  1904).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Versuche  angestellt,  um  zu 
unterscheiden,  ob  die  ^-Strahlen  aus  geladenen  Teilchen  bestehen 
oder  nicht.  Aus  dem  ersten  Versuch  ging  hervor,  daß  wie  be- 
kannt die  a- Strahlen  positive  Ladungen,  die  /9- Strahlen  negative 
Ladungen  mit  sich  führen;  die  positive  Ladung  der  a-Strahlen 
ist  größer  als  die  negative  der  |9- Strahlen,  über  die  /-Strahlen 
ließen  sich  keine  bestimmten  Schlüsse  ziehen.  Bei  dem  zweiten 
anders  angestellten  Versuche  ergab  sich,  daß  die  /-Strahlen 
höchstens  nur  eine  ganz  geringe  negative  Ladung  enthalten,  die 
gewiß  nicht  mehr  als  1  oder  2  Froz.  von  der  Ladung  der  Ton 
demselben  Badiumpräparat  ausgehenden  /9- Strahlen  ausmacht. 
In  einer  Reihe  weiterer  Versuche  wurde  die  Absorption  der 
/-Strahlen  durch  verschiedene  Substanzen  gemessen.  Es  zeigte 
sich,  daß  der  Absorptionskoeffizient,  wenn  die  Strahlen   eine 


Bd.  29.    No.  1.  Radioaktivität.  63 

Schicht  von  gewisser  Dicke  durchdrungen  haben,  so  vermindert 
wird,  daß  nun  Proportionalität  s wischen  ihm  und  der  Dichte  der 
Sabstanzen  besteht.  Fttr  Schichten  von  geringerer  Dicke  wird  in 
Übereinstimmung  mit  Rutherford  gefunden,  daß  die  Absorption 
rascher  wächst  als  die  Dichte.  Da  für  Röntgenstrahlen  von 
großem  Durchdringungsvermögen  von  Eve  (fieibl.  28,  S.  1019)  das 
gleiche  Verhalten  des  Absorptionskoeffizienten  nachgewiesen 
worden  ist,  so  scheint  die  gleiche  Natur  von  ;^- Strahlen  und 
Böntgenstrahlen  sehr  wahrscheinlich.  —  In  einer  während  der 
Veröffentlichung  angefügten  Note  bemerkt  der  Verf.  noch, 
daß  die  von  Paschen  ausgefllhrten  Untersuchungen  (Drudes 
Ann.  14y  S.  164.  1904),  in  welchen  auf  eine  negative  Ladung 
der  /-Strahlen  geschlossen  wird,  auch  eine  Deutung  dieser 
Strahlen  als  Röntgenstrahlen  zulassen.  H.  Effn. 


90.  A.  BatteUi  und  Jf\  Maccarrone.  Sind  die 
radioaktiven  Emanationen  elektrisiert?  (N.  Cim.  7,  S.  259 — 266. 
1904)  —  Bis  jetzt  konnte  über  das  Nichtvorhandensein  einer 
elektrischen  Ladung  der  Emanation  noch  keine  ganz  sichere  Ent- 
scheidung getroffen  werden.  Die  Untersuchungen  von  Mc  Clelland 
(vgl  das  vorstehende  Referat),  die  während  der  Ausführung  der 
Versuche  der  Verf.  veröffentlicht  wurden,  sprechen  schon  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  für  das  Fehlen  der  Ladung;  sie  werden 
aber  noch  ergänzt  durch  die  Beobachtungen,  die  Verf.  nach  einer 
viel  sichereren  Methode  ausführten.  Die  Emanationen  wurden 
durch  Abkühlen  mit  flüssiger  Luft  stärker  angereichert  und  das 
Elektrometer,  das  bei  McClelland  eine  große  Kapazität  und 
eifie  sehr  große  Empfindlichkeit  besaß,  wodurch  geringe  Ladungen 
durch  unvermeidliche  zufällige  Elektrisierungen  maskiert  werden 
konnten,  hatte  nach  Art  des  Blondlot  sehen  nur  kleine  Kapazität. 
Es  UeB  noch  Ladungen  im  Betrag  von  8 .  10~*^'  elektromagnetischer 
Einheiten  erkennen.  Die  Emanation  des  Radiums  und  auch  des 
sogenannten  Emanationskörpers  von  Giesel  lieferten  weder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  noch  bei  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft 
irgend  ein  Kennzeichen  einer  Ladung.  H.  Kffn. 


91.  F.  H.  Glew.  Registrator  elektrischer  fVellen  für 
StrutU  Radiumelektroshop  (Nat  40,  S.  246—247.  1904).  —  Die 
periodischen  Entladungen  dieses  Elektroskopes  wirken  auf  einen 
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Kohärer,  wodurch  eine  Kliogel  in  Bewegung  gesetzt  oder,  wie 
in  der  drahtlosen  Telegraphier  sonst  ein  Zeichen  gegeben  wird. 
Das  Intervall  der  Entladungen  —  beim  benutzten  Elektroskop 
betrug  es  70  Sekunden  —  wurde  durch  das  Verbinden  mit  dem 
Kohärer  nicht  verändert.  H.  E£Pn. 


92.  Th.  Tam/masi/na.  Nachweis  einer  auf  allen  Rörpem 
durch  die  von  glühenden  Metalldrahten  ausgehende  Emanation 
induzierten  Radioaktzvüät  (0.  R.  138,  S.  1157—1159.  1904;  Arch. 
de  Genfeve  17,  S.  589—596.  1904).  —  Es  worden  Versuche 
über  den  durch  glühende  Drähte  hervorgerufenen  Elektrizitäts- 
verlust geladener  Leiter  mitgeteilt,  welche  u.  a.  darauf  schließen 
lassen,  daß  dieselben  eine  Emanation  aussenden,  welche  auf 
festen  Körpern  induzierte  Radioaktivität  hervorruft;  gleichzeitig 
ist  die  Natur  dieser  Pyroradioaktivität  untersucht  worden,  und 
es  ließen  sich  a-^  ß-  und  ;^- Strahlen  nachweisen.  P.  E. 


98.  J.  «/•  Taudinfi  Chahot.  Eine  neue  Radiation  oder 
eine  neue  Emanation^  Zweite  Milteäung  (Physik.  Z8.  b^  S.  517. 
1904).  —  Die  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  (Phys.  ZS.  6, 
8.  103.  1904;  BeibL  28,  S.  843)  ergab,  daß  das  verwendete  Selen- 
präparat  schon  in  stromlosem  Zustande  in  geringem  Qrade  die- 
jenige Radioaktivität  besitzt,  welche  sich  durch  Einwirken  auf 
eine  Bromsilbergelatineschicht  bekundet.  Passiert  ein  elektrischer 

Strom  das  Präparat,  so  steigert  sich  die  Wirksamkeit 

H.  Kffn. 

(/•  Becquerel.  Die  BadioakHvität  der  Materie  (£elair.  41eclr.  4#y 
8.  821—828.  1904). 

jP.  CHeeel»  BewMthung  tu  der  Arbeit  von  K.  A.  Bafimanm^ 
L.  Qonder  und  V.  Wölfl:  Über  induzierte  Radioaktivität  (Drudes  Ann. 
15,  S.  1048.  1904). 


Dzaok  Ton  HetKg«r  A  Wittfg  in  Lelpsig; 
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1.  G»  Magri»  Em  neues  Thermometer  für  Ge frier'  und 
Siedepunhtsbestimnntng  bei  tiefer  Temperatur  (6azz.  chim.  34. 
S.  387 — 388. 1904).  —  Zu  Gefrier-  und  SiedepunktsbestimmuDgen 
in  Yeräüssigten  Oasen  wird  die  Benutzung  des  Valferdinschen 
Differentialthermometers  mit  Methylalkohol  als  thermometrischer 
Flüssigkeit  und  einem  Quecksilbertropfen  als  Abgrenzung  vor- 
geschlagen. Um  zu  verhindern,  daß  dieser  in  den  abgekühlten 
Teil  der  Kapillare  kommt,  wird  diese  unten  rechtwinkelig  um- 
gebogen und  mit  einer  Erweiterung  versehen.  —  Derartige 
Thermometer  fertigt  Baudin- Paris  an.  Feh. 


2.  J.  Arn  Marher.  Über  Hoch- Temperatumormale  des 
„IVational  Pkysical  Laboratory":  Bericht  über  eine  Vergleichung 
von  Platinthermometem  und  Thermoelementen  mit  dem  Gasthermo' 
meter  (Auszug.  Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  217—219.  1904).  — 
Die  beiden  Platinwiderstandsthermometer  stimmen  bis  1000^ 
wenn  ihre  Angaben  nach  der  Formel  von  Callendar  reduziert 
werden,  mit  der  Temperaturskala  des  Stickstoffthermometers 
bei  gleichem  Volum  und  unter  Verwendung  eines  Gefäßes 
aus  Berliner  Porzellan  gut  überein;  ebenso  stimmen  sie  mit 
der  Skala  der  Thermoelemente  überein,  die  an  die  Skala  der 
Reichsanstalt  angeschlossen  sind,  wobei  ein  Gasthermometer 
mit  Platin— Iridiumgefäß  zugrunde  liegt  Feh. 


3.  JB.  MeUink.  Die  Messung  sehr  niedriger  Tem- 
peraturen.  VIL  Fergleickung  des  Platinthermomelers  mit  dem 
fVasserstoffthermometer.  FIIL  f^ergleickung  der  fFiderstände 
von  Gold"  und  Platindrählen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  1904/05, 

Beiblätter  z.  d.  Ano.  d.  Phjs.  29.  5 
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S- 212— 221  u.  221—233;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.93).— 
VIL  Die  Mitteilung  bildet  eine  Fortsetzung  der  No.  77  (BeibL 
26,  S.  859).  Die  Vergleichung  erstreckt  sich  von  0®  0.  bis  zu 
—  210^  G.  Besonders  wurde  auf  die  Eonstanz  der  Temperatur 
geachtet.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  1  auf  2000.  Es  ergab 
sich  folgendes:  Die  Darstellung  des  Widerstandes  als  Funktion 
der  Temperatur  durch  eine  quadratische  Formel,  auch  wenn 
man  nicht  niedriger  geht  als  —  180^  C,  ist  nur  erlaubt,  wenn 
man  keine  größere  Grenauigkeit  in  der  Temperaturmessung  be- 
zweckt als  0,2^  C.  Wünscht  man  eine  größere  Genauigkeit, 
so  sind  ftir  die  Kalibrat ion  eines  Platinthermometers  mehr 
Vergleichungspunkte  nötig.  Für  eine  Vergleichung  bis  auf  Vao" 
genau,  ist  eine  Zahl  von  wenigstens  sechs  Vergleichstemperaturen 
sehr  erwünscht  Unterhalb  —  197*^0.  werden  die  Abweichungen 
des  Platinthermometers  so  groß,  daß  dem  Gebrauch  in  diesem 
Gebiet  eine  Untersuchung  des  Widerstandes  als  Funktion  der 
Temperatur  vorangehen  muß. 
Die  Formel 

w  =  1 10,045  (1  +  0,003  916  7  <  -  0,000  000  343  2  fi 

+  0,000000002069/3) 

stellte  den  Platin  widerstand  bis  zu  —  197^  richtig  dar. 

VIIL  Die  Widerstände  der  zwei  Drahte  werden  mittels 
eines  Differentialgalvanometers  unmittelbar  miteinander  ver- 
glichen.  Die,  wegen  Änderung  des  Nullwiderstandes  des  Gold- 
drahtes quantitativ  nicht  weiter  verwendbaren,  Kesultate  der 
Messungen,  die  bis  zur  Temperatur  des  unter  vermindeitem  Druck 
siedenden  Sauerstoffs  geführt  wurden,  ergeben  doch,  daß  die 
Krümmung  der  Kurve,  welche  den  Widerstand  des  Goldes  als 
Funktion  der  Temperatur  gibt,  viel  geringer  ist  als  bei  Platin, 
und  daß  die  Kurve  mehr  nach  dem  absoluten  Nullpunkt  gerichtet 
ist«    £in  Golddraht  würde  daher  besser  als  ein  Platindraht  fftr 

Extrapolation  der  Temperatur  zu  verwenden  sein. 

Keesom. 

4.  ß.  JUeilink»  Die  Änderung  des  galvanischen 
tViderstandes  reiner  Metalle  mit  der  Temperatur  (106  S.  Diss. 
Amsterdam  1904).  —  Enthält,  außerhalb  eine  Übersicht  über 
die  früheren  Arbeiten  über  den  betreffenden  Gegenstand,  be- 
sonders über  die  Versuche  bei  niedrigen  Temperaturen,  eine 
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etwas  ausführlichere  Beschreibung  der  Versuche  des  Verf.,  über 
welche  schon  in  Beibl.  26,  S.  859  und  vorstehend  referiert 
worden  ist  Keesom. 

5.  JE.  JP.  Harrison.  Über  den  Temperalurkoeffisient 
der  fVärmeausdehnung  von  Rein- Nickel  (Phil.  Mag.  42,  S.  626 
—634.  1904).  —  Ein  Rein-Nickeldraht  wurde  durch  einen  elek- 
trischen Strom  auf  Temperaturen  zwischen  Zimmertemperatur  und 
540®  erwärmt  und  die  Temperatur  des  Mittelstückes  aus  Wider- 
standsmessungen ermittelt;  gleichzeitig  wurden  die  Längen- 
änderungen  desselben  Teils  des  Drahtes,  der  durch  eine  Schrauben- 
vorrichtung stets  gespannt  erhalten  wurde,  mikrometrisch 
gemessen.  Es  ergab  sich,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient 
zwischen  365  und  370^  sprungweise  sich  ändert,  und  zwar  in 
gleicher   Weise  bei   steigender  wie   bei  fallender  Temperatur 

und  ohne  daß  eine  dauernde  Längenänderung  zurückblieb. 

Feh. 

6.  Amiiogojawlensky»  über  die  Temperaiurabhängfgkeit 
der  spenifischen  fVärme  krisialUniscker  Stoffe  (Schrift.  Naturf. 
Ges.  Dorpat  12,  8.  1—73.  1904).  —  Bei  Reinigung  der  Sub- 
stanzen  für  die  Versuche  ergab  es  sich,  wie  ja  schon  Kopp 
bemerkt  hat,  daß  mit  der  Steigerung  des  Schmelzpunktes  eine 
Verminderung  der  spezifischen  Wärme  der  festen  Phase  Hand 
in  fland  geht  Itachdem  die  Menge  der  Verunreinigung  schon 
so  gering  ist,  daß  ein  auf  0,01^  abgelesenes  Thermometer 
keine  Schmelzpunktsänderung  zeigt,  yermindert  sich  die  spe- 
zifische Wärme  noch  bedeutend,  und  durch  die  Glashülle,  in 
welche  die  Substanz  bei  den  Versuchen  eingeschlossen  war, 
konnte  beobachtet  werden,  daß  selbst  sorgfältigst  gereinigte 
Substanzen  nach  dem  Erstarren  feucht  erschienen.  Der  Grund 
der  Ton  Bruner  (Beibl.  19,  8.  49)  beobachteten  Anomalie  — 
daß  die  spezifische  Wärme  der  flüssigen  Phase  größer  als  die 
der  kristallinischen  ist  —  liegt  also  auf  der  Hand:  an  das  Kalori« 
meter  wird  in  einem  gewissen  Temperaturintervall  nicht  nur 
die  Wärme  der  kristallinischen  Substanz,  sondern  auch  die 
der  flüssigen  Beimengung  und  endlich  die  Erstarrungswärme 
der  Mischungen  aus  Grundsubstanz  und  Beimengungen  ab- 
gegeben. Naturgemäß  wird  dieser  störende  Einfluß  bei  Tempe- 
raturen über  dem  eutektischen  Punkte  am  deutlichsten  merkbar. 
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Nur  zwei  der  untersuchten  Substanzen  gelang  es  so  weit 
zu  reinigen^  daß  die  Schmelzen  homogen  erstarrten:  Naphtalin 
und  p-DibrombenzoL  Die  Änderung  der  spezifischen  W&rme 
mit  der  Temperatur  ist  bei  der  festen  Phase  dieser  beiden 
Stoffe  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur.  Je  reiner  die 
Substanz  y  imi  so  näher  kommt  ihre  spezifische  Wftrme  dem 
nach  der  Regel  von  Joule-Kopp  berechneten  Werte.  Für 
p-Dibrombenzol  (Schmelzpunkt  87®)  z.  B.  wurde  die  spezifische 
warme  im  Intervall  30— 170  zu  0,148,  im  Intervall  85— 19« 
zu  0,157  gefunden,  während  nach  der  Regel  von  Kopp- Joule 
C=  0,142  ist. 

Ahnliches  läßt  sich  auch  von  den  anderen  untersuchten 
Stoffen:  o-JSfitrophenol,  c^-Crotonsäure,  Phenylessigsäure,  m- 
Ühlomitrobenzol,  Diphenylamin,  Benzol  sagen.  Der  anomale 
Anstieg  der  spezifischen  Wärme  läßt  sich  also  ohne  die  von 
de  fleen  (Mem.  ac.  Belg.  (3)  4,  S.  526.  1882)  vorgeschlagene 
„Dissociation  physique'^  erklären. 

Wurden  nun  die  reinen  Stoffe  (Naphtalin  bez.  Brombenzol) 
verunreinigt,  so  zeigt  die  Kurve,  durch  welche  die  spezifische 
Wärme  in  Abhängigkeit  von  der  Vorwärmungstemperatur  dar- 
gestellt wird,  folgendes  Bild:  bei  niederen  Temperaturen  ver- 
läuft sie  gradlinig,  bei  einer  für  alle  Mischungen  aus  zwei 
gleichen  Komponenten  übereinstimmenden  Temperatur  geht 
sie  sprungweise  zu  höheren  Werten  über,  um  zuerst  sanft,  dann 
beim  Herannahen  des  Schmelzpunktes  steiler  zu  steigen.  Dieser 
Onstetigkeitspunkt  entspricht,  je  nach  der  Natur  der  unter- 
suchten Komponenten,  dem  eutektischen  Punkte  oder  einem 
um  Wandlungspunkt,  wie  die  Abkühlungskurven  der  Gemische 
zeigten.  „Der  ünstetigkeitspunkt  bildet  die  Grenze  der  kristalli- 
nischen Mischungen  und  des  Gebiets  der  heterogenen  Gleich- 
gewichte.^^ Unterhalb  dieses  Punktes  läßt  sich  die  spezifische 
Wärme  nach  der  Begnault-Neumannschen  Mischungsregel  be« 
rechnen,  oberhalb  nach  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Formel 


^9 


q\x  xil-K) 


=  c.>  +  C,'  (i  -  .)  +  f-^L^  +  (,,.  -^^-_-^ 


WO  Jc  das  Gewicht  der  Komponente  ^  in  1  g  Mischung,  (/  —  x) 
das  Gewicht  von  jS,  t^  die  Konvergenztemperatur  des  Kalori* 
meters,  t  die  über  der  eutektischen  Temperatur  liegende  Vor« 
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wanuungstemperatur,  c  und  C  die  spezifischen  Wärmen  von 
A  bez.  B  (kristalL),  Qt  die  Schmelzwärme  von  B  und  gt 
die  Schmelzwärme  von  ^  bei  der  Temperatur  t 

Die  Untersachungen  sind  nach  der  Mischungsmethode 
in  einem  modifizierten  Pettersonschen  (J.  f.  prakt.  Cbem.  34, 
ä  131.  1881)  Quecksilberkalorimeter  ausgef&hrt  Um  den 
Wärmeverlust  beim  Übertragen  des  Stoffes  ins  Sjüorimeter 
zu  bestimmen,  wurde  ein  anderes  Quecksilberkalorimeter  (II) 
gebaut,  das  während  des  Versuchs  durch  strömenden  Dampf 
erhitzt  wurde.  Die  Substanz  wurde  bei  Zimmertemperatur 
eingetragen  und  aus  der  dadurch  bewirkten  Änderung  im  Gange 
des  Kalorimeters  die  spezifische  Wärme  berechnet  Wie  die 
onten  angefahrten  Zahlen  zeigen,  geben  beide  Kalorimeter  für 
chenüsch  homogene  Stoffe  nahezu  gleiche  Werte 


I 

U 

p-Dibrombemol 

Naphtalin 

80-20* 

0,156 

0,159 

75—20 

0,844 

0,348 

Benxil 

75—20 

0,295 

0,267 

PhenyleaaigBAiire 

70-20 

0,354 

0,306 

70—20 

0,594 

0,422 

Wasser 

80—20 

0,997 

0,989 

Qnazs 

80—20 

0,188 

0,189 

Topas 

80—20 

0,197 

0,198 

110—20 

0,198 

0,200 

Fisten 

80-20 

0,109 

0,109 

P.D. 

7.  A»  Wm  Smith*  Eine  Bestimmung  der  Schmelzwärme 
des  Eises  (Phys.  Bev.  17,  S.  193—232.  1903).  —  Das  in  kleine 
Stücke  zerteilte  Eis  wurde  auf  einige  Grad  unter  0^  abgekühlt, 
gewogen  und  in  ebenso  kaltes  Kenisinöl  gebracht  und  hierauf 
auf  etwa  —  1  ^  elektrisch  erwärmt.  Während  des  eigentlichen 
Versuches  wurde  der  ganze  Inhalt  des  Kalorimeters  rasch  von 
-  1  ^  auf  +  0,5  ^  gebracht  und  die  hierzu  nötige  elektrische 
£nergie  gemessen.  —  Die  Schmelzwärme  des  Eises  ergab  sich 
za:  334,21  ±0,08  Joule,  bez.  79,896  mittlere  Kalorien,  bez. 
80,000  Kalorien  von  37<^C.  Es  ist  hierbei  das  Clarkelement 
ZQ  1,434  Volt  bei  15<>C.  gerechnet  Feh. 


&  JT  BeUaH  und  F.  Finazzi.     Über  die  fVärme,  du 
beim  Befeuchten  von  Pulvern  entwickelt  ( Atti  d.  R.  Ist.  Venet. 
61,  8.  503—524.  1902).  —  Martini  hat  die  Ansicht  aufgestellt 
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(Beibl.  24y  S.  1 085),  daß  beim  Befeuchten  von  Pulyem  mit  Flüssig- 
keiten ein  Teil  der  letzteren  innerhalb  des  Pulvers  in  den  festen 
Aggregatzustand  übergeht     Demnach  müßte  z.  B.  beim  Be- 
feuchten mit  Wasser  das  so  veiHnderte  Wasser  die  spezifische 
Wärme  von  etwa  0,5  besitzen.    Dagegen  fand  Bellati  (Beibl.  25, 
S.  246)  dieselbe  zu  nahezu  gleich  1,  was  gegen  die  Hypothese 
sprach.  Diese  Versuche  wurden  von  Martini  angezweifelt,  weshal  b 
sie  hier  wiederholt  werden  mit  Wasser  und  Kieselsäureanhydrid. 
Eine  Reihe  von  Versuchen  bestätigt,  daß  die  spezifische  Wärme 
des  Wassers  nach  dem  Befeuchten  gleich  nahe  1  ist    Weiter 
wird  dann   ebenfalls  die  Wärme  beim  Befeuchten  von  SiO^ 
kalorimetrisch    gemessen.      Besondere    Sorgfalt    wird    darauf 
verwandt,   Si02  von  genau  zu  bestimmendem  gleichmäßigem 
Feuchtigkeitsgehalt  zu  erhalten.    Eine  vollständige  Trocknung 
ist  nicht  möglich,  da  es  sich  dann  verändert  und  weniger  auf- 
nahmefähig für  Wasser  wird.    Die  Befeuchtungswärme  ist  ge- 
messen bei  SiOg-Proben,  die  zwischen  zwei  und  etwa  80  Teilen 
Wasser  auf  100  Teile  trocknes  SiO^  enthalten.    Mit  steigen- 
dem Wassergehalt  des  Ausgangsmaterials  nimmt  die  Wärme 
stark  ab.    Sie  sinkt  von  18,54  auf  0,19  kal.  für  1  g  SiO,.    Die 
Werte   werden  in   einer  Kurve  zusammengestellt,   doch  läßt 
sich  dieselbe  nicht  durch  eine  Gleichung  darstellen.   Teilt  man 
sie  in   drei  Teile,  so   wird  jeder  Teil  durch    eine   Parabel- 
gleichung wiedergegeben.  Dabei  erhält  man  durch  Extrapolation 
für  völlig  trocknes  SiO^  den  annähernden  Wert  von  26  kal. 
Die  ganze  Kurve  wird  ferner  noch  mit  dem  Dilatationskalori- 
meter für  etwas  höhere  Temperatur  festgelegt.     Es  schein t, 
daß  die  Befeuchtungswärme  mit  steigender  Temperatur  etwas 
abnimmt.    Femer  ist  die  Wärmeentwicklung  unabhängig  von 
der  Größe  der  SiOj- Kömer,  was  den  Versuchen  von  Linebarger 
(Beibl.  26,  S.  252)  widerspricht.    SiOj  scheint  sich  demnach  gegen 
Flüssigkeiten  wie  ein  poröser  Körper  zu  verhalten.  Bei  weiteren 
Versuchen  tritt  an  die  Stelle  des  Wassers  Toluol,  Chloroform, 
Pyridin,  Amylalkohol  und  Schwefeläther.    Die  Wärmeentwicke- 
lung ist  von  Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit  verschieden.    Wie   zu 
erwarten,  hat  der  anfängliche  Feuchtigkeitsgehalt  geringeren 
Einfluß.  G.  J. 
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9.  2*.  Martini.  Über  die  verschiedenen  zur  Erklärung 
des  PomUeteffekUs  aufgestellten  Hypothesen  (Atti  d.  R.  Ist 
Yenet.  63,  S.  916—950.  1904).  —  Es  liegt  eine  historisch 
kritische  Arbeit  vor,  die  einen  Überblick  gibt  über  alle  Be- 
obachtangen  und  Hypothesen  zur  Erklärang  des  Pouillet» 
effektes,  das  ist  der  beim  Befeuchten  von  Pulyem  und  pordsen 
Körpern  auftretenden  W&rmeentwickelung.  PouUlet  selbst 
▼ersucht  die  Erscheinung  durch  zwischen  Pulver  und  Flüssig- 
keit auftretende  Eapillarkräfte  zu  erklären.  Täte  schreibt  den 
Effekt  einem  chemischen  Prozesse  zu.  Aus  Versuchen  von 
Jonck  ergibt  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Kompressi- 
bilit&tskoeffizienten  der  Flüssigkeit,  doch  wurden  diese  Versuche 
sp&ter  von  andern  widerlegt  Cantoni  kommt  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Flüssigkeit  einen  Teil  ihrer  thermischen  Molekular- 
bewegung  an  den  festen  Körper  abgibt  und  ihn  dadurch  er- 
wärmt. Maschke  stellt  Versuche  im  Sinne  Cantonis  an;  dabei 
sei  heryorgehoben,  daß  er  beim  Befeuchten  Yon  gepulvertem 
Quarz  und  Glas  so  gut  wie  keine  Wärmeentwickelung  beob- 
achtet Nelsons  findet  beim  Befeuchten  von  gepulverter  Kohle 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  sehr  nennenswerte  Temperatur- 
erhöhungen; er  ist  der  Ai)sicht,  daß  die  Flüssigkeit  dabei  in 
einen  anderen  Molekularzustand,  wohl  in  den  festen,  übergeht, 
doch  ist  auch  die  Existenz  eines  Zwischenzustandes  zwischen 
fest  und  flüssig  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Der  erste,  der 
genaue  kalorimetrische  Messungen  anstellt,  ist  Chappuis;  er 
glaubt,  daß  die  Wärme  durch  starken  Druck  entsteht,  der  auf 
die  absorbierte  Flüssigkeit  ausgeübt  wird.  Weiter  wurde  von 
Wiedemann  und  von  Lüdecking  das  Befeuchten  von  verschie- 
denen Kolloiden  untersucht  Sie  schreiben  die  Wärmeent Wicke- 
lung einer  Hydratation  der  Kolloide  zu.  Meissner  zieht  aus 
genauen  Untersuchungen  den  Schluß,  daß  Umwandlung  von 
Molekularenergie  in  thermische  stattfindet  Dann  folgen  um- 
fimgreiche  Messungen  des  Verf.,  Martini.  Er  ist  der  Ansicht, 
daß  ein  Teil  der  befeuchtenden  Flüssigkeit  innerhalb  des  Pulvers 
fest  wird,  und  daß  es  umgekehrt  auch  dieser  Teil  ist,  der  beim 
Trocknen  feuchten  Pulvers  erst  durch  Anwendung  großer  Hitze 
zu  entfernen  ist  Lagergren  und  Ercolini  greifen  dann  Martini 
an;  ebenso  zeigt  Bellati,  daß  das  vom  Pulver  aufgenommene 
Wasser  nahezu  die  spezifische  Wärme  1   besitzt,   also   nicht 
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im  festen  Zustand  sich  befinden  kann.  Gore  und  Linebarger 
bringen  den  Pouillete£fekt  in  Zusammenhang  mit  der  Größe 
der  Oberfläche;  bei  feinem  Pulver  mit  etwa  doppelter  Ober- 
fläche bei  gleichem  Gewicht  finden  sie  auch  doppelte  Wärme - 
entwickelung.  Porcks  endlich  stellt  Versuche  im  Sinne  Line- 
bargers  an. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der 
verschiedenen  9  in  den  genannten  Arbeiten  aulgestellten  Hypo- 
thesen und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  von  Oantoni  und 
Melsens  eingeleitete  und  schließlich  von  Martini  ausflüirlich 
dargelegte  Erklärungsweise  die  richtige  sein  dürfte. 

Im  dritten  Teil  wird  dieselbe  nochmals  ausf&hrlich  wieder- 

gegeben.  Die  Flüssigkeit  wird  also  innerhalb  des  festen  Körpers 

fest,  also  genau  der  entgegengesetzte  Vorgang,  als  wenn  ein 

fester  Körper  sich  in  einer  Flüssigkeit  auflöst    Die  Wärme 

beim  Befeuchten  ist  dann  analog  der  Abkühlung  beim  Auflösen. 

G.  J. 

10.  Gm  Arth.  Über  die  Bestimmung  des  Heizwertes  von 
Hochofengasen  mit  der  kalometrischen  Bombe  (Bull.  soc.  chim. 
(3)  31,  S.  576—578.  1904).  —  Da  die  Messung  in  der  Bombe 
bei  Gasen  wegen  der  geringen  entwickelten  Wärmemenge  zu 
ungenau  wird,  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Heizwerte  aus  der 
durch  Analyse  bekannten  Zusammensetzung  der  Gase  zu  be- 
rechnen. Feh. 

11 — 13.  JPm  Lemault*  Über  eine  neue  Methode  aar  Be- 
rechnung  der  Ferbrennungswärmen  und  einige  sieh  ergdfenden 
Folgerungen  (C.  R.  187,  S.  979—982.  1903).—  l7A«r  die  Berech- 
nung der  Ferbrennungswärme  von  organischen  SUekstoffver- 
bindungen  (Ebenda  138,  S.  900—902.  1904).  —  Allgejneine 
Beziehungen  zwischen  der  Ferbrennungswärme  organischer  Ver- 
bindungen und  ihrer  Konstitutions/ormet.  Berechnung  der  Fer- 
brennungswärme  (Ann.  chim.  phys.  (8)  1,  S.  49ö — 553.  1904).  — 
Der  Verf.  denkt  sich  die  Kohlenstoffatome  einer  organischen  Ver- 
bindung  in  vier  identische,  mit  je  einer  Valenz  begabte  Elementar- 
atome zerfällt,  die  voneinander  untrennbar  sind*  Diese  können  nun 
gemäß  folgenden  Schemata  in  den  Verbindungen  miteinander  bez. 
mit  anderen  —  eventuell  ebenso  zerfällten  —  Elementaratomen  zu 
Gruppen  zusammentreten:  c-  ej  c* »  c*,   e'~c*,  e  —  £9  c  -  St 
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c»  =  5;  c  -  Ny  c« «  3^*,  c"  ~  i^,  wobei  c ,  5  und  y  Elementaratomey 
H,  Sj  N  gewöhnliche  chemische  Atome  bedeuten  sollen.  Jeder 
solchen  Gruppe  kommt  eine  bestimmte  Yerbrennungswärme  / 
zo.  Die  Bechnmig  aus  dem  Beobachtangsmaterial  ei^bt 
faierf&r 

f{c  —  c)   «51  Kai. 

/(et  „  e»)  =  2.51  +  28  «  180  Kai. 

/(c»-c»)    =3.51  +  2.28  +  1  =210  Kai. 

/(c  -  Jf)  «  58  Kai. 

/(c  -  2»)     -  'UAc^  -  N*)  =  'UAc  -  2^)  -  81  Kai. 

/(2f  -  J2)  =  23  Kai. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  den  beobachteten  und  be- 
rechneten Yerbrennungswärmen  ist  eine  gute.  So  waren  z.  B.  bei 
HOStickstofiVerbindungen  in  17  Proz.  der  Fälle  die  Abweichungen 
großer  als  1  Proz.,  in  15  Proz.  zwischen  1  und  ^/,  Proz.  und  in 
68  Proz.  geringer  als  V2  Proz.  —  Pur  Verbindungen  von  der 
Form  C"  Hv  Op  ergab  sich  als  allgemeiner  Ausdruck  der 
Verbrennungsw&rme  z: 

z  =  102. ;r  +  "/ay  -  SSp.ip  +  A, 
worin  ist:  ^  =  0  für  gesättigte  Verbindungen ,  ^  28  Kai.  für 
Äthylen-Kohlenwasserstoffe,  =»  57  KaL  für  Acethylen-Kohlen- 
wasserstoffe  und  »  45  Kai.  für  kombinierte  Äthylen-Acetylen- 
Kohlenwasserstoffe;  <y)  =  45  Kai*  für  ein-  und  zweiwertige  Al- 
kohole und  Ketone,  «  88  für  Äther,  =  i"«/,  für  Säuren,  =  1*  V»  ^ 
Säure-Anhydride  etc. 

Des  weiteren  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Verdampfungs-  und 
Bildungswärme  des  C-Dampfes  ziehen:  extrapoliert  man  auf 
f(c^=c%  80  erhält  man  als  Verbrennungswärme  von  2  Atomen 
Kohlenstoff  im  Gaszustand  288  Kai.,  subtrahiert  man  hiervon  die 
Verbrennungswärme  des  Diamantes  mit  188,6  Kai.  für  2  Atome, 
so  ergibt  sich  die  Verdampfungswärme  des  Kohlenstoffes  mit  rund 
100  Kai.  für  ein  Molekül;  Berthelot  hatte  früher  als  untere 
Grenze  88  KaL  gefunden.  Der  Beitrag  je  eines  Atoms  C  in 
gesättigten  oder  zyklischen  Verbindungen  zur  Verbrennungs- 
wärme ist  102  Kai.;  daraus  ergibt  sich  die  Bildungs wärme  eines 
Moleküls  CDampf  ausgehend  von  zwei  als  isoliert  gedachten 
CAtomen  zu  204—288  =  -  84  Kai.;  analog  für  Wasserstoff: 
55--69  =  -  14  Kai.  Feh. 
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14.  «7.  Thomsenm  Über  die  Ferbrennungswärme  organi- 
scher Verbmdungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  40,  S.  185  — 195. 
1904).  —  In  einer  Kritik  der  vorsteheDd  referierten  Arbeiten 
von  Lemoult  kommt  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  daß  in  der 
dort  aufgestellten  Theorie  ein  systematischer  Fehler  Toriianden 
sei,  da  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung 
in  den  einzelnen  Gruppen  einen  sehr  ausgeprägten  Gang  auf- 
weisen; daß  es  femer  unstatthaft  sei  die  gleiche  Formel  zur 
Berechnung  der  Verbrennungswärme  im  festen  wie  im  flüssigen 
oder  gasfSrmigen  Zustand  zu  benutzen,  da  die  Konstanten 
eben  nur  aus  den  Verbrennungswärmen  gasförmiger  Kohlen- 
wasserstoffe abgeleitet  sind.  Außerdem  seien  die  Werte 
der  Konstanten  der  von  Lemoult  aufgestellten  Formeln  un- 
genau. Feh. 

15.  H.  Mtiche.     Über  die  Explosionsgeschwindigkeü  in 
homogenen    Knallgasen   (Wien.   Ben  MatL-Naturw.  KL  113, 
Abt.  IIa,  S.  341-354.  1904.)   —  Der  Gouysche   Satz   (Ann. 
chim.  phys.  (5)  18,  S.  27.  1879)  über  die  Geschwindigkeit  und 
die  zur  Verbrennung  gelangenden  Gasmengen  gilt  nicht  nur 
für  ebene  Brennflächen,  sondern  auch  für  beliebig  gekrümmte 
Flächen,  in  die  das  Gasgemisch  mit  verschiedener  Geschwindig- 
keit und  in  verschiedener  Richtung  einströmt.    Der  Gouysche 
Satz   verliert  jedoch   seine   Gültigkeit,   wenn   die   Stromungs- 
geschwindigkeit so  groß  ist,  daß  der  Neigungswinkel  der  Brenn- 
fläche  gegen   die  Strömungsrichtung  sehr  klein  wird.     Wenn 
der  Gaskonsum   von   der  Form   der  Brennfläche  unabhängig 
sein  soll,  so  ergibt  sich  aus  einer  von  Mallard  und  Le  Chatelier 
(Ann.  des  Mines  (8)  4,  S.  343. 1883)  zuerst  aufgestellten  Formel, 
daß  die  Einheit  der  Brennfläche  eine  ganz  bestimmte,  von  der 
Vorwärmung  des  Gases  und  der  Konfiguration  der  Flamme 
unabhängige  Wärmemenge    J^  passiert,   die,  wenn  nicht  ein 
anderer  Wärmeverlust  eintritt,  ausschließlich  zur  Erhitzung  des 
Knallgases  von  der  Anfangs-  zur  Entzündungstemperatur  ver- 
braucht wird.     Ist  y  die   spezifische  Wärme  des  noch  nicht 
entzündeten  Knallgases  bei  konstantem  Drucke,  q  die  Dichto 
des  Knallgases,  bedeuten  r  und  i  bez.  Entzündungs*  und  An- 
fangstemperatur des  Gases  und  bezeichnet  c  die  normale  Ebc- 
plosionsgeschwindigkeit,  so  ist  c»  fV I (^Q.y(T  ^  t)).  Auch  ist 
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der  Quotient  c  aus  dem  Gaskonsum  und  der  Brennflftcbe  f&r 
eine  jede  Flamme  eine  nur  von  der  Zusammensetzung  des 
Knallgases,  aber  nicht  von  der  Form  der  Flamme  abhängige 
Größe.  In  den  yerschiedenen  Teilen  der  Flamme  kann  c  ver- 
schiedene Ton  der  Konfiguration  abb&ngige  Werte  annehmen, 
denn  nur  der  Mittelwert  bleibt  konstant. 

Da  bei  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  zur 
Bestimmung  der  Explosionsgeschwindigkeit  die  Brennfläche 
beim  Fortschreiten  durch  das  Gasgemisch  nicht  nur  ihren  Ort, 
sondern  auch  ihre  Größe  ändert  und  die  beobachtete  Ge- 
schwindigkeit der  fortschreitenden  Flamme  je  nach  ihrer  je- 
weiligen Größe  verschieden  erscheint,  so  hat  der  Verf.  zur 
Prfiiung  des  Gouyschen  Satzes  Messungen  ausgef&hrt  nach 
einem  Verfahren,  das  von  Michelson  (Wied.  Ann.  S7.  S.  1. 
1889)  angegeben  ist  Das  Leuchtgas  wird  vom  Verf.  direkt 
aus  der  Leitung,  die  Luft  aus  einem  Orgeltische  entnommen. 
Die  angefertigten  Photographien  wurden  vergrößert  und  aus 
den  Vergrößerungen  wurde  mittels  eines  einfachen  Näherungs- 
verfahrens die  Brennfläche  als  Rotationsfläche  bestimmt.  Nach 
den  Beobachtungen  ist  die  Ezplosionsgeschwindigkeit  nur  vom 
Mischungsverhältnis  abhängig,  jedoch  unabhängig  von  der 
Strömungsgeschwindigkeit  J.  M. 


16.  JP.Du/iem«  Thertnodynamique  et  Chimie  (ix  u.  496  S. 
PariSy  A.  Hermann,  1902).  —  Nach  Absicht  des  Verf.  ist  das  Werk 
fär  den  Chemiker  bestimmt,  dem  es  einen  theoretischen  Leitfaden 
in  der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  seines  Erscheinungs- 
gebietes an  die  fland  geben  soll.  Es  ist  in  20  Vorlesungen 
abgefaßt,  in  deren  fünf  ersten  die  Grundzüge  der  Thermo- 
dynamik elementar  entwickelt  und  durch  zahlreiche  Beispiele 
erläutert  werden.  In  der  folgenden  wird  die  Phasenregel  be- 
sprochen und  auf  die  Widersprüche  derselben  mit  der  Er- 
fahrung hingewiesen,  welche  durch  falsche  Gleichgewichte  be- 
dingt werden.  Diesem  Gegenstande  wird  am  Schlüsse  noch 
eine  eingehendere  und  sehr  instruktive  Behandlung  gewidmet. 
Im  Übrigen  werden  die  Ergebnisse  zahlreicher  Untersuchungen 
übersichtlich  zusammengefaßt  Dadurch  kann  das  Buch  nicht 
aDein  dem  Chemiker  zur  theoretischen  Einführung,   sondern 
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auch  ganz  vorzüglich  dem  Physiker  dienen,  der  sich  in  be- 
quemer  Weise  über  die  Resultate  der  experimentellen  For- 
schungen  orientieren  will.  Cantor. 

17.    &•  Mobin.     Oeuvres  sdentifiques:    Thermotfynamijue 

generale  (xvi  u.  271  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1901).  — 
Dieses  nachgelassene  Werk  des  jung  verstorbenen  Forschers 
soll  nach  dessen  Absicht  die  allgemeine  Lehre  vom  Gleich- 
gewicht und  von  der  Verwandlung  der  Materie  enthalten.  Es  ist 
eine  durchaus  eigenartige  und  möglichst  allgemeine  Darstellung 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  die  sich  durch  eine  besondere 
Sorgfalt  in  der  Grundlegung  und  durch  das  Bestreben,  die 
gebrauchten  Begriffe  in  möglichst  scharfer  Weise  zu  definieren, 
auszeichnet.  Dem  eigentlichen  Gegenstand  voraus  gehen  all- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  theoretischen 
Physik,  welche  der  Ver£  in  der  Verknüpfung  allgemeiner  Sätze, 
die  durch  Induktion  gewonnen  und  durch  das  Experiment  jeder- 
zeit verifiziert  werden  können,  erblickt  Das  Streben  nach 
äußerster  Präzision  führt  zu  Aufstellungen,  die  wohl  nicht 
immer  zweckmäßig  erscheinen.  So  wird  zwischen  ursprüng- 
lichen (grandeurs  primordiales)  und  abgeleiteten  Größen  (deriv^es) 
unterschieden,  von  welchen  erstere  nach  ihren  physiologischen, 
letztere  nach  ihren  Wirkungen  auf  Meßinstrumente  geschätzt 
werden  und  die  physiologische  wird  als  die  wahre  Temperatur- 
messung bezeichnet,  während  die  mittels  Meßinstrumenten  nur 
durch  ihre  Beziehung  auf  die  erstere  Bedeutung  haben  solL 
Bef.  möchte  aber  bemerken,  daß  nach  seinem  Dafürhalten  das 
Auffinden  von  Beziehungen  zwischen  den  gemessenen  Größen 
die  Aufgabe  der  Forschung  ist  und  daß  die  Resultate  der  un- 
mittelbaren physiologischen  Messungen  am  wenigsten  geei^et 
scheinen,  solche  Beziehungen  erkennen  zu  lassen. 

Die  Betrachtungen  werden  auf  einen  nach  außen  voll- 
kommen abgeschlossenen  Baum  bezogen,  der  von  dem  System, 
dessen  Veränderungen  untersucht  werden  sollen  und  einem  Mittel 
erfüllt  ist  Letzteres  soll  Wärmequellen,  mechanische  Vorrich- 
tungen, welche  die  Bewegung  einzelner  Teile  des  Systems  be- 
stimmen aber  keine  andere  Veränderungen  verursachen  können, 
und  schließUch  Körper  enthalten,  welche  die  Bewegung  des 
Systems  nicht,  wohl  aber  gewisse  physikalische  oder  chemische 
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Yeifinderangen  des  Systems  zu  beeinflussen  vermögen  (Kontakt« 
Wirkungen).  Die  Anordnung  ist  so  gedacht»  daß  das  System  nicht 
im  Gleichgewicht  sein  kann,  wenn  es  das  Mittel  nicht  ist  und 
jede  Veränderung  des  letzteren  auch  eine  Änderung  des  ersteren 
bedingt  Bei  Bestimmung  des  Zustandes  des  Systems  wird  wieder 
zwischen  innerlichen  (intrinsöques)  und  äußerlichen  (eztrins^ues) 
Variabehi  unterschiedeui  von  welchen  erstere  dem  Körper  inne- 
wohnen, an  ihm  selbst  gemessen  und  unmittelbar  durch  unsere 
Sinne  wahrgenommen  werden  können.     Das  Volumen    eines 
Gases  soll  eine  innerliche,  der  Druck  eine  äußerliche  Veränder- 
liche sein.     Auch  diese  Unterscheidung  scheint  dem  Ret  un- 
haltbar.   Jede  Messung  ist  eine  Vergleichung  mit  einem  von 
dem  zu  messenden  yerschiedenen  Körper  und  kann  nicht  an 
dem  ersteren  aUein  ausgeführt  werden.   Ob  als  Vergleichskörper 
(Meßinstrument)  das  Gef&ß  dient,  welches  den  zu  messenden 
mnschließt,   oder  irgend  ein  anderer,  kann  wohl  kaum   eine 
prinzipielle  Unterscheidung  begründen ;  innerliche  Veränderliche 
wird  es  in  diesem  Sinne  überhaupt  nicht  geben.    Das  Prinzip 
Ton  der  Erhaltung  der  Energie  wird  als  Äquivalenz  von  Arbeit 
und  Wärme  in  zwei  yerschiedenen  Sätzen  formuliert.    Nach 
dem  ersten   ist  die  von  einem  System  während  eines  Kreis- 
prozesses aufgenommenen  Arbeit  gleich  der  abgegebenen  V^ärme, 
nach  dem  zweiten  hat  der  Unterschied  zwischen  aufgenommener 
Arbeit  und  entwickelter  Wärme  beim  Übergang  aus  einem 
Anfangszustand  in  einen  Endzustand  für  jeden  beliebigen  Um- 
wandlungsweg  denselben  Wert     Der  Verl  hält    die  beiden 
Sätze  als  Yoneinander  wesentlich  verschieden  und  bestreitet  es, 
daß  der  eine  allgemein  aus  dem  anderen  abgeleitet  werden 
kann.    Nur  für  rückf&hrbare  Vorgänge  soll  dies  möglich  sein. 
Auch  hier  muß  der  Bef.  seine  abweichende  Ansicht  ausdrücken 
imd  darauf  hinweisen,   daß  durch  Betrachtung  zweier  Kreis- 
prozesse,   die  eine   gemeinsame  Verwandlung  enthalten,   der 
zweite  ganz  allgemein  aus  dem  ersten  Satz  abgeleitet  werden 
kaiuL.    Vor  Aufstellung  des  zweiten  Hauptsatzes  werden  die 
isothermen,   adiabaten  und   umkehrbaren  Verwandlungen   he* 
sprochen. 

Abweichend  von  der  sonst  üblichen  Weise  werden  die  iso- 
thermen Vorgänge  als  solche  definiert,  bei  welchen  das  System 
niit  einer  Quelle  konstanter  Temperatur  verbunden  bleibt,  ohne 
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daß  bezüglich  der  Temperatur  des  sich  umwandebiden  Systems 
selbst  irgend  eine  Festsetzung  gemacht  wird. 

Besonders  eingehend  wird  der  Begriff  der  umkehrbaren 
Verwandlung  behandelt.  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen 
rückf&hrbaren  (renversables)  und  umkehrbaren  (reversibles) 
Verwandlungen.  Bei  beiden  muß  der  Anfangszustand  unter 
Aufwand  derselben  Arbeit  wieder  hergestellt  werden  können, 
der  bei  der  Verwandlung  des  Systems  gewonnen  wurde,  bei 
den  letzteren  muß  außerdem  bei  der  Bückverwandlung  dieselbe 
Aufeinanderfolge  von  Zuständen  im  entgegengesetzten  Sinne 
wie  anfangs  durchlaufen  werden.  Die  Umkehrbarkeit  wird  an 
einigen  bekannten  Beispielen  erläutert.  Die  Nichtumkehrbar- 
keit  kann  eine  wesentliche  oder  eine  hebbare  sein^  letztere 
dann,  wenn  durch  Verbindung  des  sich  verwandelnden  Systems 
mit  einer  passenden  Vorrichtung  es  möglich  ist,  die  Verwand- 
lung umkehrbar  zu  gestalten. 

Der  zweite  Hauptsatz  wird  nicht  wie  sonst  aus  einem  all- 
gemeinen £rfahrungs6atz,  z.  B.  dem  Clausiusschen  abgeleitet, 
sondern  in  Form  zweier  Prinzipien  ausgesprochen,  die  selbst 
als  unmittelbares  Ergebnis  der  Erfahrung  betrachtet  werden. 
Nachdem  als  monotherm  ein  Kreisprozeß  bezeichnet  wird,  bei 
welchen  das  veränderliche  System  nicht  mit  mehr  als  einer 
Wärmequelle  in  Austausch  getreten  ist,  lautet  das  erste  dieser 
Prinzipien:  durch  einen  monothermen  Ejreisprozeß  kann  Arbeit 
nur  verbraucht  werden  und  wird  hieraus  gefolgert,  daß  die 
Arbeit  für  einen  monothermen  und  umkehrbaren  Kreisprozeß 
verschwindet  Nach  dem  zweiten  Prinzip  wird  durch  einen  mono- 
thermen und  nicht  umkehrbaren  Kreisprozeß  immer  Arbeit  ver- 
braucht. Auf  Grund  dieser  Prinzipien  kann  die  notwendige  und 
hinreichende  Bedingung  f&r  die  Nichtumkehrbarkeit  eines 
monothermen  Kreisprozesses  dahin  formuliert  werden,  daß  dabei 
Arbeit  verbraucht  wird,  während  fär  die  Umkehrbarkeit  das 
Verschwinden  der  Arbeit  als  Bedingung  folgt  Die  aus  den 
Prinzipien  sich  ergebende  Folgerung,  daß  die  Arbeit  des  mono- 
thermen und  reversiblen  Überganges  invariant  ist,  dient  zur 
Definition  des  inneren  Potentials,  welches  mit  der  freier  Energie 
von  Helmholtz'  identisch  ist  Nach  weiterer  Einfiihrung  des 
äußeren  Potentials,  durch  welches  die  vom  äußeren  Körper 
erzeugte  und  am  System  verbrauchten  Arbeit  bestimmt  wird 
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und  des  totalen  Potentialsy  welches  die  Summe  beider  ist,  folgt 
als  allgemeine  Bedingung  des  stabilen  isothermen  Gleich- 
gevicbtes,  daß  das  totale  Potential  ein  Minimum  wird. 

Sehr  instmktiy  gestaltet  sich  die  Anwendung  dieses  Satzes 
auf  die  „gewöhnlichen**  Korper,  d.  h.  diejenigen,  deren  Zustand 
durch  Volum  und  Temperatur  bestimmt  ist  und  auf  ein 
elastisches  Parallelepiped.  Die  Sätze  über  polytherme  Kreis- 
prozesse werden  in  sehr  zweckmäßiger  Weise  gewonnen  durch 
Aosf&hrung  des  Camotschen  Prozesses  mit  dem  zurTemperatur- 
definition  benützten  Normalgas,  wobei  manche  Unklarheit  im 
TemperaturbegriflF  yermieden  wird.  In  den  später  durch- 
gef&hrten  Hechnungen  wird  neben  der  freien  Energie  noch  die 
thennische  Arbeit  benützt,  d.  L  jene  Funktion,  welche  den  der 
bloßen  Temperaturänderung  entsprechenden  Arbeitsbetrag  an- 
gibt, dagegen  werden  weder  die  Energie  noch  die  Entropie 
eiDgefÜhrt.  Der  Ersatz  der  Entropie  durch  die  ersteren  Funk- 
tionen bietet  manche  Vorteile,  minder  gerechtfertigt  scheint 
dem  Bef.  die  Umgehung  des  Energiebegriffes.  Als  An- 
wendungen der  allgemeinen  Sätze  werden  zunächst  die  adia- 
bausche  Kompression  der  Gase,  das  Prinzip  des  Arbeits- 
mazimums  chemischer  Vorgänge,  der  Kirchhoffsche  Satz  über 
die  Verdünnungswärme  TOn  Salzlösungen  und  die  Theorie  der 
galfanischen  Elemente  behandelt,  yon  denen  wohl  die  erste 
das  meiste  Interesse  verdient  Ein  folgender  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  den  Ausdrücken  für  die  thermischen  Koeffi- 
zienten der  gewöhnlichen  Körper. 

Vorausgeschickt  wird  die  Bemerkung,  daß  die  thermischen 
£oe£Bizienten  im  allgemeinen  durch  die  freie  Energie  allein 
sieht  bestiamit  werden  können,  daß  hierzu  vielmehr  noch  die 
thermische  Arbeit  erforderlich  ist.  Es  wird  aber  ferner  ge- 
zeigt, daß,  wenn  freie  Energie  und  thermische  Arbeit  als 
Fonktionen  bestimmter  Veränderlichen  bekannt  sind,  man 
immer  ein  System  von  Veränderlichen  —  normalen  Veränder- 
Uchen  —  angeben  kann,  in  welchen  die  thermische  Arbeit  ver- 
schwindet. Weitere  Anwendungen  von  Bedeutung  betreffen  die 
Por^flanzimg  von  Ezplosionswellen  nnd  die  Statik  permanenter 
Deformationen.  Ebenso  bietet  das  Schlußkapitel,  welches  die 
allgemeine  Dynamik  betrifft,  ein  höheres  Interesse.  Es  werden 
dort  Gnmdgleichungen   analog    den    Lagrangeschen    zweiter 
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Gattung  abgeleitet,  die  wohl  einer  weiteren  Entwickeluag  und 
Anwendung  f&hig  zu  sein  scheinen«  Im  Anhang  werden  noch 
Untersuchungen  mitgeteilt,  welche  von  molekular-theoretischen 
Anschauungen  ausgehend  nicht  mit  dem  eigentlichen  Gegen- 
stand des  Werkes  zusammenhängen  und  einem  firOheren  Stand- 
punkte des  Verf.  entsprechen.  Von  den  Besultaten  sei  eine 
Zustandsgieichung  f&r  Körper,  deren  wirklicher  Wärmeinhalt 
nur  von  der  Temperatur  abhängt,  hervorgehoben.      Cantor. 


18.  2>.  Berthelot*  Über  den  wakrscheinUohsten  Wert 
der  für  den  Zustand  vollkommener  Gase  charakteristischen  Kan^ 
stante  R  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  621—629.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  sehr  sorgfältige  kritische  Berechnungen  über  den  Ab- 
solutwert der  Ghiskonstante  R  angestellt  Als  Grundlage  be- 
nutzte er  die  Atomgewichte  der  internationalen  Atomgewichts- 
kommission, doch  zeigt  sich,  daß  der  Wert  für  Kohlenstoff 
B  12,00  etwas  zu  niedrig  ist,  wie  ja  auch  stets  bei  den  che- 
mischen Bestimmungen  ein  etwas  höherer  Wert  erhalten  wurde. 
Der  Verf.  benutzt  12,004.  Der  Wert  für  Wasserstoff  «  1,008 
ist  abgerundet.  JSach  Leduc  und  Morley  beträgt  er  auf 
^/loooo  g^i^&u  1,0076.  Unter  Berücksichtigung  einer  großen 
Reihe  von  Arbeiten  verschiedenster  Forseher  über  das  Gewicht 
der  Gase  und  ihre  KompressibililAt,  wobei  der  Abweichungs- 
koeffizient  vom  Mariotteschen  Gesetz  bei  den  einzelnen  Gasen 
berücksichtigt  wurde,  ergab  sich  das  Volumen,  welches  1  MoL 
des  Gases  im  vollkommenen  Zustande  unter  dem  Druck  von 
760  mm  Quecksilber,  bei  0^,  bei  Meeresniveau  und  bei  der 
geographischen  Breite  von  45^  einnehmen  würde,  im  Mittel  zu 
22,412  Liter.  Schließlich  findet  man  aus  dem  Ausdehnunga* 
koeffizienten  der  Gase  ebenfalls  aus  sehr  vielen  Versuchen  für 
die  absolute  Temperatur  das  Mittel  273,09^,  so  daß  die  Gas- 
konstante R  ^  22,412/273,09  =:  0,082068  sein  würde,  oder 
abgerundet:  R  «  0,08207.  H.  D. 


19.  W.  Nemst»  über  die  Zahlenwerte  einiger  wich-- 
tiger  physiko*  chemischer  Konstanten  (ZS.  f.  Elektrochem.  10, 
S.  629—630.  1904).  —  Auf  dem  internationalen  Chemiker- 
kongreß wurde  für  das  Wärmeäquivalent  die  Zahl  41890000 
Erg  pro  15^  g-Eal.,  und  für  die  Valenzladung  jF  96Ö40  Coulomb 
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festgestellt  Der  Verl  rechnet  die  Gaskonstante,  die  Berthelot 
in  der  vorhergehendeD  Arbeit  gefunden  hat,  auf  die  yerscbie- 
denen  Einheiten  um^  und  findet  die  Werte: 

R  s  0,08207,  abgerundet  -  0,0821  [Liter- Atm. .  T~  ^] 

Ä  =  0,83165 .  10»,     abgerundet  «  0,832 .  10»  [Erg .  T-»] 
R  =  1,98507,  abgerundet  =  1,985  [g-Kal. .  T-^] 

aod  f&r  die  sogenannte  „elektrolytische  Oaskonstante^* 

Ä//-=  0,86184. 10-*,  abgerundet  =  0,861 .  10-*  [Volt.  T"^] 

Mit  Hilfe  der  letzteren  Zahl  ergibt  sich  die  Nemstsche  Formel  zu 

,^    0.000  m33_j.^^^,,Py^^^ 

oder  ftr  Zimmertemperatur  zu 

«  -  -^'^'-  log»  ^  Volt 


Das  spezifische  Gewicht  eines  idealen  Gases  vom  Molekular- 
gewicht M  beträgt  bei  normalen  Bedingungen:  A//22,412;  es 
folgt  aus  der  auf  Luft  bezogenen  Dampfdichte  J  abgerundet 
M  =  29,0  ii. H.  D. 

20.  €7«JB7.  Verachajfelt»  über  den  Fer  lauf  der  hoiherinen 
und  der  Grenzkurve  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (Arch. 
N^rl.  (2)  9,  8.  125—130.  1904).  —  Der  Verf.  hat  früher 
(BeibL  36,  S.  865)  gezeigt,  daß  eine  willkürliche  Isotherme 
dargestellt  werden  kann  durch  die  empirische  Formel 

wo  b  eine  Konstante  ist,  pj  v\  fi,  a,  n  dagegen  Temperatur- 

Ainktionen  sind,  und  +  gilt  für  i;  <  i?',  —  flir  r  >  v.    In  der 

Torliegenden  Arbeit  leitet  der  Verf.  aus  dieser  Gleichung  Formeln 

Ar  den   unterschied  zwischen  Flüssigkeits-  und  Dampfdicbte, 

ftr  den   Cailletet  -  Mathiasschen  Durchmesser,    und    für    den 

S&ttigungsdruck  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ab,  welche 

mit  der  JSrfahrung  übereinstimmend  gefunden  werden. 

Keesom. 

21.  JE.  Mathias.  Der  kritische  Punkt  der  reinen  Stoffe 
(251  8.  Paris  1904.)  —  Über  diesen  Gegenstand  hat  der  Verf. 
im  Jahre  1900  dem  internationalen  physikalischen  Kongreß  Be- 

BeibUltter  s.  d.  Ans.  d.  Phyi.  29.  6 
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rieht  erstattet  Das  yorliegende  Buch  enthält  im  wesenÜichen 
jenen  Bericht,  ergänzt  denselben  aber  noch  durch  die  von 
de  Heen  ausgeführten  und  die  an  diese  sich  anschließenden 
Arbeiten.  Er  behandelt  eingehend  die  wichtigsten  experi- 
mentellen Untersuchungen;  besonders  vollständig  werden  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  kritischen  Größen  zusammen- 
gestellt und  nach  ihrer  Verwendbarkeit  beurteilt  Die  theore- 
tischen Arbeiten  werden  nicht  berücksichtigt.  Cantor. 


22.  Phm  Kohnstam/m.  über  van  der  fVauW  Zustandst 
^leichung  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  940—961.  1904).  — 
Über  die  Frage,  wie  man  am  besten  den  Einfluß  der  Molekül- 
dimensionen auf  die  Stoßzahl  in  Rechnung  bringt,  und  über  den 
richtigen  Wert  der  Korrektion  an  b  aus  van  der  Waals'  Gleichung 
ist  schon  vielfach  gestritten,  kürzlich  von  van  der  Waals  selbst, 
Boltzmann  und  van  der  Waals  jr.  Der  Verl  kritisiert  jetzt 
eingehend  die  verschiedenen  angewandten  Methoden  und  findet, 
daß  diese  alle  zu  einer  Zustandsgieichung .  führen  müssen  von 
der  Gestalt 

und  daß  gewisse  abweichende  Resultate  durch  kleine  Vernach- 
lässigungen oder  Versehen  entstanden  sind.  Diese  Form,  welche 
sich  scheinbar  schwierig  dem  Experiment  anpassen  läßt,  wird 
wesentlich  geändert  durch  die  neue,  vom  Verl  gefundene 
Formel  für  ß  (vgl  das  nachfolgende  Referat).  Nach  dessen 
Betrachtungen  läßt  sich  die  Bedeutung  der  von  van  der  Waals  jr. 
(Beibl.  28,  S.  97)  abgeleiteten  Größen  folgendermaßen  in  der 
Formel  angeben: 

freie 

(.    (  p 7-  Oberfläche  der  Distanzsphlren  ) 


Gesamt- 


Oberflftche  der  Stoßflftche 


Erst  wenn    die    mathematische  Form    der    bezeichneten 

Quotienten  besser  als  jetzt  bekannt  wird,   könne  man  einen 

besseren  Anschluß  der  Theorie  an  das  Experiment  erwarten. 

van  E. 
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2S.  Phm  EMtnstam/m.  Über  du  Gleichungen  van  Clausiu* 
vnd  van  der  fVaals  Jtir  die  mittlere  fVeglänge  und  die  Stoßsahl 
(VersLK.  ALvanWetia,  8.961—967.  1904).  — Van  der  Waals 
hat,  indem  er  Claasias'  nrsprQDgliche  Formel  für  die  Weglftnge 
einer  Korrektion  unterzog,  eine  etwas  abweichende  Formel  er- 
halten. Der  Verf.  glaubt  nachweisen  zu  können,  daß  diese 
Korrektion  nicht  gerechtfertigt  war.  Nach  van  der  Waals  und 
Korteweg  wird  eine  kleinere  mittlere  Wegl&nge  erhalten,  in- 
dem man  für  die  in  Clausius'  Beweisführung  vorkommenden 
Scheiben  (Molekülschnitte)  die  kugelförmigen  Moleküle  sub- 
stituiert denkt;  nach  dem  Verf.  aber  ftndert  sich  dabei  gleich- 
zeitig die  Gruppe  der  innerhalb  der  betrachteten  Zeit  stoßenden 
Molekülen,  so  daß  die  Weglänge  ungeändert  bleibt 

Indem  der  V<erf.  eine  weitere  von  Clausius  angegebene 
Korrektion  für  FdJle,  in  denen  mehr  als  zwei  Moleküle  gleich- 
zdlig  zusammenstoßen,  genauer  zu  bestimmen  sucht,  gelangt 
er  zur  Formel 


/?- 


8     V  V*  ©" 


wo  n  höchstens  12  sein  kann,  wie  van  Laar  wahrscheinlich 
gemacht  hat.  v  steht  hier  für  das  verwendbare  Volumen,  das 
erst  durch  Lösung  der  Gleichung 

gefunden  werden  könnte.  Über  die  Koeffizienten  j5,  C  etc. 
läßt  sich  einstweilen  wenig  aussagen.  van  E. 


C  Dieterid*  Über  den  Dampfdruck  des  fFasser»  bei  hohen 
Temperaturen  (DnideBAim.l5,  S.  860--864.  1904). 

8»  Bcharhe*  über  die  Bestimmung  der  Kurve  feet-heterogen  bi- 
närer Oemieehe  durch  kal&rimetrisehe  Mettungen  (Drudes  Ann.  15, 
&  1046-^1047.  1904). 

CK  Kmueohi  Die-  Verwendung  flüeeiger  Luft  (ZS.  f.  komp.  u.  fl. 
GsM  S,  S.«9— 94.  1904). 

8*  Vaientiner»  Über  den  maeimeUen  Wirkungsgrad  umkehrbarer 
Mjmwproaetee^  (Dmdea  Ann.  15,  8.  829—835.  1904). 

6* 
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K»  Schreber*  JSxplosiangmoioren  mit  WMsereimpriizung  (Physik. 
ZS.  5,  S.  696—697.  1904). 

JEm  Meyer»  Die  Bedeutung  der  Verhrennwigekraftmasekimen  für 
die  Erzeugung  moioriteher  Kraft  (Physik.  ZS.  5,  S.  699—108.  1904; 
Naturw.  Rundseh.  19,  S.  687-640,  649—651,  661—668.  1904). 


Optik. 


24.  J.  Hartmann.  Die  Verbessetrung  der  fFelieniängen- 
normalen  (ZS.  wiss.  Phot  2^  8.  164—171.  1904;  Astropbys. 
J.  20,  8.  41—49.  1904).  —  Der  Verf.  knüpft  an  seinen  froheren 
Aufsatz  und  an  eine  Arbeit  von  Kayser  an  (Beibl.  28,  8.  993), 
indem  er  seinen  Standpunkt  in  der  Frage  nach  dem  besten 
Wege  zur  Verbesserung  des  Rowlandschen  Systems  erneut 
darlegt  und  gegen  Einw&nde  verteidigt,  die  von  anderer  Seite 
gemacht  waren. 

Als  Forderungen,  die  an  ein  System  von  Wellenlängen- 
normalen zu  stellen  seien,  werden  folgende  hervorgehoben, 
wobei  die  Reihenfolge  zugleich  eine  Skala  der  praktischen  Be- 
deutung ist:  1.  das  System  soll  stetig  sein,  d.  h.  auf  längeren 
Strecken  dürfen  keine  sprungweisen  Fehler  vorkommen.  Diese 
Forderung,  führt  der  Verf.  aus,  sei  die  wichtigste.  2.  Die 
Normalen  sollen  relativ  zueinander  richtig  sein.  Dies  sei 
nötig  für  Interferenzversuche,  Prüfung  von  Gesetzmäßigkeiten  etc. 
3.  Die  absoluten  Werte  der  Normalen  brauchten  nur  für 
metronomische  Arbeiten  bekannt  zu  sein  und  dabei  genüge  die 
Kenntnis  einer  Wellenlänge. 

Im  G-egensatz  zu  anderen  schätzt  nun  der  Verfasser  die 
Bedeutung  der  absoluten  Richtigkeit  der  Normale  gering  ein. 
Unter  Hinweis  auf  die  Änderungen,  die  bei  jeder  Neubestimmung^ 
der  Normallinie  eintreten  würden,  schlägt  er  vielmehr  vor, 
einen  bestimmten  Fundamentalwert  dauernd  beizubehalten  und 
so  zu  wählen,  daß  die  Difi'erenzen  gegen  das  frühere  Systeni 
möglichst  klein  werden.  Dies  würde  möglich  sein,  wenn  man 
die  vom  Verf.  bereits  früher  umgerechneten  Normalen  von 
Fabry  und  Perot  etc.  benutzt.  Diese  Werte  müßten  dann 
freilich  noch,  zur  Vermeidung  zufälliger  Fehler,   nachgepr&fL 
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und  anter  sich  aosgeglichen  werden.  Der  Anschluß  an  die 
Normalen  würde  dann  zugleich  ein  System  streng  relativer 
Wellenlängen  liefern.  Zor  yorläofigen  Lösung  dieser  Aufgabe 
hat  der  Verfl  ein  System  von  Normalen  berechnet,  das  die 
Werte  von  Fabry  und  Perot»  sowie  Stahlen  von  Kayser  benutzt 
mi  Yon  l  4300  bis  X  6&00  reicht  Die  Fortsetzung  dieses 
Systems  jenseits  l  4300  würde  allerdings,  wie  Kayser  gezeigt  hat 
imd  auch  der  Verf.  her?orhebt,  nicht  ohne  weiteres  möglich  sein. 

Was  endlich  den  Punkt  1  betrifft,  so  geht  der  Yerf.  davon 
ans,  daß  das  System  der  preliminary  table  Bowlands  schon 
ein  Töllig  stetiges,  und  die  Bogennormalen  Kaysers  ein  nahezu 
stetiges  System  bildeten.  Beide  sind  allerdings  verschieden 
mä  das  letztere  umspannt  nur  einen  Teil  des  Spektrums.  So 
wird  Yorgeschlagen,  auch  für  nicht  astrophysikflJische  Zwecke 
den  Anschluß  an  die  Sonnennormalen  dadurch  zu  gewinnen, 
daB  die  Normalen  Kaysers  durch  Korrektionen  auf  diejenigen 
fiowlands  zurückgef&hrt  werden. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  denn  der  Verf.  auch  über- 
zeugt, daß  alle  Messungen,  die  genau  genug  ausgeführt  und 
streng  an  ein  stetiges  System  angeschlossen  seien,  dauernd 
ihren  Wert  behalten  würden.  Dies  dürfte  gewiß  zutreffen, 
sofern  die  Messungen  so  ausgeführt  sind,  daß  sp&ter  die  noch 
zu  findenden  Korrektionen  angebracht  werden  können.  Allein 
die  Zahl  der  so  beschaffenen  phynkalisehen  Messungsreihen  ist 
vorläufig  noch  nicht  groß,  und  eben  darauf,  sowie  auf  den  auch 
den  bisherigen  stetigen  Systemen  anhaftenden  und  nicht  direkt 
za  beseitigenden  Mangel  der  relativen  Genauigkeit  stützen  sich 
die  von  dem  Plane  des  Verfassers  abweichenden  radikaleren 
Vorschläge,  die  aber  freilich  eben£alls  nicht  ohne  weiteres  ver- 
«irklicht  werden  können.  Eji. 


25.  Ch.  de  WaUeviUe.  Über  Flammenspektra  (Chem. 
^ews  90,  S.  12—13.  1904).  —  Die  Spektra  von  Flammen,  die 
nach  der  Qouyschen  Methode  gefärbt  sind,  wurden  mit  kleinem 
Eonkaygitter  und  Prisma  photographiert  In  den  verschiedenen 
TeQen  der  flamme  sind  die  Spektren  verschieden  vollständig. 
IKe  zahlreichsten  Linien  finden  sich  am  Bande  des  inneren 
Uanen  Kegels  und  reichen  weit  ins  Ultraviolett.  So  wurde 
^  B.  die   Ldnie  l « 2194    des  Zinns    noch  beobachtet.    Die 
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ZusammeusetzuDg  der  Spektren  entspricht  im  allgemeinen  der- 
jenigen der  f  unkenspektra  mit  Selbstinduktion.  Diese  Über- 
einstimmung ist  vollkommen  bei  den  Spektren  yon  Fe,  Ni,  Co 
und  ftihrt  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  beide  Phänomene 
ausschließlich  durch  die  Temperatur  bedingt  seien.  Kn. 


26.  JP«  Zonta*  Über  das  Spektrum  von  Geisslerrohren 
im  Magnetfelde  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  321—333.  1904).  —  In 
älterer  und  neuerer  Zeit  sind  wiederholt  Angaben  gemacht 
worden,  daß  'sich  das  Spektrum  von  Geisslerröhren  (unabhängig 
vom  Zeemaneffekt)  bei  Erregung  eines  Magnetfeldes  ändere. 
Der  Verf.  geht  nun  von  der  Ansicht  aus,  daß  diese  Veiimde- 
rung  sekundärer  Art  sei  und  durch  die  veränderte  Art  der 
Entladung  bewirkt  werde.  Er  legt  sich  so  die  Frage  vor,  ob 
es  möglich  sei,  durch  einfache  Änderung  der  in  den  Stromkreis 
eingeschalteten  Kapazität  denselben  Effekt  hervorzurufen,  wie 
durch  Erregung  des  Magnetfeldes. 

Geprüft  wurden  Röhren  mit  fl,  S,  Br,  Cl,  Si,  Cl^,  SnClj 
und  N.  Ihre  Spektra  wurden  mit  einem  Prismenapparat  photo- 
graphiert  Im  Stromkreis  konnten  drei  Induktorien  mit  9  bis 
35  mm  Schlagweite  und  verschiedene  Kapazitäten  benutzt  werden. 
Ein  Rhumkorffscher  Elektromagnet  diente  zur  Erzeugung  des 
Magnetfeldes. 

In  allen  Fällen  zeigte  sich  bei  Erregung  des  letzteren  eine 
Änderung  des  Spektrums  im  Sinne  eines  Überganges  vom  Banden- 
zum  Linienspektrum,  die  sich  zum  Teil  schon  in  der  Färbung 
der  Röhre  bemerkbar  machte,  die  aber  ebenso  durch  Einschalten 
von  Kapazität  hervorgerufen  werden  konnte.  Am  empfindlichsten 
war  Jod.  Kn. 

27.  P.  LeiHs.  Das  Nachleuchten  von  Metalldämpjen  in 
Stickstoff.  Ein  neues  Bandenspekirum  (Astrophys.  J.  20,  S.  49 
—58.  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.546-550.  1904). —  In  reinem 
Stickstoff  tritt  bei  allen  Drucken  zwischen  1  mm  bis  12  cm. 
und  bei  Anwendung  kräftiger  Entladungen  mit  Kapaziät  und 
Funkenstrecke  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum  der 
Verf.  mit  einem  Quarzspektrographen  photographierte. 

Zunächst  zeigt  die  Lichthülle  der  Entladung  ein  besonderes 
Spektrum.    Es  besteht  aus  den  Stickstofibanden,  einer  Anzabl 
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Metalllimen  (z.  B.  den  Hg-Linien  und  den  Äl- ,  Pt-,  Fe-  oder 
Zn-Linien,  je  nachdem  man  AI-,  Pt-,  Fe-  oder  Zn-£Iektroden 
benutzt)  und  einigen  unbekannten  Linien  und  Banden.  Am 
hellsten  hiervon  sind  die  zum  Teil  schon  früher  beobachteten 
Linien  bei  ;L6320,  i6175,  A  5865— 45,  A  5800— 80,  i  6760— 35 
und  Banden  bei  A  5410  und  X  5005. 

Das  Spektrum  des  Nachleuchtens  wurde  mit  Hilfe  eines 
rotierenden  Sektors  aufgenommen,  der  den  Strom  unterbrach  und 
0,08  aec  nachher  dem  Lichte  den  Zutritt  zum  Spalt  gestattete.  Man 
findet  so  die  stärkeren  Aluminiumpaare  und  einige  Hg-Linien, 
außerdem  einige  Banden  bei  X2755,  A2895,  A8040,  ^3205, 
A3385,  A3580,  A3845,  deren  Ursprung  der  Verf.  noch  festzu- 
stellen  hofft. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Frage  diskutiert,  ob  das  Nach- 
leuchten chemischen  oder  elektrischen  Vorgängen  seine  Ent- 
stehung verdanke,  und  es  werden  weitere  Untersuchungen  in 
Aussicht  gestellt.  Ein. 

28.  P.  Lewis^  Notizen  über  die  Spektra  des  Stickstoffes 
und  semer  Oxyde  (Astrophys.  J.  20,  S.  58—62.  1904).  —  Zur 
Erregung  des  Leuchtens  wurden  elektrodenlose  Bohren  benutzt. 
Sie  hatten  Kugelform  (Durchmesser  10  cm),  besaßen  ein 
Quarzfenster,  und  waren  Yon  einem  Pappezylinder  umgeben, 
auf  den  acht  Windungen  eines  dicken  Drahtes  gelegt  waren. 
Die  Pappe  war  zur  Vermeidung  elektrostatischer  Wirkungen 
angefeuchtet  und  nebst  dem  Draht  sur  Erde  abgeleitet.  Im 
Stromkreis  befand  sich  eine  Funkenstrecke  und  ein  Kondensor. 

Bei  etwa  1  mm  trat  die  Ekitladung  ein.  Sie  hatte,  wie 
stets  in  reinem  Stickstoff,  rote  Farbe.  Bei  niedrigerem  Drucke 
wurde  die  Farbe  durch  die  Mitwirkung  des  Quecksilberdampfes 
weiß.  Photographiert  wurde  meist  bei  0,05  mm  Druck,  und 
zwar  mit  einem  Quarzspektrograph. 

Außer  Quecksilberlinien  treten  dabei  die  erste  und  zweite 
Gruppe  Deslandres'  auf.  Die  dritte,  ultraviolette,  fehlt.  Dagegen 
sieht  man  trotz  der  scheinbaren  Abwesenheit  von  Kathoden- 
strahlen die  negativen  Banden.  Der  Verf.  meint  jedoch,  daß 
möglicherweise  die  Wände  elektrostatisch  geladen  seien  und  so 
bei  der  Entladung  als  Elektroden  wirkten,  in  Anlehnung  an 
Lecher. 


88  Optik.  Beibl.  1905. 

Da  man  durch  Anlegen  des  Fingers  leicht  an  jeder  Stelle 
der  Kugel  das  negative  Spektrum  hervorrufen  kann,  so  schließt 
der  Verf.  weiter,  daß  dieses  nicht  wohl  durch  die  höhere  Tem- 
peratur der  Kathode  erzeugt  werden  könne  und  ebensowenig 
durch  intensivere  Entladung,  wie  Goldstein  annimmt. 

Die  dritte,  ultraviolette  Grruppe  von  Banden,  welche 
Deslandres  einem  Oxyd  des  Stickstoffs  zuschreibt,  tritt  bei  der 
elektrodenlosen  Ringentladung  bei  5  mm,  und  bei  gewöhnlichen 
Funken  zwischen  1  und  2  Atm.  auf.  Da  in  NO  die  Er- 
scheinung außerordentlich  verstärkt  wird,  so  findet  der  Verf. 
Deslandres'  Annahme  bestätigt 

Bei  Drucken  von  10  bis  20  cm  fand  der  Verf.  häufig, 
daß  die  Röhre  stark  fluoreszierte,  ohne  daß  eine  sichtbare  Ent- 
ladung wahrzunehmen  war.  Die  Photographie  zeigte,  daß  in 
diesem  Falle  die  dritte  Gruppe  der  Stickstoffbanden  besonders 
stark  ist.  Ihr  ultraviolettes  Licht  ist  dann  die  Ursache  der 
Fluoreszenz. 

NO2  gibt  neben  einem  kontinuierlichen  Spektrum  denselben 
Effekt  wie  reiner  Stickstoff. 

Endlich  findet  der  Verf.  bei  höherem  Druck  und  Funken- 
entladung, daß  steigender  Druck  bei  konstanter  Selbstinduktion 
oder  konstanter  Druck  bei  steigender  Selbstinduktion  in  der 
gleichen  Weise  wirken,  indem  sie  die  Metalllinien  auf  Kosten 
der  Stickstofibanden  verstärken.  Kn. 


29.  J.  Hartntan/n.  Über  das  Spektrum  des  Emanium' 
lichtes  (Physik.  ZS.  6,  S.  570-571.  1904).  —  Mit  einem 
der  lichtstarken,  von  ihm  konstruierten  Prismenspektrographen 
ist  es  dem  Verf.  bei  Anwendung  mehrtägiger  Expositionen 
gelungen,  das  spontane  Emissionsspektrum  des  Emanium- 
bromides  zu  photographieren  und  zu  messen.  Die  Hauptlinie 
ist  A  =  4885,4  ±0,1  AE.  Intensität  10.  Außerdem  konnten  mit 
dem  Auge  zwei  Linien  bei  X  s  5800  und  X  5909  festgestellt 
werden  mit  Intensitäten  6  und  1.  Das  Aussehen  der  Linien 
legt  dem  Verf.  den  Gedanken  an  eine  Beziehung  zum  Spektrum 
der  neuen  Sterne  nahe,  ohne  daß  die  Wellenlänge  einen  Anhalt 
gäbe.     Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  Kn. 
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30.  Jf«  JTomy*  Vher  die  Unveränderlichkeü  der  Sonnen' 
linien  (C.  E.  138,  S-  1166  —  1157.  1904).  —  Unter  Bezug- 
nahme aaf  den  von  Fabry  gelieferten  Nachweis,  daß  die 
Zasammensetzung  der  Ldnie  X  508  des  Kadmiums  mit  den 
Leachtbedingungen  yariiert,  daß  schon  eine  Temperatursteigerung 
im  Heizgefäß  von  295^  auf  810^  diese  Änderung  herbeiflihrt 
and  daß  dadurch  bei  unvollständiger  Auflösung  eine  Ver- 
Bcidebung  des  Schwerpunktes  der  Linie  herbeigef&hrt  wird, 
weist  der  Yerl  darauf  hin,  daß  diese  Erscheinung  allgemeine 
Verbreitung  haben  müsse  und  möglicherweise  auch  Änderungen 
in  der  scheinbaren  Wellenl&nge  der  Sonnenlinien  herbeiführen 
könne,  je  nach  dem  Zustand  der  Sonne.  En. 


■  ■ 

31.  Mm  Heingami/m.  über  eine  mögliche  Beziehung 
der  Serienspektren  zum  Aiamvolumen  (Physik.  ZS.  5,  S.  302 
^303.  1904).  —  In  den  einzelnen  Gruppen  des  Systems  der 
Elemente  rucken  bekanntlich  die  Serienenden  um  so  mehr  nach 
dem  Bot,  je  größer  das  Atomgewicht  ist  Der  Verf.  vergleicht 
mm  die  die  Verschiebung  messenden  ersten  Konstanten  A  in 
den  Kayser-Bungeschen  Formeln  mit  den  Atomvolumen  und 
findet,  daß  sich  die  ganze  erste  und  die  zweite  Mendelejeffsche 
Gmppe  so  in  eine  einzige  Beihe  ordnen  lassen.  I^immt  man 
femer  log^  als  Abszisse  und  log  ^  (F»  Atomvolumen)  als 
Ordinate,  so  ergibt  sich  nahezu  ein  linearer  Zusammenhang. 
Weitere  Regelmäßigkeiten  deuten  auf  einen  gesetzmäßigen 
Zosammenhang.  Kn. 

32.  jP«  &•  Nuttl/ltig.  Atomstruktur  im  Lichte  der  Linien- 
tpehiren  (Nat  70,  S.  342.  1904).  —  Der  Verf.  findet,  daß 
die  Kapazität,  die  nötig  ist,  um  ein  Bandenspektrum  in  das 
Linienspektrum  überzuführen,  die  „kritische  Kapazität '',  im 
Infrarot  konstant  sei  und  mit  abnehmender  Wellenlänge  nach 
einem  £zponentialgesetz  wachse.  Damit  glaubt  er  nun  nicht 
die  Bungesche  Ansicht  vereinigen  zu  können,  daß  das  Linien- 
spektrum den  negativen,  das  Bandenspektrum  den  positiven 
Atomen  angehöre,  weil  so  die  größeren,  positiven  nur  von  der 
schacheren  Elrregung  zum  Leuchten  gebracht  werden  dürften. 
Er  macht  vielmehr  die  Hypothese,  daß  die  Emission  von  den 
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Bewegungen  gewisser  Elektronenringe  herrühre.  So  lange  die 
Erregung  schwach  sei,  blieben  diese  geschlossen  und  f&hrten 
unfreie  Schwingungen  aus.  Bei  stärkerer  Erregung  würden  die 
Ringe  gesprengt,  und  zwar  die  größten,  den  längsten  Wellen 
entsprechenden  zuerst,  in  Übereinstimmung  mit  der  gefundenen 
Regel  Auch  soll  sich  so  das  Verhalten  der  beiden  Arten  von 
Spektren  im  Magnetfelde  erklären.  —  Der  Verf.  irrt  übrigens 
in  der  Annahme,  daß  die  Metalle  keine  Bandenspektra  besäßen 
(vgl.  weiter  unten  Nagaoka).  Kd. 


33.    J7.  Nagaoka*     Über   ein  die  Linien  und  Banden- 
Spektren  sowie  die  Erscheinungen  der  Radioaktivität  veranschau- 
lichendes dynamisches  System  (Phil  Mag.  (6)  7,   S.  445 — 455» 
1904;    Physik.  ZS.  6,    S.  517—521.    1904;    vgl.    außerdem: 
Tokyo  K.  2,  S.  92—107.  1903).  —  An  der  zuerst  genannten 
Stelle   findet   man   die    ausführliche   Arbeit,    an    der   zuzweit 
genannten   einen    mit  Zusätzen    yersehenen   Auszug.    —    Der 
Verf.    betrachtet    ein    dem   Saturnsystem    einigermaßen    ähn- 
liches.   Es  soll  aus  einem  Ring  von  einander  abstoßender  Teil- 
chen bestehen,  die  um  ein  Zentrum  rotieren,  das  alle  Partikel 
anzieht.    Für  die  ersteren  werden  negative  Elektronen,  für  das 
letzte   ein   positives  Elektron  angenommen.     Ein  Atom   soll 
neben  dem  positiven  Kern  im  allgemeinen  mehrere  Elektronen- 
.ringe  und  außerdem  noch  eine  große  Zahl  freier  Elektronen 
besitzen.    Dabei  soll  das  aus  positivem  Elektron  +  Ringen  be- 
stehende System  elektrisch  nicht  neutral  sein,  wie  der  Verf. 
ausdrücklich  betont,  um  den  von  G.  A.  Schott  (JSat,  10.  Mai  1904; 
Beibl.  28,   S.  1019)  gemachten  Einwand  der  Instabilität  ab- 
zuwehren.   Die  kleinen  Schwingungen  des  Ringes,  der  allein  weiter 
betrachtet  wird,  sollen  die  Ursache  der  Linien  und  Banden- 
spektren,  die  großen  Schwingungen  die  Ursache  der  Radio- 
aktivität sein,  und  zwar  so,  daß  sie  das  Bersten  des  Ringes  und 
die  Zerstreuung  seiner  Komponenten  herbeiführen.    Auch  wird 
die  Verwendung  dieser  Vorstellung  zur  Veranschaulichung  photo- 
elektrischer  Vorgänge,    sowie    der  Lumineszenzerscheinungen 
berührt. 

Die  Rechnung  wird  auf  Grund  eines  Ansatzes  ausgeführt, 
der  dem  von  Maxwell  bei  der  Behandlung  des  Satumproblenaes 
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angewandten  ähnlich  ist.  Sie  ergibt  zunächst  f&r  kleine  Trans- 
Tersalschwingungen  des  Ringes  angenähert  eine  Gleichung 

m'  =  (o\  -  ajh^  +  bjh*  +  .  .  .  (A  =  1,  2,  3  etc.) 

in  der  n  die  Schwingungszahl  und  o)'^,  aj  etc.  Konstanten  be- 
deuten. Diese  Gleichung,  die  sowohl  für  kleine  wie  für  große 
A  eine  Anhäufung  von  Linien  bedeutet,  wird  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  bekannten,  bei  Bandenspektren  erprobten  Formeln 
als  Repräsentant  einer  Bande  angesehen. 

In  derselben  Weise  findet  der  Verf.  für  die  Schwingungszahlen 
der  in  der  Bingebene  yerlaufenden  Schwingungen 

wo  a  nahe  gleich  1  und  ö  Z.  0.  Hierdurch  sollen  die  Linien- 
spektren dargestellt  sein.  Eine  qualitative  Abweichung  gegen 
die  bekannten  Formeln  wQrde  nur  für  sehr  kleine  und  sehr 
große  Werte  von  h  eintreten. 

Sodann  gibt  die  benutzte  Vorstellung  auch  über  das  Ver- 
halten der  beiden  A^n  von  Spektren  im  Magnetfeld  Aufschluß. 
Für  die  Transyersalschwingung,  die  das  Bandenspektrum  liefert, 
und  nun  ebenfalls  abweichend  von  der  Bungeschen  Vorstellung 
von  negativen  Elektronen  ausgeführt  wäre,  findet  der  Verf. 
nur  eine  unmerkliche  Beeinflussung,  während  die  Schwingungen 
in  der  Bingebene  in  zirkularpolarisierte  Paare  zerlegt  werden. 

Es  schließen  sich  an :  AusflUirungen  über  die  nicht  oszillieren- 
den Bingbewegungen,  die  zur  Zertrümmerung  des  Ringes  (Radio- 
aktivität) führen,  über  den  gegenseitigen  Einfluß  mehrerer 
Hinge  (Alkalienspektra),  über  erzwungene  Schwingungen  des 
Kinges  und  Resonanz  (photoelektrische  Effekte).  Kn. 


•  ■  _ 

34.  A.  Garba880.  Über  die  Theorie  der  Spektral- 
analyse  (Boltzmann- Festschrift,  S.  469—476.  1904).  —  Es 
handelt  sich  um  den  Entladungsvorgang  in  einem  System  von 
n  Leitern  bekannter  Kapazität  und  Selbstinduktion,  der  als 
Master  einer  spektralen  Emission  behandelt  wird.  Aus  dem 
Resultat,  das  der  Verf.  bei  früherer  Gelegenheit  für  Ladung 
und  Strom  zur  Zeit  t  erhielt,  wenn  dieselben  für  die  Zeit  0  ge- 
geben sind,  werden  nun  Folgerungen  für  die  Verbreiterung  von 
Linien  und  das  Auftreten  von  Paaren  und  Dubletts  in  Spektren 
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gezogen.  Dabei  wird  die  AechnuDg  für  die  behandelten  Spe- 
zialfälle vollständig  durchgeführt  Dieselben  sind:  1.  drei  gleiche 
Kapazitäten,  durch  zwei  geradlinige  gleiche,  aufeinander  senk- 
recht stehende  Drähte  verbunden.  Resultat:  zwei  Strahlungen. 
2.  zwei  Systeme  der  unter  1.  angegebenen  Art  nebeneinander. 
Dabei  die  Voraussetzung,  daß  alle  vier  Drähte  einander  gleich 
sind,  daß  nur  die  [unmittelbar  benachbarten  Drähte  aufeinander 
wirken  und  daß  die  Induktionskoeffizienten  aller  aus  zwei  Drähten 
gebildeten  Paare  gleich  seien.  Resultat:  vier  Strahlungen.  3.  die 
beiden  genannten  Systeme  sind  völlig  gleich.  Dann  besteht 
das  Spektrum  aus  zwei  Dublets.  Zuletzt  werden  noch  bestimmte 
Zahlenbeispiele  gegeben.  —  Die  ausführlichere  Theorie  ist  unter 
dem  Titel:  Elektromagnetische  Theorie  der  Lichtemission  in 
den  Atti  di  Torino  (2)  58,  S.  127—152  und  54,  S.  403—421 
1903  niedergelegt.  Kn. 

35.  JB*  Magini*  Abhängigkeit  der  ultravioleilen  Ab- 
Sorptionsspektra  von  der  Stellung  und  Bindung  im  MoleküL 
IL  Teil  (N.  Oim.  (5)  6,  S.  343— 37  L  1904).  —  Fortsetzung 
von  N.  Oim.  (5)  6,  S.  62—83.  1 903.  Die  Untersuchungen  wurden 
ausgedehnt:  I.  auf  Isomeren  in  Ortho-,  Para-,  Metastellung, 
IL  auf  den  Einfluß  der  doppelten  Bindung,  IIL  auf  die  Spektra 
von  tautomeren  Verbindungen.  Die  in  den  Hauptzügen  in  der 
Physik.  ZS.  mitgeteilte  Arbeit  ist  hier  ausführlich  niedergelegt. 
Vgl  BeibL  28,  S.  921—922.   1904.  K.  S. 


36.  Wm  jy«  Martlsy»  Das  Absorptionsspektrum  von  p- 
nitrosodimethi/lanilin  {J.chem.'Soc.  85,  S.  1010—1018.  1904).  — 
Das  Absorptionspektrum  der  genannten  Substanz,  die  bereits 
von  Wood  studiert  worden  ist  und  infolge  ihrer  Durchsichtigkeit 
für  ultraviolette  Strahlen  (in  Lösungen)  Anwendung  findet, 
wird  bei  verschiedener  Konzentration  vom  Gelb  bis  Ultraviolett 
photographiert  Als  Lösungsmittel  diente  absoluter  AlkofaoL 
Das  Resultat  ist  in  einer  Tabelle  und  einer  Kurve  der  be- 
kannten Hartleyschen  Art  wiedergegeben.  Es  finden  sich  im 
Bot  und  Blau  zwei  ausgedehnte,  bis  zu  den  Grenzen  des 
Spektrums  reichende  Absorptionsstreifen,  die  bei  konzentrierteren 
Lösungen  nur  noch  gelbes  und  grünes  Licht  durchlassen.  Li 
einer  Dicke  von  5  mm  und  in  einer  Konzentration  von  0,150  g 
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auf  2500  ccm  Alkohol  läßt  die  Lösung  dagegen  praktisch  alles 
Licht  zwischen  X  3818  und  X  2872  durch.  Um  das  gleichzeitig 
durchgehende  intensive  grüngelbe  Licht  abzuschneiden,  kann 
man  eine  1  mm  dicke  Schicht  von  0,88  g  salzsaurem  Bosanilin 
auf  2600  ccm  Alkohol  verwenden,  die  zwischen  5740  und  4870 
absorbiert,  die  brechbareren  Strahlen  aber  durchläßt  Dabei 
geht  noch  eine  Spur  Bot  hindurch.  Für  die  Verwendung  der 
Besultate  zu  Schlüssen  auf  die  Konstitution  der  Substanz  und 
yerwandter  Verbindungen,  sowie  fär  den  chemischen  Teil  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kn. 


37.  Jlf  •  SehUckm  über  die  Reßeanon  des  Ldchtes  in  einer  in- 
homogenen  Schicht  (48  S.  Diss.  Berlin  1904).  —  Zwei  sich  wider- 
sprechende Bemerkungen  in  Drudes  Optik  (S.  189  und  284) 
haben  dem  Verf.  Oelegenheit  gegeben,  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  ein  isotropes, 
ToUkommen  durchsichtiges  Medium  mit  räumlich  variablem 
Brechungsexponenten  stets  Beflezionen  stattfinden  oder  ob 
solche  nur  eintreten,  wenn  die  optische  Eigenschaft  des  Mittels 
im  Baume  unstetig  ist.  Er  untersucht  mit  Hilfe  der  elektro« 
magnetischen  Theorie  die  optischen  Vorgänge  an  und  in  einer 
mhomogenen,  nicht  dispergierenden  planparallelen  Schicht,  deren 
Dielektrizitätskonstante  e  stetigzwischen  zwei  homogenen  Körpern, 
charakterisiert  durch  e^  bez.  e^v  übergeht  imd  lediglich  nach  der 
Scbichtnormalen  variiert  Dabei  ist  die  Schichtdicke  so  groß 
angenommen,  daß  sie  mit  den  molekularen  Dimensionen  nicht 
vergleichbar  ist  Die  einfallende  ebene  Welle  wird  wie  üblich  in 
zwei  polarisierte  zerlegt,  die  gesondert  behandelt  werden  dürfen. 
Die  Anwendung  des  Energieprinzips  liefert  nun  sofort  zwischen 
den  Amplituden  der  einfallenden,  der  reflektierten  und  der 
dnrdigelassenen  Welle  eine  Belation,  die  unabhängig  ist  von 
der  optischen  Eigenschaft  der  Schicht.  Das  gilt  auch  für  das 
Eeflexions-  und  Brechungsgesetz,  die  beide  mit  den  bekannten 
übereinstimmen.  Auf  die  eingangs  gestellte  Frage  geben  die 
Grenzbedingungen  die  Antwort,  daß  in  der  Übergangsschicht 
im  allgemeinen  wirklich  Beflexion  eintritt  [Hier  wäre  die 
Bemerkung  am  Platz  gewesen,  daß  bereits  flr.  A.  Schmidt  „die 
Folgerung  nicht  abweisen  konnte,  daß  gekrümmte  Strahlen 
mit  einer  stetigen  Beflexion  im  Strahle  verbunden  sein  dürften'^ 
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(Progr.-Abh.  d.  Stuttgarter  Bealgymn«.  8.  8)  1878;  vgl  aach 
Physik,  ZS.  4,  S.  455.  1903)]. 

Ferner  bleibt  der  Helmholtzscbe  Satz  besteben,  daß  der 
Reflexionskoef&zient  nach  beiden  Seiten  dßc  Schicht  derselbe 
ist,  wenn  das  Licht  in  entgegengetzter  Richtung  hindurchgeht 

Dm  speziell  den  Einfluß  der  Dicke  der  Schicht  auf  die 
Größe  der  reflektierten  Welle  verfolgen  zu  können,  wird  nach 
dem  Vorgänge  von  Lord  Rayleigh  (Proc.  Math.  See.  11,  S.  51. 
1880)  angenommen,  daß  €  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate 
der  Scbichtnormalenlänge  stetig  von  6^  auf  €,  übergeht,  und  das 
Licht  normal  einfällt.  Dann  nimmt  mit  wachsender  Schicht- 
dicke die  reflektierte  Wellenintensität  zunächst  ohne  Schwan- 
kungen ab,  aber  von  einem  gewissen  Werte  der  Schiphtdiiske 
an  oszillatorisch  bis  zum  Verschwinden.  Selbstverständlich 
geht  in  die  Beziehungen  immer  nur  das  Verhältais  der  Schicht- 
dicke zur  Wellenlänge  des  einfallenden  leichtes  ein. 

Sodann  wird  wieder  für  beliebige  €  aber  für  eine  sehr  dünne 
Übergangsschicht  der  Reflexionskoeffizient  für  die  in  der  Ein- 
fallsebene und  für  die,  senkreckt  zur  Eipfallsebene  polarisierte 
Welle  ermittelt,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Lit«n- 
sität  der  Reflexion  beim  Vorhandensein  einer  inhomogenen 
Übergangsschicht  stets  geringer  ist  als  wenn  die  Medien  un- 
vermittelt aneinander  grenzen.  Darüber  läßt  sich,  wenn  wir 
uns  auf  senkrechte  Inzidenz  beschränken,  folgendes  sagen: 
Soll  die  reflektierte  Litensität  noch  größer  sein  als  bei  Abwesen- 
heit  der  stetigen  Ubergangsschichti,  so  muß,  wenn  c,  <  €p  inner* 
halb  derSqhicht  6  noch  kleinere  Werte  als  €,  haben.  Ist  c,  >  «j, 
so  muß  €  noch  größere  Werte,  als  e,  haben.  Hat  dagegen  e 
weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum,  so  ist  die  Reflexion 
stets  schwächer  als  beim  Jl^ehlen  der  stetigen  Ubergfuigsschicht. 
Fjör.  den  Fall,  daß  der  Einfallswinkel  gleich  dem.Polairisation^ 
Winkel  ist,  wird  gezeigt,  daß  di^  sen]a;^ht  zur  fün^ebene 
polarisierte  Komponente  der  reflektierten  .Welle  nicht  völlig  ver- 
schwinden kann.  Dann .  erreicht  die  relative  Phaseodifferene 
zwischen  den  Komponenten  der  reflektierten,  in  bez.  senkrecht 
zur;  Eiinfailsebene  polarisierten,  Wellen  den  Wert  ^  /  2,  während 
sie  sonst  sehr  klein  bleibt  Das  reflektiertet  Licht  ist  also 
imiK^er  elliptisch  polarisiert  Diese  Folgerungen  kommen  auf 
die. Ergebpisse  der  theoretischen  und  experimentellen  Airbeiten 
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des  Hrn.  Drude  hinaus,  wie  sie  in  dessen  Lehrbuch  der  Optik 
(8.  266—275]  besprochen  sind.  Als  bemerkenswert  soll  noch 
hervorgehoben  werden,  daß  bei  Totalreflexion,  die  auch  an  in- 
homogenen Schichten  unter  denselben  bekannten  Bedingungen 
auftritt,  wieder  die  Schichtdicke  und  die  Verteilung  der  «  keine 
EoUe  spielen.  Zum  Schluß  wird  die  Reflexion  an  der  Grenze 
eines  unendlich  ausgedehnten  inhomogenen  Mediums  studiert. 
Es  wird  dargetan,  daß  das  Problem  mathematisch  und  physi- 
kalisch unbestimmt  ist,  wenn  weiter  nichts  als  die  optischen 
Eigenschaften  der  beiden  Medien  und  die  einfallende  Welle 
gegeben  sind.  Es  müssen  noch  andere  Angaben  hinzuztreten, 
z.  B.  über  die  Entstehungsgeschichte  des  Zustand  es,  wodurch 
noch  zeitliche  Grenzbedingungen  sich  einstellen.  £.  U. 


38  u.  39.  J.  HUlig,  6.  W.  Walker  und  C.  T.  Whiu 

meU.    Ein  optisches  Phänomen  (Nat.  70,  S.  366,  396,  424.  1904). 
—  F.  J.  JerviS' Smith.     Farben   infolge   intermittierender 
Beleuchtung  (Ebenda,  S.  505).  —  Fällt  diffuses  Tageslicht  von 
einem  nahen  Fenster  auf  einen  rotierenden  Würfelspiegel,  so 
sieht  man   bei   langsamen  Umdrehungen    aufeinanderfolgende 
weiße  Lichtblitze.    Der  Erstgenannte  machte  nun  wiederholt  die 
aofKllige  Beobachtung,  daß  von  etwa  zwei  Umdrehungen  pro 
Sekunde  ab  verschiedene  Farben,  ähnlich  den  Interferenzfarben, 
auf  blitzten.    Bei  etwa  sechs  Umdrehungen  verschwanden  sie 
wieder,  und  an  ihrer  Stelle  erschien  ein  gleichmäßig  graues  Licht. 
Ben  Moment  des  Erscheinens  und  des  Verschwindens  des  Farben- 
effektes hat  er  noch  nicht  exakt  bestimmt,  auch  noch  keine  be- 
stimmte Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Farben  wahr- 
genommen.   In  der  Regel  erscheinen  verschiedene  Farben  zu  der- 
selben Zeit,  eine  nahe  der  anderen.    Im  ganzen,  kann  man  sagen, 
herrschen   grüne  Tinten  vor,   während  gelb  kaum  erscheint. 
Bläuliche  Färbungen  scheinen  bei  Beginn  und  gegen  Schluß 
des  Farbenspieles  vorzuherrschen    Man  kann  das  Experiment 
ancb  tolgenderweise  ausführen.    Man   stelle  den   Spiegel  so, 
daß  ihn  das  direkte  Sonnenlicht  trifft    Beim  Drehen  beobachtet 
man  auf  der  Wand  den  Weg  des  reflektierten  Lichtstrahls, 
la  diesen   Weg,  nicht  allzuweit  vom  Spiegel,  hefte  man  ein 
Stuck  weißes  Papier  an  die  Wand.     Dann  beobachtet  man 
dus  Farbenspiel  auf  diesem  bei  passender  Umdrehungszahl 
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Dabei  empfiehlt  es  sich  von  hohen  Geschwindigkeiten  zu  kleinen 
herabzugehen.  —  Walker  ließ  das  Licht  einer  sensitiven  Flanune 
auf  den  Würfelspiegel  fallen.  Bei  langsamen  Umdrehungen 
zeigten  dann  der  obere  und  untere  Rand  des  Lichtbandes,  das 
man  im  Spiegel  sah,  genau  die  Erscheinung  eines  schwachen 
Spektrums,  rot  außen,  blaßgrün  und  blau  innen  und  farblos  der 
zentrale  Teil.  Die  Erscheinung  war  am  deutlichsten,  wenn 
die  Flamme  durch  Tonwellen  beeinflußt  war.  —  Whitmell 
bringt  die  Beschreibung  eines  Phänomens,  das  er  vor  etwa 
16  Jahren  beobachtet  hat  Eine  Scheibe  mit  einer  Löcher- 
reihe  rotierte  zwischen  Auge  und  HimmeL  Dann  sah  er  farbige 
Flecken  und  Ringe,  die  sich  mit  der  Umdrehungszahl  änderten 
und  bei  einer  gewissen  verschwanden.  Die  Farben  waren  blaß- 
grün und  purpur ;  das  Grün  bildete  Inseln  in  einer  purpurnen  Flut. 
Er  vermutet,  daß  diese  Erscheinung  durch  eine  intermittierende 
Reizimg  des  Sehpurpurs  der  Retina  hervorgerufen  wird.  — 
Das  beschriebene  Phänomen  zeigt  auch  eine  intermittierende 
Reflexion,  die  Jervis-Smith  bereits  1881  gefunden  und  berichtet 
hat  (Nat  24,  S.  140.  1881).  Bequem  ist  die  Beobachtung  zu 
machen,  wenn  man  das  von  den  poUerten  Speichen  eines  rotieren- 
den Fahrrades  reflektierte  Sonnenlicht  betrachtet.        E.  U. 


JS*  Nctgaoha*     Ausdehnung    wtn    Detlandre^   Formel    fiir    das 
Bandenspektrum  (Tokyo  K.  2,  S.  129—181.  1904). 
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40  u.  41.  C.  Heinke  und  H.  JEbert.  Die  Elektrophysik 
und  die  Theorie  des  Elektromagnetismus  ^  2.  und  3.  Abteilung. 
Als  L  Band  des  Handbuchs  der  Elektrotechnik  von  C  Heinke. 
—  Zweite  Abteilung:  C.  Heinke,  Die  elektrischen  Ausgleichs-- 
Vorgänge.  Der  Ferromagnetismus  (xvinu.  548  S.).  —  Dritte 
Abteilung:  H.  Ebert,  Die  Theorie  des  Elektromagnetismus  (vii 
u.  83  S.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1904).  —  Der  erste  Band  des 
Heinke  sehe  Handbuches,  der  mit  den  beiden  jetzt  erschienenen 
Abteilungen  fertig  vorliegt,  muß  zu  den  besten  Büchern  ge- 
rechnet werden,  die  die  Lehre  von  der  Elektrizität  und  dem 
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Magnetisiniis  nach  der  experimentellen  Richtung  behandeln. 
Von  den  modernsten  Anschauungen  geleitet,  gibt  Heinke  ein 
eiBchöpfendes  Bild  aller  derjenigen  Erscheinungen,  die  unter 
den  Hanpttiteln  der  elektrischen  AusgleichsTorgänge  und  des 
Ferromagnetismus  zusammengefaßt  werden.  Originell  in  Auf- 
fassung und  Darstellung  yerzichtet  der  Verf.  in  diesem  Bande 
doch  auf  philosophische  Abschweifungen,  die  in  der  ersten  Ab* 
teflung  zuweilen  störten  (Beibl.  28,  S.  489).  Der  vorliegende 
Band  wird  daher  nicht  nur  dem  Elektrotechniker,  dem  er  ja 
in  erster  Linie  als  physikalisches  Nachschlagewerk  dienen  soll, 
sondern  auch  dem  Physiker  ein  wertvoller  Wegweiser  sein. 

In  kurzen  Zügen  hat  Ebert  einen  Abriß  der  Maxwellschen 
Theorie  üi  klarer  Darstellung  angefügt  Aus  den  einfachsten 
fir&hrungstatsachen  wird  das  Maxwellsche  G-leichungssystem 
«ofgebaat  und  seine  Brauchbarkeit  f&r  die  Erklärung  physi- 
kalischer Vorgänge  an  dem  Beispiele  der  elektrischen  Schwin- 
gnngen  erwiesen.  In  einem  Schlußkapitel  endlich  werden  die 
Orondzüge  der  Helmholtzschen  Cykelbewegungen  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  elektrische  Theorie  dargestellt  At 

42.  S.  MurtMOka  und  T.  Tumuiru.     Über  die  Fer- 
anierung    der  elektrischen    Leiißihigkeit   eines    Pulvers   durch 
bubtktion  (Mem.  College  of  science  Kyoto  1,  8.  20—27.  1903). 
—  Von  Sundorph  ist  gezeigt  worden,  daß  Eisen-  oder  Nickel- 
pnlver  zwischen  zwei  Metallstäbchen,  an  die  eine  kleine  Span- 
nung angelegt  ist,  eine  größere  Leitfähigkeit  annimmt,  wenn 
die  Stäbchen  momentan  kurzgeschlossen  werden,  so  daß  infolge 
der  auftretenden  RM.K.  der  Selbstinduktion  Fünkchen  zwischen 
denPulverteilchen  entstehen,  die  das  Pulver  zusammenschmelzen. 
Die  Verl  haben  die  Versuche  in  etwas  modifizierter  Weise  mit 
Anderen  Metallpulvem  wiederholt  und  im  wesentlichen  bestätigt 
gefunden.     Um  die  Erscheinung  auch  rechnerisch  zu  verfolgen, 
vorde  f&r   den  Stromkreis  mit  Unterbrecher  die  Kirchho£f- 
Thomsonsche  Gleichung  aufgestellt  und  das  maximale  Potential 
des  als  Kondensator  aufgefaßten  Systems  Metallstäbchen-Pulver 
berechnet.     Es  ergab  sich  so  das  im  Einklang  mit  der  Be- 
oittchtoDg  stehende  Resultat,  daß  die  Reduktion  des  Pulver- 
widerstandes durch  Induktion  um  so  größer  ist,  je  größer  der 
bduzierende  Strom  und  je  kleiner  das  Volumen  des  Pulvers 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  Thja,  29.  7 
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ist  Hiermit  stimmt  die  Tatsache  überein,  daß  die  Empfind- 
Ucbkeit  der  Eohärer  bei  möglichster  Redaktion  des  Polver- 
Yolumens  zunimmt,  A.  Bck. 


43.  A.  lisch.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  losen  Kontakte 
(Mitt.  Phys.  Ges.  Zürich  7,  S.  1—40.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  3, 
S.  350 — 354. 1904).  —  Es  wird  in  der  Einleitung  der  vorliegenden 
Arbeit  mit  Recht  hervorgehoben,  daß  man  trotz  der[umfangreichen 
Literatur  über  die  Eohärer  oder  losen  Eontakte  noch  nicht  be- 
haupten könne,  daß  das  Problem  vollkommen  erkannt  wäre,  und 
daß  es  im  Gegenteil  mit  jeder  neuen  Untersuchung  verwickelter 
zu  werden  scheine,  weil  immer  mehr  schwer  miteinander  zu  ver- 
einigende Tatsachen  gefanden  werden.  Die  weitere  Verfolgung 
des  Problems  von  selten  des  Verl  bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die 
Ausfüllung  einiger  Lücken,  die  noch  in  älteren  Arbeiten  auftreten, 
insbesondere  werden  im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von 
Guthe  und  Trowbridge  und  Robinson  die  sogenannten  charakte- 
ristischen Kurven,  d.  h.  die  Abhängigkeit  des  Eohärerwider- 
stands  von  der  Erregungsspannung  näher  studiert  Ln  ersten 
Teil  wird  der  Verlauf  der  charakteristischen  Kurve  für  zwei 
Stahlschrauben-  und  einen  Nickelkohärer  gezeigt,  wenn  die 
Kohärenz  einmal  durch  Gleichstrom  und  einmal  durch  Wechsel- 
strom hervorgerufen  wird,  in  der  Weise,  daß  jeweils  eine  Sekunde 
lang  eine  von  kleinen  Werten  an  allmählich  zunehmende 
Spannung  an  die  Kohärerenden  gelegt  und  dann  der  Kohärer 
durch  Umlegen  einer  Wippe  einem  Deprez-d'Arsonval-Galvano- 
meter  in  einem  zweiten  Stromkreis  mit  kleiner  veränderlicher 

elektromotorischer  Ejraft  parallel  geschaltet   wird.     Aus  der 

•t 

wegen  der  mangelnden  Übereinstimmung  der  Einzelwerte  not- 
wendigen großen  Reihe  von  Beobachtungen  geht  hervor,  daß 
die  benutzten  Kohärer  durch  Wechselstrom  stärker  beeinflußt 
werden  als  durch  Gleichstrom  und  daß  die  Widerstandsver- 
minderung schon  für  kleinere  Wechselstromspannungen  merk- 
lich wird« 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  aus 
zwei  Stahlhalbkugeln  gebildeten  Einkontaktkohärer,  der  in  einen 
aus  einem  Akkumulator,  einem  veränderlichen  Widerstand  und 
zwei  Ampöremetem  bestehenden  Stromkreis  eingeschaltet  ist; 
an  die  Enden  dieses  Kohärers  ist  das  schon  oben  verwendete 
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GalTanometer  mit  einem  Vorschaltwiderstand  angelegt,  und  die 
beiden  Kohärerh&lften  werden  mit  flilfe  einer  Schraubenvor- 
richtung  bis  znr  gegenseitigen  Berühmng  einander  genähert 
Wird  jetzt  die  Stromstärke  Ton  sehr  kleinen  Werten  an 
(etwa  0,001  Amp.)  kontinuierlich  gesteigert  und  jedesmal  die 
zugehörige  Spannung  an  den  Kohärerenden  gemessen,  so 
findet  sich,  daß  zwei  Möglichkeiten  eintreten  können:  entweder 
es  wächst  die  Spaimung  von  Null  an,  aber  in  geringerem  Orade 
als  dem  Ohm  sehen  Gesetz  entsprechen  würde,  und  nähert  sich 
einem  für  ein  großes  Intenrall  der  Stromstärke  konstanten  Wert, 
der  Gleichgewichtsspannnng,  um  später  wieder  allmählich  an«- 
ZQsteigen  bis  zur  Proportionalität  mit  der  Stromstärke;  oder 
es  wächst  die  Spannung  von  Null  an  weiter  bis  zur  sogenannten 
kritischen  Spannung  und  fällt  dann  plötzlich  auf  den  f&r  ein 
großes  Intervall  der  Stromstärke  konstanten  Gleichgewichts- 
wert, um  später  wieder  allmählich  anzusteigen  bis  zur  Propor- 
tionalität mit  der  Stromstärke.  Die  Stromstärke  variiert  in 
den  Versuchen  von  etwa  0,001  bis  4,65  Amp.,  als  kritische 
Spannungen  ergeben  sich  dabei  0,28  und  0,44  Volt,  als  Gleich- 
gewichtsspannung 0,20—0,25  Volt. 

Die  Beobachtungen  sind  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt,  daß 
verschiedene  Flüssigkeiten  die  Zwischenschicht  des  Koherers 
bilden.  Dabei  sind  die  Erscheinungen  den  obigen  im  wesent- 
lichen gleich.  Als  Gleichgewichtsspannungen  ergeben  sich  für 
Laft  0,221  Volt,  Petroleum  0,222,  Terpentinöl  0,209,  Alkohol 
0,204,  Wasser  0,198,  Paraffinöl  0,298  und  Glyzerin  0,785  Volt 
Sine  kritische  Spannung  tritt  bei  Alkohol  nicht  auf,  und  die 
Werte  i&r  Wasser  und  Glyzerin  sind  sehr  schwankend. 

Hervorzuheben  sind  noch  die  folgenden  Beobachtungen: 
Wenn  während  einer  Versuchsreihe  mit  steigenden  Strom- 
stärken plötzlich  wieder  eine  kleinere  Stromstärke  eingeschaltet 
wird,  so  iteigt  der  Widerstand  des  Kohärers,  falls  dies  vor 
Erreichung  der  kritischen  Spannung  geschah,  und  er  sinkt 
weiter,  falls  dies  nachher  geschaL  Wird  nach  kontinuierlicher 
Steigerung  der  Stromstärke  bis  zu  einem  über  die  kritische 
Spannung  hinausführenden  Wert  die  Stromstärke  kontinuier- 
lich erniedrigt,  so  sinkt  der  beim  Strommaximum  gemessene 
SU>h&rerwiderstand  um  einen  geringen  Betrag  und  bleibt  dann 
Ar  alle  folgenden  Ströme  konstant    Diese  Erscheinungen,  die 
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zum  Teil  schon  von  Aobinson  gefunden  sind,  lassen  den  Schluß 
berechtigt  erscheinen,  daß  das  Auftreten  einer  kritischen  Span- 
nung nicht  typisch  ist,  sondern  daß  man  es  hierbei  mit  einer 
Erscheinung  zu  tun  hat,  die  analog  ist  dem  bei  Fnnkenent- 
ladungen  beobachteten  EntladcTerzug.  Daß  dies  nicht  anch 
Yon  allen  anderen  Beobachtern  gefunden  wurde,  deutet  wie  auch 
die  zu  Beginn  des  zweiten  Teiles  beobachtete  und  völlig  im- 
geklärte  Tatsache  darauf  hin,  daß  auch  viele  der  in  vorliegen- 
der Arbeit  erhaltenen  Resultate  wes^Ettlich  von  der  speziellen 
Anordnung  der  Versuche  bedingt  sind  und  daß  dann  die  an 
den  Anfang  dieser  Besprechung  gestellte  Behauptung  nach  wie 
vor  ihre  Berechtigung  hat,  daß  zur  Zeit  das  f&r  die  einkon- 
taktigen  Kohärer  vorhandene  Material  zu  einer  einwandsfreien 
Analyse  des  Vorgangs  nicht  genügt  A«  Bck. 


44.  P.  E.  Shaw  und  C.  A.  B.  Qarrett.  Über  Kokärm» 
und  Rekohärenx  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  269—269.  1904;  PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  165->174.  1904).  —  Die  Verff.  studieren  die 
Erscheinung  der  Kohärenz  an  einem  £iinkontaktkoh&rer  nicht 
in  der  sonst  üblichen  Weise  durch  Messung  des  Koh&rerwider- 
standes  etc.,  sondern  durch  die  Messung  der  mechanischen 
Kraft,  welche  notwendig  ist,  die  beiden  Hälften  des  Kohärers 
nach  der  Kohärenz  zu  trennen.  Die  vorliegende  Untersuchung 
bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die  experimentelle  Fortftübmng 
einer  älteren  Arbeit  (vgl  Beibl  25,  S.  622)  und  die  Ent- 
scheidung unter  den  verschiedenen  Erklärungsmöglichkeiten 
zugunsten  einer  der  bestehenden  Theorien.  Die  eine  Hälfte 
des  Kohärers  ist  ein  feststehender  Kupferdraht,  während  die  andere 
Hälfte,  ebenfalls  ein  Kupferdraht,  beweglich  bleibt  in  der  Weise, 
daß  dieser  durch  eine  kleine  aber  genau  meßbare  Kraft  an  dea 
festen  Draht  angelegt  oder  von  ihm  weggezogen  werden  kann. 
Er  ist  deshalb  entweder  an  der  Achse  einer  leicht  aufgehängten 
drehbaren  Spule  oder  am  einen  Ende  einer  feinen  Wage  be- 
festigt, deren  anderes  Ende  einen  kleinen  Magnetstab  trägt^ 
der  von  einer  festen  Stromspule  mit  meßbarer  Kraft  angezog^i 
oder  abgestoßen  werden  kann.  Berühren  sich  die  beiden  Ko- 
härerhälften,  so  schließen  sie  gleichzeitig  einen  Stromkreis,  und 
ein  eingeschaltetes  empfindliches  Voltmeter  zeigt  dann  an,  ob 
Kohärenz  vorhanden  ist  oder  nicht 
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Ans  den  Beobachtungen  geht  zunächst  herror,  daß  die 
Erscheinmig  Yon  der  Anwesenheit  einer  dünnen  Schicht,  ent- 
weder verdichteter  Luft,  verdichteten  Wasserdampfes  oder 
yon  Metallozyd  an  der  Kontaktstelle  der  beiden  Metalle 
abh&Dgt,  und  daß  diese  Schicht  durchbrochen  werden  muß,  da- 
mit  Kohärenz  eintritt  Man  könnte  vermuten  entweder,  daß 
die  Schicht  als  eine  Art  Flußmittel  wirkt  und  so  das  Zu- 
aunmenschmelzen  der  beiden  Oberflächen  erleichert,  oder  daß 
eine  Jonisation  der  Schicht  gegenseitige  Anziehung  der  Ober- 
ttchen  hervorruft,  oder  daß  nur  ein  gewisser  Zwischenraum 
xmcfaen  den  beiden  metallischen  Flachen  notwendig  ist,  damit 
nck  infolge  seines  großen  Widerstandes  genug  Wärme  an  der 
Berikbrongsstelle  entwickeln  kann,  die  ausreicht,  die  Metalle 
luammenzuschmeLEen.  Diese  letztere  Auffassung  wird  durch 
das  £q>er]ment  bestätigt»  wonach  zwischen  den  beiden  metal- 
Kadi  vollkommen  reinen  und  getrockneten  Oberflächen  Kohä- 
renz auftritt,  wenn  beide  zuvor  nur  so  leicht  aneinander  gelegt 
werden,  daß  der  durch  sie  hindorchfließende  Strom  sehr  schwadi 
ist.  Daß  in  der  Tat  ein  Zusammenschmelzen  stattfindet,  wird 
beim  Trennen  der  Metalle  nach  der  Kohärenz  sowohl  nach 
dem  Aussehen  der  Kontaktstellen  als  durch  den  dabei  auf- 
tretenden jJSjjmA**  sehr  wahrscheinlich  gemacht 

Rekohäienz  nennen  die  Verff.  die  Brscheinung,  daß  die 
üetalle  einige  Male  ohne  erneute  Erregung  wieder  kohärieren, 
venn  sie  nach  der  ersten  Kohärenz  voneinander  getrennt  und 
leicht  aneinander  gelegt  werden.  Die  Kraft,  mit  der  sie 
dum  zusammenhängen,  wird  zwar  rasch  kleiner,  bleibt  aber 
einige  Male  noch  meßbar.  In  einigen  Fällen  kann  Rekohärenz 
dadurch  noch  wiedeiiiolt  bervoif^erufen  werden,  daß  der  die 
fierfihrungsstelle  passierende  Strom  umgekehrt  wird.  Diese 
OKrkwflrdige  Erscheinung  läßt  sich  schwer  erklären,  man  müßte 
denn  annehmen,  daß  die  Teilchen  durch  die  starken  StrOme  an  der 
BerikhrungBstelle  eine  Art  Orientierung  erfieduren,  in  der  sie  ein 
Haximum  von  Stromleitung  geben.  Diese  Orientierung  bestünde 
mir  kurze  Zeit  und  wäre  unbeständig  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B. 
magnetische  Orientierungen  in  weichem  Eisen.  Die  Versuche,  die 
Psnllele  zwischen  diesen  beiden  weiter  zu  ziehen  durch  den  Nach- 
weis, daß  Prozesse,  welche  den  Magnetismus  zerstören  wie  z.  B. 
Stromwechsel,  mechanische  Erschütterung  oder  Erhitzung,  auch 
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die  hier  angenommene  Orientierung  beeinflussen,   sind  infolge 

dabei  auftretender  Schwierigkeiten  resultatlos  geblieben. 

. A.  Bck. 

45.  Tm  Mizuno.  über  die  Feüichtkohärer  und  dra/Ulose 
Telegraphie  (Mem.  College  of  science  Kyoto  1,  S.  28 — 32. 
1908).  —  Der  Verf.  legt  die  Pole  eines  Kohärers  an  je  eine 
Belegung  zweier  Kondensatoren,  deren  andere  Belegungen  auf 
ein  bestimmtes  Potential  geladen  werden,  und  zeigt  auf  diese 
Weise,  daß  auch  elektrostatische  Kräfte  Kohärenz  herbeiführen 
können,  die  in  der  Bildung  von  kleinen  Brücken  besteht,  welche 
leicht  beobachtbar  sind,  wenn  der  eine  Pol  des  Kohärers  etwas 
nach  außen  gezogen  wird,  so  daß  die  daran  hängenden  PulYcr- 
teilchen  mitgehen,  ohne  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen 
Teilchen  zu  unterbrechen.  EHlr  die  drahtlose  Telegraphie 
schaltet  der  Verf.  in  gleicher  Weise  zwischen  die  Empfangs* 
antenne  und  den  einen  Pol  des  Kohärers  eine  kleine  Kapazität, 
anstatt  beide  direkt  miteinander  zu  yerbinden,  und  erhält  so 
gegen  die  letztere  Methode  kräftigere  Wirkung.        A.  Bck. 


46.  W*  Scheer*  Die  Verwendung  des  Kohärers  zur  Messung 
von  Dielektrizääiskonstanten  (86  S.  Diss.  Greifs wald  1904).  —  Bei 
der  Nernstschen  Brückenmethode  unter  Verwendung  schneller 
elektrischer  Schwingungen  besitzt  die  Aufsuchung  des  Inten- 
sitätsminimums mit  Hilfe  einer  kleinen  Funkenstrecke  nicht 
die  wünschenswerte  Genauigkeit.  Das  brachte  den  Ver£  auf  den 
Gedanken  als  empfindlicheren  Wellendetektor  den  Kohärer  zu 
versuchen,  an  Stelle  der  Ton-Minimummethode  eine  Galvano- 
meter-Kullmethode  zu  setzen  und  außerdem  eine  Besonanzwirkung 
zu  benutzen.  Als  Kohärer  wurde  Feilicht  aus  weichem  Eisen  gut- 
befunden, der  von  Eisenstaub  und  gröberen  Spänen  befreit  war. 
Er  füllt  zu  '/^  eine  2  cm  hohe  Trommel  aus  Glas,  auf  die  als 
Stirnwände  Messingscheiben  von  ö  cm  Durchmesser  luftdicht 
gekittet  sind«  Die  EmpfindUchkeit  dieses  Fritters  ist  so  ab- 
gepaßt, daß  von  dem  Primärkreis  durch  die  Luft  sich  aus- 
breitende Wellen  mittlerer  Intensität  ihn  nicht  merklich  beein- 
flussen; Versuche  zeigten,  daß  erst  eine  Spannung  von  30  Volt 
die  dielektrische  Festigkeit  des  Feilichts  zu  brechen  vermag. 
Die  Entfirittung  vollzieht  sich  bei  100  Umdrehungen  in  der 
Minute.  —  Das  Sekundärsystem  ist  im  wesentlichen  die  ^ernstsche 
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Eombination  mit  vier  Kondensatoren,  denen  die  in  einem  Primär- 
kreis  mit  Fnnkenstrecke,  Kapazität  und  Selbstinduktion  erregten 
Schwingungen  durch  einen  kleinen  Transformator    zugeleitet 
werden.    Zwischen  den  beiden  Yerzweigungspunkten  der  Brücke 
liegen  einerseits  ein  Solenoid,  andererseits  —  parallel  zu  ihm  — 
ein  Leitungszweig,  der  den  Kohärer,  das  Spiegelgalvanometer 
und  ein  Element  enthält,  so  daß  der  Stromkreis  des  Elementes 
dorch  das  Solenoid   geschlosses  ist.     Das  Verschwinden  der 
Schwingungen  in  der  Brücke  ist  bei  dieser  Anordnung  von 
ToUkommener  Galvanometerruhe  begleitet;  der  NuUpunkt  wird 
stets  wieder  erreicht    Weiter  ergaben  die  Versuche ,  daß  die 
Empfindlichkeit  abhängt  Ton  der  Abstimmung  der  Schwingungs- 
kreise aufeinander,  für  die  auch  die  Dimensionen  der  Brücken- 
spule in  Betracht  kommen.    Am  empfindlichsten  ist  die  Kom- 
bination mit  vier  gleichen  Kapazitäten  in  den  Zweigen   und 
mit  gleichen  Selbstinduktionen  in  Sekundärspule  und  Brücke 
und  Abstimmung  des  Sekundärsystems  auf  das  primäre.    Die 
so  erreichte  Meßgenauigkeit  war  größer  als  die  Ton  Tangl  nach 
der  Telephonmethode  (Drudes  Ann.  10,  S.  754.  1908)  erzielte; 
außerdem  aber  ist  die  Grenze  der  Leitfähigkeit,  für  die  eine 
Kompensation  noch   nicht  nötig  ist^  weiter  hinausgeschoben 
(bis  3,5  .  10"^.     Es  wurde  mit  einer  Schwingungszahl    von 
etwa  4  .  10'  gearbeitet  —  Statt  des  Kohärers  wurde  versuchs- 
weise auch  der  Schlömilchsche  Wellendetektor  (vgl  Beibl.  28, 
8.  587  und  die  folgenden  Referate)  angewandt;  er  ließ  jedoch 
nur  eine  Minimummethode  zu. 

Vor  Abschluß  dieser  Arbeit  ist  die  unten  referierte  Ab- 
handlung von  W.  Nemst  und  F.  von  Lerch  erschienen,  in  der 
es  in  einer  Anmerkung  heißt:  „Frühere  Versuche,  einen  ge* 
wohnlichen  Kohärer  zu  yerwenden,  yerliefen  resultatlos,  weil 
die  Empfindlichkeit  dieses  Apparates  für  Meßzwecke  zu  ver- 
äaderlich  ist^'    Dieser  Übelstand  ist  hier  gehoben.       K.  U. 


47.  Wm  Nemst  und  F.  von  Lerch,  Über  die  Fer- 
yftndung  des  elektrolytischen  Detektors  in  der  Brückenkombination 
(Gott  Nachr.  1904,  S.  166—171).  —  Der  benutzte  Detektor 
bestand  aus  einer  mit  Schwefelsäure  oder  ELalilauge  gefüllten 
Zelle,  in  welche  zwei  Platinelektroden  tauchten  (vgl.  Schlömilch, 
BeibL  28,  S.  537).     Um  eine  möglichst  kleine  Anode  zu  er* 


104  Elektrizitätslehre.  BetbL  1905. 

halten,  war  ein  0,02  mm  dicker  Platindrabt  in  Glas  ein- 
geschmolzen und  nahe  am  Ende  abgeschnitten.  Wird  diese 
Zelle  mit  zwei  Volt  polarisiert ,  so  steigt  die  Stromstärke 
an,  sobald  ein  schneller  Wechselstrom  übergelagert  wird,  wahr- 
scheinlich weil  ein  durch  Polarisation  an  der  Anode  entstandener 
Übergangswiderstand  durchschlagen  wird.  Vor  dem  gewöhn- 
lichen Eohärer  hat  dieser  Detektor  den  Vorzug,  daß  er 
keine  Beizschwelle  besitzt  und  entsprechend  der  Stärke  der 
Schwingungen  mehr  oder  weniger  stark  anspricht  und  das 
Aufhören  von  Schwingungen  momentan  wieder  erkennen  läßt. 
Werden  die  durch  eine  Funkenstrecke  erzeugten  Schwingungen 
dem  Detektor  übergelagert,  so  läßt  sich  das  Ansteigen  der 
Stromstärke  im  polarisierenden  Ejreise  auch  durch  ein  Telephon 
beobachten,  da  bei  jedem  Eunken  die  Stromstärke  sich  ändert, 
wodurch  ein  Knacken  im  Telephon  entsteht. 

Diese  Einrichtung  läßt  sich  als  Nullinstrument  in  der 
Wheatstoneschen  Brückenkombination  mit  Widerständen  oder 
Kondensatoren  benutzen,  wenn  sehr  schnelle  elektrische 
Schfdngungen  als  Stromquelle  yerwandt  werden.  Dm  ein  gutes 
Minimum  zu  erhalten,  erwies  es  sich  als  vorteilhaft  die  in  einem 
Stromkreis  mit  relativ  großer  Kapazität  und  kleiner  Selbst- 
induktion durch  die  Funkenstrecke  eines  Induktoriums  erzeugten 
Schwingungen  auf  ein  zweites  mit  dem  ersten  in  Resonanz 
stehendes  System  und  von  diesen  auf  die  Brückenkombination 
durch  Induktion  zu  übertragen.  Die  ganze  Anordnung  läßt 
sich  leicht  und  sicher  herstellen.  Die  Verf.  benutzen  sie,  um 
nach  der  Nemstschen  Methode  Dielektrizitätskonstanten  und 
Widerstände  zu  bestimmen.  Die  erhaltenen  Zahlen  stimmen 
gut  mit  den  nach  anderen  Methoden  gewonnenen  überein. 
Bei  Widerstandsmessungen  ist  es  nicht  nötig,  platiniertes  Fl&tin 
zu  benutzen,  da  bei  der  hohen  Wechselzahl  keine  große 
'Polarisationskapazität  erforderlich  ist  (Die  Arbeit  ist  in- 
zwischen auch  in  Drudes  Ann.  15,  S.  836.  1904  erschienen.) 

.  J.  B. 

48.  M*  IHeeknum/n.  Über  den  ScUSmilch' fVellen'- 
detehtor  (Physik.  ZS.  6,  S.  529—531.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
stätigt  zunächst  durch  ein  einfaches  Experiment  die  schon  von 
Beioh  mitgeteilte  Auffassung,  daß  die  Wirkung  des  Detektors 
nicht  auf  thermischen  sondern  viel  wahrscheinlicher  auf 
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sationsTorg&ngen  beruhe ,  usd  antersacbt  dann  unter  dieser 
Voraussetzung  die  quantitative  Seite  der  Erscheinung  an  einer 
Platinschwefekäarezelle  mit  fiil&batterie.  Nach  Schlömüch 
bnn  man,  um  den  Hilüsstrom  einer  fiatterie  unnötig  zu  machen, 
eine  Zelle  benutzen,  in  der  sieh  als  EUektroden  in  der  Spannunga- 
mhe  möglichst  ent£arnt  stehende  Metalle  befinden.  Eine  solche 
kt  die  Yom  YerfL  ans  einem  Reagenzglas  hergestellte,  die  im 
unteren  Teil  konzentrierte  Kupfersulfatlösung  und  darüber  ver- 
düimte  Kochsalzlösung  enthält  Als  Kathode  hängt  ein  Zink- 
MechstreifeD  in  der  Kochsalzlösung,  während  die  Anode  aus 
einem  dünnen  Kupferdraht  besteht,  der  nur  mit  seinem  untersten 
Querschnitt  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommt.  Diese 
Zelle  bildet  mit  einem  beträchtlichen  Widerstand  und  einem 
Galyanometer  einen  Stromkreis,  während  gleichzeitig  die  Elek- 
trode  ndurch  Kondensatoren  mit  einem  kleinen  Funkeninduktor 
in  Verbindung  stehen.  Tauchte  die  Anode  nur  in  die  Koch- 
ttlzlösung,  so  gab  das  Galvanometer  infolge  der  auftretenden 
Polarisation  nur  einen  Ausschlag  von  0,000022  Amp.,  der  bei 
Erregung  des  Induktoriums  infolge  der  Zerstörung  der  Folari- 
sationsschicht  auf  0,00048  Amp.  stieg.  Wurde  dagegen  die 
Anode  in  die  Kupfersulfatlösung  getaucht,  so  daß  kaum  Polari- 
Ballon  möglich  war,  so  zeigte  das  Oalyanometer  0,000613  Amp. 
nnd  ging  bei  der  Erregung  des  Induktors  langsam  auf  0,0004  Amp, 
znrGck.  Durch  einfaches  Verstellen  der  Anode  geht  also  die 
Zelle  von  einem  „Kohärer^^  in  einen  „Antikohärer'^  über. 

Auf  Omnd  der  hierdurch  gewonnenen  Erkenntnis  macht 
der  Verl  den  Versuch,  die  Erscheinung  durch  eine  Formel 
darzustellen.  A.  Bck. 

49.  A»  Ja.  IMey»  Über  die  Benuisutig  von  Nickel  als 
Kern  des  Marcomiiehen  Magnetdeiekiort  (Phys.  Roy.  IS,  S.  849 
—354.  1904).  —  Der  magnetische  Detektor  Marconis  besteht 
aus  einem  Kern  dünner  Eisendrähte,  um  den  eine  Lage  iso- 
Herten  Drahtes  gewickelt  ist,  der  einerseits  geerdet  ist  und 
andererseits  zur  EmpCangsantenne  führt.  Vor  dem  Kern  wird 
ein  Hufeisenmagnet  derart  yorbeibewegt,  daß  in  ihm  regel- 
mäßige Polwechsel  stattfinden.  Elektrische  Schwingungen  ver- 
indem  die  fiysteresis,  so  daß  der  Magnetismus  im  Kern 
plötzlich  zu-  oder  abnimmt  und  dadurch  in  einer  zweiten,  mit 
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einem  Telephon  verbundenen  Spule  Ströme  induziert  Marconi 
bemerkt  hierzu,  daß  die  Signale  im  Telephon  am  schwächsten 
sind,  wenn  sich  die  Magnetpole  vom  Kern  entfernen,  während 
sie  deutlich  hervortreten,  wenn  der  Magnet  sich  nähert  Um 
dies  näher  zu  untersuchen,  ersetzt  der  Verf.  das  Telephon 
durch  ein  D'Arsonval-Galvanometer  und  bringt  den  im  übrigen 
feststehenden  Hufeisenmagnet  in  meßbaren  seitlichen  Abstand 
vom  Kern  des  Detektors.  Dann  ergibt  sich,  daß  f&r  Eisen- 
drähte die  Empfindlichkeit  des  Detektors  ein  Maximum  hat  bei 
etwa  0,5  cm  Abstand  des  Magneten  und  daß  beim  Nähern 
desselben  die  Empfindlichkeit  zu-,  beim  Entfernen  abnimmt 
Da  nun  Nickel  in  schwachen  Feldern  eine  größere  und  in 
stärkeren  Feldern  eine  kleinere  Suszeptibilität  als  Eisen  besitzti 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Verwendung  von  Nickel- 
drähten als  Kern  des  Detektors  eine  mehr  gleichförmige 
Empfindlichkeit  f&r  variable  Entfernungen  des  Hufeisenmagneten 
liefern  könne.  Die  Untersuchungen  bestätigen  dies  nicht,  indem 
die  Empfindlichkeit  mit  Nickel  bei  fast  demselben  kleinen  Ab- 
stand vom  Kern  ein  scharfes  Maximum  zeigt  Der  Detektor 
wird  aber  für  alle  Abstände  des  Magneten  etwas  empfindlicher, 
wenn  der  Kern  zum  Teil  ans  Eisen-  und  zum  Teil  aus  Nickel- 
draht zusammengesetzt  ist  A.  Bck. 


60.  JSL  F*  Huth.  Ober  Entmagnetisierung  durch  schnelle 
elektrische  Schiüingungen  und  ihre  f^erwendung  zur  Messtmg 
elektromagnetischer  Strahlung  (51  S.  Diss.  Bestock  1904).  — 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Erscheinungen  der  Magneti- 
sierung und  Entmagnetisierung  durch  elektrische  Wellen  und 
beschreibt  dann  in  ausführlicher  Weise  das  schon  firüher  an- 
gegebene und  BeibL  28,  S.  263  besprochene  OsziUationsgalvano- 
meter.  Die  mit  diesem  Instrument  angestellten  Untersuchungen 
beziehen  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  Ent- 
fernung, von  der  Länge  des  Sende-  und  Empfangsdrahtes  und 
auf  den  Einfluß  der  Erdung  auf  die  Frequenz  und  die  Strahlung. 
Die  Resultate  ergeben  eine  Abnahme  der  Strahlung  mit  der 
Entfernung  im  Verhältnis  i  /  r^  und  eine  mit  der  Antennen* 
länge  proportionale  Zunahme  der  Ausschläge.  Die  Funktion 
der  Erde  wird  dahin  charakterisiert,  daß  eine  an  der  Erd- 
oberfläche dahinwandernde  Ladungswelle,  deren  Intensität  f%Lr 
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die  EnergieftbertragoDg  gar  nicht  gegenüber  dem  im  Dielektri- 
kom  wandernden  Felde  in  Betracht  kommt,  die  vom  Oszillator 
fortlaufenden  elektrischen  Kraftlinien  längs  der  Erdoberfläche 
h&lt  und  fUirt,  so  daß  die  Strahlung  durch  Erdung  des  Senders 
beträchtlich  erhöht  wird.  A.  Bck« 


61  XL  52.  G.  r.  Grimaldi  und  O.  AceoUa.  über  emen 
Apparat  zur  Messung  kleiner  Längenänderungen  (N.  Cim.  (5)  7, 
S.  202—204.  1904).  —  Einwirkung  eiekirücher  ßFeilen  und  des 
Magnetismus  auf  die  elastische  Hysieresis  des  Eisens  (Ebenda, 
S.  204—208.  1904).  —  Der  Apparat  gleicht  im  Prinzip  den 
gebräuchlichen  Vorrichtungen  zur  Messung  von  Längen- 
Sndemngen  durch  Kontakthebel  mit  Spiegel  und  Skala  (TgL 
z.  B.  Kohlransch  9.  Aufl.  S.  160).  Der  Spiegel  steht  auf  einer 
horizontalen  Platte,  die  an  drei  nahe  zusammenUegenden  Punkten 
nnterstfitzt  ist:  zwei  davon  sind  fest  am  Gestell  des  Apparats, 
der  dritte  an  einem  Stück,  das  der  untersuchte  vertikal  auf- 
gehängte Draht  trägt  Der  Abstand  dieser  drei  ünterstützungs- 
ponkte  wird  möglichst  klein  gemacht  (ca.  3  mm).  Es  wird 
dadurch  eine  Empfindlichkeit  von  0,02  fi  Längen&nderung  pro 
Skalenteil  des  Okularmikrometers  erreicht,  die  nach  Angabe  des 
Verl  leicht  noch  zu  vervierfachen  wäre.  Mit  diesem  Apparate 
werden  die  Längenänderungen  eines  Elisendrahtes  gemessen, 
der  zyklischen  Dehnungen  durch  periodisch  wechselnde  Be- 
lastung unterworfen  wird.  Gleichzeitig  kann  er  1.  der  Ein- 
wirkung elektrischer  Schwingungen  in  einer  um  ihn  gelegten 
Spirale  oder  2.  der  eines  Magnetfeldes  von  ca.  10  Einheiten  in 
seiuer  Längsrichtung  ausgesetzt  werden.  Das  Areal  der  elasti- 
schen Hysteresiskurve  wird  von  dem  Verf.  in  diesen  Fällen, 
besonders  im  ersten  beträchtlich  kleiner  gefunden  als  ohne  die 
magnetische  oder  elektrische  Einwirkung.  Erhebliche  Beobach- 
tnngsstörungen  werden  durch  verschiedenartige  Wärmewirkungen 
hervorgerufen.  Eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes 
soll  folgen.  Bdkr. 

58.  Q»  MajoranML.  Untersuchungen  und  Experimente  Ober 
drahtlose  elektrische  Telephanie  (Rend.  R  Acc.  dei  Line  (5)  13, 
aae— 94. 1904;  N. Cum.  (5) 8,  S.  32—42.  1904).  —  Die  Idee  des 
VerL,  die  dem  Versuch  zugrunde  liegt,  auf  gewisse  Entfernungen 
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ohne  Draht  elektrisch  zu  telephoniereo,  ist  nach  der  Torliegenden 
vorläufigen  Mitteilung  folgende:  Zwischen  den  beiden  Kugeln 
einer  Eunkenstrecke  wird  me  ununterbrochene  Reihe  von  Funken 
erzeugt  Die  eine  Kugel  wird  mit  der  Brde  verbunden  und 
die  andere  mit  der  Ausstrahlungsantennei  so  daß  die  Schaltung 
dieser  Gebestation  mit  der  einfachsten  Marconi-Schaltung  über- 
einstimmt In  einiger  Entfernung  befindet  sich  ein  Detektor  eben- 
falls mit  Antenne  und  Erdverbindung,  der  die  rasche  Fanken- 
folge des  Gebers  in  allen  Einzelheiten  aufnimmt  Wenn  nun 
der  Oszillator  in  der  Sekunde  etwa  10000  Funken  gibt  und  es 
ist  ein  Mittel  gefunden,  die  Intensit&t  oder  die  Fotentialdifie- 
r^iz  jedes  einzelnen  Funkens  in  beliebiger  Weise  zu  verändern, 
so  wird  auch  die  Antenne  unter  der  Wirkung  dieser  Entladungen 
variabler  Intensit&t  Energie  ausstrahlen  mit  denselben  Inten- 
sitätsschwankungen. Es  ist  dies  dadurch  erreichbar,  daß  die 
Funkenstrecke  in  der  Einheit  der  Zeit  eine  beliebig  häufige 
Verlängerung  und  Verkürzung  erfährt  dadurch,  daß  die  eine 
Oszillatorkugel  feststeht,  während  die  andere  in  kleinen 
Grenzen  beweglich  ist  Wird  sie  z.  B.  an  einer  Stimmgabel 
befestigt,  so  resultiert  eine  Intensitätsschwankung  der  Funken 
mit  derselben  Periode,  wie  sie  der  Höhe  des  benutzten  Stinun- 
gabeltons  entspricht  Die  Angaben  eines  Detektors  in  der 
Empfangsstation  werden  dann  dieselbe  Periode  zeigen,  wenn  als 
solcher  entweder  ein  Marconischer  Magnetdetektor  oder  ein 
Kohärer  mit  spontaner  Dekohärenz  benutzt  wird«  Die  Umsetzung 
der  periodischen  Schwankungen  in  einen  Ton,  und  zwar  von 
gleicher  Höhe  wie  der  Stimmgabelton,  geschieht  durch  Ein- 
schaltung eines  Telephons  in  den  Detektorstromkreis.  Die  Lösung 
des  Problems  knüpft  sich  nach  dem  Vorhergehenden  an  folgende 
zwei  Grundbedingungen:  es  muß  eine  möglichst  große  Funken- 
folge in  der  2ieiteinheit  zwischen  den  Oszillatorkugeln  erzielt 
werden,  und  die  Intensität  der  einzelnen  Funken  ist  in  der 
Weise  zu  modifizieren,  daß  die  ausgestrahlte  Energie  mit  der 
Periode  und  Amplitude  der  variablen  und  komplizierten  Töne 
der  menschlichen  Stimme  oszilliert.  Hiermit  beschäftigt  sich 
der  Verf.  nun  eingehend  und  er  kommt  zu  dem  Resultat,  daß 
zur  Speisung  des  Oszillators  am  besten  ein  Induktionsapparat 
geeignet  ist,  dessen  Primärspule  von  Wechselstrom  durchflössen 
ist,  während  sich  zur  periodischen  Regulierung  der  Fanken- 
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intensttät  im  Priiudp  folgende  Anordnung  als  Torteilhaft  erweist; 
Der  dorch  ein  Mikrophon  fließende,  durch  gesprochene  Laute 
modifizierte  Strom  wird  mit  Hilfe  eines  geeigneten  Transfor- 
mators transformiert  und  dann  durch  einen  in  einem  starken 
Magnetfeld  federnd  au^ehftngten  Stromkreis  geschickt^  der  aul 
dioBe  Weise  in  großen  Amplituden  die  Schwingungen  der  Bükro- 
phomnembran  mitmacht  und  entweder  direkt  oder  indirekt  die 
Fnnkenl&nge  beeinflussen  kann.  Noch  besser  erscheint  es  aller- 
dings,  wenn  mit  Hilfe  einer  derartigen  oder  ahnlichen  Vorrich- 
iong  die  Fortpflanzung  der  elektrischen  Energie  in  die  Aus- 
jfaahlungsantenne  periodisch  ermöglicht  oder  gehemmt  wird, 
während  die  Funkenstrecke  unbeeinflußt  bleibt     Die  E!zperi- 

mente  des  Verfis.  geben  bis  jetzt  befriedigende  Besultate. 

A.  Bck. 

54.  J.  £•  Im  Cout.  Leerlauf"  und  Kursischlußversuck 
m  Theorie  umd  Praxis  (ym  u.  127  S.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg  &  Sohn.  1 904).  —  Die  Untersuchung  elektrischer  Maschinen 
bei  Leerlauf  und  Kurzschluß  gibt  genaue  Aufschlösse  über  ihre 
charakteristischen  Eigenschaften.  Der  Verf.  hat  im  ersten  Ka- 
pitel der  vorliegenden  Schrift  allgemeine,  ffir  alle  Maschinen 
md  Apparate  analoge  Formeln  aufgestellt,  und  diese  dann  an- 
gewendet auf  Kraftübertragungsleitungen ,  Transformatoren, 
Asynchronmaschinen ,  Synchronmaschinen  und  Gleichstrom- 
maschinen. Ein  Anhang  enthält  eine  graphische  Darstellung 
der  Arbeitsweise  elektrischer  Maschinen  und  Apparate.  Durch 
seine  systematische  und  elegante  Behandlungsweise  wird  das 
Bach  bei  allen  denjenigen  Interesse  erregen,  die,  ohne  in 
Einzelheiten  zu  gehen,  sich  von  allgemeinen  Gesichtspimkten 

ans  mit  dem  Studium  elektrischer  Maschinen  befeMsen  wollen. 

At 

55.  JE.  W.  Lehmann' Sichter.  Prüfungen  in  elek^ 
tritehen  Zentralen  mü  Dampfmaechmen'  und  Gasmotorenbetrieb 
(n  TL  277  8.  Braunschweig  Fr.  Vieweg&Sohn.  1903.)  —  Das 
Twliegende  Buch  gibt  eine  gute  Übersicht  über  alle  Messungen 
und  Prüfimgen,  die  bei  Abnahme  einer  Zentrale  anzustellen 
and,  am  ein  sicheres  Bild  über  Brauchbarkeit  und  Wirkungs- 
grad der  Anlage  zu  haben.  Da  die  Literatur  auf  diesem  Ge- 
biete bisher  spärlich  war,  der  Verf.  es  zudem  verstanden  hat, 
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durch  Einf&gang  zahlreicher,  tatsächlich  aufgenommener  Ab- 
nahmeprotokolle, das  Vorgetragene  praktisch  zu  erl&utern,  kann 
das  Buch  allen,  die  sich  über  den  einschlägigen  StofiP  im  all- 
gemeinen informieren  wollen,  empfohlen  werden.  Im  einzeben 
wäre  freilich  an  manchen  Stellen  präzisere  Fassung  und  klarere 
Attsdrucksweise  erwünscht  At. 


(?•  F»  C.  Searle*    Studien  Über  magnetiiehe  Prüfungen  (Electridan 
54,  S.  318—816,  859—861,  897—899.  1904). 


Allgemeines. 

66  —  58.  Die  ForUckriite  der  Physik  im  Jahre  1903. 
ö9,  Jahrgang.  Erste  Abteilung  enthaltend  allgemeine  Physik^ 
Akustik^  physikalische  Chemiey  redigiert  von  K,  Scheel  (xLVin 
u.  691  S.  dH  26,00).  —  ZuHsite  Abteilung  enthaltend  Etek- 
triziät  und  Magnetismus,  Optik  des  gesamten  Spektrums^ 
Wärme,  redigiert  von  R.  Scheel  (xlvi  u.  675  S.  o^  26,00).  — 
Dritte  Abteilung  enthaltend  kosmische  Physik^  redigiert  von 
R.  Assmann  (Lxni  u.  681  S.  o#  26,00.  Braunschweig,  Fr.  Yie- 
weg  &  Sohn,  1904).  —  Die  drei  Bände  der  Fortschritte  im 
Jahre  1903  sind  um  die  Mitte  und  im  Verlauf  der  zweiten 
Hälfte  des  vergangenen  Jahres  mit  der  gleichen  Pünktlichkeit, 
wie  in  den  letzten  Jahren  erschienen.  Leider  sind  der  Bedak- 
tion  die  Bände  erst  vor  kurzem  zugegangen,  so  daß  diese  An- 
zeige erst  jetzt  erfolgen  kann.  W.  E. 


59  u.  60.  Am  F.  Weinhold.  Physikalische  Demonstra- 
tionen, Anleitung  »um  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gym- 
nasien, Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen,  4,  Aufl, 
U  Lief.  (320  S.  und  4  lithogr.  Taf.  c^  9.00.  Leipzig,  Quandt 
&  Händel,  1904).  —  O.  Lehmann.  Dr.  J  Prides  Physika- 
lische Technik  oder  Anleitung  zu  Experimentalvorträgen  sowie 
zur  Selbstherstellung  einjacher  Demonstrationsapparate,  7*  AufL 
1,  Rand,  1.  Abüg.  (xzm  u.  630  S.  Preis  geh.  dX  16.00,  geh. 
o#  18.00.    Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  iSohn,  1904).  —  Die 
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beiden  bekannten  Lehrbücher  der  physikalischen  Experimentier- 
knuBt  erscheinen  zur  Zeit  in  neuen  Auflagen,  das  Weinhold- 
sehe  Buch  in  4  Auflage ,  nachdem  die  3.  im  Jahre  1899  ab- 
geschlossen wurde  (s*  BeibL  22,  S.  932  u.  23,  S.  144  u«  1075), 
das  Lehmann- Fricksche  Buch  in  7.  Auflage,  nachdem  die  beiden 
Kmde  der  6*  Auflage  in  den  Jahren  1890  (BeibL  15,  8.  67)  und 
1895  (BeibL  21,  S.  163)  herausgekommen  waren.  Von  beiden 
Neuauflagen  liegen  die  ersten  Lieferungen  vor  und  lassen  er- 
kennen, in  welchem  Umfange  und  nach  welchen  Bichtungen 
hin  die  Yerfl  bestrebt  sind,  ihre  Bttcher  mit  den  Fortschritten 
der  Physik  gleichen  Schritt  halten  zu  lassen.  Wie  das  Wein- 
holdsche  Buch  yon  yomherein  nur  eine  beschr&nkte  Auswahl 
zweckmäßiger  Demonstrationen  enthielt,  mit  besonderer  Berftck- 
ächtigung  der  Mittel  und  Bedürfnisse  der  Schulen,  so  ist  auch 
bei  der  Auswahl  neu  aufzunehmenden  Stoffes  nach  demselben 
Gesichtspunkte  verfahren  und  der  Inhalt  nur  um  das  Wich- 
tigste von  neuersonnenen  Versuchsanordnungen  oder  Apparaten 
bereichert  worden.  So  findet  man  als  Neuheiten  in  der  Tor- 
liegenden  Lieferung  den  Apparat  zur  Bestimmung  der  Massen- 
BDziehnng  nach  Boys,  die  Geiykluftpumpe,  einen  Apparat  zur 
Demonstration  der  Wurfkorven  mit  Hilfe  eines  Wasserstrahls; 
auch  hat  der  Verf.  an  die  Beschreibung  des  Skioptikons  sehr 
zweckmäßiger  Weise  die  elektrische  Projektionslampe  ange- 
schlossen. Ln  übrigen  ist  Anordnung  und  Text  der  früheren 
Auflage  zumeist  unyerändert  beibehalten. 

Das  Lehmannsche  Buch  dagegen,  obwohl  sein  Titel  mit 
der  Erw&hnung  „einfacher  Demonstrationsapparate'^  kaum  ein 
größeres  Programm  als  das  Weinholdsche  Buch  verspricht,  ent- 
inckelt  sich  kraft  der  extensiven  Eigenart  seines  Ver£  mehr 
imd  mehr  zu  einem  Handbuch  alles  dessen,  was  nicht  bloß  der 
lehrende,  sondern  auch  der  wissenschaftlich  arbeitende  Physiker 
an  technischen  Einrichtungen  und  instrumentellen  Hilfsmitteln 
bedarf!  Die  vorliegende  erste  Abteilung  behandelt  die  Bäume 
eines  physikalischen  Listituts  und  deren  bauliche  Einrichtung,  und 
zwar  in  einem  kurzen  Eingangskapitel  das  Gebäude  im  allge- 
Biemen,  dann  auf  240  Seiten  das  große  Auditorium,  darauf  in 
2wei  kleineren  Kapiteln  Vorbereitungszimmer  und  kleines  Au- 
ditorium einerseits,  Sammlungs-  und  Verwaltungsräume  ander- 
ieits,  schließlich  im  f&nften,  260  Seiten  umfassenden  Kapitel 
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die  iUUime  für  Mechaniker  und  Diener,  Werkstatt,  Schmiede, 
Schreinerei  etc.  bis  zum  Pack-  mid  Eistenraom.  Dabei  be- 
schränkt sich  die  Darstellung  nicht  auf  die  eigentlich  baulichen 
Anlagen,  die  verschiedenen  Leitungen  für  Gas,  Luft,  Wasser, 
Elektrizität  u.  dergL,  vielmehr  wird  auch  das  siftndige  In- 
strumentarium der  genannten  Bäume  eingehend  behandelt  und 
Anleitung  zu  seinem  Gebrauch  und  zu  allen  technischen  Vor- 
richtungen gegeben.  So  werden  im  zweiten  Kapitel  die  Auf- 
stellung von  Galyanometem  und  Elektrometern,  ESingel-  und 
Telephonanlagen,  Projektionsapparate  u.  dergL  besprochen,  im 
dritten  Kapitel  die  Stative,  Brenner,  Bohrverbindungen  und 
dektrischen  Verbindungen.  Im  vierten  Kapitel  findet  man  die 
Hilfsmittel  zum  Bechnen  und  Zeichnen,  dae(  PhotograpUeren 
und  die  Herstellung  von  Projektionsbildem  erörtert.  Im  f&nften 
Kapitel  sind  über  70  Seiten  der  Besprechung  der  verschieden* 
sten  Werkstattarbeiten  gewidmet.  In  besonderen  Abschnitten 
werden  chemische  Arbeiten  und  Quecksilberarbeiten  besprochen. 
Der  Abschnitt  78  „Zimmer  für  feine  Arbeiten''  behandelt  nicht 
bloß  Teilmaschinen  u.  dergl.  sondern  auch  das  Montieren  von 
Oalvanometem,  Elektrometern,  Bolometem,  Beugungsgittern 
etc.  Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  eine  Vorstellungf 
davon  zu  geben,  welche  Fülle  von  Sto£f  schon  in  dieser  ersten 
Lieferung  enthalten  ist  über  die  Zweckmäßigkeit  der  An- 
ordnimg läßt  sich  nach  der  einzelnen  Lieferung  noch  nicht  ur- 
teilen. Bei  einem  so  umfangreichen  und  vielgestaltigen  StoflF 
wird  jede  Anordnung  ihre  Vorzüge  und  ihre  Mängel  haben, 
die  nur  durch  ein  sorgfältiges  alphabetisches  Begister  ausge- 
glichen werden  können.  Ein  solches  soll  der  zweiten  Abteilung 
des  ersten  Bandes  beigegeben  werden.  Es  möge  noch  besonders 
erwähnt  werden,  daß  bei  allen  Instrumenten  und  Einrichtungs- 
gegenständen Bezugsquellen  namhaft  gemacht  werden,  meist 
auch  mit  Preisangaben.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  von 
derjenigen  Vortrefflichkeit,  für  die  der  Viewegsche  Verlag  ge* 
nttgend  bekannt  ist  Mehr  als  2000  Abbildungen  unterstützen 
den  Text  und  ein  Bildnis  Fricks  ist  dem  Buche  vorangestellt 
imd  gereicht  ihm  zur  besonderen  2iierde.  W.  K. 


Druck  yon  Metzger  &  Wittig  in  Leipziit. 
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1.   J.  CoQö.    Mechanics  (ziv  xl  882  S.    6^.    CamlMidge, 
Unifersity  Press.    1904).  —  Das  Buch,  das  Ernst  Mach  sa> 
geeignet  ist,  „dessen  Oenins  über  die  historisciie  and  philo- 
sofilusche    Entwickelung   der   Mechanik   und   tieler   anderen 
Zweige   der   physikalischen   Wissenschaften  Licht    verbreitet 
bst^,  ist  ein  elementar  gehaltenes  Werk,  herrorgegangen  aus 
Vorträgen   vor  Hörern  ohne  mathematische  Yorbildong.    Es 
BcUieBt  sich  möglichst  eng  dem  Gedankengange  der  Mach  sehen 
nMechanik  in  ihrer  Entwickelmig*'  an  nnd  berücksichtigt  be- 
sraiders  die  Bildong  der  Begriffe  auf  der  Qrondlage  der  Er- 
&hnuig.    Die  vier  „Bücher^S  auf  welche  der  Stoff  verteilt  ist, 
sod  betitelt:  L  Die  Ableitung  der  Prinzipien.    IL  Mathema- 
tvcbe   Fassung   der   PrinzijHen.     IIL  Anwendung   auf  ver- 
schiedene  Fragen.    lY.  Die  Elemente  der  Dynamik  starrer 
ESrper.  —  Vier  Vollbilder:   Archimedes,  Ghdilei,  Huygens, 
Newton,  zieren  den  Band,  der  auch  sonst  reich  mit  Abbildungen 
Bnd  Figuren  —  im  ganzen  148  —  ausgestattet  ist    In  seiner 
Richtung  auf  Anschaulichkeit  bei  der  Herleitung  der  S&tze  der 
Mechanik  und  auf  praktische  Verwendung  derselben  wird  das 
•08  30  jähriger  Arbeit  hervorgegangene  Werk  den   Lehrern 
viel  Nützliches  bieten.  Lp. 

2.  A.  Gray»  LeArbyek  der  P/u/tik.  L  Band.  Allgemeine 
mdtpesielU  Meckamk  (887  S.  öM  21,00.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
«Ig  &  Sohn,  1904).  —  Dies  ist  mit  Uhowlsons  das  zweite 
fremdländische  Werk,  das  in  die  deutsche  physikalische  Welt 
leoerdings  eingeführt  wird.  Gewiß  wird  es  viele  mit  den 
Blftten  bekannt  machen,  die  die  Physik  auf  englischem  Boden 
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60  zahlreich  hervorgetrieben  hat  und  za  intensiverer  Kreuzung  mit 
unseren  Hervorbringungen  Veranlassung  geben.  In  diesem  Sinne 
wird  es  der  Fachmann  willkommen  heißen.  Als  Lehrbuch  aber 
kann  ich  es  nur  mit  Einschränkungen  gelten  lassen;  es  fehlt  ihm 
zu  h&ufig  ein  breites  Eingehen  auf  die  physikalischen  Voraus- 
setzungen und  die  nötige  Sorgfalt  bei  den  Begriffsfassungen. 
Die  Darstellung  ist  h&ufig  merkwürdig  unscharf  und  sprunghaft. 
Sie  verursacht  dann  im  Leser  quälende  Unsicherheiten.  Er 
sucht  sie  durch  eine  Reihe  von  Fragen  zu  bannen,  an  denen  aber 
die  Darstellung  achtungslos  zu  interessanten  Schlüssen  forteilt 
Dabei  macht  es  mich  nicht  irre,  daß  an  manchen  Stellen  die 
Anfangsgründe  der  höheren  Mathematik  vorgetragen  werden, 
dafür  verlangen  eben  andere  Stellen  wieder  tüchtige  Kenntnisse 
in  dieser  Disziplin.  Die  berührten  Mißstände  erklären  sich 
zum  Teil  aus  dem  ßemühen  zu  den  höchsten  und  interessan- 
testen Problemen  hinau&ufEÜiren.  Und  davon  wird  in  der  Tat 
eine  überraschende  Fülle  geboten,  die  zudem  manchem  von 
uns  Deutschen  neu  sein  wird.  Gern  will  ich  hervorheben,  daß 
viele  Partien,  so  z.  B.  die  Einleitung  in  die  Dynamik,  glänzend 
geschrieben  sind.  Die  Übersetzung,  die  Hr.  F.  Auerbach  be- 
sorgt hat,  ist  im  großen  und  ganzen  sorgfältig  und  bringt  eine 
Reihe  guter  Verdeutschungen.  Eine  zu  getreue  Herübemahme 
englischer  Akkuratesse  im  Ausdruck  macht  zuweilen  den  Satz 
schleppend;  es  heißt  die  Grenauigkeit  im  Ausdruck  übertreiben, 
wenn  man  z.  B.  Oeschwindigkeitsgrad  statt  einfach  Geschwindig- 
keit schreibt  —  Die  allgemeinen  Gleichungen  hätten  nach  der 
Darstellung  in  Gartesischen  Koordinaten  mit  Vorteil  in  Vektor- 
form gegeben  werden  müssen,  um  sie  so  dem  Gedächtnis  leichter 
einzuprägen.  Dagegen  ist  die  Vektorrechnung  bei  der  Formu- 
lierung der  Begriffe:  Geschwindigkeit,  Beschleunigung  etc.  nicht 
zweckdienlich.  Man  wird  diese  Behauptung  zumal  bei  der  Lektüre 
des  §  46  und  folgenden  bestätigt  finden,  die  von  der  Vektor- 
beschleunigung handeln.  Man  vergleiche  mit  diesem  unverständ- 
lichen Texte  die  durchsichtige  klassische  Darstellung  etwa  in 
Kirchhoffs  Mechanik.  —  Der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes 
ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  englischen  Originals  (vgL 
Beibl.  26,  S.  788)  angegeben  worden.  K  U. 
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3.  F.  lAndemann.  Über  das  it^lembertsche 
(MQqcIu  Ber.  34,  S.  77— lOK  1904).  —  In  der  analytischen 
Mechanik  geht  man  entweder  yon  dem  Prinzip  der  Gleichheit 
der  Aktion  nnd  der  Beaktion  ans  und  setzt  die  Komponenten 
der  wirkenden  EriUFte  gleich  den  Komponenten  der  Beschleu- 
nigQngen,  multipliziert  in  die  betreffenden  Massen,  um  so  zu 
den  Lagrangeschen  Differentialgleichungen  zu  gelangen;  oder 
man  stellt  das  d'Alembertsche  Prinzip  an  die  Spitze,  nach 
welchem  die  tirtuelle  Arbeit  der  „verlorenen'^  Kr&fte  in  jedem 
Momente  null  sein  muß.  Beide  Ans&tze  erweisen  sich  bei 
einer  freien  Bewegung  als  absolut  identisch.  Bei  einer  „be- 
dingten*'  Bewegung  ist  diese  Identität  aber  bisher  nur  an  ein- 
zelnen einfachen  Fällen  nachgewiesen;  bei  komplizierteren  Be- 
dingungen stellt  man  entweder  das  d'Alembertsche  Prinzip 
asomatisch,  als  durch  Erüahrung  erprobt,  an  die  Spitze,  oder 
man  geht  ebenso  aziomaüsch  von  der  Lagrangeschen  Methode 
der  Multiplikatoren  aus  und  stellt  dementsprechend  die  den 
Bedingungen  „äquivalenten  Kräfte*'  nach  Analogie  mit  jenen 
emiachsten  Fällen  analytisch  dar. 

Will  man  beide  Ausgangspunkte  miteinander  vereinigen,  so 
handelt  es  sich  darum,  den  analytischen  Ausdruck  f&r  diese  äqui- 
valenten Bjräfte  oder  BeaktionÄräfte  als  notwendig  zu  erweisen. 
Es  erhebt  sich  also  die  Frage:  durch  welche  Eigenschaften 
werden  diese  äquivalenten  £jräfte  definiert?  Wählt  man  die 
Definition  so,  daß  durch  dieselben,  wenn  sie  allein  zur  Wirkung 
kommen,  die  Buhelage  aller  Punkte  nicht  gestört  wird,  daß 
also  alle  von  ihnen  erzeugten  Beschleunigungen  sich  gegenseitg 
zerstören,  so  läßt  sich,  wie  der  Verf.  durch  eingehende  Be- 
trachtungen zeigt,  in  der  Tat  eine  Ableitung  des  d'Alembert- 
schen  Prinzipes  aus  den  Newtonschen  Bewegungsgesetzen  rein 
analytisch  gewinnen,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Fälle, 
wo  entweder  nur  die  Koordinaten  der  bewegten  Punkte,  oder 
anch  die  Zeit,  oder  auch  die  Komponenten  der  Geschwindig- 
keiten in  den  Bedingungen  vorkommen«  Lp. 


4.  JS»  Ovimsehlm  Das  Parallelogramm  der  Bewegtingen, 
d»s  Parallelogramm  der  Kräfte  und  der  ProjektionssaU  (Z3.  L 
pbys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  257—267.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
flchreibt  zunächst  einen  von  ihm  konstruierten  Apparat  zur 
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Demonstration  des  Parallelogramms  der  Bewegungen  and  zeigte 
wie  mit  demselben  1.  die  Zusammensetzung  von  gleich  oder 
entgegengesetzt  gerichteten  fiewegungen,  2.  die  Zusammen- 
setzung Ton  Bewegungen  die  einen  Winkel  einschließen,  3«  die 
Zusammensetzung  einer  gleichförmigen  mit  einer  ungleich- 
förmigen (Wurf)  aufgezeigt  werden  können.  Er  bespricht  so- 
dann  die  Mängel  der  bisherigen  Methoden,  die  Zusammen- 
setzung von  Kräften,  die  unter  beliebigen  Winkeln  gegeneinander 
auf  einen  Punkt  wirken,  zu  behandeln  und  empfiehlt,  bei  der 
Darstellung  der  Zusammensetzung  zweier  Kräfte,  deren  Kich- 
tungen  einen  Winkel  einschließen,  die  beiden  Fragen  nach 
Richtung  und  Große  der  Besultierenden  getondert  zu  behandeln* 
Da  alle  Bewegungen  der  Körper  (ausgenommen  der  Fall  und  Warf- 
bewegung) auf  gezwungener  Bahn  vor  sich  gehen,  so  soll  bei 
der  Behandlung  der  Kräfte  im  Unterricht  zunächst  die  Frage 
beantwortet  werden:  Wann  sind  Kräfte,  die  auf  einen  auf 
gezwungener  Bahn  beweglichen  Körper  wirken,  äquivalent? 
Dieser  Äquivalenzbedingung  hat  der  Verf.  in  einem  früheren 
Aufsatze  (BeibL  28,  S.  1042)  den  Namen  „Frojektionssatz^^  ge- 
geben. Der  Verf.  beschreibt  einen  von  ihm  konstruierten 
Apparat  zum  experimentellen,  von  dem  Parallelogrammgesetze 
unabhängigen  Nachweise  dieses  Projektionssatzes  und  leitet 
dann  aus  diesem  Satze  das  Qesetz  vom  Parallelogramm  der 
Kräfte  ab.  Sind  die  auf  einen  freien  beweglichen  Körper  K 
wirkenden  Kräfte  P^,  P,  etc.,  und  cr^,  a^  etc.  die  Winkel, 
welche  diese  Kräfte  bezüglich  mit  einer  durch  K  beliebig 
gezogenen  geraden  Linie  bilden  (Winkel  gegensinnig  dem 
Uhrzeiger  positiv  gerechnet,  gleichsinnig  negativ),  so  ergibt  sich 

(„Bahngleichung")      -2"  P .  sin  a  =  0 

(„Größengleichung")  2P.  cos  a=^  R  (Besultierende). 

Zum  Schluß  werden  die  Verhältnisse  bei  der  Wurf  bewegung 
eingehend  experimentell  behandelt.  A.  D. 


5.  X«  Kann*  Apparat  zur  mechanischen  Bestimmung^ 
van  Trägheüsmomenten  etc.  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Vereine 
z.  Förderung  d.  phys.  u.  ehem.  ünt.  9,  S.  92—94.  1904).  — 
Denkt  man  sich  die  Fläche,  deren  Trägheitsmoment  in  bezug 
auf  eine  (zunächst  in  ihrer  Ebene  liegende  X-  Achse)  bestimmt 
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werden  soll,  in  lauter  zur  ^-Achse  senkrechte  Streifen  zer« 
«chnitten,  so  ist  das  Trägheitsmoment  eines  solchen  Streifens 

=  fy«  dx.dy  «  dx.  ^-(yV  -y«')- 

Dieser  Teil  des  Trägheitsmomentes  wird  als  rechteckiger  Flächen- 
streifen von  der  Breite  dx  and  der  Höhe  (yV  — y»')/^  auf- 
geMt  Der  Verf.  gibt  nun  einen  etwas  komplizierten  Mecha- 
msmus  an  (auf  dessen  Wiedergabe  hier  verzichtet  werden  muß), 
rermöge  dessen  man  durch  umfahren  der  Begrenzungskurre 
des  in  Rede  stehenden  Flächenstückes  mit  dem  Fahrstift  durch 
einen  zweiten  (Zeichen-)  Stift  die  Umgrenzung  deijenigen  Fläche 
erhält,  die  die  Summe  der  obenerwähnten  rechteckigen  Streifen 
(Trägheitsmoments- Flächenteile)  darstellt.  Der  Inhalt  dieser, 
das  gesuchte  Trägheitsmoment  darstellenden  Fläche  muß  dann 

mit  Hilfe  des  Planimeters  oder  durch  Auswägen  bestimmt  werden. 

A.D. 

6.  ^.  Gieseler.  Ein  Failapparat  mü  Pendelnonius  (ZS. 
£  phy3.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  267—270.  1904).  —  Der  Ver£ 
beschreibt  eine  der  Atwoodschen  Fallmaschine  entsprechende 
Vorrichtung,  bei  der  durch  mechanische  oder  elektrische  Aus- 
lösung ein  Pendel  von  bekannter  (geeigneter)  Schwingungs- 
dauer seine  Bewegung  zugleich  mit  der  des  fallenden  Körpers 
beginnt,  ein  zweites  dicht  hinter  dem  ersteren  angebrachtes 
Pendel  (von  geeigneter  vorher  festzustellender  Schwingungs- 
dauer) seine  Bewegung  in  dem  Augenblick  beginnt,  in  dem  eine 
bestimmte  Fallhohe  von  dem  Körper  durchfallen  ist.  Mit 
Zuhilfenahme  der  Bordaschen  Methode  der  Koinzidenzen  in 
der  Mittellage  der  Pendel  läßt  sich  dann  die  zum  Durchfallen 
der  betreffenden  Höhe  nötige  Zeit  genau  feststellen  und  damit 
das  Gesetz  über  den  freien  Fall  dartun.  Der  Augenblick  des 
gleichzeitigen  Passierens  der  Mittellage  beider  Pendel  kann 
entweder  durch  Augenbeobachtung  oder  durch  Koinzidenz  zweier 
(durch  Stromschluß  bewirkten  elektrischen)  Glockensignale  fest- 
gestellt werden.  (So  korrekt  diese  Anordnung  an  und  fbr  sich 
sem  mag  und  so  genau  die  Resultate  sein  mögen  . . .  Bef. 
möchte  doch  fttr  den  Anfangsunterricht  der  bei  weitem  ein- 
äscheren und   durchsichtigeren  Anwendung   der    alten   guten 
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Atwoodschen  Eallmaschine  den  Vorzug  geben,  wenn  man  nicht 
die  noch  einfachere  Grimsehlsche  Methode  vorzieht  Fttr  Zwecke 
des  Unterrichtes  kommt  es  wahrlich  nicht  auf  so  subtile  Ver- 
suchsresultate  an.)  A.  D. 

7.  Mm  Wolff*  Eine  Abänderung  an  der  Atwoodschen 
Fallmaschine  (ZS.  l  pbys.  o.  ehem.  Uni  17,  S.  286—287.  1904). 
—  Der  Yert  beschreibt  eine  an  jeder  Atwoodschen  Fallmaschine 
anzubringende  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  darin  besteht,  daß 
ein  Pendel  von  genau  bekannter  Schwingungsdauer  an  dem  mit 
dem  fallenden  Gewichte  sich  bewegenden  Faden  (besser  breiteren 
Bande)  Marken  aufzeichnet,  aus  denen  die  zum  Durchfallen 
einer  gewissen  flöhe  nötige  Zeit  ersehen  bez.  berechnet  werden 
kann,  und  gibt  eine  derartige  Versuchsreihe  an.  A.  D. 


8.  X.  Weinhold,  Zur  Technik  des  Foucaultschen  Pendel- 
Versuchs  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  198—201.  1904).  — 
Der  Ver£  teilt  aus  seiner  reichen  Erfahrung  Fehlerquellen  mit, 
die  bei  der  Ausführung  des  Foucaultschen  Pendelversuchs  oft 
beträchtliche  Abweichungen  der  Beobachtnngen  von  dem  rich- 
tigen Werte  der  Erddrehung  verursachen.  Es  sind  dies:  ellip* 
tische  Bewegung  der  Pendelkugel  infolge  ungleicher  Höhe  der 
Schneiden  der  Cardanischen  Aufhängung;  mangelhafte  Be- 
ruhigung der  zur  Seite  gezogenen  Pendelkugel  yor  dem  Ab- 
brennen des  Fadens;  vor  allem  aber  einseitiger  (wenn  auch  ftür 
das  Gefühl  nicht  bemerkbarer)  Luftzug  in  dem  Baume,  in  dem 
das  Pendel  schwingt  Es  werden  die  Einflüsse  der  einzelnen 
erwähnten  Fehlerquellen  auf  das  Resultat  eingehend  untersucht 
und  Winke  zur  Abhilfe  gegeben  (im  besonderen  wird  angegeben, 
wie  man  das  Vorhandensein  des  leisesten  Luftzuges  und  seine 
Bichtung  feststellen  kann).  Zum  Schlüsse  wird  eine  Vorrich- 
tung zur  Beruhigung  der  Pendelkugel  beschrieben.       A.  D. 


9.  Am  FOppL  Über  einen  Kreiselversuch  zur  Messung  der 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde  (Mftnch.  Ber.  34,  S.  5 — 28. 
1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  416-^425.  1904).  —  Wir  berichten 
nach  dem  Selbstreferat  des  Verf.  auf  S.  8.  Der  Kreisel  besteht 
aus  einem  an  drei  Drähten  aufgehängten  Elektromotor,  auf 
dessen  Welle  beiderseits  Schwungräder  Ton  je  SO  kg  Gewicht 
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und  50  cm  Durchmesser  aufgekeilt  sind.  L&Bt  man  den  Kreisel 
mit  Winkelgeschwindigkeiten  Ton  1600  bis  2300  Umdrehungen 
in  der  Minute  umlaufen ,  so  erf&hrt  er  wegen  der  Erddrehung 
Ablenkungen  von  6  bis  8  Orad,  wenn  die  Ereiselachse  in  der 
Ruhelage  horizontal  und  senkrecht  zum  Meridiane  steht^  während 
er  keine  Ablenkung  erfährt,  wenn  die  Ruhelage  der  Ereiselachse 
in  den  Meridian  fällt  Die  daraus  berechnete  Winkelgeschwindig- 
keit der  £rddrehang  stimmt  innerhalb  der  Grenzen  der  Ver- 
snehsfehler,  d.  L  bis  auf  etwa  2  Tom  Hundert  mit  der  Drehung 
der  firde  gegen  den  Fixstemhimmel  ttberein.  Der  Versuch  Qber- 
trifft  an  Genauigkeit  erheblich  den  Foucault  sehen  Pendel- 
Tersuch,  der  im  übrigen  zu  demselben  Ergebnissse  gef&hrt  hat 
Wir  fttgen  auch  noch  folgende  Erwägungen  aus  dem  Schluß- 
absatze  hinzu:  Ob  ein  noch  weiter  yerfeinerter  Versuch  mit 
demselben  Ergebnisse  abschließen  wflrde,  wie  jetzt,  oder  ob  sich 
damit  ein  Unterschied  zwischen  der  Winkelgeschwindigkdit  der 
Erde  gegenüber  irdischen  BewegungsTorg&ngen  und  der  Winkel- 
geschwindigkeit gegen  den  Fizsternhimmel  nachweisen  ließe, 
muß  dahingestellt  bleiben.  Für  ganz  unwahrscheinlich  ist  ein 
Ergebnis  in  der  zuletzt  genannten  Richtung  nicht  zu  halten. 
Grewisse  Andeutungen  von  einer  Abweichung  weniger  hinsicht- 
licb  der  Größe  als  hinsichtlich  der  Bichtung  der  Winkel- 
geschwindigkeit scheinen  sich  ja  aus  den  mitgeteilten  Zi£Pem 
immerhin  herauslesen  zu  lassen.  Lp. 

10.  JP«  Miehanth  Untersuchung  über  die  Magneiuier^ 
barkeü  der  MaieriaUen,  welche  0,  Krigar- Mensel  und  der  VerJ. 
bei  ihrer  Bestimmung  der  Graoitationskonstante  benuiMt  haben 
(Sitz.  Ber.  G^s.  z.  Be£  d.  Naturw.  Marburg  1903.  No.  5).  — 
Der  Ton  C.  Braun  ausgesprochene  Verdacht,  daß  bei  der  ge* 
nannten  Bestimmung  die  Magnetisierung  der  Materialien  im 
Erdfeld  die  Resultate  gefälscht  haben  könnte,  wird  durch  ihre 
magnetische  Untersuchung  entkräftet  Für  eine  Mischung  aus 
Eis^npulTer  und  Oips  wurde  die  Suszeptibilität  absolut  zu 
0,00875  bestimmt;  mit  diesem  Normal  wurden  dann  die  bei  der 
Graritationsbestimmung  benutzten  Eupf erkugeln  rerglichen  durch 
Bestimmung  der  Eraftwirkung  auf  gleichgroße  Kugeln  aus  der 
Ifischung  in  einem  starken  künstlichen  Feld.  Für  die  femer 
benutzten  Platinhohlkugeln  und  die  Bleimasse  diente  Aluminium 
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in  analoger  Weise  als  Standard.  Die  Berechnung  der  Ter- 
muteten  Wirkung  ergab  sie  als  yerachwindend  Ideine  Korrektion 
an  der  Ghravitationskonstante.  Bdkr. 


1 1.  Koloman  van  SsMyJun.  Der  Stoß  rauher  Körper 
bei  ebener  Bewegung  (Ber.  d.  ung.  AL 19,  S.  283—828.  1904).  — 
Über  den  Inhalt  dieser  Abhandlang  sagt  der  Verf.:  „Zuerst 
erkannte  ich  nach  dem  Studium  der  einschlägigen  Ldterator, 
daß  das  Problem  des  Stoßes  rauher  Körper  vom  Standpunkt 
der  Mathematik  seit  den  Arbeiten  von  Routh  und  Darboux 
als  vollständig  gelöst  betrachtet  werden  muß,  daß  aber  der 
mechanische  Inhalt  bei  keinem  der  beiden  hervortritt  Und 
doch  bietet  sich  eine  derartige  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  dar, 
daß  es  lohnend  erscheint,  die  mechanische  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Fälle  zu  untersuchen  und  hieraus  auf  die  bewegungs- 
ändernde  Wirkung  des  Impulses  einer  passiven  Kraft,  der 
Reibung,  zu  folgern.  Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachte 
ich  im  folgenden  den  Stoß  rauher  Körper,  und  zwar,  damit 
die  mechanischen  Auslegungen  möglichst  einÜEich  seien,  mit  der 
Beschränkung  auf  den  einfacheren  Fall,  in  welchem  die  an- 
einanderstoßenden Körper  sich  in  der  Ebene  bewegen.  Die  Ab- 
handlung teile  ich  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  untersuche 
ich  eingehend  den  Fall,  daß  der  sich  in  der  Bbene  bewegende, 
vollkommen  unelastische,  rauhe  Körper  gegen  eine  zur  Ebene 
der  Bewegung  normale  ebene  Wand  flößt.  Im  zweiten  Ab- 
schnitte ist  der  elastische  Stoß  gegen  eine  ebene  Wand  be- 
sprochen. Endlich  im  dritten  befasse  ich  mich  mit  dem  all 
gemeinen  Fall  des  Stoßes  zweier  Körper  in  ebener  Bewegung/' 
—  Wegen  der  Menge  der  zur  Erörterung  gelangenden  Einzel- 
heiten müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  Lp. 


12.  A*  Lampa.  über  einen  Versuch  mü  fVirbelringem. 
(Wien.  Ber.  112,  S.  606—614.  1903).  —  Der  Verf.  l&ßt  Wirbel- 
ringe durch  die  Trennungsfläche  heterogener  FlQssigkeiten 
faindurchtreten  und  gelangt  zu  dem  Elesultate,  daß  kreisförmige 
Wirbelringe  ebensowenig,  wie  sie  beim  Anlaufen  an  eine  feste 
Wand  Beflexionserscheinungen  zeigen,  beim  Hindurchgange 
durch  die  Trennungsfläche  zweier  verschiedener  Medien  dne 
Ablenkung  ihrer  Bahn,  also  Brechung  zeigen.     Wirbelringe 
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leigeD  also  in  ihrem  Verhalten  eine  bemerkenswerte  Analogie 
mit  den  Böntgenstrahlen.  A.  K. 

13.  8.  Ouffgenhein^er»  Die  umiverseUen  Schwingungen 
eines  Rreisringes  (Mtknch.  Ber.  84,  &  41—57.  1904).  —  Die 
Arbeit  besch&ftigt  sich  mit  der  Angabe,  die  Eigenschwingongen 
eines  sohwach  kompressiblen  £!reisringes  in  einem  inkompres- 
fliblen  Medium  zn  fbden,  also  die  universellen  Schwingungen 
mee  EjreisringeSy  wie  sie  die  Berechnnngs weise  Ton  A.  Korn 
ergibt  (Tgl.  BeibL  28,  S.  4.  1904).  Der  Radius  des  Polar- 
Preises  des  zu  betrachtenden  Ringes  sei  o,  die  Kompressibilität 
des  Ringes  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  seines  Ab- 
fitaodes  von  der  Rotationsachse.  Daher  ist  die  Aufgabe  zu 
lösen,  eine  Funktion  <P  zu  finden,  die  im  Innenraume  der 
Gleichung 

{I)  4  *  +  -^  *  =  0, 

im  Attßenraume  der  Gleichung  (2)  J  <I> »  0  genügt,  und  für  die 
so  der  Grenze  gilt: 

(3)  **  =  *..-W-  =  -?ir- 

In  der  Behandlung  dieser  Aufgabe  schließt  sich  der  Verl  an 
den  Weg  an,  der  Yon  C.  Neumann  in  der  Abhandlung  ange« 
geben  ist:  „Theorie  der  Elektrizitäts-  und  WärmeverteUung  in 
einem  Ringe''  (Halle  1864).  Der  Gang  der  Rechnung  kann 
hier  im  Auszuge  nicht  mitgeteilt  werden.  Bei  der  Diskussion 
der  Eigenschwingungen  zeigt  sichi  daß  das  Wesentliche  der 
Sehwingung  eine  Pulsation  ist  Einem  in  großer  Entfernung 
Tom  Ringe  befindlichen  Punkte  gegenüber  yerh&lt  sich  der 
Aing  wie  eine  pulsierende  Kugel.  Lp. 


14.  Van  der  Mensbrügghe,  Einige  IVorte  zur  Theorie 
der  FliissigkeiUetrafäen  (3  S.  S.-A.  aus  Ann.  de  la  Soc.  scientif. 
de  Broxelles  28,  Jan.  1904).  —  Wenn  die  als  Erklärung  bisher 
berangezogene  Instabilität  dünner  Flüssigkeitszylinder  die  wirk- 
Uefae  Ursache  der  Auflösung  des  Strahles  in  Tropfen  wäre, 
dann  müßten  sich  nach  der  Meinung  des  Verf.  Anschwellungen 
und  Binsehnürungen  bis  zum  Momente  der  Sonderung  in  einzelne 
Talchen  bilden.    Das  ist  aber  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  der 
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Fall.  Der  Yert  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  Erschei- 
nongen.  Die  erste  hat  er  bereits  1807  (Bull,  de  Belg.  34^ 
S.  248)  yeröffentlicht.  Mittels  eines  Apparates,  welcher  den 
Druck  der  den  Strahl  umgebenen  Luft  zu  Tariieren  gestattete^ 
erzeugte  er  einen  aufsteigenden  Strahl  aus  destilliertem  Wasser^ 
der  aus  einer  Mündung  von  1  mm  Durchmesser  austrat  unter  dem 
Drucke  von  38  cm  Hg;  in  freier  Luft  hatte  er  eine  Höhe  von  27  cm. 
Zahlreiche  Tröpfchen  sah  man  seitlich  sich  absondern  und  eine 
Gkurbe  Yon  Flüssigkeitskügelchen  bilden.  Mit  der  Verminde- 
rung des  Luftdruckes  wurde  auch  die  Tröpfchenabsondenug 
schwächer,  bei  20  cm  Hg  war  sie  ganz  gering  und  bei  14,6  cm  Hg 
blieb  der  Strahl  kohärent  längs  seiner  ganzen  lAnge.  Dabei 
war  merkwürdigerweise  die  Gesamtlänge  des  Strahles  nicht 
größer  als  in  freier  Luft.  Er  glaubt  daraus  schließen  zu 
dürfen,  daß  die  Tropfenbildung  nicht  infolge  der  Listabilität 
einer  stark  verlängerten  Flüssigkeitsfigur  zustande  kommt^ 
sondern  der  Kompression  des  Wassers  unter  der  Wirkung  der 
Oberflächenspannung,  des  Stoßes  einer  beliebigen  Schicht  des 
Strahles  gegen  diejenige,  die  ihr  mit  einer  notwendig  geringeren 
Geschwindigkeit  vorangeht,  und  schließlich  noch  des  Luft- 
druckes zuzuschreiben  ist 

Die  zweite  Erscheinung  bemerkt  man  an  Strahlen,  die  aus 
kreisförmigen  Mündungsstücken  unter  hinreichenden  hohen 
Drucken  horizontal  austreten.  Weißbach  hat  solche  von  1  cm* 
Querschnitt  unter  einem  Drucke  von  122  m  Wasser  hervor- 
gebracht Dieser  Strahl  war  nur  auf  eine  Länge  von  20  cm 
kohärent  Die  Erklärung  hierfür  ist  nach  dem  Verf.  die,  daß 
schon  in  diesem  geringen  Abstände  die  Flüssigkeit  derart  kom- 
primiert war,  daß  sie  nicht  mehr  kohärent  bleiben  konnte.  — 
Weshalb  und  wie  durch  Kompression  einer  bewegten  Flüssig- 
keit Tropfenbildung  zustande  kommen  soll,  ist  in  der  Abhand- 
lung nicht  gesagt  K.  U. 

15.  L.  JPrandtl.  über  die  staUonären  fVMen  im  emem 
Gasstrahl  (Physik.  Z&  5,  S..  599— 601.  1904).  —  Nach  dea 
Untersuchungen  von  B.  Emden  treten  in  den  Gktsstrahlen,  die 
aus  Öffnungen  ausfließen,  stationäre  Wellen  auf,  sobald  der 
Überdruck  größer  ist  als  derjenige,  welcher  dem  Gase  Schall- 
geschwindigkeit erteilt  (R.  Emden,  Wied.  Ann.  69,  S.  264  und 
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426.  1899).  Diese  Wellen,  die  Emdeo  als  ebene  Schallwellen 
erklärte,  werden  vom  Ver£  unter  der  Voranssetzongi  daß  sie 
sehr  flach  sind,  nach  hydrodynamischen  Methoden  untersucht 
Dabei  handelt  es  sich  am  die  Betrachtung  eines  kreisförmig 
begrenzten  Strahles  und  eines  Strahles,  der  aus  einem  l&nglichen 
Schlitz  Ton  konstanter  Breite  ausströmt  Die  Gleichung  f&r 
die  Wellenl&nge  ergibt,  daß  die  betrachteten  Wellen  nur  bei 
Strahlengeschwindigkeiten  w^  möglich  sind,  die  größer  sind, 
ab  die  d«n  Zustande  des  Gases  im  Strahl  entsprechende  Schall- 
geschwindigkeit c,  und  daß  jedem  Verhältnis  Wm/e  eine  be- 
stiiiunte  größte  Wellenlänge  entspricht  Für  den  flachen  Strahl 
kann  in  einfacher  Weise  eine  Beziehung  des  vorliegenden  Pro- 
blems zum  Machschen  Ph&nomen  hergestellt  werden.  Über  den 
Verlauf  der  Bewegung  bei  endlichen  Druckunterschieden  kann 
anch  die  Biemannsche  Theorie  der  endlichen  Verdichtungs- 
und  Verdünnungswellen  Aufschluß  geben.  Zum  Schluße  unter- 
sucht der  Verf.,  wie  die  entwickelte  Theorie,  welche  auch  ein 
experimentelles  Mittel  bietet,  um  durch  Messung  der  Wellen- 
länge die  Strahlgeschwindigkeit  zu  bestimmen,  sich  zu  den  seit- 
her angestellten  Versuchen  yerh&lt  J.  M. 


16.  «7.  Satissinesq»  Brauchbarkeit  einef  experimentelien 
Gesetzes  von  Parenty  über  das  Ausstromen  von  Gasen  aus  Öffnungen 
(C.  B.  138,  S.  29—84.  1904).  —  Bezeichnet  man  mit  g^  die  Dichte, 
mit  p^  den  Druck  im  Bezipienten,  mit  p  den  Druck  im  Außen- 
raome,  mit  n  das  Verhältnis  der  spezifischen  W&rmen,  so  gibt 
die  St  Venant-Wantzelsche  Formel  f&r  die  Ausströmungsmenge 
pro  Flächeneinheit 


2^, 
wo: 


K^: 


Po 


Bein  empirisch  ist  Parenty  zu  der  Formel  gelangt: 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  letztere  Formel  in  weiten  Grenzen 

bei  geeigneten  Vernachlässigungen  aus  der  ersteren  folgt 

A.K. 
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17.  M.  Frichet.  Über  die  Oberfläche  kleinsten  fVider- 
Standes  (Nout.  ann.  de  math.  (4)  4,  S.  160—166.  1904).  — 
Die  AasAhrungen  beziehen  sich  auf  die  lange  erkannte  Wahr- 
heit, daß  die  Newton  sehe  Meridiankonre  der  Eotationsfl&che 
kleinsten  Widerstandes  an  sich  nicht  eine  Lösong  des  in  Bede 
stehenden  Problems  liefert.  In  welcher  Weise  dieses  Problem 
durch  NebenbediDgungen  zu  einem  bestimmten  Problem  der 
Variationsrechnung  zu  machen  ist,  darüber  äußert  der  Verf. 
nur  allgemeine  Vermutungen.  Die  hierher  gehörigen  neuesten 
Untersuchungen  Ton  Armanini  und  Kneser  (1900  und  1901) 
hat  er  anscheinend  nicht  kennen  gelernt.  Lp. 


18.  £•  Soecknickm  über  das  Saint-Fenantsche  Problem 
(52  S.  Progr.  Kgl  Friedrichs- Koll.  Königsberg  i  Pr.  1904).  — 
In  derselben  allgemeinen  Fassung,  in  welcher  Clebsch  das 
Problem  für  isotrope  Prismen  gelöst  hat,  behandelt  der  Verl 
dasselbe  für  kristallinische  Prismen  mit  drei  aufeinander  senk- 
rechten Symmetrieebenen  der  Elastizität,  welche  mit  den 
Koordinatenebenen  zusammenfallen.  Die  Z-Achse  hat  die 
Längsrichtung  des  Prismas.  Die  vom  Verf.  abgeleitete  all- 
gemeine Lösung,  welche  alle  möglichen  Fälle  der  Deformation 
umfaßt,  ist  trotz  der  größeren  Zahl  von  Konstanten  kaum  weniger 
einfach  als  die  von  Clebsch  gegebene.  Das  Spannungsellipsoid 
ist  eine  Ellipse  in  einer  zur  Z-Achse  parallelen  Ebene. 

Wird  die  allgemeine  Lösung  fQr  den  Fall  einer  Längs- 
dehnung spezialisiert,  so  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Werte 
{fu  und  v)  fUr  das  Verhältnis  der  Querkontraktion  zur  Längs- 
dilatation, je  nachdem  die  Querkontraktion  in  der  ^Y-  oder  Y- 
Richtung  gemessen  wird.  Wenn  aber  das  Volumen  durch 
Längsdehnung  vergrößert  wird,  muß  fi  +  i/  Z.  1  sein. 

Zur  Darstellung  einer  Torsion  um  die  Längsachse  ver- 
einfiacht  sich  die  allgemeine  Lösung  auf  die  Form: 

worin  B  eine  Funktion  ist,  welche  den  Bedingungen  genügt: 

J3  =  0  für  ar  =  0,    y  «  0, 

Oar*     '        oy 
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in  jedem  Funkt  des  Prismas, 

&  -^ —  dy  —  «  K-  -^*  *»  ^ydy  +  ixdx 

auf  dem  Mantel,    p  und  g  sind  die  Werte  von  d B Idx  and 
dBjdy  f&r  ^«=0,  y»0. 

Die  beiden  Elastizitätskonstanten  i^-  und  a  sind  definiert 
doich  die  Oleicbnngen 

-*--*-*('"+f"). 

-2,--n.-.(-»|+4j-). 

Die  Bedingung,  welcher  B  auf  dem  Mantel  genügen  muß, 
ist  die  Gleichung  der  Begrenzungslinie  des  Querschnittes.    Da 
nim  ftr  isotrope  Prismen  &  ^  $  wird,  so  ist  ersichtlich,  daß 
man  in  jeder  ftlr  einen  isotropen  Zylinder  gültigen  Lösung 
nor  y  durch  Vd- 1  iy  zu  ersetzen  braucht,  um  die  Lösung  für 
den  entsprechenden  Querschnitt  des  kristallinischen  Zylinders 
zn  erhalten.     Deswegen  beschr&nkt  der  Verf.    seine   Unter» 
SQchongen    über    die  Verteilung   von    w  im   Querschnitt  auf 
isotrope  Zylinder.    Wenn  für  B  eine  lineare  Funktion  yon  x 
und  y  genommen  wird,  so  erhält  man  die  Lösung  für  einen 
isotropen  Kreiszylinder,  der  um  seine  Achse  tordiert  ist.    Nur 
in  diesem  Falle  wird  w  auf  dem  ganzen  Querschnitt  a  0.  Die- 
selbe Eigenschaft  hat  der  kristallinische  Zylinder,  wenn  sein 
Querschnitt  die  £llipse    &y^  +  ex^  ^konst.   zur  Begrenzung 
bat  —  Die  verschiedenen  Querschnitte,  auf  denen  die  Ver- 
teilimg  Ton  w  untersucht  wird,  erhält  der  Verfl,  indem  er  für  B 
zunächst  algebraische  Funktionen  yon  x  und  y  und  dann  trans- 
zendente Reihenentwicklungen  wählt 

Aus  der  für  kantige  Zylinder  berechneten  Spannungs- 
Verteilung  ergibt  sich  die  technische  Vorschrift:  Wo  es  bei 
mechanischen  Konstruktionen  auf  Torsionswiderstand  ankommt^ 
nnd  scharfe  E^anten  in  Bichtung  der  Torsionsachse  zu  yermeiden, 
—  rorspringende,  weil  sie  widerstandslos»  also  überflüssig,  ein- 
springende, weil  sie  gefährlich  sind;  —  doch  läßt  sich  für  die 
letzteren,  wo  sie  unyermeidlich  sind,  die  Gefahr  des  Bruches 
durch  Abmndung  und  Glättnng  der  Kanten  sehr  erheblich  yer- 
ttiodem. 
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Die  Biegung  der  Prismen  wird  eine  spätere  Arbeit  des 
Verf.  behandeln.  Lck. 

19.    E»  O.   Coker.    Ein  Apparat,   um  Biegungs-  und 
DrehungMmomente  gleichteUig  auszuüben  (Canada  Trans.  (2)  9, 
Sektion  III  S.  69—67.    1908).  -  Es  wird  Idee  und  verbesserte 
Ausführung  der  PrQfinaschine  besprochen,  über  die  in  den 
Edinb.  Trans.  40,  S.  263  —  298.  1901   (vgl  auch  BeibL  87, 
8.  407)  berichtet  worden  ist    Mit  ihr  lassen  sich  Zug-,  Druck- 
und  Scheerungsspannungen  gleichzeitig  hervorrufen  und  zwar 
in  jedem  beliebigen  Verhältnis  und  von  konstantem  Betrage 
längs  der  ganzen  L&nge  des  Probestückes.  Als  Beispiele  werden 
die  Prüfungsergebnisse  an  Stäben  aus  gezogenem  Eisen  mit- 
geteilt und  durch  Kurven  erläutert    Läßt  man  das  tordierende 
Moment  bei  konstantem  Biegungsmomente  anwachsen,  so  bleibt 
der   gemessene   Torsionswinkel    proportional    dem    Biegungs- 
momente.   Die  Proportionalität  ist  unabhängig  von  der  Gr5ße 
des  Torsionswinkels;  es  stellt  sich  aber  die  elastische  Nach- 
wirkung bei  um  so  kleinerem  Torsionsmomente  ein,  je  größer 
das  angewendete  Biegungsmoment  ist.    Daß  Zugspannungen  bei 
zusammengesetzter  Beanspruchung  diesen  Punkt  herabdrücken, 
hat  die  Theorie   erwartet  (vgl  z.  B.  Macfarlane  im  Artikel 
Elasticitf,  Enc.  Brit.).    Druckspannungen  sollen  aber  nach  Lord 
Kelvins  Annahme    (vgl.  ebenda)   diesen  Punkt  hinaufrücken. 
Nach   obigem  scheinen  nun  die  Druckspannungen  ohne  Bin- 
fluß  auf  die  Lage  dieses  Punktes  zu  sein.  K.  U. 


20.  J.  M.  Bentan.  Eiasiüäät  van  Kupfer  und  Stahl 
- 186^  C.  (Phys.  Eev.  16,  S.  17-27.  1903).  —  Dewar  zeigte 
(Beibl.  18,  S.  324),  daß  der  Elastizitäts-  und  der  Torsionsmodul 
eines  unterhalb  200^  schmelzbaren  Metalls  durch  Abkühlang 
auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  auf  das  Mehrfache  ihrer 
ursprünglichen  Werte  anwachsen.  Aus  den  Versuchen  von 
Pisati  (BeibL  1,  8.  305)  geht  hervor,  daß  im  allgemeinen  der 
Betrag,  um  welchen  der  Torsionsmodul  verschiedener  Metalle 
bei  einer  Erwärmung  zwischen  zwei  gegebenen  Temperataren 
abnimmt,  um  so  kleiner  ist,  je  höher  der  Schmelzpunkt  dea 
Metalls  über  diesen  Temperaturen  liegt  Daraus  ist  zu  ver- 
muten,   daß  der  Torsionsmodul  von  Metallen  mit   höherem 
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Schmelzpunkt  bei  der  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der 
flflssigen  Luft  beträchtlich  weniger  w&chst  als  derjenige  eines 
leicht  schmelzbaren  Metalb. 

Die  Versuche  des  Verf.  haben  die  Vermutung  bestätigt 
Bedeuten  Ey  R  und  x  den  Elastizitätsmodul,  den  Torsions- 
modul und  das  Poissonsche  Verhältnis  bei  Zimmertemperatur, 
E',  R  und  %  dieselben  GrOßen  bei  —  186^  so  ergab  sich  durch 
Messung 

ftlr  Kupferdraht      E'  =  E.  1,180,        R  -  Ä.  1,078, 
für  Stahldraht         E'^E.  1,087,        R^mR.  1,079 , 

and  hieraus  durch  Bechnung 

für  Kupfer  x  =  1,098  x  +  0,098,    für  Stahl  x  =  1,008  x  +  0,008, 

Berechnet  man  E'  und  R  durch  Extrapolation  aus  den 
Ton  Wertheim  und  Pisati  gefundenen  Zahlenwerten,  welche 
bei  Temperaturen  zwischen  —  15^  und  +  800^  die  Abnahme 
Ton  E  und  R  mit  wachsender  Temperatur  darstellen,  so  sind 
die  berechneten  Werte  den  beobachteten  ziemlich  gleich,  nur 
i&r  Stahl  ist  das  berechnete  E'  beträchtlich  kleiner  als  das 
beobachtete. 

Durch  Abkühlung  auf  —  186^  und  Wiedererwärmung  auf 
Zimmertemperatur  ändert  sich  R\  es  nimmt  bei  Kupfer  um 
3  Proz.  ab  und  wächst  bei  Stahl  um  2  Proz. 

Zur  Aufiaahme  der  flüssigen  Luft,  welche  yerdampfend  den 
Draht  auf  —  186^  abkühlte,  diente  eine  etwa  90  cm  lange, 
oben  offene,  unten  geschlossene  EisenrOhre.  In  das  Verschluß- 
stück ihres  Bodens  war  der  Draht  eingelötet  Von  dem  vertikal 
gespannten  Draht  ragten  aus  der  Röhre  nur  kurze  Enden  heraus, 
sie  trugen  die  Marken,  deren  Verschiebungen  zur  Bestimmung 
Ton  E'  mikroskopisch  gemessen  wurden,  bez.  den  Spiegel  zur 
Messung  des  Winkels,  um  welchen  der  Draht  durch  ein  auf 
die  Eisenröhre  wirkendes  Kräftepaar  tordiert  wurde.     Lck. 


21.  J.  C.  Schedd  und  B.  L.  Ingwsol.  ElastütüäiS' 
noiul  wut  BtasÜMääiigrenMe  des  KauUckuks  und  ihre  Beziehung 
SV  Temperaiurändenmgen  (Phys.  Bev.  19,  S.  107—116.  1904). 
—  Beobachtet  wurde  die  Verlängerung  von  Kautschukstreifen 
bei  zonehmender  Belastung  und  ihre  Verkürzung  bei  der  nach- 
folgenden allmählichen  Entlastung,  und  zwar  bei  verschiedenen 
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Temperaturen  zwischen  11  und  93^.  Bs  ergab  sichy  daß  der 
Wert  des  Elastizitätsmoduls  E  nicht  bloß  Ton  der  TemperatOTy 
sondern  auch  yon  der  Belastung  abh&ngt  Bei  einer  gegebenen 
Belastung  scheint  E  mit  zunehmender  Temperatur  in  geringem 
Maße  zu  wachsen. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  nimmt  E  während  des 
Anfangs  der  Belastungszunahme  etwas  ab,  bleibt  dann  konstanti 
bis  die  Last  einen  bestimmten,  beträchtlichen  Wert  err^cht 
hat,  und  wächst  schließlich.  Wird  hierauf  der  Streifen  ent- 
lastet, so  hat  er  jederzeit  während  der  Entlastung  eine  größere 
Länge,  als  er  sie  bei  derselben  Last  während  der  Belastung 
hatte.  Dieser  Längenunterschied  wächst  vom  Beginn  der  Ent- 
lastung an  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  bei  weiterer 
EnÜastuDg  bis  zu  einem  Werte  ab,  den  er  bis  zum  Ende  der 
Entlastung  beibehält  Die  Last,  bei  welcher  während  der  Ent- 
lastung der  Längenunterschied  konstant  wird,  wird  von  den 
Verf.  als  Elastiztätsgrenze  des  Kautschuks  bezeichnet;  sie 
wächst  mit  zunehmender  Temperatur. 

Die  Größe  der  Längenunterschiede,  welche  der  Streifen 
bei  gleichen  Lasten  während  der  Belastung  und  der  Entlastung 
hat,  bestimmen  die  Zähigkeit  des  Kautschuks;  sie  nimmt  zwischen 
1 1  und  80^  zunächst  schnell,  dann  langsam  ab  und  behält  yon 
80  bis  93^  einen  angenähert  konstanten  Wert.  Lck. 


22.  A.  S&mmerfeld.  Zur  hydrodynamüchen  Theorie 
der  Schmiermütelreibung  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  50,  S.  97—153. 
1904).  —  Das  elementare  Coulombsche  Gesetz  der  gleitenden 
Reibung  zwischen  zwei  festen  Körpern  gilt  bei  nicht  zu  rascher 
Relativbewegung  auch  dann  noch,  wenn  sich  ein  flüssiges 
Schmiermittel  zwischen  den  beiden  festen  Körpern  befindet. 
Bei  Anwachsen  der  Relativbewegung  hat  sich  demgegenüber 
gezeigt,  daß  die  Erscheinungen  der  Lagerreibung  durch  die 
Gesetze  der  inneren  Reibung  des  Schmiermittels  beherrscht 
werden.  Der  Verf.  stellt  eine  hydrodynamische  Theorie  aaf^ 
welche  auf  der  exakten  Theorie  der  Flfisdgkeitsreibung  foAi 
und  welche  beide  Erscheinungen  umfaßt^  so  daß  das  Coulombsche 
Gesetz  bei  kleinen  Relatiybewegungen  als  Qrenzfall  erscheint. 
Es  bietet  sich  hiemach  die  Aussicht,  die  trockene  Reibung 
Oberhaupt  auf  Flüssigkeitsreibung  zurückzuf&hren;  als  Schmier- 
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mittel  w&re  alsdann  bei  den  gewöhnlichen  Versuchen    ttber 
gleitende  Reibung  die  Luft  anzusehen.  A.  E« 


23.  «/•  W.  Dito.    Die  ^ükosüäi  des  Systems  Uydraxm 

und  fFasser  (YersL  K  Ak.  Tan  Wet  18,  8. 110—112.  1904). 

—  Mittels  des  in   Ostwald-Luthers  Anleitung  angegebenem 

Eapillarapparate  hat  der  YerL  die  relative  Yiskosit&t  Ar  reines 

Wasser  und   Hydrazin  und  Gemische  beider  bestimmt;    die 

Besoltate  werden  in  Zahlen  und  Kurven  angegeben;  bei  0^  liegt 

ein  Maximum  bei  etwa  45  Proz.  N^H^,  bei  25®  bei  etwa  50  Proz.; 

beim  Wasser  ist  der  Temperatureinfluß  viel  stärker. 

vanE. 

24.  Zemplen  Oyihfö.  Probemessungen  »ur  Bestimmung 
des  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  der  Gase  nach  einer  neuen 
experimeniellen  Metkode  (Ungar.  Ber.  19>  S.  74—81.  1901).  — 
Die  Mazwellsche  Methode  der  schwingenden  Scheiben  zur  Be- 
stimmung des  Beibungskoeffizienten  erfordert  eine  ziemlich  be- 
tifichtliche  und  unsichere  Korrektion  zur  Berücksichtigung  der 
am  Bande  der  Scheiben  auftretenden  Bewegung.  Theoretisch 
genau  durchführbar  ist  dagegen  der  Fall  einer  von  dem  unter- 
sachten Gase  umgebenen  und  erfüllten  Hohlkugel,  die  um  einen 
Durchmesser  schwingt.  Der  Verf.  baute  einen  dementsprechen- 
den  Apparat  und  führte  damit  eine  vorläufige  Bestimmung  an 
Luft  durch.    Sein  Wert  0,000186  unterscheidet  sich  nur  wenig 

Ton  dem  Mittel  0,000178  der  bisherigen  besten  Bestimmungen. 

Bdkr. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

25.  jB«  Abegg.  Die  Falenz  und  das  periodische  System. 
Versuch  einer  Theorie  der  Molekularverbindungen  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  39,  S.  330—380.  1904).  —  Die  vorliegende  umfangreiche 
Arbeit  kann  hier  nur  durch  Wiedergabe  ihres  kurzen  Inhalts- 
razeichmsses  charakterisiert  werden,  doch  möge  darauf  hin- 
gevieeen  werden,  daß  in  neuester  Zeit  elektronentheoretische 
fiitwickelongen  von  rein  physikalischer  Seite  her  zu  schönen 
Bestätigungen  der  Theorie  geführt  haben. 

BalbUtter  2.  cL  Ann.  d.  Fhys.  29.  9 
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Der  erste  Hauptteil  der  Arbeit  ist  betitelt:  AJjfinität  und 
Valenz  und  zerfUlt  in  die  Untergruppen:  Isolierbarkeit  d^  Yer- 
bindungen,  Aifinit&t  und  Valenz,  Molekulanrerbindung,  Gründe 
der  Yalenzyariation,  Polarität  der  Valenz ;  Elrkennang  mmimaler 
Ionisation;  amphotere  Natur  der  Elemente;  Variation  der 
Affinit&t  mit  der  Atomgröße  und  Polarität;  alle  Elemente 
haben  zwei  Arten  Ton  Valenz;  Kriterien  über  die  polare  Funktion 
eines  Elementes  in  Verbindungen;  Konstitution  der  Elementar- 
moleküle; gibt  es  unpolare  Affinität;  unterschiede  der  beiden 
Valenzartea. 

Der  zweite  Hauptteil  der  Arbeit  ist  überschrieben:  Die 
Molekularverbindungen:  und  zerf&llt  in  folgende  Unterabschnitte: 
Einteilung;  Verbindungen  gleicher  Moleküle,  Assoziation;  Ver- 
bindungen verschtedener  Moleküle,  Molekularverbindungen; 
Lösungen  als  Molekularverbindungen;  Dissoziierende  Kraft; 
Komplexe  Ionen;  Valenzstruktur  der  Komplexionen;  Oxysäuren; 
Affimtätsunterschiede  der  Haupt-  und  Nebengruppen;  Die  achte 
Gruppe;  Kohlenstoff;  Verhältnis  der  Theorie  zu  früheren;  Valenz 
und  Elektrizitätstheorie.  E.  Bs. 


26.    O.  Lodge  und  P.  F.  Frankland.    ÜbersckiUs^e 
Affimtät  (Nat.  70,  S.  176,  222.  1904).  —  Die  Elektronentheorie, 
die  der  Monade  eine  unteilbare  Ladungseinheit,  der  Dyade 
zwei  etc.  zuerteilt,  begegnet  einigem  Widerspruch  in  Chemiker- 
kreisen, da  dort  jetzt  die  Neigung  besteht,  den  Satz  von  einer 
bestimmten  Valenz  der  Elemente  zu  verlassen  zugunsten  der 
Hypothese,  daß  die  Atome  eine  unbestimmte  und  fluktuierende 
Zahl  von  Klammem  besitzen,  mit  denen  sie  sich  untereinander 
verketten«    Die  Elektronentheorie,  so  scheint  es  diesen,   läßt 
mit  ihren  unteilbaren  Ladungen  auch  nur  unteilbare  Klammern 
zu.    Aber  gerade  diese  Theorie,  meint  O.  Lodge,  paßt  sich  den 
neueren  Anschauungen  in  der  Chemie  glückUch  an.    Er  be- 
merkt:   1.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Erkenntnis  miiB 
es  als  eine  physikalische  Tatsache  angesehen  werden,  daß  ein 
Atom  eine  bestimmte  Ladung  besitzt,  die  ein  ganzes  Viel&che 
einer  unteilbaren  Einheit  ist     2.  Diese  Tatsache  entspricht 
jenen  anderen,  die  seinerzeit  die  Chemiker  zu  der  Behauptvmg 
führten^  daß  z.  B.  iV  dreiwertig,  C  vierwertig  sei    3.  Li  diesen 
Sätzen  hegt  nichts,  was  nicht  zusammen  bestehen  k&mite  mit 
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der  Annahme  eines  irgendwie  geforderten  Betrages  von  übtr^ 
ichuisiger  Affbiität  (residual  afBnity).  Hier  liegt  ftr  manche 
eine  Schwierigkeit,  die  aber  eine  eingebildete  ist  Sie  hat 
ihren  Grand  in  der  ungerechtfertigten  YorsteUung,  daß  ein 
negatives  Elektron  mit  einem  positiven  dorch  eine  emsige  Eraft- 
lioie  verbanden  ist  (Paradaysche  Ansdrucksweise).  ,,Aber  soviel 
ich  weiß",  sagt  Lodge,  ^^ist  niemals  beobaddtet  worden,  daß 
diese  Kraftlinien,  so  gedeutet,  als  physikalische  Bealit&ten  zu 
gelten  haben.  [Wenn  J.  J.  Thomson  beginnt  hypothetisch  jede 
KrafUinie  als  eine  diskrete  physikalische  Wesenheit  zu  halten, 
80  läßt  sich  doch  nicht  behaupten,  daß  jede  fiinheitsladang 
ausgemacht  eine  Kraftlinie  habe,  es  werden  derer  eine  große 
Zahl  sein.  Es  erhebt  sich  übrigens  von  diesem  Standpunkt 
aas  die  bestimmte  Frage,  wie  viele  Kraftlinien  denn  die  Ein- 
heitsladang  besitzt.]  Die  Anziehnngs-  und  Abstoßungserscbei- 
nangen  der  Elektronen  lassen  nur  die  Annahme  einer  sehr 
großen  Zahl  von  Kraftlinien  zu,  die  yon  jeder  nach  allen 
Richtungen  hin  gehen.  Wenn  ein  Elektronenpaar  mit  ent- 
gegengesetzter Ladung  sich  allein  im  fiaume  befindet,  gehen 
von  dem  einen  Elektron  alle  Linien  zu  dem  anderen  hinüber, 
nnd  das  ganze  Kraftlinienbündel  bildet  das  chemische  „Band^^ 
Bringt  man  aber  mehrere  Elektronen  oder  Elektronenpaare  in 
die  Nachbarschaft,  so  gehen  gewüte  Linien  oder  j^Fukler*^  zu 
jenen  Ainiiber.  Die  quantitative  Verteilung  derselben  ist  aus 
geometrischen  Daten  für  jede  Lage  berechenbar.  So  läßt  sich 
eine  begründete  Vorstellung  von  dem  Vorgang  der  molekularen 
Bindungen  geben,  von  der  Fesselung  der  Moleküle  zu  Molekül- 
bmplexen,  wobei  uns  eine  graduelle  Veränderung  der  Valenz 
▼erst&ndlich  vdrd^^  —  Diese  anregenden  Ansichten  akzeptiert 
der  Chemiker  Frankland  und  zeigt  wie  auf  dem  Qebiete  der 

Lösungen  sich  die  Erscheinung  der  Ionisation  erkl&ren  l&ßt 

KU. 

27.  6«  Martin.  Die  Bexiehung  zwischen  der  FlUcfUigkeü 
«OR  Verbindungen  und  den  innerhalb  des  Moleküls  ai{/ireienden 
diemüchen  Kräßen  (Ohem.  News  89,  S.  241—242.  1904).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  Ilesultate 
von  ausgedehnten  Untersuchungen;  er  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Chemisch  instabile  Verbindungen  bilden  eine  Klasse, 

9» 
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charakterisiert  durch  ihre  Flüchtigkeit  und  Schmelzbarkeit^ 
chemisch  stabile  Yerbindungen  sind  durch  geringe  Flüchtigkeit 
und  Schwerschmelzbarkeit  kenntlich.  So  gehören  zu  den  ersteren 
z.  £.  SiCl«,  BCls,  AICI3,  SnOi^  etc.,  zu  den  letzteren  SiO,, 
B2O3,  A1,0„  SnO,  etc. 

In  den  stabilen  Verbindungen  nimmt  der  Verf.  größere 
zwischen  den  Atomen  wirkende  Elräfte  an,  dementsprechend 
die  geringe  Flüchtigkeit. 

2.  Hochwertige  Verbindungen  sind  in  der  Regel  flüchtig 
und  schmelzbar,  geringwertige  wenig  flüchtig  und  schwer 
schmelzbar.  80  ist  z.  B.  SbCle  flüchtiger  als  SbCl,,  UCl^  als 
ÜOI^,  WCle  als  WCI5  und  WCl^,  CrOj,  MoOg,  OsO^  etc.  als 
die  niedrigeren  Oxyde. 

3.  Verbindungen,  welche  mit  verschiedentlichsten  Beagentien 
in  ähnlicher  Weise  reagieren ,  verhalten  sich  meist  ähnlich  in 
bezug  auf  ihre  Flüchtigkeit  Hier  werden  angeführt:  HCl, 
HBr,  HJ,  femer  BClj,  SiCl^  etc. 

Allgemein  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  daß  die  Flüchtigkeit 
direkt  von  der  Größe  der  Molekularkräfte  innerhalb  des  Moleküls 
abhängt;  kennte  man  dieselben,  sowie  die  Beziehung,  in  der  sie 
zur  Flüchtigkeit  stehen,  so  wäre  man  imstande,  mathematisch 
Schmelzpunkte,  ferner  auch  Löslichkeiten,  Härte  etc.  zu  be* 
rechnen.  G.  J. 

28.     W.  Markaumikaw.    Das  Prinzip  des  chemischen 
GleichgewidUes  (zur  sogenannten   Isomerisation    der    a^Oicyde 
der  Olefine  in  Aldehyde  und  Keione)  (J.  d.  russ.  phys.-chein. 
Ges.  34,  S.  918—934.  1902).  —  Die  chemische  Strukturtheorie, 
da  rein  mechanisch  auf  der  Möglichkeit  aufgebaut,  die  ver- 
schiedenen Elemente  nach  ihrer  Valenz  zu  verbinden,  konnte, 
weil  sie  weitere  Eigenschaften  der  Elemente  außer  acht  läßt, 
weder  die  Entstehungsbedingungen  dieser  oder  jener  Kombi- 
nation, noch  ihre  Beaktionsf  ähigkeit  voraussehen.    Die  Existenz 
des  Moleküls  mit  gewissen  spezifischen  Eigenschaften  ist  ein 
Besultat  der  Wechselwirkung  seiner  Atome  bez.  seiner  EUdikale. 
Bei  gleichen  Bedingungen  müssen  die  Wechselwirkungen  eixi» 
deutig  durch  bestimmte  Ursachen  definiert  sein,  sonst  wäre  es 
unverständlich,   warum  das  Molekül  immer  dieselben  Eigen« 
Schäften  hat.    Die  Bedingungen  dieser  Wechselwirkungen  (d 
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„chemischen  Gleichgewichtes'^  feetzustellen  ist  nach  der  An- 
sicht des  Yert  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  chemischen 
Forschnng. 

An  einer  Reihe  von  Beispielen  wird  eine  dieser  Bedingungen 
präzisiert:  sobald  die  Mehrzahl  der  Affinit&ten  des  Kohlen- 
stoffes durch  Verbindung  mit  anderen  Kohlenstoffatomen  ,,ge- 
sättigt"  ist,  reagiert  die  nachgebliebene  Bindungseinheit  yor- 
wiegend  mit  Kohlenstoffatomen.  F.  D. 


29.  W.  Vaubeh  Über  die  Molekulargröße  der  Ver- 
Inndungen  im  festen  Zustande  und  die  Beziehungen  zwischen 
otmotischem  Druck,  Gefrterpunhtsdepression  und  Siedepunkts- 
erhöhung  (3.  f.  prakt  Chem.  69,  S.  546—659.  1904).  —  Am 
Ende  der  vorliegenden  Arbeit  stellt  der  Yerf.  die  Annahmen 
zQsammen,  zu  welchen  ihn  seine  weit  über  die  wohlbegründete 
Theorie  der  Losungen  hinausgehenden  Spekulationen  bezüglich 
des  Wesens  des  osmotischen  Druckes  führen.  Da  diese  Zu- 
sammenstellung über  eine  Druckseite  beanspruchen  würde  und 
sich  gekürzt  nicht  wiedergeben  l&8t,  da  sie  außerdem  jeder 
befriedigenden  Begründung  entbehrt,  so  muß  es  hier  mit  dem 
Hinweise  auf  die  Arbeit  sein  Bewenden  haben.  R  Bs. 


30.  IT.  Haler.  Über  KomplexbOdung  I  (Chem.  Ber.  37, 
8. 1704—1714.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Bestimmung 
Ton  Komplexkonstanten  der  DoppelthiosuUate  und  der  Silber- 
komplexe  yerschiedener  Stickstoffbasen.  Die  Resultate  werden 
in  Beziehung  gesetzt  zu  der  Abegg*Bodländerschen  Elektro- 
affinitätstheorie. E.  Bs. 

31.  J?*.  JSäber.  Zeitgrdßen  der  Romplexbüdung,  Komplex- 
konstanten  und  atomistische  Dimension  (ZS.  f.  Elektrochem.  IG, 
8.  433—436.  1904).  —  Der  Verf.  macht  besonders  auf  den 
Widerspruch  aufmerksam,  welcher  zwischen  den  minimalen 
Konzentrationen,  mit  denen  man  namentlich  bei  Komplex- 
Verbindungen  zu  rechnen  gezwungen  ist,  und  den  molekularen 
Dimensionen  besteht  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  die 
fiealität  der  winzigen  Konzentrationen,  die  man  aus  E.M.K« 
?<m  Komplexlösungen  berechnet,  nicht  ohne  Willkür  behauptet 
werden  kann.  E.  Bs. 
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82.  8.  Labendzinskim  Ober  die  Ronsiäution  der  ge- 
ttiten  SckwermeUdlealse  auf  Grund  von  Poientialmestungen  (48  S. 
Inaug.-Diss.  Breslau  1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Erscheinangen 
der  Selbsikomplexbildnng  bei  den  Salzen  des  Zinks,  E^mioms, 
Bisens,  Kobalts ,  Nickels ,  Bleis  and  Kupfers  studiert  und  ge- 
funden, daB  Yon  ganz  wesentlichem  Einflüsse  das  gleichzeitig 
vorhandene  Anion  ist,  insofern  Nitrate  wenig,  Chloride,  Sulfate 
und  Acetate  in  immer  höherem  Maße  zur  Selbstkomplexbildung 
neigen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  jetzt  wichtig  ist, 
Methoden  zur  Konzentrationsbestimmung  y<m  komplexen  Ionen 
neben  den  einfachen  Ionen  zu  finden.  E.  Bs. 


38.  A*  li/ndlay.     The  Phase  Rule  and  its  app/tcations. 

Nebst  emer  Vorrede  von  Sir  fVüliam  Ramsay^  y,an  Introduciion  to 

the  study  ofphysical  chemistry^^  (302  8.  London,  Longmans,  Green 

&  Co.,  1904).  —  Sir  William  Bamsays  Einleitung  gibt  in  kurzen 

Zügen  die  ganze  Entwickelung  der  physikalischen  Chemie  wieder 

und  kündigt  dann  an,  daß  in  einer  zusammenhängenden  Beihe  von 

Bänden,  die  unter  seiner  Leitung  erscheinen  sollen,  alle  Zweige 

der  physikalischen  Chemie  behandelt  werden  sollen.    Der  erste 

Band  dieser  „Textbooks  of  Physical  Chemistry'^  liegt  nun  in 

der  Phasenregel  von  dem  YevL  vor.    Was  die  Abfassung  des 

Werkes  angeht,  so  kann  der  Referent,  um  seine  Stellung  zu 

der  Behandlungsweise  des  Stofl^es  zu  charakterisieren,  nur  sagen, 

daß  er  selbät  einmal  in  einer  Vorlesung  über  „die  Phasenregel 

und  ihre  Anwendungen'^  (W.  S.  1901/02)  den  Gegenstand   in 

durchaus  ähnlicher  Weise  behandelt  hat    Das  ca.  800  Tezt- 

seiten  und  zahlreiche  anschauliche  Figuren  enthaltende  Buch  ist 

natürlich  keineswegs  in  so  großen  Zügen  angelegt,  wie  das  im 

Erscheinen  begriffene  Werk  Eoozebooms,  doch  dürfte  fttr  sehr 

viele  Zwecke,  namentlich  für  den  Chemiker,  die  hier  gewählte 

Behandlungsweise  durchaus  ausführlich  genug  sein,  zumal  reiche 

Literaturangaben  eine  weitere  Orientierung  sehr  erleichtern.^) 

E.  Bs. 

34.  «/•  Jf«  van^t  Mo  ff*  Untersuchungen  über  dieBüdungs^ 
Verhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen.  JÜLXVIL  Raliuin^ 
pentacalciumsuffat  und  eine  dem   Kaliborit  verwandte  Doppel-' 

1)  Eine  deutsche  ÜbenetzuDg  wird  demnächst  im  Verlage  von 
J.  A.  Barth  erscheinen. 
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mbrndyng  (BerL  Ben  1904,  S.  935—937).  —  Es  wurden  zwei 
bisher  unbekannte  Verbindungen,  deren  Mitwirkung  auch  bei 
der  DatOrlichen  Salzbildnng  wahrscheinlich  ist,  dargestellt 

Behandelt  man  präzipitierten  Gips  bei  100^  mit  einer 
0  proz.  Kaliumsolfatlösangy  so  entsteht  ein  sehr  schOn  kristalli- 
aiertes  Doppelsalz  mit  der  Formel  KtCa^lSOJeH^O,  das  Eodiom- 
pentacalciomsalfat  Die  Kristalle  sind  ähnlich  denen  des  Gipses, 
nur  ist  der  Endwinkel  spitzer.  Bei  83^  scheidet  mck  das  neae 
Salz  nach  einigen  Tagen  ans  einer  Lösung  ans,  deren  Ge^ 
halt  an  Ealiiunsnlfiat  5,6  MoL  auf  1000  MoL  Wasser  beträgt; 
Sjngenit  in  diese  LOsnng  gebracht  wandelt  sich  in  das  neue 
Salz  um« 

Weiter  wurde  aus  Pinnoit  und  Borsäure  in  Gegenwart 
Ton  Chlorkalium  das  Kaliummagnesiumborat  2E^02MgO 
11  £203208,0  dargestellt;  es  ist  dem  Kaliborit  in  der  Kristall- 
fonn  ähnlich ;  ein  Unterschied  ist  seine  LOslicbkeit  in  warmem 
Wasser. 

Die  beiden  neuen  Salze  wurden  bisher  in  der  Natur  nicht 
aoigefunden.  .  _  G.  J. 

35.  J.  JB.  van^t  Hoff  umd  O.  I^  Vfktmann.  unter- 
suehmgett  über  die  BikbingsverAäUniise  der  oMeatdeehen  SaU- 
ttUagerungen.  ÄÄÄFIIL  Die  Ideniiiäi  ven  Mamanü  und  Poly- 
katii  (BerL  Ber.  1904.  8.  984—986).  -^  Der  Mamanit  wurde 
1866  Yon  Göbel  beschrieben;  er  soll  in  Persien  neben  Kamallit 
ond  Steinsalz  vorkommen  und  der  Formel  Ca3K,llg,(S0Je  3  H^O 
entsprechen;  die  Formel  ist  der  des  Polyhalits  GatK,Mg(S04)4  • 
2H2O  ähnlich.  Die  Analyse  eines  Mamanitpräparatea  gab 
zoerst  ein  Resultat^  das  mit  der  yerlangten  Formel  nicht  ganz 
aber  doch  so  ziemlieh  ttbereinstimmt,  jedenfalls  aber  Tom  Poly- 
hslit  differiert  Auf  kristallographischem  Wege  ließ  sich  die 
Frage  der  Identität  der  beiden  Mineralien  nicht  entscheiden. 
Dagegen  lieferten  chemische  Untersuchunesmethoden  folgende 
Tatsachen.  Eine  an  Polyhalit  und  Magnesiumsulfat  bei  83^ 
gesättigte  und  mit  Mamanit  eingeimpfte  Lösung  hält  sich  lange 
unverändert,  während  unter  gleichen  Bedingungen  Krugit,  der 
sich  noch  langsamer  bilden  muß  als  Mamanit,  bereits  entsteht 
Schließlich  lieferte  auch  noch  eine  sehr  sorgfältige  Analyse 
eines  besonders  ausgesuchten  Mamanitstückes  ein  Resultat,  das 
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mit  der  Zusammensetzung  des  Polyhalits  völlig  übereinstimmt 
Damit  ist  die  Identität  des  Mamanits  mit  letzterem  endgültig 
erwiesen.  G.  J. 

36.  P.  Waiden  und  M.  Centner ssncer,  über  f^er* 
bindungen  des  Schwefeldioxyds  mit  Sahen  (Z8.  f.  pbys.  Chem. 
42,  S.  432—468.  1902).  —  Die  an  Lösungen  von  Salzen  in 
flüssigem  Schwefeldioxyd  beobachteten  Abnormitäten  sind  schon 
früher  (Ohem.  Ber.  83,  S.  2862— 2871.  1899;  vgl.  Beibl.  34, 
S.  275)  vjom  Verf.  auf  chemische  Wechselwirkung  zwischen 
Lösungsmittel  und  Gelöstem  zurückgefbhrt  worden.  Die  Frage 
nach  der  Natur  und  dem  Typus  der  komplexen  Verbindungen 
blieb  offen.  Jedenfalls  war  es  wahrscheinlich,  daß  die  kom- 
plexen Salze  nicht  nach  einem  einfachen  Typus  zusammen- 
gesetzt sind. 

Unter  mannigfaltigen  Schwierigkeiten,  über  welche  im 
Original  nachzulesen  ist,  gelang  es  eine  Verbindung  E  J .  4  SO^ 
zu  isolieren,  und  ihre  Individualität  durch  Untersuchung  der 
Schmelz-  und  Dampfdruckkurve  nachzuweisen.  Von  20  MoL- 
Proz.  EJ  an  wird  der  Schmelzpunkt  der  Mischungen  konstant 
=  -f-  0,26^  und  nach  der  Phasenregel  muß  dieser  Verminderung 
des  Freiheitsgrades  eine  Zunahme  der  Phasenzahl  entsprechen. 
Auch  die  Dampfdruckkurve  bei  0^  hat  bei  20  Mol.-Proz.  EJ 
einen  deutlichen  Enick,  folglich  unterliegt  die  Individualität 
der  Verbindung  EJ.4SO2  keinem  Zweifel. 

Um  nachzuweisen,  ob  noch  in  anderen  Verbindungs* 
Verhältnissen  komplexe  Salze  auftreten,  wurde  die  Schmelzkurve 
der  Mischungen  :rEJ  +  4S02  bis  31,34  Proz.  EJ  verfolgt, 
wobei  zwei  Maxima  auftreten:  bei  20  Proz.  EJ  und  bei  7  Proz. 
EJ,  entsprechend  den  Verbindungen  EJ .  4  SOg  und  EJ .  14  SO^. 
Der  Schmelzpunkt  des  Schwefeldioxyds  wurde  zu  —  72,7^  be- 
stimmt (Faraday  gibt  -  76,1,  Mitchell  -  79). 

Bei  höheren  Temperaturen  sind  die  Gleichgewichte  nach 
Alexejew  durch  Bestimmung  der  Temperatur  ermittelt,  bei 
welcher  die  Mischung  inhomogen  wird.  Der  kritische  Punkt 
liegt  bei  77,3^  und  12  Proz.  EJ  (obere  Existenzgrenze  der 
Lösungen  von  EJ  in  SO2). 

Gefrierpunktsbestimmungen  zeigen,  daß  in  wässeriger  Lösung 
die  Eomponenten  zum  größten  Teil  zerfallen. 
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So  zeigt  S0|  volle  Analogie  mit  den  anderen  zwei  LOsungs- 
ond  lonisiemngsmitteln:  Wasser  und  Ammoniak*  Doch  läßt 
sich  nach  Ansicht  des  Verf.  die  Abweichung,  die  SO,-L0sangen 
Tom  osmotischen  Gesetz  zeigen,  nicht  dorch  ein  Auftreten 
komplexer  Verbindungen  genügend  motiTiereni  und  muß  nach 
wie  Tor  die  PolTmerie  des  Salzmoleküls  zur  Erklärung  heran- 
gezogen werden.  F.  D. 

S7.  E.  Erdmann  und  F.  Bedfard.  über  die  Loslick- 
keä  des  Stickstoffes  m  flüssigem  Sauerstoß  (Chem.  Ber.  37, 
S.  2545 — 2550.  1904).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  gegen 
die  Einwände  A.  Stocks  (Chem.  Ber.  37,  8. 1432.  1904)  werden 
zur  weiteren  Klärung  der  Frage  neue  Versuche  beschrieben. 
Zunächst  wird  gezeigt,  daß  reiner  Sauerstoff,  welcher  bei  751,6  mm 
Barometerstand  um  — 182,6^  siedet,  einer  SiedepunktsverzOgerung 
unterliegt,  die  durch  Einleiten  von  gasförmigem  Sauerstoff  oder 
durch  ESintauchen  von  Olasstäben  oder  von  Kupferstückchen 
aufgehoben  werden  kann.  Der  Siedepunkt  fällt  dann  um  0,6 1^ 
Beim  Einleiten  von  Stickstoff  sinkt  die  Temperatur  gleichfalls, 
aber  um  so  mehr,  je  länger  der  Versuch  dauert  Beim  Ein- 
leiten von  Wasserstoff  zeigt  sich  ein  plötzliches  Fallen  der 
Temperatur  um  2,9®.  Auch  aus  einer  Beihe  weiterer  Ver- 
suche  wird  ersichtlich,  daß,  wie  Stock  richtig  vermutet,  beim 
Einleiten  eines  fremden  Gases  in  den  flüssigen  Sauerstoff 
tatsächlich  eine  Temperaturemiedrigung  eintritt  Durch  die 
Yersuche  ist  von  neuem  erwiesen,  daß  Sauerstoff  auch  bei 
semem  Siedepunkte  und  nicht  nur  bei  tiefer  gelegenen  Tem- 
peraturen eingeleiteten  gasförmigen  Stickstoff  aufnimmt  Der 
Ausdruck  Verwandtsehaß  des  Sauerstoffes  zum  Stickstoff  (Chem. 
Ber.  84,  S.  1184.  1004)  ist  nur  in  physikalischem  und  nicht  in 
chemischem  Sinne  benutzt  worden.  H.  Kffn. 

38.  JB.  Abegg*  über  die  Loslichkeiisverhältnisse  einiger 
schwerlöslicher  Silbersalse.  Nach  Versuchen  von  A.  J.  Cox 
(ZS.  £  physik.  Chem.  46,  S.  1—12.  1908).  —  Durch  Potential- 
messungen ermittelt  der  Yert  mit  Hilfe  der  Nemstschen 
Theorie  die  LOslichkeit  einiger  Silbersalze.  Mit  Chlor-  und 
Bromsilber  sind  folgende  Ketten  gemessen,  wobei  NB  die 
Ostwaldsche  Normalelektrode  bedeutet 
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Ag  { AgCl,  0,1  n.  KCl  |  NE  »  +  0^015  Volt 

Ag  I  AgBr,  0,1  n.  EBr  {  NE  ==  -  0,188    „ 

FQr  AgCNS  wurde  von  Küster  und  Thiel  folgende  Kette 
gemessen: 

Ag  I  AgCNS,  0,1  n.  KONS  1  NE  =  -  0,127  Volt 

Hieraus  berechnet  sich  die  Löslichkeit  des  AgCNS  zu 
1,1  •lO'"^  Auf  einem  anderen  von  Bodländer  und  Fittig  an- 
gegebenen Wege,  n&mlich  durch  Löslichkeitsbestimmungen  in 
▼erschieden  konzentrierten  Ammoniaklösuxigen ,  gelangt  der 
Verl  zu  dem  Wert  1,25. lO^^»  für  die  Löslichk^i  Weiter 
gibt  die  Kette 

Ag  I  OAg„  0,1  n.     I  Ba(0fl)2 1  NE  -  +  0,1 1 1  Volt 
und 

Ag  I  Ag,0,  0,443  n. }  BaCOH),  |  NE  -  +  0,075    „ 

die  Löslichkeit  des  Ag^O  zu  7.10'^;  aus  der  Löslichkeit  in 
Ammonik  folgt  die  in  Wasser  zu  1,8 .10'^  während  Noyes 
und  Kohr  direkt  2,16. 10~^  bestimmt  haben. 

Weiter  wurden  noch  folgende  Werte  bestimmt: 

Ag  1  AgjCOs  f   0,1  n.  I  Na^COj  |  NE  =  +  0,226  Volt 

Ag  I  AgBO,,     0,1  n. \ Na^B^Oy  |  NE  =  +  0,848    „ 

Ag  I  AggCrO,,  0,1  n.  K,OrO,  |  NE     =  +  0,227    „ 

G.  J. 

39.  O.  Timofejew.  hotonüche  Koe/flnenten  einher  SaUm 
(J.  d.  russ.  ph7s.-chenL  Ges.  35,  S.  640—641.  1903).  —  Nach 
der  Methode  von  de  Vries  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  S.  440. 
1888)  wurden  die  isotonischen  Koeffizienten  von  zehn  wässerigen 
Lösungen  bestimmt  Vergleichbare  und  sichere  Besultate  er- 
hält man  bei  Anwendung  von  Lösungen,  die  0,13—0,18  GKMoL 
Salz  pro  Liter  enthalten.  Alle  Bestimmungen  sind  auf  eine 
Jodkaliumlösung  bezogen,  da,  wie  der  Verf.  nachweist,  diese 
Lösung  den  größten  isotonischen  Koeffizienten  besitzt  und 
deshalb  der  yon  de  Vries  vorgeschlagenen  Salpeterlösung  vor- 
zuziehen ist. 

Die  gefundenen  Werte  stimmen  befriedigend  mit  den  von 
de  Vries  nach  derselben  Methode  gefundenen  und  mit  den  aus 
der  Leitfähigkeit  berechneten  überein.  F.  D. 
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40.  jB«  P«  van  Calcar  und  €•  A.  Lobry  de  Bruyn. 

Kanxentrationsänderungen  und  Krülallüatian  in  Losungen  durch 
Sehumngkraß  (VersL  E.  Ak.  yan  Wet  12,  S.  936—940.  1904). 
—  Während  früher  Bredig  mit  Erfolg  versacht  hat,  spezifisch 
yerschieden  schwere  Gase  durch  die  Schwungkraft  bei  der 
Rotation  teilweise  zu  trennen  (vgL  BeibL  20,  S.  76),  haben  die 
Yerf.  zum  erstenmal  den  Versuch  mit  Lösungen  ausgeführt  und 
sehr  große  Eonzentrationsftnderungen  hervorgebracht;  z.  B.  bei 
einer  0,2035  normalen  JodkaliumlOsung  nach  dreistündiger 
Zentrifugierung  bei  2400  Rotationen  pro  Minute  war  im  Innern 
die  Konzentration  0,1066  normal,  weiter  nach  außen  0,8250 
normal  Bei  einer  gesättigten  Glaubersalzlösung  wurden  in 
5  Stunden  bei  gleicher  Botationsgeschwindigkeit  S  /  S  des  Salzes 
zmn  kristallisieren  gebracht  Aus  den  Gef&ßdimensionen  be- 
rechnet sich  die  Schwungkraft  an  der  Peripherie  zu  400  000  Dyne, 
d.  h.  400  mal  die  Größe  der  Schwerkraft.  van  E. 


41.  O.  Lehmann.  Flüssige  Kristalley  sowie  PlasÜ* 
xüät  von  KrisUtllen  im  allgemeinen,  molekulare  Umlagerungem 
und  Aggregaizustandsänderungen  (264  S.  m.  483  Fig.  im  Text 
JL  39  Tafl  in  Lichtdruck.  Leipzig  1904).  —  Li  dem  vorliegen- 
den kostbar  ausgestatteten  Werke,  dessen  Publikation  durch 
Beihilfe  der  Berliner  Akademie  und  des  Großh.  Badischen 
Unterrichtsministeriums  ermöglicht  wurde,  gibt  der  Verf.  eine 
Tollständige  Zusammenstellung  aller  bisherigen  Beobachtungen 
ftber  flüssige  Kristalle  und  andere  zu  deren  Verhalten  in  Be- 
ziehung stehende  Erscheinungen,  sowie  über  die  auf  diese 
Gegenstände  bezügliche  Literatur.  Besonders  schätzenswert 
ist  die  Beigabe  der  auf  39  Tafeln  reproduzierten  zahlreichen 
Mikrophotographien,  durch  welche  es  auch  demjenigen,  welcher 
nicht  Gelegenheit  hatte,  die  fraglichen  Erscheinungen  selbst 
zu  sehen,  weit  besser  als  durch  die  in  den  früheren  Abband* 
langen  des  Yerfs.  gegebenen  schematischen  Piguren  ermöglicht 
wird,  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  denselben  zu  bilden« 

Der  Lihalt  des  Textes  gliedert  sich  wie  folgt  Teil  I 
(22  S.)  handelt  von  der  Plastizität  fester  Körper  und  dahin 
gehörigen  Erscheinungen,  wie  Translation  und  künstliche 
Zwillingsbildung  von  festen  KristaUen.  TeU  U  (61  S.)  enthält 
die    Darstellung    der    Beobachtungen    an    „fließenden''    und 
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^,flÜ88igen"  Kristallen,  wobei  der  Verf.  natürlich  auch  Gelegen- 
heit nimmt,  sich  mit  den  von  yerschiedenen  Seiten,  besonders 
von  Quincke,  Tamman  und  Rotarski  gegen  die  Auffassung  der- 
selben als  homogene  Körper  erhobenen  Einwendungen  aus- 
einanderzusetzen. Fließende  Kristalle  nennt  der  Yerf.  solche, 
welche  durch  die  Oberflächenspannung  nur  an  den  Ecken  und 
Kanten  abgerundet  oder  in  ellipsoidische  oder  zylindrische  Form 
gebracht  werden,  flüssige  solche,  die  freischwebend  ToUkommene 
Kugelform  annehmen;  bei  beiden  Arten  fließen  aber  zwei  in 
Berührung  gebrachte  Individuen  zu  einem  zusammen.  Erstere 
kommen  yor  bei  folgenden  Substanzen:  Cholesteryl-Benzoat» 
«•Acetat,  -Propionat  und  -Oleat,  Hydrokarotinbenzoat,  ölsaurem 
Natron,  Kali  und  Ammoniak,  ölsaurem  Methyl-,  Dimethyl- 
Qnd  Trimethylamin,  ferner  besonders  schön  bei ;?- Azoxybenzoe- 
säureäthylester;  letztere  —  die  eigentlich  „flüssigen^^  Kristalle 
—  bei:  Azoxyanisol  (im  Temperaturintervall  116—134%  Azozy- 
phenetol  (134— 165<^),  Äthylmethylazoxyanisol  (87—140%  dem 
Kondensationsprodukt  aus  Benzaldehyd  und  Benzidin  (234  bis 
260^),  demjenigen  aus  /^-Tolylaldehyd  und  Benzidin  (über  231  % 
dem  Azin  des  /y-Ozaethylbenzaldehyds  (172 — 199^),  femer  p- 
Methoxyzimmtsäure  (170,6—186^)  und  ;9-Diacetylstilbenchlorid 
(125,6—138^).  Die  Anisotropie  der  von  diesen  Substanzen  ge- 
bildeten „Krista.lltropfen''  zeigt  sich  bekanntlich  in  erster  Linie 
in  ihrem  optischen  Verhalten  (Doppelbrechung  und  Dichrois- 
mus),  dann  aber  auch  nach  späteren  Beobachtungen  des  Yerf. 
in  ihrer  Orientierung  im  Magnetfelde.  —  Der  dritte,  umfang- 
reichste Teil  des  Werkes  ist  der  Darlegung  und  Verteidigung 
der  Ansichten  gewidmet,  zu  denen  der  Ver£  auf  Grund  der 
Torher  erörterten  Beobachtungstatsachen  bezüglich  der  Ab- 
grenzung der  Begriffe  „Flüssigkeit",  „Kristall'  und  „amorpher 
Körper^S  sowie  bezüglich  der  Polymorphie  und  Aggregatzustands- 
änderungen  gelangt  ist  Als  wesentliches  Merkmal  der  Flüssig- 
keiten wird  das  Verschwinden  der  Grenze  der  Verschiebungs- 
elastizität hingestellt;  ein  Kristall  wird  definiert  als  ein  anisotroper 
Körper,  welcher  in  seiner  Lösung  zu  wachsen  vermag.  Amorphe 
Körper  können  dies  nicht  und  werden  vom  Verf.  als  Gemische 
verschiedener  Modifikationen  (,yübersättigte  Lösungen  des  festen 
Körpers  im  flüssigen")  aufgefaßt. 

Die  wichtigste  Folgerung,  die  der  Verf.  aus  der  Existenz 
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der  flüssigen  Kristalle  zieht,  ist  die,  daß  die  optischen  Eigen* 
tOmlichkeiten  nicht  in  der  Anordnung  der  Moleküle,  sondern 
im  Aufbau  des  Moleküls  selbst  ihren  Grund  haben,  und  daft 
somit  —  da  polymorphe  Modifikationen  auch  optisch  differieren 
—  der  Grund  der  Polymorphie  in  einer  VerschiecUnheü  der 
Mokhäk  selbst  liegt  Dementsprechend  bekämpft  der  YerL 
auch  eifirig  die  von  den  physikalischen  Chemikern  vertretene 
Ansicht  yon  der  Identität  der  Moleküle  eines  Stoffes  in  den 
Terschiedenen  Aggregatzuständen.  Ganz  unberechtigt  erscheint 
es  aber  dem  fiel,  wenn  der  Verf.  glaubt,  deshalb  auch  die 
GKbbssche  Phasenregel  verwerfen  zu  müssen  (S.  240—241),  die 
doch  von  jeder  Molekularvorstellung  unabhängig  ist  Die  Ehd« 
stenz  einer  kristallinisch  flüssigen  Modifikation  steht  tatsäch- 
lich weder  mit  der  Phasenregel,  noch  mit  der  Lehre  von  der 
Kontinuität  der  Aggregatzustände  in  Widerspruch.  — 

In  einem  Schlußabschnitt  bespricht  der  Ver£  noch  die 
frage  der  Nachahmung  organischer  Strukturen,  insbesondere 
durch  die  sogenannten  Myelinbildungen,  und  betont  die  Wichtig- 
keit des  durch  die  Entdeckung^der  flüssigen  Kristalle  erbrachtem 
Nachweises,  daß  auch  in  Flüssigkeiten  eine  „molekulare  Rieht- 
kraft^'  existiren  kann.  Es  sei  schließlich  noch  erwähnt ,  daß 
nach  einem  Hinweis  des  Yerf.  in  der  Einleitung  demnächst  im 
gleichen  Verlage  eine  Schrift  von  Schenk  erscheinen  wird,  welche 
das  vorliegende  Werk  durch  Behandlung  der  bisher  an  dei^ 
fl&ssigen  Kristallen  ausgeführten  quantitativen  Untersuchungea 
Qod  der  chemischen  Verhältnisse  ergänzen  soll.  F.  P. 


G»  van  der  Mensbrugghe.  über  Ausbreitung  und  Extension*^ 
hraft  (Drudcs  Ann.  16,  S.  1048-1045.  1904). 

&•  Young.  Einige  phgeikalieehe  Eigenschaften  der  reinen  Elüteig' 
iaien  und  ihrer  Mischungen  (Rev.  g6n.  d.  sc.  15,  S.  981—990.  1904). 

Ch.  Latfirop  JParsons.  Gleichgewicht  im  System  BeO-SO^-Il^CX 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  42,  S.  250—264.  1904). 

F.  JSenri  und  A»  Mayer •  Der  wirkliche  Stand  unserer  Kennt- 
MMe  der  EoUoide  (Rev.  g6n.  d.  sc.  15,  S.  1015-1030,  1066—1081,  1129 
-1140.  1904). 

F.  TV»  Minrichson  und  E*  SachseL  Über  die  Büdungs-  untT 
üiUckheiieverhälinisse  der  DoppeUhloride  des  Eisens  und  der  Alkali* 
mstalle  (Z8.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  81—99.  1904). 
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Elektrizitätslehre. 


42.  £•  Davis*  Eine  vermutliche  Relation  sfwiicken  der 
GramiationskoMiante  und  den  Konstanten  des  Äthers  (Science 
39,  8.  928—929.  1904),  —  Der  Verfc  berechnet  den  Wert  der 
Gravitationskonstante  unter  der  Festsetzung,  daß  als  Einheit 
der  Masse  die  Quantität  Materie  angesehen  werden  soll,  welche 
bei  einem  Elektron  an  die  fünheit  der  Elektrizitätsmenge  ge- 
knüpft ist.  Er  findet,  daß  diese  neue  Gravitationskonstante 
dem  reziproken  Quadrat  der  Lichtgeschwindigkeit  oder  der 
dielektrischen  Konstante  des  Äthers  numerisch  gleich  wird. 
Er  h&lt  diese  Übereinstimmung  fUr  keine  zufällige.       O.  B. 


48.  c7,  J,  Thomstm»  Die  magnetischen  Eigenschaften 
4)on  Systemen  von  Korpuskeln,  die  kreisförmige  Umläufe  machen 
(Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  673—693.  1903).  —  Zuerst  wird  die 
Strahlung  berechnet,  die  von  einem  rotierenden  Kreisring  aus- 
gesendet wird,  der  mit  n  negativen  Korpuskeln  in  gleichem 
Abstand  voneinander  besetzt  ist.  Die  Intensität  der  Strahlung 
nimmt  bei  gleichbleibender  Umlaufsgeschwindigkeit  mit  wachsen- 
dem n  sehr  stark  ab.  Zweitens  wird  untersucht,  wie  sich  die 
Kotationsbewegungen  in  einem  homogenen  Magnetfeld  ändern. 
Denkt  man  sich  ein  Aggregat  von  rotierenden  Bingen,  die  die 
Korpuskeln  in  den  (positiv  elektrischen)  Atomen  eines  Körpers 
repräsentieren  sollen,  in  amorpher  Anordnung,  nimmt  man 
femer  an,  daß  die  Korpuskeln  jedes  Binges  frei  beweglich  sind 
und  nach  dem  Zentrum  hin  mit  einer  Kraft  angezogen  werden, 
die  eine  Funktion  des  Abstandes  ist,  so  hat  dieser  Körper 
keinen  Einfluß  auf  das  Magnetfeld,  er  ist  weder  paramagnetisch, 
noch  diamagnetisch.  In  einem  solchen  Körper  hebt  sich  die 
eine  Wirkung  des  Magnetfeldes,  die  die  Achsen  der  Kreisringe 
2U  den  Kraftlinien  parallel  zu  stellen,  also  den  Körper  para- 
magnetisch zu  machen  sucht,  gerade  auf  mit  der  anderen,  die 
in  den  Kreisringen  eine  dem  Eelde  entgegenwirkende  Bewegung 
der  Elektronen  „induziert'S  also  Diamagnetismus  hervorzurufen 
sucht  Das  gilt  aber  nur,  wenn  die  Elektronenbewegung  un- 
gedämpft ist.    Sind  dämpfende  Einflüsse  vorhanden  (z.  B.  starke 
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Ausstrahlimg  von  Energie  bei  der  EreiBbewegimg)|  so  niiiB 
der  Kdrper  paramagnetisch  sein.  Ee  w&re  daher  Ton  Interesse, 
die  Temperatur  im  Innem  eines  Eisenstückes  nnd  eines  nn« 
magnetischen  Kftrpers,  deren  Außenflichen  auf  gleicher  Tem- 
peratur gdudten  werden,  za  vergleicfaen.  Der  Einfloß  elastischer 
Deformationen  anf  das  magnetische  Verhalten  des  Eisens  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  hier  die  Elektnmenringe  nicht  frei 
beweglich  in  den  Atomen  sind,  sondern  daß  sie  mit  größeren 
Atomaggregaten  zusammen  starr  verbunden  sind.  Man  bek&me 
80  die  gewöhnliche  Theorie  der  Ampöreschen  Ströme.  Zuletzt 
wird  endlich  der  Einfluß  des  Feldes  auf  die  von  den  rotierenden 
Elektronenringen  ausgehende  Strahlung  untersucht  Man  erhält 
parallel  zu  den  Exaftlinien  das  gewöhnliche  Zeemansche  Phä- 
nomen: zwei  entgegengesetzt  zirkularpolarisierte  Strahlen; 
senkrecht  zu  den  EjrafUinien  hingegen  2  n  resp.  2  n  +  1  Strahlen 
(je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist),  mit  konstanter 
Differenz  der  Wellenlängen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgen- 
den, symmetrisch  zum  ursprünglichen  Strahl,  geradlinig  po- 
larisiert, ond  zwar  abwechselnd  parallel  und  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien.  M. 

44.  A.  Sturm.  Der  spezifische  elektrische  fViderstand 
und  dessen  Temper alurhoeffiMient  bei  Aluminium— Zinklegierungen 
von  verschiedenem  Mischungsverhältnis  (38  S.  Diss.  Rostock 
1904).  —  Die  zu  untersuchenden  Legierungen  wurden  in  Stäben 
Ton  16mm^  Querschnitt  gegossen,  deren  Widerstand  nach  der 
Methode  Ton  Matthiessen  imd  Hockin  gemessen  wurde.  Da 
die  Leitfähigkeit  zunächst  nach  vorübergehendem  Erwärmen 
nicht  anf  denselben  Wert  zurückkehrte,  wurde  ein  Stab  wiederholt, 
schließlich  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt,  erwärmt  und  äußerst 
langsam  abgekühlt.  Dadurch  ließ  sich  ein  Zustand  erreichen, 
in  dem  der  Widerstand  und  sein  Temperaturkoefßzient  von  der 
Zeit  unablübigig  waren,  in  welchem  dann  die  definitiven  Werte 
bestimmt  wurden.  Für  reines  Zn  fand  sich  der  spezifische 
Widerstand  bei  0^  zn  0,05871,  der  Temperaturkoeffizient 
0,004092;  für  reines  AI  0,02 806  und  0,004878.  Die  Widerstände 
der  Legierungen  liegen  etwas  über  dem  aus  der  Y olummischnngs- 
regd  folgenden  Werten,  die  Temperaturkoeffizienten  ziemlich 
beträchtlich  darunter.  —  Die  Eigentümlichkeit  der  zeitlichen 
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Änderung  rührt  nach  dem  Verf.  wahrscheinlich  nicht  Ton  Ände- 
rungen der  Kristallstruktur  her,  da  sie  bei  dem  ausgeprägt 
kristallinischen  Zn  fehlt  Sie  wird  vielmehr  auf  die  Bildung 
chemischer  Verbindungen  zwischen  den  Metallen  zurückgeführti 
die  beim  Erkalten  entstehen.  Bei  schneller  Abkühlung  finden 
die  entsprechenden  Reaktionen  nicht  vollständig  statt,  bei 
genügend  langsamer  dagegen  kann  der  Gleichgewichtsznstand 
erreicht  werden,  dem  die  endgültigen  Widerstandswerte  ent- 
sprechen. _  Bdkr. 

^^^  ff« 

45.  X«  JKahlenberg^  über  das  elektrische  Leiivermögen 
von  Losungen  in  Sulphocyanaten  und  Senjolen  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  46,  S.  64—69.  1904).  —  Untersucht  wurden  Lösungen 
von  FeClj,  MgCl^,  AgNOg  und  Trichloressigsäure  in  Methyl-, 
Äthyl-  und  Amylsulphocyanat  sowie  in  Äthyl-  und  AUylsenfol, 
und  zwar  soweit  möglich  bis  zu  Konzentrationen  von  1  bis 
^/j  Molekülgehalt  nach  der  Telephonmethode.  Feh. 


46.  C«  Dempwolff*  lonenwanderung  im  Methylalkohol 
als  Lösungsmittel  (Physik.  ZS.  5,  S.  637—641.  1904).  —  Über- 
führungsmessungen  wurden  mit  einem  dem  Hittorfschen  ähn- 
lichen Apparat  ohne  Diaphragma  bei  19^  mit  Platinelektroden 
gemacht.  Cd- Amalgamelektroden  veranlaßten  infolge  Alkoholyse 
der  Salze  Bildung  unlöslichen  Cd-Methylats.  Pt-Elektroden 
geben  anodisch  Chlormethyläther.  Der  Verf.  fand  für  die  Über- 
fÜhruDgszahl  des  Antons  folgende  Werte: 

KJ         KBr        KCl        LiBr        LiOl     NaCH,0     NaJ      AgNO, 

0,32  0,42  0,44  0,55  0,52  0,56  0,55  0,57 

Bei  allen  Salzen  nimmt  die  ÜberfÜhrungszahl  mit  wachsender 
Verdünnung  ab,  und  wird  von  ungefähr  20  1  pro  Molekül  ab 
konstant  Obiges  sind  diese  konstanten  Werte.  Im  allgemeinen 
sind  die  Zahlen  höher  als  in  wässeriger  Lösung,  beim  AgNO, 
umgekehrt  Der  Verf.  machte  ferner  Leitfähigkeitsmessungen 
derselben  Salze  bei  verschiedenen  Verdünnungen,  um  daraus 
die  Beweglichkeiten  der  Ionen  für  unendliche  Verdünnung  zu 
ermitteln.  Ziemlich  sichere  Werte  waren  nur  die  für  Cl-  und 
Br-Verbinduogeu  zu  erhalten,  und  zwar  ergab  sich  I'k  "»  54, 
^Li »  37,  l'ci »  40,  /  Br »  41.  Um  diese  Zahlen  zu  prüfen,  wurden 
Eonzentrationsketten  gemessen,  mit  den  Sahsen  KCl,  KBr, 
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LiBr  und  lAGl  und  mit  in  bezng  auf  das  Anion  nmkehrbaren 
flg-Elektroden.    Da  die  Ketten  der  Formel 

gehorchten,  worin  e^  und  c,  die  lonenkonzentrationen  bedeuten, 
ergibt  sich,  daß  sowohl  die  Nemstsche  Formel  f&r  Konzen- 
tratioDsketten  in  Methylalkohol  gilt,  wie  auch,  daß  die  gefundenen 
Leitfähigkeiten  und  Wanderungsgeschwindigkeiten  ziemlich 
richtig  sind.  H.  D. 

47.  P«  Haber  und  8i.  Tolloczko.    Über  die  Reduktion 
der  gebundenen  festen   Kohlensäure   zu   Kohlenstoff  und  über 
elektrochemische  Veränderung  bei  festen  Stoffen  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  41,   S.  407—441.   1904).  —  Nach   einer  eingehenden 
Eünleitong  über  unsere  bisherigen  Kenntnisse  der  Leitfähigkeit 
Qod  Elektrolyse  fester  Stoffe  werden  zunächst  Versuche  mit  Atz- 
natron gemacht.    Festes  glühendes  NaOfi  leitet  nur  dann,  wenn 
es  Inirz  vorher  geschmolzen  gewesen  ist,  wohl  infolge  von  flüssig 
gebliebenen  Stromwegen.    Der  Verf.  erhielt  40—46  Proz.  Aus- 
beate an  Na.    Bei  der  Elektrolyse  einer  Mischung  yon  BaCl,  und 
BaCO,  mit  Platin-  oder  Kohlenkathode  und  einem  Nickeltiegel 
alfi  Anode  bildet  sich  an  letzterer  gelbes  kristallisiertes  Nickel- 
chlorür,  an  der  Kathode  Kohlenstoff  in  Form  von  Dendriten, 
die  der  Anode  entgegenwachsen,    und  zwar  letzterer  in  90 
—100  Proz.  Ausbeute,  entsprechend  dem  Faradayschen  Gesetz. 
Die  Polarisation  gleich  nach  Stromöffnung  betrug  über  3  und 
sank   allmählich    auf   einen    konstanten   Wert    von  ungef&br 
1,9  Volt    Aber  auch  reines  BaCl,,  welches  in  Gegenwart  von 
Verbrennongsgasen  geschmolzen  war,  gab  kathodisch  C,  weil 
eme  Eteaktion  nach  der  Formel 

BaCl,  +  CO,  +  O  -  BaCOs  +  Clj  -  11850  cal. 

stattgefunden  hat.  Diese  Reaktion  wurde  genau  untersucht, 
findet  bei  BaCl,  und  NaCl  statt,  eine  Methode  der  Soda- 
gevinnung  aus  Chlorid,  die  bisher  nicht  bekannt  war.  Beines 
BaClf  gibt  an  der  Kathode  jein  Bednktionsprodukt  in  einer 
Andayschen  Aasbeute  Ton  95  Proz.  Aus  Betrachtungen 
iber  das  Potential  (wfthrend  der  Elektrolyse  herrscht  über 
3  Volt)  scblieBt  der  Verl,  daß  Ba  gebildet  wird  und  mit  dem 

Mhttttar  I.  a.  Aul  d.  rbyi.  39.  10 
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Ba01|  ZU  BaCl  reagiert.  Nach  StromöffoaDg  sinkt  die  Spannung 
auf  1,9  Volty  ein  Wert,  der  der  Wärmetönung  der  Reaktion 
2  BaCl  +  NiCls  ==  2  BaCl,  +  Ni  entspricht.  Hier,  wie  auch 
sonst  bei  Reaktionen  fester  Stoffe,  kann  man  ohne  Fehler  die 
Thomsonsche  Regel  (Wärmetönung  =  freie  Energie)  anwenden, 
weil  die  Wärmekapazität  des  Systems  durch  die  Reaktion  nicht 
geändert  wird.  Gleich  nach  Stromöffnung  wurde  die  Polari- 
sation 3,4  Volt  beobachtet,  die  höchst  wahrscheinlich  dem  Vorgang 
Ba-  >-Ba*  entspricht.  Bei  der  karbonathaltigen  Schmelze 
wurden  ebenfalls  Polarisationsmessungen  angestellt,  und  ihre 
Zugehörigkeit  zu  chemischen  Vorgängen  diskutiert  um  die 
Ai;iwendbarkeit  der  Thomsonschen  Regel  zu  prüfen,  wurden 
Daniellketten  aus  festen  Salzen  gebildet  und  gemessen.  Bei 
der  Kette  Pb  /  PbCl,—AgCl  /  Ag  ergab  sich  zwischen  145  und 
250^  C.  kein  Wert,  der  mehr  als  0,004  Volt  von  dem  ans  der 
Wärmetönung  berechneten  Werte,  0,519  Volt,  abwich.  Die 
E.M.K.  der  Kette  Cu/CuCl— AgCl/Ag  war  ebenfalls  bis  auf 
0,03  Volt  der  Wärmetönung  entsprechend.  Die  Verf.  besprechen 
die  thermodynamische  Theorie  solcher  fester  Ketten.  Aus  der 
bekannten  Helmholtzschen  Formel  ist  die  leicht  integrable 
Formel 


(4) 


zu  gewinnen.    Ihre  Integration  fahrt  auf  die  Formel: 

A  -  konst  T-  rj"^ d  T. 
Wenn  man  Q  als  Funktion  yon  T  ausdrückt,  also 

setzt,  wo  0-'  +  (t"  7*  +  • . .  die  Differenz  der  mittleren  spezifischen 
Wärmen  der  yerschwindenden  und  entstehenden  Stoffoi  Q^  die 
Wärmetönung  beim  absoluten  Nullpunkt  bedeutet,  so  liefert 
das  Integral  die  Formel 

A  ==  konst  r+  Qo  -  <^'  l'^'^  T^</'T^-..., 

als  Formel  der  ReahtionMÜoehore.  Die  Verf.  erörtern,  welche 
Yon  den  Gliedern  der  Formel  Temachl&ssigt  werden  ktenen,  und 
diskutieren  den  Zusammenhang  mit  der  bekannten  yao't  Hoffachea 
Gleichung  der  Reaktionsisochore.    Zum  Schluß  betonen  sie  mit 
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Recht,  daß  die  Messung  solcher  Ketten,  in  denen  Konzentrations- 
eioflOsse  aasgeschlossen  sind,  ein  sehr  großes  theoretisches 
Interesse  haben.  H.  D. 

48.  A.  Pocliettino  und  A.  8eUa.  Über  die  Leüfahig- 
keü  der  aünospkärüchen  Luft  in  geschlossenen  Gefäßen  (Atti 
Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  550—559.  1904).  —  Nach  einer  ge- 
drängten Übersicht  über  die  bisherige,  den  genannten  G-egen- 
stand  betrefiPende,  ziemlich  umfangreiche  Literatur  beschreiben 
die  Verf.  einen  neuen  von  ihnen  konstruierten  Apparat  zur 
Messung  der  Zerstreuung:  Ein  Messingzylinder  von  16  cm  Höhe 
und  4,5  cm  Durchmesser  trägt  oben  einen  auf  einem  Eisenkonus 
drehbaren  fiartgummistopfen,  in  dessen  Mitte  ein  in  das  Innere 
des  Zylinders  hineinragender  Messingstab  befestigt  ist  An  diesen 
ist  uDten  ein  dünner  Quarzfaden  angekittet,  der  eine  kleine  Dreh- 
wage, bestehend  aus  zwei  Messingkügelchen  von  5  mm  Durch- 
messer und  einem  Wagebalken  aus  Aluminiumdraht  sowie  einen 
Stahlspiegel  trägt  Die  Kügelchen  lehnen  sich  in  der  Ruhelage 
an  zwei  feststehende  Ton  isoliert  durch  die  Bodenplatte  gehenden 
Stfitzen  getragene  gleichgroße  Kugeln  an;  dadurch  daß  man 
die  Stützen  der  letzteren  mit  dem  Pole  einer  Ladesäule  yer- 
biiidet,  kann  man  die  Dreh  wage  laden;  die  Beobachtung  des 
Ansschlages  derselben  mittels  Spiegels  und  Fernrohres  läßt 
den  Gang  der  Zerstreuung  verfolgen.  Hier  ist  das  Eörpersystem 
ftQ  dem  sich  der  Elektrizitätsverlust  yoUzieht,  zugleich  das  bei 
der  Messung  verwendete;  Verluste  über  die  Suspension  hinweg 
werden  dadurch  hintan  gehalten,  daß  der  Messingstab,  der  den 
Qaarz£Eulen  trägt,  mit  der  Ladesäule  verbunden  bleibt 

Die  geeignet  gereinigte  und  getrocknete,  sowie  durch  ein 
elektrisches  Filter  von  bereits  vorhandenen  Ionen  befreite  Luft 
wird  durch  zwei  TubuU  mittels  eines  Gummigebläses  hindurch  ge- 
trieben. Es  e^ebt  sich  immer  ein  Verschwinden  der  auf  der 
Drehwage  vorhandenen  Anfangsspannung  F  nach  dem  Qesetze 
Kt «  V^^  bt  also  nickt  nach  dem  Goulombschen  Zerstreuungs- 
gesetze; der  Wert  der  die  Leitfähigkeit  messenden  Konstan- 
ten b  nimmt  erst  zu,  erreicht  nach  ein  bis  zwei  Tagen  ein 
Maximum  und  sinkt  dann  fast  wieder  auf  den  Anfangswert 
herab.  Dieses  Verhalten  führt  zu  der  Auffassung,  daß  die  Luft 
^e  radioaktivierende  Emanation  mit  sich  führt,  welche  die 

10  • 
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Wände  des  Resipienten  zunächst  aktiviert  und  dann  allmählich 
in  ihrer  Wirksamkeit  wieder  abklingt.  Eb. 


49.  jD*  Pacini.  über  die  Elektrisierung,  welche  durch 
Lujl  hervorgebracht  wird,  die  durch  fVasser  hindurchperlt,  welches 
durch  verschiedene  Substanzen  verunreinigt  ist  (Atti  Acc.  dei 
Line.  (5)  18,  S.  559—567.  1904).  —  J.  J.  Thomson  hatte  be- 
kanntlich  schon  1894  gefunden,  daß  der  Lenardeffekt  besonders 
durch  stark  gefärbte  Substanzen,  welche  dem  Wasser  zugesetzt 
werden,  beeinflußt  wird.  Der  Verf.  stellte  sich  ganz  reines 
Wasser  durch  mehrfaches  Destillieren  und  durch  Konservierungs- 
methoden  nach  F.  Eohlrausch  her  und  brachte  es  mit  yer- 
schiedenen  (durch  die  zugesetzte  Tropfenzahl  gemessenen) 
Mengen  färbender  Substanzen  yersetzt  in  ein  gut  isoliertes 
und  elektrostatisch  geschütztes  Gefäß,  in  das  zwei  mit  dem- 
selben  Quadrantenpaare  eines  Elektrometers  (1  Volt »  70  Skalen- 
teile) yerbundene  Elektroden  eingesetzt  waren;  durch  dieses- 
Glasgef&ß  ließ  er  die  gut  getrocknete  und  gereinigte  Luft  hin- 
durchperlen. Zahlreiche  Versuche  zeigten,  daß  alle  Zusätze 
Ton  saurem  Charakter  das  Vorzeichen  der  an  den  Elektroden 
erhaltenen  Elektrisierung  mit  der  Zunahme  der  Konzentration 
nicht  wechseln  lassen,  während  die  von  basischem  Charakter 
eine  Umkehrung  dieses  Zeichens  von  einer  bestimmten  Kon- 
zentration an  herbeiführen.  Eb. 


50.  D.  P€tel/n4.  Über  die  Elektrisierung  durch  Zer^ 
stäubung  und  den  elektrischen  Widerstand  der  »erstäubten  Lösungeft 
(Atti  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  617—619.  1904).  —  Im  An- 
schluß an  die  vorige  Untersuchung  stellte  der  Verf.  f&r  reinstes 
Wasser,  welches  mit  Spuren  von  Schwefelsäure  und  solches, 
welches  mit  Spuren  von  Trinkwasser  versetzt  wurde,  fest^  daft- 
mit  abnehmendem  elektrischen  Leitungswiderstande  auch  die- 
beim  Durchperlen  von  Luft  erzielte  Elektrisierung  abnahm^ 
freilich  für  beide  Fälle  nicht  in  gleicher  Weise.  Wird  das- 
Wasser  mit  organischen  Substanzen,  namentlich  stark  färben«- 
den,  versetzt,  so  hört  jede  Begelmäßigkeit  auf.  Eb. 
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51.  U.  Piva.  Einfluß  des  Druckes  im  Gebläse  bei  der 
Elektrisierung'  van  reinem  fVasser  und  einigen  Säure^  und  Salz* 
ßtungen  durch  Hindurchperlen  wm  Lu/l  (Atti  Acc  dei  Line. 
(5)  13,  2.  Sem.,  8.  19—26.  1904).  —  Luft,  welche  durch  Fü- 
trieren  staubfrei  gemacht  uud  elektrisiert  worden  war,  wurde 
unter  Nebenschaltung  eines  Wassermanometers  durch  eine 
JSöhre  mit  geeigneter  Öffnung,  welche  die  Luft  in  zwei  diver- 
gente Strahlen  teilte,  in  verschieden  konzentrierte  Lösungen  von 
ChiniDbichlorflr  und  Chininbisulfat  unter  verschiedenen  von 
10  zu  10  cm  Wassersäule  (bis  60  cm)  fortschreitendem  Drucke 
eingepreßt  Die  Lösungen  beÜEmden  sich  in  einem  dOnnwandigen 
isoliert  au^estellten  Gläschen,  welches  mit  dem  Quadranten- 
elektrometer (1  Volt  s  84  mm  Ausschlag)  verbunden  war;  die 
elektrisierte  Luft  wurde  durch  einen  tkber  dem  Gläschen  an- 
gebrachten Schlot,  in  dem  ein  Gasflämmchen  brannte,  bestän- 
dig abgesaugt;  als  Maß  der  Elektrisierung  der  Flüssigkeit  diente 
der  in  der  ersten  Minute  erreichte  Ausschlag  des  Elektrometers. 

Es  zeigte  sich  das  merkwürdige  Resultat,  daß  bei  Ver- 
mehrung des  Druckes  unter  dem  die  Luft  in  die  Flüssigkeit 
übertritt,  nicht  nur  die  positive  Ladung,  welche  die  beiden 
Lösongen  annehmen,  vermindert  wird,  sondern  daß  diese  sogar 
das  Vorzeichen  wechselt  Die  Untersuchungen  wurden  auch 
ausgedehnt  auf  wässrige  Lösungen  von  Äskulin,  Essigsäure, 
Salzsäure,  Natriumbromid,  Natriumtartrat,  doch  konnte  bei  dem 
beiden  ersten  Substanzen  die  Umkehr  des  Vorzeichens  nicht 
erreicht  werden. 

Das  bei  den  genannten  Chininlösungen  erhaltene  Resultat 

wurde   noch    in    der  Weise  verifiziert,    daß  innerhalb   einer 

Wulffschen  Flasche  die  Potentiale  direkt  gemessen  wurden. 

Eb. 

52.  X!.  JB.  I>rew^  Der  Nut»effeki  der  Strahlung  von 
Vakuumröhren  (Phys.  Rev.  17,  S.  821—354.  1903).  —  Der 
Notzeffekt  der  Strahlung  wird  bei  zwei  zylindrischen  Vakuum- 
i^hren  yerschiedener  Weite  bestimmt  Die  beiden  Röhren 
besitzen  JEUektroden  in  seitlichen  Ansätzen  und  sind  an  der 
einen  Seite  durch  ein  Fluoritfenster  geschlossen,  derart,  daß 
die  Strahlung  einer  etwa  10  cm  langen  Lichtsäule  axial  durch 
das  Fenster  anstritt  Die  Röhren  sind  9  und  18  mm  weit; 
«ie  stehen  miteinander  in  Verbindung  und  werden  mit  einer 
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Gerjkpumpe  ausgepumpt  Die  Strahlung  wird  mit  einem 
Radiometer  gemessen.  Zur  Stromerzeugung  werden  zuerst  ver- 
schiedene Wechselstromquellen  verwandt;  späterhin  kommt  der 
Gleichstrom  einer  ,3&^tei*^^^^  ^^^  kleinen  Dynamomaschinen 
zur  Verwendung  (8  Crocker-Wheeler- Dynamos  zu  je  600  Volt; 
dem  Verf.  standen  24  solcher  Dynamos  zur  Verfügung). 

Als  Nutzeffekt  bezeichnet  der  Verf.  das  Verhältnis  der 
durch  einen  Wassertrog  hindurchgehenden  Strahlung  zur  Gesamt- 
strahlung. 

Der'  Verf.  findet,  daß  der  Nutzeffekt  mit  abnehmendem 
Druck  im  Vakuumrohr  wächst;  ebenso  mit  abnehmendem  Rohr- 
durchmesser. Er  konstatiert  eine  Zunahme,  wenn  das  Rohr 
von  außen  erwärmt  wird,  auch  eine  Abhängigkeit  von  der 
Stromstärke.  Wird  das  Vakuumrohr  mit  Wechselstrom  gespeist, 
80  ist  bei  scheinbar  gleichen  Stromstäiken  der  Nutzeffekt 
durchweg  kleiner  als  bei  Gleichstrom. 

Die  in  Tabellen  gegebenen  Zahlenresultate  sind  augen- 
scheinlich recht  ungenau.  Es  wurde  mit  Hilfe  eines  Spektro- 
meters  die  Energieverteilung  im  Spektrum  festgestellt,  wobei 
sehr  weite  Spalte  angewandt  werden  mußten.  Der  aus  der 
Energieverteilungskurve  ermittelte  Nutzeffekt  stimmt  schlecht 
mit  dem  auf  die  andere  Weise  gemessenen  überein.  Der 
Verf.  entscheidet  sich  fOr  rund  0,2. 

Zum  Schluß  entwickelt  der  Verf.  theoretische  Betrach- 
tungen auf  Grund  der  lonentheorie.  Danach  entsteht  die  Licht- 
Omission,  indem  die  Ionen  bei  ihrem  Stoß  auf  Moleküle  neben 
der  Energie  äußerer  Molekularbewegung  (Wärme)  auch  die 
Energie  der  inneren  Bewegung  (der  Ionen)  im  Molekül  ver- 
mehren. Der  Verf.  meint,  daß  die  von  ihm  gefundene  Ab- 
hängigkeit des  Nutzeffektes  von  Druck,  Temperatur,  Strom- 
stärke mit  dieser  Auffassung  in  Einklang  steht.  0.  B. 


63.  H.  Bose.  Über  die  chemische  fVirkung  der  Kathoden^ 
eirahien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  228—227.  1904).  —  Dm  zu 
untersuchen,  ob  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte  chemische 
Umsetzungen  nach  dem  Gesetz  von  Faraday  erfolgen,  wurde 
eine  heißgesättigte  Ätzalkalilösung  in  einem  Vakuum  ohne 
innere  Elektroden  lange  Zeit  diesen  Strahlen  ausgesetzt.  Die 
aufgenommene  Elektrizitätsmenge  wurde  mit  Hilfe  eines  Wasser» 
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stoffToltameten  onier  yermindertein  Druck  gemessen.    Dap  ent- 
standeDe  Gb»,  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehend,  wurde 
beransgepampt  und  zur  Explosion  gebracht    Dabei  blieb  ein 
Best  flbrig,  der  sich  als  reiner  Wasserstoff  erwies  und  zur 
Messung  gelangte.    Die  Menge  dieses  Wasserstoffs  mfißte  bei 
Q&itigkeit  des  Faraday  sehen  Oesetzes  ebenso  groß  sein,  als  die 
im  Yoltameter  ausgeschiedene;  in  Wirklichkeit,  betrug  sie  aber 
das  10—30-  und  mehrfache.    Aus  dieser  Tatsache  folgt,  daß 
neben  der  elektrochemischen,  dem  Faradayschen  Gesetze  ge- 
horchenden Wirkung  noch  eine  andere  auftritt,  die  auf  die 
kinetische  Energie  der  Elathodenstrahlenteilchen  zurückzufahren 
ist  Die  theoretische  Rechnung  ergibt,  daß  die  kinetische  Ener- 
gie ausreichen  wflrde,  eine  1 600  mal  größere  Wasserstoffmenge 
zu  bilden,  als  elektrochemisch  entstehen  könnte.    Bei  dem  Ver- 
suche hatte  sich  zwar  sehr  viel  weniger  Wasserstoff  gebildet, 
aber  wohl  nur  deswegen,  weil  der  größte  Teil  der  kinetischen 
Energie    der  Kathodenstrahlen  sich  in   W&rme   verwandelte. 
Da  demnach  die  Zersetzung  als  eine  Dissoziationswirkung  der 
Strahlen  zu  deuten  ist,  so  ist  ebensoviel  Sauerstoff  wie  Wasser- 
stoff zu  erwarten.    Es  zeigte  sich,  daß  der  fehlende  Sauerstoff 
zu  einem  erheblichen  Teile  vom  Elektrolyten  zurückgehalten  wurde. 
Zorn  Schlüsse  entwickelt  Verl  die  Anschauung,  daß  bei  durch 
Kathodenstrahlen  heryorgerufenen  Veränderungen  die  zweifel- 
los chemischen  Wirkungen  elektrochemischer  Natur  sind,  die- 
jenigen aber,   welche  als  chemische  nicht  nachweisbar  sind, 
durch  Dissoziationswirkung  der  Strahlen  Zustandekommen.    Bei 
den  Becquerelstrahlen  wird  infolge  der  höheren  lebendigen  Kraft 
der  dynamische  Effekt  sehr  überwiegen.  H.  Kffn. 


54.  &•  X^erriS^  Die  Theorien  der  Tetegrapkie  ohne  Draht 
(hihii.  electr.  39,  S.  361—370.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  782 
—796.  1904).  —  Der  YerL  faßt  kurz  alles  zusammen,  was  er 
SD  Eenntnissen  über  die  Funktion  der  Antennen,  die  Art  der 
Bnergiettbertragung  und  die  Bolle  der  Erdung  als  gesicherten 
Besitz  ansieht  Unter  anderem  hört  man,  daß  es  Blondel  gewesen 
«ein  soll,  der  zuerst  (1898)  das  System  Antenne-Erde  hinsicht- 
lieh des  elektromagnetischen  Feldes  oberhalb  der  Erde  als 
gleichwertig  mit  einem  Hertzschen  Oszillator  doppelter  Länge 
eAlftrt  habe.  E.  U. 
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.55.  6«  Miehhom.  Die  drahtlose  Telegraphie  auf  Grund 
eigner  praktischer  Erfahrungen  (8^,  256  S.  M.  5,00.  Leipzig, 
Veit  &  Comp.  1904).  —  Im  TorUegeDden  Werke  will  der  Verf. 
seine  persönlichen  Erfahrungen  einem  allgemein  gebildeten  Leser- 
kreis zugänglich  machen  und  zugleich  in  leicht  faßlichen  Dar- 
stellungen ein  Bild  von  den  Grundlagen  und  der  Arbeitsmethode 
der  modernen  drahtlosen  Telegraphie  yermittelst  elektrischer 
Wellen  geben.  Im  ersten  und  zweiten  Teile  werden  die  Grund- 
prinzipien der  drahtlosen  Telegraphie  vermittelst  elektrischer 
Wellen  kurz  behandelt.  Im  dritten  Teile  (S.  71—183)  sind  die 
eignen  Versuche  des  Verf.  beschrieben,  und  zwar  wird  an  Hand 
Yon  ausgeführten  Messungen  und  Versuchen  der  allmählich 
Aufbau  einer  vollständigen  Station  erläutert^  wobei  zugleich 
die  praktische  Ausführung  der  Apparate  und  deren  zweckmäßige 
Anordnung  besprochen  wird.  Der  Anhang  (S.  183 — 256)  gibt 
zunächst  ein  Literatur verzeichmsy  sodann  die  Ableitung  der 
Thomson*Eirchhoffschen  Gleichung  f&r  oszillatorische  Ent- 
ladungen, femer  einige  Formeln  zur  Berechnung  des  Wellen- 
messers, der  Kapazität  und  Selbstinduktion,  und  schließlich  eine 
Zusammenfassung  der  bisherigen  Ergebnisse  der  Theorie  f&r 
eine  abgestimmte  bez.  selektive  elektrische  Wellentelegraphie 
mit  einer  Zusammenstellung  der  praktischen  Resultate.  Die 
vom  Verf.  gegebene  Darstellung  ist  klar  und  übersichtlich,  wird 
auch  durch  passende  Figuren  erläutert;  jedoch  statt  der  im 
Anhang  gegebenen  einzelnen  theoretischen  Untersuchungen 
möchte    der   Bef.    eine   zusammenhängende   Darstellung  der 

theoretischen  Grundlagen  der  Funkentelegraphie  wünschen. 

J.  M. 

56.  6.  8eibt.  Über  den  Zusammenhang  xwischen  dem 
direkt  und  dem  induktiv  gehoppelten  Sendersystem  ßlr  drahtlose 
Telegraphie  (Physik.  ZS.  5,  S.  452—455.  1904).  —  In  einer 
etwas  anderen  Weise  als  es  von  Mandelstam  in  der  „Theorie 
des  Braunschen  Senders'^  (Beibl.  29,  S.  44)  geschehen  ist, 
stellt  der  Verf.  die  direkte  und  induktive  Koppelungsart  in 
Parallele,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  Zusammenhang 
Ewischen  beiden  besteht  Er  beschränkt  sich  auf  die  Berück- 
sichtigung der  Grundschwingung  des  Senderdrahtes  und  nimmt 
EU  dem  Zweck  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  als  konzentriert 
an,   was  den  meisten  praktischen  Fällen  nahekommt;    dann 
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flcheiden  die  Oberschwingungen  bereits  im  Ansatz  der  Gleichtmgen 
ans.  Die  D&mpfang  wird  dabei  tod  Tomherein  vemachlftssigt. 
FOr  den  induktiv  gekoppelten  Sender  erh&lt  man  die  beiden 
bekannten  Schwingongen  aus 


at 


=  1 /q  L,  +  c. 


oder  für  den  Fall  der  flesonanz,  wo  C^L^^  C^L^^  CL  wird, 
wenn  noch  Af '  ^x^L^L^  gesetzt  wird, 


oder  auf  Wellenlftngen  nmgeformt 


V  '  =f  X 

Bezeichnet  A„  die  Wellenlänge  der  nngekoppelten  Kreise, 
flo  ist  nach  der  Koppelang  die  längere  Welle  k^  »  A^  }/>  ^  jr 
nnd  die  kürzere  Welle  A,  »  A^  Vi  —  x;  alle  drei  Wellen  stehen 
diim  in  der  einfachen  Beziehung  zueinander  Iq*  »  (A,  '  +  X^*)  /  Z. 
Man  sieht,  daß  die  Abweichung  der  schnelleren  Schwingung 
Ton  der  ursprünglichen  etwas  stärker  ist  als  die  der  langsameren 
von  ihr  und  daß  mit  kleiner  werdendem  x,  d.  h.  abnehmender 
Koppelung,  der  Unterschied  schwindet  Das  arithmetische  Mittel 
der  Quadrate  der  deformierten  Wellenlängen  l^  und  A,  ist  gleich 
dem  Quadrate  der  vor  der  Koppelung  vorhandenen  Wellen- 
länge Aq.  Es  ergibt  sich  aus  den  bestehenden  Beziehungen 
eine  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  von  Koppelungs- 
&ktoren,  die  im  Prinzip  auf  der  Messung  der  drei  im  vorigen 
bezeichneten  Wellen  des  Senders  beruht 

Man  kann  den  Koppelungsfaktor  x*  als  eine  Funktion  des 
Selbstindnktions-  oder  des  Kapazitätsverhältnisses  des  primären 
oad  sekundären  Kreises  ermitteln,  wenn  die  Selbstinduktion 
der  sekundären  Spule  in  zwei  Teile  zerlegt  wird,  von  denen 
der  erstere  L^"  einer  ideal  fest  gekoppelten  Spule  entspricht, 
der  zweite  L^'"  einer  solchen,  welche  ganz  außerhalb  des  Feldes 
der  Primftrspule  liegt    Dann  ist  der  Koppelungsfaktor 


x»  = 


Lm  Lty  Cj 
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weil  der  gekoppelte  Teil  der  sekundären  Selbstinduktion  jetzt 
in  einem  festen  Verhältnis  a  zu  der  primären  Selbstinduktion, 
also  L^'  I  L^=^  a^  steht 

Für  den  direkt  gekoppelten  Sender  geben  die  Gleichungen 
in  analoger  Weise  wie  yorher 

für  den  Fall  der  Resonanz,  worin  p*  =  Z^  /  {L^  +  L^)  oder,  da 
L^  +  L^  ^  L^j  d.  h.  gleich  der  gesamten  sekundären  Selbst- 
induktion ist, 

^  -  A  ="  (^  • 

Die  so  gefundenen  Gleichungen  ffir  die  Schwingungszahlen 
beider  Systeme  stimmen  der  Form  nach  überein,  nur  daß  an 
Stelle  von  q  in  der  einen  Gleichung  x  in  der  anderen  steht 
Beide  Werte  gehen  ineinander  über,  wenn  a »  1  ist,  d.  h. 
wenn  bei  der  induktiven  Erregung  der  vollkommen  festgekoppelte 
Teil  der  sekundären  Selbstinduktion  gleich  der  primären  ist  Der 
Übergang  von  der  einen  Schaltung  zur  anderen  läßt  sich  daher 
dadurch  bewerkstelligen,  daß  man  die  primäre  und  sekundäre 
Spule  auf  den  gleichen  Kern  aufwickelt  und  nach  Ganghöhe  und 
Windungszahl  gleichmacht  Dann  ist  es  erlaubt,  die  Isolation, 
welche  die  Drähte  trennt,  zu  entfernen  und  so  beide  Spulen 
zu  einer  einzigen  zu  vereinigen.  Nach  dieser  Entwickelung  ist 
also  der  direkt  gekoppelte  Sender  als  ein  Spezialfall  auf  den 
induktiv  gekoppelten  zurückgeführt,  was  aber  schon  von  Zenneck 
(Physik.  ZS.  4,  S.  657.  1908)  angedeutet  wurde,  wenn  man  sich 
mit  einer  angenäherten  Darstellung  der  Verhältnisse  begnügt. 

In  Strenge  ist  das  aber  wie  Zenneck  (Physik.  ZS.  5,  S.  811. 
1904)  betonty  nicht  richtig.  Der  Unterschied  ist  der:  zu  dem 
Gliede  das  bei  der  induktiven  Schaltung  die  wechselseitige  In- 
duktion (magnetische  Koppelung)  zwischen  Kondensator,  Kreis 
und  Sendersystem  ausdrückt,  kommt  bei  der  direkten  Schaltung 
noch  ein  Glied  hinzu,  das  von  der  galvanischen  Koppelung 
herrührt  A.  Bck. 

57«  «7«  Zenneck*  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Herrn 
G.  Seibt  ,,Uber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  direkt  und 
dem  induktiv  gekoppelten  Sendersystem  für  drahtlose  Telegraif^ieJ* 
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(Physit  Z8.  5,  S.  575—576,  1904).  —  Der  Vert  hebt  hervor, 
daß  das  Yon  Seiht  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  ge- 
fundene Resultat,  daß  der  direkt  gekoppelte  Sender  nur  ein 
Spezialfall  des  induktiv  gekoppelten  ist,  zuerst  von  ihm  aus« 
gesprochen  wurde  und  sonach  nicht  neu  ist  A.  Bck. 


58.    J.  Zenneck.    Theorie  und  Praxis  in  der  drahilosen 
Telegrapkie  (Physik  ZS.  5,   S.  586-591.    1904).  —  Seitdem 
dorch  M.  Wien  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  bei  der  Ver- 
wendung gekoppelter  Systeme  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
handelt,  klargestellt  worden  sind,  haben  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Untersuchungen  mit  ähnlichen  Fragen  beschäftigt,  in  der 
Absicht,  die  drahtlose  Telegraphie  zu  f5rdern.    £inige  dieser 
Arbeiten  werden  vom  YerL  einer  Besprechung  unterzogen  zum 
Zweck  einer  Prtlfung,  wie  weit  dieselben  für  die  praktischen  Be- 
dürfnisse der  drahtlosen  Telegraphie  wirklich  Brauchbares  oder 
Neues  enthalten.  Es  zeigt  sich,  daß  der  praktische  Nutzen  mancher 
fiesultate  deshalb  in  Frage  gestellt  werden  muß,  weil  die  wirk- 
lichen Bedingungen  der  drahtlosen  Telegraphie  oft  zu  wenig 
bekannt  und  daher  von  den  den  einzelnen  Untersuchungen  zu- 
grunde gelegten  erheblich  verschieden  sind.    Dies  gilt  z.  B.  von 
einer  Arbeit  von  Huth  (Beibl.  29,  S.  107),  deren  Versuchs- 
anordnung  —  Sender  und  Empfänger  in  einem  ganz  kleinen 
Abstand  in  demselben  Zimmer  einander  gegenüberstellt  —  nicht 
annähernd  die  Verhältnisse  repräsentiert,  wie  sie  in  der  draht- 
losen Telegraphie  vorliegen,  sodaß  das,  was  Huth  auf  Grund 
seiner  Versuche  f&r  oder  gegen  die  Angaben  von  Abraham, 
Braun,  Marconi  oder  Slaby  anführt,  belanglos  ist.    Auch  die 
manchmal,  z«  B.  auch  von  Drude,  ausgesprochene  Meinung,  ab 
würde  man  sich  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  viel  eher  den 
theoretischen  Verhältnissen  eines  freien  Drahtes  nähern  als  im 
Laboratorium,  findet  sich  für  die  meisten  Stationen  nicht  be- 
stätigt, wo  es,  besonders  bei  Schiffsstationen,  infolge  der  zahl- 
reichen Drahtseile  imd  anderer  Metallteile  ganz  unmöglich  wird, 
die  Eigenschaften  der  Sendersysteme  zu  berechnen,  wo  aber  die 
experimentelle    Bestimmung    mit   der    Resonanzmethode    von 
Bjerknes    mit   Vorteil  ausführbar  ist     Zu  den  Darlegungen 
Urudes  über  den  Zweck  und  die  Wirkungsweise  von  Vielfach- 
antennen  bemerkt  der  Verf.  erläuternd,  worauf  auch  schon  von 
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anderer  Seite  hingewiesen  ist^  daß  für  die  Strahlung  eines 
vertikalen  Senders  nach  Abraham  die  Stromamplitude  im  Se* 
kundärsystem  das  Maßgebende  ist,  welche  ungefähr  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Produkt  von  primärer  und  sekundärer 
Kapazität  proportional  ist  und  daß  die  Vielfachantenne  des- 
halb besser  wirkt,  weil  ihre  Kapazität  bei  gleicher  Länge 
größer  ist  als  diejenige  einer  Einfachantenne;  außerdem  wird 
durch  ihre  Verwendung  eine  bessere  Ausnutzung  der  primären 
Energie  erzielt. 

Die  Bedingungen,  welche  Drude  in  seiner  letzten  Arbeit 
(Ann  13,  S.  512.  1904)  für  eine  möglichst  rationelle  Wirkungs« 
weise  des  Primärkreises  eines  Teslatransformators  findet,  näm- 
lich, daß  er  möglichst  große  Kapazität  und  demnach  möglichst 
kleine  Selbstinduktion  besitzen  solle,  sind  durch  den  Verf.  schon 
Yor  mehreren  Jahren  bekannt  geworden.  Außerdem  wird  zu  zeigen 
versucht,  daß  das  Resultat  von  Drude,  daß  eine  Teslaanordnung 
beim  Koppelungsgrad  k'  =  0,6  eine  maximale  Spannungsampli- 
tude im  Sekundärsystem  besitze,  jedenfalls  nicht  allgemein 
richtig  ist 

Über  die  Auffassungen  von  der  Abhängigkeit  der  Maxi- 
malamplitude im  Sekundärsystem  von  der  Anfangsspannung  F 
im  Primärsystem  und  vom  „Funkenwiderstand^'  tr  wird  bemerkt, 
daß  allgemein  über  den  Gang  von  Fjw  und  damit  der  Maxi- 
malamplitude im  Sekundärsystem  mit  der  primären  Funken- 
länge nichts  ausgesagt  werden  kann,  weil  einerseits  die  Ab- 
hängigkeit der  Anfangsspannung  von  der  Schlagweite  durch 
die  Grröße  der  Entladekugeln  beeinflußt  wird  und  weil  anderer- 
seits die  Größe  der  Kapazität  im  Kondensatorkreis  dafür  maß- 
gebend ist,  wie  sich  der  Widerstand  w  der  Funkenstrecke  mit 
der  Funkenlänge  ändert.  Für  die  Verhältnisse  der  drahtlosen 
Telegraphie  kann  indes  behauptet  werden,  daß  bei  Anwendung 
der  großen  Kapazitäten  die  Maximalamplitude  im  Sekundär- 
System  mit  zunehmender  Primärspannung  mindestens  bis  etwa 
4  cm  Schlagweite  relativ  rasch  wächst 

Zum  Schluß  wird  hervorgehoben,  daß  eine  von  Drude  vor- 
geschlagene Methode  zur  Bestimmung  der  Dämpfung  von  Os- 
zillator und  Besonator  und  der  Wechselzahl  des  Besonators 
sich  kaum  wird  auf  die  Verhältnisse  in  der  Praxis  anwenden 
lassen,  weil  hier  die  Braunsche  Bohre  wegen  der  hohen  Wechsel- 
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zahlen  yersage  und  weil  den  Bestimmimgen  ans  Schlagweiten 
die  nötige  Grandlage  fehle.  A.  Bck. 


50.  W.  JDuane  und  Ch.  A.  Lory.  Das  Bißerenüal' 
tdepkon  (Phys.  Ber.  18;  S.  275—279.  1904).  —  Es  wird  ein 
Yerfiihren  beschrieben  zur  Abgleichung  Ton  Selbstindnktions- 
koeffizienten  mit  Hilfe  des  Differentialtelephons.  Eine  Strom- 
Terzweignng  trftgt  in  dem  einen  Zweige  einen  yerftnderlichen 
Widerstand  und  eine  veränderliche  Selbstinduktionsnormale. 
In  dem  anderen  Zweige  befindet  sich  die  zu  eichende  Selbst- 
indaktionsspule.  In  beiden  Stromverzweigungen  liegt  je  eine 
Spnle  des  Differentialtelephons.  Sind  Widerstand  und  Selbst^ 
indnktion  in  beiden  Stromkreisen  gleich,  so  schweigt  das  Telephon. 

Die  Genauigkeit  dieser  Methode  wird  zu  0,05  Proz.  angegeben. 

Wchl. 

60.  J.A.Heming*  Ein  Hügdrahiampiremeter  zur  Messung^ 
tekr  schwacher  fVechseUtröme  (Proc  Phys.  Soc.  19,  S.  173--184. 
1904,  PhiL  Mag.  7,  S.  595—604.  1904).  —  Das  Instrument 
besteht  aus  zwei  in  5  mm  Entfernung  parallel  ausgespannten 
äoBerst  dünnen  Drähten  (0,05— 0,02  mm)  yon  etwa  1  m  Länge. 
In  der  Mitte  sind  beide  Drähte  durch  einen  kleinen  Spiegel 
verbanden.  Fließt  durch  einen  der  Drähte  ein  Strom,  so  wird 
sein  Durchhang  rergrößert,  was  eine  Drehung  des  Spiegels  zur 
Folge  hat.  Die  Ablenkung  des  Spiegels  wird  mit  den  be- 
kannten Mitteln  gemessen.  Das  Instrument  soll  Ströme  bis  zu 
5  Milliampere  anzeigen.  Auf  Orund  rerschiedener  Versuchs- 
resultate  wird  die  vielseitige  Anwendbarkeit  dieses  Instrumentes 
gezeigt  Wchl. 

61.  E.  J.  Brunswick  und  M»  AHamet.  EnrouiemenU 
(tmiuäi  ä  courani  contenu  (181  S.  Paris,  Massen  &  Co.,  1904). 
—  Die  ersten  drei  Eoipitel  behandeln  die  allgemeinen  Gesetz 
über  die  Erzeugung  einer  E.M.E.  durch  Induktion  und  die 
elementaren  Begriffe  der  yerschiedenen  Wickelungen.  In  den 
drei  übrigen  Kapiteln  werden  die  Wickelungsformeln  für  die 
bauptsächlichsten  Wickelungsarten  abgeleitet  und  femer  die 
Wickelungsschemen  und  Tabellen  erläutert  Zum  Schluß  wird 
ein  Überblick  über  die  Vor-  und  Nachteile  der  verschiedenen 
Wickelnngsarten  gegeben.  WchL 
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62.  «/•  Sahulka.  Bestimmung  des  Isolalianswiderstandes 
der  Einzelleiter  von  Gleichstrom- Mehr  leiteranlagen  während  des 
Betriebes  (Elektrot.  Z8.  25,  S.  420—423.  1904).  —  Durch  die 
vom  Verf.  aDgegebene  Methode  werden  die  Fehlerwiderstände 
der  Einzelleiter  eines  Mehrleitersystems  während  des  Betriebes 
gemessen.  Im  wesentlichen  handelt  es  sich  darum,  die  Teil- 
spannung in  irgend  einem  Zweige  des  Mehrleitersystems  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  durch  Handhabung  des  Zellenschalters 
oder  Änderung  des  Erregerstromes  des  Generators  einzuregulieren 
und  gleichzeitig  durch  künstliche  Änderung  des  Fehlerwider- 
standes zwischen  einem  Teilleiter  und  der  Erde  das  Potential 
des  Mittelleiters  auf  null  zu  bringen,  so  daß  Tom  Mittelleiter 
kein  Strom  zur  Erde  fließt  Dabei  sollen  die  beiden  Werte, 
auf  welche  die  Teilspannung  einreguliert  wird,  nur  um  einige 
Prozent  voneinander  verschieden  sein,  so  daß  die  Erd Verbin- 
dung eines  Außenleiters  unterbleiben  und  somit  die  Messung 
wahrend  des  Betriebes  ausgeführt  werden  kann.  Während  bei 
einem  Dreileitersystem  eine  Teilspannung  zwei  verschiedene 
Werte  bei  der  Messung  erhalten  muß,  müssen  bei  einem 
Fünfleitersystem  alle  Teilspannungen  nacheinander  abgeändert 
werden.  J.  M. 

63.  C.  E.  Ouye  und  P.  Denso.  Über  die  Herstellung 
eines  elektrostatischen  Drehfeldes  von  hoher  Spannung  (Eclair, 
^lectr.  39,  S.  201—210.  1904).  —  Zu  Untersuchungen  -über 
die  elektrische  flysteresis  stellten  die  Verff.  ein  elektrosta- 
tisches Drehfeld  in  folgender  Weise  her:  Die  Klemmen  einer 
Wechselstrommaschine  werden  durch  eine  Selbstinduktion  und 
eine  zu  einem  induktionslosen  Widerstände  parallel  gelegte 
Kapazität,  in  flindereinanderschaltung,  geschlossen.  Durch 
passende  Wahl  dieser  drei  Größen,  läßt  sich  dann  erreichen, 
daß  die  von  der  Kapazität  abgezweigte  Spannung  von  gleicher 
Amplitude  ist,  wie  die  von  der  Selbstinduktion  abgezweigte, 
a^ber  um  90  ^  in  der  Phase  verschoben.  Werden  diese  Spannungen 
«inem  Systeme  zugeführt,  das  aus  vier  um  einen  Mittelpunkt 
symmetrisch  aufgestellten  Elektroden  besteht,  so  entsteht  in 
diesem  Punkte  ein  Drehfeld  von  konstanter  Umlaufszahl  und 
Amplitude.  Um  zu  kontrollieren,  ob  das  Drehfeld  wirklich 
rein  zirkulär,  nicht  elliptisch,  ist,  hängt  man  im  Mittelpunkt 
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einen  leicht  beweglichen  Metallkörper  auf,  auf  den  bei  voll- 
kommener Symmetrie  kein  Drehmoment  ausgeübt  wird.      At. 


Lm  tMd  A»  BoUzmann.  Über  das  Exnenehe  EUktro»icp  (Phjmk. 
ZS.  6,  S.  2.  1905). 

G»  7F.  van  I>ijk.  Bestimmung  dei  elektroehemiteken  A.quivaUntes 
«D«  Silber  (Arch.  N^erl.  (2)  9,  8.  442—523.  1904;  Tgl.  aach  Drades  Ann. 
14,  S.  569.  1904). 

Lachiam  Oilchrist»  Die  EUktrcly$e  von  tauren  Lotungen  von 
JniUn  (J.  pbjrs.  Chem.  8,  S.  589—548.  1904). 

«7.  A.  Voiigraff*  Betrachiungen  über  die  unipolare  Induktion 
vnd  die  FundamentaUfleiehungen  de»  Elektromagnetiemue  (Arch.  N^rl. 
(2)  9,  S.  340-880.  1904). 

J.  A*  VoUgraff*  Kritik  de»  vorangegangenen  Artikel»  (Arch. 
Ntol.  (2)  9,  S.  880.  1904). 

M»  A*  LiOrentz.  Bemerkungen  zu  dem  Gegeneiande  der  voran- 
gegangenen  Arbeit  (Arch.  N4erl.  (2)  9,  S.  380—381.  1904). 

Hele^ShaWf  Hay  und  Powell,  Hgdrodgnami»ehe  und  elektro- 
magnetieeke  Untereuehungen  betreff»  der  Verteilung  de»  WMgnetieehen 
Felde»  in  gezahnten  Armaturen  (Electrician  54,  S.  213—215,  807—310, 
330-852.  1904). 


Allgemeines. 

64.  E.  Wiedeman/n  und  H.  Mbert.  Physikalisches 
Praktikum.  5.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (xzx  u.  590  S. 
m.  366  eingedruckten  Abbild.  o#  10,00;  geb.  o#  11,00.  Braun- 
Bchweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1904).  —  Die  fünfte  Auflage  des 
bekannten  und  weit  yerbreiteten  Werkes  zeigt  in  Charakter  und 
Inhalt  keinerlei  wesentliche  Änderungen  gegen  die  1899  er- 
schienene letzte  Auflage.  Der  Umfang  ist  um  einen  Bogen 
gewachsen  durch  eine  Reihe  von  kleineren  Umänderungen  und 
Zus&tzen,  die  Zeugnis  ablegen  Ton  der  andauernden  Sorgfalt, 
mit  der  die  Verf.  auf  die  Yervollkommnung  ihres  Buches  be- 
dacht sind.  So  ist  die  in  der  letzten  Auflage  ausgelassene 
Anweisung  fCür  den  Gebrauch  des  Eiskalorimeters  wieder  auf- 
genommen worden.  Femer  sind  eingefügt  kleinere  Abschnitte 
über  das  physische  Pendel,  über  die  Bestimmung  der  Tonhöhe 
mit  dem  Monochord  und  durch  Schwebungen,   über  die  Be- 
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stiinmiisg  des  spezifischen  Gewichtes  beim  Siedepunkt ,  ftber 
die  Bestimmung  kritischer  Temperaturen,  über  die  Messung 
von  Yerbrennungsw&rmen,  femer  elektrostatische  Messungen 
zur  Bestimmung  von  Kapazität  und  Dielektrizitätskonstanten 
und  bei  den  magnetischen  Messungen  die  Jochmethode.  End- 
lich ist  ein  Kapitel  über  die  Bestimmung  des  Nutze£fektes  von 
Elektromotoren  und  Dynamomaschinen  angefügt.  Die  Tabellen 
sind  zweckmäßigerweise  um  eine  solche  für  die  Beduktion  des 
Barometerstandes  bereichert  worden.  Sehr  nützlich  ist  die 
an  die  Logarithmentafel  angeschlossene  Empfehlung  und  Er- 
läuterung des  Rechenschiebers.  W.  K. 


65.  Annuaire  pour  tan  1905 y  publii  par  U  Bureau  des 
Longäudes  (669  S.  nebst  Anhang  yon  118  S.  1  Fr.  50  c.  Paris, 
Gauthier- Villars).  —  Der  diesmalige  Jahrgang  des  bekannten 
Werkes  enthält  gemäß  den  neuen  Bestimmungen  (vgl  BeibL  27, 
S.  499),  keine  physikalischen  und  chemischen  Tabellen,  statt 
deren  eingehende  Mitteilungen  und  Tabellen  über  Metrologie, 
Münzen,  über  GegenslAnde  der  Geographie,  der  Statistik  und 
der  Meteorologie.  Auch  im  astronomischen  Teile  sind  eine 
Beihe  von  Tabellen  des  letzten  Jahrganges  (Beibl.  28,  S.  498) 
durch  andere  ersetzt.  Der  wissenschaftliche  Anhang  bringt  den 
Schluß  des  Aufsatzes  von  P.  fiatt  über  die  elementare  Er- 
klärung der  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Flut.  W.  K. 


66.  Nachtrag  »u  Ostwatd,  Grundlinien  der  anorganischen 
Chemie.  2.  Aufl.  (VgL  Beibl.  28,  S.  1104).  —  Der  Nachtrag 
ist  eine  berichtigende  Ergänzung  des  Kapitels  über  Uran- 
strahlen  in  dem  letzterschienenen  Buch.  Es  sind  darin  die 
neuesten  Arbeiten  über  radioaktiye  Sto£fe,  insbesondere  die 
Untersuchungen  yon  Ramsay  und  Soddy  über  die  Bildung  von 
Helium  aus  Badium  berücksichtigt.  Str. 


Wm  Voigt.  EtiDOi  über  Tensoranali/nt  (S.-A.  ans  Gtött  Nachr. 
1904,  Math.-ph78.  KL,  vorgelegt  29.  Okt  1904.    19  S.). 

Weltall  und  Menschheit,  Meraysgegeben  von  S,  Krämer  im  Ver^ 
hinduug  mit  htrwnrragenden  Faehmännern  (JAef.  69^78.  Berlin,  Leipog, 
Wien,  Stattgart,  Bong  &  Co.,  1904). 


Druck  von  Metiger  &  Wittig  in  Leiptig. 


\ 
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xü  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Optik. 

1.     6.    W.   SteuHX/irt»      Die   Spektralemergüiurve   eines 
schwarzen  Körpers  bei  Zimmertemperatur  (Physik.  ZS.  4»  S.  804 
—807.  1 908).  —  Ein  länglicher  im  inneren  stark  mit  Lampen- 
roß  bedeckter  Zinnkasten  (?)  dient  als  schwarzer  Körper.    Der- 
selbe wird  in  flüssige  Luft  getaucht  und  Tor  dem  Spalt  eines 
Spiegelspektrometers  (mit  Spiegelprismenyorrichtung  Ton  Wads- 
vorthy  Steinsalzprisma)  aufgestellt  Zur  Strahlungsmessung  dient 
ein  Badiometer.    Da  die  Ausstrahlong  des  schwarzen  Körpers 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  yemachl&ssigt  werden 
Icaon,  sind  die  Ausschläge  des  Radiometers,  auf  dessen  stark 
platiniertem  Flügel  ein  den  Flügel  deckendes  Bild  des  Spektro- 
skopspaltes entworfen  wird,  der  Strahlung  bei  Zimmertemperatur 
proportional 

Die  so  aufgenommene  £nergieyerteilungskurye  wird  nach 
der  Paschenschen  Methode  auf  Spaltbreite  korrigiert  Sie  stimmt 
mit  der  nach  der  Planckschen  Gleichung  berechneten  Kurre 
ücht  gut  überein;  die  Abweichungen  überschreiten  die  Ver- 
SQchsfehler.  Die  Maximalintensität  liegt  bei  9,2  n  bei  einer 
Zimmertemperatur  Ton  24  ^  Nach  dem  Yerschiebungsgeseti 
berechnet  sich  mit  Hilfe  der  Paschenschen  Konstanten  (2920) 
die  Wellenlänge  des  Maximums  zu  9,8  n.  0.  B. 


•  •  

2.  E»  Ladenburg.  über  die  spektrale  Energieverteilung 
ier  „Quecksiiberlampe  aus  Quarzglas**  (Physik.  ZS.  5,  S.  526 
—528.  1904).  —  In  einem  mit  Spalt  versehenen  Zinkkasten 
befimd  sich  die  Lampe.  Das  Spektrometer  trug  ein  Quarz- 
oder Flintglasprisma  und  war  mit  Quarzflußspatachromaten 
tersdien.  Die  scheinbare  Breite  der  benutzten  linearen  Thermo- 
sftole  betrug  8—12  fAfjL. 

BalblittT  X.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  11 
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Eine*  Tafel  sowie  eine  Kurve  gibt  im  Bereich  k  ss  2482 
bis  k  =  5925  die  beobachteten  Linien  nebst  den  zagehörigen 
Galvanometerausschlägen  wieder.  Ihre  Wellenlängen  decken 
sich  mit  den  von  Elayser  und  Bunge  beobachteten«  Die  roten 
Linien  bei  il  6150  und  X  6950  waren  zu  schwach,  um  mit  der 
Thermosäule  gemessen  zu  werden,  dagegen  gab  die  ultrarote 
Linie  bei  X  9700,  die  von  Coblentz  und  Geer  zuerst  gefunden 
worden  ist  (Beibl.  27,  S.  688  u.  28,  S.  174),  15  Skalentefle.  Die 
Intensitäten  wachsen  ziemlich  stetig  vom  Violett  nach  Bot. 

Kn. 

8.  Ch.  I*6ry»  Ein  Absorptionspyrometer  (J.  de  Phys. 
(4)  3,  S.  82—87.  1904).  —  Die  Abhängigkeit  der  Intensität  {J) 
einer  als  schwarz  vorausgesetzten  Strahlungsquelle  (Herd)  von 
der  Temperatur  (7^  in  einem  bestimmten  Spektralbezirk  ist 
nach  dem  Wienschen  Gesetz  gegeben  durch  die  Formel: 

_  B 

J^A.e    >. 

Die  Strahlen  dieser  Lichtquellen  mögen  einen  Doppelkeil 
aus  absorbierendem  Glase  durchsetzen,  der  eine  planparallele 
Platte  von  der  veränderlichen  Dicke  x  bildet  Nach  Durch- 
tritt durch  diesen  Doppelkeil  hat  die  Strahlung  die  Intensität 

_B 

Durch  Begulierung  der  Dicke  x  des  Doppelkeils  läBt  sich 
nun  erreichen,  daß  diese  Intensität  gleich  der  einer  Vergleichs- 
lichtquelle  von  konstanter  Intensität  i  vrird.    Da 

log—«  — -y  —  x.«, 

so  folgt,  daß  die  reziproke  Temperatur  von  der  Dicke  x  des 
Doppelkeils  linear  abhängt 

Diese  lineare  Abhängigkeit  hat  der  Verf.  experimentell 
bestätigt  und  darauf  fußend  ein  sehr  bequem  zu  handhabendes 
Absorptionspyrometer  hergestellt,  dessen  nähere  Konstruktion 
aus  dem  Original  zu  ersehen  ist  Die  Monochromasie  wird 
durch  ein  vor  das  Auge  des  Beobachters  gestelltes  farbiges 
(rotes)  Glas  erreicht  O.  B. 
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4.  €•  Chineveau,  Über  das  Brechungswrmögen  der 
gelSsten  Körper.  Angenäherte  GeseiMe  (C.  £.138,  S.  1578 
-1581.  1904).  —  (Vgl  eine  frühere  Arbeit  BeibL  38,  8.  1259.) 
Der  Verfl  nennt:  1.  Molekulares  Brechungsvermogen  des  gelösten 
Körpers  das  Produkt:  K,M»Km  (hierbei  ist  K^Ajc^ 
jfas  Molekolargewicfat;  d  ist  die  Differenz  des  Brechongs- 
index  n  der  Lösung  und  des  Index  n«  des  Wassers,  der  unter 
Berücksichtigung  des  Yerdünnnngsgrades  berechnet  ist). 

2.  Aquivakntes  Brechungsvermögen  JT«  den  Quotienten  aus 
dem  molekularen  Brechungsvermögen  und  der  Valenz  v: 
K.^/tle.Mjv. 

Es  werden  folgende  Gesetze  aufgestellt:  1.  Die  Differenz 
der  äquivalenten  Brecbungsvermögen  zweier  Salze  von  den 
Basen  B  und  B  mit  der  nämlichen  Sfture  ist  eine  Zahl,  die 
Ton  der  Natur  der  Säure  unabhängig  ist  2.  Die  Differenz 
der  äquivalenten  Brechungsvermögen  zweier  Salze  von  den 
Säuregruppen  A  und  A  mit  der  nämlichen  Base  ist  eine  Zahl, 
die  von  der  Natur  der  Base  unabhängig  ist  8.  Das  mole- 
kulare Brechungsvermögen  Km  ändert  sich  nicht  proportional 
mit  dem  Molekulargewicht;  der  Quotient  Kuj  M  wird  mit 
wachsendem  M  kleiner. 

Unter  den  Ausdrücken,  welche  diese  Größen  miteinander 
Ter  binden,  scheint  der  Quotient  a  a  KmIVM  die  beste  Über- 
eiostimmung  zu  geben.  K.  S. 

5.  JE»  van  Aubelm  über  den  Brechungsindex  von 
Losungen  (C.  B.  139,  S.  126-128.  1904).  —  Es  wird  unter- 
sucht 1.  ob  das  Gesetz  von  Chineveau  f&r  wässerige  Lösungen 
(CK  138,  S.  1483.  1904;  BeibL  28,  8.  1259)  --  (Binfluß  des 
gelösten  Körpers  auf  den  Gang  der  Lichtstrahlen):  ,,Der  vom 
gelösten  Körper  herrührende  Betrag  J  »  n  —  n«  ist  im  all- 
gemeinen  proportional  der  Konzentration  C"  —  auf  die  nicht 
wässerigen  Lösungen  anwendbar  isty  2.  wie  die  Konstante  K'=  Ajc 
t&r  Lösungen  in  Wasser  und  in  anderen  Lösungsmitteln  mit 
der  Temperatur  sich  ändert 

Das  Gesetz  von  Ch6neveau  wird  geprüft  an  den  Messungen 

Ton  Lancelot,  N.  Andrews  und  C.  Ende  (ZS.  f.  phys.  Chem.  17, 

8.  141.    1895),   Schutt   (ZS.  f.  phys.  Chem.  9,   8.  351.  1892), 

Rudolphi  (Molekularrefraktion  fester  Körper,  Bavensburg  1901). 

11* 
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Die  Untersuchung  zeigt,  daß  für  nicht  toägaerige  Lösungen  obige 
Relation  nicht  gilt,  K.  S. 

6.  C.Ch&nevenu.  über  den  Brechungsindex  der  Lotungen 
(C.  R.  139,  S.  361—363.  1904).  —  Diese  Arbeit  wendet  sich 
gegen  die  Untersuchung  von  van  Aubel  (vgl.  voriges  Referat). 
Yan  Aubels  Schluß  rührt  daher,  daß  er  die  Dichte  des  Lösungs- 
mittels nicht  in  Betracht  zieht  Unter  Voraussetzung  der 
Gladstoneschen  Formel  erhält  man  die  Gleichung 

{D^  Dichte  der  Lösung,  d  Dichte  des  Lösungsmittels,  p  Ge- 
wicht des  gelösten  Körpers  in  100  g  der  Lösung,  n^  Brechungs- 
index  des  Lösungsmittels,  n^  Brechungsindex  des  Lösungsmittels 
in  der  Lösung). 

Führt  man  auf  Grund  dieser  Formel  die  Berechnung  f&r 
dieselben  Lösungen  wie  van  Aubel  durch,  so  ergibt  sich,  daß 
2f  SS  n  —  n«!  sich  fast  proportional  mit  der  Konzentration  ändert 

Außerdem  zeigt  Ch6neveau,  daß  die  Größe  K^  A  je  bei 
Lithiumchlorür  für  die  Lösungsmittel  Wasser  und  Amylalkohol 
merklich  den  gleichen  Wert  hat  (0,00035).  Er  zieht  daraus 
den  Schluß,  daß  die  Natur  des  Lösungsmittels  —  wenigstens 
für  dieses  Salz  —  keine  Einwirkung  hat,  wenn  es  sich  um  den 
Einfluß  des  gelösten  Körpers  auf  den  Gang  der  Lichtstrahlen 
in  der  Lösung  handelt.  K.  S. 


7.  K.  Marti/n.  Über  Zonenjehlerkorrektion  durch  ^e- 
eignete  Glaswahl  (ZS.  f.  wiss.  Fhot  2,  S.  231—233.  1904).  — 
Zonenfehler  nennt  man  die  Reste  sphärischer  Abweichung, 
deren  Maximum  bei  A^  &=  A  /  V2  liegt,  wenn  der  sphärische  Fehler 
für  den  Öffnungshalbmesser  k  gehoben  ist  Die  Richtung  der 
Zonenfehler  ist  von  der  Glaswahl  abhängig,  so  daß,  wenn  mau 
die  Kronbrechung  höher  als  die  Flintbrechung  nimmt,  die 
Schnitt  weite  der  Zonenstrahlen  kürzer  ist,  als  die  der  axialen 
und  Randstrahlen,  wahrend  sich  diese  Richtung  umkehrt,  wenn 
die  Flintbrechung  überwiegt  Es  ist  aber  möglich  die  sphärische 
Abweichung  nur  durch  Wahl  geeigneter  Gläser  völlig  zu  heben. 
So  ist  die  sphärische  Abweichung  für  die  Hinterlinse-Anastig- 
maten  für  die  ganze  Öffnung  gehoben  bei  folgenden  Brechungs- 
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verhältniasen:  Flint  -  1,6062,  Crown  -  1,6115;  F.  »  1,5800, 
C. »  1,5706;  F.  =  1,6127,  C.  1,6055.  Die  Hebung  der  übrigen 
Fehler,  wie  Astigmatismos,  Bildwölbung,  Koma  und  Achro- 
masie wird  dadurch  nicht  erschwert  Solche  Systeme  können 
auch  fBr  Fernrohre  Verwendung  finden,  da  bei  dem  Typ  die 
chromatiBche  Differenz  der  sphärischen  Abweichung  günstig  ist 

F.B. 

8.    K.  Sehawm.     Verweh  einer  Systematik  der  fVir^ 
hingen    chemischer   Agen%ien    auf  phatographische   Schichten 
(ZS.  l  wiss  Phot  2,  S.  205—219.   1904).  —  Der  Ver£  unter- 
scheidet als  wirksam:  1.  Beduktionsmittel  mit  positiverem  elek- 
trochemischen Potential  als  die  des  Halogensilbers  in  dem  be- 
treffenden Lösungsmittel    2.  Oxydationsmittel,  wie  Persulfate 
und  Superoxyde.    Sie  bilden  vielleicht  Oxydationsprodukte  des 
flalogensübers,  die  schnell  entwickelbar  sind.    8.  F&llungsmittel, 
wie  z.  B.  Sulfide.    Wie  Ag^S  als  fintwicklnngskeim  wirkt,  ist 
flicht  zu  sagen.    4.  Lösungsmittel,  mit  der  Bildung  komplexer 
Ionen,  die  schnell  zerfallen.    5.  Lidifferente  Stoffe,  wie  schwache 
Säuren,  deren  Wirkungsart  unerkannt  ist.    6.  Verunreinigungen 
indifferenter  Stoffe,  wie  unedle  Metalle,  Athyl&ther,  ätherische 
Öle,  Methylalkohol,  die  vielleicht  unter  Einwirkung  der  Luft 
wirksame  Stoffe  liefern.    Das  Halogensilber  ist  in  photogra- 
phiachen  Schichten  stets  amorph,  die  sogenannten  Modifikationen 
erscheinen  als  feste  Lösungen  von  Bromiden.  —  Die  lonen- 
wirkung  ist  so  zu  denken,   daß  das  negative  EUektron  seine 
Ladung  an  das  Ag  des  spurenweise  dissozierten  AgBr  abgibt, 
^iÜirend  das  Bromion  durch  ein  durch  lonenstoß  entstandenes 
Oasion  entladen  werden  soll.    Ob  diese  Entladung  stattfindet, 
hängt  von  der  flaftintensität  der  Ladung  ab.    Der  Verf.  be- 
obachtete  an  geerdeter  Silbemitratlösung  unter  der  Einwir- 
kung von  Badiumbromid  oberflächlich  Silberabscheidung  (Badio- 
Ijse).  Beine  Elektrolyse  hätte  kaum  eine  sichtbare  Abscheidung 
geben  können,   es   scheinen  elektrolytische  Wirkungen  durch 
lonenstoß  im  Spiel  zu  sein.  —  Für  Gktsionen  gelten  dieselben 
Betrachtungen,  ihre  Wirkung  muß  von  der  flaftintensität  ab- 
längen.    Da  das  Ag-Ion  leicht,  das  Br-Ion  schwer  entladen 
wird,  könnte  eventuell  eine  negative  statische  Ladung  der  Lösung 
entstehen,  die  die  Entladung  hemmt.    Versuche  haben  bis  jetzt 
keine  Sicherheit  über  die  Wirkung  von  Gasionen  ergeben.     EgL 
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9.  K.  Schaum  und  W.  Brown*  Chemüche  fVir- 
kungen  auf  pkotograp/usche  Schichten  (ZS.  f.  wias.  Phot  2, 
8.  285^-290.  1904).  —  Ozon  wirkt  auch  auf  bindemittelfreie 
Schichten,  nur  ist  Bromsilbergelatme  empfindlicher.  Bei  längerer 
Exposition  tritt  Umkehrong  ein.  Die  Wirkung  dürfte  eine  che- 
mische sein,  da  längere  Zeit  gestandenes  Ozon  mit  kleiner 
lonenkonzentration  stark  wirkt,  daneben  aber  eine  lonen- 
wirkung,  im  Sinne  der  Entladung  von  Ag-Ionen  durch  Oasionen 
(S.  vorstehendes  Referat),  wegen  der  Wirkung  durch  AI-Folie 
hindurch.  Wasserstoffsuperoxyd  zeigt  ebenfalls  beide  Wirkungs- 
arten, wenn  auch  das  Dampfiatrahlphänomen  von  Schaum  nicht 
sicher  nachzuweisen  war.  Eine  auf  0^  gekühlte  Stelle  der 
Platte  zeigt  fast  keine  Wirkung  (Umkehr  infolge  starker  lokaler 
Kondensation?),  mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Wir- 
kung und  fällt  dann  plötzlich  wieder  ab.  Bei  60^  ist  starke 
Wirkung,  Abnahme  mit  der  Temperaturabnahme  und  nach- 
heriger  Wiederzunahme.  Die  Dämpfe  von  Terpentinöl,  Laven- 
delöl,  Methylalkohol,  Äthyläther  (Ozon*  und  HjOg-Bildung  bei 
langsamer  Oxydation,  Entstehung  von  Ionen  beim  ZerfBill  des 
Ozons,  wie  bei  Äthyläther  und  Methylalkohol  von  Bicharz 
durch  den  Dampfstrahl  besonders  nachgewiesen  wurde),  des- 
gleichen von  Natriumperoxyd  und  Ammoniumpersulfatlösung 
(Eintstehung  von  H^O,,  Begünstigung  der  Wirkung  durch  die 
Luft,  lonenbildung)  üben  eine  kräftige  Wirkung  aus,  ebenso  wie 
die  Flüssigkeiten  selbst  Egl. 

10.  W»   Bra/u/n.    Über   die  Natur  des  latenten   Bildes 

(ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  290—294.  1904).  —  übereinstimmend 
mit  der  Hypothese  Meldolas  und  der  AufEeusung  von  Tugo« 
lessow  findet  der  YerE  größere  photochemische  Wirkung  in 
O- Atmosphäre  als  in  Stickstoff,  entsprechend  der  0- Konzen- 
tration. Man  darf  nicht  sagen,  in  0-freier  Atmosphäre  trete 
keine  Wirkung  ein,  es  ist  möglich,  daß  gleichzeitig  eine  Br- 
Abspaltung  und  eine  Sauerstoffwirkung  die  Entstehung  des 
latenten  Bildes  bedingen  und  begünstigen.  Wenn  O  8  Minuten 
lang  langsam  über  Bromsilbergelatine  strömt,  tritt  an  der  ge- 
troffenen Stelle  Schwärzung  ein,  bei  langer  Einwirkung  Um- 
kehr. Die  Farbänderung  ist  solarisationsähnlich.  0  wirkt  also 
wie  andere  Oxydationsmittel.  Egl. 
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11.  JB.  «7.  WäUaee.  Das  Sitberkom  in  der  Photographie 
(AstrophyB.  J.  20,  8.  118—122.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
das  Silberkom  der  photograpfaischen  Platte  in  tiiu  der  Oela- 
tineschicht  mikrophotographisch  gemessen.  Vom  Augenblick 
der  BerOhrong  mit  dem  Entwickler  an,  findet  eine  Bedoktion 
statt,  die  gewöhnlich  als  chemischer  Schleier  bezeichnet  wird. 
Das  Korn  wächst  mit  der  Dauer  der  Entwicklung,  mehrere 
Kömer  treten  zu  Gruppen  zusammen;  Rapidentwicklung  ist 
raweilen  Torteilhaft  Das  Korn  der  entwickelten  Platte  kann 
gröber  sein,  als  das  der  unbelichteten.  Dies  ist  ein  Wider* 
sprach  gegen  Lumiire,  die  angeben,  die  Korngröße  sei  kon- 
stant; sie  haben  aber  das  Korn  nicht  in  sUu  gemessen,  sondern 
die  Qelatine  mit  heißem  Wasser  gelöst,  und  daraus  Mikro- 
Präparate  gewonnen.  Verstärkung  vergröbert  das  Korn.  Die 
Lfippo*Oramer  zugeschriebene  Entwicklungstheorie  gehört  Ost- 
wald-Schaam-Luther.  EgL 

12.  W.  KOsters.  Der  Gummidruck  {8^.  108  S.  o#  3,00. 
Eoc.  d.  Phot  51,  Halle,  W.  Knapp,  1904).  —  Hier  werden  zum 
erstenmal  ernsthaft  die  Beziehungen  erörtert,  die  zwischen 
körniger  Substanz  (Farbstoff),  Gummilösung  und  der  Löslich- 
keit des  Gemisches  bestehen.  Diese  Fragen  harren  noch  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung.  Das  Heft  ist  eine  sehr  brauchbare 
Anleitung,  klar  und  pünktlich,  zu  einem  Verfahren,  das  sich  zur 

wissenschaftlichen  Anwendung  leider  von  selbst  ausschließt 

EgL 

13.  S*  Herzspmng*  IVoUm  über  den  mittlen  Augen* 
abstand  (ZS.  l  wiss.  Phot  3,  S.  244—247.  1904).  —  Die  mit 
einem  Augenabstandsmesser  zum  Selbstgebrauch  erhaltenen 
Resultate  der  Messungen  der  durchschnittlichen  Augenabstände, 
die  sich  ungefähr  auf  das  Alter  von  30  Jahren  beziehen,  sind 
die  folgenden: 

für  Männer        6,51  ±  0,84  cm 

für  Frauen        6,10  ±0,80  cm  p  n 


Lewis  Em  JeweXt.    Die  Mefrinon  det  Bowlendieken  8ff9Umt  dmr 
WMenUmgennermaiem  (Astrophys.  J.  21,  8.  28-84.  1904). 

H»  Crew*    Bemerkung  über   fFeUefUängennormalen  (^Astrophys.  J. 
20,  8.813—818.  1904). 
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Berot  und  Fabry.  Bericht  Über  die  Notwendigheit  ein  neuee 
System  von  WeÜenlamgennormalen  aufltustellen  (Astrophys.  J.  20,  8.  818 
-827.  1904). 

H,  Kayser.  Neue  Wellenlängennormalen  (Astrophjs.  J.  20,  S.  827 
—881.  1904). 

Cl»  Sefutefer»  Über  dae  ultrarote  Absorptionespehtrum  der 
Kohleneäure  in  seiner  Abhängigheit  «mi  Drueh  (Drudes  Ann.  16,  S.  98 
—106.  1906). 

A0  OarbassOm  Die  elehtrisehen  Entladungen  in  homplizierten 
Leitersyetemen  und  die  elehtromagnetieehe  Theorie  der  Spektralanalyse  (N. 
Gim.  (6)  S,  S.  844—864.  1904). 

Bm  Monasch»  Über  die  Liehtausstrahlung  von  Lichtbögen  im 
Inteneivbogenlampen  (Elektrot.  Z8.  26,  S.  67—71.  1905). 

H.  I>raper.  Über  die  Xonstrukiion  eines  Spiegelteleskops  mit 
versilbertem  Qlas  von  16^1^"  Öffnung  und  seine  Verwendung  mr  RimmeU- 
Photographie  (Abdrack  ans  YoL  XIV,  „Smithaonian  Contribatioiis  to 
Knowledge  1864'S  56  S.).  —  Q.  W.  RUehey.  Über  das  moderne  Spiegel- 
teleskop und  die  RersteUung  und  Prüfung  optischer  Spiegel  (Vol.  XXXIV 
Smithsonian  Gontributions  to  Knowledge,  51  S.). 

P*  Spieß.  Über  die  Grenze  mikroskopischer  Vergrößerung  (Himmel 
u.  Erde  17,  a  97-107.  1904). 

jP«  Brauiu  Der  Sertzsche  Qitterversuch  im  Gebiete  der  sichtbaren 
Strahlung  (Drades  Ann.  16,  S.  1—19.  1905). 


Elektrizitätslehre. 

14.  JS.  O*  Pei/rce.  Einige  elementare  Theoreme  Ober  die 
stationäre  elektrische  Strömung  in  festen  Leitern  (S.- A.  aus  Ann« 
of  Mathematics  (2)  5,  S.  153—168.  1904).  —  Eine  Zusammen- 
stellung bekannter  Gesetze.  K.  ü. 


15.  JET*  A*  Ixytent».  ElektromagneHsehe  Forgänge  tn  einem 
Systeme,  das  sich  mü  einer  willkürlichen  Geschwindigkeü  (kleiner  als 
die  des  Lichtes)  bewegt  (Yersl.  K  Ak.  yan  Wet  12,  8.  986—1009. 
1904).  —  Durch  die  ursprüngliche  Lorentzsche  Blektronen- 
theorie  ist  nicht  erklärt:  1.  Daß  die  Brdbewegung  auf  die 
Interferenz  des  Lichtes  keinen    Einfluß  hat  (Michelson  und 
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Morley).  2.  Daö  auf  eiiien  geladenen  Plattenkondensator  kein 
Drehmoment  wirkt  (Tronton  und  Noble). 

Die  erste  Tatsache  ist  durch  eine  neue  Hypothese  von 
Atztrerald  und  Lorentz  erklärt  worden,  nämlich  dadurch,  daß 
die  Dimensionen  fester  Körper  in  Sichtung  der  Erdbewegung 
ein  wenig  kleiner  werden. 

8.  Diese  Hypothese  verlangt  eine  Doppelbrechung  des 
Lichtes  in  isotropen  Körpern  infolge  der  Erdbewegung;  die 
Yersuche  ergaben  ein  negatiyes  fiesultat  (Lord  £ayleigh,  Brace). 

Um  diese  Widerspr&che  zu  beseitigen,  stellt  der  VerL 
folgende  Betrachtungen  an: 

Erfährt  das  elektromagnetische  System  eine  konstante 
öeschwiodigkeit  w  in  Bichtung  der  jt- Achse,  und  ist  die  Licht- 
geschwindigkeit c,  setzen  wir  femer 


c« 


.*  — 


und  bilden  den  Baum  ab  durch  die  Transformation  x  =  A  or, 
j=y,  z^z  und  führen  anstatt  der  Zeit  i  die  „Ortszeit*^ 

^  ^~k  «» 

ein,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  anstatt  der  elektrischen  und 
und  magnetischen  Feldstärke  b  bez.  ^  etwas  andere  Vektoren 
b'  nnd  ^'  einführen,  Gleichungen  im  bewegten,  durch  die  Ab- 
bQdnng  transformierten  System,  welche  genau  so  gebildet  sind, 
wie  die  Lorentzschen  Gleichungen  im  ursprünglichen  ruhenden 
STstem.  Es  folgt  daraus,  daß  das  Feld  (b',  1^')  in  aller  Strenge 
dem  Felde  im  ruhenden  System  an  entsprechenden  Punkten 
l^eich  ist,  d.  h.  im  elektrostatischen  oder  optischen  Felde  ist 
kein  Einfluß  irgend  einer  Ordnung  der  Bewegung  zu  konsta- 
tieren. Die  ponderomotorischen  Kräfte  auf  die  Yolumeinheit 
dagegen  erleiden  eine  kleine  Änderung  entsprechend  der  Volum- 
faderang,  es  ist 

wo  die  gestrichenen  Buchstaben  im  bewegten  System  gelten. 

Diese  Umformung  gibt  die  Hypothese  an  die  Hand,  daß 

die  Dimensionen  der  Elektronen  durch  die  Bewegung  in  der- 
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selben  Weise  verändert  werden  wie  der  Baum  durch  die  oben 
angegebene  Transformation,  daß  aber  die  Ladung  entsprechen- 
der Yolnmelemente  dieselbe  bleibt. 

Femer  sollen  auch  nicht- elektrische  (z.B.  elastische)  Kräfte 
dieselbe  Veiiuiderung  durch  die  Translation  erfahren,  wie  oben 
die  ponderomotorischen  Kräfte  f  elektrischen  Ursprungs. 

Daraus  folgt,  daß  ein  Körper,  der  durch  die  Anziehungen 
und  AbstoBungen  seiner  inneren  Kräfte  im  Gleichgewicht  isi^ 
von  selbst  durch  die  Bewegung  seine  Dimensionen  ändert,  denn 
war  im  ruhenden  System  die  resultierende  Kraft  0  (also  GleicJi- 
gewicht),  so  ist  sie  0  im  bewegten  transformierten  System  (also 
Gleichgewicht). 

So  erklärt  sich  der  Michelson  und  Morleysche  Interferenz- 
yersuch,  femer  der  von  Trouton  und  ^oble  über  das  Dreh- 
moment eines  geladenen  Plattenkondensators  und  auch  die 
vergeblichen  Doppelbrechungsversuche  von  Lord  Rayleigh  und 
Brace,  denn  der  schon  früher  vom  Yerf.  (bis  auf  Größen 
zweiter  Ordnung)  aufgestellte  Satz,  daß  Helligkeit,  Dunkelheit» 
Strahl  im  mhenden  System  Helligkeit,  Dunkelheit,  Strahl  im 
bewegten  transformierten  entsprechen,  gilt  bei  der  jetzigen 
Transformation  streng  in  Gliedern  aller  Ordnungen. 

Die  Formeln  für  die  elektromagnetisehe  Masse  ändern 
sich  infolge  der  Abplattung  der  fSlektronen,  aber  stellen  trotz- 
dem  die  Kaufmannschen  Versuche  über  Becquerelstrahlen  nut 
befriedigender  Genauigkeit  dar,  wie  eingehende  Zahlenrecb- 
nungen  zeigen.  Gans. 

16.  N.Vm  Karpen.    Untersuchungen  über  die  magn^uche 
fVtrkung  bewegter  elektrisierter  Körper  (Ann.  chim«  phys.  (8)  S^ 
S.  465— 574.    1904).  —  Ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchung, über  die  Beibl.  28,  S.  114  bereits  kurz  referiert  worden 
ist.    Der  Verf.  stellt  in  der  yorliegenden  Arbeit  alle  wesenfe* 
liehen  Untersuchungen  über  die  magnetische  Wirkung  der  elek-> 
trischen  Konyektion  zusammen  und  befaßt  sich  besonders  ein« 
gehend  mit  den  vielfach  aufgetretenen  sekundären  Erscheinungen 
und  Störungen,  die  lange  Zeit  ein  klares,  eindeutiges  Urteil  über 
die  teils  sich  widersprechenden  Beobachtungsergebnisse  unm5gs- 
lich  machten. 

Zunächst  werden  die  älteren  Versuche  von  Bowland,  Lecher, 
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Himstedt,  Bowland  und  Hatchinson  besprochen,  dann  die 
oeueren,  den  Bowlandschen  widersprechenden  Arbeiten  von 
Cr^mieu  und  die  gemeinsamen  Arbeiten  von  Cr6mieu  und 
Pender  (vgl.  BeibL  26,  S.  105  u.  107,  BeibL  27,  S.  565--567, 
8. 645,  S.  848  u.  1097,  BeibL  28,  S.  114). 

Dm  dieselbe  Zeit  wie  die  letztgenannten  Forscher  hat  der 
Vert  seine  Untersuchungen  über  die  elektrische  Konyektion  auf- 
genommen, weniger  zu  dem  Zweck,  die  Bowlandschen  Besultate 
weiter  zu  st&tzen,  als  um  die  Yersuchsbedingungen  und  die 
auftretenden  Sekundärerscheinungen  gründlicher  zu  studieren 
als  dies  Yorher  geschah.  Es  wurde  dabei  besonderer  Wert 
darauf  gelegt,  daß  die  Wirkung  der  elektrischen  Eonyektion 
möglichst  deutlich  hervortrete  und  die  Genauigkeit  der  Messungen 
gesteigert  werde.  Der  Verf.  erreichte  dies  dadurch,  dafi  er  fbr 
jeden  Teil  seiner  Apparatanordnung  unter  Zugrundelegung  ge- 
gebener Beziehungen  die  Torteilhaftesten  Dimensionen  yoraus- 
berechnete  und  danach  seinen  Apparat  konstruierte.  Derselbe 
besteht  aus  einer  beiderseits  mit  Metall  überzogenen  Ebonit- 
scbeibe  oder  einer  Aluminiumscheibe,  die  zwischen  zwei  festen 
Metallscheiben  rotiert  Die  Scheibe  einerseits  und  die  Armaturen 
andererseits  sind  mit  den  Enden  der  Sekundärspule  eines  Hoch« 
spannungBtransformators  yerbunden;  außerdem  sind  die  Anna* 
toren  geerdet  Die  Scheibe  erh&lt  auf  diese  Weise  eine  rasch 
wechselnde  Ladung  und  erzeugt  bei  der  Botation  einen  eben- 
falls wechselnden  Konvektionsstrom.  Wenn  dieser  dasselbe 
Magnetfeld  zu  erzeugen  vermag  wie  ein  äquivalenter  Leitungs- 
strom, so  wird  er  in  einem  Schwingungskreise,  der  aus  zwei 
Spolen  und  einem  Kondensator  besteht,  einen  Wechselstrom 
induziereDi  welcher  durch  einen  synchronen  Kommutator  gleich- 
gerichtet und  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Galvanometers 
gemessen  werden  kann. 

Mit  diesem  Apparat,  der  hinsichtlich  seiner  Wirkungsweise 
genau  studiert  wurde,  hat  der  Verf.  sowohl  qualitativ  als  quan- 
titativ die  magnetische  Wirkung  der  elektrischen  Konvektion 
untersucht  und  nach  Berücksichtigung  der  Fehlerquellen  zu- 
friedenstellende Besultate  erhalten;  hervorzuheben  ist  die  Veri- 
fikation der  Proportionalität  des  Konvektionsstromes  mit  dem 
induzierteD  Strom  und  die  Messung  von  t?,  welche  im  Mittel 
3^3  X  10^^  ergab.    Weitere  Untersuchungen  sind  folgende: 
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Werden  metallische  Substanzen  in  die  Nähe  der  sich 
drehenden  Scheibe  oder  der  Induktionsspulen  gebracht,  so 
treten  in  ihnen  Foucaultströme  auf,  welche  die  Ablenkungen 
beträchtlich  verringern.  In  dieser  Weise  wirkt  auch  die  sich 
drehende  Scheibe  selbst,  so  daß  die  Ausschläge,  die  der  Verf. 
bei  gleicher  Rotationsgeschwindigkeit  und  Ladung  der  mit 
Stanniol  bedeckten  Ebonitscheibe,  einer  1,2  mm  und  einer 
4  mm  dicken  Aluminiumscheibe  erzielte,  im  Verhältnis  li^/^i^l^ 
standen.  Mit  diesem  wichtigen  Umstand  muß  auch  gerechnet 
werden  bei  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  metallischen 
Körper  bei  ^er  Bewegung  ihre  Ladung  mit  sich  führen  oder 
ob  ein  Gleiten  derselben  möglich  ist  Der  erstere  Fall  tritt 
ein,  wenn  eine  metallische  Yollscheibe  bei  der  Rotation  das- 
selbe magnetische  Feld  liefert  wie  eine  entsprechend  geladene, 
in  Sektoren  geteilte  Scheibe,  bei  der  ein  Gleiten  ausgeschlossen 
ist,  dies  aber  nur  dann,  wenn  beide  Scheiben  in  derselben  Weise 
dämpfend  auf  die  induzierten  Ströme  wirken,  weil  sonst  ein  Ver- 
gleich beider  miteinander  unmöglich  wird. 

Die  beobachtete  magnetische  Wirkung  ist  unabhängig  von 
der  Gegenwart  dielektrischer  Körper,  sie  ist  dieselbe,  ob  die 
fortbewegte  Ladung  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters  oder  auf 
der  Oberfläche  oder  im  Inneren  eines  Isolators  verteilt  ist. 
Die  dem  widersprechenden  Resultate  von  Pender  und  Crömieu 
mtlssen  nach  Ansicht  des  Ver£  auf  einem  experimentellen  Irr- 
tum dieser  Beobachter  beruhen. 

Schwierigkeiten  findet  der  Ver£  bei  dem  Versuche,  die 
Erscheinungen  der  Konvektion  zu  erklären  mittels  der  Vor- 
stellungen, die  seit  Faraday  von  den  Kraftlinien  üblich  sind; 
eine  Lösung  wäre  nur  möglich,  wenn  angenommen  wird,  daß 
jeder  Teil  einer  elektrischen  Ladung  unabhängig  von  jeder 
anderen  benachbarten  Ladung  Kraftlinien  aussendet,  und  daß 
z.  B.  der  eine  von  zwei  sich  gegenüberstehenden  entgegengesetzt 
geladenen  Körpern  sich  bewegen  kann,  ohne  daß  dadurch  die  vom 
anderen  Körper  ausgehenden  Kraftlinien  irgendwie  gestört  werden. 
Endlich  zeigt  der  Verf.,  daß  elektrisierte  Körper,  welche  durch 
die  Bewegimg  der  Erde  fortgeführt  werden,  kein  merkliches 
magnetisches  Feld  erzeugen.  Die  sämtlichen  Resultate  weiden 
xum  Schluß  folgendermaßen  zusammengestellt: 

1.  Ich  habe  auf  eine  einwandsfreie  Weise  und  durch  neue 
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Mittel  die  Existenz  der  magnetischen  Wirkung  der  elektrischen 
Eonvektion  nachgewiesen  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  an  der 
Existenz  dieser  Wirkung  zweifelte. 

In  den  Untersuchungen  wirkten  die  KouTektionsströme 
immer  hinsichtlich  des  magnetischen  Effekts  wie  LeitungsstrOme 
Ton  derselben  Intensität 

Die  Gegenwart  Ton  Leitern  ruft  D&mpfung  hervor,  die 
fBr  beide  FUle  identisch  ist. 

2.  Ich  habe  theoretisch  und  experimentell  die  Bedingungen 
gezeigt,  unter  denen  die  Ladung  Ton  den  bewegten  KOrpem 
mitgef&hrt  wird. 

3.  Ich  habe  experimentell  gezeigt,  daß  kein  Einfluß  der 
Dielektrika  auf  den  magnetischen  Effekt  besteht 

4.  Ich  habe  auf  elementare  Weise  die  magnetische  Wirkung 
der  Eonvektion  mit  der  Maxwell  sehen  Theorie  yerknüpfi;  und 
gezeigt,  daß  kein  magnetisches  Feld  der  von  der  Erde  fort- 
bewegten geladenen  Körper  nachweisbar  ist. 

5.  Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Vorstellung  der 
Materialität  der  Kraftlinien,  wie  sie  seit  Faraday  üblich  ist, 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht 

6.  Alle  Erscheinungen,  welche  bei  den  Untersuchungen 
ftber  Eonvektion  auftreten,  bilden  ein  widerspruchsloses  Oanzes. 

7.  Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  unter  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  Yon  Bowland,  Pender  und  Eichenwald,  daß  wir 
berechtigt  sind,  zu  schließen,  daß  die  magnetische  Wirkimg 
der  Eonvektion,  wie  sie  aus  den  gegenwärtigen  Theorien  folgt, 
doreh  die  Erfahrung  bestätigt  ist  A.  Bck. 


17.  W.  Muthtnann  und  F.  Fraunherger.  Über 
PoMnvitiU  der  Metalle  (Münch.  Ber.,  Math.-phjsik.  El.  1904, 
8. 201-— 241).  —  Bei  einer  Beihe  von  Metallen  zeigt  sich  die 
Erscheinung  der  Passivität  teils  in  noch  höherem  Maße,  als 
dies  bei  den  bereits  mehrfach  untersuchten,  nämlich  Eisen, 
Nickel,  Chrom  und  Kobalt  der  Fall  ist  Diese  neuen  Metalle 
sind  lliob,  Vanadin,  Molybdän,  Wolfram  und  Ruthenium. 
Die  bei  den  letzteren  in  bezug  auf  die  Passivität  sich  ergeben- 
den neuen  Gesichtspunkte  werden  dann  auf  die  erstgenannten 
Metalle  übertragen. 

Bei  den  Versuchen  werden  die  Metalle  in  Platin  armiert 
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angewandt  Eis  wird  gegen  die  Hg-Normalelektrode  gemesaen. 
Die  folgenden  Potentialangaben  beziehen  sich  auch  dem  Vor- 
zeichen nach  auf  die  Ladung  der  Lösung.  Aus  bestimmten 
Gründen  werden  die  Metalle  nicht  in  ihren  eigenen  Salzlösungen, 
sondern  in  Vi  ^  KCl-Lösung  untersucht  Man  erhält  dadurch 
allerdings  gewissermaßen  anormale  Potentialwerte,  doch  sind 
dieselben  von  denen  in  den  Metallsalzlösungen  nicht  allzu  ver- 
schieden und  jedenfalls  als  Yergleichswerte  gut  zu  brauchen; 
sie  sind  auch  gut  reproduzierbar.  Gemessen  wird  nach  der  Kom- 
pensationsmethode undmitE[apillarelektrometer.  Zuerst  werden 
die  Hittorfschen  Versuche  mit  Chrom  wiederholt  Die  Werte 
zwischen  dem  aktivsten  und  dem  passivsten  Zustand  liegen 
zwischen  +  0,35  und  ~  1,47  Volt  Beim  Liegen  an  der  Luft 
nimmt  Chrom  einen  Mittelwert  an.  Diese  Erscheinung  ist  all- 
gemein und  jedes  Metall,  das  von  seinem  gewöhnlichen  Werte 
aus  passiv  gemacht  werden  kann,  l&ßt  sich  auch  aktivieren. 
Der  aktive  Zustand,  also  der  höchste  erreichbare  Potentialwert, 
wird  sowohl  durch  mechanische  Reinigung  des  Metalls,  als  auch 
durch  chemische  Mittel  erreicht;  es  bleibt  natürlich  ofiPen,  ob 
der  höchste  erreichte  Wert  auch  der  höchste  erreichbare  ist 
Weiter  wird  gezeigt,  daß  Aktivierung  bez.  Passivierung  eines 
TeUes  der  Metallfläche  ganz  lokal  bleibt  und  sich  nicht  über 
die  ganze  Fläche  ausdehnt.  Oxydationsmittel  passivieren,  Be- 
duktionsmittel  aktivieren  ein  Metall.  Bei  elektroljrtischer  Be- 
handlung wird  demnach  ein  Metall  als  Anode  passiv,  als  Kathode 
aktiv.  Molybdän  und  Wolfram  verhalten  sich  dem  Chrom  sehr 
ähnlich.    Bei  Molybdän  liegen  die  Werte  zwischen  +  0,46  und 

-  0,94  Volt,  bei  Wolfram  zwischen  +  0,34  und  -  1,16  Volt 
Die  passivsten  Werte  wurden  hier  durch  lange  Ein?nrkung  von 
Chromsäure  erhalten.  Kalilauge  wirkt  stark  aktivierend.  Auf- 
fällig ist,  daß  Salzsäure  und  Schwefelsäure  stark  passivieren, 
während  ihr  Einfluß  auf  Chrom  ein  umgekehrter  ist  Uran 
läßt  sich  weder  aktiv  noch  passiv  machen  durch  irgendwelche 
Mittel.  Niob  und  Vanadin  sind  in  sehr  weiten  Grenzen  ver- 
änderlich; das  erstere  zwischen  +  0,77  und  —  1,68,  das  letztere 
zwischen    +  0,46    und   —  0,92  Volt     Buthenium  variiert  von 

-  0,35  bis  -  1,21  Volt 

Eisen,   Nickel  und  Kobalt  zeigen  ganz  besonders  große 
Empfindlichkeit  gegen  Luft  und  auch  gegen  den  in  Flüssig- 
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kaiten  gelösten  Sauerstoflf.  Deren  Einfluß  ist  passivierend« 
Dabei  ist  die  Geschwindigkeit  der  Passinerung  durch  Luft  ab- 
li&Dgig  Yom  jeweiligen  Zustand  derselben,  also  wohl  von  Baro- 
meterstand, Feuchtigkeit  etc.  Hierüber  sollen  weitere  Versuche 
angestellt  werden«  Beim  Eisen  beeinflußt  der  EoUenstoffgehalt 
die  Potentialwerte  selbst  nicht,  wohl  aber  deren  Beständigkeit 
Es  wird  Yoi^eschlagen  die  ziemlich  konstanten,  beim  Liegen  an 
der  Luft  sich  einstellenden  Werte  allgemein  als  Luftpotentiale 
n  bezeichnen.  Durch  kathodische  Behandlung  in  Wasser 
werden  als  aktivste  Werte  f&r  Eisen  und  Nickel  die  folgenden 
eAalten:  Fe  |  FeSO^  +  0,38  Volt;  Ni !  NiSO^  +  0,32  Volt  Der 
höchste  für  Kobalt  nach  der  Le  Blancschen  Methode  erhaltene 
Aktiyitfttswert  beti^  +  0,17  Volt  Bei  der  außerordentlichen 
Loftempfindlichkeit  des  Kobaltes  entspricht  wohl  dieser  Wert 
noch  nicht  dem  aktivsten  Werte  dieses  Metalls,  sondern  liegt 
unterhalb  desselben.  Daß  die  Le-Blancsche  Methode  (BeibL 
16,  S.  168)  bei  den  Metallen  der  Eisengruppe  keine  so  günstigen 
fiesoltate  liefert»  schreiben  die  Verfl  der  passivierenden  Wirkung 
der  Schwefelsäure  zu. 

Ganz  allgemein  zeigen  die  angefOhrten  Versuche,  daß 
Passivierung  nur  dann  stattfindet,  wenn  Sauerstoff  in  irgend 
welcher  Form  zugegen  ist,  und  besonders  wirkt  auch  der  zwei« 
atomige  Sauerstoff,  gasförmig  oder  in  Lösung,  stark  passivierend. 
Die  Bildung  einer  Qzydhaut  durch  den  Sauerstoff  scheint  aus- 
geschlossen. Die  Ansicht,  die  sich  die  Veif.  über  die  Bolle 
des  Sauerstoffs  bilden,  ist  mit  der  von  Fredenhagen  (vgl.  Beibl. 
87,  S.  655)  verwandt  Sie  glauben,  daß  der  Sauerstoff  sich  in 
dem  Metall  auflöst  und  dadurch  dessen  Passivit&t  bedingt. 
Die  Passivität  ist  umso  größer,  je  mehr  Sauerstoff  im  Metall 
gelöst  ist,  und  das  letztere  hängt  wieder  von  der  Größe  des 
Saaerstoffdruckes  ab;  dadurch  wird  dann  die  unterschiedliche 
Wirkung  der  verschiedenen  Oxydationsmittel  ersichtlich.  Der 
gelöste  Sauerstoff  verhindert  die  Bildung  von  Metallionen  und 
wirkt  somit  dem  Lösungsdruck  entgegen.  Das  Potential  des 
Metalls  läßt  sich  so  gewissermaßen  als  ein  Legierungspotential 
anfCassen.  Den  aktiven  Zustand  umgekehrt  einer  Wasserstoff- 
beladung zuzuschreiben  ist  nicht  angängig.  EUne  solche  wirkt 
aar  konservierend  auf  das  aktive  PotentiaL  Gr.  J. 
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18.  W.  MUMw.  Über  Passwäät  der  Metalle  (Z8.  f.  phys. 
Ghem.  48,  S.  577—695.  1904;  als  Vortrag  in  der  Bonsengesdl« 
Bchaft,  ZS.  l  Elektrochem  10,  S.  518—520;  Diskussion  S.  520 
— 522).  —  Es  wird  eine  Theorie  der  Passivität  aufgestellt,  die 
mit  Schönbein.  Hittorf  u.  a«  als  Ursache  der  Passivität  stets  eine 
Änderung  im  Metall,  keine  Oxyd-,  Gas-  oder  andere  Schicht 
annimmt  Von  der  speziellen  Begrftndung  der  Theorie  kann 
sich  Bei  allerdings  keine  klare,  widerspruchslose  Vorstellung 
machen.  Jedenfalls  wird  nach  ihr  das  Inlösunggehen  der  normalen 
Metallionen  erschwert,  und  um  den  Strom  aufrecht  zu  eriialten, 
muß  man  die  Spannung  so  hoch  steigern,  daß  entweder  das 
Metall  in  höherwertiger  Form  in  Lösung  gehen  kann  (z.  B. 
Chrom  sechswertig);  dabei  kann  das  in  Lösung  gehende  Ion 
durch  Hydrolyse  eine  Superoxydschicht  bilden,  wie  Blei,  die 
aber  nicht  Ursache,  sondern  erst  Folge  der  Passivierung  ist 
Oder  aber  das  Metall  löst  sich  überhaupt  nicht,  sondern  es 
tritt  leichter  Entladung  von  Anionen  und  somit  Oxydations- 
wirkung auf.  Das  gilt  vom  passiven  Eisen  und  den  äußerst 
leicht  passiv  werdenden  Platinmetallen.  Als  Kathode  wird  ein 
passives  Metall  mehr  oder  weniger  schnell  „aktiviert^':  damit 
erklären  sich  die  Versuche  von  Buer  über  die  Auflösung  Ton 
Platin  durch  Wechselstrom  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  44,  S.  81. 1903) 
sehr  einfach  (übrigens  unabhängig  von  einer  speziellen  Passivitftts- 
theorie).  Als  Gleichstromanode  löst  sich  Platin  nicht,  weil  es 
schnell  passiv  wird.  Wird  aber  ein  Wechselstrom  von  größerer 
Maximalstärke  übergelagert,  so  wird  es  durch  jeden  kathodischen 
Stromstoß  aktiv  und  kann  sich  daher  während  des  folgenden 
(längeren)  anodischen  Stromstoßes  auflösen. 

In  der  Diskussion  weist  Bredig  gegenüber  der  Berufung 

Müllers  auf  das  Fehlen  einer  optischen  Veränderung  an  passiven 

Metallflächen  darauf  hin,  daß  schon  eine  Schicht,  die  sich  optäsch 

nicht   mehr   nachweisen    läßt,    die    chemischen  und  elektro« 

motorischen  Eigenschaften  einer  Metallfläche  ändern  kann. 

-  KBr. 

19.  O.  Saekur*  Die  anodische  Auflösung  der  Metalle 
und  deren  Passivität  (ZS.  l  Elektrochem.  10,  S.  841—844. 
1904).  —  Die  Erklärung  der  Passivität  wird  auf  dem  Oebiefc 
der  Beaktionsgesch windigkeit  gesucht,  wie  es  zuerst  Le  Blanc 
(ZS.  £  Elektrochem.  6,  S.472.  1900)  getan  hat    Da  langsame 


Bd.  29.   No.  4.  Elektrudtitriehre.  177 

Bildung  der  Metallionen,  die  dieser  annahm,  zu  nnwahrsohein« 
Höh  ist,  80  wird  angenommen,  daß  jeder  Anodenyorgang  prim&r 
in  der  Entladung  eines  Anions  besteht,  während  an  der  Kathode 
stets  Kationen  entladen  werden.  Die  anodische  Auflösungs- 
geschwindigkeit  ist  danach  die  Reaktionsgeschwindigkeit  des 
Metalls  mit  dem  entladenen  Anion.  Ist  diese  sehr  klein,  so 
erscheint  das  Metall  passiv,  und  dann  entstehen  auch  bei  un- 
edlen Metallen  Entladungsprodukte  der  Anionen  in  nachweis* 
barer  Menge,  insbesondere  Sauerstoff.  Die  Theorie  ist  die 
einzige  bis  jetzt,  die  den  großen  Eünfluß  des  Anions  auf  die 
Passivität  (es  gibt  „passivierende''  und  „aktivierende''  Anionen) 
voraussehen  läßt  —  Geht  ein  Metall  passiv  höherwertig  in 
Lösung  als  aktiv,  so  ist  das  so  deuten,  daß  die  erste  Oxydations« 
stufe  schneller  weiter  oxydiert  wird,  als  sie  entsteht. 

Noch  einheitlicher  wird  dann  die  Theorie  durch  fiinzu- 
nahme  der  Hypothese  gemacht,  daß  nicht  das  Metall,  sondern 
der  durch  dasselbe  freigemachte  Wasserstoff  mit  dem  entladenen 
Anion  reagiert  Da  die  Konzentration  des  Wasserstoffs  von 
der  der  Wasserstoffionen  abhängt,  erklärt  sich  so  die  aktivierende 
Wirkung  der  letzteren.  Durch  diese  Annahme  wird  femer  die 
verschiedene  Passivierbarkeit  der  einzelnen  MetaUe  in  Zusammen- 
hang mit  ihrer  verschiedenen  katalytischen  Wirkung  auf  Reak- 
tionen des  Wasserstoffs,  insbesondere  die  Knallgasverbrennung, 
gebracht  und  einige  Belege  dafür  angeführt,  daß  dieser  Zu- 
sammenhang tatsächlich  besteht  E.  Br. 

20.  P.  Barffm  Theorie  der  Bletaikumulaioren  {ticlBiT. 
flectr.  40,  8. 361—866.  1904).  —  Der  Verf.  entwickelt  zunächst 
eine  Unterscheidung  zwischen  solchen  Salzen,  die  an  der  Kathode 
Metall  und  an  der  Anode  Säure  bilden,  gegenttber  solchen,  die 
an  der  Anode  ein  instabiles  Salz  mit  höherer  Wertigkeit  bilden, 
welches  dann  in  ein  Superoxyd  und  die  Säure  zerfällt  Letzteres 
ist  der  Fall  bei  den  Salzen  von  Bi,  Co,  Cu,  Fe,  Mn.  Er 
glaubt,  daß  der  an  der  Anode  entstehende  Sauerstoff  direkt 
auf  das  Salz  unter  Bildung  des  Superoxyds  einwirkt.  Aut 
Grund  der  Sulfattheorie  wendet  er  seine  Annahme  auf  die 
Elektrolyse  von  PbSO^  im  Bleiakkumulator  an.  Auch  hier 
nimmt  er  sekundäre  Bildung  des  PbO,  infolge  der  Einwirkung 
von  O  auf  FbSO^  an.     Diese  Annahme  ist  wohl  unhaltbar, 

BelbUltter  e.  d.  Abb.  d.  PhyB.  29.  12 
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weil  dabei  ein  Verlast  von  Energie  stattfinden  w&rde,  gegen 
den  die  Reversibilität  des  Akkumulators  spricht  Mit  Hilfe 
seiner  Auffassung  sucht  der  Verf.  Einzelheiten  der  Akkumulator- 
präzis  zu  erklären.  H.  D. 

21.  O.  de  Metz.  Thermoelektrische  Inversion  und  der 
Neutralpunkt  (C.  R.  189,  S.  447—450.  1904).  —  Nach  Ver- 
suchen von  Kelvin,  Avenarius,  Tait  und  anderen  bestehen 
zwischen  der  Temperatur  des  Neutralpunktes  7«  und  der  Um- 
kehrtemperatur 7i««  die  zwei  einfachen  Beziehungen 

T^^  =2  2;    und     T^,^  «  /,  +  ^  =  konst. 

t^  und  t^  sind  diejenigen  Temperaturen,  die  die  beiden 
Kontakte  der  Thermokette  im  Moment  der  Umkehrung  haben, 
wenn  also  der  Strom  null  wird.  Der  Verf.  prüfte  diese 
Oieichungen  an  folgenden  Metallpaaren;  Pt-Au,  Pt— Cu,  Pi— 
Messing,  Pt-Pb,  Pt-Al,  Pt-Zn,  Pt-Ag,  Ag-Zn  und  Pb-Messing. 
Nur  bei  dem  Paar  Pt— Zn  bestätigten  sich  die  Gleichungen  bis  zu 
Temperaturen  der  einen  Lötstelle  auf  —  180^  herab.  Bei  allen 
anderen  ändert  T«««  merklich  seinen  Wert,  wenn  die  Tem- 
peratur t^  bis  zur  Temperatur  der  flüssigen  Luft  langsam  ab- 
nimmt. Dem  gegenüber  bleibt  T»  absolut  konstant  bei  allen 
Paaren  und  bei  allen  Temperaturen.  Das  Metallpaar  Pt-Zn 
dürfte  deshalb  zusammen  mit  einem  guten  Quecksilberthermo- 
meter ein  wertvolles  Instrument  zur  Messung  tiefer  Tem- 
peraturen werden.  H.  D. 

22.  O.  Oros^nUMMi.  Ober  das  elektrische  und  thermische 
LeiUtngsvermögen  einiget*  Kupfer— Zinnlegierungen  (78  8.  Diss. 
Zürich  1903).  —  Aus  elektrolytischem  Kupfer  und  chemisch 
reinem  Zinn  wurden  Ringe  aus  Zinn  und  Bronzen  mit  ca.  10, 
25,  75  und  90  Gewichtsteilen  Kupfergehalt  hergestellt.  Die 
Bronze  zu  25  Gewichtsteile  Cu  ergab  sich  als  ein  Gebilde  nadei- 
förmiger Kristalle,  das  nach  zweimaligem  Umschmelzen  in  eia 
dunkelgraues,  weiches  und  amorphes  Produkt  überging.  Die 
Legierung  Sd^üu  ist  hellgrau  und  fast  ebenso  weich  wie  Zinn; 
SnCug  ist  rötlich,  sehr  hart,  doch  gut  drehbar;  SnOu,  ist  ganz 
besonders  hart  und  sehr  spröde,  hat  rötlich  graue  Farbe  und 
besitzt  auffallend  große  Dichte  (8,88),  die  der  des  reinen 
Kupfers  sehr  nahe  liegt.    Die  Gußstücke,  deren  Querschnitt 
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2,5  X  2,5  cm^  betrug,  worden  zu  Ringen  yon  1,7  x  1,7  cm' 
Querschnitt  abgedreht.  Nachdem  diese  Binge  auf  ihr  elek- 
irisches  Verhalten  hin  untersucht  waren,  wurden  sie  nochmals 
bis  auf  den  Querschnitt  1,6  x  1,6  bez.  1,2  x  1,2  cm'  abgedreht 
und  dann  der  Bestimmung  des  thermischen  Leitungsvermögens 
oaterworfen. 

Das  elektrische  Leitungsvermögen  der  in  Bingform  her- 
gestellten Metalle  wurde  mittels  der  elektromagnetischen 
Dämpfungsmethode  ermittelt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  zunfichst 
das  Gesetz  der  gedämpften  Schwingung  eingehend  untersucht, 
die  ein  kurzer,  dicker,  permanenter  Magnet  in  der  unmittel- 
baren Nähe  eines  in  der  erdmagnetischen  Meridianebene  auf- 
gestellten, dicken,  metallischen  Kreisringes  ausfährt,  sobald 
der  Magnet  an  einem  dünnen  Faden  so  aufgehängt  ist,  daß 
seine  Mitte  in  die  Zentrumsnormale  des  Binges  und  seine 
magnetische  Achse  dann,  wenn  sich  der  Magnet  in  der  Buhe- 
läge  befindet,  in  dem  erdmagnetischen  Meridian  liegt.  Zum 
Schlüsse  der  theoretischen  Untersuchung  gibt  der  Verf.  einen 
Ausdruck  für  den  spezifischen  elektrischen  Widerstand  09  der 
Bingsnbstanz.  Für  die  Meßmethode  sind  nur  Magnete  von 
kleinem  Trägheitsmoment  und  mit  möglichst  großem  magnetischen 
Momente  yerwendbar.  In  der  Gleichung  für  iü  tritt  ferner  die 
Poldistanz  /  des  Magneten  auf;  sie  kann  den  Wert  Ton  a>  auf 
mehrere  Prozente  beeinflussen.  Da  auch  die  yereinÜGtchende 
Amiahme  einer  festen  Poldistanz  bei  dem  vom  Verf.  benutzten 
Magneten  nicht  genau  gelten  konnte,  so  wird  der  Ausdruck 
des  spezifischen  elektromagnetischen  Potentials  der  kreisförmigen 
Bahn  in  bezug  auf  den  Magneten  mit  Einführung  einer  mit 
der  Lage  des  Potentialortes  veränderlichen  Poldistanz  ent- 
wickelt und  dann  hieraus  der  f&r  den  speziellen  Fall  gültige 
Ausdruck  der  Poldistanz  hergeleitet. 

Bezüglich  der  Messungen,  zu  denen  die  Bestimmung  des 
logarithmischen  Dekrementes  und  der  Schwingungsdauer,  die 
Bestimmung  des  magnetischen  Momentes  nnd  der  Poldistaoz  des 
Magneten  sowie  die  Ermittlung  des  Temperaturkoeffizienten  des 
Magneten  gehört,  sei  auf  die  Dissertation  selbst  verwiesen.  Zur 
Auswertung  der  Wärmeleitungsfähigkeiten  wurden  auch  die  mitt- 
leren spezifischen  Wärmen  für  das  Temperaturintervall  0—27^  C. 
durch  die  Mischungsmethode  ermittelt,  wobei  die  Probemassen 
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auf  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  abgekühlt  wurden, 
um  dann  mit  Wasser  Ton  etwa  29^  gemischt  zu  werden.  Zur 
Bestimmung  des  Wärmeleitungsvermögens  der  fünf  Metalle 
dient  die  von  H,  F.  Weber  beschriebene  Messungsmethode 
(Vierteljahresschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich  25,  8.  161— 187). 
Dabei  handelt  es  sich  um  die  Beobachtung  der  Vorgänge,  die 
sich  bei  der  Abkühlung  eines  in  einem  Raum  konstanter  Tem- 
peratur aufgestellten  Ringes  abspielen,  sobald  dem  Ringe  vorher 
in  einem  beliebigen  Querschnitte  soviel  Wärme  zugeführt  ist, 
daß  die  Temperaturverteilung  längs  des  ganzen  Ringumfanges 
stationär  geworden  ist.  Die  Theorie  wird  entwickelt  unter  Be- 
dingungen, die  das  Problem  auf  das  entsprechende  Problem 
der  Wärmebewegung  in  einem  geradlinigen  Stabe  zurückführen. 
Um  die  Ringe  in  einem  Raum  von  konstanter  Temperatur 
zu  haben,  wurden  sie  in  einen  Kühlapparat  aus  Kupferblech 
eingeschlossen,  der  aus  zwei  koaxialen,  ringf5rmigen  Kästen 
von  6,5  cm  Breite  bestand,  von  denen  der  untere  5  cm,  der 
obere  3  cm  hoch  war.  Der  untere  enthielt  eine  zur  Aufnahme 
des  Ringes  dienende  Nute  von  25  mm  Breite  und  25  mm  Tiefe. 
Wurde  der  obere  Kasten  auf  den  unteren  gesetzt,  so  war  die 
Nute  vollständig  abgedeckt,  und  der  ringf5rmige  Hohlraum  von 
6,25  cm^  Querschnitt  wurde  auf  allen  Seiten  von  dem  durch 
die  beiden  Kästen  fließenden  Kühlwasser  umspült.  Im  Hohl- 
raum \s^  der  Metallring  auf  scharfkantigen  Hartgummikeilen 
und  war  im  übrigen  so  befestigt,  daß  er  nicht  mit  den  Wandungen 
des  Kühlapparates  in  Berührung  kam.  Die  Heizung  des  Ringes 
geschah  durch  Dampf  siedenden  Wassers,  der  durch  ein  den 
Ringquerschnitt  durchsetzendes  Röhrchen  strömte.  Hierzu  wurde 
eine  5  mm  dicke,  etwas  konisch  gestaltete  Heizröhre  in  die 
Bohrung  des  Ringes  lose  eingesetzt;  im  Augenblick  der  Unter- 
brechung der  Heizung  konnte  die  Röhre  aus  dem  Ringe  heraus- 
gezogen werden.  Zur  Temperaturmessung  wurden  Thermo- 
elemente aus  0,15  bez.  0,2  mm  dicken,  umsponnenen  Eisen- 
und  Neusilberdrähten  benutzt.  Dabei  wurden  Doppelelemente 
gebildet,  die  eine  Lötstelle  des  einen  wurde  im  Ringquerschnitt 
za  x^  =  2rn 1 8,  die  eine  Lötstelle  des  anderen  im  Querschnitt 
zu  x^^  5 .2rn  18  einen  halben  Millimeter  tief  in  den  Ring 
fest  eingeklopft,  während  die  zweiten  Lötstellen  der  beiden 
Doppelelemente  in  das  ans  dem  Kühlapparat  fließende  Kühl- 
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Wasser  eingetaacht  worden«  Eine  genaue  Prüfung  dieser  Eisen— 
Neusilberkomhination  innerhalb  des  Temperaturintervalls  0 — 60^ 
ergab  eine  streng  lineare  Beziehung  zwischen  der  Größe  der 
thermoelektrischen  Kraft  und  der  zugehörigen  Temperatur- 
differenz. Bezüglich  der  Schaltung  der  Thermoelemente  und 
des  öebrauches  des  Galvanometers  zur  Temperaturmessung 
müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Die   Resultate    der    angestellten   Versuche    ergeben  sich 
aus  der  folgenden  Tabelle: 


Kupfergehalt 


Material 


Gew. 

•/o 


VoL 


Dichteloi.lO 


fttr 
14« 


für 
18,5» 


x.lO» 

für 

13,5' 


Si]|,Cll,e 


(g-cal) 

(g-cal) 

0 

0 

7,81 

1,182 

8,45 

0,00418 

0,1424 

0,0529 

9,76 

8,15 

7,515 

1,185 

8,48 

0,00408 

0,1809 

0,0555 

24,95 

21,4 

7,865 

1,157 

8,84 

0,00229 

0,1395 

0,0605 

75,65 

71,7 

8,89 

8,110 

8,22 

0,00062 

0,0590 

0,0816 

90,1 

88,15 

8,475 

1,625 

6,15 

0,00224 

0,1052 

0,0862 

für     Äe  far"-'^* 
18,5 •      13,5*    I    *.10-* 

I     X 


(g-cal) 

0,1686 

0.155 

0,1615 

0,1885 

0,171 


(Anm.  d.  Red.  Die  Zehnerpotenzen  in  den  Spalten  flir  o), 
X  und  k/x  dürften  wohl  irrtümlich  sein.) 

X  und  k  sind  die  elektrischen  und  thermischen  Leitfähig- 
keiten; a  ist  der  Temperaturkoeffizient  des  elektrischen  Wider- 
standes. Eine  Gesetzmäßigkeit  der  Änderung  des  Leitverhält- 
nisses  mit  dem  Prozentgehalt  der  Bestandteile  Cu  und  Sn  ist 
aus  den  angegebenen  Zahlen  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen, 
jedoch  ergibt  sich,  daß  das  LeityerhäJtnis  mit  zunehmendem 
Kupfergehalt  ähnlich  wie  das  thermische  Leitungsvermögen 
zunächst  ab-,  dann  zunimmt,  und  daß  das  Leitverhältnis  der 
kupferreichen  Bronzelegierungen  mit  wachsendem  Zinngehalt 
eine  erhebliche  Zunahme  zeigt,  also  sich  im  entgegengesetzten 
Sinne  ändert  wie  das  thermische  oder  elektrische  Leitungs- 
Termögen.  Wahrscheinlich  liegt  das  Maximum  des  Leit> 
yerhältnisses  dort,  wo  die  beiden  Leitungsyermögen  ein  Minimum 
aufweisen.  J.  M. 

23.  jBT«  Starke»  über  den  Poieniialvet*lauf  bei  der  eiekiri- 
sehen  Leitung  durch  Gase,  insbesondere  der  Flammenleüung 
(Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  5,  S.  364—376.  1903).  —  Die  Arbeit 
behandelt  im  Zusammenhang  die  Yerschiedenartigkeit  des  Ver- 
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laufs  des  Potentialgradienten  in  leitenden  Gasen  und  gipfelt 
in  dem  Resultate:  1.  Das  Potentialgefälle  hat  ein  Minimum 
zwischen  den  Elektroden  im  Falle  gleichmäßiger  Volumen- 
ionisation  (Elektroden  in  röntgenisierter  Luft  oder  in  den 
Gasen  über  einer  Flamme).  2.  Das  Potentialgefälle  hat  kein 
Minimum,  sondern  nimmt  von  einer  Elektrode  zur  anderen 
hin  nur  ab,  oder  nur  zu,  in  allen  Fällen  von  Oberflächen- 
ionisation  (photoelektrische  Ströme,  Ströme  zwischen  glühenden 
Elektroden,  Ionisation  nahe  an  einer  Elektrode  durch  Röntgen- 
strahlen^  Bequerelstrahlen  oder  Flamme).  8.  Bei  der  Leitung 
im  Innern  einer  Flamme  ist  die  Anode  einflußlos.  4.  Die 
Leitung  in  der  Flamme  bei  nicht  glühenden  Elektroden  und 
auch  bei  glühender  Anode  entsteht  durch  Yolumenionisation 
und  verdankt  den  eigentümlichen  Verlauf  des  Potentialgra- 
dienten dem  Umstände,  daß  die  fieweglichkeit  des  negativen 
Ions    viel    größer  ist  als   die   des  positiven.     Bei   glühender 

Kathode  kommt  Oberflächenionisation  an  derselben  hinzu. 

K.  T.  F. 

24.  H*  Starhe»  über  die  unipolare  Leitung  in  Gasen  (Verb, 
d.  D.  Phys.  Ges.  6,  S.  377—380.  1903).  —  Die  Mitteilung  gibt 
eine  Gruppierung  jener  Leitungsvorgänge,  bei  welchen  der  durch 
den  Leiter  fließende  Strom  je  nach  der  Richtung  der  elektro- 
motorischen Kraft  verschiedene  Stärke  besitzt  In  der  ersten 
Gruppe  werden  alle  jene  Fälle  zusammengefaßt,  in  welchen 
die  Ursache  der  Unipolarität  direkt  in  der  Verschiedenheit 
der  lonenerzeugung  bei  verschiedener  Feldrichtung  liegt  (photo- 
elektrischer Strom,  Strom  zwischen  zwei  Platinelektroden  in 
Luft,  deren  eine  glüht,  Strom  zwischen  einer  weißglühenden 
und  einer  kalten  Elektrode);  die  zweite  Gruppe  enthält  die 
übrigen  Fälle,  in  welchen  Unsymmetrie  durch  Unsymmetrie  der 
Ionisierung  und  Verschiedenheit  der  Größe  oder  des  Zustandes 
der  Elektroden  auftritt  K.  T.  F. 


25.  F*  Harms»  über  die  Ursache  der  Leiißihigkeii  von 
Phosphorluß  (vorläufige  Mitteilung)  (Physik.  ZS.  5,  S.  93—95. 
1904).  —  Um  die  lonenbeweglichkeit  zu  erhöhen  und  so 
Sättignngsstrom  zu  erhalten,  untersucht  der  Verf.  die  Leii- 
fähigkeit  von  Phosphorluft  bei  einem  Druck  von  nur  70  und 
weniger  Millimeter  Hg  und  berechnet  aus  der  Druckabnahme 
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(4,02  mm)  und  dem  Volumen  (240  ccm)  des  Gtoftßes,  in  dem 
Phosphor  in  trockenem  Ghis  oxydiert  wird,  daß  das  Yer- 
Mltnis  der  verbrauchten  MolekQle  zu  den  gebildeten  Ionen 
6,9  X  10^*  /  8,7  X  10^>  ->  8,0  x  lO^'  ist,  wobei  er  die  Ladung 
eines  Ions  und  die  Anzahl  der  Moleküle  pro  Volumeneinheit 
als  bekannt  annimmt;  da  die  Annahme,  dafi  der  Ozydations- 
Yorgang  die  direkte  Ursache  der  Ionisation  w&re,  zum  Schluß 
führen  würde,  daß  nur  ein  sehr  geringer  Bruchteil  des  Sauer- 
stoffes sich  in  einem  f&r  den  Zerfall  in  Ionen  günstigen 
Zustand  befindet,  wird  die  Annahme  als  wahrscheinlicher 
hingestellt,  daß  eine  sekundär  mit  der  Phosphorozydation  ver- 
knüpfte Reaktion  die  Ionen  liefert  Als  solche  wird  die 
Bildung  und  der  Zerfall  von  Ozon  angegeben.  Bei  der 
Verbrennung  von  Phosphordampf  in  Sauerstoff,  bei  welcher 
die  Bildung  von  Ozon  verhindert  wird,  schienen  keine  Ionen 
zü  entstehen.  K.  T.  F. 

26.  JZ«  JE*  JltcClung»  Zusammenhang  zwischen  der 
Geschwindigkeit  der  fFiedervereinigung  von  Ionen  in  Luft  und 
der  Temperatur  der  lAfft  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  655—666 
1903).  —  Mit  einer  ähnlichen  Anordnung,  wie  sie  der  Verf. 
früher  benützte  (Phil  Mag.  (6)  3,  &  283—305.  1902;  vgl  BeibL 
26,  S.  725)  wird  f&r  ein  Temperaturintervall  von  15— 300<^  0. 
die  Butherfordsche  Gleichung  dnfdt^  —  a  r'  f&r  die  Wieder- 
Tereinigung  von  Ionen  eines  röntgenisierten  öases  geprüft,  in 
der  fi  die  Zahl  der  Ionen  pro  Kubikzentimeter  bedeutet,  welche 
zur  Zeit  t  nach  Aufhören  der  Röntgenstrahlung  vorhanden  sind, 
und  a  den  KoefiBzienten  der  Wiedervereinigung  darstellt  Es 
bestätigt  sich  das  G^etz  im  ganzen  Temperaturintervall.  Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Koeffizient  bedeutend  zu;  das 
Gresetz  der  Zunahme  scheint  indessen  kein  einfaches  zu  sein. 
In  der  Arbeit  ist  der  Zusammenhang  durch  Kurvendiagramm 
wiedergegeben.  K.  T.  F. 

27.  O.  W.  BictiardSim.  Die  Theorie  der  Geschwindig- 
keä  der  Wiedervereinigung  von  Ionen  in  Gasen  (Cambridge 
Proc.  18,  S.  144—152.  1903).  —  Unter  der  Annahme,  daß 
eine  Wiedervereinigung  stets  dann  eintritt,  wenn  zwei  Ionen 
zusammentreflfen,  sowie  daß  sich  dieselben  wie  harte  elastische 
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Kugeln  von  Terschiedener  Masse  {m^  und  m^)  verhalten,  welche 
aufeinander  Anziehung  ausüben ,  wird  die  Gesamtzahl  der 
Wiederyereinigungen  berechnet,  wobei  die  Sutherlandschen 
gastheoretischen  Betrachtungen  den  leitenden  Gedanken  bilden. 
Das  Resultat  steht  nur  zum  Teil  in  Übereinstimmung  mit  den 
experimentellen  Ergebnissen.  K.  T.  F. 


28.  c7*  iS«  Towfisend.  Die  Enistehtmg  van  Ionen  durch 
die  Bewegung  positiver  Ionen  in  einem  Gas  und  eine  Theorie 
des  Funkenpotentials  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  598—618.  1908).  — 
Ist  eine  genauere  Durchführung  des  bereits  ausführlich  referierten 
Aufsatzes  im  Electrician  (50,  S.  971.  1903;  vgl.  BeibL  28,  EL  46) 
und  enthält  namentlich  weitere  experimentelle  Bestätigungen  der 
Theorie  für  Versuche  im  Wasserstoflf.  K.  T.  F. 


29.  E.  Baumgart.  Über  den  Druck  im  elektrischen 
Funken  und  über  die  Größen  bjijl  und  v  in  demselben  (Physik. 
Zä.  4,  S.  814->817.  1908).  —  W.  Mitkewitsch  hatte  im  elek- 
trischen  Lichtbogen  einen  auf  die  Anode  ausgeübten  Druck 
Ton  1 — 2  mm  Wassersäule  nachgewiesen  und  berechnet,  daß 
für  die  darin  bewegten  elektrischen  Teilchen  6/jbi  (das  Ver- 
hältnis Ladung  zu  Masse)  gleich  ca.  10^,  die  Geschwindigkeit 
V  a  ca.  2  X  10^  wäre.  Verf.  untersucht  die  Druckerscheinungen 
in  einer  gewöhnlichen  Funkenstrecke  und  berechnet  aus  der 
Stromstärke,  der  Energie  der  bewegten  Teilchen  und  dem 
vollen  Druck,  welcher  auf  die  Kathode  ausgeübt  wird,  daß  c/fi 
die  Größenordnung  2  x  10^  i;  =  1,1  bis  2  x  10^  und  der  Druck 
ca.  1,0  mm  Wassersäule  beträgt,  wenn  die  Funkenlänge  zwischen 
1  und  2  mm  liegt.  Er  stellt  diese  Zahlen  in  Paralelle  zu  den 
Zahlen  von  W.  Wien  für  die  Anodenstrahlen.  K.  T.  F. 


30.  JV.  M.  CavnpbeU.  Einige  f^ersuche  über  die  Ent^ 
ladung  von  einer  Spitze  gegen  eine  Platte  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  618—627.  1903).  —  Um  über  die  Träger  der  Spitzen- 
entladung etwas  auszusagen,  läßt  der  Verf.  eine  Spitze  gegen 
eine  Wasserfläche  sich  entladen  und  führt  durch  plötzliche 
adiabatische  Expansion  Nebelbildung  herbei.  Das  Ezpansions- 
yerhältnis  ^2/^1'  welches  ausreicht,  um  Nebel  entstehen  zu 
lassen,   war  für  Luft  und  Stickstoff  für  negative  Ladungen, 
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für  Wasserstoff  und  Sauerstoff  f&r  positive  EnÜadungen,  das- 
selbe, was  C.  T.  E.  Wilson  für  röntgenisierte  Luft  schon  er- 
mittelt hatte,  nämlich  1,25.  Es  schließt  daher  der  Verli  daß 
die  größten  Kondensationskeme  „nuclei^S  welche  bei  der  Büschel- 
entJAdang  hervorgerufen  werden,  negative  Ionen  sind.  Der 
elektrische  Strom  würde  nach  ihm  nur  durch  Ionen  und  nicht 
etwa  durch  größere  Teilchen  der  Elektroden  oder  des  Gases 
getragen«  femer  wäre  keine  Spitzenentladung  möglich,  in  welcher 
positive  Ionen  auftreten,  die  nicht  von  negativen  begleitet  sind. 
Yenuche  mit  Helium  ergaben  das  Ebcpansions Verhältnis  1,16, 
weiches  f&r  einatomige  Gbse  (cp/  c«  » 1,66)  auf  dieselbe  Temperatur 
fthrt,  wie  das  Verhältnis  1,25  f&r  zweiatomige  Gase  (cp/c«-«  1,41); 
Spitzenentladungen  in  Helium  ergeben  ein  viel  geringeres 
Uiiiimalpotential  (+1200,    -800  Volt)  als  in  Luft  (-f-1850, 

-1600  Volt)  und  Wasserstoff  (-1-1750,  -1600  Volt). 

K.  T.  F. 

31.  E.  WiMThurg.    Zur  Theorie  der  Siemensschen  Ozoni- 
MrungsapparaU  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,   ä  382— 391. 
1903).  —  Der  der  Berechnung  unterworfene  Apparat  besteht 
AQB  zwei  parallelen  Glasplatten,  welche  auf  der  einander  ab- 
gewandten  Seite  mit  Metallbelegen  verseben  sind,  und  zwischen 
welchen   das  Gas  hindurchströmt,   das  durch  Leitungsströme 
wechselnder  Richtung  ozonisiert  wird,  wenn  zwischen  den  Be- 
legen genügend  hohe  Potentialdifferenzen  zustande    gebracht 
werden.    Es  wird  für  diesen  Fall  unter  der  Annahme,  daß  das 
Glas  ein  vollkommener  Isolator  ist,  der  Potential  verlauf  an- 
gegeben, der  bei  wechselnder  Ladung  und  Entladung  mit  und 
ohne  Zustandekommens    eines  Leitungsstromes    eintritt     Es 
ergibt  sich,  daß  der  Litegralwert  der  Leitungsströme,   wenn 
dieselben  überhaupt  eintreten,  unabhängig  von  der  Potential- 
differenz  zwischen  den   Innenseiten   der   Glasplatten  ist,    bei 
welcher  die  Leitung  beginnt  und  nur  abhängt  von  derjenigen, 
bd  welcher  sie  aufhört.    Das  Minimumpotential  für  die  Gas- 
achicht  zwischen  konaxialen  Glaszylindern  von  0,84  und  0,92  cm 
fiadius  ergibt  sich  unter  Zugrundelegung  eines  Siemensschen 
Apparates  durch  Bechnung  zu  1640—1700  Volt,  was  in  ge- 
fifigender  Übereinstimmung  steht  mit  dem  vom  Verf.  beobach- 
teten Minimnmpotential  von  2240  Volt  zwischen  einem  0,25  mm 
dicken  Platindraht   und    einer   in   8  cm  Abstand  gegenüber 
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stehenden  zur  Erde  abgeleiteten  Platte«  Au8  der  Minimum- 
potentialdifferenz läßt  sich  der  im  Siemensschen  Apparat  auf- 
tretende Leitungsstrom  und  daraus  nach  den  Versuchen  Yon 
A.  W.  Gray  (vgl.  hierzu  auch  die  Arbeit  yon  Warburg,  Drudes 
Ann.  13,  S.  464—476.  1904  und  von  Oray,  Ebenda,  S.  477 
«-491  und  ebenda  15,  S.  606  —  614)  die  zu  erwartende  Ozon- 

menge  fär  jedes  angelegte  Potential  im  voraus  berechnen. 

_     KT.  F. 

32.  JS.  Lecher.  über  die  Anwendung  des  elektrodemlosem 
Ringstromes  sur  IViderstandsmessung  verdünnter  Luft  (PhysiL 
ZS.  4,  S.  811—814.  1908).  —  Macht  auf  eine  Fehlerquelle 
in  den  Untersuchungen  des  sogenannten  elektrodenlosen  Bing- 
Stromes  (J.  Stark,  Elektrizität  in  Gasen,  8.  412.  1902)  auf- 
merksam, welche  darin  besteht,  daß  bei  sehr  raschen  Schwin- 
gungen, die  die  evakuierte  Kugel  umgebenden  Drahtwindungen 
gegeneinander  so  hohe  Potentialdifferenz  annehmen  können,  daß 

eine  Entladung  von  Windung  zu  Windung  durch  das  Glas  erfolgt 

K.  T.  F. 

38.     W.   A.    D.   Rudge.      über    die    Potentialdifferen» 
sunschen  den  Enden  eines  Vakuumrohres  (Cambridge  Proc.  13, 
S.  155 — 162.   1903).  —  Zwischen  die  Elektroden  einer  geraden 
Vakuumröhre,  welche  Luft  von  ca.  0,5  mm  Hg  Druck  enthielt^ 
wurde  an  verschiedenen  Stellen  eine  perforierte  Metallscheibe 
oder  ein  Drahtnetz  eingebracht,  und  die  damit  verbundenen 
Änderungen  der  Potentialdifferenz  mittels  Funkenmikrometera 
gemessen.     Es  ergab  sich:    1.  Die  Anwesenheit  der  Scheibe 
erhöht  den  Widerstand  der  Bohre  während  der  elektrischen 
Entladung.    2.  Die  Zunahme  des  Widerstandes  ist  umgekehrt 
proportional  mit  der  Öffnung  der  Scheibe  und  hängt  von  ihrer 
Lage  ab;  sie  ist  am  größten,  wenn  die  Scheibe  nur  wenig  von 
der  Kathode  entfernt  ist    3.  Die  Widerstandszunahme  ändert 
sich   mit   der  Natur  des  Metalls,   aus  dem  die  Scheibe  her- 
gestellt   ist,    und  ist  um   so   größer,   je  kleiner  sein  Atom- 
gewicht ist.  K.  T.  F. 

84.  H.  Schwienhoret.  ExperimenteUe  und  theoretische 
Untersuchungen  an  der  positiven  ungeschichteien  LdrhtsämtB 
(79  8.  Inaug.-Di88.  Göttingen  1908).  —  In  verschieden  weiten 
mit  reinem   Stickstoff  gefQllten  Aöhren  wird  das 


Bd.  29.   No.  4.  ElektnEitütelehre.  187 

geftlle  in  der  positiven  nngeschichteten  Lichtsäule  in  seiner 
Abh&Dgigkeit  yom  Dmck,  Röhrenquerschnitt  und  yon  einem 
äußeren  magnetischen  Feld  experimentell  untersucht  und  ge- 
funden: 1.  die  positive  ungeschichtete  Entladung  ist  innerhalb 
eines  sehr  großen  Bereiches  der  Stromdichte  (0,1 — SOOMilliamp. 
pro  Quadratzentimeter)  möglich;  2.  innerhalb  dieses  ganzen 
Bereiches  sinkt  mit  wachsender  Stromdichte  das  Potentialgef&lle; 
3.  mit  steigendem  Druck  nimmt  das  PotentialgeiUle  stets  zu, 
ebenso  die  Abnahme  desselben  mit  der  Stromdichte.  Im  zweiten 
Teile  der  Arbeit  werden  die  Vorstellungen  der  korpuskularen 
fflektrizitätsleitung  dazu  yerwendet,  um  einen  näheren  Einblick 

in  den  Mechanismus  der  positiven  Lichts&ule  zu  versuchen. 

, K.  T.  F. 

35.  C  Btuehtey.  Über  gescktehte/e  Entladung  im  IVasMer- 
Stoff  bei  atmotpkärischem  Druck  (Physik.  ZS.  4,  S.  871.  1908). 
-  Stellt  in  zehn  Photogrammen  mit  4Vs  facher  Yergrößerung 
die  Schichtungen  dar,  welche  ein  Ghleichstromtransformator'mit 
2220  Volt  bei  20—40  Milliamp.  und  einem  Elektrodenabstand 
von  1 — 4,5  mm  liefert  Quantitative  Bestimmungen  sind  in 
Aussicht  gestellt. K.  T.  P. 

36.  TT«  Biegan  von  Czudnochowshi.  über  den  elek- 
irischen  Lichtbogen  ztoiscken  Leitern  zweiter  Klasse  (Physik.  ZS. 
5;  8.99 — 108.  1904).  —  Behandelt  den  Zusammenhang  zwischen 
Stromstärke,  Elektrodenentfemung  und  Lichtbogenlänge  f&r 
das  Baschsche  Elektrolytbogenlicht  im  Anschluß  an  die  Rasch- 
sehen Beobachtungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Bogen- 
länge und  Spannung  bei  konstanter  Stromstärke.  Um  ähnliche 
Regalieryerhältnisse,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Bogenlampen  zu 
ermöglichen,  schlägt  der  yer£  vor,  die  Normalspannung  und  damit 
die  Bogenlänge  des  Elektrolytbogenlichtes  zu  erhöhen.    K.  T.  F. 

37.  fm  Leininger*  Bestimmung  des  f^erhältnisses  der 
von  Kathoden-  und  Kanaisiraklen  transportierten  ElektrixitäiS' 
mengen  zur  erzeugenden  Stromstärke  (46  S.  m.  13  Diagrammen. 
InaQg.-Diss.  Würzburg  1902).  —  Es  wird  aus  den  Messungen 
der  mittels  Oalvanometer  ermittelten  Elektrizitätsmengen, 
«eiche  Ton  den  Kathoden-  und  den  Eanalstrahlen  derselben 
R5hre  fortgetragen  werden,  geschlossen,  daß  dem  äußeren 
Anscheine  nach  die  in  den  Kathoden-  und  Kanalstrahlen  ent- 
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haltenen  Mengen  zwar  etwas  verschieden  sind,  aber  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könne,  daß  das 
Auftreten  der  Kathoden-  und  Eanalstrahlen  nichts  anderes  ist 
als  eine  Spaltung  in  positive  und  negative  Ionen,  die  in  ent- 
gegengesetzten Sichtungen  von  den  Elektroden  wegfliegen  nnd 
ihre  Ladungen  dem  Strome  entnehmen.  Die  verschiedene  Ab- 
sorbierbarkeit  hängt  jedenfalls  mit  der  verschiedenen  Geschwindig- 
keit und  Größe  der  Partikelchen  zusammen,  welche  die  Kathoden- 
und  Kanalstrahlen  ausmachen.  K.  T.  F. 


38.  F*  Schneider.  Über  das  Ferkalten  der  Kaihodoi- 
strahlen  in  elektrischen  Feldern  (87  S.  Inaug.-Diss.  Erlangen, 
Junge  &  Sohn,  1908).  —  Mit  Hilfe  der  Braunschen  Bohre  wird 
die  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  studiert,  welche  dieselben 
erfahren,  wenn  sie  zwischen  zwei  Kondensatorplatten  verlaufen, 
die  zur  Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes  dienen,  und  ge- 
schlossen: 1.  Die  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  in  elek- 
trischen Feldern  ist  rein  elektrostatischer  Natur  und  gehorcht 
im  wesentlichen  den  Gesetzen  der  Emissionstheorie,  der  dunkle 
Kathodenraum  spielt  dabei  keine  Bolle.  2.  Unter  dem  Eün- 
flusse  des  Feldes  loandern  die  von  den  Kathodenstrahlen  er- 
zeugten Ionen,  d.  h.  es  bilden  sich  Querströme  aus,  welche 
das  Verschwinden  des  elektrischen  Feldes  zur  Folge  habea 
8.  Die  durch  die  Kathodenstrahlen  in  Überschuß  mitgefuhrten 
negativen  Ionen  erklären  alle  Unterschiede  im  Verhalten  der 
Kathodenstrahlen,  die  beim  Anlegen  positiver  oder  negativer 
Potentiale  auftreten.  K.  T.  F. 

39.  A*  JEtighi.  über  die  elektrischen  Ladungen  y  welche 
Ä'Strahlen  im  Fakuum  auf  Metallen  hervorrufen  (N.  Gim.  (5) 
6,  S.  81—49.  1903).  —  Wie  ultraviolettes  Licht,  so  vermögen 
auch  X  Strahlen  die  von  ihnen  getroffenen  Metalle  elektrisch 
zu  laden,  und  zwar  positiv ;  das  bestätigt  der  Verf.,  im  Anschluß  an 
die  Arbeiten  von  Curie,  Sagnac,  Dorn  und  seine  eigenen  früheren 
Untersuchungen,  indem  er  die  Wirkung  der  Böntgenstrahlenj 
das  durchsetzte  Gas  leitend  zu  machen,  dadurch  aufhebt^  daß 
er  die  bestrahlten  Metallflächen  in  einen  hoch  evakuierten  Baoa 
bringt.  Der  Druck  wurde  bis  zu  0,0001  mm  Hg  erniedrigt 
Die  bestrahlte  Metallfläche  war  in  ein  dünnwandiges  Metall- 


Bd.  29.    No.  4. 


Elektrintätslehi«. 


189 


gef&B  eingeschlossen  und  yon  einem  sehr  dünnen  Alumininm- 
zylinder  umgeben,  der  zur  Erde  abgeleitet  war.  Die  Potentiale 
der  Metalle  worden  mit  Qnadrantelektrometer  ermittelt.  In 
Luft  von  gewöhnlichem  Druck  lud  sich  das  Platin  auf  0,69  Volt, 
was  der  Verf.  als  Voltadifferenz  zwischen  Platin  und  Aluminium 
in  leitender  Luft  ansieht.  Mit  Verminderung  des  Druckes  stieg 
das  Potential  auf  mehrere  Volt  Kohle  und  Ruß  schienen  keine 
bedeutendere  Ladung  anzunehmen.  Da  es  sich  zeigte,  daß  das 
Potential  nicht  bloß  von  der  Natur  des  Metalls,  sondern  auch 
Ton  der  Entfernung  des  im  Innern  befindlichen  Metalls  yon 
dem  Aluroininmschutzzylinder  abhängt,  wurde  im  Innern  des 
Alaminiumzylinders  eine  dem  Boden  parallele  Platte  verschiebbar 
angebracht  und  folgende  Werte  für  die  yerschiedenen  Ent- 
fernungen von  Metallplatte  und  Aluminiumboden,  durch  den 
die  X  Strahlung  auf  die  Platte  fiel,  erhalten. 


Platin 


Blei 


utfenmog 

in  mm    i 


Druck  in  Millimetern 


0,0057 


0,0003 


1 

2 

0,45  Volt 

5 

0,54     n 

10 

0,63     n 

20 

0,68    ff 

50 

0,57     n 

t,82  Volt 
2,14     ,, 
2,39     n 
2,57     » 
2,22     n 


0,082 

0,0093 

0,00022 

0,71  Volt 

1,56  Volt 

1,77  Volt 

0,79    „ 

1,75    „ 

2,01     II 

0,96    II 

2,06    ff 

2,40    II 

1.04    » 

2,37    ff 

2,88    II 

0,96    »f 

2,61     ,» 

8,01     »> 

0,77    » 

2,41     >• 

2,85    II 

Kupfer 


Eatfemang 
m  mm 


Zink 


Drack  in  Millimetern 


0,0010 


0,00055 


0,019 


0,00022 


S 

5 

10 

20 


0,25  Volt 
0,39     II 
0,53     19 
0,59     II 
0,45     II 


0,48  Volt 

0,50 

0,76 

0,76 

0,58 


11 
II 
II 


II 


0,59  Volt 
0,64    II 
0,61     I» 
0,55     II 
0,53     II 


1,04  Volt 
1,08     ,1 
1,17    II 
1,16    » 
0,93 


II 


Kohle  zeigte  stets  negatives  Potential  und  zwar  —  0,46 
bis  —  0,62  Volt  für  Drucke  zwischen  0,3  und  0,000  26  mm 
mid  eine  Entfernung  von  2  mm;  für  eine  Entfernung  von  38 mm 
und  das  gleiche  Druckintervall  -  0,19  bis  -  0,63  Volt     Die 
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negative  Ladung  der  Kohle  erklärt  der  Verf.  durch  die  n^atiren 
Teilchen,  welche  der  Aluminiumschutzzylinder  unter  Eünfluß 
der  Röntgenstrahlen  gegen  die  Kohle  aussendet      K.  T.  F. 


40.  A.  Mighi.  Über  einige  in  durch  radioaktioe  Korper 
ionisierter  Luft  beobachtete  Erscheinungen  (Bend.  Acc.  Line.  (5) 
13,  S.  238—240.  1904).  —  In  einem  mit  Glasfenstem,  die 
innen  mit  Metallgaze  belegt  sind,  versehenen  Messinggehäuse 
ist  an  einem  isolierten  Träger  ein  feines  Goldblättchen  auf- 
gehängt; neben  diesem  endet  die  Spitze  einer  isoliert  durch 
das  Gehäuse  nach  außen  führenden  Sonde,  welche  mit  einer 
Ladebatterie  in  dauernder  Verbindung  steht.  Die  Ladung  anf 
der  Spitze  zieht  das  Goldblättchen  zunächst  heran,  nach  der 
BerOhrung  wird  es  von  dieser  abgestoßen.  Bringt  man  jetzt 
aber  ein  aktives  Präparat  in  die  Nähe  des  Gehäuses,  dessen 
Strahlen  durch  Aluminiumfenster  hindurchwirkend  die  Luft  in 
seinem  Innern  elektrisch  leitend  machen,  so  verliert  das  Bl&tt- 
chen  seine  Ladung,  wird  wieder  angezogen,  darauf  abgestoßen 
und  dieses  Spiel  erneuert  sich  ununterbrochen.  Die  Perioden* 
daner  desselben  ist  der  radioaktiven  Wirkung  umgekehrt  pro- 
portional, so  daß  diese  mit  dem  Apparate  gemessen  werden  kann. 

Wird  dem  Goldblättchen  ein  Leiter  genähert,  so  vermehrt 
sich  die  Dauer  zwischen  aufeinanderfolgenden  Neuladungen 
desselben,  weil  die  Intensität  des  lonenstromes  dadurch  herab- 
gesetzt wird. 

Die  beobachteten  Wirkungen  ändern  sich  mit  der  Lage 

des  aktiven  Körpers  in  bezug  auf  das  elektrisierte  System. 

Eh. 

41.  J3«  Donath.    Die  Einrichtungen  zur  Erzeugung  der 
Röntgenstrahlen.     Zweite    verbesserte    und  vermehrte  Auflage 
(244  S.  mit  140  Abbild,  im  Text  und  3  Taf.    Berlin,  Beuther  & 
Beichard,  1903).  —  Da  das  Buch  in  erster  Linie  für  Nicht- 
Fachmänner  geschrieben  ist,  so  ist  fast  die  Hälfte  desselben 
einer  Darlegung  der  elektrischen  Meßgrößen  und  Gesetze,  der 
Einrichtung  und  Behandlung  der  Akkumulatoren  (S.  1 — 55) 
und  den  Unterbrechern  f&r  Gleich*  und  Wechselstrom  (S.  56 
bis  98)  gewidmet    Die  zweite  Hälfte  bespricht  die  wichtigsten 
Entladungserscheinungen  in   Vakuumröhren  und  unterricixtet 
über  alle    wesentlichsten  Einzelheiten    der  Anschaffung 
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des  Anscbliisses  von  EöntgeneinriohtimgeD  an  Zentralen«  Im 
Ifltiten  Abschnitt  S.  206 — 234,  in  welchem  von  der  Nator  der 
Böntgenstrahlen  gesprochen  wird,  sind  die  Yerschiedenen  An- 
nditen  von  Röntgen,  Lenard,  Stokes,  Wiechert  etc.  Aber  die 
Natur  der  Kathoden*  nnd  Böntgenstrahlen  auf  der  Basis 
der  Korposknlartheorie  der  Kathodenstrahlen  wiedergegeben. 
Dieser  Abschnitt,  sowie  namentlich  der  darauf  folgende  über 
Sadioaktmt&t,  bieten  wohl  dem  Laien  einiges,  sind  aber, 
nmentlich  der  letzte  Teil,  zn  wenig  kritisch  gehalten,  als  daß 
der  Physiker  daraus  Nutzen  zöge.  Die  Beschreibung  der 
Apparate  dagegen  wird  auch  der  Physiker  mit  großem  Inter- 
Mse  lesen.  K.  T.  F. 

42.  JP.  Bittinghaus»  Fermche  über  Selbstinduktion 
(Z&  f.  pbys.  u.  ehem.  Unt  17,  8.  217—219.  1904).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  Beihe  von  einfachen  Versuchen  an,  die  dazu 
bestimmt  sind,  den  Schülern  die  Wirkungen  der  Selbstinduktion 
und  die  Abhängigkeit  der  G-roße  derselben  von  verschiedenen 
Paktoren  begrifflich  näher  zu  bringen,  ohne  auf  Bestimmung 
Ton  Selbstinduktionskoefiizienten  einzugehen.  Eine  Beihe  von 
Anwendungen  der  Selbstinduktion  (für  Blitzschutz,  Drossel- 
spulen etc.),  die  bei  der  Benutzung  von  Wechselströmen  in  der 
Praxis  nötig  werden,  bildet  den  Schluß  des  Aufsatzes.  Für 
die  Anstellung  der  angegebenen  Versuche  stand  dem  Verf.  der 
Anschluß  an  ein  Starkstromnetz  (200— 500  Volt)  zur  Verfügung. 
Da  die  meisten  höheren  Lehranstalten  wohl  noch  nicht  in  der- 
selben glücklichen  Lage  sind,  muß  an  diesen  Wesen  und  Wir- 
hng  der  Selbstinduktion  mit  einfacheren  Mittel  aufzuzeigen 
ersucht  werden!  A.  D. 

43.  A.  H»  Taylor.  Der  Vergleich  kleiner  Selbstinduktionen 
mämander  bei  hohen  Frequenzen  (Phys.  Bot.  19,  S.  273—280. 
1904).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Besonanzmethode,  welche 
geeignet  ist,  sehr  kleine  Selbstinduktionen  bei  hohen  Frequenzen 
süt  großer  Genauigkeit  miteinander  zu  vergleichen  und  gleich- 
leitig  die  Schwingungsperiode  exakt  zu  messen.  Die  Anordnung, 
vie  sie  in  ähnlicher  Weise  schon  von  früheren  Beobachtern 
n  teilweise  ähnlichen  Zwecken  benutzt  worden  ist,  besteht  aus 
6mem  primären  Schwingungskreis  mit  Funkenstrecke,  E^pa- 
ätit  und  Selbstinduktion  und  aus  einem  galvanisch  damit  ge- 
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koppelten  sekundären  Schwingungskreis.  Der  letztere  setzt  gich 
aus  zwei  in  kleinem  Abstand  yoneinander  parallel  gespannten 
Drähten  zusammen,  von  denen  der  eine  noch  eine  Kapazität  C^ 
und  die  zu  messende  Selbstinduktion  Lc  hintereinandergeschaltet 
enthält.  Beide  Schwingungskreise  sind  in  Resonanz,  wenn 
ein  mit  einem  in  den  Sekundärkreis  eingefügten  Thermo- 
element yerbundenes  Gralvanometer  maximale  Ausschläge  zeigt; 
dieser  Zustand  wird  erreicht  durch  kontinuierliche  Veränderung 
der  wirksamen  Selbstinduktion  der  beiden  Paralleldrähte  durch 
Verschieben  einer  metallischen  Brücke  auf  denselben.  L^  läßt 
sich  nun  in  der  Weise  bestimmen,  daß  der  Sekondärkreis  mit 
dem  primären  auf  Resonanz  eingestellt  wird,  einmal,  wenn 
Le  im  ersteren  eingeschaltet  ist  imd  einmal,  wenn  L«  fehlt; 
dann  ist  Z«  gleich  der  Selbstinduktion  derjenigen  Länge  der 
Paralleldrähte,  welche  zwischen  den  in  beiden  Fällen  notwendigen 
Brückenstellungen  liegt  Da  sich  diese  Selbstinduktion  nach 
bekannten  Beziehungen  leicht  berechnen  läßt,  so  kann  L  in 
absolutem  Maß  angegeben  werden,  und  zwar  mit  großer  Ge- 
nauigkeit auch  dann,  wenn  Le  sehr  klein  ist,  weil  sich  hier 
gegenseitige  Störungen  der  Leiterteile  eliminieren  lassen. 

Ist  der  Widerstand  des  Sekundärkreises  sehr  klein,  so 
läßt  sich  auch  die  Periode  der  Schwingungen  in  diesem  und^ 
falls  die  Periode  des  Primärkreises  durch  den  sekundären  Ejreis 
nicht  beeinflußt  wird,  auch  im  Primärsystem  leicht  bestimmen. 
Sind  C,  und  C,'  zwei  beliebig  gewählte  bekannte  E^apazitäten 
und  dL  die  Änderung  der  Selbstinduktion  der  ParaUeldrähtei 
die  für  beide  Fälle  Resonanz  liefert,  so  wird 


wobei  VdL  auf  etwa  0,4  Proz.  genau  angebbar  ist,  so  daß  T 
mit  einer  Genauigkeit  bis  auf  0,5  Proz.  etwa  sich  finden  l&ßt, 
wenn  noch  sehr  kleine  Ungenauigkeiten  in  der  Bestimmung  der 
Kapazitäten  zugelassen  werden.  A.  Bck. 

44.  T.  Jm  BowUcer.  über  das  Verlängern  des  Punkems 
eines  Induktionsapparaten  miUels  Hüfsdrähten  (PhiL  Mag.  (6)  8, 
S.  487—497.  1904).  -  Wird  ein  isolierter  Draht  in  der  I4fthe 
einer  Funkenstrecke  eines  Induktoriums  in  der  Weise  an- 
gebracht, daß  sein  eines  Ende  nur  wenig  vom  positivem  Pol 


Bd.  29.   No.  4.  Elektriatitilehre.  198 

entfernt  ist,  w&brend  ein  anderer  Teil  des  Drahts  den  Zur 
fthrnngsdraht  Tom  Induktoriom  zn  diesem  positiven  Pol  bat 
berührt,  so  wird  dadurch  die  Länge  der  Fankenstrecke  be- 
deutend yergröBert.     Dagegen  zeigt  sich  kein  £influß,  wenn 
der  isolierte  Draht  in  ähnlicher  Weise  dem  negativen  Pol  der 
IHmkenstrecke  genähert  wird.     Wird  der  isolierte  Draht  aber 
Qüter  einem  rechten  Winkel  dem  ZufÜhrongsdraht  zum  negi^ 
ti?en  Pol  der  Funkenstrecke  in  deren  Nähe  gegenübergestellt, 
so  ist  ein  starker  Einfloß  auf  die  Länge  des  Fankens  merk« 
bar,  der  wieder  y erschwindet,  wenn  der  negative  Pol  mit  dem 
podtiTen  yertanscht  wird.    Diese  vom  Yerf.  noch  näher  be- 
trachtete £rscheinung|  die  ein  Mittel  gäbe,  die  beiden  Pole  einer 
Fimkenstrecke  voneinander  zu  unterscheiden,  ist  abhängig  von  der 
uisprOnglichen  Funkenlänge  in  der  Weise,  daß  sie  bei  einer  Länge 
▼on  etwa  20 — 40  mm  ein  Maximum  des  Einflusses  besitzt,  der 
mit  weiter  zunehmender  Länge   wieder  abnimmt;    außerdem 
spielt  die  Kapazität  des  Induktoriums  eine  Rolle.    Der  Ein- 
floß wird  mit  zunehmendem  Abstand  der  isolierten  Drähte  von 
der  Fonkenstrecke  kleiner  und   verschwindet  bei   einer  Ent- 
fernung, die  etwa  der  dreiüeu^hen  Funkenlänge  gleichkommt,  voll- 
ständig.   Um  das  Wesen  der  Erscheinung  au&ufinden,  hat  der 
YerL  Schirme  aus  Qlimmer  oder  Metall  zwischen  die  Funken- 
strecke  und  die  isolierten  Drahtstflcke  gebracht  und  kommt  so 
ZQ  der  Ansicht,  daß  der  Vorgang  zu  erklären  ist  mit  der  An- 
nahme,   daß   die  isolierten  Drähte  durch  Induktion  geladen 
werden  und  diese  Ladung  an  den  einen  oder  anderen  TeU  der 
Fimkenstrecke  wieder  abgeben.  A.  Bck. 

45.  t7.  Am  Fleming.  Ein  Modell  »ur  Illustration  der 
Fortpßanxung  eines  fVechselstromes  in  einem  Telephonkabel,  und 
äe  einfache  Theorie  seiner  fVirhungsweise  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
8.221—280.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  lÖ,  8.810—825.  1904). 
—  Om  das  Verständnis  der  elektrischen  Erscheinungen  in 
einem  halb- unendlichen  Kabel  zu  erleichtern,  an  dessen  Ende 
eine  einfach-harmonische  Spannung  angelegt  ist,  hat  der  Verf. 
eine  Maschine  konstruiert,  die  den  periodischen  Wechsel  einer 
GbOße  mit  der  Zeit  und  der  Entfemimg,  mit  anderen  Worten 
die  Gleichung  ^r-'^cos  {vt-~ßx)  einer  sich  erschöpfenden 
Welle  yersinnlicht,  in  der  die  Konstanten  a  und  ß  die  Frequenz - 
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und  Kabelkonstanten  enthalten.    Auf  einer  langen  Stahlachse 
sitzen  in  gleichen  Abständen  eine  Anzahl  exzentrischer  Bollen 
mit  Schnurlanfrinnen.     Die    Exzentrizitäten    dieser    Scheiben 
nehmen  in  geometrischer  Progression  —  bestimmt  durch  a  —  ab, 
und  jeder  exzentrische  Ort  ist  der  Phase  nach  gegen  den  voran- 
gehenden Nachbar  um   einen  gleichen    Winkel  —   bestimmt 
durch  ß  —  versetzt    Um  jede  Scheibe  schlingt  sich  eine  Schnur, 
und  diese  ist  an  ein  Metallstück  befestigt,   das  längs  eines 
vertikalen  Stabes  unter  der  Rolle  zwangläufig  auf  und  ab  be- 
wegt  werden  kann.    Die  Schnüre  sind  alle  von  gleicher  Länge. 
Dreht  man  die  Achse  gleichmäßig,  so  heben  und  senken  sich 
die  Metallstücke  nahezu  nach  einer  Sinusfunktion  der  Zeit  und 
stellen  zusammen  in  jedem  Augenblicke  eine  Sinuskurve  mit 
kontinuierlich  abnehmenden  Amplituden  dar.    Die  Bewegung 
der  Stücke  läßt  den  Fortgang  einer  Welle  erkennen.  —  Des 
weiteren  werden  zwei  Arten  von  Spannungs^^&n  besprochen, 
bei  denen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  unabhängig  ist  von 
der  Frequenz.    Die  eine  ist  bereits  von.fieaviside  gefunden  und 
diskutiert;  bei  ihr  ist  bekanntlich  auch  der  Schwächungsfaktor 
für  alle   Schwingungen  in   demselben  Kabel    derselbe.     Für 
Uberland-  und  üntergrundlinien  läßt  sich  dieser  Fall  praktisch 
realisieren,  weil  ihre  Kapazität  verhältnismäßig  klein  ist,  und 
es  keine  Schwierigkeit  macht  hinreichende  Induktanz  zuzufügen 
(Pupin).    Bei  den  submarinen  Kabeln  indessen  ist  dies  Mittel  aus 
praktischen  Gründen  kaum  aussichtsvoU.  Die  vor-Maxwellsche 
Theorie  läßt  aber  für  diese  einen  zweiten  Fall  einer  in  roher  An- 
näherung verzerrungsfreien  polychromatischen  Spannungswelle 
voraussehen,  wenn  man  durch  künstliche  Leckage  eine  verhältnis- 
mäßig große  dielektrische  Konduktanz  hervorruft    Dann  aber 
wächst  der  Schwächungsfaktor  beträchtlich  an  und  bleibt  mehr 
oder  weniger  von  der  Frequenz  abhängig.    Der  Verf.  bespricht 
seine  Bealisierbarkeit  für  die  Schwingungszahlen  unserer  Stimme. 
—  Die  S^romwellen  finden  keine  Erörterung.  K.  ü. 

46.  A.  WiHame,  Gleichförmig'  vertaiile  Kapazität  (Ann. 
Soc.  Scient.  Bruxelles  38,  S.  1—16.  1904).  —  unter  Zugrunde- 
legung der  vor-maxwellschen  Theorie  berechnet  der  Yerf. 
den  elektrischen  Zustand  in  zwei  parallel  laufenden  isolierten 
Leitungen  von  dem  Augenblicke  ab,  wo   an  den  Enden  der 
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einen  Seite  [x  =  0)  eine  beliebige  £.M.E.  angelegt  ist  Die 
Spannung  «  und  der  Strom  t  in  jedem  Punkte  x  der  Doppel- 
leitung lassen  sich  in  die  Maclaurinsche  Reihe  entwickeln, 
deren  Koeffizienten  sich  bestimmen  aas  dem  yerallgemeinerten 
Ohmschen  Gesetz 

und  der  Kontinoit&tsgleichung 


_^-L  «s  _      da 


dx  dt 


} 


auf  eine  dielektrische  Konduktanz  ist  keine  Bücksicht  ge- 
nommen. Die  beiden  Reihen  zeigen,  daß  6  nnd  t  TÖllig  bestimmt 
nndy  wenn  Spannung  und  Strom  am  EInde  or »  0  gegeben  sind 
nebst  ihren  zeitlichen  Ableitungen.  —  Für  den  Spezialfall,  daß 
am  anderen  Ende  der  DoppeUeitong  (x^t)  keine  Spannung 
herrschen  kann,  findet  der  Verf.  die  Gleichungen: 

QP 

«-J  +  C«-»»«-«— '2'(^*"**  +  ■^*■^**)*^(">'•■4^)• 
flier  bedeaten  ABC  beliebige  Konstaaten,  am^r 1 2L, 


*-i/^«--;^tA^' 


V  und  J  die  Werte  der  Spannung  und  des  Stromes  im  Punkte  x 
ftr  den  permanenten  Zustand.  Der  Rest  der  Abhandlung  be- 
ich&ftigt  sich  mit  weiterer  Spezialisierung  des  angeführten 
PaUes.  KU. 

Sm  «/•  S(MmeU»    JSnergtBdiekie,  Spannung  und  Druck  im  Magnet» 
fUde  (Physik.  Z8.  6,  8.  8-10.  1905). 

Werner  von  BoUon*    Da*  Tantal,  teine  Darstellung  und  $eine 
Bigentekaften  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  45—59.  1905). 

van  BoUan  und  O.  Feuerstein.    Die  Tantallampe  ( Vortrag) 
(Elektiot.  ZS.  26,  &  105— lOe.  1905). 

E.  GuarinU    Apparat  zur  Meeeung  der  Magnetisierung  ickwaek 
magneOeeher  KSrper  (Mechan.  18,  S.  9—4.  1905). 

13  • 
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M^  ZahUm  Über  die  tramversalen  galvanomagneiUehen  und  thermo- 
wMgnetUehen  Effekte  in  tfersehiedenen  Metallen  (Drudee  Ann.  16,  8. 148 
—154.  1906). 

CZ«  Schaefer*  Über  die  eelektiven  Eigenschaften  von  Beeonaiareu' 
gittern  (Drudes  Ann.  16,  S.  106—115.  1905). 

jP.  I>rude*  Rationelle  Komtruhtion  von  Teslairangformatoren 
(Drades  Ann.  16,  8. 116—188.  1905). 


JJ«  JSausra^fu     £ine  allgemein  verwendbare  Differentialmeikoie 
tur  Meteung  kleiner  Wideretande  (Drades  Ann.  16,  S.  184—147.  1905). 

W»  Einthoven.     Über  eine   neue  Methode   tur  Dämpfung  oszil- 
lierender Qalvanometeraussehläge  (Drades  Ann.  16,  8.  20—81.  1905). 


Kosmisohe  Physik« 

47.  J7.  Buchholz.  Poincaris  Preüarbeii  von  1889190 
und  Gyldins  Forschung  über  das  Problem  der  drei  Körper  m 
ihren  Ergebnissen  für  die  Astronomie  (Phys.  ZS.  5,  S.  180 
—  186.  1904).  —  Da  der  Aufsatz  wesentlich  polemisch  ist,  so 
benügen  wir  uns,  seinen  Zweck  mit  den  Worten  des  Verf.  an- 
zugeben. ,,Es  sei  betont,  daß  sich  die  folgende  Klarstellung 
im  übrigen  nicht  weiter  gegen  Herrn  Schwarzschild  richtet 
Sie  soll  und  kann  der  Natur  der  Sache  nach  in  erster  Linie 
nur  eine  Auseinandersetzung  mit  Qyld^ns  alten  Gegnern  sein, 
deren  einer  über  die  Theorie  des  Verstorbenen  ja  auch  unlängst 
wieder  in  der  schroffsten  Weise  sprach ,  indem  er  sogar  vor 
weiterer  Verwendung  derselben  warnte,  zu  dessen  Referenten 
sich  nun  Herr  Schwarzschild  auf  der  deutschen  Maturforscher- 
Versammlung  gemacht  haf  Lp. 

48.  H*  PoincarS.  Über  die  horistische  Methode  Gyldins 
(Phys.  ZS.  5,  S.  385—386.  1904).  —  Nach  kurzer  Auseinander- 
setzung der  zweiten  horistischen  Methode  6yld6ns  faßt  der 
Verf.  seine  Ansicht  wie  folgt  zusammen:  „Es  ist  keine  Ver- 
kennung der  außerordentlichen  Verdienste  Gyldins  um  die 
Wissenschaft,  wenn  man  die  Fehler  bezeichnet,  die  ihm  unter* 
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gelaufen  sind  und  die  seine  Nachfolger  irref&hren  könnten;  iob 
glaube  im  Gegenteil,  daß  man  damit  seinem  Andenken  einen 
Dienst  erweist;  daher  trage  ich  kein  Bedenken,  mein  urteil 
klar  zu  formulieren.  Wer  die  horistische  Methode  anwendet, 
wird  sich  leicht  in  illusorischen  Sätzen  verlieren;  es  gibt  Rdle, 
wo  sie  ein  wandsfrei  ist,  es  gibt  keine,  wo  sie  von  Nutzen  ist 
Man  sieht  a  fortiori  ein,  welcher  T&uschung  sich  jemand  hin- 
gibt^ der  aus  der  horistischen  Methode  gleichmäßig  konvergente 
Entwickelungen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  abzuleiten  hofft 
Was  den  Schlußsatz  des  Werkes  angeht,  daß  nämlich  die 
Grlieder  hoher  Ordnung  in  der  Störungsfunktion  niemals  zu 
Librationen  f&hren  können,  so  ist  er  offenbar  falsch."     Lp. 

49.  G»  Millochan,  Eine  neue  Art  Mikrometer  (C.  B. 
139,  S.  590—591.  1904).  —  Dies  kann  nur  kleine  Distanzen 
messen,  Planetenscheiben,  Doppelsteme,  und  besteht  aus  zwei 
planparallelen  rechtwinkligen  Olasplättchen,  die  so  angeordnet 
sind  und  so  angewendet  werden  wie  die  Glasplatten  in  dem 
Helmholtzschen  Ophthalmometer.  Schaltet  man  den  Apparat 
zwischen  Objektiv  und  Okular  ein,  und  läßt  die  Scheiben  sich 
drehen,  während  sie  mit  der  optischen  Achse  gleiche  und 
symmetrische  Winkel  bilden,  bis  die  zu  messenden  Punkte 
zusammenfallen,  so  gibt  der  an  einer  Teilung  abgelesene 
Drehungswinkel  durch  eine  einfache  Formel  den  gemessenen 
Abstand.  Die  Mitteilung  enthält  noch  die  Angabe,  daß  durch 
eine  Verschiebung  der  Gläser  in  der  Rotationsachse  eine  Ab- 
8ch^^,chung  des  Lichtes  bewirkt  werden  könnte,  wodurch  man 
bei  Doppelstemen  die  Komponenten  einander  gleich  machen 
konnte,  doch  fehlt  eine  Beschreibung  der  Mittel,  durch  die  dieses 
erreicht  wird.  Riem. 

50.  TF«  jBT.  JuMus.  Sonnentheorien  und  anomale  DiS' 
pertion  (Rev.  gen.  d.  sc.  15,  S.  480—495.  1904).  —  Der  Verf. 
stellt  in  dieser  Abhandlung  die  Theorie  yon  A.  Schmidt  über 
die  Lichtbrechung  in  Ghromosphäre  und  Korona  mit  den  Er- 
gebnissen der  Untersuchungen  über  anomale  Dispersion  zu- 
sanmien  und  zieht  daraus  eine  Reihe  wichtiger,  sehr  interessanter 
Folgerungen.  Ln  ersten  Abschnitt  wird  kurz  erörtert,  wie  in 
einem  Medium  mit  variablem  firechungsindex  eine  Krümmung 
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der  Lichtstrahlen  zustande  kommt.  Im  zweiten  Abschnitt  wird 
die  Schmidtsche  Sonnentheorie  entwickelt,  im  dritten  Abschnitt 
die  Theorie  B.  Emdens  über  die  Bewegung  von  Schichten  mit 
diskontinuierlicher  Geschwindigkeit  in  der  als  gasförmig  voraas- 
gesetzten  Sonne  (Drudes  Ann.  7,  S.  176.  1902).  Im  vierten 
Abschnitt  wird  der  Einfluß  der  anomalen  Dispersion  auf  die 
Brechung  nach  den  Versuchen  von  Becquerel,  Wood,  Ebert, 
Lummer  und  Pringsheim  besprochen  und  gezeigt,  wie  Strahlen 
mit  Wellenlängen,  die  etwas  größer  oder  kleiner  sind  als  die 
des  Absorptionsstreifens,  konzentriert  oder  abgelenkt  werden 
können.  Im  fftnften  Abschnitt  wird  die  Anwendung  auf  die 
Sonnentheorie  gemacht.  Für  Wellenlängen,  deren  Brechungs- 
index ziemlich  verschieden  von  dem  normalen  Wert  für  lange 
oder  kurze  Wellen  ist,  muß  die  kritische  Sphäre  eine  andere 
sein  als  für  die  mit  normalen  Werten  von  n.  Daher  werden 
von  dem  aus  dem  Innern  kommenden,  ein  kontinuierliches 
Spektrum  gebenden  Lichte  oberhalb  der  kritischen  Sphäre  die 
Wellenlängen  sichtbar  werden,  die  etwas  größer  sind  als  die 
des  Hauptabsorptionsstreifens  der  Chromosphäre.  Diese  Strahlen 
kommen  also  scheinbar  aus  einer  Sphäre  mit  größerem  Radios 
als  die  für  normale  Brechung  kritische  Sphäre  ist;  erstere 
wird  also  scheinbar  Licht  emittieren,  aber  nur  solches,  dessen 
Wellenlängen  wenig  verschieden  von  denen  der  dunklen  Fraon- 
hoferschen  Linien  sind.  Es  kann  hinsichtlich  aller  Einzel- 
heiten, die  hier  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  der  Theorie 
zusammengefaßt  werden,  auf  zahlreiche  Referate  in  früheren 
Bänden  der  Beiblätter  verwiesen  werden  (24,  S.  1289;  25 
S.  640;  26,  S.  518;  27,  S.  302,  489,  862).  In  den  folgenden 
(7 — 10)  Abschnitten  werden  die  Ursachen  der  Sonnenflecken- 
perioden  und  analoger  Erscheinungen  besprochen;  über  diese 
Folgerungen  der  Theorie  ist  Beibl.  28,  S.  687  bereits  be- 
richtet Ebgr. 

51.  A*  8ehm4dt»  Die  Helligkeit  astigmatischer  Bilder 
und  das  Büd  der  Sonne  (Physik.  ZS.  4,  S.  476—479.  1903). 
Die  Helligkeitsabnahme  der  Sonnenscheibe  von  der  Mitte  nach 
dem  Bande  kann  als  die  Wirkung  der  allgemeinen  Absorption 
des  Sonnenlichtes  in  der  Sonnenatmosphäre  angesehen  werden. 
Wenn  aber  die  Annahme  richtig  ist,  daß  durdi  die  Strahlen- 


Bd.  29.   No.  4.  Kosmische  Physik.  199 

brechung  auch  ohne  Absoiption  eine  Helligkeitsabnahme  ent- 
stehen müasey  so  ist  es  möglich,  daß  die  ganze,  oder  annähernd 
ganze  beobachtete  Helligkeitsabnahme  der  Befraktionswirkung 
zuzuschreiben  sei. 

Die  Divergenzänderung  der  kegelförmigen  Strahlenbttschel, 
deren  Spitzen  in  der  Grundfläche  zweier  Medien  liegen,  als  Wir- 
kung der  Brechung  sollte  eine  Helligkeitsverminderung  im  Ver- 
hältnis cos  a:  cos /9  bedingen,  wo  ß  den  Einfalls-  und  a  den 
Brechungswinkel  bedeutet;  die  Querschnitte  des  gebrochenen 
und  des  einfallenden  zylindrischen  Büschels  beider  Medien  ver- 
halten sich  wie  cos  a :  cos  /?,  was  auch  eine  Helligkeitsabnahme 
im  Lichtbüschel  in  demselben  Verhältnis  bedingen  sollte. 

Nach  diesen  Annahmen  müsste  die  Helligkeit  der  Sonnen- 
scheibe  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  nach  dem  Gesetze 
//  =  ÄJ,  cos^  a :  cos^  ß  abnehmen.  F.  B. 

52.  A.  Schmidt»  Beobachtung  der  Helligkeitsabnahme 
durch  Brechung  (Physik.  ZS.  6,  S.  67—69.  1904).  —  Der 
Verf.  beschreibt  eine  Beobachtung  über  die  Helligkeitsänderung 
durch  Brechung:  In  der  Bucht  von  Manzell  am  Bodensee 
konnte  man  bei  ruhigem  Wasser  und  gleichmäßig  bedecktem 
Himmel  die  Helligkeit  des  Seegrundes  an  einer  seichten  Stelle 
bei  wachsendem  Einfallswinkel  abnehmen  sehen.  Femer  wurde 
der  Gradient  der  Helligkeitsabnahme  mit  wachsendem  Winkel 
größer,  wie  das  Gesetz  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  27,  S.  881,  1077 
und  das  vorstehende  Beferat)  es  verlangt.  Gans. 

68.  8m  JP»  Langley»  Variation  der  Absorption  in  der 
Sonnenatmosphäre  (Nat  70,  S.  198.  1904).  —  Durch  eine 
weitere  Verbesserung  der  bolometrischen  Meßapparate  konnte 
die  schon  früher  yom  Verf.  geäußerte  Vermutuug  außer  Zweifel 
gesetzt  werden,  daß  die  von  der  Sonne  uns  zugestrablte  Energie 
nicht  unerheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  ganz  unab- 
hängig von  Vorgängen  in  unserer  eigenen  Atmosphäre.  In  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahres  hat  die  Sonnenstrahlung  etwas  zu- 
genommen, was  auf  eine  Abnahme  der  Absorption  in  den  die 
Sonne  umhüllenden  Schichten  zurück  zu  führen  ist;  dies  wurde 
an  einem   mittels  eines  horizontal  liegenden  Teleskopes  von 
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140  Faß   Brennweite    entworfenen  Sonnenbilde    bolomeiriscb 
nachgewiesen.  Eb. 

54.  A.  AngoU  Eine  Beziehung  zwischen  den  Mininui 
und  Maxima  der  Sannenflecken  (0.  R  139,  S.  256—257.  1904). 
—  Wenn  man  die  Wol&chen  Relativzahlen  der  Sonnenflecken 
nach  der  Neubearbeitung  von  Wolfer  nach  ihrer  Größe  für 
Minima  und  Maxima  getrennt  anordnet ,  so  findet  sich,  daß 
jedesmal  auf  ein  schwaches  Minimum  auch  ein  schwaches 
Maximum  folgt,  und  daß  den  stärksten  Minima  auch  die 
stärksten  Maxima  folgen.  In  der  Beihe  von  1749—1901  findet 
sich  nur  eine  Ausnahme,  am  Beginn  der  ganzen  Beihe  f&r  1756, 
die  sich  aber  durch  die  UnvoUkommenheit  der  Methode  von 
damals  erklären  läßt  Der  Veit  findet,  daß  diese  Tatsache 
einer  vermuteten  Periode  von  33—85  Jahren  widerspricht,  da 
z.  B.  dem  schwachen  Maximum  von  1804  das  starke  von  1887 
entsprechen  müßte,  was  nicht  der  Fall  ist;  während  allerdings 
das  nächste  Maximum  von  1870  ebenso  stark  war  wie  das  von 
1887.  Eiern. 

55.  8Vm  Arrheniua.  Über  das  elektrische  Gleichgewicht 
der  Sonne  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  496—499.  1904).  —  Die 
Gase  in  der  Atmosphäre  der  Sonne  sind  ohne  Zweifel  infolge 
der  starken  ultravioletten  Strahlung,  der  sie  ausgesetzt  sind, 
ionisiert  Da  die  negativen  Ionen  Dämpfe  leichter  kondensieren 
als  die  positiven,  so  können  wir  voraussetzen,  daß  unter  den 
kleinen  Tröpfchen,  welche  sich  in  der  Sonnenatmosphäre  bilden, 
mehr  negativ  geladene  als  positive  vorhanden  sind.  Diese  Tröpf- 
chen werden  nun  aber  durch  den  Strahlungsdruck  fortgetrieben 
und  laden  die  Atmosphären  der  Bimmelskörper  z.  B.  der  Elrde, 
negativ,  bis  die  Spannung  derselben  im  Vergleiche  zur  Um- 
gebung so  hoch  wird,  daß  Entladungen  stattfinden  und  Kathoden* 
strahlen  gebildet  werden,  welche  die  Elektrizität  in  den  Welt- 
raum zurückbringen. 

Bei  der  Berechung  der  Zeit,  welche  solche  Teilchen  brauchen 
um  von  der  Sonne  zur  Erde  zu  gelangen,  geht  der  Verf.  von 
bestimmten  Annahmen  aus:  Setzt  man  den  Strahlungsdruck 
doppelt  so  groß  an,  als  das  Grewicht  der  Teilchen  in  der  N&fae 
der  Sonne  und  ihr  spezifisches  Gewicht  gleich  1 ,  so  findet  man 
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68,7  Stunden.  Für  Teilchen,  f&r  die  der  Strahlnngsdruck  un- 
gefthr  2,5  mal  so  groß  als  die  Sonnenattraktion  ist,  findet  man 
46  Stunden. 

Diese  Zahlen  haben  insofern  Bedeutung  als  nach  Beob- 
achtungen Yon  Biccö  in  sechs  F&llen  stärkere  magnetische 
Stflnne  45,5  Stunden,  nachdem  eine  große  Fleckengruppe  über 
den  Mittelmeridian  der  Sonne  hinweggegangen  ist,  auf  der  Erde 
emsetzen.  Ahnliches  folgt  aus  den  Beobachtungen  von  Ellis  und 
Mannder.  Die  von  der  Sonne  auswandernden  negativ  geladenen 
Teilchen  werden  von  dem  sich  immer  stärker  positiv  laden- 
den Sonnenkörper  wieder  angezogen  und  beschreiben  hyper- 
bolische Bahnen  um  diesen;  innerhalb  eines  bestimmten 
Baumes,  der  nach  des  Verf.  Berechnung  Fixstemweiten  umfaßt, 
werden  sie  von  den  elektrischen  Anziehungskräften  wieder  ein- 
gefangen, so  daß  ein  vollkommenes  elektrisches  Gleichgewicht 
zwischen  der  Sonne  und  ihrer  Umgebung  hergestellt  wird. 

Eb. 

56.  HarvanrA  College  Ohservatory.    Die  f^erteüung 
der  Stemspekira  (Annales    of  Harvard   College   Observatory 
&6, 14o.  1,  S.  1 — 26.  1904).  —  Mit  zwei  ähnlichen  Instrumenten, 
die  vor  dem  Objektiv  ein  Objektivprisma  tragen,  werden  in  Peru 
und  auf  dem  Harvard  Coli,  die  Aufnahmen  von  je  etwa  1  Stunde 
Belichtungsdauer  gemacht    Auf  jeder  Platte  werden  die  Spektra 
nach  der  Einteilung  des  Draper- Kataloges  abgesucht,  und  nach 
ihren  auf  die  Milchstraße  bezogenen  Koordinaten  eingetragen. 
Daraus  ergibt  sich  durch  graphische  Darstellung  die  Verteilung 
der  Sterne  nach  ihren  Spektren  bezogen  auf  die  Milchstraße 
als  Ghmndebene.     Es  findet  sich,  daß  das  Resultat  sehr  ab- 
bangt von  der  Größenklasse  der  Sterne,  die  noch  mit  berück- 
richtigt  sind,  so  daß  vom  Studium  der  Spektra  der  schwachen 
Sterne  noch  viel  für  unsere  Kenntnis  vom  Bau  des  Universums 
20  erwarten  ist    Die  Tatsache,  daß  die  Milchstraße  aus  Sternen 
vom  ersten  Typus  besteht,  wird  von  neuem  bestätigt.    Diese 
Sterne  bilden  den  einen  Teil  des  Universums  überhaupt;  den 
zweiten  fiauptteil  die  vom  zweiten  und  dritten  Typus,  welche 
Aber   den  ganzen  Himmel  gleichmäßig   verteilt  sind.     Daher 
sind  diese  beiden  Hauptteile  immer  getrennt  zu  bearbeiten,  wo 
es  sich  nm  den  Bau  des  Universums  handelt.     Während  die 
Sterne  vom  ersten  Typus  zunehmen,  je  schwächere  Sterne  man 
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berücksichtigt,  so  trifft  für  die  Orionsteme  gerade  das  Gegen- 
teil zu.  Biem. 

57.  A*  Oarh€)iS80.     Über  die  Spektra  der  veränderUchei^ 
Sterne  (Atti  See  Ligustica  Sc.  nat.  e  geograf.  15,  S.-A.  18  S. 
1904).  —  Betrachtet  man  die  Atome  und  Moleküle  der  Materie 
als  Systeme  zusammengesetzter  Leiter,  so  kamii  man  die  Perioden- 
dauer der  Eigenschwingungen  derselben  berechnen.    Der  Ver£ 
tut  dies  für  ein  System,  welches  aus  vier  einander  gleichen 
Kapazitäten  mit  drei  dazwischengeschalteten  linearen  Leitern 
besteht,  sowie  für  eine  aus  zwei  solchen  Systemen  von  ver- 
schiedener Kapazität  zusammengesetzte  Leiterkombination.  Für 
die  letztere  ergibt  sich  unter  vereinfachenden  Annahmen  ein 
Schwingungssystem  mit  sechs  Eiigenperioden.     Dissoziiert  ein 
solches  System,    so  führt  jedes  Sondersystem  seine   eigenen 
Schwingungen  aus,  das  eine  aber  mit  Schwingungen,  die  im 
Spektrum  nach  dem  Rot  zu  verschoben   erscheinen   würden, 
das  andere  mit  solchen,  die  nach   dem  violetten  Ende  des 
Spektrums  sich  verschieben.    Das  erste  System  ist  nun  das- 
jenige mit  der  geringeren  Kapazität,  das  nach  dem  Verf.  dem 
leichteren  G-ase  oder  Dampfe  zukommen  soll,  der  sich  dämm 
vorwiegend    in  den  höheren  Schichten   der  Stematmosphäre 
finden  würde  und  daher  zum  Entstehen   einer  Emissionslinie 
Veranlassung  gibt;  für  das  zweite  System  gilt  das  umgekehrte, 
dasselbe  würde  die  nach  dem  Violett  verschobenen  umgekehrten 
d.  h.  dunklen  Linien  ergeben.  Eb. 

58.  N.  Her».  Über  den  Einfluß  der  Loiablenkungen  auf 
die  Ergebnisse  der  Schwerebestimmungen  (Astr.  Nachr.  165» 
S.  97— 102.  1904).  —  Behandlung  der  Frage,  ob  eine  schärfere 
Reduktion  der  Pendelbeobachtungen  mit  Rücksicht  auf  den 
bisher  noch  nicht  beachteten  umstand  der  Lotablenkang  die 
sonst  gemachten  Annahmen  über  Massenanhäufungen  und  De- 
fekte bestätigt  Die  Diskussion  der  durch  die  analjrtische  Be- 
handlung der  Frage  gewonnenen  Formeln  zeigt  folgendes  Er- 
gebnis. Berücksichtigt  man  die  Korrektion  wegen  Lotablenkang, 
so  wird  dadurch  die  reduzierte  Schwingungszeit  etwas  größer, 
die  daraus  berechnete  Schwerkraft  etwas  kleiner  als  ohne  diese 
Korrektion;   die  mit  Vernachlässigung  dieser  Korrektion  er^ 
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haltene  Schwere  wird  daher  etwas  za  groß,  die  effektive  Schwer- 
Inrafl  noch  etwas  kleiner.  Die  Geringfügigkeit  der  bisher  ver- 
D&chlftssigten  Qröße  möge  aus  folgendem  Beispiele  von  relativ 
großer  Lotabweichung  neben  kleiner  Amplitude  des  Pendels 
ersehen  werden.  Ist  die  Lotabweichung  ^a'»  die  Amplitude  2^, 
80  wird  die  Reduktion  wegen  Lotablenkung  der  vierte  Teil 
deijenigen  wegen  Amplitude,  also  immerhin  sehr  klein,  fOr 
scharfe  Reduktionen  aber  wohl  zu  berücksichtigen.  Lp. 


59.   t7«  Bann.    Bemerkungen  über  die  Schwerekorrektion 
bei  den    barometrischen   Höhenmessungen   (Petermanns   Geogr. 
Mitt.49,  S.  163.    1903;  ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  275—276.    1904). 
Nach  einigen  Bemerkungen   über   die  Formeln  für  die  Ver- 
stärkung der  Attraktion  und  für  die  Schwerekorrektion,  ins- 
besondere über  die  Bouguersche  Formel  und  Youngsche  Regel, 
hebt  der  Verf.  hervor,  daß  die  neueren  Untersuchungen  über 
die  Verteilung  der  Schwerkraft  eine  Bestätigung  der  Bouguer- 
sehen  Formel  nicht  ergeben  haben.   Von  Stemeck  fand  in  Öster- 
reich für  den  Koeffizienten  der  Schwereabnahme  mit  der  Höhe 
0,308. 10~^  also  einen  Betrag,  der  fast  mit  dem  für  die  freie 
Atmosphäre  geltenden  0,314. 10~®  übereinstimmt,  jedoch  nicht 
der  Formel   von  Bouguer   entspricht     Dieser  Koeffizient  ist 
jedoch  nicht  für  die  Schwereänderung  bei  der  Anwendung  der 
barometrischen  Höhenformel  verwendbar,  da  fjinzelerhebungen 
(Berge)  nicht  kompensiert  sind;  bei  der  barometrischen  Höhen- 
messung  von  Bergen  über  die  Kontinentalplatte  ist  eine  yer- 
nngerte  Schwereabnahme  zu  beachten.  Mehrere  der  angestellten 
Schwereuntersuchungen   verwendet  der  Verf.  zur  empirischen 
FeststelluBg  dieser  verringerten  Schwereabnahme,  insbesondere 
sind  die  Messungen  von  v.  Sterneck  in  Österreich  und  im  Biesen* 
gebirge,  von  Messerschmitt  in  den  Schweizer  Alpen,  von  Defforges, 
Patnam,  Preston  und  von  Mendenhall  herangezogen.  Dabei  ergibt 
sich  als  Mittel  für  die  Schwereabnahme  in  Bergen  0,00000022 .  h 
ond  für  die  Schwereabnahme  im  Ballon  0,000000  314 .  A.    Liegt 
bei  der  barometrischen  topographischen  Höhenmessung  die  untere 
Station  in  der  Höhe  0  über  dem  Meere,  so  ist  die  Schwere- 
korrektion   der   berechneten    Seehöhe    0,22. 10-*^. A^/ 2   oder 
0,11  A*m,    wobei  die  Meereshöhe  A  in  Kilometer  genommen 
ist    Liegt   dagegen  die  untere  Station  in  der  Meereshöhe  z. 


204  KosmiBche  Physik.  BeibL  1905. 

80  ergibt  sich  die  SohwereabDahme  aus  (0,314  r  +  0,11  A)  A 
oder  0,11  {2z  +  h)h;  die  letztere  Formel  ist  im  allgemeinen 
die  richtigere.  Für  die  Schwerekorrektion  des  Quecksilber- 
barometerstandes b  in  der  Seehöhe  h  ergibt  sich  also  auf 
Bergen:  -  0,000 000 220*  A,  in  freier  Luft:  -  0,000000314  *A. 

J.At 

60.  JE.  Hemnann.  Zur  Gültigkeit  der  Ferretschen 
aligemeinen  Zirkulation  der  Atmosphäre  (Met  ZS.  21,  S.  412 
—413.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  die  Stelle  in  Ferrels  be- 
rühmter Theorie  des  (stationären)  großen  Zirkulationssystems 
in  der  Erdatmosphäre,  welche  schuld  sein  könnte  an  dem 
^ichtübereinstimmen  dieser  Theorie  mit  neueren  Forschungs- 
ergebnissen bezüglich  der  in  großen  Höhen  tatsächlich  an- 
getroffenen Vorgänge.  Er  glaubt  den  Fehler  darin  erblicken  zu 
sollen,  daß  in  Gleichung  20  das  Glied  ff  .dh/  d(p  d.h.  die  Ände- 
rung der  Höhe  mit  der  geographischen  Länge  gleich  0  gesetzt  wird, 
wodurch  Schwingungs-  und  Wellenbewegungen  ausgeschlossen 
werden.  (DaFerrel  einen  stationären  Vorgang  und  das  Zirku- 
lationssystem nur  in  seinen  großen  Zügen  betrachtet,  muß 
dieses  Glied  wegen  der  vollkommenen  Symmetrie  gleich  0  sein; 
sein  Hinweis  auf  die  Vernichtung  der  durch  dasselbe  etwa  be- 
dingten Bewegungen  infolge  von  innerer  Eeibung  dürfte  dabei 
nur  Yon  untergeordneter  Bedeutung  sein.)  Eb. 


61.  H*  JE^ert.  Über  die  Ursache  des  normalen  atmo- 
sphärischen  Potentialgejalles  und  der  negativen  Erdladung  (Met. 
Z8.  21,  S.  201—213.  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  135—140.  1904). 
—  Aus  der  größeren  Wanderungsgeschwindigkeit  der  negatiyen 
Ionen  hat  man  schließen  zu  können  geglaubt,  daß  isolierte 
Leiter  in  ionisierter  Luft  sich  negati?  laden  müssen.  Bister 
und  Geitel  wollten  auf  Grund  dieser  Tatsachen  die  negaÜTe 
Ladung  der  Erde  erklären.  Die  experimentelle  Grundlage 
ihrer  Theorie  ist  aber  unsicher,  da  es  bisher  nicht  gelungen 
ist,  die  negative  Ladung  von  Leitern  in  ionisierter  Luft  nach- 
zuweisen (Villari:  Rend.  R  Acc.  dei  Line.  (5)  9,  S.  61.  1900; 
vgl.  Beibl.  24,  S.  1342).  Dagegen  ist  durch  mehrfache  Ver- 
suche sicher  gestellt,  daß  ionisierte  Luft  beim  langsamen  Durch- 
tritt durch  enge  Kanäle  negative  Ladung  abgibt. 
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Der  Verf.  ist  der  Meinimg,  daß  sich  auf  Grund  dieser 
ErscheinoDg  die  negative  Erdladung  und  das  normale  Potential- 
gefiüle  erklären  lasse.  Bei  starker  Erwärmung  des  Erdbodens 
und  bei  sinkendem  Luftdruck  tritt  die  nach  zahlreichen  Be- 
obachtungen  stark  radioaktive  Bodenluft  durch  die  Poren  des 
Erdbodens  nach  außen  in  die  Erdatmosphäre.  Sie  gibt  dabei 
mehr  negative  Ionen  ab  als  positive  und  wird,  positiv  geladen, 
durch  die  atmosphärische  Zirkulation  fortgef&hrt. 

Diese  Theorie  erklärt  den  Zusammenhang  der  täglichen 
Periode  des  Potentialgradienten  im  Erdfelde  mit  der  täglichen 
Periode  des  Luftdruckes.  Auch  quantitativ  scheint  die  Theorie 
auf  keine  Schwierigkeiten  zu  stoßen,  worüber  das  Nähere  im 
Original  nachzulesen  ist. 

Der  Verf.  hat  sodann  Versuche  angestellt,  um  die  ex- 
perimentelle  Grundlage  seiner  Theorie  ganz  sicher  zu  stellen. 
Gin  isoliertes  Metallrohr  wurde  an  einer  Stelle  durch  ein 
BOodel  feiner  Nähnadeln  ausgefüllt  Leitete  man  einen  Strom 
Bodenluft  (oder  anderer  ionisierter  Luft)  hindurch,  so  wurde 
negative  Ladung  erhalten.  Der  natürliche  Vorgang  der  Erd- 
ladimg  wurde  durch  folgenden  Versuch  nachgeahmt:  Ein  durch 
Stopfen  luftdicht  verschlossener  poröser  Tonzylinder  wurde 
innerhalb  eines  metallenen  Kessels  isoliert  aufgestellt.  Der 
Tonzjlinder  war  mit  Stanniolstreifen  beklebt,  die  mit  einem 
Elektrometer  in  Verbindung  standen.  Li  dem  Tonzylinder  be- 
^d  sich  eine  kleine  Quantität  radioaktiver  Substanz.  Wurde  nun 
(entsprechend  dem  Heranziehen  eines  barometrischen  Minimums) 
die  Luft  aus  dem  Kessel  ausgesaugt,  so  daß  durch  die  Wände  des 
ToQzylinders  (Erde)  die  in  seinem  inneren  enthaltene  ionisierte 
Loft  austreten  mußte,  so  wurde  stets  negative  Ladung  des 
Zylinders  erhalten.  O.  B. 

62.  c7.  Mister  und  H.  Geitel*  Über  die  Radioakiwüäi 
der  Erdsubstan»  als  eine  der  Ursachen  des  lonengehaltes  der 
Atmsphäre  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  S.  49—61.  1904). 
-^  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  wesentlichsten  Eigen- 
schaften der  radioaktiven  Substanzen,  der  von  diesen  ausge- 
sandten Emanationen  sowie  über  die  Erscheinungen  der  durch 
letztere  induzierten,  vorübergehenden  Aktivierungen,  geben 
die  Verl  eine  gedrängte  Darstellung  des  Ganges  ihrer  eigenen 
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Untersuchungen,  welche  bekanntlich  zu  dem  Resultate  geführt 
haben,  daß  überall  an  der  Erdoberfläche  eine  aktivierende 
Emanation  angetroffen  wird,  welche  dem  Erdboden  selbst  ent- 
stammt Dieselbe  verhält  sich  wie  die  Emanation  des  Radiums, 
80  daß  der  Gedanke  nahe  gelegt  wird,  daß  dieses  dem  quan- 
titativen Vorkommen  nach  so  seltene  Element  doch  zugleich 
eine  sehr  allgemeine  Verbreitung  hat.  Da  dasselbe,  wie  be- 
kannt ist,  mit  der  Fähigkeit  einer  kontinuierlichen  Energieent- 
wickelung begabt  ist.  so  ist  damit  eine  neue  Energiequelle 
unseres  Planeten  aufgedeckt,  der  ohne  Zweifel  eine  große  geo- 
physikalische Bedeutung  zukommt 

Durch  Diffusion  steht  die  „Bodenluft"  mit  der  freien  At- 
mosphäre in  stetem  Austausche,  der  bei  Luftdruckschwankungen 
noch  gesteigert  wird;  bei  steigendem  Barometer  wird  Luft  in 
den  Boden  hineingepreßt,  bei  sinkendem  Drucke  strömt  sie 
mit  Emanation  beladen  wieder  in  die  Atmosphäre  zurück. 
Ein  Teil  der  radioaktiven  Energie  der  Emanation  wird  zur 
lonenbildung  in  der  Atmosphäre  verwendet.  Somit  werden  die 
freien  Ionen  der  Luft  jedenfalls  zum  großen  Teile  durch  die 
radioaktive  Emanation  des  Erdbodens  gebildet;  hierzu  kommt 
noch  die  lonenbildung  durch  die  von  der  in  der  äußersten 
Schicht  der  Erdrinde  enthaltenen  aktiven  Stoffen  ausgehende 
primäre  Strahlung,  sowie  durch  die  an  negativ  geladenen  Flächen 
(bei  normalem  atmosphärischen  Grefälle  z.  B.  an  den  Hoch- 
gebirgsgipfeln)  induzierte  Strahlung. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  auf  die  von  Ebert  angestellten 
Versuche  hingewiesen,  welche  zeigen,  daß  bei  dem  Ausströmen 
der  stark  ionisierten  Bodenluft  aus  dem  Erdboden  dieser  selbst 
negativ,  die  darüberliegenden  Schichten  der  Atmosphäre  aber 
positiv  werden  müssen  infolge  der  überwiegenden  Adsorption, 
welche  die  negativen  Ionen  bei  diesem  Diffusionsprozesse  er- 
fahren; in   dieser  Weise   erklärt  sich   dann  ungezwungen   die 

ESrhaltung  des  normalen  Potentialgefälles  über  dem  Erdboden. 

Bb. 

68.  ß.  Z0l88»  Über  Messungen  des  atmosphärischen  Poien- 
tialgeßUes  in  Kremsmünster  (Physik.  ZS.  5,  S.  260—263.  1904). 
—  Im  Anschlüsse  an  die  Diskussion  der  zu  Kremsmünster  er* 
haltenen  Beobachtungswerte  über  die  elektrische  Zerstreuung 
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(BeibL  28,  S.  336,  990)  werden  hier  die  Hanptresidtate  des 
großen  BeobaehtnngsmaterialeB  bezüglich  des  atmosphftrischen 
PotentialgefUles  zusammengestellt  Die  Messungen  worden  mit 
Hilfe  des  Benndorfschen  Begistrierelektrometers  und  mit  einer 
Badiomelektrode  angestellt;  mit  Hilfe  zahlreicher  Vergleichs- 
messmigen  mit  einem  Exnerschen  Elektroskope  konnte  die 
Bednktion  auf  die  Ebene  vorgenommen  werden.  Eine  Zu- 
sammenstellung dieser  Vergleichsmessungen  nach  den  Wind- 
richtungen ergab,  daß  bei  Winden,  welche  von  der  Elektrode 
gegen  die  Mauer  zu  gerichtet  waren,  im  Durchschnitt  nur  um 
1  Proz.  niedrigere  Werte  als  sonst  erhalten  werden. 

Zur  genaueren  Diskussion  der  Tageskurven  wurde  die  täg- 
liche Periode  aus  93  normalen,  ungestörten  Tagen  in  Form 
Ton  Sinusreihen  dargestellt,  (auch  ftür  Winter  und  Sommer  ge- 
sondert) und  ebensolche  Beihen  auch  fUr  Tage  mit  Bewölkung 
abgeleitet,  welche  zeigen,  daß  die  Bewölkung  im  allgemeinen 
eine  Erniedrigung  des  Gef&lles  bewirkt,  daß  man  aber  die 
Tage  mit  Cumulus  und  Cirrus  sehr  wohl  für  die  Bestimmung 
des  Dormalen  Verlaufes  der  Gradienten  mit  verwenden  kann. 

Eb. 

64.  ^.  JB«  von  Schfveidlerm  fVeäere  luftelekirüche  Be- 
obachtungen SU  MaUsee  im  Jahre  1903  (Wien.  Ber.  112,  Abt  II  a, 
8. 1501 — 1531.  1903).  —  Die  hier  in  extenso  mitgeteilten  Be- 
obachtungen stellen  die  Fortsetzung  der  Beibl.  27,  S.  1011  u.  28, 
8.991  besprochenen,  an  demselben  Orte  unter  gleichen  Be- 
dingungen angestellten  Zerstreuungs-  und  Potentialmessungen 
dar.  Erstere  weisen  eine  doppelte  tägliche  Periode  mit  einem 
IfilTiTnnT»  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  und  einem  zweiten 
Maximum  in  der  Nacht  au^  während  die  Minima  um  Sonnenauf- 
imd  Untergang  liegen  und  dementsprechend  im  Herbste  näher  an- 

emanderrücken.    Der  tägliche  Gang  der  Unipolarität  q  =  aja 

stimmt  mit  dem  Ton  a  überein,  ist  also  wesentlich  durch  die 
+  Ionen  bedingt  Die  mitlAgige  Depression  in  der  Zerstreuung 
und  in  q^  die  schon  früher  benutzt  wurde,  ist  eine  Erscheinung, 
velcbe  hauptsächlich  dem  Hochsommer  zukommt  und  im  Herbste 
mehr  und  mehr  verschwindet  An  Tagen  mit  tiefem  Barometer- 
stände sind  die  Zerstreuungswerte  bedeutend  erhöht,  das  abend- 
liche Minimum  von  a  und  q  fällt  aus.    Extrem  hohe  Werte 
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wurden  auch  1908  unmittelbar  vor  oder  bei  einem  x^«^«»«», 
sowie  bei  Regenböen  beobachtet  Eb. 


65.  A.  JB.  Chituveau.  Über  die  ElektrixääUzerstreuung 
in  der  Atmosphäre  auf  dem  Gipfel  des  Eiffelturmes  während 
der  Getoüter  am  24.  Juli  und  4.  August  (G.  IL  139,  S.  277—278 

und  400—401.  1904).  —  In  beiden  Fällen  zeigte  sich  beim 
Herannahen  des  Gewitters  eine  auffallend  hohe  positive  Zer- 
streuung, während  die  negative  Zerstreuung  ihre  normalen 
Werte  beibehielt.  An  normalen  Tagen  und  auch  noch  an  den 
Nachmittagen  unmittelbar  vor  dem  Einsetzen  des  Ungewitters 
zeigte  sich  das  normale  Verhalten  ^  daß  die  Zerstreuungs- 
geschwindigkeit für  negative  Ladungen  diejenige  flbr  positave 
übertraf.  Es  gewinnt  sonach  den  Anschein,  als  ob  bei  dem 
Einsetzen  des  Sturmes,  der  viel  Staub  aufwirbelte,  die  Litift 
negativ  elektrisiert  würde,  gerade  wie  in  der  Nähe  eines  Wasser- 
falles.    Eb. 

66.  JL.  Oockel.  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  der 
elektrischen  Leitfähigkeit  der  Atmosphäre  von  meteorologischen 
Faktoren  (Physik.  ZS.  5,  S.  257—259.  1904).  —  Aus  Beobach- 
tungen in  dem  Hochtale  von  Adelboden  und  in  Freiburg  (Schweis) 
folgt,  daß  die  Sonnenstrahlung  auch  abgesehen  von  der  durch 
sie  bewirkten  Auflösung  des  Nebels  durch  ihre  Wärmewirkong 
eine  rasche  Steigerung  der  Zerstreuungsgeschwindigkeit  in  dea 
Morgenstunden    hervorruft      Die    Tageskurve     der    9- Werte 

(^  BS  a  /  a)  stimmt  recht  genau  mit  dem  Gange  der  stündlichen 
Änderung  des  Luftdruckes  überein:  einem  Steigen  des  Bait>- 
meters  entsprechen  hohe,  einem  Sinken  desselben  niedrige  Werte 
von  7.  Eb. 

67.  JOr.  Oerdien»  Loi/lelektriscke  Messungen  bei  anoei 
Ballonfahrten  (Gott.  Nachr.  S.  277—299,  1904).  —  öm  die 
spezifische  lonengesch windigkeit  unabhängig  von  der  spezifischaa 
lonenzahl  messen  zu  können,  wurde  vor  einen  Ebertschen  lonen- 
aspirationsapparat  ein  Hilfszylinderkondensator  mit  schwachem 
Felde  vorgesetzt,  der  nur  einen  Teil  der  Ionen  abfing,  währoid 
der  Hauptkondensator  so  dimensioniert  und  so  hoch  geladea 
wurde,  daß  er  auch  ohne  den  Hilfskondensator  alle  Ionen  aus 
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dem  aspirierten  Luftstrome  herausnahm  (bezüglich  der  Theorie 

vgl  BeibL  28,  8.  883).    Der  vordere  Innenzylinder  wurde  mit 

einem  Kondensator  mit  meßbar  yerftnderlicher  Kapazität  yer- 

bimden,  und  die  Schwächung  des  Feldes  durch  Vergrößerung 

der  Kapazität  bewirkt,  nachdem  sich  gezeigt  hatte,  daß  eine 

direkte  Messung  niedriger  Spannungen  mit  einem  nach  dem 

PriDzipe    des  fiohnenbergerschen   Elektroskops    konstruierten 

filattelektrometer  im  Ballon  mit  zu  großen  Umständlichkeiten  Ter- 

bimden  ist.  (Der  Verf.  beschreibt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  recht 

zweckmäßige    kleine    leichttransportable    Kalomeleichbatterie.) 

Zar  Messung    des  Potentialgefälles    wurden    die    Linkeschen 

Spritzkollektoren  (ygL  Beibl.  28,  S.  316)  yerwendet;  um  bei 

dem  sehr  großen  Elektrodenabstande  von  10  m  doch  auch  noch 

hohe  GefUlwerte  messen  zu  können,  wurde  ein  Elektroskop 

rerwendet,   dessen  Blättchenträger  zwei  Blättchenpaare,    ein 

leichtes,  kürzeres  f&r  die  niederen  Spannungen  und  ein  schwereres, 

längeres  f&r  die  hohen  trug,  um  die  Eigenladungen  des  Ballons 

auszugleichen,  war  unter  dem  Ballonkorbe  ein  Spritzkollektor 

tätig;  außerdem  wurden  statt  Sandballast  zwei  je  50  1  fassende 

Säcke  mit  warmem  Wasser  als  Ballast  mitgenommen.    Leit- 

fUiigkeit  wie  lonengeschwindigkeiten  nehmen  mit  der  Höhe  zu; 

der  Gehalt  an  positiven  Ionen  zeigt  eine  Abnahme  mit  der 

flöhe,  während  der  Oehalt  an  negativen  Ionen  (bei  der  zweiten 

Fahrt)  nahezu  konstant  blieb.     Das  Potentialgefälle  war  in 

flöhen  über  3000  m  sehr  klein,  konnte  aber  bis  zu  etwa  5900  m 

verfolgt  werden,  wo  es  noch  8,5  Volt/m  betrug.    Die  aus  der 

Änderung   der  Gefallewerte  berechneten  räumlichen  Dichten 

der  Elektrizität  zeigten  namentlich  in  einer  Wolkendecke  sehr 

wechselnde  Beträge;  fUr  den  elektrischen  Yertikalstrom  wurde 

ans  Leitfähigkeit  und  Potentialgefälle  zwischen  4  und  6000  m 

der  Wert  yon  2,1 .  10""  Amp./cm  berechnet  Bb. 


•  ■  

68.  Jim  ß*  Cha/uveau*  über  die  Elektrizitätssersireuung 
in  der  Luft  in  der  Nähe  von  Thermalquellen  (C.  B.  139,  S.  581 
—588.  1904).  —  Die  Caesartherme,  150  m  über  Cauterets  in 
den  Pyrennäen  (1100  m  über  dem  Meere)  ist  mit  einer  Gallerie 
Oberhaut,  in  der  bei  40^  Wärme  die  Luft  ziemlich  weit  Ton 
ihrem  Sättigungspunkte  entfernt  ist;  die  von  der  Quelle  auf- 
steigenden Ionen  führen  also  nicht  zu  Kondensationen  und  so 

BeiUItter  2.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  1 4 
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konnte  hier  in  der  Tat  eine  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  be- 
obachtet   werden;    sie    nahm    den   dreifachen    Wert   der    an 

sich  schon  hohen  Zerstreuung  außerhalb   des  G-ebäudes  an: 

-  + 

a  a>  25,7,  a  =s  24,4  (nach  anderthalbstündigem  Lüften:   18,1  bez. 

18,2);  bemerkenswert  ist  die  auch  hier  deutlich  ausgesprochene 

Unipolarität  9  =  1,05.  Eb. 


69.  O.  Weise*  Almosphärüch'elekirüche  Ströme  in  ver- 
tikalen  Leitern  (65  S.  Diss.  Rostock  1904).  —  In  der  Nfilie 
des  Technikums  zu  Sternberg  (Mecklenburg)  in  wasser-  und 
waldreicher  G-egend  wurde  ein  Mast  von  24,5  m  Höhe  auf- 
gestellt, der  unten  vom  Boden  isoliert,  Yon  zwei  Pfosten  ge- 
halten wurde.  An  einem  oben  angebrachten  Querarme  wurden 
nacheinander  24  m  über  dem  Boden  verschiedene  als  Auffangs- 
Yorrichtungen  flir  die  atmosphärische  BlektriziiAt  dienende 
Spitzenanordnungen  befestigt,  und  zwar  ein  Kranz  aus  ver- 
zinktem Eisenstacheldrahte,  eine  kürzere  und  eine  längere  Reihe 
von  querdurchbohrten  zugespitzten  auf  Kupferdr&hten  auf- 
gereihten Bogenlampenkohlen  und  ein  an  den  Rändern  zer- 
schnittener Zinkblechstreifen.  Von  diesen  „Elektroden^'  führte 
eine  Leitung  durch  die  Hochspannungsspule  eines  Transformators 
hindurch,  unter  Zwischenschaltung  eines  Stromschlüssels  nach 
der  Blitzableitererdung;  die  Niederspannungsspule  war  durch 
ein  Edelmannsches  Spiegelgalvanometer  hindurch  geschlossen; 
der  sich  bei  Stromschluß  ergebende  Gktlvanometerausschlag 
wurde  den  Messungen  zugrunde  gelegt. 

Es  zeigte  sich,  daß  der  Stacheldrahtkranz  der  Kohle  in 
bezug  auf  das  Aufsaugungsvermögen  erheblich  nachsteht;  propor- 
tional mit  der  Zahl  der  verwendeten  Kohlestäbe  nimmt  das- 
selbe  zu. 

Wurde  die  den  elektrischen  Ausgleich  zwischen  dem  negativen 
Erdboden  und  der  positiven  Atmosphäre  besorgende  Elektrode 
mit  einem  Scheinwerfer  beleuchtet,  so  nahm  der  Ausgleichs- 
strom eine  4-  bis  8-mal  größere  Intensität  an,  als  ohne  JBe- 
lichtung  (wohl  infolge  eines  Hallwachseffektes,  der  auch  bei 
Kohle  nicht  fehlt). 

Der  Ausgleichsstrom  scheint  dem  Luftdrucke  nahezu  am* 
gekehrt  proportional  zu  sein. 
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Nach  jeder  in  8  km  Entfernmig  stattgehabten  atmo* 
sphärischen  ESnÜadong  konnte,  etwa  beim  Herannahen  des 
Donners  ein  besonders  starker  Strom  bemerkt  werden.  Zahl- 
reiche Kurven  erläutern  die  Beziehung  des  gemessenen  elek- 
trischen Ausgleiches  zu  den  yerschiedenen  meteorologischen 
Faktoren.  Eh. 

70.  J.  lAasnar.  Über  die  Abhangigheü  des  täglichen 
Ganges  der  erdmagneUschen  ElemetUe  m  BaUma  vom  Samtem" 
fleehensUmde  (Wien.  Anz.  14,  8.  196—198.  1904;  Wien.  fier. 
113,  a  791—848.  1904).  —  Der  Verl  untersucht  die  Abh&ngig- 
leit  der  harmonischen  Koeffizienten  des  täglichen  Ganges  der 
erdmagnetischen  Elemente  yon  der  Größe  der  Sonnenflecken- 
relaÜTzahl  und  konunt  zu  demselben  Resultat ,  wie  seinerzeit 
Ad.  Schmidt:  daß  neben  dem  regulären  noch  ein  anderer  An- 
teil besteht,  der  von  der  Sonnentätigkeit  abhängt  Nu 


Th.  Aiöreeht.  Über  die  VerwendharkeU  der  drakiheen  TeU^ 
grapkie  bei  Lämgenbeeiimmungen  (Afltron.  Nachr.  166,  8.  887^842.  1904). 

J»  MartnuMnn.  Über  eine  neue  Metkode  Siemepektren  su  meeeen 
(ArtrojkhTS.  J.  20,  S.  888—841.  1904). 

6.  jPV  Seeker^  Cfegenwärtiffe  Probleme  der  Qeaphgeik  (Science 
20,  8.  545--ÖÖ6.  1904). 

A.  L»  Itotch,  Gegenwärtige  Probleme  der  Meteorologie  (Science 
26,  8.  872—877.  1904). 

JF.  De  Azara.  Geografia  Fitiea  Y  EsfSriea  De  Lae  Provinsiae 
IUI  Paraguay  Y  Mieionee  Gnaraniee.  Anno  De  MDCCXC,  keraue- 
gegeben  von  E.  Sekmüer  (Anales  Del  Mueeo  Nadonal  De  Montevideo» 
Seccion  Historico-FUoBÖfioa.    Tomo  I.    1904). 

E*  vom  Everdingen  und  €•  H.  Windm  Oberflaekentemperaiur- 
mteeungen  in  der  Nordsee  (Gonaeil  Permanent  International  poor  L'Ez- 
ploration  de  la  Mer;  Publications  de  CireonstaDCe  No.  14.  10  S.  Andr. 
F.  Host  u.  Fils.    Kopenhagen  1904). 


JT«  JRonda*    Tägliche  periodieeke  S^koanknngen  dee  Niveaus  in 
einer  arteeiseken  Quelle  (Tokyo  K.  2,  8.  65—78.  1903). 

Em  ihnari»    Bemerkung  su  der  ßesiehung  swisehsn  Erdbebenkäuflg» 
heU  und  Atmospbarendruek  (Tokjo  K.  2,  S.  118—117.  1904). 

Ch.  Jensen.    Die  blaue  HimmtUfarbe  (Das  Weltall  5,  8.  87-48, 
•5-68,  84—87.  1904). 

14* 
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Lf  A.  ßauerm  MmuUoU  aus  magnetUehmi  Beobaektungen,  an- 
geMtelU  von  dem  KüsteU'  und  Ghodäiuehen  Amte  vom  i.  Juli  1903  bis 
30.  Juni  1904  (Anhang  No.  3.  Bericht  fOr  1904,  8.  187—255.  Washington 
1904). 

iy«  A>  Bauer»  Neuere  Fortschritte  in  der  Analyse  des  JSrdfeUes 
(Science  20,  S.  684—643,  1904). 


Oeschichtliohes.     Biographisches. 

71.  &•  Quincke»  Zur  babylonischen  Becherwahrsagung 
(ZS.  f.  Assyriologie  p.  verw.  Geb.  18,  S.  223—227.  1904).  — 
Die  Becherwahrsagung  der  Babylonier  bestand  darin,  daß  der 
Barü-Priester  eine  mit  reinem  Wasser  gefüllte  Trinkscbale 
beobachtete,  hinter  welcher  die  Sonne  aufgegangen  war,  während 
Sesamol  aus  so  großer  Höhe  auf  das  Wasser  geworfen  wurde, 
daß  es  untersank.  Je  nachdem  es  dabei  in  kleine  Tröpfchen 
zerfiel  oder  als  fiügel  am  Boden  haftete,  oder  aber  aufsteigend 
auf  der  Oberfläche  Farbenstreifen  von  Bing-  oder  anderer 
Form  bildend  sich  ausbreitete,  konnte  es  zur  Wahrsagung  dienen. 
Diese  Beobachtungen  sind  die  ältesten  genauen  Beschreibungen 
der  so  verwickelten  Erscheinungen  der  Farben  dünner  Blättchen 
und  der  Ausbreitung  des  Öls  auf  Wasseroberflächen.  Bisher 
gelten  als  älteste  Kunde  jener  Farben  die  auf  den  Wandbildern 
von  Pompeji  abgebildeten  Seifenblasen.  6d. 


72.  K.  Meyer  geb.  Bjerrum.  Zur  Geschichte  der 
Aniiperisiasis  (Ann.  d.  Naturphilos.  3,  S.  413—441.  1904).  — 
Der  Begriff  der  Antiperistasis,  der  2000  Jahre  hindurch  zur 
Erklärung  verschiedener  physikalischer  Erscheinungen  gedient 
hat,  wird  allgemein  dahin  ausgesprochen,  daß  jede  Qualität 
sich  selbst  verstärkende  Kraft  erhält,  wenn  sie  von  ihrem 
Gegensätze  umgeben  wird.  Er  findet  sich  zuerst  bei  Aristoteles, 
der  von  ihm  zur  Erklärung  der  meteorologischen  Erscheinungen, 
namentlich  des  Hagels,  aber  auch  mancher  unrichtigen  An- 
nahmen,  wie  die  über  die  Temperatur  von  Höhlen,  ausgiebig 
Gebrauch  macht,  nächstdem  bei  Theophrastos  (den  die  Verf. 
sonderbarerweise  konsequent  Theophrastes  nennt),   und  bleibt 
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dann  während  des  ganzen  Mittelalters  in  Anwendung.  Erst 
TelesiuB  und  Cardanns  beginnen  daran  zu  rütteln,  und  auch 
Baco  Ton  Verulam  hält  ihn  in'  einzelnen  Fällen  für  unwahr- 
scheinlich, obwohl  er  das  Prinzip  im  allgemeinen  noch  als  ein 
richtiges  anerkennt.  So  sind  es  denn  die  Versuche  von  Boyle, 
deren  Ergebnisse  die  der  History  of  Cold  angehängte  Prüfung 
der  Antiperistasis  bringt,  in  Verbindung  mit  einigen  Versuchen 
der  Accademia  del  Cimento,  die  das  Prinzip  aus  der  Wissen- 
schaft endgültig  verbannt  haben,  wenn  auch  noch  1825  Brman 

eine  Prüfung  für  einen  speziellen  Fall  für  angezeigt  erachtete. 

-_ Gd. 

73.    E.  Gerland.     Über  die  Erfindung  der  Pendeluhr 
(Bibliotheca  mathematioa  (3)  5,  S.  234—247.    1904).  —  Die 
Abhandlung  schildert  zunächst  nach  Huygens' Oeuvres  complfttes 
die  Einführung  von  dessen  Uhr  für  die  Zwecke  der  Zeitmessung 
and  wendet  sich  dann  zu  einer  erneuten  Prüfung  von  Gtdileis 
Prioritätsansprüchen  auf  die  Erfindung  der  Pendeluhr,  welche 
von  den  Herausgebern  des  genannten  Werkes  geleugnet  werden. 
Es  werden  die  folgenden  fQnf  zum  Teil  von  diesen,  zum  Teil 
von  E.  Wohlwill  aufgestellten  Sätze  auf  ihre  Bichtigkeit  ge- 
prüft.    1.  Der  Apparat,  der  nach  Vivianis  Bericht  an  den 
Prinzen  Leopold  von  Vincenzo  Ghililei  hergestellt  worden  ist, 
konnte  keine  Pendeluhr  sein,  da  er,  ak  solche  betrachtet,  nicht 
in  Gang  kommen  konnte.    2.  Er  war  ein  auf  Qalileis  Bat  von 
seinem  Sohne  hergestelltes  Zählwerk,  bei  dessen  Konstruktion 
die  Fehler  des  früher  von  Ghüilei  angegebenen  verbessert  worden 
waren.     8.  Er  ist  in  Florenz  vorhanden  gewesen,  aber  jetzt 
verschwiinden.    4.  Wenn  Viviani  berichtet,  er  habe  den  Apparat 
im  Gange  gesehen,  so  ist  er  das  Opfer  einer  Täuschung  ge- 
worden.    5.  Viviani  hat  die  Pendeluhr  wahrscheinlich  selbst 
angegeben,  nachdem  die  Erfindung  von  Huygens  zu   seiner 
Kenntnis  gekommen  war.    JMachdem  der  Verf.  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Sätze  nachgewiesen  und  gezeigt  hat,  daß  alle  die  gegen 
Galileis  Priorität  gemachten  Einwände  auf  die  Verwechselung 
seines  Zählwerkes  mit  seinem  Uhrwerk  zurückzuführen   sind, 
kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  wohl  dabei  bleiben  müsse, 
daß  Galilei  1641  die  Pendeluhr  erfand,  indem  er  seinem  Zähl- 
werk die  treibende  Kraft  zufügte,  daß  aber  1656  unabhängig 
von    ihm   fiuygens  dieselbe  Erfindung   noch   einmal   machte. 
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indem  er  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Uhren  mit  dem 
Pendel  versah.  Grd. 

74.  H.  McLeod.  Eine  frühe  Quecktilberlußpumpe  (Nat 
70;  S.  223.  1904)  —  Der  Verf.  hat  gefunden,  daß  schon  im 
Jahre  1820  eine  Luftpumpe,  die  auf  der  Bildung  eines  Tori- 
cellischen Vakuums  beruht,  von  einem  M.  Fafchamps  be- 
schrieben wird  und  zwar  in  den  Annales  gönörales  des  Sciences 
physiques,  Bruxelles  6,  S.  101—102.  1820.  K.  U. 


75.  L.  Königsberger.    Carl  Gustav  Jacob  JacobL    Rede 
zu  der  van  dem  tnlemaüanalen  Mathematiherkangreß  in  Heidel' 
berg    verangtaUeien   Feier    der    hundertsten    IViederhekr   semes 
Geburtstages  gehalten  am  9.  August  1904  (4^.    40  S.    Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1904).  —  Den  Inhalt  der  Aede  bildet  eine  Ton 
warmer  Begeisterung  eingegebene,  in  mustergültiger  Form  vor- 
getragene, durch  Einstreuung  eigener  Worte  Jacobis  vielfach 
belebte    Schilderung   des    Lebens    und   Wirkens    des    großen 
Mathematikers,  der  „dem  mit  gewaltiger  schöpferischer  Kraft 
auf  der  Höhe  exakter  Forschung  thronendem  Göttinger  Meister 
(Gkkuss)  zu  Hilfe  kam,  um  auch  Deutschland  bei  der  Entwicke- 
lung  der  mathematischen  Wissenschaft  ebenbürtig  an  die  Seite 
von  Frankreich  treten  zu  lassen^^    Um  nicht  vor  dem  16.  Jahre 
der  UniversilAt  zugeführt  zu  werden,  war  der  Knabe  vier  Jahre 
in   der  ersten  Klasse  des  Potsdamer  Gymnasiums  geblieben, 
der  Herangewachsene  war  bereits  mit  21  Jahren  als  Dozent 
in  Berlin  aufgetreten,  nachdem  er  sich  durch  mehrere  Arbeiten 
schon  berühmt  gemacht  hatte.    Bald  darauf  nach  Königsberg 
versetzt,  hat  Jacobi  hier  die  meisten  seiner  unvergleichlichen 
Werke  geschaffen,   die  sich  zunächst  an  die  von  Gauss  und 
von  Legendre  anschlössen.     Hinsichtlich   der   letzteren,    der 
Transcendentenlehre,  hat  er  mit  Abel  auf  das  Erfolgreichste 
gewetteifert,  doch  beschäftigte  sich  der  Freund  Bessels  auch 
eingehend  mit  den  Anwendungen  der  Mathematik.   1844  siedelte 
er  nach  Berlin  über,  ohne  dort  jedoch  eine  Professur  zu  er- 
halten,   doch    machte    1849    die    eintretende  Beaktion    seine 
Stellung  so  unsicher,  daß  er  seine  Frau  mit  seinen  sieben 
Kindern  nach  dem  viel  billigeren  Gotha  übersiedeln    lassen 
mußte,  während  er  selbst  in  Berlin  verblieb.     Leider  hatte 
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seine  anaosgesetzte  Tätigkeit   seine  Oesundheit  untergraben. 

Wenn  er  sich  auch  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Italien 

wieder  erholte,  so  konnte  er  doch  das  unaosgesetzte  Arbeiten 

froherer  Jahre  nicht  wieder  anfnehmen.    Er  starb  1850  infolge 

einer  Erkrankung  an  der  Orippe  im  Alter  Ton  46  Jahren. 

Eine  Heliogravüre  nach  dem  yon  Kaselowsky  1843  in  Rom 

gemaltem  fiilde  gereicht  der  yomehm  ausgestatteten  Schrift 

zur  ganz  besonderen  Zierde.    Die  Rede  ist  auch  wiedergegeben 

im  Jahresber.  d.  D.  Mathem.-yer.  13,  S.  405^432.  1904. 

Gd. 

76.  O.  W.  A.  Kahlbaum.  Justus  von  Liebig  und 
Friedrich  Mohr  in  ihren  Briefen  von  1834 — 1870.  Ein  Zeitbild. 
Herausgegeben  und  mit  Glossen,  Hinweisen  und  Erläuterungen 
versehen  in  Gemeinschaß  mit  Otto  Merckens  und  W.  J.  Baragiota 
[i\  imn  u.  274  S.  dM  8,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  — 
Die  Yorliegende  Schrift  bildet  das  VIII.  Heft  der  Monographien 
aas  der  Geschichte  der  Chemie.  Eine  Vorbemerkung  setzt  in 
bekannter  Ausführlichkeit  die  Entstehungsgeschichte  der  Ver- 
öffentlichung und  die  bei  ihrer  Herausgabe  eingehaltenen 
Grundsätze  auseinander,  eine  Einleitung  hat  den  Zweck,  das 
Verständnis  der  Briefe  zu  erleichtern,  indem  sie  Mohrs  Leben, 
Werden  und  Wirken  in  helles  Licht  rückt  Und  dies  mit 
Becht!  Denn  obwohl  bis  zum  Jahre  1842  die  Briefe  Mohrs 
nicht  erhalten  sind,  so  tritt  auch  da  schon  in  den  Briefen 
Liebigs  die  Person  Mohrs  in  den  Vordergrund  und  dieses  Ver- 
bUtnis  nimmt  gegen  den  Schluß  mehr  und  mehr  zu,  indem 
Mohr  seine  Ideen  und  Arbeiten  eingehend  auseinandersetzt, 
liebig  aber  auf  diese,  soweit  es  dem  Vielbeschäftigten  möglich 
ist,  eingeht,  yon  seiner  Tätigkeit  aber  kaum  mehr  als  An- 
dentungen gibt.  Man  wird  den  Briefwechsel  mit  großem  Inter- 
esse lesen,  der,  wie  es  der  Titel  mit  Recht  heryorhebt,  das 
fiild  einer  interessanten  Zeit  yorführt  Für  das  Verständnis 
aller  Einzelheiten  sorgen  erklärende  Noten  mehr  wie  aus- 
reichend. Ein  systematisches  Verzeichnis  gibt  den  Inhalt  der 
Briefe,  ein  sorgÄltig  ausgearbeitetes  alphabetisches  die  Namen 
aller  der  in  den  Briefen  erwähnten  Personen.  Zwei  Bildnisse 
Mohrs  und  Liebigs  gereichen  dem  yprtrefiPlich  ausgestatteten 
Buche  zu  großer  Zierde.  Gd. 
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77.  H*  Padi.  Barre  de  Saint-Fenant  und  die  PrmTU/rien 
der  Mechanik  (Rev.  g6n.  d.  sc.  15,  S.  761—767.  1904).  — 
Das  gesteigerte  Interesse  an  den  Grandlagen  der  Mechanik, 
das  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  geltend  gemacht  hat,  hat 
den  Verf.  zu  seiner  Arbeit  veranlaßt.  Der  erste  der  beiden 
Teile,  in  welche  sie  zerf&Ut,  gibt  öfters  mit  Saint -Yenants 
eigenen  Worten,  in  großen  Zügen  die  Grundlage  seiner  Lehre 
an  and  führt  das  Wesen  der  Methode  vor,  die  er  bei  Aus- 
arbeitung seiner  Mechanik  befolgt  hat  Der  zweite,  historische 
Teil,  yerbreitet  sich  ebenfalls  in  kurzer  Darstellung  über  die 
wichtigsten  Quellen,  aus  denen  St.  Venant  schöpfte,  und  nennt 
als  solche  namentlich  d'Alembert  und  Lazare  Carnot,  deren  Ideen 
er  weiter  ausbildete  und  wohl  auch  klärte.  So  interessant 
es  nun  auch  sein  würde,  der  Entwickelung  der  Begriffe 
von  Kraft  und  Masse  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  nach- 
zugehen, so  beschränkt  sich  der  Verf.  der  Torliegenden  Schrift 
doch  nur  auf  eine  Vergleichung  der  Ideen  Saint- Venants  mit 
denen  Ton  Boltzmann  und  von  Mach.  Gd. 


O*  SpiesSm  Arehimed  von  Syrahut.  Akademucke  AntritlMrede 
[Basel]  (Mitteil.  z.  Gesch.  d.  Med.  u.  Naturw.  3,  S.  224—245.  1904). 

F»  Klein.  Mathematik,  Fkgnk,  Astronomie  an  den  deutsehen 
Universitäten  in  den  Jahren  1893—1903  (Jahresber.  d.  D.  Math.-yer.  IS, 
S.  457-474.  1904). 

Nekrologe  über  die  Mitglieder  der  Boyal  Society,  darunter  über 
Gustav  Wiedetnann  uvd  Robert  Wilhelm  Bunsen  (1.  Teil,  herausgegeben 
von  der  Royal  Society  1904). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 

78.  Cm  Rödiger.  Untersuchung  über  den  Gang  einer 
Rieflerschen  Uhr  mit  Lufidruckkompensation  (Astr.  Nachr.  165, 
S.  307— 312.  1904).  —  Das  Pendel  dieser  Uhr  der  Königs- 
berger  Sternwarte  ist  aus  Nickelstahl ,  mit  Laftdrackkompen- 
sation  in  Gestalt  eines  Dosenaneroids,  hergestellt;  die  Uhr 
selbst  mit  einem  Holz  verschlage  umgeben,  der  die  täglichen 
Temperaturschwankungen  fast  ganz  aufhebt    Aus  Zeitbesüm« 
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mangen  vom  11.  Jan.  1902  bis  4.  Jan.  1904  wurden  7  tagige 
Intervalle  gebildet,  aas  denen  der  tägliche  Gang,  die  Luft- 
druck- und  die  Temperaturkonstante  bestimmt  wurden.  Der 
Temperaturfaktor  fand  sich  zu  +0,016%  also  von  derselben 
Ordnong  wie  bei  anderen  hervorragenden  Uhren;  der  Baro- 
meterkoefifizient  kann  als  verschwindend  angesehen  werden, 
gegenaber  den  Werten  von  0,012— 0,014»  bei  Uhren  ohne 
diese  Kompensation.  Die  Uhr  ist  außerordentlich  leistungs- 
Ähig.  Biem. 

79.  J.  Kleiber,  Eine  Universalzeigerwage  (Z8.  f.  phys. 
0.  ehem.  Unt  17,  S.  141-— 144.  1904).  —  In  der  ^ute  eines 
leicht  drehbaren  (Holz-)  Kädchens  wird  ein  Faden  befestigt,  an 
dem  entweder  eine  leichte  (Aluminium-) Wagschale  oder  andere 
Körper  befestigt  werden  können,  an  denen  etwa  auftretende 
Krftfte  gemessen  werden  sollen.  An  dem  Bädchen  wird  das 
Ende  einer  Urfederspirale  befestigt,  deren  anderes  Ende  in 
geeigneter  Weise  festgemacht  ist.  An  der  Achse  befindet  sich 
ein  Zeiger,  der  über  einer  (beliebig  großen)  Zeigerskala  spielt 
Die  Wage  muß  vor  dem  Gebrauch  geeicht  werden.  Es  ist 
da&r  gesorgt,  daß  man  in  der  Buhelage  den  Zeiger  leicht 
auf  den  JNullpunkt  der  Skala  einstellen  kann.  Der  Yerfl  be- 
schreibt außer  der  Eichung  mehrere  mit  dem  einfachen  Apparate 
anszufOhrende  messende  Versuche:  Adhäsion,  Demonstration 
des  spezifischen  Gewichtes,  Bestimmung  des  Auftriebs,  Zer- 
legung einer  Kraft  in  zwei  Komponenten,  Verteilung  einer  Last 
auf  die  Widerlager  [mit  Hilfe  zweier  derartiger  Wagen] ,  die 
(jesetze  des  ein-  und  zweiarmigen  Hebels,  Bestimmung  des 
Beibungskoeffizienten,  und  weist  auf  die  Brauchbarkeit  des 
Apparats  für  andere  Versuche  hin  (elektrische  und  magnetische 
Anziehung  etc.).  A.  D. 

80 — 82.  *F.  Cr&m4eu»  Die  Quadrifilarazimutalwage 
(Baiance  azimutale  quadrifilaire)  (C.  B.  138,  S.  893—895.  1904; 
Tgl  auch  J.  d  Phys.  (4)  3,  S.  765—778.  1904).  —  H.  Pdncare. 
Theorie  der  Quadrißlara%imulalwage  (C.  B.  138,  S.  869—874. 
1904).  —  F«  CrSmieu,  Empfindlichkeil  der  Azitnutalwage 
(Ebenda  138,  S.  1090—1093.  1904).  —  Die  Schneide  der  von 
Cr^mieu  ersonnenen  Wage  liegt  auf  einem  Bahmen  auf,  der  von 
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einem  in  QuecksUber  schwimmenden  Hohlkörper  getragen  wird. 
Der  Auftrieb  dieses  Schwimmers,  soweit  er  nicht  die  Wage 
mit  Belastung  zu  tragen  hat,  wird  durch  zwei  von  vornherein 
entgegengesetzt  tordierte  Bifilarsysteme  aufgehoben,  die  zwischen 
dem  Boden  des  Wagekastens  und  dem  Wagebalken  ausgespannt 
sind;  an  diesem  sind  sie  zu  beiden  Seiten  der  Schneide  in 
gleichem,  kleinen  Abstand  befestigt.  Ein  Übergewicht  auf  der 
einen  Schale  bringt  einen  Unterschied  der  Spannungen  der 
Bifilarsysteme  hervor,  dem  diese  durch  Torsion  und  L&ngen- 
änderung  nachgeben.  Es  resultiert  daraus  eine  Drehung  des 
Balkens  um  eine  Achse,  die  in  der  Symmetrieebene  der  Wage 
liegt  und  einige  Grade  gegen  die  Vertikale  geneigt  ist  Der 
Vorteil  des  Systems  liegt  nach  Cr^mieu  in  der  Stabilität  ^  die 
von  der  Empfindlichkeit  unabhängig  ist,  während  die  Empfind- 
lichkeit selbst  größer  gemacht  werden  kann  als  bei  gewöhnlichen 
Wagen.  Die  Störungen,  die  von  nicht  senkrechtem  Auftrieb  des 
Schwimmers,  überhaupt  von  Kapillarwirkungen  herrühren,  sollen 
durch  überschichten  des  Quecksilbers  mit  angesäuertem  Wasser 
zu  beseitigen  sein. 

Die  ziemlich  umständliche  Berechnung  der  Empfindlich- 
keit dieser  Wage  wurde  von  H.  Poincar^  ausgeführt,  aber  unter 
beschränkenden  Annahmen,  die  die  Praxis  nicht  vollständig 
zuläßt.  In  der  (noch  nicht  veröffentlichten)  vollständigen  Theorie 
gehen  sechs  Parameter  in  die  Formel  ein,  die  die  Diskussion 
sehr  erschwerea  Crömieu  betrachtet  daher  eine  Wage  mit 
vereinfachter  Anbringung  der  Bifilaren,  und  kommt  zu  dem 
Resultat  für  die  Empfindlichkeit: 

l  i 


P 


—  d  Bin  go 


Bin  q> 

l  ist  die  halbe  Balkenlänge,  p  der  auf  die  Bifilaren  wirkende  Zog 
(Auftrieb  minus  Gewicht  des  Balkens  mit  Lasten),  2  h  das  Ver« 
h&ltnis  von  (Fadenabstand)' :  Länge  der  Bifilaren,  (f  der  Winkel 
der  Drehungsachse  gegen  die  Vertikale,  (/sinqp  der  Abstand 
des  Angriffspunktes  der  Resultanten  aller  Kräfte  von  der 
Drehungsachse.  Der  Winkel  tp  wird  durch  die  Anüangstorsion 
der  Bifilaren  bestimmt  Durch  geeignete  Wahl  dieser  Größe 
kann  man  den  Nennerausdruck  zu  einem  Minimum,  E  also  sn 
einem  Maximum  machen.    Für  die  Größe  d  wird  durch  Ver* 
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änderuDg  der  Schwerpunktslage  des  Balkens  ohne  Gefahr  fär 
die  Stabilität,  k  durch  Änderung  der  Büilarsysteme  Tariiert 
Das  Prinzip,  zwei  gekoppelte  entgegentordierte  Bifilar- 
sjsteme,  deren  Drehmomente  sich  im  Bnhezostande  aufheben, 
durch  Belastung  des  einen  zur  Drehung  zu  bringen,  auch  diese 
Drehung  zur  Ejrafkmessung  zu  benutzen,  ist  übrigens  schon  1888 
Ton  Jaumann  sogar  in  einfacherer  Form  als  hier,  Torgeschlagen, 
allerdings  wohl  nicht  ausgeführt  worden  (vgl  BeibL  12,  8.  555). 

Bdkr. 

83.  H.  Ijudendarff.  Über  opUtehe  Distarsion  in  Meß- 
mOroskopen  (Astr.  Nachr.  166,  S.  161—164.  1904).  —  An 
dem  Mikroskop  des  Meßapparats  der  Himmelskarte  äußert  sich 
die  optische  Distorsion  darin,  daß  ein  Quadrat  von  5  mm 
Seitenl&nge  im  Mikroskop  nicht  mehr  als  Quadrat  erscheint; 
macht  man  die  eine  Seite  genau  parallel  dem  beweglichen 
Paden,  und  bewegt  diesen  über  die  Fl&che  hin,  so  erscheint 
die  g^enüberliegende  Seite  etwas  gegen  den  Faden  geneigt. 
Die  genauere  Dntersuchung  zeigt,  daß  die  Bilder  der  Striche 
flicht  nur  nicht  parallel,  sondern  sogar  gekrümmt  sind.  Die 
fdr  das  ganze  Gesichtsfeld  bestimmten  Korrektionen  erreichen 
die  Größe  von  4,5  (j  in  der  einen  und  9,9  g  in  der  anderen 
Koordinate,  worin  1  (>  »  0,001  r  ist,  und  1  r  etwa  =  0,39  mm 
auf  der  Platte.  Die  Distorsion  kommt  wahrscheinlich  durch 
das  in  den  Strahlengang  eingefügte  totalreflektierende  Prisma 
zustande,  und  ist  bei  dem  Potsdamer  Apparat  nicht  symmetrisch 
ZOT  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  was  bei  dem  Green  wicher  und 
Oxforder  Mikroskop  der  Fall  ist  Femer  ist  die  Distorsion 
prsktisch  etwas  von  der  Fokussierung  des  Mikroskops  und  der 
Beleuchtung  abhängig.  Riem. 

84.  8*  Cowper^ColeSm  Ekkirofyiisches  Verfahren  sur 
Herstellung  parabolischer  Spiegel  (XIV.  Bd.  der  Monographien 
fiber  angewandte  Elektrochemie.  17  S.  o4^  1,00.  Halle  a./S., 
W.  £napp,  1904).  —  Im  wesentlichen  genaue  Beschreibung 
des  Yom  Autor  selbst  stammenden  Verfahrens  zur  Herstellung 
parabolischer  Spiegel,  die  mit  einer  kurzen  Übersicht  ein- 
geleitet wird«  Zum  Schluß  werden  die  Eigenschaften  der 
tfetallspiegel  besprochen  und  Rezepte  zur  Ausbesserung  be- 
sehädigter  gegeben.  M.  Le  Blanc. 
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85.  J.  «7.  TotMÜn  Chabot»  Eine  gedrängte  Anordnung 
für  Spiegelablesungen  mit  der  MögUchkeä,  die  Empfindlichkeit 
zu  vermehren  ohne  den  beanspruchten  Raum  oder  den  Licht- 
Verlust  zu  vergrößern  (Phil  Mag.  (6)  8,  S.  111  — 113.  1904).  — 
Das  Prinzip  der  Anordnung  besteht  darin ,  daß  das  von  der 
Skala  kommende  Licht,  beTor  es  den  Instrumentalspiegel  er- 
reicht, an  zwei  Spiegeln  reflektiert  wird,  die  mit  Terschiedener 
Geschwindigkeit  um  dieselbe  Achse  rotieren.  Die  Rotations- 
geschwindigkeit  muß  so  groß  sein,  daß  man  von  der  Skala, 
die  immer  nur  bei  einer  bestimmten  Stellung  des  rotierenden 
Systems  sichtbar  wird,  ein  kontinuierliches  Bild  erhält  Die 
Vergrößerung  der  Ablesung  ist  durch  das  Umdrehungsverhältnis 
der  beiden  Spiegel  bestimmt    Das  Nähere  der  Anordnung  ist 

nur  an  der  Figur  des  Originals  verständlich  zu  machen. 

W.K. 

86.  O.  Heinrich.  Eine  billige  Spiegelablesung  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  212—213.  1904).  —  Der  Verf.  gibt 
an,  wie  man  sich  behufs  Vornahme  von  (Poggendorffs)  Spiegel- 
ablesungen mit  geringen  Mitteln  eine  Vorrichtung  zur  regulier- 
baren Aufstellung  von  Femrohr  und  Skala  anfertigen  kann. 

A.D. 

87.  H.  Mc  Coy.  Ein  verbesserter  tragbarer  Gasemt- 
Wicklungsapparat  (Chem.  Ben  37,  S.  2534.  1904).  —  Der  von 
Ostwald  angegebene  Gasentwicklungsapparat  (GrundL  der  an- 
org.  Chem.  S.  279.  1903)  ist  unter  Vermeidung  des  Gestelles 
und  in  kompendiöserer  Form  ausgearbeitet  worden  (erhältlich 
bei  Goetze,  Leipzig).  Bdkr. 

88.  F.  Mario.  Neue  Quecksilberlujtpumpen  (Physik. 
ZS.  5,  S.  462—467.  1904;  Mechan.  12,  S.  183—189,  195—197. 
1904).  —  In  dieser  aus  dem  Italienischen  übersetzten  Arbeit 
werden  QuecksUberluftpumpen  beschrieben,  welche  ganz  aus 
Glas  bestehen,  ohne  fiähne  arbeiten  und  durch  rotierende 
Bewegungen  betätigt  werden.  Bezüglich  der  Konstruktion  muß 
auf  die  Originalarbeit  vermesen  werden. 

In  einer  Crookesschen  fiöhre  ließ  sich  mit  Hilfe  dieser 
Pumpen  ein  Druck  von  V5700000  Atm.  erreidien.  W.  V. 
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89.  F.  Krafft.  über  f^akuumerMeugung  ohne  starkwirkende 
Pumpen  oder  flüssige  Luft  (Cbem.  Ber.  37^  8.  95— 100.  1904). 
~  Der  zu  evakuierende  Apparat  wird  mit  der  Wasserstrahl- 
pampe möglichst  leergepumpt,  dann  zur  Verdrän^ng  der  noch 
darin  befindlichen  und  an  den  Wänden  haftenden  Luft  etwa 
Tiermal  mit  Kohlendioxyd  gef&Ut,  wobei  man  jedesmal  bis  auf 
15—20  mm  wieder  auspumpt;  schließlich  wird  das  fest  luftfreie 
Kohlendioxyd  rasch  durch  50  proz.  KaUlauge,  der  Wasser- 
dampf durch  Abkühlung  der  Lauge  mit  Oefriermischung  ent- 
fernt Das  —  im  Prinzip  nicht  neue  —  Verfahren  ist  ohne 
Mithilfe  der  Wasserstrahlpumpe  unwirksam,  da  Eohlendioxyd 
nicht  so  rein  herstellbar  ist,  daß  es  hinreichend  vollständig  ab- 
sorbiert vrird.  In  der  beschriebenen  Weise  liefert  es  ohne 
MQhe  das  Vakuum  des  Kathodenlichtes  und  kann  daher  ge- 
legentlich die  Quecksilberluftpumpe  ersetzen.  Bdkr. 


90.  F.  A.  J.  Fitx-Gerald.  Künstlicher  Graphit  (XV.  Bd. 
der  Monographien  über  angewandte  Elektrochemie.  60  S.  öd  3,00. 
Halle  a./S.,  W.  Knapp  ^  1904).  —  Nach  einem  geschichtlichen 
Überblick  werden  die  technischen  Verfahren  zur  Herstellung 
Ton  Graphit,  insbesondere  von  Graphitelektroden  sowie  seine 
Eigenschaften  ziemlich  eingehend  besprochen.  Von  Interessenten 
vird  die  Zusammenstellung  begrüßt  werden.      M.  Le  Blanc. 


91.  JBT.  Ebertm  Anleitung  zum  Glasblasen  (120  S.  Leipzig, 
J.A.Barth,  1904).  —  Dieses  bekannte,  praktische  Büchlein 
erscheint  nunmehr  in  dritter  erweiterter  Auflage.  Die  An* 
Ordnung  des  Stoffes  ist  dieselbe  geblieben,  Einzelheiten  haben 
vielfach  eine  Umgestaltung  erfahren.  Neu  hinzugekommen 
Bind  viele  Figuren  und  ein  alphabetisches  Register.      K.  D. 


€•  Pulfrich,  L  über  einen  Apparat  zur  Messung  der  Kimm- 
Hefe,  IL  Über  einen  neuen  zerlegbaren  Theodoliten  und  Phototheodoliten. 
IIL  über  die  stereophofogrammetrisehe  Küstenvermetsung  vom  Schiff"  au»» 
IV.  Über  eine  neue  Art  der  Vergleiehung  photographieeher  Stemaufnahmen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  «66—658.  1904). 

Gm  SempeU  Zur  Kontrolle  de»  Hippsehen  Chronoskops  (Mechan. 
12,  8. 193—196.  1904). 
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JBT«  HartL     über  neue  phynkaUBehe  Vorlesungiopparate  (Fhjrik. 
Z8.  5,  S.  655-658.  1904). 

JBr.  Leyhold»  Nachfolger,  Kbln  ajBh,    Einriektungen  und  Ap- 
parate  für  den  phyetkaluehen  Unterricht  sowie  für  Uhungen  im 
nebtt  lAieraiurangahen  und  Gebraucheamweisung  (908  S.). 

Hartmann  und  Brown»    Mnfaekee  eUktrieckee 
für  Demomtrationnweeke  (85  S.    Juli  1904). 

Friedrieh  Lux,  Ludwigshafen  alRK    Frakm»  Femgeeehwiudif 
keiUmeteer  (Broschüre  15  S.  1904). 

Friedrich  Lux,  Ludwigehafen  a\Eh.     Elekirolgt^ 
für  Qleiehstrom  (Broschüre  29  &  1904). 


F*  Schoof.  Ein  neuer  Prejektioneapparat  (Mechan.  12,  S.  279 
—281.  1904). 

jEF«  E»  BurgeeSm  Eine  verbesserte  Form  des  DestiUationsapparates 
(Cbem.  News  90,  8.  249-250.  1904). 

*/•  Mosenthah  Über  eine  Verbesserung  an  automaOseh  wirbenden 
Queeksilberluftpumpen  Sprengelseher  Art  (Ber.  d.  D.  Phjs.  Qes.  2,  8.  262 
—265.  1904;  Physik.  Z8.  5,  S.  690—698.  1904). 


Allgemeines. 

92.  D.  C.  Miller,  Laboratory  PAysics  (zyi  il  403  S. 
Preis  8/6  sh.  Boston  D.S.A.,  ainn  &  Co.,  1908).  —  Das  Bach 
ist  entstanden  durch  Herausgabe  einer  ursprünglich  hekto* 
graphierten  Sammlung  von  128  Aufgaben  zum  Prakttkums- 
gebrauch.  Es  entspricht  an  Inhalt  ungef&hr  dem  kleinen 
Leitfaden  von  Kohlrausch,  den  es  aber  an  Umfang  (und  Preis) 
durch  die  Ausführlichkeit  der  gegebenen  Anweisungen  stark 
übertrifft  Zum  Teil,  zumal  in  der  Mechanik,  sind  die  Auf- 
gaben bloße  Verifikationen  bekannter  Gesetze.  Von  in  Deutsch- 
land in  Praktizis  wohl  seltener  ausgeführten  Aufgaben  sind  su 
nennen:  Präzisionsmethoden  zur  Vergleichung  und  Kalibrierung 
Ton  Skalen,  das  Planimeter,  Messung  hoher  Temperaturen  mit 
Pt-Thermoelement,  Michelsons  Interferometer;  zu  yermissen 
sind  dagegen  z.  B.  die  Methoden  der  DampfdichtebestimmuDg 
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und  alle  Messungen  an  doppeltbrechenden  Körper.  —  Die 
Aosstattong  mit  Figuren  und  Tabellen  (letztere  zum  Teil  aus 
Eohlrausch)  ist  gut  und  reichlich.  Bdkr. 


93.   O.  !)•  ChwoUon.    Lehrbuch  der  Physik.     Zweäer 
Band,   Lehre  vom  Schalt  (AkueWc),  —  Lehre  van  der  strahlen- 
ien  Energie.    Ubereetxt  von  H.  Pflaum  (zzn  u.  1066  S.    Braun* 
Bcbweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  —  Wir  haben  über  den 
enten  Band  dieses  Werkes  Bd.  27,  S.  901  berichtet.  Inzwischen 
kt  der  zweite  Band  erschienen,  der  zun&chst  in  einem  kürzeren 
141  Seiten  umfassenden  Abschnitt  die  Akustik  behandelt    Die 
übrigen  900  Seiten  sind  der  Lehre  von  der  strahlenden  Energie 
gewidmet     Sie  soll  die  sichtbaren  Strahlen,  die  unsichtbaren 
Qltrayioletten  und  infraroten  und  die  elektrischen  Strahlen  um- 
fassen. Aber  der  Verf.  ist  der  Ansicht»  daß  y,der  Zusammenhang 
iwischen  den  elektromagnetischen  und  den  Lichterscheinungen 
noch  nicht  in  genügend  yollkommener  Weise  klar  gelegt,  noch 
nicht  in  genügend  einfache  und  Terständliche  Form  gebracht 
86i^,  um  als  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  dieses  Kapitels 
gSDommen  werden  zu  können.  Er  zieht  es  daher  vor,  „die  Lehre 
TOQ  der  strahlenden  Energie  in  der  Weise  zu  behandeln,  me 
dies  in  bezug  auf  die  Lehre  vom  Licht  in  der  zweiten  H&lfte 
des  19.  Jahrhunderts  geschehen  ist,  d.  h.  ohne  die  elektro- 
magnetische Natur  desselben  zu  beachten^'.    Der  Verf.  beschr&nkt 
sich  nun  aber  keineswegs  darauf,  die  strahlende  Energie  als 
einen  periodischen  Äthervorgang  zu  behandeln  und  das  Tat- 
sachenmaterial auf  dieser  Grundlage  auszubreiten;  sondern  er 
behandelt  die  Atherschwingungen  im  wörtlichen  Sinne  als  perio- 
dische Bewegungen  und  entwickelt  die  Theorie  der  Brechung 
und  Reflexion  und  der  Doppelbrechung  durchaus  im  Sinne  und 
der  Ausdrucksweise  der  alten  elastischen  Lichttheorie  Fresnels. 
Der  Verf.    versichert  im  Vorwort,  daß   er  seinen  Lehrgang 
ausschließlich  nach   didaktischen  Gesichtspunkten  eingerichtet 
luibe;  aber  Ref.  möchte  den  didaktischen   Wert  dieser  Dar- 
stellung doch  für  sehr  bestreitbar  halten.    In  die  geschilderte 
Darstellungsart  passen  die  elektrischen  Strahlen  natürlich  nicht 
hinein ;  ihre  Erzeugung  durch  oszillatorische  Entladungen  wird 
swar  anfangs  kurz  beschrieben,  auch  werden  bei  der  Reflexion, 
Brechung   und  Literferenz   die   entsprechenden  Versuche   mit 
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elektrischen  Strahlen  ganz  kurz  erwähnt.  Aber  schließlich 
verschwinden  diese  Strahlen  ganz  aas  der  Darstellung,  die  sich 
also  auf  die  infraroten,  sichtbaren  und  ultravioletten  Strahlen 
beschränkt  Auf  die  gemeinsame,  einheitliche  Behandlung 
dieses  Gebiets  hat  der  Verf.  den  größten  Nachdruck  gelegt  und 
in  dieser  Beziehung  kann  ihm  nur  beigestimmt  und  seiner  Dar- 
stellung nur  uneingeschränktes  Lob  zugebilligt  werden.  Das 
gilt  vor  allem  von  der  ausführlichen  Behandlung  der  Strahlungs- 
gesetze, besonders  des  KirchhofiPschen  Gesetzes,  das  in  ein- 
gehender und  vorzügUch  belehrender  Weise  vorgetragen  wird. 
Auch  darin  ist  dem  Ver£  beizustimmen,  daß  er  aus  dem  Ge- 
biet der  geometrisch-praktischen  Optik,  das  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  zu  einem  so  ausgedehnten,  vom  Verf.  nicht  übel  als 
j,Optotechnik^<  bezeichneten  Spezialfache  ausgewachsen  hat,  nur 
die  Grundlagen  bringt,  ohne  auf  Spezialfragen  einzugehen,  unter 
Hinweis  auf  die  eingehende  Darstellung,  die  Lämmer  diesem 
Gebiete  in  dem  Pfaundlerschen  Lehrbuch  hat  zuteil  werden  lassen. 
Der  sonstige  Inhalt  des  Buches  ist  die  Optik  in  dem  üblichen  Um- 
fange; es  möge  erwähnt  werden,  daß  ein  Kapitel  den  wichtigeren 
Erscheinungen  der  physiologischen  Optik,  ein  anderes  den 
optischen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre  gewidmet  ist  Wie 
schon  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  hervorgehoben, 
gründet  sich  die  Darstellung  überall  auf  eine  umfassende 
Kenntnis  der  Literatur  und  vermittelt  dem  deutschen  Leser  vor 
allem  die  Bekanntschaft  mit  zahlreichen  russischen  Arbeiten. 
Daß  die  Darstellung  ausführlich  ist,  läßt  schon  der  Um&ng 
des  Bandes  erkennen;  aber  sie  ist  es  im  Wesentlichen,  in  den 

Grundlagen,  und  verläuft  sich  nicht  in  Einzelheiten. 

W.  K. 

A*  Möflerm  Die  humanistuchen  Aufgaben  des  physikaUtehen  Unter* 
richte».  Akademisehe  Antrittsvorlesung  gehalten  am  Iß,  Nooember  190^ 
(17  S.    BraQDSchweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904). 


K»  Schaum,    Die  physikalische  und  maihematisehe  Aushildumg 
Chemiker  (8.-A.  aus  AUg.  Chein.-Ztg.    6  S.    Apolda  i.  TL  1904). 

Smithsonian    Miscellaneous    Collections    (Band  2.     Teil  2.    S02    & 
Publkhed  bj  the  bmitbsonian  Institation.    City  of  Washington  1904). 


Druck  Ton  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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1.     Wm  Schmidt»    Apparat  zur  Demonstration  stehender 

und  interferierender  fVellen  (PhysiL  ZS.  5,  8.  683—686.   1904; 

S.-A.  a.  Verh.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  249—254.  1904;   Vortr. 

a.  d.  !Natarf.-yers.  Breslaa  1904).  —  21  parallel  nebeneinander 

angebrachte  feine   Stahlspiralfedern   tragen    in    ihren   Mitten 

(als  Marken  dienende)  Kugeln  (die  also  in  der  Buhelage  eine 

gerade  Linie  bilden).    Wird  das  obere  Ende  einer  Spirale  um  d 

nach  oben  bewegt,  so  bewegt  sich  die  Kugel  um  (f/2  nach 

oben;   wird  das  untere  Ende  der  Spirale  um  d^  nach  unten  be- 

wegty  80  geht  die  Kugel  xim  d^l  2  nach  unten.    Werden  nun  die 

oberen  Enden  der  Spiralen  gezwungen,  sich  einer  Sinuskurre 

aDzuschmiegen,  (aus  Holz),  die  nach  rechts  oder  links  vermittelst 

eines  Zahntriebs  bewegt  wird,  so  beschreiben  die  Kugeln  eine 

entsprechende  Kurve  von  derselben  Wellenlänge  (und  halber 

Amplitude).    Das  analoge  findet  statt  nach  unten,  wenn  die 

unteren  Enden  der  Spirale  gezwungen  werden,  auf  einer  nach 

unten  gerichteten  Sinuskurve  (oder   einer  beliebigen  anderen 

Wellenform)  sich  zu  bewegen.    Es  ist  ohne  weiteres  klar,  wie 

durch   geeignete  Anfangsstellungen   der   beiden  Kurvenlineale 

und  Bewegungen    derselben   Interferenzkurven    und    stehende 

Wellen  der  Kugeln  hervorgebracht  werden  können. 

A.D. 

2*  JS«  Klimpert.  Lehrbuch  der  Akustik  für  das  Selbst* 
s  üum  und  »um  Gebrauch  an  Lehranstalten,  System  Kleyer, 
i  Band  (217  S.  e0t  4,50.  Leipzig,  L.  v.  Vangerow,  1904).  — 
I  X  vorliegende  erste  Band  behandelt  in  der  Unterrichtsform 
V    ^   Fragen,    Antworten    und  Erklärungen    das  Wesen    der 

[blfltter  s.  d.  Axm.  d.  Phys.  29.  15 
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1.  TF«  Schmidt*  Apparat  zur  Demonstration  stehender 
und  interferierender  fVellen  (Physik.  ZS.  5,  S.  683—686.  1904; 
8..A.  a.  Verh.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  249—254.  1904;  Vortr. 
&.  d.  Natarf.-yers.  Breslaa  1904).  —  21  parallel  Debeneinander 
angebrachte  feine  Stahlspiralfedern  tragen  in  ihren  Mitten 
(als  Marken  dienende)  Kugeln  (die  also  in  der  Buhelage  eine 
gerade  Linie  bilden).  Wird  das  obere  Ende  einer  Spirale  um  d 
2uu^  oben  bewegt,  so  bewegt  sich  die  Kugel  um  £^/2  nach 
oben;  wird  das  untere  Ende  der  Spirale  um  dy^  nach  unten  be- 
iregt,  so  geht  die  Kugel  um  d^l  2  nach  unten.  Werden  nun  die 
oberen  Enden  der  Spiralen  gezwungen ,  sich  einer  Sinnskurye 
mzoschmiegen,  (aus  Holz],  die  nach  rechts  oder  links  vermittelst 
ones  Zahntriebs  bewegt  wird,  so  beschreiben  die  Kugeln  eine 
entsprechende  Kurre  yon  derselben  Wellenlänge  (und  halber 

;  Amplitude).    Das  analoge  findet  statt  nach  unten,  wenn  die 

onteren  Enden  der  Spirale  gezwungen  werden,  auf  einer  nach 

unten  gerichteten  Sinuskur?e  (oder  einer  beliebigen  anderen 

Wellenform)  sich  zu  bewegen.    Es  ist  ohne  weiteres  klar,  wie 

iorch  geeignete  Änfangsstellungen  der  beiden  Kurvenlineale 

nnd  Bewegungen    derselben   Interferenzkurven    und    stehende 

Wellen  der  Kugeln  hervorgebracht  werden  können. 

A.  D. 

2.  S.  Klimpert*  Lehrbuch  der  Akustik  für  das  Selbst^ 
Studium  und  zum  Gebrauch  an  Lehranstalten,  System  Kleyer^ 
L  Band  (217  S.  e€  4,50.  Leipzig,  L.  v.  Vangerow,  1904).  — 
Der  vorliegende  erste  Band  behandelt  in  der  Unterrichtsform 
Ton  Fragen,    Antworten   und  Erklärungen    das  Wesen    der 

BoIbUUer  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  15 
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schwingenden  Bewegung  und  der  Wellenbewegung,  ferner  die 
Erzeugung  und  Fortpflanzung  der  Schallbewegung  und  schließ- 
lich die  musikalischen  Töne.  Die  Darstellung  ist  absichtlich 
recht  breit  und  gibt  manche  aufhellende  und  interessante 
Einzelheiten.  Mitunter  ist  die  Lehre  nicht  einwandsfirei.  So 
sollen  (Antwort  65)  bei  der  Erzeugung  stehender  Seilwellen 
„die  reflektierte  Welle  (a)  und  die  nachfolgende  direkte  Welle  (b) 
voneinander  abprallen  und  ihre  Elongationen  umkehren,  wobei 
sich  die  Welle  (a)  nach  dem  festen  Ende,  von  dem  sie  her- 
kommt, zu  bewegen  strebt,  und  entsprechend  {b)  nach  ihrer 
Erzeugungsstelle,  obgleich  beide,  ehe  sie  gegenseitig  voneinander 
abprallten,  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten".  Später 
(Antwort  90  und  99)  wird  im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassimg 
die  Erzeugung  stehender  Wasserwellen  nach  der  üblichen  ein- 
fachen Vorstellung  von  zwei  interferierenden  Wellen  erkl&rt 
Die  Ausdrucksweise  ist  oft  unscharf.  —  Der  Wert  der  Methode 
liegt  in  einer  Ausbreitung  von  lehrreichem  und  naheliegendem 
Erfahrungsmaterial  sowie  in  einer  sorgfältigen  Sublimation  von 
elementaren  Begriffen  aus  demselben.  Damit  ist  aber  auch 
ihr  Wirkungskreis  —  ebenso  wie  der  aller  populären  Lehr- 
bücher trotz  ihrer  Dickleibigkeit  —  abgegrenzt.         K.  U. 

3.  J.  Peiser.     Tonfiguren  (Physik.  ZS.  6,  S.  555.  1904). 
—  Werden  dünne  Glasblättchen  —  Objektträger  oder  Deck- 
gläschen —  an  dem  einen  Ende  festgehalten  und  mit  einem 
mit  Alkohol  befeuchteten  Fließpapier  oder  Leinwandläppchen 
gerieben,  so  entsteht  ein  höherer  oder  tieferer  Ton.     Dabei 
kräuselt  sich  die  dünne  Alkoholschicht  auf  der  Oberfläche  des 
Glases,  und  zwar  wellenförmig  mit  dem  Entstehen  des  Tones 
im  Verlaufe  der  Reibungsrichtung.    Entsteht  kein  Ton,  so  ist 
auch  die  Wellenfigur  nicht  zu  beobachten;  auch  hat  der  Verf. 
beim  Entstehen  eines  niederen  Tones  Wellen  von  größerer 
Wellenlänge,  beim  Entstehen  eines  höheren  Tones  Wellen  von 
geringerer  Länge  beobachtet    Um  die  Wellen  zu  fixieren,  be- 
nutzte der  Verf.  eine  Mischung  von  96  Proz.  Alkohol    und 
einer  starken  Lösung  von  Eanadabalsam  in  Xylol,  besser  noch 
eine  nicht  zu  starke  Aufschwemmung  von  Kieselgur  in  96  Proz. 
Alkohol.    Die  Wellenlänge  ist  nicht  an  allen  Stellen  der  Platte 
dieselbe,  was  nach  der  Ansicht  des  Verf.  auf  die  verscidedene 


Bd.  29.  No.  5.  Wellenlehre.  Akastik.  227 

Intensität  des  Beibens  in  den  aufeinanderfolgenden  Zeiteinheiten, 

ferner  auf  die  einseitige  Befestigung  des  Glasplättchens  und 

schließlich  auf  den  Umstand  zurQckzufUhren  ist,  dafi  anfangs 

eine  ruhende,  später  eine  schwingende  Glasplatte  gerieben  wird. 

J.M. 

4.  S*  Mikola»  Resonan»'  und  Inierferenzerscheinungen 
mü  schtvingenden  Platten  und  Membranen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unt  17,  S.  209—212.  1904).  —  Bringt  man  über  eine  der 
dorch  die  Chladnischen  Klangfiguren  erkennbaren  schwingenden 
Abteilungen  einer  angestrichenen  (am  besten  quadratischen) 
Metallplatte  eine  Resonanzröhre  (offene  oder  gedackte  in  ihrer 
Länge  regulierbare  zylindrische  Pappröhre),  so  läßt  sich  aus 
den  Abmessungen  derselben  bei  starker  Resonanz  die  Tonhöhe 
und  Schwingungszahl  der  Platte  berechnen.  Bringt  man  die 
Achse  der  Röhre  über  eine  Knotenlinie,  so  erlischt  der  Ton 
gänzlich.  Bringt  man  zwei  derartige  Röhren  gleichzeitig  über 
zwei  in  gleicher  Phase  befindliche  schwingende  Abteilungen, 
so  hört  man  den  Ton  laut;  befinden  sich  die  unteren  Mündungen 
der  beiden  Röhren  über  zwei  Abteilungen  entgegengesetzter 
Phase,  80  erlischt  der  Ton.  Um  den  Ursprung  der  Schall- 
energie bei  der  Resonanz  einer  solchen  Röhre  aufzuzeigen, 
benutzt  der  Verf.  ein  leichtes  Korkstückchen,  daß  auf  drei 
Füßchen  über  einer  schwingenden  Abteilung  lange  tanzt,  wenn 
sich  über  dieser  Abteilung  keine  Resonanzröhre  befindet,  im 
anderen  Falle  aber  schnell  zur  Ruhe  kommt.  Zum  Schluß 
gibt  der  Verf.  eine  Anordnung  an,  die  zur  Erläuterung  der 
erzwungenen  periodischen  Bewegung  dient  und  ein  akustisches 
Analogen  zu  der  bekannten  Rayleighschen  Anordnung  ist  (eine 
«chwingende  Pendelkugel,  die  selbst  Aufhängepunkt  für  ein 
zweites  Pendel  ist).  Das  Nähere  des  interessanten  Versuchs 
muß  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.         A.  D. 


5.  W.  8.  Franklin.  Analyse  eines  Klanges  (Science 
^20,  S.  246.  1904).  —  Der  VerL  legte  einen  Telephonempfänger 
an  die  Wechselstromleitung  mittels  eines  Widerstandes,  der 
den  Strom  auf  ungefähr  Vs  ^^V'  reduziert.  Der  Apparat 
gibt  dann  einen  Grundton,  der  der  Frequenz  der  Leitung  ent- 
spricht,  daneben  aber  zahlreiche  und  ausgeprägte  Obertöne. 

15' 
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Stülpt  man  einen  passend  gemachten  Resonator  über  die 
Telephonmündung ,  so  wird  der  entsprechende  Oberton  im 
ganzen  Auditorium  laut  yemehmlicL  Auf  diese  Weise  konnte 
er  ohne  Schwierigkeit  acht  aufeinanderfolgende  Obertöne  demon- 
strieren.    K.  ü. 

Vito  Volterra»  Anmerkung  über  die  Anwendung  der  Methode 
der  Bilder  auf  Schwingungsprobleme  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  2,  S.  827—881. 
1905). 

JET«  Sieveking  und  A.  Behnu  Akustische  Untersuchungen  (Dnides 
Ann.  16,  S.  798—814.  1905). 

P«  Ostmann»  über  die  Schwingungsform  des  Stieles  der  Edel- 
mannschen  Stimmgabeln  (Phjsik.  ZS.  5,  S.  825—828.  1904). 


Wärmelehre. 

6.  Clk.  Fery»  Ein  neues  Pyrometer  (Bull  soc.  chim.  (3) 
31/32,  S.  701—722.  1904).  —  Das  Fadenkreuz  eines  Fem- 
röhr  es  ist  durch  ein  Thermoelement  aus  feinem  Eisen-  und 
Konstantandraht  ersetzt,  dessen  Drähte  zu  einem  Galvano* 
meter  führen.  Eichtet  man  das  Fernrohr  auf  den  Feuerherd,. 
dessen  Temperatur  bestimmt  werden  soll,  so  sind  die  Aus- 
schläge des  Galvanometers  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur des  Herdes.  0.  B. 

7.  Ch.  Fery*  Über  die  Temperatur  der  Flammen  (C. 
R.  137,  8.  909—912.  1903).  —  Nach  einer  Besprechung  der 
Fehlerquellen  in  den  älteren  Methoden  zur  Bestimmung  von 
Flammentemperaturen  (Thermoelement  etc.)  beschreibt  der 
Verf.  folgende  Methode:  Von  dem  Kohlenfaden  einer  Glüh- 
lampe wird  ein  Bild  durch  eine  Natriumflamme  hindurch  auf 
den  Spalt  eines  Spektroskops  entworfen.  Der  Strom  der 
Glühlampe  wird  so  reguliert,  daß  man  im  Spektroskop  gerade 
den  Moment  der  Umkehr  der  Natriumlinie  beobachtet.  Sodann 
ist  die  Temperatur  des  Glühlampenfadens  gerade  der  Tem» 
peratur  der  Natriumflamme  gleich. 
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Diese  aof  Metallsalzflamme  anwendbare  Methode  beruht 
auf  den  Voraussetzungen. 

1.  Daß  die  Flammen  nicht  luminesziereo. 

2.  Daß  das  Absorptionsvermögen  der  Flamme  gleich  1 
ist  Betreffs  dieser  Voraussetzung  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
daß  die  Z>- Linie  einer  Natriumflamme  nicht  heller  erscheint, 
wenn  man  die  Flamme  Yon  der  Seite  durch  Bogenlicht 
grell  beleuchtet,  woraus  das  Fehlen  der  Lichtzerstreuung  ge- 
folgert wird. 

Die  Temperatur  des  Qlühlampenfadens  bestimmt  der  Ver£ 
nach  einer  Methode,  mit  der  er  früher  die  Tempeiatur  des 
positiven  Kraters  im  Lichtbogen  gemessen  hatte  (Beibl.  27, 
8.  546). 

Für  den  Bunsenbrenner  (Katriumflamme)  z.  B.  wird  ge- 
funden: 1871  ±  10^  Wasserstoff  in  freier  Luft  brennend:  1900«. 

0.  B. 

8.  C«  Forch.  Spezifische  Gewichte  und  fVärmeaus- 
dehnung  von  Naphialinlösungen  in  verschiedenen  organischen 
Lösungsmitteln  (Boltzmann-Festschr.  S.  696—705.  1904).  — 
Lösungen  von  NaphtaUn  in  OHCI3,  O^Hg,  CS,  und  (08H,),0 

in  Konzentrationen  von  ca.  Vs  ^^^^  V2  ^^^  ^^'  ^^^^'  ^^^^  ^^^' 
&ch  normal  wurden  unter  Aufwendung  größtmöglicher  Sorgfalt 
pyknometrisch  auf  spezifisches  Gewicht  und  Wärmeausdehnung 
am  die  Zimmertemperatur  herum  untersucht.  Als  größter 
Fehler  erweist  sich  die  Verdampfung  der  Lösungsmittel,  die 
darum  tunlichst  eingeschränkt  und  außerdem  in  der  Bechung 
berücksichtigt  wird.  Im  angeführten  Beispiel  (Lös.  in  CHCI3) 
beträgt  die  Abweichung  vom  Mittel  nach  Reduktion  auf  gleiche 
Temperatur  bei  sieben  Beobachtungen  im  Mittel  nur  1,5  Ein- 
heiten der  f&nften  Dezimale.  Die  Bearbeitung  der  Messungen 
soll  später  erfolgen;  hier  wird  nur  festgestellt,  daß  in  der 
Lösung  stets  eine,  zuweilen  beträchtliche  Zunahme  der  Mole- 
kularvolumina stattfindet.  Bdkr. 

9.  Ogm  A*  Carse*  Über  die  fVärmeausdehnung  von 
verdünnten  Losungen  einiger  Hydroxyde  (Edinb.  Proc.  25, 
8  281—291.  1904).  —  Die  Messung  der  folgenden  spezifischen 
Gewichte  s  erfolgte  mit  dem  Pyknometer.    Es  bedeutet  p  die 
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Gramm  fester  Substanz  in  100  g  Lösung.    Wasser  Ton  4^=  1. 
Der  mittlere  Fehler  von  s  ist  0,00004. 
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Pch. 


10.  c7«  JET«  Hart»  Das  Slrömungsdampßcalorimeter.  (The 
conti'nous  method  of  Sieam-calorimetry)  (Phys.  Eev.  18,  S.  26$ 
— 274.  1904).  —  Der  Apparat  ist  nach  dem  Prinzip  des  Junker- 
sehen  Kalorimeters  zur  Bestimmung  der  Yerbrennungswärme 
von  Gasen  gebaut.  Einem  gegen  Wärmeabgabe  nach  außen  ge- 
schützten Kalorimeter  wird  ein  gleichbleibender  Dampfstrom 
zugeführt  In  das  Kalorimeter  ist  ein  eigenartig  gebautes  sehr 
dünnwandiges  Schlangenrohr  eingebaut,  durch  welches  ein  lang- 
sam fließender  Wasserstrom  geleitet  wird.  Die  Temperatur 
des  Wassers  an  der  Eintritts-  so¥de  an  der  Antrittsstelle  kann 
genau  gemessen  werden.  Das  sich  an  der  Außenwand  des 
Schlangenrohres  bildende  Kondenswasser  kann  von  außen  ab- 
gezapft und  seine  Menge  ebenso  wie  die  während  derselben  Zeit 
durch  das  Schlangenrohr  geflossene  Wassermenge  bestimmt 
werden.  Man  kann  dann  aus  der  als  bekannt  vorausgesetzten 
spezifischen  Wärme  des  Wassers  dessen  Yerdampfungswärme 
ableiten.  Pch. 


11.  -BT.  Loren«.  Die  spezifische  fFärme  des  überhitzten 
fVasserdampfes  (Physik.  ZS.  6,  S.  383—385.  1904).  —  Wegen 
der  Einzelheiten  der  Yersuchsanordnung  und  der  Korrektions- 
rechnung sei  auf  das  Original  verwiesen.  Die  Messungen  er- 
gaben folgende  Werte: 


Bd.  29.    No.  5. 

Wttnnelehre« 

Mittlere  Dampf- 
temperator 

MitÜerer 

Dampfdruck  p 
(ttbsoL)  kg /cm* 

Spez. 

Wärme 

r  beob. 

c^ber 

207,58 
279,30 
821,02 

6,822 
6,820 
6,945 

0,622 
0,568 
0,555 

0,651 
0,575 
0.547 

222,38 
262,00 
318,80 

8,968 
8,978 
8,975 

0,698 
0,640 
0,570 

0,696 
0,640 
0,590 

205,41 
295,00 
838,89 

4,811 
4,053 
3,986 

0,583 
0,484 
0,478 

0,572 
0,510 
0,492 

207,55 
294,00 

1,932 
1,889 

0,531 
0,492 

0,498 
0,467 
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Die   beobachteten  Werte  stimmen  leidlich  gut  mit  den 
gemäß  der  empirischen  Formel 


p 


Cp«0,43  +  3  600000  >^^-  . 
berechneten  überein.  Feh. 


12.  D.  BertheloU  Über  den  Schmelzpunkt  des  Goldes 
(C.  R  13S,  S.  115S--1156. 1S04).  —  Bringt  man  an  den  letzten 
Bestimmungen  des  Schmelzpunktes  des  Goldes,  die  aus  den 
Konstantenbestimmungen  der  yerschiedenen  Gasthermometer 
sich  ergebenden  Korrektionen  an,  so  erhält  man  folgende  Werte: 

Berthelot  (C.  R.  126,  8.  473.  1898)  1065,6  •€. 

Holborn  u.  Day  (Wied.  Ann.  68,  S.  817. 

1899;  Drades  Ann.  2,  S.  505.  1900)  1064,3 

Jacquard  u.  Perrot  (C.  R.  138,  S.  1032.  1904)       1067,4 

Feh. 

18.  O.  Tammann.  Über  den  Einfluß  des  Druckes  auj 
den  Schmelzpunkt  des  Zinns  und  des  fVismuts  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  40,  8.  54—60.  1904).  —  Die  aus  Abkühlungskurven 
entnommene  Schmelztemperatur  des  Zinns  bez.  Wismuts  wurde 
bis  zu  Drucken  Ton  8000  kg  /  cm'  ermittelt  und  im  Maximum  um 
6,75^  erhöht  bez.  um  11, 4**  erniedrigt  gefunden.  Die  Versuche 
lassen  sich  durch  folgende  Ausdrücke  darstellen,  worin  /It  die 
Schmelzpunktsänderung  und  p  den  Druck  in  kg/cm'  bedeutet: 

Sn:    J^«  +0,00216<^{/>-  l)±0,lo 
Bi:     J  ^  =  -  0,00886 « (p  -  1)  ±  0,8^ 
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Nach  der  ClausiuS'Clapeyronschen  Formel  würde  sich 
ergeben 

für  Sn:    dt/dp^  +  0,0033 

„    Bi:  =  -  0,0033. 

Die  mangelnde  Übereinstimmung  dürfte  auf  Fehler  in 
der  Messung  der  Volumänderung  beim  Schmelzen  zurückzu- 
führen sein.  Feh. 

14.  W.  Meyerhoffer.  über  SchmclsintervaUe  (ZS.  f. 
Krist.  39,  S.  374—378.  1904).  —  Wenn  ein  Körper  aus 
mehreren  Komponenten  besteht,  die  einzeln  für  sich  bestehen 
können,  kann  sein  Schmelzen  sich  über  ein  gewisses  Temperatur- 
intervall ausdehnen.  Derartige  Körper  können  z.  B.  Doppel- 
salze und  Hydrate  sein.  Die  näheren  Ausführungen  haben 
wesentlich  mineralogisches  Interesse.  Feh. 


15.  S.  W.  Taung  und  J.  P.  Mitchell.  Studie  über 
die  unterkühlten  Schmelzflüsse  und  Lösungen  von  Kaliumüm- 
sulfat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1389—1413.  1904).  —  Von 
dem  mit  öH^O  kristallisierenden,  in  zwei  Formen  bekannten 
K^SgOj,  fanden  die  Verfl  eine  dritte  Modifikation;  alle  drei 
gehen  beim  Schmelzen  über  in  niedrigere  Hydrate,  außer  diesen 
wurde  noch  ein  viertes  mit  weniger  als  5  H^O  beobachtet  Die 
Abscheidung  dieser  Formen  aus  unterkühlten  Schmelzen  wurde 
untersucht  in  Bücksicht  auf  die  Modifikation,  aus  welcher  der 
Schmelzfluß  hergestellt  war,  in  bezug  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Abkühlung,  die  Temperatur,  auf  welche  die  Schmelze  er- 
hitzt war,  und  die  Dauer  dieser  Erwärmung.  Die  gewonnenen 
Resultate,  sowie  frühere  Versuche  von  Jafif6  und  Schaum  und 
Schönbeck  werden  zu  deuten  versucht  auf  Grund  einer  modi- 
fizierten Keimtheorie,  nach  der  die  Keime  aus  Bruchstücken 
von  Kristallmolekülen  bestehen.  F.  K. 

16.  N.  V.  Wittorf.  Das  Schmelzpunktsdiagramm  der 
Gemüche  von  N^O^  und  NO  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85—92. 
1904).  —  Die  Zusammensetzung  der  dunkelblauen  Kristalle, 
die  sich  aus  Gemischen  von  MO,  und  NO  ausscheiden,  ent* 
spricht  der  Formel  N^Oj.  Aus  der  Schmelzpunktskurve  folgt, 
daß    in  dem  Gebiet  von   —  10®  bis   — 112**  Stickoxyd   und 
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Stickdioxyd  außer  NjO,  keine  weitere  kristallisierte  Verbindung 
bilden.  Fcb. 

17.  8.  W.  Yaung  und  W.  H.  aioan.  Eine  Abänderung 
ier  Methode  der  Gejrierpunktsbesiimmung  (J.  Amer.  ehem.  soc. 
26,  S.  913—922.  1904).  —  An  dem  Bührer  wird  in  einem 
Vorbade  ein  Eiskem  erzeugt,  der  in  die  zu  untersuchende 
Lösang  alsdann  eingeführt  wird.  Die  Konzentration  ergibt 
sich  —  ähnlich  wie  bei  der  Landsbergerschen  Siedepunkts- 
bestimmung —  aus  dem  Gewicht  der  zugef&gten  Substanz  und 
der  Wftgung  der  Lösung  vor  und  nach  dem  Versuch.  Messungen 
an  Zucker-,  NaGl-  und  EGl-Lösungen  erh&rten  die  gute  Brauch- 
barkeit des  Verfahrens.  Feh. 

18.  tT.  c7.  Hutchinson.  Dampf druckapparat  (Dublin 
Proc.  (2)  10,  S.  325—327.  1904).  —  Durch  den  dreifach  durch- 
bohrten  Stopfen  einer  großen  Eochflasche  sind  ein  kurzes  mit 
fiahn  versehenes  Rohr,  ein  Thermometer  und  ein  bis  fast  zum 
Boden  der  Flasche  reichendes  Bohr  eingeführt.  Letzteres  ist 
außen  nach  unten  gebogen  und  bei  etwa  1,20  m  Länge  in  ein 
6efi^  mit  Quecksilber  eingetaucht  Nachdem  durch  längeres 
Sieden  der  in  die  Flasche  eingefüllten  Flüssigkeit  alle  Luft 
vertrieben  ist,  wird  der  Hahn  geschlossen;  alsdann  treibt  der 
Dampfdruck  Flüssigkeit  durch  das  lange  Bohr  und  verdrängt 
ancli  dort  die  Luft.  Läßt  man  nun  abkühlen,  so  tritt  in  die 
Röhre  Quecksilber  ein,  aus  dessen  Höhe  sich  der  Druck  jeweils 
ableiten  läßt.  —  Ist  das  lange  Bohr  sowie  ein  zweites  Bohr 
in  das  QuecksilbergeflLß  luftdicht  eingeführt,  so  läßt  sich  der 
Apparat  auch  für  Temperaturen  über  100^  anwenden.  Die 
mitgeteilten  Zahlen  zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit 
Begnaults  Werten.  Feh. 

19.  M.  W.  Morley.  Über  den  Dampfdruck  des  Queck- 
täbers  bei  gewöhnliche  Temperaturen  (ZS.  f.  phjs.  Chem.  49, 
8.95—100.  1904).  —  Leitet  man  ein  bekanntes  Volum  eines 
trockenen  indifferenten  Gases  so  durch  eine  gewogene  Menge 
Quecksilber,  daß  jenes  sich  mit  dem  Dampf  des  letzteren  sättigt, 
Bo  kann  aus  dem  Gewichtsverlust  des  Quecksilbers  sein  Dampf- 
drack  mit  hinreichender  Genauigkeit  abgeleitet  werden.    Die 
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beobachteten  Werte  der  Dampfdmcke  sind  unten  mit  den  nach 
der  Formel p^a.^^  wobei  log  a  =  4,6064  und  b  =  0,02856  ist, 
berechneten  aufgeführt 

Dampfdruck 


beob. 

ber. 

0<> 
10 
16 

0,0010  mm 

0,0004  mm 

0,0008 

0,0012 

20 
80 
40 

0,0027 
0,0052 

0,0015 

0,008 

0,006 

50 
60 
70 

0,0113 
0,0214 
0,0404 

0,011 
0,021 
0,040 

Feh. 


20.  «7«  8.  8h  eurer.  Die  Verdampftingswärme  von  Sauer^ 
Stoff y  Stickstoff  und  Luft  (Phys.  Rov.  17,  S.  469-475.  1904).  — 
Es  wurde  gefunden  ftlr 

1  g  Sauerstoff  im  Mittel  61,0  Kalorien 
1  n  Stickstoff    »        II      49,88       n 

ebenso  für  Luft  von 

48   Proz.  Sauerstoff     50,6  Kalorien 

66,5    »  ji  57,9        »> 

90       II  I»  59  »  Pch. 


21.  O«  Masson.     Über  das  Befeuchten  von  Baumwolle 

durch  fFasser  und  fVasserdampf  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  230 
—254.  1904).  —  Wird  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  mit 
trockener  Baumwolle  umhüllt  ist,  in  eine  mit  Wasserdampf 
gesättigte  Atmosphäre  gebracht,  so  sind  die  Größe  und  der 
Verlauf  des  infolge  der  Kondensation  des  Wasserdampfes  auf 
der  Baumwolle  beobachteten  Temperaturanstiegs  dieselben,  wie 
beim  Eintauchen  in  Wasser.  Die  eingehende  Untersnchuiig 
führt  den  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wärmetönung  wesent- 
lich der  Kondensation  des  Dampfes  zu  Waseer  zuzuschreiben 
ist,  auch  beim  Eintauchen  in  Wasser,  wo  eine  dünne  Liuft- 
Schicht  die  Benetzung  und  (stärkere)  Wärmeableitung  hindert. 
Die  Dicke  der  niedergeschlagenen  Schicht  berechnet  sich  nach 
12  Stunden,  wo  noch  immer  eine  geringe  Absorption  statthat^ 
zu  ca.  1,5. 10~^  cm;  der  Verf.  nimmt  jedoch  an,  daß  ein  Teil 
auch  ins  Innere  der  Fasern  diffundiert  Eine  angenäherte  Be« 
rechnung  ergibt  pro  Quadratzentimer  eine  Wärmeentwickelnns 
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von  etwa  0,5  £aL  Glaswolle,  die  Yon  Wasser  benetzt  wird, 
zeigt  den  Effekt  wohl  in  einer  Wasserdampfatmosphäre,  aber 
nicht  beim  Eintauchen  in  Wasser,  ebenso  verhält  sich  Baum- 
wolle gegenüber  absolutem  Alkohol.  R  E. 


22.  M.  W.  Travers.  Re^earches  on  ihe  atlainemeni  oj 
vtry  low  lemperatures,  ParL  1  (Smithsonian  micellaneous  collec- 
tions  part  of  voL  16.  32  S.  Washington,  Smithsonian  In- 
stitution, 1904).  —  Die  Schrift  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
der  vom  Verf.  zur  Verflüssigung  von  Wasserstoff  benutzten 
Apparate  sowie  eine  kurze  Übersicht  über  die  Theorie  der  bei 
der  Verflüssigung  auftretenden  Vorgänge.  Feh. 


23.  Jf •  Centnerszwer.  Über  eine  Änderung  der  Methode 
von  Caüleiet  und  Mathias  zur  BesUmmung  des  kritischen  f^olumens 
[TS.  l  phys.  Chem.  49,  S.  198-207.  1904).  —  Sind  die  kleinen 
Glasröhren,  in  denen  die  betreffenden  Flüssigkeiten  auf  ihre 
kritischen  Temperaturen  erhitzt  werden  so  gefüllt,  daß  bei 
dieser  die  kritische  Dichte  noch  nicht  erreicht  ist,  so  Tersch windet 
beim  Erwärmen  die  Flüssigkeit  als  „letzter  Tropfen'^;  ist  die 
kritische  Dichte  überschritten,  so  verschwindet  der  Dampf  ala 
jjetztes  Gaabläschen'^  Man  kann  so  bei  einer  größeren  Anzahl 
TOQ  Versuchen  neben  der  kritischen  Temperatur  auch  die  kritische 
Dichte  erhalten,  indem  man  die  Bohren  verschieden  hoch  füllt 
QBd  aus  den  Dimensionen  der  Bohre  und  der  Menge  der  Flüssig» 
keit  die  Dichte  bei  der  kritischen  Temperatur  berechnet. 

Es  wurde  gefunden: 

Krit  Temp.       Krit.  Dichte 

Methylchlorid  148,0«  0,870 

Athyläther  194,4  0,258 

Methylalkohol  240,2  0,275 

Feh. 

24.  G-.  JBelluzzo*  Prinzipien  der  graphischen  Thermo^ 
dynamik  I  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  196—222,  241—263.  1904).  — 
Die  offenbar  für  Techniker  bestimmte  Arbeit  zerfällt  in  vier 
Abteilungen,  von  denen  die  erste  Zustands&nderungen  beliebiger 
Fluide  graphisch  behandelt.  So  wird  in  §  3  in  der  p  v- Ebene 
die  bekannte  Flächenkonstruktion  der  vom  Körper  geleisteten 
Arbeit  {L\  der  Energiezunahme  (//  E)  und  der  aufgenommenen 
Wärme  (6r)  gegeben,  und  in  §  4  und  5  mit  G  und  T  (absolute 


236  Wärmelehre.  Beibl.  190S. 

Temperatur)  bez.  mit  G  and  1  jTsils  Koordinaten  die  Entropie- 
zunahme f&r  eine  beliebige  Zustandsänderung  als  Fläche  dar- 
gestellt Es  folgt  die  Theorie  der  Kreisprozesse  und  die 
Definition  der  Reversibilität  bez.  Irreversibilität  der  Prozesse. 
Es  wird  ein  Prozeß  als  reversibel  bez.  irreversibel  betrachtet» 
je  nachdem  während  des  Prozesses  der  auf  dem  Fluidum 
lastende  Druck  gleich  dem  inneren  Druck  des  Fluidums  ist  oder 
nicht;  diese  Festsetzung,  welche  übrigens  für  das  Folgende 
belanglos  ist,  hat  keinen  Sinn,  da  sonst  bei  allen  irreversibeln 
Prozessen  das  Prinzip  der  Gleichheit  von  Aktion  und  Reaktion 
nicht  erfüllt  wäre.  Die  zweite  Abteilung  der  Arbeit  enthält 
die  Anwendung  der  Theorie  auf  ideale  Gase;  es  werden  die 
Zustandsänderungen  bei  konstantem  Volumen,  konstantem  Druck 
und  bei  konstanter  Temperatur,  sowie  die  adiabatische  und  die 
allgemeine  polytropische  Zustandsänderung  untersucht  Der 
letzte  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausfluß  der  Gase 
durch  Röhren;  die  Hypothese  von  Saint «Venant  und  Wanzel 
wird  durch  (bereits  bekannte)  theoretische  ESrwägungen  ersetzt. 
Die  dritte  und  vierte  Abteilung  der  Arbeit  enthalten  die  Lehre 
von  den  gesättigten  und  überhitzten  Wasserdämpfen  in  ganz 
entsprechender  Behandlungsweise,  wobei  die  Theorie  des  Aus- 
flusses des  Wasserdampfes  durch  Röhren  und  die  Theorie  der 
Verbesserung  des  Nutzeffektes  von  Dampfmaschinen  durch 
Uberhitzung  besonders  berücksichtigt  sind.  Als  Zustands- 
gleichung  für  Wasserdämpfe  wird  nach  Battelli  und  Tumlirz 
p{v  +  konst)  =  konst  T  benutzt.  A.  E. 


25.  Ab  Fliegner.     Über  den  Claudusschen  Entropiesaix 

(Vierteljahresschr.  d.  naturf.  Ges.  Zürich  S.  1—48.  1903).  — 
Der  Verf.  untersucht  die  Entropieänderung  eines  Systems 
während  eines  als  streng  unstetig  vorausgesetzten  Prozesses 
(unstetige  Expansion  eines  Fluidums)  und  zieht  aus  seinen 
Rechnungen  den  Schluß,  daß  am  Anfange  der  plötadichen 
Expansion  die  Entropie  des  Systems  abnehme.  Betrachtungen 
über  nicht -umkehrbare  chemische  Prozesse  führen  den  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Gleichung  d  Q  /  T^  d  S  nur  ftür 
exotherme,  nicht  aber  für  endotherme  Prozesse  gelte.  Ebenso 
soll  die  Gleichung  für  Kältemischungen  nicht  gelten.  Es  ist 
daher   begreiflich,  wenn  der  Verf.  mit  dem   Satze  schließt: 
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JDie  Frage,  ob  sich  die  Entropie  des  Weltalls  überhaupt 
ändert,  und  wenn  ja,  in  welchem  Sinne,  geht  also  gegenwärtig 
noch  gar  nicht  zu  beantworten,  und  sie  wird  wohl  auch  immer 
ooentschieden  bleiben".  A.  E. 

26.  Mc.  F.  Ott.  Über  Clausius'  Theorem  der  trrevernbeln 
Sreiiprosesse  und  über  das  fFachsen  der  Entropie  (Phil.  Mag. 
(8)  46,  S.  609-527.  1904).  —  Der  Ver^  zeigt,  daß  Planck 
in  den  „Vorlesungen  über  Thermodynamik*'  die  Begriffe  „rever- 
sibel' und  „irreversibel"  in  einem  etwas  anderen  Sinne  an- 
wendet, als  er  sie  definiert  Sodann  führt  er  eine  Beihe  von 
Einwänden  an,  welche  gegen  verschiedene  Darstellungs weisen 
der  Grundlagen  der  Thermodynamik  vorgebracht  werden  können; 
unter  diesen  Einwänden  ist  der  von  Bertrand  besonders  be- 
achtenswert, daß  nämlich  Dn\ck,  Temperatur  und  Entropie  nur 
är  den  Fall  definiert  sind,  daß  wenigstens  genügend  kleine 
Teile  eines  Systems  als  im  Gleichgewicht  befindlich  angesehen 
werden  können;  ein  ähnlicher  Einwand  wird  bezüglich  der 
zngef&hrten  Wärme  erhoben.  A.  E 


27.  O»  H.  Bryan.  Dat  Gesetz  von  der  Entwertung  der 
Energie  als  Fundamentalprinmp  der  Thermodynamik  (Boltzmann- 
Pestschrift,  S.  123—136.  1904).  —  Der  Verf.  geht  aus  vom 
Energieprinzip  sowie  vom  Prinzip  der  Abnahme  der  freien 
Energie.  Die  freie  Bnergie  (available  Energy)  eines  Systems 
wird  definiert  als  die  maximale  mechanische  Arbeit,  welche 
das  System  bei  mit  den  äußeren  Bedingungen  verträglichen 
Veränderungen  leisten  kann.  Es  folgt  die  Definition  der  dem 
System  zugeführten  Wärme.  Dann  werden  der  Begriff  des 
thermischen  Qleichgewichtes,  der  zweite  Hauptsatz,  der  Begriff 
der  absoluten  Temperatur  und  der  Energiebegriff  aus  den  an- 
gegebenen Grundprinzipien  in  eleganter  Weise  entwickelt,  und 
schließlich  noch  die  Gleichungen  des  thermodynamischen  Gleich- 
gewichtes hergeleitet.  A.  E. 

28.  N*  Schiller*  Einige  Bedenken  betreffend  die  Theorie 
der  Entropievermehrung  durch  Diffusion  der  Gase  bei  einander 
gleichen  jinfangsspannungen  der  letzteren  (Boltzmann-Fest- 
schrift,  S.  350—366.   1904).  —  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß 
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man  ein  homogenes  Gas  ohne  Einfuhr  ron  Arbeit  und  W&rme 
isothermisch  auf  ein  n-mal  kleineres  Yolnmen  bringen  kann, 
unter  der  Annahme  der  ESxistenz  von  Wänden,  welche  fftr 
einen  Teil  der  Masse  eines  Gases  durchlässig  sind,  für  die 
übrige  Masse  des  Gases  dagegen  nicht;  in  dieser  Annahme 
liegt  nach  der  Ansicht  des  YerL  kein  Widerspruch.  Sodann 
wird  dargetan,  daß  der  Ausdruck  der  Entropie  eines  aus  r&am- 
lich  getrennten  Gasen  von  derselben  Temperatur  und  dem* 
«elben  Druck  bestehenden  Systems  die  Form  hat: 

die  Entropie  des  Systems  nach  erfolgter  Diflfusion  kann  durch 
dieselbe  Formel  dargestellt  werden.  Daraus  wird  geschlossen, 
daß  die  Entropie  Yor  und  nach  erfolgter  Diffusion  dieselbe  sei. 
Zu  dem  nämlichen  Resultat  gelangt  der  Verf.  durch  eine 
Überlegung,  welche  hier  nicht  wiedergegeben  werden  kann. 
Bei  dieser  Überlegung  wird  operiert  mit  einer  Fläche,  welche 
-ein  chemisch  homogenes  G^  in  zwei  Teile  trennt,  derart,  daß  der 
Gasdruck  in  beiden  Teilen  bei  thermischem  und  mechanischem 
Gleichgewicht  verschieden  ist  Dabei  wird  (implizite)  an* 
genommen,  daß  beim  Hindurchtreten  von  Gas  durch  diese 
Fläche  von  der  letzteren  auf  das  Gas  keine  Arbeit  über- 
tragen wird.  A.  £• 

29.  «7.  Swinbume.    Entropy;  or  Thermodynamies  Jrom 

nn  Engineers  Standpoint  (vn  u.  137  S.   4  sh.  6  d.    Westminster, 

Archibald  Conatable  &  Co.,  1904).  —  Der  Verf.  geht  daron 

aus,  daß  die  in  Lehrbüchern  sich  gewöhnlich  findende  Definition 

der  Entropie 

dR 


•»-pi 


gar  keine  physikalische  Anschaulichkeit  besitzt 

„Es  scheint  sehr  yiele  Menschen  zu  geben,  welche  mathe- 
matisch geschult  sind  nur  bis  zu  dem  Punkte,  eine  gewisse 
Geschicklichkeit  in  der  blinden  Handhabung  mathematischei 
Symbole  zu  haben,  und  welche  die  außerordentliche  Fähigktil 
haben,  mathematische  Symbole  zu  lesen  und  sogar  zu  beautseo 
und  mit  ihnen  richtige  Resultate  zu  erhalten,  ohne  eine  Idarc 
Vorstellung  davon  zu  haben,  womit  sie  arbeiten.'^ 
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Bei  seinem  Suchen  nach  physikalischer  Anschaulichkeit 
geht  Verf.  davon  aus,  daß  die  Wärmeenergie  eine  Energieform 
TOD  geringerem  Wert  sei  als  mechanische  Arbeit  Hat  ein 
Körper  irgend  eine  Änderung  erlitten,  so  muß,  damit  er  wieder 
in  seinen  Anfangszustand  zurückgef&hrt  werden  kann,  Wärme- 
energie, d.  L  Energie  vom  geringsten  Wert,  abgegeben  werden. 
Die  Menge  der  abzugebenden  Wärme  ist  von  der  Temperatur 
abhängig.  Die  bei  der  kältesten  nutzbaren  Temperatur  ab* 
zugebende  Wärmemenge  bezeichnet  der  Verf.  als  den  Verlust 
an  yerwandelbarer  Energie. 

Die  Entropie  ist  nun  ein  Maß  für  diesen  Verlust  derart, 
daß  die  Zunahme  der  Entropie  eines  Körpers  multipliziert  mit 
der  kältesten  nutzbaren  Temperatur  den  infolge  der  Änderung 
des  Körpers  notwendig  gewordenen  Verlust  angibt. 

Diese  Beschreibung  des  Begriffes  der  Entropie  wendet  der 
Verf.  auf  das  Temperatur- Entropie-Diagramm  an,  indem  er 
neben  umkehrbaren  Vorgängen  nur  solche  nichtumkehrbare 
beachtet,  deren  Nichtumkehrbarkeit  die  Folge  endlicher  Druck- 
differenzen ist.  Vorgänge,  deren  flichtumkehrbarkeit  die  Folge 
endlicher  Temperaturdifferenzen  ist»  welche  doch  hätten  zunächst 
beq>rochen  werden  müssen,  weil  die  Temperatur  in  das  Oebiet 
der  Wärmelehre  gehört  und  die  z.  B.  vom  Ref.  Ding,  polyt. 
Joam.  1904,  S.  113  ff.  untersucht  worden  sind,  sind  gar  nicht 
in  die  Diskussion  gezogen  worden. 

Ob  man  sich  mit  der  Anschauung  des  Verf.  einverstanden 
erklären  will  oder  nicht,  immer  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  daß 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  den  recht  schwierigen  Begriff 
der  Entropie  menschlich  näher  zu  bringen  und  es  wird  das 
kleine  Buch  f&r  jeden,  der  es  liest,  von  großem  Vorteil  sein. 

K.  Sehr. 

[Anm.  d.  B.ed.  Eine  Bede  Swinburnes  über  thermo- 
dxoamiscbe  Probleme  hat  im  Jahre  1903  zu  einer  Diskussion 
über  Entropie  geführt»  die  sich  durch  viele  Hefte  des  50.  Bandes 
des  „Electrician''  hindurchzog,  und  in  der  neben  Lodge,  flea- 
Tiside  und  anderen  englischen  Forschem,  auch  Planck  und 
H.  Poincarö  das  Wort  ergriffen.  Mit  Bücksicht  auf  den  be- 
schränkten Baum  der  Beiblätter  ist  ein  Eingehen  auf  jene 
Diskussion  nicht  möglich  gewesen.  Wir  müssen  uns  auf  die 
vorstehende^  kurze  Anzeige  des  Buches,  in  dem  Swinburne 
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seine  Ideen  auseinandersetzt,  beschränken,  und  benutzen  diese 
Gelegenheit,  auf  jene  Diskussion  nachträglich  noch  einmal 
hinzuweisen.]  

30.  «7«  JB*  JBenton.  Thermodynamücke  Formeln  ßir  iso- 
trope, in  einer  Richtung  gedehnte  Körper  (Phys.  Rev.  16,  S.  11 

—  16.  1903).  —  Wenn  ein  Metallstab  in  der  Längsrichtung 
durch  eine  gleichförmige  Spannung  P  (innerhalb  der  Elastizitäts- 
grenze) gedehnt  wird,  sonst  aber  keine  äußeren  Kräfte  auf  ihn 
wirken,  so  sind  die  Länge  des  Stabes,  seine  Energie  und  Entropie 
durch  P  und  die  Temperatur  T  völlig  bestimmt  Hieraus  sind 
drei  Differentialgleichungen  ableitbar,  von  denen  die  eine  den 
von  Lord  Kelvin  berechneten  (negativen)  Wert  von  dTjdP 
für  eine  adiabatische  Spannungsänderung  i2P  liefert.  Die  beiden 
anderen  zeigen,  daß  der  thermische  Ausdehnungskoeffizient  bei 
zunehmender  Spannung  wächst,  wenn  der  Elastizitätsmodul  bei 
einer  Erwärmung  abnimmt,  und  daß  die  spezifische  Wärme 
(bei  konstanter  Spannung)  bei  einer  Spannungszunahme  wächst, 
wenn  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  der  Temperatur  zunimmt. 

—  Die  Zahlenrechnung  ergibt  fär  diese  Zunahme  der  spezifischen 
Wärme  bei  den  meisten  Metallen  so  kleine  Werte,  daß  sie  sich 
der  Beobachtung  entziehen.  Lck. 

m  . 

31.  c7.  «/•  Weyrauch»  Über  die  spezifischen  IVctrmen  des 
überhitzten  fVasserdampfes  (S.-A.  9  S.  ZS.  d.yer.D.  Lig.1904). 

—  Bisherige  Ermittelungen  der  spezifischen  Wärme  Cp  werden 
angeftLhrt  und  verglichen  (I).  Es  werden  f&r  die  Praxis  ge- 
eignete Zustandsgieichungen  fOr  Wasserdampf  angegeben  und 
diskutiert  (II)  und  vermittelst  derjenigen  von  Zeuner  Cp  und  c, 
für  gesättigten  Dampf  (lU)  und  Cp  und  c«  filr  beliebig  Über- 
hitzten Dampf  auf  thermodynamischem  Wege  hergeleitet. 
Hierauf  werden  Gesamtwärme  und  Dampfwärme  bestimmt  (V). 
Unter  (VI)  und  (VII)  folgen  die  wärmetheoretischen  flaupt- 
gleichungen  f&r  überhitzte  Dämpfe,  deren  Anwendung  auf  be- 
sondere Fälle  und  einige  Zahlenbeispiele.  A.  £. 

32.  J.  H.  van^t  Hoff.  Einfluß  der  Änderungen  der 
spezifischen  IVärme  auf  die  Umwandlungsarbeit  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  233—241.  1903).  —  Der  Verf.  zeigt  auf  thermo- 
dynamischem  Wege,   daß  die  (nach  außen  abgegebene)  Um« 
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wandlongsarbeit  E  eines  SystemB  ^4  in  ein  System  B  (z.  B. 
durch  Schmelzong)  bei  isothermischer  Umwandlung  in  der 
Form  dargestellt  werden  kann: 

EwaE^  +  AT--  ST\g  T. 

[Ä  ist  eine  Eonstante,  T  die  absolute  Temperaturi  S^  Sa  —  Sb 
die  Differenz  der  speziftschen  Wärmen,  welche  als  unab* 
häDgig  Ton  T  yorausgesetzt  werden.  A  T  wird  aus  Analogie- 
gründen  (weil  bei  isothermischer  Ausdehnung  eines  Oases 
Es:  AT  =^  2  T lg  {vbI va))  als  durch  Eonzentrations&nderung 
bedingt  angesehen. 

Die  Gleichung  wird  auf  Versuche  von  Richards  angewendet, 
welcher  f&r  Umwandlungen  von  der  Art 

Mg  4-  ZnSO«.  Aq  »  Zn  +  MgSO«  *  Aq 

(wobei  ursprünglich  ZnSO^  und  entstehendes  MgSO^  gleich 
konzentriert)  auf  elektrischem  Wege  fand: 

dE 


dT 


«  -x5, 


wobei  X  annfthemd  gleich  f&r  alle  untersuchten  Umwandlungen. 
Unter  Fortlassung  des  Termes  A  T  erhält  der  Verf.  aus  obiger 
Gleichung 


Mittelwerte  aus  Beobachtungen  ergaben: 


Reaktion 

Mg  +  ZnSO« 
Mg  +  GuSO« 
Mg  +  NiSO* 
Mg  +  FeSO^ 
Zu  +  Peso, 


[^V-^ 


5 

5,4 
5,9 
6,8 
7,3 


Reaktion 

Zn  +  NiSO« 
Fe  +  CuSO- 
Ni  +CuSO, 
Zn  +G11SO4 
Fe  +Ni804 


[^tY-^ 


8 
7,5 

7 

7,1 


Die  Gleichung  flir  E  liefert  femer,  auf  Schmelzung  sowie 
anf  Umwandlung  allotroper  Elemente  und  polymorpher  Ver- 
bindungen angewendet  (wieder  unter  Vernachlässigung  des 
Gliedes  AT)  den  Satz:  Die  bei  höherer  Temperatur  stabile 
Form  (z.  B.  Flüssigkeit)  hat  die  größere  spezifische  Wärme.  Die 
Folgerung  wird  detst  durchweg  durch  das  Experiment  bestätigt 
Endlich  wird  aus  der  Gleichung  gefolgert,  daß  die  Thomson- 
Berthelotsche  Regel  bei  tiefen  Temperaturen  gültig  sein  muß, 

BaihUttar  s.  d.  Ann.  d.  Fbji.  29.  lg 
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daß  aber  bei  höheren  Temperaturen  durch  das  Glied  »  STlgT 

Abweichungen  veranlaßt  werden  können,  wenn  Sa  >  Sß. 

A.  E. 

33.  J.  D.  van  der  WcloIs.  Die  Abteilung  der  Formel, 
welche  die  Besiehung  angibt  zwischen  den  Zusammenseüsungen 
der  koexistierenden  Phasen  bei  binären  Gemischen  (VersL  K. 
Ak.  yan  Wet  13,  S.  145—151.  1904).  —  Die  Ableitungen 
dieser  Formel  in  „Kontinuität^'  II,  S.  10  und  temäre  Systeme 
(Beibl.  27,  S.  42)  ergänzt  der  Verf.  durch  Umarbeitung  des 
Ausdruckes 

wobei  b  unabhängig  vom  Volum  gedacht  wird.  Für  Koexistenz 
mit  einer  verdünnten  Q-asphase  wird  der  genannte  Ausdruck, 
wenn 

afÄ7\=^f    und    Pu^-^-^ 
gesetzt  wird: 

w  ^  dx  "  i>»rf*r 

Annahme   von  Änderung  mit  dem  Volum  für  b  würde   den 

Zahlenfaktor  27  /  8  auf  das  Doppelte  erhöhen,  womit  die  früher 

gegebene  Formel  wieder  erreicht  ist    Aus  einer  etwas  anders 

gestalteten  Formel  wird  gefolgert,  das  nur  bei  niedrigen  T- 

Werten  der  Maximumdruck  in  der  p  .  or-Kurve  beim  Gemisch 

mit  Minimum  kritischer  Temperatur  vorkommt,  bei  höheren 

T- Werten  nach  der  Seite  der  Komponente  mit  dem  kleinsten 

Molekül  verschoben  ist. 

Die  erhaltenen  Resultate  werden  weiter  auf  fi'm^  und  die 

Formeln  für  Verdampfungswärme  angewandt;  diese  Betrach* 

tungen  lassen  sich  hier  in  der  Kürze  nicht  angeben. 

van  £. 

84.  Ö.  C  Gerrita»  P.  x- Kurven  für  Gemische  vom  Acs^Um 
und  Aihyläther  und  von  Tetrachlorkohlenstoff  und  Aceton  bei  0^0 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  156—167. 1904).  —  Die  MesaungeD 
von  üunaeus  am  erstgenannten  Gemische  (BeibL  25,  S.  358] 
sind  nach  derselben  Methode,  aber  unter  Vermeidung  etliche 
Fehlerquellen,   wiederholt  und  auch  auf  das  zweite   Ghemiscb 
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Ausgedehnt.  Bei  den  Bestimmcmgea  der  molekularen  Licht* 
brechang  des  Dampfgemisches  wurde  auf  Entfernung  aller  Luft 
aus  den  Flüssigkeiten  geachtet,  gehöriges  Schütteln  der  FlOssig- 
teitsschichten  ermöglicht  und  die  Scb&rfe  der  Einstellung  auf 
die  Mitte  des  DiffriJiitionsbildes  (Bayleighs  Methode)  vermehrt 
Die  Resultate  werden  in  Tabellen  und  Kurven  dargestellt  und 
die  letzteren  mit  den  Differentialgleichungen  van  der  Waals'  f&r 

p     a^i  p     aXf 

▼erglichen.  Während  die  Beobachtungen  der  ersten  Gleichung 
genügen,  stimmen  sie  bei  der  zweiten  Gleichung  nur  an 
den  B&ndern  der  Kurven.  Die  Berechnung  von  ju«,  und  ju'«, 
(ygl.  das  obenstehende  Referat)  liefert  Resultate,  welche  der 
Theorie  genügend  entsprechen. 

Das  zweite  Gemisch  war  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die 
Gleichheit  des  kritischen  Druckes  für  beide  Komponenten.  Unter 
gewissen  vereinfachenden  Annahmen,  z.  B.  der  Galitzine-Berthe* 
lotschen  Beziehung  On  »  Y^i  ^f  sollte  in  diesem  Falle  ^  •, 
konstant  sein  und  die  Beziehung  zwischen  p  und  x,  durch  eine 
Gerade,  zwischen  p  und  x^  durch  eine  Hyperbel  dargestellt 
werden.  Tatsächlich  ist  die  Abweichung  von  dieser  Gestalt 
ziemlich  groß,  was  nach  den  genaueren  Formeln  van  der  Waals^ 
und  der  Kohnstammschen  Kritik  der  Formel  fbr  a^,  zu  er- 
warten  war«  van  £. 

85.  JB.  ]!£•  van  DiUfsen.  über  die  Funktion  ajb  bei 
mehrfachen  Gemüchen  (YersL  K.  Ak.  van  WetlS,  S.  167—181. 
1904).  —  Der  Yerfl  betrachtet  ein  ra^faches  Gemisch  und  nimmt 
für  a  und  b  homogene  quadratische  Ausdrücke  22a^^r^x^  an. 
Es  fragt  sich,  ob  es  jetzt  Gemische  gibt,  für  die  ajb  stationär 
wird,  wozu 

Ba  da 

6    "*     d_h_  "    d  h     ^^' 

Die  Lösung  dieser  Gleichungen  führt  zu  einer  Gleichung 
n  ten  Grades;  höchstens  eine  Lösung  ist  jedoch  zu  veririrklichen. 
Es  werden  weiter  die  Bedingungen  für  ein  absolutes  Maximum 
oder  Minimum  von  ajb  abgeleitet;  diese  sagen  u.  m.  aus,  daB 
ein  erreichbares  absolutes  Minimum  unter  den  Werten  von  a /b 

16* 
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für  die  Komponenten  liegt  und  unter  eventuellen  Minima 
für  andere  Gemische  aus  den  Komponenten;  ein  erreichbares 
Maximum  über  den  Werten  für  die  Komponenten  und  eben- 
falls über  Maxima  aus  anderen  Gemischen. 

Ein  Minimum  in  einem  2  n  fachen  Gemische  fordert  Minima 
in  n  binären  Gemische;  dasgleiche  gilt  für  ein  Maximum. 

Schließlich  betrachtet  der  Verf.  die  Konsequenzen  der 
Galitzine-Berthelotschen  £egel  a\q^a^aq  und  findet:  n^2 
kein  Maximum,  möglich  ist  ein  Minimum;  n  »  3  kein  Maximum 
oder  Minimum;  ein  stationärer  Punkt  ist  aber  möglich:  n  =  4 
kein  Maximum  oder  Minimum,  andere  stationäre  Punkte  sind 
möglich;  n  «  5  und  höher:  alle  stationären  Punkte  sind  aus- 
geschlossen, van  £. 

36.    H.  Kamerlingh  Onnes  und  C.  ZakrzewslH. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  van-der-fVaalsschen  H^»  Fläche. 
IX.  Die  Koeanstensbedingungen  binärer  Gemische  normaler 
Körper  nach  dem  Gesetz  der  übereinstimmenden  Ztistände  (YersL 
K  Ak.  van  Wet.  12,  S.  885—896.  1904;  Oomm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  Suppl.  Mo.  8).  —  Eine  analytische  Ableitung  der 
Koexistenzbedingungen  mittels  Zustandsgieichungen,  die  sich 
quantitativ  genau  den  Beobachtungen  anschließen,  wird  wohl 
schwer  ausführbar  sein.  Man  wird  daher  gelührt  zu  der 
graphischen  Behandlung,  welche  in  Mitt.  59  a  (Beibl.  85,  8.  126) 
Auseinandergesetzt  ist.  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser 
graphischen  Methode  und  der  empirischen  Zustandsgieichung 
—  die  Koeffizienten  der  verwendeten  Zustandsgieichung,  eine 
Keihe  nach  Mitt.  71  (Beibl.  26,  S.  261),  sind  so  gewählt,  daß 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  ist  f&r 
Wasserstoff  0^  Sauerstoff  und  Stickstoff  0<>,  Äther  OS  100^ 
1950  —  wurde  eine  V-Fläche  ftlr  Gemische  von  Chlormethyl 
und  Kohlensäure  bei  —  25^  C.  konstruiert,  und  die  Koexistenz- 
bedingungen daraus  abgeleitet  Erwähnt  sei  nur,  daß  daa 
Elüssigkeitsblatt,  weil  die  Temperatur  so  viel  niedriger  als  die 
kritische  Temperatur  der  Bestandteile  ist,  sehr  stark  in  der 
Richtung  der  v- Achse  zusammengedrängt  ist.  Diese  Bemerkung 
kann  zu  Vereinfachung  in  der  Bestimmung  der  Koexistenz- 
bedingungen Anleitung  geben.  Für  nähere  Einzelheiten  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  Keesom. 
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37.  JET.  KamerUngh  Onnes  und  C.  ZakrxewakU 

Die  Bestimmung  der  Koexütenzbedviffungen  der  Dampf'  und 
Plässigkeitsphasen  von  Mischungen  von  Gasen  bei  niedrigen 
Temperaturen  (Versl.  K.  Ak,  van  Wet.  18,  S.  199—206.  1904; 
Comm.  from  the  Phys.  Lab.  Leiden  No.  92).  —  Zar  Be- 
stimmung des  molekularen  Gebaltes  koexistierender  Flüssig- 
keits-  und  Dampfpbasen  Ton  unter  normalen  Bedingungen 
gasförmigen  Stoffen  kann  man  zwei  Metboden  befolgen.  Nacb 
der  ersten  trennt  man  bei  einer  Beibe  von  Eoexistenzdrucken 
kleine  Quantitäten  beider  Phasen  ab  und  bestimmt  jedesmal 
die  Zusammensetzung  jener  beiden  Quantitäten  auf  chemischem 
oder  physikalischem  Wege  (ausgeführt  z.  B.  Yon  Hartman^ 
Beibl.  23,  S.  21).  Nach  der  zweiten  Methode  beobachtet 
man  bei  einer  Reihe  von  Gemischen  mit  bekanntem  Gehalt 
jedesmal  Anfangs-  und  Endkondensationsphase  und  bestimmt 
ftr  diese  Druck  und  Volum.  In  dieser  Mitteilung  wird  die 
Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  zweite  Methode  bringt 
i&r  Temperaturen  niedriger  als  die  Gefriertemperatur  des 
Quecksilbers  und  für  mäßige  Drucke,  gegeben. 

Das  Gemisch  mit  bekanntem  Gehalt  wird  bereitet  im 
Mischapparat^  die  Quantität  vor  oder  nach  der  Messung  be- 
stimmt im  Yolumenometer  beschrieben  in  Comm.  No.  84 
(BeibL  28,  S.  12).  Dann  wird  das  Gemisch  mittels  eines 
Druckgef äßes  mit  stählernem  Dreiweghahn  übergef&hrt  in  den 
Kondensationsapparat  Dieser  ist  f&r  die  Beobachtung  der 
Endkondensation  ein  einfaches  Pi^zometer  mit  umgebogener 
stählernen  Kapillare,  fbr  die  Anfangskondensation  ein  be- 
sonders konstruierter  Taupunktsapparat,  in  welchem  das  Prinzip 
des  Begnaoltschen  Hygrometers  (Beobachtung  von  zwei  Spiegeln, 

auf  deren  eine  die  erste  Kondensation  stattfindet)  angewendet  ist. 

Keesom. 

38.   JET.  KamerUngh  Onnes  und  C  Zakrzewski. 

L'ber  die  GiUtigkeü  des  Gesetzes  übereinstimmender  Zustände 
bei  Gemischen  von  Chlormethyl  und  Kohlensäure  (YersL  K.  Ak. 
Tan  Wet  18,  S.  207—211,  880-385.  1904;  Comm.  from  the 
Phys.  Lab.  Leiden,  No.  92  [continued]).  —  Das  von  Kuenen 
and  Hartman  untersuchte  Zustandsgebiet  von  Gemischen  von 
Chlormethyl  und  Kohlensäure  ist  in  zwei  Richtungen  erweitert 
Erstens  durch  Bestimmungen  der  Kompressibilität  in  der  Nähe 
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des  normalen  Zustandes.  Aus  diesen  Messungen  wird  der  zweite 
Virialkoefßzient,  d.  h.  B  in  der  Formel  p  =  A  +  B /v  +  ,  . , 
(Comm.  No.  71;  Beibl.  36,  S.  261)  berechnet  und  dann  verglichen 
mit  den  Werten,  die  für  B  gefunden  werden  aus  der  allgemeinen 
redu2derten  Zostandsgleichung  von  Comm.  No.  71  mittels  der 
kritischen  Daten  von  Brinkman  (Diss.  Amsterdam  1904).  Es  er- 
gibt sich,  daß  die  zweiten  Virialkoeffizienten  f&r  die  Gemische  mit 
genügender  Annäherung  aus  dem  Gesetze  der  korrespondieren- 
den Zustände  berechnet  werden  können.  Nur  Chlormethyl  gibt 
einen  etwas  abweichenden  Wert.  Den  von  Leduc  und  Sacerdote 
für  Chlormethjrl  gefundenen  Wert  (Beibl.  S3,  S.  19)  finden  die 
erf.  jedoch  im  Einklang  mit  dem  genannten  Gesetz. 

Zweitens  durch  Bestimmung  der  Koexistenzbedingungen 
bei  niedriger  Temperatur.  Mit  dem  Taupunktsapparat,  be- 
schrieben in  der  vorigen  Mitteilung,  wurde  bestimmt:  Anfangs- 
kondensationsdruck bei  ^25^C.  für  ein  Gemisch  vom  Molekular- 
gehalt 0,5042  an  ChlormethyL  Mit  dem  ebenda  beschriebenen 
Piezometer  wurden  gemessen:  Kondensationsdruck  des  reinen 
Chlormethyls  bei  —26^  und  >-37,4^C.,  Endkondensationsdruck 
und  -volum  des  genannten  Gemisches  bei  —  38,5^C.  Ver- 
gleichung  mit  dem  Gesetz  korrespondierender  Zustände  ergibt, 
daß  aus  den  Koexistenzbedingungen  Abweichungen  dieses 
Gesetzes  bei  Isothermen  der  Gemische  von  Chlormethjl  und 
Kohlensäure  folgen,  welche  Abweichungen  bei  FlQssigkeits- 
dichten  und  niedrigen  Temperaturen  sehr  deutlich  werden. 

Keesom. 

89.    A.  GHamtnarco.    Ein  Fall  von  übereinstimmentlen 
ZMständen  (N.  Oim.  (6)  5,  S.  377—391.    1904).  —  Hat  man 
in  einer   geschlossenen   zylindrischen  Röhre    eine  Flüssigkeit 
(Volumen  v)  und  darüber  ihren  gesättigten  Dampf  (Volumen  v\ 
und  trägt  man  v  jv'  als  Funktion  der  absoluten  Temperatur  T 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  auf,    so  erhält  man  je   nach 
der  Menge  der  eingeschlossenen  Substanz  eine  Kurve,  welche 
ein  Maximum  [v  /  t?')max  besitzt,  oder  eine  Kurve,  welche  gegen 
die  Abszissenachse  konvex  ist,  oder  (als  Grenzfall)  eine  Kurve, 
welche  gegen  die  kritische  Temperatur  hin  geradlinig  verläuft. 
Der  Verf.  untersuchte  so  Äther,  Alkohol  und  Chloroform  und 
findet,  daß  die  genannten  Mazima  (o  /  ?;')m«z  &uf  einer  Geraden 
liegen.    Nach  dem  Gesetze  der  übereinstimmenden  Zustände 
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müssen  zwei  Temperaturen  T  und  T^  in  welchen  zwei  ver- 
schiedene Substanzen  das  nämliche  (o/v%az  besitzen,  über- 
einstimmende Temperaturen  sein  (Methode  zur  Bestimmung 
übereinstimmender  Temperaturen),  also  T/  T«  »  T'\  Tt\  Der 
Verf.  findet  aus  seinen  Beobachtungen  unter  Benutzung  der 
(absoluten)  kritischen  Temperaturen  von  Äther  (467^),  Alkohol 
(517%  Chloroform  (54  P),  (Bureau  des  Longitudes  1902): 


Korresp.  ahs.  Temperaturen 


{Vir) 


nnftx 


Äther      Alkohol   |  Chloroform 


Äther 


Alkohol   Chloroform 


387' 

391 

394 

404 

414 

423 
427 
437 
458 
467 


428,07 

447,09 

0,820 

0,320 

0,330 

482,8 

452,8 

0,840 

0,840 

0,850 

435,8 

456 

0,355 

0,856 

0,860 

447 

467,9 

0,895 

0,400 

0,409 

456,5 

478 

0,440 

0,440 

0,448 

468,2 

489,6 

0,490 

0,490 

0,495 

472,7 

494,4 

0,510 

0,510 

0,511      ' 

485,8 

505,8 

0,556 

0,556 

0,556 

506,6 

580 

0,655 

0,652 

0,652      1 

517 

541 

0,695 

0,698 

0,698      , 

0,828 
0,887 
0,843 
0,865 
0,883 

0,905 
0.914 
0,985 
0,981 
1 


Der  Verf.  findet  bei  Beobachtung  der  den  Grenzfall  bil- 
denden Kurve,  daß  bei  steigender  bez.  fallender  Temperatur 
das  Verschwinden  bez.  Erscheinen  des  Meniskus  bei  der  näm- 

Heben  Temperatur  (der  kritischen  Temperatur)  erfolgt. 

— A.  E. 


40.  J*  Beudler»  Bemerkungen  über  Sydney  Youngs 
DesU'ilaiionsregel  (Versl.  K.  Ak.  Tan  Wet.  12,  S.  968—970, 
1904).  —  Nach  Sydney  Young  würde  bei  Destillation  mit 
gutem  Aufsatz  unterhalb  der  Temperatur  mitten  zwischen  den 
beiden  Siedepunkten  eine  Menge  fast  gleich  dem  Gewicht  der 
am  meisten  flQchtigen  Substanz  übergehen,  auch  bei  einer 
ziemlich  unvollkommenen  Trennung.  Die  Verf.  hat  diese  Regel 
in  yielen  Fällen  zutreffend  befunden,  auch  wenn  man  es  auf 
Grund  der  T.x-Euryen  anders  erwartet  haben  sollte:  der 
Grund  dafür  wurde  in  der  Temperatur  im  Aufsatz  gefunden, 
welche  sehr  lange  in  der  Nähe  des  Siedepunktes  der  flüchtigsten 
Substanz  blieb,  um  dann  plötzlich  sehr  stark  zu  steigen,  so 
daß  eine  fast  vollkommene  Trennung  zustande  kommt.  Bei 
weniger  gutem  Aufsatz  oder  ganz  flacher  T.x- Kurve  wurde 
die  Regel  nicht  erfüllt  Für  die  quantitative  Analyse  enthalte 
diese  Regel  also  nichts  neues.  van  E. 
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41.  A»  Smits.  Über  die  Ersckemungen,  welche  auflreten, 
wenn  in  einem  binären  System  die  FaltenpunkUkurve  die 
LöMlichkeäskurve  berührt.  DriUe  Mitteilung'  (VersL  K.  Ak. 
van  Wet.  18,  S.  90—102.  1904).  —  Die  beiden  früheren 
Arbeiten  unter  etwas  anderem  Titel  (Beibl.  28,  S.  404  u.  764) 
werden  hier  ergänzt  durch  quantitative  Messungen  mit  Äther- 
Anthrachinongemischen  bei  Drucken  bis  100  Atm.  im  Tempe- 
raturbereiche 170 — 300^0.  Die  ;7.^ Kurve  hat  die  erwartete 
Gestalt;  von  der  Dreiphasenkurve  fehlt  der  das  Maximum 
enthaltende  Teil;  es  entstanden  aber  hier  sehr  leicht  über- 
sättigte Lösungen  im  Kontakt  mit  festem  Anthrachinon,  welche 
bisweilen  erst  nach  einer  Stunde  in  den  stabilen  Zustand  fest- 
flüssig übergingen. 

In  den  p.^- Schnitten  zeigen  die  Loslichkeitskurven  kon- 
tinuierlichen  Übergang  von  Flüssigkeitszweig  nach  Dampfzweig 
beim  höchsten  Druck,  und  deshalb  retrograde  Lösliehkeitj  und 
zwar  in  einem  so  hohen  Grade,  daß,  nachdem  die  gesättigte 
Lösung  ihren  kritischen  Punkt  erreicht  hat,  bei  höherer  Tem- 
peratur wieder  drei  Phasen  auftreten  können.  Die  p  •  «-Schnitten 
über  250^  zeigen  retrograde  Erstarrung,  diejenige  über  260^ 
retrograde  Kondensation,  bei  290^  über  ein  Bereich  von  43  Atm. 
Alle  Löshchkeitsisothermen  (worunter  der  Verf.  die  kontinuier- 
lichen Kurven  versteht,  aus  der  theoretischen  Vereinigung  von 
Flüssigkeits-  und  Dampfzweig  der  Löslichkeitskurve  entstanden) 
zeigen  zwischen  208^  und  247^  retrograde  Ejrstarrung,  wie 
van  der  Waals  vorhersagte  (Beibl.  28,  S.  76ö).  Auch  bei  den 
molekularen  Volumina  der  gesättigten  Lösungen  wurden  die 
früheren  qualitativen  Ergebnisse  bestätigt  gefunden.      van  S. 

42.  Z>«  Lagerldfm  Thermochemische  Studien  (J.  f.  prakt. 
Chem.  69,  S.  518—544.  1904).  —  Es  liegt  die  Fortsetzung  der 
thermochemischen  Betrachtungen  im  J.  f.  prakt  Ohem.  69. 
S.  278.  1904  (BeibL  2S,  S.  1182)  vor.  Da  ein  kurzes  Beferat 
nicht  möglich  ist,  so  möge  es  genügen,  die  Überschriften  der 
einzelnen  Kapitel  anzugeben: 

Kap.  9.  „Zahlenbeziehungen  zwischen  den  Kalorien- 
konstanten. —  Kap.  10.  „Bildungs*  und  Verbrennungsw&rme 
des  Kohlenoxyds.^'  Hier  werden  folgende  Sätze  aufgestellt: 
I.  Die  beiden  Atome  des  Sauerstoffmoleküls  sind   thermisch 
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gleichwertig.  IL  Das  Eohlenozyd,  CO,  enthält  vier  wertigen 
Kohlenstoff  wie  die  übrigen  Eohlenstoffyerbindnngen.  Die  am 
Sauerstoff  nicht  gebundenen  zwei  EohlenstoffValenzen  sind 
durch  eine  einfache  innere  Selbstbindong  vereinigt,  welche 
eudothermischer  Natur  wie  die  übrigen  Kohlenstoffbindungen 
ist,  und  deren  Wärmeäquivalent  lOg  dem  Wärmeäquivalent  u?/ 
der  einfachen  Kohlenstoff  bindung  gleich  ist  —  Kap.  1 1.  „Tabelle, 
die  molekulare  und  halb  wahre  Bildungs  wärme  nebst  der  SSw 
(mit  den  richtigen  Konstanten  berechnet)  enthaltend.^^  — 
Eap.  12.  „Der  Wärmewert  der  einfachen  Kohlenstoff  bindung. 
Abnahme  bei  wachsender  Kohlenstoff  kette."  —  Kap.  18.  „Die 
Anzahl  und  die  Bezeichnungen  der  Kohlenstoffbindungen.  Die 
doppelte  (bez.  repetierte)  Kohlenstoffbindung.  Die  dreilache 
Kohlenstoff  bindung."  —  Kap.  14.  „Die  Yerbrennungsgleichung 
mit  Ausdrücken  für  die  verschiedenen  Kohlenstoffbindungen." 
—  Eap.  15.  „Einfluß  des  Wasserstoffs  auf  die  Yerbrennungs* 
wärme.  Wärmewerte  der  repetierten  und  der  dreifachen  Kohlen- 
stoffbindungen."  6.  J. 

43.  JET.  E.  Patten  und  W.  JB.  MoU.  Kritik  vonCiarkes 
naiem  Gesetz  in  der  Thermochemie  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26, 
S.  1450—1453.  1904).  —  Die  Yerf.  schließen  sich  der  Kritik 
▼on  W.  von  Loben  (vgL  BeibL  27,  S.  1070)  über  Clarkes  Ge- 
setz an  und  geben  Kurvenzeichnungen  der  prozentischen  Ab- 
weichungen der  nach  Clarke  berechneten  Yerbrennungswärmen 
tiomologer  Reihen  von  den  beobachteten.  Die  Diskussion  der- 
selben führt  sie  zu  dem  Schluß,  daß  die  Clarkesche  Eonstante 
nichts  weiter  ausdrückt  als  die  Erkenntnis,  daß  mit  dem  Ein- 
tritt einer  neuen  CH,- Gruppe  eine  Veränderung  der  physi- 
kalischen Eigenschafben  homologer  B^ihen  verbunden  ist 

F.  K. 

44*  X.  LemotUt»  Allgemeine  Besiehungen  sswischen  der 
yerbrennungswärme  organischer  Verbindungen  und  ihrer  Konsti- 
tution. Berechnung  der  Ferbrennungswörmen  (Bull.  soc.  chim. 
•31,  8.  216—282.  1904).  —  Der  Verf.  berechnet  in  ähnlicher 
Weise  wie  schon  Thomsen  die  Verbrennungswärmen  organischer 
Verbindungen  aus  wenigen  Konstanten  unter  Zugrundelegung 
des  voln  Berthelot  gesammelten  Zahlenmaterials.  Auf  die 
Grundlagen  der  Berechnung  läßt  sich  hier  nicht  eingehen;  die 
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Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  ist 
häufig  ausgezeichnet,  doch  läßt  sich  bei  der  immerhin  nur  sehr 
kleinen  Zahl  von  Beispielen  nicht  übersehen,  ob  die  Berechnungs- 
weise  des  Verf.  wirklich  eine  erhebliche  Verbesserung  gegen 
Thomsens  Verfahren  liefert  E.  Bs. 


45.  Jm  J.  van  Laarm  über  die  Müchwärme  bei  asso» 
zOerenden  Lösungsmitteln  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S*  121 
— 124.  1904).  —  Beim  Auflösen  einer  Substanz  in  einem  asso- 
ziierenden Lösungsmittel  z.  B.  Wasser  ändert  sich  auch  der 
Assoziationsgrad.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  dabei 
absorbierte  Wärme  bei  großer  Verdünnung  nicht  verschwindet, 
sondern  sich  einem  endlichen  Werte  nähert  Indem  er  in  der 
Formel  für  das  Assoziationsgleichgewicht  die  Änderung  der 
Molekülzahl  N  durch  die  Auflösung  des  Salzes  einführt,  findet 
er  für  die  Änderung  des  Dissoziationsgrades  ß 

Die  Vermehrung  der  dissoziierten  Wassermoleküle,  auf 
1  g-Mol.  Salz  berechnet,  beträgt  deshalb  ß^^l  ^  ß^i\  daraus 
ergibt  sich  für  die  absorbierte  Wärme  durch  Assoziations- 
änderung beim  Auflösen  yon  1  g-Mol.  des  Salzes  in  Wasser 
326  {  g-Kal,  ein  Betrag,  der  von  ganz  derselben  Größenordnung 

ist,  wie  die  überhaupt  beim  Auflösen  auftretenden  Mischwärme. 

. van  E. 

46.  A.  Stodola.  Die  Dampßurbinen^  mit  einem  Anhange 
über  die  Aussichten  der  fFärmekrafimaschinen  und  über  die  Gas- 
turbifie  (368  S.  o#  1000.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Auf  der 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zu  Düssel- 
dorf 1902  hielt  Stodola  einen  Vortrag  über  dieses  Thema, 
welcher  Anfang  1903  in  stark  erweiterter  Form  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  erschien.  Da  der  Vortrag  ein  hoch 
wichtiges  Gebiet  des  Dampfmaschinenbaues  behandelte,  so  ist 
es  erklärlich,  daß  sich  bald  das  Bedürfnis  herausstellte  deu 
Vortrag  gesondert  herauszugeben,  was  am  Ende  des  Jahres  in 
stark  erweiterter  Form  geschah.  Jetzt  liegt  nun  schon  die  zweite 
Auflage,  abermals  erweitert,  vor. 

Teil  I  behandelt  die  Dampfturbinen  auf  Orund  der  deo 
Ingenieuren  aus  dem  Indikatordiagramm  geläufigen  Koordinaten 
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Druck  und  Volumen,  vom  Verf.  als  elementare  Theorie  be- 
zeichnet. Der  wichtigste  Abschnitt  ist  die  Herleitung  der 
Formel  von  de  St  Venant  für  die  Strömungsgeschwindigkeit 
des  Dampfes,  die  Anwendung  derselben  auf  die  Konstruktion 
der  de  Layalschen  konischen  DQsen,  und  die  Einteilung  der 
Turbinen. 

Teil  II  ist  der  Hauptteil  des  Werkes  und  auch  der  Haupt- 
inhalt des  ursprünglichen  Vortrages.  Es  wird  zunächst  die 
Zeunersche  Formel  f&r  die  Beziehung  zwischen  Geschwindig- 
keit und  Erzeugungsw&rme  des  Dampfes  entwickelt  (der  vom 
Verf.  benutzte  Name  Wärmeinhalt  erinnert  noch  zu  sehr  an 
die  Calorikumtheorie,  während  der  von  Mollier  vorgeschlagene 
Name  in  jeder  Beziehung  besser  ist);  dann  wird  diese  Formel 
erweitert  durch  Einführung  der  Reibungsarbeit,  die  durch  das 

Temperaturentropiediagramm  anschaulich  gemacht  wird;  nament- 

** 
beb  zeigt  das  Diagramm  in  Übereinstimmung  mit  der  fiechnung, 

daß  der  durch  die  Reibung  yerursachte  Verlust  an  Bewegungs- 
energie kleiner  ist  als  die  Reibungsarbeit  Es  folgen  dann  die 
vom  Verf.  angestellten  Versuche  über  die  Reibungsarbeit  in 
der  Düse  imd  über  die  Druckabnahme  in  der  Richtung  der 
Düse.  Der  bei  diesen  Versuchen  sich  zeigende  Dampfstoß 
wird  durch  Rechnung  aus  der  vervollständigten  Theorie  ab- 
geleitet; er  bedingt  den  größten  Teil  der  Verluste  in  unrichtig 
konstruierten  Düsen.  Bei  der  Untersuchung  von  Turbinen- 
schaufeln ergab  sich,  daß  unter  Umständen  die  Schaufel  dem 
Strahl  entgegengesaugt  wird.  Nachdem  so  die  Sätze  der  Theorie 
durch  die  Versuche  gestützt  sind,  werden  sie  auf  die  Unter- 
suchung der  verschiedenen  möglichen  Turbinen:  Druck  und 
Überdruck,  einstufig  und  mehrstufig  angewendet;  zur  Er- 
leichterung der  hierzu  nötigen  Rechnungen  dient  in  ganz  her- 
vorragender Weise  die  von  Mollier  entworfene  Tafel,  in  welcher 
als  Abszisse  die  Entropie  als  Ordinate  die  Erzeugungswärme 
aufgetragen  ist;  es  ist  dem  Buch  eine  solche  in  recht  brauch- 
barem Maßstabe  beigegeben  (vgl.  Proell  Thermod.  Rechentafel, 
8.  u.).  Den  Schluß  bilden  Versuche  über  die  Dampfreibung 
rotierender  Scheiben. 

Teil  III  enthält  neben  anderen  wesentlich  f&r  Konstruk- 
teure bestimmten  Abschnitten  solche  über  die  Beanspruchung 
von   rotierenden  Scheiben  verschiedenen  Querschnittes  durch 
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die  Zentrifugalkraft .  und  über  die  biegsame  Welle  de  Layals 
und  deren  kritische  Geschwindigkeit 

Teil  lY  ist  ausschließlich  für  Konstrukteure  bestimmt  und 
enthält  die  Beschreibung  der  wichtigsten  bis  jetzt  ausgeführten 
und  vorgeschlagenen  Systeme  unter  Angabe  von  Bremsresultaten 
bei  ausgefQhrten  Systemen. 

Von  den  im  Teil  V  behandelten  Sonderproblemen  der 
Dampf turbinentheorie  und  Konstruktion  erwähne  ich  nur  1.  die 
Untersuchung  der  Druckverteilung  in  einem  Dampfstrahl,  welche 
ergibt,  daß  der  Druck  in  der  Mitte  der  Düse  sich  von  dem 
sm  Rande  fast  gar  nicht  unterscheidet;  man  darf  also  die  Druck- 
Verteilung  in  der  Düse  durch  enge  Offnungen  in  der  Wand 
beobachten  (vgl.  Büchner  BeibL28,  S.  1134)  und  2.  die  Unter- 
suchung der  gyroskopischen  Wirkung  der  Schiffsturbine. 

Im  Anhang  wurden  die  „Aussichten  der  Wärmekraft- 
maschinen^'  vom  Standpunkt  der  Thermodynamik  aus  diskutiert 

Die  dem  Buche  zum  Aufziehen  beigegebenen  Tafeln  für 
das  Temperaturentropiediagramm  und  für  die  Erzeugungswärme 
sind  sehr  sorgfältig  ausgeführt  E.  Sehr. 


47.  JS«  Proell*  Thermodynamüche  Rechentafel  (Dresden, 
Berlin,  J.  Springer  1904).  —  Dem  Bestreben  der  Ingenieure, 
an  Stelle  von  ZahlentabeUen  graphische  Darstellungen  zu  setzen, 
kommt  der  Verf.  dadurch  entgegen,  daß  er  eine  Zeichnung  ent- 
worfen hat,  in  hinreichendem  Maßstabe  (ohne  Band  28  X  28  cm) 
um  aus  derselben  alle  für  die  Konstruktion  von  Turbinendampf- 
maschinen nötigen  Angaben  über  den  Wasserdampf  mit  einer 
für  die  Praxis  ausreichenden  Genauigkeit  entnehmen  zu  können, 
Auf  dem  Blatte  sind  in  einer  beim  ersten  Anblick  scheinbar 
ganz  regellosen  Weise  eine  Anzahl  von  Maßstäben  aufgezeichnet 
Die  gegenseitige  Lage  derselben  ist  aber  ganz  bestimmt  gewählt 
und  zwar  derart,  daß  wenn  man  zu  zwei  Zustandsvariabelen  die 
dritte,  durch  diese  beiden  bei  Wasserdampf  bestimmte  aa&uchen 
will,  man  die  beiden,  den  Werten  der  gegebenen  Variabelen 
entsprechenden  Punkte  der  betreffenden  Maßstäbe  durch  ein 
Lineal  zu  verbinden  hat;  der  Schnittpunkt  des  Lineals  mit  dem 
Maßstab  der  dritten  Variabelen  ergibt  den  Wert  derselben. 

Der  Tafel  ist  eine  Gebrauchsanweisung  beigegeben. 

K.  Sehr. 
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48.  t7*  Soussinesq»  Die  Abkühlung  eines  nach  allen 
Seäen  begrenzten  Körpers  durch  einen  Flüssigkeitsslrom  mü 
geringem  Leitungsvcrmögen  (C.  B.  188,  S.  1184—1138,  1189 
-1194.  1904).  —  Die  Theorie  führt  für  Rotationskörper  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  Abkühlung  proportional  ist  den  Quadratfmrzeln 
ans  dem  Wärmeleitungsvermögen  des  Flüssigkeitsstromes,  aus 
der  spezifischen  W&rme  und  Geschwindigkeit  desselben,  femer 
proportional  dem  Temperaturüberschuß  des  Körpers  und  end- 
lich der  Quadratwurzel  eines  gewissen  Integrales,  wobei  diese 
Wurzel  för  alle  Körper  derselben  Gestalt,  die  im  Strome 
gleich  gelegen  sind,  umgekehrt  proportional  dem  Volumen  der 
Körper  ist  Fernerhin  werden  die  allgemeinen  Gleichungen 
ior  beliebige  Körper  untersucht.  J.  M. 


49.    H.  A.  Wilson.     Über  die  Kanvektion  der  H^ärme 
^Cambridge  Proc.  12,  8.  406—428.  1904).  —  Die  Untersuchung 


Verf.  bezieht  sich  auf  die  Konvektion  der  Wärme  in  be- 
wegten Medien.  Zur  Lösung  der  Probleme  werden  im  wesent- 
liehen  zwei  Methoden  nach  dem  Vorgänge  yon  Fourier  und 
Lord  Kelvin  benutzt,  und  zwar  handelt  es  sich  bei  der  ersten 
Uethode  um  die  Auffindung  einer  Lösung  der  Di£Ferential- 
gleichimg,  die  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  genügt  Bei 
der  zweiten  Methode  wird  die  Wärmequelle  als  aus  punkt- 
förmigen Wärmequellen  bestehend  angesehen  und  danach  wird  die 
Temperatur  in  einem  Punkte  aus  der  Gesamtwirkung  der  ein»- 
zelnen  punktförmigen  Wärmequellen  berechnet.  Nach  der  Auf- 
stellung der  Differentialgleichung,  der  die  Temperaturverteilung 
in  einem  beliebig  bewegten  Medium  genügen  muß,  behandelt 
der  Verf.  den  stationären  Wärmezustand  in  einzelnen  speziellen 
^eo.  Zunächst  wird  eine  unendliche  gleichförmige  und  ebene 
Wärmequelle  in  einem  Medium  betrachtet,  das  senkrecht  zur 
£bene  sich  mit  einer  konstanten  Geschwindigkeit  bewegt.  Im 
Anschluß  hieran  wird  der  Fall  untersucht,  in  welchem  die 
Wärmequelle  die  Gestalt  einer  geraden  Linie  hat,  wie  bei 
einem  durch  den  elektrischen  Strom  erwärmten  und  aus- 
gespannten Draht  Neben  anderen  Problemen  wird  schließlich 
die  Temperaturverteilung  in  einer  Flüssigkeit  untersucht,  die 
durch  ein  Ilohr  fließt,  während  die  Temperatur  des  Rohrea 
bekannt  if>t  J.  M. 
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K.  Sehr  eher*  Hohe  Temperatur  ^  niedrige  Temperatur  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  19-21.  1905). 

Siemens  und  H<Uake*  Über  ein  registrierendes  Pyrometer  (ZS. 
f.  Instrk.  24,  S.  850—858.  1904). 

Octave  Dony^HinatUt.  Eine  neue  Eegulierröhre  für  Thermo- 
staten (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  8.  1905). 

Cr«  Schwalbe,  Über  die  beim  Benetzen  pulverßrmiger  Körper, 
insbesondere  von  Sand,  mit  Wasser  auftretende  Wärmetönung,  sowie  ünter^ 
suehungen  über  das  Verhalten  von  Wasser  unter  4^  bei  diesem  Vorgänge 
(Drades  Ann.  16,  8.  82—45.  1905). 

E,  Sosem  Über  die  verallgemeinerte  Auffassung  einer  Formel  der 
Jcf  netischen  Oastheorie  (Drades  Ann.  16,  8.  155—159.  1905). 

O,  Jäger .  Zur  Theorie  des  Maxwell»  Boltzmannsehen  Gesetzes 
(Drades  Ann.  16,  8.  46-60.  1905). 

H«  Hulahof»  Erwiderung  der  Bemerkung  von  Ö,  BaJcker  (Drades 
Ann.  16,  8. 188-192.  1905). 


Radioaktivität. 

50.  Lm  Mataut*  Die  Strahlung  des  Radiums  (Le  Radium  1, 
S.  6— 14.  1904).  —  Aus  dem  Phosphoreszenzerregungsvermögeii 
der  vom  Radium  ausgehenden  Strahlung  in  verschiedenen  Körpern 
und  der  verschieden  starken  Schwächung  dieser  Wirkung  durch 
verschiedene  Schirme  ergibt  sich  unmittelbar,  daß  die  Radium* 
Strahlung  aus  verschiedenartigen  Strahlen  bestehen  muß.   Durch 
ein  starkes  magnetisches  Feld  lassen  sich  dieselben  leicht  in 
die  a-<i  ß-  und  ^-Strahlen  trennen  und  die  Bahnen  derselben 
auf  einer  etwas  gegen  die  Ebene  der  Strahlen  geneigten  photo- 
graphischen Platte  festlegen.    Dieses  läßt  sich  sehr  übersicht- 
lich mit  einer  von  Becquerel  ersonnenen  Anordnung  zeigen,  bei 
der  mit  fiilfe  zweier  verschieden  großer,  ineinander  angeordneter, 
kreiszylinderförmiger  und  an  verschiedenen  Stellen  mit  kleinen 
Ausschnitten  versehener  Bleischirme,  in  deren  innerstem   das 
Radiumpräparat  sich  befindet,  unter  Anwendung  eines  starken 
Magnetfeldes  sogar  z.  B.  die  gleichfalls  noch  keine  einheitliche 
Strahlung  bildenden  /?- Strahlen  des  Radiums  in  ihre  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  begabten  Elemente  aufgelöst  und 
jede  Strahlenart  für  sich,  ohne  daß  auch  gleichzeitig  die  anderen 
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▼orbandeD  siad,  erhalten  werden  können,  so  daß  man  z.  B. 
Untersnchungen  über  das  Absorpüonsyermögen  eines  Schirmes 
auf  eine  Strahlung  von  einer  ganz  bestimmten  Geschwindigkeit 
auf  diese  Weise  aasf&hren  kann.  P.  E. 

[Anm.  d.  Red.  Die  neue  Zeitschrift  „Le  Aadiom'S  ^^^ 
das  vorstehende  Referat  entnommen  ist,  erscheint  seit  Mitte 
vorigen  Jahres  unter  Redaktion  von  J.  Danne  in  monatlichen 
Heften  (zu  je  1  Fr.)  bei  Masson  &  Co.  in  Paris,  enthält  Original- 
artikel, Referate,  Mitteilungen  und  Bücherschau  und  berück- 
sichtigt neben  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Radio- 
aktivit&t  und  der  verwandten  Gebiete  auch  die  Anwendungen, 
besonders  die  therapeutischen.] 


51.  P«  Curie*  Neuere  Untersuchungen  über  Radioaktivüäi 
(Physik.  ZS.5,  S.  281—288,  318—318,  346—349.  1904;  Amer 
ehem.  J.  31,  S.  410—445.  1904).  —  Eine  kurzgeüstfite  übersicht- 
liche Darstellung  der  radioaktiven  Erscheinungen,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  neuesten  Untersuchungen  (vgl. 
BeibL  28,  S,  1009).  P.  E. 

52.  K.  Ängström.  ßeäräge  zur  Kenntnis  der  fVärme' 
abgäbe  des  Radiums  (Ark.  f&r  Mat,  Astron  och  Fys.  1,  8.  523 
—528.  1904).  —  Der  Verf.  verwendete  zu  seinen  ünter- 
Buchungen  100  mg  ganz  besonders  reines  Radiumbromid  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten :  Die  W&rmeabgabe  des  Radiums 
ist  unabhängig  von  dem  Materiale  eines  Körpers,  welcher  das- 
selbe allseitig  umgibt,  und  es  hat  sich  während  7  Monaten  keine 
Änderung  ihres  Betrages  nachweisen  lassen.  1  g  Radiumbromid 
gibt  in  der  Minute  1,14  cal.  oder  in  der  Stunde  68,5  cal.  ab, 
i  h.  es  werden  von  1  g  reinem  Radium  unter  Benutzung  des 
Atomgevrichtes  225  in  einer  Stunde  117  caL  (110  cal.  für  das 
Atomgewicht  258)  abgegeben.  P.  E. 

53.  TT.  Batnsay.  Die  Quelle  des  Radiums  (Nat.  70, 
S.  80.  1 904).  —  J.  Joly  hatte  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  das  Radium  eher  eine  atomistische  Verbindung  von  radio- 
aktiven Produkten  mit  einem  der  Elemente,  die  in  der  Pech- 
blende enthalten  sind,  darstellen  könnte,  als  daß  es  ein  Zerfalls- 
produkt eines  Elementes  von  höherem  Atomgewichte,  etwa  von 
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Uran  oder  Thor,  wäre.  Der  Verf.  hält  es  für  aussichtsvoller 
zu  untersuchen,  ob  nicht  die  ungeheure  Yon  einem  radioaktiven 
Körper  abgegebene  Energie  imstande  ist^  chemische  Verände- 
rungen konstruktiver  Natur  herbeizuf&hren,  z.  B.  Brom  in  Jod 
zu  verwandehi,  da  sich  Jod  leicht  nachweisen  l&fit  Ein  in 
dieser  Bichtung  angestellter  Versuch  führte  indessen  zu  keinem 
positiven  Besultat  P.  K 

54.  A.  Breydel.    Die  radioaktive  Energie  (J^clair.  61ectr. 

11,  S.  492— 498.  1904).  — Der  Aufsatz  besteht  aus  Spekulationen 

über  die  Ursache  und  das  Zustandekommen  der  radioaktiven 

Erscheinungen  und  geht  von  besonderen  Voraussetzungen  über 

die  Natur  der  Atome  aus.    Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse, 

daß  das  Radium  Helium  in  unbeständigem  Zustande  sei. 

H.  K£En. 

55.  A»  Reuterdahlm  Doi  radioaktive  Atom  (Mektrochem. 
ZS.11,  S.  116— 120.  1904).  —  Zur  Erklärung  der  Radioaktivität 
wird  angenommen,  daß  die  chemischen  Atome  außerordentlich 
kompliziert  aus  sehr  kleinen  Partikelchen,  welche  der  Verf. 
Energons  nennt,  aufgebaut  seien.  Gewisse  Energongruppen 
sollen  eine  besondere  Rolle  spielen  und  werden  mit  dem  Namen 
Dynamihon  belegt  Außer  der  Radioaktivität  soll  noch  die 
Elektrolyse  nach  der  Energonhypothese  erklärbar  sein  (Ebenda, 
S.  120-125). H.  Kffn. 

56  u.  57.  E.  Böse.  Zur  Kenntnis  der  Atomenergie^  eme 
Beziehung  zwischen  kinetischer  Theorie  undRadioaAtwität{JBhrh» 
d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  1,  S.  ISS— 188.  1904).  — 
M.  Sose.  Kinetische  Theorie  und  Radioaktivität  (Physik. 
ZS.  5,  S.  856— 857.  1904).  —  Nach  der  kinetischen  Theorie 
ist  bekanntlich  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen  bei 
konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur  gegeben  durch 
die  Formel 

WO  ß  das  Verhältnis  des  Zuwachses  der  inneren  Energie  der 
Molekel  zu  dem  gleichzeitigen  Zuwachse  der  kinetischen 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  darstellt. 
Ist  /? »  0 1  so  erfährt  die  innere   Energie  der  Molekel 
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TemperatarsteigeroDgen  keinen  Znwachs,  was  nur  bei  ein- 
atooiigen  Gasen  stattfinden  kann;  dieselbe  ist  dabei  keineswegs 
null,  sondern  nur  von  der  Temperatur  unabhängig.  Man  kann 
demnach  folgern:  die  innere  Energie  eines  Atoms  besitzt  keinen 
Temperatarkoe£6zienten.  Hieraus  erklärt  sich  u.  a.,  daB  die 
Becquerelstrahlung  eines  Badiumpräparats,  deren  Energie  sehr 
wahrscheinlich  aus  dem  Atome  selbst  stammt,  unabhängig  von 
der  Temperatur  ist  (die  Abweichungen  erweisen  sich  bedingt 
darch  den  Emanationsgehalt  der  Präparate).  P.  E. 

58.  JEm  Itutherford.  Der  Unterschied  zwischen  radio^ 
aktiver  und  chemischer  {Verwandlung  (Jahrb.  d.  Radioaktivität  u. 
Elektronik  1,  S.  103— 127.  1904).  —  Die  radioaktiven  Er- 
scheinungen  werden  vom  Standpunkt  der  vom  Verl  und  Soddy 
vorgeschlagenen  Theorie  betrachtet.  Nach  dieser  Theorie  sind 
bekanntlich  die  Atome  der  radioaktiven  Elemente  als  instabile 
Elemente  anzusehen,  welche  zerfallen  und  dadurch  die  Ent- 
stehung einer  Reihe  radioaktiver  Substanzen  zur  Folge  haben, 
die  sich  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  von  dem  Mutter- 
element unterscheiden.  Die  beständige  Energieaussendung 
wird  aus  der  inneren  Energie  der  Atome  gedeckt  und  wider- 
spricht somit  in  keiner  Weise  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie.  Die  Beweise,  auf  welchen  sich  die  Theorie  stützt, 
Verden  kurz,  aber  sehr  anschaulich  dargelegt  fl.  Effn. 


59.  &•  3Iartinelli.  Sind  die  Reaktionen  mit  vermutlichen 
Gemichtsveränderungen  van  radioaktiven  Phänomenen  begleitet? 
(Atti  della  reale  accademia  delLdnceilS,  S.  217—220.  1904).  — 
Folgende  Vorgänge,  für  welche  Gewichtsveränderungen  bekannt 
sind,  wurden  auf  das  Auftreten  von  Strahlungen  mit  fiilfe  eines 
Elektrometers  geprüft:  Auflösung  von  kristallisiertem  Kupfer- 
^triol  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser;  Reduktion 
ton  SilbersulCEit  durch  Eisenvitriol  in  saurer  Lösung;  Auflösung 
von  Ealiumbichromat  in  Wasser.  In  keinem  Falle  konnte 
eine  Strahlung  beobachtet  werden,  obgleich  dieselbe  im  Ver- 
gleich zu  den  radioaktiven  Stoffen,  bei  welchen  die  Gewichts- 
differenzen sehr  viel  kleiner  sind,  sehr  groß  hätte  ausfallen 
iQüssen.  fi.  Kffn. 

BefUättar  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  17 
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60.  J.  Strutt»  Die  Bildung  von  Polonium  aus  Radium 
(Nat.  70,  S.  627.  1904).  —  Ein  mindestens  vier  Jahre  altes 
und  nur  ganz  schwach  aktives  Badiumpräparat  wurde  in  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung,  nachdem  etwas  Kupferchlorid  zugesetzt 
war,  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt  Das  ausfallende  Sulfid 
war  aktiv.  Es  wurde  in  Salpetersäure  gelöst  und  in  die  Lösung, 
um  nach  Marckwald  Polonium  nachzuweisen,  eine  Wismutplatte 
eingetaucht.  Die  Platte  nahm  eine  starke  Aktivität  an,  sandte 
nur  cr-Strahlen  aus  und  verhielt  sich  auch  sonst  dem  Polonium 
ähnlich.  Der  Verf.  hält  es  ftLr  wahrscheinlich,  daß  das  Badium- 
präparat ursprünglich  frei  war  von  Polonium,  und  daß  letzteres 
erst  im  Laufe  der  Zeit  sich  bildete.    Weitere  Versuche  mit 

ganz  reinen  Radiumsalzen  werden  in  Aussicht  gestellt. 

EL  Kffn. 

61.  M.  OCh.  Tommasina.  Über  die  Natur  der  Radium' 
emanaiion  (Arch.  de  Gen&ve  17,  S.  640—646.  1904).  —  Der 
vorliegende  Artikel  enthält  einige  Betrachtungen  und  theore- 
tische Anschauungen  über  die  Umwandlung  des  Badiums  in 
Helium.  Ein  Elektron  besitzt  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
kein  bestimmtes  Vorzeichen,  es  ist  also  keine  Ladung,  sondern 
nur  ein  Element  einer  £j*aftröhre;  für  eine  positive  Ladung 
sind  die  Kraftlinien  nach  außen,  für  eine  negative  Ladung  nacb 
innen  gerichtet,  so  daß  das  Vorzeichen  einer  Ladung  von  dei 
Verteilung  der  sie  bildenden  Elektronen  abhängt. 

Die  Atome  der  gewöhnlichen  Körper  sind  nicht  aus  Unter 
atomen^  sondern  aus  unzerstörbaren  positiven  und  negativen  Unter 
ionen  aufgebaut,  d.  h.  ein  Atom  besteht  aus  einem  positiven  Ken 
(einem  oder  mehreren  positiven  ^ubionen),  der  gewissermaßei 
von  einer  aus  negativen  geladenen  Unteratomen  (negativen  Snb 
ionen)  gebildeten  Atmosphäre  umgeben  ist,  und  deren  Ladongei 
sich  gerade  neutralisieren.  Das  Badiumatom  (Atomgewicht  ran< 
zu  224  angenommen)  besteht  aus  112  positiven  Subionen,  di< 
durch  112  000  negative  Subionen  neutralisiert  werden.  £i 
Badiumatom  liefert  bei  seinem  Zerfall  56  Heliumatome  (Atom 
gewicht  4),  so  daß  ein  Heliumatom  nur  zwei  positive  dord 
2000  negative  neutralisierte  Subionen  enthält.  P.  £. 

62.  JS.  Brooks.  Ein  flüchtiges  Produkt  aus  Radim 
(Nat.  70,  S.  270.   1904).  —  Es  wird  aus  Beobachtungen  g« 
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schlössen,  daß  die  Emanation  X  des  Badiams  in  einem  gewissen 
Stadiam  der  Wechsel,  welchen  sie  nach  dem  Niederschlagen 
auf  festen  Körpern  unterliegt,  sogar  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  flQchtig  ist  Eine  Knpferplatte  wurde  kurze 
Zeit  in  verdünnte  Salzsäure  eingetaucht,  in  welcher  die  Äktivit&t 
eines  der  Radium  emanation  ausgesetzt  gewesenen  Platindrahtes 
gelöst  war.  Die  aktiv  gewordene  Platte  erteilte  den  Wänden 
eines  Gef&ßes,  in  welches  sie  kurze  Zeit  eingef&hrt  worden 
|ar,  eine  Aktivität,  die  im  Verlaufe  von  dreißig  Minuten  auf 
ungefähr  den  dreifachen  Wert  anstieg  und  dann  regelmäßig 
gegen  null  abfiel.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich,  als  der 
Platindraht  direkt  zu  dem  Versuche  benutzt  und  in  das  Gefllß 
eiogef&hrt  wurde.  Wahrscheinlich  bildet  sich  die  flüchtige 
Substanz .  nach  dem  ersten  der  drei  Wechsel,  die  Autherford 
fiir  die  Bmanation  X  annimmt.  H.  K£Pn. 


63.  J.  Joly.  Synthese  einer  radioaktiven  Substanz  (Nat. 
70,  S.  395.  1904).  —  Ein  Platinstab,  der  lange  Zeit  y-  und 
j9- Strahlen  ausgesetzt  gewesen  war,  zeigt  noch  nach  imgefähr 
dreiBig  Tagen  kräftige  Wirkung  auf  eine  photographische 
Platte.  Ein  Stück  Kupfer,  ebenso  behandelt,  ergab  kein  be- 
sonderes Resultat  H.  Effn. 

64.  B.  B.  BoUvoood.  Über  das  Ferhältnis  des  Radiums 
im  Uran  in  einigen  Mineralien  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  97—103. 
1904;  Vorläufige  Notiz  Nat.  70,  S.  80.  1904),  —  Die  von 
J-  J.  Thomson  und  Butherford  ausgesprochene  Vermutung, 
<ia6  das  Radium  durch  den  Zerfall  des  Uranatoms  gebildet 
sein  könnte,  veranlasste  den  Verf.  die  relativen  Verhältnisse 
des  Radiums  und  Urans  in  gewissen  uranhaltigen  Mineralien 
2u  bestimmen.  Auf  die  vorhandene  Radiummenge  wurde  aus 
der  auf  elektrischem  Wege  gemessenen  Emanationsmenge  ge- 
schlossen, die  von  einer  bestimmten  Menge  des  Minerals  er- 
Italten  wurde,  wenn  dieses  in  einem  kleinen  Kölbchen  gelöst 
oder  durch  geeignete  chemische  Reagentien  (konzentrierte  Salz- 
säure, Erhitzen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  u.  a.)  zersetzt 
varde  und  diese  Lösung  einige  Tage  mit  einem  etwas  größeren 
(^iäße  in  direkter  Kommunikation  gestanden  hatte.  Das  Unter- 
«Qchnngsgefäß  bestand  aus  einem  luftdicht  verschließbaren  Gold- 

17* 
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blattelektroskop  von  etwa  600  ccm  Inhalt,  in  welches  die  Erna« 
nation  eingeführt  wurde,  nachdem  dieselbe  nach  der  Trennung 
Ton  der  Lösang  noch  etwa  zwei  Stunden  gestanden  hatte, 
damit  etwa  vorhandene,  schnell  Verschwindende  Emanationen 
keine  Wirkung  mehr  ausüben  konnten.  Es  wurde  immer  die 
Zeit  bestimmt,  welche  erforderlich  war,  damit  die  Ladung  des 
Elektroskopes  um  einen  konstanten  Betrag  abnahm.  Die  vor- 
handene Uranmenge  wurde  auf  chemischem  Wege  bestimmt 
Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  acht  verschiedene 
Proben  von  Uran  enthaltenden  Mineralien,  imd  es  ergab  sicb^ 
daß  die  in  ihnen  enthaltenen  Badium-  und  Uranmengen  ein* 
ander  immer  direkt  proportional  sind.  P.  E. 


65.  M.  J.  Strutt»  üas  Forkommen  des  Radiums  mit 
Urantum  (Nat.  70,  S.  222.  1904).  —  Boltwood  hatte  (vgl.  das 
vorstehende  Referat)  eine  vorläufige  Untersuchung  über  das 
Verhältnis  des  Urans  zu  dem  Radium  in  verschiedenen  Mineralien 
veröffentlicht  Er  fand  dasselbe  konstant.  Untersuchungen 
des  Verf.  fähren  zu  demselben  Schluß.  Ein  interessanter  Fall 
ist  das  Kupferuranit,  das  durch  die  Formel 

CuO.2uOj.PaO5.8H2O 
genau  dargestellt  wird.  Das  Mineral  zeigt  durchscheinende,, 
grüne,  tetragonale  Kristalle,  die  sich  leicht  in  Schwefelsäure 
in  eine  vollkommen  klare  grüne  Flüssigkeit  auflösen.  Kocht 
man  diese  Lösung,  so  gibt  sie  die  Radiumemanation ,  und 
zwar  der  Quantität  nach  pro  Tag  ungefähr  ebensovie  als  die 
gleiche  Menge  Joachimsthaler  Pechblende  lieferte.  Der  Prozent^ 
gehalt  an  Uran  ist  auch  ungefähr  derselbe.  Wenn  seit  der 
Bildung  des  Minerals  das  Radium  in  diesem  produziert  worden 
ist,  so  gibt  es  in  betreff  der  Muttersubstanz  praktisch  keine 
Wahl;  nur  das  Uranium  kann  sie  sein.  Die  große  Komplexität 
der  meisten  radioaktiven  Mineralien  macht  es  schwierig,  aus 
den  Untersuchungen  sicheren  Schluß  in  dieser  Hinsicht  zu 
ziehen.  Hier  aber  scheint  keine  Alternative  gestellt  werden 
zu  können.  K.  U. 

66.  R.  J.  M088.  über  den  Zustand^  in  welchem  Helium 
in  der  Pechblende  exisUeri  (Dublin  Trans.  (2)  8,  S.  158—160. 
1904).  —  Die  bis  jetzt  zur  Herstellung  von  Helium  angewandtem 
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Methoden  lassen  keinen  Schluß  zu,  ob  das  Helium  als  freiea 
Element  oder  in  Form  einer  chemischen  Verbindung  in  der 
Pechblende  enthalten  ist  Der  Verf.  hat  Joachimstaler  Pech- 
blende in  einer  erwärmten  Mühle  im  Vakuum  zermahlen  und 
die  entstehenden  Gase  untersucht  und  gemessen.  Elr  hat  das 
Auftreten  von  Wasserdampf,  von  Kohlendiozyd,  von  Sauerstoff, 
von  Stickstoff  und  Yon  Helium  konstatieren  können.  Die  Menge 
des  Heliums  betrug  0,00125  ccm  pro  Gramm  Pechblende.  Beim 
Verschmelzen  mit  Ealiumbisulfat  gab  das  gemahlene  Mineral 
noch  weitere  0,106  ccm  Helium  pro  Gramm  ab,  so  daß  also 
die  Ausbeute  beim  Zermahlen  sich  auf  1,17  Proz.  belief.  Da 
der  Verf.  Ycrmutet,  daß  das  Helium  in  feinen  Höhlungen  im 
Erze  enthalten  sei,  so  hat  er  auch  Versuche  angestellt,  ob  nicht 
auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Gase  entweichen. 
Dies  traf  in  der  Tat  zu;  er  erhielt  aus  dem  gepulverten  Minerale 
in  19  Tagen  pro  Gramm  0,00016  ccm  Helium.  Die  Wieder- 
holung der  Untersuchungen  mit  einem  anderen  Elzemplar  Pech- 
blende, das  aber  gleichfalls  aus  Joachimstal  stammte,  lieferte 
ganz  ähnliche  Resultate;  in  diesem  Falle  wurde  1,11  Proz.  des 
Heliums  beim  Zermahlen  freL  Auffallend  war  nur  das  Auf- 
treten von  Wasserstoff,  welcher  sich  bis  zu  4,29  Proz.  in  dem 
erhaltenen  Gase  vorfand.  Andere  Proben  von  Pechblenden 
lieferten  keinen  Wasserstoff.  H.  Effn. 


67.  TF«  Mamsay*  Radiumemanation  {Exradio),  ihre 
Eigenschaften  und  ihre  Ferwandtungen  (0.  IL  138,  S.  1388 
-1394.  1904;  Jahrb.  d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  1,  S.  127 
-132.  1904;  Naturw.  Rundsch.  19,  S.  858—356.  1904).  —  £& 
wird  die  von  einer  bestimmten  Menge  Radiumbromid  in  einer 
gewissen  Zeit  abgegebene  Emanationsmenge  bestimmt  und  die 
Lage  der  stärksten  Linien  ihres  Spektrums  mitgeteilt.  70  mg 
fiadiumbromid  wurden  in  destilliertem  Wasser  gelöst;  dieselben 
zersetzten  das  Wasser  in  dem  Maße,  daß  wöchentlich  etwa 
8  bis  10  ccm  eines  Gemisches  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
erhalten  wurden,  welches  außerdem  eine  gewisse  Menge  Ema- 
nation enthielt  Die  Emanation  wurde  mittels  einer  An- 
ordnung, deren  Beschreibung  im  einzelnen  hier  zu  weit  fbhren 
wQrde,  kondensiert  und  sie  leuchtete  mit  einer  solchen  Stärke, 
daß  man  die  Zeit  auf  einer  Taschenuhr  bei  ihrem  Lichte  er- 
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kennen  konnte.  Die  in  flüssiger  Luft  kondensierte  Emanation 
besitzt  einen  merklichen  Dampfdruck,  und  man  kann  dieselbe 
daher  in  ein  entsprechend  tiefes  Vakuum  hineinYerdampfen 
lassen.  Das  Volumen  der  untersuchten  Emanationsmenge  betrug 
bei  normalem  Druck  (und  Zimmertemperatur)  0,0254  ccm. 
Es  ließ  sich  ferner  zeigen,  daß  das  Gas  das  Boyle* Mariottesche 
Gesetz  befolgt  Das  Spektrum  der  Emanation  bestand  aus  den 
folgenden  Linien: 

6850    kaum  sichtbar.  '  5480    schwach 

6807    schwach,  schnell  verschwind,  i  5898  » 

5975  11       y      n  11  '5105    sehr  stark,  beständig 

5955          11       1      »                "  i  ^^^^       "        "    )  " 

5890  schwach  j  4966    stark,    verschwindet   nach 

5854          11  einiger  Zeit 

5805  stark,  beständig  4690    schwach,  schnell  verschwind. 

5725  ziemlich  stark.  Deständig  4650)  schwach  (diese  Linien   wur- 

5595  sdir  stark,  beständig  ,           >      den  nur  bei  einer  Unter- 


5580    schwach  ,  4680]       Buchung  gemessen) 

Außerdem  waren  einige  Quecksilber-  und  Wasserstofflinien 
sichtbar.  Die  Fehler  in  den  Ablesungen  betrugen  höchstens 
vier  Ängströmeinheiten.  Das  Emanationsspektrum  blieb  nicht 
lange  sichtbar,  denn  infolge  der  immer  in  dem  Bohre  vor- 
handenen geringen  Feuchtigkeitsmenge  trat  das  Wasserstoff- 
spektrum immer  mehr  hervor  und  verdeckte  so  das  erstere.  Das 
Spektrum  erinnert  an  die  Spektren  der  Edelgase. 

Das  Volumen  der  Emanation  nahm  mit  der  Zeit  beständig 
ab,  die  Leuchtintensität  blieb  dagegen  unverändert ;  nach  Ver- 
lauf von  einem  Monat  war  das  Volumen  verschwunden  und 
auch  die  Lichtemission  hatte  ganz  aufgehört  Nach  dem  Eva- 
kuieren des  Raumes,  in  dem  sich  vorher  die  Emanation  be- 
funden hatte,  und  leichtem  Erwärmen  desselben  wurde  eine 
Gasmenge  erhalten,  die  etwa  viermal  so  groß  war,  als  die  ur- 
sprüngliche Emanationsmenge;  dieselbe  gab  das  Heliumspektmm. 
Da  das  Atomgewicht  der  Emanation  etwa  160  beträgt,  so  kann 
ein  Badiumatom  (Atomgewicht  225)  nur  ein  Emanationsatom 
liefern. 

Zum  Schlüsse  werden  einige  Betrachtungen  darüber  au« 
gestellt,  ob  man  das  Radium  als  eine  Verbindung  auffassen 
kann,  die  Exradium  enthält,  und  analog  das  Exradium  als  eine 
Verbindung  mit  Helium,  gerade  so  wie  etwa  das  AgNO,  Ag 
enthält    Man  müsste  dann  umgekehrt  z.  £.  das  Ezradiam  aus 
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dem  Helium  wieder  aufbauen  können,  wenn  man  die  Substanz, 
die  such  als  induzierte  Aktivität  an  den  Wänden  abgesetzt  bat, 
ZQ  demselben  wieder  hinzusetzte;  außerdem  wäre  aber  vor  allem 
auch  die  Energie  wieder  zu  ersetzen,  die  das  Exradium  bei 
seiner  Zersetzung  abgegeben  hat  (1  ccm  Exradium  gibt  eine 
Energiemenge  ab,  die  3  600  000  mal  so  groß  ist,  als  die  bei 
der  Explosion  eines  gleichen  Volumens  Knallgas  freiwerdende 
Wärmemenge).  Auch  die  Elektronen,  die  bei  dem  Zerfalle 
fortgescbleudert  sind,  müssten  wieder  ersetzt  werden.  Ob  sich 
diese  Synthese  überhaupt  ausführen  läßt,  ist  vorderhand  sehr 
fraglich.  Es  wird  auf  die  in  gewisser  Beziehung  vielleicht  ent- 
sprechende Verbindung  Nfi^Cl  hingewiesen.  Nimmt  man  das 
C]  weg,  so  erhält  man  NH^,  was  aber  nicht  beständig  ist, 
«mdem  in  NH,  und  H  zerfällt  Will  man  das  NH^Cl  wieder 
bilden,  so  muß  man  einen  Umweg  einschlagen  und  zwar  zuerst 
HCl  bilden  und  dieses  dann  auf  das  NH3  einwirken  lassen. 
Vielleicht  könnte  man  auch  auf  einöm  analogen  Wege  beim 
Radium  und  seinen  Zerfallsprodukten  zu  dem  gewünschten  Ziele 
gelangen.  P.  E. 

68.  üf.  Berthelot.  Emanationen  und  Strahlungen  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  3,  S.  289—298.  1904).  —  Es  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  sich  bei  den  Emanationen  nicht  um  ähn- 
liches wie  bei  den  Spuren  von  flüchtigen  Substanzen  handeln 
könne,  die  überall  in  der  irdischen  Atmosphäre  enthalten  und 
aaf  der  Oberfläche  von  Körpern  kondensierbar  sind.  In  der 
Tat  gibt  es  beinahe  keine  Körper,  seien  sie  metallisch  oder 
nicht,  welche  nicht,  besonders  bei  der  Reibung,  einen  eigenen 
Geruch  äußern,  der  nur  von  fast  infinitesimalen  Spuren  von 
Materien  hervorgebracht  wird.  Manche  dieser  Bmanationen 
können  giftig  sein,  so  etwa  die  der  arsenikbaltigen  Papiere. 
Das  Gewicht  der  Arsine,  welche  von  einer  Papieroberfläche 
von  einigen  Quadrat:^entimetem  geliefert  werden  und  in  dem 
Volumen  von  einigen  Kubikzentimetern  Luft  enthalten  sind, 
ist  sicherlich  von  derselben  Kleinheit  wie  dasjenige  der  neu 
entdeckten  Emanationen.  Des  weiteren  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  Gase  die  Neigung  haben,  unsichtbar  kleine,  feste 
oder  flüssige  Teilchen  in  Suspension  zu  halten.  Diese  Spuren 
von  Staub  und  flüchtigen  Stoffen  sind  fähig,   die  Strahlungen 
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der  Kathoden  zu  begleiten;  sie  sind  besonders  empfindlich  bei 
elektrischen,  magnetischen,  Phosphoreszenz*  und  analogen  Wir- 
kungen. Sie  können  auf  der  Oberfläche  von  Körpern  außer- 
ordentlich dünne  Schichten  von  Verbindungen  erzeugen,  von 
denen  die  einen  die  Bildung  von  Strahlungen  und  Emanationen 
begünstigen,  die  anderen  verhindern.  Die  Emanationen  sind 
meist  nicht  einheitlich;  die  des  Phosphors  bestehen  sowohl  aus 
dem  Dampf  des  Phosphors  und  mehrerer  seiner  Oxyde,  als 
auch  aus  Ozon,  Wasserdampf  und  Salpetersäure.  Zur  Be- 
gründung der  Anschauung,  daß  sich  Emanationen  auf  Ober- 
flächen niederschlagen,  wird  angeführt,  daß  frisch  durchschnittene 
Metalle  ohne  nachweisbare  Oewichtsänderung  ihren  Olanz  ver- 
lieren. —  Je  mehr  die  neuen  schönen  Entdeckungen  über  die 
radioaktiven  Emanationen  von  Wichtigkeit  werden,  desto  mehr 
erweist  es  sich  als  notwendig,  in  ihre  Diskussion  nur  unan- 
fechtbare Beobachtungen  einzuführen,  und  zwischen  der  Oe- 
wissheit  der  Tatsachen  und  den  mystischen  Auslegungen  zu 
unterscheiden,  welche  die  Liebe  zum  Wunderbaren  mit  den 
Tatsachen  selbst  zu  verschmelzen  versucht  H.  Kffn. 


60.  M.  BertheloU  Über  die  EmpfindlichAeäsgrenzen  der 
Geräche  und  der  Emanationen  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  S.  293 
—295.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  Vergleiche  an  über  die  Menge 
des  Sto£fs,  welche  noch  durch  den  Geruch  erkennbar  ist  und 
über  die,  welche  bei  den  radioaktiven  Erscheinungen  noch  zur 
Wirkung  gelangt.  Aus  den  schon  früher  von  ihm  ausgeführten 
Untersuchungen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  460.  1901)  ergibt 
sich,  daß  Jodoform  bei  einer  Verteilung  von  einem  Hundertel 
eines  billiontelten  Gxammes  auf  einen .  Kubikzentimeter  Luft 
vom  Riechorgan  gerade  noch  wahrgenommen  wird.  Auf  rech- 
nerischem Wege  wird  gezeigt,  daß  auch  bei  andauernd  wieder- 
holtem Wechsel  der  Luft  ein  Gramm  dieses  Stoffes  erst  in 
etwa  100  Jahren  ein  Milligramm  an  Gewicht  verloren  hätte. 
In  der  gleichen  Zeit  ergäbe  der  Moschus  einen  sogar  noch 
etwa  tausendmal  kleineren  Verlust  fl.  Kffn. 

70.  Ch.  Bouchard,  P.  Curie  und  V.  BaUhaisard. 

Physiologische  fVirkung  der  Radiumemanation ^.^.XZ%j  8. 1384 
—1387.   1904).  —    Die  Verf.  weisen  durch  Tierexperimente, 
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die  an  Mäusen  und  Meerschwemchen  ang68teUt  wurden,  nach, 
daß  die  Badiumemanation  eingeatmet  eine  giftige  Wirkung 
aasübt.  Die  Tiere  befanden  sich  in  einer  Grlasflasche  von 
2 1  Inhalt,  welche  mit  einem  mit  Sauerstoff  gefüllten  Ballon 
verbanden  war,  um  den  von  dem  Tiere  verbrauchten  Sauerstoff 
vieder  zu  ersetzen;  die  ausgeatmete  Kohlensäure  wurde  durch 
Atzkali  absorbiert.  Um  die  Emanation  einzuführen,  wurde  erst 
ein  unterdrück  yon  einigen  Zentimetern  Quecksilber  hergestellt 
and  darauf  die  Emanation  eingeleitet  Dieselbe  wirkt  zuerst 
aaf  die  Atmung;  darauf  verfEdlen  die  Tiere  in  eine  Art  Lähmungs* 
zustand,  intensiye  Beize  rufen  aber  doch  Reflexbewegungen 
her?or.  Der  Tod  tritt  schließlich  unter  sonst  gleichen  Yer«* 
hältnissen  um  so  frQher  ein,  je  größer  die  angewandte  Emana- 
tionsmenge ist:  bei  einer  Maus  nach  neun  bez.  vier  Stunden, 
venn  15  bez.  50  Grammstunden  Emanation  angewandt  wurden 
(1  Grrammstunde  Emanation  entspricht  der  Emanationsmenge,  die 
ron  1  g  gelöstem  Badiumbromid  in  einer  Stunde  abgegeben  wird). 

Es  wurde  gleichzeitig  gezeigt,  daß  nicht  das  Ozon,  welches 
in  ▼erhältnismäßig  großem  Maße  entsteht,  den  Tod  herbei- 
geffthrt  hatte,  denn  KontroUrersuche  ergaben,  daß  bei  dem 
20-iachen  Ozongehalte  der  Luft  der  Tod  erst  nach  24  Stunden 
eiatrat 

untersucht  man  die  Tiere  nach  dem  Tode  mittels  emer 

photographischen  Platte,  so   erweisen  sich  alle  Ghewebe  als 

nMÜoaictiv,  aber  in  sehr  Terschiedenem  Grade.    Diese  Wirkung 

itUut  von  zwei  Ursachen  her,  yon  der  induzierten  BadioaktivilAt 

der  Gewebe  und  der  in  den  Säften  gelösten  Emanation. 

_       P.E. 

71.  A.  Naccari.  über  die  Zerstreuung  der  läektrixüät 
M  verschiedenen  Metallen,  f^artäufige  Notiz  (N.  Oim.  (5)  8, 
8  28—32.  1904).  —  Diese  Untersuchung  schließt  sich  an  die 
Arbeiten  Ton  J.  Strutt,  McLennan  und  Burton  an,  welche 
zeigten,  daß  auch  die  gewöhnlichen  Metalle  einen  gewissen  Grad 
^on  Radioaktivität  besitzen.  Bei  deren  Studien  zerstreut  ein 
Körper,  der  immer  derselbe  war,  seine  Elektrizität  in  einen 
Baom,  dessen  Wände  von  yerschiedenen  Metallen  gebildet 
varen  und  es  wurde  die  Elektrizitätsmenge  gemessen,  welche 
za  den  Wänden  überging;  daraus  ließ  sich  die  Leitungsiähig- 
kdt  der  Luft  ermitteln. 
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Bei  den  hier  beschriebenen  Untersuchungen  von  Naccari 
wurde  der  Zerstreuungskörper  der  Reihe  nach  von  verschiedenen 
Metallen  gebildet;  er  zerstreut  die  Elektrizität  in  einen  Raum, 
dessen  Wände  immer  dieselben  waren;  es  wurde  die  Potential- 
verminderung gemessen,  welche  in  einer  bestimmten  Zeit  ein- 
trat. Bei  dieser  Versuchsanordnung  kann  man  den  allenfall- 
sigen Einfluß  der  Natur  der  Metalle  auf  die  hypothetischen 
Korpuskeln  leichter  erkennen. 

Aus  den  Versuchen  berechnet  man  die  Größe: 

K  hängt  ab  1.  von  der  Leitfähigkeit  der  Luft,  2.  von  den 
Ejräften,  welche  die  Elektrizität  am  Metalle  festzuhalten  oder 
welche  sie  davon  zu  entfernen  suchen. 

Es  wurden  auch  Versuche  über  den  Einfluß  der  Sonnen- 
strahlung gemacht  Bei  Anwendung  von  Zink  und  positiver 
Elektrizität  konnte  ein  merklicher  Einfluß  nicht  gefunden 
werden.  Bei  Anwendimg  einer  positiv  geladenen  Kupfer- 
scheibe oder  Bleischeibe  schien  die  Zerstreuung  geringer,  wenn 
die  Metallscheibe  von  der  Sonne  beleuchtet  war. 

Die  Versuche  werden .  fortgesetzt  K.  S. 

72.  jBT»  A.  Bwmsteadm  Atmosphärische  Radioahiwüät 
(Physik.  ZS-  5,  S.  504—509.  1904).  ~  In  der  von  Elster  und 
Geitel  angegebenen  Art  wurden  dünne  (0,25  mm  Durchoaesser) 
isolierte  Kupferdrähte  von  5  oder  8,  gelegentlich  auch  von 
200  m  Länge  im  freien  ausgespannt,  unter  Nebenschaltung 
einer  Funkenstrecke  von  5  mm  Länge  mittels  einer  Whims- 
hurstschen  Maschine  gewöhnlich  3  Stunden  lang  negativ  geladen 
und  dadurch  aktiviert.  Unmittelbar  nach  der  fhcposition  worden 
die  Drähte  um  vier  Messingstäbe  gewickelt,  die  auf  einem  Metall- 
teller in  senkrechter  Stellung  befestigt  waren,  der  von  unten- 
her  als  Boden  und  Abschluß  in  ein  isoliertes  Zylindergefäß 
eingesetzt  werden  konnte,  in  dessen  Achse  ein  mit  dem  Quadranten- 
elektrometer (1  Volt  =2500  mm  Ausschlag  bei  1  m  Skalen- 
abstand) verbundener  Messingstab  isoliert  eingesetzt  war;  ein 
geerdeter  Schutzring  hielt  Störungen  von  Seiten  der  geladenen 
Zilynderwände  ab,  gemessen  wurde  in  Zwischenräumen  von 
3  Minuten  der  Sättigungsstrom,  und  danach  die  Abklingung  der 
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Wirksamkeit  verfolgt  Ein  Vergleich  mit  Radiumemanatioii 
zeigte,  daß  zwar  im  Anüemge  das  Abklingongsgesetz  dasselbe 
wie  bei  dieser  war,  daß  aber  späterhin  sich  immer  mehr  eine 
Wirkung  geltend  macht,  die  von  einer  sehr  langsam  abklingenden 
induzierten  Aktivität  herrühren  mußte.  Dadurch,  daß  ein  langer 
Draht  viele  Stunden  exponiert  und  seine  Wirksamkeit  noch 
IsDge  nach  dem  Abschluß  der  Exposition  messend  verfolgt 
wurde  (nachdem  die  Badiumwirkung  schon  fast  vollkommen 
abgeklungen  war)  konnte  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich 
gemacht  werden,  daß  diese  sehr  beständige  Aktivität  dem  Thor 
zuzuschreiben  war;  dessen  Emanation  zerfällt  zwar  sehr  rasch, 
aber  die  von  ihr  induzierte  JELadioaktivität,  die  hier  gemessen 
wurde,  klingt  erst  nach  ca.  10 V2  Stunden  auf  die  Hälfte  ab. 
Dagegen  konnte  die  sehr  rasch  abklingende  Mitwirkung  der 
Emanation  des  Aktiniums  (Halbwertzeit  40  Minuten)  noch 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Bei  dreistündiger  Eixposition  kommen  3—5  Proz.  des  ge- 
samten Anfangse£fektes  auf  Rechnung  der  Thoriumaktivität 
bei  zwölfstündiger  bis  zu  15  Proz.  Doch  hängt  die  Mitbeteiligung 
dieser  schnell  zerfallenden  Emanation  sehr  davon  ab,  ob  sie 
leicht  oder  schwer  aus  dem  Boden  entweichen  kann;  so  kann 
bei  gefrorenem  Boden  der  Ausfall  an  Thoriumaktivität  75  Proz. 
betragen.  Daher  ist  auch  die  Aktivität  von  Regen  und  Schnee 
wesentlich  an  Radiumaktivität  gebunden,  da  die  Thorium- 
onanation  augenscheinlich  gar  nicht  solche  Höhen,  in  denen 
sich  Regentropfen  bilden,  erreichen  kann.  Eb. 


73.  ji.m  GockeL  Radioaktive  Emanationen  in  der  Atmo* 
Sphäre  (Physik.  ZS.  5,  S.  591—594.  1904).  —  Die  Aktivierungs- 
zahl  A  ergab  in  Freiburg  (Schweiz)  im  Mittel  um  die  Mittags- 
zeit einen  Wert  von  84,  d.  L  4V2  o^&l  größer  als  in  Wolfen- 
büttel, so  daß  in  der  Tat  A  gegen  das  Alpengebiet  hin  an 
Größe  zu  wachsen  scheint  In  den  ersten  Morgenstunden 
nimmt  A  zu  und  bleibt  von  9^a  bis  b^p  ziemlich  konstant; 

die  Mittelwerte  von  a  und  auch  wohl  von  q^aja)  steigen  mit 
zunehmendem  A.  Auffallend  ist^  daß  am  genannten  Beobach- 
tongsorte  A  nicht  wie  sonst  mit  ab-,  sondern  mit  zunehmen- 
dem   Luftdrücke    zunimmt,    und   daß   bei  Föhn   ausnehmend 
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hohe  Werte  (bis  zu  420)  beobachtet  werden.  Ein  auf  dem 
Grate  des  Brienzer  Rothoms  ausgespannter  mit  der  Erde  ver- 
bundener Draht  aktivierte  sich  unter  der  Wirkung  des  Erd- 
feldes, und  zwar  bereits  innerhalb  zweier  Stunden  bis  zum 
Maximalwerte  der  Aktivität  {A  zwischen  23  und  58) ,  wie  ein 
durch  eine  Hochspannungssäule  geladener  Draht.  Eb. 


74.  J«  Mster  und  H.  OeiteU  Über  Einrichiung  und 
Behandlung  der  Apparate  zur  Bestimmung  der  Radioaktivität 
9on  Bodenproben  und  Quellensedimenten,  (ZS.  f.  Instrk.  24, 
S.  193 — 201.  1904).  —  Die  Verfl  beschreiben  eingehend  ein 
von  ihnen  angegebenes,  von  Günther  und  Tegetmeyer  in  Braun» 
schweig  zu  beziehendes  Instrumentarium  zur  Messung  der  Radio- 
aktivität beliebiger  Stoffe,  insbesondere  von  Bodenproben  und 
Quellensedimenten.  Bei  der  außerordentlichen  Bedeutung,  welche 
derartige  UntersuchuDgen  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin 
in  neuerster  Zeit  erlangt  haben,  dürfte  es  denjenigen,  welche 
solchen  Aktivitätsmessungen  seither  fem  gestanden  haben,  sehr 
erwünscht  sein  hier  eine  ausf&hrUche  Anleitung  dazu  zu  finden« 

Das  Instrumentarium  besteht  aus  einem  Elster-Qeitel  sehen 
Zerstreuungsapparate  mit  einem  Elektroskope,  welches  die  von 
den  genannten  Forschem  eingeführte  Spiegelskala  besitzt;  ferner 
aus  einer  größeren,  doppelt  tubulierten  Metallglocke  mit  Fenstern 
und  einer  Ladevorrichtung.  Sollen  auch  Messungen  der  durch 
die  Emanation  induzierten  Aktivität  von  Drähten  vorgenommen 
werden ,  so  wird  ein  ca.  100  Liter  fassendes  Metallgef&ß  und 
eine  Hochspannungstrockensäule  verwendet,  welche  den  in  dem 
Gefäße  isoliert  aufgehängten  Draht  bei  Gegenwart  der  akti* 
vierenden  Substanz  eine  bestimmte  Zeit  lang  auf  hohem  ne- 
gativen Potentiale  erhält  Eb. 


75.  JP.  Malier.  Einige  Beobachtungen  liber  die  radioaktive 
Substanz  im  „Fango*'  (Physik.  ZS.  6,  S.  357-363.  1904).  —  Ge- 
stützt auf  die  Untersuchungen  Elster  und  Geitels  (vgl.  Beibl.  28, 
S.  694)  untersuchte  der  Yeri  den  Fango  im  Keller  der  Fango- 
kuranstalt in  Berlin,  wo  ihm  derselbe  in  Mengen  von  60  bis 
100000  kg  zur  Yerf&gung  stand,  und  fiemd,  daß  die  Loft  des 
Fangokellers  eine  erhöhte  Leitfähigkeit  besitzt,  welche  ansteigt, 
wenn  derselbe  längere  Zeit  nicht  gelüftet  ist    Durch  direktes 
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Ansaugen  von  Luft  aus  dem  Fangolager  ergab  sich,  daß  die- 
selbe eine  stark  erhöhte  Leitfähigkeit  besaß,  und  daß  der  Fango 
demnach  die  erhöhte  Leitfähigkeit  in  dem  betreffenden  Keller 
yemrsachte.  Durch  Ausspannen  eines  Al-Drahtes  in  dem  Keller 
nnd  halbstündiges  Laden  desselben  auf  —  2600  Volt  konnte 
die  durch  die  Emanation  aus  dem  Fango  erzeugte  induzierte 
Aktivität  nachgewiesen  werden;  es  wurden  wieder  besonder» 
hohe  Werte  erhalten,  wenn  der  Keller  mehrere  Tage  lang  ge- 
schlossen gehalten  wurde.  Die  Abklingungskurven,  welche  die 
induzierte  Aktivität  lieferte,  stimmen  zwar  nicht  ideal  mit  der 
entsprechenden  Radiumkurve  überein,  indessen  ähneln  sie  ihr 
doch  von  den  bisher  bekannten  Elementen  am  meisten.  Über 
die  physiologische  Wirkung  der  Radioaktivität  des  Fango  ist 
man  noch  nicht  genügend  unterrichtet,  um  ein  endgültiges  Urteil 
abgeben  zu  können.  P.  E. 

76.  A..  Ooekel.  über  die  in  Thermalquellen  enthaltene 
radioaktive  Emanation  (Physik.  ZS.  5,  8.  594.  1904).  —  In  dem^ 
Qaellwasser  von  Lenk  und  Baden  (Aargau)  konnte  2—8  Tage 
nach  der  Abkühlung  Emanation  noch  sicher  nachgewiesen 
werden,  auch  der  Quellenschlamm  von  Lenk  erwies  sich  ebenso 
wie  der  von  Ragaz  als  radioaktiv,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Qrade.^  Um  so  auffallender  war  es,  daß  die  der  Quelle  von 
hAen  frisch  entstiegenen  Quellgase  ganz  außerordentlich  radio- 
aktiv sind  (ca.  200  mal  radioaktiver  als  Zimmerlufb).  Daß  es 
sich  nicht  (nur)  um  lonenf&hrung,  sondern  vnrklich  um  das 
Auftreten  von  Emanation  handelte,  wurde  durch  die  induzierte 
Radioaktivität  bewiesen,  die  selbst  nach  längerem  Lüften  der 
bei  der  Untersuchung  verwendeten,  mit  Stanniol  ausgekleideten 
Olasglocke  wieder  neue  Ionen  erzeugte.  £b. 


77.  E»  Damm  über  die  radioaktiven  Eigenschaften  des 
Wassers  einiger  Quellen  (Abh.  d.  Naturf.  Oes.  zu  Halle  25^ 
8.105—116.  1904).  —  Es  wurden  anschließend  an  die  Unter- 
SQchnngen  Thomsons  und  Himstedts,  daß  Luft,  welche  mit 
Leitungswasser  in  inniger  Berührung  gewesen  war,  radioaktive 
iSÜgenschaften  erlangt,  einige  weitere  Quellen  auf  einen  Gehalt 
sn  radioaktiver  Emanation  hin  untersucht.  Die  stärkste  Akti- 
^tät  zeigte  Gasteiner  Wasser  (Lainerquelle),  und  die  aus  dem*» 
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selben  erhaltene  Emanation  ist  wahrscheinlich  mit  der  Badium- 
emanation  identisch.  Aus  der  Murqaelle  in  Baden-Baden 
stammendes  Wasser  zeigte  merkliche  Abweichungen  gegenüber 
den  beim  Radium  geltenden  Verhältnissen.  Wasser  von  Wild- 
bad in  Württemberg  lieferte  eine  Emanation,  welche  merk- 
lich langsamer  (A, «  0,1684  Tag'^)  als  die  Badiumemanation 
{X  =  0,1738  Tag"^)  abnahm.  Auch  beim  Karlsbader  Sprudel 
war  das  Abklingen  wesentlich  langsamer  {i,  =  0,1409  Tag~^), 
dagegen  enthält  derselbe  im  G-egensatz  zu  den  anderen  unter- 
suchten Quellen  eine  radioaktive  Substanz,  welche  die  von  der 
durchperlenden  Luft  fortgeführte  Emanation  im  Laufe  der 
Zeit  wieder  ersetzt.  P.  E. 

78.  J»  Borgmann.  Radioaktivität  nunscher  Schlamm- 
proben  und  Elektrisierung  von  Luß  durch  Metalle  (Nat.  70, 
8.  80 — 81.  1904).  —  Der  Ver£  untersuchte  nach  der  von 
McLennan  und  Burton  (vgl.  Beibl.  S8,  S.  330)  angewandten 
Methode  einige  russische  Schlammsorten  und  konnte  konstatieren, 
daß  sie  alle  radioaktive  Eigenschaften  besitzen.  Die  Unter- 
suchungen wurden  in  zwei  Zylindern  ausgeführt,  von  denen  der 
eine  aus  Zink,  der  andere  aus  Messing  bestand,  und  in  deren 
Achse  je  ein  Messingdraht  isoliert  angebracht  war,  welcher 
mit  dem  einen  Quadrantenpaare  eines  Dolezalekelektrometers 
verbunden  werden  konnte.  Die  Zylinder  wurden  ftir  die  Messungen 
auf  100  Volt  geladen. 

Wurden  die  Zylinder  nach  dem  Herausnehmen  des  Schlammes 
zur  Erde  abgeleitet,  so  nahmen  die  Drähte  in  der  Achse  sofort 
eine  Ladung  an,  die  allmählich  zunahm  und  nach  einigen  Standen 
einen  Grenzwert  erreichte.  Der  Draht  in  dem  Zinkzylinder 
erlangte  eine  positive  Ladung,  während  der  in  dem  Messing» 
Zylinder  negativ  geladen  wurde.  Wurde  ein  Zylinder  aus  einem 
anderen  Metalle  konazial  in  den  Messingzylinder  eingeführt 
und  mit  diesem  metallisch  verbunden,  so  erlangte  der  Messing- 
draht in  der  Achse  für  einen  Zylinder  aus  Zink,  Blei  oder 
Aluminium  eine  positive,  aus  Eisen  oder  Silber  dagegen  eine 

negative  Ladung  (vgl.  auch  hier  McLennan  und  Burton). 

P.E. 

79.  C*  Idebenow.    Notiz  über  die  Radiummenge  der  Erde 
^Physik.  ZS.  5,  S.  626—626.    1904).  —  Der  Yer^  berechnet 
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den  Beirag  der  Wärmemenge,  welche  per  Sekunde  vom  Erd- 

inoem  abgegeben  wird,  zu  rund  10^'  Grrammkalorien.    Falls 

diese  Wärmemenge  nur  vom  Radium  stammt,  so  kann  die 

Erde  —  die  Wärmeerzeugung  von  1  g  Radium  zu  226  Gramm* 

kalorien   per  Stunde-  angenommen    —   höchstens    nur    rund 

2.10^^  g  Radium   enthalten.     Bei    gleichmäßiger   Verteilung 

dieser  Menge  durch  die  ganze  Erde  entfUlt  etwa  ein  Fiinf- 

tansendstel  Milligramm  auf  den  Kubikmeter,  also  yiel  weniger 

als  Elster  und  Geitel  in  dem  von  ihnen  untersuchten  Erdarten 

fanden.    Das  Radium  kann  also  nicht  gleichmäßig  durch  die 

ganze  Elrde  verbreitet  sein,  sein  Vorkommen  oder  wenigstens 

seine  Zersetzung  muß  sich  daher  im  wesentlichen  auf  die  ^ähe 

der  Erdoberfläche  beschränken.    Für  die  Erdtemperatur  kann 

eine  Zunahme  nach  der  Tiefe  nur  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche 

Torhanden  sein,  weiter  unterhalb  würde  das  ganze  Erdinnere  den 

gleichen,  vielleicht  nicht  allzu  hohen  Maximalwert  besitzen. 

H.  Kffn. 

c7.    SecquSrel»     Die    Badioaktitfitäi   der    Materie.     Forteetzung 
(Eclair,  «lectr.  41,  S.  481-490.  1904). 


Allgemeines. 

80.  A*  J*  Balfimr.  Unsere  heutige  fVeltanschauung. 
Einige  Bemerkungen- zur  modernen  Theorie  der  Materie.  Autori- 
tierie  Übersetzung  von  Dr.  M.  Ernst  (86  S.  e#  1,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1904).  —  Auf  der  Versammlung  der  British  Asso- 
ciation in  Cambridge  hat  der  englische  Ministerpräsident,  Hr. 
Balfour,  die  in  der  vorliegenden  Broschüre  in  einer  mäßigen 
deutschen  Übersetzung  wiedergegebene  Rede  gehalten.  Sie 
stellt  dem  Weltbilde  der  Physiker  vor  100  Jahren  die  modernste 
Weltanschauung  gegenüber,  die  alles  auf  den  Äther  und  die  als 
Modifikationen  des  Äthers  aufzufassenden  elektrischen  Monaden 
zurückfährt,  und  knüpft  daran  einige  nachdenkliche  Betrach- 
tangen über  den  Drang  des  Menschen  nach  der  Vorstellung 
einer  stofflichen  Einheit  des  Weltganzen,  und  über  den  Wider- 
sprach unserer  vernünftigen  Erkenntnisse  und  der  unvernünf- 
tigen Bedingungen,  unter  denen  sich  unsere  Erkenntnisorgane, 
die  Sinneswerkzeuge,  entwickelt  haben.  Es  scheint,  daß  der 
Verf.  das  skizzierte  Weltbild  für  mehr  als  ein  Bild  hält;  denn 
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er  behauptet,   das  Arbeitsziel  des  Physikers  müsse  „die  Er- 
kenntnis des  wahren  Wesens  der  Dinge"  sein.  W.  K. 

8L  W»  Ostwald,  Die  foissenschaftlicAen  Grundlagen  der 
analytischen  Chemie,  elementar  dargestellt,  4.  verbesserte  Auflage 
(XII  u.  228  S.  geb.  o^  7,00.  Leipzig,  W.  Engehnann,  1904).  — 
Da  die  nene  Auflage  des  bekannten  Werkes  keine  wesentlichen 
Änderungen  enthält,  können  wir  uns  damit  begnfigen,  ihr  Er- 
scheinen anzuzeigen  und  auf  die  in  früheren  Besprechungen 
gegebene  Charakteristik  des  Buches  zu  yerweisen  (vgl.  Beibl. 
18,  8.975;  22,  S.  69;  25,  S.  876),  desgleichen  auf  die  Be- 
sprechung des  in  dem  gleichen  Geiste  verfaßten  ausführlicheren 
Grundrisses  der  qualitativen  Analyse  von  Böttger  (vgl.  BeibL 
26,  8.  999).  Die  regelmäßige  Wiederholung  der  Auflagen  zeigt 
zur  Genüge,  daß  sich  die  Hoffnungen  des  Verf.  erfüllen  und 
die  moderne  Auffassung  chemischer  Vorgänge  sich  auch   auf 

dem  Gebiete  der  analytischen  Chemie  stetig  befestigt 

W.  K. 

82.  W.  Ostwald.  Die  Schule  der  Chemie.  Erste  Ein- 
führung in  die  Chemie  für  jedermann.  Zweiter  TeiL  Die  Chemie 
der  wichtigsten  Elemente  und  f^erbmdungen  (vin  u.  292  S. 
geh.  o#  7,20.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  8ohn,  1904).  — 
Dem,  was  BeibL  28,  8.  496  über  den  ersten  Teil  dieses  Werkes 
gesagt  wurde,  ist  Wesentliches  nicht  hinzuzufügen.  Hervor- 
gehoben sei  nur,  daß  wiederum  die  allgemeinen  Begriffe  mit 
besonderer  Sorgfalt  und  großem  Geschick  dem  Verständnis  des 
Lesers  nahe  gebracht  werden.  Dies  gilt  zumal  für  die  Ein- 
führung in  die  stöchiometrischen  Gesetze,  auf  die  der  Verl 
nach  seiner  eigenen  Aussage  besonderes  Gewicht  gelogt  hat. 
Der  hier  gewählte  Weg  der  Darstellung  verdient,  auch  nach 
dem  Urteil  des  Be£,  vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  doch  ist 
zu  bemerken,  daß  der  gleiche  Weg,  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichungen im  einzelnen,  schon  seit  langer  Zeit  von  vielen 
Lehrern  der  Chemie  in  ihren  Vorlesungen  und  Veröffent- 
lichungen eingehalten  worden  ist,  während  der  Verf.  irrtümlicher- 
weise glaubt,  der  von  A.  W.  Hofmann  ausgebildete  Lehrgang 
über  das  Gasvolumengesetz  sei  bisher  der  allein  gebräuchliche 
gewesen.  K.  A. 

Druck  von  Metsger  &  Willig  in  Leipzig. 


^^-  BElBtiTTER  ^*  e. 
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Optik. 


1.  jB»  Am  JSemian.  A  treatise  an  geometrieal  optics 
(342  S.  Cambridge,  at  the  Dniversity  press,  1900).  —  Das  Buch 
ist  ein  englisches  Lehrbuch  und  gibt  uns  eine  Darstellung  uud 
Herleitung  der  Resultate  und  allgemeinen  Sätze  der  geometri- 
schen Optik,  soweit  sie  dazu  dienen,  die  Wirkungsweise  und 
Konstruktion  der  gebräuchlichsten  optischen  Instrumente  ver- 
ständlich zu  machen.  Die  Ableitung  ist  eine  im  wesentlichen 
geometrische;  als  Hauptbestimmungsstücke  sind  die  Neigungs- 
winkel der  betrachteten  engen  Büschel  gewählt  Deshalb  tritt 
die  charakteristische  Funktion  Hamiltons,  auch  in  dem  ihr 
gewidmeten  Kapitel,  sehr  zurück.  Die  Theorie  der  Aberra- 
tionen axialer  Punkte  wird  in  erster  Annäherung  gegeben;  auch 
bei  der  Abbildung  außeraxialer  Punkte  werden  nur  Büschel 
betrachtet,  deren  Neigungswinkel  gegen  die  Achse  bis  zur 
zweiten  Potenz  eingeschlossen  in  Betracht  kommen. 

Die  Darstellung  ist  kurz  und  knapp.  Jedem  einzelnen 
Kapitel  sind  als  Beispiele  Aufgaben  angefügt,  welche  sich  auf 
den  Inhalt  des  Kapitels  beziehen.  Es. 


2 — 4.  JB«  J»  Sowter.  Über  asthmatische  Aberration 
(Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  524-528,  1903;  Proc.  Phys.  Soc.  18, 
8.578_579.  1908).—  W.Bennet.  Über  nicht  komozentrische 
Bilndel  und  die  durch  sie  bewirkten  Schattenbilder.  L  Eine 
elementare  Behandlung  des  rein  astigmatischen  Bündels  (Phil. 
Mag.  7,  S.  700—706.  1904).  —  IL  Schattenwirkungen  durch 
axiale,  symmetrische  Bündel  mit  sphärischer  Aberration  (Ebenda, 

BeSbUlUer  a,  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  18 
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S.  706—715.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  205—222.  1904). 
—  Die  Arbeiten  verfolgen  den  Zweck,  die  von  S.  P.  Thompson 
beschriebenen  Schattenbild  bei  Linsener  mit  zonalen  Aberra- 
tionen (BeibL  27,  8.  828—829)  verständlich  zu  machen  bez. 
mathematisch  zu  diskutieren.  Die  beiden  ersten  Arbeiten  be- 
ziehen sich  auf  rein  astigmatische  Strahlenbündel  und  dis- 
kutieren die  Lage  des  Schattens  eines  geraden  Drahtes  und 
seine  Rotation  bei  Vorwärtsbewegung  des  Drahtes. 

Die  letzte  Arbeit  schildert  ausführlich  die  Verhältnisse  der 
Wellenflächen  eines  Strahlenbündels,  welches  parallel  auf  einen 
sphärischen  Hohlspiegel  aufl&llt  und  an  ihm  reflektiert  wird, 
sowie  die  Schattenkurven  eines  geraden  Drahtes.  Photographien 

der  Schattenkurven  bei  Plankonvexlinsen  sind  beigefügt 

Es. 

5.  Th'.  H.  IHeikesley»  Eigenartige  Uneen  (PhiL  Mag. 
(6)  6,  8.  521—524.  1908;  Proc.  Phys.  See.  18,  8.  571— 6T8. 
1908).  —  Für  Strahlenbündel  kleiner  Öffnung  lassen  sich  bei 
geeigneter  Wahl  der  Radien  und  der  Dicke  Linsen  konstruieren, 
deren  Brennweite  ganz  bestimmten  Bedingungen  genügt.  Die 
Bedingungsgleichungen  zwischen  den  drei  Bestimmungsstücken 
für  einzelne  solcher  Fälle  werden  aufgestellt.  Bs. 


6.  J.  Hartma/nnm  Objektivuntersuckungen  (ZS.  £  Listrk. 
24,  8.97—117.  1904).  —Die  Berechnung  der  Schnittweiten  der 
einzelnen  Zonen  aus  der  Messung  der  Abstände  der  Durch- 
Stoßungspunkte  ihrer  Strahlenkegel  vom  Achsenstrahl  in  zwei 
Ebenen  ist  ebenso  für  die  Schnittpunkte  außerhalb  der  Achse 
durchführbar  wie  in  der  Achse  selbst  Zu  dem  Zwecke  muß 
das  Objektiv  um  eine  vertikale  Achse  durch  seinen  Scheitel 
drehbar  gemacht  werden.  Die  Aufioahmen  werden  dann  wie 
früher  (BeibL  28,  8.  822—828.  1904),  jedoch  nicht  nur  einmal 
in  jeder  Einstellungsebene,  sondern  so  oft  gemacht,  als  man  dem 
Objektive  eine  andere  Neigung  zum  Strahlengange  gibt  (Viel- 
leicht wäre  es  angezeigt,  den  Ausdruck  „extrafokale  Messungen^, 
welcher  doch  seinen  Gegensatz  in  „intrafokalen  Messunge!!'', 
findet,  d.  i.  in  Messungen  zwischen  Objektiv  und  Fokus,  diircfa 
den  „afokale  Messungen'^  oder  einen  analogen  zu  ersetzen.) 
Die  Ausmessung  der  Bilder  kann  in  rechtwinkligen 
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erfolgen.  Ein  Beispiel  zeigt  dies.  Die  Eechnung  früherer  Art, 
auf  die  zwei  Koordinaten  angewandt,  ergibt  die  Scbnittpunkte 
der  Strahlen  mit  der  horizontalen  nnd  vertikalen  Ebene.  Die 
Mittelwerte  der  entsprechenden  Koordinaten  von  zwei  zur 
Vertikalebene  symmetrisch  einfallenden  Strahlen  in  gleicher 
Weise  zur  Kechnnng  benutzt,  geben  den  Ort  der  beiden  astig* 
maftischen  Bildebenen  für  die  betreffende  Zone.  Nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  fallen  diese  f&r  alle  Zonen  nahe  zu- 
sammen; die  Difierenzen  ihrer  Abstftnde  vom  Objektiv  sind 
gleiefa  den  axialaa  Zon^eblem.  Nimmt  man  nun  noch  die 
Bildebene  mitten  zwischen  -  den  beiden  astigmatischen  Bild* 
ebenen  für  die  betreffende  Zone  an,  so  folgt  aus  den  Diffe- 
reozeo  ihrer  Lagen  für  die  verschiedenen  Bildwinkel  unmittel- 
bar die  Büdfeldkrümmung. 

Zur  Orientierung  Aber  die  Foim  der  Bilder  U^nnen  aus 
den  geämdenen  Koordinaten  ]ßicht  die  der  Bildpunkte  in  be- 
liebigen Ebenen  von  bekanntem  Abstände  von  der  ersten  Meft- 
ebene  berechnet  werden;  die  einzelnen  Punkte  werden  d«nn 
durch  Kurven  miteinander  verbunden.  An  dem  Beispiele 
werden  so  die  Formen  der  Bilder  bei  Einstellung  auf  das 
wbarfe  axiale  Bild,  auf  die  beiden  astigmatischen  Bildfeld- 
ebenen  und  das  sogenannte  scharfe  Bild  berechnet 

Von  anderen  Methoden  zur  Messung  der  Brennweite  f&r 
Ueinere  Objddive  finden  die,  welche  eines  Hilfsfernrohres  be- 
dürfen Erwähnung.  Hierbei  wird  ein  vereinfachtes  Prüfungs- 
reriahren  dafür  geschildert,  ob  ein  Beobachtungsfemrohr  in 
^er  Schlittenführung  streng  parallel  sich  selber  bewegt  wird. 

Endlich  beschreibt  der  Verf.  ausführlich  die  optische  Bank, 
welche  er  sich  hat  anfertigen  lassen,  um  die  vorstehend  erwähnten 
afokalen  Messungen  an  Objektiven  bequem  und  rasch  anstellen 
za  können«  Es. 

7.  </•  Thovertm  Über  Tiefe  und  Brennweite  fkoto- 
grttphücher  Objektive  (CR  139,  8.  600—501.  1904).  — Anstatt, 
wie  jetzt  ttblicb,  die  Unscharfe  des  Bildes  linear  anzugeben, 
fiolke  man  sie  angular  angeben,  und  als  zulässigen  Unscharfe- 
Winkel  1%  dem  Dnterscheidungs vermögen  des  Auges  ent- 
il^reobendy    zolassen.     Ist  JD  die  scharf  eingestellte  Objekt« 

18* 
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entfemung,  7  /  o?  die  Öffnung  des  ObjektiTS,  ±  V  der  genügend 
scharf  gezeichnete  Objektraum,  so  bt  angenähert 


^v^ -mö \  D--1  ) ' 


(Eine  ähnliche  Formel  haben  M.  v.  Bohr  und  der  Ref.  1901 
abgeleitet.  Ref.)  .     Bgl. 

8.  E.  Herzsprung.  Über  Tiefenschärfe  (ZS.  f.  vriss. 
Phot  3,  S.  233—244.  1904).  —  Der  Ausdruck  „Bildschärfe" 
wird  in  der  Photographie  in  verschiedener  Bedeutung  yer- 
wendet.  Der  Verf.  sucht  nun  zu  Definitionen  zu  gelangen, 
die  den  vorliegenden  Erfahrungen  möglichst  zweckmäßig  an- 
gepaßt sind.  Als  Maß  der  „Komunschärfe^*  des  Bildes  gelte 
dar  Durchmesser  der  kleinen  übereinander  gelagerten  Kreise, 
aus  denen  sich  das  Bild  zusammensetzt  Von  Bildern,  die  in 
anderer  Weise  unscharf  geworden  sind  (Autotypie,  Gummi- 
drucke tc.)  können  wir  angeben,  daß  sie  ebenso  unscharf 
sind,  als  ob  sie  von  übereinander  gelagerten  Kreisen  eines 
gewissen  Durchmessers  gebildet  wären. 

Für  Bilder,  die  in  einem  bestimmten  Abstand  von  den 
Augen  betrachtet  werden  (Stereoskop)  oder  betrachtet  werden 
sollen  (Photographische  Einzelaufiiahmen),  kommt  es  auf  die 
Komunschärfe  im  Verhältnis  zum  Betrachtungsabstand  an« 
Es  soll  dieses  Verhältnis  die  „relative  unscharfe*'  heißen. 

Endlich  wird  oft  gefragt,  welche  Einzelheiten  man  auf 
bestimmten,  auf  dem  Bilde  sich  befindlichen  Gegenständen  er- 
kennen kann,  unabhängig  von  der  Größe,  in  welcher  diese 
Gegenstände  abgebildet  sind.  Wir  können  uns  denken,  daß 
diese  Unscharfe  des  Bildes  dadurch  entstanden  wäre,  daß  jeder 
Punkt  des  Gegenstandes  nicht  als  ein  scharfer  Punkt,  sondern 
als  eine  kleine  Kugel  geleuchtet  hätte.  Die  Durchmesaer 
dieser  Kugeln  sollen  als  Maß  für  die  „Detailunschärfe^^  gelten. 

Unter  „Schärfe"  soll  der  reziproke  Wert  der  betreffenden 
„Unscharfen"  verstanden  sein. 

Aus  diesen  Definitionen  entwickelt  nun  der  Verf.  anter 
Zuhilfenahme  der  geometrischen  Optik  eine  Reihe  von  Pol- 
gerungen. Neben  der  Unscharfe  des  Bildes  bei  falscher  fün- 
Stellung  wird  auch  die  bei  übermäßiger  Abbiendung  durch  die 
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Beugung  des  Lichtes  herTorgerufene  in  den  Elreis  der  Betrach- 
tuog  und  Berechnung  gezogen.  E.  TT. 


9.  A.  Köhler^  Eine  mikrophoiographüche  Einrichtung 
ßir  ultravioieltes  Licht  (X  »  275  fipi)  und  damit  angestellle 
Untersuchungen  organischer  Gewebe  (Vortrag  auf  d.Natarf.- Vers. 
Breslau  1904;  Physik. ZS.  5,  S.  666—678. 1904;  Yerh. D.  Physik. 
Ses.  2,  S.  270— 277.  1904).  — Die  hier  beschriebene  Einricbtnng 
dient  dazu,  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Auflösungsvermögens 
der  Mikroskopobjektive  dadurch  zu  erzielen,  daß  Licht  von  der 
Wellenlänge  X  =»  275  fi^  ftLr  die  Beobachtung  verwendet  wird. 
Ab  Lichtquelle  dient  der  zwischen  E[admiumelektroden  über- 
springende Funke  einer  Leydener  Flasche.  Sein  Licht  wird  durch 
Prismen  und  Linsen  aus  kristallinischem  Quarze  auf  dem  Objekte 
konzentriert  Auch  der  Objektträger  und  die  Okulare  sind  aus 
kristallinischem  Quarz  gefertigt,  während  Deckglas  und  Objek- 
tive aus  geschmolzenem  Quarze  hergestellt  werden.  Die  Ob- 
jektive sind  von  Dr.  v.  Bohr  f&r  monochromatisches  Licht 
sphärisch  und  flu*  die  Sinusbedingung  korrigiert  Das  stärkste 
hat  eine  numerische  Apertur  von  1,25,  so  daß  sein  Auflösungs- 
rennögen  dem  eines  Objektivs  von  numerischer  Apertur  2,5, 
das  in  weißem  Lichte  Verwendung  findet,  gleichkommt  Die 
letztere  Zahl  wird  als  „relatives  Auflösungsvermögen*' bezeichnet. 
Das  Objektiv  ist  ein  Immersionssystem.  Als  Immersionsflüssig- 
keit dient  eine  Mischung  von  Glyzerin  und  Wasser.  Die 
Bilder  werden  photographisch  aufgenommen.  Zum  Einstellen 
dient  ein  Sucher,  durch  welchen  das  Bild  auf  einer  fluoreszierenden 
Platte  entworfen  wird.  Dabei  benutzt  man  Magnesiumelektroden 
und  die  Wellenlänge  il  =»  280  /i^ 

Zahlreiche  Stoffe,  z.  B.  das  Ohromatin  der  Kerne,  sind 
ftr  ultraviolettes  Licht  undurchlässig.  Es  erscheinen  daher 
ohne  weiteres  in  den  Präparaten  Differenziierungen,  welche  sonst 
erst  durch  künstliche  Färbung  hervorgebracht  werden  müssen. 
Der  Untersuchung  solcher  Präparate  dient  ein  Trockensystem 
?om  relativen  Auflösungsvermögen  0,7. 

Durch  die  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Lichte  werden 
ferner  viele  Gewebsbestandteile  fluoreszierend.  Diese  können 
dann  auch  mit  gewöhnlichen,  starken  Trockensystemen  unter- 
mcht  werden.  Es. 
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10.  JB.  Kimen  und  A.  Hetgenbach»  über  das  Lmün^ 
Spektrum  des  Natriums  (Physik.  Z8.  4,  8.  592—594.  1903).  — 
Die  Verf.  haben  das  Linienspektram  des  Natriums  unter  den 
tenschiedensten  Bedingungen  untersucht  und  dabei  eine  Reihe 
von  Linien  photographiert  und  gemessen,  die  zuerst  Lienard 
mit  dem  Auge  bei  Anwendung  einer  besonderen  Methode  ge* 
sehen  hat  Die  Linien,  bestehend  aus  Paaren,  haben  alle 
einen  sehr  unscharfen  Charakter  und  sind  nur  im  Bogen  und 
mit  Hilfe  eines  kleinen  Konkavgitters  nachweisbar.  Unter 
Heranziehung  des  schon  früher  bekannten  Paares  bei  5675 
lassen  sich  die  neuen  Linien  in  zwei  Serien 

n  -  24  376  -  100  278-«  v  -  7840-*  v 

n«  24  408- 101092*2  1/+    560"^* v 

zusammenfassen,  deren  erste  Koeffizienten  innerhalb  der  Beob- 
achtungsfehler mit  denen  der  alten  Nebenserieii  übereinstimmen. 
Die  neuen  Linien  würden  somit  zwei  Mebenserien  darstellen, 
die  an  demselben  Punkte  auslaufen,  wie  die  alten.  Auf  die 
Analogie,  in  die  das  Natriumspektrum  hierdurch  zu  den  Spektren 
des  He  und  O  tritt,  hat  Lenard  bereits  hingewiesen  (vgl.  auch 
Beibl.  28,  S.  660).  C.  F. 

11.  J7«  Konen  und  A.  Hagenbach.     Die  Emissions^ 

linienspektren  der  Alkalien  (Sitzungsber.  Niederrh.  Ges.  Mat. 
u.  Heilkunde  zu  Bonn  1903,  S.  200—207).  —  Vgl.  Beibl.  28, 
S.  660.  C.  9. 

1 2.  A.  Magenbach  und  H.  Konen .  Über  das  Emission»^ 
Spektrum  des  Quecksilbers  in  Geisslerröhren  (ZS.  f.  wiss.  Phot. 
1,  S.  342—346.  1903).  —  In  einer  von  Heraeus  gelieferten 
Quarzröhre  wurde  Quecksilber  verdampft  und  das  entstehende, 
zuerst  von  Eder  und  Yalenta  gefundene  und  gemessene  Bandea- 
spektrum mit  einem  großen  Gitter  photographiert,  das  der  eine 
der  Verf.  nach  einer  neuen  Art  montiert  hatte  (Beibl.  28, 
S.  709).  Außer  dem  Bandenspektrum  erhielten  die  Verf.  einige 
Hg-Linien,  nämlich  X  =  4347,  l  ^  4369,  X  ^  4078  jmdX^  4046, 
und  zwar  sämtlich  in  ihre  Komponenten  aufgelöst,  ähnlich, 
wie  dies  am  sichtbaren  Teil  bisher  mit  Interferenzapparaten 
geschehen  ist.    Einige  Linien  bestehen  aus  fünf,  andere  «os 
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äeb^  deutlich  nachweisbaren  ELemponeoten.    Für  Einzelheiten 
muß  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  C.  F* 


18.  H.  Batnage.  Die  Spektren  vom  Kalium,  Rubidium 
und  Cäsium  und  deren  gegenteilige  Beziehungen  (Proc.  Roy. 
8oc.  70,  8.  308—312.  1908).  —  Im  Anichloß  an  seine  früheren 
Stadien  über  den  Zusammenhang  der  Spektren  und  Atom* 
gewichte  (Beibl.  26,  B.  1060)  untersacht  der  Verf.  die  Spektren 
Ton  K,  Cs  und  Ab,  wie  sie  in  der  Knallgasflamme  erhalten 
werden.  Die  Besnltate  kommen  auf  die  frühere  Arbeit  hinaus 
und  bilden  eine  Bestätigung  derselben.  C.  F. 


14.  Cm  Hungern  Beziehungen  zwischen  Spektren  und  Atom- 
gewiahten  (Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  698—701.  1903).  —  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Rechnungen  von  Marshall  Watts  (Beibl. 
27,  8.  945),  der  zwei  Regeln  aufstellt,  die  Spektra  der  Elemente 
in  rechnerische  Beziehungen  zu  ihren  Atomgewichten  zu  bringen. 

Bs  wird  bewiesen,  daß  Watts  Linien  als  homologe  be- 
trachtet, die  es  in  Wirklichkeit  nicht  sind.  An  einigen  Beispielen 
(Atomgewicht  des  Radiums)  wird  die  Willkür  des  von  Watts 
Terwendeten  Zahlenmaterials  und  die  Unzulässigkeit  seiner 
Rechnungen  bewiesen.  C.  F. 

15.  jET.  Mayser.  Die  Bogenspehtren  von  Yttrium  und 
Ytterbium  (Abh.  d.  Berl.  Ak.).  —  In  vorliegender  Unter- 
suchung Iftuft  die  Arbeit  des  Chemikers  neben  der  des  Spektro- 
skopikers  parallel.  Der  verstorbene  Dr.  Bettendorff  in  Bonn 
war  bestrebt  die  seltenen  Erden  rein  darzustellen,  der  Verf. 
die  Spektren  dieser  Elemente  festzulegen.  Den  Fraktionen 
des  Chemikers  folgte  stets  eine  spektroskopische  Untersuchung, 
deren  Resultate  dann  mehrfach  Anhaltspunkte  für  die  weitere 
Art  der  F^aktionierung  boten,  bis  scfaUeSlich  Präparate  er- 
halt^ wurden,  bei  denen  die  fremden  Linien  fast  vollständig 
verschwanden  und  beispielsweise  ftLr  die  Spektren  von  Y,  bei 
denen  die  Endprodukte  aus  Gkdolinit  und  Orthit  gewonnen 
waren,  fast  vollständige  Identität  ergaben.  Das  Bogenspektrum 
des  Y  ist  zwischen  X  2227  und  1 6701 ,  das  des  Yb  zwischen 
A2820  und  5887  mitgeteilt.  C.  F. 
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16.  JE*  C.  C.  Bal/y.  Die  Spekiren  van  Neon,  Krypton  und 
Xenon  (PhiL  Trans.  (A)  202,  8.  188—242.  1908;  Physik.  ZS. 
4,  S.  799—801.  1903).  —  £b  werden  die  mittels  eines  ftowland- 
schen  Gitters  ausgemessenen  Spektren  von  Neon,  Krypton  und 
Xenon  mitgeteilt: 

Neon  ergibt  ein  einziges  Spektrum,  w&hrend  Krypton  und 
Xenon  je  zwei  Spektren  liefern,  das  eine  bei  gewöhnlicher  Ent- 
ladung, das  andere,  wenn  eine  Leydener  Flasche  und  eine  Fanken- 
strecke eingeschaltet  werden.  Vierzig  Linien  yon  schwacher 
Intensität  sind  in  letzterem  Falle  bei  £j*ypton  und  Xenon  ge- 
meinsam vorhanden,  was  möglicherweise  auf  das  Vorhandensein 
eines  weiteren  Elementes  Yon  höherem  Atomgewicht  in  der- 
selben Beihe  schließen  läßt 

Der  Verf.  hebt  noch  eine  Erscheinung  bei  Xenon  und 
Krypton  hervor:  Wenn  der  Druck  in  den  Vakuumröhren  nicht 
unterhalb  einer  gewissen  Grenze  bleibt,  sind  die  Linienspektren 
alle  sehr  diffus;  wenn  jedoch  der  Druck  langsam  erniedrigt 
wird,  so  werden  die  Linien  vollsiAndig  scharf  und  wohl  definiert. 
Der  Örenzdrnck  beträgt  ungefähr  1  bis  2  mm.  C.  F. 


17.  J.  Schniederjoat.  Das  Spektrum  der  Sttckstqff- 
flamme  (Physik.  ZS.  5,  S.  390.  1904).  —  Hochgespannter 
Wechselstrom  wurde  durch  eine  Funkenstrecke  in  Luft  zur 
Entladung  gebracht  und  das  Spektrum  der  sich  bildenden 
Flammen  mittels  eines  Quarzspektrographen  photographiert. 
Die  Au&ahmen  ergaben  das  kräftige  Aufkreten  der  Wasser- 
dampfbanden bei  3068  und  2810  A.E.,  die  zweite  Gruppe  der 
positiven  Luftbanden  von  3941  und  2813  A.E.  und  die  dritte 
Gruppe  des  Luftspektrums  zwischen  3009  und  2150  A.K., 
wodurch  festgestellt  wurde,  daß  diese  letzte  Gruppe  nicht  bloß 
im  Geisslerrohr,  sondern  auch  bei  Atmosphärendruck  erhalten 
werden  kann.  O.'E*. 

18.  t7«  Trawbridge.  Über  Gas  und  Metalispektren  bei 
hohen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  58—63.  1903).  — 
Es  werden  Untersuchungen  mitgeteilt  über  Spektren,  die  durch 
Kondensatorentladungen  von  bestimmten  Elektrizitätsmengen 
erzeugt  wurden  zwischen  Metallelektroden  in  Luft  und    Ter- 


Bd.  89.    No.  6.  Optik.  281 


Bchiedenen  Gasen.  Zar  Verwendimg  kamen  E.M.K»,  die  Ton 
zehn-  bis  zwanzigtansend  Akkomolatoren  geliefert  wurden  und 
Kapazitäten  von  0,1  bis  0,3  Mikrofarad.  C.  F. 


19.  J.  M.  Eder  und  JE.  Valenta.  Unveränderltchkeä 
der  ff^ellenlängen  im  Funken»  und  Bogenspektrum  des  Zinks  (Wien. 
ßer.  112,  8.  1291—1304.  1903).  —  Die  Verf.  treten  der  von 
Ezner  und  flaschek  aufgestellten,  insbesondere  von  Haschek 
weiter  vertretenen  Behauptung  der  Verschiebung  der  Spektral- 
linien näher.  In  dieser  Hinsicht  werden  im  Funken-  und 
Bogenspektrum  des  Zinks  acht  Linien  mit  äußerster  Exaktheit 
untersucht  und  die  genauen  Wellenlängen  des  jeweiligen 
Intensitätsmaximums  bestimmt  Die  Resultate  sind,  wie  folgt, 
ZQsanunengefaßt: 

1.  Im  Funkenspektrum  des  Zinks  treten  keine  Ver- 
schiebungen von  meßbarer  Größe  gegenüber  den  Linien  des 
Bogenspektrums  auf; 

2.  die  Menge  des  vorhandenen  Elementes  oder  der  Partial- 
druck  seines  Dampfes  bringt  keine  Verschiebung  der  Linien 
des  Funkenspektrums  hervor  und  damit  ist  auch  Hascheks 
System  der  quantitativen  Spektralanalyse  hinfällig  geworden, 
liiiigegen  sind  diejenigen  Folgerungen,  welche  die  Konstanz 
der  Spektrallinien  voraussetzen  (Verschiebungen  der  Spektral- 
linien im  Visionsradius  nach  den  Dopplerschen  Prinzipien  etc.) 
and  welche  durch  die  flaschekschen  Schlüsse  als  zweifelhaft 
erschienen  wären,  nach'  den  Beobachtungen  der  Verf.  um  so 
sicherer  fundiert  C.  F. 

20.  B.  Mm  Reese.  Studien  über  verstärkte  Linien 
(enkaneed  Hnes)  bei  Tüan,  Eisen  und  Nicket  (Astrophys.  J.  19, 
8.  322—837.  1904).  —  Es  werden  die  Funken-  und  Bogen- 
spektren  von  Ti,  Fe  und  Ni  zwischen  XX  4200 — 6000  photo- 
graphiert  und  die  Linien,  die  im  Funken  st&rker  auftreten  als 
im  Bogen,  herausgesucht;  ebenso  werden  die  schwächer  der  Zahl 
nach  viel  weniger  häufig  auftretenden  Linien  berücksichtigt  Die 
Methode  bestand  im  wesentlichen  darin,  daß  die  fixpositions- 
damer  der  beiden  zu  vergleichenden  Aufiiahmen  so  geregelt 
wurde,  daß  eine  Linie  in  beiden  gleiche  Intensität  zeigte.  Mit 
dieser  wurden  dann  die  zu  untersuchenden  Linien  verglichen. 
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Die  BesnlUte  sind  in  drei  Tabellen  niedergelegt,  auf  die 
rerwiesen  werden  muß.  0.  F. 

21.  A.  8.  King.  Über  den  Einßuß  der  Änderung  der 
Atmosphäre  auf  Bogenspektren  mü  Bezug  auf  Sertengesetz- 
mäßigkeüen  (Astrophys.  J.  18,  S.  129—150.  1903).  —  Der 
Verf.  studiert  den  Einfluß  einer  Atmosphäre  yon  Luft,  0, 
COg,  N,  NH3,  Natrium-Quecksilber-  und  Kupferdämpfen,  in 
der  der  Lichtbogen  brennt,  auf  die  Bogenspektren  von  Ca,  Sr, 
Mg,  Ba,  Zn  und  Cu  und  findet  ein  verschiedenes  Verhalten 
der  Linien,  die  zu  Serien  gehören  gegenüber  Linien,  zwischen 
denen  keine  Beziehung  bekannt  ist  Es  werden  verschiedene 
neue  Beziehungen  aufgefunden,  bei  Sr  ein  neues  Triplet,  bei 
Ba  und  Cu  Anhaltspunkte. 

In  bezug  auf  die  mannigfachen  Beobachtungen  muß  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Die  verschiedene  Be- 
einflussung einer  Anzahl  von  Linien  der  Ca-,  Sr-,  Ba-  und  Cu- 
Spektra  durch  die  umgebende  Atmosphäre  hat  eine  Analogie 
bezüglich  des  Zeemanphänomens  in  bezug  auf  dieselben  Linien. 

Als  Ursache  für  das  verschiedene  Verhalten  betrachtet 
der  Verf.  die  Änderung  der  Dampfdichte  im  Bogen. 

Die  Versuche  geben  als  allgemeines  Resultat,  daß  das 
Studium  des  Einflusses  der  den  Lichtbogen  umgebenden  Atmo- 
sphäre Anhaltspunkte  zum  Auffinden  von  Gesetzmäßigkeiten, 

insbesondere  bei  linienreichen  Spektren  zu  bieten  imstande  ist. 

C.  P. 

22.  A.  Kalähne.     Über  das  Woodsche    LichtfiUer  ßir 

ultraviolette  Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  415—416.    1904).  — 

Beim  Arbeiten   mit  dem  Woodschen  Lichtfilter  wurde    eine 

nicht  ausreichende  Absorption  im  Grün  erhalten.    Der  Verf. 

schlägt  deshalb  vor  noch  Fluoreszeimiatrium  als  absorbierendes 

Mittel  einzuschalten.     Als  fluoreszierende  Substanzen  werden 

außer   den    von    Wood    erwähnten    wässerige  Lösungen    von 

saorem  Chininsulfat  und  gewöhnliches  Petroleum  benutzt« 

O.  F. 

2a  u.  24.  J.  S.  Milne.  Müieämg  über  eine  Meihode  »to&i  m 
einem  gewöhnticken  Spehtrophoiometer  am  vergldchendem  Spektress 
sckarf  aneinander  zu  bringen  (Edinb.  Froc.  24,  S.  496 — 50(X 
1903).  —  Eine  neue  Form  eines  Spektrophotomeiers  (JSbenda 
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85,  8.  388—364  1904).  —  Es  wird  eine  in  zwei  fl&lften  ge^ 

Bchnittene  achromatische  Linse  yerwandt;  die  von  beiden  Linsen- 

hAlften  erzeugten  Bilder  können  mittds  einer  Schraube  geringer 

Ganghöhe,  die  die  Linsenteile  gegenseitig  bewegt,  in  Kontakt 

gebracht  werden.    In  der  zweiten  AMiandlung  wird  die  Aus« 

führung  nach  dem  vorhin  angegebenen  Prinzip  beschrieben. 

C.  F. 

25.  H»  Haga.  Ein  Forlesungsversuch  für  die  Bestimmung 
der  fFellenlänge  des  Lichtes  (ZS.  t  phys.  u.  ehem.  Unt  17, 
8.  288—289.  1904).  —  Der  Verf.  macht  auf  das  von  Winkelmann 
in  der  ZS.  i  Instrk.  22,  S.  275.  1902  beschriebene  Abbescbe 
Doppelprisma  aufmerksam  (Fresnelsches  Doppelprisma,  bei  dem 
die  stumpfe  Kante  nicht  an  Luft  sondern  an  Benzol  grenzt  etc.) 
und  gibt  die  Verwendung  dieses  Prismas  für  die  Bestimmung 
der  WeUenl&nge  des  Lichtes  fOr  ein  größeres  Auditorium  an. 
Bei  einer  Spaltbreite  von  0,71  mm,  einer  Entfernung  des  Schirmes 
TOB  585  cm  vom  Spalt  war  z.  B.  der  Abstand  des  ersten  dunkeln 
Streifens  von  der  Mitte  des  Schirmes  1,9  mm,  woraus  sich  in 
bekannter  Weise  >t  »  0,5  ju  ergibt  Bei  möglichster  Schräg- 
Stellung  des  Schirmes  gegen  die  Richtung  der  Strahlen  (Bogen* 
lampe  von  15  Amp.)  konnten  die  Interferenzstreifen  noch  aus 
einer  Entfernung  yon  6  m  deutlich  gesehen  werden.    A.  D. 


26.     C«  Scotti»     Über  die  optische  Resonanz  (N.  Cim.  (5) 

7,  S.  384—855.  1904).  —  Nach  einer  kurzen  Übersicht  der 
auf  die  Frage  der  optischen  Besonanz  bezüglichen  Arbeiten 
geht    der  Ver£    auf   diejenigen  von  Kossonogoff  (Beibl.  27, 

8.  759 — 948)  näher  ein,  in  welchen  derselbe  versuchte,  die 
Farben  der  Schmetterlingsfiügel,  sowie  gewisser  Präparate 
ans  Anilinfarbsto£fen,  durch  optische  Resonanz  zu  erklären« 
Kossonogoff  will  gefunden  haben,  daß  die  Durchmesser  der 
den  Schuppen  der  Schmetterlingsflügel  eingelagerten  Körn- 
chen der  Wellenlänge  des  am  stärksten  reflektierten  Lichtes, 
diejenigen  der  Körnchen  in  den  AniHnpräparaten  der  Hälfte 
derselben  ungefähr  gleich  sind,  und  deutet  dieses  Resultat  dahin, 
daß  eine  Oberschwingung  der  als  leitende  Kugeln  betrachteten 
Körnchen  durch  Besonanz  erregt  werde.  Scotti  erörtert  zu- 
nächst die  Unzulässigkeit  dieser  Annahme  (allerdings  in  nicht 
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einwandsfreier  Weise).  Dann  führt  er  Beispiele  aus  einer  Reihe 
eigener  Messungen  der  Kömchengröße  an,  die  er  mittels  Mi- 
krophotographie an  Schmetterlingsschuppen  sowie  an  Anilin- 
präparaten ausgeführt  hat  (einige  der  Photographien  werden 
reproduziert).  Diese  Messungen  ergaben  bei  den  Schmetterlings- 
schuppen allerdings  Übereinstimmung  mit  dem  Resultate  Kosso- 
nogofib,  bei  den  Anilinfietrben  aber  nicht;  vielmehr  schien  bei 
letzteren  die  Korngröße  sehr  von  Nebenumständen  abzuhängen. 
Hinsichtlich  der  Schmetterlingsfarben,  sowie  der  von  Bock  unter- 
suchten und  ebenfalls  durch  optische  Resonanz  erklärten  Farben 
von  Dampfetrahlen,  spricht  der  Verf.  schließlich  die  Ansicht  aus, 
daß  es  sich  um  ein  Beugungsphänomen  handle.  F.  P. 


P«  Drude.  Optüehe  Eigmuehaften  und  Eleklronentkeoris  (Auarag 
aus  Drudes  Ann.  14,  S.  677-725,  986—961.  1904;  ZS.  f.  wiaa.  PhoL  3, 
S.  1-6.  1905). 

(/•  Deachamps.  Qrapkiseke  OpHk.  Weg  der  ZenirtMnMen  i» 
einem  opiisehen  System  (Bull,  soc  philomat  6,  S.  205—269.  1904). 

A»  8*  King,  Über  Emiuionsipehtra  von  Metallen  im  eUktrtMehem 
Ofen  (Dnid«B  Ann.  16,  S.  860—881.  1905). 

F.  Biske.  Quarzkeilkolerimeter  (Drudes  Ann.  16,  S.  406 — 409. 
1905). 

E*  Ooidstein»  Untersuchung  der  Phosphoreszenz  anorgamUöker 
Präparate  (Ber.  d.  D.  Physik.  Otea.  8,  8. 16-20.  1905). 

E*  Braun»  über  metallische  GUtterpolarisation,  insbesondere  tArir 
Anwendung  zur  Deutung  mikroskopischer  Präparate  (Drudes  Ann.  16, 
8.  288—277.  1905). 

E»  Braun»  Einige  Beobachtungen^  die  sich  auf  künstliche  Doppel* 
breehung  beziehen  (Dmdes  Ann.  16,  8.  278—281.  1905). 

E»  Kaempf.  GMfie  und  Ursache  der  DoppeU>rechung  im  KwmdU 
scheu  Spiegeln  und  Erzeugung  von  Doppelbrechung  in  MetaUspiegeln  duf^k 
Zug  (86  8.    Diss.  Leipzig  1904;  Drudes  Ann.  16,  8.  808—888.  1905). 

P«  Waiden^     Über  das  Drthungsvermdgen  optisch- «AHoer  K&rp 
CVortragJ  (Chem.  Her.  38,  8.  845—409.  1905). 
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Elektrizitätslehre . 


27.  F.  Harms»  über  eine  yorrichtung  sur  exakiem 
Eichung  van  Elekirometem  fUr  ElehirizitäUmengen  und  ihre 
Anwendung  auf  die  absolute  Messung  äußerst  geringer  Strom' 
stärken  (Physik.  ZS  6,  8.  47—50.  1904).  —  Die  Bestimmung 
der  Ejtpaadtät  von  Elektrometern  oder  Apparaten,  wie  Elster 
und  Geitels  Zerstreanngsapparat,  Eberts  Aspirator  etc.,  kurz 
aller  Torrichtangen,  deren  Eapazit&t  unter  1  m  liegt,  l&Bt  sich 
nach  der  üblichen  Weise  durch  Ladungsteilung  kaum  auf  einige 
Prozent  genau  ausfbhren«  Der  Wunsch,  die  in  Gasen  auf- 
tretenden Stromstärken  ihrem  absoluten  Werte  nach  zu  messen 
und  die  Notwendigkeit  die  zu  dieser  Messung  nötige  Kapazit&t 
▼on  elektrometrischen  Vorrichtungen  zu  bestimmen,  fbhrte  den 
Verfl  zur  folgenden  Konstruktion:  Zwei  kurze  Zylinder  sind 
scbachteliörmig  ineinander  gesteckt  und  der  innere  (I)  auf  Bern- 
stein, der  äußere  (II)  auf  Ebonit  isoliert  Von  I  aus  geht 
dut^  eine  Öffnung  Ton  11  ein  Leitungsdraht  Ist  I  geerdet 
und  wird  II  durch  einen  Batteriepol  geladen,  dann  I  isoliert 
und  II  geerdet,  so  ist  auf  I  eine  durch  das  angelegte  Petential 
xmd  durch  den  Influenzierungskoeffizienten  Ton  II  auf  I  be- 
stimmte Elektrizit&tsmenge  vorhanden.  Wird  die  zu  messende, 
zuYor  geerdete  elektrometrische  Vorrichtung  zugeschaltet,  so 
▼erteilt  sich  diese  Menge  über  beide  Apparate  und  man  erhUt 
durch  Ablesen  des  Elektrometers  die  Gesamtkapazität  des 
Systems.  Wird  diese  Prozedur  ohne  Neuaufladung  des  Zylinder- 
kondensators wiederholt,  so  findet  man  durch  einfache  Rechnung 
die  £[apazität  der  zu  messenden  Vorrichtung  allein.  Natürlich 
ist  hierbei  der  Einfluß  der  Zuleitxmg  in  bekannter  Weise  zu 
korrigieren.  Den  Influenzierungskoeffizienten  (41,8)  bestimmt 
der  Verf.  auf  zweierlei  Weise.  Einmal  mit  dem  ballistischen 
GalTanometer,  das  andere  Mal  durch  Ladungsteilung  mit  Hilfe 
des  Blektrometers.  Vollständiges  Zerlegen  und  wieder  Montieren 
des  Kondensators  ändert  diesen  Wert  nicht  Mc. 


28.  W.  Jaeger  und  H.  Diesselhorst.  Die  Quecksilber^ 
JViormale  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  für  das  Ohm. 
(Fortsetzung  llj  (AbL  d.  Phys-^Techn.  R-A.  4,  8.  115—130. 
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1904).  —  Es  werden  drei  Quecksilber-Normalrohre  von  1  Obm 
Widerstand  untersucht  und  mit  vier  Manganin»  Normalbüchsen 
verglichen.  Die  Untersuchung  erfolgte  in  der  Thomsonschen 
Poppelbrücke  unter  Verwendung  eines  Euge^anzergalvano- 
meters  nach  du  Bois  und  fiubens.  Da  die  Quecksilberwider- 
sttode  bei  0^  gemessen  wurden,  mußten  sie,  um  die  Wftrme- 
leitung  von  außen  möglichst  klein  zu  machen  mit  dünoeu 
Zttleitungsdr&hten  versehen  werden«  Der  Verbindungswiderstand 
betrug  infolgedessen  etwa  den  20.  Teil  der  zu  messenden  Wid«r* 
stände*  Über  die  mit  Büoksicbt  hierauf  modifizierte  Meßmethode, 
die  in  einer  sukzessiven  Annäherung  bestand,  vergleiche  man 
das  Original.  In  ausführlicher  Weise  wird  di^  Bedingung  der 
Rohre  und  deren  Füllung  im  Vakuum  beschrieben.  Durch 
größte  Sorgfalt  in  dieser  Bicfatung  wird  erreicht,  daß  der  Wider- 
atandswert  ein  und  desselben  Rohres  hei  mehrmajyiger  IttHung 
bis  auf  etwa  Einhunderttausendstel  gleich  bMbt  Bei  einem 
Bohrquerschnitt  von  1  mm^  bedeutet  dies,  daß  sich  das  Queck- 
silber auf  etwa  5  x  10-®  mm  in  derselben  Weise  an  die  Wandung 
des  Rohres  anlegt  Werden  die  an  den  Bohren  erhaltenen 
Werte  mit  vier  Manganin- Normalen  verglichen  und  das  Resultat 
dieses  Vergleiches  mit  den  vor  sechs  Jahren  an  den  gleichen 
Bohren  und  Büchsen  erhaitenen  Werten  zusammengestellt,  so 
beträgt  die  relative  Änderung  zwischen  dem  Mittelwert  der 
Büchsen  und  den  Bohren  nur  4V2  Millionstel,  liegt  also  ganz 
innerhalb  d^  Beobachtungsfehler.  Die  zeitliche  VerftndeniAg 
des  Mittelwertes  der  Manganinwiderstftnde  ist  also  so  klein, 
daß  sie  sich  mit  Sicherheit  durch  Vergleichung  mit  der  Queck- 
silbereinheit  nicht  konstatieren  läßt  Mc. 


29.  F.  JE.  Smith.  Über  die  HereieUmg  einiger  Queeh- 
silöerwiäerstandseiMheäen  und  eine  Bestimmung  des  fViderstands^ 
temperaiurkoeffizienien  von  QuecksUher  (Proc  Boy.  Soc.  73,  S.  239 
•^248.  1904).  —  Die  Abhandlung  enthält  einen  Bericht  über  die 
Konstruktion  und  die  Ausmessung  von  11  Quecksilber  Ohm- 
Normalen  im  „National  Physical  Laboratory'^  Der  Effekt  der 
an  der  Wand  der  Glasrohre  anliegenden  Flüssigkeits-  oder 
Gasschichten,  der  Krümmung  und  der  konischen  Form  der 
Bohre  auf  den  Widerstandswert  wird  diskutiert  Das  Messen  der 
Widerstände  erfolgt  nach  zwei  Methoden.   Der  aus  11  Norxoalen 
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iSr  das  iatoRiatioiuile  Ohm  gefundene  Wert  ist  um  Zwetlnuidert- 
tansendstd  Ueiner  als  der  Wert  der  RfticJmnstJiilt,         Mc 


30.  Ch.  J^d.  GuiUaume.  NoUm  über  dm  speMifisekm 
fViderstand  von  NickeUtahl  (Soc  fran«.  de  Pbys.  No.  207, 
S.  8—4.  1904).  —  Der  Verf.  hat  bereits  früher  den  Wider- 
stand  und  dessen  Temperatarkoeffizienten  fbr  einige  Fe— Ni- 
Liegierangen  yon  reversiblen  Eigenschaften  bestimmt  Diese 
Messungen  sind  inzwischen  durch  ihn  so  weit  ergänzt  worden, 
daß  er  ein  Diagramm  zu  liefern  yennag,  das  einen  großen 
Satz  von  Legierungen  kontinuierlich  umfaßt  Seine  Resultate 
haben  manche  BerCttimngspunkte  mit  den  diesbezüglichen  ünter- 
sacfaangen  von  Hagen  und  flubens.  Von  Interesse  ist  auch; 
daß  die  ausgeglühten  Legierungen  einen  etwas  geringeren 
Widerstand  und  etwas  höheren  Temperaturkoeffizienten  be* 
sitzen,  wie  die  geh&rteten.  Mc. 


31.  ^«  BemifU.    Über  den  EÜnßuß  der  Temperatur  auf 

das  elektrische  Leitvermögen  des  Natriums  (N.  Cim.  (6)  6, 8. 21 — 80. 

1903).  —  Es  wird  der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit 

des  Natriums  zwischen  0  und  97,3®  zu  0,004  886  und  zwischen 

98^  und  120®  zu  0,008328  gefunden.    Er  weicht  also  nicht 

wesentlich  von  dem  anderer  Metalle  ah.    Der  Absolutwert  der 

Leit&higkeit,  welcher  bei  null  19,84  beträgt,  ist  etwas  größer  als 

d^  von  Matthiessen  gegebene  Wert  (18,34),  was  davon  herrührt, 

daß  besondere  Sorgfalt  dacauf  verwendet  wurde,  das  zur  Wider- 

•tandsmessung  in  eine  Glaskapillare  eii^eführte  Metall  blasenfrei 

zu  machen,  was  auch  fast  vollkommen  gelang.    Die  Änderung 

das  Widtfstandes  bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  geschieht 

mit  idttslichem  Sprunge  und  zwar  im  Verbftltnis  1: 1,387. 

Mc 

82.  A,  Bemini.  Über  den  Emßuß  der  Temperatur  auf 
das  eUktrische  Leik)ermögen  des  Ralmms  (N.  Gim.  (5)  ß,  S.  289 
—297.  1903;  Phjsik.  ZS.  5,  S.  406—410.  1904).  -^  Der  Tem- 
peratnrkoef&zient  der  LeitfiUiigkeit  des  Kaliums  wird  zwischen 
0  und  610  zu  0,006810,  zwischen  62,6  und  130"  zu  0,004 184 
bestimmt  Der  Absolutwert  der  Leitfähigkeit  beträgt  bei  null 
14,165.  Vergleicht  man  diesen  Wert  aiit  dem  Matthiessens 
(1 1^),  "wie  auch  dessen  Temperaturkoeffizienten  mit  den  oben 
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mitgeteilten,  so  erscheint  es  wahrscheinlich,  daß  Matthiessen  mit 
unreiner  Substanz  gearbeitet  hat.  Die  Änderung  des  Wider- 
standes bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  erfolgt  sprung- 
weise, und  zwar  im  Verhältnis  1 : 1,392«  Mc 


38.  JP«  Streint»*  Ermderung  auf  du  Bemerkungen  von 
E,  van  Anbei  zu  meinen  Untersuchungen  über  die  elektrische 
Leit/ahigkeü  gepreßter  Pulver  (Physik.  Z8.  5,  S.  159—160. 
1904).  —  Gegenüber  den  Bemerkungen  van  Aubels  (vgl  BeibL 
28,  S.  523)  wird  betont,  daß  die  Verbindung  PbS  in  einer 
Reihe  von  Modifikationen  auftritt,  die  in  ihrem  elektrischen 
Leitvermögen  gänzlich  verschieden  sind,  und  es  daher  nicht 
angeht,  die  Beobachtungen  Aubels  an  geschmolzenem  Bleiglanz 
mit  denen  des  Verf.  an  komprimiertem  Bleiglanzpulver  zu  ver- 
gleichen. Gegenüber  der  zweiten  Bemerkung,  daß  auch  Salze  beim 
Pressen  Blöcke  von  guter  Kohäsion  liefern,  wird  ausgef&hrty 
daß  der  hierdurch  berührte  Satz  des  Verf.,  nach  welchem 
dunkelfarbige  Verbindungen  nur  dann  kohärente  Stifte  von  Metall- 
glanz und  Metallhärte  liefern,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur leiten,  nur  für  Metallozyde  und  -sulfide  aufgestellt  wurde. 
Die  Gültigkeit  des  Satzes  für  Salze  wurde  nie  behauptet   Mc 


34.  J?.  van  Auhel.  Erwiderung  auf  die  Kritik  des 
Hm.  Franz  Streintz  (Physik.  ZS.  5,  S.  303—305.  1904).  — 
In  Erwiderung  der  oben  referierten  Ausführungen  von  F.  Streints 
wird  erklärt,  der  Verf.  habe  durch  seine  Bemerkungen  und  Fest- 
stellungen die  Resultate  der  Streintzschen  Arbeiten  nicht  be- 
kämpfen, sondern  nur  kommentieren  wollen.  Mc« 


35.  O»  JSemdt.  Einige  Beobachtungen  an  Selenzeüem^ 
Forläufige  MiUeüung  (Physik.  ZS.  5,  S.  121—124.  1904).  — 
Seit  den  Untersuchungen  von  Bidwell  war  man  meiet  der 
Ansicht,  daß  die  Widerstandsabnahme  von  Selenzellen  bei 
Belichtung  auf  chemische  Prozesse  zurückzuführen  sei  X>a 
Selen  mit  allen  Metallen  (auch  Pt)  bei  Berührung,  nament- 
lich aber  bei  Erwärmung  chemische  Verbindungen  eingeht^ 
so  läßt  sich  die  obige  Frage  nicht  entscheiden,  wenn  man  in 
der  üblichen  Weise  als  Elektroden  Metalle  wählt  Einwanda- 
frei  in  dieser  Eichtung  ist  hingegen  Eohle  (vgl.  auch  BeibL 
28,   S.  1071),   da  selbst  beim  Überleiten  von  Selendämpfen 
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fiber  glQhende  Kohle  kein  Selenkohlenstoff  entsteht  Entgegen 
der  Bidwellschen  Hypothese  zeigten  nnn  derartige,  zwischen 
Koblenelektroden  hergesteUte  Zellen  gleichfalls  Lichtempfind- 
lichkeit Auch  gelang  es  dem  Yert  mittels  Thermoelementes 
nachzuweisen,  daß  bei  Belichtung  in  der  Zelle  keine  meßbare 
W&rmeumsetzung  stattfindet,  wie  sie  doch  jeden  dort  auf- 
tretenden chemischen  Prozeß  begleiten  müßte. 

Weiter  wird  noch  mitgeteilt,  daß  f&r  Licht  verschiedener 
Farbe  (Li,  Na,  Tl)  die  Empfindlichkeit  der  Zellen  mit  ab- 
nehmender Wellenl&nge  abnimmt  und  daß  sie  bei  gleicher 
Farbe  ungefähr  der  Quadratwurzel  aus  der  Litensit&t  pro- 
portional isL  Kräftige  elektrische  Wellen  verringern  den 
Widerstand  der  Zelle.      Mc. 

36.  £•  Marc*  Über  das  Verhalten  des  Selens  gegen 
Idcki  und  Temperatur.  Forläufige  MüUilung  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  87,  8.459—474.  1903).  —  Untersucht  wurde  in  erster 
Linie  die  Verwendbarkeit  von  Selenzellen  zu  spektrophoto- 
BMtrisohen  Zwecken.  Dabei  war  die  Beantwortung  der  Frage 
Ton  Wichtigkeit,  gegen  welche  Lichtgattung  das  Selen  am 
meisten  empfindlich  ist  Belichtung  der  Zelle  in  einem  Spektro- 
meter  ergab  im  allgemeinen  in  der  Richtung  gegen  Blau  eine 
Abaalune  der  Empfindlichkeit  Doch  gilt  dieser  Satz  nicht 
allgemein,  da  nicht  nur  die  Empfindlichkeit  der  Zelle  über- 
haupt stark  von  der  Temperatur  abhängt,  sondern  auch  die 
lelatiTe  Empfindlichkeit  für  die  einzelnen  Farben  bei  ver- 
schiedenen  Temperaturen  verschieden  ist  Lifolgedessen  zeigt 
nch  aach  eine  Veränderlichkeit  dieser  Größe  mit  der  Klemm- 
gpannuDg,  wegen  der  in  verschiedenen  Beträgen  erzeugten 
Jouleachen  Wärme. 

Durch  vorhergegangene  intensive  weiße  Belichtung  oder 
durob  dauernde  Belichtung  mit  blauem  Licht  wird  die  Empfind- 
lichkeit des  Selens  für  rotes  Licht  stark  verändert  Auf  das 
Verhalten  des  Selens  gegen  blaues  Licht  ist  hiDgegen  eine 
Torhei^ehende  weiße  oder  rote  Belichtung  fast  ohne  Einfluß. 
Auch  der  ümwandlungsprozeß  von  nichtmetallischem  Selen  in 
metallisches,  der  allerdings  äußerst  langsam  auch  bei  gewöhn- 
lieber  Temperatur  stattfindet,  wird  durch  Belichtung  beeinflußt 
und  zwar  durch  rotes  Licht  beschleunigt,  durch  blaues  verzögert 
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Zum  Schlüsse  wird  die  sogenannte  Trägheit  dee  Selens 
untersucht^  d.  h.  die  langsamen  Änderungen  des  Widerstandes 
bei  andauernder  Belichtung.  Hiernach  besitzt  das  Selen  an 
und  für  sich  keine  Trägheit,  sondern  die  Erscheinung  ist  dadurch 
bedingt,  daß  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  keineswegs  auf 
die  Oberfläche  und  auf  den  belichteten  Teil  der  Zelle  be- 
schränkt, sondern  sich  Yon  da  aus  über  die  ganze  Zelle  ver- 
breitet und  auch  in  die  Tiefe  dringt  Mc. 


37.  €•  Carpini.  Über  die  fVidersiandsänderung  des 
fVismuls  durch  kleine  magnetische  Kräfte  (Physik.  ZS.  5,  S.  819 
— 822.  1904).  —  Die  Widerstandsänderangen  wurden  in  einem 
zu  den  Kraftlinien  senkrechten  Wismutdrahte  in  Feldern  von 
0  bis  2000  E.  untersucht  Der  untersuchte  Draht  war  zu 
einer  Spule  von  3,46  cm^  nach  flartmann  und  Braun  auf- 
gewickelt Der  Widerstand  des  Drahtes  bei  0®  wurde  zu 
17,266  Si  gemessen;   der  Temperaturkoeffizient  war  0,003  539. 

Zur  Erzeugung  des  magnetischen  Feldes  diente  ein  Ruhm- 
korffscher  Elektromagnet,  dessen  Polschuhe  eine  Fläche  Ton 
9,61  cm'  hatten,  und  die  3,5  cm  voneinander  entfernt  waren. 
Um  immer  das  gleiche  Feld  zu  haben,  hat  der  Verf.  vielmals 
vor  den  Messungen  den  magnetisierenden  Strom  kommutiert 
Die  Feldstärke  wurde  mittels  einer  Prüfspule  und  des  ballisti- 
schen Gralvanometers  gemessen.  Die  Kurve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit JWjW  von  der  Feldstärke  gibt,  ist  ein  auf  recht- 
winklige Achsen  bezogener  Byperbelzweig ,  der  durch  den 
Koordinatenanfang  geht  Als  Gleichung  der  Kurve  erhielt 
der  Verf. 

H*  =  -^  i^  46318  +  5727,3) .  10*. 

Das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  des  Wiamutwideratandes 
mit  dem  magnetischen  Felde  ist  demnach  oberhalb  wie  uxiter- 
halb  2000  E.  hyperbolisch. 

Femer  ist  untersucht  worden,  in  welcher  Weise  aich  der 
Widerstand  ändert,  wenn  die  Fläche  der  Wismutspirale  nicht 
senkrecht  zum  Felde  liegt  Zu  diesem  Zwecke  ist  vom  Vert 
auf  dem  Spulenkopfe  eine  Alhidade  befestigt,  die  sich  znr 
Winkelmessung  auf  einem  in  Graden  geteilten  Kreise  drehen 
konnte.    Ist  W^  der  Widerstand  der  Spirale,  wenn  ihre  Fl&che 
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der  Bichtaug  des  Feldes  parallel  ist,  so  erlialten  wir  für  den 
Widerstand  der  Spirale  in  einer  Neigung  der  Fläche  um  den 
Winkel  a  gegen  <Ue  Feldrichtnng 

Von  J.  Hendeison  ist  bereits  die  Frage,  ob  Wismut, 
ebenso  wie  Eisen  und  Nickel,  die  Widerstandshysteresis  erf&hrt, 
untersucht,  jedoch  nicht  entschieden.  Der  Verl  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  bei  der  Änderung  des  elektrischen  Widerstandes 
durch  ein  magnetisches  Feld  keine  Hysteresis  bemerkbar  ist 
Anstatt  solcher  Hysteresis  ist  aber  wahrscheinlich  eine  „viskose 
Hysteresis'*  Torhanden,  d.  h.  die  Widerstandsänderungen  folgen 
nicht  unmitelbar  den  Feldänderungen.  Verfolgt  man  die  Ver- 
änderung des  Widerstandes,  wenn  sich  die  Spule  in  einem 
magnetischen  Wechselfelde  befindet,  so  ergibt  sich,  daß  der 
mittlere  Widerstand  in  einem  Wechselfelde  viel  kleiner  ist  als 
der  entsprechende  für  ein  konstantes,  von  einem  Gleichstrom 
erzeugtes  Feld,  dessen  Intensität  gleich  dem  effektiven  Werte 
des  Wechselstromes  ist  J.  M. 


38.  Em  Ptnczawer.  über  thermoelektrische  Hysteresis, 
Sber  Thermoelehirizüäi  von  Kupfer— ZinPJegierungen  (31  8.  Diss. 
Freiburg  1903).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  wird  ver- 
sucht die  Beobachtungen  Bachmetjeffs  über  thermoelektrische 
Hysteresis  (vgl.  BeibL  23,  8.  343)  zu  wiederholen.  In  drei 
verschiedenen  Versuchsanordnungen  gelingt  es  jedoch  überhaupt 
nicht  diese  Erscheinung  wieder  aufzufinden,  geschweige  denn 
in  der  von  Bachmetjeff  angegebenen  Größenordnung.  Im 
zweiten  Teil  werden  die  thermoelektromotorischen  Kräfte  von 
17  Ca— Zn-Legierungen  untersucht  und  die  Resultate  zur  Be- 
handlung der  Frage  nach  der  Konstitution  von  Legierungen 
verwendet,  Mc. 

39.  F.  Kohlrausch  und  JE*  Grilneisen.  Das  Leit- 
vermögen  wässerter  Losungen  von  Elektrolyten  mit  zweiwertigen 
lauem  (BerL  Ber.  1904,  S.  1215—1222).  --  Die  Verf.  haben 
in  Gemeinschaft  mit  Hm.  Mylius  und  Mrs«  Eyre  Crowe  sehr 
gi^iane  Leitfähigkeitsbestimmungen  an  Lösungen  von  BaClj, 
Ba(N03)„  8r(N03)„  OaCl,,  C^^0^\,  MgCl,,  Pb(NOs)„  K,80„ 
liijSO^,  KjCjO^,  MgSO^,  ZnSO^,  OdSO^,  CuSO^,  CaCrO,, 

19  • 
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MgCjO^  ansgefOhri  Für  nur  aa6  ainwertigen  Ionen  bestehende 
Sidze  war  nach  früheren  Mitteihmgen  (vgl.  BeibL  35 ,  S.  54 
u.  55)  die  Formel  gut  verwendbar 

—  ^  c .  wi '« , 

wo  ji  das  zur  Konzentration  mg-Äqa./Liter  gehörende  Äqoi- 
yalentleitvermögen,  c,  p  und  ^^  Eonstanten  des  einzelnen  Salzes 
bedeuten  und  ^^  das  aus  der  Formel  extrapolierte  Leitvermögen 
in  unendlicher  Verdünnung  oder  die  Summe  der  beiden  lonen- 
beweglichkeiten  in  Wasser  darstellt  Die  Formel  befriedigte 
auch  für  aus  zwei  einwertigen  und  einem  zweiwertigen  Ion  be- 
stehende Salze  (mit  Ausnahme  von  E^GgO^)  in  der  Konzen- 
tration von  0 .  0005  bis  0,1  häufig  auch  bis  0,2.  Bei  stärkeren 
Verdünnungen  zeigten  sich  Abweichungen  ausnahmslos  mit  dem- 
selben Vorzeichen.  Aus  ^q  sind  die  lonenbeweglichkeiten  ver- 
schiedener zweiwertiger  Ionen  berechnet.  Auf  Elektrolyte  ans 
zwei  zweiwertigen  Ionen  ließ  sich  die  Formel  nicht  anwenden,  da- 
gegen erwies  sich  hier  die  an  Chloriden  und  Nitraten  der 
Alkalimetalle  früher  gefundene  Beziehung,  das  sogenannte 
Quadratwurzelgesetz  A^--  A  =  PnCi*  als  gültig.  Die  hieraus 
berechneten  Aq  unterscheiden  sich  von  denen  aus  der  ersten 
Formel  abgeleiteten  um  etwa  V2  Froz.,  die  berechneten  lonen- 
beweglichkeiten um  durchschnittlich  1  Proz.  Der  Koeffizient 
Pj  der  das  Gefälle  von  A  mit  wachsender  Konzentration 
charakterisiert,  ist  bei  den  Nitraten  größer  als  bei  den  Chlo- 
riden. Kalium  und  Lithium  verhalten  sich  im  Sulfat  ähnlich 
zueinander,  wie  im  Chlorid  und  Nitrat.  Die  Sulfate  der  zwei- 
wertigen Metalle  zeigen  durchschnittlich  etwa  das  dreifache  Qe- 
fälle  der  anderen  Gruppe.  In  der  Triade  Mg,  Zn,  Cd  sind  die 
Aq  fast  gleich,  während  P  mit  dem  Atomgewicht  steigt.  Die 
lonenbeweglichkeiten  scheinen  bei  Salzen  aus  zwei  zweiwertigen 
Ionen  nicht  in  so  hohem  Grade  von  der  Konzentration  nnab« 
hängig  zu  sein,  wie  bei  einwertigen  Elektrolyten.  J.  B. 


40.  W*  A.  Plotnikaw.  Das  elektrische  LfeitDermög-en 
der  Lösungen  in  Brom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  220—236. 
1904).  —  Der  Verf.  gibt  selbst  folgende  Zusammenstellung: 
1.  In  Brom  als  Lösungsmittel  leiten  AlBrg,  SjBr,,  AsBr,, 
SnBr^  den  elektrischen  Strom  nicht,  SbBr,  leitet  schlecht;  die 
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VdrbiuduBgen  AlBr^CS,  und  AlBr5C2H0BrCS2  leiten  ziemlich 
gut,  und  die  konzentrierten  Lösungen  des  Phosphorpenta- 
bromides  besitzen  die  Leitfähigkeit  von  derselben  Qrößen- 
Ordnung  wie  die  konzentrierten  wässerigen  Lösungen  der 
typischen  Salze.  2.  Die  spezifische  Leitfähigkeit  des  Antimon- 
trihromides  nimmt  mit  der  Steigerung  der  Konzentration  fort- 
während zu;  die  spezifische  Leitfähigkeit  der  konzentrierten 
Losungen  komplexer  Verbindungen  wächst  mit  der  Zunahme 
der  Konzentration  nur  recht  unbedeutend ;  die  molekulare  Leit- 
fähigkeit des  PBr^  bildet  ein  Maximum,  der  Formel  Pfir,^ 
entsprechend.  Im  Laufe  der  Zeit  ändert  sich  nur  die  Leit- 
fihigkeit  des  SbBrs*  8.  Ln  Verbalten  der  Lösungen  kommen 
folgende  Eigentümlichkeiten  zutage:  L  Die  spezifische  Leit- 
fähigkeit der  konzentrierten  Lösungen  ist  im  Vergleich  mit  der 
Leitfähigkeit  der  verdünnten  Lösungen  abnorm  groß  (einige 
tausendmal  größer).  IL  Von  einer  bestimmten  Konzentration 
an  wird  die  Leitfähigkeit  veränderlich,  beim  Schütteln  des 
Widerstandgefäßes  ändert  sich  die  Leitfähigkeit  mehrmals. 
4.  Die  merkliche  Leitfähigkeit  der  komplexen  Verbindungen 
des  Aluminiumbromides,  welches  selbst  im  Brom  als  Lösungs- 
nüttel  kein  Elektrolyt  ist,  steht  im  besten  Einklang  mit  der 
vom  Verf.  ausgesprochenen  Hypothese,  nach  welcher  das 
eigentümliche  chemische  Verhalten  dieser  Verbindungen  durch 
die  Bildung  komplexer  Ionen  vom  Ahimininm  erklärt  wird, 
ö.  Das  flüssige  Brom  kann  bedeutende  dissozierende  Kraft 
gegenüber  einigen  Stoffen  ausüben.  Dieses  Resultat  ist  im 
Einklang  mit  der  Ansicht,  daß  das  Leitvermögen  der  Lösung 
im  gleichen  Grade  durch  die  Eigenschaften  des  Lösungsmittek 

und  durch  die  Natur  des  zu  lösenden  Stoffes  bedingt  ist. 

J.B. 

41.  JB*  8€hapi/re.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  elektrischen 
Leitvermögens  van  Natrium'  und  Xaliumehlarid  in  tVasser—Aüiyl^ 
atkoholgemüeken  (ZS.  £  phys.  Ghem.  49,  S.  513— 54L  1904). 
—  Im  Anschluß  an  Bestimmungen  der  Überführungszahl  von 
Hombostel  wurde  die  Leitfähigkeit  von  Vso  ^^  ^/ooo  ^oim. 
Kalium-  und  Natriumchlorid  in  10  bis  40  volumproz.  Alkohol 
mit  dner  Genauigkeit  von  0,1  Proz.  gemessen.  Die  Uber- 
fährungszahl  des  Kations  steigt  regelmäßig  mit  wachsendem 
Alkoholgehalt;    das  molekulare  Leitvermögen  ftUt  mit  dem 
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Zusatz  des  Alkohols,  erst  rascher,  dann  langsamer.  Die 
Formel  (^^  —  ^)  /  -^*  =  c  17 Vt  gibt  die  fi^sultate  gnt  wieder, 
Aqq  nimmt  mit  Alkoholzusatz  ab.  Das  Verhältnis  ^H,o/^Aik. 
ist  auch  in  den  größten  Verdünnungen  nicht  konstant,  son- 
dern sinkt  mit  wachsendem  K  Die  Temperaturkoef&zienten 
steigen  mit  wachsenden  V  langsam,  mit  wachsendem  Alkohol- 
gehalt stark  an.  Die  von  Arrhenius  aufgestellte  Gleichung 
^A]k.»^H,oU*-<)^/^  Volumenprozente)^  gilt  bis  zu  lOvolumen- 
prozentigem  Alkohol.  Für  Natriumchlorid  gilt  die  von  Waheman 
aufgestellte  Formel  (J lp{100—p))^ kon^t.  genau  (J  Abnahme 
der  lonenbeweglichkeit,  p  Volumprozente  Alkohol).  Keine  der 
drei  Formeln  über  das  Dissoziationsgleichgewicht  gibt  be- 
friedigende Resultate,  wenn  man  A  /  jiao  ^  ^^^  Dissoziations- 
grad einsetzt  J.  B. 

42.  Jf  .  T.  Oodiewski.  Über  die  Düsoxiation  von  Elektro^ 
Ijften  in  alkoholischen  Lösungen  (Erak.  Anz.  1904,  8.  233—276). 
—  Die  im  Laboratorium  von  Arrhenius  ausgeführten  Unter- 
suchungen haben  zu  folgenden  fiesultaten  geführt: 

1.  Für  Lösungen  in  absolutem  Äthylalkohol:  Die  Beihen- 
ordnung,  in  welcher  schwache  Säuren  in  der  Größe  ihrer 
molekularen  Leitfähigkeit  folgen,  ist  für  wässerige  und  alkoholische 
Lösungen  verschieden«  Die  Leitfähigkeit  ist  bei  Verdünnungen 
Ton  16  bis  1024  1000  bis  100  mal,  bei  größeren  Verdünnungen 
10  mal  kleiner  in  Alkohol  als  in  Wasser.  Das  Ostwaldache 
Verdünnungsgesetz  zeigte  sich  bei  den  acht  untersuchten  Säuren 
als  YoUständig  anwendbar,  die  Reihenfolge  der  DissoziationB- 
konstanten  ist  eine  andere  als  im  Wasser,  im  Durchschnitt 
sind  sie  in  absolutem  Alkohol  10000  mal  kleiner. 

2.  Für  gemischte  Lösungen  von  Äthylalkohol  und  Wasser: 
Die  Kurve,  welche  die  Abhängigkeit  der  maximalen  Leitfällig- 
keiten (und  auch  der  Leitfähigkeiten  sehr  verdünnter  Lösungen) 
stark  dissozierter  Salze  vom  Prozentgehalt  des  Alkohols  darstellt, 
geht  bei  70 — 80  Proz.  durch  ein  Minimum.  Das  Ostwaldsche 
Verdünnungsgesetz  envies  sich  bei  den  drei  untersuchten  S&oren 
in  allen  Alkoholkonzentrationen  als  streng  gültig.  Die  Disso- 
ziationskonstante nimmt  bei  wachsendem  Alkoholgehalt  erst 
langsam,  dann  schneller  ab,  aber  von  90  bis  100  Proz.  vermindert 
sie  sich  um  etwa  das  30-fache. 
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3.  F&r  Lösungen  in  Amylalkohol:  Die  molekulare  Leit- 
fähigkeit der  Essigs&ure  f&llt  bei  steigender  Verdünnung  bis 
zar  Konzentration  von  imgef&hr  0,5  normal  und  geht  dort  durch 
ein  Minimum.  Die  Dielektrizitätskonstante  dieser  Lösungen 
wächst  stets  bei  steigender  YerdOnnung.  J.  R 


48«  J.  de  Kowalski  und  J2.  ZdanowsM^  Neue 
Meihode  Mur  Messung  elekirolylischer  FlüssigheiUwidersiande 
(Arch.  de  Genöve  18,  S.  105—134.  1904;  Erak.  Anz.  1903,  S.  793 
—794).  —  Da  die  Eohlrauschsche  Methode  f&r  noch  schlechter 
als  reines  Wasser  leitende  Flüssigkeiten  unscharf  wird,  Gleich- 
strommethoden bei  Elektrolyten  jedoch  nicht  einwandsfrei  an- 
wendbar sind,  arbeiteten  die  Verf.  zur  Bestimmung  elektro- 
lytischer Widerst&nde  die  Methode  aus,  welche  Siemens  zur 
Bestimmung  der  Isolationswiderst&nde  yon  Kabeln  vorgeschlagen 
hat  Hierbei  wird  ein  Kondensator  gegen  den  unbekannten 
Widerstand  geladen,  aus  der  Kapazität  des  Kondensators, 
E.M.K.  und  Ladedauer  der  Widerstand  berechnet  Bei  elektro- 
iTtischen  Widerstünden  muß  die  Kapazität  der  Elektroden 
in  Rechnung  gezogen  werden«  Bezüglich  der  Rechnungen,  um 
diesen  Faktor  zu  eliminieren,  muß  auf  das  Original  yer wiesen 
werden.  Die  Verf.  benutzten  einen  Luftkondensator  von  ca.  0,04 
Mikrofarad,  ein  Leitf&higkeitsgef&ß  mit  blanken  Platinelek- 
troden,  und  ein  Helmholtzsches  Pendel,  welches  die  Dauer  der 
Ladung  Ton  0,000001563  bis  0,017193  Sekunde  zu  yariieren 
ermöglichte. 

Nach  dieser  Methode  wurde  für  reines  Wasser  ein  wenig 
höherer  als  der  von  Kohlrausch  ermittelte  Wert  gefunden. 
Messungen  wurden  ferner  ausgeführt  an  Lösungen  von  Tri- 
Chloressigsäure  in  Alkohol  und  Alkohol— Benzolmischnngen. 
In  reinem  Alkohol  zeigte  sich  das  Ostwaldsche  Verdünnungs- 
gesetz als  annähernd  gültig,  für  die  Mischungen  ließ  sich  eine 
Ton  Arrbenius  aufgestellte  Formel  für  die  Leitfähigkeit  yon 
Lösungen,  denen  ein  Nichtleiter  zugesetzt  ist,  bei  allen  Konzen- 
trationen anwenden.  J.  B. 

44.  F.  KoMrausch  und  F*  Henning.  Über  das 
Leätermägen  der  Lösungen  von  Radiumbromid  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ö68.  2,  8. 144.   1904).  —  Das  Kadium  „schließt  sich 
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bezüglich   des   elekirolytischen  Leitvermögens  zwischen  Vi  2000 

und  V20  QO!*!^*  seinen  chemischen  Verwandten  vollständig  an.'' 

Unter  Zugrundelegung  des  Curie  sehen  Atomgewichtes  222  wird 

die  lonenbeweglichkeit  in  Wasser  f&r  V2  ^  ^^  ^<^f^  erhalten 

(Vt  Ba  hat  56,  V3  Sr  63,  Vs  Ca  58).    Das  Atomgewicht  258 

(Runge  und  Precht)  ergibt  dagegen  die  Zahl  67,  einen  sogar 

das  K  übertreffenden   Wert     Der  Temperaturkoeffizient  ist 

normal  mit  0,024.    Das  Präparat  war  sidier  soweit  rein,  daß 

entstellende  Fehler  als  ausgeschlossen  gelten  können. 

Bdkr. 

45.  O«  JF.  Tower.  Die  Vberßhrungszahl  der  Schwefel- 
säure  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  8.  1039—1065.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  Noyes  und  Sammet  bei  der 
Salzsäure  die  Uberf&hrungszahl  der  Schwefelsäure  bestimmt 
und  zwar  in  ^2»  Vs»  Vio»  V20  ^°^  Vso  norm.  Schwefelsäure  bei 
%^j  20^  und  32<>.  Als  wahrscheinlichster  Wert  in  verdünnten 
Lösungen  ist  zu  setzen  0,1788  +  0,0011  (^-  20^). 

Für  die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  SO.-Iones  er- 
gibt  sich  aus  den  UberfÜhrungszahlen  verschiedener  Sul&te  als 
mittlerer  Wert  70.  Unter  Benutzung  dieses  Wertes  ergibt 
sich  aus  der  Überfilhrungszahl  der  Schwefelsäure  für  die 
Wanderungsgeschwindigkeit  des  H-Iones  326,  während  Noyes 
und  Sammet  aus  ihren  Messungen  an  der  Salzsäure  330  be- 
rechneten und  Kohlrausch  als  richtigsten  Wert  819  angibt 

J.  B, 

46.  Am  Pansot.  über  eine  neue  elektrische  Wanderung 
gelöster  Salze.  Entdeckt  und  untersucht  von  M,  Chany  (BulL 
soc.  philomat.  (9)  6,  S.  54 — 63.  1904).  —  Aus  dieser  ausführ- 
licheren Veröffentlichung  der  BeibL  28,  S.  978  besprochenen 
Mitteilung  geht  hervor,  daß  die  ganzen  Spekulationen  nur  auf 
Versuchen  über  die  Elektrolyse  von  Kupfersulfat  mit  Kupfer- 
elektroden teilweise  unter  Zusatz  von  Zinksulfat  oder  Natrium- 
sulfat  („sels  non  6lectrolys6s'')  beruhen.  J.  B. 


47.  8.  B.  Colbm  Mitteilung  einiger  Erscheinungen 
der  Elektrolyse  00»  konzentrierter  Schwefelsäure  (Ghem.  News 
90,  S.  26—27.  1904).  —  Die  Elektrolyse  von  konzentrierter 
Schwefelsäure  allein  und  unter  Zusatz  anderer  Elektrolyte  wurde 
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mit  Platin-,  Silber- ,  Kupfer-  imd  Alaminiimelektroden  unter- 
sucht An  Aluminium  und  in  schwächerem  Maße  an  Kupfer- 
anoden  traten  Funken  auf  der  ganzen  Oberfläche  auf.  Nach 
längerer  Elektrolyse  fielen  basisdie  Aluminiumsalze  und  freier 
Schwefel  aus.    Bei  der  Elektrolyse  yon  K^Cr^O^  in  H^SO^  trat 

Beduktion  der  Ohromsäure  zu  Chromisulfat  an  der  Anode  auf. 

J.B. 

48.  A.  HoUard  und  L.  Bertiauac.    Bestimmung  des 

fVismui  durch  EleUrolyse  (C.  B.  139,  8.  866-367.   1904).  — 

£8  sind  Methoden  angegeben,  nach  denen  Wismut  auch  von 

größeren  Mengen  Kupfer-  und  Bleisalz  durch  FälluDgsreaktionen 

und  Eilektrolyse  getrennt  und  bestimmt  werden  kann. 

J.B. 

49.  A.  Brächet  und  J.  PetU.  Einfluß  der  Stromdiehte 
suf  die  Elektrolyse  mit  WeehseUtrom  (C.  R.  139,  8.  193—196. 
1904).  —  Bei  der  Auflösung  von  Nickel  in  Cyankali  mit 
Wechselstom  ist  der  Einfluß  der  Frequenz  auf  die  Ausbeute 
bei  yerschiedenen  8tromdichten  ein  sehr  verschiedener.  Bei 
niederen  8tromdichten  fällt  die  Ausbeute  ziemlich  rasch  mit 
der  Stromdichte,  bei  höheren  steigt  sie  zu  einem  Maximum. 
Bei  gleichbleibender  Frequenz  und  wachsender  8tromdichte 
geht  die  Ausbeute  stets  durch  ein  besonders  bei  8trömen 
niederer  Frequenz  scharf  ausgeprägtes  Maximum.  Verschiedene 
chemische  Beaktionen  sind  in  ungleichartiger  Weise  yon  8trom- 
didite  und  Frequenz  abhängig.  J.  B. 


50.  A.  Siemens*  Elektrolytische  Abscheidung  wasser- 
MTsetsender  Metalle  aus  ihren  Salzlösungen  (Z8.  f.  anorg. 
Chem.  41,  8.  249—276.  1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Unter- 
suchungen  Ton  Coehn  (BeibL  27,  8.  266)  fortgesetzt  und  ist  zu 
folgenden  Besultaten  gekommen: 

1.  Magnesium  läßt  sich  mit  Nickel  zusammen  aus  wässeriger 
Lösung  metallisch  ausscheiden,  falls  der  Elektrolyt  an  Magnesium- 
aalz  hoch  konzentriert  ist  Bei  geringer  Magnesiumkonzentration 
und  besonders  wenn  Ammonsalz  zugegen  ist,  ist  dagegen  eine 
quantitative  Trennung  des  Magnesiums  vom  Nickel  durch 
Elektrolyse  möglich. 
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2.  Es  wurde  der  Einfluß:  a)  der  Konzentration,  b)  der 
Temperatur,  c)  der  Stromdichte  (Spannung)  auf  die  Bildung 
von  Nickelmagnesium  studiert 

8.  Ebensogut  wie  mit  Nickel  kann  man  das  Magnesium 
mit  Kobalt  ausscheiden,  weniger  gut  mit  Eisen,  nur  in  Spuren 
mit  Zink. 

4.  Aluminium  und  die  Erdalkalien  lassen  sich  nicht  ge- 
meinsam mit  Schwermetallen  aus  wässerigen  Lösungen  gewinnen. 

5.  Die  Alkalien  lassen  sich  in  geringen,  aber  sicher  nach- 
weisbaren Mengen  aus  wässerigen  Lösungen  mit  Nickel  und 
Zinn,  dagegen  nicht  mit  Eisen  und  Silber  ausscheiden.  (Ammo- 
nium scheint  dies  mit  dem  Silber,  aber  nicht  mit  Nickel  und 
Eisen  zu  tun.) 

6.  Man  erhält,  wie  die  Aufnahme  der  Ziersetzungskurren 
lehrt,  keine  Legierungen  von  bestimmter  Zusammensetzung, 
sondern  das  Schwermetall  dient  dem  Leichtmetall  als  Lösungs- 
mitteL 

7.  Die  hohen  Potentiale  der  aus  gemischten  Salzlösungen 
gefallenen  Niederschläge  liefern  einen  Beweis  für  die  Anwesenheit 
von  darin  gelösten  Leichtmetallen. 

8.  Nickelmagnesiumsulfat  bildet  in  wässerigen  Lösungen 
keine  komplexen  Ionen,  ist  somit  dem  Nickelammoniumaulfat 
nicht  analog,  was  im  Einklang  steht  mit  seinem  Verhalten  bei 
der  Kristallisation. 

9.  In  Acetonlösung  lassen  sich  die  Alkalien  und  £rd» 
alkalien  aus  ihren  Salzen  zu  Metall  reduzieren,  nicht  aber 
das  Magnesium,  Aluminium  und  Beryllium.  J.  B. 


51.  jB«  je»  Myers.  Resultate  der  Elekiroanafyse  mä 
Quecksüberkathode  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1124 — 1135. 
1904).  —  Abgewogene  Mengen  von  reinem  Quecksilber  worden 
als  Kathoden  verwandt,  Chrom,  Molybdän  und  Eisen  ließen 
sich  in  diesem  quantitativ  aus  ihren  Salzlösungen  niederschlagen 
und  so  analytisch  bestimmen,  während  andere  Metalle  nicht 
gefällt  wurden.  Auf  diese  Weise  gelang  die  quantitative  Trennung 
des  Chroms  vom  Aluminium  und  Beryllium,  des  Molybdäns 
vom  Vanadium,  des  Eisens  vom  Cer,  Lanthan,  Praeseodym, 
Neodym,  Yttrium,  Vanadium  und  Beryllium.  J.  B. 
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52  IL  53.  H.  JE.  Medway.  fVeUere  Untersuchungen  mä 
rotkrender  Kathode  (SilL  J.  18,  S.  56—58.  1904).  —  Stoff  und 
Oberfläche  der  rotierenden  Kathode  (Ebenda,  S.  180—182).  — 
Die  Elektroanalyse  mit  rotierender  Kathode  (vgl.  Beibl.  27, 
8.1111)  wnrde  ebenüalls  bei  der  Bestimmung  von  Kadmium, 
Zinn,  Zink  und  Gold  mit  großer  Zeitersparnis  ausgeftthrt. 
Beim  Zink  erwies  es  sich  als  unnötig,  die  Platinelektrode 
rorher  zu  yerkupfem.  Kupfer  läßt  sich  anstatt  auf  Platin  auch 
taf  einem  rotierenden  Silber-  und  weniger  gut  Nickeltiegel 
quantitativ  niederschlagen,  das  niedergeschlagene  Metall  läßt 
sich  jedoch  ohne  Angriff  dieser  Tiegel  nicht  wieder  entfernen. 
Bei  Benutzung  rotierender  Anoden  wurden  nicht  so  gut  haf- 
tende Niederschläge  erhalten.  Als  Kathoden  sind  rotierende 
Scheiben  benutzbar,  sobald  durch  Anordnung  der  Anode  dafür 
gesorgt  wird,  daß  nicht  auf  dem  Rand  der  Scheiben  eine 
Konzentration  der  Stromlinien  eintritt  J.  B. 

54.  Ä»  O.  Betts  und  E.  F.  Kam.    Das  Bleitoltameter 

(Electrician  54,  S.  16 — 18.    1904).  —  Aus  Lösungen,  welche 

Bleikieselfluorid   neben   freier  Kieselfluorwasserstoffsäure  und 

außerdem  organische  Substanzen;  wie  Gelatine,  enthielten,  wurde 

kathodisch  reines  Blei  in   glatter  nicht  kristallinischer,   fest- 

iiaftender  Form  mit  quantitativer  Stromausbeute  abgeschieden. 

Bleianoden    gehen   im  selben  Elektrolyten  ohne   Superoxyd- 

hfldung  in  Lösung,  die  von  den  Zellen  erforderte  Spannung 

betriLgt  nur  einige  Zehntel  Yolt.     Durch  einen  Vergleich  mit 

Silberyoltametem  wurde  festgestellt,  daß  sich  Zellen  mit  diesem 

Elektrolyten  sehr  gut  als  Voltameter  benutzen  lassen  auch  bei 

höherer  Konzentration  des  Bleisalzes  selbst  noch  bei  25  Amp. 

Stromdichte  pro   Quadratfiiß;  wegen  der  hohen  Äquivalent- 

gewichte  des  Bleies  sind  sie  den  Kupferyoltametem  überlegen. 

J.B. 

56.  G.  A.  Bulett.  Quecksilbersulfat  und  die  Normal' 
elemente  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  483^601.  1904).  —  Die 
E.M.K.  von  Normalelementen  ist  abhängig  von  der  Herstellungs- 
weise des  benutzten  Merkurosulfates.  Der  Verf.  stellte  das  Salz 
durch  anodische  Oxydation  reinen  Quecksilbers  in  1 :6  yerdtlnnter 
Schwefelsäure  her  und  befreite  es  in  gesättigter  CdSO^-Lösung 
Ton  der  anhaftenden  fl|S04.    Mit  diesem  Präparat  hergestellte 
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Kadmiumelemente  stimmten  gleich  nach  der  Herstellung  auf 
±  0,00001  Volt  untereinander  überein,  änderten  sich  mit  der 
Zeit  gar  nicht,  ihr  Wert  war  um  0,00028  Volt  niedriger  als  der 
nach  gewöhnlichen  Angaben  von  Carhart  und  Patterson  her- 
gestellter Normalelemente.  Da  sich  in  Gegenwart  metallischen 
Quecksilbers  das  Gleichgewicht  zwischen  Merkuro*,  Merkuriionen 
und  Quecksilber  rasch  einstellt,  läßt  sich  auch  Merkurisul£at 
verwenden.  Ein  so  hergestelltes  Element  unterschied  sich 
nur  um  0,00003  Volt  von  den  anderen.  Die  Konzentration  der 
Merkuriionen  ist  im  Gleichgewicht  im  Verhältnis  zu  dem  der 
Merkuroionen  sehr  klein.  Ein  Liter  CdSO^-Lösung,  die  mit 
CdSO^^/sHaO,  HggSO^.Hg  im  Gleichgewicht  steht,  enthielt 
etwa  25  mg  einwertiges  und  1,090  g  zweiwertiges  Quecksilber. 
Da  durch  längere  Behandlung  mit  CdSO^-Lösung  eine  Ände- 
rung des  Merkurosulfates  eintrat,  hat  der  Verf.  die  Hydrolyse 
dieses  Salzes  in  Gegenwart  von  metallischem  Quecksilber  ein- 
gehend untersucht.  Durch  wiederholtes  Behandeln  des  Salzes 
mit  Wasser  und  Analyse  der  Lösung  ergab  sich,  daß  Hydro- 
lyse stattfindet  nach  der  Gleichung: 

8Hg,S0,  +  2H,0  zr±  {H9(OH)}2(Hg,SO,)  +  2HgHSO^ 

Daß  das  lösliche  Salz,  welches  durch  Hydrolyse  aus  dem 
HgjSO^  ausgewaschen  werden  kann,  HgHSO^  ist,  wurde  durch 
Messen  der  Löslichkeit  in  Schwefelsäure  verschiedener  Kon- 
zentration bestätigt,  in  Berührung  mit  Schwefelsäure  von  höherer 
Konzentration  kann  keine  Hydrolyse  eintreten. 

Die  nach  den  Vorschriften  des  Verf.  mit  elektrolytischem 
HgjSO^  hergestellten  Kadmiumelemente  besitzen  bei  21, 1  ^  die 
E.M.E.  zu  1,01908  Volt  Wenn  aber  der  Depolarisator  ein 
Gemisch  von  Hg^SO^  und  dem  basischen  Salz  ist,  so  liegt  die 
E.M.K  bei  1,01935  Volt  und  wenn  nur  wenig  basisches 
Salz  zugegen  ist,  zwischen  den  beiden  Werten.  Haben 
Normalelemente  eine  noch  höhere  B.M.K  als  1,01935,  so  ist 
zu  schließen,  daß  die  CdSO^- Lösung  eine  hydrolytische  Spal- 
tung des  HggSO^  bewirkt  hat  und  durch  Entstehung  von 
HgHSO^  die  totale  Hg-Konzentratiou  vermehrt  ist 

Die  Arbeit  enthält  noch  genauere  Angaben  über  die 
lyüsche  Bestimmung  der  Merkurosalze  als  ChlorOr.      J.  B. 
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56.  C%«  lÄagre»  Hüfitelektroäen  bei  BkiakkumuUUoren 
(]^kdair.  «lectr.  40,  8.  406—418.  1904).  —  Der  Verf.  bespricht 
in  Anlehnang  an  das  bekaDOte  Buch  tod  Dolezalek  die  Ver- 
wmdbarkeit  der  Tersohiedenen  Hilfselektrodeo  zu  technischen 
und  Prftsdsionsmessangen  der  Binzelpotentiale  der  Akkomn- 
latorenelektroden  und  deren  Abhängigkeit  von  der  Säure- 
konzentration.  J.  B. 

67.  Cr.  Oaleotti.  über  die  elektromotorischem  Kräfte, 
welche  an  der  Oberfläche  tierischer  Membranen  bei  der  Berührung 
mü  verschiedenen  Elektrolyten  »ustande  kommen  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  49,  8.  642—562.  1904).  —  Die  Literatur  über  dieses 
wichtige  Gebiet  ist  zusammengestellt  und  durch  eigene  Ver- 
roche  mit  lebender  und  getöteter  Froschhaut  ergänzt.  Die 
getötete  Haut  hat  keinen  Einfluß  auf  die  E.M.K.;  werden 
durch  sie  Lösungen  desselben  oder  verschiedener  Elektrolyte 
in  Berührung  gebracht,  so  entsteht  keine  E.M.K.  oder  diejenige, 
welche  sich  nach  der  Planckschen  Formel  aus  den  lonen- 
beweglichkeiten  berechnen  läßt.  Wurden  auf  beide  Seiten  der 
lebenden  flaut  Lösungen  desselben  Elektrolyten  gebracht,  so 
entstand  bei  den  meisten  Salzen  eine  merkliche  E.M.K.,  nicht 
nachweisbar  war  eine  solche  bei  KCl,  KBr  und  KJ,  ein  Be- 
weis also,  daß  die  Haut  an  und  für  sich  keine  bioelektrischen 
Eigenschaften  besitzt  In  gleichem  Sinne  zeigten  sich  Ab- 
weichungen,  wenn  die  Haut  zu  beiden  Seiten  mit  verschiedenen 
Elektrolyten  in  Kontakt  gebracht  wurde.  Der  Verf.  sucht 
diese  Erscheinungen  durch  eine  verschiedene  Durchlässigkeit 
der  inneren  und  äußeren  Hautschicht  für  die  verschiedenen 
Arten  vom  Ionen  zu  erklären.  Gestützt  wird  diese  Annahme 
dadurch,  daß  KCl  im  Kontakt  mit  der  inneren  sowohl  wie 
laßeren,   NaCl  nur  im  Kontakt  mit  der  äußeren,  aber  nicht 

mit  der  inneren  Oberfläche  der  Haut  merkliche  Diffusion  zeigte 

J.B. 

Ö8.  31*  Aßcolim  Die  elektrische  Osmose  in  ßHssigem 
Ammoniak  (C.  B.  137,  8.  1258—1265.  1903).  —  Anschließend 
an  die  diesbezQglichen  Untersuchungen  von  J.  Perrin  (vgl. 
Beibl.  28,  8. 139  u.  584)  wird  untersucht,  in  welcher  Eichtung 
sich  verflüssigtes  Ammoniak  unter  dem  Einfluß  eines  elek- 
trischen Stromes  bewegt.    Die  Methode  ist  dieselbe  wie  bei 
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Perrin,  nur  wird  znr  Trennung  der  beiden  Flüasigkeitspartien, 
zwischen  denen  die  Potentialdifferenz  erzeugt  wird  ein  Stöpsel 
aus  reiner  Tonerde  verwendet  Es  zeigt  sich  ein  schwaches 
Wandern  der  Flüssigkeit  entgegen  dem  Strome.  Sehr  ver- 
stärkt und  diesmal  in  der  Richtung  des  Stromes  macht  sich 
der  Transport  bemerkbar,  sobald  man  ein  kleines  Stück  Natrium 
in  der  Flüssigkeit  löst.  Mc. 

59.  JS.  van  der  Ven.  über  die  Fortführung  von  Flüssig- 
keiten durch  den  elektrischen  Strom,  If^.  Mitteilung  (Arch.  Mus. 
Teyl.  (2)  8,  S,  489—515.  1903).  —  Die  Beibl.  28,  S.461  u.  526 
besprochene  Untersuchung  wird  auf  Bleinitratlösungen  aus- 
gedehnt. Auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  Gültigkeit  der  beiden 
vom  Verl  aufgestellten  Gesetze.  Die  Richtung  des  Transportes 
ist  der  des  Stromes  entgegengesetzt,  also  die  gleiche  wie  bei 
Zinknitrat.  Mc. 

60.  JP.  Th.  Muller •   Lois  Jbndamentales  de  f  Elektrochemie 

(186  S.    Paris,  Gauthier- Villars,  Masson  &  Cie.  Editeurs).  — 

Kurze  und  im  allgemeinen  sachgemäße  Zusammenstellung  der 

wichtigsten  Erkenntnisse  der  neueren  Elektrochemie. 

M.  Le  Blanc. 

61.  A*  Anderson»  über  die  Kraßwirkung  auf  ein  magne- 
tisches Partikel  in  einem  Magnetfeld  (Phil.  Mag.  8,  8.  83 — 42. 
1904).  —  Auf  ein  magnetisches  Partikel  wirkt  eine  Kraft  in 
der  Richtung,  in  welcher  die  Feldstärke  am  stärksten  zunimmt. 
Dies  gilt  jedoch  im  allgemeinen  nur  für  den  Fall  eines  kon- 
servativen Feldes.  Nach  Besprechung  dieses  Falles  wird  ein 
Beispiel  für  ein  nicht  konservatives  Feld  behandelt,  nämlich  der 
eines  elektrischen  Stromes  in  einem  geraden  Draht  oder  einer 
zylindrischen  Flüssigkeitssäule  von  Kreisquerschnitt  Innerhalb 
eines  solchen  Stromes  gibt  es  kein  Potential  und  das  Feld  ist 
nicht  konservativ.  Für  den  allgemeinen  Fall  ergibt  sich,  wenn 
ti,  v,  w  die  Komponenten  der  Stromdichte  in  jedem  Punkte  ce, 
ßy  y  die  Komponenten  magnetischer  Intensität,  A,  /u,  v  die 
Richtungskosinus  der  Richtung  sind,  in  welcher  das  Feld  am 
raschesten  zunimmt  und  A",  ^',  v  die  Richtungskosinus  der  Kraft- 
wirkung auf  die  Partikel  darstellen: 
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dx      ^  d  X      'dx  dy         dy      *  oy         dg      ^  dz      '  om 


und 


a 


da   .  ^da  ,      da  ^ß    ,   o^ß  *      ^ß  ^^  .   o^7  _•_     ^7 

i^x      '^  rfjf      '  rf«  dx      ^  dy      'dz         dx      ^  oy      'dz 

Daza  kommen  noch 

M  dv       dß  j  da       dif  M  dß       da 

dy       dz*  dz       dx*  dx       dy 

Zieht  man  eine  Linie  senkrecht  zu  Strom  und  Magnet- 
iotenät&t,  so  wird  ein  magnetisches  Partikel  in  einer  Richtung 
getrieben,  die  in  einer  Ebene  liegt,  welche  durch  diese  Linie 
ofid  die  Richtung  des  st&rksten  Anstieges  des  Magnetfeldes 
gegeben  ist. 

In  einem  Postskriptum  wird  dann  noch  eine  YoUst&ndigere 
Lösong  des  Problems  angegeben.  St.  M. 


62.  H.  Th.  Simon  und  E.  Madelung.  Über  ein 
neues  magneUmietrüches  Verfahreti  zur  Messung  magnetischer 
Momente  (Physik.  ZS.  5,  S.  410—413.  1904).  —  Es  wird  in 
einfacher  Weise  der  Satz  abgeleitet,  daß  ein  kurzer  Stab- 
magnet vom  Momente  M  sich  in  seiner  magnetischen  Wirkung 
anf  einen  im  Abstände  u  gelegenen  Punkt  P  seiner  Fort- 
setzung ersetzen  läßt  durch  einen  Kreisstrom  mit  dem  Radius  u, 
dessen  Ebene  im  Abstände  u  Yom  Magneten  auf  der  Magnet- 
achse senkrecht  steht,  dessen  Stromstärke  t  durch 


""-«{' ^m'\ 


definiert  ist  und  umgekehrt,  wobei  X  eine  fttr  den  Magneten 
charakteristische  Konstante  ist  Zunächst  wird  die  Anwendung 
dieses  Satzes  auf  die  Darstellung  des  Zusammenhanges  zwischen 
Magnetometer  und  Tangentenbussole  besprochen  und  dann  ge- 
tagt^ wie  die  Verfolgung  des  Satzes  auf  eine  elegante  magneto- 
metrische  Methode  der  absoluten  Messung  magnetischer  Momente 
mit  flilfe  eines  Ampöremeters  fOhrt.  Das  Prinzip  wird  in  der 
folgenden  Weise  geschildert:  In  die  Nadelebene  eines  in  erster 
flauptlage  benutzten  Magnetometers  legt  man  einen  Stromkreis 
Tom  Radius  R  (Kompensationskreis).   Der  zu  messende  Magnet 
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Yom  Momente  M  wird  in  erster  Hauptlage  im  Abstände  R  Ton 
der  Nadel  aofgestellt  und  der  Ausschlag  des  Magnetometers 
durch  einen  in  den  Kompensationskreis  geschickten  Strom  4 
kompensiert^  dessen  Stärke  an  einem  eingeschalteten  Ampire- 
meter  abgelesen  wird.    Dann  ist  nach  obigem  Satze 


«i'+iiin 


-  »I  Ä»  u 


Die  Magnetisierung  «ird 


J« 


e 


i-i(i)r 


wenn  V  das  Volumen  des  Magneten  bedeutet  Wegen  der 
bei  allen  magnetischen  Ablenkungsbeobachtungen  auftretenden 
Schwierigkeit,  daß  man  während  der  Beobachtungsreihe  keine 
Mittel  hat  die  Nullage  zu  kontrollieren ,  wird  mit  bestem  Er- 
folge die  Nadel  des  Magnetometers  durch  eine  unifilar  auf- 
gehängte kleine  Stromspule  ersetzt.  Ein  ausfuhrliches  Beispiel 
einer  Messungsreihe ,  yorgenommen  mit  einem  provisorischen 
(noch  nicht  sehr  sorgfältig  justiertem)  Apparate,  zeigt  die 
gute  Verwendbarkeit  der  neuen  Methode.  Einer  ihrer  wesent- 
lichsten Vorteile  besteht  darin,  daß  sie  gegenüber  Ändenmgeii 
der  fiorizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  völlig  störange- 
frei  ist.  Vorübergehende  Wirkungen  können  übrigens  auch  hier 
nach  dem  Vorgange  von  Kohlrausch  und  Holborn  (Drudee 
Ann.  10,  S.  287.   1903)  überwunden  werden.  St.  M. 


63.     JET«   Micheln       fVas    bleibt   in    einem    pennanenien 

Magneten  permanent?  (67  S.  Diss.  Halle  1903).  —  Der  Zweck 
der  Arbeit  ist  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  einem 
permanenten  Magneten  die  Zahl  von  ihm  ausgehender  !&Bft- 
linien,  oder  die  magnetomotorische  Kraft  konstant  sei,  d«  h. 
bei  einer  Änderung  des  magnetischen  Widerstandes  ungeftndert 
bleibe.  Zu  den  Untersuchungen  werden  ringförmige  Magnete 
aus  verschiedenen  Stahlsorten  verwandt,  deren  Pole  durch 
einen  schmalen  Spalt  getrennt  sind.  Beim  Zusammendrücken 
des  fiinges  wird  der  magnetische  Widerstand  vermindert.  In 
einer  Induktionsspule,  die  sich  auf  dem  neutralen  Punkte  des 
Magneten  befindet,  darf  ein  Induktionsstrom  beim  Zusammen- 


Bd.  29.   No.  6.  Elektriatttslflhre.  806 

drQcken  des  Magneten  nicht  auftreten,  wenn  der  Eraftlinienfluß 

konstant  ist.    Verschiebt  man  femer  die  Spule  Tom  neutralen  ' 

Paukt  bis  zu  einer  der  Stirnflächen ,   so  mißt  die  induzierte 

E.M.E.  die  Streuung  der  Kraftlinien  (B  bei  geöffnetem,  C  bei  ; 

geschlossenem  Spalt).     Befestigt  man  die  Induktionsspule  am  i 

Orte  des  Spsdtes  und  schließt  man  denselben,  so  wird  die  Zu-  | 

nähme  D  der  zwischen  den  Stirnflächen  übertretenden  Kraft-  ; 

linien  gemessen.     Ist  der   Kraftlinienfluß  konstant,   so   muß  I 

D^B  ^  C  sein.    Das  Experiment  bestätigt  die  Konstanz  des  ' 

Kraftlinienflusses. 

Die    dann   folgende    theoretische    Betrachtung    hat    den  * 

Zweck,  die  allerdings  wichtige  Tatsache  nachzuweisen,  daß  man 
bei  einem  permanenten  Magneten  überhaupt  nicht  von  einer 
magDetomotorischen  Kraft  sprechen  kann,  wenn  man  sie  genau 
sDfüog  der  E.M.K.  definiert  Sie  geht  aus  von  der  Hypothese, 
daß  das  Linienintegral  der  magnetischen  Intensität  über  eine  | 

geschlossene  Kurve  nur  dann  nicht  verschmndet,  wenn  der 
Integrationsweg  einen  elektrischen  Strom  umschlingt  Darin 
ist  aber  bereits  das  zu  Beweisende  vorausgesetzt  Es  gibt 
eben    dann    in  einem   permanenten  Magneten  keine  in   sich  ' 

nrQcklaufende  Kraftlinien.  R.  H.  W. 


64  u.  65.  F.  JSmde.  Permanente  Magnete  (Elektrot  ZS. 
24,  S.  949.  1903).  —  W.  Weichsel.  Dasselbe  (Ebenda  25,  S.  34 
—35).  —  Über  dieselbe  Frage,  die  die  vorstehend  besprochene 
Arbeit  behandelt,  ist  in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  eine 
durch  viele  liummern  der  Jahrgänge  1903  und  1904  sich  hin- 
ziehende  Diskussion  geführt  worden,  aus  der  wir  hier  nur  die 
beiden  obengenannten,  etvras  längeren  Artikel  mitteilen.  J.  Busch 
hatte  (Elektrot  ZS.  22,  S.  234.  1901)  die  Behauptung  auf- 
gestellt  „Aus  allen  Versuchen,  die  man  mit  permanenten 
Magneten  machen  kann,  ergibt  sich,  daß  ein  beliebiger  perma- 
nenter Magnet  nicht  als  Sitz  einer  gewissen  Anzahl  von  Kraft- 
linien, sondern  als  Sitz  einer  magnetomotorischen  Kraft  an- 
gesehen werden  muß.''  Hr.  Emde  will  demgegenüber  nachweisen, 
daß  diese  Behauptung  unhaltbar  ist,  und  daß  nach  der  Max- 
wellschen  Theorie  in  einem  bis  auf  einen  kleinen  Luftschlitz 
geschlossenen  permanenten  Ringmagneten  die  Kraftlinienzahl  bei 
Veränderung  der  Schlitzlänge  konstant  bleiben  soll.  Hr.  Weichsel 

BelUItter  a.  d.  Ann.  d.  Fbyi.  29.  20 
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dagegen  hat  die  Frage ,  ähnlich  wie  Eichel,  experimentell  za 
entscheiden  versucht,  und  hat  Resultate  erhalten,  die  die  Formel 

bestätigen,  in  der  SR  die  magnetomotorische  Kraft,  R  den 
m^netischen  Widerstand  des  Magneten,  r  den  des  Luftschlitzes 
bedeuten.  Dabei  ist  der  magnetische  Widerstand  des  Schlitzes 
seiner  Länge  proportional.  Die  theoretischen  Ausfuhrungen  in 
beiden  Arbeiten  kann  der  Ref.  nicht  für  richtig  halten.    Grans. 

[Anm.  der  Red.  Die  Widersprüche,  die  in  der  genannten 
Diskussion  zu  Tage  getreten  sind,  haben  die  flerren  Referenten 
veranlaßt,  die  aufgerollte  Frage  ihrerseits  weiter  zu  behandeln. 
Wir  verweisen  auf  die  beiden  in  Drudes  Ann.  16,  S.  172 — 177 
und  178 — 187,  1905,  erschienenen  Arbeiten,  in  denen  Gans 
theoretisch  zeigt,  daß  die  Konstanz  der  Magnetisierung  die 
Konstanz  der  M.M.K.  bedingt,  wenn  die  Permeabilität  des 
Stabmagneten  unveränderlich  ist,  und  Weber  experimentell 
findet,  daß  die  M.M.K.  konstant  bleibt  fUr  Widerstands- 
verminderungen,  die  kleiner  als  15  Proz.  sind,  und  für  ganz 
schwache  Felder.  Im  weiteren  Umfange  ist  also  die  Frage 
immer  noch  o£fen.] 

66.   Z>«  Mo/ZOttO.     über  den  magneiuchen  Grenzzustani 
des   Eisens    bei   Temperaturen  oberkalb  der   Zimmertemperatur 

(N.  Oim.  (5)  7,  S.  393—421.  1904).  —  Der  Verf.  beobachtete, 
daß  die  magnetische  Suszeptibilität  und  Koerzitivkraft  mit  der 
Zeit  bei  langem  Verweilen  in  Temperaturen  von  360^  sich 
merklich  und  noch  stärker  bei  180^  und  100^  änderten.  Er 
stellte  sich  daher  die  Frage,  ob  die  Zunahme  dieser  Variationen 
der  magnetischen  Eigenschaften  weiter  mit  fallender  Temperatur 
steige  oder  ein  Maximum  habe,  ob  ein  eventuelles  derartiges 
Maximum  von  der  Eisensorte  abhänge  und  ob  die  maximalen 
Variationen  f&r  alle  magnetischen  Konstanten  bei  dereelben 
Temperatur  aufträten.  Auf  Grund  eines  sehr  ausgedehnten 
tabellarisch  und  graphisch  wiedergegebenen  Zahlenmaterials 
wird  die  Existenz  eines  solchen  Maximums  f&r  ca.  131®  erwiesen. 
Und  zwar  zeigten  dann  einen  Minimalwert  die  Snszeptibilittt 
und  Permeabilität  für  gleiche  Intensität  des  magnetisierenden 
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Feldes  nnd  für  ihren  höchsten  Betrag;  einen  Maximalwert  die 
Feldstärke y  welche  der  größten  Suszeptibilität  entspricht,  der 
zurückbleibende  Magnetismus ,  Koerzitivkraft  und  Hysteresis. 
Der  Verf.  erkl&rt  diese  Erscheinung  durch  die  Hypothese 
einer  Art  thermomagnetischer  Hysteresis  und  deutet  auf  diese 
Weise  die  Verringerung  der  Suszeptibilität  und  die  Vermehrung 
des  permanenten  Magnetismus,  der  KoerzitiTkraft  und  Hyste- 
resis; die  geringere  Intensität  solcher  Variationen  bei  höheren 
Temperaturen;  die  größere  Schnelligkeit,  mit  welcher  bei 
solchen  Temperaturen  der  stabile  Zustand  erreicht  wird;  die 
Existenz  des  Maximums  der  Geschwindigkeit  und  der  Intensität 
der  genannten  Variationen  bei  einer  bestimmten  Temperatur- 
die  Tatsache,  daß  die  Verringerung  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  begrenzt  ist,  schließlich  die  vollständige 
oder  teilweise  Oleichheit  der  Resultate,  die  an  kalten  und  an 
wannen  Proben  gewonnen  wurden.  St  M. 


67«  D.  Mcucotto.     Über  den  magnetischen  Grenz^ustand 
des  Eisens  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  5 — 27. 
1904).  —  Bei  Verbleiben  von  umgeschmolzenem  Eisen  auf  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zeigen   sich  langsame  Veränderungen 
der  magnetischen  Eigenschaften  im  selben  Sinne  wie  bei  Ver- 
weilen auf  höheren  Temperaturen.     Mit  der  Zeit  sinkt  die 
Suszeptibilität  und  der  remanente  Magnetismus  steigt,  ebenso 
daher  auch  Koerzitiykraft  und  Hysteresis.     Auch  in  diesem 
Falle  sind  die  stärksten  Veränderungen  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  vorhanden;  sie  vermindern  sich  mit  steigen- 
der Feldstärke  und  sind  bei  35 — 40  C.G.S.  kaum  mehr  merk- 
lich.     Die    Veränderlichkeit    hängt    von    der    Eisensorte    ab. 
Vorhergehende  dauernde  flrwärmung  eliminiert  die  Erscheinung 
nicht.     Umgeschmolzener  Stahl  zeigt  im  G-egensatz  zu  Eisen 
allmähliche  Zunahme  der  Suszeptibilität    Die  Variationen  sind 
—  entsprechend  der  Existenz  eines  Maximums  derselben  bei 
131^  —  geringer  als  bei  höheren  Temperaturen.    Mit  sinkender 
Temperatur  steigt  andererseits  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der 
stabile  Zustand  erreicht  wird.    Sie  kann  2 — 8  Jahre  dauern. 
Auch,  scheint  die  Eonstanz  der  Suszeptibilität  eher  erreicht  zu 
werden  als  diejenige  des  remanenten  Magnetismus.     St  M. 

20* 
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68.  P.  HarHsim.  über  die  yeränderung  der  magne- 
tischen Permeabilität  von  Nickel  und  Eüen  mit  der  Temperatur 
(Phil.  Mag.  8,  S.  179  —  205.  1904).  —  Die  Unteranchung 
schließt  sich  denjenigen  über  den  Temperatureinfluß  aaf  die 
physikalischen  Eonstanten  an  (vgl.  Beibl.  36,  S.  1082  und 
29,  S.  67).  Im  vorliegenden  Falle  wurde  die  Permeabilität 
magnetometrisch  an  Versuchsstücken  in  Form  20  cm  langer  ge- 
streckter Drähte,  welche  in  einem  elektrisch  erwärmten  Platin« 
röhr  staken,  gemessen.  Die  höchste  Temperatur  des  letzteren 
betrug  1000^  C.  Um  Oxydationen  zu  vermeiden  mußten  die 
Versuchsstücke  in  gutem  Vakuum  gehalten  sein.  Die  ßesol- 
tate  sind  in  Scharen  von  Kurven  dargestellt,  deren  jede  die 
Beziehung  zwischen  Permeabilität  {jß)  und  magnetisierender 
Kraft  für  eine  bestimmte  Temperatur  darstellt  Jeder  er- 
haltene Wert  von  ju  entspricht  so  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur und  man  kann  danach  eine  neue  Kurve  konstruieren, 
welche  die  Abhängigkeit  des  fA  von  der  Temperatur  versinnlicht 
Für  Nickel  können  die  folgenden  Ergebnisse  hervorgehoben 
werden: 

Bei  hohen  Temperaturen  tritt  in  jeder  Kurve  der  Maximal- 
wert der  Permeabilität  bei  einem  geringeren  Feldwerte  auf  ab 
bei  einer  niedrigeren  Temperatur. 

Der  Anstieg  der  Suszeptibilität  ist  bei  schwachen  Feldern 
fQr  wachsende  Temperatur  beträchtlich,  wenngleich  in  bezog 
auf  den  gleichen  Fall  bei  Eisen  viel  geringer. 

Bei  Temperaturen  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ist 
die  Suszeptibilität  größer  für  schwache  als  für  starke  Felder, 
während  bei  tieferen  Temperaturen  das  Gegenteil  gilt      Die 
kritische  Temperatur  (374%  bei  der  der  Magnetismus  des  unter* 
suchten  Nickel  praktisch  verschwindet,  ist  von  der  Feldstärke, 
der  das  Metall  ausgesetzt  war,  unabhängig.    Betreffs  weiterer 
Details  hier  sowie  bei  Eisen  muß  auf  die    Kurven  der   Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.    Für  das  untersuchte  JBSisen 
verschwand  der  Magnetismus  bei  862^  fOr  steigende  Temperatur 
und  erschien  12^  tiefer,  bei  850^  für  fallende  Temperatur.     £Ss 
scheint,  daß  mit  größerer  Reinheit  des  Materials  sich  diese  beiden 
Punkte  einander  nähern.    Mehr  als  die  Betrachtung  des  kri- 
tischen Punktes  empfiehlt  sich  diejenige  eines  kritischen  Inter- 
valles  zwischen  der  Temperatur,  bei  welcher  ein  plötzlicher  Ab- 
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fall  der  Permeabilität  eintritt  und  derjenigen,  bei  welcher  die 
Magneüsierung  verschwindet    Dafbr  gilt  die  folgende  Tabelle 


HetaU 

Temp.  d.  plöts- 
licneii  Ab- 
falles vom  fA 

kriÜBche 
Temp. 

kritwches 
Intervall 

Temp.  biB  su 
welch,  d.  Ver- 
BuchsBtück  an- 
gelassen wurde 

i          320,0» 

8  74,0  • 

54,0» 

500* 

Nickel 

300,0 

873,0 

78,0 

600 

l          810,0 

374,0 

64,0 

600 

EiMQ 

760,0 

855,0 

95,0 

1000 

Es  zeigt  sich,  daß  für  Nickel  und  Eisen  das  kritische 
IntervaU  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Temperaturgrenzen 
steht,  innerhalb  welcher  thermoelektrische  und  Widerstands- 
ftnderongen  platzgreifen.  St.  M. 

69.  £•  A.  HadfteUL  Die  Herstellung  magnetischer 
Legierungen  aus  nicht  magnetischen  Metallen  (Chem.  News  90, 
S.  180.  1904).  —  Referat  über  Heuslers  magnetische  eisenfreie 
Legierungen  (vgl.  Beibl.  28,  S.  259),  die  auch  vom  Verl  her- 
gestellt werden  konnten  und  Diskussion  des  Einflusses  des 
Mangans  und  Aluminiums  in  diesen  Legierungen,  sowie  Bekannt- 
gabe der  Tatsache,  daß  Blei  und  Zinn  beigef&gt  werden  können, 
ohne  die  magnetischen  Eigenschaften  zu  stören.  St.  M. 


70.  L.  Austin»  Beobachtungen  Ober  die  magnetische 
Längenänderung  der  Heuslerschen  Mangan^Aluminium—Kupfer- 
legierungen  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  211—216.  1904).  — 
Der  Verf.  faßt  seine  Ergebnisse  in  der  folgenden  Weise  zu- 
sammen: 

1 .  Die  Heuslerschen  magnetischen  Legierungen  zeigen  eine 
Ausdehnung  in  dem  magnetischen  Felde,  welche  bei  zwei  unter- 
suchten Exemplaren  beinahe  der  Magnetisierung  proportional  ist. 

2.  Die  Ausdehnungskurye  ist  in  der  Form  der  Magneti- 
lierangskurye  ähnlich,  steigt  aber  langsamer  an.  Die  größte 
beobachtete  Ausdehnung  war  11.1 0~^  der  Länge  in  einem 
Felde  tob  400  Einheiten,  d.  h.  ungefähr  ein  Drittel  der  Maxi- 
malansdehnung  von  weichem  Eisen. 

3.  In  starken  Feldern  wurde  eine  allmähliche  Zusammen- 
ziehuDg  beobachtet,  welche  ungefähr  dem  Quadrat  der  Feld- 
starke proportional  scheint  St  M. 
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71.  Mm  Jcuaust.  Die  Erscheinungen  der  magnetischen 
yiskositäl  in  den  weichen  industriellen  Stahlsarten  und  ihr  Einfluß 
auf  die  Meßmethoden  (C.  ß.  139,  S.  272—274.  1904).  —  Die 
in  der  Industrie  gebräuchlichen  Stahlsorten  zeigen  fast  alle 
intensive  magnetische  Yiskosit&t.  Dies  kann  bei  Anwendung 
ballistischer  Methoden  zu  irrigen  Aufstellungen  der  Hysteresis- 
kurven  führen,  doch  lassen  sich  nach  Angabe  des  Verf.  die 
Fehler  vermeiden,  wenn  man  die  Ablesungen  am  ballistischen 
Instrument  ansteigend  von  h  (Wert  der  Koerzitivkraft)  bis  H 
(Maximalfeldst&rke,  die  nahe  der  Sättigung  liegen  muß),  statt, 
wie  dies  in  der  Begel  geschieht,  absteigend  von  H  auf  h  vor- 
nimmt St.  M. 

72.  C.  JE.  Guye  und  A.  Schidlof.  Über  die  imJEüen 
durch  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzzahlen  zerstreute  &iergie 
(C.  B.  139,  S.  617-.519.  1904).  -  Im  Anschluß  an  die  Ab- 
handlung von  Guye  und  Herzfeld  (BeibL  27,  S.  1126)  wird 
gezeigt,  daß  die  Energie,  die  per  Zykel  konsumiert  wird,  inner- 
halb der  Frequenzgrenzen  von  800  bis  1200  unabhängig  ist 
von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Kreisprozeß  der  Magneti- 
sierung durchlaufen  wird.  St.  M. 


73.  A.  Oray  und  A.  Wood.  Über  den  Effekt  eines 
Magnetfeldes  auf  das  Ausmaß  der  Abnahme  von  Torsions* 
Schwingungen  in  Drähten  von  iSickel  und  Eisen  und  die  /^er- 
änderungen,  welche  durch  Ziehen  und  Anlassen  hervorgerufen 
werden  (Proc.  Boy.  Soc.  78,  S.  286—291.  1904).  —  Fortsetzung 
der  Untersuchungen,  über  welche  BeibL  27,  S.  474  berichtet 
wurde.  Aus  den  in  Kurven  dargestellten  Besultaten  geht 
hervor,  daß  die  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  innere  Vis- 
kosität stark  von  der  Härte  des  Nickels  abhängt  Bei  Eisen 
wird  der  Magnetisierungseffekt  schon  in  schwachen  Feldern 
erreicht,  stärkere  haben  weiter  keinen  wesentlichen  Einfloß. 
Wiederholtes  Ziehen  und  Anlassen  scheint  die  Drähte  f&r 
Beeinflussung  von  Magnetfeldern  empfänglicher  zu  machen. 
Die  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  darin  gesucht,  daß  bei 
Nickel  die  magnetischen  Molekülgruppen  in  Lagen  quer  zum 
Draht  vorhanden  seien,  getrennt  durch  eine  Matrix  von  leiten- 
dem Material,  das  durch  Ziehen  gehärtet  wird  und  die  fort- 
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schreitende  VerwaDdlung  in  Gruppen  der  ursprünglichen  Art 
TOQ  geschlossenen  Ketten,  was  durch  magnetische  Kräfte  be- 
werkstelligt wirdy  hemmt  Andererseits  wäre  beim  Eisen  an- 
zunehmen,   daß  die  magnetischen   Gruppen  longitudinal  mit 

zwischengelagertem  unmagnetischem  Material  angeordnet  wären. 

8t  M. 

74.  JET.  Nagaoka  und  K.  Honda.  Über  die  Magneti- 
sierung  und  die  MagneioMtriklion  von  NickelHahlen  (J.  de  Phys. 
%  S.  618—620.  1904).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dasselbe,  wie  diejenige,  über  welche  BeibL  28,  8.  680  be- 
richtet wurde.  8t.  M. 

75.  C«  ChM/tUa/ume.     Bemerkung   über   die  Abhandlung 

der  Herren  Nagaoka  und  Honda  (J.  de  Phys.  3,  8.  621.  1904). 

—  Der  VerC  befürchtete,  daß  Analysenfehler  der  Legierungen 

die  Resultate  beeinflußt  haben  könnte,  eine  Überprüfung  der 

Zusammensetzung  bestätigte  aber  die  ersten  Angaben.    Damit 

gewinnt  der  von  den  Herren  Nagaoka  und  Honda  aufgefundene 

singulare  Punkt  an  8icherheit    In  der  gleichen  Gegend  findet 

sich  auch  das  Maximum  des  spezifischen  Widerstandes. 

StM. 

76.  jC.  Honda  und  8.  Shimizu»  Erwiderung  auf 
Hm.  Professor  HejfdweiHers  Bemerkungen  über  die  Existenz 
wm  yniaris  kritischem  Punkt  bei  Nickel  (Physik.  ZS  5,  8.  631 
—632.  1904).  —  Gegenüber  der  Kritik  Heydweillers  (Beibl.  28, 
8.  989)  bemerken  definierend  die  Verf.,  daß  sie  Yillaris  kriti- 
schen Punkt  nicht  als  solchen  betrachten,  falls  er  sich  nicht 
zeigt,  wenn  das  Probestück  von  einem  neutralen  Zustand  aus- 
geht, aber  auftritt  unter  der  Bedingung,  daß  die  Probe  sich 
nicht  in  magnetisch  neutralem  Zustande  befindet  Bei  erneuerten 
Versuchen,  die  sich  der  Anordnung  Heydweillers  anschließen, 
konnten  sie  das  Probestück  nicht  in  einen  magnetisch  neutralen 
Zustand  bringen,  daher  änderte  sich  auch  die  Magnetisierung 
nicht  symmetrisch  bezüglich  der  Torsion.  Aus  ihren  neuer- 
Uchen  Versuchen  schließen  die  Verf.,  daß  die  Zunahme  der 
Magnetisierung  durch  8treckung  in  diesem  Falle  nur  durch 
den  speziellen  anfänglichen  Magnetisierungszustand  des  Drahtes 
erklärt  werden  kann  und  daher  Villaris  kritischer  Punkt  in 
ihrem  Sinne  bei  Nickel  nicht  existiere.  St.  M. 
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77.  H.  A.  PerMns.  Die  Gesckwmdigkeü  der  Fort- 
pflanzung von  Magnelumus  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  165—174.  1904). 
—  Unter  obigem  ist  die  Zeitverschiedenheit  des  Auftretens  von 
Magnetismen  an  zwei  Punkten  eines  magnetisierten  Stabes  ver* 
standen.  Die  Methode  der  Untersuchungen  ähnelt  der  Ober* 
becks  (Wied.  Ann.  22,  S.  78.  1886)  dessen  Arbeit  dem  Yerf. 
erst  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  bekannt  wurde,  und 
befindet  sich  im  Anschlüsse  an  die  Theorie  Zennecks  (Drudes 
Ann.  10,  8. 845.  1903).  Als  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden 
hervorgehoben,  daß  es  erwiesen  erscheint,  daß  die  Geschvnndig- 
keit  des  Magnetismus  auf  metallischem  Wege,  insbesondere 
solchem  von  hoher  Permeabilit&t,  klein  ist  gegenüber  der  in 
nichtleitenden  Körpern;  ferner,  daß  dieser  E£Fekt  von  Wirbel- 
strömen herrührt,  welche  abnehmen,  wenn  die  Strömung  ent- 
lang des  Versuchsstückes  abnimmt;  weiter,  daß  die  Geschwindig- 
keit nicht  eine  einfache  Funktion  des  zurückgelegten  Weges  ist, 
sondern  von  der  physikalischen  Natur  des  Versuchsstückes,  wie 
Ohmschem  Widerstand  und  Permeabilität,  sovrie  von  der  magne- 
tischen Dichte  an  dem  fraglichen  Punkte  abhängt  Schließ- 
lich wird  betont,  daß  die  so  hervorgerufene  Verzögerung  groß 
genug  ist,  um  ein  recht  merkliches  Zurückbleiben  zu  verursachen, 
wo  die  Dichte  groß  und  die  Zwischenspalten  gering  an  Zahl 
sind,  so  groß,  daß  sie  bei  der  Konstruktion  vieler  elektromagne- 
tischer Maschinen  entschiedene  Beachtung  verdient    St  M. 


78.  A.  JBemini»  Über  die  Magnetisierung  einiger  a/- 
kalücher  Metalle  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  441—447.  1904;  Physik. 
ZS.  6,  S.  109—112.  1905).  —  Nach  einer  Methode,  welche 
sich  derjenigen  von  Curie  und  Ch6neveau  (vgl  BeibL  28,  S.  192) 
anschließt,  wurden  die  Magnetisierungszahlen  von  Na,  K,  Iä 
zu  bestimmen  gesucht  Das  verwendete  Material  von  Merck 
(das  allerdings  nach  Erfahrungen  des  Ref.  für  gewöhnlich  nicht 
ganz  eisenfrei  ist)  lieferte  im  Gegensatz  zu  der  derzeitigen 
Auffassung,  nach  welcher  diese  Metalle  als  diamagnetisch  gelten, 
das  Resultat,  daß  diese  drei  Metalle  schwach  paramagnetisch 
seien  und  ihre  Magnetisierungszahlen  in  obiger  Reihenfolge 
0,5438.10-«;  0,632. 10~«;  0,3836.10-«  betragen.  Diese  Koef- 
fizienten nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  verändern  sich 
kontinuierlich.  St  M. 
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79.  8^  Cm  Iamws*  Die  magnetische  Suszeptibäüät  van 
fFürnui-Zinnlegierungen  (Phil.  Mag.  8,  S.  49—57.  1904).  — 
Die  Meßmethode  bestand  darin,  daß  ein  Zylinderstücky  das  an 
einem  Ende  eines  Wagebalkens  hing,  zum  Teil  in  ein  durch 
ein  Solenoid  erzeugtes  Magnetfeld  reicht.  Für  Bi  ergab  sich 
bei  Feldern  Ton  H  »  188  bis  1307  [C.G.S.]  die  Suszeptibilit&t 
A.IO^«  13,8  bis  14,2,  im  Mittel  13,9,  ^irtOirend  Ettingshausen 
nach  gleicher  Methode  14,0,  14,5  und  13,5,  Curie  13,2,  Wills 
bei  Feldstärken  Yon  1620  bis  10450:  12,6  gefunden  hatten. 
Für  die  Legierung  ergab  sich: 

bei     1,28  Pioz.  Zinn  fttr  H  »  222—1281  k  x  10*  ^  11,54 

„      8,01      II         II       II   H  -  285-1807  k  X  10*  ^    8,88 

11    10,0       n         II       II   H  »  285—1888  ib  x  10*  -    6,96 

,1    28,6       II         II       II   H  s  889—1888  ib  X  10*  »    5,78 

Man  kann  aus  den  Ergebnissen  schließen,  daß  Zusatz  Yon 
Zinn  zu  Wismut  oder  zu  einer  Wismutlegierung  den  Dia- 
magnetismus herabsetzt.  Der  Effekt  ist  stark,  wenn  der 
Prozentsatz  von  Zinn  klein  ist,  indem  z.  B.  die  Suszeptibilität 
von  einer  lOproz.  Legierung  nur  mehr  die  Hälfte  derjenigen 
Ton  Wismut  betragt,  bei  größerem  Gehalt  an  Zinn  ist  die 
Abnahme  proportional  dem  Zusatz.  In  allen  Fällen  ist  k  un- 
abhängig von  der  Feldstärke.  Da  auch  die  elektrischen  £igen- 
scbaften  dieser  Legierungen  untersucht  worden  sind  (BeibL  28, 
S.  1075),  ergibt  sich  ein  ganz  allgemeines  Besultat,  das  aussagt, 
daß  bei  Zusatz  geringer  Mengen  yon  Zinn  zu  reinem  Wismut 
eine  starke  Veränderung  aller  physikalischen  Eigenschaften  her- 
vorgerufen wird,  während  andererseits  Zusatz  von  Wismut  zu 
reinem  Zinn  nur  graduelle  Veränderungen  hervorbringt,  die 
sich  additiv  berechnen  lassen.  St  M. 


80.  JE.  GrimsehL  Induktion  in  parallelen  Leitern  (Z8. 
1  phys.  u.  ehem.  Uni  17,  S.  291.  1904).  —  Zum  Nachweis 
der  Liduktion  in  einem  Leiter,  wenn  in  einem  parallelen 
Leiter  Strom  entsteht  oder  verschwindet  etc.  benutzt  der  Verf. 
die  bekannten  Doppelleitungsschnfire,  deren  einer  Draht  mit 
Stromquelle  und  Ausschalter,  deren  anderer  mit  einem  Gal- 
vanometer verbunden  ist  Die  Vergrößerung  der  Induktions- 
wirknng  durch  die  Konzentrierung  der  entstehenden  Kraftlinien 
in  dem  Falle,  daß  sich  £isen  in  der  Nähe  der  Leiter  be- 
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findet,  zeigt  der  Verf.,  indem  er  die  Leitungsschnüre  durch  ein 
mehrere  Meter  langes  eisernes  Gasrohr  führt  A.  D. 


81.  ^«  Trawbridge.  Eine  Metkode  sur  Bestimmung  des 
gegenseitigen  IndulUionskoeffi9ienten  (Phys.  Rey.  18,  S«  184 
— 186.  1903).  —  Zwei  Rollen  mit  der  zu  messenden  Induktion  M 
und  den  Selbstinduktionen  L^  und  L^  haben  in  gleichem  Sinne 
geschaltet  die  Selbstinduktion  Z^  +  Z,,  +  2  Af ,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  geschaltet  die  Selbstinduktion  Z.^  +  Z,  —  2  Af. 
Werden  diese  induzierenden  Rollen  in  einen  Zweig  einer 
Br&ckenkombination  gebracht,  die  noch  zwei  induktionslose 
Widerstände  und  eine  variable  Selbstinduktion  X  enthält,  so  erfolgt 
bei  der  ersten  Schaltung  Stromlosigkeit,  wenn  T  »  Z^  +  2  x(f  +  L^, 
bei  der  zweiten  Schaltung,  wenn  A''  »  L^  —  2  Af  +  Ly  Hieraus 
ergibt  sich  M  »  ^/^  {}!  —  k").  Auch  wenn  keine  yariable  Selbst- 
induktion zur  Verf&gung  steht,  ist  das  Verfahren  mit  ent- 
sprechender Modifikation  brauchbar.  Die  Resultate  einer 
Reihe  nach  dieser  und  nach  drei  anderen  Methoden  ausgeführten 
Messungen  werden  gegeben  und  erhärten  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens.  Mc. 


82  u.  83.  A.  Twrpain.  Über  die  Unterbrechung  des 
Primärkreises  in  Induktionsspulen  (Eclair.  6lectr.  37,  S.  406 — 407. 
1903).  —  A.  JBlondeL  Bemerkungen  zur  vorhergehenden 
Mitteilung  (Ebenda,  S.  407—408).  —  Die  Wirkung  eines  In- 
duktoriums  ist  um  so  kräftiger,  je  schneller  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  erfolgt.  Geschieht  diese  Unterbrechung 
an  einem  einzigen  Kontakt,  so  bildet  sich  dort  der  Unter- 
brechungsfunke in  voller  Länge  aus.  Anders  hingegen  wenn 
die  Unterbrechung  gleichzeitig  an  mehreren  im  Strome  hinter- 
einander gelegenen  Stellen  erfolgt  Der  Bogen  ist  dann  an 
jeder  dieser  Stellen  kürzer  und  ebenso  die  bei  gleicher  Ge- 
schwindigkeit der  UnterbrechungSTorrichtung  zum  Offnen  des 
Stromes  nötige  Zeit.  So  ergab  ein  Induktorium,  das  bei  ge- 
wöhnlicher Unterbrechung  Funken  yon  12  bis  14  cm  lieferte, 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  solche  yon  18  cm  Länge. 

A.  Blondel  bemerkt  hierzu,  daß  dort  wo  Wechselstrom  zur 
YerfCLgung  steht  ein  zweimaliges  Transformieren  des  Stromes 
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in  einer  Art  TeBlaanordnong  bei  passend  gewählter  Eapazit&t  and 
Selbstinduktion  zur  Ausnutzung  eines  Induktoriums  empfehlens- 
wert scheint.  Mc. 


84.  E*  Suhfner,  Em  einfaekes  f^er fahren  %ur  &r%eugwtg 
von  Hockfrequen%$trömen  (Mechan.  12,  S.  195.  1904).  —  Stadial 
zu  einer  in  zwei  Böcken  gelagerten  kreisförmigen  Scheibe  mit 
Stahlband  befindet  sich  in  geringem  Abstand  von  derselben 
ein  Elektromagnet  Dreht  man  die  Scheibe  einmal  ganz  lang- 
sam hemm,  währenddessen  man  den  Elektromagnet  mit  einem 
Wechselstrom  gewöhnlicher  Frequenz  speist,  so  bleiben  die 
magnetischen  Eindrücke  im  Stahlbande  haften  wie  beim  Poul- 
senschen  Telegraphen.  Man  hat  so  in  einfacher  Weise  im  Dm- 
üang  der  Stahlscheibe  S-  und  iV-Pole  in  so  enger  Aufeinander- 
folge erzengt,  wie  man  sie  durch  Anordnung  von  noch  so 
kleinen  Elektromagneten  niemals  erzielen  könnte.  Nun  kann 
man  aus  der  Yorher  zum  magnetisieren  benutzten  Spule  bei 
schneller  Aotation  der  Stahlscheibe  Wechselströme  hoher 
Frequenz  —  bei  geeigneter  Konstruktion  des  Elektromagneten 
bis  zu  25000  Perioden  pro  Sekunde  —  abnehmen;  die  bekannten 
fiochfreqnenzmaschinen  von  Siemens  &  Halske  gehen  über  5000 

nicht  hinaus.  —  Ausgeführt  ist  diese  Idee  wohl  noch  nicht. 

KU. 

85.  M»  jB.  Fieldm  fFtrbelsiröme  in  massiven  und  ge- 
teUckeien  Massen  (J.  Inst  Blektr.  Engin.  33,  S.  1125-1143. 
1904).  —  Der  Verf.  betrachtet  ein  axialgerichtetes  magnetisches 
Wechselfeld  in  einem  mittleren  Querschnitt  eines  Eisenzylinders, 
einmal,  wenn  derselbe  massiv,  ein  andermal,  wenn  er  parallel 
der  Achse  lameliiert  ist  Es  l&ßt  sich  zeigen,  daß  an  ent- 
sprechend gelegenen  Stellen  der  Eisenoberfläche  die  magnetische 
Feldst&rke  denselben  Wert  haben  muß.  Ist  das  erregende 
Feld  homogen  und  (a)  die  Feldstärke  gegeben,  ?rie  z.  B.  im 
Joche  unserer  Dynamos,  so  läßt  sich  überschlagen,  daß  die 
gesamte  Kraftlinienzahl  bei  massivem  Kerne  kleiner  sein  muß 
sls  bei  lamelliertem.  Ist  dagegen  {b)  der  gesamte  Kraftlinien- 
floß  gegeben,  wie  z.  B.  in  unseren  Transformatorkemen,  so 
Mi  die  Oberflächenfeldstärke  im  ersten  Falle  größer  aus  als 
hn  zweiten. 
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Fttr  (a)  und  {b)  berechnet  nun  der  Ver£  auf  Grund  der 

Arbeiten    von    J.  J.  ThomBon    die   Wärmeentwickelung    pro 

Kubikzentimeter  Eisen  infolge  der  induzierten   Wirbelströme. 

Im  Falle  (a)  kann  sie  bei  lamelliertem    Eisen  größer  oder 

kleiner  sein  als  bei  massivem,  je  nach  dem  Verhältnis  der 

Fläche  des  Eisenquerschnittes  zu  seinem  Umfange.    Im  Falle  (b) 

dagegen  ist  die  Wärmeentwickelnng  um  so  kleiner,  je  feiner 

die  Lamellierung. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  Verf.  ist  wenig  übersichtUcL 

KU. 

86.  Jf«  J3«  JPieldm  Eine  theoretische  Betrachtung  der  in 
Kabelmänteln  indusierten  Ströme  und  der  dadurch  hervergerufemen 
Ferluste  (J.  Inst  Electr.  Bngin.  33.  S.  936—963.  1904;  vgl 
auch  Elektrot  ZS.  35,  S.  813— 816.  1904).  —  Der  Vert 
unterscheidet  zwei  Fälle:  1.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einem 
isolierenden  Medium,  so  daß  die  induzierten  Ströme  nur  im 
Mantel  verlaufen  können,  2.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einem 
leitenden  Medium,  so  daß  die  induzieiten  Ströme  auch  durch 
dieses  hindurchlaufen. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Kabel  f&r  Ein-,  Zwei- 

und  Dreiphasenstrom.    Sie  kann  hier  nicht  reproduziert  werden. 

KU. 

81.  £•  S»  Johnson.  Einige  Beobachtungen  über  die 
fVirkung  des  Lochunterbrechers  (Physik.  ZS.  6,  S.  742—744. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  einige  Anordnungen  zur  Fest- 
stellung der  Wirkungsweise  von  Lochunterbrechem.  Dieselben 
bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  ineinander  gestellten  Becher- 
gläsern,  von  denen  das  innere  mit  einer  kleinen  Offiiung  ver- 
sehen ist  Fließt  ein  Strom  zwischen  den  in  die  beiden  (}ef&Be 
eingeführten  Elektroden,  so  steigt  die  Temperatur  am  Loch 
merklich  an  und  ein  Teil  der  hier  entwickelten  Grase  steigt  in 
das  innere  ti-efäß  empor,  während  sich  der  Rest  unter  dem 
Boden  des  Gefäßes  in  Blasen  ansammelt  Infolgedessen  er- 
weist sich  eine  solche  Anordnung  f&r  die  Aufsammlung  der  Ghise 
nicht  geeignet  Aber  auch  die  Einführung  von  umgekehrt  in 
die  G-efäße  eingetauchten  Trichtern  gibt  zum  Teil  ungünstige 
Resultate,  weil  größere  Gasblasen  sich  in  der  Trichteröffiiiuig 
ansammeln  und  diese  verstopfen  können,  wenn  die  Wand  des 
inneren  Becherglases  am  Loch  keine  Neigung  hat    Die  Strom* 


Bd.  29.  No.  6.  Elektimtätslelire.  817 

bahn  bestand  bei  diesen  Yersnchen  nur  aus  der  Batterie  und 
den  Zoleitongsdrähten  zum  Unterbrecher,  dessen  Füllung  Alaun- 
lösong  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  war.       A.  Bck. 


88.  J.  A.  Flem^/ng.  Die  Ausbreitung  eiehirischer  Welten 
längs  Spulen  und  über  eine  Anordnung  Mur  Messung  der  Länge 
der  in  der  drahtlosen  TelegrapUe  benuUfien  IVellen  (Phil.  Mag.  (6) 
8,  a  417—487.  1904).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Seibtschen 
Anordnung  (Beibl.  27,  S.  878)  stehende  Wellen  in  Spulen 
eneugty  deren  Längen  mit  Hilfe  von  kleinen,  elektroden- 
losen und  mit  Neon  gefüllten  Vakuumröhren  gemessen  oder 
ans  den  Eonstanten  der  Spulen  berechnet  werden  konnten. 
Die  zahlreichen,  zur  Bestimmung  von  Kapazität  und  Selbst- 
induktion der  Spulen  ausgeführten  Versuche  lassen  erkennen, 
daft  brauchbare  Induktionsspulen  am  besten  auf  £bonit  auf- 
gewickelt werden  statt  auf  Bolz,  und  daß  solche  Spulen  für 
Schwingungsfrequenzen  von  der  Ordnung  einer  Million  eine 
geringere  Selbstinduktion  haben,  als  f&r  Frequenzen  von  einigen 
Hundert  pro  Sekunde.  Als  normale  Selbstinduktion  fbr  hohe 
Frequenzen  eignet  sich  besonders  ein  in  Form  eines  Kreises 
oder  eines  JElechtecks  gebogener  Draht 

Zur  Messung  der  Wellenlängen  in  der  drahtlosen  Tele- 
grapUe läßt  sich  eine  solche  Spule,  die  einige  Meter  lang  ist, 
unter  Zwischenschaltung  eines  Luftkondensators  an  den  be- 
nutzten Sender  anlegen;  dann  kann  mit  Hilfe  einer  Vakuum- 
röhre die  Wellenlänge  auf  der  Spule  gemessen  werden,  während 

ein  bestimmter  Punkt  des  Spiraldrahtes  geerdet  ist. 

A.  Bck. 

89  und  90.  Lord  Itayleigh.  über  die  elektrischen 
Schwingungen  in  dUnnen,  begrenzten ,  leitenden  Stäben  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  105—107.  1904).  —  H.  M.  Macdonald. 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  276—278).  -  PoUock  hat  (Phü.  Mag. 
(6)  7,  S.  635.  1904)  auf  Grund  seiner  Experimente  das  einfache 
theoretische  Resultat  von  Abraham  und  anderen,  nach  welchem 
die  Wellenlänge  X  der  Q-rundschwingung  das  doppelte  der  Stab- 
Iftnge  /  ist,  verworfen  zugunsten  der  Berechnung  von  Macdonald, 
die  A  =>  2,53  /  ergibt  Bayleigh  macht  nun  darauf  aufmerksam^ 
daß  der  Übergang  yon  einem  gestreckten  Botationsellipsoid, 
das  der  Abrahamschen  Berechnung  zugrunde  liegt,  zu  einem 
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zylindrischen  Stabe  wohl  in  erster,  aber  nicht  in  zweiter  An- 
näherung statthaft  sein  dürfte.  Er  führt  ein  Analogen  aus  der 
Akustik  an,  wo  A  in  einem  ellipsoidisch  gestreckten  Rohre  ein 
anderes  ist  als  in  einem  zylindrischen,  wie  eng  dasselbe  auch 
sei.  Demgegenüber  macht  Macdonald  einige  Bemerkungen  zur 
Stützung  seiner  Ansichten  und  Berechnungen.  A.  Bck. 


91.  C  Tissot*  über  die  Periode  von  Antennen  ver- 
schiedener Form  (C.  R.  139,  S.  628—681.  1904).  —  Zur  Pest- 
Stellung  der  Schwingungsperiode  von  Antennen  benutzt  der 
Verf.  einen  Resonator,  der  aus  einem  kreisrunden  oder  recht- 
eckigen Drahtkreis  mit  variablem  Luftkondensator  besteht  und 
dessen  Konstanten  solange  geändert  werden,  bis  er  mit  dem 
zu  untersuchenden  Schwingungssystem  in  Resonanz  steht.  Aus 
den  experimentell  oder  durch  Ausmessung  ermittelten  Werten 
der  Selbstinduktion  und  Kapazität  berechnet  sich  die  Schwingungs- 
periode und  aus  ihr  die  Wellenlänge  der  von  verschiedenen  An- 
tennen ausgesandten  Schwingungen.  Auf  diese  Weise  ergibt 
sich  unter  anderem,  daß  die  Wellenlänge  einer  einfachen  draht- 
f5rmigen  Antenne  immer  etwas  größer  ist  als  die  vierfache 
Antennenlänge,  und  zwar  weicht  der  Wert  A/^/,  der  für  sehr 
lange  Antennen  nahezu  der  Einheit  gleich  ist,  um  so  mehr 
von  1  ab,  je  kürzer  die  Antenne  wird.  In  gleicher  Weise 
nähert  sich  XI 41  der  Einheit  mit  kleiner  werdendem  Draht- 
durchmesser; bei  mehrfachen  Antennen  entfernt  sich  X141  um 
so  mehr  von  1,  je  größer  die  Zahl  der  Drähte  ist  Außer 
der  Grundschwingung  senden  die  Antennen  teilweise  harmonische 
Oberschwingungen  aus,  deren  Zahl  um  so  größer  ist,  je  länger 
die  Antenne  und  deren  Intensität  um  so  mehr  abnimmt ,  je 
höher  ihre  Ordnungszahl  ist.  Mehrfachantennen  stellen  kompli- 
ziertere Verhältnisse  für  das  Auftreten  von  Oberschwingungen 
dar.  Mit  Bezug  auf  die  Yersuchsanordnung  und  die  Resultate 
vergleiche  man  besonders  Pollock  (BeibL  28,  S.  1022),  das  vor- 
stehende Referat  und  Slaby  (vgl.  unten).  A.  Bck. 


92.  O.  W.  Pierce.  Untersuchungen  über  Resonanz  im 
den  Schwingungskreisen  der  drahtlosen  Telegraphie  (Phys.  Rev.  19, 
S.  196—217.  1904).  —  Wie  eine  empfindliche  Abstimmung  ftlr 
die  im  allgemeinen  benutzten  Schaltungssysteme  der  drahtlosen 
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Telegraphie  za  yerwirklichen  ist,  gebt  aus  der  Theorie  von 
fijerknes,  Wien  und  Abraham  hervor.  Der  Verf.  befaßt  sich  in  der 
vorliegenden  Arbeit  mit  der  experimentellen  Bestätigung  der  aus 
der  Theorie  erhaltenen  Ergebnisse,  indem  er,  eingehender  als 
es  in  den  Experimenten  früherer  Beobachter  zum  Teil  geschah, 
systematisch  die  im  ESmpi&ngerkreis  auftretende  relative  Energie 
mißt  fftr  verschiedene  Variationen  der  Eapazit&t  und  Selbst- 
induktion sowohl  im  Sender-  als  auch  im  Empfängerkreis.  Die 
mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich  auf  die  induktive  Schaltung. 
Der  Prim&rkreis  des  Senders  besteht  aus  einer  Drahtspule  mit 
wenigen  Windungen,  durch  die  sich  ein  Kondensator  mit  variabler 
K^Mizitat  über  einen  Cooper-Hewitt-Unterbrecher  als  Funken- 
strecke  entladet  Der  Kondensator  wird  vor  einem  Wechsel- 
stromtransformator mit  ungefähr  5000  Volt  aufgeladen.  In  die 
Höhlung  der  Primärspule  können  Sekund&rspulen  mit  ver- 
sdiiedener  Selbstinduktion  eingeführt  werden,  die  einerseits  mit 
emer  7  m  langen  Antenne  und  andererseits  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Seknnd&rkreis  der  Empfangsstation  ist  mit 
dem  der  Senderstation  identisch.  Der  Prim&rkreis  besteht  aus 
einem  variablen  Luftkondensator,  dem  Meßinstrument  und  einer 
Primärspule,  deren  wirksame  Windungszahl  mit  Hilfe  eines  Schleif- 
kontakts verändert  werden  kann.  Das  Meßinstrument  ist  ein 
etwas  modifiziertes  Flemingsches  Wechselstromgalvanometer, 
das  den  quadratischen  Mittelwert  der  im  Primärkreis  auf- 
tretenden Stromstärke  anzeigt  Die  Wirkungsweise  der  Queck- 
nlberlampe  ist  wesentlich  beeinflußt  von  der  Temperatur  des 
Ssfäßes  derart,  daß  zwar  die  bei  verschiedenen  Temperaturen 
desselben  aufgenommenen  Besonanzkurven  ihre  Gestalt  voll- 
kommen beibehalten,  daß  aber  die  Intensität  der  Ausschläge 
nmftchst  mit  wachsender  Temperatur  bis  96^  zunimmt  und 
dami  mit  wachsender  Temperatur  wieder  stark  abnimmt,  so 
daB  es  bei  den  Versuchen  notwendig  wird,  für  konstante  Tempe- 
ratur des  Unterbrechers  zu  sorgen« 

Die  vom  Verf.  aufgenommenen  Besonanzkurven  geben  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  im  Empüemgssystem  von  der 
Kapazität  dieses  Systems«  Wird  außerdem  die  Kapazität  des 
Senderkreises  von  kleinen  Werten  ausgehend  variiert,  so  können 
die  Kurven  im  allgemeinen  mehrere  mehr  oder  weniger  stark 
ausgeprägte  Mazima  zeigen,  die  auftreten  f&r  den  Fall,  daß 
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Primärkreis  und  Sekundärkreis  des  Senders  oder  Primärkreis 
und  Sekundärkreis  des  Empfangers  oder  schließlich  Sekundär- 
kreis des  Senders  und  Sekundarkreis  des  Empfängers  aufeinander 
abgestimmt  sind.  Die  Kurven  verlaufen  daher  mit  wachsender 
Empfängerkapazität  im  allgemeinen  zunächst  langsam  an- 
steigend und  erreichen  dann  mit  rascherem  Ansteigen  ein 
Maximum,  um  in  etwa  derselben  Weise  wieder  abzufedlen. 
Wird  außerdem  die  Senderkapazität  kontinuierlich  vergrößert» 
so  erreichen  auch  die  Maxima  solange  größere  Werte,  bis  jede 
Dissonanz  der  beiden  Systeme  fehlt,  und  nehmen  dann  wieder 
ab,  wenn  die  den  günstigsten  Verhältnissen  entsprechenden 
Kapazitäten  weiter  vergrößert  werden.  Etwas  komplizierter 
können  die  Kurven  verlaufen,  wenn  vorübergehend  Resonanz 
mit  Oberschwingungen  eines  der  Schwingungskreise  auftritt 

Die  Beobachtungen  ergeben  für  die  gewählte  Anordnung 
nicht  sehr  scharfe  Kesonanzmaxima,  was  nach  einer  kleinen 
Uberrechnung  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der  scheinbare 
Widerstand  des  Kondensatorkreises  im  Empfangsapparat  durch 
benachbarte  Kreise  zu  sehr  vergrößert  wird.  Scharfe  Besonanz 
tritt  aber  ein,  wenn  dieser  störende  Einfluß  möglichst  klein  ge- 
macht, d.  h.  nach  Wien  eine  lose  Kuppelung  angewandt  wird. 

A.  Bck. 

93.  Am  Slaby.  Die  Abstimmung  ßinkentetegraphiMcher 
Sender  (I.  Mitteilung:  Elektrot.  ZS.  25,  S.  711—719.  1904; 
II.  MitteUung:  Ebenda,  S.  777—780;  UL  Mitteilung:  Ebenda, 
S.  915—918).  —  Die  vorliegenden  Arbeiten  befassen  sich  mit 
dem  Problem  der  Abstimmung  von  Sendern  in  der  Funken« 
telegraphie,  indem  sie  die  Mittel  behandeln  zur  Erzeugung 
eintöniger  Schwingungen  von  genau  bestimmten  Wellenlängen 
und  die  Methoden  zur  schnellen  und  sicheren  Abstimmung  auf 
andere  Wellenlängen  ohne  Änderung  der  als  gegeben  betracb« 
teten  Sendeleiter.  Der  Schwingungsvorgang  im  Sender  wird 
eingehend  diskutiert  an  der  Hand  von  Betrachtungen  über 
Kapazität  und  Selbstinduktion  und  deren  eventuelle  Beein» 
flussung  durch  die  Art  der  Schaltung  oder  durch  äußere 
Störungen,  sodaß  sich  nach  Kenntnis  der  einfachsten  Be* 
Ziehungen  die  Wellenlänge  des  Senders  in  jedem  Fall  voraus- 
berechnen und  darnach  mit  dem  vom  Verf.  angegebenen 
Multiplikationsstab  (BeibL  28,  S.  539)  experimentell  prüfen  läßt 
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Zunächst  wird  gezeigt,  daß  die  nutzbar  zu  machende  Energie- 
anfiiahme  eines  gegebenen  Senders  keine  unbegrenzte  ist,  sondern 
daß  sie  lediglich  abhängt  Ton  der  Kapazität  und  der  höchst  zu* 
lässigen  Flächenspannung,  dagegen  nicht  von  derLadespannnng, 
welche,  wenn  Verluste  durch  Ausströmung  Yennieden  werden 
sollen,  nicht  mehr  als  etwa  Va  der  maximalen  Flächenspannung 
betragen  dar£  Zur  Erhöhung  der  Energieaufnahme  des  Sende- 
drahts, d.  L  zur  Vergrößerung  der  Femwirkung,  gibt  es  nur 
zwei  Mittel,  entweder  man  umkleidet  den  Draht  mit  einer  Iso- 
lation Ton  größerer  dielektrischer  Festigkeit  —  in  diesem  Sinne 
wirkt  in  der  Praxis  feuchtes,  nebliges  Wetter  —  oder  man  yer- 
größert  die  Kapazität  durch  Verwendung  parallel  geschalteter 
Sendedrähte  in  Harfen-  oder  Kegelform  oder  durch  Anbrin- 
gimg Yon  Kapazitäten  an  der  Spitze  des  Drahtes.  Was  den 
einfachen  Marconi-Sender  angeht,  so  schwingt  derselbe,  wie 
hier  nochmal  gezeigt  wird,  in  einer  Viertelwellenlänge  und  diese 
wird  nicht  geändert,  ob  der  Sendedraht  einerseits  geerdet,  oder 
ob  die  Erdung  durch  das  Spiegelbild  des  Drahtes  ersetzt  wird. 
Die  Femwirkung  geht  aber  für  den  zweiten  Fall  theoretisch 
auf  die  Hälfte  zurück,  und  sie  ist  in  allen  Flächen  vorwiegend 
abhängig  Ton  der  Zahl  der  magnetischen  Kraftlinien  des  Senders, 
sodaß  nur  dann  möglichst  große  Übertragungsweiten  erreicht 
werden,  wenn  der  Standort  des  Senders  derart  gewählt  ist,  daß 
die  vom  Strombauch  ausgehenden  Kraftlinien  sich  möglichst 
ungehindert  ausbreiten  können. 

Besteht  der  Sender  aus  z  parallelen  und  gleichlangen 
Drähten,  so  wird  die  Schwingungsenergie  im  Verhältnis  \\z 
gesteigert,  ohne  daß  sich  die  Wellenlänge  merklich  ändert, 
Torausgesetzt,  daß  der  gegenseitige  Abstand  der  Drähte  über 
I  m  beträgt  Ist  dies,  wie  in  vielen  praktischen  Fällen,  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  gegenseitige  fünfiuß  der  Drähte  aufeinander 
nicht  mehr  zu  vernachlässigen,  die  Kapazität  ist  kleiner  als 
der  Summe  der  Drähte  entspricht,  imd  die  Selbstinduktion 
des  Drahtsystems,  die  abnehmen  würde  wie  1/r,  wenn  die 
gegenseitige  Induktion  der  gleichgerichteten  Ströme  nicht  wäre, 
ist  größer  als  der  Anzahl  der  Drähte  entspricht  Dadurch 
wird  nicht  nur  die  Wellenlänge  geändert,  sondern  auch  die 
Schwingungsenergie  herabgesetzt  um  diesen  Einfluß  rechne- 
risch zu  verfolgen,  hat  der  Verf.  für  verschiedene  Drahtabstände 
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die  resultierende  Wellenlänge  gemessen  und  aus  den  gleich- 
zeitig beobachteten  Kapazitäten  die  verschiedenen  Selbstinduk- 
tionskoeffizienten berechnet  Die  Resultate  mit  kegelförmiger 
Anordnung  der  Drähte  sind  den  vorstehenden  gegenüber  un- 
günstiger, sie  gestatten  aber  gleichfalls  die  Verwendung  solcher 
Anordnungen  zur  Erzielung  größerer  Fernwirkungen. 

Die  Anbringung  von  Flächenkapazitäten  an  den  Spitzen 
der  Senderdrähte  läßt  eine  Verstärkung  der  Femwirkung  nur 
in  bescheidenen  Grenzen  zu.  Dadurch  erleidet  die  Wellen- 
länge eine  wesentliche  Abänderung  und  zwar  genügt  sie  der 

Beziehung 

e,l       ^J_        ^_1_ 

Cf  ^  ~l     '^     l    ' 

wo  cl  die  Draht-  und  Cf  die  Flächenkapazität,  /  die  Draht- 
länge bedeutet 

Was  die  Mittel  betrifft,  welche  eine  beliebige  Verände- 
rung der  Wellenlänge  gestatten,  so  wird  zunächst  gezeigt,  daß 
eine  Vergrößerung  der  Wellenlänge  in  weiten  Gtrenzen  durch 
Einschaltung  von  Spulen  zwischen  Funkenstrecke  und  Sende- 
draht zu  erzielen  ist  Dann  läßt  sich  X  aus  der  Thomsonschen 
Formel  berechnen,  wenn  Kapazität  und  Selbstinduktion  des 
Senders  entsprechend  reduzierte  Werte  eriialten,  die  den  yooi 
Ver£  durch  das  Experiment  ermittelten  Tabellen  zu  entnehmen 
sind.  Da  aber  mit  diesem  Mittel  zu  Zwecken  der  Abstimmong 
stets  eine  beträchtliche  Schwächung  der  Fernwirkung  verbunden 
ist,  so  wird  dessen  Anwendung  nur  eine  beschränkte  sein  können. 

Wird  ein  Marconi-Sender  von  der  Länge  /  unter  Zwischen- 
schaltung eines  Kondensators,  dessen  eine  Belegung  nicht  un- 
mittelbar durch  die  Funkenstrecke  geerdet  ist,  erregt,  so  bilden 
sich  im  allgemeinen  drei  verschiedene  Wellen  aus.  Eintönigr 
keit  wird  erhalten,  wenn  die  eine  Kondensatorplatte  direkt  mit 
der  geerdeten  Funkenstrecke  verbunden  ist,  da  dann  nur  eine 
einzige  kräftige  Drahtwelle  auftritt,  deren  Länge  kleiner  ist 
als  die  ohne  Flaschenkapazität  erzeugte  Marconi- Welle.  Ss 
ergibt  sich  hieraus  die  Möglichkeit,  durch  Zwischenschaltung 
von  solchen  Kapazitäten  innerhalb  gewisser  Qrenzen  beliebige 
Wellenverkürzungen  vorzunehmen.  Die  Beobachtung  aseigt 
nämlich,  daß  sich  in  gewisser  Entfernung  ;r  vom  Kondensatoc 
ein  Spannungsknoten  ausbildet,  der  um  so  näher  an  den  Kon- 
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densator  heranrückt ,  je  größer  dessen  Kapazität  ist,  und  daß 
die  Wellenlänge  dnrch  l^2n V C/L^  gegeben  ist,  wenn  Z.  den 
SelbstindaktionskoefBzienten  des  Abschnittes  a:  bezeichnet  nnd 
die  Drahtkapazität  gegenüber  derjenigen  des  Kondensators  zu 
yemachlässigen  ist 

Der  magnetisch  erregte  Sender  f&Ut  aus  den  Betrachtungen 
forty  da  er  niemals  eine  einheitliche  Welle  liefert. 

In  der  letzten  Mitteilung  bespricht  der  Verf.  die  einzelnen 
Ursachen,  welche  maßgebend  sind  fUr  die  durch  den  Ausdruck 
^"(w/sDt  charakterisierte  Abnahme  des  Entladungsstromes 
eines  Kondensators*  Zunächst  handelt  es  sich  um  zwei  Ver- 
luste, welche  eine  Folge  des  ohmischen  Widerstands  des 
Schwingungskreises  sind,  und  zwar  einerseits  der  Drahtleitung 
and  andererseits  der  Funkenstrecke.  Ein  weiterer  Verlust  tritt 
ein  durch  Ausstrahlung  von  Elektrizität  an  allen  den  Stellen, 
wo  die  zulässige  Flächenspannung  überschritten*  wird,  und 
schließlich  entsteht  ein  letzter  Verlust  durch  die  Streuung  der 
magnetischen  Kraftlinien,  der  aber  die  Nutzarbeit  des  funken- 
telegraphischen  Senders  darstellt  Da  sich  die  rein  elektrischen 
Verluste  durch  geeignete  Mittel  auf  ein  geringes  Maß  herab- 
setzen lassen,  während  dies  bei  den  Verlusten  durch  den 
ohmischen  Widerstand  nicht  in  unbeschränkter  Weise  möglich 
ist,  so  ist  gerade  die  Untersuchung  dieser  letzteren  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

Der  Widerstand  der  Drahtleitung  für  schnelle  elektrische 
Schwingungen  kann  in  allen  Fällen  nach  der  von  Rayleigh  an- 
gegebenen Formel 

berechnet  und  in  der  Praxis  leicht  so  klein  gemacht  werden, 
daß  die  Dämpfung  hierdurch  höchstens  einige  Prozente  beträgt. 
(ff^Q  ist  der  Drahtwiderstand  für  Gleichstrom,  y  der  Drahtradius, 
n  die  Schwingungsfrequenz  und  tr  der  spezifische  Widerstand 
des  Drahtes  fflr  Gleichstrom.)  Von  wesentlich  größerem  Ein- 
floß ist  dagegen  der  Widerstand  der  Funkenstrecke,  der  vom 
Verf.  experimentell  ermittelt  wurde.  Es  findet  sich,  daß  die 
Widerstände  mit  wachsender  Funkenlänge  erst  langsam,  dann 
stärker  und  nahezu  proportional  mit  der  Länge  zunnehmen, 
daß  aber,  was  übrigens  schon  Kau£fmann  gefunden  hat,  diese 
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ZuDahme  für  relativ  kurze  Funken  um  so  geringer  ist,  je 
größer  die  gleichzeitig  eingeschaltete  Kapazität.  Man  kann 
danach  den  Dämpfungswiderstand  wesentlich  herabsetzen,  wenn 
man  eine  größere  Funkenstrecke  durch  mehrere  kleinere  hinter- 
einandergeschaltete ersetzt. 

Der  Verf.  zeigt  des  weiteren,  daß  die  Anwendung  von 
Funkenstrecken  in  Ol  f&r  die  D&mpfung  keine  Vorteile  bietet, 
weil  zwar  die  Funken  im  Ol  bei  gleicher  Spannungsdifferenz 
yiel  kürzer  sein  müssen,  aber  der  Widerstand  derselben  in  noch 
viel  größerem  Verhältnis  wächst.  Für  Luftfunken  ergibt  sich 
eine  Abhängigkeit  des  Widerstandes  vom  £lektrodenmaterial 
derart,  daß  für  kleine  Funkenlängen  Zinn,  Silber,  Kadmium, 
Blei  nur  etwa  die  Hälfte  des  Widerstands  liefern  wie  Zink, 
Aluminium,  Kupfer,  A.  Bck. 

94.  jB.  A*  Fessenden.  Die  drahtlose  Telegraphie 
(Mechan.  12,  S.  205—207.  1904;  Electr.  World  and  Engin.  42. 
1904).  —  Während  Marconi  mit  sehr  großen  Energiemengen 
seine  Zeichen  auf  große  Entferungen  zu  übertragen  sucht,  ist  f&r 
das  Yon  Fessenden  ausgearbeitete  System  (vgl.  BeibL25,  S.  1012) 
wesentlich,  daß  zum  erfolgreichen  Telegraphieren  nur  minimale 
Energiemengen  notwendig  werden.  Es  ist  dies  eine  Folge  der 
äußersten  Empfindlichkeit  der  von  Fessenden  benutzten  Em- 
pfanger, die  er  Barretter  nennt  Dieselben  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  einer  sehr  dünnen  Drahtscheife  aus  Platin,  deren 
Widerstand  etwa  30 — 160  Ohm  beträgt,  und  die  durch  eine  über- 
geschobene Silberkappe  vor  Wärmeausstrahlung  geschützt  ist. 
Auftreffende  elektrische  Wellen  setzen  sich  in  Wärmeenergie  um 
und  verändern  die  Leitfähigkeit  des  Platindrähtchens,  sodaß  die 
Intensität  eines  Lokalstroms  dadurch  verändert  wird.  Noch 
empfindlicher  für  Temperaturänderungen  sind  neuere  Barretter^ 
bei  denen  das  Platindrähtchen  durch  eine  sehr  kleine  Flüssigkeits- 
Säule  ersetzt  ist  Bei  der  Senderschaltung  ist  an  den  einen  Pol  der 
Funkenstrecke  die  Ausstrahlungsantenne  angelegt  und  an  den 
anderen  ein  sogenannter  Abstimmungsrost,  der  andererseits  ge- 
erdet ist  Dieses  Instrument  besteht  aus  parallel  dicht  neben- 
einander angeordneten,  hintereinander  geschalteten  Drähten,  die 
in  einem  länglichen  Gefäß,  das  zur  Erhöhung  der  Kapazität  mit 
Ol  gefüllt  ist,  paarweise  angebracht  sind.    Diese  Drähte  können 
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mit  Hilfe  von  Metallbügeln  teilweise  kurzgeschlossen  werden; 
dadurch  wird  die  Kapazität  und  gleichzeitig  die  Selbstinduktion 
verändert,  also  eine  Abstimmung  ermöglicht.  Während  bei 
anderen  Systemen  die  Zeichen  durch  unterbrochene  Wellen- 
sehen  gegeben  werden,  sendet  Fessenden  dauernd  Wellen  aus 
und  gibt  die  Zeichen  dadurch,  daß  er  durch  Änderung  von 
Kapazität  und  Selbstinduktion  die  Wellenlänge  ändert.  Der 
£mpfangsapparat  enthält  deshalb  außer  dem  Kondensator  und 
einem  Barretter  ebenfalls  einen  Abstimmungsrost.  Zur  Auf* 
nähme  der  Zeichen  wird  ein  Telephon  entweder  fOr  sich  oder 
zusammen  mit  einem  Mikrophon  an  die  Enden  der  Draht- 
schleife des  Barretters  angelegt  A.  Bck. 


95.  P.  Lolkherg.  Em  fFellendeteklor  —  Selbstgegenß'üter 
(Mechan.  12,  S.  234—235.  1904).  —  Veranlaßt  durch  die  Be- 
Bchreibimg   des  Barretters   von  Fessenden  in  derselben  Zeit- 
schrift, macht  der  Verf.  einige  Angaben  über  einen  ähnlich 
wirkenden,    von  ihm   konstruierten  Detektor  für    elektrische 
Wellen«     An   einer  drehbaren,  in  einem  Hartgummizylinder 
eingeschlossenen  Metallplatte,   die  zur  Kathode  gemacht  ist, 
werden    eine    oder    mehrere   Grammophonspitzen    angebracht 
gegenüber  der  mit  feinem  Seidengewebe  überzogenen  Anoden- 
platte.   Nachdem  das  Seidengewebe  mit  Glyzerin  getränkt  ist, 
so  daß  sich  in  den  Maschen  kleine  Flüssigkeitshäutchen  be- 
finden, wird  die  Kathodenspitze  mittels  eines  Schraubenmikro- 
ineters  durch  eine  Masche  hindurch  gegen  die  Anode  gedrückt 
nnd  sanft  zurückgezogen.    In  diesem  Falle  kann  der  angelegte 
Iiokalfltrom  den  Detektor  durchfließen,  und  das  eingeschaltete 
6al?anometer  gibt  einen  Ausschlag.    Die  Bestrahlung  duixh 
elektrische  Wellen  bat  keine  Vergrößerung,  sondern  eine  Unter- 
brechung des  Stromes  zur  Folge,  worauf  unter  dem  Einfluß  des 
kleinen  Lokalstromes  ein  abermaliges  „Fritten^*  nachfolgt,  so 
daß  sich   der  Apparat  als   ein   durch   elektrische  Wellen   in 
Tätigkeit  gesetzter  Unterbrecher  erweist    Auf  eine  Erklärung 
dieser  Vorgänge  läßt  sich  der  Verf.  nicht  ein.  A.  Bck. 


96.    «/•  Hürden.     Beitrag  zur  Kenntnis  der  tVirkunffs- 
weUe  des  Kohärers  (Physik.  ZS.  5,   S.  626—627.    1904).   — 


^  I 


326  Eiektrizitätslehre.  BeibL  1905. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  der  dartun  soll,  daß  die 
Wirkung  des  gewohnlichen  Metallkohärers  darauf  zurückzuführen 
sei,  daß  —  wie  schon  eine  ganze  Seihe  von  Beobachtern  aus- 
gesprochen haben  —  kleine  Fünkchen  verursacht  durch  das 
hohe  Potential  des  Empfangsdrahtes,  den  Zwischenraum  im 
Kohärer  überbrücken  und  eine  metallische  Verbindung  zurück- 
lassen, die  den  lokalen  Strom  passieren  läßt.  Die  Kontakt- 
stelle besteht  ans  zwei  einander  gegenüberstehenden  Platin- 
drähten, die  etwa  0,2  mm  voneinander  entfernt  und  in  ein 
Vakttumrohr  eingeschmolzen  sind;  der  eine  Draht  steht  mit 
einer  Empfangsantenne  und  der  andere  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung. Wird  das  Bohr  dann  bis  auf  etwa  0,8  mm  Queck- 
silberdruck ausgepumpt  und  eine  elektrische  Welle  erregt,  so 
wird  der  kleine  Zwischenraum  überbrückt  und  ein  gleichzeitig 
an  die  Drahtenden  angelegtes  Lokalelement  gibt  einen  mit 
einem  eingeschalteten  Galvanometer  meßbaren  kräftigen  Strom, 
der  solange  anhält,  als  die  Antenne  von  Wellen  bestrahlt  wird, 
um  darauf  von  selbst  auf  null  herabzugehen.  A.  Bck. 


97.  S*  Maisei.  Untersuchungen  über  den  musikaUschen 
Lichtbogeti  (Physik.  ZS.  5,  S.  550—554.  1904).  —  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  von  Duddell  ausgesprochenen  und  Yon 
P.  Janet  bestätigten  Bedingung  dvjdiKO  im  Bogen  f&r 
das  Entstehen  von  Schwingungen.  Die  vorstehende  Bedingung 
ist  für  ziemlich  weit  auseinanderliegende  Schwingungsperioden 
nur  beim  Lichtbogen  zwischen  flomogenkohlen  erfüllt;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  bei  langsamen  Stromänderungen  dv  ldi>  0. 
Die  von  Duddell  ausgesprochene  Bedingung  ergibt  sich  aus 
der  Annahme,  daß  die  Energie  der  Schwingungen  allein  vom 
Kondensatorkreise  herrührt  Während  Duddell  die  Möglichkeit 
des  Auftretens  von  Schwingungsperioden  kleiner  als  0,00001  sec 
im  Lichtbogen  bestreitet,  beobachtet  Wertheim-Salomonson 
(Beibl.  28,  S.  734)  im  musikalischenBogen  400  000  Schwingungen 
pro  Sekunde  und  findet  photographisch  135000  Schwingungen 
pro  Sekunde,  während  gleichzeitig  Corbino  (Atti  della  Assoc. 
Elettrot.  Italiana  7,  S.  597.  1903)  findet,  daß  der  Strom  im 
Kondensatorkreis  weder  sinusförmig  noch  symmetrisch  ist« 
Femer  ist  durch  die  Arbeiten  von  Wertheim-Salomonson  (BeibL 
27,  S.  792),  von  Ascoli  und  Manzelli  (Beibl.  27,  S.  995)  und 
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vom  7erf.  (Beibl.  28,  8.  444)  erwiesen,  daß  die  Thomsonsche 
Formel  zur  Berechnung  der  Bogenperiode  nicht  ausreicht. 

Nach  der  Theorie  kommt  es  bei  der  Bogenerscheinung 
hauptsächlich  auf  den  Temperaturzustand  der  Kathode  an;  der 
erloschene  Bogen  zündet  sich  von  selbst  nur  dann  wieder  an, 
wenn  die  Temperatur  der  Kathode  genügend  hoch  ist,  während 
Temperatur  und  Material  der^Anode  ohne  Einfluß  sind.  Nach 
den  Yom  Verf.  angestellten  stroboskopischen  Untersuchungen 
erlischt  und  entsteht  wiederum  der  Bogen  zwischen  flomogen- 
kohlen  während  jeder  Schwingungsperiode.  Da  nach  der  Theorie 
TOD  Mitkiewicz  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Oes.  35,  S.  507  a  675. 1908; 
Beibl.  28,  S.  733)  die  Anode  ohne  Einfluß  auf  das  Wiederentstehen 
des  Bogens  ist,  so  ersetzte  der  Ver£  die  Kohleanode  durch  eine 
solche  aus  Eisen  und  erkannte  auch  das  Singen  dieses  Licht- 
bogens deutlich  beim  Anschließen  des  Kondensatorstromkreises. 
Wird  das  Eisen  zur  Kathode  gemacht,  so  ergibt  sich  nur  ein 
yerwischtes  Tönen.  Auch  bei  zwei  Elektroden  aus  Eisen  wurde 
das  Singen  wahrgenommen.  Dabei  war  die  Schwingungsperiode 
etwa  0,0008  Sek.  Bei  den  Eisendämpfen  mußte  dv/dOO 
sein.  Sicherer  ist  dieses  noch  beim  Quecksilberbogen  der  Fall, 
auch  bei  ganz  langsamer  Änderung  der  Stromstärke 

Zunächst  ist  der  musikalische  Bogen  zwischen  Kohle- 
kathode und  QuecksUberanode  untersucht  In  einem  zylin- 
drischen Olasgefäß  ist  der  Boden  mit  Hg  bedeckt;  die  Kohle 
ist  in  der  Achse  des  Gef&ßes  befestigt;  die  Luftspannung  ist 
auf  3  mm  gebracht  Auch  hier  tönt  der  Bogen  laut,  gleich- 
viel ob  das  Quecksilber  Anode  oder  Kathode  ist  Bei  der  Unter- 
suchung des  reinen  Quecksilberbogens  benutzte  der  Verf.  die 
Ton  Weintraub  (Phil.  Mag.  ((5)  7,  S.  95.  1904)  vorgeschlagene 
Methode.  Bei  einer  Spannung  von  120  Volt  zwischen  den 
flauptelektroden  beobachtete  der  Verl  ein  starkes  Verdampfen 
der  Anode;  wurde  an  die  Lampe  gleich  nach  dem  Aufleuchten 
der  Kondensatorkreis  angeschlossen,  bevor  eine  erhebliche  Ver- 
dampfung des  Quecksilbers  eingetreten  war,  so  konnte  ein  deut- 
liches Tönen  des  Bogens  wahrgenommen  werden,  das  jedoch  nicht 
dauerhaft,  auch  nicht  leicht  zu  erhalten  war.  Im  großen  Licht- 
bogen war  dabei  die  Stromstärke  2  Amp.  bei  einer  Spannung 
von  30  Yolt,  während  im  kleinen  Hilfsbogen  die  Stromstärke 
1  Amp.  betrug.    Theoretisch  ist  das  Singen  des  Quecksilber- 
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bogens  im  vollen  Widerspruch  mit  der  Bedingang  dv  jdi<Q. 
Untersacht  man  den  Strom  im  Bogen  mittels  einer  Braun  sehen 
Röhre,  so  ergibt  sich  keine  Sinuskurye.  Bei  der  Stromstärke 
2,5  Amp.  im  Bogen  zwischen  Kohleelektroden  ergibt  sich  eine 
Stromkurve,  die  zu  einem  Maximum  ansteigt,  dann  steiler  zu 
Null  abfällt;  die  Stromstärke  bleibt  eine  gewisse  Zeitlang 
gleich  JNuUy  um  dann  sich  wieder  wie  vorher  zu  ändern«  Auch 
die  Spannung  sinkt  ganz  plötzlich  fast  auf  Null  und  steigt  dann 
langsamer  wieder  an,  dieses  tritt  besonders  beim  ruhigem  Singen 
des  Lichtbogens  hervor. 

Die  Vorgänge  im  musikalischen  Lichtbogen  vollziehen  sich 
somit  in  folgender  Weise.    Bringt  man  im  Nebenschluß  zum 
ruhig   brennenden  Lichtbogen  Selbstinduktion  und  Kapazität, 
so  fließt  eine  große  Strommenge  in  den  Kondensator.    Beicht 
der  Hauptstrom  nicht  aus,  gleichzeitig  den  Lichtbogen  zu  unter- 
halten  und  den  Kondensator  zu  laden,  so  nimmt  die  Spannung 
am  Bogen  ab  und  kann  so  weit  sinken,  daß  sie  gleich  oder 
auch  kleiner  als  die  Summe  des  Elathoden-  und  Anodenüalles 
ist    Ln  letzteren  Fall  verschwindet  der  Lichtbogen,  so  daß 
nur  der  einÜEiche  Stromkreis  —  Kondensatorbatterie  —  übrig 
bleibt    Durch  den  Ladungsstrom,  dessen  Stärke  vom  Wider- 
stände und  der  Selbstinduktion  des  Stromkreises  abhängti  wird 
der  Kondensator  wahrscheinlich  bis  zur  vollen  Spannung  der 
Batterie  aufgeladen.  Gleichzeitig  aber  steigt  auch  die  Spannung 
an  den  Lampenelektroden  und,  wenn  die  Temperatur  der  Kathode 
noch  hoch  genug  ist,  wird  der  Bogenwiderstand  in  einem  be- 
stimmten Augenblick  überwunden.    Sobald  der  Bogen  anfängt 
zu  brennen,  beginnt  der  Kondensator  sich  zu  entladen.    Ist  die 
Ladung  bis  auf  einen  gewissen  Betrag  oder  auf  Null  gesunken, 
so  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Die  Entladung  des  Kon- 
densators verläuft  nach  den  Thomsonschen  Formeln,  dies  gilt 
jedoch  nicht  von  der  Ladung.    Demnach  ergibt  sich  folgendes: 
1.  die  Bedingung  dv/di^O  ist  ohne  Bedeutung,  da  während 
des  Erlöschens  des  Bogens  vom  Hauptstrom  eine  hinreichende 
Menge  Energie   dem  Kondensator  zugeführt  wird,  auch   der 
Strom  nur  ausnahmsweise  sinusartig  sein  kann,  2.  musikalische 
Lichtbogen  entstehen  theoretisch  mit  beliebiger  Frequenz  und 
beliebigen  Elektroden,  3.  die  Kathode  muß  eine  genügend  hohe 
Temperatur  haben  oder  aktiviert  sein,  4.  nur  unter  gewissen 
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Bedingungen  der  Stromstärke  und  Spannuog  an  den  Elektroden 
kann  der  Lichtbogen  tönen,  5.  die  Periode  des  musikalischen 
Lichtbogens  hängt  von  der  Hauptstromst&rke  ab  und  ist  desto 
großer,  je  schwächer  der  Strom  ist 

Der  Lichtbogen  zwischen  Eisenelektroden  bietet  besondere 
Schwierigkeiten,  weil  er  zischt  und  sehr  unbeständig  ist  Unter- 
suchungen mit  der  Braun  sehen  Bohre  ergaben  sehr  wenig  über- 
sichtliche Kurven.  Erst  bei  einer  Bogenlänge  von  etwa  1  mm 
und  einem  Strome  von  2  Amp.  und  weniger  gab  der  Bogen 
einen  reinen  und  starken  Ton,  der  jedoch  nur  Vi  Sekunde  an- 
hielt Dies  ist  mit  der  Yorstehenden  Theorie  in  Einklang;  erst 
durch  Erhitzen  der  Eisenkathode  wird  die  Dauer  des  Tönens 
sich  erhöhen  lassen.  Singt  der  eiserne  Lichtbogen  deutlich, 
so  wird  seine  Kurve  der  im  Kohlelichtbogen  ähnlich,  und  in 
jeder  Periode  sinkt  die  Stromstärke  einmal  bis  auf  Null  herab. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Verf.  noch  Mitteilungen  über 
die  stroboskopische  Untersuchung  des  Bogens,  die  gleichfalls 
mizweifelhaft  ergab,  daß  in  jeder  Periode  der  Bogen  einmal 
erlischt  J.  M. 

98.  D.  K.  Morris  und  J.  K.  Cattersan- SmUti.  Einige 
Anwendungen  des  Oszillographen  (J.  Inst  Electr.  Engin.  33, 
&  1019—1027.  1904).  —  Zur  Registrierung  des  Verhaltens  von 
Etsenkemen  in  Transformatoren  oder  Elektromotoren  schalten 
die  Ver£  zwei  Oszillographen  zusammen  in  der  Weise,  daß 
der  eine  auf  einen  Strom  reagiert,  der  proportional  ist  der 
magnetisierenden  Kraft,  und  der  andere  auf  einen  Strom,  der 
proportional  ist  der  magnetischen  Induktion  oder  Kraftlinien- 
dichte  im  Eisen.  Zu  diesem  Zweck  wird  eine  Drahtspule  ohne 
Etsenkem  mit  der  gleichen  Selbstinduktion  und  demselben 
Widerstand  wie  die  Transformatorwindungen  diesen  parallel 
geschaltet,  so  daß  die  Beziehung  gilt 

.         9i#    dB  .        Y    d^ 

worin  £  die  magnetische  Liduktion,  r^  und  r,  die  Widerstände 
und  ii  und  i^  ^^^  entsprechenden  variierenden  Stromstärken 
in  den  Transformator-  und  den  Drahtspulenwindungen,  L^  die 
Selbstinduktion  der  letzteren  bedeuten.    Ist  r^i^^r^  I2 ,  so  ist 


330  Elektrizitätalehre.  Beibl.  1905. 

der  Strom  4  der  Größe  B  proportional.  Die  optische  An- 
ordnung besteht  darin,  daß  der  Strahl  einer  Bogenlampe  durch 
eine  Blende  auf  den  Spiegel  des  ersten  Oszillographen  fällt 
und  nach  der  Beflezion  in  einer  horizontalen  Ebene  schwingt 
proportional  zu  B.  Nach  Passieren  eines  geeignet  angebrachten 
Ölasprismas  foUen  die  auf  diese  Weise  nun  vertikal  gemachten 
Schwingungen  nach  einer  weiteren  Beflezion  an  einem  Hohl- 
spiegel auf  den  mit  der  magnetisierenden  Ej*aft  schwingenden 
Spiegel  des  zweiten  Oszillographen  und  erhalten  hier  zugleich 
einen  Anstoß  in  horizontaler  Bichtung,  so  daß  der  Lichtstrahl 
nun  eine  Kurve  beschreibt,  deren  Ordinaten  die  Größe  B  und 
deren  Abszissen  die  magnetisierende  £raft  darstellen.  Die 
Wirkungsweise  dieser  Anordnung  wird  an  einigen  erhaltenen 
Kurven  dargetan.  A.  Bck. 

99.  Hartmann  und  Braun.  StöpsetmeßbrUcke  mit 
vertauschbaren  f^ergteichswidersiänden,  (MiUeüung  aus  der 
IVerkstätte  von  Hartmann  und  Braun  A.^G.)  (Physik.  ZS.  5, 
S.  50.  1904).  —  Mit  Bezugnahme  auf  eine  Mitteilung  aus  dem 
Edelmannschen  Institut  (vgl.  Beibl.  28,  S.  1094)  wird  eine 
Stöpselmeßbrücke  beschrieben,  bei  der  gleichfalls  zur  Kontrolle 
der  Verhältniszahlen  die  Vertauschung  der  Vergleichswider- 
stände in  bequemer  Weise  ermöglicht  ist.  Mc. 


100.  R.  Heilhrun.  Elementare  Vorlesungen  aber  Tele^ 
graphie  und  Telephonie.  6.  Lieferung  (S.  821  —  868.  Berlin, 
G.  Siemens,  1908).  —  (Betreffs  der  früheren  Lieferungen  vgl  BeibL 
26,  S.  1090;  27,  S.888  u.  796;  28,  S.75u.542.)  Das  vorUegende 
Heft  gibt  den  Schluß  der  15.  Vorlesung,  die  vom  Morsebetrieb 
handelt  und  am  Schlüsse  eine  kurze  Betrachtung  der  auto- 
matischen Zeichengebung  und  des  Schnelltelegraphen  von  Pollak 
und  Viräg  in  seiner  älteren  Form  gibt  In  der  16.  Vorlesung 
wird  eine  sehr  gute  Beschreibung  des  Hughes- Apparats  gegeben^ 
an  die  sich  eine  kurze  Besprechung  des  Femdruckers  anschließt» 
Neben  der  sorgfaltigen  Bearbeitung  des  Gegenstandes  ist  be- 
sonders auch  die  Darstellung  sehr  übersichtlicher  Schaltungs- 
Skizzen  hervorzuheben.  J.  M, 


Bd.  29.   No.  6.  AUgemeineB.  381 

JET.  WomvteUdorf.      Vereiitfaehte»    Verfahren   zur   Heretellunff 
Mpoliger  Kandeneaiormaschinen,  eine  Methode  »ur  Berechnung  derselben, 
wwie  eine  Moehfrequengkondeneaiommechine  (Drudes   Ann.    16,   S.  884 
.-349.  1905). 

G*  W.  EltnSn,  Über  elektrieche  Doppelbrechung  in  Schwefel- 
hokleneiof  bei  niedrigem  Potenzial  (Phys.  Rev.  20,  8. 54—61.  1905;  Dnides 
Ann.  16,  S.  350—859.  1905). 

C.  Christiansen*  Über  den  Zueammenhang  gwitchen  Oberfläehen- 
fpanmmg  und  PotentitUdifferen»  (Drades  Ann.  16,  S.  882—897.  1905). 

Rm  Abegg»  Apparat  tur  Messung  und  Demonstration  von  Ionen- 
heuegliehkeiten  (Ber.  d.  D.  phjsik.  Ges.  8,  S.  25—28.  1905). 

F,  H.  Getman.  Ein  Modell  gmr  Illustration  der  Sittorfschen 
Theorie  der  Wanderungsgeschmindigkeiten  der  Ionen  (Bdence  21,  S.  158 
-155.  1905). 

JET«  Scholl.  PhotoeUktrinehe  Erscheinungen  am  feuchten  Jodsilber 
(Habilitationsschrift  Leipzig  1904;  Drudes  Ann.  16,  S.  198—287.  1905). 

Em  Siechem  Untersuchungen  über  Entladungserscheinungen  in 
Geittlersehen  Bohren  (Gott  Nachr.  1&04,  8.  856-362;  8.-A.  23  8.  aus 
Heft  6  1904;  Drudes  Ann.  16,  S.  282—807.  1905). 

&  Oana  und  R,  H.  Weber»  Zur  Frage:  Was  bleibt  in  einem 
permanenten  Magneten  konstant?  (Drudes  Ann.  16,  8.  172—177.  1905). 

JS«  iSr«  Weber m  Experimentaluniersuchungen  zur  Frage:  Was 
hkibi  in  einem  permanenten  Magneten  konstantl  (Drudes  Ann.  16,  8.  178 
-187.  1905). 

G,  Schmalz.  Über  den  Einfluß  der  Magnetisierung  auf  die  ther- 
•itche  Leitfähigkeit  des  NiekeU  (Drudes  Ann.  16,  8.  898—405.  1905). 

JET.  Starke.  Demonstration  von  Kondensatorschwingungen  mit  dem 
Summer  (Ber.  d.  D.  Phjsik.  Ges.  8,  8.  20—22.  1905). 

A9  Garbaaso»  Die  elektrischen  Entladungen  in  komplizierten 
LsHersgstemen  und  die  elektromagnetische  Theorie  der  Spektralanalyse 
(N.  Cim.  (5)  8,  8.  898—424.  1904;  (5)  9,  8.  81—58.  1905). 

Johs.  J.  C.  Müller.  Versuche  mit  Wechsel-  und  Drehfeldem 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  8.  21—23.  1905). 


Allgemeines. 

101.  Am  JSöflev»  Zur  gegenwärtigen  Naturphilosophie 
(AbhaudloDg  zur  Didaktik  u.  Philosophie  der  Naturwissenschaft. 
8.A.  d.  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  Heft  2,  136  S.  4°.  Berlin, 
J.  Springer,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  eine  Aus- 
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einandersetzong  mit  Ostwalds  Energetik,  der  auf  die  Einsprüche 
Poskes  gegen  die  Ostwaldsche  Forderung,  in  der  Schule  vom 
Energiebegri£f  auszugehen,  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Natur« 
Philosophie  nicht  eingegangen  ist  Der  Verf.  meint,  durch  seine 
Vielseitigkeit  verflüchtige  sich  der  Energiebegnfi*  und  will  daher 
lieber  bei  dem  Substanzbegri£F  und  dem  alten  Kausalbegriff 
bleiben.  Er  verkennt  nicht,  daß  die  Lektüre  des  Ostwaldschen 
Buches  äußerst  anregend  sei  für  den  Naturforscher.  Philosophie 
sei  es  aber  nicht  Nicht  der  Energiebegriff,  sondern  die  Kraft 
(Spannung)  und  im  kausalen  Sinne  die  Arbeit  sei  als  einheitliche 
Ursache  das  Primäre.  Im  zweiten  Teil  (S.  61)  führt  der  Verf. 
weiter  aus,  daß  es  keine  Naturphilosophie  gäbe,  da  der  Natur- 
wissenschaft Aufgabe  und  Methode  in  jeder  Hinsicht  zufalle. 
Eine  auf  der  Natur  begründete  Weltanschauung  sei  als  wissen- 
schaftliche Einzelleistung  heute  unmöglich.  Eine  Philosophie 
der  Physik  könne  es  wohl  geben,  wenn  wir  erst  eine  unanfecht- 
bare Psychologie  besäßen,  die  ja  das  Korrelat  zur  Physik  seL 
Im  begrifflichen  Ausdruck  der  Sprache  und  des  Denkens,  in 
den  Relationen  und  Komplexionen  sieht  der  Verf.  mit  Recht 
Zutaten  zu  den  Phänomenen.  Damit  hängt  zusammen,  daß 
es  auch  trotz  Mach  und  Ostwald  Metaphysik  geben  muß,  eine 
Metaphänomenologie.  Der  Verf.  will  ausgehen  von  positiven 
Sinnesdaten  und  stößt  sich  nicht,  wie  Fechner  und  Stalle,  an 
dem  Zwischenreich  physischer  Realitäten.  In  der  Physik 
schaffen  wir  uns  Bilder  begrifflicher  Art  über  unsere  Vor- 
stellungen, die  wir  nach  Art  des  naiven  Realismus  für  den 
Ausdruck  der  äußeren  Tatsachen  halten.  Dann  erst  können 
die  Fragen  und  Wünsche  des  Gemüts  zu  Wort  kommen,  das 
nach  dem  Sinn  der  Welt  und  des  Geschehens  fragt  Kunst 
und  Philosophie  sollen  dann  zusammenwirken,  um  uns  den 
seelenvollen  Gehalt  der  Wirklichkeit  erkennen  zu  lassen,  getxeu 
dem  Goetheschen  Wort:  „Ist  nicht  der  Kern  der  Natur  Menschen 
im  Herzen?"  Diese  Frage  hielt  Goethe  Albr.  v.  Haller  ent- 
gegen, der  meinte :  „Ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschafifener 
Geist.«  W.  G. 

102.  X»  Motte»»  La  maiidre,  tether  et  les  farcet  phy^-iques 
(236  S.  4  Fr.  Paris,  Gauthier-Vülars,  1904).  —  Der  Verl 
schildert  uns  ganz  detaillierte  Hypothesen  über  den  Aufbau 
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der  Materie  und  den  des  Äthers,  worüber  er  natürlich  gerade 
80  wenig  weiß  wie  ein  Leser  seines  Buches,  and  schließt  ans 
diesen  Vorgängen  anf  die  Wirkungsweise  der  physikalischen 
Kräfte.  Da  hierbei  der  Phantasie  sehr  Tiel  Baum  gegeben  ist, 
läßt  sich  natürlich  sehr  Tieles  erklären,  aber  der  Wert  einer 
solchen  Erklärung  bekannter  Tatsachen  mit  Hilfe  sehr  dehnbarer 
Anschauungen  ist  wohl  nur  gering,  und  man  darf  wohl  zweifeln, 
daß  die  Hypothesen  infolge  ihrer  großen  Allgemeinheit  heuri- 
stischen Wert  haben  werden.  Gans. 


103.  O.  Mie.  Moleküle^  Atome,  fVeUäther  (5&  Bändchen 
d.  SammL  „Aus  Natur  u.  Geistes welt'^  137  S.  m.  27  Fig  im 
Text  geh.  e^  1,00,  geb.  o^l  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1904).  —  Der  Inhalt  dieses  Bändchens  ist  die  erweiterte 
JPassung  Ton  6  Vorträgen,  die  der  Vert  auf  einem  Greifswalder 
FerienkursuB  gehalten  hat  In  geschickter  Form  und  sehr  an- 
regender Gedankenverknüpfung  entwickelt  der  YeHl  das  Bild, 
das  die  moderne  Physik  vom  Aufbau  der  Materie,  den  Eigen- 
schaften des  Äthers  und  der  Verknüpfung  beider  in  der  lonen- 
nnd  Elektronentheorie  gestaltet  hat  Der  1.  Vortrag  schildert 
die  Versuche,  die  zu  der  Vorstellung  einer  kömigen  Struktur 
der  Materie  geführt  haben,  der  2.  entwickelt  die  Molekular- 
theorie, besonders  der  Gase,  der  3.  behandelt  mit  Versuchen 
über  Beugung,  über  Diffusion  und  Polarisation  des  Lichtes  die 
Frage,  ob  die  Moleküle  einzeln  sichtbar  sind;  der  4.  schildert 
die  Entwickelung  des  Atomgedankens  aus  den  Erfahrungen 
der  Chemie  und  den  Einblick,  den  die  Spektralanalyse  in  die 
Strukturverhältnisse  der  Atome  gewährt;  der  5.  beschreibt  die 
Eigenschaften  des  Lichtäthers  an  der  Hand  der  elektrischen, 
magnetischen  und  elektromagnetischen  Grundversuche  und  mit 
Bilfe  eines  mechanischen  Modells,  das  die  rotationell  elastische 
Natur  des  Lichtäthers  versinnlicht;  der  6.  endlich  gibt  eine 
brze  Begründung  des  Gedankens,  daß  die  Verknüpfungsstelle 
des  Äthers  mit  der  Materie  an  den  kleinsten  Teilchen  der 
greifbaren  Materie  fest  und  unveränderlich  haften,  nebst  einem 
AusbKck  auf  die  Notwendigkeit,  auch  Gravitation  und  Trägheit 

init  den  Eigenschaften  des  Äthers  in  Verbindung  zu  bringen. 

W.  K. 
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104.  A»  F*  Weinhold»  PkyMalische  Demonstrationen. 
Anleitung  »um  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gymnasien^ 
Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen.  4.  Aufl.  2.  Lief. 
(S.  321—640.  &t[  9,00.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1905).  — 
Die  erste  Lieferung  ist  S.  111  dieses  Bandes  besprochen  worden. 
Die  zweite  Lieferung  umfaßt  die  Lehren  vom  Licht  und  Yon 
der  Wärme.  Der  wesentlichste  Zuwachs,  den  der  Stoff  dieses 
Bandes  erfahren  hat,  ist  die  9  Seiten  umfassende  Beschreibung 
der  Versuche  mit  flüssiger  Luft,  die  in  guter  Auswahl  und 
sehr  zweckmäßigen  Anordnungen  dargestellt  werden.  Von 
weiteren  Einfügungen  seien  erwähnt  die  Versuche  von  Kemna 
zur  Brechung  und  Spiegelung  des  Lichtes  (S.  368),  die  Demon- 
stration der  bildumkehrenden  Wirkung  der  Porroschen  Prismen 
(S.  441),  die  Beschreibung  des  Kolbeschen  Doppelthermoskops 
(469)  neben  dem  Looserschen,  die  Weingeistthermometer  zur 
Demonstration  des  Dichtigkeitsmaximums  des  Wassers.  Auch 
sind  einzelne  Gegenstände  etwas  ausführlicher  als  in  der  letzten 
Auflage  behandelt,  so  das  Brechungsgesetz,  die  objektiven 
Spektra  der  Metalle  und  die  Mischfarben.  Im  übrigen  ist  der 
Text  unverändert  Befremdlich  ist  die  aus  der  füheren  Auflage 
herübergenommene  Bemerkung  (S.  397),  daß  die  rote  und  die 
grüne  Linie,  die  im  Bogenspektrum  des  Natriums  neben  den 
Z>- Linien  auftreten,  dem  Calcium  angehören  sollen.  Diese 
Linien  sind  doch  wohl  keine  anderen  als  die  Na- Linien  616 
und  568,  deren  häufige  Sichtbarkeit  fl.  Eayser  und  C.  Runge 
in  ihren  Abhandlungen  über  die  Spektren  der  Elemente  (3.  Ab- 
schnitt, Anhang  zu  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie, 
1890,  S.  22,  Berlin)  betonen.  W.  K. 


105.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith» 
sonian  Institution  for  the  year  ending  June  30.  1903  (IjXI  u. 
876  S.  Washington,  Government  Printing  Office.  1904).  — 
Der  General  Appendix,  der  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Listituts  regelmäßig  angehängt  wird,  umfaßt  in  diesem  Bande 
773  Seiten  und  bringt  die  Wiedergabe  von  53  Artikeln  aas  den 
verschiedensten  Wissensgebieten.  An  physikalischen  Arbeiten 
sind  darunter:  Nichols  und  flull,  Druck  der  Strahlung;  £.  Coiie, 
Aadium;  J.  J.  Thomson,  Radium;  Bamsay  und  Soddy,  Ver- 
suche über  Radioaktivität  und  die  Entstehung  von  Helium  aus 
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Radium;  Abbot,  iV- Strahlen;  Lodge,  moderne  Ansichten  über 
Materie;  Sir  W.  Crookes,  dasselbe;  F.  W.  Clarke  die  Atom- 
theorie; G.  Le  Bon,  die  Intraatomenergie;  J.  Wright,  der  elek- 
trische Ofen.  W.  K* 

106.  E.  Lampe.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathematik.  Band  33.  Jahrgang  1902.  Heß  3  (lxxy  S.  p. 
8  721—1039.  Berlin,  G.  Reimer.  1905).  —  Indem  wir  das 
Erscheinen  des  Schlußheftes  des  Jahrgangs  1902  hiermit  zur 
Anzeige  bringen,  müssen  wir  im  besonderen  auf  die  dem  Heft 
Torangeschickte  Wiedergabe  des  Vortrags  hinweisen,  den  der 
Heraasgeber  auf  dem  internationalen  historischen  Kongreß  in 
Rom  im  Jahre  1903  über  das  Jahrbuch  gehalten  hat  (vgl.  auch 
Atti  de  Congr.  Intern.  Di  Scienze  Storiche  12,  S.  97—104.  1904). 
Aus  privater  Initiative  hervorgegangen  ist  es  33  Jahre  lang  durch 
die  selbstlose  Hingabe  seiner  Herausgeber  und  Mitarbeiter  an 
die  idealen  Ziele,  die  es  verfolgt,  getragen  worden.  Aber  die 
Weiterführung  des  Unternehmens  in  seiner  bisherigen  Unab- 
hängigkeit wird  in  Frage  gestellt  werden  durch  die  Schwierig- 
keit, in  unserer  Zeit  einen  Mann  zu  finden,  der  die  weitere 
Herausgabe  des  Jahrbuches  mit  gleicher  Opferwilligkeit  wie 
die  bisherigen  Herausgeber  zu  übernehmen  bereit  wäre,  so  daß 
sich  die  Notwendigkeit  ergeben  wird,  nach  einer  anderwärtigen 
Fondierung  des  Unternehmens  zu  suchen.  W.  K. 


107.  JB.  B&inMtein.  Unterhaltungen  über  das  fFetter 
(48  S.  mit  einer  Wetterkarte.  e#  0,80.  Berlin,  P.  Parey, 
1905).  —  In  Form  von  Antworten  auf  46  Fragen  wird  ein 
kurzer  Überblick  über  die  Ziele  und  Ergebnisse  der  neueren 
Wetterkunde,  über  Einrichtung,  Leistungen  und  Kosten  des 
Wetterdienstes  gegebenen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Verwendung  für  Landwirte.  W.  £. 

108.  Fter'  und  fünf stellige  Logarithmentafeln  nebst  einigen 
physikalischen  Konstanten  (24  S.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  & 
Sohn,  1904). —  Diese  Tafeln  enthalten  lediglich  die  Logarithmen 
der  Zahlen  und  nicht  auch  die  der  trigonometrischen  Funk- 
tionen, welche  für  den  Experimentalphysiker  ohne  Belang  sind. 
Dadurch  ist  Volumen  und  Preis  erheblich  reduziert  Bei- 
gegebene Interpolationstafeln  erübrigen  die  jedesmalige  Bildung 
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der  Tafeldifferenzen  und  das  Aufsuchen  besonderer  Proportional- 
täfelehen.  Im  Anhang  sind  auf  zwei  Seiten  häufig  Torkommende 
physikalische  Eonstanten  beigegeben.  Es  würde  sich  nu  ELI 
empfehlen  statt  der  Zahlen  direkt  die  Logarithmen  anzugeben,  ■ 
denn  die  Tafeln  nimmt  ja  nur  zur  Hand,  wer  größere  Rech- 
nungen auszuführen   hat     Die  Temperaturen    müßten    dann. 

natürlich  die  der  absoluten  Skala  sein.  K.  U.     \ 

I 


109.  JET.  C«  ßolton.    A  select  Bibliography  of  Chemülryl 

1492'-1902.  Second  Supplement  (462  S.  Smithsonian  MisceU 
laneous  Gollections.  Part  of  Vol.  XLIV.  Washington  1904).  — i' 
Das  Hauptwerk  ist  1893  erschienen  (vgl  Beibl.  18,  S.  256)| 
der  erste  Ergänzungsband  1899  (Beibl.  23,  S.  522).  Der  yor'* 
liegende  zweite  Ergänzungsband  bringt  in  gleicher  Anordnung 
die  Titel  der  in  den  Jahren  1898 — 1902  einschließlich  er- 
schienenen selbständigen  Abhandlungen  ^  Bücher  und  Disser- 
tationen. W.  K. 

110.   Jahrbuch  der  EleAirochemte  und  angewandten  phjfsi' 
kaiischen  Chemie,  herausgegeben  von  H.  DanneeL    Berichte  über 
die  Fortschritte  des  Jahren  1903.    JT.  Jahrgang  (xn  u.  930  S. 
e#  26,00.    Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1906).  —  Die  Yeränderong 
des  Titels,  der  früher  nur  „Jahrbuch  der  Elektrochemie^'  lautete» 
deutet  an,  daß  der  physikalischen,  d.  h«  theoretischen  Chemie 
ein  breiterer  Baum  in  diesem  Jahrbuche  eingeräumt  wird  als 
bisher.    Es  sind  als  neue  ünterkapitel  eingeschoben  worden: 
ein  Kapitel  über  das  periodische  System  (ref.  Tom  Herausgeber) 
und  drei  weitere  über  Phasenlehre,  Anwendungen  des  Massen- 
wirkungsgesetzes  und    hydrolytische   Erscheinungen    (ref.   von 
J.  Mayer  und  H.  Ley).    Ferner  haben  v.  Eügelgen  und  Bor- 
chers die  Mitarbeit  an  diesem  Jahrbuche  aufgegeben.      An 
ihrer  Stelle  hat  Dr.  ing.  J.  Hess  (Lechbruck)  die  Bearbeitung 
der  Kapitel   über  Metallurgie    und    elektromagnetische   Auf- 
bereitung  übernommen.    Der  Umfang  ist  durch  das  allgemeine 
Anwachsen    des   Stoffes    und    die    stärkere    Berücksichtigung 
der  physikalischen  Chemie  um  178  Seiten  gegen  das  Yorjahi 
gewachsen  und  entsprechend  der  Preis  des  Werkes  gegen  des 
der  letzten  Jahre  um  2  ©^  erhöht  worden.  W.  K. 


Druck  von  Metzg^er  &  Wittig  in  Leipzig. 


*  APR  21 1905   *, 

lü  DIU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik« 


1.    A.  6.  Webster.     The  Di/namcs  of  particUs  and  of 

rigidj  elastic  and  fluid  bodies  (zn  XL  588  S.    Leipzig,  B.  G. 

Tenbner,  1904).  —  Ein  Lehrbuch  in   englischer  Sprache  in 

der  Tenbnerschen  Sammlung  von  Lehrbüchern  auf  dem  6e- 

Inete   der  mathemaiiBchen  Wissenschaften!     Wir  dürfen  den 

Gast  willkommen  heißen,  denn  das  vorliegende  Lehrbuch  darf 

den  Studierenden  aufs  wärmste  empfohlen  werden.    Denn  es 

wbindet  die  Vorzüge  der  deutschen  Lehrbücher  der  Mechanik  — 

am  meisten  schließt  es  sich  dem  Sinne  nach  an  die  Kirchhoffsche 

Mechanik  an  —  mit  den  Vorzügen  der  englischen  Lehrbücher, 

bei  denen  die  Anwendungen  der  abstrakten  Untersuchungen 

auf  spezielle  greifbare  F&lle  in  den  Vordergrund  treten.    Wir 

vollen  mit  dem  Autor  nicht  rechten,  daß  er  vielleicht  der 

Theorie  des  Kreisels  einen  etwas  großen  Baum  eingeräumt 

und  die  Grundzüge  der  Mechanik  des  Himmels  ein  wenig  ver- 

Isachläsaigt  hat,  daß  er  vielleicht  die  Grundzüge  der  Potential- 

tbeorie,  als  einer  rein  mathematischen  Disziplin,  voraussetzen 

[durfte  und  besser  daran  getan  hätte,  als  die  kurzen  und  wenig 

Istrengen  KirchhoflFschen  Beweise  füi*  die  flaupteigenscbaften 

[-der  Potentiale  zu  übernehmen;  wir  wollen  hier  aber  vor  allem 

1  anerkennen,  daß  er  mit  einer  großen  Klarheit  die  wichtigsten 

Probleme  des  gewaltigen  Gebietes  der  Mechanik  der  starren 

[Körper,  der  Hydrodynamik  und  der  Elastizitätstheorie  erkannt 

kd  für  die  Studierenden  zurechtgelegt  hat.    Alle  Rechnungen 

lind  mit  großer  Sorgfalt  geitüirt,   die  Anordnung  des  Stoffs 

ißt  auf  einen  hervorragenden  Lehrer  schließen.     Die  Aus- 

kttung,  im  besonderen  die  Ausführung  der  zahlreichen  Figuren, 

vorzflgUch. 

Ben>]itftar  s.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  29.  22 
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Wir  lassen  noch  kurz  den  Inhalt  des  Werkes  folgen: 

1.  Allgemeine  Prinzipien.  (Kinematik  eines  Ponktes. 
Gesetze  der  Bewegung.  Wichtige  spezielle  Bewegungen  eines 
Punktes.  Allgemeine  Prinzipien.  Arbeit  und  Energie.  Prinzip 
der  kleinsten  Aktion.  Allgemeine  Bewegungsgleichungen. 
Schwingungen  und  zyklische  Bewegungen.)  II.  Dynamik  starrer 
Körper.  (Vektorensysteme.  Massenverteilung.  Augenblicks- 
bewegung. Dynamik  rotierender  Körper.)  III.  Theorie  des 
Potentials.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  (Newtonsche 
Potentialfunktion.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  Statik 
deformierbarer  Körper.    Hydrodynamik.)  A.  K. 

2.  J.  Perry.      Drehkreüel,   übersetzt  van   A.  fVaUel 
(125  S.    o#  2,80.    Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  In  dem 
aus  einem  Vortrag  entstandenen,  figurenreichen  Büchlein  ft&hrt 
uns  der  Verl  an  den  merkwürdigen  Elrscheinungen  der  Kreisel- 
bewegung vorbei  ~  von  den  einfachen  und  kaum  beachteten 
des  Alltags  zu  den  aus  schwerer  Gedankenarbeit  geborenen 
Versuchen  von  Lord  Kelvin  und  Foucault  über  die  Feststellung 
der  Erdbewegung  in  geschlossenen  Laboratoriumsräumen  bis 
hin  zu  der  genialen  Deutung  der  Steifigkeit  und  des  Magne- 
tismus als  einer  verborgenen  Kreiselbewegung.  Die  Erklärungen 
der  Erscheinungen   erfolgen  nach  einer  einfachen  Regel,    die 
aus  einer  Beihe  von  einfachen  Versuchen  gewonnen  wird.    Sie 
gehen  nicht  tief,  da  auf  eine  Substruktion  durch  die  Prinzipien 
der  Mechanik   verzichtet  wird.     Die  Vorführungen   begleiten 
treffende  und   anregende  Bemerkungen,   die  im  Gedächtnisse 
haften.   —   Es  sei  noch  angegeben,   daß  dem  Ver£  die  Her- 
stellung eines  Modells  gelungen  ist,  das  aus  einer  Beihe  von 
sinnreich    gekoppelten    Gyrostaten    besteht    und    Drehungs- 
erscheinungen  zeigt,  wie  wir  sie  bei  der  Wirkung  des  Magne- 
tismus auf  das  Licht  tatsächlich  beobachten.  EL  U. 


3.  O.  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen,  y.  Teil: 
Die  Kinematik  des  Beinschwingens.  Fl.  Teil:  Über  den  Einfluß 
der  Schwere  und  der  Muskeln  auf  die  Sdiwingungsbesocgumg 
des  Beins  (Leip.  Ber.  28,  S.  321—418.  1903;  Ebenda  28,  8«  533 
— 618.  1904).  —  über  diese  große  Untersuchung  wurde  zuletzt 
Beibl.  24,  S.  955  berichtet.  Im  V.  Teil  wird  auseinandergesetzt, 
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auf  welche  Weise  die  Frage  exakt  entschieden  werden  kann, 
ob  zur  HerTorbringnng  der  Schwingungsbewegong  des  Beins 
beim  Gehen  die  Tätigkeit  von  Moskebi  erforderlich  ist  Er 
zeifiQlt  in  die  Abschnitte:  1.  Über  den  typischen  Wanderschritt; 
2.  Über  die  Kräfte,  welche  für  die  Periode  des  Schwingens  in 
Frage  kommen,  xmd  die  Art  ihrer  Einwirkung  anf  die  Ab- 
schnitte  des  Beins;  3.  Die  Winkelgeschwindigkeiten  und  Winkel- 
beschleunigungen,  mit  denen  sich  die  drei  Abschnitte  des  Beins 
während  der  Periode  des  Schwingens  drehen;  4.  Die  Ge- 
schwindigkeiten und  Beschleunigungen  der  Schwerpunkte  der 
drei  Abschnitte  des  Beins  während  des  Schwingens.  Mit  diesen 
Untersuchungen  sind  nun  die  Grundlagen  gegeben,  um  an  die 
Behandlung  des  Problems:  die  beim  Schwingen  tatsächlich 
wirksamen  Ejräfte  zu  bestimmen,  herantreten  zu  können.  Dem 
ist  der  YI.  Teil  gewidmet  mit  folgenden  Abschnitten:  1.  Die 
Komponenten  der  ElffektiTkräfte  (darunter  sind  die  in  den 
Schwerpunkten  der  Gelenke  wirksamen  Trägheitswiderstände 
derselben  Yerstanden);  2.  Über  den  Einfluß  der  Bewegung  auf 
den  Gelenkdruck;  3.,  4.  und  5.  Die  Yon  der  Schwere,  den 
IVektivkräften  und  den  inneren  Kräften  ausgeübten  Drehungs- 
mom^ate;  6.  Über  die  Tätigkeit  der  Muskeln  bei  der  Schwingung 
des  Beins.  Aus  den  Experimenten  läßt  sich  der  exakte  Beweis 
bringen,  daß  die  Schwingung  des  Beins  beim  Gehen  in  noch 
stärkerem  Maße  der  Einwirkung  der  Muskeln  als  dem  Einfluß 
der  Schwere  zuzuschreiben  ist;  damit  ist  die  viel  diskutierte 
Pendeltheorie  der  Brüder  Weber  definitiv  abgetan.  Sichere 
Schlüsse,  welche  Muskeln  beteiligt  sind,  lassen  sich  vorab  noch 
nidit  ziehen.  Zahlreiche  Skizzen  und  graphische  Darstellungen 
der  Versuchsresultate  erläutern  den  Text.  K.  U. 


4.  F.  J^erknes*  Elekirastatitche,  magneUtche  und  hydro* 
dynamkehe  Gren»flaekenbedingungen  (Boltzmann  -  Festschrift, 
8.  455 — 450.  1904).  —  Wenn  man  die  Bedingung  der  Kon- 
tmnität  festhält,  so  geht  die  Normalkomponente  der  Ge- 
Bcbwindigkeit  der  Flüssigkeit  durch  jede  Grenzfläche  stetig 
lundorch,  wie  die  Polarisation  in  der  Elektrostatik.  Die 
Kormalkomponente  der  „hydrodynamischen  Feldintensität <^ 
(Produkt  aus  Dichte  und  Geschwindigkeit)  ist  also  unstetig,  wie 
68  die  riektrische  Feldstiurke  ist  Was  die  Tangentialkomponenten 
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anbelangt,  so  läßt  sieb  allgemein  nur  zeigen  (mit  Bilfe  des 
Prinzips  von  der  gleichen  Wirkung  nnd  Gegenwirkung  des 
Druckes  beiderseits  der  Grenzfläche),  daß  das  Prodidct  von 
Dichte  und  Beschleunigung  mit  stetiger  Tangentialkomponente 
durch  die  Grenzfläche  hindurchgeht  Besteht  die  Bewegung 
speziell  in  Schwingungen  von  kleinen  Amplituden  um  feste 
Mittellagen,  dann  ist  die  Integration  nach  der  Zeit  möglich. 
Dann  geht  also  die  Tangentialkomponente  der  „hydrodynamischen 
Feldintensität''  stetig  durch  die  Grenzfläche.  K.  U. 


6.      V.  ^erknes.     Über  tVirbelbildung  m  reibungslosem 
FHissigkeiien    mit  Anwendung    auf  die  Anaiogie   der  hydro- 
dynumisehen  Ersekeinungen  mit  den  elektrischen  (ZS.  f.  Math, 
u.  Phys.  50,  8.  422—448.    1904).  —  Die  in  spezieUen  Fällen 
beobachteten  hydrodynamischen  Femkräfte  zwischen  pulsieren- 
den Körpern  in  einer  Flüssigkeit  bringen  den  Verf.  auf  die 
Idee,  anstatt  eines  aus  Flüssigkeit  und  fremden  Körpern  be- 
stehenden zusammengesetzten  Systems  ein  einfaches  flftsaiges 
System  zu  betrachten  und  die  ganze  Theorie-  der  Femkräfte 
direkt  aus  den  Bewegungsgleichungen  der  Flüssigkeit  zu  folgern. 
Die  Durchführung  dieser  Idee  erscheint  möglich,  wenn  man 
folgenden  Gedankengang  einschlägt:     Wenn  eine  pulsierende 
Flüssigkeitsmasse  als  Folge    der  Anziehung   eine  Bewegung 
durch  die  umgebende  Flüssigkeit  angenommen  hat,  so  findet 
ein  Gleiten  an  derjenigen  Fläche  statt,  welche  die  pulsierende 
Flüssigkeitsmasse    von    der    umgebenden    nicht   pulsierenden 
Flüssigkeit  trennt    Jedes  Gleiten  kann  aber  als  der  GrensfaU 
eines  Wirbeins  aufgefaßt  werden.     £s  hat  also  eine    IVirbel' 
büdung  stattgefunden,  und  es  muß  möglich  sein  aus  den  Gesetsen 
der  Wirbelbildung  in  reibungslosen  Flüssigkeiten  Schlüsse   all- 
gemeiner Art  über  die  auf  dem  Flüssigkeitsdruck  beruhenden 
scheinbaren  Fem  Wirkungen  zu  ziehen.    Den  angedeuteten  Weg 
hat  der  Verf.  völlig  gangbar  gefunden,  nachdem  er  erst  das 
Vomrteil,  daß  in  einer  (reibungslosen)  Flüssigkeit  Wirbel  über- 
haupt nicht  entstehen  oder  vergehen  könnten,  überwunden  hatte. 
Oft  finde  man  dies  auch  so  ausgedrückt,  daß  Flüssigkeitewirbel 
durch  konservative  Vorgänge  nicht  erzeugt  werden  könnteo. 
Das  sei  aber  ganz  unzutreffend,  denn  die  vom  Verf.  erwiesene 
Wirbelbildung  durch  den  Flüssigkeitsdruck  sei  an  sich  ein  Vor^ 
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gang  dorchaas  konservatiTer  Natur.  WeDn  die  Wirbelbildang 
forttillt,  80  beruht  e«  einsig  und  allein  auf  gewiaeen  inneren 
Eigenechaften  der  Flflssigkeit,  dafi  sie  nämlich  entweder  homogen 
und  inkompresaiSel ,  oder  daß  ihre  Dichte  eine  Funktion  nur 
des  Druckes  sei. 

Macht  man  über  die  Dichte  keine  speziaUBierende  Voraus- 
eetzung,  wie   das  Hehnholta  tat,  so  gelangt  man  zu  einem 
allgemeinen  Gesetz  der  Wirbelbildung  in  ihrer  Abh&ngigkeit 
▼on  der  Dichte-  und  Dmckrerteilung.    Es  ist  in  dieser  Fassung 
Ton  besonderer  Bedeutung  fiir  die  Diskussion  der  atmosphärischen 
Wirbelbildung,  weil  der  Druck  durch  die  Barometerbeobach- 
tnngen  als  bekannt  gelten  kann.   Die  vorliegende,  inhaltsreiche 
Abhandlung  zielt  dagegen  wegen  der  anzuknüpfenden  Betrach- 
tungen auf  Elimination  des  Druckes  ab.    Man  kommt  so  zu 
einem  Satz,  der  seine  einfachste  Gestalt  annimmt,  wenn  man 
die   Flüssigkeitsbewegung  anstatt  durch    die  Geschwindigkeit 
durch  die  Strömung  beschreibt    Diese  nennt  der  yer£  i^^ydro- 
dynamische  Feldintensität''  aus  Gründen  der  Analogie  mit  den 
Erscheinungen  der  Elektrostatik.     Nach  der  Ableitung   des 
Satzes  diskutiert  der  Verf.  erstaunlich  klar  und  sorgflUtig  die 
vier  Bedingungen  für  den  Anstieg  des  Wirbels.    Es  können 
sich   Wirbel  bilden  1.  durch  äußere  Kräfte,  selbst  wenn  sie 
ein  Potential  haben,  2.  durch  Volumänderungen  und  3.  durch 
Dichtigkeitsunterschiede  in  einem  Stromfelde.     Dazu  kommt 
4.  noch  ein  Ausdruck,  der  die  Modifikation  einer  schon  be- 
stehenden Wirbelbewegung  infolge  Ausdehnung  und  Bichtungs- 
änderungen    der    wirbelnden    Flüssigkeitsteilchen    beschreibt 
Aber  der  Verf.  deckt  nicht  nur  die  Ursachen  der  Wirbelbildnng 
an^  sondern  erhebt  auch  die  ihn  leitende  und  eingangs  angeführte 
Vermutung  znr  Gewißheit,  daß  hydrodynamische  Femkräfte 
zwischen   Flüssigkeitskörpern  sich   allgemein  aus  den  hydro- 
dynamischen BewQgnngsgleichungen  ableiten   lassen.  —   Am 
Schlosse  wird  gezeigt,  daß  die  ponderomotoriscdien  Kräfte  im 
eldctrostatischen  Felde  und  die  Energiekräfte,  d.  h.  die  wirbel- 
bildanden  Kräfte  im  hydrodynamischen  Stromfelde,  entgegen- 
gesetast  gleiche  Bewegungen  der  entsprechenden  Körper  durch 
He  Felder  hervoimfen.    Weitere  Analogien  möge  man  an  Ort 
aad  Stelle  nachlesen.  K.  U.  . 
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6.  PutUus.  f^ersuche  »ur  Ermittlung  des  Etnflvs$es 
der  fVasserHefe  auf  die  Geschwmdfgkeä  der  Torpedoboote 
(Z8.  d.  Yer.  D.  Ing.  1904,  8.  1870).  —  Bei  einem  Torpedo- 
boote hatte  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  ESckem- 
förde  eine  um  1,5  Knoten  geringere  Geschwindigkeit  ergeben 
wie  bei  Neukrug  bei  Pillau.  Auf  Orund  der  mit  Sehlepp- 
yersuchen  an  Modellen  in  der  dänischen  und  italienischen  Marine 
gewonnenen  Resultate  Termutete  die  deutsche  Marine,  daß 
dieser  Unterschied  der  Geschwindigkeit  durch  die  verschiedene 
Wassertiefe  an  beiden  Orten  bedingt  sei.  Sie  nahm  deshalb 
mit  dem  Torpedoboote  S  119  in  der  N&he  von  Neukrug  Ver- 
suche Tor  bei  Tiefen  yon  60,  40,  26,  15,  10  und  7  m  und 
Geschwindigkeiten  von  27,  24,  21,  18,  16  und  12  Knoten, 
bei  denen  die  Geschwindigkeit,  die  Maschinenleistung,  der 
Trim  und  die  durch  das  Boot  verursachte  Welle  beobachtet 
wurde. 

Es  ergab  sich,  daß  man  selbst  bei  großen  Geschwindig- 
keiten eine  Tiefe  von  60  m  als  oo  ansehen  darf,  daß  aber  bei 
geringeren  Tiefen  je  nach  der  Geschwindigkeit  sich  ein  wechseln- 
der Einfluß  bemerkbar  macht  Bei  Geschwindigkeiten  bis  zn 
12  Knoten  ist  selbst  1  m  als  oo  tief  anzusehen;  bis  zu  20  Knoten 
ist  der  Einfluß  derartig,  daß  die  geringen  Wassertiefen  ver- 
zögernd wirken,  aber  um  so  weniger  je  tiefer  das  Wasser  ist; 
bei  größeren  Geschwindigkeiten  gibt  es  aber  eine  ungfinstigate 
Tiefe,  so  daß  sowohl  geringere  als  auch  größere  IHefen  Ton 
kleinerem  Einfluß  auf  das  Boot  sind.  Für  die  Geschwindigkeit 
von  27  Knoten,  z.  B.  lag  beim  Torpedoboot  S  119  die  un- 
günstigste Tiefe  bei  26  m,  derart,  daß  zur  Innehaltung  der 
vorgeschriebenen  G^chwindigkeit  bei  7  m  Tiefe  eine  Masdunen- 
Idstung  von  6200  indiz.  Pferdestärken  nötig  war,  bei  60  m 
Tiefe  eine  solche  von  6600,  dagegen  bei  26  m  Tiefe  6950. 

Die  Beobachtungen  sind  durch  Kurven  dargestellt.  Im 
theoretischen  Schlußkapitel  werden  die  von  Fronde,  Vater  und 
Sohn,  auf  Grund  von  Schleppversuchen  entwickelten  An- 
schauungen durch  die  Beobachtungen  bestätigt  und  erweitert. 

KSchr. 

7.  A.  Miegner.  Der  Druck  in  der  Mündungeebeme  beim 
AuMitrömen  eiastücher  FliUsigkeüen  (Vierteljahrsschr.  d.  natorL 
Ges.  Zürich  47,  &  21-  42.  1902).  —  Der  Verf.  nimmt  die  in 
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einer  froheren  Abhandlung  (BeibL  22,  S.  633)  erörterte  Frage, 
wie  der  Druck  in  der  Mündnnggebene  zu  bestimmen  sei,  wieder 
auf,  indem  er  fbr  die  Bewegung  Tom  Innern  des  Gefäßes  bis 
zur  Mttndongsebene  nicht  bloß  die  Widerstände  ber&cksichtigt, 
sondern  auch  den  Wärmeaustausch  mit  den  Mflndungswandungen. 
Bs  ergibt  sich^  daß  das  Maximum  der  Ausflußmenge  bei  einer 
Geschwindigkeit  in  der  MOndungsebene  eintritt»  die  kleiner  ist 
als  die  zur  dortigen  Temperatur  gehörige  Schallgeschwindigkeit 
Zwischen  dem  Druck  in  der  Mündungsebene,  dem  inneren 
und  dem  äußeren  Druck  besteht  ein  bestimmter  Zusammen- 
hang, der  auf  einem  vom  Verf.  angedeuteten  Wege  berechnet 
werden  könnte,  für  Anwendungen  aber  durch  eine  einfachere 
empirische  Formel  ersetzbar  ist  Lck. 


8.  Am  MaUock.  über  eine  direkte  Meuungsmetkode  des 
Kae^mtUen  der  VoltmwlastiMÜäi  von  Metallen  (Proc.  Boy.  See.  74, 
8. 50 — 52.  1904).  —  £in  gerader  Hohlzylinder  yon  kreisförmigem 
Querschnitt  sei  durch  inneren  Flüssigkeitsdmck  ausgedehnt 
Der  Verf.  zeigt  durch  theoretische  Begründung,  daß,  wenn  die 
Wandstärke  sehr  klein  ist  gegen  den  Querschnittsdurchmesser, 
die  Längenänderung  der  Köhre  nur  von  dem  Koefifizienten  K 
der  y  olumelastizität  abhängt  Aus  der  mikrometrisch  gemessenen 
Längenänderung,  dem  inneren  Druck  und  den  Dimensionen 
der  Bohre  wird  K  berechnet  Die  Versuche  wurden  an  Bohren 
aus  Stahl,  Messing  und  Kupfer  ausgef&hrt  und  zwar  in  der 
Absicht,  zu  untersuchen,  ob  K  durch  Anlassen  geändert  wird. 
Beim  Stahl  und  Messing  hatte  das  Anlassen  eine  nur  geringe, 
beim  Kupfer  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Wertes  von  K 
zar  Folge.  Lck. 

9.  J.  DougaU.  Eine  analytische  Theorie  des  Gleich- 
gesoiektes  einer  isotropen  elastischen  Platte  (Bdinb.  Trans.  41, 
8.  129—228.  1904.)  —  Der  Verf.  behandelt  das  Gleichgewicht 
der  Platte  rein  analytisch,  also  ohne  Einfühnmg  einer  besonderen 
Hypothese.  An  Stelle  der  einfach  harmonischen  Funktionen, 
welche  der  Lösung  von  Lam6  und  Clapeyron  eine  komplizierte 
und  nicht  konyergente  Form  gaben,  benutzt  der  Verf.  Besselsche 
Sanktionen,  welche  zu  Beihenentwickelungen  mit  guter  Kon- 
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vergenz  führen.  Aus  der  für  eine  unendlich  ausgedehnte  Platte 
erhaltenen  Losung  wird  durch  das  Bettische  Theorem  die 
Lösung  für  eine  endliche  Platte  abgeleitet  Letztere  ist  im 
allgemeinen  nur  eine  Annäherung  an  die  TollsfindigB  L5sung, 
wird  aber  in  bestimmten  Fällen  bei  kreisförmigen  Platten  eine 
genaue  Lösung.  Für  die  Kirchhoffschen  Gre&zbedingnngen 
wird  bei  Zufügung  von  Gliedern  höherer  Ordnung  eine  er- 
weiterte Form  gewonnen.  Lck. 


10.  €•  Garrett.  Über  die  Transversalschwinffung  von 
Stäben  (PhU.  Mag.  (6)  8,  S.  581—589.  1904).  —  Lord  Rayleigh 
hat  gezeigt,  daß  man  für  die  Transyersalschwingung  eines  an 
einem  Ende  festen  Stabes  einen  Näherungswert  der  Schwingungs- 
zahl seines  Grundtones  erhält,  wenn  man  voraussetzt,  daß  der 
Stab  während  der  Schwingungen  dieselbe  Gestalt  annimmt  wie 
bei  seitlicher  Ablenkung  des  freien  Endes  im  Gleichgewichts- 
zustand. Ferner  zeigte  er  durch  Rechnung,  daß  eine  bessere  An- 
näherung erreicht  wird  durch  die  Voraussetzung,  die  Schwingungs- 
form sei  identisch  mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  entsteht, 
wenn  der  Stab  an  dem  um  V4  s^^i^cr  Länge  vom  freien  Ende 
entfernten  Punkte  zur  Seite  gezogen  wird. 

Der  Verf.  hat  durch  photographische  Aufnahmen  und 
mikroskopische  Messungen  gefunden,  daß  die  Schwingungsform 
am  besten  übereinstimmt  mit  der  Gleichgewichtsform,  welche 
dadurch  entsteht,  daß  der  Stab  zur  Seite  gezogen  wird  an  den 
um  Vfi  ^^^  Stablänge  vom  freien  Ende  entfernten  Punkte. 
Eine  Rechnung  ergibt,  daß,  wenn  diese  Gleiohgewiohtsform  als 
Schwingungsform  vorausgesetzt  wird,  der  hierdurch  erhaltene 
Näherungswert  für  die  Schwingungszahl  noch  genauer  ist  als 
die  beiden  vorher  erwähnten  Näherungswerte.  Lck. 


11.  JS.  X.  Bronsan*  über  die  Trans9ersakohwingumg^eM 
von  Spiralfedern  (SiU.  J.  18,  S.  59—72.  1904).  —  Ist  eine 
Kautschuksaite  durch  Belastung  stark  gedehnt,  so  wird  die 
Höhe  ihres  Transversaltons  durch  eine  Belastungsvermehrang 
kaum  geändert  T.  J.  Baker  (Beibl.  24,  S.  885)  und  V.  Ton 
Lang  haben  dies  dadurch  erklärt,  daß  für  hinreichend  große 
Werte  der  Länge  L  die  zügehörige  Spannung  T  eine  lineare 
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Ton  Z  ist:    T^mL  +  x.    Dadurch  wird  die  Formel 
f&r  die  Sohwingungszahl  des  TraDSTersaltons 

M  ist  die  Masse  der  ganzen  Saite.  Wenn  die  Saite  sehr 
aasdehnbar  ist,  kann  L  Größen  erreichen,  gegen  welche  die 
Konstante  x  sehr  klein  ist,  so  daß  n  bei  einer  weiteren  Zu* 
nähme  von  L  nahezu  konstant  bleibt 

Der  Verf.  hat  an  spiralig  gewundenen  Messingdrähten 
das  Bestehen  der  linearen  Beziehung  7  ■-  mL  +  x  (bei  hin- 
reichend großem  L)  nachgewiesen,  die  Schwingungszahl  des 
TransTcrsaltons  bei  verschiedenen  Werten  von  L  gemessen 
und  mit  der  nach  obiger  Formel  berechneten  verglichen.  Die 
angenäherte  Konstanz  der  Tonhöhe  bei  starken  Verlängerungen 
trat  an  den  Spiraldrähten  noch  deutlicher  hervor  als  an  den 
Kautschuksaiten.  Lck. 

12.  £•  6.  Coker.  Über  die  Messung  van  Krq/len  durch 
ikerwUscke  Methoden  und  einige  Versuche  Ober  den  Einfluß  von 
Kroßen  auf  die  fVärmeausdehnung  von  MeiaUen  (fiklinb.  Trans. 
41 ,  &  229—250.  1904).  —  Bei  Eisen  und  Stahl  wurden  die 
Grenzen  aufgesucht,  bis  zu  welchen  eine  Zug-  oder  Druck- 
kraft proportional  ist  der  Deformation  und  der  damit  verbundenen 
Temperaturänderung;  letztere  wurde  durch  Thermosäulen  ge- 
messen. —  Für  Messing  und  Stahl  wurde  untersacht»  inwieweit 
die  Wärmeausdehnung  abhängt  von  der  Stärke  einer  auf  das 
MetaU  wirkenden  Zugkraft.  Bei  jeder  Zugspannung  zeigte 
Stahl  denselben  Wert  des  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten, 
ebenso  Messing  flkr  Zugspannungen  unterhalb  der  Elastizitäts- 
grense.  Unter  dem  Einfluß  größerer  Zugkräfte  scheint  der  Aus- 
dehnungskoefiSzient  des  Messings  etwas  zu  wachsen.       Lck. 


13.  Ttout^n  und  A.  O.  Mankine.  Streckung  und 
von  Bleidrahi  Ober  die  EtastiMitätsgrenxe  (Phil.  Mag. 
(6)  8,  S.  588—556.  1904).  —  Zur  Beobachtung  der  Vorgänge 
in  den  fiber  die  Elastizitätsgrenze  deformierten  Bleidrähten 
wurden  drei  Versuchsreihen  ausgef&hrt. 

In  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  über  seine 
Elastizitätsgrenze  tordiert  und  darauf  in  kurzen  Zwischenzeiten 
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das  tordierende  Kr&ftepaar  bo  yerkleinert,  daß  der  Torsions- 
winkel konstant  blieb.  Die  Beobachtung  ergab  für  das  Kräfte- 
paar G  Werte,  welche  der  Gleichung  G^a^h\o%t  genügen; 
die  Zeit  t  ist  von  dem  Augenblick  an  gezählt,  in  welchem  der 
Torsionswinkel  seinen  konstant  erhaltenen  Wert  erreicht  hat. 
(Die  Möglichkeit  einer  Beobachtung  zur  Zeit  t^Q  ist  durch 
die  Beobachtungsmethode  ausgeschlossen.) 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durch  ein 
Grewicht  P  über  die  Elastizitätsgrenze  longitudinal  gestreckt, 
bis  er  eine  Länge  erreicht  hatte,  die  in  der  nachfolgenden 
Zeit  t  dadurch  unverändert  erhalten  wurde,  daß  P  um  den 
hierzu  erforderlichen  Betrag  W  verringert  wurde.  Die  Be- 
lastungsabnahme wurde  in  einigen  Versuchen  dadurch  hervor- 
gebracht, daß  in  kurzen  Zwischenzeiten  aus  dem  vom  Draht 
getragenen  Belastungsgefäß  kleine  Wassermengen  abgesogen 
wurden,  in  anderen  Versuchen  erfolgte  das  Absaugen  kontinuier- 
Uch  und  automatisch  mit  Hilfe  elektrischer  Eontakte,  wobei 
ein  Zeiger  auf  einem  rotierenden  Zylinder  die  abgesogene 
Wassermenge  registrierte.  Die  erhaltene  Kurve  ist  darstellbar 
durch  die  Gleichung 

worin  die  Konstanten  so  gewählt  sind ,  daß  für  < « ao 
fV^alogpjq^Pisi. 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durch  ein 
konstantes,  während  einer  längeren  Zeit  T  wirkendes  Gewicht 
über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  verlängert.  Der  Draht  er- 
hielt unmittelbar  nach  der  Belastung  eine  bestimmte  Ver- 
längerung V,  welche  bei  der  Fortdauer  der  Belastung  zunächst 
ziemlich  stark,  später  aber  nur  in  geringem  Maße  wachs. 
Wurde  nun  der  Draht  plötzlich  vollständig  entlastet,  so  ver- 
kürzte er  sich  sofort  um  eine  Strecke  =  o,  gleichviel  welche 
Zeitdauer  T  die  vorangegangene  Dehnung  gehabt  hatte.  Ebenso 
zeigte  sich  der  Verlauf  der  mit  der  Zeit  fortschreitenden 
weiteren  Verkürzung  unabhängig  von  T.  Lok. 


14.  Am  Michell.     Die  Grenzen  der  Maierüilerspamis  bei 

Siabverbindungen  (PhiL  Mag.  (6)  8,   S.  589—597.    1904).    — 
Sind  bei  einer  Stabverbindung  l^  und  Iq  die  Längen  zweier 
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Stäbe,  in  denen  ein  Zug/p,  bez.  ein  Druck/,  wirkt,  sind  femer 
P  und  Q  die  f&r  das  IM^terial  zul&ssigen  größten  Zug-  und 
Druckspannungen,  so  ist 

das  kleinste  zulässige  MateriaWolumen. 

Nun  ist  nach  Maxwell  für  jede  Stabverbindung 

eine  Funktion  der  wirkenden  Kräfte  und  der  Koordinaten 
ihrer  Angriffispunkte,  aber  unabhängig  von  der  Form  der  Stab- 
Terbindung.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Bedingung  bestimmt 
der  Yerf.  solche  Formen  von  Stabverbindungen  (geradlinige 
und  krummlinige),  ffir  welche  bei  Kräften,  deren  Größe  und 
Lage  gegeben  sind,   V  ein  Minimum  wird.  Lck. 


15.  H.  Ahlberg.  FestigkeiUlehre  (142  S.  Hannover, 
Gebr.  J anecke,  1904).  —  Das  Buch  ist  in  erster  Linie  als 
Lehrbuch  zum  Gebrauch  ftb*  Lehrer  und  Studierende  an  tech- 
nischen Mittelschulen  bestimmt  und  aus  den  Vorträgen  des 
Verl  am  Kyffhäuser-Technikum  in  Frankenhausen  hervor- 
gegangen. Die  Darstellung  beschränkt  sich  auf  die  Anwendung 
der  elementaren  Mathematik  und  gibt  von  theoretischen  Be- 
trachtungen nur  so  viel,  wie  für  das  praktische  Verständnis 
erforderlich  ist  Der  Gebrauch  der  Festigkeitsformeln  wird  an 
einer  großen  Anzahl  von  Beispielen  erläutert,  welche  sich  auf 
Konstroktionsteile  von  bestimmtem  Material  und  bestimmten 
Abmessungen  beziehen,  wobei  der  Gegenstand  eines  jeden 
Beispiels  durch  eine  Figur  veranschaulicht  vdrd.  Die  Mannig- 
faltigkeit der  behandelten  Beispiele  macht  das  Buch  zu  einem 
ausgiebigen  Hilfsmittel  fllr  die  Prasds.  Lck. 


16.  P.  Ih/lhemm  Untersuchungen  über  die  EtasttzüäL 
Zweäer  TeiL  Die  wenig  deformierten  glasten  Mittel  (Ann.  6c. 
norm.  (8)  21,  S.  875—414.  1904).  —  Die  im  ersten  Teil  dieser 
Untersuchungen  (BeibL  28,  S.  1048)  gewonnenen  Gleichungen 
erhalten  im  zweiten  Teil  eine  erhebliche  Vereinfachung  durch 
die  Annahme,  daß  auf  das  Mittel  nur  Newtonsche  Kräfte 
wirken  und  daß  die  Deformationen  sehr  klein  sind.  Wird 
femer   angenommen,  daß   nur  Oberflächenkräfbe  wirken   und 
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daß  die  Temperatur  während  der  Bewegung  gleichförmig  vad 
konstant  bleibt ,  so  nehmen  die  Bewegungagleichungen  die 
Form  an,  welche  0.  E.  Meyer  zur  Darstellung  der  inneren 
B^ibung  aus  der  Betrachtung  molekularer  Wirkungen  ab- 
geleitet hat.  Mit  Weglassung  der  beiden  letztgenannten  Be- 
schränkungen untersucht  der  Verf.  die  analytische  Form  der 
Wellen,  welche  bei  kleinen  Deformationen  auftreten  können, 
und  zwar  mit  Unterscheidung  der  Fälle,  daß  das  Mittel  die 
Wärme  gut  oder  schlecht  leitet  und  iimere  Beibung  besitxt 
oder  nicht  besitzt  EJinige  dieser  Unt^^uchongen  sind  in 
früheren  Mittelungen  (BeibL  27,  8.  916)  enthalten.        Lck. 


G.  FicHaH.     Über  die  helieMiiehe  Potentwlfitnlaian  (Bend.  E. 
Acc  dei  Liiic  (2)  18,  S.  595—602.  1904). 

JS«  JECoff^nann»    Die  J^niwiekehmg  der  versekietUnen  I^iMetme  der 
Maxima  der  Aneiehmtig  (BibL  math.  (8)  5,  S.  866—897.  1905). 


P.  J'ohanneaaon.    JSime  „Bmdwage^  aU  eehiefe  Eherne  (Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  8,  8. 48—44.  1905). 

Hm  Lorenau     Die  Wateeretr^ung  in  rotierenden  Kanälen  (Bei' 
trage  zur  TurhinentkeorieJ  (Physik.  ZS.  6,  S.  82—87.  1905). 


O»  Lauriceila.  über  Formeln,  die  die  Deformaiion  einer  mo- 
tropen  elaeHiehen  Kugel  angeben  (Bend.  B.  Aoc  dei  Line.  (2)  13,  S.  588 
—589.  1904). 


JB.  F0uaUL    Über  KapiUaritäMoneianien  wmd  ihre  BeeUwnamn^ 
nach  der  Methode  de$  Maximaldrueket  kleiner  Blaeen  (Drades  Ann.  1€, 

S.  61— 92.  1905). 


Akustik. 


17.  W»  Morton  und  T.  Vinycamb.  Über  die  durch 
Zupfen  und  Resonan»  erregten  Saüeneckwingungen  (PhiL  Mag. 
(6)  8,  S.  573—581.  1904).  —  Nach  einer  von  Erigar-Meozel 
nnd  Baps  (Wied.  Ann.  44,  S.  628.  1891)  angegebenen  Methode 
wurde  die  Bewegung  eines  einzehien  Punktes  einer  gezupften 
Saite  zugleich  mit  deijenigen  eines  Punktes  auf  einer    mit- 
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schwingenden  Saite  photographiert;  letetere  war  auf  denselben 
Ton  abgestimmt  und  auf  demselben  Bahmen  befestigt,  wie  die 
gezupfte  Saite.  Die  Bilder  zeigen,  daß  gleich  nach  Beginn 
der  Bewegung  in  der  gezupften  Saite  die  Symmetrie  zwischen 
dem  auf-  und  absteigenden  Teil  einer  ganzen  Schwingung  ver* 
schwindet  und  daß  eine  entsprechende  Abweichung  von  der 
Symmetrie  sich  auf  die  resonierende  Saite  überträgt.  Von  den 
Obertönen  der  gezupften  Saite  wurden  nur  die  tieferen  durch 
die  resonierende  Saite  aufgenommen.  Bei  den  stehenden 
Schwingungen  der  räsonierenden  Saite  sind  die  Knoten  nicht 
Punkte  absoluter  Buhe,  sondern  Stellen  kleinster  Amplitude; 
zwei  aufeinanderfo^ende  Bftuche  haben  den  Phasenunterschied 
n^  aber  dieser  Phasenwechsel  tritt  nicht  plötzlich  im  zwischen- 
liegenden Knoten  ein,  sondern  bildet  sich  auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  den  Bäuchen  in  kontinuierlicher  Weise, 
jedoch  so,  daß  die  Phasenänderung  in  der  Nähe  der  Knoten 
am  stärksten  ist 

Außer  den  Abweichungen  von  der  theoretischen  Schwingungs- 
form, welche  Krigar^Menzel  und  Baps  an  gezupften  Stahlsaiten 
fanden,  haben  die  Verf.  noch  andere  Abweichungen  bei  Be- 
nutzung Ton  Saiten  anderer  Dicke  und  anderen  Materials  be- 
obachtet Diese  Abweichungen  sind  erklärbar  durch  die  Tat- 
sache, daß  die  Obertöne  in  einer  Saite  (besonders  in  einer 
Darmsaite)  durch  die  innere  Beibung  um  so  schneller  ge- 
dämpft werden,  je  höher  sie  sind,  und  daß  die  Obertöne 
nicht  genau  eine  harmonische  Beihe  bilden.  Die  Abweichung 
▼on  einer  genauen  harmonischen  Beihe  kann  hervorgebracht 
sein  durch  das  Nachgeben  der  Befestigung  an  den  Saitenenden, 
durch  die  Starrheit  der  Saite  und  durch  Verschiedenheiten  im 
Querschnitt 

Die  Beobachtung  ergibt  die  Unabhängigkeitder  Schwingungs- 
form einer  gezupften  Saite  von  der  Gegenwart  einer  oder  meh- 
rerer resonierender  Saiten  auf  demselben  Rahmen.  Durch  die 
Schwingungsform  der  Saite  wird  die  Klangfarbe  des  Tons  nicht 
bestimmt;  letztere  entsteht  erst  beim  Übertragen  der  Schwingungen 
vom  Resonanzboden  an  die  Luft  durch  eine  Auswahl  unter  den 
vorhandenen  Obertönen.  Lck. 


—     I 
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18  XL  19.  JET.  Bubens.  DemmMtraUon  stehender  SehaU- 
tvelien  durch  Manometerflammen  (Ber.  d.  D.  Phjsik.  Ges.  2, 
S.  351—355.  1904).  —  O.  Krtgar- Menzel.  Zmt  Theorie 
der  Rubensschen  SchaUrohre  (Ebenda,  S.  356—361.  1905).  — 
Ein  4  m  langes,  8  cm  weites  Messingrohr,  das  einerseits  dnrch 
eine  starke  Messingplatte,  andererseits  durch  eine  Schweinsblase 
yerschlossen  ist,  wird  mit  der  Gasleitung  durch  ein  Ansatzrohr 
verbunden.  Aus  einer  Reihe  yon  100  Löchern  von  je  2  mm 
Durchmesser,  die  parallel  der  Kohrachse  in  3  cm  Abstand  von- 
einander liegen,  tritt  das  einströmende  Gas  in  Form  kleiner, 
etwa  1  cm  hoher  Gasflämmchen  aus.  Wird  der  Ton  einer  be- 
liebigen  Schallquelle  auf  die  Membran  geleitet,  so  entstehen 
in  der  Gassäule  des  Rohres  stehende  Schwingungen,  die  mit 
großer  Schönheit  und  Schärfe  in  der  Flammenhöhe  zum  Aas- 
druck kommen.  Bei  starkem  Tönen  brennen  die  Flammen  wie 
die  der  Königschen  Flammenkapseln,  undulatorisch,  mit  starken 
Schwankungen  in  den  Knoten  und  gar  keinen  in  den  Bäuchen. 
Außerdem  besteht  eine  zweite  Beeinflussung  der  Flammen- 
höhe, die  auch  bei  schwachem  Tönen  vorhanden  iat  und  die 
sich  darin  zeigt,  daß  die  Flammen  in  den  Bäuchen  stärker 
und  in  den  Knoten  schwächer  brennen,  und  zwar  stetig,  ohne 
undulatorischen  Charakter.  Diese  Erscheinung  ist  also  so  als 
ob  während  des  Tönens  der  Druck  in  den  Bäuchen  dauernd 
größer  ist  als  der  Mittelwert  des  Druckes  in  den  Knoten.  Eine 
andere  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  daß  während  des  Tönens 
der  Gasverbrauch  erhöht  ist  Der  interessante  Apparat  ist 
vortrefflich  geeignet  zu  Demonstrationen  in  großen  Auditorien. 

fir.  Krigar-Menzel  weist  in  der  folgenden  Mitteilung  darauf 
hin,  daß  sich  die  Erscheinungen  des  zweiten  Zustandes  nur  er- 
klären ließen  unter  Zuhilfenahme  der  Reibung  der  longitudinal 
schwingenden  Gasmasse  an  der  Röhren  wand;  diese  müßte  zu 
Wirbeln  Veranlassung  geben,  die  die  Gasmassen  gegen  die 
Röhrenwand  hindrängen  und  dort  eine  Überf&llung  erzeugen. 
An  diese  Betrachtung  werden  einige  Berechnungen  über  die 
Größe  der  Amplituden  und  der  Druckschwankungen  bei  den 
Bewegungen  des  zweiten  Zustandes  angeschlossen.  Der  Ref. 
möchte  hinsichtlich  der  angenommenen  Wirbel  auf  die  Arbeiten 
von  Dvoi^&k  (Pogg.  Ann.  153,  S.  102—115.  1874)  hinweisen, 
der  Wirbelbildungen  in  Kundtschen  Röhren  beobachtet    h&t, 
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und  auf  eine  Arbeit  von  Lord  Rayleigh  (PhiL  Trans.  176, 
S.  1—21.  1888;  Sdent  Papers  8,  8.  289—257.  1900;  BeibL 
8,  &  289),  die  eine  Berechnung  solcher  Wirbelbildungen  enthält 
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20.  Lord  JBtayleigh.  Über  die  Dichte  von  Siickaxyd 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  181—188.  1904).  —  Aus  drei  Ver- 
suchen an  möglichst  reinem  Stickozyd  folgt  als  dessen  Dichte 
1,5297  für  Luft »  1;  22,148  f&r  O  «  16.  Der  Unterschied 
gegenliber  dem  Wert   22  d&rfte  durch   die  Abweichung  des 

Stickoxyds  yon  dem  Boyleschen  Gesetze  bedingt  sein. 

._ .  Pch. 

21.  E.  W.  WethereU.  Ein  Versuch  Mur  Erklärung  der 
ünregebnäfiigkeiien  der  Atomgewißhie  von  Beryllium  ^  Argon 
und  TeUur  (Ohem.  Mews  90,  S.  260—262.  1904).  —  Die  Atom- 
gewichte werden  als  Multiplen  der  Zahl  4  aufgefaßt  Dabei 
stört  besonders  das  Be  (9).  Zur  Erklärung  wird  nun  die 
Hypothese  gemacht,  daß  die  Atome  Yon  kleinen  mondartigen 
Satelliten  begleitet  seien.  Ihre  Massen  seien  fdr  Be  1 ;  Argon  4; 
Tellur  4;  Selen  3;  Krypton  2;  Brom  1.  So  lassen  sich  alle 
Atomgewichte  erklären.  St.  M. 

22.  W.  Borchers.  Die  Be%iehungen  xwüchen  Äquivalent' 
Volumen  und  AtomgewtchL  Ein  Beitrag  sur  Festigung  und 
yervoUständigung  des  periodischen  Systems  der  Elemente  (17  S. 
8^  o#  0,80.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1904).  —  Nach  Ansicht 
des  Verf.  erhält  man  ein  Wellensystem  yon  besonders  auf- 
fallender Regelmäßigkeit,  wenn  man  das  Äquivalentyolumen 
der  Grundstoffe,  also  das  Volumen  in  Kubikzentimeter,  welches 
yon  derjenigen  Gewichtsmenge  in  Gramm  in  festem  Zustand 
eingenommen  wird,  die  im  lonenzustande  die  Ladung  yon 
96540  Gb.  trägt,  mit  dem  Atomgewicht  in  gleicher  Weise  relatio- 
niert,  wie  dies  bisher  mit  dem  Atomyolumen  geschehen  ist. 
Da  zahlreiche  Elemente  wechselnde  Valenzen  haben,  wird  will- 
kürlich mit  Erfolg  dabei  die  Maximalyalenz  gewählt    Wenn 
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trotz  HinzuDahme  eines  dritten  Faktors  demnach  ein  Systemr 
noch  größerer  Regelm&ßigkeit  reeultiert  als  ans  Atomgewicht 
und  Atomvolumen,  so  erhöht  sich  damit  a«ch  die  Sicherheit 
der  Bückschlüsse  auf  bisher  Unbekanntes  und  Unsicheres.  So 
gestattet  nunmehr  der  Baum  zwischen  der  Cäsium-  und  Gold- 
welle genau  die  Einbringung  einer  niedrigen  Edelmetall-  und 
einer  höheren  Alkalimetallwelle,  während  hinter  die  Goldwelle 
offenbar  noch  eine  wieder  entsprechend  höhere  Alkalimetall- 
welle gehört,  deren  abfallende  Seite  durch  Radium,  Thor  und 
Uran  schon  in  einigen  Punkten  festgelegt  ist.  Bezüglich  der 
Detaildiskussion  der  einzelnen  Gruppen  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  St.  M. 

23.  O.  Martin,  über  eine  Metkode,  die  Eigenschaften 
der  Elemente  graphisch  durch  charakteristische  Oberflächen 
darzustellen.  Forläufige  Mitteilung  (Chem.  Ji^ews  90,  S.  175 
—  177.  1904).  —  Der  Verf.  konstruiert  für  jedes  Element  eine 
charakteristische  Fläche,  die  dadurch  entsteht,  daß  bei  der  in 
einer  Ebene  gegebenen  Darstellung  der  Elemente  nachMendele- 
jeff- Lothar  Meyer  mit  der  Gruppennummer  als  Abszisse  und 
der  Seriennummer  als  Ordinate  in  jedem  solchen  Elementen- 
punkt eine  Strecke  aufgetragen  wird,  die  der  Affinität  dieses 
Elementes  zu  dem,  dessen  Fläche  konstruiert  werden  soll,  propor- 
tional ist  Die  Verbindung  der  so  erhaltenen  Endpunkte  bildet 
die  Affinitätsßäche.  Da  nach  dem  Verf.  die  Affinität  alle  übrigen 
Eigenschaften  des  Elementes  bedingt,  so  sind  die  Affinitats- 
flächen  charakteristisch.  Sie  sind  für  chemisch  ähnliche  Elemente 
ähnlich,  für  unähnliche  unähnlich,  ihre  Form  ist  bei  Metallen 
entgegengesetzt  der  für  Nichtmetalle.  Aus  der  Fläche  f&r 
Stickstoff  wird  geschlossen,  daß  seine  Inaktivität  größtenteils 
nur  scheinbar  sei,  aus  der  für  Wasserstoff,  daß  dieses  Element 
den  alkalischen  Metallen  und  nicht  den  flalogenen  anzureihen 
sei  Der  Punkt  der  maximalen  Affinität  verschiebt  sich  Ton 
F  gegen  Li  wenn  man  von  Li  zu  F  übergeht.    Die  Oberflächen 

sind  mit  steigendem  Atomgewicht  periodisch  wechselnde  Figuren. 

St  M. 

24.  M.MeingtJinufn.  Berechnung  des  Molekularvolumems 
von    Halogensalzen    aus    den    Atomvolumina    der    Bestamtteiie 

(Vortrag  auf  der  Naturforscher -Vers.  Breslau  1904;  Physik. 
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ZS.  5,  a  687—688.  1904;  fier.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  204 
—295.  1904).  —  Das  Molekularyolamen  analog  konstituierter 
Salze  I  besonders  der  Halogenverbindungen  der  Alkalien  und 
£rdalkalien  verhält  sich  häufig  additiv;  für  die  Bestandteile 
sind  jedoch  nicht  die  Werte  des  Atomvolumens  der  Elemente  im 
festen  Zustande  einzusetzen,  sondern  wesentlich  kleinere  2jahlen, 
da  beim  Zusammentritt  der  Verbindung  Volumverminderung 
statthat  Der  Verf.  findet  nun,  daß  sich  das  Molekularvolumen 
berechnen  läßt  nach  der  Formel 

worin  M  das  Molekularvolumen,  Au^  und  Aeai  das  Atomvolumen 
des  Metalls  und  Halogens  im  Zustande  des  festen  Elementes 
bezeichnet,  k.  ist  für  Alkalien  und  Erdalkalien  gleich  0,010, 
für  A,  ist  der  gfinstigste  Wert  0,052.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  findet  angenähert  in 
den  Grenzen  statt,  innerhalb  der  die  Additivität  des  Molekular- 
volumens erftQlt  ist  F.  K. 

25.  G.  A.  Hulett  vnd  H.  W.  Berger.  yerflüchtigvng 
von  Platin  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1512—1515.  1904).—  Die 
Verflflchtigung  von  Platin  beim  Glühen,  welche  bekanntlich  nur 
bei  Gegenwart  von  Sauerstofi  stattfindet,  nimmt  ab  durch  wieder- 
holtes Glühen,  sie  ist  am  stärksten,  wenn  die  Oberfläche  mittels 
Königswasser  oder  durch  Absmirgeln  gereinigt  ist  Sie  ist  nicht 
durch  Verunreinigungen  bedingt,  da  auch  reinstes  Platin  sich 
verflüchtigt  Bei  800^  scheint  die  Verflüchtigung  unmerkbar 
klein  zu  werden,  bei  1000^  beträgt  der  Verlust  pro  100  qcm 
1  mg  pro  Stunde,  was  bei  exakten  Analysen  in  Betracht 
kommen  kann.    Die  Verf.  nehmen  an,  daß  sich  bei  800^  eine 

endoth  ermische  Sauerstoffverbindung  bildet,  die  flüchtig  ist 

F.  K. 

26.  JB«  l/ucas.  GUichgeurichte  switchen  SUbersalzen  (ZS. 
£  anorg.  Chem.  41,  S.  193—215.  1904).  —  Die  Gleichgewichte, 
welche  sich  zwischen  den  schwer  löslichen  Silbersalzen  AgCl, 
AgBr,  AgJ,  AgCN,  AgS  und  den  Komplexen,  welche  das 
Silberion  mit  Ammoniak  und  Cyan  eingeht,  einstellen,  wurden 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  die  Löslichkeit 
der  schwer  löslichen  Salze  und  die  Größe  der  Dissoziation  der 
Komplexe  bestimmt.    Aus  der  Löslichkeit  des  Schwefelsilbers 

Beiblltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  23 
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ist  mit  Hilfe  einer  yon  Bodläoder  abgeleiteten  Beziehung  das 
elektrolytiache  Potential  des  Schwefels  bestimmt  Demnach 
beträgt  es  gegen  Wasserstoff  —  0|6276  Volt,  während  ans 
Messungen  von  Küster  und  Hommel  sich  der  Wert  —  0>59  Volt 
ergibt.  J.  B. 

27.  E,  JP*  Schach.    Studie  über  reversible  Owjfdatums- 
und  Reduktiansreaktionen  in  Lösungen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26, 
8.  1422—1483.  1904).  —  Das  elektrolytische  Potential  einer 
Jod— Jodionenlösung  ist  in  Übereinstimmung  mit  der  Theorie 
unabhängig  von  HOl-Zusatz,  das  einer  Ferro-,  Ferricyankalium* 
I5sung  genügt  in  neutraler  und  schwach  saurer  Lösung  den 
Forderungen  der  Theorie ,  zeigt  jedoch,  wie   der  Verf.  fand, 
eine  erhebliche  Änderung,  wenn  die  Lösung  0,05  normal  an 
HCl  gemacht  wird.    Bei  konstant  gehaltener  K^Fe(CN)o-Kon- 
zentration  waren  auch  in  der  an  HCl  0,05  normalen  Lösung 
ftlr  yerschiedene  E3Fe(CN)0- Konzentrationen   die   Potentiale 
exakt  nach  der  Formel  von  Peters  zu  berechnen,  nur  änderte 
sich  die  Konstante  A  der  Formel  mit  der  Konzentration  von 
K^Fe(CN)e.    Bei  Konstanthalten  der  K3Fe(CN)e-Konzentration 
und  Variieren  der  K4Fe(CN)0-Konzentration  ergab  dagegen  die 
Formel  erhebliche  Abweichungen  in  dem  Sinne,  daß  scheinbar 
die  Konzentration  von  K4Fe(CN)Q  in  einer  zu  niedrigen  Potenz 
in  der  Formel  vorkommt,  statt  der  ersten  etwa  die  zweite  ein- 
gesetzt werden  müßte.    In  den  an  HCl  0,05  normalen  Lösungen 
ändert  sich  ferner  das  Potential  bei  konstantem  Verhältnis  der 
Konzentrationen  von  Ferro-  und  Ferrisalz  mit  deren  absolutem 
Wert.    Zu  demselben  Resultate,  daß  die  Fe(CN)0''''- Ionen  in 
der  salzsauren  Lösung  nicht  mit  der  ersten  Potenz  ihrer  Kon- 
zentration in  Rechnung  zu  setzen  sind,  führte  die  chemische 
Untersuchung  des  Gleichgewichtes 

2 Fe(CN)/">  J^z^z}i2 Fe(CN)/"-h  2  J'. 

Es  zeigte  sich,  daß  man  jedoch  auch  hier  eine  recht  gute 
Gleichgewichtskonstante  erhält,  wenn  man  statt  der  ersten  die 
zweite  Potenz  der  Fe(CN)0""-Ionenkonzentration  einsetzt,  in 
der  obigen  Gleichung  also  statt  der  zweiten  die  vierte.  Die 
Untersuchung  wird  fortgesetzt.  F.  El 
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28.  E,  Pm  Per  man  und  O.  A.  S.  Atkinaon.  Der 
Zer/aU  van  Ammomak  in  der  fVärme  (Cham.  News  90,  S.  13 
—17,  1904;  Proc.  Roy.  Soa  74,  8. 110—117.  1904).  -  In  dem 
Interrall  von  677  bis  1111^  wurde  Ammoniak  der  W&rme- 
dissoziation  unterworfen  und  der  zeitliche  Verlaaf  der  Druck- 
kurve  bestimmt  Es  ergab  sich,  daß  die  Reaktion  wesentlich 
monomolekular  verläuft,  ähnlich  wie  es  van't  flo£F  f&r  Arsen- 
wasserstoff gefunden.  PcL 

29.  L.  Chapman  und  C.  Burgeas.  Über  aktives 
Chlor  (Chem.  News  90,  S.  170—172.  1904).  —  Es  handelt 
sich  darum,  wie  die  katalytische  Wirkung  von  Wasser  bei  der 
Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff  und  besonders  dessen 
Einfluß  auf  die  sogenannte  Induktionsperiode  zu  erklären  ist. 
Verf.  bringen  in  einem  ähnlich  dem  vonBunsen  und  Roscoe  kon- 
struierten Aktinometer  das  Gasgemisch  mit  etwas  Wasser  zu- 
sammen und  exponieren  den  Apparat  dem  Licht.  Eine  Zeit- 
lang tritt  keine  Vereinigung  ein,  dann  beginnt  dieselbe  allmählich, 
um  nach  einiger  Zeit  eine  Maximalgeschwindigkeit  zu  erreichen. 
Die  Zeit  bis  zu  diesem  Augenblick  ist  die  Induktionsperiode. 
Wird  nun  der  Apparat  ins  Dunkle  zurückgebracht  und  das  Gas- 
gemisch mit  dem  Wasser  durchgeschüttelt  und  dann  wieder  im 
Licht  exponiert,  so  tritt  eine  neue,  aber  kürzere  Induktions- 
periode auf.  Bei  öfterem  Wiederholen  wird  dieselbe  immer 
kürzer  und  kürzer,  so  daß  nach  einiger  Zeit  bereits  ganz  schwaches 
Licht  genügt,  um  direkt  nach  der  Exposition  das  Gasgemisch 
zur  Vereinigung  zu  bringen.  Der  Vorgang  ist  derselbe,  wenn 
man  statt  Wasser  eine  Säure  oder  eine  Salzlösung  verwendet. 
Es  wird  nun  geschlossen,  daß  durch  die  Belichtung  das  Gas- 
gemisch in  einen  aktiven  Zustand  kommt  Beim  Schütteln  geht 
die  Aktivität  in  das  Wasser  über;  bei  wiederholtem  Schütteln 
wird  das  Wasser  schließlich  an  Aktivität  gesättigt  und  ist  dann 
nicht  mehr  fähig  dieselbe  aus  dem  Gasgemisch  zu  entfernen. 
Weitere  Versuche  lassen  die  Annahme  der  Aktivität  speziell 
als  eine  Eigenschaft  des  Chlors  und  nicht  des  Wasserstoffs  er- 
kennen. Chlor  und  seine  Lösung  kann  aktiviert  werden  durch 
Belichtung,  durch  Erhitzung  auf  100^  und  folgende  Abkühlung, 
sowie  durch  stille  Entladungen.  Auch  auf  feste  Kristalle  kann 
die  Aktivität  übergehen.    Beim  Stehen  an  der  Luft  verflüchtigt 

28» 
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sich  dieselbe  bald.  Die  yerschiedenen  Hypothesen,  die  kata- 
lytische  Wirkung  des  Wassers  im  yorliegenden  Falle  durch 
Zwischenreaktionen  zu  erklären  werden  widerlegt.  So  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Schluß,  den  Aktivitätsgrad  gewissermaßen 
als  eine  physikalische  Eonstante  anzusehen.  Exponiert  man 
feuchtes  Chlorgas  dem  Licht,  so  wird  dieser  Aktiyitätsgrad 
vermehrt  Q-.  J. 

80.  c7.  Wm  MeUar*  Die  yereinigung  von  fVassersioJf  und 
Chlor.  Ferlauf  des  Schtvindens  der  Aktivität  von  CMorgas 
(Proc.  Chem.  Soc.  20,  S.  196.  1904).  —  Ist  die  Aktivit&t  x^ 
des  Chlorgases  hervorgerufen  durch  eine  elektrische  Entladung 
oder  das  Licht,  so  schwindet  sie  nach  dem  Gesetze  x^x^  e—«', 
wo  t  die  Zeit  und  cc  den  Schwindungsfaktor  bedeutet,  der  un- 
gefähr den  Wert  2,2  hat,  wenn  die  Zeit  in  Sekunden  ge- 
rechnet wird.  K.  ü- 

31.   «7.  JT«  van^t  Soff*      laxr  Bildung  der  ozeanischen 
Sahablagerungen.    Erstes  Heft  (85  S.  o#  4,00.  Braunschweigj 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Seit  1887  ist  Prof.  van't  Hoflf 
im  Verein  mit  zahlreichen  Mitarbeitern  mit  der  Aufgabe  be- 
schäftigt, die  Bildung  der  ozeanischen  Salzablagerung  durch 
das  Studium  der  Löslichkeits-  und  Gleichgewichtsverbältnisse 
der  wichtigsten  jene  Lager  zusammensetzenden  Salze  klarzu- 
legen.   Über  die  36  einzelnen  Veröffentlichungen,  die  darüber 
bis  jetzt  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  er- 
schienen sind,  ist  in  den  Beiblättern  regelmäßig  berichtet  worden, 
zuletzt  in  Band  28,  S.  900.    Wir  können  uns  daher  darauf  be- 
schränken, auf  die  zusammenfassende  Darstellung,  die  das  mit 
dem  vorliegendem  Hefte  beginnende  Werk  von  den  Resultaten 
dieser  langjährigen  Untersuchungen  bringen  soll,  nur  hinzuweisen 
ohne  mehrmals  auf  den  Inhalt  einzugehen.    Es  möge  nur  er- 
wähnt werden,  daß  dieses  erstes  Heft  sich  auf  die  Chloride  und 
Sulfate  von  Natrium,  Kalium  und  Magnesium  bezieht,  und  den 
Stoff  auf  den   die  Ausscheidung  beeinflussenden  Faktoren  in 
vier  Kapiteln  behandelt  (Kristallisationsgang,  Einfluß  der  Zeit, 
der  Temperatur,  des  Druckes),  denen  ein  fünftes,  die  Anwen- 
dungen enthaltendes  Kapitel  angeftlgt  ist.  W.  K. 
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32  u.  83.  Bakliuis  Roan^ebaom.    Über  die  Anwendung 
der  Pkasenlehre  auf  die  Gemische  von  Eisen  und  Kohlenstoff 
(ZS.  f.  filektrochem.  10,  8.  489-491.  1904).  —  E.  Heyn. 
Labile    und   metastabile    Gleichgewichte    in    Eisen— Kohlenstoff" 
legierungen  (Bbenda,  S.  491 — 603).  —  Zwei  Vorträge  auf  der 
11.  Hauptversammlung  der  deutschen  BunsengeseUschaft,  die 
unsere  heutigen  Kenntnisse  der  Vorgänge  beim  Erkalten  von 
Eisenschmelzen,  die  bis  etwa  5  Proz.  Kohlenstoff  enthalten,  zu- 
sammenfassen; Kenntnisse,  die  im  wesentlichen  durch  das  Mikro- 
skop gewonnen  sind,  das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Metallographie, 
dieses  neuen  Zweiges  der  angewandten  physikalischen  Chemie. 
Das  in  einigen  Funkten  noch  von  manchen  angezweifelte  Ge- 
samtbild ist  in  rohen  Zügen  folgendes:   Aus  der  Schmelze 
scheiden  sich  Mischkristalle  mit  bis  zu  2  Proz.  C  aus,  Marten- 
sit  genannt;  bei  mehr  als  2  Proz.  C  daneben  das  Karbid  F63O, 
wegen  seiner  Härte  Zementit  genannt    Dieser  ist  aber  kein 
wirklich  stabiler  Körper,  er  scheidet  bei  langem  Erhitzen  auf 
Botglut  (Tempern)  Graphit  (Temperkohle)  ab,  und  zwar  um 
so  leichter,  je  mehr  Silizium  das  Eisen  enthält  —  Betrachten 
wir  jetzt  die  weitere  langsame  Abkühlung  des  Martensits.    Er 
verhält  sich  ganz  wie  eine  Lösung:  unterhalb  0,95  Proz.  Kohlen- 
stoffgehalt scheidet  sich  zuerst  das  „Lösungsmittel'^  Eisen  (Perrit) 
ab,  oberhalb  0,95  Proz.  zuerst  der  „gelöste  Stoff''  Zementit 
Bei  700^  hat  der  noch  vorhandene  Martensit  stets  die  „eutek- 
tische''  Zusammensetzung  von  0,95  Proz.  C  erreicht  und  ver- 
wandelt sich  bei  weiterer  Abkühlung  in  ein  inniges,  in  mikro- 
skopische Lamellen  geordnetes  Gemenge  von  Ferrit  und  Zementit, 
das  als  besonderer  Gefttgebestandteil,  Perlit,  betrachtet  wird. 
Das  stabilste  System  unterhalb  700^  wäre  wahrscheinlich  Ferrit 
und  Graphit,  doch  besteht  bei  diesen  niedrigen  Temperaturen 
auch  Zementit  unverändert,  „metastabil^'.  —  Der  größte  Teil 
des  Heynschen  Vortrags  bezieht  sich  auf  die  Wirkung  plötz- 
licher Abkühlung,  des  „Abschreckens''  durch  kaltes  Wasser, 
worüber  eine  eingehende  Theorie  entwickelt  wird.    Beim  Ab- 
schrecken wird  ein  dem  Gleichgewicht  einer  höheren  Temperatur 
entsprechender,  also  labiler  Zustand  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erhalten,  bei  der  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  schon 
so  klein  geworden  ist,  daß  keine  weitere  Umwandlung  zu  be- 
obachten ist    Martensit  läßt  sich  nicht  völlig  unverändert  ab- 
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schrecken,  er  entmischt  sich  stets  in  einen  kohlenstoflFSrmeren 
und  einen  kohlenstoflfreicheren  Bestandteil:  je  schneller  die  Ab- 
kühlung und  je  näher  die  Zusammensetzung  der  eutektischen, 
desto  weniger  unterscheiden  sich  beide.  Für  dies  Gemenge 
wird  bei  geringer  Entmischung  der  Name  Martensit  beibehalten 
(es  hat  ihn  vielmehr  zuerst  erhalten) ;  er  verleiht  dem  Stahl  seine 
Härte ;  bei  langsamerer  Abkühlung  (stärkere  Entmischung,  An- 
näherung an  Perlit)  hat  das  Gemenge  andere  Struktur  und 
heißt  Troostit.  —  Durch  längeres  Erhitzen  auf  mäßige  Tempe- 
raturen, das  technisch  wichtige  „Anlassen^'  des  Stahls  wird  die 
Entmischung  des  Martensits  weiter  getrieben.  K  £r. 


34  u.  35.    A*  Stock  und  O.  GuUmann.     Die  Zer- 
setzung des  Antimonwassersloffs  als  Beispiel  einer  heterogenen 
katalytischen  Reaktion  (Ghem.  £er.  37,  S.  901—915.  1904).  — 
Jf«  Bodengteinm      Heterogene   katalyUsche    Reaktionen  II: 
Autokatalyse  in  heterogenen  Systemen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  49, 
S.  41^60.  1904).  —  Stock  und  Guttman  messen  die  Geschwin- 
digkeit   der   Beaktion:    2SbH3  =*  2Sb  +  3H,    bei    Zimmer- 
temperatur mit  Hilfe  der  Druckzunahme  bei  konstantem  Vo- 
lumen.   Die  Eeaktion  findet  nur  an  den  Gefäßwänden  statt; 
sie  beginnt  im  reinen  Glasgefäß  mit  sehr  kleiner  Geschwindig- 
keit, wird  um  so  schneller,  je  mehr  sich  das  Glas  mit  Antimoa 
beschlagen  hat,  und  verlangsamt  sich  schließlich  infolge  der 
abnehmenden  SbEfg-Konzentration.    Die  Beaktionskurve  (Zeit— 
zersetzte  Menge)  ist  daher  S-förmig.    Ist  die  Glaswand  schon 
vor  dem  Versuch  mit  einem  in  der  Kälte  firisch  hergestellten 
Antimonspiegel  überzogen,  so  zeigt  die  Zerfallgeschwindigkeit 
am  Anfang  den  größten  Wert  und  folgt  ziemlich  gut  einem 
monomolekularen  Verlauf.     Es  liegt  ein  noch  wenig  unter» 
suchter  Fall  von  Autokatalyse  vor,   nämlich  eine  in  einem 
heterogenen  System.    Den  Versuch,  ein  den  ganzen  fieaktions- 
verlauf  darstellendes  Gesetz  zu  finden,  machen  die  Verfl  nicht. 
Das  tut  Bodenstein  in  der  andern  zitierten  Arbeit    Er  geht 
von  der   Erwartung    aus,    daß    die   Reaktionsgeschwindigkeit 
einmal  der  SbHj^Konzentration,  anderseits  der  Antimonober- 
fläche proportional  ist,  und  findet  dies  Gesetz  an  den  Zahlen 
von  Stock  und  Guttmann  bis  zu  dem  Augenblick,  wo   etwa 
90  Proz.  zersetzt  sind,  vorzüglich  bestätigt,  wenn  er  die  Obeiv 
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flftche  des  AntimonB  einfach  seiner  Masse  proportional  setzt, 
was  er  nor  so  deuten  kann,  daß  sich  das  8b  in  getrennten 
Eristtllchen  von  konstanter  mittlerer  Größe  absetzt.  Der  Ver£ 
zeigt  femer,  daß  das  gefundene  Gesetz  nicht  zwischen  folgenden 
beiden  Möglichkeiten  entscheiden  kann:  1.  Die  Konzentration 
des  SbH,  ist  bis  zur  Antimonfläche  konstant,  und  es  wird  die 
Geschwindigkeit  gemessen,  mit  der  er  dort  in  monomolekularer 
Reaktion  zerftUt  2.  Die  Reaktion  erfolgt  so  schnell,  daß  die 
Konzentration  des  SbH,  an  der  Oberfläche  verschwindend  klein 
ist  und  die  Geschwindigkeit  gemessen  wird,  mit  der  er  aus 
dem  Innern  der  Gasphase  nachdi£fundiert  (vgl  Neinst,  ZS.  f. 
phys.  Chem.  47,  S.  52.  1904  und  Brunner,  Ebenda,  S.  56; 
Beibl.  28,  8.  767).  Stock  und  Guttmann  bekennen  sich  zur 
zweiten  Annahme,  Bodenstein  hält  die  erste  fftr  wahrschein- 
licher. Der  Ret  sieht  aus  Gründen,  die  hier  zu  weit  führen 
würden,  in  der  Kleinheit  der  Reaktionsgeschwindigkeit  ein 
stärkeres  Argument  für  Bodensteins  Ansicht,  als  die,  die  er 
selbst  anführt.  —  Bodenstein  behandelt  noch  einige  weitere 
Beispiele  für  Autokatalyse  in  heterogenen  Systemen,  wo  sich 
die  Theorie  an  den  vorliegenden  Daten  mehr  oder  weniger 
gut  bestätigt  E.  Br. 

36  u.  37.  M*  Bodenstein.  Reaktionsgeschwindigkeit 
und  freie  Energie  (Z8.  f.  phys.  Chem.  49,  8.  61—69.  1904).  — 
Jf»  JBodenstein  und  A.  Oetger»  Die  Dissoziation  von 
Bromumsserstoff  und  Chlorwasserstoff  (Ebenda,  8.  70 — 81).  — 
Eine  Untersuchung  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Reaktion  und  der  dabei  frei  werdenden 
Energie  im  Sinne  des  Satzes: 

o     1 X'  1.    •   j*  1  ^'L         Treibende  Kraft 

Reaküonsgeschwmdigkeit  =  cheiTWidSetand 

hat  Torläufig  Aussicht  auf  Erfolg  nur  bei  Gruppen  nahe  ver- 
wandter Reaktionen.  Als  solche  w&hlt  Bodenstein  die  Bildung 
der  Halogenwasserstoffe  aus  den  gasförmigen  Elementen.  Be- 
kanntlich nimmt  in  der  Reihenfolge  J,  Br,  Gl  die  Dissoziation 
der  Wasserstoffyerbindungen  ab,  also  die  „freie  Bildungs^Ti^^tV^' 
zu,  und  es  ist  nach  dem  vorliegenden  Material  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  die  Bildungs^e^cAtriWi^Aet^  bei  einer  und  der- 
selben Temperatur  in  derselben   Reihenfolge  zunimmt.    Von 
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den  Geschwindigkeiten  ist  nur  die  der  Bildung  von  HJ  sicher 
gemessen  worden  (Bodenstein,  ZS.  f.  phys.  Ohem.  39,  S.  296. 
1899;  Beibl.  23,  S.  874).  Die  Dissoziationen  festzustellen,  ist 
Aufgabe  der  Arbeit  von  Bodenstein  und  Geiger.  Für  HJ  ist 
sie  direkt  gemessen  (Bodenstein,  1.  c.  S.  302),  Bei  HBr  und 
HCl  scheint  eine  direkte  Messung  ausgeschlossen.  Deshalb 
wird  die  Dissoziationskonstante  K  zunächst  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  elektromotorischen  Messungen  berechnet,  wobei 
für  HCl  Versuche  von  Dolezalek  benutzt,  für  HBr  eigene  ge- 
macht werden.  Die  Berechnung  von  K  für  die  Temperaturen, 
bei  denen  Bildungsgeschwindigkeit  und  Dissoziation  von  HJ 
gemessen  sind,  ist  völlig  zuverlässig,  da  die  Bildungswärmen 
genau  genug  bekannt  und  ihre  Änderungen  mit  der  Temperatur 
aus  den  genügend  bekannten  spezifischen  Wärmen  der  Gase 
berechenbar  sind.  Für  327^  (600^  absolut)  ergibt  sich  folgende 
Übersicht: 

HCl :    JT  =  5  .  10-  ";  1 ,5 . 1 0" •  Prot  dissoziiert 

HBr:    Ä'=3.10-»»;  0,0035  »  „ 

HJ:      ^=1,4.10-«;  19  »  » 

Eine  Überschlagsrechnung  für  höhere  Temperaturen  ergibt 

10  Proz.  Dissoziation  für  HBr  bei  2000  ^  für  HCl  bei  3000  <>. 

E.  Br. 

38 — 40.  H.  V.  JUptner.  Die  freie  Büdung*energie einiger 
technisch  wichtigen  Reaktionen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  39,  8.  49 
—68.  1904;  40,  S.  61—64.  1904).  —  über  du  Bedeutung  des 
Koeffizienten  ß  im  Ausdruck  für  die  Änderung  der  freien 
Energie  (Ebenda  40,  8.  65 — 67).  —  Zur  Kenntnis  der  freien 
Biidungsenergien  (Ebenda  42,  8.  235—249).  —  Der  Verf.  leitet 
für  ATf  die  Änderung  der  freien  Energie  bei  einer  chemischen 
Beaktion  bei  der  absoluten  Temperatur  T,  zwei  Formeln  ab: 

1.  unter  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit  der  Molekular- 
warmen  von  der  Temperatur  mit  Benutzung  des  yan't  Hoffscheu 
Ausdruckes  Aßy  der  freien  Energie  der  Reaktion  bei  der  Tem- 
peratur 0: 

At^Ao+  '^^'^^-T; 

2.  mit  Berücksichtigung  der  Abhängigkeit  und  Benutzung  der 
Gleichung: 
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worin  U  die  Änderung  der  Gesamtenergie  bedeutet: 

Für  eine  Anzahl  Reaktionen  bestimmt  der  Verf.  mit  Be- 
nutzung der  vorliegenden  Beobachtungen  die  Konstanten  A^^^ 

B^  ccii  (i^y  ßi^  ßif  Tif  Tv  ^  ^^  gleich  einer  Konstante,  die 
die  Beziehung  zwischen  dem  Gleichgewicht  der  fragUchen 
Reaktionen  und  der  Temperatur  bestimmt,  multipliziert  mit 
der  Graskonstante.  In  der  letztgenannten  Arbeit  findet  sich 
eine  Berichtigung  der  früher  angegebenen  numerischen  Werte 
der  Konstanten  einiger  Reaktionen.  Die  zugefügten  Tabellen 
und  Tafeln  f&r  die  Abhängigkeit  der  Größe  Ar  und  der  W&rme- 
tönung  qT  von  der  Temperatur  geben  zu  einigen  zusammen- 
fassenden Bemerkungen  Anlaß.  S.  V. 


41.  C.  L.  JungiuSm  Theoretische  Betrachtun  ff  über 
Gren^reaktioneUf  welche  in  zwei  oder  mehreren  einander  nach-' 
folgenden  Phasen  verlaufen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  12,  S.  928 
—936.  1904).  —  in  vielen  Fällen  findet  man  aus  Reaktions- 
geschwindigkeiten eine  andere  Ordnung  der  Reaktion,  als  der 
Umsetzung  entspricht,  was  durch  die  Annahme  von  Zwischen- 
reaktionen, welche  mit  großer  Geschwindigkeit  verlaufen,  er* 
klärt  wird.  Gegenüber  Ostwald,  der  in  diesen  Fällen  ein 
Gleichgewicht  für  unmöglich  hält,  meint  der  Verf.  die  theo- 
retische Möglichkeit  eines  Gleichgewichtes  und  einer  umkehr- 
baren Reaktion  beweisen  zu  können;  er  sieht  in  der  von  Smits 
ond  Wolff  untersuchten  Umsetzung  des  Kohlenoxyds  die  Ver- 
wirklichung dieses  Falles.  Durch  alleinige  Anwendung  des 
Gesetzes  der  Jdassenwirkung  und  der  Annahme,  daß  die  Menge 
des  Zwischenproduktes  (im  betrachteten  Falle  freie  0-Atome) 
immer  sehr  gering  aber  doch  merklich  ist,  findet  er  eine  Formel, 
die  als  Spezialfälle  auch  Gleichgewichtszustand  und  Anfangs- 
geschwindigkeit ergibt.  Sowohl  der  Verlauf  der  von  Smits  und 
Wolff  untersuchten  Reaktion,  als  der  Einfluß  der  Temperatur 
lassen  sich  in  dieser  Weise  einfach  deuten.  van  £. 


42.  P.  Boedke.  Zur  Theorie  der  Säitigungserscheinungen 
(nuärer  Gemische  (Diss.  Berlin  1904.  70  S.).  —  Die  thermodyna- 
mischen  Gleichgewichtsbedingungen  fär  zwei  Bestandteile  in  zwei 
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Phasen  werden  ähnlich  wie  von  Planck  entwickelt^  jedoch  unter 
Benutzung  einer  Gh'öße  A,  deren  Gleichung  für  verdünnte  Lösungen 
in  gewisser  Beziehung  das  Analogen  zur  Gasgleichung  idealer 
Gase  ist.    Für  das  S&ttigungsgebiet  binärer  Gemische  gelten 
für  X  als  Funktion  der  Konzentration  die  analogen  Gleichungen 
wie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  für  den  Druck  der 
Gase  in  der  Abhängigkeit  vom  Volumen ;  die  Isothermenschar 
Yon  X  entspricht  der  bekannten,  durch  die  van-der-Waalsschen 
Gleichung  wiedergegebenen  der  Ga^e.    Eine  Erweiterung  der 
für  verdünnte  Lösungen  geltenden  ^  Gleichung  für  X  auf  das 
Sättigungsgebiet,    entsprechend  der  Gleichung  von  van*der- 
Waals,  wird  gewonnen  unter  Zugrundelegung  des  von  fioth- 
mund  auf  die  Lösungen  übertragenen  Gesetzes  des  geraden 
Durchmessers,   und   zwar  durch  Identifikation  einer  der  für 
X  erhaltenen  Gleichgewichtsbedingungen    mit    diesem  Gesetz. 
Letzteres  wird  in  eine  Reihe  entwickelt,  deren  Konvergenz- 
bereich  sich  mit  dem  Gebiet  der  einerseits,  jedoch  nicht  mit 
dem  der  andererseits  verdünnten  Lösungen  deckt    Die  rech- 
nerische Prüfung  der  aus  der  so  erhaltenen  Gleichung  für  X 
abgeleiteten  Gleichung  der  Sättigungskurve,  welche  nur  eine 
Konstante  enthält,  ergibt  vom  Gebiet  der  einerseits  verdünnten 
Lösungen  bis  zum  Sättigungspunkt  für  Gemische  von  Schwefel- 
kohlenstofiP  -  Methylalkohol ,    Hexan — Methylalkohol ,    Phenol — 
Wasser,  Acetylaceton  —Wasser  eine  gute  Bestätigung  der  Theorie, 
und  zwar  eine  um  so  bessere,  je  näher  für  dies  betrefiende 
Gemisch  der  Sättigungspunkt  der  einerseits  verdünnten  Lösungen 
liegt.    Zur  Zeit  noch  nicht  geprüft  werden  kann  die  erhaltene 
Beziehung,   daß  sich  die  kritischen  Konzentrationen  wie  die 
Wurzeln  aus  den   Molekulargewichten  der  Bestandteile   ver« 
halten.  F.  K. 

43.  (?•  Jäger»  über  die  Verteilung  einer  facht  düso^ 
ziierenden  Substanz  swischen  zum  Lösungsmäteln  (Boltzmann* 
Festschrift,  S.  313—315.  1904).  —  Für  die  Moleküle  einw 
Substanz  in  flQssiger  Lösung  wird  das  Verteilungsgesetz  von 
Maxwell  angenommen.  Grenzen  zwei  wenig  mischbare  Lösungs- 
mittel aneinander,  so  ist  im  allgemeinen  eine  Arbeit  bei  Über- 
tritt des  gelösten  Stoffes  von  einem  Lösungsmittel  zum  anderen 
zu  leisten.    Die  Konzentrationen  seien  N  und  N\  a  sei  die 
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za  leistende  Arbeit,  m  die  Masse  und  a  die  wahrscheinliche 
Geschwindigkeit    Es  wird  abgeleitet: 

—  ^— 

und  hierin  eine  früher  abgeleitete  Beziehung  von  a  zur  Lösnngs- 
wärme  eingesetzt 

Bei  konstanter  Temperatur  erhält  man  für  verdünnte 
Lösungen  den  Satz  von  Nemst,  daß  das  Verhältnis  der  Konzen- 
trationen unabhängig  yon  der  Menge  der  gelösten  Substanz  ist 

M.  R. 


44.     ]!£•    Vhzes  und  M»  Mouline.     Über  die  gegen» 
I  led^e  Löslichkeü  von  Terpentinöl  und  wässerigem  Alkohol  (Bull. 
I  soc  chim.  (8)  31/32,  S.   1043—1049.    1904).  —  Terpentinöl 
\  QDd  absoluter  Alkohol  sind  bis  zu  sehr  tiefen  Temperaturen  in 
aUen  Verhältnissen  mischbar.    Anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  wasserhaltigem  Alkohol;  so  trennt  sich  z.  B.  eine  Mischung 
gleicher  Teile  Terpentinöl  und  98  proz.  Alkohol  bei   —  32  ^ 
Die  Ver£  haben  nun  nach  der  schon  yon  Alezejeff  und  von 
Bothmiind  angewandten  Methode  die  Entmischungskurven  für 
Terpentinöl  und  Alkohol  mit  yerschiedenem  Wassergehalt  fest- 
gestellt.    Die  Beschreibung  der  Versuchsanordnung  und  die 
Einzelheiten   der  Resultate  werden  in  einer  späteren  Arbeit 
leröffentlicht.    Wie  bei  den  meisten  binären  Mischungen  liegt 
die  konvexe  Seite   der  Kurven   nach  dem  Gebiet  der  hohen 
Temperaturen    zu.     Steigender  Wassergehalt   verschiebt    die 
ganzen   Kurven  nach  höheren  Temperaturen.    Demnach  wird 
wohl  die  Kurve  für  absoluten  Alkohol  bei  den  tiefsten  Tem- 
peraturen liegen.    Auffällig  ist,  daß  die  Kurven  unsymmetrisch 
and  und  mehr  nach  der  Seite  des  reinen  Terpentins  hin  liegen. 
Den  höchsten  Temperaturpunkten  der  Kurven  entspricht  des- 
iuüb  ein  yerhältnismäßig  geringer  Gehalt  an  Terpentinöl.    Man 
kann  also  bei  gegebener  Temperatur  größere  Mengen  Terpen« 
tmOl  zum  Alkohol  zufügen  ohne  Schichtenbildung  zu  veran- 
lusen,  während  bereits  geringer  Zusatz  von  Alkohol  zum  Ter- 
pentin Trennung  veranlaßt     Das  heißt  also,  daß  wässeriger 
Alkohol   im  Terpentinöl  wenig  löslich  ist,   während  letzteres 
fleh  im  wässerigen  Alkohol  sehr  leicht  löst    Die  ünsymmetrie 
der  Kurren  veranlaßt  weiter  zu  einer  Kritik  einer  von  L.  Crismer 
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angegebenen  Analysiermethode.  Schließlich  werden  aus  den 
Versuchen  noch  die  Isothermen  bei  wechsekidem  Wassergehalt 
des  Alkohols  berechnet.  6.  J. 


45.  W.  Herz  und  Jtf»  Knoch.  LösUchkeitsbesiimmungen 
an  Aceton- fVassergemengen  (Ber.  d.  D.  physik  Gres.  3,  S.  221 
—228.  1904).  —  Die  Löslichkeit  verschiedener  Salze  wird  be- 
stimmt; die  Sättigung  wird  durch  Schütteln  im  Thermostaten 
erreicht.  In  folgender  Tabelle  bedeutet  ,, Wasser''  die  in 
100  ccm  Lösungsmittel  enthaltenen  ccm  H^O;  entsprechende 
Bedeutung  hat  ,,Aceton''.  Die  Zahlen  unter  den  Formeln 
bedeuten  die  in  100  ccm  gelöste  Anzahl  Miilimol  in  Gramm. 


Wasser 

Aceton 

V.KMnO, 
bei  18« 

KCl 

bei20* 

B(OH), 
bei  20* 

bei  20« 

V.Ba(OH), 
bei  25* 

100 

0 

148,5 

410,5 

79,15 

107,8 

55,08 

90 

10 

162,2 

851,7 

— 

127,4 

81,84 

80 

20 

177,3 

286,6 

81,71 

155,8 

17,79 

70 

80 

208,2 

228,7 

88,85 

186,7 

9,1 

60 

40 

257,4 

166,5 

82,74 

225,4 

4,75 

50 

50 

289,7 

115,4 

87,6 

254,3 

1,54 

40 

60 

816,8 

71,2 

76,4 

275,7 

0,48 

30 

70 

828 

88,5 

67,6 

278,5 

0,08 

20 

80 

812,5 

12,9 

5f,05 

265,8 

10 

90 

227 

2 

— 

201,9 

— 

0 

100 

67,6 

— 

8,06 

51,5 

— 

Weiter  wurde  die  Löslichkeit  von  NaCi  und  Bohrzucker 
untersucht  Bei  gewissen  Konzentrationen  tritt  hier  Schichten- 
bildung auf.  Eine  früher  von  Bodländer  für  die  Löslichkeit 
in  Alkohol -Wassergemengen  aufgestellte  Formel,  gültig  fiir 
nur  im  Wasser  lösliche  StofiFe,  findet  auch  hier  für  Rohrzucker 
z.  B.  ihre  Bestätigung,  nicht  aber  für  Barythydrat        G.  J. 


46.  F.  Kohlravsch  und  F.  Mylius.  Über  wässerige 
LSsungen  des  Magnesiumaafalates  (BerL  Ber.  39/40,  S.  1223 — 
1227.  1904).  —  Durch  Eintragen  von  aufgeschlämmten  Mag- 
nesiumhydroxyd in  Oxalsäure  bei  0^  bis  zur  Sättigung  wurden 
10  proz.  Magnesiumoxalatlösungen  erhalten,  welche  für  das 
stabile  Salz  MgO^O^  +  2H2O  300-fach  übersättigt  waren.  Die 
Übersättigung  löste  sich  nur  sehr  langsam  aus,  nach  zwei 
Wochen  betrug  sie  noch  fiekst  das  P/, -fache.  Durch  Erwärmen 
wird  das  Ausfallen  beschleunigt 


•1 

I 

•  I 

1 


Bd.  29.  No  7.  Allgem.  Eigenaebaften  d.  Materie.  365 

Das  ÄquiTalentleitvermögen  stieg  mit  der  Verdünnung 
in  auffallend  größerem  Maße  als  bei  anderen  Salzen  an,  in 
0,001  n.- Lösung  betrug  es  ungefähr  das  ll*fache  von  dem  in 
0,2D.*Lö8ung.  Auch  der  Temperaturkoeffizient  des  Leityermögens 
ist  ungewöhnlich  stark  yon  der  Konzentration  abhängig  und 
erreicht  erst  in  höherer  Verdünnung  als  bei  anderen  Salzen 
seinen  Grenzwert.  Diese  Erscheinungen  der  Leitfähigkeit  und 
Übersättigung  weisen  darauf  hin,  daß  in  Magnesiumoxalatlösungen 
durch  Polymerisation  höhere  Komplexe  entstehen.        J.  B. 


47.  H.  Maissan  und  F,  Siemens.  Über  die  Löslich- 
keä  de*  Siliciums  in  Zink  und  Blei  (C.  R.  138,  S.  657>-66L 
1904).  —  Die  Versuche  sind  in  Porzellantiegeln  aus  besonders 
feuerfestem  Material  angestellt  Die  Tiegel  werden  im  clek- 
tnscben  Widerstandsofen  auf  konstante  Temperatur  erhitzt 
Em  Thermoelement  dient  zur  Messung  der  letzteren.  Der 
ganze  Tiegel  ist  von  einer  reduzierenden  Atmosphäre  umgeben^ 
um  oberflächliche  Oxydation  des  Siliciums  zu  yerhindem.  Im 
Tiegel  befindet  sich  das  geschmolzene  Metall,  auf  dem  die 
Siliciumstücke  schwimmen.  Ein  größeres  Siliciumstück  wird 
zur  Erreichung  vollständiger  Sättigung  auf  dem  Tiegelboden 
festgehalten.  Die  Metalle  sind  sorgfältig  gereinigt,  besonders 
sind  Eisen  und  solche  Metalle,  welche  mit  Silicium  Ver- 
bindungen bilden,  fernzuhalten.  Blei  ist  nach  2  Stunden,  Zink 
noch  schneller  gesättigt  Das  Silicium  scheidet  sich  beim  Er- 
kalten der  Lösungen  in  meistens  oktaedrischen  Kristallen  aus. 
hl  Blei  beginnt  das  Silicium  erst  gegen  1200^  sich  merklich 
zu  lösen,  in  Zink  schon  gegen  600^.  Folgende  Tabellen  geben 
die  Resultate: 

T  gSiinlOOgPb  T  gSiinlOOgZii 

1250  •  0,024  600  0  0,06 

1830  0,070  650  0,15 

1400  0,150  780  0,57 

1450  0,210  800  0,92 

1550  0,780  850  1,62 

Die  LöslichkeitskurTO  in  Zink  steigt  demnach  bedeutend 
steiler  an.  G.  J. 

48.  T.  Kirke  Mose,  über  gewisse  Eigenschaften  der 
Legierungen  von  Silber  und  Kadmium  (Proc.  Roy.  Soc.  74, 
&  218 — 230.    1904).    —  Die  eingehende  Untersuchung  von 
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Ag-Cd-Legienmgen  mittels  ▲ufnehmen  der  Abkühlongakiiryen 
und  mikroskopischer  Untersuchung  der  kristallinischen  Stroktar 
«rgab  die  Existens  der  Verbindungen  AgGd,,  Ag2Cd3,  AgCd, 
Ag^Cd^,  AgjCd,  Ag^Od.  Die  Legierungen  von  0 — 26  Proz.  Ag 
bestehen  aus  Kristallen  von  AgCd,  in  einer  Muttorlauge  von 
Od,  die  zwischen  25 — 40  Proz.  aus  Ag^Cd,  in  einer  haupt- 
sächlich aus  AgCdj  gebildeten  Grundmasse;  etwa  60  proz. 
Legierungen  zeigen  Kristalle  einer  silberreichen  Substanz  auf 
einem  wesentlich  aus  Agüdg  bestehendem  Qrunde;  solche  Yon 
50~-60  Proz.  Ag  sind  oberhalb  420^  Mischungen  zweier  fester 
Losungen,  deren  eine  vorwiegend  aus  AgCd,  die  andere  größten- 
teils aus  AgsCd,  besteht  Bei  mehr  als  80  Proz.  Ag  existiert 
eine  Mischung  zweier  Körper  bei  Temperaturen  zwischen  dem 
Beginn  des  Erstarrens  und  dem  völligen  Festwerden,  unterhalb 
der  letzteren  ist  nur  eine  feste  Lösung  vorhanden.  Diese  Lie- 
gierungen  erstarren  daher  nahezu  wie  ein  einheitlicher  Körper 
und  sind  praktisch  homogen  und  gleichförmig  in  der  Zusammen- 
setzimg. Sie  sind  daher  brauchbar  als  „Versuchsplatten  ^'  zu 
Münzzwecken.  F.  El. 


49.  O.  JSoudatiard»  Die  Legierungen  von  Zink  und 
Magnesium  (Bull.  soc.  chim.  (8)  29,  S.  1201—1202.  1904).  — 
Die  Schmelzpunktkurve  der  Legierungen  von  Zink  (420^)  und 
Magnesium  (635^)  zeigt  ein  Maximum  (ca.  670®)  zwischen  zwei 
Minima  (355^  und  332^.  Die  Zusammensetzung  beim  Maximum 
entspricht  der  Verbindung  ZugMg.  Ferner  wurden  in  der 
Legierung  70 Mg- 30 Zn  Kristalle  der  Verbindung  ZnMg^ 
nachgewiesen.  Es  werden  die  physikalischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  der  Legierungen,  sowie  ihr  Aussehen  unter  dem 
Mikroskop  beschrieben.  F.  K. 


50.  t7«  Traube.  Eine  Lösungstheorie  (Phil.  Mag.  8, 
S.  158—165.  1904).  —  Eine  Anzahl  bekannter  Tatsachen, 
welche  sich  mit  der  Arrheniusschen  Theorie  der  Dissoziation 
nicht  ganz  in  Einklang  bringen  lassen,  wird  zusammengestellt  Dies 
fbhrt  den  Verf.  weiter  zu  einer  völligen  Ablehnung  der  Theorie 
von  Arrhenius;  dem  letzteren  wird  das  Verdienst  belassen,  die  Be- 
rechnung des  Dissoziationskoeffizienten  gegeben  zu  haben^  seine 
Erklärung  desselben  wird  als  falsch  bezeichnet     Schließlich 
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entwickelt  der  Verf.  seine  eigenen  Ansichten,  in  denen  als  Hanpt- 
moment  die  Existenz  von  Komplexen  zwischen  Lösungsmittel 
und  gelöstem  Stoff  auftritt  Wer  sich  f&r  die  Ausführungen 
interessiert,  sieht  am  besten  das  Original  nach.  G.  J. 


51.  H»  €•  Jones.  Der  Einfluß  eine*  assostüerien  Lösuffgs* 
mittels  auf  die  ^Assoziation  eines  anderen  assoziierten  LösungS' 
mittels  (Boltzmann-Festschrift,  S.  105-112.  1904).  —  Nach 
Versuchen  von  Grantland  Murray  bespricht  hier  der  Verf.  die 
Gefrierpunktsemiedrigungen,  welche  beobachtet  werden ,  wenn 
man  zu  Wasser,  Ameisen-  und  Essigs&ure,  s&mtlich  stark 
assoziierten  Körpern,  wechselnde  Mengen  der  beiden  anderen 
hmzusetzt  Es  resultieren  so  sechs  Versuchsreihen,  aus  denen 
m&n  den  Gang  der  Polymerisation  der  gelösten  Substanz  er- 
sehen kann.  E.  Bs. 

52.  «7.  BülUxer.  Theorie  der  Kolloide.  IL  (Wien.  Anz. 
1904,  8.  239—241;  Wien.  Ber.  113,  8.  1159  —  1208.  1904; 
Z8.  £  phys.  Chem.  51,  S.  129—167.  1905).  —  Der  Vert  tritt  der 
Anschauung  von  Bredig  und  fiardy  entgegen,  wonach  im  iso* 
elektrischen  Punkte  (d.  h.  da  wo  zwischen  Kolloid  und  Lösungs- 
mittel keine  Potentialdifferenz  besteht)  das  Bestreben  kolloid  ge- 
löster 8ubstanz  die  Oberfläche  zu  verkleinern  am  größten,  die 
Stabilität  somit  am  kleinsten  ist.  Da  nach  Beobachtungen  von 
Whitney  und  Ober  von  jedem  f&Ilenden  Ion  äquivalente  Mengen 
in  den  Niederschlag  mitgerissen  werden,  ist  der  Verf.  der  An- 
sicht, daß  die  ungleichnamigen  Ionen  infolge  elektrostatischer  An- 
ziehungen auf  die  Kolloidteüchen  erst  deren  Anhäufung,  dann  Aus- 
&llang  bewirken.  Danach  müßte  die  Stabilit&t  im  isoelektrischen 
Punkte  gerade  am  größten  sein,  wie  es  bei  der  Kieselsäure  der 
Fall  ist  Mithin  erfolgt  die  Wiederauflösung  abgeschiedener  Gele 
durch  Elektrolytzusatz,  Verdünnung  etc.  auch  gerade  immer  nur 
dann,  wenn  das  Gel  dabei  wieder  eine  Potentialdifferenz  gegen  die 
Lösung  erlangt  und  durch  elektrische  Kräfte  in  Suspension  er- 
halten wird.  Die  schützenden  und  fällenden  Wirkungen,  welche 
verschiedene  Kolloide  aufeinander  ausüben,  werden  in  gleicher 
Weise  wie  der  Einfluß  der  Ionen  gedeutet.  J.  B. 


öS.   M.  Jord4s.    Neue  Gesichtspunkte  zur   Theorie  der 
KMoide  (ZS.  t  Elektrochem.  10,  8.  509—515.  1904;  Vortrag 
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in  der  Bunsengesellschaft.  Anschließende  Diskussion  S.  515 
— 518).  —  Der  Verf.  sucht  neue  Aufschlüsse  über  das  Wesen 
der  Kolloide  nicht  mehr  aus  ihrem  Verhalten,  sondern  aus 
ihrer  Entstehung  (daher  Beschränkung  auf  die  unorganischen) 
und  gelangt  zu  folgenden  teils  von  ihm,  teils,  wie  er  selbst 
sagt,  schon  von  anderen  aufgestellten  Gesichtspunkten: 

1.  „Alle  Kolloide  sind  schon  zum  Teil  in  den  Lösungen 
vorgebildet,  aus  denen  sie  entstehen.^'  Für  einzelne  Fälle  hat 
man  das  schon  angenommen,  z.  B.  daß  Eisen-  und  Aluminium- 
chloridlösungen schon  kolloidales  Hydroxyd  enthalten,  was  in 
der  Diskussion  Bechhold  auf  Grund  eigner  Versuche  (im 
Zusammenhang  mit  der  Beibl.  28,  S.  1122  besprochenen  Arbeit) 
bestätigt  Starke  Argumente  für  die  Allgemeingültigkeit  werden 
nicht  gebracht. 

2.  „Kolloidale  Lösungen  (Sole)  können  nur  bei  Gegenwart 
eines  „Solbildners''  bestehen'',  von  dem  ein  Äquivalent  auf  etwa 
25 — 80  Äquivalente  Kolloid  nötig  ist  Dieser  hypothetischen 
Verallgemeinerung  vom  Kieselsäuresol  widersprechen  die  Bredig- 
sehen  Lösungen  (Beibl.  25,  S.  668)  nicht,  denn  bei  der  großen 
Verdünnung  der  Metalle  können  unvermeidliche  Verunreinigungen 
des  reinen  Wassers  die  nötige  Menge  Solbildner  liefern. 

3.  „Alle  Kolloide  sind  amphotere  Stoffe."  Auf  die  in 
diesem  Satze  liegende  Unklarheit  weisen  Biltz  und  Bredig  in 
der  Diskussion  hin.  Gewöhnlich  nennt  man  amphoter  solche 
Stoffe,  die  als  Säuren  und  Basen  auftreten  können.  Auf 
solches  Verhalten  kann  man  nicht,  wie  der  Verf.  annimmt,  aus 
der  Fähigkeit  eines  und  desselben  Kolloids  schließen,  je  nach 
Umständen  zur  Anode  oder  Kathode  zu  wandern;  Metallsole, 
für  die  letzteres  zum  Teil  zutrifft,  können  überhaupt  nicht  im 
gewöhnlichen  Sinne  amphoter  sein. 

4.  „Kolloide  zeigen  chemische  und  physikalische  Reaktionen 
wie  JSjristalloide."  Auch  die  Gelbildung  ist  eine  solche  Reaktion: 
die  vom  Gel  adsorbierten  Stoffe  sind  chemisch  gebunden,  eine 
Auffassung,  die  wohl  viel  Widerspruch  finden  wird  (vgl.  die 
zahlreichen  in  den  Beiblättern  besprochenen  Arbeiten  von  J.  M. 
yan  Bemmelen). 

5.  „Kolloidal  gelöste  Stoffe  sind  feste  Teilchen,  die  mit 
der  Flüssigkeit  gleiche  Oberflächenspannung  haben  oder  doch 
gegen  sie  keine  Oberfläche  ausbilden."    Daher  sind  die  Gt»> 
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gesetze  nicht  auf  sie  anwendbar.  Gelbildung  tritt  ein,  wenn 
am  hinreichender  Unterschied  der  Oberflächenspannungen  hervor- 
gerufen wird,  wobei  elektrische  VerhUtnisse  eine  große  Bolle 

spielen« 

6.  yyEoUoide  sind  amorphe  Körper.'^    Daraus  erklftren  sich 
nele  ihrer  Bigenschaften.  E.  Br. 


64.  L.  Vanino  und  JP.  HartU  Über  neue  Biidungs- 
weiten  kolMdaler  Losungen  und  das  Verhalten  derselben  gegen 
Baryumsulfat  (Ohem.  Ber.  37,  8.  8620—3623.  1904).  —  Der  zu 
den  Ascomyceten  gehörige  und  bei  der  Herstellung  des  japanischen 
Beisbieres  verwandte  Pilz  Aspergillus  oiyzae  erweist  sich  in- 
folge seiner  kräftigen  Reduktionsf&higkeit  als  geeignetes  Mittel 
zur  Darstellung  kolloidaler  Metalllösungen.  Eine  Goldchlorid- 
lösung  z.  B.  (0,01  g  in  100  ccm  H^O)  mit  dem  Pilz  versetzt 
f&rbt  sich  nach  einigen  Tagen  blau.  Ähnliche  Wirkungen 
findet  man  bei  dem  sich  in  Oxalsäurelösungen  bildenden  Pilz« 
Ein  weiteres  geeignetes  Mittel  zur  Herstellung  kolloidaler 
Lösungen  linden  die  Verf.  im  Phosphor.  Eine  verdünnte 
BoldchloridlÖBung  mit  alkoholischer  Phosphorlösung  versetzt 
ftrbt  sich  augenblicklich  rot;  die  Lösung  ist  sehr  haltbar. 

Weiter  vrird  eine  Reihe  kolloidaler  Lösungen  darauf  hin 
untersucht,  welchen  Einfluß  das  Schütteln  mit  Baryumsulfat 
bat  Man  kann  dadurch  erkennen,  wie  einer  der  Verf.  bereits 
früher  gezeigt  hat,  ob  die  Färbung  einer  Flüssigkeit  durch 
gelöste  oder  durch  suspendierte  Teilchen  yerursacht  ist.  Die 
hierbei  unter  anderen  verwandten  kolloidalen  Kadmiumsulfid- 
lösungen wurden  auf  eine  neue  Weise  erhalten,  indem  man  ver- 
dünnte Kadmiumcyanidcyankaliumlösung  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt  Die  Flüssigkeit  ist  ganz  klar  und  goldgelb.  Ober- 
haupt lassen  sich  Cyanidlösungen  der  Schwermetalle  gut  zur 
Herstellung  von  Kolloidsulfidlösungen  verwenden.  G.  J. 

55.  Mm  Rebenstorff*  Über  EUgenschaßen  der  Kollodium- 
membran  (Abb.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden  1904,  S.  15 
—27).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  sehr  ausführlicher  Weise 
die  Herstellung  dichter  Kollodiumballons  aus  einer  Lösung 
von  JMitrozellulose  in  einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Äther. 

BeiblSttar  s.  d.  ioin.  d.  Phys.  29.  24 
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Sorgfältig  gereinigte  Glasballons  werden  nut  dieser  Lösung 
ausgegossen  und  der  Kollodiumballon,  bevor  er  ganz  erstarrt 
ist,  Yorsicbtig  aus  dem  Kolben  berausgeholt.  Die  Wanddicke 
solcher  Ballons  beträgt  etwa  V20O  ^^^  Vioo  ^^*  ^'®  Festigkeit 
beträgt  ungefähr  1,8  kg  pro  Quadratmillimeter.  An  stark  auf- 
geblasenen Ballons  werden  Farben  dünner  Blftttchen  beobachtet 
Besondere  Methoden  dienen  dazu,  die  Dichtheit  eines  Ballons 
festzustellen.  In  feuchter  Luft  nehmen  die  Ballons  .1 — 2  Proz. 
ihres  Gewichtes  an  Wasser  auf,  ohne  aber  stark  aufisuquellen. 
Wasser  wandert  sehr  leicht  durch  die  Ballons  hindurch,  ebenso 
besonders  leicht  die  in  Wasser  leicht  löslichen  Gase,  über 
verschiedene  Anwendungen  von  Kollodiumballons  stehen  noch 
weitere  Arbeiten  in  Aussicht  G.  J. 


56.  A.  Outbier  und  F.  Resenseheck.  Untersuckungen 
aber  das  ß^erhalten  der  Tellursäure  bei  der  Elektrolyse  und  über 
eine  neue  Modifikation  des  kolloidalen  Tellurs  (ZS.  t  anorg. 
Chem.  40,  S.  264—267.  1904).  —  Bei  der  Elektrolyse  von 
Tellursäurelösungen  wurden  unter  keinen  Bedingungen,  auch 
nicht  durch  Legierung  mit  anderen  Metallen,  haftende  Nieder- 
schläge des  Tellurs  erhalten.  In  10  proz.  Oyankalilösung 
wurde  bei  der  Elektrolyse,  ehe  das  Tellur  in  Flocken  ausfiel, 
eine  braunviolette  Lösung  erhalten,  indem  ein  bisher  un- 
bekanntes Hydrosol  des  Tellurs  entstand.  Durch  Dialyse  wurde 
dies  Hydrosol  sehr  stabil  und  fiel  selbst  beim  Kochen  oder 
Filtrieren  nicht  aus.  J.  B. 

57.  G.  Bredig  und  G.  v.  Schukowsky.  Prüfumg 
der  Natur  der  flüssigen  Kristalle  mittels  elektrischer  Kalaphorese 
(Chem.  Ber.  37,  S.  8419—3425.  1904).  —  Suspensionen  können 
durch  elektrische  Kataphorese,  d.  h.  durch  Wanderung  der  sas* 
pendierten  Teilchen  im  elektrischen  Strome,  meistens  geklärt 
und  getrennt  werden.  Diese  Eigenschaft  suchen  die  Vert  zur 
Prüfung  der  Natur  der  flüssigen  Kristalle  zu  verwerten,  aleo 
zu  entscheiden,  ob  die  als  flüssige  Kristalle  bezeichneten  trüben 
Schmelzen  trotz  ihres  optisch  trüben  Aussehens  aus  einem  che- 
misch einheitUchen  Körper  bestehen  (Lehmann)  oder  ob  es  aich 
um  Suspensions-  oder  Emulsionsgemische  verschiedener  Körper 
handelt  (Tammann). 
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Als  Stromquelle  dient  entweder  eine  Akkumulatorenbatterie 
Ton  72  Volt  oder  der  Sekundärkreis  eines  großen  Induktoriums 
mit  Quecksilberunterbrecher  (der  Wechselstrom  des  Sekundär- 
kreises  wurde  durch  Einschaltung  einer  kleinen  Funkenstrecke 
(1  mm)  in  einen  gleichgerichteten  verwandelt 

Untersucht  wurden  folgende  fünf  Stoffe: 

1.  p'Azoxyanüol  (Schmelzpunkt  116^;  Umwandlungspunkt 
in  die  isotrope  Flüssigkeit  187^). 

Es  war  keine  Klärung  der  trüben  Flüssigkeit  durch  den 
elektrischen  Strom  zu  erkennen.  Bei  Behandlung  der  Schmelze 
mit  70  Volt  unter  dem  Polarisationsmikroskop  yon  Lehmann 
erhielt  man  bei  Stromschluß  keine  Veränderung  des  Gesichts« 
feldes. 

2.  AnisaUazin  (Schmelzpunkt  160^  isotrop-flüssig  bei  180<>). 
Resultat  ebenso  wie  bei  1. 

3.  KondensationsproduhtvonBenzdldehyd  mitBenzidinfßchmeXz' 
punkt  2340;  isotrop-flüssig  bei  260<').    Resultat  wie  bei  1. 

4.  Kondensathmprodukt  von  p-  Toluyläldehyd  mü  Benzidin 
(Schmelzpunkt  23 1^).    Resultat  wie  bei  1. 

5.  Cholesterinpropionai  (Schmelzpunkt  98^.  Umwandlungs- 
punkt 114^).  Bei  diesem  Körper  wurde  bei  längerer  Versuchs- 
dauer  an  der  Kathode  eine  Aufhellung  der  Flüssigkeit  beob- 
achtet, jedoch  ließ  sich  die  Erscheinung  durch  Kommutation 
der  Stromrichtung  nicht  umkehren.  Im  Polarisationsmikroskop 
war  nach  50  Minuten  bei  Einwirkung  eines  Stromes  von 
72  Volt  keine  Änderung  des  Gesichtsfeldes  zu  bemerken;  die 
Doppelbrechung  der  Flüssigkeit  yerschwand  an  keiner  Stelle. 
Die  Verf.  führen  die  Aufhellung  der  trüben  Schmelze  an 
der  Kathode  auf  eine  Zersetzung  des  recht  unbeständigen 
Präparates  zurück« 

Resultat:  „Die  von  Lehmann  als  flüssige  Kristalle  be- 
zeichneten, trüben,  doppelbrechenden  Flüssigkeiten  zeigen  die 
Ehrscheinungen  der  elektrischen  Kataphorese  in  keinem  der 
einwandfreien  Pälle.^'  K.  S. 


58.  C*  A.  Lobry  de  Bruyn  und  L.  K.  Wolff.  Er- 
taubt die  Anwendung  der  optüeken  Methode  von  Tyndall  die 
DemanstraÜofi  des  Vorhandenseins  der  Moleküle  in  den  Lösungen? 
(Kec.  trav.  chim.  23,  S.  155—168.  1904).  —  In  der  Einleitung 

24* 
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werden  die  Arbeiten  von  Spring  (BeibL  28|  S.  682)  über  aptisck 
leere  Medien,  dann  die  Arbeiten  über  die  Streitfrage:  Suspen- 
sionen, kolloidale  Lösungen,  wirkliche  Lösungen  von  Linder 
und  Picton,  Prange,  Spring,  Bredig,  Stöckl  und  Vanino,  Zsig- 
mondy  ausführlich  besprochen. 

Die  Yerf.  wandten  das  Tyndallsche  Experiment  namentlich 
auf  die  Lösungen  hochmolekularer  Substanzen  an;  sie  sind 
auf  Gfrund  ihrer  Versuche  der  Ansicht,  daß  die  im  Titel 
stehende  Frage  mit  „Ja''  zu  beantworten  ist  und  daß  die 
wahren  Losungen  von  Substanzen  mit  hohem  Mokkulargewiekt 
imstande  sind,  die  Di&aktion  des  Lichtes  henrorzurufen.  Dieses 
Besultat  deutet  auf  einen  kontinuierlichen  Übergang  ztoischen 
wahren  Lösungen  und  jPseudolösungen,  ein  Resultat,  zu  dem 
Billitzer  in  seiner  „Theorie  der  Kolloide  und  Suspensionen'' 
auf  ganz  anderem  Wege  gelange.  K.  8. 


59.  TF«  SiltM*  UUramikroskopische  Beobachtungen.  Erste 
Müteilung:  über  die  Abscheidung  des  Schwefels  aus  der  Thio^ 
schwefelsaure  und  des  Selens  aus  der  selenigen  Saure  [Gemein'- 
schafllich  mit  fVülg  Gahl]  (Gott  Nachr.  1904,  S.  8Ü0~810). 
—  Das  Ton  Siedentopf  und  Zsigmondy  erfundene  Dltramikro- 
skop  gestattet  in  einer  Lösung  oder  einem  festen  Körper  Tor- 
handene  inhomogene  Teilchen  bis  zu  einer  Kleinh^t  derselben 
Ton  4—6  fifi  sichtbar  zu  machen.  Allerdings  wird  dabei  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Abbildung  Verzicht  geleistet  Das  Ultra- 
mikroskop wird  jetzt  Tom  Yerfl  zur  Verfolgung  von  Reaktionen, 
in  deren  Verlauf  eine  feste  Phase  entsteht,  benutzt  Die  unter« 
suchten  Reaktionen  sind  folgende: 

L    H,SA=    H,S03  +  S 
n.    HjSeOg  +  2Hj,S03  =  fl,0  +  8e  +  2H,S04. 

Zu  diesen  Untersuchungen  ist  es  vor  allem  nötig,  die 
Ausgangslösungen  optisch  leer,  d.  h.  frei  von  inhomogenen 
Teilchen,  herzustellen.  Gewöhnliches  destilliertes  Wasser  ent- 
hält noch  etwa  40000  Teilchen  im  Kubikmillimeter.  Durch  sehr 
sorgfältige  Destillation,  durch  Filtrieren  durch  eine  Pukallsche 
Zelle  und  durch  Niederschlagung  der  Verunreinigungen  mit 
Hilfe  von  kolloidalem  Bisen-  oder  Zinkhydroigrd  wird  der  an* 
gegebene  Zweck  erreicht    Bei  der  Reaktion  I  findet  eine  ge> 
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wisse  Verzögemng  statt;  es  tritt  sichtbare  Schwefelabscheidang 
«rst  nachdem  die  Reaktion  bereits  eine  gewisse  Zeit  gedauert 
hat  auf.  Bs  liegt  also  die  Frage  vor,  in  welchem  Zustande 
sich  der  Schwefel  in  dieser  Anfangszeit  befindet,  ob  wirklich 
aufgelöst  oder  nur  kolloidal,  und  deshalb  anfangs  unsicht- 
bar. Bei  der  Beobachtung  im  ültramikroskop  entstehen  ganz 
plötzlich  die  den  inhomogenen  Teilchen  entsprechenden  hellen 
Bengungsscheibchen ,  der  Moment  ftllt  mit  dem  Augenblick 
der  sichtbaren  Trübung  zusammen.  Also  muß  der  Schwefel 
vorher  nicht  kolloidal,  sondern  wirklich  gelöst  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  findet  ein  plötzliches  Ausfallen  der  an  Schwefel 
ttbers&ttigten  Lösung  statt  Bei  der  zweiten  Beaktion  zeigt  die 
direkte  Beobachtung  der  Lösung  allmähliche  Farbenänderung 
und  langsam  entstehende  Trübung.  Im  ültramikroskop  ist 
das  Gesichtsfeld  zuerst  einige  Minuten  lang  dunkel,  dann  treten 
scharf  begrenzte,  hell  leuchtende  Selenscheibchen  mit  starker 
Eigenbewegung  ganz  plötzlich  auf.  Also  auch  hier  plötzlicher 
und  nicht  allmählicher  Übergang.  Es  gilt  also  das  schon  beim 
Schwefel  gesagte.  Gt.  J. 

60.  Am  Blaneh>aräf  Die  innere  Reibung  von  Lösungen 
m  Beziehung  »ur  KonsiiluUon  des  gelösten  Stoffes  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  26,  S.  1815—1389.  1904)  —  In  allgemeiner  Weise 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  der  Wandemngsgeschwindig- 
keit  der  Ionen  und  der  inneren  Reibung  der  Lösungen  ihrer 
Salze  besprochen.  Die  Erscheinung  der  negativen  Viskosität 
bringt  der  Verf.  in  Beziehung  zu  Hydratbildung  bez.  Ver- 
einigung der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel.  Ver- 
suche mit  Ammoniak  und  Pyridin  in  Wasser,  ferner  mit  Wasser 
in  Alkohol  zeigen  größtenteils  f&r  die  Abhängigkeit  der  Reibung 
▼on  der  Konzentration  die  Gültigkeit  der  linearen  Formel. 
Gegenüber  den  früheren  Konzentrationsangaben  bringt  der  Verf. 
eine  Korrektur  an,  indem  er  die  Lösungen  bei  verschiedenen 
Verdünnungen  immer  auf  den  glichen  Betrag  an  Lösungs- 
mittel berechnet;  dadurch  treten  die  Gesetzmäßigkeiten  deut- 
licher hervor.  Weiter  wird  zu  Metallsalzlösungen,  welche  lös- 
liche Ammoniakverbindungen  bilden,  allmählich  in  steigenden 
Mengen  Ammoniak  zugesetzt  und  die  innere  Reibung  verfolgt 
Die  Viskosität  nimmt  dabei  ab,  solange,  bis  die  zur  Bildung 
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der  betreffenden  Ammoniakkomplexe  notwendige  Ammoniak- 
menge  zugesetzt  ist,  dann  findet  ein  Anstieg  statt.  Umgekehrt 
kann  aus  der  Kurve  der  inneren  Reibung  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Komplexes  geschlossen  werden.  Die  ansteigenden 
Aste  der  Kurven  fallen  für  Silbernitrat,  Kupfernitrat,  Zink- 
chlorid und  reines  Wasser  nahe  zusammen,  während  die  für 
Zink-  und  Kupfer snlfat  bedeutend  höher,  aber  in  gleicher 
Richtung  liegen.  Schließlich  sind  noch  einige  Versuche  über 
die  Wirkung  von  Wasserzusatz  zu  Lösungen  in  Äthylalkohol 
ausgeführt  G.  J. 

61.  A.  liunstanm  Innere  Reibung  van  FlüsHgkeiU* 
gemischcn  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  690-596.  1904;  J. 
ehem.  Soc.  87,  S.  11  —  17,  1905).  —  Es  wird  mit  dem 
von  Ostwald  angegebenen  Apparat  zur  Messung  der  inneren 
Reibung  gearbeitet.  Die  Dichten  werden  mit  dem  Ostwald- 
Sprengelschen  Pyknometer  bestimmt.  Mischungen  von  Äthyl- 
acetat  und  Benzol  zeigen  starke  Abweichung  vom  normalen 
Verhalten.  Äthylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff  geben  eine 
nahezu  geradlinige  Kurve,  ebenso  Äthylalkohol  und  Merkaptan* 
Äthylalkohol  und  Aceton  zeigen  Abweichungen.  Mischungen  von 
Benzol  und  Äthylalkohol  haben  ein  Minimum,  und  zwar  bei 
einem  Gehalt  von  6  Proz.  Alkohol,  also  bei  einer  Zusammen- 
setzung von  neun  Molekülen  Benzol  auf  ein  Molekül  Alkohol. 
Bei  Benzaldehyd  und  Äthylalkohol  liegt  das  Minimum  bei  dem 
Molekular  Verhältnis  5  zu  1.  Äthylalkohol  und  Wasser  besitzen 
ein  Maximum  der  inneren  Reibung,  ferner  sind  charakteristische 
Punkte  bei  einer  Zusammensetzung  von  6,  4,  8  und  2  Molekülen 
Wasser  +  1  Molekül  Alkohol  und  schließlich  noch  bei  S  Proz. 
Alkohol.  Zwei  Maxima  beobachten  wir  bei  Wasser  und 
Methylalkohol;  sie  liegen  bei  3  und  2H,0  auf  1  Alkohol  Bei 
Essigsäure  und  Wasser  liegt  ein  Maximum  beim  Molekular- 
verhältnis  1:1.  Allgemein  yerhalten  sich  demnach  wässerige 
Mischungen  immer  anormal.  Ferner  treten  Abweichungen 
immer  auf,  sobald  chemische  Affinitäten  mit  ins  Spiel  treten. 
Die  ausgezeichneten  Punkte  bei  der  inneren  Reibung  fallen 
oft  mit  solchen  bei  anderen  Eigenschaften  zusammen.  So  z.  B. 
ftir  Essigsäure  bei  Reibung  und  Dichte.  Die  ausgezeichneten 
Punkte  liegen  fast  immer  bei  ganzzahligen  Molekularverhält- 
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nissen.  TemperatursteigeruDg  scheint  meistens  einer  etwaigen 
Komplezbildong  entgegenzuwirken.  Die  von  Wagner  gegebene 
Erklärang  der  Minima  durch  Konzentrationsyerminderung  des 
Lösungsmittels  genügt  nicht  für  alle  F&lle.  OH  enthaltende 
Stoffe  zeigen  meist  höhere  Werte  der  inneren  Reibung  als 
sogenannte  monomolekulare  Flüssigkeiten.  Vergrößerung  der 
Viskosität  scheint  mit  der  Bildung  hochmolekularer  Komplexe 
parallel  zu  gehen.  G.  J. 

62.  O«  Scarpa.  Die  innere  Reibung  der  Läsungen  von 
fVoMser  und  Phenol  (J.  de  Chim.  Phys.  2,  S.  447—461.  1904). 
—  Zehn  verschiedene  Mischungen  von  Wasser  und  Phenol, 
sowie  die  beiden  reinen  Flüssigkeiten  werden  untersucht.  Der 
Ver£  bestimmt  die  Entmischungstemperaturen  f&r  die  einzelnen 
Lösungen  und  legt  so  die  Entmischungskurve  fest,  die  mit  den 
Messungen  von  Alexejeff  (Wied.  Ann.  28,  S.  305—338.  1886)  gut 
übereinstimmt  Die  innere  Reibung  wird  nach  der  Methode  von 
Poiseuille  für  verschiedene  Temperaturen  gemessen.  Folgende 
Tabelle  enthält  die  Resultate. 


Konzentration 

in  g  Phenol 
uf  100  g 

Sättigungs- 
temperatur 

Koef.  d. 

inn.  Reibung  in  C.G.S.-Einh. 

XlO* 

der  Lösung 

67,5  • 

70« 

75* 

80  • 

"85« 

0 

— 

420 

405 

883 

862 

842 

7,6 

80,5 

477 

462 

434 

408 

— 

10,14 

49,0 

495 

478 

448 

418 

— 

20,18 

68,6 

629 

602 

552 

512 

476 

30,72 

65,8 

820 

773 

690 

630 

582 

40,70 

65,5 

982 

918 

813 

736 

672 

51,05 

65,0 

1100 

1040 

940 

848 

.— 

63*50 

58,8 

1160 

1103 

1010 

926 

— 

69,08 

80,7 

1202 

1146 

1040 

964 

892 

73,80 

18,2 

1270 

1203 

1102 

1005 

— 

89,85 

— 

1664 

1578 

1410 

1800 

1192 

100 

— 

2110 

1986 

1772 

1571 

1416 

Zeichnet  man  sich  hieraus  die  Isothermen,  so  zeigen  alle 
bei  derselben  Konzentration  von  58  Proz.  und  16  Proz.  Phenol 
zwei  Wendepunkte*  Es  scheint  ein  Hydrat  mit  etwa  45  Proz. 
Phenol  vorzuliegen.  Weitere  Versuche  sollen  über  dessen 
Existenz  entscheiden.  Gr.  J. 

63.  Am  F.  BücMu/nd*  über  den  osmotischen  Druck  (Lunds 
Univ.  irsskrift  40,  Abt  4,  27  S.  1904).  —  Obiger  Aufsatz 
ist  als  eine  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  des  Verf.  (Beibl.  21, 


376  Allgem.  EigeiiBchaften  d.  Materie.  Beibl.  1905. 

S.  167)  zu  betrachten.  Nach  der  Auffassung  des  Verf.  von 
der  Natur  der  Wixme  ist  jeder  Körper  als  eine  Ansammlung  Ton 
Punkten  zu  betrachten,  welche  sowohl  hinsichtlich  des  Volumens 
als  des  Schwerpunktes  oszillieren.  Bei  diesen  Oszillationen 
wird  der  umgebende  Äther  in  Bewegung  gesetzt,  wodurch 
Ätherwellen  entstehen.  Der  Verf.  hat  aus  dem  Druck,  der 
hierbei  z?rischen  den  Punkten  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
entsteht,  mathematisch  den  osmotischen  Druck,  die  Verhältnisse 
bei  halbdurchlässigen  Membranen  etc.  deduziert  6.  G. 

64.  O«  Et  SchiOtz»  Über  die  Abhängigkeit  des  osmoiüchen 
Druckes  und  der  Dampfspannung  von  dem  Drucke  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  618—625.  1904)*  —  Planck  hat  für  die  Abhängig- 
keit der  Drucke  auf  beiden  Seiten  einer  semipermeabeln  Wand, 
die  Lösung  und  reines  Lösungsmittel  trennt,  voneinander  die 
Gleichung  gegeben:  vdp  ^  vdp'.  Der  Ver£  hat  eine  analoge 
Formel  gefunden,  in  welcher  aber  t;  eine  etwas  andere  Be- 
deutung besitzt  und  er  erörtert  nun  eingehend  das  Verhältnis 
der  beiden  Formeln  zueinander.  E.  Bs. 

65.  W.  Dm  Sancroftm  Bemerkung  über  das  Sorelphänomen 
(Boltzmann-Fest Schrift,  S.  553—554.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
streitet ohne  genauere  Angaben  die  von  van't  Hoff  gegebene 
Erklärung  für  das  sogenannte  Soretphänomen,  indem  er  von 
dem  Falle  einer  verdünnten  Lösung,  welche  den  Gesetzen  dee 
osmotischen  Druckes  gehorcht,  willkürlich  übergeht  zu  einem 
ganz  allgemeinen  binären  Gemisch.  E.  Bs. 


M.  Hoffnann.      Über  den  Nachweis   von  KompleahUiungen    bei 
Säuren  mit  Hilfe  der  Itohydrie  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  51,  S.  59—65.  1904). 

A.  A,  Noyes.    Herstellung  und  Eigensekaften  hoUoidaler  Gemische 
(J.  Amer.  ehem.  bog.  27,  S.  85—104.  1905). 

eJ.  Perrin*    Jdieehanismus  der  Kontaktelehtrieität  und  der  kolloi' 
dalen  Losungen  (J.  chim.  pbys.  t,  S.  601—651.  1904;  8,  S.  50—110.  1905). 

F.  Henri,  Theoretische  und  experimentelle  üntersuehungen  Ober 
die  Wirkungen  der  Enegme^  der  Toxine  und  Antitoxine  und  der  Agglw 
tinine.  L  Kritik  der  Arbeiten  von  Barendreeht,  Visser  und  Hermog. 
IL  Vorläufige  theoretische  Betrachtungen  über  die  Wirkung  der  Enxyme 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  19-83.  1905). 
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J*  JBfH»nii.     Vhtr  den  Zustand  der  metaüüehen  Losungen  (Drades 
Ann.  U,  8. 166-171.  1905). 


O.  Lehtnann.    JFUuisige  Misek'  und  Sekiehlkristalle  (Drudet  Ann. 
16,  S.  160—165.  1905). 


Wärmelehre. 

66.  JT.  Xoissan.  Ober  einige  physikalische  Konstanten 
der  Phosphorfluoride  (C.  R.  138,  S.  789—792.  1904).  —  Schmels- 
punkt  und  Siedepunkt  der  Phosphorfluoride  sind  ziemlich 
flchwierig  zu  bestimmen  wegen  der  leichten  Zersetzlichkeit 
dieser  Verbindungen.  Der  Yerf.  bestimmt  die  Tempera- 
turen durch  ein  Eisen— Eonstantanthermoelement  Phosphor- 
trifluorid  wird  erhalten  durch  Einwirkung  Ton  Bleifluorid  auf 
Knpferphosphat.  Es  schmilzt  unter  Atmosph&rendruck  bei 
—  160^  und  siedet  bei  —  95^.  Das  Phosphorpentafluorid  er- 
hftlt  man  durch  Umsetzung  von  Arsenfluorid  mit  Phosphor- 
pentachlorid.  Es  ist  bei  tiefen  Temperaturen  ein  flockiger 
weiBer  fester  Körper^  der  bei  —  88^  zu  einer  ungefärbten,  Glas 
nicht  angreifenden  Flüssigkeit  schmilzt;  deren  Siedepunkt  liegt 
bei  —  75^  Phosphorozyfluorid  gewinnt  der  Ver£,  indem  er 
Phosphoroxychlorid  mit  anhydrischem  Zinkfluorid  reagieren 
läßt.  Der  Körper  ist  im  festen  Zustand  weiß  und  kristallinisch, 
flchmilzt  bei  —  68^;  die  Flüssigkeit  ist  ungefärbt  und  greift 
ebenfialls  Glas  nicht  an;  sie  siedet  bei  —  40®.  G.  J. 


67.  JB.  BMietseh.  über  die  spexifische  und  die  Fer- 
dampßingswärme  des  verflüssigten  Ckiors  (ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  S.  847.  1908).  —  Die  spezifische  Verdampiungsw&rme  (soll 
wohl  spezifische  W&rme  heißen,  fief.)  ist  zwischen  0®  und 
24^  gleich  0,2262;  die  molekulare  Verdampfungsw&rme  ist  bei: 

-38,6«  -22»  +8« 

4981  4777  4445  CaL 

Das  Chlormolekül  ist  bei  seinem  Siedepunkt  zweiatomig. 

_  _  Feh. 

68.  B.  Irischer  und  F^  Wrede.  Über  die  Ferbrennungs- 
ufärme  einiger  organischer  f^erbindungen  (Berl.  Ber.  1904,  S.  687 
— 715).   —  Über   die    Reinheit    der    den   Messungen    unter- 
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worfenen  Körper  muß  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  Die 
Messungen  geschahen  mit  der  Berthelotschen  Bombe;  die  Ge* 
nauigkeit  wird  im  Durchschnitt  zu  mindestens  ^/,ooo  geschätzt. 
Es  wurde  für  die  Verbrennungswärme  bei  konstantem  Volum 
^r  je  lg  gefunden: 


Benzoesäure 
Nmphtalin 
Bohrzucker 
Phenjlessigsäure,  fest 
GlykokoU,  fest 
Alanin,  fest 
Leuciu,  fest 
Glycinanhydrid,  fest 
Alaninanhydrid,  fest 
Leucinimid,  fest 
Glycylglycin,  fest 
Glycylglycinester,  fest 


Kalorien 

6854,9 
9667,8 
8987,8 
6868,4 
8121,0 
4885,0 
6558,3 
4181,5 
5552,2 


Asparaginsfture,  fest 
Glutamiusäure,  fest 
Phenylglykokoll,  fest 
Aiülinoessigsäure,  fest 
Anhydrid  der  Benzalhippur- 

säure,  fest 
Benzalhippursäure,  fest 
Benzoylphenylalanin,  fest 
Phenylalanin,  fest 


Kalorien 

2910,9 
3702,8 
6848,1 
6409,7 


7688,2  I  Barbitursäure,  fest 


8570,1 
5032,9 


7462,9 
6945,8 
7047,9 
6752,4 
2818,0 


c  c-Diäthylbarbiturs&ure,  fest  5358,0 

Seidenfibroin,  fest  5167,9 

4-Methyluracil,  fest  4505,8 

5-Methy)uraciI,  fest  4495,8 

4-Methylhydronracil,  fest  4840,7 

Phenyluracil,  fest  6036,8 

Capronsäure,  flOssig  7288,2 

Hydrosorbinifture,  flüssig  6991,4 

Sorbinsäure,  fest  6659,8 


Glycylglycincarbon8äare,fest  2691,7 
a  •Carbäthozylglycylglycin- 

ester,  fest  4841,1 
^-  Carbäthozylglycylglycin- 

ester.  fest  4718,8 

Leucylglycylglycin  5452,8 

Isoserin  8281,0 

Für  ICH,  beträgt  die  Zunahme  155)9  bis  158,1  EaL;  f&r 
2fl  41,4  bis  51,9  Eal.,  für  INH3  24,4  bis  29,3  EaL;  ft&r 
die  Anhydridbildung  4,3  bez.  4,7  Kai.;  für  die  Phenylgruppe 
723,7  Kai.  Feh. 

69  u.  70.  Fr.  JE.  Nipher.  Das  Gesetz  der  Kontraktion 
von  Gasnebeln  (Trans.  Acad.  Science  of  St  Louis  13,  S.  143 
— 164.  1903).  —  Ursprüngliche  Zustände  im  Sonnennebel  {EhendA 
14,  S.  111—122.  1904).  —  Das  von  A.  Bitter  aufgeworfene 
Problem  des  Gleichgewichtzustandes  einer  homogenen  gravi- 
tierenden Gaskugel  von  in  konzentrischen  Schichten  physikalisch 
gleicher  Beschaffenheit  wird  vom  Verf.  aufgegriffen.  Ebenüalla 
einen  polytropischen  Zustand  p.o^  ^  A  zugrunde  legend  gelangt 
er  durch  Formulierung  des  Gleichgewichtes  zu  einer  kom- 
plizierten Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  die  die  Ab- 
hängigkeit des  Druckes  p  vom  Abstand  B  angibt  Eine  Lösung 
derselben,  die  allerdings  keine  Integrationskonstante  enth&lt^ 
kann  niedergeschrieben  werden.  Hieraus  ergeben  sich  nun 
Formeln,  die  den  Druck  p,  die  Dichte  i  / 1;,  die  Temperatur  7* 
und  die  Masse  M  [innerhalb  {R)]  abhängig  zeigen  von  k,  C, 
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Bf  A  and  n;  hier  bedeutet  k  die  Gravitations-  und  C  die  Gas- 
konstante  des  angenommen  idealen  Gases.  Für  n  ^  i  er^be 
sich  die  gleiche  Temperatur  in  der  ganzen  Kugel,  f&r  die 
fiittersche  Zahl  n  »  ^Z,  würden  die  Formeln  nichtssagend. 

Um  n  zu  bestimmen,  sind  weitere  Gleichungen  heranzu- 
ziehen. Für  die  spezifische  Wärme  des  vorausgesetzten  Zustandes 
lassen  sich  zwei  unabhängige  Ausdrücke  aufstellen,  nämlich: 

Nun  ergibt  sich  aus  den  vom  Verf.  abgeleiteten  Formeln 
ihr  das  Gleichgewicht: 

'(5).-<'c. 

80  daß  wir   durch  Gleichsetzung   von  (1)  und  (2)  fär  n  den 
Wert  ^/3,  also  die  wohlbekannte  Rittersche  Zahl,  erhalten. 
Statt  dessen  gibt  der  Verf.  flir  (2)  die  Formel: 

und  sagt:  „Diese  Gleichung  nimmt  Ausdehnung  des  Gases  bei 
Zuführung  von  Wärme  an;  um  der  Gleichung  (1)  zu  ent- 
sprechen, muß  das  Vorzeichen  von  dQ  umgekehrt  werden^^ 
Er  errechnet  nun  so  aus  seinen  Formeln: 

wodurch  bei  Gleichsetzung  mit  (1)  für  n  der  Wert 

'^''■^'^-  ""-1  =  1,101 


fftr  alle  ideale,  zweiatomige  Gase  herauskommtl  Die  Forderung 
des  Zeichenwechsels  &lt  dQ  in  seiner  Formel  habe  ich  nicht 
Yerstehen  können.  Daß  für  n  «  ^/^  die  aufgestellte  Relation 
p^f{R)  versagt,  liegt  an  der  unzulänglichen  Lösung  der 
Differentialgleichung.  —  Die  zweite  Abhandlung  befaßt  sich  mit 
Spekulationen  über  den  ursprünglichen  Zustand  unseres  Sonnen- 
systems auf  Grund  der  Resultate  der  erstgenannten  Arbeit. 

K.  U. 

71.  M.  v^  SmohMhüwsUi*  Über  Unregelmäßigkeiten 
m  der  yerteüung  von  GasmolehiHen  und  deren  Einfluß  auf 
Entropie  und  Zustandsgieichung  (Boltzmann-Festschrift,  S.  626 
—641.  1904).  —  Aus  dem  Volumen  V  eines  Gases  mit 
N  Molekülen  sei  ein  kleineres  Volumen  i;  abgegrenzt    Für  die 
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Wahrscheinlichkeit  der  Anwesenheit  von  n  Molekülen  in  dem- 
selben wird  abgeleitet: 

Ist  n  eine  große  Zahl  und  gleichzeitig  v  klein  gegen  K,  so 
wird  für  den  Wahrscheinlichkeitsqnotienten  erhalten,  wenn  p  die 
bei  gleichmäßiger  Verteilung  auf  das  Volumen  v  entfallende 
Anzahl  beträgt: 

Entfernt  sich  der  Zustand  nur  wenig  vom  normalen,  so 
daß  n  =^  v{l  +  3)  gesetzt  werden  kann,  so  ist,  so  lange  d  kleio- 
gegen  1  aber  groß  gegen  //v  ist: 

Die  durchschnittliche  positive  oder  negative  prozentuelle 
Abweichung  von  der  normalen  Dichte  beträgt 

1 

Ist  der  Baum  von  kleinster  mikroskopisch  auflösbarer 
Größe  (1,2  /ti)S  welcher  noch  5  .  10»  Moleküle  enthält,  so  be- 
tragen die  Dichtigkeitsabweichungen  schon  ein  halbes  Promille, 
und  werden  um  so  größer,  je  kleiner  der  betrachtete  Baum  ist. 

Von  Interesse  ist  femer  der  Fall  so  kleiner  v,  daß  n  nicht 
mehr  als  große  Zahl  betrachtet  werden  kann.  Die  Wahr* 
scheinlichkeit  des  Vorkommens  von  null,  ein,  zwei,  drei  etc.  Mole- 
külen beträgt  dann: 

e-%     ve^%     — — ,     -jj-  etc. 

Die  Anzahl  der  Molekülpaare,  deren  Abstand  zwischen 

r  und  dr  liegt,  ist 

yV  I   — 


^       5j  yn,        4ftr*    Nl 


*      ^  dr. 


Wird  die  Entropie  für  die  mikroskopischen  Volumteile 
gebildet  und  über  das  ganze  Volumen  summiert,  so  ergibt  sich 
ein  kleinerer  Wert  als  die  gewöhnliche  „makroskopische^^  Entropie. 
Dies  bedeutet,  daß  man  Arbeit  gewinnen  würde,  wenn  man 
z.  B.  mit  einseitig  wirkenden  Ventilen  die  Dichteunterschiede 
der  kleinen  Volumteile  ausnützen  könnte. 
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Analog  l&ßt  sich  die  //-Fusktion  von  Boltzmann  zu  einer 
iT-Funktion  erweitern,  die  außer  der  Oeschwindigkeitsyerteilung 
die  Yariabilität  der  Dichte  mit  dem  Ort  berücksichtigt.  Diese 
und  die  ^^mikroskopische*'  Entropie  sind  jedoch  abhängig  von 
der  Größe  der  zur  Summierung  verwendeten  Raumteile. 

Bleibt  man  nicht  bei  der  Voraussetzung  yerschwindend 
kleiner  Punktmoleküle,  sondern  faßt  dieselben  als  Kraftzentra 
aaf,  so  erhält  die  unregelmäßige  Dichteyerteilung  Einfluß  auf 
die  Zustandsgieichung. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Satz  von  Maxwell,  daß 
wenn  die  jjl^S N Koordinaten  des  Systems  in  dem  Bereich 
Pi  +  äp^,  p,  +  dp^ . . .,  Pfi  +  dpf^  liegen,  die  Wahrscheinlich- 
keit P  des  Zustandes  proportional  ist 

Pr^{E  "  Uy        dp^  dp^.  .  .dp^j 

wenn  E  die  unveränderliche  Totalenergie  und  U  die  potentielle 
ßnergie  der  betreffenden  Konstellation  bedeutet. 

Ist  ü  klein  gegen  £,  so  erhält  man  den  Boltzmannschen 
(^•Satz. 

Zunächst  wird  für  den  Fall  relativ  kleiner  Wirkungs- 
splAren  bez.  verdünnter  Gase  das  Yirial  2r  F(r)  gebildet  und 
durch  sukzessive  Integration  der  Mittelwert  desselben  Q  ge» 
bfldet 

worin  a  und  ß  Abkürzungen  bedeuten.  Diese  Formel  geht 
bei  Vernachlässigung  höherer  Glieder  in  die  von  Boltzmann 
Qasth.  3,  S.  156  abgeleitete  über.  Die  besprochenen  Dichte- 
imterschiede  kommen  für  dieselbe  wegen  der  vorausgesetzten 
kleinen  Wirkungssphären  nicht  in  Betracht. 

Werden  relativ  große  Wirkungssphären  angenommen,  so 
wird  das  Virial  durch  die  ungleiche  Dichteverteilung  gegenüber 
dem  bei  homogener  Dichte  vergrößert.  Hierzu  kommt,  daß 
die  molekulare  Anziehung  so  wirken  muß,  daß  die  Neigung 
zur  „Schwarmbildung^^  noch  vergrößert  wird. 

Eine  angenäherte  Theorie  ergibt  nunmehr  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit  einer  gleichförmigen  Verdichtung  3 

9  —  2hCv* 


w-yi 


-^hCv*     "        a 


9* 


2n 


e  ,d3 . 
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Der  „innere  Druck"  a  q*  wird  bei  Einftthrang  zweier  Eon- 
stanten b'  and  y: 

a  (>* 


Aus  der  vorletzten  Gleichung  läßt  sich  folgern  ^  daß  eine 
Diskontinuität  eintritt,  wenn  der  Exponent  positiv  ist,  d.  L 
wenn  entweder  die  Temperatur  genügend  tief  oder  die  Dichte 
genügend  groß  wird.  Es  wird  dann  nämlich  eine  Verdichtung 
um  so  wahrscheinlicher,  je  größer  sie  ist,  während  der  Pro- 
portionalitätsfaktor unbestimmt  wird.  Dies  läßt  sich  als  Stabi- 
litätsgrenze deuten,  bei  der  Kondensation  eintreten  muß. 

Bei  Berücksichtigung  der  räumlichen  Ausdehnung  der 
Moleküle  wird  das  Glied  des  inneren  Druckes  modifiziert  zu 

,'.   .  *' 


1  + 


?  +  «^*  +  t/-r4r 


M.B. 


72.  TT.  Sutherland.  Dom  Prinzip  der  dynamischen 
Ähnlichkeit  in  der  Molekularphysik  (Boltzmann- Festschrift. 
S.  378--385.  1904).  —  Als  wichtigster  Fall  der  dynamischen 
Ähnlichkeit  wird  der  betrachtet,  daß  das  Verhältnis  von  kine- 
tischer zu  potentieller  Energie  zweier  Systeme  dasselbe  ist. 
Ein  einzelnes  System  kann  somit  sich  selbst  ähnlich  sein.  Zur 
Anwendung  auf  die  Molekularphysik  ist  dieses  Prinzip  za 
kombinieren  mit  dem  der  kinematischen  Ähnlichkeit  Letztere 
besteht  in  der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Molekülbahnen, 
Die  Planetenbahnen  sind  je  nach  dem  Verhältnis  von  poten- 
tieller und  kinetischer  Energie  Hyperbeln,  Parabeln  oder  Ellipsen, 
bei  den  Molekularbahnen  sind  solche  vom  Bang  unendlich  und 
endlich  zu  unterscheiden,  mit  dem  dazwischen  liegenden  Grenz- 
fall, der  bei  Gleichheit  von  potentieller  und  kinetischer  Energie 
erfüllt  ist.  Durch  die  erste  Art  sind  die  Gase,  durch  die 
zweite  die  Flüssigkeiten  charakterisiert. 

Die  Wirkungsweite  der  Molekularkräfbe  ist  bei  Annahme 
elektrischen  Ursprungs  derselben  von  der  Größenordnung  des  Ab- 
standes  zweier  benachbarter  Moleküle.  Es  werden  Anwendungen 
gemacht  1.  auf  das  Prinzip  der  korrespondierenden  Zustände  von 
van  der  Waals  und  2.  auf  die  dynamische  Theorie  der  Kapillarität 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Gesetz  von  Eötvös. 
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Das  Prinzip  der  übereinstimmenden  Zustände  wird  von 
der  Gleichung  Ton  Tan  der  Waals  erf&Ut,  und  zwar  wegen  ihrer 
richtigen  dynamischen  Form.  Aus  derselben  folgt,  daß  für 
den  kritischen  Punkt  die  potentielle  Energie  gleich  der  kine- 
tischen ist,  wenn  das  Virial  des  ftaBeren  Dmckes  za  dem  der 
Anziehungskräfte  hinzugenommen  wird.  Hiemach  stellt  also 
der  kritische  Punkt  den  Grenzzustand  zwischen  geschlossenen 
und  ungeschlossenen  Molekülbahnen  dar. 

Die  Voraussetzungen  der  Theorie  von  van  der  Waals 
gelten  nur  f&r  elementare  Gase  und  CH^,  während  f&r  Yer- 
bindangen  eine  Gleichung  angenommen  wird  Ton  der  Form 

Als  Grund  -der  Verschiedenheit  wird  angenommen,  daß 
bei  Verbindungen  die  Bedingung  elastischer  Stöße  nicht  erftlllt 
ist,  also  keine  vollständige  dynamische  Ähnlichkeit  mit  den 
elementaren  Gasen  vorhanden  ist. 

Für  feste  Körper  wird  dem  Schmelzpunkt  eine  ähnliche 
dynamische  Bedeutung  zugeschrieben,  wie  dem  kritischen  Punkt 
fftr  Flüssigkeiten  und  Gase. 

Ferner  wird  auf  derselben  Grundlage  das  Gesetz  von 
EötvöSy  allerdings  nicht  streng,  abgeleitet: 

a(m/p)%  =  a(0c-  0), 
worin  a  die  Eapillaritätskonstante  und  a  eine  Konstante  be- 
deutet    Auf  die  Ableitung  kann  hier  im  einzelnen  nicht  ein- 
gegangen werden.  M.  K 

73.  Lm  Pfaundler»  Apparate  zur  f^erstnnlichung  der 
kindischen  fFarmeihearie  (Boltzmann- Festschrift,  S.  71 — 75. 
1904).  —  Modellkonstruktionen  auf  einem  Gebiete,  das  wie 
die  kinetische  Wärmetheorie  ganz  der  Anschauung  entsprungen 
ist,  sind  mit  Freude  zu  begrüßen  und  geeignet  das  Verständnis 
and  Interesse  zu  fördern. 

Das  erste  Modell  dient  zur  Veranschaulichung  der  Krönig- 
Clausiusschen  Gastheorie  und  besteht  aus  einem  rechteckigen 
Bahmen,  dessen  Außenseite  von  senkrechten  Stahllamellen 
umgeben  ist.  Dieselben  tragen  an  ihrem  oberen  Ende  kleine 
Kugeln  und  werden  elektromagnetisch  in  Schwingungen  ver- 
setzt  In  Höhe  der  Kugeln  ist  eine  Glasplatte  aufgestellt,  so  daß 
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diese  über  den  Band  derselben  hin  und  her  schwingen«  Auf  die 
Glasplatte  bringt  man  eine  Anzahl»  bis  zwanzig  freier  elastischer 
Kugeln  aus  Marmor,  während  die  den  Rand  bildenden  schwingen- 
den Eugehi  die  Wände  vertreten. 

Mit  dem  Modell  läßt  sich  folgendes  zeigen: 

1.  Bewegung  gleichartiger  Gasmoleküle  in  einem  G^ef&ße 
mit  erwärmten  Wänden.  Es  läßt  sich  u.  a.  das  Eintreten  einer 
Geschwindigkeitsverteilung  verfolgen,  femer  wird  jede  Band- 
kngel  von  den  frei  beweglichen  im  Durchschnitt  gleich  oft 
getroffen. 

2.  Allmähliche  Erwärmung  eines  auf  dem  absoluten  NnlU 
punkt  befindlichen  Gases  durch  die  Gefäßwände. 

3.  Kondensation  von  Dämpfen,  durch  Festhalten  einer 
Anzahl  schwingender  benachbarter  Kugeln. 

4.  Diffusion.  Es  werden  auf  beide  Hälften  der  Glasplatte 
verschieden  gefärbte  Kugeln  geworfen,  es  tritt  völlige  Ver- 
mischung ein.    Ein  einfacher,  aber  lehrreicher  Versuch. 

5.  Gase  von  verschiedenem  Molekulargewicht.  Zur  fiälfte 
werden  Stahlkugeln,  zur  Hälfte  Marmor-  oder  Holzkugeln  ge- 
nommen. Die  leichteren  erhalten  größere  Geschwindigkeiten 
und  diffundieren  auch  schneller. 

6.  Wirkung  auf  einen  Kolben.  Auf  einen  über  die  Mitte 
der  Glasplatte  gehaltenen  elastischen  Stab  wird  eine  Elraft 
ausgeübt,  wenn  sich  zu  beiden  Seiten  eine  verschiedene  Anzahl 
von  beweglichen  Kugeln  befindet. 

7.  Die  Wirkung  der  Schwere  ^  auf  ein  Gas  wird  durch 
Neigen  des  Apparats  dargestellt  Es  lassen  sich  noch  andere 
Anwendungen  desselben  finden. 

Das  zweite  Modell  dient  zur  Darstellung  der  Wärme- 
bewegung in  festen  Körpern.  Es  besteht  aus  kubisch  an« 
geordneten,  durch  Spiralfedern  verbundenen  Kugeln.    M.  B. 


A.  V.  Oettingen  und  Fr.  Blumbach.  Räumliche  DoartMLumg 
de*  teitlichen  Vorganges  von  Sekteefelkohlenstoffexplotionen  im  Eudiom^ter^ 
röhre  mittele  dee  durch  rotierenden  Hanepiegel  mii  Sieinheilaffpafmi  #r- 
haUenen  Bildes  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  44—47.  1905). 

H*  Waehstnuth.  Apparat  wur  akustischen  Bestimmung  von  Dampfe 
dichten  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  47—49.  1905). 
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1.  JS.  lAndU  Das  Primaip  der  viriuelien  Geschwmdig' 
keilen  (Abb.  z.  Gescb.  d.  raath.  WissenscL  18,  S.  147—1964 
auch  iDaug.-Diss.  Berlin.  1904).  —  Die  Anregung  zu  dieser 
Arbeit  ist  wobl  durch  eine  Preisfrage  gegeben  worden,  die  Yon 
der  Abteilung  für  allgemeine  Wissenschaften  in  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin -Gharlottenburg  1900  gestellt  und  für 
deren  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Verf.  mit  einem  Preise  be- 
dacht  wurde.  Die  Schrift  gibt  eine  auf  vielen  Studien  be- 
ruhende Darstellung  der  Auffassungen  des  Prinzips  der  virtu- 
ellen Geschwindigkeiten  und  eine  philosophisch  vertiefte  Kritik 
d»  Schlüsse,  die  als  Beweise  gegeben  worden  sind.  Als  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  historischen  Entwickelung  der  mecha- 
oiachen  Begriffe  ist  die  Abhandlung  ganz  verdienstlich;  aach 
der  Hinweis  auf  die  Verwendung  und  Gestaltung  des  Prinzips 
in  der  neueren  technischen  Mechanik  ist  am  Platze.  Unter 
den  38  am  Schlüsse  aufgezählten  Titeln  der  zugehörigen  Lite- 
ratur vermiBt  man  manche  neueren  Werke,  so  vor  allem  Boltz- 
manns  Vorlesungen  Ober  die  Prinzipe  der  Mechanik  (1897). 
lim  letzten  Titel  sind  aus  Föppls  Vorlesungen  über  Tech- 
nische Mechanik  „Vorlagen'^  geworden.  Lp. 


2.  €•  8.  HUbert.  über  das  Prinzip  der  kleinsten 
fVirkung  (Münch.  Ben  34,  S.  126—139.  1904).  —  Die  Ab- 
bandlung  bezweckt  die  Bestätigung  des  Lagrangeschen  Re- 
sultates, daß  die  gesamte  Mechanik  auf  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung  gegründet  werden  kann.  Außerdem  gelangen  die  be- 
z&gHcben  Arbeiten  von  Mayer,  Helmholtz,  Holder  und  Voss 
ZOT  Besprechung.     Das  erlangte  Ergebnis  wird  in  folgender 
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Weise  ausgesprochen:  1.  Die  Grundlage  der  Dynamik  bildet 
das  d'Alembertsche  Prinzip,  bei  dem  die  vorkommenden  Varia- 
tionen als  virtuelle  (d.  h.  J^  =  0)  zu  setzen  sind.  2.  Mit  diesem 
Prinzipe  sind  diejenigen  von  Hamilton  und  Maupertuis  voll- 
kommen äquivalent;  auch  in  ihnen  sind  deshalb  im  allgemeinen 
virtuelle  Variationen  anzuwenden.  3.  Trotzdem  ist  es  bei  dem 
in  §  4  formulierten  Prinzipe  der  kleinsten  Wirkung  dann,  wenn 
die  Zeit  explizite  vorkommt,  erforderlich,  die  Variationen  als 
nicht  virtuelle  einzuführen;  denn  das  Verschwinden  des  Faktors 
von  dt  in  der  Variation  der  Integrale  ist  nichts  anderes,  als 
der  Satz  von  der  lebendigen  Kraft,  bez.  dessen  Analogen.  — 
Nichtholonome  Bedingungen  bedürfen  indessen  noch  einer  be- 
sonderen Behandlung.  Lp. 

3.  G.  Marera.  Über  die  dynamüchen  Gleichungen  von 
Hamilton  (Atti  di  Torino  39,  8.  262—275.  1904).  —  Die  dyna- 
mischen Gleichungen  vom  Typus  der  Lagrangeschen  werden 
in  der  mit  beliebigen  Parametern  der  Lage  ausgedrückten 
Grleichung  der  virtuellen  Arbeiten  zusammengefaßt  (vgl  des 
Verf.  Abhandlung:  Sülle  equazioni  dinamiche  di  Lagrange, 
Beibl.  27,  S.  1022).  Li  gleicher  Weise  werden  die  dynamischen 
Gleichungen  vom  Typus  der  Hamiltonschen  in  einer  besonderen 
Form  zusammengefaßt,  in  die  man  die  Arbeitsgleichung  bringen 
kann,  und  die  der  Verf.  die  Hamiltonsche  Form  nennt.  Der 
systematische  Gebrauch  der  Hamiltonschen  Form  bietet  die 
bekannten  Vorteile,  vor  allem  bei  der  Transformation  der 
kanonischen  Gleichungen,  wie  unter  anderem  von  Mathieu  in 
seiner  „Dynamique  analytique^'  (Paris  1878)  gezeigt  ist  An 
der  Hamiltonschen  Form  der  Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten 
wird  der  Nutzen  klar,  den  bei  der  Transformation  der  kano- 
nischen Gleichungen  die  Berührungstransformationen  haben; 
insbesondere  folgt  aus  ihr  eine  Verallgemeinerung  der  Störungs- 
theorie, wie  der  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Note  zeigt. 

Lp. 

4«  P.  PaifUevem  Über  die  StabiUtäi  des  GMchgeudchtet 
(0.  R  138,  a  1555—1557.  1904).  —  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  jede  regelmäßige  Gleichgewichtslage,  für  welche 
die  Eräftefunktion  nicht  ein  Maximum  ist,  instabil  sei,  hat 
Painlev6  ein  Beispiel   ersonnen,    bei    dem  eine  regelmäßige 
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Oleiehgewiditslage  stabil  ist,  obgleich  die  Eräftefanktion  in  der 
NShe  dieser  Lage  Werte  von  entgegengesetztem  Vorzeichen 
annimmt  Wenn  n&mlich  ein  freier  Punkt  der  Kraft  vom 
Potential 

t;'s3|ifi(x*8in y*  — z*j 

unterworfen  wird,  so  besitzt  er  regelmäßige  stabile  Gleich- 
gewichtslagen, für  welche  U  nicht  ein  Maximum  ist.       Lp. 


5.  JE.  Solvay.  Über  die  bei  den  sogenannten  siatucnen 
Aktionen  ins  Spiel  kommende  Energie,  ihre  Bexiekumg  »ur 
BewegMngsgrbße  und  ihr  Unterschied  von  der  Arbeit  (0.  B. 
138,  S  1261—1264.  1904).  —  Bei  den  physiologischen  Unter- 
suchmigen  über  die  Leistungen  der  Muskeln  ist  der  Begriff 
der  „statischen  Arbeit''  eingeführt  worden,  um  dasjenige  zu 
bezeichnen,  was  bei  dem  Tragen  eines  Gewichtes  durch  den 
Arm  w&hrend  der  Buhelage  zu  leisten  ist  Der  Verf.  meinte 
daß  der  Ausdruck  „statische  Arbeit''  durch  die  sachgemäße 
Bezeichnung  „potentielle  Bewegungsgroße*'  zu  ersetzen  sei. 
Der  immer  zum  Vergleich  herbeigezogene  Versuch,  bei  dem 
eine  Kugel  durch  einen  vertikal  aufw&rts  gerichteten  Strahl 
getragen  wird,  zeige  nämlich,  daß  es  sich  um  eine  Erhaltung 
der  potentiellen  Bewegungsgröße  Mg  handele,  nicht  um  eine 
Erhaltung  der  Energie.  Daher  sei  zwischen  der  Energie  des 
Stutzens,  des  lebendigen  Druckes,  und  der  Arbeit  des  Hebens 
einer  Last  zu  unterscheiden.  Lp. 


6.  E.  Lebert.  Die  ins  Spül  kommende  Energie  bei  den 
statiscken  AkUonen  (0.  B.  138,  ä  1481—1488.  1904).  —  Zwar 
stimmt  der  Verl  den  Bedenken  von  Solvay  bei  (Tgl.  das  Tor- 
stehende  Beferat),  nach  denen  im  allgemeinen  keine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  bei  statischen  Einwirkungen  ins  Spiel 
kommenden  Energie  und  diesen  Einwirkungen  besteht  Doch 
zeigt  er  an  einigen  Beispielen,  daß  in  manchen  Fällen  die 
ESnergie  den  aus  ihr  fließenden  statischen  Einwirkungen  pro- 
portional sein  kann.  Dies  treffe  gerade  in  den  bemängelten 
Versachen  von  ChauTean  zu.  Lp. 
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7.  Gm  DunuzSm  Über  die  Bewegung  eines  schweren  Körpers 
um  einen  festen  Punkt  in  dem  Falle  der  Frau  Kawalewski  (Nouy. 
ann.  de  matb.  (4)  4,  S.  855—356.  1904).  —  Bemerkung  über  eine 
Kürzung,  die  sich  in  der  Schlußweise  von  Eolossoff  (Beibl.  27, 
S.  113)  bei  der  Reduktion  des  Problems  auf  Quadraturen  au- 
bringen  läßt.  Lp. 

8.  E.  Crrimsehl.  Das  Kräftepaar  (ZS.  £  phjs.  u.  ehem. 
Uni  17,  8.  821—329.  1904).  —  Der  Verf.  hat  mehrere  Apparate 
konstruiert,  um  einerseits  die  Unabhängigkeit  des  Momentes 
eines  Kräftepaares  von  der  relativen  Lage  desselben  gegen 
eine  wirklich  vorhandene  (senkrecht  auf  der  Ebene  des  Kräfte- 
paares stehende)  Drehungsachse  physikalisch  demonstrieren  zu 
können,  andererseits  experimentell  zu  zeigen,  daß  die  Drehungs- 
achse eines  „frei  beweglichen*'  Körpers  unabhängig  von  der 
Lage  der  Angriffspunkte  des  Kräftepaares  stets  durch  den 
Massenmittelpunkt  des  Körpers  geht  Die  erste  Aufgabe  wird 
durch  Benutzung  eines  an  einem  Metalldraht  geeignet  auf- 
gehängten Segnerschen  Wasserrades  gelöst  (dessen  oberes 
Flüssigkeitsniveau  konstant  erhalten  wird),  an  dessen  Querrohr 
beiderseits  eine  Reihe  von  (nach  Belieben  durch  drehbare 
Hülsen  zu  verschließende  oder  zu  öffnende)  gleiche  Ausfluß- 
löcher vorhanden  sind.  Die  durch  das  Ausfließen  geweckten 
Reaktionskräfte  sind  dann  stets  entgegengesetzt  gerichtet,  gleich 
groß  und  stets  senkrecht  zum  Querrohr.  Eine  fortgesetzte 
Drehung  kann  wegen  der  eintretenden  Torsion  des  Drahtes 
nicht  eintreten;  der  Torsions winkel  gibt  dann  ein  Maß  für  das 
auftretende  Drehungsmoment  —  Für  die  experimentelle  Lösung 
der  zweiten  Aufgabe  benutzt  der  Verf.  ein  Brett,  das  auf 
144  gleich  großen  Stahlkugeln  (wie  sie  für  die  Kugellager  der 
Fahrräder  gebraucht  werden)  ruht,  die  möglichst  gleichm&ßig 
über  eine  horizontalliegende,  mit  feinem  Billardtuche  überzogene 
Spiegelglasplatte  verteilt  sind.  Das  auf  diesen  Körper  ein- 
wirkende Kräftepaar  wird  durch  die  Reaktion  der  Pulvergaae 

auf  eine  kleine  p-J -förmige  Kanone  (mit  zwei  Mündungen  a 


und  b)  erhalten,  die  vermittelst  zweier  Stahlspitzen  durch  ein* 
fachen  Druck  an  irgend  einer  Stelle  des  Brettes  befestigt  werden 
kann.    Mit  Hilfe  einer  besonderen  Aufhängevorrichtung  sind 
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zwei  Greschosse  von  derselben  Masse  wie  die  Kanone  ^  deren 
Ansätze  genau  in  die  beiden  Bohrmündnngen  passen,  an  senk- 
rechten Schnüren  so  aufgehängt,  daß  dieselben  vollkommen  frei 
in  den  Geschützrohren  hängen.  Die  Schnüre  mit  den  Geschossen 
Rekeln  sich  nach  jedem  Schusse  um  ihre  Aufhängeachse  auf. 
—  Bei  Verwendung  einer  einfachen,  auf  dem  Brette  befestigten 
Kanone  mit  einem  Geschoß  wird  der  Unterschied  der  Wirkungen 
des  Rückstoßes  demonstriert  einmal  für  den  Fall,  daß  dessen 
Richtung  durch  den  Massenmittelpunkt  geht,  dann  für  den 
Fall  des  exzentrischen  Stoßes.  Zum  Schluß  wird  die  elementare 
mathematische  Ableitung  dafür,  daß  bei  Einwirkung  eines 
Kräftepaares  auf  einen  frei  beweglichen  Körper  die  Achse 
durch  den  Massenmittelpunkt  geht,  für  den  Fall  durchgeführt, 
daß  die  Masse  des  Körpers  aus  zwei  isolierten,  fest  miteinander 
verbundenen  Massen  besteht,  deren  Ausdehnung  vernachlässigt 
werden  kaniu  Die  Einzelheiten  der  oben  angedeuteten  ex- 
perimentellen Anordnungen  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst 
nachgelesen  werden.  A.  D. 

9.  A*  I^lippini,  Über  ein  besonderes  System  von  Pendeln^ 
das  die  Molekeln  der  Musammengesetzten  Körper  darstellt  (Atti 
di  Torino  39,  S.  502--513.  1904).  —  Die  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  mit  der  theoretischen  und  der  experimentellen 
Lösung  einer  Frage,  die  seit  den  Zeiten  der  Bernoulli  und 
Euler  bis  in  die  neueste  Zeit  (vgl.  Riecke,  Physik.  ZS.  3,  S.  180  u. 
201.  1902;  Beibl.  26,  S.  642)  aus  verschiedenen  Gründen  immer 
wieder  behandelt  worden  ist,  nämlich  nach  der  Bewegung  eines 
Systems  von  zwei  Pendeln,  einem  ersten  mit  festem  Aufhänge- 
punkt von  der  Masse  m^  und  einem  zweiten  von  der  Masse  m,, 
dessen  Anhängepunkt  unten  am  ersten  Pendel  sich  befindet. 
Als  Besultat  der  Theorie  und  der  Versuche  gibt  der  Verf.  an, 
daß  es  in  der  Mechanik  wie  im  Elektromagnetismus  unmöglich 
ist,  das  Unisono  zwischen  zwei  benachbarten  schwingenden 
Systemen  zu  erreichen,  wofern  nicht  zwischen  ihnen  Verbin- 
dungen bestehen,  die  in  irgendwelcher  Weise  den  Übergang 
des  Schwingungsvorganges  gestatten.  Es  möge  erwähnt  werden, 
daß  die  Übereinstimmung  zwischen  der  Theorie  und  dem  Ex« 
perimente  in  anbetracht  der  nur  angenähert  geltenden  Annahmen 
der  mathematischen  Ableitung  leidlich  befriedigend  ist.     Lp. 
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10.  JP.  Mi^arz*  Korrektion  an  dem  fVerte  der  Gram- 
iationskonstante  und  der  müUeren  Dichte  der  Erde  (Sitsber.  <L 
Marburger  Ges.  z.  Beförd.  d.  Naturw.  No.  9,  Dez.  1908,  S.  97 
— 99).  —  Bei  den  Berechnungen  der  Versuche,  die  der  Vert 
und  Krigar •  Menzel  in  Spandau  ausgefOhrt  haben,  ist  die 
elastische  Kompression  des  Fundamentes  durch  den  Bleiklotz 
von  100000  kg  Gewicht  nicht  berücksichtigt  worden.  Die  an- 
zubringenden Korrektionen  liegen  bedeutend  unter  der  Größe 
des  wahrscheinlichen  Fehlers.    Die  korrigierten  Werte  sind: 

G  =  {6,682  ±  0,011) .  10-8,      j  ^  5^507  ±  o,009. 

Lp. 

11.  E,J[}aniele,   Über  die  mechanische  Theorie  der  Reibw^ 

(N.  Cim.  (5)  7,  8.  109—126.    1904).  —  Als  Grundlage  der 
Untersuchung  dient  die  von  Painlev6  herrOhrende  analytische 
Definition  der   Reibung.     Ist  P  ein  beliebiger   Punkt  eines 
Massensystems  Sj  und  sind  bez.  ((>')  und  (R)  =  ((>')  +  {g)  die 
Widerstände,    welche    die   Verbindungen    im  Punkte   F  zur 
Zeit  t  ausüben,  wenn  dort  kerne  Reibung  ist  —  d.  h.  wenn  die 
virtuelle  Arbeit  der  Widerstände  in  dem  Augenblicke  t  noll 
ist  — ,  und  wenn  andererseits  Reibung  stattfindet,  so  ist  (g) 
genau  die  Reibungskraft,  und  die  virtuelle  Arbeit  der  Kräfte  {g) 
ist  derjenigen  der  sie  einbegreifenden  Widerstände  (iZ)  gleich. 
Painlev^  hat  diese  Theorie  in  der  fünften  Vorlesung  der  Lebens 
sur  l'int^gration  des  equations  diff6rentielles  de  la  m^caniqoe 
(Paris  1895)  und  in  den  Legons  sur  le  frottement  (Paris  1895) 
ausführlich  behandelt    Gegenwärtig  fOhrt  der  Verf.  die  bezüg- 
lichen  Betrachtungen  für  ein  beliebiges  System    durch,   bei 
welchem  jede  seiner  Gestaltungen  durch  eine  endliche  Anzahl 
von  Parametern  darstellbar  ist.  Diese  Parameter  werden  nicht 
als  unabhängig  vorausgesetzt,  die  Gleichungen,  durch  welche 
sie  verbunden  sind,  als  solche  angenommen,  die  auch  die  Zeit 
explizit    enthalten    können.     Um    auch  Rollbewegungen    ein- 
zubegreifen,  wird  das  System  femer  nicht  notwendig  als  holonom 
vorausgesetzt,  so  daß  die  Verbindungen  analytisch  als  totale 
Differentialgleichungen  zwischen  den  Koordinaten  und  der  Zeit 
erscheinen. 

Diesen  Annahmen  gemäß  wird  in  No.  1  die  Zerlegung 
des  Widerstandes  R  in  bezug  auf  eine  gegebene  Koordinate 
in  zwei  Teile  g  und  (>',   die  „Reibungskraft''  und    die  „Ver- 
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bindongskraft'^  bezüglich  dieser  Koordinate  untersacht  In 
No.  2  werden  die  Formeln  anfgestellt,  welche  die  q  als  Funk- 
tionen gewisser  Parameter  (x  ausdrücken;  diese  sind  den 
Koeffizienten  l  analog,  durch  welche  die  Verbindungskräfte 
ausgedrückt  werden.    Die  PainlcTteche  Formel: 

wird  in  No.  3  erweitert  und  zum  Ausdrucke  einer  Minimal- 
eigenschaft für  g  benutzt  Die  X  oder  die  Verbindungskräfte 
können,  wie  in  No.  4  bewiesen  wird,  als  Funktionen  der  Zeit, 
der  Koordinaten  und  ihrer  ersten  Ableitungen  unabhängig  ?on 
den  JEUibungskr&ften  ausgedrückt  werden.  Von  der  Frage  der 
Kombination  zweier  Systeme  von  Verbindungen  handelt  kurz 
No.  5.  Der  Fall,  in  welchem  das  eine  der  beiden  Systeme 
von  Verbindungen  ohne  Reibung  ist,  wird  in  No.  6  behandelt, 
um  damit  ein  Problem  zu  erledigen,  das  Painleve  in  einigen 
Punkten  seiner  Vorlesungen  berührt  Lp. 


12.  O»  Scheffers*  Über  ein  Problem^  das  mit  der  Theorie 
der  Turbinen  zusammenhängt  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  88 
— 95.  1904).  —  Von  einer  speziellen  Frage  in  der  Theorie 
der  Turbinen  ausgehend,  löst  der  Verf.  das  folgende,  allgemeinere 
Problem :  Eine  inkompressible  Flüssigkeit  befinde  sich  in  einer 
stationären  Strömung  um  eine  Achse  so,  daß  jede  Stromlinie 
durch  Drehung  um  die  Achse  wieder  Stromlinien  ergibt  Die 
Geschwindigkeit  der  Strömung  sei  konstant  Die  Stromlinien 
ordnen  sich  alsdann  auf  einer  Schar  von  Drehungsflächen  um 
jene  Achse  an.  Wann  sind  sie  orthogonale  Trajektorien  yon 
geodätischen  Linien  der  Drehungsflächen? 

Das  Elrgebnis  der  analytischen  Untersuchung  lautet:  Bei 
einer  solchen  stationären  Strömung  einer  inkompressibeln  Flüssig* 
keit,  die  überall  dieselbe  konstante  Geschwindigkeit  hat  und 
die  Drehungen  um  eine  Achse  gestattet,  sind  die  Strömungslinien 
auf  Drehungsflächen  mit  dieser  Achse  gelegen,  und  zwar  sind 
sie  dann  und  nur  dann  orthogonale  Trajektorien  von  geodä- 
tischen Linien  dieser  Drehungsflächen,  wenn  die  Meridiankuryen 
der  Flächen  die  Evolventen  einer  ebenen  Kurve  sind. 

Das  Wesentliche  des  Ergebnisses  liegt  darin,  daß  die 
Meridiankuryen    der    Flächen    als   Evolventen  Parallelkurven 
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sind,  daß  demnach  zwei  der  Drehungsflächen  überall  gleichen 
Abstand  voneinander  haben.  Die  Drehungsflächen  bilden  also  eine 
Schar  von  Parallelflächen.  Lp. 

18.  Jf.  Smoluchowski.  Über  die  Bildung  der  Ausfluß- 
sirahlen der  Flüssigkeüen  (Erak.  Anz.  1904,  S.  871—384).  — 
Der  Verf.  hat  die  Erscheinungen  der  Flüssigkeitsstrahlen  bei 
dem  Ausfluß  aus  engen  Öffnungen  experimentell  mit  Hilfe 
einer  Methode  studiert,  welche  in  jüngster  Zeit  namentlich  von 
Marey  fbr  hydrodynamische  Experimentaluntersuchungen  mit 
Erfolg  angewandt  worden  ist.  Er  färbt  die  Flüssigkeit,  welche 
er  durch  eine  Bohre  strömen  und  eine  enge  Öffnung  passieren 
läßt,  vor  dieser  engen  Öffnung  durch  sinnreiche  Einführung 
eines  Farbstofi's,  so  daß  man  von  der  betreffenden  Stelle  ab 
die  Stromlinien  beobachten  und  kopieren  kann.  Die  Versuche 
des  Verf.  zeigen,  daß  die  Helmholtzsche  Hypothese,  nach  der 
die  StrahlbUdung  durch  Diskontinuit&tsfläohen  zu  erklären  sei, 
nicht  stichhaltig  ist;  es  tritt  zwar  bei  großen  Geschwindigkeiten 
eine  solche  Diskontinuität  auf,  wir  haben  darin  aber  nur  ein 
sekundäres  Phänomen  zu  erblicken,  die  mit  der  Strahlbildung 
nichts  zu  tun  hat  Für  diese  Eirscheinung  hat  man  vielmehr 
Reibungsphänomene  zur  Erklärung  herbeizuziehen.       A.  K. 


14.  P,  E.  Belas*  Über  die  Struktur  von  Wasserstrahlen 
und  die  Wirkung  van  Tönen  auf  sie  (Dublin  Proc.  (2)  10, 
S.  203—210.  1904).  —  Die  Wasserstrahlen  werden  mit  Hilfe 
eines  einzelnen  Funkens  photographiert  und  auf  dem  Photo- 
gramm ihre  Eigenschaften  studiert.  Aus  den  zahlreichen,  nur 
zum  kleinsten  Teile  neuen  Tatsachen  sei  herausgehoben,  daß 
infolge  der  verschiedenen  Fallgeschwindigkeit  der  großen  und 
kleinen  Tropfen,  in  die  sich  der  Strahl  auflöst,  beide  Arten 
später  verschmelzen,  während  gleichzeitig  das  Pulsieren  auf* 
hört.  Akustische  Erregung  bewirkt,  daß  die  Auflösung  in 
Tropfen  früher  eintritt  und  regelmäßiger  wird.  Läßt  man  die 
Tropfen  auf  eine  Membran  auffallen,  so  geben  sie  für  gewöhnlich 
nur  ein  Geräusch,  bei  Erregung  durch  eine  Stimmgabel  aber 
deren  Ton;  bewegt  man  die  Membran  nach  oben  oder  unten, 
so  wird  der  Ton  höher  bez.  tiefer  (Dopplereffekt);  wirken 
zwei  verschiedene  Gabeln  erregend,   so  liefert  die  Membran 
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den  Differenzton,  ein  Beitrag  zur  Fn^e  von  deren  objektiver 

Existenz.    Der  Abhandlung  ist  eine  Reihe  von  Photogrammen 

von  Strahlen  in  verschiedenen  Zuständen  beigegeben. 

P.A. 

16  u.  16.  C.  Steihbrink.  Über  dynamische  fVirkungen 
mnerer  Spannungsdifferenzen  von  Flüssigkeiten  und  ihre  Beziehung 
zum  Saßsteigeproblem  der  Bäume  (Flora  oder  AUg.  bot.  Ztg. 
93,  Heft  2,  S.  127—154.  1904).  —  Derselbe.  Zur  Theorie 
des  Schenkelhebers  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  8.  277—282. 
1904).  —  Es  wird  die  bisherige  Theorie  des  Schenkelhebers 
als  ungenügend  erachtet  und  die  Wirkungsweise  allein  durch 
Binnendruckdifferenzen  im  Innern  der  Flüssigkeit  in  beiden 
Schenkeln  erkl&rt.  Ebenso  wird  auch  die  osmotische  Saugung 
auf  ßinnendruckdifferenzen  des  Lösungsmittels  innerhalb  und 
außerhalb  der  Lösung  zurückgeführt. 

Die  zweite  Abhandlung  demonstriert  die  Anschauungen 
über  die  Wirkungsweise  des  Hebers  an  einigen  Modellen  und 
beschreibt   eine  Modifikation    des    Weinholdschen  „Vakuum- 

Überhebers''.  6.  M. 

«  _  _ 

17.  A^  Weinhold,  f^akuumheber  und  Überheber  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  152—164.  1904).  —  Die  Abhand- 
lung enthält  die  Beschreibung  zweier  Heber.  Der  erste,  welcher 
aus  zwei  Wasserhämmem  besteht,  die  durch  ein  60 — 70  cm 
langes  U-Bohr  yerbunden  sind,  zeigt,  daß  die  Wirksamkeit  des 
Hebers  im  Vakuum  nicht  erlischt,  so  lange  der  Kohäsionsdruck 
die  Flüssigkeitssäule  zusammenhält  Der  zweite,  bestehend  aus 
einem  1  m  langen  U-Bohr,  wird  mit  Hg  gefüllt,  nachdem  ein 
Damp&trahl  alle  Luft  aus  dem  Rohre  ausgetrieben  hat,  läßt 
das  Hg  über  eine  Höhe  fließen,  welche  den  Barometerstand 
Qbertrifift. 

Zum  Schluß  wendet  der  Yerfl  sich  gegen  die  Ansicht  von 
Steinbrink,  nach  der  das  Fließen  des  Hebers  allein  durch  die 
Kohäsion  der  Flüssigkeiten  bedingt  sei.  Gr.  M. 


18.  JB«  Marcolongo*  Teoria  tnateaiaüca  dello  equilibrio 
dei  cürpi  elastici  (xiv  u.  366  S.  Milano,  ü.  Hoepli,  1904).  — 
Als  eines  der  beliebten  Manuali  Hoepli  veröffentlicht,  be- 
handelt das  Buch  in  möglichst  elementarer  Weise  die  mathe- 
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matische  Theorie  der  Elastizillkt.  Um  die  nötigen  Hilfsmittel 
dem  Leser  bereit  zu  stellen,  schickt  der  auf  dem  Gebiete  der 
mathematischen  Physik  rühmlichst  bekannte  Ver£  einige  ein- 
leitende Kapitel  voraus,  welche  die  Lehre  von  den  harmonischen 
und  polyharmonischen  Funktionen,  die  Hauptsätze  über  die 
Newtonschen  Potentialfunktionen  und  die  Prinzipien  der  Me- 
chanik kontinuierlicher  Körper  in  knappen  Umrissen  vorf&hren. 
Wegen  der  Grenzen,  die  in  dem  Manuale  innezuhalten  sind, 
werden  dann  nur  die  Fragen  erörtert,  welche  sich  auf  das 
Gleichgewicht  der  elastischen  Körper  von  drei  Dimensionen 
beziehen,  natürlich  auch  hier  nur  solche,  die  keine  höheren 
Hilfsmittel  der  Analysis  zu  ihrer  Bewältigung  verlangen.  Als 
ein  klar  geschriebenes  Lehrbuch  wird  das  Werkchen  für  Stu- 
dierende zur  ersten  Einführung  recht  nützlich  sein.  Lp. 


19.  TasHly  und  Chvmberland.  Über  em  Kapillari- 
meter  (C.  B.  137,  8.  646—647.  1903).  —  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  bikonkaven  Zylinderlinse  auf  deren  ebene  Bänder 
man  mittels  Federklemmen  zwei  planparallele  Platten  befestigen 
kann.  Beim  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  beobachtet  man 
zwei  Menisken,  deren  Höhendifferenz  gemessen  wird.  Die  Ein- 
richtung ist  an  einigen  Flüssigkeiten  erprobt  G*.  M. 


20.  O.  Guglielmo.  Über  die  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannung der  Flüssigkeiten  nach  den  Methoden  der  fallenden 
Tropfen  und  der  Gasblasen  (Bend.  R  Acc.  dei  Line  12,  S.  462 
— 471.  1908).  —  Die  Methode  die  Oberflächenspannung  zu 
ermitteln  aus  dem  Gewicht  abfallender  Tropfen  oder  aus  dem 
Volumen  von  Gasblasen,  welche  aus  einer  Öffnung  aufsteigen, 
hat  infolge  einer  ungenauen  Berechnung  der  Beobachtungen  nicht 
immer  übereinstimmende  Besultate  ergeben.  Es  ist  zu  berück- 
sichtigen der  Druck  im  Innern  des  Tropfens,  und  an  Stelle 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Beziehung 

27irT^  P 

hat  die  folgende  zu  treten 

2nrT=P'\'nr^.p, 

wo  r  den  Badius  an  der  Stelle  des  Abreißens,   T  die  Ober- 
flächenspannung, P  das  Tropfengewicht,  p  den  hydrostatischen 
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Dmck  in  dem  betrachteten  Schnitt  bedeuten.  Zorn  Zweck 
der  Benntznng  der  strengen  Formel  mißt  man  den  kleinsten 
horizontalen  Durchmesser  des  Tropfenhalses,  dem  grOßten  hori- 
sontalen  Durchmesser  des  Bauches  und  die  flfthe  des  Tropfens; 
es  ist  dann 

wo  B  den  Krümmungsradius  im  Scheitel  des  Tropfens,  d  das 
spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Wenn  wie  bei 
den  älteren  Beobachtungen  nur  der  Durchmesser  r  der  Aus- 
flußdffnung  und  das  Tropf  enge  wicht  F  gemessen  sind,  so  l&ßt 
sich  die  Oberflächenspannung  näherungsweise  berechnen,  wenn 
man  den  Tropfen  als  kugeU5rmig  voraussetzt     Man  erhält 


Für  mittlere  und  große  Tropfen  berechnet  man  unter  der 
Yoraussetzung,  daß  sie  aus  einer  Halbkugel  und  einem  Kegel- 
stumpf  bestehen,  den  inneren  DrucL  Berechnungen  der  Ober- 
flächenspannung aus  den  Angaben  yerschiedener  Beobachter 
liefern  eine  genügende  Übereinstimmung.  Gr.  M. 


21.  M.  LenkevüUz.  Untersuchungen  über  Kapillarüäi 
(Diss.  49  S.  Münster  1904).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich 
mit  der  natürlichen  Oberflächenspannung  yon  Quecksilber  gegen 
Flüssigkeiten,  wie  sie  ohne  Anwendung  einer  polarisierenden 
Kraft  gefunden  wird.  Tropfen,  deren  Durchmesser  nicht  unter 
70  mm  war,  wurden  mit  etwa  10-maliger  Vergrößerung  auf 
eine  matte  Glasscheibe  projiziert  und  Tropfenhöhe  und  größter 
Durchmesser  gemessen;  diese  Daten  gaben  unter  Benutzung 
der  Heydweillerschen  Tabellen  die  spezifische  Kohäsion  und 
die  Oberflächenspannung.  Gemessen  sind  die  Oberflächen- 
spannungen Yon  Quecksilber  gegen  Wasser,  Alkohol,  Lösungen 
von  KCl,  NaCl,  K^SO^,  Na^SO,,  H^SO^,  HCl,  K,C,0„  CuSO,, 
ZnClj,  NaOH,  CfljCOONa,  PO^HNag. 

In  einem  zweiten  Teile  wird  gezeigt,  daß  die  nach  der 
Steighöhemnethode  bestimmte  Oberflächenspannung  von  der 
Weite  der  Kapillaren  unabhängig  ist.  G.  M. 
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22.  8.  Motyleuwhi.  Über  HäpiUarüäUkonsianten  und 
spezifitche  Gewichte  von  Salzen  beim  SchmelMpunkte  und  Methode 
einer  kapillären  LösÜchkeitsbestimmung  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
SSj  S.  410—418.  1903).  —  Die  Eapillarkonstanten  hat  der 
Verf.  ermittelt  durch  Bestimmung  des  Gewichtes  von  Tropfen, 
welche  aus  einem  Pt«  oder  Porzellantiegel  abfielen,  der  unten 
in  eine  £Ohre  mit  kreisförmiger  AbtropfBäche  auslief.  Mes- 
sungen von  E-  und  Na-Salzen  best&tigen  die  yon  Traube  er- 
haltenen Resultate,  nach  denen  die  Eapillarit&tskonstante  der 
geschmolzenen  Salze  beim  Schmelzpunkte  abhängt  yon  der 
Wertigkeit  des  Anions  und  die  Differenz  der  Tropfengewichte 
der  Salze  yon  E  und  Ssl  zunimmt  mit  der  Wertigkeit  des 
Anions.  Bei  den  Salzen  der  Erdalkalien  und  der  Schwer- 
metalle zeigen  sich  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  in  dem  Maße 
wie  bei  den  Alkalisalzen. 

Für  geschmolzene  Alkali-  und  einige  Erdalkalisalze  wird 
die  spezifische  Eohäsion  a'  ermittelt^  für  welche  die  Quinckesche 
Gesetzmäßigkeit  a'  ■■  it  x  4,8  (n  k  1,2 . . .)  nicht  gilt  Die  Werte 
des  Molekularyolumens  ergeben  eine  konstante  Differenz  von 
E— Na  gleich  12--13  Einheiten. 

Durch  die  Steighöhe  in  Eapillaren  yon  gesättigten  Lösungen 
und  Vergleich  mit  Lösungen  yon  bekannter  Eonzentration  wird 
die  Löslichkeit  yon  Heptyl-  und  Oktylalkohol  ermittelt 

Methylalkohol,  Benzol,  Toluol,  m-Xylol,  Naphtalin, 
Schwefelkohlenstoff  besitzen  eine  sehr  geringe  Löslichkeit  in 
Wasser.  G.  M. 

23.  X«  Orunmach'.  Experimentelle  Bestimmung^  der  Ober* 
ßächenspannung  und  des  Molekulargewichtes  von  verfliissigtem 
Stickstojfoxydtd  (Berl.  Ber.  39/40,  S.  1198—1202.  1904;  Physik. 
ZS.  5,  S.  677—679.  1904).  —  Nach  der  yon  dem  Ver£  schon 
mehrfach  benutzten  Methode  der  durch  eine  schwingende  Stimm- 
gabel erzeugten  Eapillarwellen  ist  die  spezifische  Eohäsion 
a^  BB  42,959  cm' und  die  Oberflächenspannung  a  «  26,328  djnlcm 
bei  einer  Temperatur  ^  =  ^  89,3  bestimmt  Führt  man  in  die 
Beziehung  yon  Eötyös  das  Molekulargewicht  ein 
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und  setzt  die  kritische  Temperatur  d  des  N^O  gleich  36,4^  0. 
bis  S5y4®  C,  so  erhUt  man  fbr  das  Molekalargewicht  im  flüssigen 
Zustande  im  Mittel  43,62,  welches  sehr  nahe  mit  dem  des 
gfasfSrmigen  N^O  übereinstimmt  G.  M. 


24.  T«  Terada»  Über  die  durch  em  SprÜMrokr  auf  Queck- 
Silber  hervargebrachien  kt^rillaren  fFelien  (Tokyo  ^  2,  S.  133 
— 189.  1904).  —  Die  konisch  ausgezogene  Spitze  eines  Glas- 
rohrs wurde  senkrecht  in  ein  Quecksflbergef&B  bis  zu  einer  ge- 
ringen Tiefe  d  unter  der  Oberfläche  eingetaucht  Durch  die 
Bohre  wurde  ein  Luftstrom  unter  einem  gemessenen  Druck  p 
gegen  das  Quecksilber  geblasen,  welcher  auf  der  Oberfläche, 
wenn  d  und  p  geeignete  Größen  hatten,  Wellen  erzeugte  und 
gleichzeitig  einen  hörbaren  Ton  heryorbrachte.  Für  ein  und  die- 
selbe Röhre  änderte  sich  die  Schwingungszahl  n  des  Tones  bei 
einer  Ändening  Ton  d  oder ;?,  so  daß  annähernd  n  =  C-^  kd  ---  k'p 
war.  Cy  A,  k'  sind  positive  Werte,  welche  einer  bestimmten  Weite 
und  Glasdicke  der  eintauchenden  Spitze  zugehören. 

Für  die  Schwingungszahl  n  berechnet  der  Verfl  eine  für 
sehr  kleine  Amplituden  gültige  Näherungsformel,  welche  sich  im 
Fall  einer  hinreichend  dünnen  Spitze  auf  n  »  y2  Tnr  /  p  A'  re- 
duziert T  ist  die  Oberflächenspannung  des  Quecksilbers,  q 
seine  Dichte,  X  die  (meßbare)  Länge  der  auf  dem  Quecksilber 
entstandenen  Wellen.  Die  Schwingungen  werden  dauernd  an- 
geregt durch  die  Druckschwankungen,  welche  beim  Entweichen 
der  Luft  in  der  Röhre  eintreten. 

lieben  dem  Orundton  bilden  sich  Obertöne,  welche  je  nach 
den  Umständen  ihn  begleiten  oder  allein  auftreten,  sie  geben 
annähernd  die  harmonische  Reihe  ^/g,  ^j^j  2,  8. 

Auch  auf  Wasser  oder  Ol  entstehen  durch  den  Stoß  der 
Liuft  Wellen,  dagegen  kein  begleitender  Ton,  wenn  die  Röhren- 
spitze  die  Flüssigkeit  berührt  oder  eintaucht  Demnach  scheint 
die  Bildung  eines  hörbaren  Tons  nur  dann  mögUch,  wenn  die 
eintauchende  Spitze  nicht  benetzt  wird.  Lck. 


25.  O»  Jäger.  Die  GummiguUspirale  (Wien.  Ber.  113, 
IIa,  S.  1 — 12.  1908).  —  Taucht  man  einen  Pinsel,  welcher 
Ghioimigutt  enthält  in  ruhendes  Wasser,  so  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  ein  kreisrunder  Fleck.    Auf  der  Wasseroberfläche 
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in  einem  zylindrischen  Gefäße,  dem  man  eine  kurze  Zeit  eine 
drehende  Bewegung  um  die  Achse  erteilt  hat,  entwickelt  sich 
der  exzentrisch  anfgebrachte  Ghimmiguttfleck  als  eine  Spirale. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  nach  Aufhören  der  Drehung  sich 
zuerst  die  Randteile  beruhigen,  w&hrend  die  mittleren  Stellen 
noch  lange  rotieren.  Mehrere  Spiralen  auf  derselben  Wasser- 
fläche stoßen  sich  ab.  Diese  Erscheinung  wird  ebenso  wie  die 
Tatsache,  daß  die  suspendierten  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit, 
welche  eine  Kapillare  durchströmt,  sich  in  die  Achse  des  Rohres 
begeben,  verständlich  gemacht  durch  den  Hinweis  auf  den 
Helmholtzschen  Satz,  daß  bei  verschwindend  kleinen  Geschwindig- 
keiten und  stationärem  Strome  die  Strömungen  in  einer  reibenden 
Flüssigkeit  sich  so  verteilen,  daß  der  Verlust  an  lebendiger 
Kraft  durch  die  Reibung  ein  Minimum  wird.  Die  suspen- 
dierten Körper  werden  aufgefaßt  als  eine  Flüssigkeit  mit  sehr 
großer  innerer  Reibung.  Es  müssen  sich  die  suspendierten 
Teilchen  nach  den  Orten  des  geringsten  GteschwindigkeitsgeiälleB 
hinbegeben.  Diese  Relativbewegung  des  Gummigutts  zum 
Wasser,  der  Umstand,  daß  das  Qtunmigutt  die  Bewegung  des 
Wassers  mitmacht  und  schließlich  die  gegenseitige  Abstoßung 
der  Ränder  des  Gummiguttfleckes  erklären  die  beschriebene 
Erscheinung.  6.  iL 

26.    L.  Grtmmach.     Über  den  Einfluß  der  ZähigkeU 
auf  die  Rapälarkonstanten   bei  EssigsäMore^f^assermisckunfem 

(Boltzmann- Festschrift,  S.  460—468.  1904).  —  Mischungen  von 
Essigsäure  und  Wasser  besitzen  bei  einem  Gehalt  von  78  Proz. 
C^H^O,  ein  Maximum  der  Dichte;  ihre  Fluidittt  £Ult  mit 
wachsender  Konzentration  langsam  bis  zu  einem  Minimum  bei 
77  Proz.  ab,  und  steigt  dann  bei  höheren  Konzentrationen 
rasch  wieder  an.  Es  lassen  sich  Lösungen  herstellen,  die  bei 
gleicher  Dichte  verschiedene  Zähigkeit  besitzen,  und  deswegen 
geeignet  sind,  um  den  Einfluß  der  Zähigkeit  auf  die  Elapillar- 
konstanten  zu  untersuchen.  Die  nach  der  Methode  der  KapiUar- 
wellen  angestellten  Beobachtungen  ergaben  fttr  alle  Essig- 
säurelösungen eine  mit  wachsender  Konzentration  beet&ndig 
abnehmende  spezifische  Kohäsion  und  Oberflächenspannung,  so 
daß  ein  gesetzmäßiger  Zusammenhang  zwischen  Zähi^eit  und 
Oberflächenspannung  nicht  ersichtlich  ist     Von  zwei    ISesig- 
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säure- WassermischuDgen  gleicher  Dichte  und  Schwingungszahl 
hat  diejenige  yon  höherem  Prozentgehalt  an  C^H^O,  die  kleinere 
Oberfl&chenspanniing.  In  der  N&he  des  Eontraktionsmaximums 
findet  eine  plötzliche  kleine  Senkung  der  Kurve  der  Kapillar- 
konstanten statt  G.  BL 

27.  T.  IVouton  und  E.  Andrews.  Über  die  Viskoniät 
con  pecharligen  SubsUmMen  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  847—348. 
1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  47—67.  1904).  —  Der  be- 
schriebene Apparat  besteht  aus  einem  horizontal  liegenden 
Stabe,  dessen  eines  ESnde  fest  verbunden  ist  mit  einem  hori- 
zontal liegenden  Zylinder  der  zu  untersuchenden  Substanz.  Die 
Substanz  ist  an  einem  Widerlager  befestigt,  während  das  andere 
Ende  des  Stabes  auf  Friktionsrollen  ruhend  mit  einer  Bolle  und 
einem  Teilkreise  versehen  ist.  Vermittelst  der  Bolle  wird  die 
Substanz  gedrillt  und  an  der  Kreisscheibe  die  Geschwindigkeit 
gemessen,  mit  welcher  sie  der  Drillung  folgt. 

untersucht  sind  Natronglas  zwischen  500  und  700^  und 
Pech  zwischen  0  und  15^.  G.  M. 


28.    8.  Shinner.     Über  das  Außreien  wm  Hohlräumen 
in  9ähen  Flüssigkeiten  (PhU.  Mag.  (6)  7,  &  829—385.    1904; 
Proc  Phys.  Soc.  19,  S.  73—80.  1904).  —  Wenn  man  den  Baum 
zwischen  der  Platte  und  Linse  eines  Newtonschen  Farbenglases 
fAllt  (am  besten  eignet  sich  bei  Beobachtung  im  durchfallenden 
Lichte  eine  Lösung  von  Fuchsin  in  Glyzerin)  und  rollt  die  Linse 
hin  und  her,   so  beobachtet  man,   dem  zentralen  Fleck   des 
hiterferenzbildes  folgend,    im  reflektierten   Lichte   einen    be- 
schatteten  Baum,   welcher  von  einer  in  der  Flüssigkeit  ent- 
standenen Höhlung  (gefällt  mit  dem  Dampf  der  Flüssigkeit) 
herrührt.    Betrachtungen  über  die  in  einer  z&hen  Flüssigkeit 
zwischen  bewegten  Platten  auftretenden  Drucke  lehren,  daß  die 
Höhlnng  im  Sinne  der  relativen  Bewegung  hinter  dem  Punkte 
der  größten  Ann&herung  auftritt,  übereinstimmend  mit  der  Be- 
obachtung.   Die  Verhältnisse  in  einem  geölten  La{;er  werden 
nachgeahmt^  indem  man  eine  Scheibe  in  einem  mit  Ol  gefüllten 
Ge&ß  laufen  l&ßt  und  von  oben  eine  Platte  auf  den  Band  der 
Scheibe  drückt    Hinter  dem  Punkte  der  größten  Ann&herung 
entsteht  ein  leerer  BauuL     Diese  Betrachtungen  finden  An- 
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Wendung  auf  geschlossene  Kugellager.  Einer  der  beschriebenen 
Hohlräume  tritt  auf,  wenn  eine  Konvezlinse  unter  starkem 
Druck  auf  Bis  fortbewegt  wird.  Durch  den  Druck  wird  Eis 
zum  Schmelzen  gebracht  und  die  Erscheinung  geht  in  dem 
Schmelzwasser  vor  sich.  O.  M. 

29.  A.  JE*m  Zahm»  Luftreibung  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Lußschiffahrt  (Phys.  Soc.  of  Washington  14,  S.  247—276. 
1904).  —  Im  ersten  Teile  der  Arbeit  wird  über  Experimente 
berichtet,  die  den  Zweck  haben,  die  tangentiale  Reibung  der 
Luft  an  der  Oberfläche  von  Körpern ,  zunächst  an  ebenen 
Flächen,  zu  ermitteln,  eine  Reibung,  die  kurz  als  y^Hautreibnng'^ 
(skin-friction)  bezeichnet  wird.  Innerhalb  der  dem  Experimente 
unterworfenen  Größe  der  Platten  von  2  bis  16  Fuß  Länge  und 
der  angewandten  Windgeschwindigkeit  von  5  bis  40  Fuß  in  der 
Sekunde  wurden  folgende  Sätze  als  das  Ergebnis  gefunden: 
1.  Der  Gesamtwiderstand  aller  Körper  von  fester  Größe,  Ge- 
stalt und  Aussehen  wird  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 
72  as  a  t?**  ausgedrückt,  in  der  R  der  Widerstand,  t?  die  Wind- 
geschwindigkeit, a  und  n  numerische  Konstanten  sind.  2.  Für 
glatte  Ebenen  von  konstanter  Länge  kann  bei  veränderlicher 
Geschwindigkeit  der  tangentiale  Widerstand  geschrieben  werden: 
R  ^  av ^'^.  3.  Für  glatte  Ebenen  von  veränderlicher  Länge  / 
und  konstanter  Breite  ist  bei  konstanter  Geschwindigkeit 
R  =3  a/^*^.  4.  Alle  ebenen  Oberflächen  haben  angenähert  den- 
selben Koeffizienten  der  Hautreibung.  5.  Unebene  Oberflächen 
haben  einen  größeren  Koeffizienten  der  Hautreibung,  und  der 
Widerstand  wächst  angenähert  proportional  mit  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit. 

Um  ein  Beispiel  herzusetzen,  geben  wir  die  Formel  fBr 
die  gesamte  Reibung  F  an  einer  Oberfläche;  von  1  Fuß  Breite 
und  l  Fuß  Länge  in  Pfunden: 

7^=0,000007  78 /«>•»»  »w 

Für  gewöhnliche  Geschwindigkeiten  der  Bewegungen  in  der 
Atmosphäre  ersetzt  der  Verf.  daher  die  !Newtonsche  Formel 
Ä«at?2  durch  die  andere  Ä  «=  ai?*  +  i»**®^,  in  der  a  and  b 
Körperkonstanten  sind;  das  erste  Glied  gibt  den  eigentlichen 
Frontwiderstand,  das  zweite  die  Hautreibung.  Durch  An- 
wendung dieser  Gesetze  auf  besondere  Gestalten  werden  eigen* 
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tfimliche  Folgeningen  gezogen.  In  einem  durchgerechneten 
Beispiele  beträgt  düe  Hautreibnng  16,5  Pfund,  der  reine  Front- 
widerstand 15,6  Pfund;  die  Reibung  ist  also  etwa  die  Hälfte 
des  ganzen  Widerstandes.  Beim  Zeppelinschen  Ballon  wird 
der  Gresamtwiderstand  zu  77,3  Pfund  gefunden  bei  10  Fuß 
Geschwindigkeit;  die  Hautreibung  ist  15,7  Pfund,  also  etwa 
20  Proz.  des  ganzen  Widerstandes.  So  kann  für  einen  langen 
Bisenbahnzug  die  Hantreibung  dem  Frontwiderstande  gleich 
kommen,  ihn  sogar  Übertreffen.  Bin  besonderer  Teil  der  Ab- 
handlung ist  den  Gesetzen  schwebender  Ebenen  gewidmet 

Übrigens  weist  der  Verf.  besonders  darauf  hin,  daß  schon 
Fronde  (1872)  die  Oberflächenreibung  in  Wasser  bei  gefirnißten 
Flächen  proportional  der  1,85  ten  Potenz  der  Geschwindigkeit 
gefunden  hat  Lp. 

JR.  Düll*  Betekreilmug  der  Vertuekteinriehtmng  beim  Föppleeken 
Kreieelvemeh  Mur  Messung  der  Umdrekungegesekwindigheii  der  Erde 
(MecbAD«  13,  S.  51—58.  1905). 

A.  Frank.  Versuche  9ur  Ermittelung  des  Lifftwiderstmndes,  dessen 
Ähkamgigheit  von  der  Geschwindigkeit  und  der  Gestalt  der  Körper  (Drudes 
Ann.  16,  S.  464—489.  1905). 
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30.  T.  H.  Havelock.  Mathematische  Analyse  der  Fort^ 
pflanssung  von  fVellen  in  einem  isotropen^  p-dimensionalen  Ramne 
(Proc.  Math.  Soc.  (2)  2,  S.  122—137.  1904).  —  Die  Arbeit 
enthält  eine  Studie  über  die  Differentialgleichung 

6*0       8*0  d^0   _  J_  6^0 

Es  zeigt  sich,  daß  zahlreiche  Theoreme,  welche  fftr  die 
Fälle  ;>  «  1,  2,  3  gelten,  einer  entsprechenden  Verallgemeinerung 
fUiig  sind.  Es  betrifft  dies  Yor  allem  die  Form  des  allgemeinen 
Integrals  der  obigen  Gleichung,  sowie  die  Lösungen,  welche 
im  Falle  p »  3  unter  dem  Namen  der  Eirchhoffschen  und 
Poissonschen  bekannt  sind.  Interessant  ist  die  Bemerkung, 
daß  die  Fälle,  in  denen  p  gerade  oder  ungerade  ist,  eine  wesent- 

BeibUtter  s.  d.  Abd.  d.  Fhjt,  9S.  26 
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liehe  Verschiedenheit  darbieten.  Die  Unterschiede,  auf  welche 
man  bei  der  Behandlung  der  Fälle  p  ■»  1,  2  und  3  stößt,  auf 
welche  schon  yerschiedene  Autoren  hingewiesen  haben,  er- 
scheinen dadurch  von  einem  höheren  Standpunkt  beleuchtet 

Hl. 


31.  Ijord  Mayleigh.  Bemerkung  über  die  Anwendung 
der  Poissonschen  Formel  auf  unstetige  Bewegungen  (Proc.  Math. 
Soc.  (2)  2,  8.  266—269.  1904).  —  Die  Bemerkung  bezieht  sich 
auf  eine  Kritik,  die  A.  E.  H.  Love  (man  Tgl.  Beibl.  28,  S.  950) 
an  der  Anwendbarkeit  der  Poissonschen  Integralformel  f&r  die 
Lösung  der  Wellengleichung  geübt  hat  Da  der  Verl  selbst 
in  seinem  Werke  die  Formel  auch  in  F&llen  angewandt  hat, 
in  denen  dieselbe  nach  den  Loyeschen  Untersuchungen  nicht 
ohne  weiteres  gültig  ist,  erbringt  er  hier  den  Nachweis,  daß 
bei  seinen  speziellen  Anwendungen  die  Formel  doch  zu  rieh- 
tigen  Resultaten  fuhrt  A.  K 

32.  T.  H.  Havelock.  Stirnflächen  von  tVellen^  als 
Charakteristiken  partieUer  Differentialgleichungen  betrachtet  (Proc 
Math.  Soc.  (2)  2,  S.  297—315.  1904).  —  Die  Arbeit  hat  mehr 
mathematisches  Interesse  und  schließt  an  die  Arbeiten  ?on 
Coulon  und  Hadamard  an,  in  denen  die  Yergleichung  der 
Stirnflächen  von  Wellen  mit  Charakteristiken  von  partiellen 
Differentialgleichungen  zum  ersten  Male  näher  ausgeführt  worden 
ist  Hier  erscheinen  diese  Stirnflächen  als  die  Schnitte  einer 
Mannigfaltigkeit,  welche  der  Bedingung  der  Charakteristiken 
partieller  Differentialgleichungen  genügt  Bei  diesen  allgemeinen 
Betrachtungen  ist  es  nicht  notwendig,  wie  bei  den  Methoden, 
welche  auf  den  Kirchhoff- Poissonschen  Integralformeln  basieren, 
die  ersten  Ableitungen  der  auf  der  Stirnfläche  zu  betrachtenden 
Funktion  bei  dem  Durchgang  durch  die  Fläche  als  stetig  in 
betrachten,  es  genügt  die  Stetigkeit  der  Funktion  selbst  Es 
werden  Anwendungen  der  allgemeinen  Theorie  auf  die  elek* 
trischen  Wellen  und  auch  auf  die  Wellen  in  bewegten  Medien 
gemacht  A.  K. 

33.  A.  E.  H.  Lave.  Einige  Beispiele  für  die  Arten  des 
Abklingens  oszillaiorischer  Bewegungen  (Proc.  Math«  Soc.  (2)  8, 
S.  88—113.   1904).  —  Die  Dämpfung  der  schwingenden  Be- 
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weguiig  soll  in  den  behandelten  Fällen  lediglich  doroh  die  Ab* 
gäbe  TOB  Energie  an  das  nmgebende  Mittel  yemraacht  sein. 
Da  die  Bewegung  des  Oszillators  zu  einer  bestimmten  Zieit 
begonnen  haben  maß,  können  die  Ton  demselben  ansgesandten 
Wellen  nur  eine  bestimmte  endliche  Bntfemnng  erreicht  haben« 
Außerhalb  einer  bestimmten  Fläche,  der  Stirnfläche  der  Wellen, 
die  mit  derselben  G^chwindigkeit  fortschreitet,  wie  die  Wellen 
selber,  muß  yoUständige  Buhe  herrsehen.  An  der  Stirnfläche 
sind  gewisse  Kontinuitätsbedingungen  zu  erfUlen,  welche  der 
Vett  bereits  früher  (Beibl.  28,  S.  893)  aufgestellt  hat  Die 
Berttcksichtignng  derselben  ist  der  wesentliche  Fortschritt 
gegenüber  früheren  Untersuchungen  anderer  Autoren.  Der 
Ver£  behandelt  den  Fall  eines  (in  Luft)  tönenden  Körpers 
sowie  elektrische  Schwingungen  auf  vollkommenen  Leitern. 
Man  erhält  stets  Wellen  von,  mehr  oder  weniger  rasch,  ge- 
dämpftem harmonischem  und  von  rein  ezponentiellem  Typus; 
und  zwar  ergibt  sich,  daß  diese  Wellen  nicht  etwa  für  sich 
bestehen  können,  sondern  daß  dieselben  stets  in  bestimmter 
Weise  koexistieren  müssen,  damit  die  Kontinuitätsbedingungen 
an  der  Stirnfläche  der  Wellen  erfällt  seien.  —  So  entsendet 
ein  tönender  Körper  außer  dem  schwach  gedämj^n  Wellen» 
zogy  dessen  Periode  der  Eigenperiode  des  Vibrators  nahe  gleich 
ist,  noch  andere  rasch  gedämpfte  Wellen,  welche  zwar  auf  die 
Bewegung  des  Vibrators  wenig  Einfluß  haben,  jedoch  für  die 
Bewegung  der  Luft  wichtig  sind;  und  zwar  vor  allem  in  der 
Nähe  der  Stirnfläche  der  Wellen,  woselbst  sie  dazu  dienen 
die  erforderliche  Kontinuität  herzustellen.  —  Betrachtet  man 
die  elektrischen  Schwingungen  auf  einer  vollkommen  leitenden 
Kugel,  wobei  die  Oberfläohendichte  der  Elektrizität  stets  durch 
eine  Kugelfunktion  beliebiger  Ordnung  gegeben  ist,  so  liefert 
die  Grenzbedingung  an  der  Oberfläche  der  Kugel  die  möglichen 
Schwingungszahlen.  Die  denselben  entsprechenden  Wellenzüge 
können  jedoch  nicht  einzeln  für  sich  bestehen,  sie  müssen  riel- 
mehr  koexistieren,  wobei  die  AmpUtuden  eindeutig  durch  die 

Kontinuitätsbedingung  an  der  Stirnfläche  gegebou  werden. 

HL 

84.  Lord  Kelvin*  Über  Mweidmensianale  Tiefwasser' 
weilen^  erxeugi  durch  eine  At\fangsstoru»g  (PhiL  Mag.  (6)  7, 
8.  609—620.  1904).  —  Beibungsfreies  Wasser  befinde  sich  in 

26* 


e 
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einem  geraden,  unendlich  langen  und  unendlich  tiefen  Kanal 
mit  vertikalen  Wänden;  es  werde  durch  eine  oberflächliche 
Druckänderungy  die  in  jeder  auf  den  Wänden  senkrechten  Linie 
gleichförmig  ist,  aus  der  ßuhe  gebracht,  d.  L  es  sei  zu  Beginn 
die  Normalkomponente  der  Geschwindigkeit  und  der  Verrückung 
für  jeden  Oberflächenpunkt  gegeben.  Man  soll  diese  beiden 
Größen  f&r  alle  Punkte  und  f&r  beliebige  Zeitpunkte  ermitteln. 
Ausgehend  von  den  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik,  wobei 
die  Störung  als  infinitesimal  angesehen  wird,  und  mit  einer 
sinnreichen  Abänderung  der  Fourierscfaen  Wärmelösung  gelingt 
es,  zwei  verschiedene  Lösungen  des  vorliegenden  Problems 
aufzustellen,  nämlich,  wenn  x  horizontal,  z  vertikal  läuft  und 
zur  Abkürzung  q*  sa  x^  +  z^  gesetzt  wird: 

(1)  '     [y^T^cosf^ +  yr-^  sin  ^1 

(2)  -;_-  \yiT~z  sin  ^'"f  -  Vg'-^z  cos  ^1 

Jede  dieser  Lösungen,  die  sich  durch  die  Natur  der  An- 
fangsstörung unterscheiden,  f&hrt  zu  sechs  verschiedenen  Lö- 
sungen, je  nachdem  man  sie  als  Yerrückungs-  oder  als  Gte- 
Bchwindigkeitspotential  oder  als  horizontale  oder  als  vertikale 
Yerrückungs-  oder  G^schwindigkeitskomponente  auffaßt  Eine 
dieser  Lösungen  wird  nun  näher  untersucht,  und  es  wird  ihr 
Charakter  durch  Abbildungen  sowie  —  in  einem  Zeitpunkte, 
wo  die  Abbildung  nicht  mehr  ausreicht,  durch  eine  ausführ- 
liche Zahlentabelle  illustriert  Für  /  =  0  befindet  sich  bei  x  »  Ü 
ein  Wellenberg,  der  beiderseits  symmetrisch  abfällt;  dann  wird 
zunächst  das  Niveau  zu  beiden  Seiten  fallen,  in  größerer  Ent- 
fernung aber  steigen;  später  verwandelt  sich  der  Berg  in  eine 
Mulde,  und  es  erhebt  sich  ein  Berg  zu  seiner  Seite,  mit  steilem 
Abhang  diesseits,  mit  ganz  flachem  jenseits;  schließlich  bilden 
sich  ganze  Wellenzüge  aus,  bestehend  nahe  der  Mitte  aus 
fißinen  Kräuselungen,  weiterhin  aus  immer  längeren  und  größeren 
Wellen;  näheres  läßt  sich  ohne  Wiedergabe  der  Zeichnungen 
nicht  schildern.  Die  Zeitwerte,  zu  denen  die  verschiedenen 
Formen  sich  einstellen,  hängen  von  dem  Werte  der  Schwere 

ab,  der  einzigen  Konstanten,  die  in  den  Formeln  vorkommt 

F.  A. 
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35.  L.  Matthiessen.  Gibt  es  unendlich  große  Geschwin- 
digkeiten? (Boltzmann-Festschr.  8. 141—146.  1904).  —  Wenn 
man  mit  Hilfe  zweier  unisoner  Stimmgabeln  auf  Quecksilber 
oder  einer  anderen  Flüssigkeit  zwei  sich  durchkreuzende  Kreis- 
wellensysteme  «regt,  so  beobachtet  man  stehende  hyperbolische 
Interferenzlinien,  deren  Scheitel  in  der  Verbindungslinie  der 
Brregungszentra  liegen.  Daneben  treten  aber  zugleich  fort- 
schreitende Wellen  auf  elliptischen  und  hyperbolischen  Inter- 
ferenzlinien auf,  fbr  deren  An&ngsgeschwindigkeit  der  Verf. 
t?  a=  00  berechnet.  Dasselbe  folgt  auch  fftr  den  Fall,  wo  mit 
yerschieden  gestimmten  Stimmgabeln  Wellen  von  verschiedener 
Breite  und  Geschwindigkeit  auf  der  NiTeaufl&che  einer  Flüssig- 
keit erregt  werden.  Lp. 

36.  £«^nloMfc«  Über  Klangfiguren  gespannter  Membranen 
und  starrer  Platten  (Yerh.  Ver.  Nat-  u.  Heilkunde  z.  Preß- 
burg 24,  S.-A.  71  S.  1904).  —  Während  die  Schwingungen 
der  Membranen  Ton  der  Theorie  sehr  ausgiebig  behandelt 
worden  sind,  ist  der  Stand  ihrer  experimentellen  Bearbeitung 
noch  sehr  unvollkommen;  diese  Lücke  füllt  der  Verf.  durch 
die  vorliegende  Monographie  aus.  Nach  einem  geschichtlichen 
Überblick  erörtert  er  der  Reihe  nach  die  Fragen  des  Materials, 
der  Dimensionen  und  der  Erregung  der  Membranen,  wobei 
sohon  die  Vorversuche  lehren,  daß  Membranen  nicht  bloß  zu 
Transversal-,  sondern  auch  zu  Longitudinalschwingungen,  letztere 
von  großer  Höhe  und  unabhängig  von  der  Spannung,  angeregt 
werden  können.  Die  Klangfiguren  selbst  werden  in  zahlreichen 
Figuren  dargestellt  und  trotz  ihrer  großen  Mannigfaltigkeit 
in  ein  gewisses  System  gebracht.  Am  Schlüsse  werden  die 
Ergebnisse  in  28  Sätze  zusammengefaßt,  aus  deren  Inhalt  hier 
nur  weniges  herausgegriffen  werden  kann.  Die  Knotenlinien 
der  Transversalschwingungen  kreisförmiger  Membranen  sind 
im  Prinzip  Kreise,  eventuell,  wenn  solche  sich  nicht  ausbilden 
können,  andere  geschlossene  Linien.  Schneidungen  verschiedener 
Knotenlinien  sind  immer  nur  scheinbar;  vorgetäuscht  entweder 
durch  Interferenzlinien  oder  durch  Liniensprünge  infolge  von 
Partialtönen.  Auch  die  in  gewissen  Fällen  gleichzeitig  auf- 
tretenden Kreis-  und  Badienstücke  schneiden  sich  nicht  eigent- 
lich.   Transversal-  und  Longitudinalschwingungen  sowie  die  ent- 
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sprechenden  beiden  Systeme  von  Knotenlinien  können  sich 
gleichzeitig  ausbilden;  mit  zunehmender  Tonhöhe  treten  erstere 
immer  mehr  gegen  letztere  zurück.  Bei  Querschwingungen 
springt  der  Sand,  bei  L&ngsschwingungen  gleitet  er.  Bei 
Querschwingungen  bilden  sich  stets  Schwingimgsmittelpiinkte 
und  -linien,  bei  Lftngsschwingnngen  fehlen  diese.  Die  Figuren 
für  Längsschwingungen  bilden  sich  reiner  aus,  weil  sie  TOn  der 
Spannung  nicht  abfaSngen.  Die  Schallgeschwindigkeit  ändert 
sich  bei  L&ngsschwingungen  mit  der  Dicke  des  Materiak  und 
mit  der  Tonhöhe,  sie  wird  desto  kleiner,  je  dünner  jenes  und 
je  höher  diese  ist.  unter  den  yerscfaiedenen  Klassen,  in  die 
man  die  Klangfiguren  der  Membranen  einordnen  kann  — 
Teilungsklassen  —  sind  die  geradzahligen  (zwei-,  Tierteilige  etc.) 
die  normalen,  unparige  und  unregelmäßige  kommen  nur  unter 
besonderen  Verhältnissen  zustande.  F.  A. 


37.  Am  Müller.    Über  FUtsngkeitsmembranen  (Liaug.-Diss. 
38  S.  EU)stock  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf.  war,  die  Ehing- 
figuren  der  Membranen  eingehend  zu  studieren;  da  aber  inzwiech^i 
die  Arbeit  von  Antolik  erschien,  beschränkte  er  sich  auf  die 
Prüfung  und  Bestätigung  von  dessen  wichtigsten  Besultaten, 
namentlich  des  Satzes ,   daß  sich  zwei  Knotenlinien   niemals 
sdmeiden,  sowie  auf  die  Untersuchung  der  Besonderheiten,  die 
Flüssigkeitshäutchen  gegenüber  den  festen  Membranen  darbieten. 
Der  größte  Teil  der  Arbeit  ist  aber  der  Ton  Taylor  beschriebenen 
Erscheinung  gewidmet,  wonach  bei  derartigen  Lamellen,  sobald 
die  Interferenzfarben  sichtbar  werden,   mannigfache  Figuren 
entstehen,  die  sich  je  nach  der  Tonstärke  mehr  oder  weniger 
schnell  um  sich  selbst  drehen.    Diese  (wie  auch  schon  die  Klang- 
figuren) wurden  lichtbildnerisch  fixiert,  und  es  ließen  sich  zahl- 
reiche Schlüsse  ziehen,  von  denen  hier  folgendes  mitgeteilt  seL 
Die  Taylorschen  Farbenbüder  lassen  sich  sämtlich  auf  eine 
Orundfbrm  zurückführen,  die  dadurch  entsteht,  daß  sich  die 
Lamelle  in  zwei  Hälften  scheidet,  die  symmetrisch  gegeneinander 
rotieren.    Ihre  Zahl  und  Form  ist  unabhängig  von  Tonhöhe, 
Tonstärke  und  Membrangröße.    Ihre  Entstehung  ist  auf  LoifU 
strömungen   innerhalb  stehender  Wellen  zurückzufikhren;    die 
Bewegung  der  Symmetrieachse  ist  dabei  von  den  Knoten  weg- 
gerichtet.   Das  Phänomen  bedarf  stets  der  gleichen  Energie- 
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menge )  um  aufzutreten;  da  nun  zu  seiner  Erzeugnng  desto 
stärkere  Töne  erforderlich  waren,  je  höher  diese  waren,  so  liegt 
hierin  eine  indirekte  Bestätigung  des  Wiensehen  Gesetzes,  daß 
die  untere  Bnergiegrenze  hörbarer  Töne  nach  oben  hin  stark 
abnimmt.  F.  A. 

88.  lAiTd  Mayleigh.  über  den  Schallschaiten  einer  Kugel 
(Proc  Roy.  Soc  93,  8. 66—66.  1904).  —  Die  Frage  lautet: 
Wie  groß  ist  die  Schallstarke  in  den  Terscfaiedenen  Punkten 
einer  starren  und  festen  Kugel,  auf  die  ebene  Wellen  auf- 
treffen; oder  umgekehrt:  wie  groß  ist  die  Schallstftrke  in 
▼erschiedenen  Richtungen,  wenn  die  Schallquellen  über  eine 
Eugel&äche  yerbreitet  sind?  Die  analytische  Lösung  ist  leicht 
gegeben;  bei  ihrer  Deutung  aber  hängt  alles  von  dem  Ver- 
hältnis der  Wellenlänge  2nlk  zum  Umfange  der  Kugel  2nc 
ab.  Für  kleine  Werte  des  Produktes  k  c  hat  die  Kugel  wenig 
Effekt;  den  Fall  A  c  «  2  hat  der  Verf.  schon  in  seinem  Buche 
behandelt,  aber  nur  für  spezielle  Richtungen.  Br  gibt  nun  die 
Ausdehnung  auf  beliebige  Richtungen,  und  er  ftgt  den  Fall 
Ac  s  10  hinzu«  In  der  folgenden  Tabelle  gibt  i  die  Schallstärke 
in  Richtungen,  die  mit  dem  durch  die  Schallquelle  gehenden 
Radius  den  Winkel  w  bilden: 


to 

% 

to 

• 

0 

S,8S00 

120 

0,56815 

15 

8,8176 

185 

0,27890 

30 

8,7148 

150 

0,13338 

45 

8,4978 

165 

0,09492 

60 

8,1098 

170 

0,12591 

75 

2,4984 

175 

0,69395 

90 

1,7510 

180 

1,09263 

105 

1,06117 

Ohne  Kugel  würde  die  Schallstärke  eins  sein.  Wie  man 
sieht  y  ist  die  Intensität  auf  der  der  Schallquelle  zugekehrten 
Kiigelseite  erheblich,  fast  bis  zum  vierfachen,  verstärkt,  dann 
macht  sich  die  Schattenwirkung  auf  der  Rückseite  geltend,  bei 
166^  ist  nur  noch  ein  Zehntel  Torhanden;  dann  aber  nimmt 
die  IntensitiLt  wieder  zu,  und  im  Gegenpol  ist  sie  über  normal. 
Diese  Erscheinung  entspricht  offenbar  bis  zu  einem  gewissen 
Qrade  dem  hellen  Fleck  im  Zentrum  des  Lichtschattens  einer 
Kreisscheibe. 

Wenn  sowohl  Schallquelle  als  Untersuchungspunkt  auf  der 
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Kugel  liegen,  wird  das  Problem  etwas  schwieriger;  aber  auch 
hier  werden  einige  interessante  Angaben  filr  die  ausf&hrliche 
Veröffentlichung  in  Aussicht  gestellt 

Ein  Anhang  enth&lt  die  von  Lodge  berechneten  Legendre- 
schen Funktionen  bis  zu  P^^;  sie  können  auch  für  andere  physi- 
kalische Arbeiten  von  Nutzen  werden.  F.  A. 


39.  Lord  JEtayleigh.  Über  das  »toeidimensumale  Problem 
der  offenen  Pfeife  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  481—487.  1904).  — 
Das  Problem  der  Korrektion,  die  man  an  der  Länge  einer 
offenen  Pfeife  anbringen  muß,  um  ihr  offenes  Ende  als  einen 
Bauch  betrachten  zu  dürfen,  l&ßt  sich,  wie  die  Arbeiten  von 
Helmholtz,  Kirchhoff,  Lord  Bayleigh  u.  a.  gezeigt  haben,  auf 
die  Frage  des  elektrischen  Ausbreitungswiderstandes  zurück- 
fdhren,  und  zwar  ist  dieser  Widerstand  des  Luftraumes,  ge- 
nommen zwischen  einem  Querschnitt  im  Innern  und  einer  vom 
Munde  unendlich  entfernten  Fläche,  endlicL  Das  entsprechende 
zweidimensionale  Problem,  d.  h.  der  Fall,  wo  die  Pfeife  von 
zw^i  parallelen  unbegrenzten  Ebenen  begrenzt  wird,  scheint 
Schwierigkeiten  zu  machen,  da  aus  der  Natur  des  betreffenden 
Integrals  zu  schließen  ist,  daß,  wenn  die  Wellenlänge  sehr 
groß  ist,  die  Längenkorrektion  ein  unendliches  Vielfaches  der 
Breite  werde.  Andererseits  führt  die  allmähliche  Verwandlung 
des  kreisförmigen  in  einen  immer  gestreckteren  elliptischon 
Querschnitt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Korrektion  immer  kleiner 
werden  muß.  Es  ist  daher  eine  besondere  Berechnung  des 
Falles  erwünscht  Diese  Bechnung,  bei  der  sich  der  Verf.  an 
§  802  seines  Buches  anschließt,  involviert  allerdings  die  Eün- 
führung  eines  masselosen  beweglichen  Stempels  in  der  Öffnung, 
was  aber  das  Ergebnis  nicht  wesentlich  beeinträchtigt.  Ist  die 
Wellenlänge  groß  gegen  die  Breite  der  Pfeife,  so  lautet  das- 
selbe dahin,  daß  bei  gegebener  Wellen-  oder  Pfeifenlänge  die 
Öffnung  desto  genauer  als  Bauch  betrachtet  werden  darf,  je 
geringer  die  Breite  ist;  beide  Teile  der  Druckvariation  ver- 
schwinden dann  nämlich,  sowohl  der  der  Trägheit  als  auch  der 
der  Energiezerstreuung  entsprechende.  Dagegen  bleibt  das 
letztere  Glied  in  dem  entgegengesetzten  Grenzüedle  übrig,  und 
es  läßt  sich  dann  einfach  die  Theorie  ebener  Wellen  von  un- 
begrenzter Ausdehnung  anwenden.  F.  A» 
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40.  X*  C.  Parter.  Über  eine  Methode  der  mecka$ttscken 
SckaUversiärhmg  (PhiL  Mag.  (6)  7,  8.  288—288.  1904;  Proc. 
Pbys.  Sog.  19,  8.  81—88.  1904).  —  Wenn  man  eine  kleine 
Stimmgabel  anschlftgt  und  alsdann  in  die  Flamme  eines  Bunsen- 
brenners hält,  wird  der  Ton  wesentlich  lauter.  Es  l&ßt  sich 
auf  mancherlei  Weise  zeigen,  daß  diese  Erscheinung  nicht 
zu  den  bekannten  Resonanzerscheinungen  gehört,  sondern  dar- 
auf beruht,  daß  die  Schallschwingungen  der  Flamme  einen 
mehr  unstetigen  Charakter  verleihen  und  dadurch  das  Ver- 
brennungstempo von  Gas  und  Luft  modifizieren.  Nach  langen 
Versuchen  gelang  es  dem  Verf.  einen  zum  Studium  des  Phä- 
nomens geeigneten  Apparat  zu  konstruieren,  der  beschrieben 
and  abgebildet  wird;  auch  werden  Photogramme  der  erregten 
Flamme  wiedergegeben.  Als  Schallquelle  bewährt  sich  sehr 
gut  ein  Edison-Bellscher  Phonograph.  Es  werden  nun  die 
Terschiedenen  Einflüsse  —  Gas,  Tonhöhe  etc.  —  sowie  die 
einzelnen  Partien  der  Flamme  untersucht,  und  es  wird  schließ- 
lidi  betont,  welche  Bedeutung  diese  Methode  der  Verstärkung 
an  sich  schwacher  Töne  gewinnen  kann.  F.  A. 


•  ■ 

41.  A.  O9  Wehster.  Über  den  meekanischen  ff^irkungs^ 
grad  der  SchaUerseugung  (Boltzmann-Festschrift,  S.  866 — 875. 
Leipzig  1904).  —  Der  Verf.  hat  sich  die,  bisher  nur  in  einigen 
unzulänglichen  Vorarbeiten  behandelte  Aufgabe  gestellt,  den 
mechanischen  Wirkungsgrad  yon  Schallen  möglichst  einwandfrei 
zu  bestimmen;  er  hat  dazu  einen  Normalapparat  konstruiert, 
den  er  als  Phon  bezeichnet  Er  besteht  aus  einem  kugel- 
ffirmigen  Besonator  mit  kreisförmiger  Schallöffnung,  der  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  durch  eine  Eisenmembran  ge- 
schlossen ist,  diese  wird  in  Bewegung  gesetzt  durch  einen  kurzen 
Draht,  der  mit  dem  einen  Ende  an  ihrem  Zentrum,  mit  dem 
anderen  an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigt  ist;  letztere 
wiederum  ist  mit  einer  primären  Gabel  durch  einen  so  langen 
Draht  verbunden,  daß  das  Phon  beliebig  transportiert  werden 
kann;  die  Erregung  geschieht  elektromagnetisch.  Es  ist  dafür 
gesorgt,  daß  der  gesamte  Schall  durch  die  Öffnung  aus  dem 
Apparate  austritt  Dm  nun  verschiedene  Tonquellen  auf  ihren 
Wirkungsgrad  prüfen  zu  können^  wird  ein  Phonometer  benutzt, 
das  die  betreffende  Tonquelle  mit  dem  Phon  zum  Vergleich  bringt; 
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als  Orondlage  dient  die  bekannte  Theorie  kubischer  Bescmatoren. 
Das  Ergebnis  zeigt,  daß  alle  Tonquellen,  die  in  der  Musik 
benutzt  werden,  einen  außerordentlich  kleinen  Wirkungsgrad 
haben,  n&mlich  höchstens  etwa  ^/^q^,  meist  aber  noch  weniger; 
die  menschliche  Stimme  hat  nahezu  Vioo^  ^®  Geige  gar  nur 
V2000;  alles  gültig  f&r  die  Tonhöhe  von  der  Frequenz  256.  Die 
außerordentliche  Kleinheit  des  akustischen  Nutseffektes  l&fit 
sich  durch  den  Ausspruch  veranschaulichen,  das  zehn  Millionen 
Hornbläser  erforderlich  sind,  um  eine  Pferdekraft  Tonwert  zu 
erzeugen. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  besdi&ftigt  sich  mit  der  Frage 
der  unteren  Hörbarkeitsgrenze  von  Tönen ;  auch  diese  Versuche 
wurden  mit  Hilfe  des  Phons  angestellt,  und  zwar  bei  einer 
Reihe  Aber  Wiesengrund,  bei  einer  zweiten  über  Seewasser. 
Es  ergab  sich  das  merkwQrdige  Resultat,  daß  über  Wasser 
die  Orenzentfemung  mehr  als  dreimal  so  groß  war,  w&hrend 
sie,  selbst  wenn  man  das  Wasser  als  vollkommen,  das  Gras 
als  gar  nicht  reflektierend  ansieht,  nur  doppelt  so  groß  sein 
dürfte;  es  müssen  also  hier  verwickelte  Einflüsse  mitspielen. 
Als  Verdichtungswert  an  der  Grenze  der  Hörbarkeit  ergibt 
sich  für  die  Wasserfläche  der  Wert  8,0  X  10-^,  was  seltsamer- 
weise  mit  dem  Lord  Rayleighschen  Werte  für  Gras  leidlich 
und  jedenfalls   besser  als  der  Webstersche  Graswert  stimmt. 

Der  Schluß  der  Arbeit  bezieht  sich,  im  Anschlüsse  an 
bezügliche  Arbeiten  von  Lord  Rayleigh,  auf  den  Wirkungs- 
grad von  J^ebelsignalen;  er  ergibt  sich  zu  etwa  ^/igoo* 

F.  A. 

42.  JPm  Ocermak.     Zur  DenumsiraUan  der  Rümganatyse 

(Boltzmann- Festschrift,  S.  80—84.  Leipzig  1904).  —  Es  wird  ein 
von  Boltzmann,  Ellemenöiö  und  dem  Verf.  angegebener  Apparat 
beschrieben,  mit  dem  man  das  Mitschwingen  von  Obertönen 
unter  verschiedenen  Bedingungen  an  Pendeln  demonstrieren 
kann.  An  der  Stange  eines  Sekundenpendels  ist  nahe  der 
Aufhängung  eb  Querstift  befestigt,  an  den  man  Pendel  von 
der  relativen  L&nge  1,  Vii  V99  V2  hängen  kann.  Zunächst 
schwingt  von  diesen  nur  das  erste  mit;  wenn  man  aber  mit 
Hilfe  einer  dreieckigen  Schablone  die  Grundschwingung  symme- 
trisch deformiert,  so  daß  der  Durchgang  durch  die  Nulllage 
schneller,  die  Umkehr  langsamer  erfolgt,  so  gerät  auch  das 
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dritte  Pendel  (zweiter  Oberton)  in  Mitechwingang;  und  wenn 
man  mittels  eines  schrtLgen  Hebels  die  Orondschwingung 
asymmetrisch  deformiert ,  schwingt  das  zweite  Pendel  mit» 
wfthrend  die  beiden  letzten  in  Buhe  bleiben.  Um  die  defor- 
mierten Schwingungen  zur  Darstellnng  sa  bringen,  hat  der 
Verl  einen  graphischen  Apparat  gebaut,  der  ebenso  wie  die 
damit  gezeichneten  Enryen  wiedergegeben  wird.  F.  Ä. 


48.  J7.  Knapnum.  Ein  Experiment  »ur  Dantellung 
harmaniseber  Untertone  (Proc.  Roy.  Soc  74,  8.-A.  1904). 
—  Wenn  mati  mit  einer  schwingenden  Stimmgabel  ein  Karten- 
blatt  oder  ein  anderes  dünnes  Objekt  nur  leicht  berührt,  so 
daß  die  beiden  Körper  nicht  dauernd,  sondern  nur  periodisch 
in  Kontakt  bleiben,  so  erh&lt  man,  je  nach  der  Periode  dieser 
Unterbrechungen  im  Verhältnis  zur  Periode  der  Stimmgabel, 
entweder  deren  eigenen  Ton  oder  einen  ihrer  harmonischen 
Untert5ne,  und  außerdem  ist  die  Klangfiarbe  sehr  verschieden 
Ton  der  ursprünglichen,  sie  entspricht  nämlich  dem  Vorhanden- 
sein zahlreicher  ObertSne  in  dem  Klange.  Um  dies  auch  sichtbar 
zu  zeigen,  benutzte  der  Verf.  eine  Gabel  yon  solcher  Größe, 
daß  die  Untertöne  viel  zu  tief  waren,  um  gehört  zu  werden; 
dafür  sah  man  jetzt  beim  Visieren  nach  dem  Kartenblatt  ein 
breites  Lichtband,  und  in  ihm  yerschiedene  helle  Streifen,  als 
Zeugen  der  zusammengesetzten  Natur  der  Schwingung.  Sie 
Terschwinden,  sobald  der  Druck  soweit  gesteigert  wird,  daß 
dauernde  Berührung  eintritt;  und  entsprechend  wird  in  diesem 
Falle  bei  hörbaren  Tönen  der  Klang  wieder  stimmgabelartig 
einfach, 

(Ganz  ähnliche  Versuche  hat  der  Beferent  schon  1878 
auf  der  Naturforscher -Versammlung  in  Kassel  mitgeteilt;  die 
Untertöne  kommen  auch  zustande,  wenn  die  Berührung  mit 
dem  Gabelstiel  erfolgt,  und  auch  dann,  wenn  der  berührte  Körper 
ausgedehnt,  z.  B.  eine  Tischplatte  ist)  F.  A. 


44.  A.  und  £•  WeinhiMl.  Ein  akustisches  Analagon 
»um  Zeemansehen  Phänomen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17, 
8.  92— 9S.  1904).  —  Befestigt  man  eine  Stimmgabel  von  der 
Frequenz  485  auf  der  Achse  einer  Schwungmaschine  und  läßt 
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sie  knapp  20-mal  pro  Sekunde  rotieren,  so  hört  man  bei  seit- 
licher Annäherung  des  Ohres  die  eine  kleine  Terz  bildenden 
Töne  395^2  und  474^/2;  infolge  des  Amplitudenwechsels  spaltet 
sich  nämlich  der  Ton  in  zwei  Komponenten  Ton  konstonter 
Amplitude.  Mit  zwei  geeigneten  Besonatoren  kann  man  die 
Erscheinung  auch  ohne  Annäherung  des  Ohres  deutlich  wahr- 
nehmen. Die  Erregung  der  Grabel  erfolgt  am  besten  durch 
einen  zwischen  die  Zinken  geklemmten  Keil,  den  man  dann 
herauszieht;  unter  Benutzung  einer  Schnur  kann  man  den 
Keil  auch  erst  während  der  Rotation  herausziehen.  Die 
Analogie  der  Erscheinung  mit  dem  Zeemanschen  Phänomen 
liegt  auf  der  Hand.  F.  A. 

45.  JET«  Pfiautn.  Physikalische  Kleinigkeiten  (VIU.  Korr.- 
Blatt  d.  Bigaer  Naturforscher -Ver.  47,  S.  46—66.  1904).  — 
Die  Versuche  mit  der  „elektrischen  Orgelpfeife^'  (vgl.  BeibL 
28,  S.  600)  wurden  fortgesetzt;  dabei  wurden  die  verschiedenen 
Einflüsse  studiert,  wie:  die  Dimensionen  der  benutzten  Bohren, 
ihr  Material,  die  Lage  des  Drahtrostes,  es  wurde  die  Lage  der 
Knoten  und  Bäuche  ermittelt,  und  es  wurde  versucht,  in  das 
äußerst  komplizierte  System  im  Innern  der  Pfeife  Klarheit  zu 
bringen;  es  dienten  dazu  feine  Ascbeteilchen  von  Zigaretten- 
tabak. Auch  wurde  der  Einfluß  von  in  die  Luftsäule  ein- 
geführten Hindernissen  studiert.  Den  Schluß  bildet  eine  Mit- 
teilung über  die  vom  Ver£  angestellten  Versuche  an  einer 
elektrischen  Flöte  aus  Glas.  F.  A. 


« •  _ 

46.  Q.  Majoranam  Über  eine  akustische  Eigenschaß  der 
manometrischen  Flammen  (Atti  B.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  108 
— 110.  1904).  —  Verschiedene  Erwägungen  führen  zu  der  Ver- 
mutung, daß  ein  Gasstrom,  den  man  auf  eine  manometrische, 
d.  h.  pulsierende  Flamme  wirken  läßt,  die  Wiedergabe  der  die 
Flamme  pulsieren  machenden  Schalle  veranlassen  werde.  In 
der  Tat:  wenn  man  mit  dem  Munde  leicht  gegen  eine  mano* 
metrische  Flamme  bläst,  erhält  man  den  primären  Schall  wieder; 
für  Versuche  wird  man  natürlich  lieber  eine  besondere  Ein- 
richtung treffen,  die  den  Gasstrom  zuf&hrt  Als  Tonquellen 
können  Pfeifen,  Stimmgabeln  etc.  dienen;  die  Wiedergabe  ist 
sehr  treu,  und  desto  treuer  (wenn  auch  zugleich  desto  schwächer), 
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je  kleiner  die  Flamme  ist  Auf  diese  Weise  kann  man  auch 
das  gesprochene  Wort  reproduzieren,  hat  also  eine  sprechende 
Plamme  vor  sich,  die  man  dem  sprechenden  Lichtbogen  zur 
Seite  stellen  kann.  F.  A. 


47.  F*  Richanrz.  Eine  akustische  Erscheinung  an  Quarz^ 
gefäßen  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Nat-Wiss.  Marburg 
1903,  8.  85—87).  —  Wenn  man  einen  aus  Kugel  und  Hals 
bestehenden  Kolben  aus  geschmolzenem  Quarz  mit  Wasser 
ausspült  und  dann  schräg,  die  Kugel  nach  oben,  in  die  Flamme 
hält,  hört  man  einen  dem  Eigen  ton  der  Luftmasse  nahe  ge- 
legenen Ton;  ist  er  verstummt,  so  tritt  er  von  neuem  auf, 
wenn  man  den  Hals  vorübergehend  aufrichtet,  so  daß  ein  Tropfen 
in  die  Kugel  läuft,  und  es  schwankt  dann  die  Tonhöhe  nicht 
unerheblich.  Die  Ursache  des  Tönens  liegt  offenbar  in  der 
mit  der  Verdampfung  und  Kondensation  verbundenen  sehr 
kräftigen  periodischen  Ausdehnung  des  Dampfes  in  den  Hals 
hinein  und  Kontraktion  wieder  in  die  Kugel  hinein;  Dichte- 
und  Temperaturänderungen  bedingen  die  Tonschwankungen. 
Mit  Glasgefäßen  lassen  sich  die  Töne  nicht  wohl  beobachten, 
weil  sie  den  Vorgang  nicht  aushalten.  F.  A. 

48.  X.  JBard.  Die  Elemente  der  Molekularschwingungen 
und  der  Fertpßanzungssinn  der  Schallwellen  (C.  R.  139,  S.  593 
—595.  1904).  —  Nachdem  der  Ver£  schon  in  früheren  Mit- 
teilungen auseinandergesetzt  hat,  daß  die  gewöhnliche  Erklärung 
des  Orientierungsvermögens  des  Ohres  nicht  ausreicht,  da  die 
auf  das  Trommelfell  stoßenden  Impulse  mit  dem  Richtungs- 
sinne des  ursprünglichen  Schalles  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hange stehen,  stellt  er  zwei  Hypothesen  auf,  die  zur  Erklärung 
hinreichen.  Nach  der  ersten  sollen  die  Luftteilchen  bei  ihrer 
Entfernung  von  der  Schallquelle  eine  etwas  größere  Amplitude 
haben  als  bei  der  Wiederannäherung  (was  sich  physikalisch 
rechtfertigen  ließe).  Nach  der  zweiten  soll  die  Übertragung 
der  Erschütterungen  auf  eine  durch  ein  Hindernis  geschützte 
Zone  durch  eine  Art  von  Diffusion  erfolgen,  und  zwar  durch 
eine  laterale  Erregung  an  der  Grenze  der  geschützten  Zone  hin, 
und  durch  eine  retrograde  Erregung,  sobald  die  Erschütterung 
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Zonen  erreicht,  die  mit  rückwärtigen  Hoblr&umen  in  Verbindung 
stehen.  Der  asymmetrische  Charakter  der  Schwingungen  je 
nach  ihrem  ursprünglichen  Bichtungssinne  würde  dami  auch  im 
Ohre  gewahrt  bleiben,  und  dieses  hätte  den  nOtigen  Anhalt 
fbr  die  Erkennung  des  Ursprunges.  Leider  lassen  sich  die 
Hypothesen,  wie  ihr  Urheber  meint,  wohl  kaum  jemals  ex« 
perimentell  prüfen.  F.  A. 

49.  JE»  W.  Scripture.  Über  das  Studium  der  Sprach» 
kurven  (Ann.  d.  Naturphilosophie  4,  S.  28 — 46.  1904).  —  Die 
Laute  werden  auf  ein  Grammophon  und  von  diesem  vergrößert 
mit  Hilfe  eines  vom  Verf.  konstruierten  Apparates  auf  Papier 
übertragen.  Die  Kurven  erlauben  die  Elanganalyse  und  die 
Bestimmung  der  Tonhohe,  die  bekanntlich  auch  beim  Sprechen 
erheblich  schwankt  Auf  den  mannigfachen  Inhalt  des  Vortrags 
kann,  zumal  er  wesentlich  physiologisches  und  phonetisches 
Literesse  hat,  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  daß  der  Verf.  den  beiden  Vokaltheorien  von 
Helmholtz  und  Hermann,  die  den  durch  die  Kurven  dar- 
gestellten Verhältnissen  beide  nicht  entsprechen,  eine  neue  zur 
Seite  stellt  und  durch  eine  B^ihe  von  Fundamentalgedanken 
kurz  charakterisiert.  F.  A. 

50.  6«  ZiombiaH*  Die  Ldssajauuchen  Figuren  in  der 
Ästhetik  der  Tone  (46  S.  Turin,  Frat.  Bocca,  1908).  —  Ln 
ersten  Teile  werden  die  Lissajousschen  Figuren  vom  rein 
physikalischen  Standpunkte  erörtert,  und  es  werden  einige  sizm- 
reiche  Abänderungen  des  Verfahrens,  sie  photographisch  dar» 
zustellen,  angegeben«  So  kann  man  bei  den  verstimmten  oder 
großzahligen  Kombinationen  dadurch  verschiedene  Bilder  er* 
halten,  daß  man  als  Ezpositionszeit  verschiedene  Bruchteile 
eines  Zyklus  wählt,  wodurch  man  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
von  den  nach  und  nach  auftretenden  Umläufen  erhält  Femer 
kann  man  die  empfindUche  Schicht  vor  dem  Objekte  vcurbei* 
führen,  wodurch  man  eine  bessere  Auflösung  des  Bildee  er- 
hält und  auch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  ganze  Zyklen  oder 
mehrere  solche  darzustellen,  ohne  daß  Unklarheiten  entateiMo. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  sehr  typische  Figuren  von  den 
wichtigsten  Akkorden^  die  hier  reproduziert  sind.    £ndlich  hat 
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der  Verf.  auch  Bilder  von  tem&ren  Tonkombinationen  ent- 
werfen;  als  Beispiel  wird  die  Figur  für  die  T5ne  4:5:6,  zwei 
Ton  ihnen  parallel,  der  dritte  smikrecht,  medergegeben. 

Im  zweiten  Teile  werden  dann  die  optisdien  Verhftltnisse 
mit  den  Astbetisch-musikaliachen  Verhältmaeen  in  Verbindung 
gebracht,  und  es  werden  von  dieseni  Gesichtspunkte  aus  xaU« 
reiche  Grundfragen  behandelt,  wie  die  der  Tonalitftt,  der  Inter- 
Taue,  der  Konsonanzen  und  Dissonanzen,  der  Temperatur,  des 
Gesetzes  der  einfachen  VerhJUtnisse  und  anderes  mehr.  Im 
Auszüge  lassen  sich  diese  sehr  interessanten  Betrachtungen 
nicht  wiedergeben.  F.  A. 

i  51.  (?•  Zambiasi.  Das  GeseU  der  einfachen  f^erhäümisse 

und  du  Musik  (82  8.  Turin,  Frat.  Bocca,  1904).  —  So  yiel 
auch  schon  über  das  Gesetz  der  einfachen  Verhältniszahlen  der 
Schwingungen  bei  den  musikalischen  Akkorden  in  rein  physi- 
kalischer Hinsicht  gesagt  worden  ist,  so  ist  doch  die  Verknüpfung 
dieees  Gesetzes  mit  der  musikalischen  Ästhetik  noch  nicht  er- 
schöpfend behandelt  worden.  Der  Ver£,  der  hierzu  schon  durch 
seine  früheren  Arbeiten  den  Grund  gelegt  hatte,  unternimmt  nun 
die  Lösang  dieser  Aufgabe.  Die  Gesetze  der  Schwingungen,  die 
elastischen  Verhältnisse  des  Hörapparats,  die  Übertragung  der 
Empfindungen  auf  die  Nervenzentren,  die  Bolle,  die  hierbei  die 
sogenannte  phjsiologisch-akustische  Zeitkonstante  spielt,  die  Auf- 
üsssimg  der  Tonalität  in  der  natürlichen  Skala:  idles  dies  wird 
zusammengefaßt  unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  des  Ge- 
setzes der  Einfachheit  der  Verhältnisse  oder,  wie  man  noch 
bezeichnender  sagen  kann,  des  kleinsten  Mittels,  mit  dem  der 
Tonsetzer  seine  Ideen  im  Einklang  mit  den  physiologischen 
Bedingungen  des  Organismus  zum  Ausdruck  bringen  kann. 

Was  sich  im  Gange  dieser  interessanten  Untersuchung 
über  einzelne  Grundfragen  —  z.  B.  über  das  Verhältnis  der 
Melodie  znr  Harmonie  —  ergibt,  kann  hier  nicht  auseinander- 
gesetzt werden.  F.  A. 

W.  Stern*  Btmonttraiion  de*  t,TanvariaUr9**  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Ges.  2,  8.  808—807.  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  698—696.  1904). 
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52.  Fr.  Jvmker.  Physikalische  Aufgaben  aus  dem  Ge- 
biete des  Magnetismus  und  der  Eiektrisität  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  (48  S.  t^  0,80.  Ulm  1904;  Leipzig, 
EommissioDsyerlag  von  B.  G.  Teubner).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
dankenswerte  Zusammenstellung  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete 
des  Magnetismus,  der  Elektrostatik  und  des  elektrischen  (Gleich-) 
Stromes,  die  für  die  oberen  Klassen  von  Realgymnasien  und 
Oberrealschulen  geeignet  sind,  und  zum  Teil  bereits  bei  Reife- 
prüfungen verwendet  wurden.  Jeder  Gruppe  von  Aufgaben 
(bei  denen  die  Resultate  angegeben  sind)  ist  eine  Reihe  von 
durchgerechneten  Musterbeispielen  vorangestellt«  in  denen  die 
f&r  die  Lösung  derartiger  Aufgaben  nötigen  Sätze  und  Lösungs- 
methoden ausführlich  abgeleitet  sind.  Der  Schüler  soll  dadurch 
mit  den  in  Frage  kommenden  physikalischen  Begriffen  sowohl, 
wie  mit  der  Anwendung  des  absoluten  Maßsystems  und  den 
Dimensionen  der  betreffenden  physikalischen  Größen  vertrauter 
werden.  Das  Büchlein  soll  zur  Vertiefung  und  Befestigung 
des  im  Unterrichte  gebrachten  dienen.  Die  Zahl  der  Muster- 
beispiele und  Aufgaben  beträgt  300.  Für  eine  Neuauflage 
würde  Ref.  die  elementare  Behandlung  der  Kraftlinientheorie, 
die  Bestimmung  und  Anwendung  der  Dielektrizitätskonstante 
und  die  Ableitung  der  Induktion  in  einem  geradlinigen  Drahte, 
der  durch  ein  homogenes  Magnetfeld  bewegt  wird,  auf  Qrund 
der  Kraftlinientheorie  hinzugefügt  wünschen.  A.  D. 


58.  c7»  Bosscha.  Leerboek  der  Natuurkunde.  5.  Band. 
7.  Auflage,  Magneetkracht  en  Elektriciteit,  erster  Teil  bearbeitet 
von  Dr.  C.  H.  fVind  (Holländisch.  896.  S.  Leiden  1903).  —  Das 
vorliegende  Buch  bildet  einen  Teil  des  großen  Werkes,  welches 
der  Senior  der  holländischen  Physiker  und  der  Sekretär  der 
Holländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  fiaarlem 
jetzt  in  neuer  Auflage  mit  Unterstützung  jüngerer  Kräfte 
herausgibt  Der  vorliegende  fünfte  Band  dieses  Werkes  hat 
sein  eigenartiges  Gepräge  jedenfalls  durch  den  Bearbeiter 
Hrn.  Wind  erhalten,  der,  selbst  im  Besitze  des  ganzen  mathe- 
matisch-physikalischen Rüstzeugs,  sich  mit  großer  Liebe  und 
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Sorgfalt  der  Aufgabe  tmteraogen  hat,  ein  durchaus  elementares 
Lehrbuch  ttber  die  Grundbegriffe  der  einfachsten  elektrischen 
und  magnetischen  Erscheinungen  zu  schreiben.  Das  zur  Be« 
handlung  kommende  fSrfahrungsmaterial  gehört  zum  Qber- 
wiegenden  Teil  der  klassischen  Elektrostatik  und  Magneto- 
statik an,  etwa  in  dem  Umfange,  wie  diese  Lehren  bereits  zur 
Zeit  Ton  Qauss  vorhanden  waren  oder  durch  die  magnetischen 
Untersuchungen  yon  Gauss  selbst  entwickelt  wurden.  Die 
Ehgenart  des  Buches  aber  sehen  wir  darin,  daß  diese  Lehren 
durchweg  an  die  neuesten  theoretischen  Anschauungen  ange- 
knüpft und  mit  den  seit  Maxwell  überall  durchgedrungenen 
mathematischen  Hilfsmitteln  beleuchtet  werden. 

Hierfür  einige  Beispiele.  Der  Begriff  des  Magnetfeldes 
(1.  Kapitel)  und  der  des  elektrischen  Feldes  (2.  Kapitel) 
werden  vorangestellt  Das  elektrische  Feld  wird  als  Über- 
lagerung der  Einzelfelder  von  Elektronen  beschrieben.  Das 
Potential  wird  eingeführt  als  Linienintegral  des  Feldes  oder 
als  Arbeit  der  Feldstärke.  Es  wird  bewiesen,  daß  es  wirklich 
ein  Potential  gibt»  d.  h.  daß  das  Linienintegral  einen  nur  von 
den  Endpunkten  des  Weges  abh&ngigen,  yon  der  Form  des 
Weges  aber  unabhängigen  Wert  hat  Um  die  elektrischen 
Felder  im  Dielektrikum  begreiflich  zu  machen,  wird  das 
Maxwellsche  Bild  der  elektrischen  Verschiebungen  sorgfältig 
und  widerspruchsfrei  ausgearbeitet;  bei  Maxwell  selbst  ist 
dieses  Bild  bekanntlich  aus  Stücken  zusammengesetzt,  die 
nnter  yerschiedenem  Gesichtswinkel  aufgenommen  sind  und  in 
denen  z.  B.  dasselbe  Wort  Elektrizität  yerschiedene  Bedeu- 
tangen  hat  Der  Verf.  führt  in  das  Bild  positive  und  negative 
Yerschiebungskeme  ein,  d.  h.  Stellen,  yon  denen  eine  inkom- 
pressible  Flüssigkeit,  Elektrizität  genannt,  gleichsam  nach  außen 
gedr&ngt  oder  nach  innen  eingezogen  wird.  Die  dieser  Ver- 
schiebung entsprechende  Arbeit  ist  die  elektrische  Energie  des 
Feldes,  die  im  Bilde  erforderlichen  Drucke  entsprechen  der  elek- 
trischen Kraft  des  Feldes,  die  Verschiebungskeme  den  Elek- 
tronen. Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  das  Bild  zum  Teil 
mehr  aussagt,  als  wir  durch  die  Wirklichkeit  bewahrheiten 
können,  daß  es  aber  der  Wirklichkeit  nirgends  widerspricht 
In  einem  3.  SLapitel  wird  das  magnetische  Feld  eingehender  be- 
sprochen.   Hier  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  auch  Kerne 

BelbUtter  x.  d.  Ann.  d.  Thju,  29.  27 
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magnetischer  Induktion ,  entspreohend  den  Kernen  der  elek- 
trischen Verschiebung,  annehmen  müsse.  Die  Frage  ist  zu  ver- 
neinen, da  es  keine  wahre  magnetische  Ladung  gibt.  Vielmehr 
wird  hier  der  Begriff  der  „Magneküle^^  eingeführt,  (»  magne- 
tische Moleküle  oder  Elementarmagnete),  die  als  umlaufende 
Elektronen  zu  deuten  sind. 

Infinitesimal -Rechnungen  werden  vermieden  und  durch 
Grenzbetrachtungen  ad  hoc  ersetzt  Dank  der  vereinfachten 
Begriffe  der  Vektorrechnung  ist  dies  möglich,  ohne  daß  die 
Darstellung  hierdurch  zu  schleppend  wird.  Es  werden  nicht 
die  Vektorrechnungen,  die  ja  erst  zusammen  mit  der  Vektor- 
Differentiation  recht  fruchtbar  werden,  sondern  fortlaufend  die 
Vektorbegriffe  benutzt,  auch  z.  B.  die  des  Linienintegrals  und 
des  Oberflächenintegrals  eines  Vektors. 

Die  einzelnen  Versuche  sind  stets  anschaulich  beschrieben. 
Interessant  ist  auch  die  Behandlung  des  Schiffskompasses  und 
die  Theorie  der  Ausgleichung  der  Eisenmassen  des  Schiffes 
am  Schluß  des  Buches,  welche  von  einem  Fachmann  der 
holländischen  Seewarte,  Dr.  Cosijn,  herrührt 

In  die  holländische  Sprache  liest  sich  der  deutsche  Leser 
bekanntlich  sehr  schnell  hinein.  A.  S. 


54.    6.  Melm.    Die  Theorien  der  Elektrodynamik   nach 
ihrer  geschichtlichen  Eniwickelung  (164  S.    e#  6|60.     Leipag, 
Veit  &  Co.,  1904).  —  Für  den,  der  tiefer  in  den  Geist  einer 
Wissenschaft  eindringen  will,  bleibt  ein  Zurückgehen  auf  die 
Quellen  und  eine  Verfolgung  der  Entwickelung  dieser  Wissenschaft 
nicht  erspart    Das  befreit  von  einer  dogmatischen  Auffassung 
der  zur  Herrschaft  gelangten  Theorie  und  macht  selbständig. 
Aber  nicht  jeder  hat  die  Zeit,  Gelegenheit  oder  Veranlagung 
den  zahlreichen  Pfaden  des  Suchens  nachzugehen,  obgleich  es 
sicher  mit  Gewinn  geschehen  würde.    Da  ist  eine  andere  Methode 
willkommen,  das  ist  die   der  zusammenfiEissenden,  histoxisch- 
kritischen  Darstellung  einer  Wissenschaft     Sie  hat  sogar  in 
einer  Hinsicht  einen  Vorzug:   sie  sichtet,  kritisiert  und  syste« 
matisiert    Freilich,  man  sieht  so  die  Dinge  nicht  direkt,  sondern 
mit  den  Augen  des  Autors,  ja,  manche  Schößlinge,  denen  eine 
Weiterbildung  bisher  versagt  gebUeben  ist,  lernt  man  überhaupt 
nicht  kennen.    Ein  auf  der  Höhe  stehender  Autor  wird  jedodi 
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die  daraus  entstehenden  G-efahren  für  die  Auffassung  zu  ver- 
meiden wissen.  Das  zeigen  die  bekannten  Werke  von  B.  Mach 
über  die  Entwickelung  der  Mechanik  und  der  Wärme.  Sie 
sind  vorbildlich  geworden.  Zu  derselben  Kategorie  gehört  die 
Entwickelung  der  Elektrodynamik,  die  Hr.  Hebn  im  A.briB  zu 
geben  unternommen  hat.  Er  beginnt  mit  der  Oerstedschen 
Entdeckung  und  gibt  weiter  in  gedrängter  Form  nur  das,  was 
eine  Fortbildung  erfahren  hat.  Die  Elektronentheorie  wird 
verhältnismäßig  kurz  behandelt;  sie  kann  natürlich  noch  nicht 
kritisch  beleuchtet  werden.  Der  Verf.  hat  wohl  daran  getan 
sich  der  modernen  verfeinerten  mathematischen  Sprache  zu 
bedienen,  um  die  Gedankenfäden  der  älteren  Theorien  vor  uns 
zu  reproduzieren.  Dadurch  wird  es  uns  leicht  gemacht  die 
Weiterflihrung  derselben  zu  erkennen.  Die  Prinzipien  sind  gut 
herausgearbeitet.  Der  theoretisch  Vorgebildete  wird  diesen  klar 
geschriebenen  Abriß  mit  Gewinn  lesen.  K.  D. 


55.  J.  WaUentin.  Einleüung  in  die  theoretische  Elek- 
triasitäUlehre  (£d.  XV  von  B.  G.  Teubners  Lehrbüchern  der 
mathem.  Wissensch.  444  S.  o0f  12,00.  1904).  —  Die  im  wesent- 
lichen an  J.  J.  Thomson  und  Mascart  orientierte  Darstellung 
spiegelt  die  Theorie  in  einem  Zustande,  der  auf  innere  Durch- 
bildung der  Prinzipien  hin  angesehen  als  definitiv  überwunden 
gelten  muß.  Diese  vermag  aber  auch  das  Gebiet^  das  wir  heute 
beherrschen y  nicht  zu  decken.  Es  geht  nicht  mehr  an,  den 
physikalischen  Begriff  der  Elektrizitätsmenge  unbesehen  in  den 
Text  einfließen  zu  lassen,  oder  —  wie  auf  S.  15  und  16  — 
ohne  weiteres  Konsequenzen  aus  dem  Coulombschen  Gesetze 
zu  ziehen  für  ein  Medium,  in  dem  Leiter  eingebettet  sind,  oder 
—  wie  auf  S.  12  und  16  —  von  wirksamen  und  freien  Elek- 
trizitatsmengen  zu  reden  und  erst  viel  später,  auf  S.  72  und  73, 
im  Vorbeigehen  die  Definition  der  freien  und  wahren  Elek- 
trizität zu  streifen.  Andere  Begriffe  wieder  finden  keine  Er- 
weiterungen, wo  sie  solcher  dringend  bedürftig  sind.  So  wird 
z.  B.  die  E.M.E.  auf  S.  225  als  Potentialdifferenz  eingeführt, 
aber  auch  in  der  Theorie  der  nicht-stationären  Felder  ruhig 
weiter  gebraucht  und  in  den  allgemeinen  Feldgleichungen  auf 
S.  ö99  und  folgenden  erscheint  sie  mit  der  elektrischen  Feld- 
Btärke  identifiziert  —  Die  Strahlungsprobleme  und  die  Elek- 

27* 
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tronentheorie  haben  keinen  Platz  gefunden.  Wo  die  erst- 
genannten berührt  werden,  stoßen  wir  auf  Seltsamkeiten.  So 
lesen  wir  anf  S.  400  und  ähnlich  S.  404:  „Wenn  von  yorn- 
herein  keine  elektrische  Ladungen  im  Räume  vorbanden  siod, 
dann  können  auch  keine  elektrischen  Verschiebungen  (darunter 
sind  nach  S.  69  Polarisationen  gemeint)  eintreten  und  dann  ist 

dP       dQ    ,   dB 

(wo  PQR  die  Komponenten  der  E.M.K.  im  Feldpunkte  xyz 
sind)  gleich  null.^'  Auf  S.  408  wird  die  Energieströmung  in 
einen  elektrischen  Leiter  hinein  betrachtet ,  längs  dessen  sich 
elektrische  Schwingungen  fortpflanzen.  ^^FOr  die  elektrisdie 
Kraft  sind  im  Innern  des  Leiters  die  Äquipotentialflächen  Ebenen, 
die  auf  der  Zylinderachse  normal  stehen.  Außerhalb  des  Leiters 
sind  die  Äquipotentialflächen  —  wenigstens  in  der  Nähe  des 
Leiters  —  ebenfalls  zur  Zylinderachse  normal  Was  die 
Äquipotentialflächen  der  magnetischen  Kraft  betrifft  .  .  .^ 

Aber  auch  anf  engerem  Gebiete  finden  wir  Verstöße. 
Selbst  von  didaktischen  Verfehlungen  ist  dies  Lehrbuch  nicht 
frei.  Es  sei  hier  nur  folgende  erwähnt:  Auf  S.  226  wird  ge- 
zeigt, „daß  der  elektrische  Widerstand  eine  Größe  ist  von 
derselben  Natur,  wie  der  reziproke  Wert  einer  (xeschwindigkeit^; 
am  Schlüsse  des  Buches  (S.  489)  wird  unter  dem  Titel  „Elektro- 
magnetisches Maßsystem^'  die  Dimension  desselben  gleich  jener 
einer  Geschwindigkeit  angegeben.  Was  flir  einen  Vers  mag 
sich  darauf  wohl  der  ernste  Jünger  der  Wissenschaft  machen? 
Ein  aufklärendes  Wort  sucht  er  vergeblich. 

Die  Anordnung  des  bearbeiteten  Stoffes  ist  die  Abliebe. 
Die  Kapitelüberschriften  lauten:  Elektrostatik,  Magnetismus, 
Theorie  der  elektrischen  Ströme,  Elektromagnetismus,  Theorie 
der  galvanischen  und  Magnetoinduktion,  die  Maß^steme.  Zahl- 
reiche Behandlungen  von  Problemen  der  statischen  und  statio- 
nären Felder,  sowie  Berechnungen  von  InduktionskoefiBzienteo 
gereichen  dem  Buche  zum  Vorteile.  K.  0. 


56.  C.  Möormo/fi/n.  Das  fFesen  der  ElekirünUU  und 
des  Magnetismus  (60  S.  Leipzdg  1904).  —  Der  Ver£  sucht  dil 
elektromagnetischen  Erscheinungen  durch  Hypothesen  üb0i 
den  Bau  der  Moleküle  und  deren  Wirbelbewegungen  zu  et^ 
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klären.    Die  Schlüsse  aos  diesen  HypotheseD  sind,  ebenso  wie 

die  Hypothesen  selbst»  nur  qaalitatiTer  Natur.   Be£  glaubt  nicht, 

daß  durch  solche  Behandlungsart  irgend  etwas  gewonnen  wird. 

Gktns. 

57.  Jf.  Ahraha/m,*  Die  Grundhf/wtkuen  der  Elekironen" 
ikearie  (Physik.  ZS.  5,  S.  576-579.  1904).  —  £s  handelt  sich 
am  Aufifthlung)  Beleuchtung  und  Kritik  der  Zusatzhypothesen, 
die  einerseits  von  dem  Autor  (Drudes  Ann.  10,  8.  105.  190S) 

i  gemacht  worden  sind,  um  die  Dynamik  eines  Elektrons  beliebiger 
Qestalt  rein  elektromagnetisch  zu  entwickeln,  die  andererseits 
fon  H.  A  Lorentz  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  1899,  8.  507  u. 
1904,  S.  986;  Tgl.  BeibL  28,  8.  981  u.  29,  8.  168)  aufgestellt 
worden  sind,  um  die  Optik  bewegter  Körper  in  eine  Elektronen- 
theorie widerspruchslos  einzuordnen.  Die  Kritik  des  Verf. 
lichtet  sich  gegen  die  Lorentzsche  Hypothese,  daß  die  Körper 
infolge  der  Erdbewegung  eine  gewisse  Kontraktion  parallel  der 
Bewegungsrichtung  erfahren  sollen.  In  Anbetracht  unserer 
mangelhaften  Kenntnisse  über  die  Molekularkräfte  l&ge  es 
nahe,  diese  Hypothese  aufzugeben  oder  abzuändern.  Aber 
sach  die  andere  Hypothese,  daß  die  quasielastischen  Kräfte, 
welche  die  Elektronen  an  ihre  Oleichgemchtslagen  binden, 
infolge  der  Erdbewegung  die  gleiche  Änderung  wie  die  elek- 
trischen bez.  die  molekularen  Kräfte  erfahren  sollen,  schwebe 
infolge  unsere  Unkenntnisse  vollständig  in  der  Luft.  Unsere 
Vorstellungen  über  die  Molekularkräfte  und  quasielastischen 
Kräfte  seien  auch  weit  weniger  der  experimentellen  Prüfung 
ngäoglich  als  die  Vorstellungen  über  die  Beschaffenheit  des  freien 
negativen  Elektrons.  Die  Theorie  des  Verf.,  die  das  Verhalten 
des  freien  negativen  Elektrons  richtig  beschreibt,  soweit  bis 
heute  die  Erfahrungen  reichen,  die  sich  aber  nicht  in  be- 
friedigender Weise  in  eine  auf  die  vorgenannten  Lorentzschen 
Hypothesen  fußende  Optik  bewegter  Körper  einordnet,  brauche 
man  deshalb  nicht  au£EUgeben.  Es  sei  vielmehr  aussichtsvoller 
die  obengenannten  Lorentzschen  Hypothesen  so  zu  modifizieren, 
daß  eine  Übereinstinmiung  mit  der  Gesamtheit  der  Beobach- 
tungen erzielt  werde.  K.  U. 

58.  M.  Abraham»    Du  Strahlungsreaktian  auf  ein  be- 
wegtes Eiektran  (Vorgetragen  vor  der  Sektion  A  der  British 
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Association  zu  Cambridge  1904;  vgl  auch  Electrician  53, 
S.  868—869.  1904).  —  Eine  Theorie  der  Feldrückwirkung  auf 
ein  bewegtes  Elektron  zu  ent?dckeln  ist  für  geringe  Geschwindig- 
keiten bekanntlich  englischen  Physikern  und  H.  A.  Lorentz 
geglückt,  eine  umfassendere  —  f&r  Geschwindigkeiten,  die  bis 
an  die  Lichtgeschwindigkeit  heran  reichen  —  hat  der  Verf.  in 
Drudes  Ann.  10,  S.  105— 179,  1903,  ausführlich  gegeben.  Aus 
derselben  stellt  der  Autor  jetzt  der  älteren  Theorie  den  all- 
gemeineren Ausdruck  für  das  Krafliaggregat  auf  ein  bewegtes 
Elektron  ergänzend  gegenüber  und  gibt  zwei  instruktive  Beispiele, 
die  den  Einfluß  der  Ergänzungsglieder  auf  die  dissipative  Kraft 
erkennen  lassen,    nämlich  die  gleichmäßige  Bewegung  eines 

Elektrons  längs  eines  Kreises  bez.  längs  einer  Schraubenlinie. 

K.  ü. 

59.  &•  JPiceiati.  Energiefluß  und  Strahlung  im  eldOra- 
magnetischen  Felde,  welches  durch  elektrische  Ranvektion  erzeugt 
üt  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  374-884.  1904;  vgl  auch  Bend.  B.  Acc. 
dei  Line.  18,  S.  384—392.  1904;  Beibl.  38,  S.  1200).  —  Der 
Verf.  behandelt  das  elektromagnetische  Feld  einer  punktförmigen 
beschleunigten  elektrischen  Ladung  und  berechnet  auf  Grund 
des  Poyntingschen  Theorems  die  Strahlung  durch  eine  Kugel- 
flache  mit  unendlich  großem  Badius,  indem  er  nur  den  Teil 
der  Felder  berücksichtigt,  der  wie  1  /r  im  unendlichen  ver- 
schwindet (denn  die  stärker  verschwindenden  Glieder  geben 
keinen  endlichen  Beitrag  zur  Strahlung  durch  die  Fläche  im 
Unendlichen). 

Ferner  wird  der  Fall  der  bewegten  Ladung  parallel  einer 
leitenden  Ebene  behandelt.  Gans. 


60.   J»  J.  Thomson.     Über  das  Moment  im  elektrischen 

Felde  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  331—856.  1904).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  schließt  sich  an  das  erste  Kapitel  der  „Becent  Besearches^ 
des  Verf.  an.  In  demselben  ist  das  Prinzip  aufgestellt,  daß  im 
elektromagnetischen  Felde  ein  Moment  (elektromagnetische 
Bewegungsgröße)  in  bestimmter  Verteilung  vorhanden  ist  und 
zwar  ist  dasselbe  stets  gleich  dem  Vektorprodukt  aus  dielek- 
trischer Verschiebung  und  magnetischer  Induktion.  Der  Grund- 
satz, daß  die  Summe  des  elektromagnetischen  Momentes  und 
der  Bewegungsgröße  der  materiellen  Körper  konstant  ist,  liefert 
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eine  einfache  Methode,  die  auf  letztere  wirkenden  fijrftfte  elektro- 
magDetischen  Urspmngs  za  berechnen.  Die  behandelten  Bei- 
spiele sind  folgende:  Feld  eines  magnetischen  Pols  und  einer 
elektrischen  Ladung;  eine  bewegte  Ladung;  eine  geladene 
Engel,  die  um  eine  Achse  rotiert  (Außer  dem  station&ren 
Znstand  wird  auch  der  veränderliche  Zustand  betrachtet.) 
Eine  bewegte  und  eine  ruhende  Ladung;  zwei  bewegte  Ladungen; 
Moment  elektrischer  Wellen,  Druck  der  Strahlung.  —  Femer 
wird  noch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  elektromagne- 
tischen Moment  und  dem  Yektorpotential  nachgewiesen.  Die 
Rechnungen  sind  fast  durchweg  unter  Yemachlftssigung  der 
(jrößen  von  der  Ordnung  des  Quadrats  des  Quotienten  aus  der 

Greschwindigkeit  der  Materie  durch  die  des  Lichtes  durchgeführt 

HL 

61  o.  62.  F»  KolAöek.  Die  ponderomotorüchen  Krä/ie, 
welchen  em  homogenes  Dielektrikum  in  einem  veränderlichen 
tkhtromagnetüchen  Felde  unterworfen  ist  (Physik.  ZS.  5,  8.  455 
-456.  1904).  —  B.  Gans.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  627—629). 
~  Eol4£ek  wendet  sich  gegen  den  Angriff,  den  Gans  (Beibl. 
28,  8.  722)  gegen  ihn  gerichtet  hat  und  erklärt  denselben  für 
onberechtigt.  Gans  hält  an  seiner  Meinung  fest  Es  handelt 
sich  in  dieser  Polemik  darum,  wie  die  von  H.  A.  Lorentz  ein- 
geflihrten  Begriffe  und  Sätze  richtig  zu  verstehen  sind.  Eine 
auszugsweise  Wiedergabe  derselben  ist  unmöglich.  Hl. 


63.  A»  JE,  H.  Lave.  Die  fortschreitende  Front  der  K^ellen, 
die  von  einem  theoretischen  Hertzsehen  Oszillator  emittiert  werden 
(Proc.  Boy.  8oc.  74,  8.  73—88.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
Tereinfachte  Ableitung  der  Beibl.  28,  8.  393  aufgestellten 
Eontinuit&tsbedingungen  fttr  die  Stirnfläche  einer  fortschreiten- 
den elektromagnetischen  Störung  in  einem  homogenen  und  un- 
begrenzten Medium  und  zeigt,  wie  durch  sie  die  bisherigen 
Gleichungen  des  Feldes  eines  ruhenden  idealen  flertzschen 
Oszillators  eine  Modifikation  erleiden  müssen.  Gerade  vor 
Beginn  der  Entladung  besteht  das  elektrostatische  Feld  eines 
Dipols  vom  Momente  B.  Mit  der  Entladung  breitet  sich  dann 
ein  Feld  aus,  das  in  bekannter  Weise  aus  der  Funktion 


* 


(cf  — r)    .271 

A.e    *■  sin -^  (c<  —  r  +  6) 
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ableitbar  ist,  worin  die  Symbole  wohl  keiner  weiteren  Erklärung 
bedürfen.  Die  Kontinuitätsbedingongen  an  der  Stirnfläche  der 
Wellen  liefern  nun  die  beiden  Gleichungen: 

tang  -  ^—  «TS  —        und         -4  sin  — ,     =  S . 

Die  Phasenkonstante  s  ist  sonach  in  bestimmter  Weise  mit 
dem  Dämpfungsfaktor  v  verknüpft,  und  das  Verhältnis  des 
dynamischen  Momentes  A  des  Dipols  zu  seinem  statischen 
Momente  B  ist  stets  gröfier  als  1.  Dementq^rechend  müssen 
auch  die  Kraftlinienbilder  von  Pearson  und  Lee  (Phil.  Trans. 
193,  1900)  umgeändert  werden.  Der  Verf.  hat  dies  auf  bei- 
gefügten Tafeln  für  i^ «  0,4  durchgeführt  und  außerdem  noch 
die  Intensitätsverhältnisse  der  elektrischen  Welle  in  der  Nähe 
der  Stirnfläche  nach  der  2.,  3.  und  13.  Periode  graphisch  ver- 
anschaulicht. K.  U. 

64.  H.  V.  Nieh^olSm  Die  noch  unbekannten  ff^ellenlängen 
zuriechen  den  längsten  fVärme*  und  den  kürzesten  bisher  ge* 
messenen  elektrischen  JVellen  (Referat  eines  Vortrags,  gehalten 
in  der  Sektion  A  des  elektrischen  Kongresses  St  Louis  1904; 
Electrician  54»  S.  58.  1904).  —  Nach  einem  kurzen  Rückblick 
über  den  augenblicklichen  Stand  unserer  Wissenschaft  bezüg- 
lich unserer  Kenntnis  des  gesamten  Spektrums,  in  welchem 
uns  nur  der  Teil  zwischen  den  durch  selektive  Reflexion  er- 
haltenen Wärmewellen  und  den  kurzen  elektrischen  Wellen  von 
Lebedew  und  Lampa  fehlt,  gibt  der  Verf.  eine  Idee  an,  von 
der  Seite  der  elektrischen  Wellen  aus  die  noch  fehlenden  sechs 
Oktaven  zu  überbrücken :  eine  große  Anzahl  von  kleinen  Metall- 
kugeln,  in  Ol  auf  dem  Boden  eines  Gefäßes  liegend,  sollen 
induktiv  oder  direkt  elektrisch  angeregt»  Wellen  in  den  Raum 
hinaussenden,  die  der  Ver£  mit  Hilfe  eines  Gitters  und  eines 
einfachen  Kohärers  nachzuweisen  hofft.  E.  L. 


65.  W.  Holt»*  Eine  vergessene  Gldch"  und  fFechselstram* 
Influenzmaschine  und  die  Ähnlichkeit  der  Influenz-  und  Magnet» 
maschinen  (ZS.  t  phys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  137—141.  1904). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Influenzmaschine,  die  bereits  im 
Jahre  1864  fertiggestellt  war,  an  Einfachheit  und  Bequemlichkeit 
zwar  hinter  den  späteren  Typen  zurückstand,  aber  beliebig  auf 
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Gleich-  oder  WechBelatrom  geschaltet  werden  konnte  und  recht 
befriedigende  Leistongen  zeigte,  z.  B.  pro  Sekunde  800  Funken 
Ton  3  mm  Lftnge. 

Der  Verf.  f&hrt  feiner  die  oftmals  kurz  erwtUmte  Analogie 
io  der  Wirkungsweise  einer  Influenz-  und  einer  magnetelektrischen 
oder  Dynamomaschine  weiter  aus.  Schwd. 


66.  F.  Crimieu.  Staiavoümeter,  Apparat  mut  Messung 
tarn  2  bis  40000  FoU  m  stabOer  GMchgewichUlage  (C.  R.  138, 
8.563 — 565.  1904).  —  Das  Prinzip,  das  dem  Apparate  zugrunde 
liegt,  ist  die  Kompensation  der  elektrostatischen  Anziehung 
zwischen  dem  einen  Ende  eines  leichtbeweglichen  Hebels  und 
einem  auf  das  zu  messende  Potential  geladenen  Körper  durch 
die  elektrodynamische  Abstofiung  zwischen  einer  Spule  am 
anderen  Ende  des  Hebels  und  einer  fixen  Spule,  die  beide 
Tom  gleichen  willkürlich  yariierbaren  Strom  durchflössen  werden. 
Die  Empfindlichkeit  kann  im  Verhältnis  1 :  20  durch  Änderung 
der  Distanz  zwischen  dem  Hebelende  und  dem  anziehenden 
Konduktor  ge&ndert  werden.  Bei  größter  Empfindlichkeit  wird 
durch  2  Volt  noch  ein  merklicher  Ausschlag  erzielt;  nach  oben 
hin  ist  erst  durch  das  Entladungspotential  (ca.  40000  Volt) 
dem  Meßbereich  eine  Grenze  gesetzt  Wie  aus  dem  Prinzip 
der  Konstruktion  hervorgeht,  können  natürlich  auch  Effektiv- 
spannnngen  alternierender  Stromquellen  gemessen  werden.  Der 
Apparat  wird  in  einfacher  und  handlicher  Form  yon  Firma 
M.  Pellin  (Paris)  ausgef&hrt  Schwd. 


67.  Am  Spru/ng.  über  eine  auiamatüch  wirkende  Vor- 
riehiuMg  mut  Erweiterung  des  MeßgebieU  der  Registrierelektro' 
nteier.  —  Nebst  einer  Bemerkung  über  die  automatische  Auf" 
xeichmmg  der  lufidektrischen  Zerstreuung  (Physik.  ZS.  5,  S.  826 
— 329. 1904).  —  An  dem  Benndorfischen  mechanisch  registrieren- 
den Elektrometer  bringt  der  Verf.  eine  Vorrichtung  an  (im 
wesentlichen  aus  einem  Umschalter  bestehend,  der  durch  einen 
im  ent^rechenden  Momente  ausgelösten  Strom  umgelegt  wird), 
die  automatisch  das  Hilftpotential  der  Nadel  herabsetzt  und 
damit  proportional  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  ver- 
ringert» sobald  der  Ausschlag  eine  gewisse  G-renze  überschreitet 
und   info^edessen  einen  jenen  Umschalterstrom   auslösenden 


426  ElektriBittltilehre.  Beibl.  1905. 

Kontakt  herstellt.  Z.  B.  im  speziellen  Falle  normal  100  Ele- 
mente eingeschaltet,  nach  Umschaltang  34,  also  Reduktion  der 
Empfindlichkeit  auf  ^/j.  Diese  Vorrichtung  hat  während  eines 
vierwöchenüichen  Oebranchs  zufiriedenstellend  funktioniert 

Der  Verf.  beschreibt  ferner  eine  Vorrichtung  zur  Regi- 
strierung der  Zeity  innerhalb  welcher  das  Potential  des  Elektro- 
meters und  eines  mit  ihm  verbundenen  Zerstreuungskörpers  um 
einen  gewissen  konstanten  Betrag  sinkt.  Schwd. 


68.  E.  Orimsehlm  f^eraiuchaulichung  der  Kapazität 
(Z8.  i  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  290—291.  1904).  —  Um 
den  Schülern  den  Begriff  der  elektrostatischen  Kapazität  durch 
ein  mechanisches  Analogen  näher  zu  bringen,  benutzt  der  Verf. 
Glasflaschen  von  1,  2,  ;<  1  Inhalt,  die  mit  doppelt  durchbohrten 
Gummistopfen  versehen  sind.  Durch  geeignete  Glasröhren 
können  die  Gasinhalte  mehrerer  derartiger  Flaschen  zu  einem 
(doppelten,  dreifachen  etc.)  vereinigt  werden.  Vermittelst  einer 
Kompressions-  (z.  B.  Fahrrad-)pumpe,  die  mit  der  noch  freien 
Durchbohrung  des  Stopfens  einer  Flasche  (oder  der  letzten, 
wenn  mehrere  verwendet  werden)  verbunden  ist,  während  an 
die  andere  noch  freie  Durchbohrung  ein  offenes  Quecksilber- 
manometer angebracht  ist,  können  durch  ein-,  zwei-  oder  mehr- 
maliges Pumpen  immer  gleiche  Luftmengen  hineingepreßt  werden; 
die  entsprechenden  Druck(-potential-)erhöhungen  werden  am 
Manometer  abgelesen.  Die  Anordnung  und  Deutung  der  Ver- 
suche ist  ohne  weiteres  klar.  Die  Kompressionen  müssen  wegen 
der  eintretenden  Erwärmung  der  Luft  langsam  geschehen,  bez. 

es  muß  mit  der  Ablesung  etwa  eine  Minute  gewartet  werden. 

A.D. 

69.  jEf«  OerdteUm  Die  Messung-  kleiner  Ki^nixitäten  miUels 
einer  meßbar  veränderlichen  NormalkapaxiüU  (Physik.  Z8.  5, 
S.  294—296. 1904).  —  Als  Normalkapazität  verwendet  der  Verf. 
ein  System  koaxialer  Hohlzylinder,  von  denen  die  gerad-  und 
und  die  ungeradzahligen  je  miteinander  leitend  verbunden  sind 
und  mittels  Feinverstellung  (Nonienablesung)  parallel  zu  ihrer 
Achse  mehr  oder  weniger  ineinander  geschoben  werden  können. 
Die  Maximalkapazität  beträgt  ca.  650  cm.  Der  Verf.  gibt  yer- 
schiedene    auf   dem    Prinzip    der    Ladungsteilung    beruhende 


Bd.  29.    No.  8.  Elektriritätslehre.  427 

Methoden  für  die  praktische  Ausftthnmg  der  Messung  in  yer- 
Bchiedenen  EUIen  an;  durch  eine  geringe  Modifikation  des 
Apparats  kann  man  auch  die  Anwendung  der  Harmsschen  In- 
fluenzierungsmethode  ermöglichen.  Preis  o#  120,00  bei  Firma 
C.  Diederichs  in  Göttingen.  Schwd. 


70.  X.  jPucctonM.  Elektrisches  Analogon  zum  Diamag* 
netismus  (Phys.  ZS.  5,  S.  92—93.  1904).  —  Im  elektrischen 
Felde  werden  Körper  von  kleinerer  Dielektrizitätskonstanten 
als  das  Mittel  nach  den  Stellen  geringster  Intensität  hinge- 
drängt. Diese  Elrscheinung  läßt  sich  demonstrieren  mit  Hilfe 
eines  Stromes  kleiner  Luftblasen,  die  man  in  Vaselineöl  aus 
einer  Kapillare  an  einer  Metallkugel  vorbei  aufsteigen  läßt 
Wird  die  Kugel  auf  ein  Potential  von  2 — 8  mm  Funkenlänge 
geladen,  so  krümmt  sich  die  Bläschenreihe  unter  der  Wir- 
kung der  Abstoßung.  Bdkr. 

71  u.  72.  J.  Maäcieki.  Studien  über  die  Durchbruchs- 
fesHgkeü  der  Dielektrika  (Krak.  Anz.  1904,  S.  42—45).  — 
Deraelbem  Über  Hochspannungskondensatoren  (Elektrot.  ZS. 
25,  S.  527—532.  1904).  —  Die  experimentell  erhaltenen  Er- 
gebnisse sind: 

1.  Es  sind  zwei  Arten  von  Durchbruch  zu  unterscheiden: 
am  Rande  der  Belegung  und  im  Innern  derselben.  2.  Für  Glas 
und  Ebonit  erfolgt  der  Durchbruch  bei  gleicher  Dicke  des 
Dielektrikums  am  Bande  bei  viel  niedrigerer  Spannung  als  im 
Innern,  z.  B.  Glas  (0,5  mm  dick):  am  Bande  bei  11700  Volt, 
im  Innern  bei  67100  Volt  3.  Zwischen  Durchschlagsspannung 
im  Innern  und  Dicke  des  Dielektrikums  besteht  Proportionalität 
4.  Bei  Durchbruch  am  Rande  besteht  Proportionalität  zwischen 
Dicke  und  Quadrat  der  Spannung.  5.  Die  Durchbruchsspannung 
sinkt  bedeutend  mit  wachsender  Frequenz  des  Wechselstromes. 
Diese  Ergebnisse  werden  theoretisch  begründet  durch  die  In- 
homogenität des  elektrischen  Feldes  in  der  Nähe  des  Randes 
der  Belegung.  Die  Durchbruchsfeldstärke  im  Innern  kann 
als  wobldefinierte  Materialkonstante  betrachtet  werden  (z.  B. 
bei  gewöhnlichem  Glase  für  sinusförmigen  Wechselstrom  von 
50  Perioden  pro  Sekunde:  130.10*  Volt /cm).  Auf  Grund 
dieser  Ergebnisse  können  durch  Verdickung  des  Dielektrikums 
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am  Rande  und  Vermeidung  von  Diskontinuitäten  in  der  Form 
der  Belegungen  brauchbare  Kondensatoren  für  Hochspannungen 
ohne  Einbuße  an  Kapazität  und  ohne  übermäßige  Material- 
verschwendung ausgeführt  werden.  Schwd. 


78.  B.  WaUer*  über  das  elektrische  DurcAscklagsgeselz 
ßir  aimosphärüche  Luji  (Elektrot  Z8. 35,  S.  874—875.  1904). 
—  Gegenüber  der  von  0.  Baur  (vgl.  Beibl.  26,  8.  284)  auf- 
gestellten allgemeinen  Beziehung  V^  c  •  d^f*  zwischen  Durch- 
schlagsspannung V  und  Dicke  d  des  Dielektrikums,  wobei  c 
eine  Materialkonstante  ist,  weist  der  Yerfl  nach,  daß  —  von 
Störungen  bei  kleiner  Funkenlänge  abgesehen  —  die  Formel 
Kb  a  +  bd  die  Beobachtungen  viel  besser  darstellt  Daran 
schließt  sich  eine  theoretische  Überlegung,  die  zur  Annahme 
eines  „Übergangswiderstandes''  und  eines  der  Länge  propor- 
tionalen „Widerstandes  der  Luft''  führt  und  femer  das  Resultat 
ergibt,  daß  im  Momente  der  Funkenbildung  die  Stromstärke 
konstant  (unabhängig  von  Funkenlänge  und  Entladungspotential) 
ist.  Abgesehen  von  der  Einführung  des  Ausdruckes  „lonisations- 
strom",  der  als  „Mittelding  zwischen  den  gewöhnlichen  Leiter- 
strömen und  den  dielektrischen  Yerschiebungsströmen"  auf- 
gefaßt  wird,  bleiben  die  modernen  Anschauungen  über  die 
Natur  und  Entstehungsbedingungen  einer  Funkenentladung  voll- 
kommen unberücksichtigt  Schwd. 


74—76.  W.  Weicher.  Das  Durchschlagsgesetz  ßir  atmo- 
sphärische Lufi  (Elektrot  Z8.  35,  S.  947—948.  1904).  - 
C.  Baur.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  948—949).  —  H.  Grob. 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  951—958).  —  In  der  ersten  Notiz  wird 
auf  einige  Abweichungen  aufmerksam  gemacht,  die  das  tat- 
sächliche Verhältnis  von  Spannung  und  Schlagweite  gegenüber 
der  Formel  V^a  +  bd  zeigt,  und  diese  Abweichungen  in 
einigen  fallen  auf  Änderung  der  Entladungsform  zurückgeführt; 
andere  Nebeneinflüsse,  besonders  atmosphärischer  Natur,  sollen 
noch  später  ausführlicher  behandelt  werden. 

In  der  zweiten  Notiz  verweist  der  Ver£  auf  die  Resultate 
Moäcickis  (vgl  obenstehendes  Beferat)  und  findet  in  der  f&r 
Durchbruch  am  Rande  geltenden  Beziehung  Ka  cV^  eine  Be- 
stätigung seiner  eigenen  nicht  sehr  abweichenden  (?)  Formel 
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V^c  Y^'  Gegenüber  Walter  (vgl.  yorstehendes  Referat)  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  dessen  Formel  schon  lange  bekannt  sei. 
In  der  dritten  £Iotiz  beschäftigt  sich  der  Verl  ebenfalls 
mit  unregelmäßigen  Abweichungen  empirischer  Resultate  yon 
der  Formel  V^a  +  bd  und  zeigt,  daß  sie  in  vielen  Fällen 
auf  eine  durch  die  E[apazität  der  Elektroden,  im  Verein  mit 
zufällig  yorhandenen  Selbstinduktionen,  bedingte  Resonanz- 
erscheinung zurückf&hrbar  ist  Schwd. 


77.  «7.  MoAdehi  und  M.  Altenberg,  über  dielektrische 
Verluste  in  Kondensatoren  unter  Einwirkung  von  fVechselstrom 

I  (Krak.  Anz.  1904,  8.  46—49).  —  Die  bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  in  einem  Kondensator  in  Wärme  umgesetzte  und 
nach  einer  kalorimetrischen  Methode  bestimmte  fkiergie  ist 
ungefähr  50  mal  größer  als  die  Joulesche  Wärme  bei  An- 
wendung eines  Gleichstromes  yon  der  der  E£Fektiyspannung  ent- 
sprechender Spannung.  Hieraus  schließen  die  Verf.,  daß  der 
Hauptbetrag  (98  Proz.)  auf  Deformationen  des  Dielektrikums 
durch  das  Wechselfeld  zurückzuf&hren  ist  In  gewöhnlichem 
Glase  (Probierröhrchen)  beträgt  dieser  Energieyerlust  etwa 
1  Proz«  des  gesamten  Energiestromes.  Allgemein  läßt  er  sich 
darstellen  durch  die  Formel:  fT- Ä"rf(F/(f)«+«/^+^  wo  K 
eine  Materialkonstante,  F  Spannung,  (^  Dicke  des  Dielektrikums, 
/  die  Frequenz  des  Wechselstromes  bezeichnen  und  a  und  ß 
Exponenten  sind,  yon  denen  yorläufig  nur  festgestellt  werden 
konnte,  daß  sie  zwischen  0  und  1  liegen.  Die  Versuche  sollen 
fortgesetzt  werden.  Schwd. 

78.  Jf.  Cantone,  Über  neue  Untersuchungen  der  Elektro- 
itrikäon  (Rend.  Ist  Lomb.  (2)  37,  S.  164—174.  1904;  auch 
N.  CiuL  (6)  7,  S-  126—137.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
kritische  Übersicht  über  die  Resultate  der  Arbeiten  yon  More 
(ygL  Beibl.  26,  S.  716;  28,  S.  664),  Sacerdote  (Beibl.  25,  S.  710), 
Shearer  (Beibl.  26,  S.  714)  und  A.  WüUner  und  M.  Wien 
(Drudes  Ann.  9,  &  1217.  1902  und  11,  S.  619.  1903).  Eine 
kurze  Wiedergabe  dieser  AusfOhrungen  ist  nicht  möglich,  es 
sei  nur  erwähnt,  daß  der  Verf.  im  Gegensatze  zu  More  die 
Existenz  einer  Dimensionsänderung  durch  elektrische  Kräfte 
—  abgesehen  yon  sekundären  Einflüssen  des  Feldes  wie  durch 
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Temperatursteigening  und  mechanische  Pressung  —  f&r  zweifellos 
erklärt.  Schwd. 

79  u.  80.  W.  van  Nicolajew.  Über  die  wichtige  Rolle 
der  elektrischen  Leiifähigkeü  auf  dem  Gebiete  der  Elektrostatik 
(Physik.  Z8.  5,  S.  169—174.  1904).  —  JDersetbe.  Der  ea:- 
perimentelle  Nachweis  des  elektrischen  Feldes  im  Innern  von  in 
Elektrolyte  tauchenden  Isolatoren^  kontinuierliche  Rotation  d^s 
Isolators  im  vorgeschriebenen  Sinne  (Ebenda,  S.  203 — 205).  — 
In  der  ersten  Arbeit  werden  teils  theoretische  Betrachtungen 
über  die  Beeinflussung  elektrostatischer  Erscheinungen  aus- 
geführt, falls  die  Leitfähigkeit  der  gewöhnlich  als  absolute 
Nichtleiter  behandelten  Dielektrika  nicht  mehr  zu  vernachlässigen 
ist,  teils  Versuche  beschrieben,  die  diese  theoretischen  Resultate 
experimentell  bestätigen. 

In  der  zweiten  Arbeit  faßt  der  Autor  die  Resultate  von 
vier  typischen  Versuchen  in  der  Form  zusammen:  „1.  Alle 
angestellten  Versuche  beweisen  das  Vorhandensein  eines  elek- 
trischen Feldes  im  Innern  von  Isolatoren,  welche  man  in 
Stromleiter  versenkt.  2.  Der  Behauptung  von  Prof.  Cohn  ge- 
mäß ist  dasselbe  durch  die  Berührungsfläche  mit  dem  Elektro- 
lyten begrenzt;  seine  Kräfte  besitzen  die  Eigenschaften  von 
inneren  Elräften".  Man  vergleiche  die  Referate  über  verwandte 
Themen  (ßeibl.  38,  8.  667).  Schwi 


81.  £•  H*  Crtithe»  Eine  Studie  aber  das  Silbervoltameter 
(Phys.  Rev.  19,  8.  138—153.  1904).  —  Die  in  letzter  Zeit  be- 
schriebenen  verschiedenen  Typen  des  8ilbercoulometers  werden 
vom  Verf.  einer  sorgfältigen  Prüfang  unterzogen  und  zwar: 
A)  Die  gewöhnliche  Type  (Pt-8chale  von  10  cm  Durchmesser, 
5  cm  Tiefe  als  Kathode,  8ilberscheibe,  umwickelt  mit  Filtrier- 
papier, als  Anode,  Elektrolyt  20  proz.  AgNO,).  B)  SUberoxyd* 
voltameter  nach  Patterson  und  Guthe  (Elektrolyt  gesättigt  mit 
AgjO;  letzteres  auf  den  Boden  einer  an  den  8eiten  glasierten 
Tonzelle,  so  daß  der  8trom  durch  das  AggO  geht.  20  proz. 
AgNOs).  C)  Richards  Coulometer  (Pt- Tiegel  als  Kathode; 
8ilberstab  in  einer  porösen  Tonzelle  als  Anode,  Elektrolyt  wie 
oben;  Flüssigkeit  in  der  Tonzelle  niedriger  gehalten  duroh 
zeitweises  Abpipettieren)«    D)  Type  mit  großer  Silberanode  (Pt- 
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Schale  Kathode;  20proz.  AgNO,;  Tonzelle,  auf  deren  Boden 
granuliertes  Silber  liegt;  Silberstaub  eignet  sich  nicht,  da  er 
leicht  zusammenbackt  und  wie  eine  gewöhnliche  Elektrode 
wirkt).  E)  Leducs  Coulometer  (wie  Dy  nur  daß  das  granulierte 
Silber  von  Filtrierpapier  und  Musselin  gehalten  wird). 

Bei  der  Bereitung  der  Lösung  wurde  Filtrierpapier  ver- 
mieden, um  organische  Stoffe  fem  zu  halten.  Der  Ag-Nieder- 
schlag  wurde  sorgf&ltig  gewaschen  und  bei  160^  getrocknet  Die 
einzelnen  Typen  gaben  auf  Vioooo  reproduzierbare  Werte.  Unter 
den  Typen  kann  man  zwei  Klassen  unterscheiden,  nämlich 
Ay  B  und  E  einerseits,  C  und  D  andererseits.  Erstere  gaben 
um  0,05—0,06  größere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  Gründe 
dafür,  daß  die  Ursache  der  Abweichung  an  der  Anode  zu 
suchen  ist  Er  modifiziert  die  Zelle  C,  indem  er  auf  den 
Boden  der  Tonzelle  granuliertes  Silber  bringt,  welches  die 
Anodenprodukte  zerstört,  die  hindurchdiffundieren  und  zu 
große  Niederschläge  verursachen  könnten.  Ob  ein  reiner  Pt- 
Tiegel  oder  ein  mit  Silber  bereits  überzogener  Tiegel  verwendet 
wird,  ist  von  keinem  Einfluß.  Aus  den  Versuchen  mit  der 
Richardszelle  berechnet  sich  das  elektrochemische  Äquivalent 
(Auftrieb  bei  der  Wägung  berücksichtigt)  zu  1,11683.  Ein 
Vergleich  der  Zahlen  verschiedener  Forscher  beweist  aber,  daß 
auch  die  Verschiedenheit  der  E.M.K.  der  zum  Vergleich  ver- 
wendeten Clarkelemente  bez.  Westonelemente  von  Einfluß  ist 

H.D. 

82.  A.  HoUard  und  L.  BerHatuc.  Verwendung  von 
KomplexsaUen  bei  elektrolytüchen  Analysen.  —  Trennung  des 
Kupfers  van  Arsen  und  Antman,  des  Nickels  van  Zink,  des 
Zinks  van  Eüen  etc.  (Bull.  soc.  chim.  (3)  31/32,  S.  900—904. 
1904).  —  Liegt  eine  gemeinsame  Lösung  verschiedener  Metall- 
salze vor  und  soll  eines  der  Metalle  elektroljrtisch  ausgefällt 
werden,  so  verwandelt  man  die  übrigen  in  lösliche  Komplex- 
salze und  verhindert  dadurch  ihr  gleichzeitiges  Ausfedlen.  Liegt 
z.  B.  eine  Mischung  der  Salze  von  Kupfer  und  Arsen  vor, 
so  genügt  ein  geringer  Zusatz  von  Ferrosulüat,  um  das  Arsen 
dauernd  in  der  Form  von  ASO4'"- Ionen  ^^  ^^^  Lösung  zu 
halten.  Hat  man  Kupfer  in  Begleitung  von  Antimon,  so  ist 
Bleisulfat  zuzusetzen;  es  bildet  sich  dann  an  der  Anode  Blei- 
superoxyd, welches  das  Antimon  einschließt    Soll  Nickel  von 
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Zink  getrennt  werden,  so  fahrt  man  letzteres  in  komplexes 
Ammonium — Zinknitritüber  und  entzieht  es  so  der  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes.  Zur  Trennung  yon  Zink  und  Eisen  wird 
das  letztere  in  Ferrocyanid  verwandelt  Antimon  I&ßt  sich 
von  Zinn  und  Kupfer  scheiden,  in  konzentrierter  Lösung  yon 
Natriumsulf hydrat,  wobei  zur  Vermeidung  der  Bildung  von 
Polysulfiden  Cyankali  zuzusetzen  ist.  Q-.  J. 


R.  C^ans»  Zur  Elehtrodi/namik  in  bewerten  Medien  (DradoB  Ann. 
16,  S.  516-584.  1905). 

jP.  HiMtnöhH.  Zur  Theorie  der  Strakhmg  in  bewegten  K9rpem, 
Berichtigung  (Drudes  Ann.  16,  S.  589—592.  1905). 

•  JP«  de  Heen*    Notig  wur  Deutung  der  Bowlandeehen  üntereuekmmg 
(Bull,  de  Belg.  12,  S.  1155—1157.  1904). 

PflaumbiMniu  Die  getehiehtliehe  Enkoiehelung  doe  lonenbegriffle 
in  der  Elektrochemie  (Programm  a.  d.  Realschule  in  St  PanlL  Hana« 
burg  1905). 

H*  Danneelm     Über  Queeksilbervoltawteter  und  den  Mekirimidie* 

Zähler  ,,Elektrolj/f'  (Z8.  f.  Elektrochem.  11,  8.  189-145.  1905). 

K*  Klüpfel»  Üntertuchung  det  Überganges  elektrinAer  Strome 
zuneehen  FliUngkeiten  und  Gasen  (Drudes  Ami.  16,  S.  574—588.  1905). 

M.  SchoU»  Photoelektrieehe  JBrseheinungen  am  feuchten  Jodeiihetr, 
IL  Teü  (Drudes  Ann.  16,  S.  417—468.  1905). 

O«  M.  Carbino*  Über  die  Magnetisierung  des  Eisens  bei  hohen 
Frequenzen  (Phydk.  ZS.  6,  S.  174-177.  1905;  vgl.  BeibL  28,  S.  680). 

E»  QunUieh*  Versuche  mit  Heuslersehen  Mangan-Almmimmtm'- 
Kujf er- Legierungen  (Drades  Ann.  16,  S.  585—550.  1905). 

S*  SanOm  Bemerkung  zu  den  Arbeiten  von  F,  Koldiekt  A,  Hiejfd^ 
weiOer  und  B.  Oans  über  Magnetosiriktion  (Physik.  ZS.  5,  S.  812—816. 
1904). 

A,  HeydfveiUer»  Maguetostriktion,  Entgegnung  an  Brn.  &imumu 
Sana  (Physik.  ZS.  6,  S.  44.  1905). 

«/•  K»  Sumbc     Der  einphasige  Indmktknsmotor  (Areh.  d.  Math. 

4,  S.  806—824.  1905). 

A»  Artonkm  über  ein  neues  System  der  drahtlosen  TdUgraphie 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  148-146.  1905). 


Druckfehler-Berichtigung. 
In  Heft  7  Seite  850  Zeile  11  v.  u.  ist  „nicht* '  zu  streichen. 

Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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Optik.  ' 

1.  Th.  JE.  Doubt.  Die  f^irkung  der  Lichtmtensüäi 
eufdie  Lichigesehwmdigkeü  (Physik.  ZS.5,  S.  457—460.  1904; 
Phys.  Rev.  18,  S.  129—134.  1904).  —  Ob  die  Fortpflanzung 
des  Lichtes  in  festen  Körpern  yon  der  Intensität  abhängt,  hat 
zuerst  J.  Müller  1872  untersucht.  Auf  Grund  sehr  viel  ge- 
nauerer Versuche  nüt  Verwendung  der  Fizeauschen  Streifen 
kt  dann  Ebert  die  Frage  yemeinend  beantwortet.  In  der  yor« 
liegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  das  Michelson-Morley-Inter- 
ferometer  angewandt  Bei  seiner  Anordnung  legt  der  eine 
Lichtstrahl  einen  Weg  yon  460  cm  bei  großer  Intensität  zurück 
und  wird  dann  erst  geschwächt,  während  der  andere,  der  in 
miigekehrter  Richtung  den  genau  gleichen  Weg  durchläuft, 
zuerst  geschwächt  wird.  Durch  Einschieben  yerschieden  stark 
absorbierender  Schichten  an  der  Stelle,  die  für  den  einen 
Lichtstrahl  am  Anfang,  für  den  anderen  am  Ende  des  Weges 
liegt,  wird  sonst  kein  Qangunterschied  und  also  auch  keine 
Verschiebung  der  Interferenzstreifen  yerursacht.  Letztere  könnte 
sur  durch  eine  Abhängigkeit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  yon  seiner  Intensität  yerursacht  werden.  Da  eine 
Änderung  yon  V$o  Streifenbreite  hätte  erkannt  werden  können, 
«0  bedeutet  dies  —  die  mittlere  Wellenlänge  des  angewandten 
weißen  Lichtes  »  0,57  (a  gesetzt  —  daß  eine  Ab-  und  Zunahme 
der  Lichtgeschwindigkeit  yon  1,24  m  wahrgenommen  werden 
konnte.  Die  Intensitätsyerschiedenheiten  betrugen  1:290000. 
Aus  den  Versuchen  folgt,  daß  auch  bei  diesen  Intensitäts- 
unterschieden  die  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft,  Wasser  und 
Schwefelkohlenstoff  konstant  ist.  Kbgr. 


Bdldltter  s.  d.  Ann.  d.  Fb/i.  29.  28 
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2.  Fm  Fra/nkenhä/user.    Die  fVärmestraUung,  ihre  Ge- 

seise  und  ihre  ff'irkungen  (50  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  — 

Der  Ver£  gliedert  seinen  Stoff  in  folgende  Kapitel:    I.  Die 

Wärme  als  strahlende  Kraft;  Allgemeine  firscheinungsgesetze. 

IL   Die    besonderen   Bedingungen    für    die    Wärmestrahlung. 

IIL  Die  Wirkungen  der  Wärmestrahlung  auf  den  menschlichen 

Organismus.  Ein  derartiges  Buch  könnte  von  großer  Bedeutung 

sein,  vorausgesetzt,  daß  es  sorgfäUtig  und  exakt  gearbeitet  ist, 

und  vor  allem  den  modernsten  Standpunkt  vertritt.    Das  ist 

nun  bei  dem  vorliegenden  nicht  der  Fall    Die  ffanze  neuere 

Literatur  ist  unberücksichtigt     Schwarzer  Körper,  Wiensche 

Gesetze  etc.,  alles  das  ist  dem  Verf.  unbekannt    Außerdem 

finden  sich  zahlreiche  Irrtümer  und  Ungenauigkeiten. 

OL  Seh. 

3.  W.  Hartmann.  Über  die  Wärmeabgabe  glühender 
Fäden  durch  Leitung  und  Konvektion  (Physik.  ZS.  5,  S«  679 
— 584.  1904).  —  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  der  Verf. 
elektrisch  erhitzte  Stifte  aus  Platinschwamm  von  verschiedener 
Dicke.  Die  aufgenommene  Energie  wurde  durch  Strom-  und 
Spannungsmessung,  die  Temperatur  mit  dem  Wannerschen 
Pyrometer  bestimmt  Es  zeigte  sich,  daß  man  das  letztere 
nicht  direkt  auf  den  Glühfaden,  sondern  auf  eine  hinter  dem- 
selben angebrachte  weiße  Fläche  richten  muß,  um  Fehler,  die 
vermutlich  auf  Beugungserscheinungen  zurückzuführen  sind,  zu 
vermeiden.  —  Nach  dem  Stefan-Boltzmannschen  Gesetz  wurde 
die  Leistung  berechnet,  die  erforderlich  wäre,  um  in  den  Fäden 
die  beobachteten  Temperaturen  zu  erzeugen,  wenn  nur  Wärme- 
abgabe durch  Strahlung  stattfände.  Die  Differenz  aus  der  ge- 
messenen und  der  berechneten  flnergie  gibt  den  Verlust  durch 
Leitung  und  Konvektion.  —  Diese  Verluste  durch  Leitung 
und  Konvektion  scheinen  von  der  Dicke  der  Stifte  wenig  ab- 
hängig zu  sein,  man  kann  sie  für  Drähte  von  0,1 — 1  mm  Dicke 
nach  der  Formel  berechnen:  i  «  0,0010  /  T  Watt,  wenn  l  die 
Länge  und  T  die  absolute  Temperatur  des  Drahtes  ist  — 
Schließlich  wurden  noch  Versuche  über  die  Wärmeverluste  im 
Vakuum  angestellt  W.  V. 
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4.  C«  C.  HtUchins  und  J.  C.  Pearsan^    Lufistrahlung 

(Amer.  J.  of  Science  (4)  18,  8.  277—287.  1904;  Monthly 
Weather  Review  32,  8.814—317.  1904).—  Die  Verl  bestimmen 
mit  einer  bolometrischen  fjinrichtang  die  sogenannte  ,,8trahlangs- 
konstant e^^  fär  Luft,  d.  b.  diejenige  Wännemenge,  die  eine 
Luftschicht  Yon  1  cm  Tiefe  und  ein  1  cm'  Querschnitt  an  die 
Umgebung  durch  Strahlung  abgibt,  wenn  die  Temperatur  der 
Schicht  1®  C.  höher  ist,  als  die  Umgebung.  Ihr  Resultat  ist: 
0,0^264  kleine  Kalorien  pro  cm',  pro  sec,  pro  l^Temp.-Diff. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Anordnung  muß  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Cl.  Seh. 


5.  M.  HertX8pru/ng.  Zur  Strahlung  der  Hefherlampe 
(Physik  ZS.  5,  8.  634—635.  1904).  —  Unter  der  Annahme, 
daß  die  Energieintensität  im  sichtbaren  Teil  des  Gitterspektrums 
der  He&erlampe  durch  die  Wiensche  Formel 


-6    --"1- 

E^c^l     e     ^r 


ausgedrückt  werden  kann,  vergleicht  der  Verf.  die  Werte  der 
Konstante  c,  /  T,  welche  sich  aus  den  Versuchen  der  ver- 
schiedenen Beobachter  ergeben.  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
es  schwierig  ist,  den  wahrscheinlichsten  Mittelwert  fOr  diese 
Konstante  aus  den  vorliegenden  Angaben  abzuleiten  und  hofft, 
daß  bald  genauere  Bestimmungen  der  Hefner -c,  /  T- Konstante 
ausgeführt  werden.  W.  V. 

6.  O«  TunUirz.  Die  Wärmestrahlung  der  fVasser- 
itoffflamme  (Wien.  Ber.  118,  8.  501—509.  1904).  —  Der  Verf. 
beantwortet  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Frage:  Welcher 
Bruchteil  der  Verbrennungswärme  wird  bei  der  Wasserstoff- 
flamme  als  strahlende  Wärme  ausgesendet?  Für  die  Hefner- 
lampe, fftr  welche  die  Gesamtstrahlung  schon  bestimmt  ist 
(Beibl.  28,  8.  1258),  ergibt  sich,  wenn  man  nach  Favre  und 
Silbermann  fttr  1  g  Amylacetat  die  Verbrennungswärme  zu 
7971,2  g-E[aL  rechnet,  die  ausgesandte  Wärmestrahlung  zu 
9,56  Proz.  der  Verbrennungswärme.  —  Die  Verbindungswärme 
?on  1  g  Wasserstoff  mit  8  g  Sauerstoff  beträgt  nach  Ab- 
leitung des  Verf.  bei  760  mm  Druck  und  der  Temperatur  t^ 
28652,6  +  0,3773/  g- Kai.      Wird    die    Gesamtstrahlung    der 

28* 
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Wasserstoffflamme  in  derselben  Weise  wie  früher  f&r  die 
Hefnerlampe  bestimmt,  so  ergibt  sich  das  Besultat:  Wenn 
Wasserstoff  in  Luft  verbrennt,  so  werden  6,15  Proz.  dör 
Yerbindungswärme  als  strahlende  Wärme  ausgesendet  Das 
Prozentyerhältnis  ist  also  kleiner  als  bei  der  flefiierlampe, 
was  damit  zusammenhängt,  daß  die  Wasserstoffflamme  nicht- 
leuchtend ist.  W.  V. 

7.    ü.  Naaintii  und  F.  Anderl4/n4.     Speklroskopüche 
Beobachtungen  bei  höchsten   Temperaturen  (Bend.   Et.  Acc.  dei 
Line.  (5)  13,  S.  59—66.    1904).  —  Es  handelt  sich  um  die 
Frage,  ob  Gase  allein  durch  Temperatorsteigerung  ein  Emissions- 
spektrum (Linienspektrum)  aussenden  können.    Nach  einer  ein- 
gehenden Diskussion  der  bisher  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlichten Arbeiten  beschreiben  die  Verf.  Versuche^  die  sie  an 
Jod  und  Stickstoff  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  angestellt 
haben,  der  aus  einem  Kohlerohr  von  50  cm  Länge  und  5  cm 
innerem  Durchmesser  bestand,   das   durch   einen   Strom  von 
240  Amp.  erhitzt  werden  konnte.    Die  eine  Öffnung  der  Bohre  war 
mit  einem  Asbeststopfen  verschlossen,  dessen  Bohrung  ein  Glas- 
rohr trug,  mittels  dessen  die  zu  prüfende  Substanz  eingeführt 
werden  konnte.    Li  die  andere  Öffnung  mündete  ein  Glasgefaß 
ein,  durch  das  man  mittels  eines  Spektroskops  die  Emission  im 
Innern  der  Bohre  beobachten  konnte.    Die  Temperatur  wurde 
geschätzt  Von  Gasen  wiu'den  Jod  und  Stickstoff  geprüft.  Ersteres 
gab,  wie  auch  schon  von  anderer  Seite  beobachtet  worden  ist, 
bei  über  1000^  ein  Bandenemissionsspektrum,  das  jedoch  wegen 
der  gleichzeitig  auftretenden  Absorption  in  den  kälteren  Partien 
des  Dampfes  nicht  deutlich  zu  unterscheiden  war.     Um    mit 
Stickstoff  zu  experimentieren,  wurde  Luft  und  Magnesiumpulver 
in  das  Kohlerohr  eingeführt     Dieses  wurde   dabei  auf  200O 
bis  zu  3000^  (?)  erhitzt    Es  trat  nun  ein  sehr  helles  aus  Banden 
und  Linien  bestehendes  Magnesiumspektrum  auf,  das  bis  zu  über 
eine  Stunde  (I)  sich  unverändert  erhielt;  außerdem  finden  die 
Verf.  ein  kontinuierliches  Spektrum,  sowie  Linien  des  Eisens  und 
des  Stickstoffs,  deren  Identifizierung  jedoch  wegen  der  geringen 
Dispersion  des  benutzten  Spektroskops  Schwierigkeiten  macht» 
—  Da  neben  dem  thermiscben  Effekt  bei  der  gewählten  An- 
ordnung nur  chemische  Einflüsse  in  Betracht  kommen  können. 
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die  genannten  Spektra  aber  erst  bei  den  höchsten  Temperaturen 

auftreten  (3000),  so  glauben  die  Verf.  ihre  Versuche  am  ehesten 

zugunsten  einer  Temperaturemission  deuten  zu  müssen. 

Kn. 

8.  J.  Trawhridge.  Über  die  Spektra  von  Gasen 
und  Metallen  bei  hohen  Temperaturen  (Contributions  from 
the  Jefferson  phys.  labor.  Harvard  university  1,  S.  680 — 689. 
1903).  —  Ein  Kondensator  wurde  mit  einer  Hochspannungs- 
batterie geladen  und  eine  bestimmte  Zahl  seiner  Entladungen 
durch  Röhren  aus  Glas  oder  Quarz  geschickt ,  die  mit  ver- 
schiedenen Gasen  gefüllt  waren  und  Elektroden  aus  verschiedenen 
Metallen  besaßen.  Es  zeigen  sich,  wie  zu  erwarten,  alle  mög- 
lichen Spektra  von  Stoffen,  die  teils  aus  dem  Inhalt  der  Bohren, 
teils  aus  den  Elektroden,  teils  aus  dem  Material  der  Röhren 
stammen;  zugleich  treten  Verbreiterungen  und  Umkehrungen 

einzelner  Linien  auf.    Neues  ist  nicht  in  der  Arbeit  enthalten. 

Kn, 

9.  L.  A»  Parsans.  Da$  Spektrum  des  fFasserstoßs 
(Astrophys.  J.  18,  S.  112—128,  1903),  —  Der  Verf.  sucht  die 
Versuchsbedingungen  zu  ermitteln,  von  denen  das  Auftreten 
der  beiden  Wasserstoffspektren  abhängt,  und  beobachtet  noch 
insbesondere  die  Beeinflussung,  die  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf im  Geisslerrohr  ausübt. 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Das  zweite,  linienreiche,  oder  Compound -Spektrum  des 
Wasserstoffs  tritt  nie  ohne  das  Vierlinienspektrum  auf.  Letz- 
teres kann  bei  hohen  Drucken  ohne  das  erstere  vorkommen. 

Das  Vieirlinienspektrum  ist  charakteristisch  filr  die  starke 
oszillierende,  das  Compoundspektrum  f&r  die  kontinuierliche 
Entladung;  bei  einer  weniger  kräftigen  oszillierenden  Entladung, 
bei  Einschaltung  von  Selbstinduktion,  treten  beide  Spektren 
zusammen  glänzend  und  schön  au£ 

Das  Auftreten  des  Vierlinienspektrums  oder  die  Ver- 
breiterung der  Linien  mag  lokalen  hohen  Temperaturen  der 
ganzen  Entladungsstrecke  entlang  zuzuschreiben  sein  oder 
Punkten,  wo  dismptive  Entladungen  stattfinden.  Es  scheint 
sicher  zu  sein,  daß  es  nicht  hohen  Temperaturen  zukommt, 
wenn  man  unter  letzteren  die  mittlere  Temperatur  des  Gases 
in  der  Röhre  vorsteht 
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Es  ist  wahrscheinlich  y  daß  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf  im  Geisslerrohr  eine  wichtige  Bolle  spielt  und  es  scheint 
ein  Zusammenhang  zmschen  der  Menge  desselben  und  der 
Helligkeit  der  vier  Linien  zu  bestehen.  C.  F. 


10.  F.  A.  Sminders.  Neues  zu  den  Bogenepekiren  der 
Alkalien  (Astrophys.  J.  20,  S.  188—201.  1904).  —  Der  Verf. 
l>edient  sich  eines  besonders  lichtstarken  Apparats.  Derselbe 
t>esteht  aus  einem  Rowlandgitter  auf  parabolischem  Spiegel 
von  8  cm  Breite ,  einer  Linienlänge  von  5  cm  und  einem 
Krümmungsradius  (im  Scheitel)  von  305  cm;  es  wird  mit  einem 
parabolischen  Hohlspiegel  so  kombiniert,  daß  nicht  astigmatische 
Bilder  entstehen.  Photographiert  wurde  auf  Films,  die  der  Verf. 
selbst  mit  Cyanin  sensibilisierte.  Als  Lichtquelle  diente  ein 
Bogen  zwischen  Graphitelektroden  (10 — 15  Amp.  2  nmi  Lftnge) 
der  bis  zu  3  Stunden  exponiert  wurde  und  in  den  Lösungen 
von  Li-y  Na-,  K-,  Rh-  und  Os-Salzen  eingef&hrt  wurden. 

Die  Besultate  sind  in  fdnf  Tabellen  wiedergegeben   und 

enthalten  neben  einer  Prüfung  und  teilweisen  Korrektur  Yon 

anderer  Seite  ausgeführter  Messungen  eine  Menge  interessanten 

Details,  f&r  das  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß.     Elr- 

wähnt  sei,  daß  der  Verf.  zwei  neue  Linien  des  Na,  zwei  des  K, 

drei  des  Bb,  f&nf  des  Cs  findet,  alle  zumeist  im  Rot  gelegen. 

Kn. 

11.  A»  S.  Siing.  Detaituntersuchung  des  Lintenspekirums 
des  Kupfers  (Astrophys.  J.  20,  S.  21—40.  1904).  —  Um  den 
Zusammenhang  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  f&r  ein 
Linienspektrum  bestimmend  wirkenden  elektrischen  Bedingungen 
klar  zu  legen,  wurde  das  Bogen-  und  Funkenspektrum  des 
Kupfers  unter  möglichster  Variation  der  Bedingungen  her- 
gestellt und  im  Detail  verglichen. 

Beim  Bogen  wurde  mit  Spannungen  von  36  bis  440  Volt 
und  mit  den  verschiedensten  Stromstärken  gearbeitet  So  lange 
der  Strom  stärker  ist  als  1  Amp.  hat  die  Spannung  keinen 
Einfluß;  Änderung  der  Bogenlänge  beeinflußt  nur  die  Strom- 
stärke; im  kontinuierlich  brennenden  Bogen  ändert  sich  die 
relative  Intensität  der  Linien  nur  allmählich  und  zwar  so,  daß 
mit  abnehmender  Stromstärke  die  diffusen  Linien  schwächer 
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werden,  während  andere  Linien  nur  ihre  relative  Intensität 
ändern.  Unter  0,5  Amp.  and  440  Volt  brennt  der  Bogen 
jedoch  nicht  stetig  nnd  bei  0,3  Amp.  zeigt  sich  das  Spektnun 
wesentlich  yerschieden  von  demjenigen  bei  0,5  Amp.  nnd  zwar 
ähnlich  dem  Spektrum  bei  starken  Strömen.  Dies  erklärt  der 
Verf.  aus  den  Schwingungen,  die  bei  kontinuierlicher  Stromunter- 
brechung auftreten.  Er  nimmt  auch  im  starkstromigen  Bogen 
solche  Schwingungen  an  und  nennt  die  yon  ihnen  begOnstigten 
Linien  „Funkenlinien'S  ^^  sie  besonders  in  intensiven  konden- 
sierten Funken  auftreten.  Hierzu  paBt,  daß  die  genannten 
liinien  bei  Anwendung  von  Akkumulatorenstrom  relativ  schwächer 
sind  als  bei  Benutzung  von  Dynamostrom,  ebenso  das  Auftreten 
der  negativen  Stickstoffbanden  bei  schwachem  Strome.  End- 
lich zeigt  der  Vergleich  der  Spektra  in  der  Außenhülle  des 
Sogens  mit  dem  Funken  Differenzen,  die  auf  der  Wirkung  von 
Pulsationen  beruhen  sollen,  die  in  der  Nähe  der  Pole  größer 
seien,  wie  am  Bande  des  Flammenbogens. 

Bei  Funken  zeigt  sich,  daß  große  Variation  in  der  be- 
nutzten Kapazität  oder  E.M.K.  durch  Benutzung  verschiedener 
Induktorien  von  nur  geringem  Einfluß  sind.  Die  größten  Ände- 
rungen treten  auf  durch  Gebrauch  verschiedener  Atmosphären, 
durch  Einf&hrung  von  Selbstinduktion,  durch  Erglühen  der 
Elektroden  und  in  der  Mitte  des  Funkens  verglichen  mit  der 
Emission  nahe  an  den  Polen.  Die  drei  letzten  Bedingungen  unter« 
scheiden  sich  voneinander,  haben  jedoch  alle  den  Effekt,  die 
„Fnnkenlinien^^  zu  schwächen.  Dies  wird  erklärt  durch  die 
Verringerung  der  elektrischen  Erregung,  die  das  Spektrum 
dem  des  Bogens  nähert. 

In  H-  und  0-Atmosphären  sind  die  Spektra  sowohl  unter 
sich,  wie  von  dem  Spektrum  in  Luft  verschieden,  in  welcher  die 
beiden  ersten  Spektra  auf  keine  Weise  erhalten  werden  können. 
Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  Veränderung  der  Leitfähigkeit 
der  Qase  die  Ursache  sei,  die  eine  Teilung  der  Entladung 
zwischen  Metalldampf  und  Medium  bewirke. 

Endlich  wurde  der  Funke  in  Luft  untersucht,  wenn  die 
Fonkenlänge  variiert  wurde,  wenn  man  eine  Funkenstrecke  in 
Serie  schaltete,  wenn  das  Licht  verschiedener  Teile  des  Funkens 
auf  den  Spalt  fiel  und  wenn  die  Funkenötrecke  in  Wasser  ge- 
taucht wurde. 
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Bei  der  Diskussion  der  Resultate  wird  vor  allem  das  Ver- 
halten der  Serienlinien  berücksichtigt,  der  Einfluß  von  Tem- 
peratur und  Dampfdichte  mit  dem  der  elektrischen  Bedingungen 
▼erglichen  und  mit  Nachdruck  die.  Ausbildung  von  Schwingungen 

in  Bogen  oder  Funken  als  wichtigstes  änderndes  Moment  betont. 

Kn, 

12.  TF.  JE,  Adeney»  Photographien  von  Funkenspektren 
hergestelit  mit  dem  großen  Rowland-Spektrometer  der  Royal  Uni" 
versity  oj  Ireland.  111.  Die  ultravioleUen  Funkenspektra  von 
Platin  und  Chrom  (Dublin  Proc.  (2)  10,  S.  235—249.  1904).  — 
Eine  Liste  von  1283  Chrom-  und  448  Platinlinien,  die  zwischen 
A2229  und  A4560  gemessen  wurden.  Als  Normalen  dienten 
die  Messungen  Kaysers  an  Platin,  die  auch  zum  Vergleich 
herangezogen  sind  und  die  mit  Adeney  bis  auf  etwa  Hb  0,01  A.JB. 
übereinstimmen.  Detailangaben ,  Intensitätsschätzungen  und 
der  Vergleich  mit  anderen  Messungen  fehlen  leider.        Kn. 


13.  Ö.  Rudorf.  über  Spektralregelmäßigkeiten  und  das 
Atomgewicht  des  Radiums  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  100 — 110. 
1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Prüfung  der  von  Bunge  und 
Precht  ausgeführten  Berechnung  des  Atomgewichtes  des  Radiums. 
An  einer  Tabelle  für  die  Werte  100  djA^  {A  Atomgewicht, 
d  Schwingungsdifferenz  von  Paaren)  wird  zunächst  die  bekannte 
Tatsache  erläutert,  daß  die  genannten  Werte  innerhalb  jeder 
Gruppe  von  Elementen  nur  angenähert  konstant  sind.  Dann 
wird  die  Formel  100  d  j  A^  =  konst.,  welche  Bunge  und  Precht 
vorschlagen,  versucht,  in  der  n  einen  von  Gruppe  zu  Gruppe 
wechselnden,  nicht  ganzzahligen  Wert  bedeutet  Schreibt  man 
die  obige  Gleichung,  wenn  x  die  Konstante  ist,  wie  folgt: 

2  +  log  rf  aas  log  a:  +  n  log  A^ 
so  führt  der  Verf.  die  Rechnung  in  der  Weise  aus,  daß  er 
die  Elemente  jeder  Gruppe  zu  je  zweien  kombiniert,  aus 
jeder  Kombination  n  ausrechnet  und  das  Mittel  aus  den  Resul* 
taten  der  verschiedenen  Kombinationen  nimmt.  Er  findet  so 
Zahlen,  die  bei  den  Alkalien  zwischen  2,29  und  1,90  (Mittel  1,97) 
den  Erdalkalien  zwischen  1,78  und  1,63  (Mittel  1,68),  AI,  Sn, 
Tl  etc.  zwischen  2,02  und  2,16  (Mittel  2,09)  schwanken  eto. 
Aus  diesen  läßt  sich  wieder  das  Atomgewicht  einzelner  Elemente 
mittels  der  obigen  Gleichung  ermitteln. 
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Der  Verf.  gründet  seine  Kritik  der  Berechnung  von  Bunge 
nun  besonders  darauf,  daß  die  Differenzen,  die  man  erhält, 
wenn  man  das  Atomgewicht  der  Elemente  einer  Ghnppe  (Radium- 
gruppe) vergleicht  mit  dem  aus  obiger  Gleichung  berechneten, 
größer  sind  als  die  wahrscheinlichen  Fehler  und  schließt,  daß 
also  die  lineare  Beziehung  z?dschen  d  und  A  nicht  genau  und 
somit  die  Extrapolation  nicht  berechtigt  sei.  Freilich  ist  die 
Abweichung  bei  Benutzung  der  Runge-Prechtschen  Formel  bei 
den  anderen  Elementen  nur  0,5  bis  0,1  gegen  32,8  bei  Radium. 
Als  weiterer  Grund  gegen  das  hohe  Atomgewicht,  das  die 
JFormel  gibt,  wird  die  Veränderung  der  Stellung  des  Radiums  im 
System  angef&hrt,  die  man  yomehmen  müßte,  falls  A  »  258 
if&re  und  durch  die  Ra  aus  der  Reihe  Ca,  8r,  Ba  entfernt 
wfirde,  wo  es  doch  unzweifelhaft  hingehört.  Dazu  kommt,  daß 
es  unmöglich  scheine,  daß  Radium  unter  Heliumabgabe  aus 
Uran  entstehe,  wenn  sein  Atomgewicht  größer  sei  als  das  des 
Urans.  Endlich  wird  auf  die  Elemente  B  und  K  als  Ab- 
weichungen von  der  Runge-Prechtschen  Formel  hingewiesen. 

So  entscheidet  sich  der  Verf.  zugunsten  des  Yon  Mad.  Curie 
bestimmten  Wertes  225.  Er  untersucht  dann  graphisch  die 
Abhängigkeit  des  Wertes  x  s  ioo  djA^  von  A.  Die  Kurven,  die 
erhalten  werden,  wenn  man  A  als  Abszisse,  x  als  Ordinate 
wählt,  zeigen  einen  komplizierten  Verlauf  und  gestatten  keine 
physikalische  Interpretation.  Der  Ver£  konstatiert  nur,  daß 
die  meisten  Kurven  sich  mit  wachsendem  A  wieder  von  der 
yi-Achse  entfernen  und  interpoliert  als  Probe  die  Werte  d 
f&r  Li,  Be  und  Se.  Bei  Be  glaubt  er  seine  Interpolation  be- 
stätigt zu  finden.  Für  Li  weichen  die  vorhandenen  Angaben  so 
wesentlich  voneinander  ab,  daß  der  Verf.  schließt,  die  Paare 

könnten  bei  diesem  Element  überhaupt  noch  nicht  gefunden  sein. 

Kn. 

\^.  A.  de  Gratnont»  Über  die  Gruppierung  der  Linien 
in  dem  Spektrum  des  Siliziums  durch  den  Effekt  der  Selbst- 
induktion und  über  ihre  Gegenwart  in  Sternspektren  (Chem. 
News  90,  S.  156.  1904).  —  Unter  Einschaltung  von  Selbst- 
induktionen von  0,00008  bis  0,03  H.  wurde  das  Funkenspektrum 
des  Siliziums  in  dem  für  die  Astrophysik  in  Betracht  kommen- 
den Bezirk  sowie  auch  im  Ultraviolett  photographiert.  Der 
Verf.  teilt  die  Si-Linien  in  drei  Klassen,  je  nach  ihrer  Beein- 
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flussung  durch  Selbstinduktion.  Er  yergleicht  damit  das  Auf- 
treten derselben  Linien  in  den  Stemspektren  und  kommt  zum 
Schlüsse,  daß  die  durch  die  Selbstindaktion  gegebene  Einteilimg 
zusammenfalle  mit  der  von  Lockyer  f&r  die  Sterne  gegebenen 
(soweit  es  sich  dabei  um  wirkliche  Si-Linien  handelt),  und  daß 
auch  das  Auftreten  der  Si-Linien  in  den  Klassen  1  bis  4  der 
Secchischen  Einteilung  übereinstimme  (vgl.  Beibl.  28,  S.  608 
—509).  Kn. 

15.  JET«  Ncigaöka»  Ein  dynamisches  System,  welches  die 
Spektrallinien  iUusiriert  (Nat  70,  S.  124—125.  1904).  —  Der 
Verf.  erklärt,  daß  das  von  ihm  untersuchte  dynamische  System 
(vgl  Beibl.  28,  S.  1018)  selbstverstiLndlich  nicht  als  elektrisch 
neutral,  sondern  daß  die  positive  Ladung  im  Zentrum  sehr  groß 
im  Vergleich  zu  den  negativen  Ladungen  in  dem  Binge  ange- 
nommen wurde.  Die  Einwände  G.  A.  Schotts  (vgl.  BeibL  88, 
S.  1019)  beruhen  demnach  augenscheinlich  auf  einem  Mißver- 
ständnis.    P.  B. 

16.  O.  A.  Schott.    Über  ein  dynamisches  System,  welches 

die  Spekirallimen  ülustriert  (Nat  70,  S.  176.    1904).  —  Der 

Ver£  teilt  zu  der  Erklärung  Nagaokas  (vgL  voriges  Referat)  mit» 

daß  seine  Einwände  auf  einem  Mißverständis  beruht  hatten. 

P.E. 

17.  Am  Pfl/ügeTm  Die  Quecksilberlampe  als  uliravioleiie 
Lichtquelle  (Physik.  ZS.  5,  S.  414—415.  1904).  —  Die  Strahlung 
einer  Heraussehen  Quarzquecksilberbogenlampe  zwischen  ftfi  578 
— 254  so¥de  die  Gesamtstrahlung  werden  mittels  eines  Thermo- 
elementes relativ  bestimmt.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Quecksilber* 
bogenlampe  in  bezug  sowohl  auf  Konstanz  als  auch  Strahlungs- 
intensität eine  sehr  bequeme  Lichtquelle  bei  der  Ausf&hrung 
photometrischer  Messungen  im  ultravioletten  Spektralbereich 
bildet  C.  P. 

18.  JSr*  KrüsSm  Beleuchtungsmesser  (J.  f.  GasbeL  41, 
S.  917—919.  1904).  —  iNach  den  Angaben  von  A.  Wingen  hat 
der  Verf.  einen  tragbaren  Apparat  konstruiert,  der  zur  Fest- 
stellung der  Beleuchtung  von  Arbeitsplätzen  etc.  dienen  solL 
Die  Helligkeit   einer    weißen,   von   dem  fraglichen  Licht  be- 
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leuchteten  Fläche  wird  mit  einer  zweiten,  im  Innern  des 
Apparats  befindlichen  Fl&che  verglichen,  welche  ihr  Licht 
Ton  einer  Benzinkerze  erhält.  Während  früher  die  Vergleichs- 
fl&che  durch  Veränderung  der  Höhe  der  Benzinflamme  auf 
gleiche  Helligkeit  mit  der  zu  prüfenden  Fläche  gebracht  wurde, 
wird  in  dem  neuen  Apparat  durch  verschiedene  Neigung 
der  Vergleichsfläche  zu  den  Strahlen  der  Benzinkerze  eine 
variable  Beleuchtung  erzielt.  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen, 
daß  man  an  einer  außen  am  Apparat  befindlichen,  gleich- 
mäßig geteilten  Kreisscheibe  direkt  die  Meterkerzen  von  10 
bis  50  ablesen  kann.  Durch  Einschieben  von  Bauchgläsem 
läßt  sich  der  Meßbereich  auf  500  M.K.  erweitern.  Ein  Schieber 
mit  einem  roten  und  einem  grünen  Glase  gestattet,  entweder 
im  Boten  oder  bei  sehr  großer  Farbenverschiedenheit  der  zu 
vergleichenden  Lichter  nach  dem  Weberschen  Verfahren  zu 
beobachten.  W.  V. 

19.  £•  Fatersan*  Untersuchungen  über  die  10- Kerzen- 
Harcaurt-Pentan-Lampe  (Electrician  53,  S.  751—752.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  für  die  in  England  fast  allgemein  als  Licht- 
einheit verwendete,  von  Mr.  Harcourt  angegebene,  10-kerzige 
Pentanlampe  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  vom  Barometer- 
stand und  von  der  Luftfeuchtigkeit  untersucht.  Bei  Vergleich 
mit  Gasflammen,  welche  sich  vermutlich  in  ähnlicher  Weise 
mit  Luftdruck  und  Feuchtigkeit  ändern  wie  die  Pentanlampe, 
wird  eine  Korrektion  unnötig  sein;  anders  beim  Vergleich  mit 
elektrischen  Glühlampen,  hier  können  die  Messungen  bis  zu 
5  Proz.  falsch  werden,  wenn  man  beide  Fehlerquellen  unberück- 
sichtigt läßt  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  kann  dar- 
gestellt werden  durch  die  Beziehung: 

Kerzenstärke  =  10  +  0,066  (10  -  e)  -  0,008  (760  -  b) 

wenn  b  den  Barometerstand  in  MiUimetem  und  £  die  Luft- 
feuchtigkeit in  Litern  Wasserdampf  pro  Kubikmeter  Luft  be- 
zeichnet Hiemach  gibt  eine  Änderung  der  Luftfeuchtigkeit 
von  1  1  Wasserdampf  pro  Kubikmeter  Luft  eine  Änderung 
der  Lichtstärke  von  0,7  Proz.  und  eine  Änderung  des  Luft- 
drucks um  10  mm  eine  solche  von  0,8  Proz.  W.  V. 
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20.  Wm.  W.  Coblentz.  Optische  Notizen  (Phys.  Bev. 
19,  S.  89—97.  1904).  <-  1.  Reflezioii  und  Brechung  an  der 
Grenzfläche  zweier  Medien,  deren  Dispersionskorven  sich 
schneiden.  Der  Verf.  ist  beim  Studium  der  Absorption  des 
Eugenols,  einer  organischen  Flüssigkeit  von  hoher  Dispersion, 
die  er  in  einem  Steinsalztrog  untersuchte ,  auf  die  Versuche 
Yon  Christiansen  über  monochromatische  Totalreflexion  geführt 
worden.  Christiansen  fand,  daß  fein  gepulvertes  Glas  in  einer 
Mischung  Ton  Schwefelkohlenstoff  mit  Benzol  eine  Farbe  ohne 
Störung  durch  Reflexion  und  Brechung  hindurchläßt,  nämlich 
diejenige  Wellenlänge,  für  welche  bei  der  betr^enden  Tem- 
peratur die  Brechungsindizes  genau  gleich  sind. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich,  wie  der  Verl  findet,  Benz- 
aldehyd, Eugenol,  Safrol,  Methyleugenol,  Cuminol  gegen  Stein- 
salz; nur  daß  für  jede  dieser  Flüssigkeiten  der  betreffende  Punkt, 
welcher  der  Durchschnittspunkt  ihrer  Dispersionskurve  mit  der 
des  Steinsalzes  ist,  andere  Wellenlänge  besitzt.  Der  Verf.  hat 
dies  dann  noch  genauer  durch  Bestimmung  der  an  ebener 
Grenzfläche  beider  Medien  total  und  noch  nicht  totalreflektierten 
Wellenlängen  untersucht 

2.  ultrarotes  Absorptionsspektrum  des  Selen.  Der  Ver£ 
hatte  früher  bei  der  Messung  der  ultraroten  Absorption  von 
käuflichem  Selen,  das  zwischen  Steinsalz  umgeschmolzen  worden 
war,  bemerkt,  daß  die  Absorption  nach  zwei  Tagen  stark  zu- 
genommen hatte.  Er  vermutete  als  Ursache  das  Vorhandensein 
von  Schwefel,  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  der 
ursprünglich  glasigen  oder  plastischen  Modifikation  allmählich 
in  die  rhombische  übergeht.  In  der  Tat  zeigt  eine  Schicht 
von  0,07  mm  Dicke,  die  aus  ganz  reinem  von  Hrn.  Saunders 
hergestellten  Selen  bestand,  keine  Änderung  der  Absorption 
mit  der  Zeit  [Doch  scheint  dem  Ref.  im  ersteren  Fall  die 
Erklärung  nicht  ganz  zureichend,  weil,  wie  die  Kurven  zeigen, 
zuerst  die  Durchlässigkeit  des  käuflichen  Selens  sehr  viel  größer 
ist  als  die  des  reinen  Selens,  falls  alles  auf  gleiche  Schicht- 
dicke  bezogen  ist]  Der  Verf.  gibt  dann  auch  noch  die  Durch- 
lässigkeitskurve einer  3,6  mm  dicken  Platte  aus  kristallisiertem 
Schwefel  (ohne  Angabe  der  Richtungen).  Kbgr. 
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21.  F.  F.  Martens.  Über  den  reinem  Einfluß  der  Tempe- 
ratur auf  Brechungsexponenten  f  nach  Beobachtungen  an  amorphem 
Quars  (Ber.  d,  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  308—311.  1904).  —  Nach 
der  früher  yon  Micheli  angewandten  Methode  hat  Martens  an 
einem  Prisma  aus  amorphem  Quarz  die  Änderungen  Jn  des 
relativen 9  AN  des  absoluten  Exponenten  pro  1^  Temperatur- 
erhöhung bestimmt  und  im  Anschlüsse  daran  die  Frage  be- 
handelt: Wie  müssen  sich  die  Konstanten  der  Dispersionsformel 

(1)  Nt  ^  m  +  ^^!^  -  kX\ 

(wo  «n  =  1,361 12,  in'=  0,74655,  A»  0,01850,  A'=  0,107044  ju) 
ändern,  damit  die  beobachteten  Änderungen  des  Exponenten 
eintreten?  Sind  e/m,  dm,  dX\  dk  die  Änderungen  der  Kon- 
stanten,  so  ist 

(2)  JN^  -^j^  i^dm  +  dm'j^  +  2m' X dX' -^,^\.,y  ~rfU«); 

Aus  drei  möglichst  yerschiedenen  AN  (für  die  Wellen- 
längen  508,  226  ^  185  /u/u)  wurden  folgende  Änderungen  der 
Konstanten  berechnet: 

dm^  +  0,000 069 400;         dk  ^      0 

dm^-  0,000 041  832;        rfA'  =  +  0,000 006 320 0  ^ 

,,Die  Änderung  von  A  N  mit  der  Wellenlänge  X  geschieht 
bei  allen  festen  Körpern  nach  dem  Gesetze^  daß  der  algebraische 
Wert  von  AN  mit  abnehmender  WeUenlänge  zunimmt  Diese 
Zunahme  rührt  davon  her,  daß  die  Eigenschwingung  A'  im 
Ultraviolett  mit  zunehmender  Temperatur  nach  der  Seite  der 
großen  Wellen  hinrückt.  Interessant  ist,  daß  diese  Verschiebung 
bei  amorphem  Quarz,  der  sich  fast  gar  nicht  ausdehnt,  dieselbe 
ist  wie  bei  kristallinischem  Quarz,  also  nicht  von  der  Aus- 
dehnung herrührt»  sondern  eine  spezifische  Wirkung  der  Tempe* 
ratur  auf  die  kleinen  Teilchen  darstellt,  welche  zu  der  Eigen" 
Schwingung  im   Ultraviolett  Anlaß  geben^^,  K.  S. 


22.  F.  F.  Martens  und  F.  J.  Micheli.  Über  den 
yyEinfluß  von  Temperatur  und  DichUf^  auf  Brechungsexponenteny 
nach  Beobachtungen  an  Flußspat  und  Quars  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Ges.  2,  S.  311— 314.  1904).  —  Aus  den  relativen  Exponenten 
des  Flußspats  und  den  Exponenten  der  Luft  wurden  die  abso- 
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luten  Exponenten  N  des  Flußspats  berechnet.  Darstellung 
durch  die  Dispersionsformel  (1),  Berechnung  der  Änderung  von 
N  mit  der  Temperatur  durch  Formel  (2)  des  vorigen  Referates; 
die  Eonstanten  haben  f&r  Flufispat,  bez.  f&r  Quarz  folgende 
Werte: 


Quan  ü) 
Quarz  e 


I 

Qnars  amorph) 
Flufiepat  I 


dm' 


1t  • 
in  n 


k 
die 


1,429  19 
+0,000069  390 

1,488  18 
+0,000  067  888 

1,861 12 
+0,000  069  400 

1,849  78 
+0,000027  084 


0,981  78 
-0,000  080  048 

0,950  14 
-0,000080195 

0,746  65 
-0,000041882 

0,689  51 
-0,000  061  747 


0,105  805 
+0,000006  820  0 

0,106  692 
+0,000006  820  0 

0,107  044 
+0,000  006  820  0 

0,094  674 
+0,000  006  385 


0,016  85 
0 

0,017  23 
0 

0,018  50 
0 

0 
10 

K.S. 


23.  S.JB«  WVUAa/mSm  Über  die  Bestimmung  von  Brechungs* 
indizes  durch  die  kanneliierten  Spektra  (Phys.  Bot.  18,  S.  280 
— 294.  1904).  —  Bekanntlich  fehlen  in  dem  von  einer  dickeren 
planparallelen  Platte  vom  Brechungsindez  n  und  der  Dicke  D 
reflektierten  weißen  Licht,  alle  die  Wellenlängen,  f&r  welche 
n.2D^p.XvBL  Falls  man  D  mißt,  X  kennt  und  p  bestimmen 
kann,  ergibt  sich  aus  dieser  Formel  der  Brechungsindez.  Im 
Anschluß  an  Untersuchungen  yon  D.  Brace  (PhiL  Mag.  48, 
S.  345.  1899  und  1,  S.  589.  1901;  vgl.  BeibL  24,  S.  689; 
25,  S.  954)  bestimmt  der  VerE  durch  Änderungen  der  Schicht- 
dicke die  Ordnungszahl  p.  Er  zerlegt  das  reflektierte  weiße 
Licht  in  einem  mit  Rowlandschem  Eonkavgitter  (14,438  lin. 
p.  inch.)  yersehenen  Brashear-Spektrograph  und  erh&lt  auf  den 
Photographien  das  Spektrum  yon  einer  großen  Zahl  dunkler 
Literferenzbanden  durchzogen.  Verändert  man  allmählich  die 
Schichtdicke,  während  man  im  Okular  des  Spektralapparats  m 
dunkle  Streifen  an  der  Stelle,  f&r  welche  n  gemessen  werden 
soll,  yorbeiziehen  sieht  und  bestimmt  photographisch  die  An- 
zahl Streifen  a^  und  a^  zwischen  zwei  Wellenlängen  ^  und  l^ 
yor  und  nach  der  Dickenänderung,  so  ist 
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Um  D  genau  zu  bestunmen,  wird  der  mit  planparalielen 
W&nden  Tersehene  Flüssigkeitstrog  nur  teilweise  mit  Flüssigkeit 
gefüllt  Man  erhält  dann  auf  der  Photographie  oben  die 
Streifen  des  an  der  Flüssigkeitsschicht,  unten  die  des  an  der 
Luftschicht  reflektierten  Lichtes.  Für  letzteres  ist  p  die  Ord« 
nungszahl  für  A,  aus  der  Formel 

ZU  bestimmen,  worin  n\  und  n\  für  Luft  bekannt  ist  und  a 
die  Anzahl  der  Streifen  zwischen  A,  und  X^  gezählt  werden  kann. 
Dann  gilt  p  Ip'  :=i  nj  n  ^  woraus  sich  n  ergibt 

Die  Korrektionen  für  nicht  ganz  senkrechte  Lizidenz  sowie 
für  die  Phasenyerschiebung  bei  Verwendung  yersilberter  Trog- 
fl&chen  sind,  wie  der  Verf.  zeigt,  sehr  gering.  Die  experimentelle 
Anordnung,  die  sehr  exakte  mechanische  Ausführung  verlangt, 
wird  beschrieben. 

Wenn  für  eine  Wellenlänge  der  Brechungsindex  genau 
bestimmt  ist,  so  gestaltet  sich  die  Berechnung  für  die  anderen 
Wellenlängen  sehr  einfach.  Dm  die  Photographien  bequem 
ausmessen  zu  können,  ist  es  am  besten  bekannte  Spektral- 
linien mitzuphotographieren.  Der  Verf.  hat  die  Indizes  für 
Wasser  bei  22^,  Äthylalkohol,  cv-Monobromnaphtalin,  Cassiaöl, 
Benzol  und  Olivenöl  von  k  »  0,6874  u  bis  X  »  0,39686  ^  ge- 
messen. 

£r  gibt  schließlich  auch  an,  wie  die  Versuchsanordnung 
zur  Untersuchung  fester  Körper  nach  dieser  Methode  abgeändert 
werden  müßte.  Kbgr. 

24.  JB«  W»  Wood*  Eme  quantitative  Bestimmung  der 
anomalen  Dispersion  des  Natriumdampfes  ifn  sichtbaren  und 
uUratrioletten  Spektralgebiei  (Physik.  ZS.  5,  S.  751—763.  1904). 
—  XHese  grundlegende,  weitaus  genaueste  Untersuchung  über 
anomale  Dispersion  in  Dämpfen  ist  dem  Verf.  durch  Mittel, 
die  ihm  der  Bumfordfonds  und  die  Camegiestiftung  zur  Ver- 
fügung stellten,  ermöglicht  worden.  Die  Messungen  zerfallen 
in  zwei  Teile,  erstens  sehr  umfassende  relative  Bestimmungen 
der  Dispersion,  zweitens  absolute  Messungen  des  Brechungs- 
indez für  Natriumdampf  von  bestimmter  Temperatur  und  Dichte. 
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Die  relative  Dispersion  wird  durch  die  Ablenkungen  in 
einer  Natriumsäule  von  variabler,  nach  oben  abnehmender 
Dichte,  die  also  optisch  einem  Prisma  entspricht,  gemessen. 
In  einer  sehr  gut  evakuierten,  seitlich  durch  Glasplatten  ver- 
schlossenen Eisenröhre  wird  in  der  Mitte  von  unten  Natrium 
erhitzt.  Infolge  der  außerordentlich  langsamen  Diffusion  des 
Na-Dampfes  findet  störende  Kondensation  (ün  Gegensatz  zu 
Hg-  und  K-D&mpfen)  nicht  statt  Nach  der  Methode  der  ge- 
kreuzten Spektra  wird  durch  Kombination  dieses  Na-Prismas 
mit  einem  Plangitter  von  20000  lin.  p.  inch.  eine  Spektralkurve 
auf  eine  in  Quadrate  geteilte  Glasplatte  entworfen  und  aus  der 
Lage  der  Kurve  kann  die  Dispersion  im  ganzen  Spektrum 
relativ  bestimmt  werden.  Die  Messungen  reichen  sehr  nahe 
an  die  beiden  Absorptionslinien  heran  (bis  auf  V^  des  Abstandes 
zwischen  D^  und  D^.  Es  zeigt  sich,  daß  in  unmittelbarer  Nahe 
die  Dispersion  eine  äußerst  große  ist,  z.  B.  für  eine  Angström- 
einheit  Wellenlängendifferenz  so  groß  wie  die  Dispersion  Bot- 
Violett  in  einem  Flintglasprisma  von  60  ^  um  dann  ziemlich 
rasch  abzunehmen;  so  ist  bereits  für  die  äußeren  Komponenten 
des  Zeemantriplets  der  Heliumlinie  D^  die  Ablenkungsdifferenz 
nur  Va^-  ^^^  Kurve  entspricht  dem  aus  der  Theorie  der 
selektiven  Absorption  für  den  Fall  sehr  geringer  Dämpfung 
zu  erwartenden  Verlauf. 

An  Stelle  des  Gitters  mußte  im  ultraviolett  ein  Quarz- 
prisma in  Verbindung  mit  Spiegelspektrograph  verwandt  werden. 
Um  hier  gleichzeitig  die  Lage  des  durch  die  Na-Röhre  ab- 
gelenkten und  des  unabgelenkten  Spektrums  zu  erhalten,  wurde 
das  Spektrum  durch  die  Spalte  eines  Schiebers  photographiert, 
der  nach  Abkühlung  der  Röhre  etwas  verschoben  wurde  und 
dann  an  den  unmittelbar  benachbarten  Stellen  die  Lage  des 
unabgelenkten  Spektrums  bei  sonst  |  unveränderten  Bedingungen 
festzustellen  erlaubte.  Die  absoluten  Bestimmungen  geschahen 
durch  Einschieben  einer  überall  gleichmäßig  elektrisch  auf 
644^0.  erhitzten  Natriumröhre  vou  8  cm  Länge  in  den  GFang 
der  Lichtstrahlen  eines  Interferenzapparates  nach  Michelson- 
Brace.  Aus  der  Streifenverschiebung  und  der  Röhrenlftiige 
kann  der  Brechungsexponent  direkt  berechnet  werden.  Im 
allgemeinen  wurde  das  Licht  eines  sogenannten  monochromati- 
schen Beleuchtungsapparats  in  den  Interferenzapparat  geschickt; 
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Dor  für  den  /^-Linien  benachbarte  Wellenlängen  ist  dies  nicht 
möglich,  weil  dort  die  Dispersion  so  groß  ist,  daß  selbst  die 
beiden  äußeren  Komponenten  des  Zeemantriplets  der  Helimn- 
linie  wie  weißes  Licht  wirken  und  demnach  dort  nur  ein 
Streifen,  nämlich  der  mittlere  achromatische^  deutlich  sichtbar 
ist  Der  Verf.  gibt  ausführlich  an,  wie  sich  diese  Schwierigkeit 
ttberwinden  läßt,  so  daß  die  beiden  äußeren  Linien  des  Triplets 
verwendbar  werden  und  wie  man  fdr  diese  beiden  Wellenlängen 
genaue  Werte  des  Brechungsexponenten  erhält 

Im  folgenden  ist  ein  Auszug  aus  der  Tabelle  gegeben: 

Na-Dampf  bei  644<»G. 


k 

n 

l 

n 

7500 

1,000117 

5875 

0,995  410 

6S10 

1,000  197 

5867 

0,996  929 

6200 

1,000  291 

5858 

0,997  711 

6055 

1,000  523 

5850 

0,998  172 

6018 

1,000  658 

5827 

0,998  862 

5960 

1,001 164 

5750 

0,999  505 

59i6 

1,002  972 

5460 

0,999  829 

5896 

1,386 

4500 

0,999  951 

5889 

0,697 

3610 

0,999  970 

5885 

0,988  0 

3270 

0,999  977 

5875 

0,995  8 

2260 

0,999  988 

[Der  Ret  möchte  zu  diesen  Werten  noch  bemerken,  daß 
man  nur  Zahlen  miteinander  vergleichen  darf,  welche  bei 
gleicher  Dichte  des  Na-Dampfes  erhalten  wurden;  denn  nicht 
publizierte  Versuche,  die  Dr.  Berg  und  er  vor  mehreren  Jahren 
anstellten,  zeigten,  daß  das  Litensitätsyerhältnis  der  beiden 
Absorptions-  und  Emissionslinien  des  Na-Dampfes  sehr  von 
der  Dichte  abhängt,  damit  in  Zusammenhang  steht  auch  die 
asymmetrische  Verbreiterung.  Dieselbe  Beobachtung  hat  auch 
flr.  Zehnder  (vgl.  Drudes  Ann.  5,  S.  698/  1901)  später  ge- 
macht] 

Die  in  der  obenstehenden  Tabelle  angegebenen  Werte 
stimmen  gut  zu  den  aus  der  Dispersionstheorie  nach  der  Formel 

berechneten  Werten.  Man  muß  hierbei  km «  5893  fAfi  oder 
besser  (TgL  auch  obige  Bemerkung)  zwischen  5898  und  />, 
wählen;  m  ist  «0,000056. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  29 
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Um  die  allerdings  nur  relativen  Messungen  zwischen  D^ 
und  Z>2  darzustellen,  wäre,  wie  leicht  begreiflich,  die  auf  zwei 
Absorptionsgebiete  sich  beziehende  Formel: 

mV  m  1* 


n*  =  i  + 


z«-;l*    "^  x>-i« 


notwendig.     Schließlich  hat  der  Ver£  noch  yersucht,  ob  sich 

selektive  Reflexion  an  Grenzflächen  von  dichtem  Na -Dampf 

nachweisen  läßt,  doch  bereitet  hierbei  die  Angreifbarkeit  der 

Yerschlußplatten  große  Schwierigkeiten.    Auch  die  Frage,  ob 

Fluoreszenz  oder  nur  Diffusion  des  Lichtes  im  Na-Dampf  vor- 

banden  ist,  scheint  noch  nicht  endgültig  entschieden. 

Kbgr. 

25.  F.  E.  Wowle.  Absorption  des  IVasserdampfes  im 
ultraroten  Spektrum  (Smitsonian  Miscelloneous  Collecüons  2, 
No.  1,  S.  1 — 12.  1904).  —  Um  aus  den  Absorptionskurven  des 
Wasserdampfes  den  Wasserdamp%ehalt  feststellen  zu  können, 
ist  es  notwendig,  daß  für  die  Absorption  nur  der  absolute 
Betrag  desselben  maßgebend  ist  Für  CO^  ist  von  Ang9far5m 
und  dem  Bef.  das  Gegenteil  nachgewiesen  worden,  indem  sie 
fanden,  daß  CO,  von  höherem  Druck  und  kleiner  Schichtdicke 
immer  mehr  absorbiert,  als  eine  gleich  große  Menge  von  iUetntfr^m 
Druck,  aber  größerer  Schichtdicke.  Indessen  ist  es  dazu  not- 
wendig, die  Drucke  sehr  hoch  zu  nehmen,  —  Bef.  mußte  bis  zu 
4  Atm.  Partialdruck  gehen,  —  um  das  deuÜich  nachweisen  zu 
können.  Da  in  der  Atmosphäre  nur  geringe  Partialdruck- 
Schwankungen  (von  0,4 — 3  cm)  vorkommen,  kann  man  von 
vornherein  sagen,  daß  f&r  die  atmosphärischen  Verhältnisse  die 
Absorption  nur  vom  absoluten  Betrage,  nicht  von  der  Anzahl 
der  Moleküle  pro  Yolumeinheit  abhängt 

In  der  Tat  ist  dies  das  Besultat  der  vorliegenden  Arbeit 

Ol.  Seh. 

26.  W.  jy.  Hartley.  Das  allgemein  dem  „Chlorophylt^ 
Mugeschriebene  Spektrum  und  seine  Beziehungen  zum  Spektrum 
lebender  grüner  Gewebe  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  S.  222 — 228. 
1904).  —  Der  Verf.  hatte  gezeigt  (Trans.  59,  S.  106.  1891), 
daß  der  alkoholische  Auszug  frischer  und  getrockneter  Bl&tter 
nicht  dasselbe  Absorptionsspektrum  gibt,  wie  ein  lebendes  Blatt, 
das  sich  unter  normaler  Bedingung  befindet    Der  Unterschied 
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wird  auf  die  Bfldang  von  Säuren  in  den  nichtlebenden  Blättern 
zorQckgeffthrt  Bei  lebenden  Blättern  kann  durch  starke  Be- 
lichtung in  oxydierender  Atmosphäre  das  Absorptionsspektrum 
des  alkoholischen  Auszugs  erhalten  werden.  Auf  Einwände 
Ton  Marchlewski  und  Schunck  (BeibL  24,  S.  1287)  hin  bat  jetzt 
der  Verf.  die  Versuche  mit  dem  gleichen  Ergebnis  wie  früher 
wiederholt  Kbgr. 

27.  F.  Packeis.  Entgegnung  auf  die  Bemerkung  des 
Hm.  F.  Ekrenhaß  „Zur  aptüchen  Resonanx"'  (Physik.  ZS.  5, 
a  4ttO— 461.  1904).  —  In  dieser  Antwort  auf  Einwände  von 
Hm.  Ehrenhaft  (vgl  Physik  ZS.  5,  S.  387.  1904;  Beibl.  28, 
8. 1 1 47)  zeigt  der  Verl  an&  neue,  daß  die  J.  Thomsonsche  Theorie 
der  optischen  Resonanz  auf  die  Erscheinungen  der  Metallkolloid* 
IdsoBgen  nicht  anwendbar  ist,  weil  die  Voraussetzungen  der 
Theorie  dort  nicht  erftült  sind.  Nur  f&r  Platin  liegt  der  Durch- 
messer der  Metallkugeln  innerhalb  der  Grenzen,  die  verlangt 
werden,  aber  diese  Grenzen  1,14. 10~~'  und  0,65. 10~',  sind  so 
wenig  Toneinander  verschieden,  daß  der  Durchmesser  weder  als 
sehr  groß  gegen  die  untere,  noch  als  sehr  klein  gegen  die  obere 
sa%eiSaßt  werden  kann«  Derselbe  Einwand  gilt  für  die  Erklärung 
der  Absorption  durch  optische  Resonanz  aas  der  Thomsonschen 
Theorie.  Kbgr. 

28.  M.  Berthelot.  Chemüche  fVirkungen  des  Lichtes: 
Wirkung  der  Salzsäure  auf  das  Platin  und  das  Gold  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  3,  S.  295—297.  1904).  —  Stttcke  von  Platin 
and  Gold  wurden  mit  rauchender  Salzsäure  übergössen  und 
in  verschlossenen  Gef&ßen  teils  im  Dunkeln,  teils  im  freien 
Tageslichte  etwa  vier  Monate  lange  aufbewahrt.  Die  unbelich- 
teten  Proben  blieben  unverändert,  die  belichteten  verloren  an 
Gewicht  und  lösten  sich  etwas  in  der  Säure.  Gegenwart  von 
ManganchlorOr  wirkt  beschleunigend  auf  den  Lösungsvorgang 
im  Licht.  H.  Kffn. 

29.  M.  JP.  ViUard.  über  chemische  fVirkungen  des 
Hehles  (Soc.  fran^.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  S.  2-3).  —  Der 
Verl  bestätigt  im  wesentlichen  die  Versuche  von  Ed.  Becquerel 
über  die  Wirkung  der  —  rayons  continuateurs.    Dieselbe  be- 

29* 
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steht  z.  R  darin  ^  daß  grünes  und  gelbes  Licht  eine  kurz  ex- 
ponierte Silber— Halogenschicht  entwickeln,  also  die  Stelle 
des  Quecksilberdampfes  bei  der  Daguerrotypie  vertreten  kann, 
und  daß  andererseits  die  roten  Strahlen,  oberhalb  der  /^-Linien 
bis  etwa  900  /Afi  einen  zerstörenden  Einfluß  auf  photographische 
Schichten  ausüben  können.  Der  Verf.  glaubt  daher  die-  Be- 
zeichnung chemisch  wirksamer  Strahlen  auf  alle  Strahlenarten 
ausdehnen  zu  müssen.  E.  L. 

30.  JE»  Warburg.  Über  du  chemische  Ifirkung  kurz- 
welliger  Strahlung  auf  gaeförmige  Körper j  nach  Flersuchen  von 
E.  Regener  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1228—1281).  —  Bericht  über 
Versuche,  die  die  Frage  prüfen  sollen,  ob  nicht  auch  andere 
chemische  Wirkungen  der  stillen  Entladung  in  derselben  Weise 
durch  kurzwellige  Strahlung  henrorgebracht  werden,  wie  dies 
früher  vom  Verf.  f&r  die  Ozonbildung  nachgewiesen  worden  ist. 

Es  wurden  untersucht  1.  die  desozonisierende  Wirkung 
der  stillen  Entladung,  2.  die  Zersetzung  von  Ammoniak,  3.  die 
Zersetzung  von  Stickozyd,  4.  die  Zersetzung  von  Stickosydnl. 
Dazu  wurde  benutzt  ein  besonders  hergestelltes  Differential- 
ozonometer.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  konzentrischen  Röhren 
aus  Quarzglas,  deren  Zwischenraum  mit  Sauerstoff  gef&llt  ist 
Die  Doppelröhre  dient  als  Ozonisierungsgef&ß,  kann  aber  andi 
eine  Eunkenstrecke  mit  Aluminiumelektroden  aufnehmen;  die 
äußere  Bohre  steht  durch  eine  gebogene,  mit  Schwefelsäure 
grefüllte  Kapillare  mit  einem  geschlossenen  Hil&gefäß  in  Ver- 
bindung. Durch  ein  Bad  wird  der  ganze  Apparat  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten.  I}un  wird  zunächst  der  Sauerstoff  in 
dem  Doppelrohr  ozonisiert,  wobei  das  SchwefeUtoremanometer 
als  Indikator  dient,  dann  wird  die  Funkenstrecke  eingeschoben 
und  nun  die  Zersetzung  durch  das  idtranolette  Licht  bestimmt. 
In  derselben  Weise  wie  die  Desozonisierung  läßt  sich  natür- 
lich auch  die  Ozonisierung  messen.  Trägt  man  den  Ozongehalt 
in  Prozenten  als  Ordinate,  die  Bestrahlungsdauer  als  Abszisse 
auf,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  die  sich  bei  etwa  2,2  Proz. 
treffen.  Hier  kompensieren  sich  also  (bei  der  benutzten  Quarz- 
glassorte) die  beiden  Wirkungen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  anderen  genannten  Grase 
zersetzt    Glimmer  oder  Olas  heben  jede  Wirkung  auf,  wenn 
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sie  zwischen  den  Funken  und  das  bestrahlte  Gras  eingeschaltet 
werden.  En. 

31.  JE.  MoihSm  Farbige,  nach  der  Interjerenzmethode 
ohne  QueekHlbersjriegel  hergestellte  Photogramme  (ü.  B.  139| 
S.  565—567.  1904).  —  Die  bei  Lippmannbildem  auftretenden 
Farben  entstehen  durch  Beflexion  an  den  SilberlaDaellen  und 
an  der  Gelatineoberfläche  (Oberflächenwelle  Wieners.  Ref.). 
Man  kann  nun  mit  Erfolg  versuchen,  die  zur  Erzeugung  der 
Süberlamellen  dienenden  stehenden  Wellen  nicht  durch  Beflexion 
an  Quecksilber  hervorzurufen,  sondern  das  an  der  Gelatinober- 
fläche reflektierte  Licht  daf&r  zu  benutzen.  Die  Farben  sind 
weniger  glänzend.  (Dasselbe  hat  vor  vielen  Jahren  Krone  an- 
gegeben. Bef.)  Egl. 

32.  Jfm  Joly.  fVirkung  von  Metallen  auf  photographüche 
Plauen  (Nat  70,  S.  395.  1904).  —  Beines  Quecksilber  und 
polierte  Metallspiegel  wirken  auch  bei  Anwendung  besonderer 
Vorsichtsmaßregeln  auf  die  photographische  Platte.  Der  Verf. 
fragt,  ob  es  nicht  besser  sei,  diese  Wirkung  auf  die  ionisieren- 
den Eigenschaften  der  Metalle  zurückzuführen  als  auf  die  Bil- 
dung von  Wasserstoffperoxyd,  wie  letzteres  Busseil  tut 

H.  Kffn. 

38.  J.  SUjlos  und  P.  Cftermäk»  Über  auffallende,  durch 
die  photographüche  Platte  erkennbare  Erscheinungen  (Physik. 
ZS.  5,  S.  363—368.  1904).  —  Sehr  viele  Substanzen  erhalten 
bei  ki^kfdger  Besonnung  an  ihrer  Oberfläche  die  Eigenschaft, 
photographische  Platten  zu  schwärzen.  Die  stärkste  Wirkung 
zeigte  gelbbraunes  Packpapier,  weniger  stark  wirkten  andere 
Papiere,  Holz,  Stroh,  Leder,  Seide  etc.,  fast  oder  ganz  un- 
wirksam waren  Glas  und  Metalle  (mit  Ausnahme  von  Zink). 
Diese  Eigenschaft  wird  als  „Photechie^^  bezeichnet;  sie  ist  an 
eine  Okklusion  von  Ozon  gebunden. 

Blankes  oder  amalgamiertes  Zink  besitzt  diese  Eigenschaft 
schon  an  und  f&r  sich,  und  dieselbe  tritt  in  sehr  kräftiger 
Weise  hervor,  wenn  es  mit  einer  sehr  dünnen  Glyzerinschicht 
bedeckt  und  dann  mit  einem  Pulver,  am  besten  Büß,  über- 
zogen wird.  Auch  hier  ist  die  Anwesenheit  von  Ozon  nach- 
gewiesen. 
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Die  obigen  Präparate  senden  eine  diflPuse  Strahlung  ans, 
welche  dem  Gebiete  des  blauen  Endes  des  Spektrums  angdiört 
und  an  spiegelnden  Flächen  reflektiert  wird.  P.  E. 


34.  F.  8trei/nz.  Über  die  fVirkmg  einiger  elektroposiäver 
JUetaUe  auf  JodkaUum  (Physik.  ZS.  5,  S.  786—787.  1904).  — 
Der  Verf.  bringt  die  von  Blaas  und  Czermak  beobachtete 
y,photechische"  Wirkung  von  blankem  Zink  auf  die  photo- 
graphische Platte  in  Verbindung  mit  dem  Nemstschen  Lösungs- 
druck und  erklärt  die  Erscheinung  folgendermaßen: 

y,Durch  den  Lösungsdruck  werden  positive  Ionen  in  die 
Umgebung  des  Metalls  entsendet»  die  ionisierend  auf  das  Silbersalz 
der  Platte  einwirken."  Die  Wirkung  muß  um  so  kräftiger  sein, 
je  A^^AxoposWver  das  Metall  ist.  Mit  Magnesium  müßten  sich 
also  alle  diese  Versuche  besser  ansteUen  lassen,  was  nach  An- 
gabe des  Verf.  tatsächlich  der  Fall  ist;  auch  Kadmium  und 
Aluminium  zeigten  sich  wirksam. 

Für  Vorlesungsversuche  empfiehlt  sich  außer  Magnesium 
auch  noch  Magnalium.  CL  Seh. 

35.  Lm  GrToM».    Über  die  strahlung$ar(igen  Erscheinungen 

des  tVasserstoffsuperoxyds  (Physik.  ZS.  5,  S.  688—690.   1904; 

Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  296—800.  1904).  —  Der  Vcri 

bespricht  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  die  von  EL^^s  ^^^ 

gehen,  und  zum  Teil  den  Charakter  einer  Strahlung  besitzen. 

Indessen  ist  ein  exakter  Beweis  dafbr  dem  Ver£  noch  nicht 

gelungen,  wenn  auch  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind.    Aus 

den  mitgeteilten  Versuchen  geht  hervor,  daß  auch  Wärme  im 

Spiel  ist,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  nicht  die  TemperahiT^ 

sondern  der  Wärmestrom  an  einer  Stelle  maßgebend  ist.    Elinsel* 

heiten  und  Diskussion  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

CLScL 

86.  JST,  Kauffmawn.  über  Fluoreszenz,  über  das  Ring* 
System  des  Benzols.  6.  Mitteilung  (Chem.  £er.  37,  S.  2941 
—2946.  1904;  vgl.  Beibl.  23,  S.  514;  24,  S.  1017;  27,  S.  88fi 
u.  S.  758).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  Dämpfe  von  Benzol« 
derivaten  und  anderen  einen  Sechsring  enthaltenden  StoflFeu 
die  im  gelösten  Zustand  violett  fluoreszieren,  unter  dem  £«infliil 
von  Teslaströmen  in  derselben  Farbe  leuchten  (doch  nicht  aUi 
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Stoffe,  die  letzteres  ton,  flaoreszieren).  Beide  Eigenschaften 
erscheinen  zun&chst  an  den  anch  durch  große  magneto-optische 
Anomalie^  sowie  dnrch  größere  chemische  Reaktionsfähigkeit 
ausgezeichneten  JT- Zustand  des  Benzohringes  gebunden,  einen 
Zustand,  dem  nach  einer  früheren  Untersachong  Eianffinanns 
(Ohem.  Ber.  85,  8.  3668.  1902)  die  Dewarsche  Strokturformel 


zukommt  Der  Verf.  weist  aber  an  dem  Beispiel  eines  Pyridin- 
deiivates  ohne  die  diagonale  Bindung  nach,  daß  nnr  die  beiden 
parallelen  Doppelbindungen  f&r  Fluoreszenz  und  Lumineszenz 
maßgebend  sind.  B.  Br. 

37.  F.  Kehmum/n.  Über  Fluoreszenz  (Chem.  Ber.  37, 
&  3581—3583.  1904).  —  Die  Mitteilungen  von  H.  Eauffinann 
and  A.  Beisswenger  (Chem.  Ber.  36,  S.  2494.  1903;  37,  S.  2612. 
1904)  über  den  Fluoreszenzwechsel  bei  gewissen  aromatischen 
Aminen  veranlassen  den  Verf.  auf  eigene,  zusammen  mit  Flür- 
scheim  angestellte,  ältere  Beobachtungen  hinzuweisen.  Er 
batte  gefunden,  daß  beim  Amino-phenyl-phentriazol  die  Farbe 
der  Fluoreszenz  sich  um  so  mehr  Yon  grOn  nach  violett  yer- 
schiebt,  je  größer  das  molekulare  Brechungsvermögen  des 
Lösungsmittels  ist  Ahnliches  zeigte  sich  beim  Amino-pheno- 
naphtoxazon,  bei  welchem  sich  die  Farbe  der  Fluoreszenz  von 
feuerrot  nach  grünlich-gelb  ändert.  Der  Verf.  macht  die  An- 
nahme, daß  der  Fluoreszenzwechsel  bedingt  sei  durch  den 
Platzwechsel  ortho-chinolder  Bindungen,  daß  also  im  Gegensatz 
zu  den  Anschauungen  von  Elaufimann  und  Beisswenger  doch 
eine  Art  Yon  Tautomerie  in  Betracht  komme.  H.  Effn. 


38.  H.  L.  Niehols  und  E.  MerrUt.  Studien  über 
u  —  HL  Über  die  Pluoreszenzspektren  (Phys.  Rev. 
19,  8.  18—36.  1904).  —  (Über  L  und  IL  vgl.  Beibl.  38, 
8.  1008  und  29,  8.  32.)  Die  von  den  Ver£  beschriebenen 
Messungen  zeigen,  daß  beim  ESosin,  FluorescSin,  Bhodamin, 
Besorcinblau,  Chininsul&t,  Ohlorophyll,  Eanarienglas,  grünen 
Flußspat,  weißen  Flußspat  und  Äskulin  die  Fluoreszenz  überall 
denselben  Typus  aufweist     Das  Fluoreszenzspektrum  besteht 
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in  jedem  FaUe  aus  einem  einzigen  Band,  das  anf  dem  infn- 
seitigen  Rand  des  mit  der  Fluoreszenz  verknüpften  Absorptions- 
bandes  liegt  Die  Lage  des  Maximums  des  Fluoreszenzspektnuns 
ist  stets  unabhängig  Yon  der  Wellenlänge  oder  der  Zusammen- 
setzung des  erregenden  Lichtes.  Ebenso  ist  die  Yerteilong 
der  Intensitäten  im  Fluoreszenzspektrum  unabhängig  von  der 
Wellenlänge  des  erregenden  Lichtes.  Der  Stokessche  Satz 
trifft  f&r  keine  der  geprüften  Substanzen  vollständig  zu.  Fluores- 
zierende Substanzen,  die  Absorptionsbänder  aufv^eisen,  welche 
eine  kürzere  Wellenlänge  als  das  zu  der  Fluoreszenz  gehörige 
Band  besitzen,  können  durch  das  absorbierte  Licht  jedes  Bandes, 
welches  auch  seine  Wellenlänge  sei,  erregt  werden.  Ist  jedoch 
umgekehrt  die  Wellenlänge  dieser  Absorptionsbftnder  größer, 
so  ruft  das  durch  diese  Bänder  absorbierte  Licht  keine  Flnores- 
zenz  hervor,  wie  z.  B.  beim  grünen  Flußspat  und  beim  Chloro- 
phyll. Wo  mehr  als  ein  Fluoreszenzband  auftritt,  wie  im  Falle 
des  Chlorophylls,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  jedes  Band  einem 
besonderen,  in  der  Lösung  vorhandenen,  fluoreszierenden  Stoff 
angehört.  £in  Fall  doppelter  oder  mehrfacher  Fluoreszenz, 
die  nur  von  einer  einzigen  fluoreszenzfähigen  Substanz  herrührt, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt 

Mitteilungen  über  den  Einfluß  der  Fluoreszenz  auf  die 
Absorption  und  elektrische  Leitfähigkeit  von  fluoreszierenden 
Lösungen  werden  in  Aussicht  gestellt.  H.  Kffn. 

39.  £«  A.  Hoffmann  und  W.  IMicca.    Zur  Kennims 

der  phosphoreszierenden  Stoffe  (Chem.  Ber.  37,  S.  8407 — 3411. 
1904).  —  Aus  völlig  reinem  2iinkammoniumsulfat  nach  dem 
Verfahren  von  Charles  Henry  (C.  B.  115,  S.  505.  1892)  her- 
gestellte Sidotblende  wird  weder  durch  Tageslicht  noch  durch 
Becquerelstrahlen  phosphoreszierend;  erst  wenn  gewisse  Ver- 
unreinigungen zugegen  sind,  zeigt  das  Präparat  Phosphoreszenz. 
Sehr  wirksam  ist  der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Chlor- 
natrium  nebst  etwas  Chlormagnesium;  die  so  erhaltene  Blende 
erweist  sich  von  so  starker  gelbgrüner  Phosphoreszenz,  daß 
auch  das  nicht  ausgeruhte  Auge  am  Tage  sofort  nach  der 
Belichtung  sie  hell  leuchten  sieht  Sie  wird  durch  Becquerel- 
strahlen, Kathodenstrahlen ,  Bogenlicht,  Auerlicht  und  Tages- 
licht sehr  stark  erregt    Die  durch  Tageslicht  hervorgerufene 
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Phosphoreszenz  übertrifft  an  Intensität  die  der  Balnuünschen 
Masse  bei  weitem;  insbesondere  die  violetten  Strahlen  entfalten 
groBe  Wirksamkeit;  die  gelben  und  roten  Strahlen  hingegen 
beseitigen  das  Leuchten  fast  angenblicklich.  Beines  Alkali- 
chlorid oder  reines  Magnesiumchlorid,  jedes  f&r  sich  allein  zu- 
gesetzt, y erleiht  dem  Zinksulfid  noch  nicht  die  Fähigkeit  zu 
phosphoreszieren.  Die  Gegenwart  Yon  Eisen,  Nickel,  Kobalt, 
Wismut,  Chrom  oder  Kupfer  beeinträchtigt  gleichüeJls  diese 
Fähigkeit,  durch  die  Anwesenheit  von  Zinn,  Selen,  Mangan 
oder  TTftfJmiT'Tn  wird  sie  jedoch  gesteigert.  —  Es  wurde  noch 
geprüft,  ob  die  phosphoreszierenden  Blenden  Becquerelstrahlen 
aassenden;  aber  weder  am  Elster- Geitel-Elektroskop  noch  auf 
der  photographischen  Platte  war  irgend  ein  E£fekt  widumehmbar. 
Auch  stark  geglühtes  Calciumwolframat,  das  bei  Gegenwart 
von  Spuren  Wismut  oder  Kupfer  in  Kathodenstrahlen  hell  blau 
aufleuchtet,  ist  nicht  radioaktiv.  Balmainsche  Masse  liefert 
bisweilen  Andeutungen  von  einer  schwarzes  Papier  oder  dünne 
Alominiumfolie  durchdringenden  Wirkung,  die  aber  nur  dem 
sich  aus  dieser  Substanz  an  der  Luft  entwickelnden  Schwefel- 
wasserstoff zuzuschreiben  ist  H.  Kffn. 


40.  Jlf  •  Seddig»    Über  Leuchterschemungen  und  spontanes 

Szintaiteren  der  Sidotblende  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  2,  S.  2»2'-294. 

1904).  —  Der  Verf.  bestätigt  den  Befund  Baumhauers  (Physik. 

ZS.  5,  S.  289.   1904;   Beibl.  28,  S.  1004),   daß  außer  durch 

Hadioaktivität  auch  durch  die  allerverschiedensten  Ursachen 

die  Sidotblende  zum  Aufleuchten  gebracht  werden  kann.    Das 

Szintillieren  kann  nicht  als  absolute  Probe  auf  Radioaktivität 

angesehen  werden;  denn  Dir  ein  gut  an  die  Dunkelheit  gewöhntes 

Auge  treten  auch  bei  vollkommen  hermetisch  abgeschlossenen 

Sidotschirmen,   die  tagelang  vor  lichteinwirkungen  geschützt 

oder  frisch  hergestellt  waren^  immer  noch  Fünkchen  auf. 

H.  Kffn. 

41.  JE»  JPm  JPermcm»  Das  spontane  Szintillieren  der 
hexagonaUn  Blende  (Nat.  70,  S.  424.  1904).  —  Da  die  hexa- 
gonale  Blende  schon  von  selbst  ein  schwaches  Szintillieren 
zeigt,  wurde  geprüft,  ob  dieses  von  eigener  innewohnender 
Radioaktivität  herrühren  könne.  Die  Versuche  ließen  keinerlei 
Radioaktivität  erkennen,  so  daß  also  geschlossen  werden  muß, 
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daß  eine  freiwillige  Änderung  in  der  Struktur  der  Kristalle 
das  Szintillieren  bedinge.  H.  Kffn. 


42.  P.  JjeiHß»  Das  Nachleuchten  von  Metalldämpfen  in 
Stickstoff  (Physik.  ZS.  5,  S.  546—550.  1904).  —  Gehen  starke 
elektrische  Entladungen  zwischen  Alumininmelektroden  durch 
Stickstoff,  der  bis  auf  Spuren  yon  Stickozjd  voUstftndig  ge- 
reinigt ist,  so  tritt  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum 
diskontinuierlich  ist  und  aus  Banden  und  Linien  besteht  Einige 
der  Linien  rühren  von  Quecksilber  und  Aluminium  her;  einige 
der  Banden  scheinen  neu  zu  sein.  Das  Nachleuchten  des  Alu- 
miniums hält  mindestens  noch  0,08  SeL  nach  dem  Durchg^ge 
des  Stromes  an,  die  des  Quecksilbers  noch  länger.  Die  Alu- 
miniumlinien erscheinen  nur  bei  verhältnismäßig  hohen  Drucken, 
die  Quecksilberlinien  bei  allen  Drucken.  Weitere  Unter- 
suchungen werden  in  Aussicht  gestellt  H.  Kffh. 


J.  stark»  Über  zwei  LimenepeJUra  des  Queekeilbere  (Drudes  Ann. 
16,  8.  490—515.  1905). 

W.  Bechatein*  Ein  neues  FUmmerphotameter  (ZS.  t  Infltrk.  25, 
8.  45-48.  1905). 

S*  D«  Chalmers.  Die  Theorie  »ffmmetriseker  optischer  ObfekOee 
(Proc.  Boy.  See.  74,  8.  896—400.  1905). 

JB.  Luther  und  JF.  Weigert.  Über  umkehrbare  photoehewUeehe 
Reaktionen  im  how^genen  S^tem  (ZS.  f.  phjB.  Chem.  51,  S.  297—829. 
1905;  vgl.  BeibL  28,  S.  1004). 

Ciamieian  und  Silber.  Chemieehe  lAehtwirkwsgen  (CJhem.  Ber. 
88,  8.  1176—1184.  1905;  Rend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  S.  265—272.  1905). 

fTm  Preeht»  Solarisation  und  vereögerte  Bniwiekehmg  (S.*Al.  ans 
d.  Ber.  d.  V.  Internat  KongresieB  f.  angew.  Ghem.  sa  Berlin  1908). 


P*  de  Heetu    Die  Erscheinung  der  Fhoephoressens  und  die  Ent- 
stehung der  Materie  (BnlL  de  Belg.  12,  S.  1149—1155.  1904). 


A»  Oeritech.     über  die  Bedeutung   des  eirtuellen   Bildes  beim 
binokularen  Sehen  (Sitzungsber.  Natnrf.  Gfes.  Dorpat  28,  8. 169—191.  1904). 
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43.  X*  Oitigantno»    über  das  elekiroifynamüche  Potential 

(N.  Gim.  (5)  8,  8.  278—282.  1904).  —  Enthält  ein  Stromkreis 
ein  derartig  bewegliches  Leiterstück,  daß  die  Yom  Strom  mu- 
flossene  Fläche  dadurch  verändert  werden  kann,  so  gilt  das 
Gesetz,  die  Veränderung  erfolgt  derart,  daß  sich  die  Fläche 
vergrößert  und  daß  das  elektrodynamische  (Vektor-)Potential 
abnimmt  Der  Verf.  zeigt,  daß  dies  nicht  allgemein  richtig 
ist.  Es  sind  Formen  der  Stromkurve  denkbar  —  z.  B.  wenn 
die  Strombahn  die  Stelle  umschlingt,  die  das  bewegliche  Leiter- 
stfick  enthält — ,  bei  denen  eine  Verkleinerung  der  umschlossenen 
Fläche,  eine  Vermehrung  des  Potentials  erfolgt.  Bei  anderen 
Formen  der  Strombahn  bleibt  das  bewegliche  Stück  überall 
im  Gleichgemcht.  Im  wesentlichen  kommt  die  ganze  Betrach- 
tung darauf  hinaus,  daß  man  unter  Umständen  nicht  die  ein- 
geschlossene, sondern  die  ausgeschlossene  Fläche  als  die  vom 
Strom  umflossene  anzusehen  hat.  B.  fi.  W. 


44.  J7.  T*  Barnes  und  J.  TT.  Johnson,  Über  den 
fViderstand  wässeriger  Elektrolyte  nnd  die  Besiehung  zur  Dichtig' 
keüskonsentrationskurve  (Canada  Trans.  13,  S.81 — 86.  1904).  — 
Vgl  BeibL  27,  S.  1107.  Lösungen  von  KCl  und  E^SO«  zeigen 
bei  Änderung  der  Konzentration  keine  Diskontinuität  in  den 
Widerstandskurven.  Die  diskontinuierliche  Änderung  der  Dichte 
mit  der  Konzentration,  wie  sie  an  diesen  Elektrolyten  in 
wässeriger  Lösung  auftritt,  kann  also  nicht  durch  eine  plötzliche 
Veränderung  in  der  Dissoziation  bedingt  sein,  sondern  muß  an 
einen  Vorgang  geknüpft  sein,  welcher  die  elektrische  Leitfähig- 
keit nicht  tangiert.  Mc. 

45.  Fm  O.  van  Natnem  Über  die  LettßLhigkeit  gesättigter 
wässeriger  Losungen  von  schwarzem  und  rotem  Quecksilbersulfid 
(ZS.  £  anorg.  Chem.  39,  S.  108—111.  1904).  —  Nach  dem 
Kohlrauschschen  Verfahren  und  in  dem  von  Böttger  für  Lös- 
lichkeitsbestimmung  schwer  lösbarer  Salze  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
46,  S.  621.  1903)  verwendeten  Apparat  wird  die  Leitfähigkeit 
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gesättigter  LöBungen  der  beiden  Quecksilbersulfidmodifikationen 

in  Wasser  bei  26^  untersucht    Der  Größenordnung  nach  liegt 

diese  Leitfähigkeit  fllr  beide  Sulfide  zwischen  0,01  und  0,02  x  10--^ 

Mc. 

46.  H.  Euler.  Über  Komplexbiidung  (Arkiv  f5r  Kemi, 
Min.  och  Geologi  [Fortsetzung  von  Öf.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.] 
1,  a  203—220.  1904).  —  1.  Mit  Hilfe  der  E.M.K.  von  Kon- 
zentrationsketten  wird  die  Beständigkeit  von  Komplexen  ver- 
schiedener Metallionen  mit  dem  Anion  der  Thioschwefelsäure, 
S3O3",  untersucht  2.  Es  werden  die  Zerfallskonstanten  von 
Komplexen  zwischen  Ag*  und  verschiedenen  Anionen  mitgeteilt 
und  Betrachtungen  über  die  Verbindung  der  Metallionen  mit 
dem  Lösungsmittel  angeschlossen.  Namentlich  wird  die  An- 
nahme von  der  Hydratation  der  Ionen  in  wässeriger  Lösung 
gestützt  und  auf  die  Folgerung  aufmerksam  gemacht,  daß  dann 
die  wahre  elektrolytische  Lösungstension  der  freien  Metallionen 
viel  kleiner  als  die  scheinbare  ist  E.  Br. 

47.  M*  Le  Blanc  und  M*  Gm  Levi.  Über  die  Pasn- 
vital  des  Nickels  (Boltzmann-Festschrifl,  S.  183—196.  1904).  — 
Die  bisher  noch  wenig  untersuchte  Passivität  des  Nickels  wird 
hier  eingehender  behandelt  Es  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Lösungen,  der  passivierenden  Stromdichte,  der  Konzentration 
sowie  der  Temperatur  untersucht,  auch  eine  gößere  Zahl  yon 
Versuchen  mit  gemischten  Elektrolyten  gemacht         E.  Bs. 


48.  O.  W.   Walker.      Über   SäUigungsströme    bei   der 

Ionisation  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  656—659.   1904).  —  Der  Verfl 

unterzieht    die    Thomsonsche    Theorie    des    Sättigungstromes 

einer  strengeren  mathematischen  Behandlung,  jedoch  entziehen 

sich  seine  Rechnungen  der  kurzen  auszugsweisen  Wiedei^abe. 

S.  G. 

49.  P.  Langevin  und  E.  Bloch.  Über  die  Leäfähigkeü 
von  Flammengasen  (C.  R.  189,  S.  792—794.  1904).  —  Be- 
zeichnet  a  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung,  A,  und  A, 
die  Beweglichkeiten  der  positiven  bez.  negativen  Ionen,  so  stellt 
der  Bruch 

n 
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das  Veiliältiiis  der  Zahl  der  Wiedervereinigungen  zu  der  Zahl 
der  Stöße  der  Ionen  entgegengesetzten  Vorzeichens  dar. 
Nach  derselben  Methode,  die  Hr.  Bloch  angewandt  hat,  um 
das  €  f&r  die  durch  Phosphor  erzeugten  Ionen  zu  bestimmen, 
verfahren  die  Verf.  bei  der  Bestimmung  des  e  fbr  Flammen- 
gase.   Sie  finden  hier  der  Theorie  entsprechend  <  »  0,7. 

E.L. 

50.  Mm  P.  Langevin.  über  die  Ionen  der  Atmeepkäre 
(Sog.  fran^.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  8.  4—7).  —  Die  mittlere 
Beweglichkeit  h  der  positiven  Ionen  beträgt  in  trockener  Luft, 
die  z.  B.  durch  X  Strahlen  ionisiert  ist,  1,4,  die  der  negativen 
1,8  cm/sec  für  ein  Feld  von  1  Volt/cm.  Außer  diesen  kleinen 
Ionen  mit  großer  Beweglichkeit  gibt  es,  wie  Hr.  Bloch  gezeigt 
hat,  in  sogenannter  Phosphorluft  Ionen,  deren  Beweglichkeit 
etwa  nur  Vsooo  cm/sec  fQr  ein  Feld  von  1  Volt/cm  beträgt 
Während  die  kleinen  Ionen  als  Kondensationskeme  für  über« 
sättigten  Wasserdampf  wirken,  können  die  großen  Ionen  sogar 
gesättigten  Wasserdampf  kondensieren. 

Wie  Elster  und  Geitel  und  C.  T.  &  Wilson  gezeigt  haben, 
besitzt  unsere  Atmosphäre  ständig  eine  Leitfähigkeit,  welche 
von  Ionen  herrührt,  die  von  radioaktiven  Substanzen  gebildet 
sind,  deren  Anwesenheit  in  der  Atmosphäre  allgemein  an- 
genommen wird.  Elster  und  Geitel  einerseits  und  Ebert  anderer- 
seits haben  Methoden  ausgearbeitet,  um  die  Anzahl  dieser  Ionen 
zu  bestimmen;  Bbert  fand  etwa  1000  in  1  com.  Der  Verf.  hat 
auf  der  Spitze  des  Eiffelturmes  denselben  Wert  erhalten.  Femer 
hat  der  Verf.  versucht  die  Beweglichkeiten  dieser  Ionen  zu 
bestimmen.  Mißt  man  die  Ladungen,  die  ein  zylindrischer 
Kondensator  erfährt,  der  von  Luft  bekannter  Geschwindigkeit 
durchstrichen  wird  und  trägt  diese  Ladungen  als  Funktion  der 
Größe  {4nCV)IU  auf,  in  der  C  die  Kapazität,  V  das 
Potential  des  Kondensators  und  U  das  Luftvolumen  bedeutet» 
welches  in  1  sec  den  Kondensator  durchstreicht,  so  zeigt  eine 
einüache  theoretische  Betrachtung,  daß  die  so  erhaltene  Kurve 
an  den  Stellen  einen  Sjück  zeigen  muß,  an  denen  die  Abszisse 
(4nCV)IU  gleich  der  reziproken  Beweglichkeit  einer  Ionen- 
art  ist  Die  Messungen  ergaben  zwei  solcher  Elnicke,  aus 
denen  sich  die  beiden  Beweglichkeiten:  A^  «  1  cm/sec  und 
k^  ar  Ysooo  di/sec  berecbncn.  E.  L. 
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51.  O.  Ja  ff 6.  Über  die  LeüßUugkeä  von  Gasen  m  klemen 
Gefäßen  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  556—567.  1904).  —  0.  T.  Wilson 
hatte  nachgewiesen  y  daß  die  freiwillige  Ionisation  eines  Gases 
(mit  Ausnahme  von  hohen  Dnicken)  dem  Drucke  nahezu  pro- 
portional ist;  die  relative  Ionisation  verschiedener  Gase  war 
(mit  Ausnahme  beim  Wasserstoff)  der  Dichte  des  (Sases  nahezu 
proportional  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  war  es  nun,  zu 
untersuchen  y  welchen  Einfluß  die  Wände  eines  Gefäßes  bei 
verschiedenen  Drucken  und  in  verschieden  großen  Geäßen  auf 
die  Ionisation  ausüben.  Die  Untersuchungen  wurden  mit  Hilfe 
eines  Goldblattelektroskopes  in  Glaskolben,  die  innen  dünn 
versilbert  waren,  oder  in  zylindrischen  Messinggefäßen  aus- 
geführt. Es  zeigte  sich  zunächst,  daß  die  freiwillige  Ionisation 
in  kleinen  (ref&ßen  nicht  immer  einen  konstanten  Wert  besitzt» 
denn  es  ergaben  sich  oft  bei  den  Messungen  Abweichungen 
bis  zu  40  Proz.;  der  Grund  hierfür  ist  in  verschiedenen  lokalen 
Umständen  zu  suchen ,  die  indessen  nicht  genauer  au%eklärt 
werden  konnten.  Es  war  aber  eine  schwache  periodische  täg- 
liche Veränderung  mit  einem  Minimum  zwischen  12  und  2  Uhr 
mittags  unzweifelhaft  nachzuweisen. 

Die  Zahl  der  in  1  sec  pro  Kubikzentimeter  erzeugten  Ionen 
belief  sich  auf  46  bis  58,  ein  Wert,  der  aus  dem  Grunde 
größer  als  der  Wilsonsche  Wert  ist,  weil  im  vorliegenden  Falle 
die  Volumina  kleiner  gewählt  waren.  Versuche  in  größeren 
Gefäßen  ließen  erkennen,  daß  die  oben  erwähnten  Unregel- 
mäßigkeiten hier  bei  weitem  nicht  so  groß  sind,  wie  in  kleinen 
Gefäßen  von  nur  100  ccm  Inhalt;  der  Grund  für  dieselben 
hängt  jedenfalls  von  der  Oberfläche  und  nicht  von  dem  Volumen 
des  Gefäßes  ab. 

Es  war  ebenfalls  eine  Leitfähigkeitszunahme  während  der 
ersten  Tage  nach  dem  Einführen  der  frischen  Luft  in  die 
kleinen  versilberten  Glasgefaße  nachzuweisen,  und  zwar  wurde 
mitunter  eine  Zunahme  um  25 — 35  Proz.  in  5 — 7  Tagen  be- 
obachtet; dieselbe  wurde  indessen  nicht  immer  erhalten.  Sie 
wird  einer  radioaktiven  Emanation  zugeschrieben,  welche  Ton 
den  Gefäßwänden  konstant  abgegeben  wird. 

Die  Ionisation  in  kleinen  Gefäßen  von  versilbertem  Glas 
ist  dem  Drucke  nicht  genau  proportional,  sie  läßt  sich  aber 
doch  in  einem   ziemlich  großen  Bereiche   durch   eine   gerade 
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liime  darstellen;  dieses  spricht  dafür,  daß  die  von  den  Wänden 
herrührende  Strahlung  zusammengesetzter  Nator  ist. 

In  Nickel-Earbonyly  Dichte  5,9,  ergab  sich  die  Ionisation 
5,1 -mal  so  groß  als  in  Luft,  d.  h.  also,  die  Ionisation  ist  hier 
nahezu  der  Dichte  proportionaL  Die  Messungen  wurden  im 
Mi(C0)4  sogleich  nach  dem  Binfthren  ausgeführt,  da  sich  das« 
selbe  bei  längerem  Stehen  in  dem  Gefäße  zersetzt       P.  £. 


52.  Am  Woodm  über  Schirmwirkung  bei  der  Ionisation 
in  gesckloseenen  Gefäßen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  477—481. 
1904).  —  Der  Verfl  untersucht  mit  der  Wilsonschen  elektro- 
skopischen  Methode  die  Frage,  ob  die  Ton  C.  T.  B.  Wilson  u.  a. 
gefundene  Ionisation  der  Gase  in  geschlossenen  Gef&ßen  von 
einer  von  den  Wänden  herrührenden  oder  von  einer  Ton  außer- 
halb kommenden,  sehr  durchdringenden  Strahlung  herrührt 
Mit  Hilfe  yerschiedener,  um  das  G«fäß  gestellter  Schirme 
findet  er,  daß  in  Blei-  und  Aluminiumgefäßen  die  Strahlung 
zum  größten  Teil  von  diesen  Metallen  selbst  herrührt,  während 

sie  bei  Zinn-  und  Zinkgefäßen  hauptsächlich  sekundärer  Natur  ist 

S.G. 

58.  &•  Owen.  Über  die  magnetische  Ablenkung  des 
n^ativ  elektrischen  Stromes,  der  von  einem  heißen  Platindraht 
bei  niedrigen  Drucken  ausgeht  (Cambridge  Proc.  12,  S.  493—509. 
1904).  —  Der  Yer£  untersucht  die  Frage,  ob  der  negative 
elektrische  Strom,  der  bei  niedrigen  Drucken  von  heißem 
Platindraht  ausgeht,  nur  aus  Elektronen  besteht,  oder  ob  er 
durch  ein  Gemisch  yon  Elektronen  und  schweren  Teilchen 
Ton  molekularen  Dimensionen  gebildet  wird.  Die  angewandte 
Methode  war  die  von  J.  J.  Thomson  ausgebildete  der  „Ent- 
ladungsverzögerung  durch  ein  Magnetfeld'^  (ygL  BeibL  24,  S.  801). 
Der  Verf.  findet,  daß  es  in  der  Hauptsache  Elektronen  (Thom- 
sonsche  Korpuskeln)  sind,  die  den  Strom  erzeugen.  Dngefahr 
10 — 20  Proz.  der  Entladung  wird  durch  schwerere  Teilchen 
Termittelt  Dieser  Prozentsatz  kann  jedoch  durch  fortgesetztes 
Erhitzen  und  häufiges  Erneuern  der  Luft  im  Apparate  auf 
5  Proz.  herabgedrückt  werden.  Bei  niedrigen  Temperaturen 
sind  es  ausschließlich  Elektronen,  die  an  der  Stromleitung  be- 
teiligt sind.  Für  diese  Elektronen  wurde  gefunden  e  /  m  « 1,41  •  10^. 
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Aus  der  ätftrke  der  Entladung,  je  nachdem  der  Draht  jer^ 
schiedenen  Behandlnngsweisen  ausgesetzt  war  (wie  Kochen  in 
Salpeters&ure,  fortgesetztes  Erhitzen  etc.)  schließt  der  Verf^ 
daß  primär  die  Ionisation  durch  die  Gase  erzeugt  wird,  die 
das  Metall  okkludiert  hat,  und  die  bei  höheren  Temperaturen 
langsam  fortgehen,  und  zwarudt  einer  Entweichungsgeschwindig- 
keit,  die  mit  der  Dauer  der  Erhitzung  abnimmt.  Ihunit  scheint 
auch  die  Zerstäubung  des  Metalls  und  die  Tatsache  zusammen- 
zuhängen, daß  ein  kleiner  Teil  der  Entladung  durch  G-asmolekQle 
und  Metallteilchen,  die  yon  dem  glühenden  Drahte  weggehen, 
vermittelt  wird.    Der  Verf.  arbeitete  bei  Temperaturen,  deren 

untere  Grenze  796^  und  deren  obere  Grenze  1370^  war. 

S.6. 

54.  J»  Zeleny.  über  Elektrisierungen  j  die  durch  GoMe^ 
welche  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  waren,  hervorgebracht 
werden  (Phys.  Roy.  17,  8.  356—370.  1903).  —  Böntgenisierte 
Luft,  welche  durch  Bohren  oder  Bollen  aus  Metallfolie  hindurch- 
geblasen worden  ist,  erweist  sich  solange,  wie  sie  überhaupt 
noch  ein  Leitvermögen  besitzt,  als  positiv  geladen.  Ob  das 
Metallrohr  oder  die  Bollen  eine  positive  oder  negative  Ladung 
erhalten,  hängt  von  der  Geschwindigkeit  des  Luftetromes  ab. 
Unter  geeigneten  Umständen  erhält  der  erste  Teil  des  Bohres 
eine  negative  Ladung,  während  die  entfernteren  Teile  desselben 
Bohres  eine  positive  Ladung  annehmen.  Stellt  man  die  Ver- 
suche mit  feuchter  Kohlensäure  an,  die  nahezu  gesättigt  sein 
muß,  so  haben  die  im  Gase  und  an  dem  Metall  auftretenden 
Ladungen  das  entgegengesetzte  Vorzeichen,  als  wenn  man  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  mit  trockener  oder  feuchter  Luft 
oder  trockener  Kohlensäure  gearbeitet  hatte. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  sehr  einfach  in  der 
Weise  erklären,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeiten  der  beiden 
lonenarten  in  dem  Gase  verschieden  groß  sind,  so  daß  die 
Ionen  mit  der  größeren  Geschwindigkeit  ihre  Ladungen  zuerst 
abgeben.  In  dem  Falle  der  feuchten  Kohlensäure  sind  die 
positiven  Ionen  die  kleineren  und  besitzen  daher  die  größere 
Geschwindigkeit,  während  bei  den  übrigen  Versuchen  die  negativen 
Ionen  die  kleineren  waren. 

Wenn  röntgenisierte  Luft  durch  ein  Ebonitrohr  geblasen 
wird,  welchem  auf  seiner  inneren  Oberfläche  eine  statische 
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Ladung  mitgeteilt  wurde,  so  wird  diese  Ladung  durch  die  Ionen 
zu  dem  nächsten  Leiter  yon  großer  Kapazität  dem  Ghisstrome 
entgegen  fortgeführt  P.  K 

56.  JS.  K»  MeClung.  Der  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  Ionisierung,  u>elcke  in  Gasen  durch  die  fVirkung  von 
Röntgenstrahlen  hervorgebracht  wird  (Physik.  ZS.  5,  8.  368  bis 
374.  1904). — Eine  ausführliche  Wiedergabe  der  Untersuchungen, 
über  die  schon  BeibL  28,  S.  980  referiert  ist  P.  E. 

56.  Cm  JSOhm-Wendt»  Über  die  Ionisation  verschiedener 
Gase  und  Dampfe  durch  Poloniumstrahlen  (Physik.  ZS.  5, 
&  509—511.  1904).  —  Ein  Poloniumstäbchen  befand  sich  in 
einem  Metallgef&ß,  das  auf  bekannte  Spannungen  geladen  war. 
Das  Stäbchen  wurde  über  ein  G-alvanometer  geerdet  Der 
Yerf.  gibt  die  Besultate  (gemessen  wurde  in  Luft,  Leuchtgas, 
CO,,  Toluoldampf— Luft  gemischt  CHCL-Luftgemisch,  Benzol- 
Luftgemisch,  Äther— Luftgemisch,  CSj— Luftgemisch)  in  Tabellen 
wieder,  welche  die  Butherford-Thomsonsche  Annahme,  daß  die 
Ionisation  in  verschiedenen  Gasen  unabhängig  von  der  Gasart 
ist  und  daß  alle  Gase,  wenn  die  ganze  Strahlung  absorbiert 
wird,  den  gleichen  Wert  des  Sättigungsstromes  geben,  bestätigen. 
Äther  allein  macht  eine  Ausnahme,  indem  die  Spannung,  die 
nötig  ist,  um  den  Sättigungsstrom  zu  erhalten,  mit  der  Zeit 
steigt  Der  Verf.  glaubt  dies  aus  der  Eigenschaft  der  Ionen, 
Kondensationskemen  zu  bilden  (und  dadurch  mit  der  Zeit  an 
Masse  zuzunehmen),  erklären  zu  können.  S.  G. 


57.  6.  MoreaUm  über  eine  neue  Art  von  Ionen  (C.  B. 
18»,  8.  916—917.  1904).  —  Der  Verf.  fand  früher,  daß  wenn 
Salzdämpfe  durch  eine  auf  1000^  erhitzte  Porzellanröhre  ge- 
leitet werden,  sie  der  Luft  Leitung  verleihen.  Diese  Luft 
bleibt  auch  in  einiger  Entfernung  vom  lonisierungszentrum 
noch  leitend,  jedoch  nehmen  die  lonenbeweglichkeiten  mit  der 
Entfernung  ab.  Saugt  man  durch  eine  solche  Porzellanröhre 
Luft,  die  eine  KNOg-Lösung  (1  g-moL  pro  Liter)  passiert  hatte,  so 
werden  im  Abstand  von  11  zu  11  cm  folgende  lonengeschwindig- 
keiten  pro  Volt/cm  gemessen:    0,18  cm,  0,13  cm,  0,076  cm. 

BoOtUtter  x.  dL  Ann.  cL  Phys.  29.  30 
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Die  lonengeschwindigkeiten    wachsen    für   E-Salze   ungeftbr 

umgekehrt  proportional  mit  der  Wurzel    der  Konzentration 

der  Lösungen,  für  die  anderen  Salze  etwas  langsamer. 

S.G. 

58.   c7.  «/•  BargmanTim     Elektrisierung   eines  isolierten 
metallischen  Leiters  durch  einen  ihn  umgebenden  Metallzylinder, 
der  geerdet  und  von  dem  »u  untersuchenden  Leiter  durch  Luft 
getrennt  ist  (Physik.  ZS.  5,  S.  542—546.  1904).  —  Gelegent- 
lich einer  gemeinschaftlich  mit  Afanasieff  ausgeführten  Unter- 
suchung über  die  Radioaktivität  russischer  Schlammarten  be- 
obachtete der  Verf.  an  seinem  Apparate,  der  im  wesentlichen 
aus  einem  metallischen  Zylinder  und  einem  in  diesem   axial 
angebrachten,  isolierten  Draht  bestand,  folgende  merkwürdige 
Erscheinung.     Waren  zunächst  Zylinder  und  Draht  geerdet 
und  wurde  hierauf  die  Verbindung  des  Drahtes  mit  der  Erde 
unterbrochen,  so  machte  sich  sofort  eine  Bewegung  der  Nadel 
eines  mit  dem  Drahte  verbundenen  Elektrometers  bemerkbar, 
welche  längere  Zeit  andauerte.    Trotz  aller  YorsichtsmaßregelD, 
wie   Berücksichtigung  thermoelektrischer  Vorgänge  oder  von 
YoltaefiPekten,   stellte   sich    die  Erscheinung   regelmäßig    ein. 
Es  zeigte  sich,  daß  die  Natur  des  Metalls,  aus  welchem  der 
Zylinder  hergestellt  war,  von  Einüuß  ist;    während  Zink  dem 
Drahte  eine  positive  Ladung  erteilt,  ergibt  Kupfer  eine  negative. 
Der  Aasschlag  der  Elektrometemadel  nähert  sich  asymptotisch 
einer  Maximalgröße,   manchmal  geschah  es,   daß   die  Nadel, 
nachdem  der  Ausschlag  ein  Maximum  erreicht  hatte,   wieder 
zurückging  und  sich  schließUch  auf  einem  gevdssen  Ausschlag, 
der  kleiner  ist  oder  sogar  entgegengesetztes  Vorzeichen  besaß, 
beruhigte.   Die  definitiven  Ausschläge  sind  f&r  die  verschiedenen 
Metalle  verschieden  und  können  Potentialen  bis  zu  0,479  Volt 
entsprechen.    Bei  einem  und  demselben  Metall  hängt  die  Er- 
scheinung sowohl  vom  Grade  der  Ionisation  der  Luft  im  Zy- 
linder als  auch  von  dem  Zustande  der  Oberfläche  des  Zylinders 
in  hohem  Grade  ab.  —  Von  den  untersuchten  Schlammarten 
war  nur  der  von  Kujalnitzky  radioaktiv;  Dr.  London,  der  ihn 
weiter  untersuchte,  fand,  daß  er  eine  Emanation  ausscheidet, 
die  das  Wachstum  der  Bakterien  hemmt  H«  KSn, 
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59.  Cm  !>•  Childm  Der  elektrische  Lichtbogen  (Phys.  fiev. 
19,  S.  117—137.  1904).  —  Der  yer£  hat  das  Verhalten  des 
in  eine  Glasglocke  eingeschlossenen  Lichtbogens  bei  Drucken 
kleiner  als  eine  Atmosphäre  untersnchi  Er  findet  folgendes: 
Mit  abnehmendem  Luftdmck  steigt  der  Spannungsverlost  an 
der  Kathode  langsam  an,  erreicht  bei  100  mm  Druck  ein 
Maximum  und  sinkt  dann  schnell ,  w&hrend  der  Spannungs» 
▼erlust  an  der  Anode  anfangs  gleichm&fiig,  unter  50  mm  Druck 
schneller  abnimmt  Die  Spannungsdifferenz  pro  Zentimeter  im 
Lichtbogen  änderte  sich  nicht  bis  zu  50  mm  Druck,  bei 
kleineren  Drucken  nimmt  sie  ab  und  ist  bei  2  mm  halb  so 
groß  wie  bei  1  Atm.  —  Die  Temperatur  im  Bogen  ist  bei 
niedrigen  Drucken  anscheinend  geringer  als  bei  hohen,  doch 
wird  auch  bei  0,5  mm  Druck  ein  Platindraht  von  0,01  mm 
Stärke  noch  geschmolzen.  —  Wird  der  Lichtbogen  mit  einem 
Metallzylinder  umgeben,'  so  wird  die  Entladung  nach  diesem 
Zylinder  sehr  viel  größer  wenn  der  Luftdruck  yerringert  wird. 
Die  durch  die  positiven  Ionen  verursachte  Entladung  ist  bei 
atmosphärischem  Druck  größer,  die  durch  negative  Ionen  be- 
wirkte Entladung  bei  niederem  Druck  am  größten.  —  Den 
Schluß  bilden  Betrachtungen  über  die  Ionisation  durch  den 
elektrischen  Lichtbogen.  W.  V. 

60.  de  VaWrevace.  über  eigentümliche  Erschemungen 
des  Quecksilberbogens  (C.  B.  137,  S.  912—913.  1904).  —  Be- 
schreibung einiger  Lichterscheinungen  sekundärer  Natur,  die 
beim  Anlassen  des  QuecksUberbogens  zwischen  4  und  2  mm 
Druck  auftreten.  S.  G. 

61.  ^«  Warlm/rg.  Bemerkung  über  die  Spitzenentladung 
(Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  8.  209—210.  1904).  —  Bekanntlich 
sieht  man,  wenn  negative  Elektrizität  aus  einer  Spitze  zu  einer 
gegenüberstehenden  Erdplatte  entladen  wird,  einen  bläulichen 
Stern.  Betrachtet  man  den  Stern  unter  dem  Mikroskop,  dann 
sieht  man,  daß  die  Spitze  von  einer  bläulichen  Lichthaut  (a)  über- 
zogen ist,  daß  an  diese  zunächst  ein  dunkler  Kaum  (6)  und  alsdann 
ein  fächerförmig  gegen  die  Erdelektrode  hin  breiter  werdender  röt- 
Ucher  Lichtbüschel  (c)  sich  anschließt.  Der  Verf.  legt  dar,  daß 
diese  drei  Partien  abc  den  drei  Partien  der  Glimmentladung 

30* 
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entsprechen,  a  dem  negativen  Glimmlicht,  b  dem  Faradayschen 

dunkeln  Baum,  c  dem  positiven  Büschel,  und  daß  der  elektrische 

Vorgang  in  den  drei  Partien  hier  wie  dort  der  gleiche  ist. 

S.  G. 

62.  J«  Schincaglia.  Durch  elektrische  Funken  an  anderen 
Funken  hervorgerufene  Erscheinungen  und  durch  feste  Dielektrika 
bewirkte  Störungen  (N.  Cim.  (6)  8,  S.  81—95.  1904).  —  Mit 
Bücksicht  auf  die  teilweise  Nichtübereinstimmung  der  Besul* 
täte  von  Elster  und  Geitel,  sowie  Stragliati  einerseits,  Sella 
und  Majorana  andererseits  bezügUch  der  Wirkung  ultravioletten 
Lichtes  auf  FunkenenÜadungen  bei  verschiedener  Gestalt  und 
Distanz  der  Elektroden,  unternimmt  der  Verf.  eine  Beihe  von 
Experimenten,  deren  wichtigste  Elrgebnisse  sind:  1.  Die  Wirkung 
ultravioletten  Lichtes  auf  eine  Funkenentladung  ist  sehr  kom- 
pliziert und  hängt  ab  von  der  Differenz  der  Krümmungen  der 
Elektroden  und  dem  zwischenliegenden  Dielektrikum.  2.  Für 
Luft  findet  die  befördernde  oder  hemmende  Wirkung  der  Be- 
lichtung nur  an  der  Kathode  statt;  das  letztere  (Hemmung) 
nur,  falls  die  Kathode  eine  Spitze  ist.  3.  Innerhalb  des  unter- 
suchten Bereichs  war  keine  „neutrale  Schlagweite^S  ^^i  ^^ 
hemmende  und  fördernde  Wirkung  sich  kompensieren;  doch 
nimmt  die  fordernde  Wirkung  mit  wachsender  Länge  der  Funken* 
strecke  beträchtlich  ab.  4.  Der  empfindliche  Bezirk  ist  nur 
das  Ende  der  Kathode.  5.  Der  aktive  Funke  ist  nicht  in  allen 
Teilen  gleich  reich  an  ultravioletter  Strahlung;  diese  nimmt 
von  der  Kathode  zur  Anode  hin  ab.  6.  Das  Einschieben  fester 
Dielektrika  in  die  Funkenstrecke  bewirkt  an  der  stärker  ge* 
krümmten  Elektrode  (Anode  oder  Kathode)  eine  Beförderung 
der    Entladung;    ausgenommen    sind    Spitzen;    bei    gleicher 

Krümmung  tritt  die  Beförderung  an  beiden  Elektroden  aufl 

Schwd. 

68.  P*  O.  NvMi/ng.  über  einige  neue  gleichrichiemde 
fFirkungen  in  leitenden  Gasen  (Phys.  Bev.  19,  S.  1 — 9.  1904). 
—  Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  weitere 
Aufklärung  über  die  Vorgänge  zu  erhalten,  die  sich  beim  Über- 
gang der  Elektrizität  von  einem  Metall  in  ein  Gas  und  um- 
gekehrt abspielen;  und  zwar  auf  Grund  folgender  Überlegungen: 
Untersucht  man  den  Spannungsabfall  an  den  Elektroden  mit 
Gleichstrom,  so  ist  es  sehr  schwer,  die  Bedingungen  an  der 
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Oberflächei  die  Temperatur,  den  Dmck  etc.  konstant  za  halten. 
Arbeitet  man  aber  mit  einem  Wechselstrom^  dessen  Mazimal- 
spannung  am  ein  geringes  höher  ist,  als  die  zur  Entladung 
nötige  I  so  können  sich  obige  Bedingungen  während  der  rasch 
aufeinanderfolgenden  Wechsel  nicht  merklich  ändern,  und  der 
Überschuß  des  Stromes  in  der  einen  E.ichtung  kann  als  ein 
grobes  Maß  für  die  relative  Oberflächenleitung  an  den  beiden 
Mektroden  angesehen  werden.  Da  es  kaum  möglich  ist,  daß 
das  Gras  selbst  gleichrichtende  Wirkungen  ausübt,  so  müssen 
diese  Wirkungen  als  von  Vorgängen  herrührend  angesehen 
werden,  die  sich  an  der  Trennungsfläche  Gas— Metall,  und  in 
den  unmittelbar  anstoßenden  Gas-  und  Metallteüen  abspielen. 
Der  Ver£  stellte  die  meisten  seiner  Versuche  mit  einem 
100/2000  Volt  Transformator  von  600  Watt  Leistung  an,  und 
gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen:  Befinden  sich  die  beiden 
Elektroden  unter  verschiedenem  Drucke,  so  z.  B.  die  eine  unter 
4  mm,  die  andere  unter  0,3  mm,  so  wird  die  eine  Hälfte  der 
Stromwelle  vollständig  ausgelöscht,  und  die  EUektrode,  die  unter 
höherem  Druck  steht,  wird  Anode.  Ist  die  eine  EUektrode  klein, 
die  andere  groß,  so  tritt  eine  Rektifikation  bis  zu  40  Proz.  ein, 
indem  um  soviel  mehr  Strom  von  der  kleineren  zur  größeren 
Elektrode  fließt  Ist  die  eine  Elektrode  heiß  (250^),  die  andere 
kalt,  so  ist  in  der  Bichtung  warm-kalt  ein  Stromüberschuß  bis 
25  Proz.  Enthält  die  eine  Kugel  einer  Plückerschen  Röhre 
Hg-Dampf^  die  andere  H  oder  Luft,  dann  ist  die  Stromrichtung 
Hg— H  (Luft)  vorherrschend.  Ist  die  Oberfläche  der  einen 
Elektrode  poliert,  die  der  anderen  sehr  rauh,  dann  ist  eine 
deutliche  Bevorzugung  der  Richtung  poliert — rauh  vorhanden. 
Verschiedenheit  des  Elektrodenmaterials  scheint  nur  geringe 
Wirkung  auszuüben.  Auch  der  äußere  Widerstand  im  Schließungs- 
kreis übt  eine  Wirkung  aus,  indem  aus  der  Elektrode,  die  an 
den  geringeren  äußeren  Widerstand  anliegt,  bis  zu  20  Proz. 
mehr  Strom  in  das  Gas  übertritt  Bei  einer  Röhre  mit  einer 
inneren  und  einpr  äußeren  Elektrode  konnte  keine  gleich- 
richtende Wirkung  beobachtet  werden.  S.  G. 


64.  8»  JV«  TaylOTm  SpannungMerMcheinungen  in  f^akuum^ 
röhren  während  der  Er»eugung  und  Unterbrechung  der  elek' 
irischen   Entladung  (Phys.  Rev.  18,   S.  321—348.   1904).  — 
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Der  Verf.  untersucht  die  Potentialschwankungen,  die  bei  der 
diskontinuierlicheD  Entladung  in    verdünnten  Gasen    an    den 
Elektroden  auftreten.    Zugleich  sucht  er  über  die  umgesetzten 
Energieverhältnisse  Aufklärung.    Seine  Meßmethoden  sind  eine 
kalorimetrische  und  die  Methode  der  Braunschen  Röhre,  ^eine 
wesentlichen  Resultate  sind  folgende:    Ist  der  Widerstand  im 
äußeren  Stromkreis  niedrig,  dann  ist  die  Entladung  kontinuierlich; 
ist  der  Widerstand  groß,  dann  wird  die  Entladung  diskontinuier- 
lich; es  gelingt  stets,  einen  kritischen  Punkt  aufzufinden,  in 
dem  die  Entladung  zwischen  der  stetigen  und  unstetigen  Form 
schwankt.    Das  Glimmlicht  ist  immer  länger  bei  unstetiger  als 
bei  stetiger  Entladung;  im  ersteren  Falle  ist  auch  die  Strom- 
stärke immer  größer.    Die  Spannung  fällt  nie  auf  null  oder 
dessen  Nähe,  sondern  schwankt  bei  jeder  Unterbrechung  zwischen 
einem  Maximum  und  einem  Minimum.    Nach  dem  Minimnin 
steigt  die  Spannung  erst  stark  an,  wächst  dann  in  der  Nähe 
des  Maximums  sehr  langsam,  und  fällt  direkt  vom  Maximal- 
wert äußerst  rasch  zum  Minimalwert.    Mit  abnehmender  Häufig- 
keit  der  Entladung  wächst  das  Maximumpotential,   während 
das  Minimumpotential  etwas  fällt    Das  Minimumpotential  der 
disruptiven  Entladung  ist  niedriger  als  das  konstante  Potential 
der  stetigen  Entladung.    Mit  abnehmendem  Luftdruck  steigt 
die  Kapazität  der  Röhre;  damit  auch  das  Maximumpotential 
der    disruptiven   Entladung,    während    das   Minimumpotential 
fällt.    Vergrößerung  der  Distanz  der  Elektroden  hat  dieselbe 
Wirkung.    Sendet  man  eine  disruptive  Entladung  durch  eine 
Vakuumröhre,  so  scheint  jede  Periode  aus  zwei  Teilen  zu  be- 
stehen; im  ersten  Intervall  scheint  eine  Anhäufung  von  Ladung 
vor  sich  zu  gehen,  im  zweiten  erst  die  Ladungsübertragung. 
Es  scheinen,   nach  des  Ref.  Auffassung,   hier   ähnliche   Ver- 
zögerungserscheinungen vorzuliegen,  wie  bei  den  von  Warbnrg  u.  a. 
bei  atmosphärischem  Druck  studierten.    Die  Arbeit  wurde  im 
Erlanger  Institut  ausgeführt.  S.  G. 


65«  A»  Steiner 0  Einiges  über  den  elektrodenlosem 
Strom  (Wien.  ßer.  113,  S.  403—406.  1904),  —  Im  Verfolg  der 
Versuche  Lechers  über  diesen  Gegenstand  zeigt  der  Verf.,  daß 
der  elektrodenlose  Ringstrom  J.  J.  Thomsons   in    folgender 

Weise  zustande  kommt: 
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1.  Durch  Impedanz  entsteht  am  Anfang  und  Ende  der  Spule 
eine  große  hin-  and  herschwankende  Potentialdifferenz;  schon 
dadurch  entsteht  neben  der  starken  Ionisierung  des  Gases  ein 
Hin-  und  flerströmen  der  Elektrizität  im  Vakuum. 

2.  Diese  Lichterscheinung  wird  durch  die  magnetischen 
Kräfte  der  Spule  gegen  den  Band  hingedrängt,  und  wahr- 
scheinlich durch  eigentliche  Induktionsströme,  die  aber  nur  in  be- 
sonders stark  ionisierten  Gasen  auftreten  können,  noch  verstärkt. 

-. S.  G. 

66.  !!•  Ooldstei/n.  Über  elektrische  EnÜadungserschei" 
wungen  und  ihre  Spektra  ( Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  316 — 324. 
1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  14—16.  1905).  —  Läßt  man  in  ziemlich 
weiten  Entladungsröhren,  die  mit  Stickstoff  von  einigen  Zenti- 
metern Druck  gefüllt  sind,  die  Entladungen  eines  Induktoriums 
durchgehen,  imd  kühlt  gleichzeitig  das  Entladungsgefäß  in 
flüssiger  Luft,  so  beobachtet  man,  daß  sich  die  gelbe  positive 
Säule  bis  nahezu  an  die  Kathode  verlängert,  daß  seine  Farbe 
goldgelb  wird  und  sehr  an  Intensität  zunimmt  Die  Intensität 
geht  durch  ein  Maximum,  worauf  sich  die  Lichtsäule  sehr  ver- 
breitert und  schließlich  den  ganzen  Querschnitt  der  Röhre  ein- 
nimmt Ist  dieses  Stadium  erreicht,  dann  zeigt  das  Spektrum 
nicht  mehr  die  sonst  von  Grün  bis  ins  Ultraviolett  reichenden 
Eannelierungen  des  bekannten  Stickstoffspektrums,  sondern 
es  ist  jetzt  im  Grün  ein  neues  breites,  bis  zur  Grenze  des  Blau 
reichendes,  gleich  den  roten  und  gelben  Banden  schraffiertes 
Feld  vorhanden,  und  bis  zur  Wellenlänge  417  folgen  dann  im 
Blau  und  Violett  eine  große  Anzahl  neuer  Banden.  Der  Verf. 
glaubt,  daß  es  sich  hier  um  ein  Spektrum  des  ganz  reinen  sauer- 
stofffireien  Stickstoffs  handelt  Außerdem  beobachtete  der  Verf. 
in  dem  Spektrum  scharfe  Linien,  die  sich  als  dem  Eathoden- 
metall  zugehörig  erwiesen.  Auf  diese  Weise  erhielt  der  Verf. 
die  Spektra  von  Cu,  Ag,  Au,  Pt,  Pd,  *Ir,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Zn, 
Pb  und  Cd,  AI  und  Hg.  Die  Linien  des  Kathodenmetalls 
treten  um  so  heller  und  reicher  auf,  je  reiner  der  N  ist  Am 
stärksten  leuchten  die  auftretenden  Metalldämpfe ,  wenn  der 
Kathodenteil  der  Röhre  in  flüssige  Luft  taucht  In  Wasser- 
stoff treten  die  Spektra  nicht  au£  Die  meisten  Metalle  geben 
grün  leuchtende  Dämpfe.  Die  angewandten  Metalle  wurden  in 
Drahtform  benutzt  S.  G. 
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67.  Anfossi»  Über  den  fFiderstand  geradUniger  Magnete 
(Eclair.  61ectr.  40,  S.  257.  1904).  —  Der  Verf.  findet  för  den 
äußeren  Luftwiderstand  eines  sehr  dünnen  Stabmagneten  der 
Länge  2a  den  Annäherungswert  0,169  1  ja.  Gans. 


68 — 71.  JUL.  Cantime.  Einfluß  der  Magnetisierung  auj 
die  Torsion  von  Eisen  und  Nickel  (Bend.  d.  Ist  Lomb.  (2)  37, 
S.  435—449.  1904).  —  Derselbe.  Einfluß  von  Zug  auf  die 
magnetisch-elastischen  Erscheinungen  in  bezug  auf  die  Torsion 
(Ebenda,  S.  474— 486).  —  Derselbe.  Die  magnetisch-elasti'^ 
sehen  Erscheinungen^  welche  sich  auf  die  Tarsion  beziehen,  be^ 
trachtet  in  f^erbindung  mit  den  Dejormationen  und  den  defor- 
mierenden  Kräften  (Ebenda,  S.  535 — 552).  —  Derselbe.  Suche 
nach  einem  Gesetz,  welches  die  magnetisch -elastischen  Ersehet-- 
nungen  regelt  (Ebenda,  S.  567—579).  —  Der  Verf.  faßt  die 
Resultate  seiner  magnetisch-elastischen  Untersuchungen  in  der 
folgenden  Weise  zusammen: 

1.  Das  Gesetz,  welches  für  sehr  kleine  Deformationen 
gefunden  wurde,  nach  welchem  eine  Änderung  des  Bigiditäts- 
moduls  mit  der  Änderung  des  Magnetfeldes  anzunehmen  wäre, 
gilt  im  allgemeinen  nicht  ftir  Torsionen  innerhalb  der  Grenzen 
Yollkommener  Elastizität,  indem  für  jeden  Feldwert  eine  Ver- 
änderung in  Abhängigkeit  vom  Verlaufe  auftritt  und  zwar  Ab- 
nahme mit  Zunahme  der  Torsion. 

2.  Vergegenwärtigt  man  sich  dieses,  so  folgt  daraus,  daB 
es  beim  Studium  der  Deformationen  von  Eisen  und  Nickel 
nicht  gestattet  ist  von  dem  Effekt  der  inneren  magnetischen 
Kräfte  abzusehen  und  es  gibt  Gründe,  die  es  annehmen  lassen, 
daß  die  Veränderungen  des  Torsionswinkels,  welche  yom 
Magnetfelde  abhängen,  auf  ein  additionelles  Moment  zurück- 
gefbhrt  werden  können,  das  von  den  inneren  magnetischen 
Kräften  herrührt  Der  Zusammenhang  zwischen  diesem  Mo- 
ment und  dem  ursprünglichen  läßt  sich,  abgesehen  yom  Vor- 
zeichen, durch  denselben  Ausdruck  wiedergeben  wie  die  Ver« 
änderung  bezüglich  des  Moduls. 

3.  Im  Eisen  beeinflußt  Zug  nur  wenig  die  Änderungen 
des  Verlaufs,  die  vom  Felde  herrühren;  immerhin  sdieint  es 
unzweifelhaft,  daß  bei  kleinen  magnetischen  E[rftfken  dadnndi 
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eine  Vermehrung  dieser  Variationen,   bei  starken  eine  Ver- 
minderang  auftritt 

4.  Beim  Nickel  wachsen  mit  steigendem,  dehnenden  Ge- 
wichte die  Werte  f&r  die  maximalen  Veränderungen  und  der 
ihnen  entsprechenden  magnetisierenden  E[r&fte  erheblich.  Sieht 
man  Ton  den  durch  schwache  Felder  bewirkten  Variationen 
ab,  so  kann  man  sagen,  daB  der  Eiffekt  einer  Vergrößerung 
der  Belastung  demjenigen  analog  ist,  der  sich  im  Eisen  bei 
der  Magnetostriktion  zeigt. 

5.  Der  Elinfluß  der  Ausdehnung  hängt  von  den  elastischen 
Kräften  ab,  da  die  von  den  permanenten  Dilatationen  her- 
röhrenden  Effekte  nahezu  vernachlässigt  werden  können. 

6.  Mit  der  Torsion  ändert  sich  die  magnetische  Intensität 
in  Eisen  und  Nickel  im  selben  Sinne,  wie  sich  die  Torsion 
mit  dem  Magnetfelde  ändert;  der  Einfluß  des  dehnenden  Ge- 
wichtes äußert  sich,  soweit  der  magnetische  Zustand  in  Betracht 
kommt,  nach  dem  gleichen  Gesetze. 

7.  Für  jeden  Wert  des  Feldes  verschwinden  die  Variationen 
des  Verlaufs  mit  den  elastischen  Reaktionen,  wechseln  mit 
diesen  das  Vorzeichen  und  streben  wie  sie  einem  Grenzwerte 
zu,  der  Ton  der  magnetischen  Kraft  abhängt 

8.  Aus  diesen  Tatsachen  und  dem  umstände,  daß  die 
Variationen  für  dieselben  Werte  der  elastischen  Kräfte  bei 
Torsion  und  Detorsion  merklich  gleich  sind,  folgt,  daß  das 
studierte  Phänomen,  was  die  elastischen  Effekte  anbelangt^ 
wesentlich  von  den  Kräften  und  nicht  in  direkter  Weise  von 
den  Deformationen  abhängt 

9.  Was  die  magnetischen  Effekte  betrifft,  so  ist  festzu- 
stellen, daß  für  die  einzelnen  Feldwerte  Variationen  der  Inten- 
sität auftreten,  in  bezug  auf  das  Magnetiäierungsgesetz,  das  fOr 
den  undeformierten  Zustand  gilt,  im  selben  Sinne,  wie  jene, 
die  filr  die  Torsionen  gelten,  und  wie  die  letzteren  von  den 
deformierenden  Kräften  abhängen. 

10.  Aus  dem  Vergleich  zwischen  den  elastischen  und 
magnetischen  Effekten,  welche  das  Feld  in  einem  Drahte  aus 
Eisen  oder  Nickel  erzeugt,  der  der  Torsion  unterworfen  ist, 
folgt  die  deutliche  Bestätigung  des  Gesetzes,  daß  f&r  jeden 
Wert  der  Intensität,  die  Variation  der  Energie  bezüglich  des 
magnetischen  Effektes  kompensiert  ist  durch  die  entsprechende 
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des  elastischen  Effektes  oder  in  anderen  WorteUi  daß  in  einem 
gedrillten  Draht  die  gesamte  Arbeit,  die  notwendig  ist,  um 
eine  bestimmte  Intensität  za  erreichen,  unabhängig  ist  Tom 
Torsionswinkel. 

11.  Die  magneto- elastischen  Erscheinungen,  welche  durch 
die  Torsion  bedingt  sind,  verhalten  sich  nach  einem  analogen 
Gesetz  und  in  den  Fällen,  in  denen  die  Mittel  vorhanden  sind 
einen  Vergleich  zwischen  den  Energieänderungen  vorzunehmen, 
die  den  beiden  Effekten  entsprechen,  bestätigt  sich  das  Gesetz 
mit  guter  Annäherung.  Es  scheint  demnach,  daß  das  für  den 
Verlauf  festgestellte  Gesetz  für  jede  beliebige  Deformation 
Geltung  hat.  _  _  _  St  M. 

72.   J.  JUiUs*     Die  Lichtgeschwindigkeit  im  magnetiMchen 

Felde  (Phys.  Aev.  18,  S.  65—69.  1904).  —  Direkte  Messungen 
der  Änderungen  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  ein  magnetisches 
Feld  sind  von  Fleischer,  Brace  u.  a.  angestellt  worden  und 
haben  die  fiichtigkeit  der  von  Fresnel  für  die  natürlich  drehen- 
den Substanzen  aufgestellten  Hypothese  auch  für  die  magne- 
tisch drehenden  ergeben.  Der  VerfL  verwendet  eine  Form  des 
Michelsonschen  Interferometers.  Im  Weg  der  Lichtstrahlen 
befanden  sich  Schwefelkohlenstoffröhren,  die  von  doppelten 
Draht  Windungen  umgeben  waren;  letztere  konnten  entweder 
nebeneinander  oder  gegeneinander  geschaltet  werden.  Ln  letz- 
teren Fall  war  die  magnetische  Wirkung  aufgehoben,  und  es 
konnte  dann  der  Einfluß  der  Stromwärme  allein  festgestellt 
werden.  Das  Lichtbündel  wurde  durch  Nicol  und  eine  Bravaissche 
Doppelplatte  in  eine  rechts-  und  eine  linkszirkularpolarisierte 
Hälfte  zerlegt  Die  Interferenzstreifen  werden  senkrecht  zur 
Trennungslinie  der  Doppelplatte  gerichtet  Die  Verschiebung 
der  Interferenzstreifen  war  für  beide  Komponenten  genau 
symmetrisch  und  entsprach  völlig  der  aus  der  Drehung  der 
Polarisationsebene  berechneten  Geschwindigkeitsänderung. 

—  Kbgr. 


73.  F.  F.  FawU.  Die  Fortführung  elektrischer  Leitungem 
(Trans.  Amer.  Inst  Electr.  Engin  31,  S.  789—817.  1904).  — 
Ausgehend  von  der  Betrachtung  der  von  einem  stromf&hrenden 
Draht  ausgehenden  magnetischen  und  elektrischen  KraftUman 
stellt  der  Verf.  die  Formeln  auf  für  die  Selbstinduktion ,   die 
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gegenseitige  Induktion   und  Kapazität    Ton  Leitungsdrähten, 

die  in  gewissen  Abständen  Toneinander  gelegt  sind  und  entweder 

schwachen  Wechselstrom  Ton  Telephonanlagen  oder  Starkstrom 

ftbren.     Aus  diesen  Formeln  kann  auf  die  f&r  die  Praxis 

wichtigen  Fälle  geschlossen  werden,  wo  die  Drahtleitungen  in 

der  Weise  angeordnet  sind,  daß  eine  gegenseitige  Beeinflussung 

derselben  durch  Induktion  möglichst  vermieden  ist    Für  den 

Fall   zweier  Zweidrahtleitungen  tritt  dies  beispielsweise  ein, 

wenn  r^^  r^  =  r^,  r^^  ist,  wobei  r  den  jeweiligen  Abstand  zweier 

den  Indizes  entsprechender  Drähte  voneinander  bedeutet. 

A.BcL 

74.  P«  JDrude»  Theorie  und  Praxis  in  der  draküasen 
Telegraphie  (Physik.  ZS.  5,  S.  745—748.  1904).  —  Es  ist  dies 
eine  Erwiderung  auf  die  unter  derselben  Überschrift  von  Zenneck 
(BeibL  29,  S.  155)  gegen  die  Arbeiten  des  Verf.  erhobenen 
Einwände.  Der  Verf.  erbringt  darin  den  Nachweis,  daß  die 
von  ihm  aufgestellten  Formeln  in  vielen  Fällen  sehr  nahe  auf 
die  in  der  Praxis  gegebenen  Bediogungen  anwendbar  sind  und 
daß  sie  auch  nach  Anbringung  einfacher,  durch  das  Experiment 
zu  ermittelnder  Korrektionen  dann  noch  gute  Näherungswerte 
liefern  werden,  wenn  die  Verhältnisse  in  der  Praxis  sich  wesent- 
lich von  den  idealen  entfernen.  Die  Einwände  2iennecks  gegen 
das  vom  Verf.  theoretisch  gefundene  Besultat,  daß  die  Koppelung 
K  SB  0,6    zur  Erzielung   hoher   Sekundärpotentiale    besonders 

günstig  sein  soll,  werden  als  nicht  beweisend  bezeichnet. 

A.  Bck. 

75.  T.  OnesoUo  und  P.  Frasson.  Über  die  fVirkung 
wiederholter  und  gleicher  Gruppen  elektrischer  fFellen  auf 
Säulen  aus  Metallfeilicht  (Atti  Beal.  Istit.  Veneto  63,  S.  703 
— 725.  1904).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  im  wesentlichen 
eine  mit  größeren  Vorsichtsmaßregeln  ausgeführte  Wiederholung 
von  Messungen  Mizimos  (Phil.  Mag.  (5)  50,  S.  445.  1900;  Beibl. 
2-Lj  8. 1830),  welch  letztere  zeigen  sollten,  daß  die  Wirkungsweise 
des  Kohärers  sich  in  eindeutiger  Weise  darstellen  läßt  durch  die 
von  Lodge  ausgesprochene  Hypothese  vom  Zusammenschmelzen 
der  Partikelchen  an  den  Berührungsstellen.  Das  der  Beobach- 
tung unterworfene  Metallfeilicht  wurde  in  allen  Fällen  auf 
genau  dieselbe  Weise  hergestellt  und  dnrch  dieselben  Siebe 
gesondert,  so  daß  jeder  Vergleich  verschiedener  Metalle  unter- 
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einander  von  der  nahezu  erfüllten  Voraussetzung  gleicher 
Kömergröße  und  Körnerform  ausgehen  konnte.  Dieses  Fei- 
licht wurde  —  für  die  verschiedenen  Metalle  in  genau  gleicher 
Menge  —  in  eine  kleine  Glasröhre  mit  eingesetzten  Elektroden 
gefüllt  und  der  Bestrahlung  durch  eine  beliebige  Zahl  von  regel- 
mäßig aufeinanderfolgenden  Gruppen  elektrischer  Oszillationen 
ausgesetzt  Als  Strahlungsquelle  diente  eine  von  einem  Induk* 
torium  mit  Federunterbrecher  gespeiste  Funkenstrecke  zwischen 
Messingkugeln,  und  die  periodische  Regulierung  der  Bestrahlungs- 
zeit war  mit  flilfe  eines  in  den  Primärkreis  eingefügten  Pendel- 
unterbrechers ausführbar.  Dann  konnte  nach  jeder  Gruppe  der 
Widerstand  des  Kohärers  mittels  einer  Wheatstoneschen  Brücke 
bestimmt  werden.  Die  mit  dieser  Anordnung  untersuchten  Metall- 
pulver zeigen  nach  der  ersten  Bestrahlung  eine  wesentliche  Wider- 
standsverringerung an,  die  in  den  meisten  Fällen,  wie  beispiels- 
weise bei  Zink,  Kadmium,  Antimon,  Kupfer  oder  Zinn  durch 
die  folgenden  Bestrahlungen  keine  wesentliche  Veränderung 
mehr  erfährt;  nur  Eisen,  Zink  und  Nickel  geben  sehr  schwan- 
kende Werte  für  jede  einzelne  Bestrahlung.  Nahezu  dieselbe 
Beobachtung  hatte  Mizuno  früher  gemacht.  Er  kam  außerdem 
zu  dem  Resultat,  daß  die  bei  der  Bestrahlung  erfolgende  Wider- 
standsverminderung in  hohem  Ghrade  bestimmt  ist  durch  den 
Schmelzpunkt  und  die  spezifische  elektrische  Leitfähigkeit  des 
betreffenden  Metalls,  derart,  daß  die  Widerstandsverminderung 
um  so  größer  ist,  je  niedriger  der  Schmelzpunkt  und  je  größer 
die  Leitfähigkeit  der  Substanz.  Diese  Ansicht  scheint  teilweise 
durch  die  neuen  Resultate  der  Verf.  bestätigt  zu  werden. 

8pez. 
LeitBähigkeit 

10,2 
0,75 
17,54 
14,83 
62,11 
7,57 

Die  Substanzen  mit  niedrigem  Schmelzpunkt  zeigen  in  der 
Tat  eine  starke  Widerstandsvenninderung  und  auch  da,  wo  eine 
Ausnahme  hiervon  zu  bestehen  scheint,  wie  bei  Wismut  und 
Kupfer,  trifft  die  Annahme  Mizunos  zu,  da  hier  gerade  die  Leit- 
fähigkeiten das  eine  Mal  sehr  klein,  das  andere  Mal  sehr  groß 
sind.    Trotzdem  glauben  die  Verf.  der  flypothese  Mizunos  ihre 


Widerstand  nach 

Schmelz 

Bestrahimig 

pmikt 

Eisen 

8825  Ohm 

16000 

Wismut 

1175 

260 

Zink 

357 

420 

Kadmium 

138 

315 

Kupfer 

65 

1100 

Zimn 

33 

238 

Bd  29.    No.  9. 


lElektriutfttalehre. 


477 


allgemeine  Anerkennung  versagen  zu  müssen,  da  hier  offen- 
bar —  besonders  was  die  Leitfähigkeit  betrifft  —  die  Ver- 
hältnisse an  den  Kontaktstellen  der  Partikeln  eine  viel  größere 
Bolle  spielen  müssen  als  die  metallischen  Teile  selbst  Bs 
wurden  auch,  um  dies  näher  klarztdegen,  die  Versuche  in  einer 
erfolgversprechenden  Weise  fortgesetzt;  aber  leider  kommen 
die  Yert  nicht  dahin,  einen  eindeutigen  und  entscheidenden 
Schluß  aus  ihren  Ergebnissen  zu  ziehen,  da  sie  glauben,  daß 
dieselben  noch  in  vielen  Teilen  zu  sehr  von  äußeren  Einflüssen, 
wie  Erschütterungen  etc.,  getrübt  seien.  Wird  zunächst  die 
Eömergröße  verringert,  d.  h.  die  2Sahl  der  Kontaktstellen  ver- 
größert, so  nimmt  der  bei  Bestrahlung  erhaltene  Widerstand 
beträchtlich  zu.  JNoch  bedeutender  ist  diese  Zunahme  bei  der 
Benutzung  von  Kohärem  mit  abnehmendem  Durchmesser; 
beispielsweise  änderte  sich  der  Widerstand  von  Eupferfeilicht 
im  Verhältnis  34:435:657,  wenn  der  Röhrendurchmesser  im 
Verhältnis  12 : 6 : 8,5  abnahm.  Es  läßt  sich  diese  Erscheinung 
gut  deuten  durch  Anwendung  der  Hypothese  von  Lodge,  wie 
es  schon  längst  von  Mizuno  behauptet  wurde.  A.  Bck. 


76.  O.  HvMXHM/umer.  Kurzer  Bericht  über  Fer suche 
zur  Übertragung^  von  Tönen  miUeU  elektrischer  fVellen  (Physik. 
Z8.  5,  S.  796—797.  1904).  —  Um  die  durch  das  Pfeifen  des 
Lichtbogens  erzeugten  Wechselströme  zum  Betriebe  eines  In- 
duktoriums  zu  benutzen,  muß  außer  der  in  Reihe  geschalteten 
Kapazität  und  Selbstinduktion  noch  eine  Kapazität  im  Neben- 
schluß zum  Lichtbogen  liegen,  da  das  Induktorium  ein  Eisen- 
bfindel  enthält.    Die  Schaltung  ist  folgende: 


tSOVöU 


-wWVWWVS/WNA 


Der  Begulierwiderstand  R  ist  so  eingestellt,  daß  der  vom 
Strommesser  A^  angezeigte  Strom  der  Lampe  L  2  Amp.  be- 
trägt Ci  hat  die  Kapazität  15  M.F.  und  Q  ist  3  M.F.  A^ 
zeigt  die  Stromstärke  12  Amp.  und  A^  3  Amp.  an.  Der 
Funkenstrom  F  hat  die  Länge  von  etwa  2  cm  und  pfeift  wie 
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der  Lichtbogen.  Wird  diese  Schaltimg  zum  Laden  eines  Braun- 
sehen  Schwingongskreises  verwendet,  so  werden  diese  Töne 
durch  elektrische  Wellen  Qbertragen,  wobei  als  Empfänger  alle 
Apparate  verwendbar  sind,  die  sich  zur  Aufiaahme  von  Tele- 
grammen durch  Telephon  eignen.  Zur  Übertragung  von 
Melodien  werden  zwei  Schaltungen  vorgeschlagen.  Im  ersten 
Falle  liegen  der  nach  Simon  und  Duddell  zum  Singen  gebrachte 
Lichtbogen,  die  zum  Mikrophon  gehörige  Induktionsspule,  die 
primäre  Wickelung  des  Induktoriums  und  eine  passend  gewfthlte 
Kapazität  in  einem  Schließungskreise.  Der  Funkenstrom  der 
Sekundärspule  gibt  dann  die  auf  das  Mikrophon  übertragenen 
Melodien  wieder.  Im  zweiten  Falle  wird  im  Primärkreise  des 
Induktoriums  an  Stelle  des  Unterbrechers  das  Mikrophon, 
eventuell  mit  NebenschluB,  eingeschaltet  J.  M. 


A.  Krau*  Mn  eUkirostatisekes  Voltmeter  für  hohe  Spannungen 
(Elektrot  ZS.  26,  S.  269-270.  1905). 

E.  Gehrke.  QlimmUekt' OtzUlograph  (ZS.  f.  Infltrk.  25,  8.  88 
-87.  1905). 

E.  MuhfneTm  Kinematiiehe  Aufnahme  einiger  Stromkurven  mittels 
QUmmliekt'OeziUographen  (£lektrot  ZS.  26,  S.  148—146.  1905). 

A.  Oarbasso.  Die  elektrischen  Entladungen  bei  komplmerien 
Leitenystemen  und  die  elektromagnetisehe  Theorie  der  Spektralanmhfee 
(Fortsetzung)  (N.  Gim.  (5)  9,  8.  118—150.  1905). 


Allgemeines. 


77.  P.  Stachel.  über  ein  in  der  Optik  auftretendes 
Integral  (Arch.  d.  Math.  8,  S.  246—246.  1904).  —  Gewisse 
Interferenzprobleme  führen  auf  das  Integral 

+  OD 

das  vermittelst  der  Eulerschen  Identität 


1  -X* 


OO 


=  /  +  2N?T*C08lf: 


/  +  i*  -  2  r  COB  ;  ^ 
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auf  bekannte  Quadraturen  gebracht  werden  kann.    Man  erhält 
ab  Resultat: 

9  =  1 

K.  U. 


78.  F«  Mensen.  Das  graphische  Verfahren  »ur  EnU 
Wickelung  korrekter  Kurveti  aus  Beobachtungsresultaten  (Grött. 
Nachr.  1904,  S.  131—156).  —  Durch  das  vom  Verf.  gelehrte 
Verfahren  lassen  sich  Kurven  und  Kuryenteile,  wenn  sie  die  Art 
ihrer  Krümmung  nicht  ändern,  und  insofern  ihre  beiden  recht- 
winkligen Koordinaten  in  gleichem  Sinne  wachsen,  im  engsten 
Anschlüsse  an  die  Beobachtungsresultate  und  ohne  Voraus- 
setzung einer  Formel  bis  zu  beliebiger  Stellenzahl  numerisch 
feststellen.  Diese  Art,  die  Methode  der  kleinsten  Fehlerquadrate 
zu  umgehen,  dürfte  f&r  manche  Beobachtungsreihen  Vorzüge 
haben. 

Das  Verfahren  erfordert  einen  guten  graphischen  Apparat, 
der  nach  festen  Regeln  gebraucht  wird,  und  eine  ausgiebige 
Verwendung  der  Differenzenreihen. 

Mit  Hilfe  einer  beigegebenen  Tabelle  wird  das  Verfahren 
und  sein  Resultat  an  einem  einfachen  Falle  übersichtlich  vor- 
geführt Dann  werden  die  Art  der  Behandlung  der  Differenzen- 
r^e,  die  Herstellung  und  Behandlung  der  Hauptreihe  und  die 
graphische  Interpolation  dargelegt  Es  folgen  einige  Anweisungen 
für  die  mechanische  Ausführung  der  graphischen  Interpolation 
und  Korrektur.  Zum  Schlüsse  werden  alle  Vornahmen  in  der 
einzuhaltenden  Reihenfolge  zusammengestellt  Lp. 


79.  JK*  Noack.  Aufgaben  fär  physikalische  Schüleräbungen 
(170  S.  geb.  dK  3,00.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Das 
Buch  enthält  146  Aufgaben  in  acht  Gruppen:  Wiegen  (15), 
Mechanik  (21),  Schall  (10),  Wärme  (19),  Idcht  (23),  Magnetis- 
mus (11),  Reibungselektrizität  (19),  Galvanismus  (28);  innerhalb 
dieser  Gruppen  in  methodischer  Anordnung  aufsteigend  von 
den  leichteren  zu  schwierigeren.  Bezüglich  der  Auswahl  ist 
der  Gesichtspunkt  befolgt,  die  wichtigsten  der  im  Unterricht 
besprochenen  Gesetze  und  Methoden  experimentell  nachzuprüfen. 
Jede  Aufgabe  beginnt  mit  einer  kurzen  Erklärung  und  Angabe 
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des  Zubehörs.     Dann   werden  Anweisungen  zur  Ausffihrung 

des  Versuchs  und  zur  Erkennung  und  Diskussion  des  Gesetzes 

auf  graphischem  Wege   oder  durch  Aufstellung  von  Tabellen 

gegeben. 

Auswahl    und  Behandlung    der  Angaben    bedingen    die 

Leitung  des  Lehrers  und  yerlangen  Schüler,   die  sich  durch 

Befähigung  und  wirkliches  Literesse  f&r  physikalische  Vorgänge 

Auszeichnen.     Dadurch  wird  aber  der  Wert  der  Sammlung 

selbst  keineswegs  beeinträchtigt;  vielmehr  ist  das  Buch  nach 

Lihalt  und  Darstellung  den  Lehrern  der  Physik  —  auch  denen, 

die  nicht  in   der   glücklichen  Lage   sind,   besondere  Schüler- 

Übungen  abhalten  zu  können  —  durchaus  zu  empfehlen. 

P.  Sp. 

A»  Hofier»  Das  Mathematiseke  im  physihalifchen  UnterriefU  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  1—11.  1905). 

JElsässer»  Orapkische  Methoden  im  pkjfsikaliieken  ünterridU  der 
oberen  Klassen  (Progr.  d.  Bealgymn.  lu  Charlottenbarg  1905). 

«7«  JET*  vanH  Soff»  Die  Bemekung  der  phytikaUsehen  Chemie  mr 
Fhysik  und  Chemie  (J.  phys.  Chem.  9,  8.  81—90.  1905). 

W.  JBieyon  von  Czudnochowaki»  Einige  DemonstraüomM^ 
apparate  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  28—82.  1905). 

Verhandlungen  der  Öeseüsehaft  Deutseher  Naturfcrseker  uttd  Ärwt^. 
76.  Versammlung  zu  Breslau  18—^4,  September  1904.  Erster  Teil,  Die 
allgemeinen  Sitzungen  ^  die  Gesamtsitzung  beider  Hauptgruppen  und  dim 
gemeinsohafUiehen  Sitzungen  der  naturwissensehaftliehen  und  der  medmi^ 
nisehen  Hauptgruppe  (Leipäg,  F.  G.  W.  Vogel,  1905). 

Annuaiire  de  L'AeadSmie  Rayale  des  Sciences ,  des  heitres  et  dem 
Beaux-ArU  de  Belgique  1905  (882  S.  Brnxelles). 

8m  P*  LangleVt  Seeretarg  of  the  Smithsoman  Institution.  Report 
Tear  Ending  June  30.  (Washington  1904). 

Weltall  und  Menschheit.  Serausgegehen  mm  JBT.  Krämer  m  Ver^ 
bindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  74—78.  BeriiUf  I^qpB^, 
Wien,  Stattgait,  Bong  &  Qo,,  1905). 


Druck  Yon  Metzger  &  WitÜg  in  Leipzig. 
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Allgemeine  EigensöhQlt^n^desN'Materie. 


1.  F»  Wald.  Neue  Ableitung  der  Gibbsschen  Phasenregel 
:  (Ann.  d.  Natorphilos.  8,  S.  288—298.  1904).  —  Es  wird  eine 
Ableitung  der  Phasenregel  gegeben,  die  auf  Benutzung  tbermo- 
dynamischer  Beziehungen  yöUig  verzichtet  und  sich  von  still- 
schweigenden  Voraussetzungen  möglichst  frei  macht  Zunächst 
wird  betont,  daß  das  Resultat  jedes  naturwissenschaftlichen 
Versuchs  ebensowohl  vom  Experimentator  abhängt,  der  gewollte 
Bedingungen  herstellt,  als  yon  den  zu  prüfenden  Naturgesetzen. 
Die  Maßzahlen  der  Tom  Experimentator  vorgenommenen  „Ak- 
tionen^ werden  Aktoren  genannt 

Der  weitere  Gedankengang  ist  stark  abgekürzt  folgender: 
Bnogt  man  n  verschiedene,  physikalisch  homogene  „Ausgangs- 
körper*'  (daß  sie  noch  der  Bedingung  genügen  müssen:  keiner 
ist  aus  anderen  von  ihnen  zusammensetzbar,  wird  nicht  erwähnt) 
zur  Berührung,  so  vorfügt  man  über  Aktoren,  als  die  man 
zweckmäßig  die  Gewichte  der  Ausgangskdrper,  Druck  und 
Temperatur  wählt  (auf  andere  physikalische  Einflüsse  bezieht 
sich  die  Phasenregel  bekanntlich  nicht).  Das  sind  n  +  2  Ak- 
teren, und  daher  (Ref.  überspringt  hier  eine  das  Verständnis 
des  Problems  fördernde,  aber  zur  Ableitung  nicht  nötige 
Zwischenbetrachtung)  muß  das  entstehende  System  auch 
tt  +  2  Mannigfaltigkeiten  oder  unabhängige  Variationen  be- 
sitzen. Deren  Zerlegung  in  mehrere  Gruppen  f&hrt  nun  un- 
mittelbar zur  PhasenregeL  Die  Ghruppen  sind:  unabhängige 
Massenvariationen,  unabhängige  Qualitätsvariationen  (Anzahl  q) 
imd  unabhängige  physikalische  Variationen  (Anzahl  n).  Die 
Anzahl  der  unabhängigen  Massenvariationen  (bei  ungeänderter 
Qoalit&t  der  einzelnen  Phasen  und  ungeändertem  physikalischen 

BefldAtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  81 
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Zastand  des  Systems)  ist  offenbar  gleich  der  Anzahl  r  der 
Phasen.    Wir  haben  die  Gleichung: 

n  +  2  =  r  +  q,+  7t. 

Das  ist  die  Phasenregel;  die  gewöhnliche,  von  Gibbs  gegebene 

Form  ist: 

q  +  n^n  +  2  —  r.  E.  Br. 


2.  O.  Bredig  und  F.  Epstel/n*  Adiabatische  Re- 
aktionskinetik  chemischer  Systeme  (Physik  ZS.  5,  S.  698 — 699. 
1904;  Aaszug  aus  einem  Vortrag  auf  der  76.  Naturforscher- 
yersammlung).  —  Es  werden  Gleichungen  f&r  die  Geschwindig- 
keit der  Selbsterhitzung  eines  homogenen  verdünnten  Systems 
aufgestellt  y  in  dem  sich  eine  adiabatisch  yerlaufende  Reaktion 
vollzieht  (das  läßt  sich  flQr  sehr  schnelle,  z.  B.  explosive  Reak- 
tionen verwirklichen)  und  fiir  die  Zersetzung  von  HgOi-Lösung 
unter  dem  kataly tischen  Einfluß  von  Jodionen  experimentell 
gut  bestätigt  E.  Br. 

3.  Am  JauniailXm  Über  das  Gesetz  der  Gleichgeunchts^ 
Verschiebung  durch  Druckänderungen  (J.  Chim.  phys.  1,  S.  609 
— 616.  1904).  —  Die  Abhängigkeit  des  Gleichgewichtes  der 
Reaktion: 

2  AgOl  +  Ha  =  2  Ag  +  2  HCl  (trocken) 

vom  Druck  wird  bei  540  und  640^  in  vorzüglicher  Über- 
einstimmung mit  der  Theorie  gefunden.  Weniger  genau  ließ 
sich  dieselbe  Abhängigkeit  bei  der  Reduktion  von  Bromsilber 
prüfen.  E.  Br. 

4.  TF«  Nemst»  Über  die  Bildung  von  Stickowyd  bei  hohen 
Temperaturen  (Gott  Nachr.  1904,  S.  261—276).  —  In  der 
Arbeit  von  Muthmann  und  Hofer  über  den  gleichen  Gegenstand 
(BerL  Ber.  36,  S.  438.  1903;  Beibl.  28,  S.  780)  ergibt  die  an- 
gewandte Temperaturbestimmung  viel  zu  kleine  Werte.  N^mst 
gelingt  es  nun,  das  Gleichgewicht  der  Reaktion  N,  +  0,  t"^  2  NO 
mit  großer  Sicherheit  zu  bestimmen.  Damit  die  den  Apparat 
durchstreichende  Luft  nach  dem  Austritt  die  dem  Gleichgewicht 
einer  bestimmten  Temperatur  entsprechende  Menge  Stickoxyd 
enthält  (aufgefangen  als  NOj^  zu  dem  sich  beim  Abkühlen  das 


Bd.  29.  No.  10.        Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  483 

gebildete  NO  mit  überschüssigem  Oj  verbindet),  muß  die  Lufl 
möglichst  lange  einer  konstanten,  genau  meßbaren  hohen  Tem- 
peratur ausgesetzt  und  dann  möglichst  rasch  abgekühlt  werden. 
Das  wird  dadurch  erreicht,  daß  der  Erhitzungsraum  ein  yer- 
hältnismäßig  weites  Bohr  (Iridium),  der  Abkühlungsraum  eine 
enge  Kapillare  (Quarzglas)  ist  Die  Temperatur  wird  photo- 
metrisch  gemessen.  Die  Durchströmungsgeschwindigkeit  ist  nach 
folgendem  Prinzip  zu  regulieren:  ist  sie  sehr  klein,  so  stellt  sich 
zwar  das  Gleichgewicht  im  Erhitzungsraum  völlig  her,  aber  das 
NO  hat  beim  Abkühlen  Zeit  wieder  zu  zerfallen,  um  so  weiter, 
je  langsamer  das  Gas  strömt.  Ist  sie  sehr  groß,  so  findet  zwar 
beim  Abkühlen  kein  Zerfall  statt,  aber  das  Gleichgewicht  der 
hohen  Temperatur  stellt  sich  nicht  völlig  her,  und  es  entsteht 
um  80  weniger  NO,  je  schneller  das  Qss  strömt.  Dazwischen 
kauTiy  muß  aber  nicht  ein  Gebiet  der  Strömungsgeschwindigkeit 
existieren,  wo  die  Zusammensetzung  des  austretenden  Gases 
nicht  von  ihr  abhängt  Diese  Zusammensetzung  muß  das  Gleich- 
gewicht der  hohen  Temperatur  darstellen.  Auf  diese  Weise 
findet  Nemst  bei  1760<>  0,64,  bei  1922  0,97  Volumprozent  NO, 
woraus  sich  die  Reaktionswärme  in  guter  Übereinstimmung  mit 
dem  kalorimetrisch  gemessenen  Wert  berechnet,  ein  weiterer 
Beweis  f&r  die  Richtigkeit  der  Resultate.  —  Bei  1538^,  wo 
die  genannte  Methode  wegen  zu  langsamer  Einstellung  des 
Gleichgewichts  versagt,  mißt  Nernst  die  Bildungs-  und  Zierfall- 
geschwindigkeit von  NO  und  berechnet  daraus  nach  den  Gesetzen 
der  Reaktionskinetik  das  Gleichgewicht  zu  0,37  Proz.  NO.  Aber 
auch  bei  Temperaturen,  wo  die  erste  Methode  wegen  zu  großer 
Reaktionsgeschwindigkeit  versagt,  lassensichnoch  Gleichgewichts- 
bestimmungen nach  einer  im  Prinzip  verwandten  Methode  aus- 
fthren,  nämlich  durch  Explosion  eines  Gemisches  von  Knallgas 
mit  liuft  imdJBestimmung  des  entstandenen  NO.  Aus  Zahlen, 
die  Bunsen  nach  dieser  Methode  angibt,  findet  Nemst  als  ziem- 
lich sicheren  Wert  5  Proz.  NO  bei  etwa  2900  o.  Am  Schluß 
der  äußerst  vielseitigen  Arbeit  wird  noch  zusammengestellt,  was 
sich  über  die  BMxmgsgesehwindiffkeit  von  Stickoxyd  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  aus  den  Beobachtungen  anderer  und 
den  bei  dieser  Untersuchung  gemachten  ergibt.  E.  Br. 
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6.  A»  Stock.  NotiXy  beireffend  die  Zersetzung  desAnttmon* 
Wasserstoffs  (ZS.  f.  ph7s.  Chem.  50,  S.  111—112.  1904).  —  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  Temperatarkoeffizienten  der 
Zerfallgeschwindigkeit  von  Phosphor-  und  Arsenwasserstoff 
nicht,  wie  Bodenstein  meint,  einen  hohen  ,,chemischen"  Wert 
haben,  sondern  einen  „niedrigen  physikalischen'^;  sie  betragen 
f&r  10^  1,2  und  1,23.  Macht  man  daher  einen  Analogieschluß 
auf  die  Zerüallgeschwindikeit  des  von  A.  Stock  und  O.  Ghitt- 
mann  untersuchten  Antimonwasserstöffs,  so  kann  man  hieraus 
nicht  wie  Bodenstein  schließen,  daß  die  beobachtete  G^chwindig- 
keit  die  einer  chemischen  Reaktion  und  nicht  die  einer  Diffusion 
in  der  Oberfläche  des  Katalysators  sei.  F.  K. 


6.     W,   Ipatiew.      tiaialj/iische    Reaktionen    bei   hohen 
Temperaturen  und  Drucken  (8.  Mitteil.:  Chem.  Ber.  37,  S.  2961 
—2985.  1904;   9.  Mitteü.:   S.  2986— 3005).  —  Nachdem  der 
Verf.  früher  (Beibl.  26,  S.  250)   die  katalytische  Zersetzung 
hauptsächlich  yon  Alkoholen  bei  hohen  Temperaturen  und  ge- 
wöhnlichem Druck  untersucht  hat,   geht  er  jetzt  zu  hohen 
Drucken  über,  wofür  er  einen  Apparat  konstruiert  hat,  der  bis 
625^  einen  am  Manometer  ablesbaren  Druck  bis  400  Atm. 
aushält    Bei  Beginn  eines  Versuchs  steigt  der  Druck  erst 
allein  durch  die  Erwärmung,  dann  schneller  infolge  der  Zer- 
setzung in  kleinere  Moleküle  und  nähert  sich  schließlich  einer 
Grenze,  die  aber  meist  noch  lange  kein  wirkliches  Gleichgewicht 
darstellt.     Die    maximale  Druckzuwachsgeschwindigkeit  nach 
Erreichung  konstanter  Temperatur  betrachtet  der  Verl   als 
Maß  der  Reaktionsgeschwindigkeit    Diese  ist  stets  yiel  ge- 
ringer als  bei  gewöhnlichem  Druck,  was  sich  teils  durch  Ver- 
kleinerung der  fleaktionsgeschwindigkeitskonstanten  durch  den 
Druck,   teils  vielleicht  dadurch   erklärt,  daß  der  Druck  den 
Zerfall  unvollständig,  umkehrbar  macht    Das  Produkt  aus  der 
mfudmalen  Druckzuwachsgeschwindigkeit  und  der  Zeit,  in  der 
der  maximale  Druck  erreicht  wird,  erweist  sich  als  eine  von 
der  Temperatur  unabhängige  Konstante  iT,  die  gewisse  Oesetz- 
mäßigkeiten  aufweist     Der  Verf.  betrachtet  sie  als  ein  an* 
genähertes  Maß  für  die  relativen  von  verschiedenen  Eottaly- 
satoren  umgesetzten  Energiemengen;    wie  dem  Re£   scheint, 
völlig  mit  Unrecht,  da  K  nur  von  der  Qestalt  der  Kurve  ab- 
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h&Dgty  die  die  Beaktionegeschwindigkeit  als  Fanktion  der  noch 
Torhandenen  reaktionsfthigen  Mengen  darstellt  (was  man  in 
einüftchen  Fällen  die  Reaktionsordnung  nennt). 

In  der  8.  Mitteilung  dient  als  Katalysator  die  Eisenwand 
des  OefiLßes,  in  der  9.  Tonerde,  wobei  das  Bohr  mit  (unwirk- 
samem) Kupfer  ausgekleidet  ist  Sehr  interessant  auch  für 
den  physikalischen  Ghemikeri  aber  hier  zu  weit  führend,  ist  die 
ziemlich  komplizierte  Zusammensetzung  der  Beaktionsprodukte. 
Sie  ist  bei  beiden  Katalysatoren  wesentlich  verschieden  und 
unterscheidet  sich  von  der  bei  gewöhnlichem  Druck  hauptsäch- 
lich in  dem  Sinne,  den  das  Massen  Wirkungsgesetz  erwarten 
läßt  Große  Bedeutung  haben  diese  und  weitere  ähnliche  Ver- 
suche dadurch,  daß  sich  Zwischenprodukte  von  Beaktionen 
festhalten  und  chemische  Gleichgewichte  ermitteln  lassen,  die 
bei  gewöhnlichem  Druck  schwer  zu  fassen  sind.  £.  Br. 


7.  Th.  8.  Frice  und  J«  A.  Friend.  Die  Einwirkung 
von  kolloidalem  Platin  auj  Mischungen  von  Caroi  Perschwefel^ 
säure  und  fFasserstoffsuperoayd  (J.  ehem.  Soc.  86/86,  8.  1526 
—1583.  1904).  —  Man  ist  noch  unentschieden,  ob  man  der 
üaroschen  Perschwefelsäure  die  Formel  H^SO«  oder  H^S^O^ 
zuschreiben  soll  Mischt  man  die  Säure  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  kolloidalem  Platin,  so  entwickelt  sich  Sauerstoff  und 
die  stattfindende  Beaktion  verläuft  je  nach  der  Molekularform 
der  Säure  nach  einer  der  beiden  Gleichungen: 

H3SO5   +    H,Oa-    H2S04  +  H,0+    Oa, 
HjSaOj,  +  2H,0,  -  2H3SO^  +  H,0  +20,. 

Im  ersten  Fall  hätten  wir  eine  Beaktion  zweiter,  im  zweiten 
eioe  solche  dritter  Ordnung.  Verfolgt  man  also  quantitativ 
die  Beaktion,  so  kann  dies  über  die  Zusammensetzung  der 
Säure  Aufschluß  geben.  Bei  den  Versuchen  wird  der  ent- 
wickelte Sauerstoff  gemessen.  Man  erhält  weder  Konstanten 
zweiter,  noch  solche  dritter  Ordnung,  so  daß  der  beabsichtigte 
Zweck  nicht  erreicht  wird.  Die  Konstanten  zeigen  alle  ein 
Ansteigen.  Dies  wird  teils  auf  eine  Veränderung  der  kata- 
lytischen  Wirksamkeit  des  Platins  während  der  Beaktion,  teils 
auf  die  von  der  Hauptreaktion  getrennt  verlaufende  Einwirkung 
des  Platins  auf  das  Wasserstoffsuperoxyd  zurückgeführt    Ver- 
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suche  mit  verschiedenen  Platinkonzenirationen  lassen  keine 
einfache  Beziehung  zu  dieser  erkennen.  Cyanwasserstoff  and 
Schwefelwasserstoff  erweisen  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  als 
Gifte  wie  bei  den  früheren  Bredigschen  Versuchen.      Gr.  J. 


8.    T«  JBeilby»    Die  Einwirkung  gewisser  Gase  auf  Glas 
in  der  Nähe  von  er  husten  Metallen  (Chem.  News  90,  S.  180 
— 181.  1904),  —  Der  Verf.  hat  früher  folgende  Beobachtungen 
gemacht:  legt  man  ein  Stück  Metallfolie  auf  Glas,  befestigt 
nahe  darüber  eine  weitere  Glasplatte  und  erhitzt  das  Ganze 
an  offener  flamme,  so  entsteht  ein  Stoff  auf  dem  Glas  genau 
oberhalb  des  Metalls  und  außerdem  in  geringer  Entfernung 
rings  um  das  Metall  herum  auf  dem  unteren  Glase.     Jetzt 
werden  neue  Versuche  angestellt  derart^  daß  Metall  mit  Glas 
in  geschlossener  Bohre  erhitzt  wird  und  nur  Gase  von  be- 
stimmter Zusammensetzung  zutreten  können.    Der  neue  Stoff, 
von  dem  sich  zeigt,  daß  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  Glases 
ist  und  nichts  von  dem  Metall  enthält,  bildet  sich  in   ganz 
geringer  Menge,  wenn  die  zutretenden  Gase  etwas  feucht  sind. 
Zum  Elntstehen  größerer  Mengen  ist  unbedingt  die  Gegenwart 
von  SO3  im  Gase  notwendig.    Der  Stoff  ist  identisch  mit  dem 
weißen  Belag,  der  sich  auf  Glasgefaßen  ansetzt,  wenn  dieselben 
längere  Zeit  an  offener  Flamme  erhitzt  werden.     Über  die 
Wirkung  des  Metalls  geben  die  Versuche  noch  keinen  ganz 
sicheren  Aufschluß,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  dasselbe 
wohl    in    Form    von    in    den  Gasraum    gelangenden  Metall- 
partikelchen katalytisch  auf  die  Bildung  von  8O3   aus   80, 
und  Sauerstoff  einwirkt.  G.  J. 

9.  J.  W.  Brühl  und  H.  Schröder.  Über  Salz- 
büdungen  in  Lösungen,  insbesondere  beitautomerisierbaren  Körpern 
(Pseudosäuren,  PseudobasenJ.  L  (ZS.  f.  phjs.  Chem.  50,  S.  1 
— 42.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  früherer  Unter- 
suchungen des  erstgenannten  Autors  (vgl.  BeibL  19,  S.  5;  24, 
S.  648  u.  961).  Durch  Bestimmung  der  Molekularrefraktion 
und  -dispersion  untersuchten  die  Verf.  die  Neutralisation  der 
Kampf okarbonsäureester  in  Natriumalkoholatlösungen.  Drei  ver- 
schiedene Metboden  ergaben  dasselbe  Resultat,  daß  die  stets 
JsetofÖrmigen  Kampfokarbonsäureester  bei  der  Neutralisatioii 
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mittels  verschiedener  Natrinmalkoholate  in  enolförmige  Salze 
tibergehen.  Die  optischen  Untersuchungen,  wie  auch  Molekular- 
gewichtsbestimmungen  und  Leitfähigkeitsmessungen  zeigten^  daß 
in  den  methyl-  und  äthylalkoholischen  Lösungen  die  Eampfo- 
karbonsänren,  sowie  ihre  Salze  und  Estersalze,  dissoziiert  sind, 
in  Amylalkohol  und  sonstigen  nichtdissoziierenden  Medien  un- 
dissoziiert,  bez.  assoziiert,  woraus  sich  das  verschiedene  che- 
mische Verhalten  erkl&ri  Die  optischen  Funktionen  des  Natriums 
in  den  verschiedenen  Estersalzen  und  in  den  Natriumalkoholaten, 
sowie  in  NaOH  in  konzentrierten  wässerigen  Lösungen  sind 
gleich,   ebenso   die  des  Natriumions;  diese  letzteren  sind  12 

— 15  Proz.  kleiner  als  die  des  undissoziierten  Natriums. 

F.  K. 

10.  J?«  Fawsitt»  Physiko-chemüche  Untersuchungen  an 
der  Amidogruppe  (Edinb.  Proc.  25,  S.  51—60.  1904).  —  Ver- 
anlaßt durch  Messungen  von  Budorf  (ZS.  f.  phys.  Chem.  41, 
S.  601.  1902;  Beibl.  28,  S.  119)  bestimmt  der  Verf.  die  innere 
Reibung  von  wässeriger  Lösung  des  Harnstoffs  und  Acetamids. 
Dieselben  verhalten  sich  normal,  zeigen  keine  negative  Reibung 
und  folgen  der  Formel  17»  s  A*^  wo  ?2»  die  innere  Reibung  bei 
der  Konzentration  x  und  A  eine  Konstante  bedeutet  Die 
Amide  bilden  mit  Säuren  Komplexe,  so  z.  B.  Harnstoff  mit  Salz- 
säure CO(NH2)2,  HCl;  in  wässeriger  Lösung  findet  Dissoziation 
statt  in  die  Ionen  CO(NH,),H'*'  und  CP.  Da  also  bei  Zusatz 
von  Harnstoff  zu  Salzsäure  an  Stelle  des  schnell  wandernden 
H'^-Ions  das  langsamer  wandernde  Komplexion  tritt,  so  muß 
mit  steigendem  Zusatz  die  molekulare  Leitfähigkeit  stetig  ab- 
nehmen. In  Tabellen  und  Kurven  dargestellte  Messungen  des 
Ver£  zeigen  dies  Verhalten.  Daß  auch  der  Zusatz  des  Harn- 
stoffs zu  Neutralsalzlösungen  die  molekulare  Leitfähigkeit  er- 
niedrigt, erklärt  sich  durch  eine  Erhöhung  der  inneren  Reibung 
durch  den  Harnstoff.    Für  Amide  wurden  die  beiden  Formeln 

aufgestellt: 

0 

B-Ö-HN,  und  B-C-OH 

NH 

Gilt  die  zweite  Formel,  so  mtlßten  Amide  wenigstens 
schwachsaure    Eigenschaften  besitzen.     Setzt  man  Harnstoff 
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(Vs  MoL)  zu  Lösungen  von  Salzsäure^  Ofalorkalium  und  Natriom- 
hydrozyd,  so  betragen  die  Eimiedrigungen  der  molekularen  Leit- 
fähigkeit 23,6,  1,6  und  2,8  Proz.  Würde  Harnstoff  sauer 
reagieren,  so  müßte  im  letzten  Fall  die  Abnahme  infolge  der 
Wegnahme  der  schnell  wandernden  OH-Ionen  weit  größer 
sein;  es  ist  deshalb  die  zweite  der  obigen  Formeln  ausgeschlossen. 
Auch  die  basische  Funktion  der  Amide  ist  äußerst  gering.  Ihr 
Zusatz  zu  Leitf&higkeitswasser  yer&ndert  die  LeitfiUiigkeit  kaum, 
eine  Eigenschaft,  die  als  Kriterium  ihrer  Beinheit  benutzt 
werden  kann.  G-.  J. 

11.  Om  Sudorf.    Über  die  innere  Reibung  von  Losungen 

(ZS.  f.  Elektrochem.  10,  &  478—474.  1904).  —  Fawsitt  (vgl 
voriges  Referat)  zeigt,  daß  frühere  Messungen  von  Budorf 
(ZS.  t  phys.  Chem.  43,  &  257.  1903;  BeibL  28,  S.  119) 
über  die  innere  Beibung  yon  Harnstoff  lösimgen,  bei  denen  sich 
die  Erscheinung  der  negativen  inneren  Beibung  zeigte,  eine 
Fehlerquelle  enthalten,  indem  zur  Verlängerung  der  Ausfluß- 
dauer eine  spiralförmige  Kapillare  verwendet  wurde.  Fawsitt 
hat  die  Messungen  wiederholt,  ein  Fall  negativer  Beibung  liegt 
nicht  vor.  An  Bioid  dieser  neuen  Messungen  Fawsitts  zeigt  jetzt 
der  Verf.,  daß  fbr  Lösungen  von  Harnstoff  und  Acetamid  in 
Wasser  für  die  Beziehung  zwischen  innerer  Beibung  und 
Konzentration  eine  lineare  Formel  der  Form  ri^  1  +  an  der 
Axrheniusschen  Formel  r^^  A^  vorzuziehen  ist;  dies  gilt  wohl 
für  alle  normal  sich  verhaltenden  Stoffe.  Jene  Formel  gilt 
bis  zu  normaler  Konzentration,  weiter  hinauf  versagt  sie. 
Weiter  wird  aus  den  Werten  Fawsitts  am  Dimethylhamstoff 
der  Schluß  gezogen,  daß  derselbe  in  wässeriger  Lösung  mit 
dem  Wasser  Komplexhydrate  bildet;  demnach  muß  das  aus 
den  Gefrierpunkten  bestimmte  Molekulargewicht  mit  steigender 
Konzentration  abnehmen.  Endlich  wurde  von  Fawsitt  der 
Satz  aufgestellt,  daß  die  innere  Beibung  einer  Lösung  von 
mehreren  Substanzen  gleich  dem  Produkt  der  Beibungen  der 
Lösungen  der  einzelnen  Substanzen  ist  Der  Verl  findet  diesen 
Satz  an  seinen  früheren  Werten  teilweise  bestätigt      6.  J. 


12.  Jf«  O.  JBaudouard.    AUotrope  Modifikationen  wm 

NickeUiählen  (Bull.  soc.  chim.  81/32,   S.  772—779.  1904).  — 
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Mach  der  yereinfachten  Methode  von  Saladin  wurde  das  thermo- 
elektrische  Potential  an  denselben  Stahlsorten  gemessen^  an 
denen  bereits  Ooillet  mikrographische  und  mechanische  Studien 
gemacht  hatte«  Bei  Erwärmung  und  Abkühlung  ergeben  sich 
in  den  Kreisprozessen  im  allgemeinen  bestimmte  Kurven,  die 
unregelmäßige  Singularitäten  aufweisen. 

Die  bezüglichen  Besultate  zeigt  die  Tabelle: 


Prozentaeller  Qehalt  der  Stahlsorte 


C 


Ni 


Mn 


S 


Si 


Singulare  Punkte  bei 
Erhitzung  Abkühlung 


Serie  I  0,120  Kohlenstoff  (ungeaUur) 


0,07 

2,23 

0,025 

0,006 

0,070 

0,125 

5,28 

0,015 

0,004 

0,046 

0,125 

7,18 

0,20 

0,005 

0,050 

0,t82 

10,10 

0,005 

0,100 

d 

0,125 

12,07 

a 

0,002 

0,090 

0,110 

15,17 

,  § 

0,004 

0,020 

M 

0,176 

20,40 

GQ 

0,004 

0,025 

0,160 

25,85 

0,007 

0,036 

0,120 

80,00 

Spuren 

0,081 

Serie  II  ungefilhr  0,800 


0,800 

0,776 

0,815 

1,05 

0,760 

0,796 
0,800 
0,790 
0,810 


2,20 

0,107 

0,005 

0,100 

1 

4,90 

0,092 

0,004 

0,085 

7,09 

0,125 

0,008 

0,100 

9,79 

0,097 

0,004 

Spuren 

a 

12,27 

0,092 

0,004 

0,086 

^. 

15,04 

0,062 

0,007 

0,091 

20,01 

0,020 

0,008 

0,089 

25,06 

0,070 

0,002 

Spuren 

29,96 

0,030 

0,004 

0,139 

860* 

775« 

726» 

880*  710* 

860 

770 

695 

830  710 

860 

690 

660 

890  650 

860 

675 

650 

880  575 

860 

640 

610 

880  420 

860 

640 

620 

830  860 

860 

640 

600 

880  285 

860 

640 

510 

880   175 

860 

640 

510 

830   175 

Kohlenstoff 

705« 

695  <» 

675 

625 

665 

560 

625 

560 

625 

560 

590 

560 

560 

560 

515 

560 

515 

560 

StM. 

13.  W.  J.  van  JETeterenm  Die  Zinnamalgame  (ZS.  f. 
anorg.  Chem.  4S,  8.  129—173.  1904).  —  Die  Zinnamalgame 
wurden  durch  Aufnahme  der  firstarrnngskorve  und  von  Ab- 
kühlangskunren,  durch  Messung  der  KM.K.  und  dilatometrische 
Bestimmungen  eingehend  untersucht.  Im  flüssigen  Zustande 
mischen  sich  Sn  und  Hg  in  jedem  Verhältnis;  bei  niederen 
Temperaturen  ist  der  Gehalt  an  Sn  in  den  gesättigten  Amal- 
gamen sehr  gering.  Aus  den  flüssigen  Amalgamen  mit  mehr 
als  0,3  Atomprozent  Sn  setzen  sich  Ejistalle  aus  reinem  Sn, 
bez.  Sn  mit  sehr  wenig  Hg  ab.  Bei  25^  ist  der  Sättigungs- 
punkt bei  1,2  Atomprozent  erreicht,  daher  zeigen  Amalgame 
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dieser  Konzentration  das  Zinnpotential,  unterhalb  dieses  Punktes 
gehorchen  sie  den  Formehi  von  Tflrin  und  G-.  Meyer.  Die 
Lösungswärme  von  Sn  iu  Hg,  bez.  sehr  verdünnten  Amalgamen 
berechnet  sich  zu  etwa  3000  EaL  Amalgame  von  0,3  bis  etwa 
85  Atomprozent  Sn  zeigen  bei  —  34,5^  eine  Umwandlung;  bei 
—  38,6^  werden  alle  Amalgame  bis  60  Proz.  völlig  fest  zu 
einem  fast  aus  reinem  Hg  bestehenden  eutektischen  Gemenge. 
Der  Verf.  versucht  auf  Grund  der  Annahme  einer  X- Modi- 
fikation des  Sn,  deren  spezifisches  Volumen  zwischen  dem  des 
grauen  und  geschmolzenen  Sn  liegen  soll,  ein  Zustandsdiagramm 
aufzustellen,  doch  ist  ein  endgültiger  Schluß  über  die  Natur 
der  Umwandlungen  bei  niederen  Temperaturen  noch  nicht 
mögUch,  vor  allem,  da  sich  die  Stellung  des  grauen  Sn,  von 
dem  spezifische  Amalgame  nicht  erhalten  werden  konnten,  in 
den  Umwandlungen  nicht  feststellen  läßt  F.  EL 


•  m 

14.  L»  Quenessen.  Über  die  Absorption  von  fVassersioff 
durch  Rhodium  (0.  E.  189,  S.  795-796.  1904).  —  Die  An- 
gäbe  von  Th.  Wilm,  welche  in  viele  Werke  übergegangen  ist, 
daß  nämlich  ßh  noch  stärker  H2  absorbiere  als  Fd,  und  daß 
die  Stärke  der  Absorption  von  der  Darstellungsweise  abhänge, 
wird  experimentell  widerlegt.  Feinverteiltes  Rh  verhält  sich 
wie  Pt-Schwamm,  d.  h.  es  vereinigt  H,  und  0^  zu  HjO,  ab- 
sorbiert aber  Hg  längst  nicht  so  stark  wie  Pd.  P.  E. 


15.  J.  M.  van  Bemmelen*  Die  Absorption  von 
fFasser  durch  Ton  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  42,  S.  314—324. 
1904).  —  Es  soll  bewiesen  werden,  daß  f&r  Böden  mit  einem 
Oehalt  an  kolloidalem  Ton  und  Humus  dieselben  Gesetze  wie 
fQr  poröse  und  kolloidale  Körper  selbst  gelten.  Dazu  wird 
untersucht,  ob  die  Erde  bei  jedem  Wasserdampfdruck  einen 
bestimmten  Wassergehalt  aufweist,  ob  die  Absorption  umkehr- 
bar  ist  und  dabei  Hysteresis  auftritt  und  ob  die  Absorptions- 
geschwindigkeit kontinuierlich  (nicht  mit  Sprüngen)  abnimmt, 
je  nachdem  schon  mehr  absorbiert  ist,  indes  kontinuierlich  zu- 
nimmt, je  nachdem  weniger  absorbiert  ist.  Zur  Untersuchung 
werden  zwei  Erden  aus  Surinam  verwendet;  sie  sind  von  hohem 
Tongehalt  und  haben  keinen  kohlensauren  Kalk.    Die  Absorp- 
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tions-  und  EntwässerungBTersuche  durch  bei  100^  getrocknete 
Erde  unter  verschiedenen  Dampfdrucken  zeigen  die  Umkehr- 
barkeit des  Prozesses;  man  kann  Entwässerung  und  W&sserung 
beliebig  oft  wiederholen;  es  tritt  flysteresis  auf.  Weitere 
Tabellen  geben  Aufschluß  über  Geschwindigkeit  von  Absorp- 
tion  und  Wasserabgabe.  Bei  mit  Wasserdampf  gesättigter 
Erde  ist  die  Verdampfiingsgeschwindigkeit  anfangs  nahe  die- 
selbe wie  bei  reinem  Wasser.  Wenn  der  Dampfdruck  etwa 
0,5  mm  unter  den  Sättigungsdruck  gesunken  ist  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit ab.  Bei  Wasserabgabe  und  •aufnähme  wird  die 
Geschwindigkeit  gegen  Schluß  unendlich  klein.  Bei  der  Ab- 
sorption von  Wasser  wird  Wärme  frei;  entsprechende  Messungen 
worden  früher  von  Mitscherlich  ausgeführt  Die  Hygroskopi- 
zität, d.  h.  die  Menge  Wasser,  welche  als  Dampf  von  einer  be- 
stimmten Menge  eines  Bodens  aufgenommen  wird,  ist  abhängig 
von  der  Art  des  Bodens,  vor  allem  von  seinem  Ton-  und  Humus« 
gehalt  und  auch  von  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung 
des  Tons  wie  von  der  Art  der  kapillaren  Hohlräume  zwischen 
den  einzelnen  Bodenteilchen.  Der  Einfluß  von  Salzen  besteht 
meistens  in  Einwirkung  auf  die  mechanische  Zusammenlagerung 
der  Tonteilchen.  G.  J. 


16.  «7.  Dewar.  Neue  Erscheinungen  bei  tiefer  Temperatur 
und  ihre  wissenschaßliche  Verwendung  (Chem.  News  90,  S.  141. 
1904).  —  Holzkohle  absorbiert  Gase  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  weit  mehr  als  bei  0^.  Man  kann  so  sehr  hohe 
Vakua  herstellen.  Die  Absorption  ist  fOr  verschiedene  Gase 
sehr  verschieden,  für  Helium  am  geringsten,  es  folgen  dann 
Neon,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Argon,  Kohlensäure  und  Sauer- 
stoff. Man  kann  so  durch  Holzkohle  aus  atmosphärischer  Luft 
ein  Gasgemenge  erhalten,  das  bis  zu  80  Froz.  0  enthält,  indem 
man  einen  Luftstrom  über  Holzkohle  bei  —  185^  streichen 
läßt  und  alsdann  das  absorbierte  Gas  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  wieder  austreibt  —  Lidem  man  aus  den  Gas« 
gemischen,  die  in  See-  und  Leitungswasser  enthalten  waren, 
durch  Holzkohle  den  Sauerstoff  und  Stickstoff  absorbieren  ließ, 
wurde  in  diesen  Helium  und  Keon  nachgewießen.  Feh. 
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17.  J.  Dewar.  Die  Absorption  von  Gasen  durch  Hol»- 
kohle  bei  tiefen  Temperaturen  und  die  damit  verbundene  fFärmC' 
eniwickehmg  (Chem.  News  90,  S.  73  —  76.  1904;  C.  R  189, 
S.  261—268-  1904;  Proc.  Eoy.  Soc.  74,  S.  122—126.  1904; 
SilL  J.  18,  S.  295—800.  1904;  Ann.  chim.  phys.  8,  S.  5—11. 
1904).  —  Genauere  Mitteilungen  über  die  Torstehend  erörterten 
Versuche.  Dieselben  sind  in  einem  Apparat  angestellt,  wie  er 
von  Mme.  Curie  verwandt  wurde  zur  Messung  der  von  £adium- 
bromid  bei  tiefen  Temperaturen  entwickelten  Wärme.  fSin 
Stück  Holzkohle  wird  in  einem  kleinen  Glasballon  stark  erhitzt; 
dann  wird  der  letztere  evakuiert,  durch  Umgeben  mit  flüssiger 
Luft  auf  —185^  abgekühlt  und  schließlich  mit  einem  Behälter, 
der  das  zu  untersuchende  Gas  enthält,  verbunden.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  flesultate. 


1 

II 

III 

Bei  0» 

Bei  - 

185» 

Entwickelte 

absorb.  Volum 

absorb.  Volum 

Wärme 

Wasserstoff 

4  ccm 

185  ( 

ccm 

9,8  g-cal. 

Stickstoff 

15 

155 

25,5 

Sauerstoff 

18 

230 

84,0 

Argon 
Helium 

12 

175 

25,0 

2 

15 

2,0 

Elektrolyt  Gas 

12 

150 

17,0 

Kohlensäure + Sauerstoff 

30 

195 

34,5 

Kohlensänre 

21 

190 

27,5 

Ganz  allgemein  wird  also  bei  tiefen  Temperaturen  sehr 
viel  mehr  Gas  okkludiert.  Femer  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Anstieg  der  Absorption  zwischen  0^  und  185^  allein  für  fleliam 
ganz  außerordentlich  gering  ist. 

Weiter  wird  trockene  Luft  bei  —185^  über  Holzkohle 
geleitet.  Das  insgesamt  absorbierte  Gas  enthält  beim  Ana- 
treiben 56  Proz.  Sauerstoff.  Der  Druck  des  absorbierten  Gases 
bei  tiefen  Temperaturen  ist  sehr  gering.  Auch  mit  Mischungen 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  Versuche  angestellt  Die- 
selben zeigen  ebenso  wie  mit  Luft  die  Möglichkeit  einer  be- 
quemen Sauerstoff  konzentrierung.  G.  J. 


18.  J.  Dewar.  ISeue  Untersuchungen  über  die  f^er» 
ßässigung  des  Heliums  (C.  B.  139,  S.  421—422.  1904).  -> 
Wird  eine  Geisslersche  Bohre,  die  in  einem  Ansatz  Holzkohle 
enthält,  mit  Wasserstoff  gefllllt  und  der  Ansatz  in  siedenden 
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WasserstoflF  getaucht,  so  entsteht  ein  Yakuum,  das  keine  Ent- 
ladung mehr  hindurchläßt  Bei  Füllung  mit  Helium  und  Ab- 
kohlung  der  Kohle  auf  16^  (in  Wasserstoff,  der  unter  der 
Luftpumpe  siedet)  bringt  ein  40  cm  Induktor  noch  eine  Phos- 
phoreszenz des  Glases  hervor.  Bei  Temperaturen  von  20 — 15^ 
wird  also  auch  das  Helium  yon  der  Holzkohle  stark  absorbiert 
A.QS  einem  Vergleich  mit  dem  Wasserstoff  zieht  der  Verl  den 
Schluß,  daß  der  Siedepunkt  des  Heliums  in  der  Nähe  von 
6«abs.  liegt  W.  K 

19.  Arn  Caldecott*  Der  Einfluß  von  Sonnenlicht  auf  die 
Auflösung  von  Gold  in  wässeriger  Cyankalntmlösung  (Proc.  Chem. 
See.  20,  S.  199—200.  1904).  —  Der  Einfluß  von  Licht  auf 
die  Bildung  von  Ealiumthiocyanat  ist  bereits  bekannt;  es  soll 
untersucht  werden  ob  ein  ähnlicher  £influß  sich  auch  bei  dem  in 
mancher  Beziehung  sich  ähnlich  verhaltenden  Kaliumgoldcyanid 
zu  erkennen  gibt  In  zwei  Flaschen,  von  denen  die  eine  mit 
Lack  überzogen,  die  andere  durchsichtige  direktem  Sonnenlicht 
ausgesetzt  wird,  läßt  der  Yerfl  Cyankaliumlösung  auf  Goldfolie 
von  gleicher  Oberfläche  einwirken.  Nach  fünftägiger  Auflösung 
ist  die  mittlere  Auflösungsgeschwindigkeit  in  der  hellen  Flasche 
etwa  48  Proz.  größer  als  in  der  verdunkelten.  Diese  Tatsache, 
die  wohl  noch  durch  mehr  Parallelversuche  sichergestellt  werden 
muß,  dürfte  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Bei  der  Auf- 
lösung von  Gold  in  Cyankali  wird  Sauerstoff  verbraucht;  daß 
nun  aber  Sauerstoff  von  Cfankalilösung  im  Licht  schneller  als 
im  Dunkeln  absorbiert  wird,  wurde  bereits  von  Berthelot  (C.  B. 
139,  S.  169.  1904)  nachgewiesen.  G.  J. 


20.  &•  M*  Malfttano,  über  den  Zustand  kolloidaler  Sub» 
itan%  (C.  E.  139,  S.  920—922.  1904).  —  Der  Verf.  streift  die 
von  Hardy,  Bredig,  Perrin,  Billitzer  und  Duclauz  aufgestellten 
Theorien  der  Kolloide  und  kommt  dann  zu  der  Frage,  auf 
Grund  welcher  Eigenschaften  die  als  kolloidal  bezeichneten 
Stoffkomplexe  von  einzelnen  Molekülen  und  von  freien  Ionen 
unterschieden  werden  können.  Besonders  im  Anschluß  an  die 
Anschauungen  von  Duclaux  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  man  es  bei  Kolloiden  zu  tun  hat  mit  Systemen,  die  ge- 
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bildet  sind  aus  in  freien  Ionen  gespaltenem  Elektrolyt  und  um 
diese  Ionen  gruppierten  Molekülen.  Gr.  J. 


21.  A.  Jtfüller»    Über  Suspensionen  in  Medien  mit  hoher 

innerer  Reibung  (Chem.  Ber.  36,  8.  11  — 16.   1904).   —  Der 

Verf.  weist  zahlenmäßige  Beziehungen  zwischen  der  Beständigkeit 

von  Suspensionen  und  der  Viskosität  der  Flüssigkeiten  auf,  in 

denen  die  Suspension  stattfindet.     Es  wird  vermutet,  daß  die 

Metallkolloide  den  Charakter  von  Suspensionen  haben. 

E.  Bs. 

22.  W*  Herz  und  M.  Knoch.  Über  Löslichkeiten  in 
LösungsmiUelgemengen.  L  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  315 
— 324.  1904).  —  Als  Lösungsmittel  werden  Aceton- Wasser- 
gemische verwendet.  Die  meisten  Bestimmungen  sind  bei  20^ 
ausgeführt.  Die  Löslichkeit  folgender  Substanzen  irird  gemessen: 
Kaliumpermanganat,  Chlorkalium,  Chlornatrium,  Quecksilber* 
Chlorid,  Borsäure,  Bemsteinsäure,  Baryumhydroxyd  und  Bohr- 
zucker. Kaliumpermanganat  läßt  sich  nur  messen,  bei  Ver- 
wendung ganz  reinen,  aus  der  Bisulfitverbindung  dargestellten 
Acetons;  dieses  wird  erst  nach  24  Stunden  merklich  oxydiert» 
während  die  Oxydation  des  gewöhnlichen  Acetons  durch  Per- 
manganat  sehr  schnell  meßbare  Werte  annimmt  und  dadurch 
Löslichkeitsbestimmungen  unmöglich  macht  Setzt  man  zu  reinem 
Wasser  allmählich  Aceton,  so  steigt  die  Löslichkeit,  erreicht 
bei  drei  Teilen  Wasser  auf  sieben  Teile  Aceton  ein  Maximum, 
fällt  dann  rasch  ab,  um  im  reinen  Aceton  einen  niedrigeren  Wert 
als  bei  reinem  Wasser  anzunehmen.  Bei  Chlorkalium  sinkt  die 
Löslichkeit  regelmäßig  und  wird  im  reinen  Aceton  unmeßbar 
klein.  Auch  bei  Chlornatrium  sinkt  die  Löslichkeit  zuerst» 
dann  tritt  Bildung  zweier  Schichten  auf,  deren  Zusammensetzung 
während  ihres  ganzen  Auftretens  konstant  bleibt;  dann  yer- 
schwinden  die  Schichten  und  die  Löslichkeit  sinkt  rasch  auf 
nahezu  null  herab  bei  reinem  Aceton.  Die  Löslichkeitsknrve 
besteht  also  aus  zwei  ganz  getrennten  Zweigen.  Versuche  mit 
Quecksilberchlorid  scheitern  wegen  auftretender  chemischer 
Veränderungen.  Die  Kurve  f&r  Borsäure  erreicht  ein  Maximum 
und  sinkt  dann  auch  auf  sehr  kleine  Werte  herab.  Bemstein- 
säure besitzt  ein  Maximum  an  gleicher  Stelle  wie  Permanganat. 
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Baryumhydros^d  zeigt  keine  ausgezeichneten  Punkte  and  wird 
schon  bei  sieben  Teilen  Aceton  auf  drei  Teile  Wasser  an- 
meßbar.  Bei  Bohrzucker  findet  ähnlich  wie  bei  Chlomatrium 
Schichtenbildung  statt  Von  Bodlftnder  wurde  froher  f&r  Alkohol- 
Wassergemenge  eine  Regel  angestellt,  wonach  der  Ausdruck 

W/  ys  s  K  eine  Konstante  ist  fV  bedeutet  die  Grammmenge 
Wasser  und  S  die  Gframmmenge  gelöster  Substanz  in  100  com 
Liösung.  Die  Gleichung  wird  hier  für  Barythydrat  und  Bolir- 
zucker  geprüft,  stimmt  aber  nur  für  den  letzteren.        G.  J. 


23.  F.  W.  Küster,  Beiträge  zur  Molekulargewichts- 
bestimmung  an  ,jjesten  Lösungen",  3.  Mitteilung:  Die  isomorphen 
Mischungen  von  p'Dichlorbenxol  mit  p'Dibrombenzol  und  von  S' 
Trichlarphenol  mit  s-Tribromphenol  (nach  der  Dissertation  von 
Walter  Würfel,  Marburg  a./L.,  1896;  Z8.  £  phys.  Chem.  50, 
S.  65—80.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  der  unter 
Lieitung  des  Verf.  ausgeführten  Dissertation  von  W.  Würfel 
(vgL  Beibl.  21,  S.  104).  Eine  eingehendere  Diskussion  der  Ver- 
suche über  Trichlor-  und  Tribromphenol  führt  jetzt  zu  der 
Annahme,  daß  in  Lösung  Molekularkomplexe  der  beiden  Phenole 
Yorhanden  sind.  Die  auf  einfache  Hypothesen  begründete  Be- 
rechnung des  komplexen  Anteils  beider  Körper  beseitigt  die 
hiernach  nur  scheinbaren  Abnormitäten  in  den  Löslichkeits- 
Terhältnissen  des  Tribromphenols  in  den  isomorphen  Mischungen 
und  gibt  für  beide  Phenole  ein  recht  konstantes  Teilungs- 
Terhältnis  derselben  zwischen  Lösung  und  Mischkristallen« 

F.  K. 

24.  G*  Bruni  und  A.  TrovanelU.  Untersuchungen 
aber  feste  Lösungen  und  über  Isomorphismus  (Gazz.  chim.  34, 
S.  349 — 357.  1904).  —  Isomorphismus  und  Auftreten  von 
Mischkristallen  sind  nicht  bekannt  zwischen  Stoffen,  bei  denen 
ein  Sauerstoffatom  des  einen  durch  Schwefel  im  anderen  ersetzt 
ist;  es  sollen  nun  daraufhin  untersucht  werden  Stoffe  mit  den 
Gruppen 

^CSH  und  ^COH 

und  weiter  solche  mit 


\C=S  und  ^C--0 . 
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Wird  Thioessigsäure  in  reiner  Essigsäure  aufgelöst,  so  er- 
geben sich  anormal  kleine  Gefrierpunktsemiedrigongen,  die 
auf  Bildung  fester  Lösung  schließen  lassen.  Weiter  wird  mit 
Acetamid  gearbeitet;  entgegen  den  Angaben  von  Gastoro  finden 
wir  in  demselben  ein  sehr  geeignetes  Lösungsmittel^  wenn  man 
nur  in  einem  trockenen  Luftstrome  arbeitet  Durch  Auflösen 
Ton  Urethan,  Naphtalin  und  Diphenyl  wird  die  Konstante  des 
Acetamids  zu  iC  «  36,3  bestimmt.  Löst  man  nun  Thioacetamid 
darin  auf,  so  ergeben  sich  zu  hohe  Gefrierpunktsemiedrigungen, 
die  wohl  durch  das  hohe  dissoziierede  Vermögen  des  Acetamids 
yerursacht  werden.  Die  Vermutung,  daß  eventuelle  Bildung 
fester  Lösung  durch  diese  Dissoziation  überdeckt  werde,  wird 
durch  Parallelyersuche  mit  Formamid  als  Lösungsmittel  (^^^  38,5) 
nicht  bestätigt 

In  Urethan,  dessen  Eonstante  nach  fiykman  51,4  ist, 
werden  die  beiden  isomeren  Thiourethane  mit  den  Formeln 

C=0  und  C~S 

aufgelöst  Der  erstere  bildet  mit  Urethan  feste  Lösung,  der 
letztere  nicht  Es  läßt  sich  also  jetzt  wohl  als  Regel  aufstellen, 
daß  Körper  mit  den  Gruppen 

^C-SH        und  ^C-OH 

feste  Lösungen  bilden,  solche  aber  mit  den  Gruppen 

Nc=:S  und  \ci=0 

nicht  Trotzdem  kann  aber  zwischen  Phenol  und  Thiophenol 
kein  Isomorphismus  konstatiert  werden,  weshalb  die  Gültigkeit 
obiger  Begel  wohl  auf  aliphatische  Verbindungen  beschränkt  ist 
Weitere  Versuche  ergeben  Isomorphismus  zwischen  orga- 
nischen Fluor-  und  anderen  Halogenyerbindungen.  Löst  man 
z.  B.  in  p-!Nitrofluorbenzol  (£'etwa  100)  p-Chlornitrobenzol  auf, 
so  wird  der  Gefrierpunkt  anfänglich  so  gut  wie  nicht  erniedrigt, 
bei  größeren  Konzentrationen  sogar  erhöht  Löst  man  aber 
umgekehrt  das  p-Nitrofluorbenzol  in  der  Chlorrerbkidung,  so 
treten  nur  ganz  geringe  Anomalien  auf.    Bei  BerücksichtiguDg 

der  Schmelzpunkte  der  beiden  Stoffe  ist  dies  zu  erwarten. 

6.  J. 
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25.  Bm  Holltnann*  Über  die  DoppeUahe  isomorpher 
Salzpaare  (OBl  f.  Min.  1904,  S.  518—527).—  Die  Arbeit  enthSlt 
hauptsächlich  eine  ablehnende  Kritik  der  von  Barchet  (N. 
Jahrb.  £  Min.  18,  BeU.-Bd.,  S.  377.  1902)  über  eine  Veröffent- 
lichimg  der  Verl  (über  die  Dampfspannung  von  Mischkristallen 
einiger  isomorpher  Salzhydrate,  ZS.  t  phys.  Chem.  87,  S.  198. 
1901)  gemachten  Bemerkungen.  Daran  anschließend  legt  der 
Verf.  die  LöslichkeitSTcrhältnisse  yon  Doppelsalzen  isomorpher 
Salzpaare  theoretisch  klar.  Diese  Überlegungen  sind  in  Über- 
einstimmung mit  den  Yersuchsresultaten  Ton  Barchet,  sowie 
mit  denen  des  Verf.  selbst  Demnach  existieren  beim  Salzpaar 
(Mg,  Zn)  SO4 . 7  aq  (rhomb.)  zwei  Doppelsalze.  G.  J. 


26.  JE.  Sammerfeldt.  Zur  Unterscheidung  von  Doppel- 
salzen  und  Müchkrüiallen  (GBL  f.  Min.  1904;  S.  641—654). 
—  Hollmann  (GBL  f.  Min.  1904,  S.  518—527)  greift  in  einer 
Arbeit  die  Besultate  und  besonders  die  Schlußfolgerungen  einer 
Arbeit  yon  £.  Barchet  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beil.-Bd.  18,  &  877 
— 408)  an.  Der  Verf.  geht  ftbr  den  inzwischen  yerstorbenen  Barchet 
auf  diese  Angriffe  ein.  Er  erweist,  daß  die  Barchetschen 
Resultate  richtig  sind  und  die  Yerschiedenheit  der  theoretischen 
Folgerungen  auf  nicht  genügend  begründete  Umänderung  der 
Definitionen  durch  Hollmann  zurückgeführt  werden  kann.  Wer 
sich  f&r  die  Fragen  interessiert  wird  sich  am  besten  an  der 
Hand  der  zitierten  Arbeiten  sein  urteil  bilden.  G.  J. 


27.  N.  B6kitoff  unter  Mitwirkung  von  fVL  Bekitoff. 
über  den  durch  Schmelzen  verursachten  gegenseitigen  Austausch 
van  Halogensalzgemischen  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  40,  S.  355 — 871. 
1904).  —  Zur  Untersuchung  kamen  äquimolekulare  Schmelzen 
yon  LiCl  +  NaJ,  LiGl  +  KJ,  LiGl  +  OsJ,  NaGl  +  KJ, 
NaCl  +  GsJ  und  EGl  +  GsJ;  es  wurde  die  Lfisungswärme  der 
Schmelzen  yerglichen  mit  den  Lösungswärmen  mechanischer 
Gemische  der  betreffenden  Salze.  Die  Schmelzen  enthalten 
hiemach  8  Monate  nach  ihrer  Herstellung  6  Proz.  (LiJ  +  KaGl), 
bez.  1  Proz.  (LiJ  +  KGl),  bez.  1  Proz.  (LiJ  +  GsCl),  bez. 
22  Proz.  (NaJ  +  KCl),  bez.  4  Proz.  (NaJ  +  GsGl),  sowie 
19  Proz.  (EJ  +  GsGl).     Es  folgt  hieraus,  daß  die  Halogene 

BeibUtter  z,  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  32 
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Chlor  und  Jod  jedes  überwiegend  mit  dem  ihm  bezüglich  des 

Atomgewichtes  am  nächsten  stehenden  Element  zasammentreten. 

Feh. 

28.  W.  OuerÜer.  Über  die  Grenzen  der  MüchbaHseit 
von  Barsäureanhfdrid  und  Boraten  im  Schmelzfluß  (ZS.  £  anorg. 
Ohem.  40,  S.  225—253.  1904).  —  £ine  große  Anzahl  Ton 
MetaUozyden  ergeben  mit  überschüssigem  Borsäureanhydrid 
bei  Temperaturen  bis  zu  1400^  miteinander  geschmolzen  zwei 
getrennte  Schichten;  oben  fast  reines  Borsäureanhydrid  und 
unten  flüssiges  B(H'at  mit  Borsäoreanhydrid  im  Überschuß. 
Die  unteren  Schichten  pflegen  meistens  leicht  kristallisierende 
Borate  verschiedener  Formeln  beim  Erkalten  neben  oxydarmem 
Borsäureglas  abzuscheiden.  Letzteres  läßt  sich  durch  Wasser 
ausziehen.    Man  erhält  so  die  reinen  Boratkristalle.       Feh. 


29.  W.  ChierÜer.    Über  Entglasung  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
40,  S.  268—279.   1904).  —   Eine  große  Anzahl  von  Stoffen 
läßt  sich  beliebig  weit  unter  ihren  Schmelzpunkt  unterkühlen 
und  auch  dauernd  in  diesem  instabilen  amorphen  Zustande 
erhalten,  wenn  man  die  Stoffe  schnell  genug  durch  das  Tem- 
peraturgebiet maximalen  spontanen  Kristallisationsvermögens 
und  maximaler  Kristallisationsgeschwindigkeit  hindurch  führt 
Durch  langsames  Erhitzen  dieser  amorphen  Substanz  auf  ge- 
wisse Temperaturen,  welche  noch  sehr  weit  vom  Schmelzpunkt 
entfernt  sein  können,  kann  man  die  Kristallisation  hervorrufen. 
(Vorgang  der  Entglasung).    Die  wichtigsten  Eigenschaften  für 
den  Vorgang  der  Entglasung  sind  1.  das  spontane  Kristalli- 
saüonsvennögtti,  2.  die  Elristallisationsgeschwindigkeit     Tarn- 
mann  hat  die  Abhängigkeit  der  Kristallisationsgeschwindigkeit 
von  der  Temperatur  bei  langsamer  Wärmezufuhr  beobachtet, 
namentlich  im  nicht  stationären  Gebiete.    Gürtler  studiert  in 
vorliegender  Untersuchung  dieulbe  Erscheinung  nach  ihrer  ther» 
minchen  Seite.    Er  wählte  solche  Substanzen,  welche  bei  rascher 
Abkühlung  als  klares  Glas  erstarrten  und   gleichzeitig  eine 
nicht  zu  geringe  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  eriiebliche 
Schmelzwärme  besaßen,  um  die  Erscheinung  der  Entglasung 
deutlich  zeigen  zu  können.    Solche  Stoffe  sind:  Natriummeta- 
silikat Na^SiOs,  Kobaltopyroborat  Co^B^Og,  Guprimetaborat 
CuBjO^,  Manganobiborat  MuB^O^. 
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Der  Verlauf  der  Temperatur  wurde  mit  Hilfe  eines 
Le  Chatelierthermoelementes  messend  yerfolgt  Die  Erhitzung 
erfolgte  teils  über  der  Bunsenflamme  (mit  sehr  verschiedener 
Geschwindigkeit  Ton  30^  bis  zu  800^  pro  Minute)^  teils  im 
elektrischen  Ofen  (Temperaturzunahme  durchschnittlich  7^  pro 
Minute). 

Die  grOBte  bei  der  Entglasung  erreichte  Eristallisations- 
geschwindigkeit  konnte  f&r  Manganbiborat  zu  20  mm/min  ge« 
schfttzt  werden.  Folgende  Tabelle  enthält  1.  die  maximal  er- 
reichte Temperatur  /«,  2.  die  Differenz  aus  dieser  Ghröße  und 
der  Entglasungstemperatur  ^,  also  den  durch  die  Entglasung 
erzielten  Temperaturanstieg  te^ht  8*  den  Schmelzpunkt  «, 
4.  die  Differenz  »  —  t^: 


Na,SiO, 
MnB^Of 
CojBjO» 


920 
780 
880 
780 


245 
180 
160 
140 


Die  Differenz  t^  —  h  zeigt  keinen  Zusammenhang  mit  der 
Elristallisationsgeschwindigkeit 

Als  wichtigstes  Ergebnis  der  Arbeit  hebt  der  Ver£  hervor, 
da/3  die  Temperatur  6,  bei  welcher  die  EntgUaung  beginnt^  un- 
abhängig ist  von  der  Geschwindigkeit  der  Erhitzung.  Der  Verf. 
sehließt  mit  den  Worten:  „Es  gewinnt  dadurch  die  Erscheinung 
der  Entglasung  als  spontan  yerlaufender,  durch  eine  ganz  be- 
stimmte Temperatur  auslösbarer  Prozeß,  größte  Ähnlichkeit 
mit  jeder  ezplosiy  verlaufenden,  durch  eine  bestimmte  Tempe« 
ratnr  in  Gang  gebrachten  chemischen  Reaktion,  wie  ja  ein 
am<Hrpher  Stoff  ebenso  ein  instabiles  System  darstellt,  wie  etwa 
ein  Gemenge  von  0  und  H.  Man  könnte  die  besprochenen 
fkscheinungen  daher  auch  als  »explosive  Entglasung«  be- 
zeichnen.'^ K.  S. 


30.  J.  Schurr*  Untersuchungen  Ober  die  AuflösungS' 
geschstmdigkeäen  von  Salzen  in  ihren  wässerigen  Losungen  (J. 
cbim.  phys.  2,  8.  246—306.  1904).  —  Wenn  man  einen 
Kristall  auflöst  in  Wasser,  so  entstehen  auf  der  angegriffenen 
Fl&che  regelmäßige  Figuren,  deren  Form  von  der  Art  der 
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Fläche  abhängig  ist.  Diese  sogenannten  Atzfiguren  waren 
schon  früher  bekannt  Nun  hat  sich  gezeigt,  daß  sich  über 
dieselben  noch  gewisse  Streifen  lagern,  die  durch  die  infolge 
der  Auflösung  in  der  Flüssigkeit  entstehenden  Strömungen 
verursacht  werden.  Ihre  Form  hängt  yon  der  Stellung  der 
angegriffenen  Fläche,  nicht  aber  von  ihrer  kristallographischen 
Art  ab;  für  die  Ätzfiguren  gilt  das  Umgekehrte.  Aus  der  Art 
jener  Streifen  können  wichtige  Schlüsse  über  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit gezogen  werden.  Praktische  Versuche  über 
die  Auflösungsgeschwindigkeit  wurden  weiter  angestellt  yor^ 
nehmlich  mit  Kupfersulfat  und  Chromalaun.  Schwache  me- 
chanische Bewegung  der  Flüssigkeit  hat  geringen  Einfluß  auf 
die  Besultate.  Was  den  Einfluß  der  Konzentration  der  Flüssig- 
keit betrifft,  so  ist  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  eines 
Salzes  in  seiner  Lösung  proportional  der  Differenz  der  Loga- 
rithmen der  Sättigungskonzentration  und  der  augenblicklichen 
Konzentration.  Li  manchen  Fällen  können  an  die  Stelle  der 
Logarithmen  die  Konzentrationen  selbst  treten.  Auch  einige 
Fälle  wurden  untersucht,  bei  denen  sich  ein  Salz  in  der  Lösung 
eines  anderen  Salzes  mit  gemeinsamem  Ion  auflöst  Gesetz- 
mäßigkeiten treten  hier  weniger  deutlich  hervor.  G.  J. 


31.  P.  Crauhert.  Über  das  fVachsen  van  ThymolkrütaUen 
(Bull.  soc.  min.  27,  S.  288— 238.  1904).  —  Der  Thymol  kristaUi- 
siert  in  dem  rhomboedrischen  System  und  bietet  nach  Groth 
folgende  Formen: 

p  (1011),    b^  (0112),    a  (0001).    Schmelzpunkt  44«. 

Wird  das  Wachstum  des  Kristalls  auf  einem  Glasplättchen 
zwischen  gekreuzten  Nikols  beobachtet,  so  gibt  diePolarisatioiis- 
färbe  die  Dicke  der  neugebildeten  kristallinischen  Schichten. 
Hinweis  auf  die  Arbeit  Lehmanns  über  die  Erscheinung  des 
„Hofes^'  (Aureole),  femer  auf  die  Arbeit  Frankenheims  (Pogg. 
Ann.  111,  S.  1.  1860)  über  die  periodische  Bildung  von  Ein- 
stallen. Wenn  man  sehr  viel  Flüssigkeit  auf  dem  Glasplättchen 
hat,  kann  man  die  Flüssigkeitsströmehen  in  der  Lösung  sichtbar 
machen,  welche  den  Stofftransport  besorgen.  Dieses  Sichtbar- 
machen  geschieht  durch  suspendierte  feste  Teilchen  (sehr  fein 
pulverisiertes  Methylenblau).  Beschreibung  der  Bildung  der 
Kristalleinschlüsse.  K.  S. 


Bd.  89.  No,  10.         Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  501 

32.  JP«  Oatibert»    Über  die  Anomalien  van  KriMtaUformen 
(Ball.  80C.  min.  37,  S.  238^-242.   1904).  —  Der  Verf.  beob- 
achtete des  öfteren,  daß  zofällig  entstandene  Kristalle  eine 
streng  kreisförmige  Gestalt  besitzen.   In  dem  Bestreben,  diese 
form  mit  Sicherheit  wiederherrorzubringen,  fand  er,  daB  dies 
besonders  mit  der  Pikrinsäure  gelang  (die  Pikrinsäure  kristalli- 
siert im  rhombischen  System  und  ist  hemimorph).    Ein  Tropfen 
Glyzerin,  in  den  man  etwas  Pikrinsäure  bringt,  wird  auf  einem 
Glasplättchen  auf  eine  Temperatur  von  über  122®  gebracht 
(Schmelzpunkt  der  Pikrinsäure).    Die  geschmolzene  Pikrinsäure 
ist  mit  Glyzerin  mischbar.    Bei  der  Abkühlung  scheidet  sich 
die  Pikrinsäure  in  Form  yon  Tröpfchen  ab,  deren  Zahl  und 
Größe  abhängt:    1.  von  der  relativen  gelösten  Menge,   2.  von 
der  AbkühluDgsgeschwindigkeit.  Bei  weiterer  Abkühlung  werden 
diese  Tröpfchen  fest    Die  Prüfung  der  optischen  Eigenschaften 
zeigt,    daß   diese  Kristalle,  welche  die  Form  von  sehr  ab- 
geplatteten Linsen  haben,  so  orientiert  sind,  daß  man  bei  der 
Prüfung  im  konvergenten  Licht  sieht,  daß  Up  auf  der  Abplattungs- 
ebene senkrecht  steht    Bei  der  Untersuchung  im  natürlichen 
Lichte  unterscheiden  sich  diese    linsenförmigen  Kristalle    in 
nichts  von  flüssigen  Tröpfchen,  so  daß  es  ohne  Nikols  unmög- 
lich ist,  den  Moment  zu  bestimmen,  wo  das  Festwerden  beginnt 
Im  parallelen  Lichte  beobachtet  man  die  verschiedenen  Polari- 
sationsfarben, welche  streng  kreisrunde  Zonen  bilden  (von  Ghrau 
erster  Ordnung  am  Bande  bis  zum  Grün  dritter  Ordnung  in 
der  Mitte).     Der  Verf.  weist  auf  die  Arbeiten  Quinckes  hin 
(Dmdes  Ann.  9,  S.  1.  1902).  K.  S. 


83.  P«  J^avlaw,  Über  einige  Eigensehaßen  der  Kristalle 
vom  Standpunkte  der  Thermodynamik  (ZS.  f.  Krist  40,  S.  189 
— 205.  1904).  —  Ausgehend  von  der  unzulässigen  Übertragung 
einer  nur  für  isotrope  Körper  gültigen  Formel  für  den  ther- 
mischen Druck  gelangt  der  Verf.  zu  dem  widersinnigen  Schlüsse, 
daß  das  thermodynamische  Potential  kristallisierter  Körper 
eine  Vehtorgröße^  mithin  für  die  Masseneinheit  einer  ebenen 
Schicht  von  deren  Orientierung  abhängig  sei  Hieraus  würde 
folgen,  daß  kristallographisch  verschiedene  Flächen  verschiedene 
Liöslichkeit  besitzen  müßten,  also  ein  von  verschiedenartigen 
Flächen  begrenzter  Kristall  mit  einer  homogenen  Lösung  über- 
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hanpt  nicht  im  Gleichgewicht  sein  könnte.  Diese  paradoxe 
Folgerung  sucht  der  YerL  auch  durch  gewisse  Beobachtungen 
über  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  und  des  Wachstums 
der  Kristallfl&chen  zu  begründen,  insbesondere  durch  die  Be- 
obachtung, daß  diejenigen  Flächen,  welchen  die  größte  relative 
Wachstumsgeschwindigkeit  zukommt,  nicht  immer  auch  die 
größte  relative  Lösungsgeschwindigkeit  besitzen.  Schließlich 
werden  analoge  Folgerungen,  wie  für  die  Löslichkeit^  auch  für 

die  Dampfspannung  und  Dissoziationsspannung  gezogen. 

F.  P. 

E.  BhiUp  und  Bh.  D.  Browning*  Indw  to  ike  LU^raiitre 
of  GalUmm  1874^1903  (Smithsonutt  MiBcelianeous  CoUeotions  purt  o£ 
Volume  XLVI.    Washington  1904). 

£•  Philip  und  JPh.  I>.  Browning.     Inde»  to  ihe  LUermimr^ 

of  Germanium  1888-^1903  (Smithsonian  Misoellaneoos  Collections  part  of 
Volume  XLVI.    Washington  1904). 

Qeotfrey  Martin.  Ein  Beiirag  wur  Zönmgstkeorie  (J.  phjB. 
Chem.  9,  S.  149—156.  1905). 

N.  Pappadd.     Über  Koagulaiitm  kolloidaler  EieseUaure  (Gf 
chim.  35,  8.  78-87.  1905). 


Optik. 

34.  JE»  SoBBrn  Amoendung  des  Radiums  sur  Prüfung  des 
Strahlungsgesetzes  für  niedrige  Temperaturen  (Physik.  ZS.  6, 
S.  5— 6.  1905).  —  Eine  dickwandige  Platinkugel,  mit  Lummer- 
Kurlbaumscher  Platinierungsflüssigkeit  platiniert,  enthält  in 
ihrem  Innern  eine  abgewogene  Menge  Badiumbromid.  Wenn 
man  diese  Kugel  in  einen  Hohlraum  bringt,  der  auf  sehr  tiefer 
Temperatur  (durch  siedenden  Wasserstoff)  gehalten  wird«  und 
Wärmeleitimg  durch  Evakuieren  ausschließt,  dann  nimmt  bei 
konstanter  Temperatur  des  umgebenden  Hohlraumes  auch  die 
Platinkugel  allmählich  konstante  Temperatur  an,  infolge  der 
Wärmeabgabe  des  Badiumbromids.  Da  aUe  notwendigen  Daten 
bekannt  sind,  läßt  sich  diese  Konyergenztemperatur  berechnen; 
durch  Vergleich  mit  der  experimentell  gefundenen  ergibt  sich 
die  Möglichkeit,  die  Gültigkeit  des  Stefan-Boltzmannschen  Ge- 
setzes fär  sehr  niedrige  Temperaturen  festzustellen«     Cl.  Seh. 
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58.  jB*  I/ukas,  Bemerkungen  »u  dem  Gesetz  der  Helligkeüs^ 
zunähme  einet  glühenden  Xärpere  mü  der  Temperatur  (Physik. 
ZS.  6,  S.  19—20.  1905).  —  Nach  Basch  (Drades  Ann.  6,  8.  193 
— 203.  1904)  gilt  f&r  die  Abhängigkeit  der  photometrischen 
ßesamthelligkeit  0  ron  der  Temperatur  T  die  Oleichnng: 

wo  Cj  und  \  Konstante  sind. 

Für  den  schwarzen  Körper  gilt  (angen&hert  f&r  das  sicht- 
bare Gebiet!)  das  Wiensche  Gesetz: 

durch  Logarithmiernng  folgt: 

InJ-C-  f , 
wo 

C  =  ln(ciA~«)     und     K^^ 

ist.  Für  monochromatisches  Licht  (A  »  konst)  ist  C  und  K 
konstant;  die  Form  dieses  Gesetzes  stimmt  mit  dem  Rasch- 
sehen  überein;  die  JELaschsche  Konstante  K^ « 26750;  die 
Wiensche  Konstante  c,  «  14500;  setzt  man  diese  Werte  in  die 
Gleichung  K^  c^jX  ein,  so  folgt  f&r  X  der  Wert  0,542  fi,  der 
dem  Maximum  der  Lichtempfindlichkeit  der  Netzhaut  sehr 
nahe  liegt  (1  ^  0,535  ^u).  CL  Seh. 

36.  W.  NenMt.  Beitrag  zur  Strahlung  der  Gase  (Vor- 
trag Tor  der  76.  Naturforscheryersammlung  zu  Breslau;  Physik. 
ZS.  5,  S.  777— 780.  1904).  —  Von  A.  Langen  sind  Unter- 
suchimgen  über  den  Druckverlauf  angestellt  worden,  wie  er 
bei  der  Explosion  eines  in  eine  Bombe  eingeschlossenen  ent- 
zündlichen Gasgemisches  stattfindet;  der  Druckverlauf  wurde 
mit  Hilfe  eines  Indikators  graphisch  aufgetragen.  Unter  An- 
nahme des  Mariotteschen  Gesetzes  folgt  aus  dem  Drucke  die 
Temperatur.  Das  Sinken  der  Temperatur  nach  der  Explosion 
des  Gases  erfolgt  durch  Konvektion,  Leitung  und  Strahlung 
des  Ghises.  Bringt  man  die  beiden  ersteren  E£fekte  durch  eine 
Korrektion  in  Rechnung,  so  findet  Nemst,  daß  die  Strahlung 
der  Gtkse  proportional  der  yierten  Potenz  der  absoluten  Tem- 
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peratur  ist  Wenn  das  explosible  Gemisch  aus  1,042  Volum 
Wasserdampf  und  2,38  Volum  COj  besteht,  so  findet  Nemst 
für  die  Froportionalitätskonstante  einen  Wert,  der  der  Strahlungs- 
konstante des  Stefieui-Boltzmannschen  Gesetzes  auf&llig  nahe 
kommt:  d.  h.  praktisch  strahlt  dieses  Gemisch  wie  ein  schwarzer 
Körper  von  derselben  Temperatur. 

In  der  Diskussion  weisen  Lummer  und  der  Beferent  darauf 
hin,  daß  demnach  das  Gas  ein  kontinuierliches  Spektrum  aus- 
senden müsse,  obwohl  der  Druck  nur  6  Atmu  beträgt;  nach 
Versuchen  der  Referenten  an  COg  ist  das  aber  keineswegs  der 
Fall  Das  Nernstsche  Resultat  bedarf  daher  noch  der  Auf- 
klärung.    GL  Seh. 

87.  C.  W.  Waidner  und  G«  K»  Burgess.  Strahlungs- 
pyrometrie  (Phys.  Bev.  19,  S.  422—451.  1904;  S.-A.  aus 
Bulletin  No.  2  Bureau  of  Standards.  Department  of  Commerce 
and  Labour  S.  189—254.  1905).  —  Die  Verf.  geben  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  Prinzipien,  auf  denen  die  Strahlungs- 
pyrometer beruhen,  und  besprechen  eine  Beihe  von  Vorsichts- 
maßregeln, die  bei  den  einzelnen  zu  beobachten  sind.  Bei 
Abwägung  aller  Umstände  scheint  nach  den  Verl  dem  Wanner- 
schen  Pyrometer  der  Vorzug  zu  gebühren. 

Ein  Auszug  aus  der  f&r  Strahlungstheoretiker  und  -praktiker 
gleich  interessanten  Arbeit  ist  nicht  möglich;  Details  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.  GL  Seh. 


88.  E.  L.  NichoU  und  W.  W.  Coblent».  Über  Methoden 
zur  Bestimmung  von  Strahlungseffekten  (Phys.  Bey.  17,  S.  267 
—276.  1904).  —  Um  den  „Lichteffekt'^  einer  Lichtquelle  zu  be- 
stimmen, bedient  man  sich  nach  dem  Vorgange  J.  Thomsons  einer 
Wasserzelle,  die  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  wird,  um 
die  sichtbare  von  der  unsichtbaren  Strahlung  zu  trennen.  Indessen 
basiert  diese  Methode  auf  der  keineswegs  erfüllten  Voraus- 
setzung, daß  die  gesamte  ultrarote  Strahlung  durch  Wasser 
abgehalten  wird;  infolgedessen  entstehen  Fehler,  die  man  durch 
Einschalten  einer  Zelle  mit  Jodlösung  in  Schwefelkohlenstoff 
zu  korrigieren  suchte.  Indessen  ist  die  Korrektion  nur  richtig 
unter  der  ebenfalls  nicht  erfüllten  Voraussetzung,  daß  die  Jod- 
zelle aUes  sichtbare  Licht  absorbiert,  aües  unsichtbare  durch- 
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läßt  Die  Ver£  haben  diese  schon  längst  bekannten  Ab- 
weichungen genauer  studiert  und  kommen  zu  dem  fiesultate, 
daß  die  beschriebene  Methode  nicht  verwendet  werden  darf^ 
sondern  durch  eine  andere  (z.  B.  die  Langleysche  oder  die 
Angströmsche)  ersetzt  werden  muß.  Cl.  Seh. 


39.  JE.  Meyer,  Über  die  Durchlästigkeü  des  Argons 
für  ultraviolette  Strahlung  (VerL  d.  D.  Physik  Ges.  2,  S.  362 
— S64.  1904).  —  Aus  den  Messungen  des  Verf.  folgt,  daß 
Argon  im  Gebiete  von  186  fiu  bis  300  ^fi  keine  merkliche  Ab- 
sorption besitzt;  es  kommt  also  für  die  Absorption  der  Sonnen- 
strahlen in  diesem  Gebiete  nicht  in  Betracht  Gl.  ScL 


40.  J9.  Lehmannm  Beiträge  sur  Kenntnis  der  ultraroten 
Emissionsspektra  der  Elemente  (Physik.  ZS.  5,  S.  823.  1904).  — 
Mit  seiner  schon  früher  beschriebenen  phosphoro-photographi- 
schen  Methode  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  bis  1,1  fA  vorzudringen, 
w&hrend  man  mit  Photographie  (auf  sensibilisierten  Platten) 
nur  bis  0,9  (a  konunt  Er  konnte  so  bei  den  Alkalien  eine 
große  Anzahl  der  von  Kayser  und  Bunge  vorausberechneten 
JLiinien  am  richtigen  Orte  aufßnden.  Ausführliche  Publikation 
erfolgt  demnächst  CL  Seh. 

41.  JT«  Ijehfnannm  Lippmannsche  Spektra  zweiter  und 
dritter  Ordnung  in  natürlichen  Farben  (Physik.  ZS.  6,  S.  17 
— 19.  1905).  —  Der  Versuch,  durch  Photographie  des  Ultrarot 
liippmannphotogramme  mit  einem  den  Wellenlängen  des  sicht- 
baren Lichtes  gleichen  Lamellenabstand  herzustellen,  scheitert 
an  der  optischen  Unempfindlichkeit  der  Lippmannemulsion  bei 
795  fjifA.  Dagegen  lassen  sich  durch  Anhauchen  besonders  fein- 
kömiger,  richtig  exponierter  und  entwickelter  Lippmannphoto- 
gramme  Spektra  zweiter  und  selbst  dritter  Ordnung  hervorrufen. 
Sine  Bemerkung  Wieners,  nach  der  bei  mit  Chromgelatine 
hergestellten  Lamellenbildem  durch  Aufquellen  auf  die  doppelte 
Dicke  die  ursprüngliche  Farbe  verschwinden  muß,  wird  für 
Silberspektra  beschränkt  bestätigt.  Egl. 
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42.  H.  VLauffmjann.  Über  Fiuareszens  (Jahrb.  d. 
Radioakt  u.  Elektronik  1,  S.  839—345.  1904).  —  Der  Ver£ 
bespricht  die  wesentlichen  Förderungen,  welche  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  und  dem  Zustandekommen  der  Fltioreszenz  in 
den  letzten  Jahren  erfahren  hat  Beantwortet  kann  sie  jedoch 
noch  nicht  werden.  Er  selbst  sucht  den  Sitz  der  Fluoreszenz 
in  Ringen,  die  mit  parallelen  Doppelbildungen  yersehen  sind, 
und  bringt  die  Unterschiede  zwischen  Fluoreszenz  und  Lumines- 
zenz mit  dem  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  fluorogener 
Chromophore  in  Beziehung.    Das  nächste  Ziel  sei  die  fluoro- 

genen  Chromophore  und  ihre  Aufgabe  näher  kennen  zu  lernen. 

KU. 

43.  Pm  Kämmerer.  Über  die  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes  an  inaktiven  durchsichtigen  Kristallplatten  (162  8. 
Diss.  Göttingen  1904;  N.  Jahrb.  f.  Min.  BeiL-Bd.  20).  — 
Im  L  Abschnitt  dieser  Untersuchung  werden  zunächst  die 
als  Grundlage  dienenden  Grenzbedingungen  f&r  die  beiden 
Grenzen  einer  planparallelen  Platte  eines  beliebigen  inaktiven 
durchsichtigen  Kristalls,  die  in  ein  einfach  brechendes  Medium 
eingelagert  ist,  zusammengestellt  und  zwar  in  der  Form,  wie 
sie  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  für  den  magneluchen 
Vektor  (den  Polarisationsvektor,  oder  die  „Transversale^'  Mac- 
CuUaghs)  folgen.  Dann  werden  die,  zur  anschaulichen  Behand- 
lung des  geometrischen  Teils  des  Reflezions-  und  Brechungs- 
Problems  weiterhin  zu  benutzenden  MacCullaghschen  Konstruk- 
tionen mittels  der  Indexfläche  und  der  Polarebenen  der  Strahlen 
besprochen.  Der  IIL  Abschnitt  handelt  von  einer  in  speziellen 
Fällen  bereits  von  F.  E  Neumann  und  MacCnllagh  gefundenen 
und  benutzten,  abererst  1891  von  Potier  allgemein  aufgestellten  Re- 
lation zwischen  den  charakteristischen  Größen  irgend  eines  Paares 
der  vier  Wellen,  welche  aus  einer  auf  eine  planparallele  Ejristall- 
platte  auffallenden  Welle  durch  Brechung  und  innere  Reflexion 
entstehen.  Sind  (p^^  tp^  die  Winkel  der  Wellennormalen  gegen 
das  Einfallslot,  s^,  s^  ihre  Winkel  gegen  die  zugehörigen  Strahlen» 
a^f  er,  die  Polarisationsazimute  der  beiden  Wellen  g^en  die 
Einfallsebene,  so  lautet  die  Potiersche  Relation: 

sin  (qpj  +  (f^)  [sin  a^  sin  a^  cos  {q>^  —  tp^)  +  cos  a^  cos  a^} 
±  sin^  qpj  tg  *i  sin  et ,  ±  sin^  y,  tg  s^  sin  aj  =  0. 
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Durch  Ableitung  eines  Ausdruckes  für  tg«,  der  drei  von 
den  Parametern  der  allgemeinen  Gleichung  des  Indexellipsoids 
enthält  y  bringt  der  Verf.  diese  Eelation  auf  eine  neue  Formj 
nämlich:  ^Wj  +  ^n^  +Pi^i  +P%^\  =0,  wo  /,  m,  n,  p  die 
(durch  q^j  a  und  jene  Parameter  ausdrückbaren)  Faktoren  sind, 
mit  welchen  die  Amplituden  der  Wellen  in  den  vier  Grrenz- 
bedingungen  multipliziert  sind.  Diese  Beziehung  erweistsich später 
sehr  nützlich  zur  Berechnung  des  Polarisationsazimuts  der  aus 
dem  Ejristall  austretenden  gebrochenen  oder  an  ihm  reflektierten 
Welle.  Zunächst  (in  IV)  benutzt  sie  der  Verf.  zum  Beweise 
zweier  von  MacCullagh  (ohne  Beweis)  aufgestellter  Sätze  über 
den  Zusammenhang  zwischen  den  Transyersalen  der  durch 
Reflexion  und  Brechung  an  den  beiden  Grenzebenen  einer 
Kristallplatte  entstehenden  Wellen.  Darauf  wird  die  Bestim- 
mung des  Polarisationszustandes  der  aus  einem  Ejistall  in  ein 
isotropes  Medium  von  höherem  Brechungsindex  austretenden 
Welle  behandelt  Es  sind  dabei  die  zwei  E%lle  ^zu  unter- 
scheiden,  ob  die  einfallende  Welle  bei  der  inneren  Reflexion 
an  der  Austrittsfläche  ztoei  Wellen  konstanter  Amplitude  er- 
zeugt oder  nur  eine  (die  langsamere);  letzterer  Fall  tritt  ein, 
wenn  die  im  Kristall  einfallende  Welle  die  langsamere  ist  und 
ihre  Normale  außerhalb  einer  gewissen  Kegelfläche  liegt,  deren 
Gestalt  und  Lage  der  Verf.  für  einachsige  Kristalle  allgemein, 
sowie  für  zweiachsige  bei  Reflexion  an  einer  der  optischen 
Symmetrieebenen  eingehend  diskutiert  Für  den  ersten  Fall  — 
wo  die  einfallende  Welle  zwei  an  der  Austrittsfläche  reflektierte 
liefert  —  hatte  schon  Potior  einen  einfachen  Satz  über  das 
Polarisationsazimut  der  in  diesem  Falle  linear  polarisierten 
aastretenden  Welle  abgeleitet,  welchem  der  Vert  eine  für  die 
geometrische  Konstruktion  geeignete  Form  gibt.  Bezeichnet 
man  als  Hilfswelle  diejenige  zweite  im  Kristall  mögliche  WeUe, 
welche  eine  austretende  Welle  von  gleicher  Richtung  liefern 
würde,  wie  sie  aus  der  wirklich  gegebenen  einfallenden  Welle 
entsteht,  so  lautet  diese  Passung  des  Potierschen  Satzes:  Die 
Polarisationsebene  der  austretenden  Welle  ist  senkrecht  zu  der 
Schnittlinie  ihrer  Wellenebene  mit  der  Polarebene  der  Hilfs- 
welle, welche  zu  der  einfallenden  Welle  im  Kristall  gehört  — 
In  dem  zweiten  der  obengenannten  Fälle,  wo  der  Reflexions- 
winkel   der   an  der   Austrittsfläche    reflektierten    schnelleren 
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Welle  imaginär  wird,  muß  man,  um  die  vier  Grenzbedingungen 
befriedigen  zu  können,  annehmen,  daß  an  Stelle  dieser  Welle 
eine  „erlöschende"  (oder  nach  Voigts  Bezeichnung  „inhomogene'^) 
Welle  entsteht,  die  analog  ist  der  bei  der  Totalreflexion  in  das 
zweite  Medium  emdringenden  Lichtbewegung.  Die  Amplitude 
dieser  Welle  nimmt  mit  wachsendem  Abstände  you  der 
Grenzebene  sehr  schnell  ab;  der  zu  ihr  gehörige  Strahl  liegt 
immer  parallel  zu  letzterer,  während  die  Wellennormale  einen 
bestimmten,  vom  Einfallswinkel  unabhängigen  Winkel  mit  ihr 
bildet  Das  Eingehen  komplexer  Größen  in  die  Grenzbedingungen 
hat  zur  Folge,  daß  in  diesem  Falle  das  ins  Außenmedium  ge- 
brochene Licht  elUpÜsch  polarisiert  ist,  abgesehen  von  solchen 
besonderen  Fällen,  wo  die  Einfallsebene  eine  optische  Sym- 
metrieebene ist  und  daher  schon  die  Symmetrie  eine  bestimmte 
lineare  Polarisation  erfordert,  sowie  noch  in  dem  ganz  speziellen 
Falle  eines  negativ  einachsigen  Kristalls,  der  an  ein  Medium 
von  einem  seinem  ordentlichen  Brechungsindex  ti«  gleichen 
Brechungsindex  N  grenzt,  wo  eine  einfallende  ordentliche  Welle 
ohne  Brechung  und  Beflexion  austritt.  Im  YII.  und  YIIL  Ab- 
schnitt  macht  der  Yerfl  von  den  gewonnenen  Resultaten  Anwen- 
dung auf  die  Polarisationserscheinungen  in  der  Nähe  der  Grenz- 
kurven der  an  einer  Kristallfläche  streifend  gebrochenen  oder 
totalreflektierten  Strahlen.  Indem  man  durch  ein  vorgeschaltetes 
Nicol  die  bei  der  Methode  der  streifenden  Brechung  beobachtete 
innere  Grenzkurve  zum  Verschwinden  bringt,  kann  man  das 
Polarisationsazimut  des  streifend  gebrochenen  schnelleren  Strahls 
bestimmen.  Derartige  Beobachtungen  liegen  von  Norrenberg  für 
Kalkspat  vor  und  werden  vom  Verf.  mit  der  Theorie  verglichen, 
wobei  sich  im  allgemeinen  gute  Übereinstimmung  ergibt  Bin 
Teil  dieser  Beobachtungen  bezieht  sich  auf  den  oben  erwähnten 
ausgezeichneten  FalPiVs^o,  der  f&r  Kalkspat  in  Monobrom- 
naphtalin  bei  Beleuchtung  mit  Na-Licht  realisiert  ist;  in  diesem 
FaJl  ist  das  Polarisationsazimut  eines  a.  o.  Grenzstrahls  senk- 
recht zu  demjenigen  des  in  gleicher  Bichtung  sich  im  Kristall 
fortpflanzenden  ordentlichen  Strahls  und  daher  bei  gegebener 
Lage  der  Grenzfläche  leicht  konstruierbar.  Das  an  einer  Kristall- 
fläche unter  dem  kleineren  Grenzwinkel  der  totalen  Beflexion 
geepiegeüe  natürliche  Licht  enthält  einen  linear  polarisierten 
Anteil,  von  dessen  Polarisationsazimut  der  Verf.  (im  Gegensatz 
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za  einer  Behauptung  Eettelers)  nachweist,  daß  es  im  allgemeinen 
verschieden  ist  von  demjenigen  des  in  der  gleichen  Bichtung 
austretenden,  streifend  gebrochenen  Lichtes«  Diese  Verschieden- 
heit, für  welche  der  Verf.  Zahlenbeispiele  berechnet,  verschwindet 
nur,  wenn  die  Einfallsebene  eine  optische  Symmetrieebene  ist, 
oder  wenn  der  Ejistall  negativ  einachsig  und  N^tio  ist.  In 
Abschnitt  IX  untersucht  der  Verf.  den  Polarisationszustand 
des  an  einem  Kristall  gespiegelten  natürlichen  Lichtes  außerhalb 
des  inneren  Qrenzkegels  der  Totalreflexion.  Sein  Resultat,  daß 
dieses  Licht  sowohl  zwischen  den  beiden  Grenzkegeln  (wo  ein 
Strahl  total  reflektiert  ist),  als  außerhalb  des  äußeren  Grenz- 
kegels (wo  beide  Strahlen  total  reflektiert  sind)  im  allgemeinen 
einen  elliptisch  polarisierten  Anteil  enthalte,  kann  aber  nicht 
richtig  sein;  denn  es  ist  ohne  Rechnung  zu  sehen,  daß  das 
Licht  in  dem  ersteren  Gebiete  teilweise  Zm^arpolarisiert,  in  dem 
letzteren  völlig  unpolarisiert  sein  muß.  Dasselbe  gilt  von  den 
S.  161  und  153  ausgesprochenen  Sätzen  Qber  die  Polarisation  des 
an  einachsigen  Kristallen  in  einer  Symmetrieebene  reflektierten 
Lichtes  in  dem  Teile,  der  eine  partielle  lineare  Polarisation 
im  Gebiete  der  Totalreflexion  behauptet. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  Bemerkungen  über  die  Ar- 
beiten Kettelers  und  Norrenbergs.  Es  wird  gezeigt,  daß  die 
von  Ketteier  gegebene  Ableitung  von  Formeln  für  die  Polari- 
sationsazimute  der  Grenzstrahlen  nicht  haltbar  ist  und  seine 
Resultate  nicht  allgemein  richtig  sind,  femer,  daß  die  Beob- 
achtungen Norrenbergs  bedeutend  besser  durch  die  vom  Verf. 
entwickelte  Formel,  als  durch  diejenige  Kettelers,  dargestellt 
werden  y  ausgenommen  im  Falle  einer  in  Monobromnaphtalin 

befindlichen  Kalkspatplatte,  wo  beide  Formeln  identisch  werden. 

F.P. 

44,  A»  Osthoff*  Über  die  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes  an  Zwülmgsebenen  vollkommen  durchsichtiger^  inaktiver y 
einachsiger  Kristalle  (122  S.  Diss.  Göttingen  1904).  —  Die 
Reflexion  und  Brechung  an  der  Grenzebene  zweier  in  Zwillings- 
stellung zueinander  befindlicher,  optisch  einachsiger  Kristalle 
ist  zwar  schon  von  Grailich  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  aus 
den  Jahren  1853—56  eingehend  behandelt  worden,  allein  in 
wenig  übersichtlicher  Weise.    Der  Verf.  hat  es  daher  unter- 
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Dommen,  die  von  Grailich  aufgestellten  S&tze  im  Zusammen- 
hang  noch  einmal  abzuleiten  und  zu  ergänzen. 

Bei  dem  geometrischen  Teil  des  Problems  bedient  er  sich 
der  Mac  Oullaghschen  Konstruktion  der  reflektierten  und  ge- 
brochenen Wellennormalen  mit  Hilfe  der  Indexflächen;  bei 
der  Berechnung  der  Amplituden  werden  die  nach  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie  für  die  magnetische  Feldstärke 
geltenden  Grenzbedingungen  zugrundegelegt  Einige  der  Besul- 
täte  Ghrailichs  werden  berichtigt,  so  z.  B.  in  betreff  der  Kegel- 
flächen,  welche  diejenigen  einfallenden  Wellennormaleni  die  nur 
einfach  gebrochen  und  reflektiert  werden,  von  denen  scheiden, 
die  je  zwei  gebrochene  und  reflektierte  Wellennormalen  liefern. 
Die  Abhängigkeit  der  Quadrate  der  reflektierten  und  gebrochenen 
Amplituden,  also  der  Intensitäten,  vom  Einfallswinkel  in  dem 
Hauptschnitt  oder  Querschnitt  (d.  i.  der  zum  Hauptschnitt  und 
zur  Zwillingsebene  senkrechten  Ebene)  des  Zwillings,  sowie 
andererseits  ihre  Abhängigkeit  vom  Azimut  der  Einfallsebene 
hat  der  Verl  für  den  Fall  eines  Kalkspatzwillings  nach  der 
Gleitfläche  numerisch  berechnet  und  durch  Kurven  veranschaa- 
licht.  Hierdurch  wurde  er  auf  zwei,  von  Grailich  noch  nicht 
gefundene  allgemeine  Sätze  über  diese  Intensitäten  gef&hrt,  f&r 
die  er  dann  auch  den  Beweis  gibt. 

Der  Verf.  geht  auch  auf  die  Untersuchungen  Lord  Ray- 
leighs  über  die  Reflexion  an  Zwillingsflächen  zweiachsiger  Kri- 
stalle und  auf  die  yon  Basset  durchgeführte  SpeziaUsierung 
derselben  für  einachsige  Kristalle  ein,  wobei  er  die  letztere 
zum  Teil  verbessert 

Zum  Zwecke  einer  qualitativen  Prüfung  der  Intensitäta- 
gesetze  der  reflektierten  Wellen  beobachtete  der  Verf.  das  an  einer 
Kalkspatzwillingsfläche  (Gleitfläche)  reflektierte  Bild  eines  zum 
Hauptschnitt  des  Zwillings  parallelen  Kollimatorspaltes,  wobei 
als  Eintritts-  und  Austrittsfläche  zwei  Flächen  des  Spaltnngs- 
rhomboeders  dienten,  deren  Schnittkante  K  ebenfalls  dem  Haupt- 
schnitt parallel  war.  Dabei  zeigte  sich,  daB  von  den  dann 
sichtbaren  vier  Spaltbildem  drei  gegen  die  Richtung  von  K 
geneigt  sind,  nämlich  diejenigen,  die  von  Strahlen  herrühren, 
welche  sich  entweder  vor  oder  nach  der  Reflexion  als  außer- 
ordentliche fortpflanzen.  Die  Neigungswinkel  dieser  Spaltbilder 
lassen  sich  in  analoger  Weise  berechnen,  wie  es  von  Comu 
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f&r  die  Neigung  der  durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  ge- 
sehenen ^altbilder  geschehen  ist  Der  Verf.  hat  die  hierfftr 
Ton  ihm  aufgestellten  Formeln  f&r  den  Fall,  daß  das  Licht 
senkrecht  zu  der  einen  Spaltfl&che  einfällt,  durch  die  Beob- 
achtung vollkommen  bestätigt  gefunden.  F.  P. 


45.  V.  JPa/tUchi.  Der  Einfluß  einer  Änderung  der  Tem^^ 
peraiur  und  speziell  einer  starken  Jlbkiihlung  auf  das  epiisehe 
f^erhalten  einiger  Mineralien  (Memorie  B.  Acc.  dei  Ldnc.  (5)  4, 
S.  389—398.  1904).  —  Die  Versuche  sind  bis  zu  — 190<>  aus- 
gedehnt;  anfangs  wurde  mit  Gemischen  von  Elohlensäure  und 
Äther,  später  mit  flüssiger  Luft  gearbeitet  Der  Apparat  ist 
ein  mit  der  Kühlvorrichtung  versehenes  Polarisationsmikroskop. 
Die  Temperaturen  werden  durch  ein  Eisen-Elisen— Konstantan- 
Element  gemessen.  Neben  den  optischen  Eigenschaften  werden 
auch  die  mineralogischen  und  kristaUographischen  Verhältnisse 
der  untersuchten  Mineralien  besprochen  und  teils  durch  Neu- 
bestimmungen ergänzt  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
den  folgenden  Mineralien:  Heulandit  (Elba,  Berufjord),  Analzit 
(Montecchio  Maggiore),  Cerussit,  Leadhillit  (Malcazetta-Sar* 
dinien),  Selenit,  Anhydrit  (Berchtesgaden),  Datolit  (Serra  dei 
Zancchetti),  Bruzit  (Texas),  Celestit  (Sizilien),  Brookit,  Adularia 
(Gotthard),  Sanidin  (Eifel). 

Beim  Analzit  und  beim  Heulandit  bevdrkt  die  Abkühlung 
eine  Veränderung  im  Zustand  des  Kristallwassers.  Der  Lead- 
hillit zeigt  eine  Zunahme  des  Winkels  der  optischen  Achsen 
bis  zu  einem  bestimmten  Grenzwert  Die  optischen  Verhält- 
nisse des  Bruzits  erleiden  keine  Veränderung.  Der  Selenit 
zeigt  ein  Wachsen  des  Achsenwinkels,  doch  rücken  die  beiden 
Achsen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  auseinander,  so  daß 
sich  auch  ihre  Mittellinie  verschiebt 

Bei  den  wasserfreien  Mineralien  bilden  die  Veränderungen 
bei  starker  Abkühlung  gewissermaßen  nur  die  Fortsetzung  der 
Erscheinungen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Ver- 
änderung derselben  hervorgerufen  werden.  Cerussit  wird  durch 
Abkühlung  zuerst  einachsig,  dann  entstehen  wieder  zwei  Achsen 
in  einer  Normalebene  zur  Ebene  der  ursprünglichen  Achsen. 
Sanidin  verhält  sich  unter  gewissen  Umständen  ähnlich,  bis- 
weilen dagegen  bewirken  bei  ihm  die  tiefen  Temperaturen  eine 
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VergrößeruDg  des  Achsenwinkels.  Das  letztere  ist  auch  bei 
Adularia  der  Fall.  Beim  Celestit  und  Datolit  nimmt  der 
Achsenwinkel  allerdings  nur  sehr  wenig  ab.  Brookit  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  einachsig  f&r  gelbes  bis  grQnes  Licht; 
er  wird  es  bei  tiefen  Temperaturen  auch  f&r  rotes  Licht 
Beim  absoluten  Nullpunkt  wird  wohl  seine  Achsenebene  f&r 
alle  Farben  die  gleiche  Lage  haben.  Alle  angef&hrten  Verände- 
rungen der  optischen  Verhältnisse  sind  nur  yorflbergehend,  d.  tu 

sie  werden  bei  Temperatursteigerung  wieder  rückgängig. 

G.J. 

46.  Ch.  Soret.  über  die  Brechung  des  Turmatins  (Arch. 
de  Gen&ye  (4)  17,  S.  673—589.  1904;  Fortsetzung  und  Schluß 
von  Arch.  de  Genftve  (4)  17,  S.  263—281.  1904;  vgl.  BeibL  29, 
S.  30).  —  IV.  Die  Messungen  erstreckten  sich  auf  9  £[ristall6 
von  unbekannter  Herkunft,  größtenteils  verschieden  an  Härte 
und  Farbe,  während  die  Indizes  gut  unter  sich  übereinstimmen. 
Weitere  Bemerkungen  über  die  Methode  der  Beobachtung  der 
Brechungsexponenten  und  über  Kontrollbeobachtungen. 

V.  Schnitte  senkrecht  zur  Achse.  An  der  äußeren  Grenze 
(ordentlicher  Strahl)  ist  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Grenze ;  wenn  der  Kristall  einachsig  ist,  erhält  man  einen  kon- 
stanten Brechungsindex  Vg  in  allen  Azimuten;  ist  er  aber  zwei- 
achsig, so  schwankt  der  Brechungsindex  zwischen  den  Werten 
fig  und  71m,  welche  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Azimuten 
beobachtet  werden. 

An  der  inneren  Grenze  (außerordentlicher  Strahl)  ist  die 
Polarisationsebene  parallel  zur  Grenze.  In  allen  Fällen,  wenn 
die  Wellenfläche  jene  Fresnels  ist,  hat  der  Index  den  kon- 
stanten Wert  Tip.  Bildet  die  Fläche  mit  der  Achse  einen 
Winkel  &y  der  von  90^  verschieden  ist,  so  ist  der  Index  n^  im 
Azimut  senkrecht  zum  Hauptschnitt,  und  6  >  7i|>  im  Haupt- 
schnitt.   Man  hat 

6«  r=:  Ug^  cos*  ö-  +  Wp*  sin*  & 

(bei  Tig  »  1,64000;  Vp  =^  1,62000  gibt  diese  Formel  flir  i9-»89<^ 
6  =  1,620006). 

Resultat:  a)  Aus  neun  Beobachtungen  ergab  sich  für  die 
F' Linie  mit  dem  Befraktometer  Soret  ds  Mittelwert: 

6=1,65062;  n^  »  1,65072; 
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b)  ferner  aus   elf  Beobachtongsreihen    mit   dem  Abbeschen 
Refraktometer  für  die  D' Linie  in  erster  Lage: 

Mittelwert  €  «  1,64382;        Ug  -:  1,64340, 
in  zweiter  Lage: 

€  »  1,64830;        Vg  »  1,64389. 

VL  Schnitte  parallel  znr  Achse.  Für  eine  Fläche,  die 
einen  kleinen  Winkel  &  mit  der  Achse  bildet,  sei  a  der  Winkel 
der  Einfallsebene  imd  des  Hanptschnittes.  Wenn  der  Kristall 
einachsig  ist,  für  tf  «  90^,  gibt  die  konstante  äußere  Ghrenze 
des  ordentlichen  Strahles  den  Index  w^^ng\  die  innere  Grenze, 
außerordentlich  und  variabel,  geht  durch  ein  Minimum  und 
gibt  den  Index  e^  ^  n^.  Für  a  »  0  gibt  die  ordentliche  Grenze 
einen  Index  w^Ugj  die  außerordentliche  Grenze  gibt  einen 
Index  €,  der  mit  d-  nach  der  Formel  zusammenhängt: 

für  w^  =  1,64000,  «p  =  1,62000  ist 

für  ^  !•        8  «  1,68999 

2  1,68994 

10  1,68940 

Resultate:  Für  einen  mit  IV  bezeichneten  Turmalin  (grün). 
A)  Fläche  ungefähr  1^40'  gegen  die  Achse  geneigt: 

Aus  12  Reihen:     6  ^  1,63876;     Ug  »  1,63876, 

andere  Messungen,  durch  Drehen  des  Nikols: 

PolariBatioiisebene         EmfallBebene  Index     Reihe  18       Reihe  14 

I  anir  Grenxe        II  mm  Haaptschnitt  e  1,68858  1,68870 

«0  1,68845  1,68858 

fig  1,68878  1,68876 

np  (1,62087) 

B)  Eine  andere  Platte,  Fläche  geneigt  gegen  die  Achse 

um  0^21': 

Reihe  1  Reihe  2 

6  1,64002  1,68992 

w  1,64005  1,68988 

ng  1,64001  1,68998 

np  —  1,62189 

Eine  weitere  Bestimmung  der  Doppelbrechung  ergab  für 
den  übereinstimmenden  Wert  n,  ~  np  »  0,01849. 

Auf  diese  Weise  maß  Sorot  noch  weitere  fünf  Turma- 
line  durch. 

Die  Redaktion  der  Arch.  Gen^ye  macht  folgende  An- 
merkung:   „Charl.  Sorot  war  eben  damit  beschäftigt,  die  Re- 

BelbUtter  a.  cL  Ann.  d.  Phy«.  29.  38 
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daktion  dieses  zweiten  Teiles  seiner  Arbeit  über  die  Brechung 
der  Turmaline  zu  vollenden,  als  er  von  der  Krankheit,  die  ihn 
auch  dahinrafiFte,  überrascht  wurde.  Wie  man  sieht,  hfttte  er  nur 
mehr  die  sich  ergebenden  Schlußfolgerungen  zu  ziehen  brauchen. 
Die  Redaktion  hat  es  vorgezogen,  die  Arbeit  in  der  hinter- 
lassenen  unvollständigen  Form  zu  veröffentlichen  und  keine 
Verantwortlichkeit  für  die  Formulierung  von  Schlüssen  zu 
übernehmen,  welche  vielleicht  nicht  genau  dieselben  gewesen 
wären,  wie  jene  vom  Autor  selbst  gezogenen.^'  K.  S. 


47.  Jf«  JBT.  Dufet.  KrütaUographische  und  optische 
Studien  am  Rkamnose  (Bull.  soc.  min.  27,  S.  146—156.  1904). 
—  L  Kristallographische  Studien.    Achsenverhältnis: 

a:b:c^  0,99982 : 1 : 0,84858 

/9«  840  35'. 

II.  Optische  Eigenschaften.  1.  Orientierang  und  Winkel 
der  Achsen  (für  die  Z>- Linie).  Die  Messungen  ergaben  fftr 
2V=^  58<>5',  (p  »  6<»40'.  Die  Bisektrix  bildet  mit  der  verti- 
kalen Achse  c  den  Winkel  83<>20'. 

2.  Brechungsindizes  für  die  Z)-Linie.  Die  Hauptbrechungs- 
indizes wurden  durch  die  Prismenmethode  bestimmt  zu:  1,53860; 
1,58106;  1,52298. 

8.  Dispersion  der  Hauptindizes. 


Brechangsindex 
größter  mittlerer  klemster 


D-Li 
D-C 
Tl-D 
F~D 

Hy-D 


0,00808 
0,00260 
0,00271 
0,00600 
0,01086 


0,00818 
0,00268 
0,00282 
0,00618 
0,01116 


0,00807 
0,00259 
0,00270 
0,00599 
0,01086 


Die  Messungen  lassen  sich  darstellen  durch  die  Formel: 


A 

B 

C 

D 

größter  Index 
mittlerer  Index 
kleinster  Index 

1,527  007 
1,524  000 
1,516  550 

0,002  754  0 
0,002  944  1 
0,002  670  7 

0,000  150  6 
1    0,000142  8 

<     0,000159  7 

1       * 

0,007  448 
0,007  479 
0,007588 
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4.  Dispersion  der  optischen  Achsen. 


Stxahlen 

^. 

V, 

2F 

<P 

Li 

86  MC  55" 

28«  2' 80" 

59M8'25" 

6«  34' 12,5" 

C 

86  S  15 

22  55  45 

58  59  0 

6  84  15 

D 

85  42  80 

22  22  80 

58  5  0 

6  40  0 

Tl 

85  14  80 

21  49  5 

57   8  35 

6  42  42,5 

P 

84  81  50 

21  10  10 

55  42  0 

A  40  50 

H, 

1  88  27  80 

1 

20  10  10 

58  87  40 

6  88  40 

Die  Beobachtungen  sind  bei  einer  Temperatur  von  15^  (zirka) 
gemacht  K.  8. 

48.  üf.  Sr*  JDufet»  Expertmentaluntersuchungen  über  die 
Existenz  der  Rotationspolarisation  in  zweiachsigen  Kristallen 
(J.  de  Phys,  (4)  3,  S.  757—765.  1904;  BulL  soc.  min.  27, 
S.  156—168.  1904).  —  Historische  Einleitung:  Arbeiten  von 
Airy  über  die  Erscheinungen,  welche  der  Quarz  in  der  Um- 
gebung der  optischen  Achse  zeigt.  Studien  von  MacCuUagh 
{Trish  Acad.  Trans,  17,  part  3,  S.  461;  Proc.  In  Acad.  S.  383. 
1837 — 1840)  über  die  Theorie  der  Botationspolarisation;  ihre 
Erscheinungsform  bei  den  zweiachsigen  Kristallen  in  Bichtung 
der  optischen  Achsen. 

Experimentelle  Arbeiten  von  Beaulard  (J.  de  Phys.  (3)  2, 
S.  472.  1893)  an  Quarz,  der  durch  Druck  zweiachsig  gemacht 
worden  war.  Prüfung  der  Theorie  von  MacOuUagh.  Theo- 
retische und  experimentelle  Untersuchungen  von  Pocklington 
(Phü.  Mag.  (6)  2,  S.  861.  1901;  BeibL  26,  S.  396);  Messungen 
am  Zucker  und  am  Kaliumnatriumtartrat 

Der  Ver£  dehnt  die  Untersuchungen  Pocklingtons  auf 
andere  Salze  aus:  Bohrzucker;  Kaliumnatriumtartrat;  amm. 
Seignettesalz  [(C^H^0e)NaAzH^+4H,0]  d-Methyl-o-Glukoside 
{CgHii  (CH3)O0] ,  Magnesiumsulphat ,  Mononatriumphosphat, 
Strontiumformiat,  Weinsäure,  Bhamnose, 

\q  «  59,68  +  7,69  -/,-  +  5,69  -^]  • 

Der  Verf.  schließt ,  indem  er  auf  die  hierher  gehörige 
Folgerung  aus  den  Berechnungen  von  Willard  Gibbs  und 
M.  Chipart  hinweist  K.  S. 

88* 


516  Optik.  BeibL  1905. 

49.  A,  JByhm  Zur  Präge  der  Spaltbarkeit  von  Raxem* 
Verbindungen  durch  zirkularpolarisiertes  Licht,  ein  Beilrag  sur 
primären  Entstehung  optisch- aktiver  Substanz  (ZS.  f.  pbys.  Chem. 
49,  S.  641—687.  1904).  —  Der  Verf.  hat  auf  indirektem  aber 
experimentellem  Wege  nachzuweisen  versucht,  daß  es  möglich 
ist  Bazemyerbindungen  durch  zirkularpolarisiertes  Licht  zu 
spalten«  Da  es  nun  bekanntlich  unmöglich  ist,  optisch- aktive 
Verbindungen  von  bestimmtem  Vorzeichen  der  Asymmetrie 
nach  den  gewöhnlichen  Methoden  der  organischen  Chemie 
herzustellen,  sondern  im  allgemeinen  stets  beide  Komponenten 
in  gleicher  Menge  entstehen,  andererseits  in  der  Natur  die 
physiologisch  wichtigsten  Verbindungen  nur  in  einer  Form  vor- 
kommen, so  ist  die  künstliche  Herstellung  solcher  einseitig 
asymmetrischer  Verbindungen  ein  wichtiges  Problem  der  bio- 
logischen Chemie.  Der  Ver£  geht  von  einem  Experiment  von 
Cotton  aus,  wonach  d-  und  l-weinsaures  Cupferoxydalkali  einen 
verschiedenen  Koeffizienten  der  optischen  Absorption  f&r  zirku- 
läres Licht  bestimmten  Vorzeichens  besitzt.  Mit  Hilfe  des 
photochemischen  Absorptionsgesetzes,  d.  h.  des  experimentell 
bestätigten  Satzes  von  der  Übereinstimmung  der  Maxima  der 
optischen  Absorption  und  der  photochemischen  Empfindlichkeit, 
wird  daraus  gefolgert,  daß  auch  die  Beträge  der  Zersetzung 
dieser  lichtempfindlichen  Verbindungen  im  zirkulären  Licht  ver- 
schiedene sind.  Weiter  wird  aus  dem  Ostwaldschen  Satze  von 
der  unabhängigen  optischen  Absorption  der  Ionen  in  verdünnten 
Lösungen  der  Schluß  gezogen,  daß  diese  verschiedene  Empfind- 
lichkeit auch  noch  in  der  inaktiven  Lösung  des  traubensauren 
Kupferoxydalkalis  fortbesteht.  Sie  muß  daher  zu  einer  all- 
mählichen Aktivierung  dieser  Lösung  bei  der  photochemischen 
Zersetzung  durch  zirkuläres  Licht  filhren.  Um  dieses  physi- 
kalisch-chemische Phänomen  für  die  Auffassung  des  biologischen 
Falles  verwerten  zu  können,  weist  der  Verf.  in  Anlehnung 
an  Jamin  nach,  daß  bei  der£eflexion  des  linearpolarisierten 
Anteiles  des  Himmelslichtes  an  den  Wasserflachen  des  Meeres 
zirkularpolarisiertes  Licht  entsteht.  Die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  durch  den  Erdmagnetismus  bewirkt, 
daß  hierbei  weder  an  einem  Punkte  der  Erde  noch  auch  auf 
der  gesamten  Erdoberfläche,  noch  auch  während  längerer  Zeit- 
räume gleiche  Mengen  der  beiden  zirkulären  Lichtformen  ent- 
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stehen.    Der  Verf.  glaubt  also,  daß  bei  dem  biologisch-photo- 

chemischen  Prozesse  des  Pfianzenwachstnms  auf  der  Erde  eine 

dauernde  Quelle  einseitiger  Asymmetrie  vorhanden  ist 

E.  L. 

50.  Xr«  Zehnder»  Ein  neues  HalbschaUenpoUtrimeter  (£er* 
d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  337—839.  1904).  —  Um  die  Genauig- 
keit bei  der  Untersuchung  elliptisch  polarisierten  Lichtes  zu 
vergrößern,  bringt  der  Verf.  ein  Halbschattenpolarimeter  mit 
Biot-Babinets  Kompensator  in  Verbindung.  Will  man  elliptisch 
polarisiertes  von  geradlinig  polarisiertem  Licht  scharf  unter- 
scheiden, so  kann  man  folgendes  Prinzip  zur  Anwendung  bringen: 
die  eine  Hälfte  des  Halbschattendiaphragmas  wird  durch  ein 
Nikol,  die  andere  Hälfte  durch  eine  aus  Bruchglas  oder  aus 
farbigem  Glas  hergestellte  planparallele  Platte  gebildet  Mit 
dem  HalbschattenanalTsator  nach  Lippichs  Prinzip  kann  durch 
jede  Einstellung  auf  Halbschattengleichheit  unmittelbar  auf 
die  Polarisationsrichtung  des  ein&Uenden,  geradlinig  polari- 
sierten Lichtes  geschlossen  werden.  Bei  dem  Halbschatten- 
analysator  mit  der  Bauchglasplatte,  die  bei  jeder  Drehung  des 
Diaphragmas  um  die  Femrohrachse  eine  gleich  große  Licht- 
menge hindurchläßt,  sind  der  eigenartigen  Konstruktion  zufolge 
für  jeden  zu  bestimmenden  Winkel  zwei  um  einen  kleinen 
Winkel  verschiedene  Einstellungen  auf  Halbschattengleichheit 
vorzunehmen. 

Das  beschriebene  Halbschattenpolarimeter  mit  Bauchglas- 
platte hat  vor  dem  einfachen  J^ikol  den  Vorteil  größerer  Ge- 
nauigkeit; ein  kleiner  Nachteil  ist  es  allerdings,  daß  fOr  jeden 
gesuchten  Winkel  zwei  Einstellungen  notwendig  sind,  aus  denen 
man  das  Mittel  zu  nehmen  hat  Anwendung  auf  die  Bestimmung 
des  Haupteinfallswinkels  und  des  Hauptazimuts  bei  der  Unter- 
suchung der  Metallreflexion.  E.  S. 


51.  C*  SMcrufewski.  Über  die  Lage  der  optischen  Achsen 
in  deformierten  Flüssigkeiten  (Krakauer  Anz.  1904,  S.  60 — 56). 
—  In  den  meisten  Flüssigkeiten,  die,  zwischen  zwei  koaxialen, 
relativ  zueinander  rotierenden  Zylindern  befindlich,  infolge  ihrer 
inneren  Beibung  doppeltbrechend  werden,  bilden  diePolarisations- 
richtungen  eines  sich  parallel  der  Zylinderachse  fortpflanzenden 
Strahles  (diese  Bichtungen  versteht  der  Verf.  unter  den  „axes 
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optiques'O  ™^^  ^^^  durch  ihn  und  die  Rotationsachse  gelegten 
Ebene  Winkel  von  45^;  bei  einigen  Flüssigkeiten  beobachtete 
aber  schon  Enndt  aadere  Werte  dieses  Neigungswinkels  x* 
Natanson  hat  auf  Grund  seiner  Theorie  der  inneren  Reibung 
(Beibl  25,  S.  759)  fOr  diesen  Winkel  x  ^^^6  Beziehung  ab- 
geleitet, wonach  cotang  2  %  proportional  ist  der  Relaxationszeit 
T  der  Deformation  der  Flüssigkeit.  Mittels  dieser  Beziehung 
kann  also  die  für  jede  Flüssigkeit  charakteristische  Relaxations- 
zeit  aus  Beobachtungen  der  Auslöschungsrichtungen  zwischen 
gekreuzten  Nikols  bei  der  erwähnten  Versuchsanordnung  er- 
mittelt werden.  Derartige  Beobachtungen  hat  der  Verf.  mit 
Eollodiumlösung,  ParafiBndl,  Oliyenöl  und  Leinöl  angestellt. 
Nur  bei  ersterem  zeigte  sich  eine  meßbare  Abweichung  des 
Winkels  %  ^^^  ^^S  ^^^  ^  ^^^  cotang  2xj  wie  es  die  Theorie 
Tcrlangt,  proportional  der  Umdrehungszahl  des  rotierenden 
Zylinders.  Die  Relaxationszeit  ergab  sich  für  das  untersuchte 
Kollodium  bei  20,6  <>  0.  gleich  0,002  Sek.  Für  die  anderen 
genannten  Flüssigkeiten  konnte  nur  geschlossen  werden,  daß 
TZ- 0,00001  Sek.  ist  F.  P. 


52.  8.  Zaremba*  Notiz  über  die  künstliche  Doppel- 
brechung des  Lichtes  in  Flüssigkeiten  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  606 
— 611.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  den  gleichen  Gegen- 
stand, wie  die  vorstehend  besprochene.  Der  Verl  ftQirt  aber 
aus,  daß  die  Natansonsche  Formel  nicht  richtig  seine  könne. 
Man  müßte,  um  das  fragliche  Phänomen  erklären  zu  können, 
eine  Theorie  der  Viskosität  besitzen,  welche  gestattet,  die 
Spannungen  genauer  als  nur  durch  lineare  Funktionen  der  Ge- 
schwindigkeitsdifferenzen darzustellen;  eine  solche  fehlt  aber 
bisher  noch.  F.  P. 


Elektrizitätslehre. 


5S.  JBt.  starke.  Experimentelle  Elektrixitätslehre,  mä  be- 
sonderer  Berückeichügung  der  neueren  Anschauungen  und  Ergebe 
nüse  (422  S.  geb.  o#  6,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  £3 
liegt  in  der  Tat  auf  diesem  Gebiete,  wie  es  im  Vorwort  heißt. 
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das  Bedür&is  nach  einem  Buche  vor,  das  den  Mittelweg  einh&lt 
zwischen  rein  theoretischer  Betrachtung  und  der  knappen  Dar- 
stellung unserer  gebräuchlichen  Lehrbücher  der  Experimental- 
physik. Der  Verf.  liefert  eine  wirkliche  Unterrichtvng,  die 
allerdings  hier  und  da  noch  der  bessernden  Hand  bedarf  was 
Ausdruck  und  Deutlichkeit  anbelangt.  Er  bewältigt  den  Stoff 
vorteilhaft  in  der  Form  yon  kurzen  Artikeln  mit  vorgesetzten 
fettgedruckten  Merkworten  und  spart  nicht  mit  zahlreichen 
graphischen  Erläuterungen  und  Abbildungen,  was  sehr  lobens- 
wert ist 

Die  Darstellung  bewegt  sich  in  bewährten  Bahnen.  In 
den  drei  ersten  Abschnitten  wird  die  Elektrostatik  imd  die 
Magnetostatik  behandelt,  im  vierten,  fOnften  und  sechsten  Ab- 
schnitt der  Galvanismus,  die  Elektrolyse  und  die  elektrischen 
Messungen.  Im  siebenten  Abschnitt  werden  wir  über  die 
elektromagnetische  Induktion  unterrichtet;  daran  schließen  sich 
in  den  drei  folgenden  die  magnetischen  Messungen  und  aus- 
ftlhrlich  die  technischen  Anwendungen  der  entwickelten  Qesetz- 
mäßigkeiten.  In  dem  bekannten  Bilde  eines  eine  Fläche  durch- 
setzenden Ejraftlinienbündels  sieht  der  Ver£  ein  „Schneiden'^  der 
Kraftlinien,  so  z.  B.  im  Artikel  153  und  168.  Das  ,,Schneiden'' 
soll  aber  nach  jetzt  feststehendem  Sprachgebrauch  eine  Änderung 
der  Kraftlinienzahl  vorstellen.  Bei  den  Erläuterungen  zu  dem 
Faraday-Neumannschen  Induktionsgesetz  vermißt  man  durchweg 
die  Betonung,  daß  eine  E.M.K.  in  einer  Schleife  stets  induziert 
wird,  also  auch,  wenn  sie  offen  ist  Femer  wäre,  namentlich 
in  dem  Artikel  über  den  belasteten  Transformator  die  wichtige 
and  klärende  Bemerkung  am  Platze,  daß  das  magnetische 
Feld  praktisch  sich  stets  der  primären  Klemmenspannung  ent- 
sprechend einstellt,  unabhängig  von  der  Belastung.  Der  elfte 
Abschnitt  handelt  über  Entstehung  und  Ausbreitung  elektrischer 
Schwingungen.  Die  Bildung  stehender  Wellen  (Artikel  281) 
scheint  mir  nicht  erklärt  sondern  bloß  behauptet  zu  sein.  Der 
zwölfte  Abschnitt  gibt  einen  guten  Überblick  über  die  wesent- 
lichen Tatsachen  und  Gesetze  der  Elektrizitatsleitung  in  Gasen. 
Zum  Schluß  ein  Abriß  über  die  Thermo-,  Pyro-  und  Piezo- 
elektrizität und  ein  Sachregister.  K.  U. 
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64.  F.IUehar».  Herleüung  des  einen  Tripels  der  Maxwell" 
sehen  Gleichungen  aus  dem  anderen  mit  Hilfe  des  Energieprinagips 
(S.-A.  Sitznngsber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Natarw.  z.  Marburg 
1904,  S.  128—138).  —  Es  wird  die  übUche  YerteUoDg  der 
elektromagnetischen  Energie  Yorausgesetzt  sowie  eine  Energie- 
umsetznng  ausgeschlossen«  Dann  gelangt  man  mit  Hilfe  eines 
Tripels  zu  der  bekannten  Gleichung 

welche  die  Konstanz  der  Gesamtenergie  zum  Ausdruck  bringt 
Der  yer£  vermag  nun  durch  ein  Verfahren  der  Variation  des 
Anfangszustandes  zu  beweisen,  daß  obige  Gleichung  nur  dann 
für  beliebig  gewählte  Anfangszust&nde  erfüllt  sein  kann,  wenn 
die  eckigen  Klammem  yerschwinden.  Damit  ist  das  zweite 
Tripel  gewonnen.  K.  U. 

55  u.  56.  B.  Hm  Weber.  Die  Gleichungen  der  Elektro- 
dynamik  für  bewegte  Medien^  abgeleitet  aus  emer  Erweiterung  des 
Faradayschen  Gesetzes  (S.*A.  Verh.  d.  Naturhist-Mediz.  Ver. 
Heidelberg  8,  S.  201—207.  1904).  —  R.  Oans.  Die  Grund- 
gleickungen  der  Elektrodynamik  (S.-A.  Ebenda,  8. 208—219).  — 
Die  Ver£  geben  eine  Interpretation  und  Illustration  der  von  Hertz, 
Lorentz  und  Cohn  aufgestellten  Theorien  für  bewegte  Körper, 
der  eine  unter  Vermeidung,  der  andere  unter  Benutzung  des 
Elektronenbegriffs.  K«  U. 

57_59.  W.  Wien.  Über  einen  Versuch  zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  sich  der  Lichtäther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht 
(Physik.  Za  5,  S.  585—586.  1904).  —  A.  8chweU»er.  Über 
die  experimentelle  Entscheidung  der  Frage,  ob  sich  der  Licht'- 
äther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nickt  (Ebenda,  8.  809—811). 
—  A»  A.  Miehelson.  Die  relative  Bewegung  der  Erde  in 
bezug  auf  den  Äther  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  716—719.  1904).  — 
W.  Wien  hatte  bereits  in  der  Versanunlung  der  British  Asso- 
ciation (vgl.  Physik.  Z8.  5,  8.  604.  1904)  von  der  Möglichkeit 
gesprochen,  die  erw&hnte  Frage  dadurch  zu  entscheiden,  daß 
man  die  Geschwindigkeit  eines  Lichtstrahls  mißt,  der  die  Ent- 
fernung zwischen  zwei  Punkten  der  Erde  nur  in  einer  Bichtung 
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zurücklegt     Damals  schlug  Wien  zur  Ausführung  der  Ver- 
suche eine  Modifikation  der  Foucaultschen  Methode  vor;  in 
der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Methode   Fizeaus   in   Er- 
▼&gung  gezogen.    Die  bereits  erreichte  Genauigkeit  würde  ge- 
Bügen.   Die  größte  Schwierigkeit  läge  darin,  die  beiden  Spiegel 
oder  Zahnräder  in  genau  synchrone  Rotation  zu  bringen,  welcher 
Synchronismus  jedoch  nur  ganz  kurze  Zeit  andauern  müßte. 
Zur  Kontrolle  desselben  müßte  die  Eonstanz  des  hindurch- 
gehenden Lichtes  oder    bekannte    stroboskopische  Methoden 
dienen.  —  Im  Anschluß  daran  beschreibt  Schweitzer  ausf&hr- 
lich  einen  Versuch,  der  nach  denselben  Prinzipien  zu  einer 
Entscheidung  der  erwähnten  Frage  beitragen  könnte.    Um  die 
beiden  Zahnräder  in  synchrone  Rotation  zu  bringen,  müßten 
beide  durch  je  einen  Synchronmotor  angetrieben  werden,  welche 
der  gleiche  Wechselstromgenerator  speist.    Würden  die  beiden 
Zahnräder  in  einer  Entfernung  von  10  km  aufgestellt  und  mit 
der  sekundlichen  Tourenzahl  300  rotiert,  so  müßte  ein  even- 
tueller Einfluß  der  Erdbewegung  deutlich  merkbar  sein.     Der 
Verf.    hat   die  Möglichkeit   derartiger  Versuche    bereits  vor 
mehreren  Jahren  erkannt  und  nur  deshalb  nicht  ausgeführt, 
weil  ihm  die  dazu  erforderlichen  Mittel  nicht  zur  Verfügung 
standen.  —  Michelson  hält  es  für  unmöglich  den  Synchronismus 
der  Rotation  durch   optische   oder  elektrische  Methoden   zu 
kontrollieren,  da  hierbei  derselbe  Effekt  auftreten  müßte,  der 
gemessen  werden  soll;  eher  wäre  dazu  eine  mechaüische  Methode 
anwendbar.    Der  Verf.  hat  sich  bereits  1899  davon  überzeugt, 
daß  die  Schwingungen  einer  Stimmgabel  durch  einen  Klavier- 
draht auf  die  Distanz  einer  Meile  übertragen  werden  können. 
—  Femer  schlägt  Michelson  noch  einen  Versuch  vor,  der  ent- 
scheiden könnte,  ob  die  Erde  bei  ihrer  täglichen  Rotation  den 
Äther  mitführt  oder  nicht    Wenn  nicht,  so  muß  die  Zeit,  die 
ein  Lichtstrahl  braucht,  um  ein  Flächenstück  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  zu  umkreisen,  verschieden  sein,  je  nachdem 
das  Umkreisen  in  einem  oder  in  dem  anderen  Sinne  erfolgt 
Denn  die  Geschwindigkeit  der  Rotationsbewegung  ist  in  Punkten 
verschiedener    geographischer  Breite    verschieden.     Bei  Um- 
kreisung eines  Flächenstückes  von  1  km^  Inhalt  würde  diese 
Differenz  ungefähr  0,7  der  Schwingungsdauer  des  sichtbaren 
Lichtes  betragen.    Würde  man  daher  die  beiden  Strahlen  zur 
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Interferenz  bringen ,  müßte  die  Interferenzfigur  um  0,7  der 
Fransenbreite  verschoben  sein.  Diese  Verschiebung  kann  aller- 
dings nicht  durch  eine  Umkehrang  des  Versuches  konstatiert 
werden.  Doch  liefert  das  von  einem  Strahl  allein  hervor- 
gebrachte Bild  hier  den  nötigen  Anhaltspunkt.  Hl. 


60.  E.  W.  Marley  und  Z>«  C.  MiUer.     Aussmg  aus 

einem  Brief  an  Lord  Kelvin  (Phü.  Mag.  (6)  8,  S.  758-754. 
1904).  —  Da  es  möglich  wäre,  daß  die  von  Lorentz  und  fitz- 
gerald  angenommene  Kontraktion  der  Materie  infolge  ihrer 
Bewegung  durch  den  Äther  vom  Material  abhängig  ist,  haben 
die  Verf.  den  Versuch  von  Michelson  und  Morley  wiederholt» 
dabei  aber  die  Spiegel  nicht  auf  Sandstein,  sondern  auf  Holz 
montiert    Das  Resultat  war  gleichfalls  ein  negatives.     HL 


61.    Am  Brächet  und  J.  JPetit.     Beiträge  ssu  unseren 
Kenntnissen   über  die  Elektrolyse  mU   fVechseUtrdmen  (ZS.  f. 
Elektrochem.  10,  S.  909—922.  1904;  Ann.  chim.  phys.  (8)  3, 
S.  483—499.  1904).  —  Die  Verf.  elektrolysierten  verschiedene 
Metalle  in  EON -Lösungen  mit  Wechselstrom,  indem  sie  so- 
wohl die  Stromdichte  wie  die  Wechselzahl  veränderten.     ESs 
ergab  sich  zunächst,  daß  die  Wechselzahl  verschiedenen  Ein- 
fluß   auf  die   pro   Stromeinheit  aufgelöste  Metallmenge    der 
EUektroden  hat     Bei  einigen  Metallen,   z.  B.  Cu,  sinkt   die 
Ausbeute  mit  wachsendem  Wechselstrom,  bei  anderen,  z.  B. 
Fe,  Ni  und  Co,   wächst  sie,  durchschreitet  ein   Maximum, 
um  dann  wieder  abzunehmen.    Das  Maximum  dürfte  mit  der 
Aktivierungsgeschwindigkeit  dieser  Metalle  zusammenhängen; 
es  wäre  interessant,  ein  Metall  zu  finden,  das  nicht  passivierbar 
ist,  aber  das  Maximum  zeigt     Mit  wachsender  Stromdichte 
wächst  die  Ausbeute  schnell  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann 
langsam  zu  fallen.    Die  Verf.  schließen  sich  der  Theorie   von 
Le  Blanc  und  Schick  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  213.  1903; 
ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  663.  1903;  Beibl.  23,  S.  367)  nicht 
an,  wonach  die  Ausbeute  abhängig  ist  von  der  Qeschwindigkeit 
der  Beaktionen  der  Komplexbildung  zwischen  den  anodiach 
entstandenen  MetaUionen  und  den  CN'-Ionen.    Sie  beschribiken 
sich  auf  den  weniger  weitgehenden  Schluß,    daß    diejenigen 
Metalle,    die  sich  anodisch   leicht    auflösen    und    kathodiach 
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schwer  niederschlagen,  me  Ca,  Zn,  Ni,  Co  etc.,  unter  dem 

£inflaß  von  Wechselstrom  in  KCN  leicht  aufgelöst  werden, 

▼fthrend  die  kathodisch  leicht  fUlbaren  Metalle  Ag,  Cd,  Hg 

sich  nicht  lösen.  —  Das  durch  Strom  oder  sonst  mechanisch 

and  chemisch  pulyerisierte  Pt  löst  sich  spontan  in  ECN. 

H.  D. 

62.  A.  Brechet  und  J.  JPeHi.  Darstelhmg  von  Baryum- 
Pl(UtnrCyanür  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  922—924.  1904).  — 
Elektrolysiert  man  eine  Lösung  von  Ba(CN),  mit  Wechselstrom 
zwischen  Pt- Elektroden,  so  löst  sich  das  Pt  unter  Bildung  von 
BaPt(CN)4  auf.  40  Teile  Pt  geben  100  Teile  dieses  Salzes 
mit  4  Mol.  Kristallwasser.  Die  Darstellung  und  Apparatur 
wird  genau  beschrieben.  Das  Produkt  ist  gelb,  zeigt  einen 
schwachen  Dichroismus  und  fluoresziert  schwach;  läßt  man  den 
Stoff  aber  aus  einer  Ba(CN), -Lösung  unter  Störung  der 
Kristallisation  kristallisieren,  so  erhält  man  kleine  grüne,  stark 
fluoreszierende  Kristalle.  Die  Zusammensetzung  bleibt  aber 
dieselbe.  Der  Kraftyerbrauch  wird  sich  bei  geeigneter  Versuchs« 
anordnung  auf  8  Kilo -Wattstunden  pro  Kilogramm  Platin- 
baryumcyanür  stellen.  H.  D. 

68.  A.  Coehn  und  St.  Jahn.  Über  elektrotytische  Re* 
dukUm  der  Kohlensäure  (Chem.  Ber.  37,  S.  2836—2842.  1904). 
—  Wie  durch  Aufnahme  der  Zersetzungsspannungen  und 
direkte  Messungen  festgestellt  wurde,  ist  weder  in  den  stark 
sauren,  noch  in  den  alkalisch  reagierenden  Lösungen  des 
Karbonats  eine  Reduktion  des  Kohlendioxyds  zu  erreichen. 
Dagegen  erfolgt  eine  solche  in  Bikarbonat  oder  in  mit 
Kohlensäure  gesättigten  Sul&tlösungen.  Dabei  tritt  als  ein- 
ziges Bedttktionsprodnkt  Ameisensäure  auf.  Elektroden,  welche 
keine  Überspannung  für  Wasserstoff  zeigen,  ergeben  keine 
oder  sehr  schlechte  Ausbeute.  Die  meisten  Messungen  wurden 
ausgeführt  an  amalgamierten  Zinkelektroden,  deren  Zustand 
fbr  die  Ausbeute  —  diese  betrug  bis  50  Proz.  —  wesentlich 
ist.  Bei  der  Elektrolyse  reiner  wässeriger  Kohlensäure  wurde 
ebenfalls,  wenn  auch  in  schlechter  Ausbeute,  Ameisensäure  er- 
halten. Die  Verf.  kommen  zu  dem  Schluß,  daß  nicht  das 
undissoziierte  Molekül  oder  das  COs-Ion,  sondern  das  flCO,- 
lon  der  Reduktionswirkung  unterliegt.  J.  B. 
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64.  JZ*.  Moissan*  Über  eine  neue  Darstellungsmetkode  von 
Calciumharbid  (0.  R.  138,  S.  661—663.  1904).  —  Früher  hat 
der  Verf.  gezeigt,  daß  Kohlenstoff  auf  Kalk  erst  wenn  derselbe 
im  geschmolzenen  Zustand  sich  befindet  induzierend  einwirkt. 
Es  waren  deshalb  zur  Darstellung  von  Calciumkarbid  sehr  hohe 
Temperaturen,  wie  man  sie  im  elektrischen  Ofen  erreicht,  not- 
wendig. Mun  wird  die  Beobachtung  gemacht,  daß,  wenn  Kohlen- 
auch  auf  etwas  rotglühendes  metallisches  Calcium  einwirkt,  sich 
sehr  reines  kristallisiertes  Karbid  bildet  Demnach  muß  sich 
dasselbe  auch  bilden  bei  der  elektrolytischen  Gewinnung  von 
Calcium  in  G-egenwart  von  Kohle.  Im  Graphittiegel  wird 
geschmolzenes  Calciumchlorid  elektrolysiert  Mach  der  Elektro- 
lyse findet  man  im  Innern  eine  kristallinische  Masse,  die,  in 
Wasser  geworfen,  Wasserstoff  und  Acetylen  entwickelt;  der 
Anteil  des  letzteren  beträgt  11,5 — 14,6  Proz.  des  Gases.  Also 
hat  sich  bei  der  Elektrolyse  durch  Vereinigung  des  Calciums 
mit  dem  Elektrodenmaterial  Carbid  gebildet  Ähnliches  zeigt 
sich  bei  Elektrolyse  einer  Mischung  von  Calciumchlorid  mit 
Calciumfiuorid.  Setzt  man  der  Schmelze  etwas  Koks  zu,  so 
steigt  die  gebildete  Karbidmenge.  G.  J. 


65.  W.  Pfanhausev*  Die  Galvanoplastik  (XL  Bd.  d. 
Monogr.  üb.  angew.  Elektrochem.  138  S.  o#  4,00.  Halle  a/S., 
W.  Knapp,  1904).  —  Dem  Verf.  verdanken  wir  bereits  Mono- 
graphie Band  V  „Die  Herstellung  von  Metallgegenständen  auf 
elektroljrtischem  Wege  und  die  Elektrograyüre^'.  Während  er 
dort  vorwiegend  die  Kupfergalvanoplastik  behandelt  hatte,  gibt 
er  hier  über  die  in  der  gesamten  Galvanoplastik  gebräuchlichen 
Verfahren  eine  Übersicht  Es  stellt  vorliegender  Band  somit 
eine  Ergänzung  und  Weiterführung  des  ersten  Bandes  dar. 
Da  der  Verf.  selbst  im  praktischen  Leben  steht  und  reiche 
Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  besitzt,  so  bietet  das  Buch  eine 
Fülle  von  Belehrung,  und  auch  der  wissenschaftlich  arbeitende 
Elektrochemiker  wird  manche  Anregung  zu  eigenen  Unter- 
suchungen daraus  schöpfen  können.  Das  Buch  kann  bestens 
empfohlen  werden.  M.  Le  Blana 
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66.  JP.  l%t»''Oerald*  Karbarundum.    Int  Deutsche  über- 
setzt von  M.  Huth  (Monographien  über  angew.  Elektrochem.  13. 
44  8.    Halle,  W.  Knapp,  1904).  —  Das  Buch  gibt  in  kurzem 
einen  klaren  Überblick  über  alles,  was  für  den  Chemiker  und 
auch  für  den  Techniker  auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  und 
Verwertung  des  Karborundums  wissenswert  ist    Im  Anschluß 
an  die  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten,  bei  denen  das  Auf- 
treten von  Karborundum  beobachtet  wurde,  werden  die  Unter- 
suchungen von  Moissan  und  die  von  Acheson  eingehender  be- 
schrieben.    Acheson  baute  zuerst  größere  elektrische  Ofen.    In 
denselben  befindet  sich  im   Innern  ein  den  Strom  leitender 
Kern  aus  granulierter  Kohle.    Um  denselben  wird  die  Mischung 
geschichtet,  aus  der  sich  während  des  Prozesses  ein  den  Kohle- 
kern  einhüllender  Mantel  aus  Karborundum  bildet    Die  Ofen 
in  den  Karborundumwerken  am  Niagarafall  sind  für  eine  Energie 
von  746  Kilowatt  gebaut  und  liefern  in  36  Stunden  3160  kg 
Karborundum.     Die   ganze  Anlage  und   Arbeitsweise  dieser 
Werke  wird  eingehend  geschildert    Die  Schlußkapitel  beschäf- 
tigen sich  mit  der  Reinigung,  den  Eigenschaften,  sowie  den  An- 
wendungen des  Elarborundums.    Ein  Anhang  zeigt  die  Größe 
der  Produktion  in  Amerika  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  auf 

dem  gesamten  Gebiet  erschienenen  Literatur  und  Patente. 

G.  J. 

67.  JET.  PSchenx.  Über  die  ThermoelektrzMttät  der  Alu- 
miniumlegierungen  (C.  B.  139,  S.  1202—1204.  1904).  —  Die 
thermoelektromotorische  Kraft  zwischen  Aluminiumlegierungen 
und  Kupfer  wird  direkt  mittels  eines  Galvanometers  von  W.  Thom- 
son gemessen.  Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Zinn— Alu- 
miniumlegierungen Sn'— AI,  Sn^— AI,  SnAP  und  Sn^Al,  dann 
um  Aluminium— Bleilegierungen  mit  92  Proz.,  94  Proz.  und 
96  Proz.  AI,  femer  um  Aluminium— Wismutlegierungen  mit 
75  Proz.,  85  Proz.,  94  Proz.  und  98  Proz.  AI,  endlich  auch  um 
die  reinen  Metalle  AI,  Sn,  Pb  und  Wi  in  Verbindung  mit  Cu. 
Die  eine  Lötstelle  ist  dabei  auf  17,5^,  die  andere  auf  100^  oder 
180^  gehalten.  Femer  sind  Aluminium— Magnesiumlegierungen, 
Aluminium  —  Antimonlegierungen  und  Aluminium  —  Zinklegie- 
rungen untersucht,  wobei  die  eine  Lötstelle  wiedemm  auf  17,5^, 
die  andere  Lötstelle  auf  100<>,  180^  und  380<^  gehalten  wurde. 
Von  den  Aluminium— Zinklegierungen  sind  untersucht:  Zn  und 
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AI  in  Stäben  gegossen,  ferner  Zn'- AI,  Zn^- AI,  Zn- AI,  Zn— Al^ 

Zn-Al«,  Zn-Al*,  Zn-Al«,  Zn-Ali<>,  Zn-AU^    Unter  allen  vom 

Verf.  untersuchten  Aluminiumlegiemngen  haben  Zn— Al^  und 

Zn~Al^^  die  größte  E.M.E.  in  Verbindung  mit  Cu«  und  zwar 

oberhalb   der  Temperatur   180^;   dem  Werte  dieser  E.M.E« 

nähert  sich  die  E.M.K.  des  Thermoelementes  ZnAP~Cu  bei 

etwa  380  ^    Bezüglich  der  vom  Verf.  gefundenen  Werte  der 

E.M.E.  muß  auf  die  Mitteilung  selbst  verwiesen  werden. 

J.  M. 

68.  J.  Fr.  Meytr.  Die  ihermoelektromotorüche  Kraß 
von  Nickelnürat  in  organiscken  Lösungsmitteln  (Ph]rs.  Rev.  19, 
S.  166—165.  1904).  —  Zwei  gleiche  Elektrodenräume ,  ver- 
bunden durch  einen  Heber,  enthalten  eine  Lösung  von  Ni(N03), 
in  Aceton,  Alkohol,  Anilin  oder  Pyridin.  Pt- Drähte  dienen  als 
Elektroden  und  sind  durch  Kochen  in  verschiedenen  Lösungen 
und  Glühen  auf  dasselbe  Potential  gebracht  Die  beiden 
Elektrodenränme  werden  elektrisch  auf  verschiedene  Tempe- 
ratur erwärmt  und  die  E.M.K.  zwischen  beiden  gemessen.  Der 
Verf.  findet,  daß  in  Anilin  und  Pyridin  die  Pt-Elektroden 
gleiches  Potential  behalten  bis  zu  80^  Temperaturunterschied. 
In  Alkohol  ist  die  erwärmte  Elektrode  erst  positiv  und  wird 
dann  negativ  gegen  die  kalte,  während  in  Acetonlösung  die 
warme  Elektrode  stets  positiv  ist  Die  Kurven  des  Verf. 
zeigen,  daß  unerklärte  Unregelmäßigkeiten  vorliegen,  und  er 
glaubt,  daß  dies  nur  durch  Polarisation  hervorgerufen  ist.  Die 
Erscheinung  scheint  dem  Be£  eine  sehr  komplexe  zu  seiui  denn 
es  treten  auf:  Thermoströme,  Potentialänderungen  der  Elek- 
troden wegen  der  verschiedenen  Löslichkeit  des  0,  in  ihnen  bei 
verschiedenen  Temperaturen,  Änderungen  der  Wanderungs- 
geschwindigkeit  der  Ionen,  wahrscheinlich  auch  Änderung  der 
Dissoziation,  und  schließlich  haben  wir  über  die  Voi^j^änge  an 
den  Elektroden,  die  doch  allein  fOr  das  Potential  maßgebend 
sind,  keine  Kenntnis.  JBL  D. 

69.  O.  If^Othdurftm    Einige  Versuche  über  den  HaUwachs 

undLe*Bon'EjB[eki{hiBXig.^Dm.  60 S.  Freiburg i.Br.  1904).—  Im 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  sucht  der  Verf.  die  von  Hm.  Le  Bon 
angegebene  Erscheinung,  daß  von  belichteten  Metallplatten 
eine  Strahlung  ausgeht,  die  positive  Körper  entladen  kann,  auf 
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den  Hallwachseffekt  zurückzuführen.  Der  Le-Bon-Effekt  w&re 
demnach  dnrch  die  von  der  bestrahlten  Elektrode  losgelösten 
negativen  Elektronen  reranlafit 

Im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  bestätigt  der  Verf.  die  von 
Lenard  angegebene  Tatsache ,  daß  berußte  Oberflächen  einen 
sehr  konstanten  lichtelektrischen  Effekt  zeigen.  —  Dieser  Effekt 
wird  yermehrt,  wenn  die  benutzte  Platte  (blankes  Platin)  mit 
Wasserstoff y  dagegen  yermindert,  wenn  sie  mit  Sauerstoff  be- 
laden ist.  Das  Platinieren  solcher  mit  Sauerstoff  beladener 
Platten  eriiöhte  die  Absorption  des  Lichtes  und  damit  den 
lichtelektrischen  Effekt  Die  Ermüdung  der  Platinplatten  hängt 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  mit  der  Wasserstoffabgabe  der- 
selben zusammen,  und  zwar  ist  sie  eine  Funktion  der  Wellen- 
länge des  wirkenden  Lichtes,  indem  sie  mit  wachsender  Wellen- 
länge zunimmt  E.  L. 

70.  W.  HaUwachs.  Lichtelekirüehe  Ermüdung  und 
Phoiameirie  (Physik.  ZS.  5,  S.  489—499.  1904).  —  In  einer 
lichtelektrischen  Zelle  wurden  hochpolierte  Kupferplatten  un- 
mittelbar nach  Beendigung  der  Politur  auf  ihre  lichtelektrische 
Empfindlichkeit  hin  untersucht  Nach  dem  Herausnehmen 
aus  der  Zelle  lagerten  sie  an  verschiedenen  Orten,  um  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  in  der  Zelle  beobachtet  zu  werden.  Hier- 
bei zeigte  sich,  daß  im  Freien  lagernde  Platten  nach  etwa 
1,5  Stunden  auf  die  Hälfte  ihrer  Empfindlichkeit  zurackgegangen 
waren,  im  Zimmer  betrug  die  hierzu  erforderliche  Zeit  etwa 
S  Stunden;  be&nden  sich  die  Platten  in  der  Zwischenperiode 
in  einem  großen  Glaskasten  von  Vs  ^^^  Inhalt,  so  ging  die 
Empfindlichkeit  erst  in  etwa  22  Stunden,  befanden  sie  sich 
endlich  in  einer  Stöpselflasche  von  1 1  Lihalt,  so  sank  sie  erst 
in  8  bis  20  Tagen  auf  die  Hälfte  herab.  Diese  Erscheinung 
wird  als  Oefäfieinfluß  bezeichnet 

Als  Vergleichszelle  für  die  Untersuchungen  wurde  eine  in 
ein  Glasgefäfi  mit  angekittetem  Quarzdeckel  eingeschlossene 
lichtelektrische  GuO-Platte  verwendet,  welche  erst  in  380  Tagen 
auf  die  HäUte  ihrer  Empfindlichkeit  zurückgeht  Mit  Hilfe 
einer  so  langsam  yeränderlichen  Eichzelle  ließ  sich  die  licht- 
elektrische Strahlung  des  von  einer  Hefiaer-Alteneckschen  Kon- 
taktlampe gelieferten  Bogenlichtes  genauer  quantitativ  unter- 
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suchen;  dieselbe  erwies  sich  als  sehr  konstant,  indem  nur 
Abweichungen  von  1  bis  2  Proz.  vom  Mittel  auftraten«  Bei 
der  Ausführung  der  eigentlichen  Messungen  wurden  die  ver- 
schiedenen Untersuchungsobjekte  (Cu,  üu^O,  CuO,  Pt,  Fuchsin- 
lösung, Zn  und  Stahl)  gleichzeitig  mit  der  £ichzelle  der  Licht- 
quelle ausgesetzt,  so  daß  sich  etwaige  Veränderungen  in  der 
Intensität  des  angewandten  Lichtes  heraushoben.  Es  ergab 
sich  hierbei,  daß  die  Messungen  innerhalb  weiter  Grenzen  von 
der  Lichtstärke  unabhängig  sind. 

Lidern  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  nämlich  Auf  lagerang 
von  Staub,  Bildung  eines  weniger  lichtelektrisch  empfindlichen 
Oxydes  etc.,  ausgeschlossen  wurden,  kommt  der  Wert  zu  dem 
Schlüsse,  daß  in  der  Hauptsache  das  Ozon  die  lichtelektrische 
Ermüdung  bewirkt  Dasselbe  wirkt  aber  nicht  durch  einfache 
Oxydation,  sondern  vielleicht  teilweise  durch  Absorption  des 
ultravioletten  Lichtes,  oder  auch  kontaktelektrisch;  hierüber 
fehlen  indessen  noch  weitere  Versuche. 

Eine  primäre  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  lichtelek- 
trische Ermüdung  ist  nicht  vorhanden;  wo  dieselbe  früher  be- 
obachtet wurde,  ist  sie  jedenfalls  auf  Rechnung  des  GteflLß- 
einflusses  oder  auf  sekundäre  Lichteinflüsse  zu  setzen. 

Die  Quarz -Hg-Lampe  ist  für  quantitative  lichtelektrische 
Versuche  unbrauchbar,  da  sie  auch  eine  Ozonlampe  ist;  auch 
ist  ihre  Litensität  bei  weitem  nicht  so  konstant,  wie  die  der 
Bogenlampe.  Außerdem  ist  die  Bogenlampenstrahlung  für  die 
lichtelektrischen  Versuche,  bei  denen  ja  besonders  das  äußerste 
Dltraviolett  wirkt,  aus  dem  Grunde  geeigneter,  weil  sie  sich 
weiter  ins  äußerste  Dltraviolett  hinaus  erstreckt.  P.  E. 


Astrophysik. 


71.    Am  O.  OreenhiU.    Geometrüche  Untersuchung'  der 

Planetenbewegung  (Nouv.  ann.  de  math.  (4)  4,  S.  387 — 342. 
1904).  --  Der  Artikel  zeigt,  wie  man  die  Zentralbewegung 
eines  dem  Newtonschen  Anziehungsgesetze  unter worfenenPunktes 
nach  einer  Methode  behandeln  kann,  die  sich  einerseits  an  die 
Schlußweise  von  Newton  in  den  „Prinzipien^'  anschließt,  anderer- 
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seits  aber  aach  nach  dem  Vorgänge  von  Maxwell  in  ,,Matter  and 
motion'*  den  flamilionschen  Hodographen  heranzieht  Zuerst 
ward  gezeigt,  wie  man  in  aller  Strenge  die  zentrale  Bewegung 
eines  Massenpunktes  ermitteln  kann,  der  in  gleichen  Winkel- 
abständen  gleiche  radiale  Impolse  erh&lt  Dann  wird  in  New- 
tonscher Weise  dargelegt,  daß  die  Wirkongen  der  Sonnen- 
anziehung dadurch  erzeugt  gedacht  werden  können,  dafi  diese 
Impulse  kontinuierlich  werden.  Hiemach  geht  alles  so  Yor 
sich,  als  ob  der  Massenpunkt  sich  in  einem  Felde  zentraler 
Gravitation  befände,  das  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Ent- 
fernung Yariiert  Alle  wesentlichen  ersten  Eigenschaften  der 
Planetenbewegung  werden  auf  diesem  Wege  gefunden.    Lp. 


72.  P.  JPiß^zetH.  Besondere  Fälle  des  Dreikörperproblems 
(Bend.  R.  Acc.  dei  Line  (5)  13,  S.  17—26.  1904).  —  Als 
Verallgemeinerung  der  früher  von  Lehmann-Filhös  (1891)  und 
Dziobek  (1900)  behandelten  Fälle  betrachtet  der  Verf.  all- 
gemein und  direkt  das  Problem  der  homographischen  Bewegung 
von  n  Körpern,  die  sich  nach  dem  Newtonschen  Gesetze  an- 
ziehen. Die  Untersuchung  gilt  übrigens  auch,  wenn  die  Kraft 
einer  beliebigen  Potenz  der  Entfernung  proportional  ist.  Es 
zeigt  sich,  daß  f&r  Körper,  die  sich  nicht  in  einer  Ebene  be- 
finden, die  einzige  Art  der  homographischen  Verrückung  die 
homothetische  ist,  wobei  der  allgemeine  Massenmittelpunkt 
den  ÄhnUchkeitspunkt  liefert;  insbesondere  ist  in  dem  Falle 
n  s  4  der  von  Lehmann-Filhös  untersuchte  des  regelmäßigen 
Tetraeders  der  einzig  mögliche.  Wenn  die  n  Körper  einer  und 
derselben  Ebene  angehören,  werden  die  bekannten  Resultate 
gefunden,  und  schließlich  wird  bewiesen,  daß  i&r  n  Körper  in 
gerader  Linie  die  Unveränderlichkeit  der  Verhältnisse  der  gegen- 
seitigen Entfernungen  (unter  Ausschluß  eines  Ausnahmefalles) 

eine  notwendige  Folge  der  Voraussetzung  der  Geradlinigkeit  ist 

Lp. 

73.  Wm  M*  Julius.  Dispersümsbanden  in  den  Spektren 
von  d  Orioms  und  Nova  Per  sei  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  1904, 
8.859—368;  Astrophys.  J.  21,  S.  286  — 291.  1906).  —  Der 
Ver£  zeigt,  daß  die  durch  die  anomale  Dispersion  herYor- 
gerufenen  merkwürdigen  Wegänderungen  Yon  Lichtstrahlen, 
deren  Wellenlängen  YOn    denen   der   selektiven  Absorptions- 

B«lbUt(er  b.  d.  Ann.  d.  Fhji.  29.  34 
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stelle  wenig  verschieden  sind,  auch  in  den  Spektren  vieler 
Sterne  bemerkbar  sind.  Man  darf  annehmen,  daß  auch  die 
Sterne  aus  glühenden  rotierenden  Gasmassen  bestehen,  deren 
Dichtigkeit  nach  dem  Innern  zunimmt  und  daß  also  dort  an  den 
Diskontinuitätsflächen  dieselben  Brechungsanomalien  anftreteD, 
wie  der  Verf.  es  fbr  die  Sonne  wahrscheinlich  gemacht  hat. 
Die  Veränderlichkeit  des  Spektrums  vieler  Sterne  erklärt  sich 
dann  durch  eine  geringe  Schwankung  der  Sehlinie  von  einer 
Seite  der  Diskontinuitätsfläche  auf  die  andere.  Die  Unter- 
suchungen von  Deslandres  und  namentlich  die  genauen  photo- 
graphischen Messungen  von  Hartmann  haben  ergeben,  daß  im 
Spektrum  von  8  Orionis  die  meisten  Absorptionslinien  ziemlich 
breit  und  verdoppelt  sind,  aber  dies  asymmetrisch  zu  ihrer 
ursprünglichen  Lage.  Nur  die  Calciumlinie  (bei  Nova  Persei 
auch  die  Natriumlinie)  ist  scharf  aber  schwach  und  nicht 
verschoben.  Die  Astronomen  haben  deshalb  die  Existenz  je 
eines  Doppelsternes,  auf  welchen  das  Dopplersche  Prinzip  zur 
Erklärung  der  Linienverschiebung  angewandt  wird,  und  die 
Existenz  einer  relativ  ruhenden  Caldnm-  bez.  Natriumwolke 
angenommen.  Sehr  leicht  dagegen  lassen  sich  diese  Erscheinungen 
durch  die  Brechung  an  Diskontinuitätsflächen  mit  Berück- 
sichtigung der  anomalen  Dispersion  erklären.  Die  Calcium- 
und  Natriumlinie  sind  scharf,  schwach  und  nicht  verschoben^ 
weil  dieser  Dampf  im  Stern  nur  in  geringer  Menge  vorhanden 
ist  und  deshalb  den  Brechungsindez  für  die  betreffende  Wellen- 
länge nicht  wesentlich  beeinflußt  Der  Verf.  bespricht  dann 
noch  die  von  JE.  Ebert  auf  Grund  einer  Theorie  von  Seeliger 

gemachten  Annahmen  für  das  Verhalten  der  Doppelsteme. 

Kbgr. 

74.  H,  B.  Wimperis.  Die  Temperatur  der  Meiearüe 
(Nat  71,  S.  81—82.  1904).  —  Der  Aufsatz  gibt  ledigUch 
die  Resultate  von  Berechnungen,  die  der  Verf.  anstellte,  um 
Aufschluß  über  die  Geschwindigkeit  und  die  Temperatur  zu 
erhalten,  die  ein  in  die  Erdatmosphäre  eindringender  Meteorit 
annehmen  kann,  sowie  über  die  Verteilung  der  Temperatur  im 
Innern  des  Körpers.  Der  ersteren  Rechnung  liegt  die  An- 
nahme eines  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  pro- 
portional der  Dichte  der  Luft  zunehmenden  Luftwiderstandes, 
sowie  einer  isothermen  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphäre 
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zugrunde.  Die  Wahl  dieser  Annahmen  begründet  der  Verf. 
darch  den  Mangel  genauerer  Kenntnis  der  betreffenden  Gesetze. 
Als  Material  wird  Eisen  oder  EruptiTgestein  (trap-rock)  an- 
genommen; die  Innentemperatur  wird  bei  einer  zylindrischen 
Form  des  Meteorites  berechnet  mit  Eonstanten  Ton  Forbes.  Die 
Resultate  sind  f&r  drei  Typen  angegeben,  ffir  einen  Meteoriten 
▼on  30,5  cm  (12"),  0,25  cm  (0,1")  und  7,5  cm  (3"„Zwöl^mnder*0. 
FQr  das  12"  Meteor  ergibt  sich  für  alle  Geschwindigkeiten  eine 
Innentemperatur,  die  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Ober- 
flächentemperatur beträgt.  Das  0,1''  Meteor  kommt  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  1 1  km/sec,  wie  sie  die  Erde  erteilen  kann, 
in  einer  Höhe  von  72  km  (Bisen)  bez.  110  km  (Stein)  zum 
Aufleuchten  und  wird  in  der  Atmosphäre  völlig  verzehrt  Als 
obere  Grenze  f&r  das  Aufleuchten  wird  bei  Annahme  eines 
Meteors  von  Vioooooo'  Durchmesser  mit  einer  Anfangsgeschwin- 
digkeit von  400  km  eine  Höhe  von  275  km  berechnet.  Ein 
„Zwölfpfänder^^  aus  dem  Unendlichen  fallend  erreicht  die  Erd- 
oberfläche schließlich  mit  1  km  Geschwindigkeit;  seine  Tempe- 
ratur beträgt  an  der  Oberfläche  das  2,2 -fache  seiner  Mittel- 
temperatur, im  Zentrum  das  0,0016 -fache,  so  daß  diese  (tlr 
die  äußersten  Annahmen  der  Oberflächentemperatur  unter  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  liegt,  vorausgesetzt,  daß  die 
ursprthigliche  Temperatur  abs.  0  ist.  Eine  Umkehrung  der 
Rechnung  für  vulkanische  Eruptionen  verlangt  für  den  „Zwölf- 
pfünder''  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  125  km  an  der  Erd- 
oberfläche, von  24  km  in  8  km  Höhe,  wenn  der  Stein  die  Erde 
verlassen  soll,  und  ergibt  ein  Aufsteigen   bis  ca.  72  km  bei 

einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  11  km  pro  Sekunde. 

H.A. 

75.  O*  J*  Stim^ey*  Entweichen  von  Gasen  aus  Atmosphären 
(Phil.  Mag.  7,  S.  690-700.  1903).  —  Der  Vert  unterscheidet 
die  deduktive  und  induktive  Methode.  Erstere  gründet  sich 
auf  Gleichgewichtsbetrachtungen  nach  der  kinetischen  Gas- 
theorie, sie  ist  von  ihm  selbst  früher  aufgestellt,  aber  fallen 
gelassen  worden,  und  wird  neuerdings  von  8.  B»  Cook  (vgl. 
BeibL  27,  S.  883)  vertreten. 

Die  induktive  Methode  führt  zu  einem  dauernden  Ent- 
weichen von  Gasteilchen  aus  der  Atmosphäre,  sie  gründet  sich 
auf  das  Fehlen  der  letzteren  auf  dem  Mond,  was  mit  der  de« 

34* 
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duktiven  Methode  nicht  vereinbar  ist,  sowie  auf  den  Umstand, 
daß  die  Luft  sich  nicht  dauernd  mit  Helium  anreichert,  obwohl 
dasselbe  ihr  aus  Quellen  dauernd  zugefbhrt  wird.  Wegen  der 
chemischen  Trägheit  des  Helium  wird  dies  so  erkl&rt,  daß 
Helium  dauernd  aus  der  Atmosphäre  entweicht 

Die  Schwäche  der  deduktiven  Theorie  sieht  der  Verf. 
darin,  daß  an  der  Grenze  der  Atmosphäre  wegen  der  großen 
Verdünnung  die  Gleichgewichtszustände  sehr  langsam  eintreten, 
und  daher  zwischen  Temperatur  der  fortschreitenden  Bewegung 
und  derjenigen  der  Strahlung  (d.  h.  auf  innerer  Bewegung  be- 
ruhend) unterschieden  werden  muß. 

Die  Resultate  seiner  Anschauungen  findet  er  in  der  Astro- 
physik allgemein  angenommen.  M.  B. 


76.  A.  Sieberg.  Handbuch  der  Erdbebenhmde  (8^.  862  S. 
m.  113  Abbild,  u.  Karten  im  Text.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1904).  —  Im  Hinblick  auf  die  fbr  das  deutsche  Reich 
in  Aussicht  genommene  einheitliche  Organisation  der  Erdbeben«* 
forschung  und  die  geplante  seismologische  Assoziation  der 
Kulturstaaten,  welche  beide  die  Mitarbeit  des  großen  Publikums 
nicht  entbehren  können,  hat  der  Ver£  es  unternommen,  in 
einer  möglichst  geringe  Vorkenntnisse  erfordernden  Darstellung 
eine  Sammlung  und  gedrängte  Bearbeitung  der  wichtigeren 
Forschungsergebnisse  auf  seismischem  Gebiet  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  zu  geben,  die  sich  in  erster  Linie  an  den 
Laien  wendet,  aber  auch  infolge  ihrer  übersichtlichen  Anordnung 
dem  Fachmann  zum  Nachschlagen  willkommen  sein  dürfte. 

Der  Stoff  ist  folgendermaßen  gegliedert:  Einleitung  (L  Be^ 
griffsbestimmung,  IL  Arten  der  Bodenbewegungen,  IIL  Ent- 
wickelung  und  Beschaffenheit  des  Erdkörpers).  —  1.  Die  Erd* 
bebenerscheinungen.  A)  Die  Erdbeben.  B)  Die  Seebeben. 
C)  Die  Fembeben.  —  2.  Die  Bodenbewegungen  außertellurischen 
Ursprungs.  A)  Mikroseismische  Unruhe.  B)  Lotschwankungen. 
—  3.  Die  Erdbeben  -  Meßinstrumente.  A)  Allgemeine  Be- 
merkungen.- B)  Seismoskope.  C)  Seismometer  mit  optischer 
Registrierung.  D)  Seismometer  mit  mechanischer  Registrierung» 
E)  Flutmesser.  —  4.  Die  seismologischen  Untersuchunga* 
methoden.  A)  Die  Bearbeitung  yon  Nahbeben.  B)  Die  Be- 
arbeitung von  Fembeben.  —  5.  Die  Seismologie,  ihre  heutigea 
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BestrebuDgen  und  Einrichtangen.  —  Anhang.  Hilfstafeln  zur 
Berechnung  von  Fernbeben  (nach  W.  L&ska).  Namenregister. 
Sachregister. 

Die  Darstellung  der  Forschungsergebnisse  ist  vielleicht 
stellenweise  für  ein  Buch,  das  sich  nicht  allein  an  Fachleute 
wendet,  etwas  zu  optimistisch  geftrbt  (z.  £.  sind  die  Quellen 
der  mikroseismischen  Unruhe  zurzeit  trotz  der  darauf  rer- 
wandten  Mühe  noch  durchaus  unsicher);  andererseits  h&tte  die 
Theorie  wohl  eine  etwas  weniger  gedrängte  Darstellung  ver- 
dient —  auch  das  Grenzgebiet  zwischen  Geologie  und  Seismik 
wird  dem  Fachmann  wohl  etwas  zu  kurz  abgetan  erscheinen. 
Bei  der  Besprechung  der  Seismometer  hätte  sich  wohl  die 
Gliederung  des  Sto£Ps  nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  d.  h.  nach 
den  zu  registrierenden  Komponenten  der  Bodenbewegung  em- 
pfohlen. 

An  kleineren  Mängeln  soll  nur  noch  der  noch  immer  weit- 
verbreitete Unfug  beanstandet  werden,  die  quantitativen  An- 
gaben mit  einer  durch  die  Beobachtungsgenauigkeit  keineswegs 
gerechtfertigten  und  völlig  überflüssigen  Genauigkeit  zu  machen 
(vgL  S.  109,  wo  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  Erd- 
bebenflutwellen —  Größenordnung  100  m/sec  [nicht  1000  m/sec 
wie  in  der  Tabelle  irrtümlich  steht]  —  bis  auf  7ioo  ^1^^ 
angegeben  werden!).  Die  Ausstattung,  welche  die  Verlags- 
buchhandlung dem  Werke  hat  angedeihen  lassen,  verdient 
hervorgehoben  zu  werden.  H.  G. 


77.  Für»t  B.  OaUtzin.  Zur  Methodik  der  seismo- 
metrischen  Beobachtungen  (4^  112  8.  St  Petersburg,  Kais. 
Akad.  d.  Wiss.,  1903).  —  Der  Verf.  versucht  in  dieser  Arbeit 
die  allgemeinen  Eigenschaften  derjenigen  seismometrischen 
Apparate  darzulegen,  die  am  einfachsten  die  Bestimmung  der 
wirklichen  Bodenbewegungen  aus  den  Au&eichnungen  gestatten. 
Als  Paradigma  dient  bei  der  theoretischen  und  experimentellen 
Untersuchung  das  Horizontalpendel.  Die  Theorie  wird  ent- 
wickelt unter  Zugrundelegung  der  Indikatorgleichung 

worin  |  den  Indikatorausschlag  und  x  die  Komponente  der 
Bodenbewegung,   «  und  n  Eonstanten  bezeichnen   (also  ohne 
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BerücksichtigUDg  der  Reibung);  sie  fbhrt  zu  den  bekannten  Re- 
sultaten: die  Dämpfung  bringt  die  Eigenschwingungen  schneller 
zur  Ruhe  als  die  erzwingenden  und  verwischt  nach  kurzer  Zeit 
den  Einfluß  der  Anfangsbedingungen;  bei  sinusförmiger  un- 
gedämpfter oder  gedämpfter  erzwingender  Schwingung  sind  die 
Indikatorbewegungen  entsprechende  Schwingungen  mit  einer 
von  den  Konstanten  des  Seismometers  abhängigen  Phasen- 
yerschiebung  gegen  die  erzwingenden  Schwingungen. 

Zur  Vergrößerung  der  Indikatorausschläge  wird  die  Ver- 
wendung eines  aperiodischen  Galvanometers  empfohlen ,  das 
mit  Strömen  gespeist  wird,  welche  in  einer  am  Gehänge  des 
Seismometers  befestigten  Drahtspule  in  einem  festen  Magnet- 
felde induziert  werden.  EOr  die  einfachsten  Fälle  der  Erd- 
bodenbewegung wird  vnederum  die  Bestimmung  der  wirklichen 
Bodenbewegungen  aus  den  Ausschlägen  des  Gralvanometers 
untersucht  Femer  wird  noch  eine  auf  der  Wechselwirkung 
von  permanenten  Magneten  oder  Solenoiden  beruhende  Ver- 
größerungsvorrichtung theoretisch  erörtert  (in  der  seismischen 
Praxis  werden  wohl  die  Hebelvergrößerungen,  die  sich  an  den 
japanischen,  italienischen  und  an  Wiecherts  Seismographen 
bewährt  haben,  durch  diese  Vorrichtungen  schwerlich  verdrängt 
werden.  D.  Ref.);  die  Rückwirkung  des  bewegten  Systems  im 
Galvanometer  oder  in  der  magnetischen  Vergrößerungsvorrich- 
tung auf  die  Bewegung  des  Seismometers  ist  in  der  Theorie 
nicht  berücksichtigt. 

In  dem  experimentellen  Teile  der  Arbeit  wird  eine  Reihe 
von  Versuchen  beschrieben,  bei  welchen  ein  Horizontalpendel 
auf  einer  mit  der  Hand  oder  mittels  Elektromotors  in  Be- 
wegung gesetzten  „Untersuchungsplattform''  aufgestellt  war; 
die  Bewegung  der  Plattform  wurde  direkt  und  mittels  des  auf 
ihr  befindlichen  Seismometers  aufgezeichnet  Der  Vergleich 
der  beiden  registrierten  Kurven  ergab  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  der  Theorie.  Der  Seismograph  besaß  elektro- 
magnetische Dämpfung,  deren  Wirkungsweise  der  Verfl  be- 
sonders hervorhebt.  (Es  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt,  daß 
bereits  in  den  Arbeiten  von  £.  Wiechert  und  0.  Hecker  die 
Dämpfung,  und  zwar  die  praktisch  der  elektromagnetischen 
Dämpfung  mindestens  gleichwertige  Luftdämpfung,  in  die 
Seismometrie  eingeführt  ist.     D.  Ref.)     Ein  Nachtrag  bringt 
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die  Theorie  der  Abhängigkeit  der  Ausschlftge  eines  aperiodi- 
schen Instrumentes  yon  dem  Werte  der  D&mpfongskonstante. 
Erdbeben  sind  nicht  registriert  worden.  fl.  G. 


78«  JE*  Oddane»  Zur  Ausdehnung  eines  akustischen  Ge^ 
setses  (Atti  B.  Acc.  dei  Line  13,  S.  92-96.  1904;  N.  Cum.  7, 
S.  209—211.  1904).  —  Das  von  Helmholtz  aufgestellte  Gesetz, 
wonach  irgend  eine  periodische  Erschütterungsorsache,  außer 
Erschütterungen  von  dieser  Periode  auch  noch  solche  von 
höherer  harmonischer  Ordnung  veranlaßt,  ist  bisher  nur  f&r 
Grase  und  Flüssigkeiten,  nicht  aber  flEkr  die  innere  Masse  aus- 
gedehnter fester  Körper  tatsächlich  erwiesen  worden.  Hierzu 
bieten  nun  die  Au&eichnungen  der  Seismographen  ein  sehr 
geeignetes  Mittel;  freilich  muß  man  dabei  eine  gewisse  Hypo- 
these über  die  Ausbreitung  der  Erderschütterungen  zugrunde 
legen.  Der  Verf.  greift  aus  dem  vorliegenden  Material  einige 
Beispiele  heraus  und  untersucht  die  Perioden  der  Diagramme 
bez.  ihrer  verschiedenen  Partien  —  Vor-,  Haupt-  und  Nach- 
beben. Dabei  treten  die  harmonischen  Serien  in  der  Tat  un- 
verkennbar hervor,  und  zwar  desto  besser,  je  entfernter  das 
Beben  von  der  registrierenden  Station  ist.  Hier  muß  es  ge- 
nügen ein  Beispiel  wiederzugeben,  herrührend  von  dem  Mikro- 
Seismographen  Yicentini  in  Padua:  Zuerst  vier  Schwingungen 
von  der  mittleren  Periode  52  8ec,  dann  12  von  33,7,  dann  ganz 
langsame,  sehr  kleine  Wellen,  dann  28  von  20,  4,3  von  17,2,  zum 
Schluß  8  von  15,5;  die  entsprechenden  Schwingungszahlen  ver- 
halten sich  annähernd  wie  2:3:4:5:6:7.  —  Die  weiteren  Einzel- 
heiten der  Untersuchung  sind  von  mehr  seismischem  Interesse. 

P.A. 

79.  J7«  Berggraf,  ßalhomeiery  ein  Apparat  stur  Be» 
Stimmung  der  Meerestieje  (Mechan.  12,  S.  267—269.  1904).  — 
Die  Idee  des  in  der  „Elektroteknisk  Tidsskrift'^  zu  Kopenhagen 
beschriebenen  Apparats  ist  folgende:  Durch  einen  an  der 
Schiffswand  unter  Wasser  angebrachten  Schalltrichter  entsendet 
eine  elektromagnetisch  erregte  Schallquelle  einen  Ton  senkrecht 
in  die  Tiefe,  der,  vom  Meeresboden  reflektiert,  von  einem 
anderen  Schallrohre  unter  Wasser  wieder  aufgefiEuigen  und 
einer  Membran  zugeführt  wird,  die  durch  eine  Besonanzröhre 
nur  auf  den  entsandten  Ton  abgestimmt  ist    Aus  dem  auto- 
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matisch  registrierten  Zeitunterschied  und  der  als  bekannt  und 
konstant  vorausgesetzten  Schallgeschwindigkeit  in  Meerwasser 
ist  die  Meerestiefe  berechenbar.  Der  Apparat  ist  noch  nicht 
ausgeführt,  und  Versuche  sind  noch  nicht  gemacht  —  Es  er- 
scheint fraglich  y  ob  der  bewachsene  Meeresgrund ,  selbst  dort 
wo  er  flach  und  horizontal  ist,  hinreichend  reflektiert  Femer 
ist  bei  großen  Tiefen  die  Schallgeschwindigkeit  sicherlich  von 
Dichte-,  Salzgehalt-,  Temperatur-  und  Strömungsunterschieden 
beeinflußt  und  unberechenbar. 

Wertvoll  für  die  Technik  ist  der  Nebenzweck  des  Apparats: 
er  soll  durch  eine  Alarmglocke  Untiefen  anzeigen.       K.  D. 


80.  M.  Margules.  Über  die  Energie  der  Stürme  (S.-A. 
Jahrb.  d.  Zentralanstalt  £  MeteoroL  f.  1908,  Anhang.  1 1  S.  Wien 
1905).  —  Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  der  Energiegleichung 
eines  geschlossenen  Luftmassensystems  die  verfügbare  kinetische 
Energie  für  eine  Luftmasse,  die  aus  einem  gegebenem  Anfangs- 
zustand adiabatisch  in  den  Gleichge¥richtszustand  übergeht, 
desgleichen  für  feuchte  Luft,  in  der  bei  Lagenänderung  Kon- 
densation eintritt  Um  den  Einfluß  der  Eondensationswärme 
auf  die  kinetische  Energie  zu  untersuchen,  wird  ein  fingiertes 
Gas  eingeführt  „Die  Quelle  der  Stürme/^  heißt  es  am  Schluß, 
„ist,  soweit  ich  sehe,  nur  in  der  potentiellen  Energie  der  Lage 
zu  suchen;  ein  System,  in  dem  die  Massen  vertikal  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  sind,  kann  die  erforderliche  Energie 
enthalten.  Der  Sturm  entsteht  danach  durch  Fallgeschwindig- 
keit und  Aufbriebsgeschmndigkeit,  obgleich  diese  bei  den  großen 
horizontalen  und  kleinen  vertikalen  Dimensionen  des  Gebietes 
sich  der  Betrachtung  entziehen.^'  EL  U. 


Sl,  A.  Defant.  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Ferteilung  der 
verschiedenen  Tropjengrößen  bei  RegenßUten  (Wien«  Anz,  1905, 
S.  67).  —  Der  YerE  hat  bei  88  BegenfUlen,  sowohl  bei  klein- 
tropfigen,  ruhigen  Landregen,  als  auch  bei  großtropfigen  Gnß- 
und  Gewitterregen  teils  in  Innsbruck,  teils  in  Barwies  die 
Größe  von  insgesamt  10017  Tropfen  gemessen  unter  Benutzung 
der  Absorptionsmethode  von  Wiesner,  die  vorher  auch  für 
kleine  Regentropfen  erprobt  wurde.    Es  zeigte  sich,  daß    bei 
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alleo  Regen  gewisse  Tropfengröfien  in  besonders  großer  Anzahl 
auftreten.  Für  diese  Tropfengröfien  gilt:  Es  verhalten  sich 
die  Gewichte  der  am  häufigsten  Torkommenden  Tropfen  zuein- 
ander wie  1:2:3:4:6:8:12:16  etc.,  wobei  die  Hanptmaxima 
im  Verhältnis  1:2:4:8...  stehen.  Die  sechsfachen  Tropfen 
tiberwiegen  gegen  die  dreifachen.  Dieses  Yerteilungsgesetz  gilt 
ftr  die  kleintropfigen  Begen  ebenso  wie  für  die  Gnßregen. 
Jeder  einzelne  Begenfall  l&ßt  bereits  das  Gesetz  erkennen. 
Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Bildung  der  Regentropfen 
auf  dem  Zusammenfließen  kleinerer  Tröpfchen  beruht,  wobei 
aber  mit  Vorliebe  gleichgroße  oder  nahezu  gleichgroße  Tropfen 
zusammenfließen.  K.  ü. 

82.  W,  A*  BenUey*  Studien  an  Regentropjen  and  Regent 
trapfenerscheinungen  (Monthly  Weather  Re?.  32,  S.  450 — 456. 
1904).  —  Der  Ver£  setzte  eine  Zinnschale  von  4  Zoll  Durch- 
messer, die  feinstes  Mehl  etwa  1  Zoll  hoch  lose  mit  horizontaler 
Oberfläche  aufgeschüttet  füllte,  dem  Regen  etwa  4  Sek.  lang 
aus;  falls  die  Regentropfen  zerstreut  fielen,  auch  länger.  Jeder 
Tropfen  bildet  ein  Teigkügelcheu,  das  man  im  Mehl  trocknen 
and  hart  werden  läßt  Sorgfältige  Vergleichsezperimente  zeigten, 
daß  die  Gestalt  dieser  Kügelchen  sehr  nahe  mit  der  der  Regen- 
tropfen übereinstimmte;  nur  sehr  große  Tropfen  werden  durch 
den  Auf&U  abgeplattet  und  die  Teigkügelchen  infolgedessen  auch. 

In  der  Arbeit  sind  zahlreiche  photographische  Aufnahmen 
der  so  gewonnenen  Regentropfengestalten  in  natürlicher  Größe 
wiedergegeben  und  besprochen.  K.  U. 


83.  t7.  Sehui^ert»  Der  fVärmeaustausch  im  festen  Erä» 
boden,  in  Gewässern  und  in  der  Atmosphäre  (gr.  8^.  30  S.  mit 
9  Tafl  BerUn,  J.  Springer,  1904).  —  Diese  nach  Inhalt  und 
Ausstattung  gediegene,  zusammenfassende  Darstellung  ist  her- 
vorgegangen aus  mehreren  Vorträgen,  die  der  Verf.  auf  der 
Naturforscherversammlung  zu  Hamburg  und  im  Berliner  Zweig- 
verein  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  gehalten 
hat  Die  kurzgefaßte  Darstellung  gestattet  kein  auszugsweises 
Referat;  Ton  dem  Inhalt  mag  das  Verzeichnis  der  Tabellen 
und  Eurrentafeln  Zeugnis  ablegen:  Tabelle  1.  Bodentemperatur 
zu  Pawlowsk,  August;  2.  Wärmegehalt  des  Erdbodens,  Ebers- 
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walde,  Juni;  3.  Tägliche  TemperatorschwankuDg  in  Graniti 
Sand  und  Moor;  4.  Wärmegehalt  in  Granit,  Sand  und  Moor 
(Ta£  1);  5.  Täglicher  Wärmeaustausch,  Übersicht;  6.  Jährliche 
Temperaturschwankung    im    freien    und    bewaldeten    Boden 

7.  Jährliche  Temperaturschwankung  in  Land  und  Wasser 
März-  und  Augusttemperatur  in  Land  und  Meer   (TafL  2) 

8.  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphäre  (Taf.  3) ;  9.  Wärme 
gehalt  der  Atmosphäre;  10.  Mitteltemperatur  der  Atmosphäre 
11.  Verteilung  des  Wasserdampfes  und  der  entsprechenden 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  (Tal  4);  12.  Wasserdampfgehalt 
der  Atmosphäre;  13.  Energieverteilung  in  der  Atmosphäre 
(Taf.  5);  14.  Energiegehalt  der  Atmosphäre;  15.  Jährlicher 
Wärmeaustausch  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Übersicht; 
16.  Wärmegehalt  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Monatswerte 
(Taf.  6  u.  7);  17.  Verzögerung  des  jährlichen  Ganges;  18.  Ein- 
trittszeiten in  verschiedenen  Höhen  (Taf.  8);  19.  Änderung  des 
Wärmegehaltes  in  Boden,  Wasser  und  Luft;  20.  Wärmegehalt 
des  Meeres  und  Niederschlagsmenge,  Temperaturgetälle  an  der 
Meeresoberfläche,  Unterschied  zwischen  Land-  und  Seeklima 
(Taf.  9). 

Alle  Daten  sind  durch  Quellenangaben  belegt      H.  G. 


84.  G,  €•  Simpson^  Über  die  Ursachen  des  atmo- 
sphärischen PotentialgeßUles  und  der  negativen  Erdladung:  ße- 
merkungen  su  Prof.  Eberis  Theorie  (Physik.  ZS.  5,  S.  325—326. 
1904).  —  Der  Verl  hebt  einige  Einwände  gegen  die  Ebertsche 
Theorie  hervor,  welche  die  negative  Erdladung  und  positive 
Ladung  der  unteren  Luftschichten  darauf  zurtkckführt,  daß  die 
ionisierte  Bodenluft  beim  Hervorquellen  in  Analogie  mit  künst- 
lich ionisierter  Luft  überwiegend  negative  Ionen  an  die  Wände 
der  durchströmten  „Erdkapillaren<<  abgebe  und  so  mit  Über- 
schuß positiver  Ionen  austrete.  Zunächst  bezweifelt  der  Verf., 
daß  die  Bedingungen,  unter  denen  dieses  Phänomen  stattfindet 
(hohe  anfängliche  Ionisierung,  relativ  rascher  Durchfluß)  in  der 
Natur  erfüllt  seien.  Femer  wird  darauf  hingewiesen,  daß  scor 
Konstanterhaltung  des  normalen  Erdfeldes  ein  mittlerer  vertikal 
nach  aufwärts  gerichteter  Luftstrom  von  unwahrscheinlicher 
Oröße  (1  cm/sec)  vorhanden  sein  müßte.  Ein  dritter  fünwand, 
der  sich  auf  die  Unmöglichkeit  einer  Erklärung  des  elektrischen 
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Feldes  über  dem  Ozean  bezieht,  ist  dem  Ref.  unverständlich 
geblieben.  Schwd« 

85.  JE.  van  Schweidler.  Beiträge  zur  Kenntnü  der 
atmosphärischen  ElektrisiläL  Lufleleklrische  Messungen  in  See- 
umlchen  im  Sommer  1904  (Wien.  Anz.  1904,  S.  375;  Wien, 
ßer.  113,  Abt.  IIa,  S.  1433—1454.  1904).  —  Die  Zer- 
streuungsmessungen,  beobachtet  an  dem  freistehenden  Zer- 
streuungskörper eines  £lster-Geitel8chen  Apparats,  lieferten 
i&r  den  absoluten  Betrag  wie  für  den  täglichen  Gang  der  Zer- 
ttreuung  Werte,  die  mit  den  in  den  Jahren  1902/03  in  Mattsee 
erhaltenen  im  allgemeinen  übereinstimmen,  nur  die  Lage  ein- 
zelner Maxima  ist  etwas  verschoben  und  die  Tiefe  der  Minima 
teilweise  verändert.  Der  Quotient  q  ist  im  Mittel  1,18,  was 
nach  dem  Verf.  auf  Einwirkung  des  Erdfeldes  zurückzuführen 
sein  dürfte.  Für  die  lonenladungen  ergaben  sich  Werte  der 
gleichen  Größenordnung,  wie  sie  bereits  von  Ebert,  Gerdien 
und  Lüdeling  beobachtet  wurden:  im  Mittel  0,447  statische 
Einheiten  pro  Kubikmeter  für  positives,  0,381  fQr  negatives 
Vorzeichen.  Das  Verhältnis  dieser  Werte,  1,17,  stimmt  nahe 
mit  dem  Mittelwerte  von  q  (1,18)  überein.  K.  U. 


86.  W.  Knoche.  Einige  Messungen  lußelefctrischer  Zer- 
Streuung  auf  dem  Pico  de  Teyde  und  in  Puerto  Orotava  (TenerifeJ 
(Physik.  ZS.  6,  S.  2—4.  1905).  —  Auf  dem  Plateau  Alta  vista 

(3252  m)  wurden  Werte  von  a  bis  zu  16,33,  von  a  bis  zu  15,90 
von  q  bis  zu  7,15  beobachtet,  auf  dem  Teydegipfel  (3707  m) 
die  bezüglichen  Maximalwerte  von  26,01,  3,29  und  16,98. 
Bemerkenswert  ist  hier  also  die  ausgesprochene  Unipolarität 
und  das  Überwiegen  der  +- Ionen,  mit  dem  der  Verf.  auch 
das  häufige  Auftreten  der  Bergkrankheit  auf  diesem  Gipfel  in 
Zusammenhang  bringt.  Nach  jeder  Eruption  gehen  die  Elektro- 
skopblättchen  stark  zusammen,  offenbar  infolge  einer  hohen 
Ionisierung  der  Luft.  Eb. 

87.  A*  JBoltzmann.  Elektrizitätszerstreuungsmessungen 
auj  dem  Meere  (Wien.  Anz.  1904,  S.  378;  Wien.  Ber.  113, 
Abt  IIa,  8.  1455—1490.  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  132 
—133.    1905).   —  Der  Verf.  berichtet  über  Messungen,  die 


640  AstrophyBik.  BeibL  1905. 

er  auf  einer  Reise  nach  Amerika  mit  einem  Ebertschen  und 
einem  Elster -Geitelschen  Apparate  vorgenommen  hat  Es 
wurden  sowohl  die  Mittel  für  jede  Tageszeit  aas  den  ver- 
schiedenen Beobachtungstagen  als  auch  die  Tagesmittel  aus 
allen  an  jedem  Tage  angestellten  Beobachtungen  genommen, 
sowie  die  jedesmal  gleichzeitigen  meteorologischen  Verhältnisse 
notiert.  Sowohl  die  Absolutwerte  als  auch  der  tägliche  Yer- 
lauf  ergab  sich  ähnlich  wie  unter  gleichen  Verhältnissen  am 
Lande,  was  zu  zeigen  scheint,  daß  die  aus  der  Erde  in  die 
Luft  dringenden  Elektronen  nicht  den  flauptanteil  der  atmo- 
sphSxischen  Elektronen  bilden.  Eine  negative  Ladung  der 
umhüllenden  Metallteile  infolge  des  Erdfeldes  wirkt  ungleich 
auf  die  eindringenden  positiven  und  negativen  Elektronen  und 
daher  ändernd  auf  das  berechnete  Verhältnis  q  der  EnÜadong 
durch  die  positiven  und  negativen  Elektronen,  und  zwar  mehr 
bei  dem  Elster-Gleitelschen  als  bei  dem  Ebertschen  Apparat. 
Auf  Schiffen  und  Luftballons  ist  ein  Schutz  der  Elektroskop- 
plättchen  gegen  äußere  elektrische  Einflüsse,  besonders  auch  durch 

die   Fenstergläser  des  Elektroskops  hindurch,  wünschenswert 

K.U. 

88.  Ch.  Chree*  Das  Gesetz  der  Wechselwirkung  der 
Magnete  und  die  Bestimmung  der  Horisontalintensüät  des  erd^ 
magnetischen  Feldes  mit  dem  Theodoliten  (Phil.  Mag.  8,  S.  113 
—145.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  278—809.  1904).  —  Bei 
der  Lamontschen  Ablenkungsmethode  ist  die  Ablenkung  ge- 
geben durch 

Die  von  den  Erdmagnetikern  so  genannte  „Ablenktmgs« 
funktion'^  ist  dann  proportional  mit 

W^\T^%v;iu(l  +  ^^^-qt^qOy\ 
also  für  verschiedene  Entfernungen  r^,  r^y  r^, 

'^x^Sl'  +  lfr  +  IO' 
und  2  äbnL  in  r,,  r,.    Aus  Ablenkungsbeobachtungen  in  drei 
Entfernungen  bestimmen  sich  demnach  W^  F  und  Q. 

Des  weiteren  befaßt  sich  die  Studie  nut  der  Technik  des 
Verfahrens,  besonders  dem  Einfluß  der  Fehler  in  den  £«nt- 
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fernuDgen  and  Winkeln  auf  das  Resultat,  so  daß  die  Arbeit 
speziell  f&r  erdmagnetische  Observatorien  yon  Wert  ist  Hier 
kann  auf  sie  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Ni. 


89.  W*  O»  Cadym  Ein  direkt  regisirierendes  Magneto* 
meler  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  S.  69—80.  1904).  — 
Da  das  Ergebnis  der  allgemein  üblichen  photographischen 
Begistrierung  naturgemäß  erst  spät  bekannt  wird,  hat  stets  der 
Wunsch  bestanden,  auch  eine  direkt  sichtbare  Registrierung 
zustande  zu  bringen«  Haupterfordemis  ist  dabei,  den  hemmen- 
den Einfluß  des  Registriermechanismus  auf  den  Magneten 
80  klein  wie  möglich  zu  machen. 

Der  Verl  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  den  Magneten 
nit  einem  langen,  leichten  Draht  versieht,  der  seine  Bewegungen 
luf  einen  zweiten,  den  Schreibarm,  überträgt,  ohne  mit  ihm 
anders  als  durch  bloßen  Kontakt  verbunden  zu  sein.  Der 
Schreibarm  ist  seinerseits  unifilar  aufgehängt  und  mit  Oldämpfung 
versehen.  Er  wird  durch  einen  in  gleichen  Zeitintervallen  er- 
folgenden Stromschluß  auf  die  Schreibfläche  herabgedrückt 

Der  Vergleich  so  erhaltener  Registrierungen  mit  pboto- 
graphischen  ergibt,  daß  für  sehr  viele  Zwecke  das  Verfahren 
ausreichen  dürfte.  Wo  es  gilt,  bei  physikalischen*  Messungen, 
die  Variationen  des  Erdfeldes  zu  berücksichtigen,  könnte  man 
die  Stromschlüsse,  die  die  Feder  andrücken,  je  nach  Bedarf  geben» 
Der  ganze  Mechanismus  ist  leicht  selbst  hergestellt  und  kann 
deshalb  verwendet  werden,  wo  an  eine  Einrichtung  mit  photo- 
graphischer Registrierung  nicht  zu  denken  ist  Ni. 


90.  A*  JSippoldt^  Die  tägliche  Variation  der  magnetischen 
Deklinationy  eine  Untersuchung  über  die  physikalische  Bedeutung 
der  harmonischen  Analyse  (Aus  dem  Arch.  d.  D.  Seewarte  26, 
1908;  4^  28  S.).  —  Das  magnetische  Beobachtungsmaterial, 
das  während  des  internationalen  Polarjahres  1882/83  gesammelt 
wurde,  ist  für  eine  Reihe  von  Stationen  auf  E.  Scherings  An- 
regung bereits  der  harmonischen  Analyse  unterworfen  worden. 
Der  Verf.  hat  in  Ergänzung  dieser  Arbeiten  die  tägliche  Varia- 
tion der  erdmagnetischen  Deklination  zu  Pawlowsk  im  selben 
Jahre  untersucht  und  den  Versuch  gemacht,  auf  Grund  des 
gesamten  Materials  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  täglichen 
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Variation  des  erdmagnetischen  Feldes  zu  gewinnen.  Dieser 
Untersuchung  ist  ein  einleitendes  Kapitel  vorausgeschickt,  das 
sich  mit  der  Entwickelung  der  Methodik,  die  Koeffizienten  der 
Besselschen  Formel  zu  einer  physikalischen  Analyse  zu  ver- 
werten, beschäftigt;  der  Verf.  gibt  hier  im  wesentlichen  im 
Anschluß  anH.Burkhardt:  „Entwickelungen  nach  oszillierenden 
Funktionen"  (ßer.  d.  D.  Math. -Vereinig.  10,  Heft  2,  1902) 
und  Ad.  Schmidt:  „Über  die  Verwendung  trigonometrischer 
Reihen  in  der  Meteorologie '^  (Progn  d.  Gymn.  Ernestinuin, 
Gotha  1894)  eine  kurze  zusammenfassende  Darstellung  der 
neueren  Auffassung  von  der  Bedeutung  der  harmonischen 
Analyse,  welche  in  der  Besselschen  Formel  nicht  lediglich 
eine  Interpolationsformel,  sondern  vielmehr  in  ihren  einzelnen 
Gliedern  den  Ausdruck  eines  ursächlichen  Zusammenhanges 
des  Verlaufs  des  untersuchten  Elementes  mit  anderen  periodisch 
variierenden  Elementen  erblickt.  Das  zweite  Kapitel  bringt 
den  Verlauf  der  täglichen  Variationen  der  magnetischen  De- 
klination zu  Fawlowsk  nach  den  Beobachtungen,  das  dritte 
Kapitel  die  harmonische  Analyse  der  täglichen  Variation  der 
Deklination  zu  Fawlowsk  1882/83. 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  faßt  der  Verf.  dahin  zu- 
sammen, „daß  das  Feld  der  täglichen  Variation  des  Erd- 
magnetismus aus  einem  Teile  besteht,  welcher  dem  solaren 
Klima  und  einem  Anteile,  der  dem  terrestrischen  oder  irdischen 
Einflüsse,  d.  h.  jenem  der  ungleichmäßigen  Verteilung  von 
Wasser  und  Land  entspricht.  Der  solare  Anteil  wird  im 
wesentlichen  von  der  harmonischen  Welle  erster  Ordnung  dar- 
gestellt, der  andere  von  den  übrigen  Gliedern  der  Reihe,  und 
zwar  der  Hauptsache  nach  schon  von  der  Summe  der  zweiten 
und  dritten  harmonischen  Welle  allein.  Beide  Anteile  haben 
eine  Periode  von  24  Stunden.  Weiter  ist  aber  an  einem  Bei- 
spiele gezeigt,  wie  man  die  Koeffizienten  der  harmonischen 
Analyse  geophysikalischer  Verläufe  benutzen  kann,  um  einen 
Einblick  in  die  physische  Natur  des  Vorganges  zu  gewinnen. 
Es  ergibt  sich  nunmehr  die  Aufgabe,  die  beiden  Anteile  der 
täglichen  Variation  des  Erdmagnetismus  rein  zu  trennen,  um 
dann  durch  Untersuchung  jedes  einzelnen  Teiles  f&r  sich,  das 
Zustandekommen  der  zusammengesetzten  Erscheinung  verstehen 
zu  lernen."  H.  Q. 
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91.  TT.  van  Bemmelen.  Das  tägliche  Feld  der  magne^ 
tischen  Störungen  (Terr.  Magn.  and  Atm.  £lectr.8,  8. 153—174. 
1903).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  des- 
jenigen Feldes,  das  den  Zustand  der  gestörten  täglichen  Variation 
des  Erdmagnetismus  bestimmt,  wie  er  sich  im  Mittel  darstellt 
I>ie  Besultate  sollen  daher  nicht  f&r  den  speziellen  Fall  gelten. 
Sie  sind:  Das  Störungsfeld  rotiert  von  JE* nach  ^um  die  Störungs- 
achse und  besitzt  (wenigstens  auf  der  nördlichen  Hemisph&re) 
swei  Brennpunkte,  die  mit  gleicher  Geschwindigkeit  um  einen 
Punkt  rotieren,  der  eben  der  Endpunkt  der  Störungsachse  ist. 
Das  Verhalten  der  Vertikalintensität  zeigt,  daß  das  Störungs- 
Bystem  außerhalb  der  Erdrinde  liegt 

Die  Arbeit  ist  außerdem  methodisch  und  durch  eine  Reihe 
von  Nebenresultaten  sehr  wertvoll,  doch  kann  hier  leider  nicht 
darauf  eingegangen  werden.  Ni. 


92.  A»  Pochettino.  Über  die  Änderung  des  horizontalen 
Anteils  des  Erdmagnetismus  mit  der  Hohe  (Atti  Acc.  Pont  dei 
Line-  13,  S.  96—101.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  flir  die  Ab- 
nähme  der  Horizontalintensität  für  1000  m  Erhebung  den 
W^ert  0,005  C.6.S.  aus  Beobachtungen  von  Grandasso  gefunden. 
Oie  neuen  Beobachtungen  geschehen  an  Bocciamelone  mit  er- 
höhter Genauigkeit  (gleichzeitige  Messung  mit  gut  untersuchten 
Instrumenten  in  verschiedenen  Höhen).  Für  dieselbe  Größe 
ergibt  sich  nunmehr  der  Wert  0,004,  so  daß  die  alten  Messungen 
bestätigt  werden.  NL 

93.  M*  llilafhias.  Magnetische  Aufnahme  des  Abgrundes 
von  Padirac  (C.  R.  139,  S.  274—276.  1904).  —  Die  Messungen 
gestatten  den  Schluß,  daß  die  magnetischen  Inklinationen  im 
Schlünde  und  an  der  Erdoberfläche  sich  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden. Wenn  man  von  der  Oberfläche  gegen  den  Abgrund 
um  100  m  absteigt,  so  nehmen  Horizontal-  und  Vertikal- 
komponente etwa  um  Viooo  i^^s  Wertes  zu.  St  M. 


94.  A.  NippoldU  Über  die  innere  Natur  der  Variationen 
des  Erdmagnetismus  (Vortrag  I4aturf.-Vers.  Kassel  1903,  Met 
ZS.  1904,  S.  393—399).  —  Die  verfeinerten  Meßmethoden  von 
£schenhagen  und  Edler  haben   das   überraschende  Ergebnis 
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geliefert,  daß  die  magnetischen  Elementarwellen  aach  an  Tagen 
ohne  große  Störungen  in  allen  drei  Elementen  wttderkehren. 
Wir  sehen  uns  daher,  wie  seinerzeit  W.  Giese,  xu  der  Er- 
kenntnis geführt,  daß  selbst  der  ruhigste  Verlauf  sich  ans  zahl- 
reichen heftigen  Oszillationen  zusammensetzt  Eine  Erscheinung, 
die  man  f&r  eine  nur  den  Störungen  individuelle  hielt,  offenbart 

sich  als  Grundelement  der  magnetischen  Variationen  überhaupt 

KU. 

IF.  JB'.  M.  ChristiCm  Ergehnute  von  Messungen  im  Kgl,  Obeer» 
vatorium  Qrtenwich  im  Jahre  1902  (27  S.  Neill  &  Comp,  fidinbui^h 
1904). 

CharlieTm  über  die  trigonometrische  Form  der  IJUegrale  dee 
Problems  der  drei  Körper  (Arch.  för  Math.  Astron.  1,  S.  449^465.  1904). 

jff.  JBuchholZm     Fortgesetzte    Untersuchung  der   Bewegung  vom 

Typus  2/d  im  Problem  der  drei  Körper  auf  Grund  der  Ogld4neekem 
Störungstheorie.  Zweiter  Teil  (Besonderer  Abdruck  aas  dem  77.  Band 
der  Denkschriften  der  Math.- Naturw.  Klasse  der  KaiserL  Akademie  der 
Wissenschaften.    129  S.   Wien  1906). 

61^«  GvglielmOm  Über  ein  einfaches  Instrument  zur  exakten  Be- 
stimmung der  Stunde  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  10^17.  1905). 

M»  Ch»  Nordmann.  Die  Struktur  der  Sonnenkorona  (R6t.  gen. 
d.  sc.  10,  S.  108-111.  1905). 

Em  Bringsheinh»  Künstliche  Chromosphäre  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Ges.  8,  S.  14—16.  1905). 

Z«  JBianco.  Die  modernen  Anschauungen  von  der  mathematischen 
Figur  der  Erde.  Bemerkungen  zur  Geschickte  der  Geodeusie.  Mitteilung  9  a. 
Saigey  und  die  Variationen  der  Schwere  (Atti  di  Torino  40,  8. 18—48.  1905). 

O,  V»  dm  Borne»  Seismische  Registrierungen  in  Göttingen  (Qött, 
Nachr.  1904,  S.  440-465). 

F«  Conrad»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  Etehtri^ 
xität  XV L  Über  den  täglichen  Gang  der  elektrieehen  Zerstreuung  auf  dem 
Sönnblick  (Wien.  Ber.  113,  S.  1143—1159.  1904). 

Fm  Aherblom»  Magnetische  Messungen  in  Nordost^GrÖnland  (Arch. 
för  Math.  Astron.  1,  S.  609-626.  1904). 

Ch»  Chree.  Eine  Analyse  der  BesuUate  aus  den  Falmoufk 
Magnetogrammen  von  „ruhigen"  Tagen  während  der  12  Jahre  I89i — 1902 
(Proc  Roy.  Soc.  74,  S.  823—826.  1905). 


Druck  Yon  Mot2^r  &  WittiK  in  Leipd^. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Elektrizitätslehre. 


1.  H»  Almansi^     Über  die  Probleme  des  elektrischen 
Gleichgewichtes  und  der  magnetischen  Induktion  (Rend.  B.  Acc.  dei 
Line.  (2)  18,  8.  72—79.  1904).  —  G.  Robin  (0.  R,  104,  8.  1834 
—1887 ;  Beibl.  11,  8. 787)  hat  ein  snkzessiTes  NähemngSTerfahren 
uigegeben  zur  Bestimmang  der  elektrischen  Dichte  auf  einer 
Dberflftche  bei  gegebener  Oesamtladung;    da  aber  eine   zur 
Anwendung  des  Verfahrens  benutzte  Zerlegung  der  Oberfläche, 
wie  Yolterra  gezeigt  hat,  zu  8chwierigkeiten  f&hren  kann,  so 
gibt  der  Yer£  einen  anderen  Beweis,  der  diese  Zerlegung  nicht 
yerlangt    Dieselbe  Methode  wird  auch  angewandt  zur  Berech- 
nung der  induzierten  magnetischen  Dichte  auf  einem  magnetisch 
polarisierbaren  Körper.  Gans. 

2.  Ch.E.QtiyeundP.I>en90.  Die  fFärmeentwiekelung 
.in  Paraffin  unier  der  Wirkung  eines  elekirostaiisehen  Drehfeldes 
hoher  Frequenz  (Arch.  de  Genftve  19,  8.  101—102.  1905;  0.  R. 
140, 8.433—484.  1906).  —  Die  Vei£  Ueßen  die  vier  Elektroden 
des  in  der  ISclair.  6lectr.  39,  8.  201—210,  1904  (BeibL  29, 
S.  168)  beschriebenen  Apparats  in  Paraffin  ein  und  maßen  die 
zugefi&hrte  elektromagnetische  Energie  sowie  die  im  Paraffin  ent- 
wickelte Wftrme  mit  einer  Eisen— Eonstantankette,  deren  eine 
Lötstelle  im  Mittelpunkt  des  Drehfeldes  und  deren  andere  im 
Mittelpunkt  einer  genau  gleichen  Anordnung  mit  isolierten  Elek- 
troden staken.  8ie  fanden  bis  zu  1200  Perioden  pro  8ekunde  die 
entwickelte  W&rme  proportional  v  E\  wo  v  die  Frequenz  und  E 
die  Elektrodenspannung  bezeichnet  Das  Verhältnis  der  in 
dem  Drehfelde  verbrauchten  Leistung  zu  der  im  Apparat  ver- 
bianehten  war  ungefiüir  2,66 : 1.  £L  D. 

I        BefUAttor  i.  d.  iüm.  d.  Phj«.  29.  35 
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8.  H.  8.  Carhart,  O.  A.  Hamilton,  M  JB,  Rasa, 
C.  H.  Sharp,  JB*  J.  Arnold.  (Rommünonßlr  die  Kadmium- 
zelle).  Kommissionsbericht  (Chem.News  90,  8.  225—227.  1904). 
—  Nach  üblicher  Methode  gef&Iltes  Hg^SO^  enlh&lt  stets 
Nitrat  und  dieses  verursacht  eine  höhere  (und  außerdem  variable) 
E.M.K.  des  Eadmiumelementes,  als  das  elektrolytisch  dar- 
gestellte, folgendes  sind  die  Vorschläge  der  Kommission  zur 
Herstellung  der  Substanzen: 

Quecksilber.  Mit  HNO,  +  flgNO,  geschüttelt  und  zweimal 
im  Vakuum  destilliert. 

Kadmiumstdfaüösung.  Beines  käufliches  Salz  bei  Zimmer- 
temperatur in  seinem  eignen  Volumen  destillierten  Wassers 
aufgelöst^  klar  filtriert»  dann  in  einer  Elristallisierschale  (staub- 
fireil)  durch  Wasserentziehung  siittels  hygroskopischer  Stoffe 
zum  kristallisieren  gebracht;  '/,  des  Wassers  abgegossen, 
Mutterlauge  abgesaugt,  klare  Existalle  ausgewählt,  mit  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet.  Die  ausgewählten  Kristalle  werden 
im  Erlenmeyerkolben  mit  ^/g  ihres  Gewichtes  H,0  unter  ftühren 
in  einem  25  Grad-Thermostaten  einen  halben  Tag  digeriert; 
die  Lösung  muß  auch  bei  längerer  Aufbewahrung  klar  bleiben. 

Kadmumamalgam.  Dasselbe  soU  zinkfrei  und  frei  von 
Oxyd  sein.  Zur  Darstellung  bringt  man  eine  gewogene  Menge 
Hg  in  eine  kleine  Kristallisierschale  und  stellt  diese  in  eine 
größere,  gefüllt  mit  einer  Lösung  von  CdSO^,  die  mit  H^SO« 
schwach  angesäuert  ist.  Mehrere  Kadmiumstäbe  dienen  ab 
Anoden  und  unter  ihnen  stehen  kleine  Kristallisierschalen  zum 
Auffangen  des  Anodenschlammes.  Man  elektrolysiert  mit  nicht 
mehr  als  0,3  Volt  und  mit  einer  Elektrizitätsmenge,  daß  etwas 
mehr  Od  abgeschieden  wird  als  nötig  ist  Dann  wird  die  Schale  mit 
dem  Amalgam  und  etwas  Lösung  auf  dem  Bade  erwärmt,  bis 
das  Amalgam  unter  der  Lösung  schmilzt  Schließlich  wird 
so  vielfig  hinzugesetzt,  daß  das  Amalgam  12,5prozentig  wird. 
Es  wird  unter  OdSO^-Lösung  aufbewahrt  und  vor  dem  Gebrauch 
geschmolzen. 

Merkurosulfat.  Beines  Hg,  in  einer  tiefen  Ejristallisier- 
schale  befindlich,  wird  zur  Anode  gemacht  Kathode  ist  Pt, 
Elektrolyt  H^SO^  (1:6),  Anodenstromdichte  0,5  Amp./qdcm« 
Ein  Bührer  sorgt  daf&r,  daß  das  entstehende  Hg^SO^  stets  Ton 
der  Anode  entfernt  wird.    Man  erhält  pro  Stunde  etwas  über 
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4  g  mit  Vs  Amp.  Das  Hg3S04  ist  Yor  Licht  zn  schfitsen,  ge- 
schwftrztes  gibt  eine  zu  hohe  EIM.EL  Das  Solüat  wird  abfiltriert 
und  unter  einer  H,804-L5sang  (1 : 6)  im  Eontakt  mit  Hg  und 
im  Dunkeln  aufbewahrt. 

Die  Faste.  Das  Sulfat  wird  in  einem  Tiegel  mit  durch« 
lochtem  Boden  (der  Boden  mit  Filtrierpapier  bedeckt)  einmal 
nit  yerdünnter  H^SO^  (16  com  /  Liter)  und  f&nf-  bis  sechsmal 
mit  der  CdSO^-Lösung  gewaschen,  indem  die  Lösung  jedesmal 
4urch  Absaugen  sorgfUtig  entfernt  wird«  Li  einem  Achat* 
mörser  wird  reines  CdSO^  mit  wenig  Hg  vereinigt  und  mit 
drei  Volumina  des  Hg^SO^  serrieben;  es  wird  soviel  gesättigte 
OdSO^-Lösung  zugesetzt,  daß  die  Paste  dOnn  ?rird. 

Au/bau  der  Zelle.  Es  wird  ein  H-Bohr  vorgeschlagen, 
welches  nach  der  Füllung  zugeschmolzen  wird;  die  Art  der 
Füllung  wird  im  einzelnen  besprochen.  H.  D. 


4.  M*  XJm  Sothi,  Polarüatian  von  QueeksäberelelUrodem 
(Ann.  chim.  phjs.  (8)  1,  S.  483—495.  1904).  —  Polarisiert 
wird  eme  Zelle,  deren  eine  Elektrode  eine  große  Hg -Fläche, 
deren  andere  der  Meniskus  an  der  Mündung  einer  engen  mit 
Hg  gefüllten  Bohre  ist  Elektrolyte  sind  HsSO«-  und  HOU 
Lösungen.  Messungen  mittels  eines  Oszillographen  lassen  das 
Verhalten  des  polarisierenden  Stromes  erkennen. 

1.  Anodische  Polarisation  des  Hg.  Der  Strom  ist  in  den 
ersten  Tausendteilen  einer  Sekunde  stark,  um  dann  auf  einen 
Reststrom  von  geringer  Stärke  abzuCallen.  Der  erste  Strom 
rührt  her  von  der  Bildung  von  Salz  und  wird  Polarisations- 
strom genannt,  während  der  Beststrom,  Depolarisationsstrom 
genannt,  die  Verluste  durch  Diffusion  ausgleicht.  Die  Polari- 
sation einer  Elektrode  erfordert  eine  desto  größere  Zeit,  je 
geringer  die  polarisierende  E.1L  ist  Große  Elektroden  polari- 
sieren sich  langsam,  kapillare  sehr  schnelL 

2.  Eathodische  Polarisation  des  Hg.  Die  Kurve,  welche 
die  Stärke  des  polarisierenden  Stromes  als  Funktion  der  Zeit  dar- 
stellt» besitzt  zwei  horizontale  Strecken,  welche  als  die  erste  Stufe 
und  die  flauptstufe  unterschieden  werden.  Durch  Benutzung 
von  zwei  Elektroden,  deren  eine  aus  einem  Hg-Meniskus  im  Innern 
eines  zylindrischen  Bohres,  deren  andere  aus  dnem  Meniskus 
an   der  Mündungsstelle  eines  Bohres  in  eine  Kugel  besteht, 

35» 
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wird  gezeigt^  daß  die  erste  Stofe  von  der  Oberfläche,  die  Haupt- 
stufe  von  dem  Yolmnen  der  £lektrode  abhängt  Mit  zu- 
nehmender Oberfläche  wachsen  die  Ordinaten  der  Surren  Ar 
kathodische  Polarisation.  Bei  Wiederholung  der  Polarisation 
verschwindet  die  Hauptstufe,  welche  nur  der  ersten  Einwirkung 
angehört,  so  daß  man  zu  einer  Grenzgestalt  der  Kurre  gelangt, 
in  welcher  die  Hauptstufe  fehlt  Der  Kapazität  einer  Elek* 
trode  kommt  eine  Bedeutung  nur  im  Endzustande  zu.  Nach 
jeder  Polarisation  verbleibende  Beste  der  Polarisation  bewirken, 
daß  zur  Hervorbringung  einer  bestimmten  Potentialdifferenz 
immer  geringere  Mengen  als  im  Anfongszustande  erforderlich 
sind.  Die  Einschaltung  eines  Widerstandes  verlängert  die 
Hauptstufe  desto  mehr,  je  größer  der  Widerstand  ist  Die 
Entladungskurven  sind  genau  identisch,  unabhängig  von  der 
Form  der  Ladungskurve.  Die  polarisierte  Zelle  wird  in  Ana- 
logie gesetzt  mit  einem  Akkumulator,  dessen  E.K.  bei  Kurz- 
Schluß  schnell  abfällt,  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  einen  be- 
trächtlichen Wert  aufweist  Dieser  letztere  entspricht  den 
Besten  der  Polarisation. 

Die  Hauptstufe  wird  einer  Veränderung  der  Elektrode 
selber  zugeschrieben,  welche  in  einer  Okklusion  vop  Wasser- 
stoff besteht.  Ein  etwaiger  Gehalt  des  Hg  an  Hg*Salz  kann 
nicht  das  Bedingende  sein,  denn  die  Hauptstufe  tritt  nicht  bei 
sehr  kleinen  polarisierenden  Kräften  auf,  sondern  erst  dann, 
wenn  diese  eine  gewisse  Größe  erreichen.  Bestimmung  der 
filektrizitätsmenge  aus  dem  Flächeninhalte  der  Kurven  zeigt 
unter  Benutzung  des  Faraday sehen  Gesetzes,  daß  es  sich  um 
sehr  kleine  H- Mengen  (einige  Tausendtel  Kubikmillimeter) 
handelt 

Die  Polarisation  in  verschieden  konzentrierten  H^SO^* 
Lösungen  läßt  die  Hauptstufe  am  schärfsten  auftreten  in  Säuren 
von  maximalem  Leitvermögen,  welche  die  größte  Menge  von 
H- Ionen  enthält 

Anwendung  auf  die  elektrokapillaren  Phänomene.  Die 
E.M.K.,  welche  dem  Maximum  der  Oberflächenspannung  bei 
kathodischer  Polarisierung  entspricht,  hat  den  Betrag  0,97  Volt; 
ein  Wert,  welcher,  langsam  erreicht  bei  Beschickung  des 
Kapillarelektrometers  mit  reiner  H^Sü^,  sofort  sich  einstellt^ 
wenn  die  Säure  mit  Hg-Salz  gesättigt  ist 
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Die  E.M.E.  der  beginnenden  Elektrolyse  rückt  f&r  Lösungen 
von  H^SO^  und  HCl  mit  steigender  Konzentration  zu  niedri- 
geren Werten  der  Spannung,  während  bei  derselben  Ver- 
änderung in  der  Konzentration  der  Lösungen  die  E.M.K.  des 
Maximums  höhere  Werte  annimmt  Die  Kurven  ffir  anodische 
und  kathodische  Polarisation  sind  unsymmetrisch;  die  Un- 
Symmetrie  wird  yermehrt  durch  Zusatz  Ton  Pyrogallol  zu  yer« 
dQonter  Schwefelsäure. 

Der  Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen  mittels  des 
Oszillographen,  daß  zwischen  Polarisation  und  Elektrolyse 
Kontinuität  stattfindet  G.  M. 


5.  O*  MesUn.  Über  die  spezifischen  MagneHsierungs* 
koeffizienten  der  Flüssigkeiten  (C*  IL  140,  S.  237—239.  1904). 
—  Es  wurden  eine  Beihe  yon  Magnetisierungszahlen,  bezogen 
auf  die  Gewichtseinheit  (Wasser  K^  —  0,79 .  10"*  angenommen) 
unter  Korrektur  der  Wirkung  der  Luft  und  mit  Berücksich» 
tigong  der  Dichte  bei  der  betreffenden  Temperatur  gemessen* 
Sie  ergaben  für  —  iT.  10-«: 

Wasser 

Jodäthjl 

Ameiiensäare 

Bromäthyl 

Aoetaldehyd 

Chloroform 

Essigsäure 

SehwefelkohleiiBtoff 

GlTzerin 

Aceton 

Formaldehyd 

Glycol 

Styrol 

Phenylsänre 

GlT^rin  (wasaerh.  50  p.  100)    0|781 

6.  W.  Mm  Thomton.  Die  Magnetisierung  von  Eisen  in 
größeren  Stacken  (PhiL  Mag.  8,  S.  620—635. 1904;  Proc.  Phys. 
8oc.  19,  S.  343—862.  1904).  —  Der  Verf.  stellte  sich  die  Auf- 
gabe,  die  zu  untersuchenden  Proben  in  größeren  Komplexen  auf 
ihre  Permeabilit&t  zu  prQfen,  da  die  Resultate  an  kleinen  Stücken 
oft  sehr  erheblich  Ton  dem  Gesamtverhalten  abweichen.  Er  gibt 
eine  Methode  an,  um  an  großen  Ringen  zu  Resultaten  zu  gelangen, 
und  es  werden  weiter  der  Einfluß  yon  Eemströmen  auf  den  Anstieg 


0,79 

Methylalkohol 

0,744 

0,475 

Beosol 

0,777 

0,485 

Toluol 

0,800 

0,587 

Xylol 

0,812 

0,566 

Camol 

0,818 

0,576 

Terpentin 

0,818 

0,580 

Äthylalkohol 

0,818 

0,587 

Batylalkohol 

0,815 

0,644 

Isobntylalkohol 

0,884 

0,645 

Amylalkohol 

0,840 

0,676 

Capronalkohol 
Äther 

0,840 

0,684 

0,840 

0,701 

Amylen 

0,840 

0,712 

Petroleum 

0,908 

0,781 

StM. 
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des  magnetisierenden  Stromes  bebandelt  nnd  WickeluDgen  mit 
festen  nnd  aus  dOnnen  Lamellen  bestehenden  Kernen  rerglichen. 
Dem  schließt  sich  eine  Berechnnng  der  Abnahme  oder  Za- 
nahme  des  Stromes  in  Wickelungen  mit  großem  festen  Kern 
mit  zirkulärer  Teilung  ;an.  Endlich  werden  plötzliche  mole- 
kulare Bewegungen  wahrscheinlich  gemacht,  wenn  das  Eisen 
sich  der  Sättigung  nähert.  St  M. 

7.  P*  Langevin»  über  die  Theorie  des  Magnetismus 
(0.  E.  189,  S.  1204—1207.  1904;  Soc.  fran?.  d.  Phys.  222, 
S.  3—7.  1906;  Ann.  chim.  phys.  (8)  4,  S.  70—127.  1905).  — 
Die  Weberschen  Elementarströme  werden  als  Elektronenbahnen 
aufgefaßt  und  der  Verf.  glaubt,  daß  es  mit  Hilfe  der  Elektronen- 
hypothese gelingen  wird,  vollkommene  Interpretationen  des 
Para-  und  Diamagnetismus  zu  erhalten.  Seine  Annahmen 
führen  auf  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  (?)  der  diamagne- 
tischen  Konstanten  Ton  der  Temperatur  und  dem  physikalischen 
Zustand  der  Körper,  femer  auf  die  Beziehung,  daß  schwache 
Magnetismen  verkehrt  proportional  der  Temperatur  wachseui 
nnd  schließlich  auf  das  Zeemanphänomen.  St  M. 


8.    K.  Honda  und  8.  ShimUsu.     Über  die  Magnetit 
sierung  und  die  magnetische  Längenänderung  in  ferromagnetischen 
Metallen  und  Legierungen   bei  Temperaturen   zwischen   —  186 
und  1200^  C  (Physik.  ZS.  6,   S.  816-819.    1904).  —  Eine 
Ausdehnung  der  Versuche,  über  welche  BeibL  28,  S.  680  be- 
richtet  wurde,   tkber  ein  größeres  Temperaturintervall.     Ais 
Hauptresultate  ergeben  sich:   Die  magnetische  Längenänderung 
in  ferromagnetischen  Metallen   wird  durch  den  Abkühlungs- 
prozeß wenig  beeinflußt.    Bei  Nickelstahl  ist  die  Wirkung  ziem- 
lich groß.    Die  Temperatureffekte  auf  die  Längenänderung  und 
auf  die  Magnetisierung  verlaufen  parallel    Durch  Erwärmung 
wird  die  Magnetisierung  von  Fe,  Ni,  Co  merklich  verändert» 
die  kritischen  Temperaturen  sind  780<>  C,  SßO^  C  und  1090<»  C. 
Die  Änderung  der  Magnetisierung  durch  die  Temperatur  ist 
fbr  reversible  Nickelstahlsorten  ähnlich  wie  f&r  Nickel,  hingegen 
ändern  sich  irreversible  sehr  auffällig  mit  mehreren  Inflexions- 
punkten.    Die  kritische  Temperatur  nimmt  im  allgemeinen  im 
absteigenden  Ast  des  Temperaturkreises   mit  Abnahme    des 
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Prozentgehaltes  an  Ni  bis  auf  26^64  Proz.  ab.  Bei  Abkühlung 
in  flüssiger  Luft  nimmt  der  Hysteresisverlust  in  schwedischem 
Eisen  bei  schwachen  Induktionen  ab  und  bei  starken  zu.  Bei 
Ni  und  Co  nimmt  der  Hysteresisverlust  durch  Abkühlung  stets 
zu.  Der  Hysteresisverlust  ist  in  Nickelstahlsorten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  klein  im  Vergleich  zu  dem  von  Eisen,  für 
reversible  Legierungen  vergleichbar  mit  dem  für  Ni.  Bei  Ab- 
kühlung der  Legierungen  in  flüssiger  Luft  wächst  er  beträcht- 
lich, bei  irreversiblen  Legierungen  besonders  stark.  Die  Tat- 
sache, daß  zwei  stark  magnetische  Metalle  eine  unmagnetische 
Legierung  zu  bilden  vermögen,  und  analoge  Erscheinungen 
werden  durch  die  Veränderung  der  Lage  der  kritischen  Tem- 
peratur im  absteigenden  Ast  plausibel  gemacht  St.  M. 


M 

9.  W»  JS»  Williams.  Über  die  magnetische  Änderung 
des  fFiderstandes  in  Eisen,  Nickel  und  Nickelstahl  bei  v^r- 
schiedenen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  9,  S.  77—85.  1905).  — 
Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Dntersuchungen,  über  welche 
BeibL  27,  S.  677  und  28,  S.  682  berichtet  wurde.  Das  Tem- 
peraturintervall  erstreckte  sich  nun  bis  665^  C,  die  Feldstärke 
bis  900  C.G.S.  Die  Resultate  sind  in  zahlreichen  Kurven  dar- 
gestellt    St  M. 

10.  J.Geest»  Die  magnetische  Doppelbreckung  von  Natrhtm- 
dampj  (76  S.  Diss.  Amsterdam  1904).  —  Mit  denselben  Hilfs- 
mitteln, mit  welchen  Hallo  die  magnetischen  Erscheinungen  in 
der  Umgebung  der  beiden  Z>- Linien  bei  axialer  Beobachtungs- 
richtung untersuchte  (vgl  Beibl.  27,  S.  374),  hat  der  Verf.  die 
Untersuchung  senkrecht  zu  den  magnetischen  EjrafUinien  aus- 
geführt Es  wurde  hierüber  (Beibl.  28,  S.  196)  nach  einer 
vorläufigen  Mitteilung  berichtet  Li  der  jetzigen  Arbeit  findet 
man  die  Beschreibung  der  Apparate  und  eine  eingehende  Be- 
handlung der  theoretischen  Qrundlagen  der  Erscheinungen. 
Es  ist  bei  den  Beobachtungen  ein  Babinetscher  Kompensator 
benutzt  worden,  mit  welchem  ein  horizontales  schwarzes  Band 
im  Spektrum  gebildet  wird,  welches  da,  wo  Doppelbrechung 
auftritt,  sich  hebt  oder  senkt,  und  so  eine  direkte  graphische 
Vorstellung  der  Doppelbrechung  ergibt  Die  Untersuchung 
bezieht  sich  zuerst  auf  das  Quadruplet,  in  welches  die  Linie 
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2>j  einer  Na-Flamme  im  Magoetfelde  übergeht,  und  dann  auf 
das  Sextett,  welches  ebenso  aus  der  Linie  D^  gebildet  wird. 
Eis  wurde  direkt  beobachtet  sowie  auch  photographisch.  Die 
Besultate  sind  durch  zahlreiche  deutliche  Figuren  wieder- 
gegeben. Auch  wurden  Messungen  ausgef&hrt  und  Eonstanten 
aus  den  optischen  Theorien  berechnet,  welche  mit  den  durch 
Hallo  gefundenen  übereinstimmen.  L.  EL  SierL 


1 1.  A.  Petrowshi.  FergleickMing  kleiner  SelbstmdukUons- 
koeffizietUen  mit  Hufe  des  singenden  FbUabogens  (J.  d.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  8.  123—142.  1904).  —  Be-, 
deuten  L^  und  L^  die  beiden  Selbstinduktionen,  ( V^\  und  ( K«), 
die  Potentialdifferenzen,  A^  und  R^  die  Widerstände,  4  und  t, 
die  Stromintensitäten,  so  gilt  für  Spulen  aus  dickem  Kupfer- 
draht die  Beziehung 

für  Leiter  aus  dünnem  Draht  oder  für  Leiter  von  großem 
spezifischen  Widerstände  hat  man  die  Formel 


A       J(V^V-^'i 


A        ]/  ( 


:  s 


und  nur  in  relativ  seltenen  Fällen  ist  ein  komplizierterer  Aus- 
druck anzuwenden.  H.  P. 

12.  P«  Charpentier.  Änderung  der  Empfindlichkeä  bei 
Thomson- Galvanometern  (l^clair.  ^lectr.  40,  S.  880.  1904).  — 
An  Hand  eines  Vektordiagramms  wird  der  Einfluß  diskutiert, 
den  eine  Änderung  in  der  Stärke  oder  Lage  des  Bichtmagnet- 
feldes  zur  Folge  hat  Bemerkenswert  ist  es,  daß  für  eine  und 
dieselbe  Nulllage  des  Listrumentes  zwei  verschiedene  Empfind- 
lichkeiten durch  Drehen  des  Bichtmagneten  erreicht  werden 
können,  ohne  die  relative  Lage  des  Bichtmagneten  verändern 
zu  müssen.  Welche  Bedingungen  hierfür  erfüllt  sein  müssen, 
wird  ausführlich  behandelt.  WchL 


18.  W»  JBÜnfhaven,  Eine  neue  Methode^  ossiUierende 
Galvanometerausschläge  »u  dämpfen  (Versl.  E.  AL  van  Wet  13, 
S.  284—293.  1904;  Arch.  N6erL10,  S.  137—147.  1905).  —  Der 
Verf.  hat,  statt  mechanische  oder  elektromagnetische  Dämpfung 
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anzuwenden  bei  seinem  SaitengaWanometer  (Dmdes  Ann«  12, 
S.  1059.  1908;  14,  S.  182. 1904),  jede  beliebige  Dämpfung  erreicht 
dnrch  einen,  dem  Ghdvanometer  parallel  geschalteten  Konden- 
sator. Ist  der  Galyanometerwiderstand  W^f  der  äußere  Wider- 
stand fF«  nnd  w  ^{Wi.W^)! {Wi  +  W^),  e  die  Kapazität  des 
Kondensators,  nnd  A  der  bleibende  Ausschlag,  so  findet  man 
i&r  den  Wert  des  Ausschlags  zur  Zeit  t 


a^AXI'-e     ••«], 


wenn  die  Masse  des  beweglichen  Teils  und  andere  dämpfende 
SmflOsse  gleich  null  gesetzt  werden.    Das  Produkt  w  c  ■■  T 
bestimmt  also  die  GhrOße  der  Dämpfung;  auch  in  fUlen,  wo  die 
Masse  und  andere  dämpfende  Einflüsse  nicht  verschwindexf^  ist 
doch  T  maßgebend  fbr  die  Dämpfung.    Dies  wird  experimentell 
vom  VerfL  nachgewiesen.    Die  Bewegungen  der  Saite  wurden 
angezeichnet  auf  einer  Fläche,  welche  mit  der  Geschwindigkeit 
0,5  m  pro  Sekunde  fortbewegt  wurde;    die  erhaltenen  Kunren 
zeigen  den  Einfluß  der  Dämpfung  sehr  deutlich.    Als  Beispiel 
sei  erwähnt,  daß  bei  to  ^  1148  Ohm;  c  »  0,6  Mikrofarad  und 
^«30  mm   (entsprechend  einem  Strom  von   6.10-^  Amp.) 
0,002  Sek.  nach  Stromschluß  der  Ausschlag  80,5,  0,001  Sek. 
später  der  Ausschlag  29,7,  wieder  0,001  Sek.  später  der  definitive 
Ausschlag  30  erreicht  wurde.     Man  sieht  in  diesem  Beispiel 
zugleich,  daß  die  Art  der  Dämpfung  eine  Ton  der  üblichen 
sehr  yerschiedene  ist     Für  jeden  Fall  gibt  es  einen  Wert 
von    T,   bei  dem  ein  Ghrenzfall   zwischen  oszillierender  und 
aperiodischer  Bewegung  erreicht  wird;  es  wird  angegeben,  wie 
sich  dieses  Optimum  für  T  bei  Änderung  von  Oszillationsdaner 
der  Saite,  elektromagnetischer  Dämpfung  etc.  yerschiebt    Der 
Verfl  meint,  daß  auch  beim  Oszillographen  die  neue  Dämpfungs- 
methode gute  Dienste  leisten  würde.  van  E. 


14.  Wm  JP*  White»  Empfindliche  Drehspulengalvanameier 
(Phjs.  Bey.  19,  S.  305—329.  1904).  —  Die  Gleichung  der  ge- 
dämpften Schwingung  führt  zu  der  bekannten  Beziehung 


%    "   D   "  y         nV        "|/       n 


welche   die  Empfindlichkeit  &•  eines  Galyanometers  darstellt 
als  Funktion  des  Gesamt  Widerstands  JS,  der   Direktionskraft 
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der  Aafh&DgaDg  Dy  der  SchwiBgungsdaaer  T  und  der  dyna- 
mischen  Galyanometerkonstanten  g.  Was  aus  diesen  Formeln 
ohne  weiteres  herauszulesen  ist,  wird  vom  Verf.  einer  aus- 
führlichen Besprechung  unterworfen,  deren  Zweck  im  wesent* 
liehen  in  der  Festlegung  deijenigen  Faktoren  besteht,  die  eine 
möglichst  große  Empfindlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Dreh» 
spulengalvanometer  erreichen  lassen.  Zun&chst  findet  sich  in 
dieser  Hinsicht,  daß  das  Instrument  die  höchstmögliche  Wirk- 
samkeit besitzt,  bezogen  auf  die  Ausnutzung  der  Stromenergie» 
wenn  die  der  Bewegung  der  Spule  entgegenwirkende  £.M.K» 
so  groß  geworden  ist,  daß  nahezu  der  Grenzfall  der  Aperio- 
dizit&t  erreicht  ist.  In  fast  allen  F&llen  läßt  sich  dieser  Zu- 
stand leicht  herbeiführen  durch  geeignete  Änderung  der 
Magnetfeldstärke.  Dann  hängt  die  Empfindlichkeit  der  ein- 
zelnen OalTanometer  nur  noch  ab  von  der  Direktionskraft  der 
Auf  hängedrahte  der  Spule  und  zwar  ist  sie  der  Quadratwurzel 
aus  D  umgekehrt  proportional  Eine  durch  Veränderung  der 
Dimensionen  der  Drahtspule  herbeigef&hrte  Änderung  der  Em- 
pfindlichkeit kann  immer  kompensiert  werden-  durch  eine  ge- 
eignete Veränderung  der  Feldstärke  //,  so  daß  q  ■»  H.f  (wo 
/  die  Windungsfläche)  unverändert  bleibt  Eine  Änderung  im 
Spulendurchmesser  hat  elektrisch  denselben  Effekt  wie  eine 
entsprechende  Änderung  der  Dimensionen  des  Spulendrahts. 
Etwaige  Störungen,  welche  durch  schwachen  Magnetismus  im 
Spulenmaterial  bedingt  wären,  lassen  sich  zum  großen  Teil 
durch  Verwendung  eines  radialen  konstanten  Magnetfeldes  be- 
seitigen. Ein  nach  diesen  Gesichtspunkten  vom  Verf.  her- 
gestelltes Galvanometer  mit  dünnstem  Silberdraht  von  0,0208  mm 
Durchmesser,  etwas  über  20  Ohm  innerem  Widerstand  und  einer 
Schwingungsdauer  von  1,3  Sekunden  erwies  sich  noch  etwas 
empfindlicher  als  das  empfindlichste  Panzergalvanometer  von 
Dubois-Bubens. 

Von  den  äußeren  Faktoren,  welche  die  Empfindlichkeit 
der  Ablesung  wesentlich  beeinflussen,  verdient  besonders  die  Art 
der  Spiegelbefestigung  eine  größere  Beachtung.  Von  Vorteil 
sind  hier  von  der  Spule  getrennte  Spiegel,  deren  Grewicht  an 
einem  besonderen  Faden  hängt,  während  ein  oder  zwei  dünne 
£%den  zur  Übertragung  der  drehenden  Bewegung  nach  der 
Spule  gehen.    Ist  aber  auf  diese  Weise  eine  möglichst  große 
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Empfindlichkeit  erreicht ,  so  ist  ein  erfolgreiches  Arbeiten  mit 

solchen  Gal?anometern  nur  dann  gewährleistet,  wenn  die  Auf- 

Stellung  derselben  eine  höchst  stabile  ist.    Der  Verf.  erw&hnt 

die  Methode  der  Aufhängung  yon  Julius  (Wied.   Ann.  56, 

S.  161),  die  Schwimm  Vorrichtung  von  Einthoven  (Wied.  Ann.  56, 

S.  161)  und  die  Aufstellung  auf  einen  isolierten  Pfeiler;  die 

letztere  Methode  erscheint  am  einfachsten  und  sichersten. 

A.  Bck. 

15.  M.  E.  Orassot.  Fluanneier  (J.  de  Phys.  3,  S.  696. 
1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Deprez-Galvanometer 
mit  möglichst  geringer  Direktionskraft  und  entsprechend  sehr 
hoher  Dämpfung.  Hierdurch  ist  erreicht,  daß  der  Ausschlag  des 
Instrumentes  jeweilig  der  gesamten  stattgehabten  Änderung  der 
KrafUinienzahl  proportional  ist,  welche  die  mit  dem 'Apparat  in 
Verbindung  gebrachte  Induktionsspule  durchsetzen.  Der  Aus- 
schlag ist  unabhängig  vom  Widerstände  des  Stromkreises  und  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  zu  messende  KrafUinienzahl 
geschnitten  wird.  Der  Apparat  wird  mit  Vorteil  an  Stelle  eines 
ballistischen  Galvanometers  verwendet  werden,  wenn  die  Be- 
wegung der  Prüfspule  nur  langsam  vor  sich  gehen  kann.  In 
Verbindung  mit  einem  Spiegel  ist  das  Instrument  zur  direkten 
Aufzeichnung  von  Hysteresisschleifen  geeignet  Die  Ausführung 
transportabler  Apparate  ist  der  „Compagnie  pour  la  fabrication 
des  compteurs'^  übertragen.  Wohl. 

16.  JSt»  AXTnann.  Ein  efgentämü'ckes  Drehmoment  im 
fFechselstrommagneifelde  (Physik.  ZS.5,  S.554.  1904).  —  Wird 
bei  einem  horizontal  gelagerten  Wechselstrommagneten  ein 
weicher  Eisendraht  der  Polfläche  des  Magneten  derartig  ge- 
nähert, daß  der  Draht  an  seinem  hinteren  Ende  gehalten  jedoch 
dabei  allseitig  drehbar  ist,  so  treten  an  demselben  Drehmomente 
auf.  Eine  auf  den  Draht  gesteckte  Pappscheibe  zeigt  durch 
lebhafte  Botation  diese  Drehmomente  an.  Wchl. 


17.  A.  Wm  Oray»     Eine  bequeme  Methode  um  höhten' 

widerstände  zu  montieren  (Phys.  Rev.  18,  S.  57.   1904).  —  Es 

wird  beschrieben,  in  welcher  Weise  sich  nach  dem  Longden- 

schen  Verfahren  (Beibl.  28,  S.  68)  hergestellte  Ruß  widerstände 

in  eine  Form  bringen  lassen,  die  bequem  zu  handhaben  ist 

Mc. 
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18.  JB.  Heübrufis  Elementare  f^arlesungen  über  Tele- 
graphie  und  Telephanie*  7.  Lieferung  (S*  869 — 432.  Berlin, 
G.  Siemens,  1904).  —  Wir  haben  bereits  früher  mehrfeudii  auf 
die  Herausgabe  der  elementaren  Vorlesungen  über  Telegraphie 
und  Telephonie  von  B.  Heilbrun  hingewiesen.  Die  vor  kurzem 
erschienene  siebente  Lieferung  gibt  in  der  17.  Vorlesung  in  klarer 
Darstellung  das  Wesentlichste  über  den  Verlauf  der  Kabel- 
ströme  und  in  der  1 8.  Vorlesung  eine  Beschreibung  des  Eabel- 
betriebes  sowie  des  Betriebes  langer  Unterseekabel.  Die  19.  Vor- 
lesung, die  in  der  Lieferung  nur  zum  Teil  enthalten  ist,  behandelt 
den  Vielfachbetrieb,  und  zwar  das  Baudotprinzip,  das  D]£ferential* 
gegensprechen  und  das  Brückengegensprechen.  Auch  nach 
der  Durchsicht  der  vorliegenden  Lieferung  finden  wir  unsere 
früher  ausgesprochene  Beurteilung  über  die  zweckmäßige  Be* 
handlung  des  Gegenstandes  bestätigt  J.  M. 


Jf«  JP*  Langevin»  Die  Phfftik  der  JSMtrenen  (Bev.  gte.  d.  se. 
16,  S.  257—276.  1905). 

O«  Lodge»  Hiätoruehe  Noii»  über  Staub,  ElehtrUierumg  umd 
Wärme  (Nat  71,  S.  582.  1905). 

H*  Qreinaeher.  über  die  Ureaehe  des  VoUaeffekte  (Dmdet 
Ann.  16,  8.  708-734.  1905). 

H.  M,  Dadotirian.  Neue  Siektrodemfarmen  für  Bleiakkmmth^ 
latoren  (SiU.  J.  19,  S.  815-816.  1905). 

Gm  Sehfnaltz*  Berichtigung  zu  seiner  Arbeit  „Über  den  BinfUtß 
der  Magnetisierung  auf  die  thermiseke  Leitfähigkeit  des  Nickels  (Dmdes 
Ann.  16,  S.  792.  1905). 

W»  Seit».    Die  Wirkung   eines   unendlieh  langen  MetallwgUmders 

auf  Rertzsehe  Wellen  (Drudes  Ann.  16,  S.  746—772.  1905). 

JE*  Dom.  Heliumrdhren  als  Indikatoren  fwr  elektrische  Weilen 
Prades  Ann.  16,  S.  784—788.  1905). 

J'm  Zenneck.  Theorie  und  Praxis  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
(Physik.  ZS.  6,  S.  196—200.  1905). 

M.  de  Valbreuze.  Verwendung  von  Bäumen  als  AniennaH  dar 
drahtlosen  Telegraphie  (]^air.  ^lectr.  48,  S.  9—15.  1905). 

Jß.  Gehrke.    Olimmlicht-Ostillograph  (ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  S8--37. 
1905). 

F.  Blau.  Die  elektrische  Osmium-Olühlampe  (Elektro!  ZS.  26, 
8. 196—200.  1905). 
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Radioaktivität. 


19.  E.  Mutherfard.  Radioaciivüy  (399  S.  Cambridge 
1904).  —  Bei  dem  großen  Interesse ,  das  den  Erscheinungen 
der  Badioaktivit&t  von  den  verschiedensten  Seiten  entgegen- 
gebracht wird,  ist  es  ganz  natürlich,  daß  für  die  yerschiedenen 
Leserkreise  entsprechend  den  Anforderungen,  die  von  denselben 
gestellt  werden,  der  Gegenstand  auch  verschieden  behandelt 
worden  ist  Dies  erkl&rt  die  große  Anzahl  der  diesbezüglichen 
Abhandlungen,  Broschüren  und  Bücher.  Der  Verf.,  der  auf 
dem  vorliegenden  Gebiete  wohl  die  bedeutungsvollsten  Unter- 
suchungen ausgefbhrt  hat,  beabsichtigte  bei  der  Abfassung  des 
vorliegenden  Werkes,  das  vor  allem  für  den  auf  diesem  Gebiete 
forschenden  Physiker  bestimmt  und  für  ihn  geradezu  unent- 
behrlich ist,  eine  vollständige  und  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  Eigenschaften  und  Erscheinungen  zu  geben,  welche 
die  radioaktiven  Körper  charakterisieren.  Der  Inhalt  ist  kurz 
folgender:  Nach  der  Definition  der  Badioaktivität  und  einer 
Torläufigen  kurzen  Charakterisierung  der  verschiedenen  radio- 
iktiven  Körper  gibt  der  Verf.  zunächst  einen  Abriß  der  lonen- 
theorie,  soweit  sie  für  das  Verständnis  der  radioaktiven  Yor- 
gSnge  notwendig  ist  Hieran  schließt  sich  eine  Beschreibung 
ier  verschiedenen  Apparatanordnungen  und  Meßinstrumente, 
welche  zur  Untersuchung  der  Badioaktivität  gebraucht  werden. 
Sodann  werden  die  drei  verschiedenen  primären  Strahlenarten 
(ff-,  /?-  und  /-Strahlen)  und  ihre  sekundären  Strahlungen  be- 
handelt und  die  Energie  gemessen,  welche  das  Badium  in  Form 
yon  Wärme  abgibt  und  die  verschiedenen  Strahlungen  mit  sich 
fortführen.  Hierauf  folgt  eine  Darstellung  der  verschiedenen 
Verwandlungen,  welche  die  radioaktiven  Substanzen  durch- 
machen, und  die  Entwickelung  der  dabei  sich  zeigenden  Gesetz- 
mäßigkeiten. Weiter  werden  behandelt  die  radioaktiven  Ema- 
nationen, die  Erscheinungen  der  induzierten  Aktivität,  die 
Theorien  der  Badioaktivität  und  die  Bildung  des  Heliums  aus 
dem  Badium,  bez.  der  Badiumemanation,  und  zum  Schluß  die 

Radioaktivität  der  Atmosphäre  und  der  gewöhnlichen  Körper. 

P.E. 
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20.  JB.  X.  JSransonm    Radioaktive  Messungen  nach  emer 
Methode  mit  konstanten  Ablenkungen  (Sill.  J.  19,  S.  185 — 187. 
1905).  —  Die  Quadrantenelektrometer  werden  gewöhnlich  zur 
Messung  yon  lonisationsströmen  in  der  Weise  verwendet,  daß 
man  die  Geschwindigkeiten  mißt,  mit  der  sich  die  Nadel  des- 
selben über  einer  Skala  hinbewegt.  Es  sind  dann  die  lonisatioDS« 
ströme  diesen  Geschwindigkeiten  proportional,  wenn  die  letzteren 
nicht  zu  groß  sind.    Bewegt  sich  aber  die  Nadel  sehr  schnell, 
und  bringt  man  größere  Zusatzkapazitäten  an,  so  treten  Un- 
genauigkeiten  und   Komplikationen  au£    Um  dieses  zu  ver- 
meiden, hat  der  Yerfl  zusammen  mit  Prof.  Itutherford   die 
folgende  Anordnung  ersonnen:  Wenn  das  eine  Quadrantenpaar 
wie  gewöhnlich  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  aber  nicht  nur 
mit  dem  Prüfungsgefäß  verbunden  ist,  sondern  durch   einen 
sehr  großen  Widerstand  auch  zur  Erde  abgeleitet  ist,  so  lädt 
ein  lonisationsstrom   in  dem  Prüfungsgefäß  die  Quadranten 
solange  au^  bis  der  Entladungsstrom  durch  den  großen  Wider- 
stand gleich  dem  lonisationsstrom  ist;  dann  ist  die  Stromstärke 
dem  Potentiale  des  Quadrantenpaares,  d.  h.  also  der  Ablenkung 
der  Nadel,  proportional.    Es  erwies  sich  nun  am  praktischsten, 
statt  eines   Leitungsstromes  durch  einen  großen  Widerstand 
einen  lonisationsstrom  zu  verwenden,  und  zwar  einen  solchen, 
welcher  z.  B.  durch  eine  radioaktive  Wismutplatte  (Badiotellur) 
hervorgebracht  wird,  deren  Badioaktivität  so  langsam  abfällt, 
daß  sie  während  der  kurzen  Zeit  einiger  Versuche  ab  konstant 
aktiv  angesehen  werden  kann.  Die  Wismutplatte  wird  geerdet  und 
mit  dünner  Aluminiumfolie  bedeckt,  um  Kontaktpotentialdiffe- 
renzen zu  vermeiden.    In  etwa  2  cm  Entfernung  wurde  parallel 
zu  der  letzteren  die  mit  dem  nichtgeerdeten  Quadrantenpaar 
verbundene  Aluminiumplatte  angebracht,  und  das  Ganze  vor 
Luftströmungen  geschützt  aufgestellt  Bei  einer  Empfindlichkeit 
von  150  Skalenteilen  für  1  Volt  ergab  sich,  daß  der  lonisations- 
Strom  den  Ablenkimgen  über  die  ganze  Skala  (600  Skalenteile) 
proportional  war.    Wurde  der  Abstand  zwischen  der  Alomi- 
nium-  und  der  Wismutplatte  vergrößert,  so  wuchs  die  Empfind- 
lichkeit der  Anordnung.  Die  gemessenen  Stromstärken  betrogen 
10-"  bis  10-1«  Ampfere. 

Nach  dieser  Methode  erhielt   der  Verfl   als  Wert    der 
Zeitkonstante  für  induzierte  Aktivität  des  Aktiniums   0,0194 
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(Zeiteinheit  die  Minute),  so  daß  dieselbe  in  85,7  Minaten  auf 

die  Hälfte  sinkt 

Für  die  Thoriamemanation  ergab  sich  die  Zeitkonstante 

zu  0,0128,  so  daß  dieselbe  in  54  Sekunden  auf  die  H&lfte  sinkt 

P.E. 

21.  V.  Soddy.  Der  Ursprung  des  Radiums  (Nat  71, 
8.294.  1905).  —  Die  früheren  Angaben  des  Verf.  über  die 
Menge  des  Badiams,  welche  innerhalb  eines  Jahres  ans  Uran- 
nitrat  entsteht,  enthalten  einen  Fehler,  der  dadorch  verursacht 
wurde,  daß  der  Betrag  der  Ton  einem  bekannten  Gewicht 
Badium  entwickelten  Emanation  zu  hoch  angesetzt  war.  Dieser 
Fehler  würde  entdeckt  als  im  neuen  chemischen  Laboratorium 
dieser  Betrag  mit  frischen  Apparaten  aufs  neue  bestimmt  wurde. 
Während  früher  angegeben  war,  daß  die  erzeugte  Badiummenge 
kleiner  sei  als  ein  Zehntausendel  der  Theorie,  ergibt  sich  jetzt, 
daß  sie  nur  kleiner  ist  als  ein  Fünfhundertel.  H.  Effn. 


22.  TT.  C«  D*  Whetham.  Der  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  71,  S.  319.  1905).  —  Zur  Prüfung,  ob  Badium  aus  Uran 
entstehen  kann,  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Versuch  mit  etwa 
400  g  Urannitrat  angesetzt  Die  Menge  der  jetzt  entwickelten 
fiadinmemanation  ist  größer  als  die  zu  Beginn  der  Versuche 
entstandene;  es  wird  daher  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß 
zwischen  Uran  und  Badium  noch  ein  intermediäres  Produkt 
sich  bilde,  welches  auch  erklärt,  warum  weniger  Badium  ent- 
stehe als  die  Theorie  verlange  und  warum  bei  des  Verf.  Ver- 
such mehr  Badium  erzeugt  worden  sei  als  bei  dem  Versuch 
Soddys.  H.  Kffitt. 

28.  A.  JB.  Bueherer.  ZMr  Thermodynamik  der  radio- 
akUoen  Vorgänge  (Physik.  ZS.  6,  S.  780—781.  1904).  —  Der 
Verl  erklärt  sich  mit  den  Vorstellungen  des  Hrn.  Böse  (vgL 
BeibL  39,  S.  256)  über  die  Unabhängigkeit  des  Zerfalles  der 
Badiumemanation  von  der  Temperatur  nicht  einverstanden, 
indem  er  dagegen  anführt,  daß  die  Folgerungen  der  kinetischen 
Gartheorie  bezüglich  des  Verhältnisses  der  spezifischen  Wärmen 
der  einatomigen  Gase  sich  auf  die  Annahme  stützen,  daß  ein 
einatomiges  Gas  keine  innere  Energie  besitzt  Diese  Annahme 
darf  nicht  bei  einem  Gase  gemacht  werden,  welches  eine  sehr 
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hohe  innere  Energie  besitzt  Es  kann  also  diese  Energie 
a  priori  ebensogut  Yon  der  Temperatur  abhängen,  wie  nicht 
Die  Abklingongskonstante,  auf  deren  Konstanz  innerhalb  weiter 
Temperatnrgrenzen  flr.  Böse  hingewiesen  hatte,  steht  nach 
dem  Verf.  in  keiner  notwendigen  Beziehung  zur  Abhängigkeit 
der  inneren  Energie  des  Atoms  von  der  Temperatur.  Um 
eine  Konstanz  der  inneren  Energie  nachzuweisen,  hätte  man 
bei  yerschiedenen  Temperaturen  die  Strahlen  in  dickwandige 
Metallgefäße  eintreten  lassen  und  die  Wärmeabgabe  messen 
müssen.  Der  Yerf.  glaubt  aus  theoretischen  und  ezperimen- 
teilen  Gründen  an  eine  Abhängigkeit  der  Zersetzung  von  der 
Temperatur.  Die  Geschwindigkeit  der  Strahlung  muß  mit 
steigender  Temperatur  stark  verringert  werden.  Soll  die  innere 
Energie  von  der  Temperatur  unabhängig  sein,  so  müßte  sein: 
T{W  +  JjTj)  =  iäTjy  ^^  '^  die  pro  Gramm  des  zersetzten  Gases 
geleistete  Arbeit,  und  K^  und  K^  Eonstanten  bedeuten.  Viel- 
leicht könnte  bei  hohen  Temperaturen  der  Zersetzungsvorgang 
rückgängig  gemacht  werden,  so  daß  dann  aus  den  Zersetzungs- 
produkten des  Emanationsgases,  unter  denen  sich  auch  Helium 
befindet,  sich  wieder  Emanationsgas  bildete.  P.  £. 


24.  JE.  Böse.  Kinetische  Theorie  und  Radioaktitntät^  II 
(PhysiL  ZS.  6,  S.  731— 782,  1904).  —  Der  vorHegende  Auf- 
satz  ist  durch  den  vorstehenden  Artikel  des  Hm.  Bucherer 
veranlaßt  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  innere  Enei^e 
eines  einatomigen  Gases  keineswegs  null  zu  sein  braucht^  son- 
dern nur  konstant  sein  muß,  um  von  der  Temperatur  unab- 
hängig zu  sein.  Femer  wird  gerade  auf  die  Konstanz  der 
Abklingungskonstante  der  Badiumemanation  bei  Temperatur- 
änderungen ein  besonderer  Wert  in  energetischer  Beziehung 
gelegt  und  diese  Anschauung  durch  eine  Überlegung  auf  Grund 
kinetischer  Vorgänge  näher  begründet  P.  £. 


26.  A*  8.  Eve.  Ein  Vergleich  der  durch  durchdringende 
R^tgeneirahlen  und  Radiunutrahten  m  Goten  hervorgebraehiem 
lonüation  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  610—618.  1904).  —  Die  vor^ 
Hegende  MitteiluDg  enthält  die  Beibl.  28,  &  1019  berdta  mit- 
geteilten Resultate  ausführlicher  dargestellt  P.  E. 
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26.  JT.  Paschen,  Über  eine  von  den  Rathodenstrahlen 
de»  Radium»  in  Metallen  erzeugte  Sekundär»traklun^  (Physik. 
ZS.  6,  S.  502—504.  1904).  —  Legt  maü  Platinbleche  ver- 
schiedener Dicke  auf  eine  photographische  Platte  und  Iftßt 
man  die  yon  einem  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzenen  Radimn- 
salz  aasgesandten  Strahlen  entweder  direkt,  oder  nachdem  sie 
eine  4  mm  dicke  Bleihülle  durchdrangen  haben,  von  oben  oder 
von  unten  aus  etwa  15  bid  25  cm  Bntfemung  auf  diese  in 
schwarzes  Papier  eingewickelte  Anordnung  einwirken,  so  lassen 
die  besonders  deutlich  mit  den  dünnsten  Blechen  in  beiden 
PSllen  an  den  Stellen,  wo  sich  das  Blech  befunden  hatte,  er- 
haltenen Schwärzungen  darauf  schließen,  daß  von  dem  Metalle 
sekundäre  Strahlen  ausgegangen  sind.  Bei  den  dickeren  Blechen 
erhielt  man  dagegen  einen  Schatten  (weniger  Schwärzung),  wenn 
die  Aadiumstrahlen  zuerst  das  Blech  zu  dürchcfringen  hatten, 
bevor  sie  zur  empfindlichen  Schicht  gelangen  konnten.  Wurden 
die  Eathodenstrahlen  des  Radiums  durch  ein  starkes  Magnet- 
feld zu  einem  Spektrum  ausgebreitet,  und  die  gleichen  Versuche 
angestellt,  so  zeigte  sich,  daß  f&r  den  Fall,  daß  die  Strahlen 
zaerst  die  (Film-)Schicht  durchdringen  mußten,  bevor  sie  auf  das 
filech  fielen,  das  letztere  die  Schwärzung  der  Kathodenstrahlen 
aller  Geschwindigkeiten  verstärkt.  Befand  sich  aber  das  Blech 
vor  der  empfindlichen  Schicht,  so  war  bei  den  langsamsten  /9- 
9brahlen  selbst  unter  dem  dünnsten  Blech  ein  Schatten  (weniger 
Schwärzung)  wahrzunehmen.  Bei  größerer  Geschwindigkeit 
bmmt  eine  Stelle,  wo  unter  dem  Blech  die  gleiche  Schwärzung 
vie  in  der  Nachbarschaft  vorhanden  ist;  bei  noch  größerer 
Geschwindigkeit  ist  die  Schwärzung  unter  dem  Blech  vermehrt, 
und  zwar  am  meisten  am  Orte  der  /-Strahlen. 

Die  so  nachgewiesene  sekundäre  Strahlung,  welche  vom 
Ver£  als  der  theoretisch  geforderte  BöntgeneflPekt  der  /9-Strahlen 
angesehen  wird,  nimmt  also  mit  der  Geschwindigkeit  der  er- 
zeugenden Strahlung  zu.  Daß  gerade  die  7^- Strahlen  den 
größten  Sffekt  dieser  Art  zeigen,  stimmt  mit  der  Beobachtung 
des  Verf.  vollkommen  übereiil,  daß  dieselben  Kathodenstrahlen 
von  sehr  großer  Geschwindigkeit,  nicht  aber  Röntgenstrahlen 
nnd  (vgl.  Drudes  Aim.  14,  8.  164  u.  389.  1904).    Mit  den 

Röntgenstrahlen  war  dieser  Effekt  nicht  zu  erhalten. 

P.E. 

BelUtttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  29.  86 


562  Badioaktivität.  BeibL  1905. 

27.    C.  Bonacint.     Untersuchungen  über  Radioaktwääi 

(N.  CinL  (5)  8,  S,  125—130.  1904).  —  Der  Ver£  untersucht 
die  Beeinflussung  einer  photographischen  Platte  durch  Badium- 
strahlen.  Treffen  dieselben  auf  einen  beliebigen  Körper ,  so 
sendet  dieser  nach  vorn  sekundäre  Strahlen  aus  und  wirkt  nun 
ebenfalls  auf  eine  photographische  Platte.  Die  stärksten  der- 
artigen Wirkungen  zeigten  ßlei  und  Substanzen,  die  unter  der 
Wirkung  der  Badiumstrahlen  fluoreszieren,  wie  z.  B.  Baryum- 
platincyanCLr.  Diese  Wirkung  ist  bei  den  Badiumstrahlen  st&rker 
als  bei  den  Böntgenstrahlen,  sie  scheint  hauptsächlich  Ton  den 
j9- Strahlen  herzurühren.  Auch  von  der  Bückseite  Ton  Platten, 
die  von  den  ELadiumstrahlen  durchsetzt  worden  sind,  gehen 
solche  sekundäre  Strahlen  aus.  P.  £. 


28.  H.  Becguerel.     Über  die  von  der  Strahlung  radio- 

aktiver  Körper  hervorgerufene  sekundäre  Strahlung  (Physik.  ZS. 

5,  S.  561—563.  1904).  —  Der  Verf.  teilt,  veranlaßt  durch  die 

Untersuchungen  F.  Paschens  (vgl  BeibL  29,  S.  561)  mit,  und 

gibt  auch  verschiedene  Belege  dafür  an,  daß  von  ihm  bereits  vor 

mehreren  Jahren  ähnliche  Versuche  mit  ähnlichen  Resultaten 

ausgeführt  und  an  verschiedenen  Orten  mitgeteilt  worden  sind. 

P.E. 

29.  F.  Pasehen.  Über  die  y- Strahlen  des  Radiums 
(Physik.  ZS.  5,  S.  563—568.  1904).  —  Die  ^^-Strahlen  des 
Badiums  sind  mit  den  uns  zur  Verfügung  stehenden  magne- 
tischen Kräften  nicht  ablenkbar;  auch  ein  starkes  elektrisches 
Feld  vermag  dieselben  nicht  zu  beeinflussen,  obwohl  dieselben 
negative  Ladungen  mit  sich  führen  (vgl  Drudes  Ann.  14, 
S.  164  u.  389.  1904).  Der  Krümmungsradius  ihrer  Bahn  muß 
bei  einem  Magnetfelde  von  6  cm  Länge  und  30000  C.O.S.- 
Einheiten  größer  als  40  m  sein ,  so  daß  c  /  m  höchstens  250 
betragen  kann,  wenn  man  mit  t7»3.10^^  cm/sec  rechnet 
Hieraus  folgt  dann,  daß  die  Masse  m  und  somit  auch   die 

,  Energie  eines  ;^- Strahlelektrons  sehr  groß  sein  muß.  Die 
letztere  wurde  mit  Hilfe  eines  Eiskalorimeters,  in  dem  das  das 
Radiumpräparat  enthaltende  Glasrohr  mit  einem  dicken  Blei- 
mantel  umgeben  war,  bestimmt  und  es  ergab  sich,  daß  durdi 
den  Bleimantel  eine  Vergrößerung  der  Wärmeentwicklung  her- 
vorgebracht ,wird.    Die  Energie  eines  T'-Elektrons  muß  mehr 
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als  3200-mal  so  groß  sein,  als  die  des  schnellsteD  /^-Elektrons  bei 

den  Messungen  Kaufmanns.    Die  von  den  /9-  und  ;^-Strahlen 

im  Ganzen  abgegebenen  Energiemengen  stdien  mindestens  in 

einem  VerhUtaüs  von  1 :  74  zueinander.    Daher  werden  auch 

die  100  EaL,  die  1  gr  reines  fiadium  in  der  Stunde  in  Form 

Ton  W&rme  abgibt,  auf  Aechnung  yon  ;^-Strahlen  gesetzt,  die  im 

Innern  des  Radiums  entstehen  und  dort  gleich  absorbiert  werden. 

P.  E. 

30.  A*  8»  Mve.  über  die  sekundäre  von  den  y-Sirahlem 
des  Radiums  hervorgebrachte  Strahlung  (Nat  70,  S.  454.  1904). 
—  Der  VerL  wendet  sich  gegen  die  Deutung  eines  von  Paschen 
ausgeführten  Versuches  (vgl  Drudes  Ann.  14,  S.  164  u.  389. 
1904),  bei  welchem  ein  dicker  fileiblock,  der  Radium  ein* 
geschlossen  enthielt,  negativ  geladene  Teilchen  aussendet,  die 
io  einem  Magnetfelde  abgelenkt  werden,  und  wo  die  ab» 
gelenkten  Strahlen  p^- Strahlen  gewesen  sein  sollen.  Die  beob» 
aehtete  Wirkung  rührt  nach  dem  Verf.  nicht  von  den  primären 
/•Strahlen  her,  sondern  von  einer  di£Pusen  sekundären  Strahlung^ 
die  von  den  x*  Strahlen  in  dem  Blei  heryorgerufen  wird  und 
lelche  Ton  einer  etwa  1  mm  dicken  Bleischicht  schon  voll- 
bmmen  absorbiert  wird;  dieselbe  fllhrt  negative  Ladung  mit 
sich  und  wird  im  Magnetfelde  abgelenkt 

Die  beobachtete  Wirkung  ist  daher  nur  eine  Oberflächen- 
tirkung,  da  die  sekundären  Strahlen  aus  einer  größeren  Tiefe 
als  1  bis  2  nmi  in  dem  Blei  schon  absorbiert  werden. 

Diese  sekundären  Strahlen  entsprechen  den  sekundären 
Strahlen  der  /9- Strahlen  und  der  Röntgenstrahlen,  bei  denen 
das  Ton  ihnen  getroffene  Metall  negative  Elektrizität  aussendet 
and  selbst  eine  positive  Ladung  annimmt  P.  E. 


31.  A.  8.  JEve.  Über  die  durch  die  /9-  und  y •Strahlern 
des  Radiums  hervorgebrachte  sekundäre  Strahlung  (Phil.  Mag. 
(6)  8,  S.  669—685.  1904;  Naturw.  Rundsch.  20,  S.  53—55. 
1905).  —  Ln  Anschluß  an  die  Untersuchungen  Townsends 
Aber  die  sekundären  Röntgenstrahlen  untersuchte  der  Verl 
die  von  den  Radiumstrahlen  hervorgebrachten  sekundären 
Strahlungen,  um  vor  allem  das  Verhältnis  zwischen  den  y^  und 
Böntgenstrahlen  weiter  aufzuklären.  25  mg  Radiumbromid  be- 
ianden  sich  in  einem  kleinen  G-lasröhrchen,  welches  nochmals 

86* 


S04  Radioaktivitftt  BeibL  1906. 

m  ein  Glasr&hrchen  emgeschmolzen  war,  so  daß  alle  a-Strahlen 
und  die  langsamen  /9-8tralilen  absorbiert  wurden.  Das  zu  den 
Messungen  verwendete  Blektroskop,  dessen  eine  Wand  aus 
Aluminiumfolie  von  0,05  mm  Dicke  bestand^  war  vor  der 
direkten  Einwirkung  der  Badiumstrahlen  durch  zwei  dicke  Blei- 
Uöcke  von  je  4,5  cm  Dicke  geschützt  Es  wurde  der  Ladungs- 
yerlust  des  Elektroskops  gemessen,  wenn  yerschiedene  Körper, 
auch  Flüssigkeiten,  in  20  cm  Entfernung  yom  Radium  so  an- 
gebracht wurden,  daß  die  yon  ihnen  ausgehenden  sekundären 
Strahlen  nach  dem  Durchdringen  einer  12  cm  dicken  Luft- 
schicht durch  die  Aluminiumfolie  in  das  Elektroskop  gelangten. 
Das  Durchdringungsvermögen  der  Strahlen  wurde  in  der  Weise 
gemessen,  daß  Schirme  aus  Holz,  Alununium  etc.  vor  das 
Elektroskop  gehalten  wurden. 

Wenn  die  /?-  und  /-Strahlen  gleichzeitig  bestrahlten,  so 
ergab  sich,  daß  die  sekundären  Strahlungen  verschiedener  Sub* 
stanzen  hinsichtlich  ihrer  Intensität  dieselbe  Reihenfolge  be- 
folgen, wie  ihre  Dichte.  Auch  ihre  Absorptionskoeffizienten 
befolgen  dieselbe  Reihenfolge.  Starke  Strahlen  absorbieren 
also  auch  stark.  Es  sind  aber  weder  die  Intensität  der  sekundären 
Strahlen,  noch  ihre  Absorptionskoeffizienten  der  Dichte  propor- 
tional Die  sekundäre  Strahlung  geht  nicht  nur  von  der  Ober- 
fläche aus,  sondern  von  einer  Gesamttiefe,  die  etwa  1,6  mm 
für  Blei  und  S  mm  für  Glas,  Aluminium  oder  [^{»er  beträgt 
Sie  ist  femer  unaUiängig  von  der  Obwfiächenbeschaffenheit; 
nahezu  die  gleiche  Strahlungsstärke  wurde  erhalten  von  massivem 
Eisen,  wie  von  Eisenftthcht;  von  flüssigem  wie  von  festem 
Paraffin;  von  Eis  und  von  Wasser  etc. 

Ließ  man  nur  die  ;^-Strahlen  einwirken,  so  waren  die 
relativen  Verhältnisse  die  gleichen  geblieben,  die  Intensität 
hatte  nur  etw«s  abgenommen;  die  sdcundären  Strahlen  der  /9- 
und'  der  x-^fc^^^i^  sü^d  also  gleichartig.  Die  sekundäre 
Strahlung  von  den  7^- Strahlen  allein  ist  weniger  intensiv  und 
weniger  durchdringend,  als  die  der  /9-  und  /-Strahlen  gemeinsam. 

Zwischen  den  sekundären  Strahlen  der  y-  nnd  der  Röntgen- 
strahlen besteht  ein  großer  Unterschied,  indem  die  letzteren 
em  viel  geringeres  Durdidringungsverm(ygen  besitzen,  besonders 
wenn  man  Zink,  Messing  oder  Kupfer  als  strahlenden  Kftrp^r^ 
verwendet 
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Untenucht  man  die  Beknndftren  Strahlen  des  Bleis,  die 
▼on  den  /?-  und  ;^- Strahlen  herrOhreni  binsichtiich  ihrer  Ab- 
sorption dnrch  yerschiedene  Schirme,  so  findet  man,  daB  ihre 
Reihenfolge  wieder  etwa  die  der  Dichten  ist,  jedoch  ist  die  Ab*> 
Sorption  ihr  nicht  proportionaL 

Der  yer£  untersuchte  auch  die  Natur  der  yon  den  Obw- 
flftchenschichten  ausgehenden  sekundären  Strahlungen,  wenn 
die  primären  Strahlen  den  Körper  yon  der  Bückseite  her  durch- 
setzten. Infolge  des  stOrenden  Einflusses  der  yon  der  Luft 
herrührenden  sekundären  Strahlung,  der  sich  hier  besonders 
stark  geltend  machte,  wurden  hier  keine  genügend  yergleich- 
baren  fiesultate  erhalten.  Theoretisch  lassen  sich  diese  Ver- 
suche am  besten  deuten,  wenn  man  annimmt,  daß  die  sekundäre 
Strahlung,  die  in  einer  dünnen  Schicht  entsteht,  der  Dichte 
und  dem  Absorptionskoeffizienten  der  primären  Strahlen  propor- 
tional ist  Da  nun  aber  yor  allem  die  /9-Strahlen  je  nach  ihrer 
Geschwindigkeit  ein  sehr  yerschiedenes  Durchdringungsyermögen 
besitzen,  so  wird  die  Theorie  nur  in  allgemeinen  Zügen  an- 
gedeutet. 

Es  wird  ferner  gezeigt,  daß  die  sekundären  ^'•Strahlen 
durch  ein  starkes  magnetisches  Feld  abgelenkt  und  durch  eine 
1—2  mm  dicke  Bleischicht  yollkommen  absorbiert  werden. 
Variiert  man  die  Dicke  der  Bleisohirme,  ohne  daß  ein  Magnet- 
feld yorhanden  ist,  so  nimmt  die  LeitfUiigkeit  anÜEUigs  infolge 
stärkerer  sekundärer  Strahlung  etwas  zu,  sodann  aber  wieder 
ab.  Arbeitet  man  mit  magnetischem  Feld,  so  nimmt  die  Leit- 
flüiigkeit  mit  zunehmender  Schirmdicke  sehr  schnell  ab,  ein 
Zeichen,  daß  die  sekundären  Strahlen  nur  geringe  Geschwindig- 
keit haben  und  leicht  absorbiert  werden. 

Ee  ist  bemerkenswert,  daß  /9-,  y  und  Böntgenstrahlen 
alle  sekundäre  Strahlungen  erzeugen,  die  aus  negatiy  geladenen 
Teilchen  bestehen. 

Die  ^^-Strahlen  selbst  sind  indessen  nicht  negatiy  geladen 
und  somit  auch  keine  /9-Strahlen.  F.  B. 


32.  V.  Pasehen.  Über  die  fFärmeeniwickelung  des 
Hadiume  in  emer  BkihüUe  (Physik.  ZS.  6,  &  97.  1905).  — 
Der  Ver£  widerruft  die  yon  ihm  (ygl.  BeibL  39,  8.  562)  mit 
flilfe  eines  Eiskalorimeters  gewonnenen  Besultate,  nach  denen 
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die  Yon  50  mg  Badiumbromid  entwickelte  W&rme  von  8,0  auf 
6,8  cal  pro  Stande  steigt,  wenn  dieses  Badinmprftparat  in 
einen  Bleimantel  Ton  1,92  cm  mittlerer  Wandstärke  eingehüllt 
wird;  es  müssen  früher  große  Störungen  vorhanden  gewesen 
sein,  denn  bei  neueren  Versuchen  ließ  sich  kein  einwandfreies 
Besultat  erzielen.  P.  E. 

83.  JE.  Butherfard  und  H.  T.  Barnes.    Die  fFärme- 

Wirkung  der  y-Sirahlen  des  Radiums  (Nat.  71,   S.  151 — 152« 

1904).  —  Die  Verf.  kontrollierten  die  von  Paschen  (vgl.  Beibl. 

39,  S.  562)  mitgeteilten  Versuche  über  die  Wärmewirkung  der 

/-Strahlen  mit  Hilfe  eines  DifferentiaUuftkalorimeters,  in  welchem 

28,7  mg  Badiumbromid  das  eine  Mal  von  einem  Bleizylinder 

von  8  cm  Durchmesser  und  3  cm  Höhe  umgeben  waren,  welcher 

über  die  Hälfte  der  ;^- Strahlen  absorbierte,  das  andere  Mal 

ein  Aluminiumzylinder  yon  den  gleichen  Dimensionen  verwendet 

wurde.    Es  wurde  kein  Unterschied  in  der  Wärmewirkung  in 

beiden  Fällen  beobachtet,  obwohl  dieselbe  nach  den  Paschensdien 

Besultaten  beim  Blei  etwa  50  Proz.  größer  gewesen  sein  maßte 

als  beim  Aluminium.    Die  ;^- Strahlen  machen  also  nur  einen 

kleinen  Bruchteil  der  Gesamtstrahlung  des  Badiums  aus. 

P.E. 

84.  J.  A.  McClelland.  Über  sekundäre  Strahlung  (Phii 
Mag.  (6)  9,  S.  280— 243.  1905;  Dublin  Proc.  (2)  8,  S.  169—182. 
1905).  —  Die  Intensität  der  unter  dem  Einfluß  der  ß^  und 
/-Strahlen  des  Badiums  von  verschiedenen  Substanzen  .aas- 
gesandten sekundären  Strahlung  wurde  durch  das  lonisierungs* 
vermögen  derselben  in  einem  mit  einem  Dolezalekelektrometer 
verbundenen  Zylinderkondensator  gemessen,  dessen  der  Strahlung 
zugekehrte  Seite  durch  dünne  Zinnfolie  verschlossen  war.  Es 
wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  sekundäre  Strahlung  zwar 
nach  allen  Seiten  von  den  getroffenen  Stellen  aus  divergiert, 
daß  sie  aber  in  der  Bichtung  am  stärksten  ist,  die  denselben 
Winkel  mit  der  Strahlungsplatte  bildet,  wie  die  primären 
Strahlen  selbst,  so  daß  hier  also  eine  Art  Beflexionserscheinnng 
auftritt.  Sie  wird  femer  nicht  nur  an  der  Oberfläche  erzeugt, 
sondern  von  einer  je  nach  der  Substanz  verschiedenen  Tiefe 
ausgesandt  und  besitzt  nahezu  das  gleiche  Durchdringnngs- 
vermögen,  wie  die  primären  (/?)  Strahlen.    Es  erwiesen  sich 
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die  weniger  durchdringenden  /?•  Strahlen  wirksamer,  als  die 
mehr  durchdringenden,  aber  auch  die  ^-Strahlen  rufen  noch 
eine  schwache  sekundäre  Strahlung  hervor.  Die  sekund&re 
Strahlung  erwies  sich  um  so  stärker ,  je  größer  das  Atom- 
gewicht der  exponierten  Substanzen  war.  Blei  sendet  die 
durchdringendsten,  Paraffin,  Papier  und  Ebonit  senden  die  am 
wenigsten  durchdringenden  Strahlen  aus.  Die  Temperatur  ist 
ohne  Einfluß  auf  die  Intensität  derselben.  Die  ß-  und  y-  Strahlen 
erzeugen  beide  als  sekundäre  Strahlen  nur  /9-  und  keine  y^ 
Strahlen,  da  dieselben  sich  durch  ein  magnetisches  Feld  in 
dem  Sinne  von  negativ  geladenen  Teilchen  vollkommen  ablenken 
lassen.  In  der  sekundären  Strahlung  sind  Strahlen  enthalten, 
die  eine  noch  größere  Geschwindigkeit  besitzen,  als  sie  bei 
den  primären  Strahlen  überhaupt  vorkommt  P.  E. 


85.  J.  A.  Mc  CleUand.    Sekundäre  Strahlung  (Nat  71, 

S.  890.  1906).  —  In  Ergänzung  der  im  vorigen  Referate  an- 

geführten  Versuche  wurde  sekundäre  /?- Strahlung  an  folgenden 

Elementen  nachgewiesen:  Kohlenstoff,  Magnesium,  Aluminium, 

Chrom,  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  Zink,  Arsen,  Selen,  Molybdän, 

Silber,  2iinn,  Antimon,  Wolfram,  Platin,  Quecksilber,  Blei  und 

Wismut.   Die  sekundäre  Strahlung  nimmt  weniger  schnell  zu  als 

das  Atomgewicht,  ist  ihm  also  nicht  proportional. 

H.  Kffn. 

36.  E.  Sarasin,  Th.  TammaHna  und  F.  J.  Micheli. 

Über  die  Entstehung  der  temporären  Radioaktmiäi  (0.  R.  139, 
S.  917  —  920.  1904).  —  Der  Blättchenträger  eines  Elster- 
G-eitelschen  Elektroskopes  trägt  den  inneren  von  zwei  konaxialen 
Metallzylindem,  während  der  äußere  Zylinder  geerdet  ist  In 
diesem  Zylinderkondensator  wird  die  Strahlung  untersucht,  die 
ein  auf  verschiedene,  weiter  unten  näher  angegebene  Weise 
radioaktivierter  Draht  aussendet,  nachdem  er  auf  ein  zylinder- 
förmiges Metallgitter  aufgewickelt  ist  Es  ergab  sich,  daß  die 
angenommene  Aktivität  in  den  ersten  8  Stunden  jede  Stunde 
auf  die  H&lfte  sinkt;  hierauf  fällt  sie  erst  in  5  bis  6  Stunden 
auf  die  Hälfte,  darauf  in  mehr  als  20  Stunden  und  eine 
schwache  Wirkung  läßt  sich  noch  nach  8  Tagen  nachweisen. 
Diese  Erscheinung  ist  nahezu  die  gleiche  f&r  alle  Metalle, 
mögen  sie  in  gewöhnlicher  Luft  oder  in  Luft,  die  durch  Röntgen- 
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strahlen  ionisiert  ist,  aktiviert  sein.  Im  letzteren  Falle  soll  die 
Wirkung  nicht  von  der  direkten  Bestrahlung  herrühren ,  son- 
dern von  der  durch  dieselbe  herYorgerufenen  Ionisation.  In 
Luft  wurde  die  gleiche  Aktivität  gefunden,  mochten  die  Fenster 
des  Raumes,  wo  der  Draht  ausgespannt  war,  geöffiiet  oder 
geschlossen  sein.  Dagegen  blieb  die  Wirkung  der  ^-Strahlen 
aus,  wenn  die  Fenster  während  der  Aktivierung  geöffnet  ge- 
lassen wurden.  Lädt  man  das  Elektroskop  das  eine  Mal  positiv, 
das  andere  Mal  negativ,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  von  denen 
die  fdr  positives  Vorzeichen  höher  als  die  für  negatives  Vor- 
zeichen  liegt,  wenn  der  Draht  bei  der  Aktivierung  negativ  ge- 
laden wurde.  Hieraus  wird  geschlossen,  daß  diese  temporäre 
Aktivität  die  beiden  typischen  Strahlungen  a-  und  /9«Strafalen 
aussendet,  von  denen  die  ersteren  eine  kleinere  Geschwindigkeit 
besitzen  als  die  letzteren.  Wurde  der  Draht  zum  Zwecke  der 
Aktivierung  positiv  geladen,  so  ergab  sich,  daß  jetzt  eine 
negative  Ladung  des  Elektroskopes  schneller  verschwindet. 
Dieses  wird  in  der  Weise  gedeutet,  daß  jetzt  die  negativen 
Ionen  sich  langsamer  als  die  positiven  Ionen  bewegen  sollen. 
Immerhin  ist  die  Aktivierung  bei  positiv  geladenem  Draht  nur 
gering  im  Vergleich  zu  der  bei  negativ  geladenem  Draht  Die 
Verf.  glauben  aus  den  vorhergehenden  Versuchen  schließen  zu 
können,  daß  zwischen  Ionisation  und  Entstehung  temporärer 
Radioaktivität  ein  sehr  enger  Zusammenhang  besteht,  daß  die- 
selben umkehrbare  Prozesse  sind;  die  Radioaktivierung  soll 
z.  B.  auf  der  Absorption  einer  Emanation  beruhen,  die  sich 
während  der  Ionisation  der  Gase  bildet.  F.  £L 

37.  Wm  H.  Bragg.  Über  die  Absorption  der  a-Strahlen 
und  die  Klassifizierung  der  a-Strahlen  des  Radiums  (Phil.  Mag. 
(6)  8,  8.  719—725.  1904).  —  Um  die  Verschiedenartigkeit  der 
Absorptionen  der  a-  und  /9- Strahlen  zu  erklären,  macht  der 
Verf.  die  Annahme,  daß  die  /9-Strahlen  durch  einen  Zusammen- 
stoß aus  ihrer  Richtung  abgelenkt  werden  können,  während  die 
«-Strahlen  hierzu  nicht  befähigt  sind.  Bei  den  a- Strahlen  findet 
also  der  Energieverlust  nur  auf  Kosten  der  Ionisation  statt; 
die  j9- Strahlen  besitzen  ferner  noqh  die  Fähigkeit,  wenn  sie 
in  große  Nähe  anderer  Elektronen  kommen,  dieselben  ans 
ihrer  Bahn  abzulenken ,  und  büßen  auf  diese  Weise  ebenfalls 
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an  Energie  ein.  Nach  dieser  Hypothese  können  die  Er« 
acheinnngen  der  Absorption  der  or- Strahlen  nicht  durch  ein 
Ezponentialgesetz  dargestellt  werden. 

Nimmt  man  einen  schmalen  a-Strahlenkegel  an,  der  von 
einem  aktiven  Materiale  ausgeht,  und  untersucht  man  die  Ioni- 
sierung in  einem  lomsierungsgefäß,  das  aus  einer  Metallgaze 
und  einem  dahinter  befindlichen  Metallblech  besteht,  so  l&Bt 
sich  ausrechnen,  daß,  wenn  nur  einige  Strahlenteilchen  das 
lonisierungsgefäß  ganz  durchdringen,  die  Ionisation  in  ihrer 
Abh&ngigkeit  TOn  dem  Abstände  zwischen  lonisationsge&ß  und 
Strahlungsquelle  durch  eine  gerade  Linie  sich  darstellen  läßt; 
erreicht  keins  Ton  den  Teilchen  mehr  die  hintere  Wand  des 
Gef&ßes,  so  ergibt  sich  eine  parabolische  Kurve,  und  zwar 
gerade  für  den  Bereich  gleich  der  Tiefe  des  Qef&ßes. 

Beide  Kurventeile  konnten  experimentell  nachgewiesen 
Verden.  Während  nun  das  Radium  allmählich  dem  lonisierungs- 
ge&fie  genähert  vnirde,  änderte  die  die  obigen  Beziehungen 
darstellende  Gerade  plötzlich  ihre  Richtung,  und  zwar  an  zwei 
bez.  sogar  drei  Stellen.  Die  Neigung  der  Geraden,  welche 
der  Ionisation  in  der  nächsten  Nähe  des  Radiums  entspricht, 
war  etwa  viermal  so  groß,  als  die  der  größten  Entfernung 
entqprechende,  welche  noch  eine  merkliche  Einwirkung  hervor- 
brachte. Die  dazwischenliegenden  Neigungen  betrugen  das 
zwei-  bez.  dreifeushe  der  letzteren.  Es  wird  hierf&r  die  folgende 
Erklärung  gegeben:  Das  Radiumatom  macht  verschiedene  Ver- 
änderungen durch,  und  bei  vieren  von  ihnen  werden  a-Teüchen 
fortgeschleudert  Wahrscheinlich  besitzen  nun  die  a- Teilchen 
einer  jeden  Stufe  die  gleiche  Geschwindigkeit»  so  daß  wir  also 
vier  verschiedene  a-Strablungen  erwarten  dürfen,  die  sich  nur 
durch  ihre  anfängliche  Energie  voneinander  unterscheiden. 
Befindet  sich  das  Radium  im  radioaktiven  Gleichgewicht,  so 
ist  die  Zahl  der  bei  jeder  Stufe  fortgeschleuderten  a-Teilohen 
die  gleiche,  und  es  folgt,  daß  die  Neigungen  der  die  Ionisation 
darstellenden  Geraden  zwei-,  drei-  bez.  viermal  so  groß  sein 
müsacm^  wenn  auch  die  zweite,  dritte  und  vierte  Strahlung  das 
lonisationsgef&ß  erreichen.  Wurde  Radium  verwendet,  welches 
von  seiner  Emanation  befreit  war,  wobei  man  es  also  nur  mit 
der  ersten  Zerfallsstufe  zu  tun  hatte,  so  ergab  sich  eine  viel 
einfachere  Kiprve,  wie  auch  nach  der  Theorie  gefordert  wird« 
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und  zwar  deutete  dieselbe  darauf  hin,  daß  die  bei  der  ersten 
Yon  den  vier  in  Betracht  kommenden  Verwandlungsstufen  fort- 
geschleuderten a- Teilchen  das  kleinste  Durchdringungsyermögen 
besitzen.  P.  E. 

38.  W.  JET.  Bragg  und  M.  Kleeman.  Über  die  lata" 
sierungskurven  des  Radiums  (Phü.  Mag.  (6)  8,  S.  726— 73& 
1904;  Jahrb.  d.  Rad.  u.  El.  2,  S.  4—18.  1906).  —  Die  im 
vorigen  Referat  mitgeteilten  Versuche  über  die  durch  die  ver- 
schiedenen Arten  von  o;- Strahlen  in  verschiedenen  Abständen 
von  der  Strahlungsquelle  hervorgebrachte  Ionisierung  sind  hier 
weiter  fortgeführt  worden. 

Die  Verf.  kommen  u.  a.  zu  dem  Resultate,  daß  das  a-Teilchen 
am  Ende  seiner  Bahn  ein  wirksamerer  Ionisator  ist,  als  vorher. 

Die  bei  der  ersten  radioaktiven  Veränderung  fortgeschleu- 
derten £)(- Teilchen  vermögen  in  Luft  bei  Atmosphfirendruck 
und  Zimmertemperatur  etwa  8,6  cm  weit  vorzudringen,  die  bei 
der  zweiten  induzierten  Aktivität  etwa  6,7  cm,  während  die 
Strahlungen  der  beiden  anderen  ümwandlungsprodukte  ein 
DurchdringUDgsvermögen  von  etwa  4,6  bez.  4,0  cm  besitzen. 

Zum  Schluß  werden  noch  einige  Messungen  über  den 
Krümmungsradius  der  Bahn  der  ci^-Strahlen  in  einem  Magnet- 
felde mitgeteilt,  der  sich  ungefähr  der  Quadratwurzel  aus  der 

Entfernung  bis  zum  Ende  der  Bahn  proportional  ergab. 

P.E. 

39.  M.  Mutherfiyrd*  Langsame  Umsetzungsprodukte  des 
Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  636—660.  1904).  —  Ein  der 
Radiumemanation  ausgesetzter  Körper  verliert  nach  dem  En1> 
fernen  von  derselben  die  auf  ihm^  induzierte  Aktivität  nicht 
vollkommen,  sondern  es  bleibt  eine  sehr  kleine  Restaktivität 

zurück,  die  etwa  V20000  ^^^  unter  Vi  000000  ^®^  Aktivität  un- 
mittelbar nach  dem  Herausnehmen  beträgt;  die  Höhe  ihres 
Betrages  hängt  sowohl  ab  von  der  Menge  der  angewandten 
Emanation,  als  auch  von  der  Ezpositionsdauer.  Es  werden  in 
der  vorliegenden  Arbeit  die  Natur  und  die  chemischen  Eigen- 
schaften dieser  materiellen  Restaktivität  näher  untersucht 
Zunächst  wurde  festgestellt,  daß  dieselbe  aus  a-  und  verhältnis- 
mäßig sehr  vielen  /?- Strahlen  besteht.  Während  die  /9-Strahlung 
aber  innerhalb  9  Monaten  kaum  Änderungen  in  ihrer  Intensität 
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erkennen  ließ,  nahm  die  a-Strahlnng  in  der  gleichen  Zeit  be- 
ständig zu.  Da  diese  beiden  Strahlungen  einander  nicht  pro- 
portional  sind,  so  mttssen  sie  von  zwei  verschiedenen  Produkten 
herrühren.  Wurde  ein  aktives  Platinblech  in  einem  elektrischen 
Ofen  einige  Minuten  einer  Temperatur  von  etwa  1000^  aus- 
gesetzty  so  verschwand  die  a- Aktivität  gänzlich,  dieselbe  ist 
also  bei  1000®  flQchtig;  die  /9*Äktivi<&t  war  dagegen  bei  dieser 
Temperatur  nicht  verändert,  sie  verflQchtigte  sich  erst  bei 
einer  noch  höheren  Temperatur.  Die  Trennung  dieser  beiden 
Substanzen,  die  vom  Verf.  mit  Radium  D  (/9-Strahlen)  und 
Radium  E  (a-Strahlen)  bezeichnet  werden,  ist  am  einfachsten 
mittels  einer  polierten  Wismutplatte  auszufahren.  Die  aktive 
Materie  wurde  in  Lösung  erhalten  durch  Einführen  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  ein  Glasrohr,  in  dem  sich  die  Ema- 
nation von  80  mg  Radiumbromid  während  eines  Monats  an- 
gesammelt hatte.  Wurde  nun  eine  polierte  Wismutplatte  fBr 
einige  Stunden  in  die  Lösung  getaucht,  so  wurde  dieselbe  stark 
aktiv,  und  zwar  sandte  sie  nur  o^-Strahlen  (ohne  eine  Spur  von 
/9-Strahlen)  aus.  Durch  Eintauchen  mehrerer  solcher  Wismut- 
platten konnte  die  «;- Aktivität  fast  vollkommen  entfernt  werden; 
die  gesamte  /9- Aktivität  blieb  in  der  Lösung  zurück.  Die 
aktive  Materie  auf  dem  Wismut  änderte  ihre  Aktivität  nicht 
merklich  innerhalb  5  Monaten.  Die  /9-Strahlen  des  Radiums  D 
sind  etwas  weniger  durchdringend  als  die  des  Radiums  C  (firüher 
vom  Verf.  als  Radiumemanation  X,  III,  vgl  fieibl.  28,  S.  837, 
bezeichnet);  die  c(- Strahlen  des  Radiums  E  sind  nur  halb  so 
durchdringend,  wie  die  des  Radiums  C. 

Das  die  /?•  Strahlen  aussendende  Produkt  D  geht  dem 
cr-Strahlen  aussendenden  E  voraus,  unter  gewissen  Annahmen 
wurden  die  Zeiten  angenähert  berechnet,  innerhalb  deren  die 
Substanzen  halb  zerfallen  sind,  und  zwar  f&r  Radium  D  zu 
etwa  40  Jahren,  fUr  Radium  E  zu  etwa  1  Jahr.  Wir  haben 
daher  für  die  letzten  3  Stufen: 

halb  zerfallen  in: 

Radiam  C  28  min  a-/?-^-Strahlen 

I 
Y 

Badium  D        etwa  40  Jahren         /^-Strahlen 

\ 

Radinm  E  etwa  1  Jahr  n-8trahlen 
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Der  Verf.  stellt  weiter  Betrachtungen  darüber  an,  ob  nidit 
die  Sahstanzen  Badium  D  und  E  vielleicht  schon  früher  ge- 
trennt worden  und  unter  anderem  Namen  bekannt  sind.  Das 
Badium  D  ist  yielleicht  (?)  der  radioaktive  Bestandteil  des 
Hofmannschen  Badiobleis.  Das  Badium  E  ist  dagegen  sehr 
wahrscheinlich  der  radioaktive  Bestandteil  des  Badiotellurs  von 
Marckwald,  da  derselbe  es  auch  als  Absatz  von  radioaktiver 
Materie  durch  Eintauchen  einer  Wismutplatte  in  eine  Lösung 
von  Pechblende  erhielt  Der  Verf.  konnte  feststellen,  daß  das 
Durchdringungsvermögen  der  cf-Strahlen  beider  Körper  durch 
Aluminium  gleich  ist  Auch  das  Polonium  enthält  wahrschein* 
lieh  denselben  Bestandteil  Badium  E\  ein  Vergleich  der  Durch- 
dringungsf&higkeit  der  Strahlungen  ist  aus  dem  Grunde  schwerer 
auszuführen,  weil  das  Polonium  nicht  als  oberflächlidber  Absatz 
der  radioaktiven  Materie,  sondern  mit  Wismut  gemischt,  er- 
halten wird.  Die  Aktivität  fällt  indessen  für  beide  Körper 
in  nahezu  der  gleichen  Zeit  auf  die  Hälfte.  P.  E. 


40.  E.  JRvtherford.  Sich  langsam  umwandelnde  Produkte 
des  Radiums  (Nat  71,  S.  341—842.  1905).  —  Im  Anschloß 
an  die  im  vorigen  Beferat  besprochene  Arbeit  ergaben  weitere 
Versuche,  daß  Polonium,  Badiotellur  und  Badium  E  sehr  ähn- 
liche radioaktive  und  chemische  Eigenschaften  besitzen.  Jedes 
liefert  nur  c^- Strahlen  und  jedes  setzt  sich  auf  einer  in  die 
Lösung  getauchten  Wismutplatte  ab.  Der  radioaktive  Be- 
standteil ist  wahrscheinlich  bei  allen  drei  derselbe  und  ist 
ein  Zersetzungsprodukt  des  Badiums.  Das  nichtstrahlende 
Badium  i>,  welches  entsteht  wenn  das  Badium  die  Stadien 
J,  B  und  C  durchgemacht  hat,  erzeugt  kontinuierlich  eine 
andere  Substanz,  das  Badium  jD,,  welches  im  Verlauf  von 
wenigen  Wochen  umgewandelt  wird  und  /9-Strahlen  aussendet 
Dieses  Produkt  D^  liefert  E  (Polonium).  Die  Zeit,  in  welcher 
D  zur  Hälfte  umgewandelt  ist,  beträgt  ungefähr  40  Jahre. 
Das  Badium  D  ist  der  aktive  Bestandteil  des  Badiobleis  von 
flofmann,  wie  auch  aus  der  Veröffentlichung  von  Hofinann, 
Oonder  und  Wölfl  (Drudes  Ann.  15,  S.  3.  1904)  hervoi^eht. 
Die  Schlußfolgerung  Debiernes,  daß  Badioblei  und  Polonium 
identisch  seien,  ist  angesichts  dieser  Ergebnisse  nicht  mehr 
haltbar.  —  Falls  keine  neuen  Zwischenprodukte  mehr  entdeckt 
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werden,  dürfte  es,  am  YerwechsIuDgen  zu  yermeiden,  sich 

empfehlen,  das  Badium  D^  als  Radium  E  zu  bezeichnen  und 

das  ««Strahlen  gebende  Produkt  (Polonium)  Radium  F  zu  nennen. 

_ —  H.  Kffn. 

41.  J?,  Solvay,  über  das  glmehMeitige  Bestehen  benack" 
barier  sehr  verschiedener  Temperaturen  und  die  Unmöglichkeit, 
dieselben  nachweisen  mu  können  (0.  R.  139,  S.  44—46.  1904).  — 
Der  Verl  sucht  durch  einige  weitere  Ghrftnde  seine  BeibL  29, 
S.  55  mitgeteilte  Ansicht  zu  bekräftigen,  daß  die  radioaktiven 
Substanzen  nur  die  von  der  Sonne  stammende  strahlende  Energie 
aa&ehmen  und  sie  konzentriert  wieder  abgeben.  P.  E. 


42.  8t.  Meyer  und  JE.  JB.  v.  Schwetdler.  Unter- 
suchungen  Ober  radioaktioe  Substanzen.  IL  über  die  Strahlung 
des  Urans  (Wien.  Ber.  113,  IIa,  S.  254—276.  1904).  —  Die 
Verf.  stellten  einige  Messungen  darüber  an,  inwieweit  Uran- 
nitratlOsungen  als  Bezugsnormale  ftlr  Aktiyitfttsbestimmungen 
zu  verwenden  sind,  und  sie  untersuchten  daher  die  Abhängig- 
keit der  Strahlung  von  der  OberflächengröBe,  der  Schichtdicke 
und  der  Konzentration  der  LAsung.  Es  wurde  gefunden,  daß 
zwischen  der  Strahlung  und  der  Oberflftchengröße  Propor- 
tionalität besteht;  femer  ist  die  Strahlung  fllr  Schichtdicken 
größer  als  1  cm  praktisch  konstant,  bei  geringerer  Dicke  nimmt 
sie  schnell  ab;  außerdem  nimmt  diesdbe  nahezu  der  Konzen- 
tration proportional  zu.  Um  die  auf  solche  LOsungen  bezogenen 
Werte  mit  den  auf  metallisches  Uran  bezogenen  Angaben  yer- 
gleichen  zu  können,  wurden  die  absoluten  Werte  des  Sättigungs- 
stromes bestimmt,  und  es  ergab  sich,  daß  derselbe  flbr  eine 
bei  Zimmertemperatur  gesättigte  Lösung  88 .  10*^*  Amp./cm' 
beträgt 

Die  von  Crookes  angegebene  Trennong  zweier  verschieden 
aktiver  Bestandteile  im  Urannitrat  durch  Auskristallisieren  aus 
ätherischer  Lösung  wurde  wiederholt  und  quantitativ  verfolgt 
Die  Zeitkonstante  f&r  die  Erholung  der  /9-inaktiven  ätherischen 
JVaktion  ergab  sich  in  Übereinstimmung  mit  früheren  Unter-« 
sttchnngen  zu  22  Tagen;  der  Abfall  bei  dem  wasserlösKdien' 
Teile  lieforte  dagegen  Ar  dieselbe  etwa  2  Tage.  Femer  wurden 
spentane  Änderungen  insbesondere  der  /9- Strahlung  bei  aue 
gewöfalilichen    wässerigen    Lösungen    frisch    auskristallisierten 
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Uraimitratkristallen  festgestellt    Der  Gang  zeigt  sidi  bei  den 

yerscbiedenen  Proben    etwas  yerscbieden,    yielleicht   im  Zu- 

sammenbange  mit  der  Dicke  der  Scbicbt.    Er  besteht,  wo  er 

am  ausgesprocbensten  ist,  in  einem  Abnehmen  zu  einem  Minimum 

in  etwa  4  Tagen  und  allmählichem  Wiederansteigen,  welches 

nach  mehreren  Wochen  noch  nicht  zum  Stillstand  gelangt  war. 

P.E. 

43.  A*  Debieme.  über  das  radioaktive  Blei,  das  Radio- 
tellur  und  das  Polonium  (Ü.  B.  139,  S.  281  —  283.  1904; 
Jahrb.  d.  Radio,  u.  Elektr.  1,  S.  220— 222.  1904).  —  Der 
Verf.  verarbeitete  größere  Mengen  yon  nach  dem  Entfernen 
des  Kadiums  aus  der  Pechblende  übrig  gebliebenen  Besten 
auf  radioaktives  Blei  und  kam  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Resultate,  daß  in  der  Pechblende  nur 
eine  der  drei  Substanzen  Polonium,  Badioblei  und  Badiotellur 
vorhanden  ist,  welche  durch  Schwefelwassersto£P  in  saurer 
Lösung  gefällt  wird.  Dieselbe  ist  natürlich  als  Polonium  zu 
bezeichnen,  da  ihr  dieser  Name  von  den  Curies  zuerst  gegeben 
ist.  Der  Verf.  begründet  seine  obige  Behauptung  vor  allem 
damit,  daß  eine  radioaktive  Substanz  nicht  durch  ihre  chemischen 
Eigenschaften  charakterisiert  werden  darf,  da  man  es  ja  nur 
mit  den  allerminimalsten  Substanzmengen  zu  tun  hat,  sondern 
daß  sie  vielmehr  nach  Maßgabe  ihres  radioaktiven  Verhaltens 
zu  definieren  ist;  die  Strahlungen  des  Poloniums,  Badiotellurs 
und  Badiobleies  stimmen  aber  vollkommen  miteinander  übereüu 

Daß  das  Polonium  seine  Aktivität  allmählich  verliert, 
während  das  Badioblei  eine  konstante,  wenn  auch  nur  sehr 
schwache  Aktivität  besitzt,  wird  äußeren  umständen  zuge- 
schrieben, die  indessen  noch  aufzuklären  sind.  P.  £. 


44.  W.  MarckuxUd.  Über  das  Radiotellur.  IK  (Chem. 
Ben  38,  S.  591—694.  1905).  —  Die  chemischen  Werke  Dr.  Bich. 
Sthamer  in  Hamburg  stellten  dem  Verf.  ein  Quantum  Boh- 
tellur  zur  Verfügung,  das  aus  5  Tonnen  Bückständen  der 
Joachimsthaler  Uranfabrikation,  entsprechend  ca.  15  Tonnen 
Pechblende,  abgeschieden  war.  Dieses  Bohprodukt  wurde  in 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  die  Salpetersäure  abgedampft 
und  durch  Salzsäure  ersetzt  und  dann  aus  dieser  Lösung  durch 
Einleiten  von  schwefliger  Säure  ein  Gemenge  von  Selen,  Tellur 


45.  F.  Oiesel.  über  Emanium  (Chenu  Ber.  37,  S.  8963 
—3966.  1904).  —  Um  Aufschloß  über  die  Identität  des  Einft- 
Diums  mit  dem  Aktinium  Debiernes  zu  bekommen ,  hat  der 
Verl  bei  seinem  jüngsten  Aufenthalte  in  Paris  beide  Präparate 
an  einem  mitgebrachten  Sidotblendenschirm  yerglichen.  Es 
zeigte  sich  völlige  Gleichheit  im  Verhalten  derselben.  Trotz- 
dem hiemach  die  Identität  zu  bestehen  scheint^  sind  doch  ge- 
wisse andere  Unterschiede  vorhanden.  Die  Aktivität  der  Ema- 
niuminduktion  sinkt  in  je  34,4  Minuten  auf  die  H&lfte  ihres 
Wertes,  die  der  Aktiniuminduktion  dagegen  in  40  Minuten. 
Femer  tre^n  im  Phosphoreszenzlicht  des  Gieselschen  Präparats 
drei  Linien  auf,  die  in  dem  des  Aktiniums  fehlen.  Die  drei 
Linien  sind  von  Prof.  Hartmann  gemessen  worden  (Physik. 
ZS.  5,  S.  18  u.  670.  1904;  vgl  BeibL  29,  S.  88).  Man  muß 
also  noch  abwarten,  ob  sich  die  Gleichheit  von  Aktinium  und 


j 
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und  RadioteUar  ausgefällt  Der  Niederschlagi  dessen  Menge 
insgesamt  16  g  betrag »  wurde  durch  Salpetersäure  oxydiert 
und  das  entstandene  KadiumteUarozyd  von  den  anderen  Oxyden 
durch  Behandeln  mit  Ammoniak,  in  welchem  die  letzteren  lös-  ; 

lieh  sind,  befreit.    Der  geringfügige  Bückstand  von  etwa  3  mg  ■ 

stellt  die  ganze  Ausbeute  an  Badiotellur  dar.  Dieses  Präparat 
äbertrifft  in  seiner  Wirksamkeit  die  früheren  ganz  enorm;  f&r 
die  meisten  physikalischen  Untersuchungen  genügen  tausendstel 
Milligramm,  für  Demonstrationszwecke  hundertel  Milligramm. 
—  Untersuchungen  über  die  Dauer  der  Aktivität  haben  er- 
geben, daß  die  Wirkungen  des  Badiotellurs  allmählich  ab- 
nehmen. Die  Aktivität  klingt  in  139,8  Tagen  auf  die  Hälfte 
ab,  Meyer  und  v.  Schweidler  fanden  an  käuflichen,  Badiotellur  \ 

tragenden  Wismutstäbchen  bez.  Kupferplatten  im  Einklang  damit 
135  Tage.  Die  mitüere  Lebensdauer  des  Badiortelluratoms  be- 
trägt 201,7  Tage.  Das  Badiotellur  ist  ein  einheitlicher  radio- 
aktiver Stoff  und  verschieden  von  dem  Polonium  y  welches,  wie 
aus  der  Abklingung  hervorgeht,  ein  Gemenge  radioaktiver 
Substanzen,  darunter  zweifelsohne  auch  Badiotellur,  vorstellt. 
Das  von  Butherford  entdeckte,  relativ  beständige  Umwandlungs- 
produkt der  Badiumemanation,  dessen  Aktivität  in  einem  Jahr 
auf  die  Hälfte  heruntergeht,  ist  kein  Badiotellur,  ist  möglicher- 
weise jedoch  im  Wismut- Poloniumnitrat  enthalten.     H.  Effn.  i 
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Emanium  in  jeder  Beziehung  erweist;  bis  dahin  behält  der 
Verf.  die  Bezeichnung  Emanium  bei 

Bei  Versuchen,  das  Anwachsen  der  Aktivität  des  Emanioms 
aufzuklären,  wurde  aus  einem  gut  aktiven  Piüparate  eine  geringe 
Menge  Strontiumchlorid  isoliert,  welches  intensiv  /^-Strahlen 
und  Emanation  aussandte.  Die  Lösung  dieses  Chlorids  in 
Wasser  ist  selbstleuchtend  und  gibt  anhaltend  und  kräftig  /?- 
Strahlen.  Der  Elektrolyse  unterworfen  liefert  die  Lösung 
äußerst  geringe  Ausscheidungen,  die  intensiv  a-  und  /?-Strahlen^ 
aber  keine  Emanation  zeigen  und  die  ihre  Aktivität  schon  bis 
zum  nächsten  Tage  verlieren.  Mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 
ergibt  die  Lösung  eine  Trübung  und  hinterläßt  dann  auf  einem 
Filter  eine  unsichtbar  kleine  Menge  einer  Substanz,  die  seit 
Wochen  gleich  stark  aktiv  geblieben  war. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  ein  Versuch  mit  0,26  g  Badium* 
bromid  beschrieben,  aus  dem  hervorzugehen  scheint,  daß  die 
Rftdiumemanation  Wasser  zersetzt  H.  Kffm 


46.  A.  Debieme.  über  das  Aktinium  (C.  R.  139,  S.  5S8 
—540.  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  732—734.  1904).  —  Nach 
einer  kurzen  Darstellung  der  Haupteigenschaften  des  Aktiniums 
sowie  des  GUeselschen  Emanationskörpers  (Emanium)  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  beide  Körper  identisch  sind 
und  daß  ihnen  also  beiden  der  Name  Aktinium  zukommt 
Daß  das  Aktinium  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  seltenen 
Erden  begleitet,  rührt  daher,  daß  die  chemischen  Eigenschaften 
derselben  einander  sehr  ähnlich  sind,  auch  unterschiede  in  den 
angewandten  Eonzentrationsverfahren  wirken  in  gleicher  Weise. 
Nach  etwa  1500-maligem  Umkristallisieren  des  Mangan-Doppel- 
nitrats der  aktiven  Erden  der  Pechblende  schieden  sich  die 
verschiedenen  Körper  Lanthan,  Praseodym,  Neodym  und  Sa- 
marium in  der  angegebenen  Reihenfolge  ab;  die  am  wenigsten 
löslichen  Lanthanbestandteile  waren  fast  vollständig  inaktiv, 
dagegen  waren  die  löslichen  Bestandteile  Neodymsamariiim 
äußerert  aktiv,  so  daß  also  eine  Konzentration  der  Aktivitiit 
mit  Neodym  und  Samarium  erzielt  war.  P.  ET. 


47.  F.  Qiesel.     Über  Aktiniumemanation  (Physik.  ZS.  6, 
S.  822—828.  1904).  —  Erwiderung  aü  Hm.  A.  Debierne.    Der 
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VerL  teilt  mit»  daß  er  Yon  Anfang  an  immer  auf  eine  mög- 
liche Identität  des  fimanationskörpers  mit  Alrtininwi  hingewiesen 
habe,  Hr.  Debieme  habe  aber  auf  alle  seine  Pablikationen  der 
letzten  Jahre  mit  Stillschweigen  geantwortet  nnd  sei  gleichfidls 
seiner  Bitte  um  Überlassung  einer  kleinen  Probe  seines  Prä- 
parates zwecks  Vergleich  nicht  nachgekommen.  Er  habe  femer 
viele  neue  Eügenschaften  fEb:  seinen  Körper  angegeben,  die  yom 
Aktinium  weder  bekannt  waren,  noch  später  angegeben  wurden, 

und  dieses  war  die  Veranlassung  zu  der  Namengebung:  Emanium. 

P.E. 

48.  T.  Oadlewski.  Em  neues  radtoaktices  Produkt  aus 
Aktinium  (Nat  71,  8.  294—295.  1905).  —  Es  wurde  ein  dem 
ürX  oder  ThX  entsprechendes  Produkt  aus  Aktinium  her- 
gestellt, und  zwar  dadurch,  daß  Aktiniumlösungen  mit  Ammoniak 
ausgefällt  wurden.  Der  Niederschlag  ist  ÜEist  gar  nicht  mehr 
aktiv  und  enthält  nur  noch  4  Proz.  der  Aktivität;  damit  ist 
ein  Unterschied  zwischen  Aktinium  und  Thor  festgestellt,  denn 
bei  letzteren  läßt  sich  die  Aktivität  nur  bis  auf  25  Proz«  ent- 
fernen. Im  Filtrat  findet  sich  ein  Produkt,  das  AcX  genannt 
wird  und  das  mehr  als  100  mal  aktiver  ist  als  das  ursprüng- 
liche Aktinium.  Dieses  Produkt  sendet  a^  und  /?-  und  wahr- 
scheinlich auch  /-Strahlen  aus  und  verliert   seine  Aktivität 

in  dem  Maße  als  sie  das  ausgefällte  Aktinium  wiedergewinnt 

H.  Kflfn. 

49.  F.  Z/erhan.  Zur  Frage  nach  der  RadioakihdUU  des 
Thoriums  (Chem.  Ber.  38,  S.  557^659.  1905).  —  Der  von 
K.  A.  Hofinann  und  dem  Verf.  erbrachte  Nachweis  von  Uran 
im  Monazitsande  (Beibl.  28,  S.  432)  wurde  vor  einiger  Zeit  von 
Clemens  Winkler  angefochten.  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  seine 
Ontersuchungsmethode  einwandsfrei  ist,  und  teilt  mit,  daß  die  in 
der  DroBsbachschen  Fabrik  bei  der  Verarbeitung  von  Monazitsand 
erhaltenen  Phosphatlaugen  auf  Veranlassung  von  Winkler  durch 
Brunck  in  Freiberg  geprüft  und  ebenfalls  uranhaltig  befunden 
worden  sind.  Damit  wird  bestätigt,  daß  diejenigen  Mineralien, 
welche  radioaktives  Thor  liefern,  zugleich  Urau  enthalten.  Die 
Aktivität  uranfireier  Monazitsande  ist  auf  eine  Induktion  durch 
Radium,  welches  von  Haitinger  und  Peters  in  solchen  Sauden 
nach  gewiesen  wurde  (BeibL  28,  S.  1012),  zurückzuftihren.  Die 
Frage    nach    der   Hadioaktivität   ist   dadurch    in    ein    neues 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  29.  87 
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Stadium  getreten,  daB  nach  Baskerville  das  Thor  kein  ein£aches 
Element  ist  fl.  Kffh. 

50.  W.  Makawer*    Das  Molekulargewicht  der  Emanation 
des  Radiunis  und  Thors  (PhiL  Mag.  9,  S.  56—77.   1905).  — 
Die  Molekulargewichte  wurden  nach  der  Diffusionsmethode  be- 
stimmt.   Apparate  und  Versuche  werden  ausftüirlich  geschildert 
und  die  Schwierigkeiten  dargelegt^  die  sich  während  der  Unter- 
suchung einstellten.    Die  Versuche  mit  dem  Radium  wurden  so 
ausgeführt,  daß  in  bestimmten  Zeiten  gewisse  Mengen  von  einer 
mit  Emaimtion  versehenen  Luft,  die  sich  in  dem  oben  durch 
einen  Stopfen  aus  Stuck  verschlossenen  Diffusionsgefäß  befand, 
durch  eine  seitliche  Leitung  einem  Meßgefäß  zugeführt  wurden. 
La  den  Meßgefäß  wurde  die  jeweils  noch  vorhandene  Radio- 
aktivität   ermittelt     unter  Berücksichtigung   unvermeidlicher 
Fehler  ergaben  sich  fOr  das  Molekulargewicht  der  Radium- 
emanation die  Zahlen  85,5,  97   und  99,  so  daß  unter  Vor- 
aussetzung der  Einatomigkeit  diese  Emanation  im  periodischen 
System  der  Elemente  zwischen  Mo  (96,0)  und  Ru  (102)  zu 
stehen  käme.     Für  die  Thoremanation  mußte  in  anbetracht 
der  raschen  Vergänglichkeit  derselben  eine  andere  Versuchs- 
anordnung getroffen  werden.    Ein  emanationhaltiger  Luftstrom 
wurde  durch  ein  Meßgefäß  geführt,  dann  durch  ein  Diffusions- 
gefäß,  das  in  den  wesentlichen  Teilen  aus  porösen  Porzellan- 
platten bestand,  und  schließlich  nochmals  durch  ein  Meßgefäß. 
Die  Differenz  der  Radioaktivitäten  in  den  beiden  Meßgefäßen 
maß  den  im  Diffusionsgefäß  eingetretenen  Verlust  an  Emana- 
tion, der  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  erstens  dem  Ver- 
lust durch  Diffusion,  zweitens  dem  Verlust  durch  Abklingen 
der  Emanation.    Der  Betrag  des  letzteren  konnte  dadurch  ge- 
funden werden,  daß  an  Stelle  des  porösen  Gefäßes  ein  solches 
aus  Glas  angebracht  wurde.    Durch  Parallelversuche  mit  Ra- 
diumemanation ließ  sich  dann  nachweisen,  daß  die  Thoremana- 
tion  beinahe  ebenso  rasch  diffundiert  wie  erstere.    Beide  Ema- 
nationen haben  daher  annähernd  dasselbe  Molekulargewicht^ 

allenfalls  scheint  das  der  Thoremanation  etwas  geringer  zu  sein. 

fl.  Kffn. 

51.  J.  Stip  und  f  •  JBeeke.    Das  Forkammen  des  Uran- 
peeherMos  zu  St.  JoacUmsthat  (Wien.  Anz.  1904,  S.  S22— 824). 
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—  Das  Uranpecberz  findet  sich  in  Si  Joachimsthal  aaf  den 
Erzgängen  stets  in  der  Afineralgesellschaft:  Qoarz-Üranerz*- 
Dolomit  Das  Uranerz  ist  jünger  als  die  Kobalt-,  Nickel-, 
Wismuterze,  jedoch  älter  als  die  Mehrzahl  der  Salfide  und 
hauptsächlich  als  die  Silbererze.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß 
es  aus  kohlendioxydhaltigen  Lösungen,  welche  den  Orangehalt 
aus  der  Tiefe  emporheben,  zur  Absetzung  gelangt  —  Dranerz, 
das  noch  nie  vom  Lichte  getroffen  ist,  y^hält  sich  photo- 
graphisch ebenso  aktiv  wie  belichtetes.  H.  Kffn. 

62.  M.  J.  StrutU  Bemerkungen  über  die  RadioaktiüüiU 
verschiedener  Substanzen  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  618—619.  1904).  — 
Der  Verf.  teilt  eine  Beihe  weiterer  Substanzen  mit,  die  Ton  ihm 
auf  ihren  Gehalt  an  Radium  hin  untersucht  worden  sind  (ygl. 
Beibl.  28,  S.  982).  P.  E. 

58.  W.  A.  I>avi8.  Ist  Selen  radioaktiv?  (Nat  70,  S.  606. 
1904).  —  Um  zwischen  den  beiden  Hypothesen,  die  zur  Er- 
klärung der  Badioaktivität  gemacht  worden  sind,  nämlich  der 
des  atomistischen  Zerfalls  oder  einer  molekularen  XJmlagerung, 
eine  Entscheidung  zu  treffen,  untersuchte  der  Yerf.  das  Selen, 
welches  nur  ein  verhältnismäßig  kleines  Atomgewicht  (79)  be- 
sitzt, so  daß  eine  Listabilität  des  Atoms  ausgeschlossen  er- 
scheint, und  welches  femer  große  molekulare  Umwandlungen 
erleiden  kann.  Es  wäre  ja  möglich,  daß  die  Litensität  der 
intermolekularen  Schwingungen  ausreichte,  um  eine  Strahlung 
ähnlich  der  des  Radiums  hervorzubringen,  welche,  indem  sie 
das  Selen  ionisiert,  dasselbe  dadurch  leitend  machte.  Bei  den 
diesbezüglichen  Versuchen  wurde  ein  Stück  Selen  auf  eine 
dreifach  in  schwarzes  Papier  eingewickelte  photographische 
Platte  gelegt  und  86  Stunden  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
Nach  dem  Entwickeln  wurde  ein  scharfer  schwarzer  Fleck  auf 
klarem  Hintergrund  erhalten,  und  zwar  am  deutlichsten  mit 
frisch  hergestelltem  metalluchem  Selen«  Weitere  Versuche 
werden  in  Aussicht  gestellt,  welche  zeigen  sollen,  daß  die 
Wirkung  nicht  etwa  von  Selendampf  herrührt  P.  E. 


64.  /S*  Jlf«  Losanitsch.  Die  radioaktiven  Citmabaryte 
<Chem.  Ber.37,  S.  2904—2906. 1904).  —  Auf  photographischem 
Wege  wurde  nachgewiesen,  daß  gewisse  Quecksilbererze,  Cinna- 

87* 
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baryte,  aus  Avala,  Bare  (Serbien)  und  Idria  (Osterreich) 
radioaktive  Eigenschaften  besitzen;  dieselben  wirken  indessen 
bedeutend  schw&cher  als  die  Pechblende*  Der  radioaktive 
Bestandteil  ist  nicht  das  Radium,  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich, 
daß  das  radioaktive  Element  mit  dem  Quecksilber  verwandt 
ist,  daß  wir  also  vielleicht  ein  Badiomerkur  vor  uns  haben, 
welches  demnach  zu  der  Zn— Cd'-Hg-Beihe  des  periodischen 
Systems  der  Elemente  gehören  würde.  Der  Verf.  beabsichtigt 
später  noch  theoretisch  zu  entwickeln,  daß  alle  homologen 
Reihen  des  periodischen  Systems  mit  einem  radioaktiven  Ele- 
mente endigen  werden. 

Das  Radiomerkur  ist  ebenso,  wie  die  übrigen  Glieder  der 
Zn— Hg-Reihe,  leicht  flüchtig,  denn  nach  dem  Rösten  des 
Cinnabaryts  besitzt  der  zurückbleibende  Teil  keine  Radioaktivit&t 
mehr.  Wäre  dasselbe  mit  dem  Radium  identisch,  so  wäre  dieses 
nicht  möglich  gewesen.  P.  E. 

55.  G.  Marti/nelU»  Radioaktivüäi  von  Gesteinen  aus  der 
Nähe  von  Rom  (Atti  R.  Acc  dei  Line.  18,  S.  441—444.  1904). 
—  Radioaktivität  wurde  hauptsächlich  an  Eruptivgesteinen 
angetroffen.  Sedimentgesteine  erwiesen  sich  meist  inaktiv, 
untersucht  wurden  Tuffe,  Laven,  Trachyte  und  einige  Materialen 
sedimentären  Ursprungs,  insgesamt  43  Proben.         H.  Kffn. 


56.  «7«  Dannem  Über  ein  neues  radioaktives  Minerat 
(C.  R.  140,  S.  241—248.  1905).  —  Bleihaltige  Tone,  Pegmatite 
und  insbesondere  Pyromorphite  aus  der  Gegend  von  Issy-1- 
Ev^ue  (Saöne-et-Loire)  enthalten  Radium.  Da  Radium  sonst 
nur  zugleich  mit  Uran  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  das  Radium  erst  vor  kurzer  Zeit  unter  der  Mithilfe  von 
radioaktiven  Wassern  in  diese  Mineralien  hineingelangt  ist 
Die  in  der  Gegend  von  Issy-l-Ev&que  zirkulierenden  Wasser 
sind  in  der  Tat  aktiv  und  liefern  Radiumemanation.  Die  ge* 
ringen  Mengen  Radium,  die  sie  aus  die  Tiefe  emporf&hren,  werden 
in  den  durchlässigen  Schichten  und  im  Pyromorphit  zurück- 
gehalten. Das  Auftreten  von  Radium  in  dieser  Gtegend  ist 
nicht  überraschend,  da  in  einem  nur  40  km  entfernten  Ort 
Autunit  nachgewiesen  ist  Der  Gehalt  des  Pyromorphite  aa 
Radium  ist  ein  wechselnder,  aber  immerhin  ein  so  reichlicher^ 


Bd.  29.    No.  11.  Badioaktivittt  581 

daß  die  VerarbeituBg  auf  AadiuiOy  die  tod  Annet  de  Lisle  in 
Nogent-snr-Mame  dorchgef&hrt  wird,  sich  lohnt.      H.  Effn. 

57.  F.  Henrich.  Untersuchungen  über  die  Wiesbadener 
Tkermalguellen  und  deren  Radioahiimlät.  L  (Wien.  Anz.  1904, 
8.  820—821).  —  Gas,  Wasser  und  Sinter  der  bedeutendsten 
Wiesbadener  Thermalquellen  sind  stark  radioaktiv.  Das  Gas, 
das  vorzugsweise  aus  Eohlens&ure,  wenig  Sauerstoff,  Stickstoff 
und  Argon  besteht,  enthält  eine  radioaktive  Emanation,  die 
sich  auch  im  Wasser  vorfindet  Gas  und  Wasser  verlieren 
ihre  Aktivität  ziemlich  rasch,  die  Sinter  dagegen  bewahren  sie 
Jahrzehnte  lange.  H.  Kffn. 

58.  £r.  Mache.  Über  die  Badioakiiväät  der  Gasteiner 
Thermen  (Wien.  Anz.  1904,  S.  342—343;  Wien.  Ber.  113, 
Ha,  S.  1329—1853.  1905;  MonatL  f.  Chem.  26,  S.  349—372. 
1905).  —  Das  Gasteiner  Thermalwasser  und  Quellgas  enthält 
reichliche  Mengen  einer  radioaktiven  Emanation,  welche  alle 
Eigenschaften  der  Radiumemanation  aufweist  Der  Gehalt  an 
Emanation  wechselt  von  Quelle  zu  Quelle  und  steht  möglicher- 
weise mit  der  Richtung  der  Quellspalten  im  Zusammenhang; 
falls  dieses  zuträfe,  wäre  die  Nord-SQdrichtung  eine  bevorzugte. 
Die  Quellen  f&hren  ein  Schlammmineral,  den  Beissacherit, 
eine  Art  Braunstein,  welches  ungefähr  ebenso  aktiv  wie  metalli« 
sches  Uran  ist  und  seine  Aktivität  sehr  lange  Zeit  bewahrt  Die 
Emanation  des  Beissacherits  ist  dieselbe  wie  die  des  Wassers. 
Bei  der  chemischen  Behandlung  des  Minerals  bleibt  die  Ak- 
tivität beim  Baijum.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Thermen 
aus  in  der  Tiefe  gelagertem,  radiumhaltigem  Gestein  kommen 
und  daß  sie  etwas  Radium  aufgelöst  haben,  welches  sich  mit 
dem  Beissacherit  wieder  absetzt  Auffallend  erscheint,  daß 
hier  Radium  ohne  Uran  vorkommt.  H.  Kffn. 

59.  A.  SehnUdt*  Über  RadioakUvüät  einiger  Süßwasser^ 
quellen  des  Taunus  (Physik.  Z&  6,  S.  34—37.  1905;  Progr.  d. 
Realgymn.  Wiesbaden  1905).  —  An  drei  Taunusquellen  wurde 
nachgewiesen,  daß  die  durch  sie  aktivierte  Luft  Emanation 
abgibt,  daß  die  Aktivität  wahrscheinlich  nur  in  Form  von  Ema- 
nation enthalten  ist  und  daß  die  Aktivität  Radioaktivität  ist 
Die  Yersuchsanordnung  ist  ausftlhrlich  beschrieben.  Von  Inter- 
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esse  erscheint  die  auch  schon  von  Henrich  (s.  o.)  beobachtete 
Tatsache,  daß  die  SüBwasserqnellen  der  Umgebung  Wiesbadens 
fast  durchweg  stärker  aktiv  sind  als  die  Thermen.     H.  KflFh. 


60.  O»  A.  BlanCm  über  die  RadioaktivüiU  van  Mmeral- 
quellen  (PhiL  Mag.  9,  8.  148—154.  1906).  —  Der  Verf.  teüt 
die  Ergebnisse  seiner  UntersuchuDgen  über  die  radioaktiven 
Eigenschaften  mit,  welche  er  an  den  Ausscheidungen  alpiner 
Mineral-  und  Thermalwasser  beobachtet  hat  Besonders  inter- 
essant ist  die  yySource  d'Alun'^  in  Aix-les  Bains,  welche  an 
ihrer  Oberfläche  eine  viskose,  teilweis  organische  Substanz, 
„Barögine^^  genannt,  ausscheidet,  die  beträchtlich  aktiver  ist  als 
alle  anderen  Materialien  aus  dieser  Quelle.  Die  Untersuchungen 
zeigen,  daß  bei  einer  großen  Anzahl  Quellen  die  Ausscheidungen 
neben  der  Aktivität  und  der  Emanation,  welche  wahrscheinlich 
von  Spuren  von  Radium  herrühren,  auch  noch  einen  anderen 
radioaktiven  Bestandteil  enthalten,  der  mit  Thor  identisch  zu 
sein  scheint  Die  Emanation  dieses  Bestandteils  verUert  die 
Hälfte  ihrer  Aktivität  in  etwa  einer  Minute;  die  erregte 
Aktivität  fällt  in  ungefähr  11  Stunden  auf  die  Hälfte.  Ver- 
suche, diesen  radioaktiven  Bestandteil  auf  chemischem  Wege 
zu  isolieren,  sind  im  Gange.  H.  Kffh. 


61.  A.  Herrmann  und  F.  Fesendorfer.  Über  die 
Radioaktivität  des  dem  Karlsbader  Sprudel  entströmenden  Gases 
(Physik.  ZS.  6,  S.  70—71.  1905).  —  Die  Verfl  bedienten  sich 
bei  ihren  Untersuchungen,  ob  das  Karlsbader  Thermalwasser 
oder  die  demselben  entstammenden  Produkte  eine  Radioaktivität 
erkennen  lassen,  in  der  Hauptsache  der  photographischen 
Methode.  Lichtdicht  in  schwarzen  Karton  eingewickelte  sehr 
empfindliche  photographische  Platten  wurden  mit  4  mm  dicken, 
aus  Bleiblech  ausgeschnitt^ien  Figuren  armiert  und  sodann 
dem  Einfluß  der  zu  prüfenden  Objekte  ausgesetzt  Weder 
Sprudelwasser,  noch  Sinter,  Sprudelsalz  und  Sprudellauge  zeigten 
eine  Einwirkung  auf  die  Platte,  obwohl  die  Ezpositionszeit  bis 
auf  82  Tage  ausgedehnt  wurde.  Mit  dem  dem  Sprudel  ent- 
stammenden Gase,  welches  durch  eine  mit  Zu-  und  Abflußrohr 
versehene  Glasglocke  geleitet  wurde,  die  über  eine  armierte 
Platte  gestellt  war  und  durch  die  50  bis  60 1  Gas  in  der  Stunde 
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geleitet  warden,  wurde  dagegen  ein  podtives  Besnltat  erhalten, 
indem  nach  26  tägiger  Einvrirkung  überall  dort,  wo  kein  Metall 
auflag  y  eine  Schwärzung  erhalten  wurde.  Nachdem  die  CO,^ 
welche  99,2  Froz.  des  Gasgemisches  ausmachte,  durch  E[ali- 
lauge  absorbiert  war,  wurden  mit  dem  yerbliebenen  Gasreste 
sehr  Yiel  stärkere  Wirkungen  erzielt  (eine  deutliche  Schwärzung 
trat  schon  nach  4  Tagen  ein).  Auch  auf  elektrischem  Wege 
mittels  eines  Elster-Geitelschen  Elektroskops  ließ  sich  die 
Radioaktivität  nachweisen.  Nachdem  der  Gkarest  auch  noch 
Ton  O,  und  N,  befreit  war,  zeigte  die  schließUch  noch  Qbrig 
gebliebene  kleine  Gasmenge  in  einer  GeisslerrOhre  untersucht 
das  Helium-  und  das  blaue  Argonspektrum.  P.  B. 


62.  C«  Carpini.  Über  die  elektrische  Zerstreuung  der 
Thermalquellen  von  Acquasanta  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  444 
—447.  1904).  —  Die  unweit  vom  alten  Salaria  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Tronto  gelegenen  Quellen  von  Acquasanta  (Ascoli 
Piceno)  sind  von  alter  Berühmtheit  Sie  kommen  aus  mehreren 
Grotten,  auf  deren  Grund  sich  große  Mengen  von  Fango  und 
Wasser  befinden,  und  die  reich  sind  an  Eohlendiozyd  und 
Schwefelwassersto£f.  Das  Wasser  ist  klar  und  ungefärbt  und 
enthält  nach  den  Analysen  von  Carlinfantin  und  Trottarelli 
Ammoniak,  Calcium,  Magnesium,  Eisen,  Natrium,  Kalium 
und  Aluminium  nebst  Spuren  von  Baryum,  Strontium,  Cäsium 
und  Bubidium;  schweflige  Säure,  Kohlendioxyd  und  Stickstoff 
enthält  es  gleichfalls.  Die  Temperatur  ändert  sich  mit  den 
Jahreszeiten;  im  September  war  sie  in  einer  Grotte  34,4^,  in 
einer  anderen  36,2^.  Die  Messungen  ergaben,  daß  die  Luft 
der  Grotten  viel  weniger  zerstreuend  wirkt  als  die  freie  Außen- 
luft und  daß  eine  negative  Unipolarität  zu  bestehen  scheint 
Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  die  therapeutischen 
Eigenschaften  des  Fangos  und  des  Wassers  nicht,  wie  Ebter 
und  Geitel  gedacht  hatten  BeibL  28,  S.  694),  yom  Grade  der 
Radioaktivität  abhängen.  H.  Kffn. 


63.  F.  Oiesel.  Über  das  Forkammen  von  Radium  und 
radioaktiven  Edelerden  in  Fangoschlamm  und  in  Ackererde  von 
Capri  (Chem.  Ber.  88,  S.  132—188.  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  206 
—206.  1906).  —  Der  Verf.  erhielt  nach  dem  bei  den  Uranezen 
übUchen  Ver&hren  zur  Abscheidung  radioaktiver  Substanzen 
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auch  aus  dem  Fango  und  der  Caprierde  das  Radium  (aus  dem 
Fango  auch  Emanium)  und  die  radioaktiven  Edelerden  in  sehr 
konzentriertem  Zustande,  was  durch  eine  auf  mehr  als  den 
tausendfachen  Betrag  gesteigerte  Zerstreuung  im  Elster-Gteitel- 
schen  Apparat  nachgewiesen  wurde.  Uran  konnte  in  beiden 
untersuchten  Erden  nicht  nachgewiesen  werden.  P.  E. 


64.  «7«  Mster  und  JET.  Oeitel.  fVeäere  Vntersuekungem 
über  die  Radioaktimt'dt  von  Quelltedimenten  (Physik.  ZS.  6,  S.  67 
— 70.  1905).  —  Aus  dem  natürlichen  Sediment  vom  Kurbrunnen 
in  Nauheim  wurde  auf  chemischem  Wege  das  Radium  mit  dem 
Baryum  zusammen  in  1600-facher  Konzentration  abgeschieden 
und  femer  eine  Ammoniakfällung  erhalten,  welche  die  charak- 
teristischen Eigenschaften  des  Thors  (gemessen  durch  das 
Abklingen  der  induzierten  Aktivität)  besaß.  Der  Badener 
Thermalschlamm  lieferte  ebenfalls  Radiobarjum  in  starker 
Konzentration,  dagegen  hatten  die  aus  ihm  gewonnenen  Am- 
moniakniederschläge die  Eigenschaft,  daß  sie  zwar  Thor- 
emanation ausgaben,  dabei  aber  gleiche 'Gewichtsmengen  des 
Thoriumhydrozyds  um  das  80-  bis  150-fache  an  Intensität  der 
Becquerelstrahlung  übertrafen.  Eine  genügende  Erklärung 
hierfür  liegt  noch  nicht  vor. 

Die  chemische  Abscheidung  des  Thoriums  glückte  weder 
in  diesem,  noch  im  ersten  Falle.  P.  E. 


65.  cT.  Borgmann»  Untersuchung'  em^er  russücher 
heükräßiger  Badeschlamme  hinsichtlich  ihrer  RadioaktimiiU  (J. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  8,  Phys.  T.,  8.  188—203.  1904).  —  In 
Berichtigung  eines  früheren  Referates  (BeibL  29,  S.  270)  mlVge 
aus  dieser  ausführlicheren  Darstellung  noch  mitgeteilt  werden, 
daß  von  den  zur  Untersuchung  dienenden  Heilschlammen  einer 
sich  als  entschieden  inaktiv  erwies;  bei  zwei  anderen  beob- 
achtete man,  jedoch  nicht  mit  Sicherheit,  Spuren  von  Aktivität, 
während  der  Badeschlamm  von  Arensburg  (auf  der  Insel  Oesel 
im  Bigaschen  Meerbusen)  und  von  Eujalnizki  Liman  (bei 
Odessa)  sich  als  entschieden  radioaktiv  erwiesen  und  sich  aus 
dem  letzteren  beim  Erhitzen  ein  radioaktives  Gfas  entwickelte. 
Der  Ver£  glaubt  die  heilkräftige  Wirkung  der  genannten  Bade- 
schlamme in  ihrer  Radioaktivität  suchen  zu  dürfen.      H.  P. 
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66.  8.  Sktnner.  Radioaktiväät  und  Londoner  Lehm  (Nat 
70,  S.  553.  1904).  —  Es  wurden  die  an  yerschiedenen  Q^enden 
Londons  bei  Eanalisaiionsarbeiten  zu  Tage  geförderten  Lehm- 
schichten auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  radioaktivem  Otsa  hin 
untersucht;  das  Besultat  yerlief  negativ.  Dagegen  ließ  sich 
leicht  ein  radioaktives  Gas  in  dem  Wasser  eines  tiefen  Brunnens 
nachweisen,  welches  unter  der  Lehmschichte  verlftuft.  Der 
Lehm  bildet  also  eine  Decke,  welche  das  radioaktive  Qtaa 
nicht  durchdringen  kann,  und  eine  radioaktive  Substanz  kann 
Dor  dann  weiter  vordringen,  wenn  das  Wasser,  in  dem  sie  ent- 
halten ist,  weiter  vorzudringen  vermag.  P.  E. 


67.  JB.  B.  Boltwood.  Über  die  Radioaktivüat  natürlicher 
Gewässer  (SiU.  J.  18,  8.  378—887.  1904).  —  Es  wird  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Methode  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  radioaktiven  Gases  angegeben,  welches  in  einer 
bestimmten  Wassermenge  enthalten  ist,  und  femer  die  Her- 
Btollnngsweise  einer  bequemen  Bezugseinheit  angegeben,  um 
die  Resultate  mit  denen  anderer  Forscher  vergleichen  zu  können. 
Auf  die  Einzelheiten  des  Apparats  einzugehen  wQrde  hier  zu 
weit  führen,  zumal  keine  neuen  Gesichtspunkte  auftreten.  Als 
fiezugseinheit  wurde  die  fiadiumemanation  gewählt,  welche  von 
einer  bestimmten  Menge  Uraninit  abgegeben  wird,  wenn  die- 
selbe in  Königswasser  aufgelöst,  die  Lösung  mit  Wasser  ver* 
dQnnt  und  das  Gas  durch  Kochen  ausgetrieben  wird. 

Es  wurde  Wasser  verschiedener  Herkunft  untersucht 
lind  gefunden,  daß  es  in  verschiedenem  Grade  radioaktiv 
war,  und  daß  das  aus  ihm  gewonnene  Gas  Badiumemanation 
enthielt. 

Läßt  man  kaltes  reines  Wasser  auf  gepulverte  Dran- 
mineralien  wirken,  so  wird  nur  eine  sehr  kleine  Spur  des  in 
denselben  enthaltenen  Badiums  gelöst;  heißes  Wasser  wirkt 
nur  wenig  stärker.  Dagegen  kann  schon  eine  sehr  kurze  Be- 
rührung mit  üranmineralien  dem  Wasser  deutliche  radioaktive 
Eigenschaften  verleihen,  die  von  gelöster  Emanation  herrühren. 
Auch  kann  das  Wasser  leicht  meßbare  Mengen  von  Badium- 
emanation ein£Ehch  dadurch  aufnehmen,  daß  es  mit  Gasgemischen 
in  Berührung  steht^  die  Emanation  enthalten.  F.  E. 
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68.  JE»  V.  Burtan.  über  ein  aus  Rokpetrokum  gewonnenes 
radioaktives  Gas  (Phrsik.  ZS.  5,  8. 511—516.  1904;  PhiL  Mag.  (6) 
8,  8. 498—508.  1904).  —  Die  von  dem  Ver£  untersuchten  Petro- 
lenmproben  befanden  sich  in  einer  in  einem  Wasserbade  stehen- 
den S-Literflasche,  von  der  aus  ein  Gasableitungsrohr  zu  einer 
8chwefel8äuretrockenflaschey  darauf  zu  einem  mit  Eis  gekühlten 
Kondensationsgefäße,  einer  Phosphorpentoxydrdhre  und  schließ- 
lieh  zu  einem  Zylinderkondensator  führte  ^  dessen  aus  galyani- 
siertem  Eisen  bestehender  Mantel  während  der  ganzen  Dauer 
der  Versuche  auf  einem  Potentiale  von  168  Volt  erhalten  wurde, 
und  in  dessen  Achse  sich  die  mit  einem  Dolezalek-Elektrometer 
verbundene  zweite  Elektrode  befand.  Nachdem  das  Wasser  im 
Heizbade  zum  Sieden  erhitzt  war,  ließ  man  15  Minuten  lang 
Luft  durch  das  Ol  hindurchperlen  und  in  den  Zylinder  eintreten. 
Der  Zylinder  wurde  dann  für  sich  abgeschlossen  und  die  Leit» 
fähigkeit  des  Gases  durch  Messen  des  S&ttigungsstromes  zu  ver- 
schiedenen  Zeiten  bestimmt.  Es  ergal  sich,  daß  das  Bohpetro- 
leum  ein  stark  radioaktives  Gas  enthält^  welches  in  dem  Zylinder 
eine  beträchtliche  Leitfähigkeitssteigerung  hervorrufL  Die  sofort 
nach  dem  Abschließen  des  Gefäßes  beobachtete  Leitfähigkeit 
stieg  innerhalb  8  Stunden  noch  um  etwa  40  Proz.  an;  hierauf 
nahm  sie  nach  einem  Ezponentialgesetze  ab,  und  zwar  fiel 
sie  stets  in  8,125  Tagen  auf  ungefähr  die  Hälfte  (/  ß  «  557000), 
so  daß  wir  es  hier  wahrscheinlich  wieder  mit  der  Radium« 
emanation  zu  tun  haben. 

Durch  wiederholtes  Hindurchperlenlassen  von  Luft  durch 
dieselbe  Olprobe  an  verschiedenen  Tagen  ergab  sich,  daß  in 
dem  Rohpetroleum  eine  aktive  Substanz  enthalten  sein  muß, 
die  andauernder  als  die  Badiumemanation  ist,  da  sich  immer 
noch  eine  gesteigerte  Leitfähigkeit  in  dem  Zylinder  nach- 
weisen ließ. 

Es  wurde  auch  der  Abfedl  der  in  dem  Zylinder  hervor- 
gerufenen induzierten  Aktivität  beobachtet  und  gefunden,  daß 

dieselbe  in  ungefähr  85  Minuten  auf  die  flälfite  sinkt 

P.E. 

69.  M.  Schenk.  Radioaktive  Eigenschaßen  der  Luft, 
des  Bodens  und  des  Wassers  in  und  um  Halie  (Diss.  51  8. 
HaUe  1904;  Jahrb.  d.  Bad.  u.  EL  8,  8.  19--4L  1905).  —  Der 
Verl  findet  als  Durchschnittswerte  fEkr  die  mit  dem  Elster- 
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Geitekchen  Zerstreuungsapparate  gemessenen  Elektrizit&tszer- 
strenungen,  d.  b.  ffir  die  Z^retrenungskoeffizienten  a  » 100  d  Vj  F, 

in  Halle  die  Werte  a=  1,281,  a=  1,181,  also  fl:a- 1,085. 
Die  von  Elster  und  Geitel  für  die  Vergleichung  von  Draht- 
aktivierungen  im  Freien  durch  Laden  eines  ausgespannten 
Drahtes  auf  ein  hohes  Potential  eingeführte  Aktivierungszahl 
Ä  ergab  sich  zu  14,03,  wenn  der  Draht  negativ,  zu  1,18,  wenn 
er  positiv  geladen  wurde.  Die  Zerstreuungskoeffizienten  waren 
abhängig  von  der  Windstärke,  Windrichtung  und  besonders  von 
der  Transparenz  der  Luft,  dagegen  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur und  der  relativen  Feuchtigkeit  Femer  ergab  sich  eine 
deutliche  Abnahme  der  Zerstreuungswerte  mit  wachsendem 
Luftdruck,  bei  sinkendem  Luftdruck  wuchsen  sie  wieder. 

Der  Wert  von  A  änderte  sich  proportional  mit  den  Mittel- 
werten von  a\  von  Windrichtung,  Windstärke,  Transparenz  der 
Luft,  Bewölkung  des  Himmels  und  relativer  Feuchtigkeit  war 
er  unabhängig. 

£s  wurden  ferner  verschiedene  Bodenproben  untersucht, 
und  sie  erwiesen  sich  als  radioaktiv;  am  schwächsten  die  Sande, 
am  stärksten  die  Tone.  Auch  die  Bodenluft  war  aktiv.  Das 
Abklingen  der  Bodenluftemanation  ergab  die  gleiche  Eonstante 
wie  die  Badiumemanation. 

Auch  verschiedene  Quellwasserproben  wurden  untersucht 
und  sie  zeigten  große  Verschiedenheit  in  der  Stärke  der  Badio- 
aktivität; Gasteiner  Wasser  war  über  400  mal  so  aktiv,  als 
Leitungswasser  von  Halle.  Die  Abklingungskonstante  für 
Quellwasseremanation  zeigte  mit  der  für  Bodenluftemanation 
sowohl  wie  mit  der  für  Radiumemanation  gute  Übereinstimmung. 
Ebenso  zeigten  die  Verteilungskoeffizienten  y  von  Radium-  und 
Quellwasseremanation,  d.  h.  nach  eingetretenem  Gleichgewichts- 
zustände bei  der  innigen  Berührung  von  Wasser  imd  Luft,  welche 
Emanation  enthält,  das  einen  konstanten  Wert  besitzende  Ver- 
hältnis Y  »  Dichte  der  Emanation  in  Luft  zu  Dichte  der  Ema- 
nation in  Wasser,  hinlängliche  Übereinstimmung.  P.  E. 

70.  JBT.  M.  Dadourian.  Radioaktivität  der  Untergrund- 
luft  (SilL  J.  19,  8.  16—22.  1905;  Physik.  Z8.  6,  S.  98—100. 
1905).  —  Während  die  Aktivität  des  radioaktiven  Gases  der 
Atmosphäre  fast  ebenso  wie  die  der  Radiumemanation  abklingt, 
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stimmen  die  Beträge  des  Abfallens  der  erregten  AktiTitäten^ 
welche  diese  beiden  Gase  anf  einem  negatiy  geladenen  Draht 
absetzen,  nicht  so  gut  miteinander  überein.  Die  durch  Luft 
erregte  Aktivität  sinkt  in  45  Minuten,  die  durch  die  JEtadium- 
emanation  erregte  schon  in  28  Minuten  auf  die  Hälfte  ihres 
Wertes.  Da  die  durch  Thoremauation  erregte  Aktivität  erst 
in  etwa  11  Stunden  auf  die  Hälfte  abfällt,  so  vermutet  der 
Verf.,  daß  in  der  Luft  außer  der  Emanation  des  Radiums  noch 
die  des  Thors  vorhanden  sei.  Um  dieses  zu  beweisen,  ftlhrt 
er  verschiedene  Messungen  mit  Bodenluft  aus  und  findet,  daß 
nach  Ablauf  von  5  Stunden  seit  der  Erregung  ein  negativ 
geladener  Draht  seiue  erregte  Aktivität  in  107«  Stunden  auf 
die  Hälfte  vermindert,  also  beinahe  ebenso  langsam  wie  die 
durch  Thoremanation  erregte  Aktivität.  Da  es  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  daß  es  noch  andere  unbekannte  radioaktive  Sub* 
stanzen  mit  dem  gleichen  Abfall  der  erregten  Aktivität  gibt» 
so  kann  an  der  Gegenwart  von  Thoremanation  in  der  Bodenluft 
nicht  mehr  gezweifelt  werden.  H.  Kffn. 


71.  J»  S.  Ashwarth.  Eine  Quelle  der  lonisatüm  der 
Jtmosphäre  (Nat.  70,  S.  454.  1904).  —  Der  menschliche  Atem 
soll,  in  beträchtlichem  Maße  die  Fähigkeit  besitzten,  einen  ge« 
ladenen  Leiter  zu  entladen.  Atmet  man  durch  ein  Metallrohr, 
in  dessen  Achse  sich  ein  isoliert  befestigter  geladener  Metallstab 
befindet,  der  mit  einem  Elektroskop  verbunden  ist,  so  findet 
man,  daß  die  EnÜadungsgeschwindigkeit  desselben  um  60  bis 
70  Proz.  gestiegen  ist,  als  wenn  dasselbe  mit  gewöhnlicher 
Luft  angefüllt  ist.  Das  Literessante  bei  diesem  Versuche  ist 
die  Tatsache,  daß  die  langsame  Verbrennung  bei  der  tiefen 
Temperatur  in  der  Lunge  die  Luft  in  gleicher  Weise  ionisiert, 
wie  die  schnelle  Verbrennung  bei  hohen  Temperaturen  in 
Flammen.  Diese  langsame  Ionisation  wird  ebenfalls,  wenn 
auch  in  schwächerem  Maße,  bei  der  chemischen  Einwirkung 
zwischen  der  Luft  und  den  lebenden  Pflanzen  stattfinden 
können,  imd  in  besonderen  Fällen  auch  zwischen  der  Luft  und 
der  anorganischen  Materie  bei  gewöhnlichen  Temperaturen,  so 
daß  wir  hier  eine  beständige  Quelle  atmosphärischer  Ionisation 
vor  uns  haben,  ohne  daß  irgend  welche  radioaktiven  Prozesse 
herangezogen  zu  werden  brauchten.  P.  E. 
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72.  i7.  Elfter  und  H.  OeiteL  Über  die  Aufnahme  von 
Radiumemanation  durch  den  menschliehen  Korper  (Physik.  ZS. 
5,  8.  729—780.  1904).  —  Es  war  den  Verf.  unmöglich,  die 
von  Hrn.  Ashworth  (vgl  voriges  Beferat)  mitgeteilte  Beob- 
achtung, daß  die  menschliche  Atemluft  eine  gewisse  Leitfähig- 
keit  besitzen  soll,  durch  Einblasen  einer  gewissen  Luftmenge 
unter  eine  8,8  1  fassende  Metallglocke,  in  der  sich  ein  geeichtes 
JSlektroskop  befand,  zu  wiederholen;  es  wurde  nie  eine  die 
normale  überschreitende  Leitfähigkeit  erhalten,  so  daß  bei  den 
Beobachtungen  des  flm.  Ashworth  eine  unbekannte  Fehler- 
quelle wirksam  gewesen  sein  muß. 

Im  Anschluß  hieran  wurde  die  Atemluft  einer  Person 
(des  flm.  Dr.  GKesel)  untersucht,  welche  kurz  zuvor  viel  mit 
radioaktiven  Substanzen  in  Berührung  gekommen  war  und  die 
also  deren  Emanation  eingeatmet  hatte.  Es  ergab  sich,  daß  die 
ausgeatmete  Luft  ein  wesentlich  über  dem  normalen  liegendes 
Leitvermögen  hatte.  Dasselbe  fiel  in  etwa  8  Tagen  auf  die 
Hälfte,  es  war  also  wohl  Badiumemanation  zugegen.  Wurde 
die  Luft  mit  der  erhöhten  Leitfähigkeit  durch  frische  Luft 
ersetzt,  so  zeigte  sich,  daß  der  Apparat  auch  induzierte  Ak- 
tivität angenommen  hatte,  die  sodann  schnell  verschwand. 

P.  E. 

78.  P«  ßecquerel.  Untersuchung  über  die  vegetabilische 
Radioaktiüüät  (G.  B.  140,  S.  54—56.  1905).  —  Aus  Anlaß 
der  Mitteilung  Tommasinas,  daß  Pflanzen  und  Tiere  eine  an 
ihre  Lebensenergie  geknüpfte  Badioaktivität  zeigen,  hat  der 
Verf.  Getreidekörner,  Moos  und  Buchsbaumzweige  nach  dieser 
Bichtung  hin  geprüft,  konnte  jedoch  nachweisen,  daß  bei  sorg- 
fältigem Ausschluß  von  Wasserdampf  auch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Badioaktivität  beobachtbar  ist  H.  Effn. 


74.  W.  Tement  Cooke.  Notiz  über  Radioaktimläi  (Nat 
71,  S.  176.  1904).  —  Im  Verlaufe  einiger  zusammen  mit 
Bamsay  ausgeführten  Untersuchungen  über  das  chemische  Ver- 
halten der  ß*  und  ^^-Badiumstrahlen  wurden  Lösungen  erhalten, 
aus  denen  durch  passende  Ausf&llungen  die  Aktivität  entfernt 
werden  konnte.  Es  hat  sich  nun  ergeben ,  daß  manche  dieser 
Lösungen,  wenn  sie  Ammoniumsalze  enthalten,  nach  der  Vor- 
nahme der  Ausfallungen  beim  Eindampfen  zur  Trockene  Bück- 
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st&nde  hinterlassen,  die  die  Fähigkeit  besitzen,  die  Entladung 
eines  Elektroskops  zu  verzogern.  Diese  Rückstände  verhalten 
sich  also  gerade  umgekehrt  wie  die  radioaktiven  Stoffe;  sie  zeigen 
die  Erscheinung  der  „Anti-Aktivität".  H.  Kffn. 


75.  H.  Kuuffmann*  Radiumstrahlen  und  Benzolderivaie 
(Chem.  Ber.  37,  S.  2946—2948.  1904).  —  Der  Verf.  l&ßt 
Radiumstrahlen  auf  verschiedene  Stoffe  einwirken,  um  ihr 
Emissionsvermögen  zu  untersuchen,  und  findet,  daß  die  meisten 
Benzolderivate  auf  diese  Weise  zur  Lumineszenz  erregt  werden. 
Die  Versuche  wurden  so  angestellt,  daß  die  zu  untersuchende 
Substanz  auf  ein  0,07  mm  dickes  Kupferblech  aufgelegt  oder 
aufgeschmolzen  und  dieses  Blech  in  bestimmter  meßbarer  Ent* 
fernung  über  dem  Radium  (5  mg  Radiumbromid)  angebracht 
wurde.  Es  zeigte  sich,  daß  sehr  geringe  Verunreinigungen 
einen  starken  hemmenden  Einfluß  ausüben.  Das  größte  Leucht* 
vermögen  besitzen  die  ringreichen  Benzolderivate,  und  besonders 
diejenigen,  deren  Dampf  unter  dem  Einfluß  von  TeslaenÜadungen 
violett  luminesziert.  Benzolderivate,  deren  Dämpfe  bei  den 
Teslaversuchen  nicht  leuchten,  werden  auch  von  Radiumstrahlen 
schwer  erregt.  Gefärbte  Benzolderivate  sprechen  ebenfalls 
schwierig  auf  Radiumstrahlen  an.  Es  besteht  also  zwischen 
der  durch  Teslaströme  und  der  durch  Radiumstrahlen  hervor- 
gerufenen Lumineszenz  ein  weitgehender  ParalleliBmus.  Die 
Lichtemission  scheint  durch  das  Vorhandensein  der  beiden 
parallelen  Doppelbindungen  des  Sechsringes  bedingt  zu  sein. 
Die  Farbe  des  emittierten  Lichtes  ist  bei  den  meisten  Stoffen 
kaum  zu  erkennen,  bei  den  sehr  gut  lounineszierenden  üeurb- 
losen  Stoffen  ist  sie  blau  bis  violett  Den  Haupteffekt  bei  der 
Lumineszenz  üben  die  /9-Strablen  aus,  da  die  auf  den  Substanzen 
durch  Radiumstrahlen    entworfenen    Lichtflecke    durch    einen 

kräftigen  Elektromagneten  leicht  abgelenkt  werden  konnten. 

P.E. 

76.  C.  J.  Salamansen  und  O.  Dreyer.  Färbungen, 
welche  durch  Becquerelstrahlen  hervorgebracht  worden  sind  (An- 
Wendung  auf  die  Kristallographie  ^  kolorimetrische  BestimmuMg 
der  Radioaktivität)  (C.  SL  139,  S.  533—635.  1904).  —  Werden 
Quarzplatten,  die  senkrecht  zur  optischen  Achse  geschnitten 
eind,  Radiumstrahlen  ausgesetzt,  so  werden   diesdben  stark 
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geförbt  In  den  gef&rbten  Partien  lassen  sich  u.  a.  deutlich 
Linien  erkennen,  welche  Winkel  Yon  120^  miteinander  bilden, 
die  den  Achsen  des  EristaUs  parallel  sind.  Die  F&rbong  ist 
aber  im  allgemeinen  sehr  unregelmäßig  trotz  gleichmäßiger 
Bestrahlung,  so  daß  es  unmöglich  ist,  auf  diese  Färbungen  eine 
kolorimetrische  Methode  zur  Messung  der  Stärke  der  Radio- 
aktivität zu  begründen.  Glas  dagegen  färbt  sich  unter  der 
Wirkung  der  Becquerelstrahlen ,  wie  dieses  schon  früher  be- 
obachtet wurde,  ganz  gleichmäßig;  am  empfindlichsten  erwies 
sich  das  Borsüikat-Eron-Olas  No.  8453  der  Firma  Schott  &  Co. 
in  Jena.  P.  E» 

7  7.  K*  SchatMn.  Über  Elektrolyse  durch  Becquerelstrahlen 
(S.-A.  aus  den  Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  BefÖrd.  d.  ges.  Naturw. 
z.  Marburg  Ko.  4,  S.  42—43.  1904).  —  Eine  zur  Erde  ab- 
geleitete Silbemitratlösung  überzieht  sich,  wenn  sie  den  von 
1  mg  fiadiumbromid  ausgehenden  /?•  und  ;^-Strahlen  ausgesetzt 
wird,  an  der  Oberfläche  allmählich  mit  einer,  nach  9  Stunden  deut- 
lich sichtbaren  metallisch  glänzenden  flaut,  die  aus  einem  Kon- 
glomerat kidner  Silberkristalle  besteht  Die  Abscheidung  kommt 
wahrscheinlich  durch  die  entladende  Wirkung  der  negativen 
filektronen  zustande;  sie  ist  aber  außerordentlich  viel  größer 
als  die  durch  Elektrolyse  zu  erwartende  Silbermenge,  so  daß 
es  sich  nicht  nur  um  eine  reine  Elektrolyse  durch  negative 
£lektronen,  sondern  auch  um  elektrolytische  Wirkungen  der 

durch  lonenstoß  entstandenen  Gasionen  zu  handeln  scheint 

H.  Kffn. 

78.  F.  Oabritschewski.  Du  elektrische  Radiographie 
(Phys.  ZS.  6,  S.  83—34.  1905).  —  Befinden  sich  auf  einer 
elektrisierten  Ebonitfläche  nebst  dem  £adium  verschiedene 
Gregenstände  und  werden  dieselben  und  das  Jßadium  nach 
10—16  Minuten  entfernt,  so  erscheinen  auf  der  Platte  nach 
dem  Bestreuen  mit  einem  Gemisch  von  Schwefel— Mennige 
prachtvolle,  scharf  abgegrenzte  Abbildungen  der  GegenstJLnde. 
Zur  Hervorbringung  des  Effektes  ist  eine  Berührung  zwischen 
Gegenstand  und  Platte  oder  zwischen  Radium  und  Platte  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Durch  einige  Versuche  wurd  gezeigt, 
daß  es  sich  um  Schattenwirkungen  nicht  handeln  kann. 
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79.  C.  J.  SaUmumaen  und  G.  IHreyer*  üfOersuckungm 
über  die  physiologischen  fVirktmgen  des  Radiums  (C.  B.  138, 
S.  1543 — 1645.  1904).  —  Die  UntersnchungeD  worden  an  einer 
Art  Nassnla,  sowie  an  einer  Zysten  bildenden  Amöbe  ans- 
geftQirt.  Die  Tierchen  worden  im  hängenden  Tropfen  onter^ 
Bocht  ond  den  Strahlongen  in  zwei  verschiedenen  Sl&rkegraden 
aosgesetzt.  Die  stärkere  Strahlong  hatte  nach  einer  gewissen 
Zeit  immer  den  Tod  zur  Folge.  Bei  der  schwächeren  Strahlong 
traten  aoch  gewisse  pathologische  Veränderongen  aof,  aoch 
worde  die  Vermehrung  sehr  gehemmt;  nach  dem  Entfernen 
der  Strahlungsquelle  erlangten  die  Tiere  indessen  ihre  normalen 
Fähigkeiten  wieder.  Im  Vergleich  zu  den  Zysten  besitzen 
die  Amöben  unter  dem  Einflüsse  der  Badiumstrahlung  eine 
sehr  lange  Lebensdauer.  F.  E. 

80.  Jf.  MendelMohn.  Über  die  ff^irkung  des  Radiums 
auf  den  Zäterfisch  (Torpedo  marmoraia)  (0.  B.  140|  &  463 
— 466.  1905).  —  Die  auf  der  biologischen  Station  in  Arcachon 
angestellten  Versuche  ergaben  ^  daß  der  Zitterfisch  unter  der 
Wirkung  des  Badiums  Funktions-  und  Ernährungsstörungen 
erleidet.  Man  findet  nach  einer  kurzen,  20  bis  80  Minuten 
dauernden  Verstärkung  eine  allmählich  wachsende  Abschwächung 
der  Entladungen  des  Fisches.  Die  Intensität  der  EnÜadongen 
sinkt  im  Verlaufe  von  5  bis  6  Stunden  auf  die  HällEte  herab 
und  bleibt  mehrere  Tage  lang  so  gering,  auch  wenn  der  Fisch 
wieder  in  das  Wasser  gesetzt  wird.  Eine  Tollständige  Unter- 
drückung der  elektrischen  Funktion  des  Fisches  trat  nie  ein. 

H.  Kßn. 

E.  Rvtherford.  Die  aktuellen  Probleme  der  HadioekÜpUät  (Arch. 
de  Genöve  19,  8.  81-60,  125—151.  1905). 

fT.  Brecht.  Vermehe  mü  Eadimm  (Ber.  d.  D.  Phyrik.  Ges.  S, 
8.  22—25.  1905). 

A.  OockeL  über  die  radioaktive  Emematum  der  Mmoipkäre 
(AidL  de  Genöve  19,  8. 151—159.  1905). 

A»  BaUelii  und  F*  Maeearrone.  Sind  radwaküme  EmeneÜomem 
elektrieehf  (Physik.  Z8.  6,  8. 161-164.  1905;  vgl  BeibL  29,  8. 6S). 

J.  Bieter  und  JET.  GeUel.  Über  die  BadioakUmtai  dm*  QfeeU^ 
Sedimente  (Arch.  de  Genöve  19,  8.  5—80.  1905;  vgl  BeibL  29,  8.  58. 

JET.  Mache  und  St*  Meyer.  Bericht  über  die  Untereuekmmg  der 
Vdilauer  Thermen  (4  8.   Vöslau  1905). 
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nr  SIR 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik. 


1.  G,  Jaumann.  Die  Grundlagen  der  Bewegungslehre^ 
von  einem  modernen  Standpunkte  dargestellt  (vi  u.  422  S.  m. 
124  Abbild.  o#  11,00;  geb.  d/f  12,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1905).  —  Wie  allen  Abhandlungen  Jaumanns  haftet  auch  dem 
Torliegenden  Werke  ein  großer  Zug  von  Originalität  an;  wenn 
man  auch  anfänglich  einige  Mühe  verwenden  muß,  um  sich 
in  seine  Methoden  einzuarbeiten,  erkennt  man  bald  die  ernsten 
Bestrebungen  eines  originellen  Forschers.  Der  Verf.  will  sich 
Yon  der  klassischen  Methode,  die  Mechanik  auf  eine  möglichst 
kleine  Gruppe  von  Grundexperimenten  und  Grundsätzen  zurück- 
zuführen, loslösen  und  von  vornherein  den  Vergleich  der  ver- 
schiedensten Gebiete  der  Physik  zur  Ausbildung  allgemeiner 
physikaUscher  Ideen  heranziehen.  Dazu  eignet  sich  methodisch 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Feldtheorie,  wie  sie  in  der 
modernen  Elektrizitätslehre  besonders  in  den  Vordergrund  ge- 
treten ist  Die  Vektorentheorie  und  die  Theorie  der  Djraden 
(in  dem  von  GKbbs  gebrauchten  Sinne)  ist  das  wesentliche 
mathematische  Hilfsmittel,  durch  welches  der  Ver£  einheitlich 
in  die  verschiedenen  Gebiete  einzudringen  sucht,  und  er  hat 
2X1  diesem  Zwecke  teils  alte  Sätze  in  neue  Form  gekleidet, 
teils  neue  Sätze  abgeleitet.  So  interessant  nun  die  Lektüre 
des  Werkes  für  den  Leser  sein  mag,  der  in  allen  Teilen  der 
mathematischen  Physik  wohl  bewandert  ist,  so  wenig  ist  wohl 
die  Absicht  des  Verf.  erreicht,  ein  Lehrbuch  zu  schreiben. 
yyAls  Form  der  Darstellung  wählte  ich  die  eines  systematischen 
Liehrbuches  der  Grundlagen  der  Mechanik  und  habe  den  Lehr- 
zweck, allerdings  nur  als  Nebenzweck,  mit  allem  Ernste  ver- 
folgt und  suchte  überall,  wo  es  anging,  die  Darstellung  mög- 
lichst leichtfaßlich  zu  halten.    Doch  habe  ich,  wo  es  die  Strenge 

BelbUltter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  39.  38 
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und  Klarheit  in  prinzipiellen  Fragen  forderte,  mich  nicht  ge- 
scheut, höhere  Anforderungen  an  den  Leser  zu  stellen/^  Nach 
Ansicht  des  Ref.  kann  fOr  Studierende  das  Buch  als  Übungs- 
buch zur  Einübung  der  Vektoranalysis  gebraucht  werden,  aber 
f&r  eine  Einführung  in  die  Mechanik  möchte  Ref.  das  Buch 
doch  nicht  empfehlen.  A.  K. 

2.  L.  BoltzmanUm  yorlesungen  über  die  Prinzipe  der 
Mechanik,  IL  Teil  enthaltend:  Die  Wirkungsprin»ipe^  die 
Lagrangeschen  Gleichungen  und  deren  Anwendungen  (x  u.  335  S. 
8^  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Der  im  Jahre  1897  er^ 
schienene  erste  Teil  dieser  Vorlesungen  beschäftigte  sich  ge- 
wissermaßen mit  der  philosophischen  Grundlegung  der  Mechanik 
in  ihrer  analytischen  Form.  Der  zweite  Teil  ist  der  Elar- 
legung  derjenigen  Prinzipe  gewidmet,  die  zum  Zwecke 
nachfolgender  Rechnung  zunächst  in  mathematischer  Gestalt 
auftreten,  aus  der  daher  die  physikalische  Bedeutung  erst  heraus- 
geschält werden  muß.  Deshalb  legt  der  Verf.  als  Lehrer  der 
theoretischen  Physik  das  Hauptgewicht  immer  auf  den  physi- 
kalischen Sinn  und  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Sätzen 
der  Physik.  Daß  dabei  die  mathematische  Deduktion  nicht  zu 
kurz  kommt,  ist  bei  einem  Forscher  von  der  strengen  Richtung 
des  Verf.  selbstverständlich. 

Der  Reihe  nach  werden  in  den  einzelnen  Abschnitten  be- 
handelt: I.  Die  Lagrangeschen  Gleichungen.  IL  Allgemeinste 
Drehung  eines  starren  Körpers.  UL  Die  verschiedenen  Formen 
des  Wirkungsprinzips.  IV.  Analogien  mit  physikalischen,  be- 
sonders wärmetheoretischen  Sätzen.  V.  Die  Hamilton^Jacobi- 
schen  partiellen  Differentialgleichungen.  VL  Methode  der 
Variation  der  Eonstanten.  VIL  Gleichungen  für  die  relative 
Bewegung. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  macht  ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  unmöglich.  Die  behandelten  Gegen- 
stände sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  oft  erörtert  worden; 
wer  diesen  Verhandlungen  gefolgt  ist,  wird  mit  Vergnügen  die 
übersichtliche  Verarbeitung  derselben  durch  einen  der  hervor- 
ragendsten Forscher  auf  diesem  Gebiete  lesen  und  sich  an  der 
Frische  der  Darstellung  erfreuen.  Lp. 
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3.  6,  Jung*  Geometrie  der  Massen  (Enzyklop.  d.  math. 
Wissensch.  4^,  S.  279—844.  1903).  —  Die  Geometrie  der  Massen 
geht  von  dem  Gedanken  ans,  die  Funkte  des  Raumes  nicht 
schlechthin  zu  betrachten ,  sondern  ihnen  eine  nach  Beheben, 
positiv  oder  negativ  wählbare  Zahl  als  ihre  Masse  beizuschreiben, 
so  daß  die  Punkte  als  mit  bestimmten  Koeffizienten  behaftet 
erscheinen.  Im  physikalischen  Sinne  können  sie  Massen  oder 
Gewichte  bedeuten;  das  Wort  Gewicht  kann  aber  auch,  wie 
in  der  Fehlertheorie,  in  übertragenem  Sinne  verstanden  werden. 
Die  Massen  können  ferner  elektrische  oder  magnetische  Mengen 
oder  auch  Lichtstärken,  Wärmemengen  etc.  bedeuten.  Die  Haupt- 
bedeutung hegt  indessen  in  der  Mechanik  So  gehören  sie,  die 
Massen,  in  alle  Probleme,  welche  die  Theorie  der  statischen 
Momente  und  des  Schwerpunktes,  ferner  die  Theorie  der  Träg- 
heits-  und  Deviationsmomente  betrefi'en,  und  die  nicht  nur  in  der 
Dynamik,  sondern  auch  in  der  Festigkeitslehre  und  anderswo 
Verwendung  finden. 

Inhaltsübersicht:  I.  Lineare  Momente.  Der  Schwerpunkt. 
II.  Quadratische  Momente.  Das  Antipolarsystem.  III.  Anhang 
zur  Theorie  der  Unearen  und  quadratischen  Momente.  IV.  Höhere 
Momente.  Der  Artikel  gibt  auf  einem  verhältnismäßig  engen 
Baume  eine  vortrefflich  orientierende  Übersicht  über  das  aus- 
gedehnte, in  ihm  abgehandelte  Gebiet.  Lp. 


4.  X«  Henneherg.  Die  graphische  Statik  der  starren 
Körper  {Enzjldop.  d.  math.  Wissensch.  l^,  S.  345— 434.  1903).  — 
Die  Statik  der  starren  Systeme  in  theoretischer  und  insbesondere 
analytischer  Richtung  ist  in  zwei  Artikeln  der  Enzyklopädie  von 
Timerding  und  Jung  (Beibl.  28,  S.  290)  behandelt;  daher  werdeir 
in  dem  gegenwärtigen  Beferate  nur  die  graphischen  Methoden 
besprochen.  Außerdem  wird  die  Beschränkung  auf  die  starren 
Systeme  festgehalten;  die  auf  elastische  Körper  bezügUchen 
graphischen  Methoden  werden  in  den  Referaten  über  Elastizität 
und  Festigkeitslehre  folgen.  Inhaltsübersicht:  I.  Grundzüge 
der  graphischen  Statik.  A)  Das  ebene  Kräftesystem.  B)  An- 
wendungen. C)  Das  räumUche  Kräftesystem.  II.  Die  be- 
stimmten Fachwerke.  Allgemeine  Theorie.  A)  Ebene  Fachwerke. 

fi)  Räumliche  Fachwerke.    III.  Spezielle  Fachwerksträger. 

Lp. 

88  • 
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5.  €•  Cranz.  Ballistik  (Enzyklop.  d.  math.  Wissensch. 
4j„  S.  185-279.  1903).  —  Die  theoretische  Schießlehre  be- 
schäftigt sich  mit  der  Bewegung  des  Geschosses  und  den  daran 
sich  anschließenden  Fragen,  soweit  sie  der  mathematischen 
und  physikalischen  Untersuchungsweise  zugänglich  sind;  und 
zwar  verfolgt  die  innere  Ballistik  das  Geschoß  von  dem  Moment 
der  Explosion  des  Pulvers  ab  bis  zum  Passieren  der  Geschütz- 
oder  Gewehrmündung,  die  äußere  Ballistik  weiterhin  von  dem 
letzten  Moment  ab  bis  zu  demjenigen,  wo  dasselbe  in  das  Ziel 
eingedrungen  ist  und  daselbst  zur  Ruhe  kommt  In  dem  vor- 
liegenden Referate  wird  ein  Überblick  über  den  heutigen  Stand 
der  Ballistik  in  einem  solchen  Umfange  gegeben,  daß  sich  ein 
Urteil  über  die  Sicherheit  und  Genauigkeit  der  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Resultate,  sowie  über  die  im  Vordergrund  stehen- 
den unerledigten  Probleme  gewinnen  läßt  Die  Beichhaltigkeit 
und  Zuverlässigkeit  des  Artikels  ist  in  hohem  Maße  anzuerkennen. 

Inhaltsübersicht:  I.  Äußere  Ballistik.  1.  Der  Luftwider- 
stand gegen  das  Geschoß.  2.  Das  spezielle  ballistische  Problem 
und  die  wichtigsten  Näherungsmethoden  zur  Lösung  desselben. 
3.  Gleichmäßige  Abweichungen  des  Geschosses  und  deren  Ur- 
sachen. 4.  Zufällige  Geschoßabweichungen.  5.  Das  Bin- 
dringen des  Geschosses  in  das  ausgedehnte  materielle  Ziel. 
6.  Messungsapparate  und  Messungsmethoden  (der  äußeren 
Ballistik).  IL  Innere  Ballistik,  7.  Die  Aufgabe  der  inneren 
Ballistik.  8.  Thermodynamische  und  thermochemische  Grund- 
lagen. 9.  Theoretische  Behandlung  des  dynamischen  Problems. 
10.  Praktische  Lösung  des  dynamischen  Problems.  11.  Die 
Beanspruchung  des  Geschützes  und  Verwandtes.  12.  Messungs- 
apparate und  Messungsmethoden  (der  inneren  Ballistik). 

Lp. 

6.  8.  FinsterwcUder,  Aerodynamik  (Enzyklop.  d. 
math.  Wissensch.  4„  S.  149—184.  1903).  —  Das  Beferat  er- 
streckt sich  auf  folgende  Punkte:  1.  Das  Verhalten  bewegter 
Luft  an  Hindernissen.  2.  Theorie  des  Freiballons  und  des 
gesteuerten  Ballons.  8.  Beobachtung  der  auf  die  Aerodynamik 
bezüglichen  Größen.  4.  Abhängigkeit  des  Luftwiderstandes 
von  den  Dimensionen  des  Hindernisses,  sowie  von  der  Dichte, 
Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  der  Luft  5.  Größe  und 
Sichtung  des  Luftwiderstandes  ebener  Flächen,  die  schief  zu 
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ihrer  Ebene  bewegt  werden.  6.  Der  Luftwiderstand  von  flach- 
gewölbten und  krummen  Fl&chen,  sowie  von  Flächenkombi- 
nationen. 7.  Drachen.  8.  Fallschirme  und  ähnliche  passive 
Flugapparate.  9.  Aktive  Flugmaschinen.  Drachenflieger,  fiad- 
flieger  und  Schwingenflieger.  10.  Propeller  und  Windmotoren. 
11.  Der  Vogelflug. 

Der  Artikel  befaßt  sich  also  in  erster  Linie  mit  dem  er- 
fahrungsmäßig gegebenen  und  auf  die  Anwendung  bezüglichen 
Teil  der  Aerodynamik.  Dabei  scheiden  jedoch  jene  Gebiete 
aus,  bei  denen  die  mit  der  Bewegung  der  Luft  verbundenen 
Wärmeschwankungen  eine  wesentliche  Bolle  spielen.  Außerdem 
sind  auch  diejenigen  Bewegungen  der  Luft,  welche  einen 
periodischen  Charakter  besitzen,  als  zur  Akustik  gehörend  aus- 
geschlossen.    Lp. 

7.  Ph.  Furtwüngler.  Die  Mechanik  der  einjacksten 
physikalischen  Apparate  und  f^ersuchsanordnungen  (Enzyklop. 
d.  math.  Wissensch.  4^,  II,  S.  1—61.  1904).  -  Die  Rücksicht 
auf  den  verfügbaren  Baum  erforderte  die  Beschränkung  auf 
wenige  Beispiele:  das  Pendel,  die  Wage,  die  Versuche  zum 
mechanischen  Nachweise  der  Erdrotation.  Das  Bauptgevdcht 
ist  auf  die  Hervorhebung  der  Wechselbeziehung  zwischen  Theorie 
und  Praxis  gelegt:  es  sollte  hervortreten,  welcher  Art  einer- 
seits die  Fragestellungen  sind,  welche  die  praktische  Durch- 
führung der  Versuche  an  die  Theorie  stellt,  und  in  welcher 
Weise  andererseits  in  der  Praxis  die  theoretischen  Entwicke- 
lungen  zur  Benutzung  gelangen.  Nicht  die  explizite  Lösung 
von  theoretisch  einfach  zu  konstruierenden  Fällen  ist  das  Wesent- 
liche, sondern  vielmehr  die  Aufgabe,  mit  welcher  Genauigkeit 
nach  einer  bestimmten  Bechenvorschrift  das  gesuchte  Besultat 
ermittelt  werden  kann.  Auch  der  andere  Umstand  verdient 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  in  der  Praxis  sehr  viel  darauf 
ankommt,  in  welchem  Größenbereich  sich  die  Konstanten  und 
Variabein  der  Aufgabe  bewegen,  derart,  daß  zwei  Probleme, 
die,  theoretisch  völlig  analog,  sich  nur  durch  die  Größenordnung 
der  Konstanten  und  Variabein  unterscheiden,  doch  praktisch 
eine  verschiedene  Durchführung  erfordern  (wie  z.  B.  die 
Schwingungen  eines  Pendels  und  einer  Wage).  Die  Monographie 
ist  durch  klare  Darstellung,  durch  die  Beichhaltigkeit  des  be* 
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rücksichtigten  Materials  und  die  Vollständigkeit  der  angezogenen 
Literatur  gleich  ausgezeichnet.  Lp. 


8.  O*  Fischer,  Physiologische  Mechanik  (BewegungS' 
Physiologie)  (Enzyklop.  d.  math.  Wissensch.  4^,  II,  S.  62 — 126. 
1904).  —  „Unter  physiologischer  Mechanik  oder  Bewegungs- 
physiologie  soll  derjenige  Zweig  der  Physiologie  verstanden 
sein,  welcher  die  Mechanik  anwendet  auf  die  Untersuchung  der 
sichtbaren  Bewegungen,  insbesondere  der  Gliederbewegungen 
des  menschlichen  oder  allgemein  tierischen  Körpers,  sei  es, 
daß  dieselben  zum  Zwecke  der  Lokomotion,  sei  es,  daß  sie  zur 
Verrichtung  irgend  einer  anderen  Arbeit  ausgeführt  werden." 

Der  durch  seine  exakten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
rühmlichst  bekannte  Verf.  des  zur  Besprechung  stehenden 
Artikels  der  Enzyklopädie  gibt  eine  gute  Übersicht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse.  Die  chronologisch  ge- 
ordnete Literatur  (S.  63—80)  weist  442  Nummern  auf,  zu  denen 
auf  S.  123  noch  13  Nummern  kommen.  Am  Schlüsse  ist  auf 
S.  123 — 126  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Autoren  zur 
physiologischen  Mechanik  gegeben.  Der  Stoff  ist  nach  folgen- 
den Abteilungen  geordnet:  I.  Kinematik.  A)  G-elenkunter- 
suchungen.  B)  Ableitung  des  Bewegungsgesetzes  des  lebenden 
Körpers  bei  der  Lokomotion  und  anderen  Bewegungsarten. 
II.  Kinetik.    A)  Muskelstatik.    B)  Muskeldynamik.         Lp. 


9.  G.  T.  Walker.  Spiel  und  Sport  (Bnzyklop.  d.  math. 
Wissensch.  i^,  II,  S.  127—152.  1904).  —  Der  Artikel  zeigt  an 
einigen  typischen  Beispielen  das  Charakteristische  in  der  mathe- 
matischen Behandlung  solcher  in  das  Gebiet  der  Mechanik 
fallenden  Spiele,  insbesondere  wie  von  den  einzelnen  Autoren 
in  verschiedener  Form  ein  erster  Ansatz  zur  exakten  Formu- 
lierung der  Probleme  versucht  worden  ist  Der  in  Simla 
(Indien)  lebende  Verf.  hat  das  Referat  im  wesentlichen  schon 
1900  abgeschlossen;  daher  sind  die  neuesten  Arbeiten,  besonders 
die  zur  Theorie  des  Fahrrades,  nicht  berücksichtigt.  Das 
Automobil  hat  überhaupt  nicht  Aufnahme  gefunden. 

Inhaltsübersicht:  1.  Das  Biliar dspieL  a)  Gegenseitige 
Reibung  der  Bälle,  b)  Gegenseitiger  Stoß  der  Bälle,  c)  Der 
Stoß  an  der  Bande,    d)  Der  Stoß  am  Queue,    e)  Einwirkung 
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des  Billardtuches.  2.  Das  BaUspieL  a)  Einleitende  Bemerkung, 
b)  Die  seitliche  Abweichung  des  Golfballes,  c)  Erklärung 
der  seitlichen  Abweichung  des  öolfballes.  8.  Bumerang, 
a)  Einleitende  Bemerkung,  b)  Der  Luftwiderstand,  c)  Die  Be* 
wegung  des  Bumerangs.  Vereinfachende  Voraussetzungen. 
d)  Qualitative  Theorie,  e)  Quantitative  Theorie;  Vergleich 
mit  den  Beobachtungen,  f)  Die  zusammengesetzte  schleifen- 
förmige  Bahn  des  Bumerangs.  g)  Nicht  zurückkehrender 
Bumerang.  4.  Das  Fahrrad,  a)  Allgemeine  Grundlagen,  b)  Die 
Theorie  des  modernen  Zweirades,  c)  Freihändiges  Fahren. 
d)  Das  Lenken  des  Fahrrades,    e)  Die  Arbeit  Lp. 


10.  A»  Fuhrmann»  Aufgaben  aus  der  analytischen 
Mechanik.  Übungsbuch  und  Literaturnachweis  für  Studierende 
der  Mathematik  j  Physik  y  Technik  etc.  In  zwei  Teilen,  Erster 
Teil:  Au/gaben  aus  der  analytischen  Statik  fester  Körper, 
Dritte,  verbesserte  und  vermehrte  Aujlage  (xn  u.  206  S.  gr.  8^. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  Das  Gebiet,  dem  die  165  be- 
handelten Aufgaben  angehören,  ist  auch  in  der  neuen  Auflage 
innerhalb  derselben  Grenzen  gehalten  wie  in  den  beiden  früheren 
Die  gegebenen  Beispiele  sollen  zur  Veranschaulichung  und  Ein- 
übung der  in  der  Vorlesung  entvdckelten  Sätze  und  Formeln 
dienen,  und  zwar  nur  für  die  Anfangsgründe  der  Statik.  Eine 
Erweiterung  hat  in  dem  Sinne  stattgefunden,  daß  unter  Be- 
rücksichtigung der  vom  Verf.  in  seinem  Werke  „Anwendungen 
der  Lifinitesimalrechnung*'  verfolgten  Ziele  Aufgaben  aus  der 
mathematischen  Physik  und  aus  der  technischen  Mechanik 
hinzugefügt  worden  sind.  Durch  Anführung  einer  großen  An- 
zahl bezüglicher  Schriften  wird  der  Leser  auf  diejenigen  Autoren 
ver?riesen,  bei  denen  er  weitere  Belehrung  erhalten  kann.  Ein 
alphabetisches  Sach-  und  Namenverzeichnis  ist  eine  angenehme 
Erleichterung  für  die  Benutzung.  Lp. 


1 1.  X.  Kaenigaherger*  Das  Energieprinzip  für  kinetische 
Potentiale  beliebiger  Ordnung  und  einer  beliebigen  Anzahl  ab- 
hängiger und  unabhängiger  Fariabeln  (BerL  Ber.  1904,  S.  1842 
— 1880).  —  Bei  der  Besprechung  des  Energieprinzips  erörtert 
der  Verf.  die  weitgreifenden  Unterschiede,  welche  sich  zwischen 
dem  Prinzipe  von  der  Erhaltung  der  Energie  für  kinetische 
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Potentiale  beliebiger  Ordnung,  aber  nur  einer  unabhängigen 
Variablen,  wie  er  es  früher  aufgestellt,  und  dem  Energieprinzip 
für  eine  unbeschränkte  Anzahl  unabhängiger  Yariabeln  ergeben. 
EiT  ÜEißt  die  in  der  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  in  das 
folgende  Theorem  zusammen: 

Für  kinetische  Potentiale  erster  und  zweiter  Ordnung  mit 
einem  Parameter  p  und  q  unabhängigen  Variabein  ^,  /^,  . . ., 
t^  führt  das  Hamiltonsche  Prinzip 

unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Parameter  oder  dieser  nebst 
seinen  ersten  Differentialquotienten  am  Rande  des  durch  die 
Grenzen  t^%  ^',  . ..,  t^^f  fg'  definierten  Gebiets  keine  Variationen 
erleiden,  wenn 

gesetzt  wird,  auf  die  erweiterte  Lagrangesche  partielle  Differential- 
gleichung zweiter,  bez.  vierter  Ordnung: 

n  -.  ^^       M      ^_^  j.  _-^   ^ ^  -L        \ 

"  "  dp  ""  U^  öp(»)  "*"  rfif,  dY*y  +  •  •  7 

,  /  <i*     öM         d*      es    .       \ 

und  es  hat  das  durch  die  Gleichung 

jr         (]j/  öJff  d       d  S        M    d      d  H  \ 

■"  P    \d^  ""  4 IlT^  T^o'  "■    "SIT  'dp(^  ""  " '/ 

definierte  Energieprinzip,  worin  das  kinetische  Potential  H  die 
unabhängigen  Variabein  t^,  t^,  .  . .,  t^  nicht  explizite  enthält^ 
sonst  jedoch  keiner  Beschränkung  unterliegt,  und  h  eine  Kon- 
stante bedeutet,  alle  in  der  Form 

enthaltenen  Integrale,  und  nur  diese,  mit  der  Lagrangeschen 
Gleichung  gemein.  Sollen  jedoch  noch  andere  Integrale  des 
Energieprinzips    die  Lagrangeschen  Gleichungen    befriedigeui 
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SO  muß  das  kinetische  Potential  eine  lineare  Funktion   der 
zweiten  Differentialquotienten  des  Parameters  von  der  Form  sein: 

worin /jp  J^^^  •••»/>  wenn/r*  =/,r  ist,  den  Bedingungen  unter- 
liegen dfr/ldp^'^^^djnjdp   und  die  Determinante 

gleich  null,   und  zwar  werden  dann  stets  alle  Integrale   des 
Energieprinzips  der  Lagrangeschen  Gleichung  genügen. 

Für  den  Fall  von  mehr  als  einem  Parameter  werden  nur 
diejenigen  Integrale  des  Lagrangeschen  partiellen  Differential- 
gleichungssystems, welche  in  der  Form 

P»  =/•  (^  +  «1  ^  +  Cf3  ^3  +  •  •  •  +  ^9-iQ 
darstellbar  sind,  das  Energieprinzip  befriedigen,  und  zwar  für 
jede  Wahl  des  kinetischen  Potentials.  —  Die  Sätze  bleiben  in 
ihrer  Form  unverändert,  wenn  das  kinetische  Potential  von 
beliebig  hoher  Ordnung  ist  Lp. 


•  •  

12.  P«  I^iiinteve*  Über  den  Flächensat»  und  die  konser- 
vativen Systeme  (C.  R.  139,  S.  1170—1174.  1904).  —  Ein 
Massensystem  heißt  bekanntlich  konservativ,  wenn  die  inneren 
Kräfte  ein  Potential  U  besitzen,  das  durch  die  Konfiguration 
des  Systems  vollständig  bestimmt  ist,  d.  h.  durch  die  Werte 
der  gegenseitigen  Abstände  r^-k  der  Punkte  Mj  und  Mjt  zu  je 
zweien.  Nun  sei  S  ein  konservatives  System,  von  dem  jedes 
Element  mit  sich  identisch  bleibt,  so  daß  der  Zustand  des 
Systems  in  einem  Zeitpunkte  t  vollständig  durch  die  Lage 
und  die  Geschwindigkeit  jedes  Elementes  bestimmt  ist  Das 
System  «S^  werde  ohne  Geschwindigkeit  im  leeren  Baume  ober- 
halb des  Bodens  sich  selbst  überlassen.  Ist  es  dann  möglich, 
daß  es  zu  einem  Zeitpunkte  t  seine  anfängliche  Konfiguration, 
aber  anders  orientiert  im  Räume  wieder  annimmt?  Diese  Frage 
ist  1 894  als  Problem  der  Katze,  die  auf  ihre  vier  Tatzen  zurück- 
fällt, erörtert  worden.    Wenn  man  das  System  nicht  der  Be- 
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dingung  des  Konservatismus  unterwirft,  lautet  die  Antwort 
bejahend.  Man  kann  sogar  Beispiele  bilden,  bei  denen  die 
Strafte  ein  nicht  eindeutiges  Potential  U  besitzen. 

Ist  dagegen  das  System  5  konservativ,  so  lautet  die  Ant- 
wort verneinend.  Wenn  S  seine  anfängliche  Konfiguration 
annimmt,  so  ist  dieselbe  sicherlich  auf  dieselbe  Art  im  Baume 
orientiert     Diese   bemerkenswerte  Tatsache  ist  bisher   nicht 

ausgesagt  worden;  ihrem  Beweise  ist  die  Note  gewidmet 

Lp. 

18.  C  ü.  Lees^  Über  eine  einfache  graphische  Methode 
zur  Behandlung  des  Stoßes  glatter  elastischer  Kugeln  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  215—218.  1904).  —  Die  beiden  Bewegungs- 
momente  {m^v^  und  m^v^),  welche  die  Kugeln  vor  dem  Stoß 
haben,  werden  der  Größe  und  Richtung  nach  gezeichnet  und 
die  Werte  und  Richtungen  konstruiert,  welche  sie  nach  dem 
(geraden  oder  schiefen)  Stoße  haben.  Lck. 


14.  A*  FöppL  Über  absolute  und  relative  Bewegung 
(Münch.  Ber.  34,  S.  883—395.  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf. 
bei  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  gebt  hauptsächlich  darauf 
hinaus,  gemäß  der  Vorstellung  von  der  Relativität  aller  Be- 
wegungen es  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  man,  um  zu  einer 
befriedigenden  Lösung  der  mit  dem  Trägheitsgesetze  zusammen- 
hängenden Fragen  zu  gelangen,  Elräfte  zwischen  den  Welt- 
körpern annehmen  müsse,  die  von  ihren  Geschwindigkeiten 
gegen  das  Inertialsystem  abhängen.  Die  Überlegungen  beziehen 
sich  auf  die  Möglichkeit,  diese  „Geschwindigkeitskräfte'^  durch 
möglichst  genaue  Beobachtung  von  solchen  irdischen  Bewegungs- 
erscheinungen nachzuweisen,  die  mit  großer  Geschwindigkeit 
erfolgen.  Insbesondere  wird  die  nicht  ganz  sichere  südliche 
Abweichung  freifallender  Körper  mit  jenen  Geschwindigkeits- 
kräften in  Zusammenhang  gebracht  Lp. 


15.  A»  IPOpplm  Em  Versuch  über  die  allgemeine  Massen^- 
anxiehung  (Physik.  ZS.  6,  S.  113—114.  1905).  —  Versuche, 
die  zum  Nachweise  von  „  Geschwindigkeitskräften '^  dienen 
sollten,  werden  kurz  beschrieben«  In  der  Nähe  eines  Schwang- 
rades wurde  zuerst  ein  Senkel,  dann  eine  Torsionswage  auf- 
gehängt.   Beim  Senkel  zeigte  sich  eine  sehr  kleine  Anziehung, 
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bei  der  Torsionswage  dagegen  nicht  Die  erstere  Erscheinung 
ist  nach  Annahme  des  Verf.  auf  Versuchsfehler  zurückzufahren. 
Aus  dem  negativen  Ausgange  bei  der  Torsionswage  wird  ge- 
folgert, ,,daß  die  etwaige  Geschwindigkeitskraft  unter  den  vorher 
angegebenen  Umständen  kleiner  als  5.10"*  Dynen  gewesen 
sein  muß^^  Lp. 

16.  Th.  Edelmann.  Zeitbestimmung  für  kleine  Fall- 
räume  nach  der  Methode  von  Radacovid  (Physik.  ZS.  5,  S.  461. 
1904).  —  Der  Körper,  dessen  Pallzeit  bestimmt  werden  soll, 
schließt  während  seiner  Fallzeit  einen  mit  der  Elektrizitäts- 
menge q^  geladenen  Kondensator  von  der  Kapazität  C  durch 
einen  induktionslosen  Widerstand  R,  Alsdann  wird  die  im 
Kondensator  noch  verbliebene  Elektrizitätsmenge  q  gemessen. 
Die  Fallzeit  des  Körpers  ist  alsdann  aus  der  Gleichung: 

_  t 

berechenbar.  Nach  einem  durchgeführten  Beispiel  betrug  bei 
einer  Fallhöhe  von  1mm  die  Genauigkeit  der  Fallzeitbestimmung 
ungefähr  0,6  Proz.  Wchl. 

17.  F.  ßjerknes.  Über  eine  spezielle  Form  der  ht/dro- 
dynamischen  Bewegur^sgleichungen  (S.-A.  der  Christiania 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1904,  No.  8).  —  Der  Autor 
betrachtet  die  Geschwindigkeit  u  als  die  Superposition  zweier 
Partialgeschwindigkeiten  ti«  und  kü,  wo  k  das  spezifische 
Volumen  der  Flüssigkeit  und  u  die  hydrodynamische  Feld- 
intensität der  zweiten  Partialbewegung  bedeuten  soll,  von  der 
angenommen  wird,  daß  sie  ein  Potential  ^  habe.  Dann  er- 
gibt sich  durch  Transformation  der  Eulerschen  Gleichungen 
f&r  den  Druck  in  der  reibungslosen  Flüssigkeit  der  Ausdruck: 

.=^-4l+iM(4^)'+(4j-r+('al)| 

WO  P  eine  von  den  Koordinaten  unabhängige  Funktion  der 
Zeit  bedeutet^  und  femer  für  den  Anstieg  der  Partialgeschwindig- 
keit  tie  eines  Flüssigkeitsteilchens  ein  Kräfteaggregat,  bestehend 
aus  der  äußeren  Kraft  und  den  Kräften,  die  von  den  benach- 
barten Flüssigkeitselementen  auf  das  betrachtete  ausgeübt  werden. 

KU. 
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18.  H.  T.  Barnes  und  JE.  G.  Coker.     Das  Fließen 

des    fVassers    durch   Röhren.     Experimente    über  Stromlinien' 

bewegung  und  Messung  der  kritischen  Geschwindigkeit  (Proc. 

Roy.  Soc.  74,  S.  341—355.  1905).  —  Die  Ver£  yeröfiFentUchen 

jetzt  die  (BeibL  25,  S.  894)  aDgekündigten  Versuche  über  die 

Feststellung    der    „kritischen   Geschwindigkeit''  Ton   Osbome 

Seynolds  nach  der  von  ihnen  aufgefundenen  und  verbesserten 

thermischen  Methode.     Die   einzelnen  Beobachtungen  zeigen 

eine  Unsicherheit  im  Messen  der  kritischen  Geschwindigkeit, 

die  nicht  durch  mangelnde  Genauigkeit  der  Meßapparate  zu 

erklären  ist,  sondern  durch  eine  gewisse  Inkonstanz  des  Punktes 

selbst.    Die  kritische  Geschwindigkeit  liegt  bekanntlich  zwischen 

einer  oberen  und  einer  unteren  Grenze.    Es  scheint,  daß  ihr 

wahrer  Wert  an  der  unteren  liegt    Femer  ergeben  sich  für 

größere  Bohrdurchmesser  Abweichungen  v-on  dem  von  Bejnolds 

aufgestellten  Gesetze,  wonach  die  kritische  Geschwindigkeit  mit 

dem  Bohrdurchmesser  umgekehrt  proportional  sein  soll. 

K.U. 

19.  Ol»  Olsson.  über  die  Bewegung  fester  Körper  in 
Flüssigkeiten  (Ärk.  fÖr.  Mat.  Astr.  och  Fys.  1,  S.  541—594. 
1904).  —  Die  von  Kirchhoff  für  die  Bewegung  eines  starren 
Botationskörpers  in  einer  inkompressibeln  Flüssigkeit  mit  Hufe 
des  Hamiltonschen  Prinzips  abgeleiteten  Formeln  werden  in 
vielen  Fällen  durch  die  von  Clebsch  zuerst  benützte  Einführung 
der  sechs  Ableitungen  der  lebendigen  Kraft  nach  den  Größen 
Uj  V,  Wj  Pf  qy  r  (Translations-  und  Drehungsgeschwindigkeiten) 
als  neuer  Yariabeln  wesentlich  vereinfacht.  Das  Problem  wird 
auf  diesem  Wege  für  den  Fall  vollständig  gelöst,  daß  die 
lebendige  Kraft  die  Gestalt  hat: 

In  bezug  auf  die  Einzelheiten  muß  infolge  der  teilweise 
sehr  mühsamen  Bechnungen  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  A.  K. 

20.  H.  Lamb»  Über  fVellen  in  tiefem  fVasser  (Proc. 
Math.  Soc.  (2)  25,  S.  371—400.  1905).  —  Die  Abhandlung, 
die  der  yer£  der  Londoner  Mathematischen  Gesellschaft  bei 
dem  Scheiden  aus  seinem  Amt  als  Vorsitzender  überreicht  hat, 
behandelt  die  schon  teilweise  von  Poisson  und  Cauchy  gelösten 
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Probleme,  die  Geschwindigkeitspotentiale  von  FIüssigkeitsi^umeD 
zu  finden,  deren  freie  obere  Begrenzungsfläcbe  einen  Anfangs- 
Impuls  erhSit  oder  in  einer  gegebenen  periodischen  Bewegung 
begriffen  ist  Die  Methoden,  die  zur  Lösung  sowohl  des  zwei- 
dimensionalen, als  auch  des  dreidimensionalen  Problems  ftLhren, 
haben  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Methoden  in  der  Theorie 
der  Wfixmeleitung,  und  man  4arf  wohl  sagen,  daß  die  Probleme 
der  Wellen  in  tiefem  Wasser  noch  nie  so  einfach  und  elegant 

behandelt  worden  sind,  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung. 

A.  K. 

21.  J.  BausHnesq.  Nachtrag  »u  der  Abhandlung: 
„Theoretische  Untersuchungen  über  den  Abfluß  der  in  den  Erd' 
boden  durchgesickerten  Grundwasser  und  über  die  Ergiebigkeit 
der  Quellen"  (J.  d.  math.  (5)  10,  8.  363—394.  1904).  —  In 
der  angeführten  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  4)  waren  die 
Neigungen  so  klein  angenommen,  daß  ihre  Quadrate  und 
Produkte  yemachlässigt  werden  konnten,  und  zwar  sowohl  an 
der  Oberfläche  als  auch  am  Boden  der  betrachteten  Wasser- 
becken. Wenn  daher  das  Becken  viel  länger  und  breiter 
als  hoch  oder  tief  ist,  konnten  in  erster  Annäherung  die  mitt- 
leren lokalen  Geschwindigkeiten  seiner  verschiedenen  Teile 
überall  als  horizontal  angesehen  werden,  die  Oberflächen  gleicher 
Belastung  cp^  zu  denen  diese  Geschwindigkeiten  senkrecht  sind, 
als  vertikal.  Daraus  folgte,  daß  die  Belastung  tp  in  allen 
Punkten  einer  beliebigen  Vertikale  {x,  y)  den  nämlichen  Wert 
hatte  wie  in  ihrem  höchsten  benetzten  Punkte,  dem  Schnitt- 
punkte der  Vertikale  (;r,  y)  mit  der  freien  unterirdischen  Ober- 
fläche, wo  (p  der  Höhe  h  gleich  ist,  vermindert  durch  die 
kapillare  Spannung  der  unzähligen,  diese  freie  Oberfläche  bilden- 
den Menisken  um  eine  kleine  Größe  C,  eine  in  x,  y  gegebene 
Punktion,  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Zusammen- 
halte des  Bodens.  Der  Zweck  des  vorliegenden  Nachtrags  be- 
steht in  der  Aufstellung  allgemeinerer  Bewegungsgleichungen, 
die  für  den  Fall  beliebig  großer  Neigungen  sowohl  des  Bodens 
(oder  des  undurchlässigen  Untergrundes)  als  auch  der  freien 
Oberfläche  anwendbar  sind.  Hierdurch  soll  zur  Erscheinung 
gebracht  werden  einerseits  bei  der  Voraussetzung  kleiner 
Neigungen,  was  eine  zweite  Annäherung  den  Resultaten  der 
ersten  hinzufügen  oder  an  ihnen  abändern  würde,  andererseits 
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bei  der  Voraussetzung  beliebiger  NeiguDgen,  wie  die  nun  sich 
gestaltenden  Gesetze  des  Abflusses  abzuleiten  sind.  Lp. 


22.  JT*  Ffiaufn.  Apparat  zum  Nachweise  des  Pascalschen 
Prinzips  in  Gasen-  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  29 — 31. 
1905).  —  Zum  Nachweise,  daß  sich  ein  auf  eine  Gasmasse 
ausgeübter  Druck  nach  allen  Sichtungen  gleichmäßig  fortpflanzt, 
benutzt  der  Verf.  eine  mit  vielen  gleichgroßen  feinen  Öffnungen 
yersehene  Messing  (Hohl-)kugel,  in  welche  Leuchtgas  strömt, 
in  dem  man  durch  eine  kleine  Druckpumpe  Druckänderungen 
hervorrufen  kann.  Die  kleinen  blauen  Flämmchen  des  aus  den 
Öffnungen  der  Kugel  ausströmenden  angezündeten  Gases  ver- 
längern sich  bei  einer  Druckvermehrung  ziemlich  gleichmäßig 
(bis  über  das  Zehnfache  ihrer  ursprünglichen  Länge  bei  stär- 
kerem Drucke).  A.  D. 

23.  &•  Crocco.  Über  die  Stabilität  der  lenkbaren  LufiscUffe 
(G.  E.  139,  S.  1195—1198.  1904;  Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
8. 427—432.  1904).  ->  Ch.  Benard  hat  (Beibl.  28,  S.  1046)  durch 
den  Vergleich  zweier  Drehangsmomente,  welche  an  dem  spindel- 
förmigen Ballon  angreifen,  die  kritische  Windgeschwindigkeit  be- 
rechnet, bei  welcher  die  Instabilität  des  Ballons  eintritt  Die 
beiden  Drehungsmomente  sind  nicht  mehr  ohne  weiteres  mit- 
einander vergleichbar,  wenn  die  Schwankungen  der  Ballonachse 
in  der  durch  sie  gelegten  Vertikalebene  berücksichtigt  werden. 
Dadurch  wird  ein  neues  Eräftepaar  in  die  Rechnung  eingeführt, 
welches  einen  Widerstand  gegen  die  Schwankungen  bedeutet, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Winkel  &  zwischen  der 
Ballonachse  und  der  Horizontalrichtung  beständig  klein  ist,  leitet 
der  Verf.  die  Gleichung  ab: 

Die  EoefiKzienten  a,  6,  c  sind  Funktionen  der  Wind- 
geschwindigkeit, des  Gewichtes  und  anderer  Größen,  welche 
von  den  Dimensionen  der  Ballonteile  abhängen  imd  deren 
Zahlenwerte  für  eine  bestimmte  Ballonform  zu  ermitteln  sind. 

Die  Bewegung  des  Ballons  wird  instabil,  wenn  die  Gleichung 
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eine  positive  oder  eine  komplexe  Wurzel  hat,  deren  reeller 

Teil  positiv  ist    Aus  der  Bedingung  f&r  das  Auftreten  einer 

solchen  Wurzel  ergibt  sich  ein  Ausdruck  für  die   kritische 

Windgeschwindigkeit,  welcher  zeigt,  daß  es  möglich  sein  muß, 

dem  Ballon  einen  solchen  Bau  zu  geben,   daß  die  kritische 

Windgeschwindigkeit  bedeutend  größer  wird  als  die  von  Benard 

berechnete.    Theoretisch  ist  sogar  der  Fall  möglich,  daß  die 

Bewegung  bei  jeder  beliebigen  Windgeschwindigkeit  stabil  bleibt 

Lck. 

24.  P.  JPaumel.  Em  Ferfahren  beim  Zug  von  Metall" 
drahten  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  26—29.  1905).  —  Zur  Belastung 
eines  vertikalen  Drahtes  empfiehlt  der  Verf.  die  Anwendung 
eines  vertikal  gestellten  Solenoids,  in  welches  ein  am  Draht 
h&ngender,  länglicher  Elisenkem  hineinreicht  Damit  bei  ver- 
schiedenen Stromstärken  immer  derselbe  (durch  eine  Marke 
abgegrenzte)  Teil  des  Eisenkernes  im  Solenoid  schwebe,  ist 
letzteres  auf  einer  vertikal  verstellbaren  Unterlage  befestigt. 
Der  Zug,  welchen  das  Solenoid  auf  den  Eisenkern  ausübt,  ist 

mit  einer  Wage  f&r  beliebige  Stromstärken  bestimmbar. 

Lck. 

25.  C.  JET»  Lees  und  ß.  E.  Grime,  Über  einen  wenig' 
umfangreichen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Youngschen  Modulus 
für  dünne  Drähte  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  258—264.  1905).  — 
Die  Methode  ist  die  seit  200  Jahren  bekannte  Methode  van's 
Gravesande.   Vgl  Kohlrauschs  Lehrbuch  der  Praktischen  Physik. 

4.  Aufl.    S.  199,  wo  auch  die  hier  benutzte  Formel  abgeleitet  ist 

W.K. 

26.  Tt  ßoggio»  über  die  Deformation  elastischer  Zylinder» 
platten  von  beliebiger  Dicke  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 

5.  419—427.  1904).  —  Clebsch  behandelt  im  §  43  der  „Theorie 
der  Elastizität  fester  Körper''  das  Gleichgewicht  einer  Zylinder- 
platte von  endlicher  Dicke  unter  der  Voraussetzung,  daß  auf 
der  Randfläche  KIräfte  wirken,  welche  zur  Mittelfiäche  sym- 
metrisch und  ihr  parallel  sind,  dabei  aber  keine  Torsion  oder 
Biegung  hervorbringen.  Die  vollständige  Lösung  hat  Clebsch 
nur  f&r  eine  kreisförmige  Platte  durchgefOhrt 

Der  Verf.  gelangt  durch  eine  passende  Umformung  der 
Differentialgleichungen  mit  Anwendung  von  Formeln,  welche 
Morera  (Beibl.  17,  S.  11)  gegeben  hat,  zu  einer  Lösung  für 
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verschiedene  Querschnitte.     Die  Bandbedingungen  führen  zur 

Aufsuchung  einer  biharmonischen  Funktion  in  einer  begrenzten 

Ebene,   auf  deren  Begrenzung  die  Werte  der  Funktion  und 

ihres  Differentialquotienten  nach  der  Normalen  gegeben  sind. 

Diese  Aufgabe  ist  für  eine  groBe  Anzahl  von  Begrenzungs» 

kurven  lösbar. 

In  ähnlicher  Weise  läßt  sich  eine  andere  Aufgabe  Qber 

Deformation  von  Ereisplatten  (Clebschi  §  41)  verallgemeinem. 

^  Lck. 

27.  Cm  Runge*  Ober  die  Formändenmg  eines  zylindrischen 
fVasserbehMters  durch  den  fVasserdruck  (ZS.  f.  Math.  u.  Phjs. 
51,  S.  254—264.  1904).  —  Ein  aufrechter,  kreisförmiger  Hohl- 
zylinder,  dessen  innerer  Radius  R  und  dessen  Wandstärke  8 
sei,  werde  mit  Wasser  gefüllt.  In  der  Tiefe  x  unter  dem 
obersten  Querschnitt  erhält  R  durch  den  Wasserdruck  einen 
kleinen  Zuwachs  y.  Letzterer  ist  darstellbar  durch  eine 
tran^zendende  Funktion  von  x  mit  vier  zunächst  noch  will- 
kürlichen Konstanten. 

Setzt  man  n  Zylinderringe  von  demselben  Innenradius  R^ 
aber  verschiedener  Wandstärke  8  übereinander,  so  ist  y  in 
jedem  Binge  eine  der  vorigen  gleichartige  Funktion  von  x  mit 
ebenfalls  vier  Konstanten.  Nun  erfordern  die  Kontinuitäta- 
bedingungen,  daß  die  Werte  von  y,  dyjdx,  d^d^y  jdx^  und 
S^d^y  I dx^  beim  Übergang  von  einem  Binge  auf  den  nächsten 
sich  nicht  ändern.  Also  sind  die  vier  Konstanten  in  dem  für 
einen  Bing  geltenden  Ausdruck  des  y  bestimmbar  durch  die 
vier  Konstanten,  welche  y  im  vorhergehenden  Binge  hat.  Von 
den  4n  Konstanten  der  ganzen  Aufgabe  bleiben  demnach 
nur  noch  vier  willkürlich.  In  dem  berechneten  Zahlenbeispiel 
(9  Binge  von  gleicher  Höhe,  aber  verschiedener  Wandstärke) 
bestimmt  der  Ver£  die  noch  willkürlichen  Konstanten  durch 
die  Bedingung,  da^ß  im  obersten  und  untersten  Querschnitt  des 
ganzen  Zylinders  y  =  0  und  dy  Idx  ^0  ist  Lck. 


28.  C.  Chree»  Über  die  Transversalschwingung  von  Stäben 
(PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  184—136.  1905).  —  C.  Garrett  berechnete 
(Beibl.  29,  S.  344)  Näherungswerte  für  die  Schwingungszahl 
des  Grund  tons  eines  transversal  schwingenden,  fest-freien  Stabes, 
indem  er  annahm,  daß  seine  Schwingungsform  übereinstimme 
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mit  der  GleicbgewichtsfonHy  welche  der  Stab  bei  seitlicher  Ver- 
schiebung seines  freien  Endes  oder  einer  ihm  nahen  Stelle  erh&lt 
Der  Verf.  erhebt  das  Bedenken,  daß  die  Bechnung,  durch  welche 
Garrett  die  Näherungswerte  ableitet,  die  Anwendung  eines 
dynamischen  Prinzips  nicht  erkennen  lasse,  und  daß  die  berech- 
neten Näherungswerte  kleiner  sind  als  der  theoretisch  genaue 
Wert  der  Schwingungszahl.  Lord  Bayleigh  hat  nämlich  (Theory 
of  Sound)  gezeigt,  daß  alle  Näherungswerte  der  Schwingungs- 
zahl, welche  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Annahme  über 
die  Schwingungsform  des  Stabes  abgeleitet  werden  können, 
größer  sind  als  der  theoretisch  genaue  Wert  Lck. 


29.  A.  Fomaro  und  Ch.-Eug.  Ouye.  Bestimmung 
der  zurückbleibenden  Änderung  des  »weiten  Elastizitätsmoduls 
eines  Invardrahtes  nach  Temperaturwechseln  (Arch.  de  Grenöye 
(4)  17,  S.  59.7-619.  1904).  —  Die  Verf.  haben  den  Betrag 
bestimmt,  um  welchen  der  Torsionsmodul  des  Invars  (ein  f&r 
physikalische  Zwecke  geeigneter  Nickelstahl  mit  86  Proz.  Ni) 
sich  ändert,  wenn  er  auf  eine  höhere  Temperatur  (56,  bez.  79 
oder  100^  erwärmt  und  dann  auf  die  niedrigere  Beobachtungs- 
temperatur (29,7"^)  abgekühlt  wird.  Wird  das  Metall  24  Stunden 
lang  auf  100^  erwärmt,  dann  bis  auf  29,7^  abgekühlt,  so  erhält 
der  Torsionsmodul  einen  Wert,  welcher  durch  ein  nachfolgendes 
Anlassen  bis  auf  56^  nur  sehr  wenig  geändert  wird.  —  Die 
Einrichtung  der  Versuche  ist  ausführlich  beschrieben«    LcL 


30.  F.  Hartonm  Über  den  Torsionsmodul  von  Quarzfdden 
und  seinen  Temperaturkoeffizienten  (Proc.  Boy.  Soc.74,  S.  401 
— 402.  1905).  —  Die  Beobachtungsmethode  (Methode  der  Koinzi- 
denzen) war  dieselbe  wie  bei  den  Untersuchungen  des  Verf.  über 
den  Torsionsmodul  von  Metalldrähten  (BeibL  28,  S.  1054).  In 
yerschiedenen  Drähten  desselben  Metalls  hatte  der  Torsions- 
modul nicht  immer  denselben  Wert,  die  untersuchten  Quarz- 
fäden  dagegen  gaben  hierin  eine  sehr  gute  Übereinstimmung. 

Bei  Zunahme  der  Temperatur  yon  20  bis  1000^  wächst 
der  Torsionsmodul  zunächst  proportional  der  Temperatur,  dann 
weniger  stark  und  erreicht  bei  etwa  880^  ein  Maximum,  um 
darauf  sehr  schnell  wieder  abzunehmen.  Die  innere  Reibung 
der  Quarzfaden  ist  bei  Zimmertemperatur  sehr  klein,  nimmt 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  39 
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bei  Erwärmung  bis  zu  650^  wenig  und  gleichmäßig  zu,  ver- 
größert sich  darauf  stärker  und  erreicht  bei  1060^  einen  sehr 
hohen  Wert  Lck. 

31.  A»  Kneser.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  schnell 
umlaufenden  elastischen  fVelle  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  264 
—276.  1904).  —  In  der  Schrift  „Die  Dampfturbinen"  (Berlin 
1903;  Beibl.  29,  S.  250)  berechnete  Stodola  die  Gestalt,  welche 
eine  biegsame  Welle  bei  Aotation  um  die  Achse  annimmt,  wenn 
sie  mit  auf  gesetzten  Scheibenrädern,  die  die  Biegsamkeit  nicht 
beeinflussen,  gleichmäßig  belastet  ist  und  die  Mittelpunkte  der 
Aäder  auf  einer  zur  geometrischen  Achse  parallelen,  nur  wenig  von 
ihr  entfernten  Geraden  liegen.  Es  ergab  sich,  daß  die  Zentrifugal- 
kräfte bei  gewissen  Umlaufsgeschwindigkeiten  (kritische  Ge- 
schwindigkeiten) an  der  Welle  große,  in  der  Praxis  gefährliche 
Abweichungen  von  ihrer  Gleichgewichtslage  heryorbringen. 
Ebensolche  kritische  Geschwindigkeiten  können  auch  ohne  Auf- 
setzen von  Scheibenrädern  an  einer  Welle  auftreten,  wenn  die 
Schwerpunkte  ihrer  Querschnitte  auf  einer  zur  geometrischen 
Achse  parallelen,  ihr  sehr  nahen  Geraden  liegen. 

Der  Yerf.  zeigt,  daß  die  kritischen  Geschwindigkeiten  auch 
dann  auftreten,  wenn  die  kleinen  Abstände  der  Querschnitts- 
schwerpunkte von  der  geometrischen  Achse,  statt  gleich  und 
parallel  zu  sein,  beliebig  gerichtet  und  von  verschiedener  Größe 
sind.  Auch  weist  er  ^ die  Möglichkeit  nach,  einzelne  dieser 
kritischen  Geschwindigkeiten  dadurch  ungefährlich  zu  machen, 
daß  die  ihnen  entsprechenden  großen  Deformationen  durch  eine 
passende  Verteilung  der  Querschnittsschwerpunkte  vermieden 
werden.  Lck. 

32.  «/•  O*  Amddf  Untersuchung  über  das  Brechen  von 
bearbeitetem  Stahl  unter  dem  Einfluß  alternierender  Drucke 
(Chem.  News  90,  S.  211—212.  1904).  —  Es  hat  sich  gezeigt, 
daß  Stahl,  der  nach  den  gewöhnlichen  Prüfungsmethoden  allen 
Bedingungen  in  bezug  auf  Festigkeit  etc.  genügt,  unter  dem 
Einfluß  von  Vibrationen  oder  schnell  wechselnden  Drucken 
oft  ähnlich  wie  sprödes  Glas  zerbricht  Zur  Prüfung  in  dieser 
Richtung  wurde  vom  Verf.  eine  besondere  Maschine  konstruiert 
Die  Stahlprobe  ist  darin  eingesetzt  unter  Spannung,  so  daß 
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de  sich  wenig  unter  ihrer  Elastizitätsgrenze  befindet.  Die  An- 
zahl der  Druckwechsel  und  die  St&rke  der  Druckänderungen 
läßt  sich  yariieren.  Man  findet ,  daß  der  Widerstand  von 
Stahl  gegen  Bruch  unter  alternierenden  Drucken  umgekehrt 
proportional  ist  der  Stärke  der  Druckänderung.  Weitere  Ver- 
suche sind  angestellt  mit  einem  Stück  von  einer  Kesselplatte. 
Hat  ein  Stahl  einmal  unter  dem  Einfluß  wechselnder  Drucke 
große  Sprödigkeit  erlangt,  so  läßt  er  sich  durch  keine  Behand- 
lungsweise  mehr  in  seinen  alten  Zustand  zurückführen.  Die 
Sprödigkeit  der  Kesselplatte  war  nur  auf  der  einen  Seite  vor- 
handen und  deshalb  wohl  durch  ungeschicktes  Heizen  hervor- 
gerofen.  Durch  mikroskopische  Beobachtungen  der  Struktur 
läßt  sich  der  spröde  Zustand  nicht  erkennen.  Weiter  wird 
eine  Stahlplatte  ziemlich  stark  rund  gebogen.  Innen  be- 
findet sie  sich  dann  in  einem  Zustand  der  Kompression,  außen 
in  einem  solchen  der  Ausdehnung.  Die  ausgedehnten  Teile 
sind  gegen  wechselnde  Drucke  weniger  widerstandsfähig  als 
die  komprimierten.  Gr.  J. 

83.  P«  Oamba.  Einfluß  von  Dejbrmaiiansprozessen  auf 
die  elastischen  EÜgenschaßen  des  Marmors  (Elend.  H.  Acc.  dei 
Line.  (5)  18,  S.  633—541.  1904).  —  Der  Verf.  hat  in  derselben 
Weise  wie  in  früheren  Versuchen  (Beibl.  23,  S.  612)  Marmor- 
plättchen  durch  Belastung  der  Mitte  gebogen  und  ihre  Defor- 
mation gemessen.  Die  Dauer  einer  Belastung  war  T^  1 6  Minuten, 
die  unmittelbar  folgende  Entlastung  hatte  dieselbe  Dauer.  Be- 
deutet  n  eine  der  Zahlen  1,  2,  4,  8,  so  begann  die  Belastung 
mit  einem  Gewicht  Pjn  und  wurde  nach  je  Tjn  Minuten 
jedesmal  um  P/it  vermehrt,  so  daß  die  Belastung  schließlich, 
nämlich  in  T  Minuten,  ihr  Maximum  jP=  160  g  erreicht  hatte. 
Bei  der  Entlastung  wurde  nach  je  T/n  Minuten  ein  Gewicht 
Pjn  entfernt,  bis  schließlich  die  Belastung  wieder  null  war. 
Ist  in  einer  der  vier  Versuchsreihen  (n  =  1,  2,  4  oder  8)  A 
die  maximale  Deformation  am  Ende  dei  Belastung,  8  die  nach 
▼ollständiger  Entlastung  zurückbleibende  Deformation,  so  ist 
%^{2  J  ^  S)j  16  die  mittlere  Deformation,  d.  i.  der  Mittelwert 
aller  Deformationen,  welche  sich  zwischen  je  zwei  Ablesungen 
(Zwischenzeit  »  2  Minuten)  gebildet  haben.  Die  Versuche 
ergaben,  daß  €  um  so  größer  ist,  je  größer  n. 

39* 
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In  ÜbereinstimmuDg  hiermit  zeigte  sich,  daß  bei  einer 

kontinuierUchen  Be-  und  Entlastung  (n  «  oo,  hervorgebracht 

durch  gleichmäßigen  Zu-  und  Abfluß  von  Quecksilber)  e  größer 

ist  als  in  dem  Falle  n  =  1,  wobei  wieder  beide  Versuchsreihen 

gleiche  Zeitdauer  und  gleiches  Maximalgewicht  haben. 

Lck. 

34.  F«  CrSmieu.  Beobachtung  einer  Anstiehung  von 
Flüssigkeitstropjen^  welche  in  einer  FliUsigkeä  von  gleicher  Dichte 
suspendiert  sind  (0.  R.  140,  S.  80—83.  1905).  —  Der  Verf. 
beobachtet  Oltropfen  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Alkohol, 
die  so  abgeglichen  ist,  daß  sie  dieselbe  Dichte  wie  das  Ol  be- 
sitzt ;  die  Beobachtungen  werden  unter  großen  Vorsichtsmaßregeln 
im  Keller  eines  Landhauses  gemacht,  in  dem  jede  Erschütterung 
ausgeschlossen  ist  und  während  der  Dauer  der  Beobachtungen 
Temperaturschwankungen  über  Vzo^  ^^^^^  bemerkt  wurden. 
Brachte  er  einen  Oltropfen  in  die  Mischung,  so  stieg  derselbe 
rein  vertikal  ganz  langsam  in  der  Flüssigkeit  empor,  weil  in 
solchen  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol  stets  allm&hlich 
die  unteren  Schichten  eine  größere  Dichte  annehmen,  als  die 
oberen«  Brachte  er  aber  nun  zwei  oder  drei  Oltropfen  nahe 
aneinander  in  die  Mischung,  so  stiegen  dieselben  nicht  rein 
vertikal  in  die  Höhe,  sondern  es  ist  in  den  Bahnen,  welche 
die  Tropfen  beschreiben,  deuthch  die  Kapillarwirkung,  also  die 
Anziehung  der  Teilchen  bemerkbar.  Über  weitere  Einzelheiten 
wird  der  Verf.  demnächst  in  einer  ausführlichen  Publikation 
berichteift.  A.  K. 

35.  t7.  Buc/ianan  und  JET«  W*  Malcolm.  Experimente 
mit  rotierenden  viskosen  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  9,  S.  251 — 257. 
1905).  —  Um  eine  Messingtrommel  mit  horizontaler  Achse, 
die  ganz  oder  zum  Teil  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
gefüllt  ist,  ist  eine  Schnur  gewunden.  Hängt  man  ein  Qte* 
wicht  Mg  an,  so  gerät  die  Trommel  nebst  Inhalt  in  Rotation 
und  das  Gewicht  fällt  durch  die  Höhe  H.  Nun  wickelt  sich 
die  Schnur  vermöge  der  kinetischen  Energie  des  Systems  im 
anderen  Sinne  wieder  auf,  und  das  Gewicht  steigt  um  die  Höhe  A, 
die  bei  einem  gegebenen  Apparat  hauptsächlich  von  der  Vis- 
kosität und  der  Masse  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  ab- 
hängig  sein  muß.    Einen  Durchschnittswert  J  der  verzögernden 
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Kraft  der  Viskosität  einer  bestimmten  Flüssigkeitsart  und 
•masse  berechnen  die  Verf.  aus  folgenden  beiden,  leicht  ver- 
ständlichen Gleichungen  für  die  Abwärts-  und  Aufwärts- 
bewegung: 

[Mg  -/)£  =  J  0ft>*  +  iitfr^         I  0ft>«  «  {Mg  +f)h. 

Hier  soll  0  in  beiden  derselbe  Mittelwert  des  variablen 
Trägheitsmomentes  der  rotierenden  Massen  sein.  £ine  zweite 
bedenkliche  Annahme  ist  die  einer  gleichförmig  beschleunigten 
Abwärtsbewegung.  Die  Verf.  geben  S.  256  selbst  Versuchs- 
reihen an,  wo  das  gar  nicht  zutrifft.  Die  so  sich  ergebende 
Formel  für  /  ist  nur  im  besten  Falle  fiir  den  Vorgang  charakte- 
ristisch; bei  den  Versuchen  mit  nicht  vollgefüllter  Trommel 
sind  die  ermittelten  Zahlenwerte  belanglos*  K.  D. 


36.  F.  O.  Reynolds.  Der  Reibungskoefßsient  der  Luß, 
nebst  einer  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Röntgenstrahlen 
darauf  {Phjs.  ReY.  18,  S.  419-431;  19,  S.  37— 47.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  den  Reibungskoeffizienten  der  Luft  aus  der 
Dämpfung  drehender  Schwingungen  ermittelt.  Bei  einer  Ver- 
suchsreihe diente  als  Schwingungskörper  eine  Hohlkugel  aus 
Messing;  der  Einfluß  der  Aufhängung  auf  die  Dämpfung  wurde 
besonders  bestimmt,  indem  die  Dämpfung  der  Schwingungen 
der  Aufhängung  ohne  Kugel  bestimmt  wurde,  nachdem  durch 
eine  sinnreiche  Änderung,  die  die  äußere  Gestalt  des  schwingen- 
den Systems  der  Aufhängevorrichtung  ungeändert  ließ,  das 
Trägheitsmoment  des  Systems  auf  den  ursprünglichen  Wert 
(mit  der  Kugel)  erhöht  worden  war.  Bei  einer  anderen  Ver- 
suchsreihe wurden  Hohlzylinder,  die  übereinander  geschoben 
werden  konnten,  als  Schwingungskörper  benutzt;  zwei  Sätze 
mit  auseinander  gezogenen  und  mit  eingeschobenen  Zylindern 
gestatteten  den  Einfluß  anderer  dämpfender  Wirkungen  zu 
eliminieren.  Aus  den  Versuchen  mit  der  Kugel  berechnet  der 
Verf.  den  Reibungskoeffizienten  der  Luft  zu  0,000186  97  bei 
20,72^  aus  denen  mit  den  Zylindern  zu  0,000  187  11  bei  21,33^ 
Daß  bei  der  Berechnung  der  Einfluß  der  im  Lmem  der  hohlen 
Schwingungskörper  mitschwingenden  Luft  berücksichtigt  worden 
wäre,  ist  aus  den  angegebenen  Formeln  nicht  ersichtlich. 

Schließlich    hat    der    Verf.    untersucht,    ob    es    auf   die 
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Schwingungen  einen  Einfluß  hat,  wenn  die  Luft  von  Röntgen- 
strahlen durchstrahlt  wird.  Die  Schwingungsperiode  scheint 
ein  klein  wenig  vergrößert ,  das  Dekrement  ein  klein  wenig 
verkleinert  zu  sein;  doch  sind  beide  Wirkungen  außerordent- 
lich gering.  W.  K. 

•/•  D eisin  ger»     Ein  Apparat  tur  Darstellung  des  Heb^esetzes 
(ZS.  f.  Lehrmittelw.  u.  pädag.  Literat,  Wien,  1.  Jahrg.,  8. 126>-128.  1905). 

W.  H,  Pickerifig.    Eine  wenig  bekannte  Eigenschaft  de»  Gyro- 
skopes  (Nat  71,  S.  608-609.  1905). 

Mm  Lorenz.    Die   Wasser strbmung  in  rotierenden  Kanälen  {Nach- 
trag) (Physik.  ZS.  6,  S.  206—207.  1905). 

M..  A.  JBazin,     Theorie  und  Nachahmung  des  Vogelfluges  (C.  B. 
140,  S.  1096— 1101.  1905). 

O.  Kuher a»    Eine  Bemerkung  zur  Arbeit  des  Hrn.  R,  Feusiel: 
„Über  Eapillaritätskonstanten  etc,"  (Drades  Ann.  16,  S.  789—791.  1905). 


Wärmelehre. 


87.  P.  de  Heen*  Notiz  über  den  Begriff  des  absoltOen 
Nullpunktes  (Bull,  de  Belg.  1904,  S.  995—1000).  —  Sowohl 
vom  thermodynamischen  wie  vom  gastheoretischen  Standpunkt 
aus  ist  der  Gedanke  der  Verwirklichung  des  absoluten  Null- 
punktes eine  Absurdität.  Man  wird  auf  den  Begriff  des  ab- 
soluten Nullpunktes  als  „den  Tod  aller  Materie''  geftthrt,  indem 
man  in  der  kinetischen  G-astheorie  allein  der  Wärmeenergie 
Rechnung  trägt  Den  wirklich  vorliegenden  Tatsachen  wfbrde 
es  besser  entsprechen ,  wenn  man  auch  die  anderen  in  der 
Natur  vorkommenden  Erscheinungen,  wie  die  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus,  berücksichtigen  würde.  Als  absoluter 
Nullpunkt  wäre  dann  die  Temperatur  zu  definieren,  bei  welcher 
die  Bewegungsenergie  der  Materie  sich  einem  gewissen  kon- 
stanten Grenzwert  nähert  Aber  auch  mit  dieser  Definition 
sind  die  gewohnten  Anschauungen  über  die  Beständigkeit  der 
Materie  unvereinbar.  Man  könnte  sich  indessen  etwa  vor- 
stellen :  während  des  bei  dieser  Grenztemperatur  stattfindenden 
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Zerfalls  der  Materie  treten  die  elektrischen  und  radioaktiven 
Vorgänge  um  so  stärker  in  die  Erscheinung;  bei  der  infolge 
des  Zerfalls  entstehenden  Bewegung  der  Teilchen  durch  den 
fiaum  sammeln  sie  aus  dem  umgebenden  Medium  neue  Energie 
an,  so  daß  eine  Wiedervereinigung  zu  neuer  Materie  statt- 
finden kann.  S.  V. 

88.  Hm  Katnerlingh  Onnes.  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  (Comm.  from  the  phjs. 
Lab.  of  the  Univ.  of  Leiden.  Supplement  No.  9  zu  No.  85—96. 
1904;  Chem.  News  91,  S.  156  —  157,  174  —  175,  181  —  188. 
1905).  —  Die  Rektoratsrede  des  Verf.  gibt  eine  historische 
Übersicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  tiefen 
Temperaturen.  Pch. 

89.  Am  Lm  lyay  und  E.  T.  Alletim  Temperalurmessungen 
bü  1600"^  C.  (Phys.  Rev.  19,  S.  177—186.  1904).  —  Enthält 
eine  ziemlich  eingehende  Beschreibung  der  zur  Bestimmung 
von  Gesteinsschmelzpunkten  eingerichteten  elektrischen  Heiz- 
und  Meßanordnung.  Bei  1532^  weichen  die  Einzelresultate 
für  die  Schmelztemperatur  von  Anorthit  vom  Mittel  um  etwa 
±  1  ^  ab.  Feh. 

40.  aim  ThiMen.  Über  ein  Plattniherrnometer  (ZS.  f. 
Instrk.  23,  S.  363—364.  1903).  —  Beschreibung  der  Herstellung 
eines  vollkommen  in  Glas  eingeschlossenen  Platinthermometers, 
dessen  Form  eine  Anwendung  wie  bei  jedem  Quecksilberthermo- 
meter gestattet  Feh. 

41.  Lm  WmHartfnanUm  Eine  Beschränkung  im  Gebrauch 
des  fVannerschen  Pyrometers  (Phys.  Rev.  19,  S.  452  —  455. 
1904).  —  Als  der  Verf.  mit  dem  Wannerschen  Pyrometer  die 
Temperaturen  von  sehr  dünnen  glühenden  Pt-Drähten  bestimmte, 
ergaben  sich  Werte,  die  o£fenbar  zu  klein  waren;  andererseits 
ergaben  Temperaturmessungen,  die  an  einem  Platino/Wi  mit 
relativ  großer  Fläche  mit  Pyrometer  und  Thermoelement  ab- 
gelesen wurden,  identische  Resultate.  Eine  genauere  Unter- 
suchung hat  gezeigt,  daß  die  Abweichung  der  beobachteten  von 
der  richtigen  Temperatur  um  so  größer  ist,  je  dünner  der  Draht 
ist    Daraus  schließt  der  Ver£,  daß  es  sich  um  eine  Beugungs- 


616  Wänndehre.  BeibL  1905. 

erscheinung  handelt  und  daß  in  solchen  Fällen,  d.  L  bei  sehr 
schmalen  leuchtenden  Objekten,  das  Wannersche  Pyrometer 
nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist  CL  Seh. 


42.  P.  Chappuis*  Bestimmung  der  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  12—17.  1904).  —  Die  Aus- 
dehnung des  Quecksilbers  wurde  im  Interyall  0 — 100  in  einem 
yyverre  dur^'-Pyknometer  bestimmt  (direkte  Methode);  außerdem 
wurde  sie  durch  Vergleichung  der  Temperaturmessungen  eines 
Quecksilber-  und  eines  Wasserstoffthermometers,  beide  aus 
„yerre  dur<<  hergestellt,  abgeleitet  (indirekte  Methode). 


direkt 

indirekt 

<=  -  20« 

V  =  0,996  364 

F  s  0,996  369 

-10 

0,998  183 

0,998  185 

0 

]  ,000  000 

1,000  000 

+  10 

1,001  817 

1,001816 

+  20 

1,008  634 

1,003  632 

+  30 

1,005  451 

1,005  451 

40 

1,007  270 

1,007  271 

50 

1,009091 

1,009  093 

60 

1,010  916 

1,010  919 

70 

1,012  743 

1,012  747 

80 

1,014  575 

1,014  579 

90 

1,016  412 

1,016  415 

100 

1,018  254 

1,018  254 

Die  „direkte'^  Messung  f&hrt  zu  dem  Ausdruck 

r  =  Fo  (i  +  0,000 181  690  T  -  0,000  000  002  951  T« 

+  0,000  000  000 1 14  56  T») .  Feh. 


43.  JT«  Scheel.  Apparat  ßir  Ausdehnungsbestimmungem 
nach  der  Fizeauschen  Methode  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luß  (ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  285—287.  1904).  —  Der  Fizeausche 
.Interferenzapparat  ist  so  in  ein  Metallgeßlß  eingebaut,  daß  Ton 
unten  her  ein  großes  Vakuumgef&ß  über  ihn  geschoben  werden 
kann,  das  mit  flüssiger  Luft  gefüllt  wird.  Durch  das  Metall- 
geföß  wird  während  der  Messung  trockener  Wasserstoff  in 
langsamem  Strom  hindurchgeleitet;  alsdann  erscheinen  die 
Interferenzstreifen  so  ruhig,  daß  die  Messungen  yollkommen 
genau  ausgeführt  werden  können.  Die  Versnchsresultate  sollen 
an  anderer  Stelle  yeröffentlicht  werden.  Feh. 
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44.  H.  2>«  Ayres*  Lineare  Ausdehnungskoeffizienten  bei 
tiefen  Temperaturen  (Phys.  Hev.  20,  S.  38—51.  1905).  —  Die 
Ausdehnung  eines  auf  Glas  stehenden,  mit  einer  Glasplatte 
bedeckten  flohlzylinders  aus  Aluminium  oder  Silber  wurde 
durch  die  Interferenzen,  die  das  grüne  Licht  (546  yLfx)  einer 
Gooper-Hewitt-Lampe  bei  der  Reflexion  an  den  Glasplatten 
hervorruft,  mit  vereinfachtem  optischen  Apparat  gemessen. 
Der  Metallzylinder  war  in  einem  von  einem  flolzrohr  flüssigkeits- 
dicht  umschlossenen  Messingrohr  aufgestellt  und  wurde  durch 
verschieden  tiefes,  vorsichtiges  £intauchen  in  flüssige  Luft  auf 
verschiedene  Temperatur  gebracht;  diese  wurde  durch  ein  um 
den  Metallzylinder  gewickeltes  Cu-Widerstandsthermometer 
gemessen,  ihre  Eonstanz  während  der  Messung  durch  Beobach- 
tung der  objektiven  Galvanometerablesung  kontrolliert.  Die 
Korrektion  wegen  der  Änderung  der  Dichte  der  Luft  erfolgte 
nach  Fulfrich.  Resultat:  für  Aluminium  a  «  139  x  10'^  bei 
-  173S  230  X  10-'  bei  +  60*^  mit  Wendepunkt  in  der  Nähe 
von  0<>;  für  Silber  a  =  151  x  lO-^  bei  -  167%  189  X  Ifr-^ 
bei  +  75^  mit  flachem  Maximum  a  «  193  x  10-'  um  0®.  Ver- 
suche, die  Korrektion  wegen  Änderung  der  Luftdichte,  die  bei 
den  tiefsten  Temperaturen  über  100  Proz.  beträgt  durch  Eva- 
kuieren des  modifizierten  Apparats  zu  vermeiden,  wurden  be- 
gonnen, konnten  aber  nicht  weitergeführt  werden.        H.  A. 


45.  J.  8»  Shearer.    Bemerkung  über  Ausdehnungskoef 

fizienten  bei  tiefer  Temperatur  (Phys.  Rev.  20,  S.  52—53.  1905). 

—  Mitteilung  des  Verl  über  Versuche,   die  oben  erwähnte 

Prüfung  der  Pulfrichschen  Formel  bei  tiefen  Temperaturen 

weiterzuführen.    Mit  dem  Apparat  von  Ayres  erhielt  F.  M. 

Simpson  bei  5  mm  Druck  Werte,  die  bei  Süber  unter  —  100^ 

merklich,  bei  Aluminium  unter   —  100^  beträchtlich  von  den 

Besultaten  Ayres  abweichen.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

H.A. 

46.  H.  Mm  Randall.  Über  den  Ausdehnungskoeffizienten 
des  Quarzes  (Phys.  Rev.  20,  S.  10—37.  1905).  —  Der  Verf. 
bestimmte  den  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  des  senk- 
recht zur  Achse  geschnittenen  Quarzes,  für  den  bisher  exakte 
Bestimmungen  bis  220^  vorlagen,  in  dem  Intervall  von  40  bis 
500^  nach  der  Fizeau-Abbeschen  Methode  mit  einem  Zeissschen 
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Interferometer  nach  Polfrich,  dessen  Abhandlung  ZS.  f.  Instrk. 
1893,  S.  365,  401,  435  für  den  optischen  Teil  maßgebend  ist 
Gconessen  wurde  die  Ausdehnungsdififerenz  eines  Quarzringes 
der  üblichen  Form  von  ca.  9,8  mm  und  einer  Platte  von 
ca.  2,1  mm  Höhe;  Grund-  und  Deckplatte  sind  aus  Quarz. 
Eine  Wasserstoffröhre  mit  Hg-Tropfen  beleuchtet  mit  grünem 
(546  fifi)  oder  gelbem  (576,8  und  578,8  fifi)  Licht  Die  ganzen 
Interferenzstreifen  wurden  teils  direkt  gezählt^  teils  durch  Ver- 
gleichung  des  grünen  und  gelben  Bildes  berechnet,  Bruchteile 
mikrometrisch  eingemessen.  Die  Erwärmung  erfolgte  in  einem 
zylindrischen  eisernen  Ofen  von  140  Pfd.  durch  drei  Lagen  strom- 
durchäosaenen  Eisendrahtes.  Porzellanfüße  und  dicke  Schichten 
von  Asbest  und  Mineralwolle  sorgten  ftlr  thermische  Isolation. 
Der  Quarzapparat  war  durch  ein  Porzellanrohr,  an  dessen 
Ende  eine  zylindrische  Messingkammer  mit  justierbarem  Boden 
befestigt  war,  eingeführt;  später  ersetzten  PorzeUanstabe  das 
Rohr.  Glasfenster  erlaubten  die  Beobachtung  und  verhinderten 
Luftströmungen.  Zuerst  wurde  mit  Hg-Thermometem,  später 
mit  dem  Platinwiderstandsthermometer  mit  den  nötigen  Korrek- 
tionen die  Temperatur  gemessen;  erstere  ergaben  eine  Genauig- 
keit von  0,05  bis  0,2^,  letzteres  0,05^.  Beide  Messungsreihen 
stimmen  gut  überein.  Die  Messungen  wurden  ausgeführt,  wenn 
die  Temperatur  drei  oder  mehr  Stunden  konstant  gehalten 
war;  hatten  sich  die  Streifen  während  einer  Stunde  nicht  ver- 
schoben, so  wurde  der  Zustand  als  stationär  betrachtet  Das 
Resultat  ist:  bis  250 ^  ««(717,0  +  1,620010-8;  von  250 
bis  470  0  «  =  [1125,0  +  1,65  {i  -  250)  +  0,00566  {t  -  250)« 
+  0,000013  4(<- 250)8]  10-^  bei  dem  steilen  Anstieg  von  a 
über  470^  versagt  auch  diese  Gleichung.  Mit  den  Beobach- 
tungen von  Benoit,  Scheel  unter  100^  sowie  mit  den  rohen 
Bestimmungen  von  Le  Chatelier  über  270^  stimmen  die  Resul- 
tate gut  überein.  H.  A. 

47.  M*  Husch»  Ein  j4pparat  zur  Demonstration  des 
MarioUe-Gay-Lussacschen  Gesetzes  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt. 
18,  S.  28—29.  1905).  —  Einer  längeren,  engen,  gut  kalibrierten, 
oben  offenen,  unten  U  förmig  umgebogenen  und  zu  einer  Kugel 
aufgeblasenen,  mit  einem  Hahn  verschließbaren  Glasröhre,  in 
deren  längerem  Teile  sich  ein  Quecksilberfaden  von  beliebige 
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Länge  befindet,  der  als  Indikator  (und  Verschluß)   des  ab- 
geschlossenen Luftvolumens   dient,  kann   durch  Drehung  um 
eine  horizontale  Achse  beliebige,  an  einer  Kreisteilung  ables- 
bare Neigung    gegen    die  Horizontalebene    gegeben    werden. 
Beträgt  der  Barometerstand  b  mm,  die  Länge  des  Quecksilber- 
fadens /  mm,  und  die  Neigung  der  Glasröhre  gegen  die  Hori- 
zontale ±a^y  so  ist  der  auf  das  abgeschlossene  Luftvolumen 
ausgeübte  Druck  b  ±lBina  mm.    In  leicht  ersichtlicher  Weise 
kann  der  Druck  auf  das  Luftvolumen  durch  Veränderung  der 
Neigung  der  Röhre  geändert  werden.    Es  ergibt  sich  dann  die 
Konstanz  von  p  v.    Der  Verf.  zeigt  weiter,  wie  man  durch  den 
Apparat  ein  beim  herrschenden  Luftdruck  abgelesenes  Volumen 
auf   das  dem  Drucke   von  760  mm   entsprechende  reduzieren 
kann,  wie  man  aus  zwei  Ablesungen  bei  verschiedener  Neigung 
den  auf  0^  reduzierten  Barometerstand  bestimmen  kann,  end- 
lich,  wie  man  den  Apparat  zum  Nachweise  des  Gay-Lussac- 
schen  Gesetzes,  als  Luftthermometer  und  zur   Messung  der 
Spannkraft  gesättigter  Dämpfe  verwenden  kann.    (Der  Apparat 

wird  von  der  Firma  Lenoir  &  Forster,  Wien,  angefertigt) 

A.D. 

•  * 

48  u.  49.  A,  Jacquerod  und  F.  L.  Perrot*  Über  den 
Schmelzpunkt  des  Goldes  und  die  Ausdehnung  einiger  Gase 
»wischen  0  und  1000''  (C.  B.  138,  S-  1032—1034.  1904).  - 
Über  die  Verwendung  von  Helium  als  thennometrische  Substanz 
und  dessen  Diffusion  durch  Quarz  (Ebenda  139,  S.  789—790). 
—  Die  Messungen  ergaben  unter  Verwendung  verschiedener 
Gase  folgende  Resultate: 

AuadehnungskoefT.     Anfaugsdruck     Goldschmelzpunkt 


Stickstoff 

0,003  665  0 

230  mm 

220 

195 

1067,2 

Luft 

0,003  665  0 

230 

1067,2 

Sauerstoff 

0,003  665  0 

230 
180 

1067,5 

CO 

0,003  665  0 

230 

1067,5 

CO, 

0,003  676  6 
0,003  672  4 

240 
170 

1066,5 

Der  Versuch,  Helium  zu  verwenden,  scheiterte  daran,  daß 
dieses  bei  1000^  sehr  rasch,  bei  510  noch  rasch  und  bei  220^ 
noch  gut  merklich  durch  Quarzglas  diffundiert.  Feh. 
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50.  W.  Vaubel.  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Größen  der  Molekularkomplexe  und  den  Ausdehnungskoeffizienten 
in  den  verschiedenen  Aggregatzuständen  (J.  f.  prakt  Chem.  70, 
S.  508—508.  1904).  —  Der  Überlegung  folgend,  daß  die  Mole* 
kularbewegungen  und  die  yon  ihnen  abhängenden  Ausdehnungs- 
koeffizienten einer  Substanz  im  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zu- 
stande in  direktem  Verhältnis  zur  MolekulargrOße  stehen  werden, 
stellt  der  Verf.  die  Gleichung  auf: 

nj 0,00367 

als  Formel  zur  Berechnung  der  Größen  Jfa.  des  Molekular- 
komplexes in  flüssigem  Zustand;  a^,  bedeutet  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten der  Substanz  im  flüssigen  Zustand,  k^  und  k^ 
Korrektionsglieder,  bedingt  durch  den  Einfluß  der  Konfiguration 
bez.  der  Kohäsion. 

Der  Vergleich  der  mittels  der  yereinfachten  Formel 
0,00367 /afl.  berechneten  mit  den  nach  anderen  Methoden  ab- 
geleiteten Molekulargrößen  einer  Anzahl  von  Elementen  und 
Verbindungen  lassen  einige  Beziehungen  erkennen,  die  für  die 
Richtigkeit  des  Prinzips  der  Überlegung  sprechen.        S.  V. 


51.  F.  Richarz.  Einige  Folgerungen  aus  der  Theorie 
des  Gesetzes  von  Dulong  und  Petit  (Sitzber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d. 
Naturw.  Marburg  1904,  S.  61—67).  —  Die  früher  mitgeteilte 
Theorie  (ygL  die  in  vorliegender  Arbeit  angegebene  Literatur, 
Beibl.  24,  S.  769)  ergibt  für  einatomige  Gase  ^^.c.«  3,006, 
wenn  A  das  Atomgewicht  bedeutet,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  bei  Argon  beobachteten  Wert  2,9984;  Untersuchungen 
mit  fle  und  Hg  sind  im  Gange.  Für  feste  Körper  folgt: 
Acp>  ß,0l2  =^  Auf.  Ausnahmen  hiervon  nach  kleineren  Werten 
sind  zu  erwarten  bei  Elementen  mit  kleinem  Atomgewicht  und 
kleinem  Atomvolumen,  wenn  nämlich  die  in  der  Theorie  an- 
genommenen Oszillationen  der  Atome  nicht  mehr  klein  gegen 
ihre  Abstände  sind,  wie  voraussichtlich  bei  Komplexbildung. 
Kommt  also  ein  Element  in  allotropen  Modifikationen  vor,  so 
wird  die  Atomwärme  um  so  kleiner  sein,  je  kleiner  das  Atom- 
volumen der  Modifikation  ist,  oder  anders  ausgesprochen,  die 
spezifische  Wärme  um  so  kleiner,  je  größer  das  spezifische 
Gewicht    Gute  Bestätigung  findet  die  Theorie  durch  die  Be« 
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obachtungen  an  C,  P,  S,  Se,  Te,  B,  SL  Nur  die  über  As 
Yorliegenden  üntersuchuDgen  widersprechen,  was  auf  Beob- 
achtnngsfehler  zurückzuführen  ist,  oder  darauf,  daB  wegen  der 
größeren  Eohäsionskraft  des  As  im  kristallinischen  Zustand 
Cp(krist)  >  Cp  (amorph),  wie  es  beobachtet  wurde ,  sein  kann, 
wenn  auch,  wie  es  die  Theorie  fordert,  ^«(krist)  <  c«  (amorph)  ist 
Auch  die  thermische  Ausdehnung  verändert  den  mittleren 
Abstand  der  Atome  und  zieht  dadurch  eine  Änderung  der 
spezifischen  Wärmen  mit  der  Temperatur  bei  festen  Körpern 
nach  sich,  wie  es  die  Untersuchungen  von  Behn  bei  tiefen 
Temperaturen  bestätigen.  S.  Y. 

52.  L.  Holbom  und  L.  Austin.  Über  die  spezifische 
Wärme  der  Gase  in  höherer  Temperatur  (Berl.  Ber.  S.  175 
— 178.  1905).  —  Das  in  einem  mit  Metallspänen  gefüllten 
Nickelrohr  auf  die  entsprechende  hohe  Temperatur  bei  Atmo- 
sphärendruck erhitzte  Gas  gab  seine  Wärme  an  das  Wasser 
eines  Silberkalorimeters  ab,  indem  es  ein  System  auch  mit 
Spänen  gefüllter  Röhren  passierte.  Die  Menge  des  durch- 
geströmten Gases  ergab  sich  aus  der  Wasserverdrängung  in 
einem  Gasometer;  die  Temperaturmessung  geschah  mit  Thermo- 
elementen. Die  Besultate  geben  folgende  Tabellen;  für  das 
Intervall  10-200^  sind  BÄgnaults  Werte  beigefügt. 

Spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck. 


Stickstoff 

Sauerstoff 
mit  9,5  %N 

Sauerstoff 

Luft 

Kohlen- 
säare 

10-200 
20—440 
20—630 
20-800 

0,2438 
0,2419 
0,2464 
0,2497 

0,2255 
0,2314 

0,2175 
0,2240 
0,2300 

0,2375 
0,2866 
0,2429 
0,2480 

0,2168 
0,2306 
0,2423 
0,2486 

Die  Werte  der  mittleren  spezifischen  Wärme  zwischen 
0^  und  <^  für  Kohlensäure  lassen  sich  darstellen  durch  den 
Ausdruck  c  =  0,2028  +  0,000  0692 1  -  0,000  000  016  7  ^. 


Feh. 


58.  T«  QnesoUo  und  O.  Zanetti.  Ea:perimentalunter' 
Buchungen  über  die  spezifische  fVärme  von  überschmolzenem 
Natriumihiosulfai  (Atti  d.  B.  Ist.  Yenet  d.  scienze  ed  arti  62, 
S.  1877—1387.  1902/08).  —  Früher  hat  Bruner  nach  der 
Methode  von  Begnault  die  mittlere  spezifische  Wärme  von 
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überschmolzenen  Substanzen  in  einem  den  Schmelzpunkt  ein- 
schließenden Temperaturinteryall  bestimmt;  es  zeigten  sich 
beim  Schmelzpunkt  keine  Diskontinuitäten.  Ergänzende  Unter- 
suchungen werden  jetzt  angestellt  mit  Natriumthiosulfat  unter 
Verwendung  des  Bunsenschen  Eiskalorimeters.  Die  Erhitzung 
auf  konstante  Temperatur  geschieht  entweder  durch  ein  Bad  einer 
anderen  geschmolzenen  Substanz  oder  durch  Dämpfe.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  mittleren  spezifischen  Wärmen  zwischen  0®  und  fi. 


i  =•  10,29  0 

Co«  =  0,554 

^=60,570 

C.«  «  0,606 

84,04 

0,600 

76,77 

0,593 

46,25 

0,605 

96,91 

0.620 

56,20 

0,616 

Die  Kurve  zeigt  ein  Maximum  und  ein  Minimum,  was 
noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  man  aus  den  mittleren  spe- 
zifischen Temperaturen  zwischen  0^  imd  t^  die  spezifischen 
Wärmen  bei  den  Temperaturen  selbst  ermittelt  Diskontinuität 
beim  Schmelzpunkt  tritt  nicht  auf.  6.  J. 


54.  K.  Hüttner  und  O.  Tammann.  Über  die  SchmeU- 
punkte  und  Vmwandlungspunkte  einiger  Salze  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  43,  S.  215—227.  1905).  —  Es  werden  unter  Angabe 
der  Goltigkeitsgrenzen  die  Schlüsse  diskutiert,  die  sich  aus  der 
Abkühlungskurve  (Zeit-Temperatur)  einer  Schmelze  ziehen 
lassen,  und  die  so  für  eine  größere  Anzahl  von  Salzen  gewonnenen 
Daten  mitgeteilt.  Durch  die  horizontalen  Teile  der  Kurven 
sind  zunächst  die  Temperaturen  des  Schmelzpunktes  und  der 
ümwandlungspunkte  gegeben.  Aus  etwaigem  Sinken  der  Tem- 
peratur während  der  Kristallisation  läßt  sich  der  Gehalt  an 
Verunreinigungen  schätzen.  Etwas  vorm  Ende  der  Kristalli- 
sation sinkt  die  Temperatur  deshalb  meistens,  weil  dem  Thermo- 
element durch  die  Salzkruste,  die  es  umgibt,  hindurch  die 
Wärme  nicht  mehr  so  schnell  zugeführt  als  durch  die  Drähte 
abgeleitet  wird.  Konstruiert  man  sich  graphisch  die  wahre 
Kristallisations-  und  Umwandlungsdauer,  so  kann  man  das 
Verhältnis  der  Dmwandlungswärme  zur  Schmelzwärme  eines 
Salzes  sowie  das  Verhältnis  der  Schmelzwärmen  verschiedener 
Salze  berechnen.  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  Umwandlungswärme 
bisweilen  größer  als  die  Schmelzwärme  ist  (bei  Li^SO^  5  mal 
so  groß)!  B.  Br. 
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55.  G*  Charpy  und  L.  OreneU  Über  die  Umwand- 
lungstemperaturen  beim  Stahl  (C.  A.  13S,  S.  567^568.  1904). 
—  Zur  Bestimmong  der  Omwandlangspankte  von  Stahlproben 
wurden  von  den  verschiedensten  Forschem  eine  Reihe  von 
Methoden  verwandt.  Die  hauptsächlichsten  sind,  die  Verfolgung 
des  elektrischen  Widerstandes,  die  Beobachtung  der  Volum- 
änderung sowie  die  der  Temperaturänderung  beim  Erhitzen. 
Die  Verf.  prüfen  diese  drei  Methoden  an  einer  Reihe  von  Proben 
und  finden,  daß  die  thermoelektrische  und  die  dilatometrische 
außer  bei  sehr  weichem  Stahl  wenig  miteinander  übereinstimmen. 
Qualitativ  und  meist  auch  quantitativ  gut  übereinstimmende 
Resultate  liefert  die  Beobachtung  der  Leitfähigkeit  und  der 
Volumänderung.  G.  J. 

56.  A.  Findlay.  Gefrierpunktskurven  dynamischer  Iso- 
meren. Ammoniumcyanat  und  Thiohamslqff  (J.  ehem.  Soc.  85, 
S.  403—412.  1904).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Gefrierpunkts- 
kurve  f&r  Ammoniumcyanat  und  Thiohamstoff  die  einfachste 
mögliche  Form  hat  und  einen  eutektischen  Punkt  bei  104,3^ 
ergibt  Nichts  deutet  auf  eine  beständige  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Komponenten  hin.  Die  Wärmetönung  bei  der  Um- 
wandlung des  einen  Körpers  in  den  anderen  scheint  null  oder 
jedenfalls  sehr  klein  zu  sein.  E.  Bs. 


57.  Ch.  M,  van  JDeventer.     Über  das  Schmelzen  von 

schwimmendem  Eis  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  490—493. 

1904).  —  Der  folgende  Satz  wird  bewiesen:   Beim  Schmelzen 

von  einem  Stück  Eis,  das  in  einem  Gefäß  mit  Wasser  schwimmt, 

ändert  sich  die  Höhe  des  Wasserspiegels  nicht.     Wenn  Eis 

von  süßem  Wasser  in  salzigem  Wasser  schwimmt  und  schmilzt, 

80  wird  der  Wasserspiegel  um  einen  berechneten  Betrag  erhöht. 

.  Keesom. 

58.  K.  F.  Slotte.  Über  die  Schmelzwärme  (Of.  Einska 
Vet  Soc.  Förh.  47,  S.  1—8.  1904).  —  Der  Verf.  stützt  sich 
auf  eine  von  ihm  früher  durch  elementare  molekulartheoretische 
Betrachtungen  abgeleitete  Beziehung  zwischen  der  Schmelz- 
wärme /,  der  (absoluten)  Schmelztemperatur  7\  und  der  spezi- 
fischen Wärme  bei  konstantem  Druck  Cp,  welche  angenähert 
durch   die  Formel  ausgedrückt  wird:    ^s=  0,382 Cp  T^.     Diese 
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Formel  erweist  sich  in  roher  Annäherung  als  gültig  sowohl 
für  Elemente  wie  für  Verbindungen.  Auch  einige  Stoffe,  f&r 
welche  die  Formel  auch  nicht  annähernd  stimmt,  werden  an- 
gegeben (Schwefel,  Phosphor).  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  die 
angegebene  Beziehung  bis  auf  den  Zahlenwert  der  Konstanten 
eine  Konsequenz  des  auf  den  festen  Aggregatzustand  aus- 
gedehnten Gesetzes  von  den  übereinstimmenden  Zuständen  ist 
Schließlich  wird  der  Verf.  durch  eine  hier  nicht  wiederzugebende 
molekulartheoretische  Betrachtung  zu  der  Ansicht  gefOhrt,  daß 
man  die  beste  Übereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
erziele,  wenn  man  den  Atomen  der  einfachen  festen  Körper 
geradlinige  harmonische  Schwingungen  zuschreibt        A.  E. 


69.  C.  IHetericim  Über  die  Energie  des  Wassers  und 
seines  Dampfes  bei  hohen  Temperaturen  (Physik.  ZS.  5,  S.  661 
— 663.  1904).  —  Für  die  spezifische  Wärme  des  flüssigen 
Wassers  zwischen  100  und  300^  wird  gefunden: 

ct  «  0,9985  +  0,032547  {t  -  100)  +  0,0.4302  [t  -  100)«, 

also  eine  erhebliche  Zunahme  mit  der  Temperatur,  die  theo- 
retisch zu  erwarten  ist  Damit  sind  die  letzten  bisher  fehlenden 
Daten  für  ein  Zustandsdiagramm  des  Wassers  gegeben;  ein 
solches  mrd  mit  dem  spezifischen  Volumen  und  dem  spezifischen 
Energieinhalt  als  Koordinaten  aufgestellt  und  diskutiert.  Als 
Hauptfolgerung  ergibt  sich:  c^  hat  für  den  gesättigten  Wasser* 
dampf  ein  Maximum  (im  kritischen  Punkt  ist  es  bekanntlich 
unendlich)  und  nimmt  sowohl  bei  konstanter  Temperatur  mit 
wachsendem  Volumen  als  bei  konstantem  Volumen  mit  steigen- 
der Temperatur  ab.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  die  Un- 
gültigkeit der  van-der-Waalsschen  Zustandsgieichung.  (Eine 
ausführliche  Darstellung  der  Arbeit  ist  nachträglich  in  Drudes 
Ann.  16,  S.  907—930,  1905,  erschienen.)  E.  Br. 


60.  C.  Dieterici.  Die  kalorischen  Eigenschaften  des 
fVassers  und  seines  Dampfes  bei  hohen  Temperaturen  (S.-A. 
a.  d.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  6  S.  1905).  —  Eine  leicht  verständ- 
liche  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  neueren  Fort- 
schritte, zu  denen  der  Verf.  wesentliche,  in  Drudes  Annalen 
veröffentlichte  Beiträge  geliefert  hat  K.  U. 
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61.    jB«  C.  Fenner  und  F.  K.  Biehtmyer.     Du 

Vm^dampfimgBwärme  der  flU$ngen  Luji  (Phys.  Bev.  20,  S.  77 
*-85.  1905).  —  Mit  dem  von  J.  S«  Shearer  angegebenen 
Apparat  (?gL  BeibL  27,  S.  433  und  29,  S.  234)  wsrde  die 
Verdampfuiigswärme  flüssiger  Luft  von  19|6  bis  97,6  Proz.  O, 
bestimmt  und  eine  Kurve  gefunden,  die  von  20  bis  95  Proz. 
mit  einem  Mittelwert  von  50,966  cal  nahezu  parallel  der  Ar-Achse 
(Proz.  O,)  läuft;  auch  zwischen  95  und  100  Proz.  wird  der 
von  Shearer  angegebene  Wert  60,8  cal  ffir  reinen  Sauerstoff 
nicht  erreicht  Eine  noch  anzubriagende  Korrektion  erniedrigt 
die  Werte  noch  mehr.  Die  erhaltene  Kurvenform  suchen  die 
Verfl  durch  rechnerische  Überlegung  zu  begründen.  Die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  der  nStigen  Konstanten  läßt  keine  volle 
Übereinstimmung  erzielen.  fl.  A. 


62.  P.  ^Bachmann  und  C.  Dziewonski.  Einige 
Versuche  über  die  molekulare  SiedepunkUerköhung  in  Nürobenzol 
(BulL  80C.  chim.  (3)  29,  S.  886—389.  1903;  Chem.  Ber.  36, 
8.  971 — 974.  1903).  —  Aus  Messungen  an  Lösungen  von 
sieben  organischen  IStofFen,  deren  Siedepunkt  etwa  150^  höher 
als  die  der  Lösungen  liegt,  wurde  die  Molekular-Siedepunkts- 
erhöhung  des  Nitrobenzols  zu  50,1  ^  bestimmt.  Für  verdünnte 
Lösungen  ergab  sich  51,08®  und  hieraus  die  Verdampf ungs- 
wärme  des  Nitrobenzols  gleich  89,85  cal.  Feh. 


63.  X*  X»  Bianchini.  über  den  kriüschen  Punkt  ver* 
dünnter  Sahlösungen,  f^orläußge  Mitteilung  (fiend.  B.  Acc. 
dei  Line.  13,  S.  174—176.  1904).  —  Die  kritische  Temperatur 
von  Methylalkohol  wird  durch  gelöstes  LiCl,  LiBr  und  LiJ 
stark  und  zwar  proportional  der  Konzentration  erhöht;  ebenso 
durch  NaJ,  NaBr;  KJ,  KBr.  Eine  Beihe  anderer  Salze  ist 
bei  hoher  Temperatur  unlöslich  (KCl,  NaCl  u.  a.),  bei  CoOl, 
tritt  allmählich  Zersetzung  ein.  Feh. 


64.  J.  E.  Vereehaffeit.  Über  den  Einfluß  von  Verun- 
reinigungen auf  die  kriüschen  Erscheinungem  einfmcker  Steffe 
Sind  die  Erklärung  der  Fersuche  Teichners  (Versl.  K  Ak.  van 
Wet  13,  S.  508— 516.  1904;  Comm.  Lab.  Leiden,  SmppL  No.  10, 

BelblAtter  s.  d.  Ann,  d,  Phys.  29.  40 
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S.  1— 12).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß  die  Dichtigkeiteunter- 
schiede,  welche  Teichner  (Beibl.  28,  S.  412)  noch  über  der 
kritischen  Temperatur  in  seinen  mit  Kohlenstofftetrachlorid 
gef&llten  Bohren  beobachtete,  sogar  quantitativ  erkl&rt  werden 
können  aus  sehr  kleinen  Unreinheiten,  die  nur  langsam  difiun- 
dieren.  Er  gründet  seine  Bechnungen  dabei  auf  Bestimmungen 
und  Bechnungen  Ton  ihm  selbst  und  vom  Bef.  über  binäre 
Oemische  mit  kleinem  Gehalt  einer  der  Komponenten  (BeibL 
26,  S.  560;  27,  S.  41,  835;  28,  S.  768).  Die  Teichnerschen 
Experimente  berechtigen  daher  nicht  (und  das  nämliche  gilt 
Ton  denen  von  de  Heen,  Ghüitadne  etc.)  an  den  Anschauungen 
von  Andrews  und  van  der  Waals  zu  zweifeln,  daß  jeder  ein- 
fache Stoff  einen  bestimmten  kritischen  Punkt  besitzt,  bei  dem 
die  zwei  koexistierenden  Phasen  identisch  werden.      Keesom. 


66.  W.  P.  Bradley,  A.  W.  Browne  und  C.  F.  Hole. 

Emwirkung  mechanischer  f^ibration  auf  Kohlendioxyd  in  der 
Nähe  der  kritischen  Temperatur,  l  (Phys.  Bev.  19,  S.  258—272. 

1904).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  von  ihnen  gefundene  Tat- 
sache, daß  eine  Erschütterung  eines  mit  C0|,  das  nahe  der 
kritischen  Temperatur  ist,  gefüllten  Gefäßes,  sowohl  in  der 
flüssigen  wie  in  der  gasformigen  Phase  des  CO)  eine  Mebel- 
bildung  hervorruft.  Die  Wirkung  der  Erschütterung  ist  zurück- 
zuführen auf  wiederholte  plötzliche  Expansion  infolge  Yibrierens 
der  das  Gas  abschließenden  Quecksilbersäule;  die  bekannte 
Wirkung  einer  plötzlichen  Expansion  (Kondensation  in  Gasen, 
Bläschenbildung  in  Flüssigkeiten)  wird  hier  begünstigt  durch 
die  N&he  des  kritischen  Punktes.  Die  quantitative  Unter- 
suchung des  Einflusses  einer  Vibration  von  bestimmter  Frequenz 
ergab  folgende  Besultate:  Es  tritt  ein  Maximum  dei:  Wirkung 
ein  für  eine  bestimmte  Frequenz,  die  der  Eigenschwingungs- 
dauer der  Hg- Säule  entspricht.  Diese  Frequenz  nimmt  daher 
ab  mit  der  Länge  der  Säule.  Sie  sinkt  ferner  mit  steigender 
Temperatur,  da  bei  höherer  Temperatur  die  ümwandlungs- 
arbeit  der  einen  Phase  in  die  andere  geringer  ist,  was  eine 
Abnahme  der  Spannung  des  schwingenden  Systems  bedingt 
Diese  Wirkung  überwiegt  die  mit  steigender  Temperatur  ein- 
tretende Druckzunahme  des  CO,.  Die  genannte  Frequenz  ist 
um  so  höher,  je  kleiner  das  Verhältnis  der  (federnden)  gas- 
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förmigen  zur  flüssigen  Phase  ist,  diese  Abhängigkeit  nimmt  zu 
mit  abnehmender  Temperatur.  E.  K. 


66.  Jlf«  Berthelot,  über  den  Zustand  des  verdampften 
Kohlenstoffes  (Ann.  chim.  phys.  (8)  2,  S.  185—192.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  an  Glühlampen  Untersuchungen  angestellt  über 
den  in  alten  Glühlampen  auf  der  Glaswand  befindlichen  Nieder- 
schlag Yon  Kohlenstoff  und  dessen  Beziehungen  zu  den  ur- 
sprünglichen und  zu  den  durch  langes  Brennen  gealterten 
Kohlefäden.  Dem  Kohlenstoff  kommt  danach  schon  bei  mäßigen 
Glühtemperaturen  ein  merklicher  Dampfdruck  zu,  der  im  Ver- 
laufe Ton  mehreren  hundert  Stunden  das  Destillieren  von  einigen 
Milligrammen  Kohlenstoff  veranlaßt  Der  kondensierte  Kohlen- 
stoff ist  amorph.  E.  Bs. 

67.  W.  Voigt.     Thermodynamik.     2.  Band,     Sammlung 
Schubert  ÄLFUl  (xi  u.  870  S.  c#  10,00.  Leipzig,  G.  J.  Göschen, 
1904).  —  Dem  Beibl.  28,  S.  607  besprochenen  ersten  Bande 
ist  nunmehr  der  zweite  Band  gefolgt,  der  die  Anwendungen 
der  Thermodynamik  in  der  üblichen  Ausdehnung  auf  Aggre- 
gatzustandsänderungen ,    Gemische    und    Lösungen    und    auf 
einige  elektrische  Probleme  zum  Abschluß  bringt    Der  Stoff 
ist  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  erste,  289  Seiten  um- 
fassende, „die  thermisch- chemischen '',  der  zweite,  die  letzten 
80  Seiten  umfassende,  „die  thermisch- elektrischen  Umsetzungen'^ 
überschrieben  ist    Der  erste  Teil  wiederum  besteht  aus  einer 
fünleitung,  in  der  die  Grund tatsachen  und  die  thermodynami- 
schen  Grundgleichungen  kurz  zusammengefaßt  sind,  und  zwei 
Kapiteln,  von  denen  das  erste  „eine  Komponente  in  mehreren 
Phasen'',  das  zweite  „mehrere  Komponenten'*  behandelt    Die 
Siinteilung  schließt  sich,  wie  man  sieht,  der  Begriffsbildung 
der  Gibbsschen  Phasenlehre  an;    nur  erscheint  der  Obertitel 
,,Thermisch- chemische  Umsetzungen*'  nicht  eben  glücklich  ge- 
wählt, wenn  man  unter  diesem  Titel  auch  die  ganze  Lehre 
von  den  Aggregatzuständen  eines    einheitlichen   Körpers   zu 
suchen  hat    Der  Behandlung  der  Probleme  wird  im  wesent- 
lichen das  zweite  thermodynamische  Potential  zugrunde  gelegt 
Auf  die  Einzelheiten  der  Darstellung,  die  sich  auch  der  geo- 
metrischen Veranschaulichung   in    bekannter  Weise    bedient, 

40* 
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einzugehen,  erscheint  nicht  erforderlich.  Die  BeiohhaUigkdt 
des  Inhaltes  möge  durch  eine  kurae  Übersicht  charakterisiert 
werden.  Die  Lehre  von  den  Aggregatzustandsftndenmgen  wird 
in  acht  Abschnitt^oi  entwickelt,  von  denen  einer  die  allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten,  drei  die  speziellen  Übergangsgebiete  der 
Verdampfung,  Sublimation  und  Schmelzung  behandeln,  während 
in  den  vier  anderen  das  Gemisch  von  Gas  und  Dampf,  der 
kritische  Zustand,  die  Dampfaxbeits-  und  E^ältemaschinen  und 
der  Einfluß  der  kapillaren  und  elektrischen  Ejräfte  auf  das 
Gleichgewicht  Ton  Dampf  und  Flüssigkeit  zur  Erörterung 
kommen.  Das  zweite  Kapitel,  das  den  Fall  mehrerer  Kompo- 
nenten behandelt,  entwickelt  im  ersten  Abschnitt  die  allgemeine 
Theorie  ftkr  zwei  Komponenten,  und  fiihrt  sie  im  zweiten  Ab- 
schnitt durch  Heranziehung  der  Erscheinungen  des  natOrlichdB 
und  des  reversiblen  Mischungsvorganges  spezieller  aus  (Ge- 
mische  idealer  Gase,  verdllnnte  Lösungen).  Der  dritte  Ab- 
schnitt behandelt  kurz  den  allgemeinen  Fall  beliebig  vieler 
Komponenten  und  Phasen  und  als  Spezialfall  die  VerteQang 
eines  Sto£Ees  zwischen  zwei  Lösungsmitteln.  Der  vierte  Abschmtt 
endlich  behandelt  molekulare  Umlagerungen  und  Spaltungen 
(das  Gesetz  der  Massenwirkung,  die  Dissoziationsvorgänge  ia 
Gasen  und  Elektrolyten). 

Der  letzte  Teil,  der  die  thermisch-elektrischen  Umsetzungen 
behandelt,  besteht  aus  drei  Kapiteln.  Ln  ersten  werden  einige 
Probleme  der  Elektrostatik  erörtert  (Pyro-  und  Piezoelektri- 
zität), im  zweiten  die  Wärmewirkungen  des  elektrischen  Stromes, 
die  Thermo-  und  Hydroketten.  Das  Schlußkapitel  bringt  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Anwendung  der  Thermodynamik 
auf  die  Wärmestrahlung. 

Die  Behandlung  der  thermisch-elektrischen  Probleme  hätte 
man  sich  vielleicht  etwas  ausführlicher  gewünscht  Es  wird 
hier  nur  das  wichtigste  in  großer  Kürze  gebracht,  und  praktische 
Beispiele  zur  Veranschaulichung  der  formalen  Beziehungen 
fehlen  fast  ganz.  Im  übrigen  aber  ist  das  ganze  Werk  doch 
eine  so  gründliche  und  einheitliche  Bearbeitung  der  Haupt- 
kapitel der  Thwmodynamik,  daß  man  das  voU^idete  Buch  nur 
mit  Freude  begrüßen  kann.  W.  EL 
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68.  Km  JP.  Slaite*  Folgerungen  aus  einer  thermodynamüchen 
Gleichung  (Öf.  Finska  Vet  8oc.  Förh.  47,  8.  1— S.  1904).  — 
Ans  der  bekannten  Gleichung 

werden  unter  der  durchaus  unmotivierten  Voraussetzung,  daß 
{dQldv)x  för  unendlich  kleine  Werte  von  T  endliche  Werte 
besitze,  einige  Folgerungen  betreffend  das  Verhalten  der  Körper  in 

der  Nähe  des  absoluten  Nullpunktes  der  Temperatur  gezogen. 

A.  E. 

69.  F.  E.  Kester.  Der  J^ule-Tkomew-Effekt  in  Kohlen- 
säure (Physik.  ZS.  6,  8.  44—50.  1905).  —  Der  Verf.  unter- 
sachte  die  Abhängigkeit  des  Joule-Thomsonschen  Abkühlungs- 
effektes in  Kohlens&ure  vom  Druck  bei  2Simmertemperatur 
unter  Anwendung  von  Drucken  zwischen  5  und  39  Atm.  Der 
Apparat  war  der  von  Joule- Thomson  und  später  von  Natanson 
verwandte  mit  der  wesentlichen  Verbesserung  einer  genaueren 
Temperaturbestimmung  mit  Hilfe  yon  Thermoelementen.  Das 
von  Rommenköller  (Berlin)  bezogene  Gas  zeigte  einen  Rein- 
gehalt von  99,84  bez.  99,68  Proz.,  der  Rest  war  beigemengte  Luft. 

Die  an  einem  Druckdifferenz-Quecksilbermanometer  ge- 
messene Druckdifferenz  diesseits  und  jenseits  des  Wattestopfens 
(4  g  in  7  ccm),  bei  dessen  Durchströmen  der  Effekt  auftrat, 
wurde  mittels  eines  Nadelventils,  das  die  Ausflußmenge  regulierte, 
immer  ungefähr  auf  1  Atm.  gehalten.  Der  Druck  im  Apparat, 
dessen  Einfluß  auf  den  Effekt  zu  messen  war,  wurde  durch 
ein  hinter  der  Kohlensäurebombe  eingeschaltetes  Nadelventil 
eingestellt  und  an  einem  auf  Vso  ^8  genau  arbeitendes  Mano- 
meter abgelesen.  Fehlerquellen  wurden  ausf&hrlich  diskutiert 
and  nach  Möglichkeit  vermieden. 

21  bei  Temperaturen  zwischen  20  und  24°  aosgefttfarte 
und  mittels:  d  &  I  dp  ^  a  I  &^  hni  22^  reduzierte  Beobachtungen 
ergaben  f&r  22^  die  Beziehung: 

-|^  -  1,18^«  -  0,0015;?       {dp  =  1  Atm.), 

mit  etwa  2,5  Proz.  Maximalabweichung,  wesentlich  abweichend 
Ton  der  Natansonschen  Gleichung: 

^  -  1,180  +  0,0126  />«      (p«  Mittelwert  der  Drucke). 
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Mit  Benutzung  der  van  der  Waalsschen  Gleichung  ergibt 

Jc^d{^^  -  &LiL]dv-vdp 

unter  einigen  Vernachlässigungen  die  von  WüUner  und  Bouty 
angegebene  Beziehung,  nach  welcher  d& /dp  unabhängig  yonp 
ist,  und  den  Wert  hat:  1,098^  statt  des  aus  den  Beobachtungen 
gefolgerten  Mittelwertes  1,16^.  Ohne  die  sicher  bei  CO2  nicht 
zulässigen  Vernachlässigungen  ergibt  sich  eine  wesentlich  größere 
Abhängigkeit  vom  Druck  als  beobachtet  wurde  und  bedeutend 
niedrigere  Werte.  Die  Benutzung  der  Clausiusschen  Gleichung 
würde  zu  noch  größeren  Differenzen  zwischen  Theorie  und  Be- 
obachtung führen.  8.  V. 

70.  W.  P.  Bradley  und  C.  F.  Haie.  Die  Temperatur- 
Verteilung  in  einem  Lujlverfiässiger  mit  einjachem  Umlauf  (singte* 
Circuit  Type)  (Phys.  Rev.  19,  S.  387-395.  1904).  —  In  das 
Schlaugenrohr  eines  Luftverflüssigers  wurden  acht  Bolometer 
eingeführt,  so  daß  die  Temperatur  der  Luft  von  der  letzten 
Windung  vor  dem  Ezpansionsventil  an  bis  zu  ihrem  Eintritt 
gemessen  werden  konnte.  Es  ergab  sich,  daß,  entgegen  einer 
weit  verbreiteten  Auffassung  der  Vorgänge  beim  Verflüssigen 
der  Gase,  bereits  bei  der  letzten  Windung  je  nach  der  Menge 
der  zugefllhrten  Luft  eine  Temperatur  von  —  191®  bis  —  180® 
herrscht.  Bei  dem  untersuchten  Verflüssiger  mit  59  Windungen 
erfolgte  '/g  des  Temperaturabfalles  in  den  letzten  acht,  die 
Hälfte  in  den  letzten  drei  Windungen.  Feh. 


71.  M.  Cantar*  Über  das  mechanische  Äquivalent  che* 
Mischer  Reaktionen  und  die  Arbeitsleistung  von  tVärmemotoren 
(Physik.  Z8.  6,  S.  379—388.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert,  wie 
viel  mechanische  Arbeit  aus  einer  bestimmten  Menge  chemischer 
Energie  überhaupt  gewonnen  werden  kann,  gleichgültig  ob  direkt 
oder  auf  dem  Umwege  über  die  Wärme.  Er  bezeichnet  als  mecha* 
nischen  Effekt  einer  chemischen  Umsetzung  die  Summe  ans 
der  direkt  und  der  auf  dem  Umwege  gewonnenen  Arbeit  Den 
Maximalwert  dieses  Effektes,  welcher  unter  den  günstigsten 
Bedingungen  gewonnen  werden  kann,  nennt  er  das  mechanische 
Äquivalent  der  Umsetzung. 
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Ist  in  bekannter  Weise  U  die  Energie  eines  Systems,  S 
seine  Entropie  und  t^-^  die  kälteste  zugängliche  Temperatur, 
so  bezeichnet  der  Verf. 

als  ArbeitsYorrat  des  Systems  und  erhält  f&r  den  mechanischen 
Effekt 

Bei  umkehrbar  verlaufender  fieaktion  wird  der  mechanische 
Effekt  gleich  dem  mechanischen  Äquivalent  derselben. 

Der  Verf.  berechnet  für  eine  Mischung  aus  Kohle  und 
einem  Metalloxyde,  welches  durch  die  Reaktion  in  niedere 
Oxyde  verwandelt,  während  die  Kohle  zu  Kohlenoxyd  und 
Kohlensäure  verbrannt  werden  soll,  das  mechanische  Äquivalent. 
Die  ganz  allgemein  gehaltene  Rechnung  bedingt  zu  lange 
Formeln,  als  daß  sie  hier  wieder  gegeben  werden  könnte. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  mit  Benutzung  von  Braun- 
stein als  Oxydationsmittel  derartige  Kraftmaschinen  ausgef&hrt 
werden  können.  Diesem  Vorschlage  wird  in  der  Praxis  wohl 
die  Schwierigkeit  hinderlich  sein,  eine  genügende  Mischung 
beider  Brennstoffe  auf  ungefährliche  Weise  zu  erreichen.  Da- 
gegen  werden  die  angegebenen  Formeln  f&r  die  Untersuchung 
von  Explosivstoffen  von  Vorteil  sein  und  vielleicht  auch  für 
die  Berechnung  der  Arbeitsleistung  von  belebten  Motoren, 
die  ja  noch  immer  sehr  im  Argen  liegt  (Weyrauch,  Wärme- 
theorie I,  S.  119;  auch:  Schreber  und  Zuntz,  Physik.  ZS.  3, 
S.  107,  184,  261;  Beibl.  27,  S.  39.)  K.  Sehr. 


72.  X.  Lecamu»  Über  die  Kesselexplosionen  (0.  B.  139, 
S.  724—726.  1904).  —  Der  Verf.  unterzieht  die  Ansicht  einiger 
Ingenieure  über  die  Elxplosion  der  Lokomotive  im  Bahnhof 
von  Saint-Lazare  am  4  Juli  einer  genaueren  Prüfung.  Jener 
Ansicht  zufolge  soll  die  Heftigkeit  der  Explosion  dadurch  hervor- 
gerufen worden  sein,  daß  das  plötzliche  Austreten  von  Dampf 
und  Wasser  bei  Beginn  der  Explosion  als  Reaktion  einen  er- 
heblichen Überdruck  gegen  die  noch  unversehrten  Wände  des 
Kessels  verursacht  habe.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  der 
Druck  in  der  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  nicht  größer  sein 
kann,  als  der  anfängliche;  in  dem  über  der  Flüssigkeit  ge- 
bildeten Dampf  ist  aber  der  Druck  geringer.    Diese  Abnahme 
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des  Druckes  macht  sich  nach  der  auf  das  Gesetz  von  Hngoniot 
gegründeten  BechnuBg  des  Verf.  schon  ongef&hr  nach  Vioo  ^^^  ^^ 
den  vorher  mit  Flüssigkeit  bedeckten  Wänden  des  Kessels 
bemerkbar,  indem  in  dieser  Zeit  eine  1  m  hohe  Wasserschicht 
unter  den  vorliegenden  Yerhältnisseii  verdampft  sein  dürfte. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  muß  man  zur  Erklärung  der  Heftigkeit 
der  Explosion  den  Eintritt  von  Wasser  in  den  Heizraum  zu 
Beginn  der  Eaq^losion  heranziehen.  8.  Y. 


73.  t/.  JE.  Trevor.  Über  Ferdilnntmgswärmen  (J.  phys. 
Chem.  9,  S.  90—109.  1905).  —  Zugrundegelegt  ist  ein  System 
mit  zwei  Komponenten  und  drei  unabhängigen  Variabeln,  als 
welche  Temperatur  (Q),  Druck  {p)  und  Mischungsverhältnis 
(w»!  =s  Afj  /  (Mj  +  M^)  benutzt  werden.  Der  doppelte  Weg, 
eine  Verdünnung  herzustellen ,  einmal  auf  irreversible  Weise 
mit  Einführung  der  Verdünnungswärme  und  dann  auf  reversible 
Weise  unter  Benutzung  einer  Stempelvorrichtung  mit  Ein- 
führung des  osmotischen  Druckes  führt  den  Verf.  auf  ein£EU2he 
Beziehungen  zwischen  diesen  Ghrößen,  die  als  speziellen  Fall 
das  van't  Ho£f8che  Gesetz  über  die  Abhängigkeit  des  osmotischen 
Druckes  von  Temperatur  und  Volumen  bei  sehr  verdünnten 
Lösungen  enthält.  Abgesehen  von  diesen  Beziehungen  führt 
die  Entwicklung  noch  auf  bemerkenswerte  Formen  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  der  Komponenten,  sowie  der  ersten 
Derivierten  der  Änderung  des  thermodynamischen  Potentials 
bei  dem  Mischungsvorgang  und  zu  einer  Untersuchung  der 
Beziehung  zwischen  0,  p,  m^,  der  zufolge  die  diesen  Werten 
entsprechenden  osmotischen  Drucke  der  beiden  Komponenten 
gleich  sind.  S.  V. 


74.  E»  Mathi€i8.  Bemerkungen  »u  der  Arbek  von  Hnu 
Dieierici:  „Die  spegißschen  ff^ärmen  der  Kohlensäitre  und  des 
hopenians*'  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  9S9— 946.  1904).  —  In  ver- 
schiedenen Arbeiten  hat  der  Verf.  zur  Bestimmung  der  tbermo» 
dynamischen  Eigenschaften  gesättigter  Dämpfe  und  gesättigter 
Flüssigkeiten  Methoden  besprochen  und  experimentelle  Unter« 
suchuBgen  veröffentlicht,  die  eine  gegenseitige  Kontrolle  der 
beobachteten  und  berechneten  Oroßen  und  eine  mehrfache 
Vergleichung  der  Besultate  mit  der  Theorie  erlauben,  so  z.  B. 


Bd.  29.    No.  12.  Wifarmelehre.  633 

die  Vergleicbnng  der  aus  den  beobachteten  spezifischen  Wärmen 
berechneten  Verdampfungswärmen  mit  den  ans  der  Cl^>e7ron- 
■ehen  Gleichung  folgenden  Werten.  Ln  Gegensatz  hierzu  steht, 
wie  der  Verl  ausf&hrty  die  Arbeit  von  Dieterica,  in  welcher  von 
der  Bestimmung  einer  einzigen  Größe  C{»,  des  Mittelwertes 
der  inneren  spezifischen  Wärme  C{  der  gesättigten  FlQssigkeit 
swischen  0^  imd  i^  zur  Berechnung  anderer  mit  derselben  in 
Beziehung  stehender  Größen  der  ausgedehnteste  Gebranch  ge* 
macht  wird.  Dabei  zeigen  nun  die  einzelnen  Beobachtungswerte 
der  auf  dieselben  Temperaturgrenzen  sich  beziehenden  ci»  f&r 
Kohlensäure  Abweichungen  bis  zu  6  ProB.;  filr  Isopentan 
fallen  die  Jäesultate  nicht  weniger  unbefriedigend  aus,  besonders 
wenn  t  einen  der  kritischen  Temperatur  nahegelegenen  Wert 
annimmt 

Mit  den  aus  diesen  höchst  fragwürdigen  Werten  yon  dm  fol- 
genden Werten  von  d  berechnet  Dieterici  A^  die  innere  spezifische 
Wärme  des  gesättigten  Dampfes  und  weiter,  von  Aj  und  ci  aus- 
gehend, die  Größen  A«  und  c«  die  spezifischen  Wärmen  im 
Sättigungszustand  yon  Dampf  und  FlQssigkeit,  aus  denen  er 
endlich  mit  Zuhilfenahme  Amagatscher  Beobachtungen  mittels 
nicht  einwandsfreier  Gleichungen  h^  und  c»,  die  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen,  ableitet  Ein  Vergleich 
des  Dietericischen  Wertes  (A«  —  c«)  mit  den  aus  der  Gleichung 

folgenden,  ergibt  bei  Kohlensäure  regellose  Abweichungen  von 
—  7  bis  +  25  Proz.,  wenn  Mathias  die  Verdampfungswänne  l 
durch  eine  die  Beobachtungen  yon  Mathias,  von  Ohappuis, 
wie  von  Begnault  gut  darstellende,  empirische  Funktion  der 
Temperatur  ersetzt  Ahnliches  gilt  f&r  die  entsprechende 
Differenz  (A«  ~  c«)  bei  Isopentan. 

Man  kann  nicht  umhin,  dem  Urteil  des  Verf.  beizupflichten, 
daß  die  Methode  yon  Dieterici  kaum  geeignet  sein  dürfte  zu 
Bestimmunfen ,  die  zu  einer  yerbesserten  Zustandsgieichung 
fähren  könnten,  wie  Dieterici  wünscht;  indessen  möchte  ich 
nicht  unterlassen,  heryorzuheben,  daß  Dieterici  selbst  an  yielen 
Stellen  der  Arbeit  auf  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  und 
der  Resultate  hingewiesen  hat  S.  V. 
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75.  H.  W.  Bakhuia  Itoo»eboafn  undE.  H.  Büchner. 
Kritische  Endpunkte  in  Dreiphasenkurven  mit  festen  Phasen  hei 
binären  Gemischen,  welche  zwei  FlOssigkeitsschielUen  »eigen 
(Versl.  K.  Akad.  van  Wet.  18,  S.  531  —  537.  1905).  —  Bei 
Systemen  einer  Komponente  ist  bis  jetzt  nur  ein  kritischer 
Endpunkt,  und  zwar  beim  Gleichgewicht  Flüssigkeit-Damp^ 
gefunden  worden.  Für  Systeme  zweier  Komponenten,  die  sich 
in  allen  Verhältnissen  mischen,  hat  man  statt  eines  kritischen 
Endpunktes  eine  kritische  Kurve.  Smits  hat  vor  kurzem  (zuletzt 
fieibl.  29,  S.  248)  gezeigt,  wie  für  solche  binäre  Gemische 
die  Dreiphasenkurye  für  das  Gleichgewicht  fest— flüssig— Gras 
zwei  kritische  Endpunkte  bekommen  kann.  Jetzt  wird  in  einer 
Reihe  von  /?,  ^Diagrammen  gezeigt,  vde  kritische  Endpunkte  in 
den  Dreiphasenkurven  auftreten  können,  zunächst  beim  Gleich- 
gewicht flüssig-flüssig-Gas,  wenn  also  zwei  sich  nicht  mischende 
Flüssigkeitsschichten  vorkommen,  sodann  beim  dreiphasigen 
Gleichgewicht,  wo  eine  der  Phasen  fest  ist  Ein  solches  Ver- 
halten wurde  von  Hrn.  Büchner  experimentell  festgestellt  beim 
System:  Diphenylamin— Kohlensäure.  Keesom. 


76.  Jf.  E.  MathiaH.  Die  Konstante  a  der  rechtwinklige» 
Diameter  und  die  Gesetze  der  übereinstimmenden  Zustände  ( J.  de 
Phys.  (4)  4,  S.  77— 91.  1905).  —  Bezeichnet  man  mit  y  eine 
vom  Verf.  bereits  in  früheren  Arbeiten  (J.  de  Phys.  (3)  8,  S.  407. 
1899  und  ebenda  (3)  2,  S.  5.  1893)  untersuchte,  von  der  Tem- 
peratur linear  abhängige  Funktion  der  Dichte  einer  Flüssigkeit 
imd  der  ihres  gesättigten  Dampfes,  so  gilt:  ys:J(/  +  a[i+  m]), 
wobei  A  die  kritische  Dichte,  m  die  Temperatur  bezogen  auf 
die  kritische  als  Einheit,  und  a  eine  Konstante  bedeutet  Wenn 
das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  streng  erfüllt  wäre, 
müßte  a  eine  universelle  Konstante  sein.  Es  wird  an  Hand 
eines  Erfahrungsmaterials  von  37  Stofifen  gezeigt,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Während  bei  den  meisten  untersuchten 
Stoffen  a  von  der  Einheit  wenig  abweicht,  hat  diese  Größe 
bei  den  schwer  kondensierbaren  Gasen  bedeutend  kleinere 
Werte,  bei  Wasserstoff  den  Wert  0,236.  Der  Verfl  findet  nun, 
daß  die  Größe  ^  =  a/|/@  (@=r  absolute  kritische  Temperatur) 
zwar  auch  keine  universelle  Konstante  sei,  jedoch  bei  Stoffen 
von  ähnUcher  chemischer  Konstitution  nahezu  japleichen  Wert 
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besitze;  er  schl&gt  vor,  die  Stoffe  einzuteilen  in  ,,8erien<'  (Stoffe 
Ton  nahezu  gleichem  b)  und  ^^Gruppen^'  (Stoffe  von  annähernd 
gleichem  a).  A.  E. 

77.  Jm  Traube»  Beilrag  sur  Theorie  von  van  der  fVaals 
(Physik.  Z8.  4,  S  50—51.  1904).  —  Der  Verf.  findet  eine  Be- 
stätigung seiner  Anschauungen  über  Gasonen  und  Fluidonen 
in  Messungen  von  Schüttarew  über  die  Verdampfnngswärme 
des  Athyläthers  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur. 

Femer  dehnt  er  die  van-der-Waalssche  Theorie  auf  feste 
Körper  aus  und  findet  für  den  Ausdehnungskoeffizienten  des 
Ko Volumens  nahe  ^/^tj  mit  Ausnahme  von  Gl  und  Br.  Ferner 
findet  er  Beziehungen  des  inneren  Druckes  zur  Härte  und 
Elastizität,  und  solche  der  van-der-Waalsschen  Gleichung  zum 
Schmelzpunkt^  Siedepunkt  und  anderen  Größen.  M.  B. 


78.  M»  Planck»  Über  Claunu£  Theorem  der  irre* 
versibeln  Kreisprozesse  und  das  fVachsen  der  Eniropie  (PhiL 
Mag.  (9)  49,  S.  167—168.  1904).  —  In  Entgegnung  auf  einige 
von  flm.  Orr  (Beibl.  29,  S.  237)  gegen  die  vom  Verf.  gegebene 
Bearbeitung  der  Grundlagen  der  Thermodynamik  erklärt  der 
Verf.,  daß  er  die  Ausdrücke  „reversibel'^  und  ,,irreversibel^' 
in  demselben  Sinne  gebraucht  habe  wie  Clausius.  Er  bestreitet^ 
daß  er  die  genannten  Begriffe  in  anderem  Sinne  angewendet 
als  definiert  habe.  Daß  man  nicht  von  der  Temperatur  und 
Dichte  der  Teilchen  eines  tumultuarisch  bewegten  Gases  sprechen 
kann  und  ebensowenig  von  deren  Entropie  —  sofern  man  nicht 
die  kinetische  (shustheorie  zu  Hilfe  nehmen  will  —  gibt  der  Verf. 
zu.  Er  findet  endlich,  daß  der  von  flm.  Orr  vorgeschlagene 
Beweisgang  sich  im  Prinzip  mit  dem  von  Lord  Kelvin  ge- 
gebeoen  decke  und  einen  Zarkelschluß  enthalte.  A.  E. 


79.  E.  Buckingham.  Über  gewisse  Schwierigkeiten^ 
welchen  man  beim  Studium  der  Thermodynamik  begegnet  (Phil. 
Mag.  (9)  50,  S.  208—214.  1904).  —  Der  Verfl  knüpft  an  eine 
Arbeit  von  Hm.  Orr  an  (Beibl.  29,  S.  237)  und  erklärt  sich 
mit  den  Resultaten  der  in  jener  Arbeit  enthaltenen  kritischen 
Betrachtungen  einverstanden.  Er  gibt  femer  der  Überzeugung 
Ausdruck,  daß^  es  unmöglich  sei,  die  Clausiussche  Ungleichung 
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/dQl  T < 0  ohne  weitere  Annahmen  aus  dem  zweiten  Auipt- 
Satze  —  wie  dieser  von  Lord  Kelvin  formuliert  wurde  — 
herzuleiten.  Die  Arbeit  enthält  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen zur  Abhandlung  von  Hm.  Orr.  A.  R 


80.  Jtf«  Planck.  Über  die  mechanische  Bedeutung  der 
Temperatvr  und  der  Entropie  (Boltzmann-Festschr.,  8.  113 — 122. 
1904).  —  Es  werden  miteinander  die  mechanischen  Definitionen 
der  Entropie  von  Boltzmann  und  von  Gibbs  verglichen,  in  der 
Absicht,  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  zur  Entscheidung  der 
prinzipiellen  Frage,  welcher  Definition  der  Entropie  (und  damit 
der  Temperatur)  endgültig  der  Vorrang  vor  den  übrigen  zuzu- 
erkennen ist. 

Boltzmann  bestimmt  durch  die  Anzahl  gleichartiger  Eöm- 
plexionen,  die  ein  bestimmter  Zustand  um&ßt,  die  Wahrschein- 
lichkeit desselben  und  mithin  die  Entropie  des  Systems  in 
demselben;  von  vornherein  liegt  in  der  Definition  enthalten, 
daß,  falls  das  System  aus  nicht  lauter  gleichartigen  Partikebi 
besteht,  die  ZM  der  Eomplexionen  modifiziert  wird  gegen 
die  Zahl  im  Falle  gleichartiger  Partikeln.  Gibbs  zieht  in 
Bechnung  die  Gesamtheit  der  Eomplezionen,  die  man  erh&lt, 
wenn  man  dem  System  alle  innerhalb  besonderer  Beschränkungen 
möglichen  verschiedenen  Werte  der  Koordinaten  und  Geschwin- 
digkeiten  erteilt  denkt,  ohne  Bücksicht  auf  Gleich«  oder  Ver- 
schiedenartigkeit  der  Partikeln.  Sollen  die  Gibbssehen  Defini- 
tionen in  letzterem  Falle  auf  die  bekannten  thermodynaanischen 
Formeln  führen,  so  muß  man  hinterher  die  Festsetzung  treffen, 
daß  bei  Bestimmung  der  Anzahl  der  Eomplezionen  auch  die 
Variation  der  Anzahl  der  verschiedenartigen  Partikeln  in  Bech- 
nung zu  ziehen  ist.  Es  ergibt  sich  also  —  wie  auch  aaaiytisch 
näher  ausgeführt  wird  —  Übereinstimmung  der  aus  den  De- 
finitionen abgeleiteten  Werte  der  Entropie  für  den  einfachen 
Fall  gleicher  Partikeln  (einatomiger  Gase),  aber  nur  für  diesen. 
Wegen  der  für  den  allgemeineren  Fall  notwendigen,  nachträg- 
lichen Ergänzung  der  Gibbssehen  Definitionen  erscheint  die 
Boltzmannsche  Auffassung,  wenn  auch  von.  vornherein  speziali- 
sierter, beträchtlich  einfacher  und  sachgemäßer. 

Die  Frage  nach  der  allgemeinsten  und  rationeUsten  De» 
finition  der  Entropie  läßt  sich  durch  diese  Betrachtungsweise^ 
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wie  der  Verf.  schon  in  der  Einleitang  betont,  nicht  endgQltig 
entscheiden;  die  Beantwortung  derselben  ist  vielmehr  abh&ngig 
Yon  dem  Resultat  der  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  der  yer- 
schiedenen  Definitionen  bei  Anwendung  auf  irreyersiUe  Vor- 
gänge; auch  hierbei  zeigt  sich  die  Boltzmannsche  den  anderen 
überlegen.  S.V. 

81—88.  8.  H.  Burhury.  Über  die  VeränderUchkeä 
der  Entropie  in  FUlurd  Gibbs  siatisiischer  Mechanik  (Phil.  Mag. 
(6)  6,  S.  261— 2&9.  1908).  —  Bumsiecid.  Über  die  Fer- 
änderitekkeä  der  Entropie  in  Fillard  Gibbs  statütiscker  Mechanik 
(Ebenda  7,  S.  8—14.  1908).  —  8.  H.  Burbury.  Über  die 
Theorie  der  Abnahme  der  Entropie  (Ebenda  8,  8.  48—49.  1904). 
—  Von  BoHzmann  und  Planck  sind  physikalische  Voraus- 
Betzungen  gegeben  f&r  das  Minimumtbeorem  bezüglich  der 
Ausdrucke 

JSxlogx        und         fxe^dx. 

Bei  Gibbs  findet  Burbury  Schwierigkeiten.  Im  besonderen 
hält  er  die  Ableitung  im  1.  Kapitel  daselbst  Qber  die  Konstanz 
der  Funktion  rj  für  absolut  streng,  so  daß  Gibbs  nicht  be- 
rechtigt sei,  im  Kap.  12  für  sehr  lange  Zeiträume  andere 
Annahmen  über  ^  zu  machen.  Nach  Burbury  ist  t]  entweder 
für  alle  Zeiten  konstant,  oder  ändert  sich  schon  in  beliebig 
kurzer  Zeit,  ohne  daß  man  sehr  lange  Zeiten  heranzuziehen 
braucht.  Bumstead  rechtfertigt  die  Betrachtungen  von  Gibbs, 
namenüicb  das  im  12.  Kapitel  enthaltene  Beispiel.    Burbury 

gibt  in  der  letzten  Arbeit  die  Bichtigkeit  im  wesentlichen  zu. 

M.R. 

84.  Jm  S*  Jea/ns.  Die  kinetische  Theorie  der  Gase  von 
einem  neuen  Standpunkte  entwickelt  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  597 
— 620.  1903).  —  Der  Ver£  yersucht,  die  kinetische  Theorie 
ohne  den  Begriff  der  „molekularen  Ungeordnetheit*'  oder  der 
nach  ihm  damit  identischen  ,,  Annahme  A^^  von  Burbury  ab- 
zuleiten und  schlägt  hierzu  den  Weg  ein,  der  BeibL  27,  S.  889 
beschrieben  ist  (J.  H.  Jeans,  über  die  zur  gleichmäßigen  Ver- 
teilung der  Energie  notwendigen  Bedingungen,  PhiL  Mag.  (6)  4, 
8.  585 — 596.  1902),  worauf  verwiesen  seL  Seine  Methode 
unterscheidet  sich  in  formeller  Hinsicht  von  der  von  Boltzmann 
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und  bietet  in  der  Behandlung  des  H- Theorems  besonderes 

Interesse.    Doch  kann  hierauf  nicht  kurz  eingegangen  werden« 

M,Ä. 

85—88.  8.  H.  Burbury.  über  J.  H.  Jeans*  Gastheorie 
(Phil  Mag.  (6)  6,  S.  629—536.  1903).  —  J.  H.  Jeavs.  Die 
kinetische  Gastheorie  (Ebenda,  S.  720—722).  —  8.  H.  Bur- 
bury.  Bemerkung  auf  Hm.  Jeans  Brief  in  PhiL  Mag.  Des. 
(Ebenda  7,  S.  467—468.  1904).  —  J.  H.  Jeans.  Bemerkung 
dazu  (Ebenda,  S.  468—469).  —  Burbury  glaubt,  daß  die  ,,An- 
nähme  A**:  Unabhängigkeit  der  Bewegung  eines  Moleküls  von 
denjenigen,  mit  denen  es  in  Wechselwirkung  treten  wird,  in  den 
Entwickelungen  von  Jeans  (vgl.  vorstehendes  Referat)  implizite 
eingeführt  wird.  Jeans  weist  darauf  hin,  daß  er  diese  Unab- 
hängigkeit nicht  annimmt,  sondern  beweist,  während  Burbury 
glaubt,  daß  sie  in  der  Beschränkung  auf  sehr  verdünnte  Gase 
im  wesentlichen  enthalten  ist    Jeans  hält  in  der  letzten  Be* 

merkung  die  Kritik  Burburys  nicht  für  gerechtfertigt 

M.R. 

89.  «7*  JET.  JeanSm  über  die  bei  Zusammenstößen  in 
Molekülen  hervorgerufenen  Schwingungen  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  279—286.  1903).  —  Es  fragt  sich,  wie  weit  die  für  die 
Gastheorie  anzunehmende  Elastizität  der  Moleküle  durch  die 
Energie  herabgesetzt  wird,  die  von  bei  Stößen  entstehenden 
Schwingungen  absorbiert  wird.  Es  wird  angenommen,  daß  die 
Schwingungen  von  der  Periode  von  Lichtschwingungen  sind, 
und  die  Stoße  mit  mittlerer  molekularer  Geschwindigkeit  ge- 
schehen. Es  ergibt  sich  für  verschiedene  Annahmen  des  Po« 
tentials  der  Kräfte  stets  nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Energie,  der  in  Schwingungen  umgesetzt  wird.  Derselbe  ist 
jedoch  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  Stöße  zwischen  Mole- 
külen und  negativen  Ionen  vorkommen,  wenn  letztere  die 
Geschwindigkeiten  haben,  die  ihnen  bei  Kathodenstrahlen  zu- 
kommen. Die  „Elastizität'^  der  Moleküle  bleibt  also  gegenüber 
den  Einwirkungen  anderer  Moleküle  intakt,  nicht  aber  gegen- 
über der  von  raschen  Elektronen.  M.  B.. 


90.  Am  lAinard*  Bemerkung  über  die  kinetische  Theorie 
der  Gase  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  677—686.  1908).  —  Der  Vert 
findet,  daß  bei  Boltzmann,  Vorlesungen  über  Gastheorie  I, 
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1 .  Abschnitt,  §  3  und  4,  das  gleiche  Eesoltat,  jedoch  mit  ent- 
gegengesetztem  Vorzeichen,  herauskommt,  wenn  man  die  Zeit  / 
hiß  t  + dt  oder  die  Zeit  t  —  dt  his  t  betrachtet  Hieraus  leitet 
er  Bedenken  gegen  die  übliche  Art  der  Anwendung  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung in  der  kinetischen  Theorie  ab. 

M.  R. 

91.  JT«  Nagaoka.  Über  »wei  Ronstanten  A^  und  A^  in 
der  kinetiscken  Gastheorie  (Nat  69,  8.  79—80.  1904).  —  Bei 
Maxwell  kommen  in  der  Theorie  von  Oasen,  deren  Moleküle 
sich  nach  der  5.  Potenz  der  Entfernung  abstoßen,  zwei  Kon- 
stanten vor,  die  durch  die  Integrale  definiert  sind 

n/4  n/4 

0  0 

wobei 

ö  =  ^  —  Vcos  2  (p .  K{sin  (p) . 

K  ist  elliptisches  Integral  erster  Gbittung  Mod.  sin  tp. 
Maxwell  £and  durch  mechanische  Quadratur 

A^  «  2,6595,  A^  =■  1,3682. 

Der  Verf.  verwendet  eine  genauere  Methode  nach  Gauss, 
Werke  III,  S.  168 — 196,  wobei  nach  Potenzreihen  von  g>  oder 
q  «  g— »x(^7-ff)  entwickelt  wird,  wo  K  und  K'  vollständige  ellip- 
tische Integrale  erster  Gattung  sind.  Die  von  K.  Aichi  und 
T.  Tanakadate  ausgeführten  Quadraturen  ergaben 

^1  =  2,6512         und  ^,  =  1,3704, 

Werte,  die  denen  von  Maxwell  vorzuziehen  sind.  M«  R. 


92.  G.  IT.  Walker»  Über  einige  Probleme  in  der  Fer- 
teUung  eines  Gases  (Boltzmann-Festschrifl,  8.  242—251.  1904). 
—  Es  vrird  behandelt:  1.  Gas  unter  eigener  Schwere,  2.  negative 
Teilchen  im  elektrostatischen  Feld.  Für  beide  F&lle  wird  die 
Poissonsche  Gleichung  abgeleitet.  Die  Integrale  werden  ge- 
geben für  den  eindimensionalen  und  zweidimensionalen  Fall 
4.  und  6.  ein  leitendes  G^  zwischen  zwei  Platten  gleicher  und 
verschiedener  Temperatur.  Für  das  dreidimensionale  Problem 
ergibt  sich  nur  die  Lösung  in  einfacher  Weise  bei  sphärischer 
Symmetrie.  M.  R. 
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93.  JB.  Weinstein.  Entropie  und  innere  Reibung  (Boltz- 
mann-Festschrifty  S.  510 — 517.  1904).  —  Mit  Bezmtziuig  einer 
sehr  allgemeineii  Beziehung  zwischen  der  mitÜeren  Bewegungs- 
dauer  r  nnd  der  mittleren  Weglftnge  A  eines  MolekQls  zwischen 
zwei  Zusammenstößen,  die  der  Verf.  im  zweiten  Bande  seiner 
Thermodynamik  auf  Grund  der  Theorie  der  festen  Körper  ge- 
geben hat,  wird  durch  Gleichsetzen  der  flBr  ideale  Qase  gelten- 
den bekannten  Form  der  Entropieänderuag  und  einer  all- 
gemeinen auf  mechanischen  Grundlagen  beruhende  Form,  in 
welche  unter  anderem  die  Größe  r  eing^t,  ein  neuer  Wert  der 
mittleren  molekularen  WegÜ&nge  und  mittleren  molekularen  Ge- 
schwindigkeit abgeleitet.  Diese  Werte  werden  in  die  bekannte 
Formel  des  Reibungskoeffizienten  der  Gase  eingeführt.  Die  neue 
Form  des  Beibungskoeffizienten  muß  nach  Ansicht  des  Verf.  eine 
noch  bessere  Übereinstimmung  bez.  der  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  mit  der  Erfahrung  zeigen,  als  die  in  seiner  Thermo- 
dynamik in  analoger  aber  nicht  so  allgemeiner  Weise  ab- 
geleitete  Form,  und  dieselbe  gute  Übereinstimmung  in  der  Ab- 
hängigkeit von  Druck,  Dichte,  Atomzahl  und  Molekulargewicht 

S.V. 

94.  P*  Langevin.  Über  eine  ßindamentale  Formel  der 
kinetischen  Gastheorie  (C.  E.  140,  S.  35— 3&  1905).  —  Der 
Verl  t^  mit,  daß  er  das  Problem  der  Diffusion  zweier  Gase 
unter  Zugrundelegung  beliebiger  Wirkungsgesetze  zwischen 
den  Molekülen  unter  der  Annahme,  daß  auf  die  Moleküle 
äußere  Kräfte  wirken,  nach  der  Maxwell- Kirchhoffschen  Methode 
exakt  gelöst  hat,  wobei  er  lediglich  eine  graphische  Integration 
nötig  hat.  Für  den  Fall,  daß  die  Moleküle  elastische,  unend- 
lich wenig  deformierbare  Kugeln  sind  und  äußere  Kräfte  auf 
die  Moleküle  nicht  wirken,  erhält  der  Verf.  für  die  Diffusion 
des  einen  Gases  (Molekülmasse  m,)  im  anderen  Gase  (Molekftl- 
masse  m): 

9 


Hierbei  bedeutet  D  die  Diffüsionskonstante,  a  die  Summe 
der  Molekülradien  zweier  ungleicher  Moleküle,  M  die  Anzahl 
der  Moldcüle  „m"  pro  Volumeneinheit,  A  drei  Viertel  des 
reziproken  Mittelwertes  der  Energie  der  fortschreitenden  Be- 
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wegong  eines  MolekUs.    Boltzmann  fand  nach  der  Glaosias- 
schen  N&heningsmethode 

D -^ . 

Beide  Formel  differieren  besonders  stark,  wenn  m  und  m^ 
sehr  verschieden  sind.  Es  wird  ferner  mitgeteilt,  daß  der 
Diffosionskoeffizient  bei  konstantem  Druck  wie  T'i^-^^i^  variert, 
wenn  sich  zwei  ungleiche  Moleküle  mit  einer  der  n  +  i-ten  Potenz 
des  Abstandes  der  Molekülzentra  umgekehrt  proportionalen 
Kraft  abstoßen.  Der  Verl  hat  die  Theorie  auch  auf  die 
Ortsyeränderungen  elektrischer  Ladungen  in  Ghisen  angewendet 
Er  fand,  daß  die  Annahme  polarisierender,  vom  elektrischen 
Teilchen  auf  die  neutralen  Moleküle  wirkender  Kräfte  zur  Er- 
klärung von  deren  geringer  Beweglichkeit  nicht  hinreiche, 
sondern  daß  man  in  trockener  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
den  negativen  Ionen  einen  ungef&hr  zweimal,  den  positiven 
einen  ungefähr  dreimal  so  großen  Durchmesser  zuschreiben 
müsse  als  den  neutralen  Molekülen.  Für  Flammen  findet  der 
VerL,  daß  aus  den  Erfahrungsresultaten  zu  schließen  sei,  daß 
die  Masse  der  negativen  Elektrizitätsträger  ungef&hr  tausendmal 
kleiner  sei  als  die  der  positiven,  und  daß  die  Masse  der  letz- 
teren derjenigen  des  Wasserstoffatoms  gleich  sei;  erstere  ent- 
sprechen daher  den  Kathodenstrahlen,  letztere  den  Goldstein- 
schen  Strahlen.  A.  B. 

95«  J.  H.  Jeans.  Die  Bestimmung  der  Größe  der  Moleküle 
aus  der  kinetischen  Gaslkeorie  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  692—699. 
1904).  —  Der  Verf  benutzt  zur  Bestimmung  der  Anzahl  N 
der  Moleküle  in  der  Volumeneinheit  eines  Grases  die  Beobach- 
tungen über  elektrische  lonenladung,  da  in  die  mit  Hilfe  der 
Gastheorie  aus  den  Beobachtungen  der  Größe  Na*  bez.  Na^ 
berechneten  N  die  Beobachtungsfehler  in  erhöhtem  Maße  ein- 
gehen {c  Durchmesser  der  Moleküle).  Die  mit  Benutzung 
dieses  N  1.  aus  dem  Reibungskoeffizient,  2.  dem  Wärmeleitungs- 
koeffizient, 3.  dem  der  Diffusion  in  sich,  4  der  in  der  van-der- 
Waalsschen  Gleichung  enthaltenen  Größe  b^^l^nNa^^^  be- 
rechneten Werte  <t  einer  Anzahl  Gase  zeigen  unter  sich  Über- 
einstimmung; weniger  befriedigend  ist  das  Resultat  bei  Dämpfen 
(HjO  und  Hg),  die  sogar  einen  größeren  Wert  <t  geben,  als 

BeihlAtter  s.  d.  Ann,  d.  Fhys.  29.  41 
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die  aus  dem  flüssigen  Zustand  berechenbare  obere  Grenze  za 
gestatten  scheint,  was  indessen,  wie  der  Verf.  zeigt,  nicht  ver- 
wunderlich ist  S.  V. 

96.  J.  SL.  Jecwis*  Die  BeharrUehkeU  der  Molekutar- 
getchwmdigkeiten  in  der  kinetischen  Gasthearie  (PhiL  Mag.  (6) 
8,  S.  700—703.  1904).  —  Der  Verf.  fordert  bei  Berechnung 
des  Transportes  irgend  einer  Größe  durch  die  Molekularbewegung 
die  Berücksichtigung  der  Zustände,  in  denen  sich  die  Moleküle 
vor  dem  letzten  Zusammenstoß  befinden.  Die  mittlere  Größe 
der  Geschwindigkeitskomponente  eines  Moleküls  vor  einem 
Zusammenstoß,  die  in  die  Richtung  der  Geschwindigkeit  des  Mole- 
küls nach  dem  Zusammenstoß  f&Ut,  ist  0  ■«  0,406  der  letzteren. 
In  der  Formel  für  die  Di£Fusion  in  sich  ist  daher  die  Max wellsche 
Wegltoge  llnNa^VZwxi 

i  +  0  +  02 +  ...  = -_J_  =  1,684, 
in  der  Formel  für  die  Reibung  und  W&rmeleitung  mit: 

^  +  V»e  +  V4e'  +  -->-  ,  Ji/^^  0.1,2547 

zu  multiplizieren,  wovon  in  der  obengenannten  Arbeit  Gebrauch 
gemacht  ist.  S.  V. 

97.  A.  Kla/U8.  über  die  Entwickelunff  der  kinetischen 
Gastheorie  und  ihre  Bedeutung  für  die  moderne  Physik  (91  8. 
Diss.  Freiburg  1904).  —  Eine  gut  lesbare,  zusammenfassende 
Darstellung  der  Hauptprobleme  des  genannten  Gebiets,  wie 
sie  von  den  verschiedenen  Forschern  aufgeworfen,  beantwortet 
und  modüBziert  worden  sind,  unter  Hinweisung  auf  die  Zu- 
sammenhänge mit  benachbarten  Wissensgebieten  und  auf  die 
Richtung,  in  der  voraussichtlich  die  Weiterentwickelung  zu  einer 

allgemeinen  atomistischen  Theorie  der  Körper  gehen  wird. 

K.  ü. 


98.  W.  P.  B&yntan.  Kinetic  Theory  (ix  u.  288  ä 
l^ew  York,  Macmillan  Company,  1904).  —  Ein  leicht  ge- 
schriebenes gut  lesbares  Buch  über  kinetische  Theorie  der 
Gtase,  das  auf  schwerere  mathematische  Probleme  nicht  eingeht» 

mTr. 


BoL  29.    No.  12.  Wärmelehre.  648 

99.  2>*  LagerlÖf.    Thermochemücke  Studien  (J.  f.  prakt. 
Chem.  70,  S.  521--559.  1904).  —  Fortsetzung  und  Schluß  der 
früheren  Arbeiten  (Beibl.  29,  S.  248).     Die  einzeken  Kapitel 
haben  folgende  Überschriften:  Kap.  16.  Dissoziationswärme  des 
Sauerstoffmoleküls.    Hypothese  in  betreff  der  Wärmewerte  der 
einfachen  Kohlenstoff bindung.    Kap.  17.  Die  verschiedene  Be- 
deutung der  berechneten  und  der  reduzierten  Yerbrennungs- 
wärme.  Kap.  18.  Einfluß  der  Homologie  auf  die  Verbrennungs- 
wärme.    Die  experimentelle  Differenz,  fCH^^  nicht  konstant  in 
einer  homologen  Reihe.    Zuuehmende  Affinität  exp.  (C,  H^^  _  ^ 
mit  wachsender  Kohlenstoff  kette.  Kap.  19.  Die  experimentellen 
Resultate  mittels  der  halbwahren  Bildungswärme  geprüft.  Kor- 
rektion für  die  Olefin-  und  die  Acetylenreihe,  sowie  Kohlenstoff- 
bindungskorrektion.    Korrigierte   experimentelle  und  richtige 
Bildungswärme.  Kap.  20.  Die  vollständige  Yerbrennungsgleichung 
ftbr  die  aliphatischen  normalen  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe. 
Die  berechnete  Verbrennungswärme  der  Paraffine,  der  Oleiine 
und  der  Acetylene.     Kap.  21.  ungleiche  Differenzen  zwischen 
der  Verbrennungswärme  der  Paraffine ,   der  Olefine  und  der 
Acetylene.   Kap.  22.  Korrigierte  experimentelle  Verbrennungs- 
wärme   und    multiple    Verbrennungswärme.      Die    bequemste 
Methode  zur  Berechnung  des  experimentellen  Fehlers.    Nach- 
schrift: Berichtigung  eines  früheren  Irrtums.    Äquivalente  halb- 
wahre Bildungs wärme  der  Kohlenwasserstoffe.  G.  J. 


100.  H.  Oiran.  Über  du  f^erbrermung  von  Schwefel  in 
der  kalorimeirüchen  Bombe  (C.  R.  139,  S.  1219—1221.  1904). 
—  Der  Verf.  führt  Messungen  aus  über  die  Verbrennungs- 
wärme des  Schwefels  in  Sauerstoff  mittels  der  kalorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  unter  verschiedenen  Drucken  zwischen 
2,5  bis  45  Atm.  Die  Bildnngswärme  von  SOg  wächst,  bis  der 
Druck  etwa  35  Atm.  beträgt,  proportional  dar  Druckzunahme, 
oberhalb  dieses  Druckes  langsamer,  so  daß  sie  sich  einem 
G-renzwert  zu  nähern  scheint.  Über  die  innere  Begründung 
der  Zunahme  mit  dem  Druck  stehen  weitere  Untersuchungen 
in  Aussicht.  Durch  Extrapolation  findet  der  Verf.  für  die 
Bildungswärme  von  SOj  unter  Atmosphärendruck  69,80  cal 
(Berthelot  fand  69,08,  Thomsen  71,08).  S.  V. 

41» 
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101.  L.  J.  Henderaan.  Die  f^erbretmangswärme  der 
Atome  und  der  Molekel  (J.  phys.  Obern.  9,  S.  40—56.  1904).  — 
Aus  der  Diskussion  einer  größeren  Zahl  von  Verbrennungs- 
wärmen  wird  folgendes  Resultat  erbalten:  Die  Verbrennungs- 
wärme  eines  im  Molekelverband  stebenden  Atoms  ist  nicbt  nur 
von  seiner  Natur  und  von  den  Atomen  abb&ngig,  mit  denen 
es  unmittelbar  verbunden  ist,  sondern  aucb  bedingt  durch  alle 
anderen  Atome  der  Molekel  und  deren  Stellung.  Fcb. 


102.  H.  JE*  Armstrong*  Die  Ferzögerung  der  Fer- 
brennung  durch  Sauerstoff  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  86 — 89. 
1904).  —  Im  Anscbluß  an  Versuche  von  Dixon  (BeibL  l?, 
S.  644),  Bone  und  Wbeeler  (Gbem.  Soc.  Trans.  81,  S.  536. 
1902)  und  Bone  und  Stockings  (Cbem.  Soc  Trans.  85,  S.693. 
1904)  wird  folgendes  ausgeftbrt:  Bei  der  Verbrennung  von 
Kohlenwasserstoffen  erfolgt  zuerst  die  Aufiiahme  einer  Hydrozyl- 
gruppe  (aus  Äthan  entsteht  z.  B.  Äthylalkohol);  dieser  Vorgang 
entzieht  sich  allerdings  leicht  der  Beobachtung.  £r8t  dann 
beginnt  der  eigentliche  Wärmezerfall,  bei  dem  zuerst  Koblen- 
ozyd  und  dann  als  Endprodukt  Kohlendiozyd  erscheint  Höhere 
Kohlenwasserstoffe  zerspalten  sich  zuvor  in  einfeicbere.  Die 
Anwesenheit  von  Wasserdampf  kann  in  geringer  Menge  be- 
schleunigend, in  größerer  Menge  verzögernd  wirken.  Ebenso 
bedingt  die  Anwesenheit  von  überschüssigem  Sauerstoff  oder 
von  Stickstoff  eine  starke  Verzögerung  der  Verbrennung,  wie 
sich  dies  aus  Dixons  Versuchen  an  Knallgas  bez.  Gemengen 
von  H,  0  und  N  ergibt  Eck 


103.  W*  Misteli*  Beitrag  zur  unvollständigen  Ferbrennung- 
der  Gase,  Über  das  fVesen  des  Leuchtens  der  Flamme,  über  Be- 
stimmungen des  Bensoldampfes  im  Leuchtgas  (68  S.  Diss.  Zürich 
1904).  —  1.  Es  wird  die  unvollständige  Verbrennung  von  Kohlen- 
wasserstoffen (abgekürzt  K.W.),  nämlich  CH^,  C^H^,  C3H0,  OjEE, 
untersucht,  indem  sie  mit  einer  Knallgasmenge  zur  Explosion 
gebracht  werden,  deren  Sauerstoffgehalt  nicht  ausreicht,  um 
den  K.  W.  völlig  zu  verbrennen.  Dabei  geschieht  in  der  Haupt- 
sache folgendes:  Zunächst  bei  kleinster  Sauerstoffmeuge  wird 
nur  der  Kohlenstoff  des  K.W.  zu  CO  verbrannt  und  der  Wasser- 
stoff desselben  wird  frei;  nur  soweit  der  Sauerstoff  reicht,  wird 
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auch  der  Wasserstoff  des  K.W.  zu  H^O  und  schlieBlich  das 
CO  zu  CO,  Terbrannt.  Nebenher  gehen  einige  andere  Reaktionen. 
Aus  allen  Ergebnissen  kommt  der  Verf.  zu  der  Auffassung^ 
daß  jeder  E.W.,  bevor  er  yerbrennt,  in  die  Elemente  zerfällt. 
—  Im  Anschluß  daran  teilt  der  Verf.  Versuche  über  die 
Brauchbarkeit  der  yerschiedenen  Methoden  zur  Trennung  Ton 
H,  und  gesättigten  E.W.  mit  und  erteilt  den  Vorzug  der 
Okklusion  des  H,  durch  Palladiumschwamm. 

2.  Auf  die  Frage,  wie  die  Ausscheidung  von  Kohlenstoff 
in  der  Leuchtgasflamme  und  die  hohe  Temperatur,  die  ihn  zum 
Leuchten  bringt,  zustande  kommen,  gelangt  der  Verf.  durch 
eigene  Versuche  zu  der  Antwort,  daß  intermediäre  Bildung 
von  Acetylen  keine  Rolle  spielt,  daß  der  freie  Kohlenstoff 
durch  direkten  Zerfall  der  im  G-as  von  vornherein  enthaltenen 
K.W.,  hauptsächlich  der  ungesättigten,  entsteht  und  daß  er 
hauptsächlich  durch  die  hohe  Verbrennungswärme  des  Wasser- 
stoffs und  Methans  zum  Glühen  kommt. 

8.  Die  Methode  von  Sainte-Claire-Deville  zur  Bestimmung 
des  Benzols  (zusammen  mit  den  übrigen  an  Menge  dagegen 
zurücktretenden  dampfförmigen  K.W.)  im  Leuchtgas  durch 
Ausfirieren  bei  —  22^  wird  experimentell  mit  anderen  verglichen 
und  als  die  genaueste  gefunden.  E.  Br. 


104.  O.  Fm  Cm  Searle.  Eine  Metkode  zur  Bestimmung^ 
der  ikermüchen  Leitßtkigkeit  von  Kupfer  (Phil.  Mag.  (6)  9, 
S.  125 — 129.  1905).  —  Bekanntlich  sind  Bestimmungen  von  ther« 
mischen  Leitfähigkeiten  schwierig  und  daher  für  das  Praktikum 
nicht  geeignet.  Der  Verf.  gibt  nun  einen  Apparat  für  solche 
Zwecke  an,  der  instruktiv  ist,  und  mit  dem  er  auch  verhältnis- 
mäßig gute  Resultate  erzielt  hat  Das  Prinzip  ist  folgendes: 
Das  eine  Ende  eines  geraden  Kupferstabes  wird  durch  kon- 
tinuierlichströmenden Wasserdampf  erhitzt,  während  am  anderen 
Ende  die  durch  den  Stab  fließende  Wärme  durch  einen  kon- 
tinuierlichen Kühlwasserstrom,  der  in  einer  herumgelegten 
Knpferschlange  kreist,  abgeiührt  wird.  Man  mißt  nun  das 
Temperaturgefälle  im  Stabe  (thermometrisch,  thermoelektrisch 
oder  bolometrisch)  und  die  vom  Kühlwasser  fortgeführte  Wärme- 
menge. Aus  beiden  Angaben  berechnet  sich  die  spezifische 
thermische  Leitfähigkeit  des  Kupfers  ohne  weiteres,  wenn  man 
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die  Annahme  macht,  daß  alle  mitgeteilte  Wärme  lediglich  durch 
den  Stab  strömt.  Die  Wahl  von  Kupfer  als  leitender  Substanz 
und  eine  sehr  dicke  und  sorgfältige  Umhüllung  des  Stabes  mit 
Wolle  gibt  daflir  eine  Berechtigung.  K.  ü. 


105.  Chm  JET.  Lees,  Einflüsse  der  Temperatur  und  des 
Druckes  auf  die  fVärmeleiifähigkeit  einiger  Körper.  1.  Teä: 
Einfluß    der    Temperatur    auf  die    fFärmeleüßikigkeit    einiger 

[  elektrücher  Isolatoren  (Proc.  Äoy.  Soc,  74,  S.  837—338.  1904). 

'  —    Es   werden  die  Wärmeleitfähigkeitskoeffizienten  von   Eis, 

f^aphthalin,  Anilin,  Nitrophenol,  Glyzerin,  Parafi&n wachs,  /?- 
Kaphthol,  Diphenylamin  bei  den  absoluten  Temperaturen  120^, 
180^,  240^  mitgeteilt  als  Resultate  von  Beobachtungen,  die  bei 
einer  Anzahl  Temperaturen  zwischen  der  der  flüssigen  Luft 
und  der  des  Schmelzpunktes  der  Substanz  angestellt  wurden. 
Die  ersten  vier  zeigen  ein  deutliches,  /9-Naphtol  und  Diphenyl- 
amin ein  schwaches  Anwachsen  des  Koeffizienten  mit  ab- 
nehmender Temperatur,  während  Grlyzerin  und  Paraffin  wachs 
bei  etwa  —80^0.  eine  maximale  Leitfähigkeit  besitzen. 

Die  Substanzen  hatten  zylindrische  Form  (8  cm  lang,  2  cm 
Durchmesser)  und  waren  umgeben  von  einem  dünnen  Kupfer* 
Zylinder,  um  isotherme  Oberfläche  zu  gewinnen.  Erwärmung 
und  Temperaturbestimmung  geschah  elektrisch.  S.  Y. 


106.  6.  Mie.  Über  die  fVärmeleitung  in  einem  verseiüen 
Kabel  (Elektrot  ZS.  26,  S.  137—143.  1905).  —  Der  Verf. 
macht  folgende  idealisierende  Voraussetzungen:  1.  Die  Wärme- 
leitfähigkeit der  Metalle  ist  unendlich  groß  gegenüber  der  des 
Isolationsmaterials,  die  mit  k  bezeichnet  werde.  Die  Metall* 
Oberflächen  dürfen  dann  als  Isothermen  gelten.  2.  Die  Adern, 
alle  von  gleichem  Querschnitt,  sind  nicht  Terseilt,  sondern  laufen 
mit  der  Eabelachse  parallel.  3.  An  Stelle  des  Systems  der 
wirklichen  Drahtquerschnitte  wird  eine  Figur  substituiert,  die 
nur  auf  der  äußeren  Seite,  wo  der  Wärmestrom  fast  aus- 
schließlich zu  dem  kreisförmigen  Bleimantel  weggeht,  mit  dem 
Drahtquerschnitt  zusammenfällt.  Auf  dieser  Grundlage  kann 
das  Problem  exakt  gelöst  und  der  Wärmeleitungswiderstand 
für  die  Längeneinheit  des  Kabels  angegeben  werden.  Die  in 
der  Praxis  vorliegenden  Verhältnisse  führen  zu  der  ihn  be- 
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stimmenden    bequemen   Formel    1  j 2nkAog  nat  JZ« / Ri.  wo 
Ra  den  inneren  Radias  des  Bleimantels  bezeichnet  und 


^*'  =  Ä'-l/^nT.':n 


)Q 


ist  [Ri  >s  Radius  des  Kreises,  der  die  v  Drähte  mit  dem  Radius  q 
von  innen  berührt).  Da  Rl  unabhängig  von  Ra  ist,  so  kommt 
man  zu  folgendem  bemerkenswerten  Resultat:  Bei  der  Be« 
rechnung  des  Wärmeleitungswiderstandes  des  vorausgesetzten 
mehradrigen  Kabels  kann  man  dasselbe  durch  ein  fiktives  mit 
einer  einzigen  Ader  ersetzen,  deren  Querschnitt  einen  aus  den 
vorliegenden  Daten  berechenbaren  Radius  Ri  hat.       K.  U. 


107.  A.  WassUJewa.  fVärmeleüung  in  Gasgemischen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  737—742.  1904).  —  Indem  die  von  der 
kinetischen  Gastheorie  lür  die  Wärmeleitfähigkeit  eines  Gh»es 
gelieferte  Formel  f&r  jede  der  beiden  Komponenten  eines  Gas- 
gemisches eingesetzt  wird,  ergibt  sich  für  die  Wärmeleitfähigkeit 
des  letzteren  die  Formel 


Z« 


A 


1  +l^-.A        1  +  ^  .^ 


Pi  Pt 

Hier  bedeuten  L^  und  L^  die  Wärmeleitfähigkeiten  der 
Komponenten,  p^  und  p^  deren  Partialdrucke  und  A  und  B 
Konstanten,  welche  sich  aus  den  Massen  der  Molekttle  und 
ihrem  mittleren  Durchmesser  zusammensetzen.  Ließe  sich  L 
einfach  nach  der  Mischungsregel  aus  L^  und  L^  berechnen,  so 
würden  A  und  B  gleich  eins  sein;  die  einfache  Anwendung 
dieser  Regel  ist  deshalb  unzulässig,  da  die  mittlere  freie  Weg- 
länge der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  im  Gemische 
andere  sind  als  in  den  einzelnen  Gasen.  Unter  Zugrundelegung 
des  Maxwellschen  Wertes  f&r  die  mittlere  freie  Weglänge  be* 
rechnet  sich  für  Wasserstoflf-Sauerstoffmischungen  A  »  0,999, 
£a  2,211.  Untersucht  wurden  nach  der  AbkUhlungsmethode 
Wasserstoff-Sauerstoffmischungen,  die  elektrolytisch  hergestellt 
wurden«  Die  Beobachtungen  ergaben  in  Übereinstimmung  mit 
der  Theorie  eine  kleinere  Leitfähigkeit,  als  sich  nach  der 
Mischungsregel  berechnet;  sie  ließen  sich  femer  quantitativ  recht 
genau  nach  der  obigen  Formel  berechnen,  wenn  die  theoretisch 
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berechneten  Werte  von  A  und  B  mit  1,88  multipliziert  worden. 
Der  Korrektionsfaktor  soll  yielleicht  daraus  zu  erklären  sein, 
daß  die  Größe  der  Wirkungssphäre  der  Moleküle  f&r  das  Gemisch 
nicht  wie  nach  Boltzmann  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Durchmesser  der  einzelnen  Moleküle,  sondern  größer  ist. 
Die  Prüfung,  ob  sich  auch  für  ein  Gasgemisch  die  Wärme- 
leitfähigkeit in  das  Produkt  spezifische  Wärme  bei  konstantem 
Volumen  mal  Reibungskoeffizient  zerlegen  läßt,  ergab  ein 
negatives  Resultat. F.  K. 

1 08.  J.  ßatissinesq,  Abkühlung^vermögen  einer  strömen" 
den  Flüssigkeit  auf  ein  eingelagertes  Ellipsoid  mit  ungleichen 
Achsen  (C.  R.  140,  S.  15—20.  1905).  —  Die  Wärmemenge, 
die  eine  strömende  Flüssigkeit  einem  darin  befindlichen,  konvex 
geformten,  mit  einem  Temperaturüberschuß  0^  behafteten 
Körper  in  der  Zeiteinheit  entzieht,  ist  wie  der  Verl  (C.  R. 
138,  S.  1189.    1904;  vgl.  Beibl.  29,  8.  253)  zeigte: 


n 


(1)        2  0oy-f-^^ 


0        f      j  ^  r 


worin  Kf  C,  F  das  innere  Leitvermögen,  die  auf  die  Volumen- 
einheit bezogene  Wärmekapazität,  die  Geschwindigkeit  des 
strömenden  Mediums  bedeuten,  ß  das  Potential  der  Strömungs- 
geschwindigkeit längs  der  Stromlinien  (/9„,  ß^  Wert  am  Ein- 
und  Austritt  aus  der  Körperoberfläche),  y  ein  Parameter  fbr 
die  verschiedenen  Stromlinien,  e  die  Entfernung  benachbarter 
Stromlinien,  auf  der  Oberfläche  gemessen  (abhäugig  Yonßxmdy). 
Das  Integral  läßt  erkennen,  daß  fUr  alle  ähnlichen  und  im 
Strom  ähnlich  gelegenen  Körper  das  unter  (1)  gegebene  Ab- 
kühlungsvermögen proportional  dem  Produkt  ist:  0^  VK CV  ,Wf 
wenn  to  das  Volumen  des  Körpers  bedeutet 

Als  Beispiel  ist  ein  Ellipsoid  mit  den  Halbachsen  a,  bj  e 
vorgelegt.  Ohne  Beschränkung  bez.  der  Lage  desselben  im 
Strom  wird  zunächst  ß  berechnet,  dann  unter  Voraussetzung, 
daß  die  Stromrichtung  in  die  eine  Ellipsoidachse  (zugleich  z- 
Achse)  fällt,  das  Integral  selbst  aufgestellt  ß  wird  proportional  z, 
der  Proportionalitätsfaktor  M  hängt  von  den  Adisen  ab.  Die 
Projektion  der  Stromlinien  in  die  ^y-Ebene  ist  gegeben  durch 


Bd.  29.    No.  12.  Wärmelehre.  649 

y  ^vafy  worin  V  ein  dem  obigen  y  entsprechender  Parameter, 
X  ^  a^  j  b^  ist,  woraus  folgt: 


=  Vrr/.h-^'^''- 


Diese  Werte  in  die  Form  (1)  eingesetzt  ergeben  nach 
einigen  Umformungen  und  Substitution  neuer  Integrations- 
variabeln  t]  an  Stelle  des  ursprünglichen  ß  und  rp  an  Stelle 
des  ursprünglichen  v  (bez.  y)  den  Wert: 

n/9 


0  0 

Der  Fall  des  RotationseUipsoids  ist  früher  behandelt  (L  c), 
der  Fall,  daß  das  EUipsoid  senkrecht  zur  Stromrichtung  stark 
abgeplattet  ist,  führt  zu: 


worin  entweder  nur  a  (Scheibe)  oder  a  und  c  (Nadel)  als  sehr 
klein  vorausgesetzt  sind.  S.  V. 

JV»  Kumakow,  Neue  Farm  des  registrierenden  Pyrometers  (J. 
d.  russ.  ph78.-chem.  Ges.  36,  S.  841—856.  1904). 

U»  Sehn*  Über  das  Verhältnis  der  mittleren  (Bunsensehen)  Kalorie 
9ur  15^' Kalorie  rco-to«/<?i5>^  (Berl.  Ber.  1906,  S.  72—77;  Drades  Ann. 
16,  S.  653—666.  1905). 

C  Dieterici.  Über  die  Müssigkeitswärme  des  Wassers  und  das 
meehanisehe  Wärmeäquitalent  (Drades  Ann.  16,  S.  593—620.  1905). 

R.  Laemmel*  Notizen  über  die  Atomwarme  fester  Momente  (Drades 
Ann.  16,  S.  551—557.  1905). 

Tad*  Estreicher,  Über  die  Schmelzpunkte  von  Sauerstoff'  und 
Stickstoß  (ZS.  f.  kompr.  a.  fl.  Gase  8,  S.  180—182,  141—146.  1905;  vgl. 
auch  Abh.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Krakau  44  A.  1904,  sowie  Beibl.  28, 
S.  958). 

e/«  Bronn»  Zur  Sehmelzpunktsbestimmung  von  keramischen  Pro- 
dukten  (S.-A.  a.  d.  ZS.  f.  angew.  Chem.  18,  S.  1—4.  1905). 

JE.  Wiedeniann»  Über  Dampfdrücke^  besonders  solche  von  festen 
Körpern,  nach  Untersuchungen  von  K.  Stehner  und  Q,  Niedersehulte 
(Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  159-162.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  27,  S.  85 
XL  28,  S.  859). 
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K.  von  Wesendonk»  Zur  Therm^dffnamik  (Drudes  Ann.  16, 
8.  558—564.  1905). 

C«  I>ieteHcU  Die  JSnergieuothermen  dei  Was»ers  bei  hohen  Tem* 
pertUuren  (Drudes  Ann.  16,  S.  907—980.  1905;  vgl  auch  Beibl.  29,  S.  624). 

JE,  Haentzäohei,  über  die  Berechnung  der  Konstanten  a  und  b 
der  van  der  WaaUsehen  Gleichung  aus  den  kritieehen  Werten  (Drudes 
Ann.  16,  S.  565-578.  1905;  Ber.  d.  D.  Physik.  Qes.  8,  S.  61-68.  1905). 

Ph»  Kohnstam,  Über  die  Gleichungen  von  Claueiu»  und  van  der 
Waali  für  die  mittlere  freie  Weglänge  und  die  Zahl  der  Zueammenstdfie 
(J.  chim.  phys.  8,  S.  161-170.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  88). 

Bh.  KohnsUMn*  über  die  Zuetandegleichung  von  van  der  Waah 
(J.  chim.  phys.  8,  S.  170—188.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  82). 


Allgemeines. 


109.  A.  Marx.  U^ther  principe  universel  des  forces  (x  u. 
218  S.  Paris,  Gauthier-Vülars,  1905).  —  Das  Werk  ist  aus 
drei  Abhandlungen  entstanden,  welche  der  Verf.  yor  einigen 
Jahren  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  zur 
Begutachtung  eingereicht  hatte,  mit  dem  Erfolge,  daß  eine  aus 
den  hervorragendsten  französischen  Vertretern  der  mathe- 
matischen Physik  zusammengesetzte  Kommission  zur  Zeit  ein 
recht  anerkennendes  Gutachten  über  diese  Arbeiten  abgab. 
Die  erste  dieser  Arbeiten  behandelt  die  Gravitation,  die  zweite 
die  elektrischen  Erscheinungen,  die  dritte  die  molekularen 
Wechselwirkungen.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  den  modernen 
Anschauungen  entsprechenden  mechanischen  Theorie  zu  tun, 
in  welcher  der  Äther  als  ein  vollkommenes  Gas  von  sehr  ge- 
ringer Kompressibilität  betrachtet  wird,  das  alle  Femwirkungen 
vermittelt  Die  Teilchen  der  ponderabeln  Materie  sollen  die 
Fähigkeit  haben,  defa)  Äther  Energiemengen  zur  Speisung  ihrer 
Eigenschwingungen  zu  entnehmen  und  dann  diese  Schwingungen 
in  den  Baum  hinauszusenden.  Auf  Grund  dieser  vom  mecha- 
nischen Standpunkte  aus  sicherlich  gutzuheißenden  Hypothese 
hat  der  Verf.  eine  große  Reihe  physikalischer  Phänomene  zu 
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erklären  gesucht;  seine  Ent Wickelungen  leiden  nach  der  Ansicht 
des  Bef.  darunter,  daß  die  Behandlung  eine  energetische  ist;  aus 
diesem  Grunde  erlangt  man  in  die  Mechanik  jener  Schwingungen 
der  Moleküle  keinen  Einblick,  und  es  werden  gerade  die  wich- 
tigsten  und  schwierigsten  Fragen  umgangen,  welche  eine  mecha* 
nische  Theorie  beantworten  sollte.  Aus  diesem  Ghrunde  kann 
man  in  der  Marxschen  Theorie  auch  noch  keine  befriedigende 
mechanische  Theorie  erblicken,  wenn  das  Buch  auch  eine  große 
Anzahl  fruchtbarer  und  scharfsinniger  Ideen  enthält;  sicherlich 
wird  das  Buch  für  jeden ,  der  sich  für  mechanische  Theorien 
interessiert,  eine  anregende  Lektüre  sein.  A.  K. 


110.  JSr.  Abraham*  Recueil  dt Experiences  elementaires 
de  Physique.  IL  (454  S.  Paris,  Gauthier -Villars,  1904).  —  Im 
Yorliegenden  zweiten  Teil  der  Sammlung  werden  die  Versuche  aus 
der  Akustik,  Optik  und  Elektrizität  und  Magnetismus  gebracht. 

In  der  Optik  sind  namentlich  die  große  Zahl  von  Be- 
obachtungen über  das  Auge  hervorzuheben  und  in  der  Elek- 
trizitätslehre die  vielen  auf  technische  Anwendungen  hinweisen- 
den Versuche.  Die  Anordnung  ist  genau  dieselbe  wie  im 
ersten  Bande  (Beibl.  28,  S.  494).  Eine  deutsche  Bearbeitung 
der  Sammlung  ist  in  Vorbereitung  und  wird  im  Verlage  von 
J.  A.  Barth  in  Leipzig  erscheinen.  K.  Sehr. 


\l\.  Om  Jäger.  Theoretische  Physik*  7.  (Samml.  Göschen. 
151  8.  geb.  dK  0,80.  Leipzig  1904).  —  Dies  Hilfsbüchlein 
enthält  die  Mechanik,  Hydrodynamik  und  Akustik.  Es  genügt 
die  dritte  Auflage  des  Hilf büchleins  anzuzeigen,  die  prinzipielle 
Änderungen  nicht  erfahren  hat.  K.  U. 


112.  O*  Jtfahler.  Physikalische  Aufgabensammlung' 
(No.248  d.  Samml.  Göschen.  117  S.  o#0,80.  Leipzig  1905).  - 
Sie  ist  wohl  als  Ergänzung  zu  der  physikalischen  Formelsammlung 
desselben  Verf.  in  demselben  Verlage  gedacht  und  erstreckt  sich 
wie  diese  über  Mechanik,  Akustik,  Optik,  Kalorik  und  Elektro- 
magnetik.  Die  Besultate  sind  im  Anhang  beigegeben.  An 
Stelle  der  rein  empirischen  Dampfspannungsformel  von  Magnus 
(Aufgabe  457)    möchte    man    lieber    die  Dupr6-Rankinesche 
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Formel  sehen.  Sie  gibt  für  Wasserdampf  die  Beobachtungen  so 
genau  wieder,  daß  die  Berechnung  innerhalb  der  Beobachtungs« 
fehler  liegt  (Tgl.  C.  Dieterici,  Drudes  Ann.  15,  S.  863.  1904) 
und  besitzt  dabei  den  großen  Vorzug  sich  unter  Voraussetzung 
gewisser  Vereinfachungen  theoretisch  begründen  zu  lassen  (ygL 
z.  B.  P.  Juliusburger,  Drudes  Ann.  3,  S.  618.  1900  oder  Graetz, 
Beibl.  38,  S.  863). K.  ü. 

113.  K*  T.  Fischer.  Der  naiurwissenschaßttche  Unter- 
richt —  insbesondere  in  Physik  und  Chemie  —  bei  uns  und  im 
Auslande  (Abh.  z.  Didaktik  u.  Fhilos.  d.  Naturw.,  Heft  3^ 
S.  1 — 72).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Standpunkt 
der  Methodenentwickelung  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts in  den  Kulturstaaten  dargelegt  wird,  gibt  der  Verf. 
seiner  Ansicht  über  den  Nutzen  dieses  Unterrichts  für  die 
Erziehung  Ausdruck.  Besonderer  Nachdruck  wird  auf  die  Aus- 
bildung des  Willens  gelegt  und  es  muß  daher  den  selbsttätigen 
Schülerversuchen  unter  Leitung  des  Fachlehrers  das  Wort  ge- 
redet werden.  Den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Frage  in  deu 
verschiedenen  Staaten  beurteilt  der  Verf.  teils  nach  eigner 
Kenntnis  —  besonders  für  England,  das  von  ihm  bereits  1901 
monographisch  nach  dieser  Seite  hin  behandelt  wurde  — ,  teil» 
nach  Abhandlungen  und  brieflichen  Berichten  und  Auskünften« 
Bei  manchen  Neubauten  höherer  Schulen  ist  ein  Laboratorium 
für  praktische  Arbeiten  der  Schüler,  deren  Anzahl  über  20 
keineswegs  hinauskommen  sollte,  angelegt  worden.  Eine  Reihe 
Yon  Abbildungen  gibt  ein  gutes  Bild  ihrer  Benutzung.  Be- 
merkenswert sind  die  zahlreichen  Literaturangaben  über  diesen 
Gegenstand  namentlich  bezüglich  des  Auslandes,  übrigens  sind 
seit  1902  auch  in  dem  schöngeistigen  Frankreich  für  die  oberen 
Klassen  der  naturwissenschaftlichen  Sektionen  (C  und  D)  prak- 
tische Übungen  in  Physik,  Chemie  und  Naturkunde  eingeführt 

W.G. 

114.  JE[,  Mahn,  fVie  sind  die  physikalischen  Schüler^ 
Übungen  praktisch  zu  gestalten?  (Abh.  z.  Didaktik  u.  Philosophie 
d.  Naturw.,  herausgeg.  Ton  F.  Poske,  A.  Höfler  u.  E.  Grimsehl, 
Heft  4.  67  S.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Die  vorliegende 
Abhandlung  gliedert  sich  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste 
über    Ziel    und    Betrieb    der    physikalischen    Schülerübungen 
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handelt,  während  sich  im  zweiten  Teile  eine  eingehende  Be- 
sprechung der  Arbeitsräume  und  ihrer  Ausstattung  findet.    Der 
Ref.  hält  den  ersten  Teil,  den  er  Tom  Verf.  bereits  auf  der 
Breslauer  flauptTersammlung  (Pfingsten  1903)  des  Vereins  für 
Förderung  des  Unterrichtes  in  der  Mathematik  und  den  Natur- 
wissenschaften vortragen  hörte,  für  den  bei  weitem  wichtigsten. 
Wenn  nur  erst  die  in  demselben  ausgef&hrten  beherzigens- 
werten Gedanken  und  Warnungen  in  weitere  Kreise  gedrungen 
und  an  den  maßgebenden  Stellen  yöllig  gewürdigt  sein  werden, 
wenn  dann  ein  Wille  da  sein  wird,   diese  Gedanken  in  die 
Wirklichkeit  umzusetzen,  wenn  abo  der  Kardinalpunkt  —  die 
Bewilligung  der  nötigen  Geldmittel  —  erledigt  ist,  dann  ist 
die  Herstellung  und  Ausstattung  der  Arbeitsräume  etc.,  für 
die  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  bis  in  die  kleinsten  Details 
ausgearbeitete  Methoden  angegeben  sind,  nur  eine  kleine  cura 
posterior.  —  Aus  dem  reichhaltigen   ersten  Teil  der  Arbeit 
können  nur  einzelne  Gedanken  skizziert  werden,  die  sich  zum 
Teil  auch  auf  den  physikalischen  Unterricht  überhaupt  beziehen. 
Der  Schüler  soll  nicht  eingepaukt  werden;  er  soll  nicht 
mit  mehr  technischen  Dingen  überladen  werden,    ohne    die 
wissenschaftliche  Grundlage   derselben  zu  gewinnen;    er    soll 
zweckmäßig  angeleitet  werden,  in  bescheidenen  Grenzen  selbst- 
tätig beobachten  zu  lernen  und  das  an  den  Dingen  Beobachtete 
in  seinem  Geiste  zu  verarbeiten.    Dann  wird  er  auch  häufiger 
nach  den  ursächlichen  Verknüpfungeu  der  ihm  in   der  um- 
gebenden Natur  und  Industrie  begegnenden  Erscheinungen  zu 
forschen  trachten  und  „Physik^'  wird  für  ihn  nicht  mehr  das 
bleiben,  wofür  er  sie  gewöhnlich  durch  viele  ihm  (häufig  an 
recht  ungeeigneten  komplizierten  Apparaten)  vorgeführten  Yer- 
Buche  (zum  Teil  ÜBist  Spielereien)  zu  halten  verführt  wird.    „Die 
eigenen  Versuche  erregen  die  Teilnahme  und  Aufmerksamkeit 
des  Schülers  stärker  als  die  Versuche,  die  der  Lehrer  aus- 
führt oder  gar  die  Versuche,  von  denen  man  ihm  erzählt,  wie 
andere  sie  ausgeführt  haben!''     Der  Verf.  führt  die  anfangs 
gegen  die  Einführung  von  praktischen  Übungen  der  Schüler 
geltend  gemachten  Bedenken  an  und  widerlegt  dieselben,  wobei 
er  richtig  betont,  daß  die  äußerlichen  (pekuniären,  räumlichen  etc.) 
Schwierigkeiten  bei  gutem  Willen  leicht  zu  überwinden  sind 
und  daß  die  Hauptschwierigkeit  darin  besteht,  tüchtige,  für  ihr 
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Fach  begeisterte  und  mit  der  durchaus  nötigen  Übung  in  der 
sachgemäßen  Veranstaltung  und  Leitung  derartiger  Schüler- 
yersuche  ausgerüstete  Lehrer  zu  finden. 

Er  formuliert  die  Aufgabe  der  Schülerübungen  in  folgen- 
der Weise:  „£*«  sind  einfache  und  lehrreiche  Forschungsaufgaben 
unter  Anwendung  ganz  einfacher,  jedoch  zulänglicher  Apparate 
anf  möglichst  sicheren  Wegen ^  die  an  die  Ausdauer,  die  geistigen 
Kräfte  und  die  Geschicklichkeit  der  Schüler  nicht  zu  große,  jedoch 
stets  wachsende  Anforderungen  stellen,  mit  ausreichender  Genauig^ 
keit  zu  lösen.  Bei  der  Auswahl  der  Aufgaben  ist,  soweit  dies 
durchfuhrbar  ist,  auf  die  Arbeiten  der  Entdecker  der  Gesetze 
zurückzugehen,  und  es  ist  an  deren  oft  genialen  und  dabei  oft  so 
einfachen  Forschungsverfahren  Kopf  und  Hand  der  Schüler  aue^ 
zubilden," 

Es  wird  dann  auf  die  wünschenswerte  Einrichtung,  Leitung 
und  Häufigkeit  der  Schülerübungen  näher  eingegangen,  die 
nach  den  bereits  gemachten  Erfahrungen  in  Amerika^  England 
und  Deutschland  am  sichersten  Erfolge  gewährleisten.  So  wird 
eingegangen  auf  die  Maximalzahl  der  an  einer  solchen  Übungs- 
stunde zu  beteiligenden  Schüler,  auf  die  Erstellung  und  Eün- 
richtung  ausreichender  Bäume  für  die  Übungen  etc.,  auf  Art 
und  Kosten  der  zu  benutzenden  Apparate,  auf  die  Selbst- 
herstellung von  Apparaten,  auf  die  Art  der  Arbeit  (ob  Schüler- 
gruppen oder  einzelnen  oder  Paaren  von  Schülern  Aufgaben 
gegeben  werden  sollen,  ob  alle  Schüler  oder  Schülergruppen 
die  gleichen  Versuche  machen  sollen,  oder  ob  wahlfreie  „regel- 
lose^' Arbeitsweise  vorzuziehen  ist),  auf  die  Dispositionen  des 
leitenden  Lehrers  und  die  Art  der  Kontrolle  der  erzielten 
Messungen  und  der  Führung  der  Hefte,  in  welche  die  Schüler 
die  erhaltenen  Resultate  und  Qesetze  sowie  die  notwendigen 
Rechnungen  einzutragen  haben.  Den  Schluß  des  ersten  Teils 
bilden  naheliegende  schulpolitische  Erörterungen  und  Hinweise 
auf  die  in  England  und  Amerika  seit  längeren  Jahren  ein- 
geführten und  erprobten  Einrichtungen.  Der  Verf.  warnt  davor, 
hinter  England,  Amerika  und  Frankreich  (woselbst  die  Lehrpläne 
von  1 902  für  die  drei  obersten  Klassen  der  höheren  Lehranstalten 
wöchentlich  zwei  verbindliche  Stunden  für  praktische  natur- 
wissenschaftliche Übungen  eingeführt  haben!)  in  dieser  Be- 
ziehung zurückzubleiben.    „Erst  seit  kurzem  beginnt  man  bei 
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uns  diese  bedenklichen  Fortschritte  des  physikalischen  Unter- 
richtes in  Amerika  und  England  (und  Frankreich)  ernsthafter 
zu  beachten  und  zu  erwägen,  wie  man  dieser  wissensdiaftlichen 
und  wirtschaftlichen  Gefahr  begegnen  kann.^'  —  Bezüglich  des 
zweiten  Teils  der  Arbeit,  der  die  Arbeitsr&mne  und  deren 
Ausstattung  unter  Benutzung  der  im  Auslande  und  bei  uns 
bereits  gemachten  Erfahrungen  bis  ins  kleinste  erschöpfend 

behandelt,  muß  auf  die  Arbeit  des  Verf.  selbst  yerwiesen  werden. 

A.D. 

115  u.  116.  E.  von  Schweidler.  Die  lichielektrischen 
Erscheinungen  (Jahrb.  d.  Badioakt  u.  Elektronik  1,  S.  358—400. 
1905).  —  Mm  Laue.  Zur  Theorie  der  kontinuierlichen  Spektra 
(Ebenda,  8.  400—418).  —  Es  sei  hiermit  ein  für  allemal  auf 
die  Berichte  hingewiesen,  die  in  diesem  Jahrbuche  eine  stehende 
Einrichtung  sind.  Hier  kommen  Facbgenossen  zu  Wort,  die 
über  ein  begrenztes  Gebiet  die  Entwickelung  und  die  Fort- 
schritte Tortragen  —  wie  beispielsweise  jetzt  y.  Schweidler  — , 
oder  die  für  ein  einzelnes  Problem  die  bahnbrechenden  Arbeiten 
synoptisch  diskutieren  —  wie  M.  Laue  das  zur  oben  erw&hnten 
Theorie  tut.  Die  reichlich  beigegebenen  Literaturangaben  sind 
wohl  einem  jeden  willkommen. 

Die  Beiblätter  werden  diese  Berichte  nur  unter  „Literatur^* 
anzeigen,  weU  die  in  diesen  auftretenden  neuen  Gesichtspunkte 
bei  der  Publikation  der  Originalarbeiten  zur  Besprechung  ge- 
langen. K.  ü. 

117.  Enzyklopädie  der  mathematischen  fVissenschafien  (Bd.  I, 
Heft  8,  8.  1121—1197;  Bd.  U^,  Heft  5,  8.  561—759;  Bd.  UI,, 
Heft  2,  8.  161—256;  Bd.  III3,  Heft  2/3,  8.  185-440).  — 
Frühere  Hefte  des  II.  und  HL  Bandes  sind  an  verschiedenen 
Stellen  des  23.  und  24.  Bandes  der  Beiblätter  angezeigt  worden. 
Von  den  hier  angeführten,  im  Jahre  1904  herausgekommenen 
Teilen  bringt  Heft  8  des  I.  Bandes  in  der  Hauptsache  nur  das 
Bandregister.  —  Heft  5  vom  Band  U^  enthält  die  Variations- 
rechnung, die  trigonometrische  Interpolation,  worunter  die 
mathematische  Behandlung  periodischer  Naturerscheinungen 
verstanden  ist,  sowie  ferner  die  Theorie  der  Kugel-  und  Zylinder- 
funktionen. —  Heft  2  des  IIIj.  Bandes  bringt  die  Flächen 
zweiter  Ordnung  und  ihre  8ysteme.  —   Das  2.  und  3.  Heft 
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des  IIIs«  Bandes  endlich  behandelt  besondere  transzendente 
Kurven,  besondere  Flächen,  sowie  die  Abbildong  und  Abwicke- 
lung zweier  Fl&chen  aufeinander.  K.  ü. 


118.  M.  Biedermann.  Chemiker- Kalender  1905  (kL  8^ 
862  u.  514  8.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Mit  gewohnter 
Pünktlichkeit  ist  der  Chemiker -Eialender  für  das  beginnende 
Jahr  auf  dem  Platze  erschienen.  Daß  er  geblieben  ist,  was 
er  schon  immer  war,  ein  nie  versagender  Batgeber  für  alle 
Fachleute,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Sehr  dankens- 
wert ist  die  Verbesserung  des  Drucks  gegenüber  den  früheren 
Jahrgängen.  Auch  im  Inhalt  ist  mancherlei  verbessert  und 
ergänzt  worden,  so  wird  z.  B.  die  Au&ahme  der  Landsberger- 
schen  Methode  zur  Bestimmung  von  Molekulargewichten  überall 
mit  Freude  begrüßt  werden.  Erwünscht  wäre  hier  noch  die 
bezügliche  Literaturangabe.  Pos. 


C.  Mutigem    Methode  der  Zerlegung  in  Sinuewellen  (Elektiot  ZB. 
26,  8.  247—251.  1905). 


8*  P«  Thomson»  Bewierkung  eu  einer  raeek  mrbeiUnien  NäkerumgS' 
metkode  der  harmoineehen  Analyse  (Proc  Phys.  Soe.  19,  8.  448-452.  1905). 

WeltaU  und  MnuekkeU.  Herausgegehen  von  H,  Krämer  in  Ver- 
bindung mit  hervorragenden  Ffiehmännern  (lief.  79—84.  Berlin,  LeifMiig 
Wien,  Stattgart,  Bong  &  Co.,  1905). 


I 


L 


119.  JT*  Klein.  Chemie,  unorganischer  TeiL  4.  Auflage 
(176  8.  Leipzig,  Göschensche  Verlagsbuchh.,  1904).  —  Für  ] ' 
einen  Laien,  der  sich  rasch  und  mit  geringen  Kosten 
einen  Überblick  über  das  Wissensgebiet  der  anorganischen 
Chemie  yerschaffen  will,  mag  eine  Darstellung  dieser  Materie 
auf  175  Oktavseiten  vielleicht  brauchbar  sein.  Vor  dem 
Gebrauch  solcher  Repetitorien  beim  Studium  der  Chemie 
dagegen  kann  nicht  genug  gewarnt  werden.  Str.  | 


J>ruck  Ton  Meteger  d  Wltttg  in  Leipzig. 


i»06.  BEIBLÄTTER  •»  ^^ 

ZU  DSV 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


1.  M.  W,  Travera,    Expermtmtellt  Untersuchung  von 
Goten,  Deutsch  von  T.  Estreicher,  Nach  der  englischen  Auflage 

■  • 

vom  Verf.  unter  Mitwirkung  de$  Übersetzers  neu  bearbeitet  und  er- 
weitert (372  S.  dK  10,00.  Braonschweig,  Yieweg  &Sohn,  1905).  — 
Das  vorliegende  Buch  bietet  eine  äußerst  wertvolle  Darstellung 
der  beim  Studium  der  Gase  angewandten  experimentellen  Me- 
thoden und  eine  kritische  Zusammenfassung  der  wichtigsten, 
bisher  gewonnenen  Besultate,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Untersuchungen  über  die  Qase  der  Heliumgruppe  und  der 
gelegentlich  derselben  neu  ersonnenen  sinnreichen  Methoden. 
In  den  ersten  Kapiteln  werden  eine  Reihe  rein  praktischer 
Fragen  erörtert,  glastechnische  Einzelheiten,  Handhabung  ver- 
schiedener Quecksilberpumpen  mit  ihren  speziellen  Vorzügen 
und  Nachteilen,  das  Arbeiten  mit  den  beim  Studium  der  Gase 
hauptsachlich  in  Verwendung  kommenden  Instrumenten  mit 
Betonung  der  Vorsichtsmaßregeln  zur  Vermeidung  von  Be- 
obachtungsfehlem, femer  die  Darstellung,  Aufbewahrung,  ana- 
lytische Bestimmung  der  wichtigsten  Gase.  Ein  besonderes 
Kapitel  ist  der  Entdeckung  und  Darstellung  der  Gkme  der 
Heliumgmppe  gewidmet  mit  ausführlicher  Beschreibung  der 
dazu  erforderlichen  Mittel,  die  in  einem  späteren  Kapitel  nach 
Besprechung  der  Gasverflüssigungsmethoden  wesentlich  ergänzt 
wird.  Genau  wird  referiert  über  die  Dichtebestimmungen  der 
seltenen  wie  der  gewöhnlichen  Gase  immer  mit  kritischer  Be- 
leuchtung der  Arbeiten  und  Besultate  und  zahlreichen  Literatur- 
nachweisen. Besonders  ist  hier  die  Zusammenstellung  der 
Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  zu 
erwähnen. 

Beiblltter  %,  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  42 
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In  den  Kapiteln  13.  und  14.,  die  von  dem  Zosammenbang 
zwischen  Temperatur,  Druck  und  Volumen  der  Gase  handeln, 
findet  sich  u.  a.  eine  eingehende  Besprechung  der  Arbeiten  von 
Chappuis,  Ton  Travers  und  Jaquerod  über  die  Ausdehnungs- 
und Spannungskoeffizienten  von  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Helium  und  der  daraus  abgeleiteten  absoluten  Temperaturskala. 
Wie  aus  den  Messungen  von  Travers  und  Jaquerod  bekannt 
ist,  zeigen  das  auf  der  Messung  konstanter  Volumina  beruhende 
Wasserstoff-  und  Heliumthermometer  (Anfangsdruck  ?on 
1000  mm  Hg  beim  Eispunkt  vorausgesetzt)  bei  ca.  20^  abs. 
eine  Differenz  von  0,2®,  und  ist  Helium  als  das  vollkommenere 
Gas  anzusehen.  Die  anomale  thermische  Ausdehnung  gewisser 
Gase  (auch  die  Bohrsche  Anomalie  des  Sauerstoffs)  und  die 
Unzuverlftssigkeit  des  MacLeodschen  Manometers  in  gewissen 
F&llen  werden  nicht  unerw&hnt  gelassen.  Einen  größeren  Baum 
nehmen  die  experimentellen  Untersuchungen  von  Amagat, 
Andrews,  die  theoretischen  Betrachtungen  von  van  der  Waals 
ein.  In  dem  Kapitel  über  die  VerfltLssigung  der  Gase  findet 
besondere  Berücksichtigung  die  Hampsonsche  LuftverflüssigungS' 
maschine  und  der  Wasserstoffverfiüssiger  von  Travers. 

Von  Interesse  erscheinen  die  kritische  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  über  die  Dampfdrücke  und  kritischen  Größen  und  die 
diesbezüglichen  Tabellen  von  Hj  0,  N,  A,  Er,  X,  wie  ferner 
die  Besprechung  der  Untersuchungen  über  die  AbhJKkigigkeit 
der  spezifischen  Wärmen  der  Gase  von  Druck  und  Temperatur. 

Auch  die  Bestimmung  des  Brechungsezponenten  der  Qtsse 
durch  Bayleigh  und  Travers  mittels  der  Interferenzmethode 
findet  hier  Platz ;  die  Besultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt.  Zum  Schluß  wird  kurz  auf  die  Spektra  der  Edelgase 
eingegangen.  Der  Anhang  über  die  Herstellung  und  Eihaltong 
konstanter  Temperataren  wird  vielen  willkommen  sein. 

Die  Darstellung  schließt  sich  im  allgemeinen  der  histori- 
schen Entwickelung  an. 

Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  durch  die  kri- 
tische Darstellungsweise  sowohl  zwischen  den  Zeilen  als  ancb 
offen  häufig  auf  die  noch  vorhandenen  großen  Lücken  in  der 
Kenntnis  der  Ghtse  vom  Verf.  hingewiesen  wird,  und  insofern 
das  Buch,  abgesehen  von  dem  reichen  positiven  Material,  auch 
Anregung  genug  zu  neuen  Arbeiten  enthält  8.V. 
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2.  O*  MüAlbaufn»  Über  die  durch  das  AusMiehen  »u 
Drähten  hervergerufenen  Dickleanderungen  (J.  chiin.  phys.  1904^ 
S.  537—548).  —  Verschiedene  Proben  von  demselben  Metall- 
stfick  zeigen  große  Dichteunterschiede  infolge  von  Hohlräumen, 
daher  beobachtet  der  Verfl  nach  Anwendung  von  Dmcken  bis 
zu  etwa  10000  Atm.  eine  Zunahme  der  Dichte  i  nach  noch 
höheren  Drucken  aber  auff&lligerweise  wieder  eine  Abnahme. 
In  der  Absicht,  später  den  zur  maximalen  Dichte  gehörigen 
Druck  mit  Hilfe  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  deren  Änderungen 
denen  der  Dichte  parallel  gehen,  zu  ermitteln,  untersucht  er 
erst  mal  den  Einfluß,  den  das  Ausziehen  zu  der  für  diese 
Untersuchung  nötigen  Drahtform  auf  die  Dichte  hat  Er  teilt 
die  fbr  Platin  gefundenen  Zahlen  mit  Die  Stücke  zeigen  nach 
Beseitigung  der  Hohlräume  noch  immer  die  Versucbsfehler 
weit  übersteigende  individuelle  Unterschiede.  Die  in  der  £[älte 
aasgezogenen  Drähte  erleiden  eine  von  der  Dicke  des  Drahtes 
ziemlich  unabhängige  Abnahme  der  Dichte  von  etwa  0,015; 
also  war  der  in  der  Drahtpresse  herrschende  Druck  größer 
als  der  die  maximale  Dichte  hervorrufende.  Nach  drei  Minuten 
langem  Ausglühen  bei  Weißglut  zeigen  die  Drähte  wieder  die 
ursprüngliche  Dichte.  E.  Br. 

8.  V.  W.  Küster  und  8.  MUnch.  Über  Dickte- 
beslimmung  mü  der  KpeUe  und  das  EÜnstellen  titrmetrischer 
Losungen  mach  dem  f^oiumgewicht  (ZS.  t  anorg.  Chem.  43, 
S.  873—388.  1905).  —  Die  Yeif.  zeigen,  daß  sich  mit  einer 
sich  automatisch  einstellenden  Überlaufpipette  von  100  ccm 
spezifische  Oewichtsbestimmungen  an  wässerigen  Lösungen  mit 
einer  Genauigkeit  von  ±  0,00001  anstellen  lassen.        Feh. 


4.  Jlf«  MeingiMntMn.  Über  die  Frage  genauer  Molekular^ 
gewichtsbesiimmungen  aus  der  Dampf  dichte  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
48|  8.  697—712.  1904).  —  Im  weiteren  Verfolg  emer  in  Drudes 
Ann«  6,  8.  551.  1901  abgeleiteten  Gleichung  werden  die  für 
zusammengehörige  Druckvolumpaare  geltenden  Werte  von  RjM 
für  laopentan  aus  Beobachtungen  von  Young  (BeibL  23,  8. 970) 
berechnet»  wobei  R  die  Gaskonstante,  M  das  Molekulargewicht 
bedeutet;  der  Mittelwert  tSa  Bl  M  weieht  nur  um  Vseoo  ^^^ 
theoretischen  ab.     8etzt  man  das  Atomgewicht  des  Kohlen- 

42» 
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Stoffs  gleich  12,00  so  erhält  man  für  Wasserstoff  1,0076. 
Analoge  Rechnungen  f&r  Werte  Ton  Bamsay  und  Steele  (BeibL 
28,  8.  453)  ergeben  f&r  sieben  Körper  Abweichungen  zwischen 
^494  und  V3200  ^^^  Molekulargewichtes.  —  An  Benzol  und 
Toluol  nach  der  Gay-Lussac-Hofinannschen  Methode  vor- 
genommene Molekulargewichtsbestimmungen  bei  verschiedenen 
Drucken  ergaben  in  der  gleichen  Weise  wie  oben  berechnet 
Genauigkeit  in  R/M  von  0,09  bez.  0,31  Proz.  Feh. 


5.  Jf»  Meinganufn*  Zur  Danrpfdichtebestimmung  nach 
der  Gay-Lussac-Hofmannschen  Methode  (Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  7,  8.  75—76.  1905).  —  Um  die  Ablesung  der  Quecksilber- 
kuppe unbeeinflußt  durch  das  obenauf  schwimmende  Glas- 
gef&Bchen  vornehmen  zu  können,  wird  etwa  15  cm  oberhalb 
des  unteren  Endes  der  mit  Quecksilber  gefüllten  Röhre  zu 
einer  zweiten  parallel  zur  ersten  geführten  Röhre  abgezweigt, 
welche  oben  in  den  etwa  100  cm'  fassenden  zylindrischen  Hohl- 
raum der  ersten  Röhre   mündet.  —  Der  Apparat  wird  von 

C.  Examer-Freiburg  L  £r.  geliefert  (vgl.  vorstehendes  Referat). 

Pch. 

6.  E.  JPm  JPernuMn.  Die  Bestimmung  des  Molekular- 
gewichtes aus  der  Dampfspannungsemiedrigung  (Proc  ehem. 
Soc.  21,  8.  23.  1905;  J.  ehem.  Soc.  87/88,  8.  194—198.  1906). 
—  Die  zu  untersuchende  Lösung  wird  im  Dampfe  des  unter 
Atmosph&rendruck  siedenden  Lösungsmittels  erhitzt  8ie  be- 
findet sich  über  dem  Quecksilber  im  geschlossen  Schenkel  eines 
kleinen  Quecksilbermanometers,  an  dem  die  Dampf dmck- 
erniedrigung  direkt  abgelesen  werden  kann«  Feh. 


7.  Bericht  des  Internationalen  Atomgewichts' jiussckusses 
(Z8.  f.  anorg.Chem.43,  8. 1—7.  1905;  Chem.Ber.  38,  &  7—12. 
1905;  Z8.  £  phys.  Ohem.  60,  8.  602—608.  1905).  —  Der  von 
F.  W.  Clarke,  H.  Moissan,  K.  Seubert  und  T.  E.  Thorpe  unter- 
zeichnete Bericht  zählt  s&mtiiche  im  Jahre  1904  ansgefbhrten 
Atomgewichtsbestimmungen  auf  und  unterbreitet  eine  Tabelle 
der  Atomgewichte  für  1905.  Die  Tabelle  enthalt,  wie  die 
früheren,  die  Atomgewichte  nach  beiden  Normen,  d.  h.  bezogen 
sowohl  auf  O  a  16  als  auch  auf  H  =  1.    Änderungen  werden 
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empfohlen  beim  Indium,  Jod,  Bubidium  nnd  Samarium.  Folgende 
Zahlen  werden  als  die  zur  Zeit  zuverlässigsten  vorgeschlagen: 

0-16  H  »  1 

Indium  In  115  114,1 

Jod  J  126,97  126,01 

Rnbidium         £b  85,5  84,9 

Hamariom        8a  150,8  149,2 

H.  Kffn. 

8.  W»  Ostwald,  Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden 
Berieht  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  608.  1905).  —  Die  Be- 
merkungen richten  sich  gegen  den  Bericht  des  Atomgewichts- 
ausschnsses  und  drQcken  den  Unwillen  darüber  aus,  daß  der 
Ausschuß  unberechtigterweise  wiederum  Atomgewichtstabellen 
nach  beiden  Normen  herausgegeben  hat,  anstatt  nur  eme  Tabelle 
mit  O  SS  16.  Der  Ausschuß  h&tte  es  wohl  ermöglichen  können, 
das  Ergebnis  einer  diesbezüglichen  Umfrage  der  i  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft  noch  rechtzeitig  zu  berücksichtigen, 
um  so  mehr  als  Prof.  Clarke,  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  November  1904  dieses  Ergebnis 
in  Händen  hatte.  Wie  seither  wird  die  Zeitschrift  f&r  physi- 
kalische Chemie  nur  die  Tabellen  mit  Sauerstoff  O  «  16  ver- 
öffentlichen. H.  Kffn. 


9.  O.  Jm  Stokes»  Eine  neue  Theorie  des  periodischen 
Gesetzes  (Chem.  News  90,  S.  159.  1904).  —  Anwendung  von 
in  der  dritten  Auflage  von  Keynes'  Logik  angeführten  Dia- 
grammen zur  Darstellung  der  Belationen:  1.  identisch,  2.  sub- 
identisch; 8.  superidentisch,  4.  vollkommen  partikulär,  5.  super- 
konträr; 6.  subkonträr,  7.  konträr  auf  die  sieben  Hauptgruppen 
der  Elementenreihe.  St.  M. 

10.  IF«  Ackroyd*  über  den  Lichtäther  als  ein  Element 
(Chem.  News  91,  S.  16.  1905).  —  Der  Verf.  findet,  abgesehen 
von  einigen  Ausnahmen,  seine  Vermutung  bestätigt,  daß  die 
Elemente  um  so  häufiger  vorkommen,  je  geringer  ihr  Atom- 
gewicht ist;  er  weist  daher  darauf  hin,  daß  der  Lichtäther, 
der  nach  Mendelejeff  als  außerordentlich  leichtes  Element  auf- 
gefaßt werden  kann,  auch  am  meisten  verbreitet  ist 

H.  Kffn. 
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11.  C.  Cuthbertson.  Die  Refraktianskanstmien  der 
Elemente  (Ohem.  News  90,  S.  272.  1904).  —  Im  Anschlüsse 
an  frühere  Untersuchungen  (Nat  66,  S.  607.  1902)  wurden 
mittels  eines  Jaminschen  Befraktors  die  Indizes  f&r  Hg,  P 
und  S  bestimmt  und  abweichend  von  den  Le  Bouxschen  Werten 
für  Hg,  1,001857,  P,  1,001197,  für  8,  1,001101  gefunden. 
Unter  den  14  im  ganzen  gemessenen  gasförmigen  Elementen 
stehen  12  in  Übereinstimmung  mit  der  Begel,  daß  in  chemisch 
zusammengehörigen  Gruppen  die  Befraktionen  in  einfachen 
Zahlenverhältnissen  stehen.  Zu  Hg  und  fl  lassen  sich  keine 
entsprechenden  Elemente  zuordnen.  Vergleicht  man  die  Befrak- 
tivitäten  in  der  Serie  P,  S,  Gl,  A,  so  zeigt  sich  ein  Zusammen- 
hang mit  der  Valenz,  indem  mit  steigender  Valenz  die  Befrak- 

tivit&ten  zunehmen,  trotzdem  die  Atomgewichte  abnehmen. 

StM. 

12.  JS.  J«  Meyer  und  A.  Chu/mperz.  Zur  Frage  der 
Emkeälichkeü  des  Thoriums  (Ghem.  Ber.  38,  S.  817—825. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  Thoriumnitrat  mit  Hilfe  des  Ghromäts 
gereinigt  und  in  yerschiedene  Fraktionen  zerlegt;  ein  Unter- 
schied des  Atomgewichtes  des  Thors  konnte  aber  f&r  die  Frak- 
tionen nicht  aufgefunden  werden.  Die  Verf.  haben  femer  das 
Thoriumchlorid  ähnlich  wie  Baskerville  im  Ohlorstrome  subli- 
miert  und  gleichfalls  das  Auftreten  weißer  Dftmpfe  beobachtet 
Im  Gegensatz  zu  Baskerrille  &nden  sie  jedoch,  daß  alle  Pro- 
dukte, gleichgültig  ob  von  größerer  oder  geringerer  Flüchtigkeit, 
für  das  Thorium  das  normale  Atomgewicht  ergaben«  Die  weißen 
Dämpfe  scheinen  vorzugsweise  aus  Os^chlorid  zu  bestehen  und 
sollen  noch  weiter  untersucht  werden.  Solange  Baskerville  die 
Bedingungen  der  analytischen  Methode,  nach  welcher  das 
Atomgewicht  der  Fraktionen  aus  den  Sulfaten  ermittelt  wurde, 
nicht  ganz  genau  angibt,  kann  man  seine  Angaben  nicht  nach- 
prüfen.   Die  soi^gfältig  ausgefOhrten  Untersuchungen  des  Vert 

sprechen  vorerst  gegen  eine  Zerlegbarkeit  des  Thoriums. 

H.  KffiL 

18.  J.  Traube.  Die  Eigenschq/ien  der  Stoffe  als  Fumk- 
tionen  der  Atom^  und  Molekularräume  und  Gedenken  Ober 
die  Systematik  der  Elemente  (ZS.  t  anorg.  Ghem.  40,  S.  372 
— 384.  1904).  —  Ausgehend  von  der  Anschauung,  daß  das 
Atomgewicht  die  allgemeinen  Eügenschaften  der  Stoffe  in  weit 
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geringerem  Mafie  beeinfliuse  als  der  Atomraom  und  nach 
Bekapitalation  der  vom  Verf.  eingefllhrten  BegriflEe  des  Innen« 
Yolamens,  AoBenvolmnens  and  Oovolnmens  werden  besprochen: 
die  Beziehungen  zwischen  chemischer  Materie  müd  liohtftther; 
die  Verschiedenartigkeit  der  elementaren  Materie  un  ddie  Atom* 
rftome;  Volumen ,  Druck  und  Eohftsion  (innerer  Druck); 
Volumen,  Hftrte  und  Elastizität;  Volumen,  Kompressibilität 
und  Wärmeausdehnung;  Volumen,  Weglinge  und  DifFusions* 
gesch windigkeit;  Volumen  und  innere  Beibung;  Volumen  und 
Schmelzpunkt;  Volumen  und  Verdampfungswftrme;  Volumen, 
Siedepunkt  und  kritische  Temperatur;  Volumen  und  Ober- 
flächenspannung; Volumen  und  Lichtbrechung;  Volumen  und 
Dielektrizitätskonstante;  Volumen  und  spesdfische  Wärme; 
Volumen  und  Kristallform  (Isomorphie);  Volumen  und  Valenz; 
Volumen  und  Affinität;  Volumenänderung  der  Atome,  BUdungs- 
wärme  und  Verbrennungswärme;  Volumenänderung  der  Atome, 
elektromotorische  Kraft,  Zersetzungsspannung  und  LAsungs* 
tension.  Ein  näheres  Eingehen  ist  dem  Be£  wegen  der 
zahlreichen  Details  nicht  mSgUcL  Der  Verf.  resümiert  seine 
Anschauung  dahin,  daß  wir,  wenn  wir  das  Volumen  eines 
Stoffs  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  kennen,  wir  im* 
Stande  seien,  den  Stoff  sowohl  in  bezug  auf  seine  physikalischen 
wie  chemischen  Eigenschaften  teils  qualitaÜT,  zum  großen  Teil 
sogar  quantitativ  zu  beschreiben.  Er  hält  es  daher  f&r  an- 
gezeigter anstatt  wie  bisher  das  Atomvolumen  ab  Funktion 
des  Atomgewichtes,  umgekehrt  das  Atomgewicht  als  Funktion 
des  Volumens  zu  betrachten.  St  M. 


14  O.  O0  LonQinescu.  Neue  Datem  über  He  Poty- 
tnerüatian  der  Moleküle  im  flüeeigen  und  Jesten  ZueUmd  (Ann. 
sdent  Jassy  3,  S.  26 — 84.  1904).  —  Nach  einer  früheren  Mit- 
teUung  des  Ver£  (BeibL  27,  S.  1044)  läßt  sich  die  Zahl  der 
Atome  in  einem  Molekül  angenähert  darstellen  als  n  » (T/  C  jD)', 
wo  T  die  absolute  Schmelz-  oder  Siedetemperatur,  D  die  Dichte 
bei  0^  und  C  eine  Konstante  ist,  die  für  den  flüssigen  Zustand 
den  Wert  100,  für  den  festen  den  Wert  50  hat  Jetzt  er- 
weitert  er  die  Formel  dahin,  daß  f&r  Verbindungen,  die  ein 
Element  mit  hohem  Atomgewicht  enthalten,  C  eine  Funktion 
dieses  Atomgewichtes  ist,  und  findet  für  Br,  J  und  Hg  Werte 
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Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


1.  H.  W.  Travers^  Experimentelle  Untersuchung  von 
Gasen.  Deutsch  von  T.  Estreicher.  Nach  der  englischen  Auflage 
vom  Verf.  unter  Mäwirkung  des  Übersetxers  neu  kearbeitei  und  er- 
weüert  (372  S.  e4r  10,00.  Braim8chi¥6ig,  Vieweg &Sohn,  1905).  — 
Das  vorliegende  Buch  bietet  eine  äußerst  wertvolle  Darstellang 
der  beim  Studium  der  Gase  angewandten  experimenteUen  Me- 
thoden und  eine  kritische  Zusammenfassung  der  wichtigsten, 
bisher  gewonnenen  Aesxdtate,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Untersuchungen  über  die  Gase  der  Heliumgruppe  und  der 
gelegentlich  derselben  neu  ersonnenen  sinnreichen  Methoden. 

In  den  ersten  Kapiteln  werden  eine  Reihe  rein  praktischer 
Fragen  erörtert,  glastechnische  Einzelheiten,  Handhabung  ver- 
schiedener Quecksilberpumpen  mit  ihren  speziellen  Vorzügen 
und  Nachteilen,  das  Arbeiten  mit  den  beim  Studium  der  Gase 
hauptsächlich  in  Verwendung  kommenden  Instrumenten  mit 
Betonung  der  Vorsichtsmaßregeln  zur  Vermeidung  von  Be- 
obachtungsfehlem, femer  die  Darstellung,  Aufbewahrung,  ana- 
lytische Bestimmung  der  wichtigsten  Gase.  Ein  besonderes 
Kapitel  ist  der  Entdeckung  und  Darstellung  der  Gase  der 
Heliumgmppe  gewidmet  mit  ausführlicher  Beschreibung  der 
dazu  erforderlichen  Mittel,  die  in  einem  späteren  Kapitel  nach 
Besprechung  der  Gasverflüssigungsmethoden  wesentlich  ergänzt 
wird.  Genau  wird  referiert  über  die  Dichtebestimmungen  der 
seltenen  wie  der  gewöhnlichen  Gase  immer  mit  kritischer  Be- 
leuchtung der  Arbeiten  und  Besultate  und  zahlreichen  Literatnr- 
nachweisen. Besonders  ist  hier  die  Zusammenstellung  der 
Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  zu 
erwähnen. 

Belblltter  x.  d.  Ann.  d.  FhjB.  29.  42 
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enthielt  y  war  bei  der  Versuchstemperator  44,2^  ti  »  0,2854; 
0,2893;  0,2885  und  die  Eonstante  59,7. 10^  79,4. 10^•  74,9.10*. 

Die  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  kann  befriedigend 
durch  Änderung  der  Dissoziation  bei  Hinzuf&gung  von  Alkohol 
bez.  Glyzerin  zur  wftsserigen  Lösung  erkl&rt  werden. 

Wie  W.  Nemst  (BeibL  16,  S.  178)  nachgewiesen  hat, 
besteht  zwischen  der  Guldberg -Waageschen  Gletchgewichts- 
konstante  und  dem  Verteilungskoeffizienten  der  reagierenden 
Stoffe  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  ein  einfaches  Verhältnis, 
falls  die  Stoffe  sich  mit  dem  gleichen  Molekulargewicht  in 
beiden  Lösungsmitteln  lösen.  Der  in  die  Formel  eingehende 
Konzentrationsquotient  kann  in  diesem  Falle  durch  das  Ver- 
hältnis der  Löslichkeit  in  beiden  Lösungsmitteln  ersetzt  werden. 
Direkte  Bestimmungen  der  Löslichkeit  gaben  dem  Verf.  das 
Material  zur  Bestimmung  der  Konstante  A,  die  in  den  drei 
untersuchten  Lösungsmitteln  einen  yerschiedenen  Wert  hatte, 
was  nach  dem  Verteilungssatz  nur  auf  Änderung  des  Molekular- 
gewichts bez.  des  Dissoziationsgrades  zurückzuf&hren  ist 

Weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  in  Aussicht 
gestellt.  F.  D. 


18.  TT.  MarckuHÜd  und  D.  üf«  Pavl.  über  die  Um- 
wandlung van  Raxemkörpem  in  die  opÜBchrakUoen  Verbindungen 
(Chem.  Ber.  38,  S.  810—812.  1905).  —  Es  ist  yorauszusefaen, 
daß  razemische  Verbindungen  mit  ztoei  asymmetrischen  Kohlen- 
stoffatomen durch  Erhitzen  in  die  optisch-aktiven  Bestandteile 
zerlegt  werden  können,  da  diese  Bestandteile  nicht  q>iegel- 
bildisomer,  also  auch  nicht  gleich  begünstigt  sind.  Li  dem 
sich  beim  Erhitzen  ausbildenden  Gleichgewicht  sind  die  Be- 
standteile in  ungleichen  Mengen  zugegen.  Ausgehend  ron  dieser 
Anschauung  gelang  es  dem  Verf.,  das  Brucinsalz  der  razemischen 
Mandelsäure  durch  10  Stunden  langes  Erhitzen  auf  150 — 160* 
so  umzuwandeln,  daß  aus  dem  ümlagerungsprodukt  sich  yöllig 
reine  rechtsdrehende  Mandelsäure  isolieren  ließ.  Das  Verfahren 
soll  noch  weiter  ausgearbeitet  werden;  insbesondere  soll  noch 
geprüft  werden,  ob  im  Einklang  mit  der  Theorie  sich  auch 
die  linksdrehende  in  die  rechtsdrehende  Mandelsäure  yer- 
wandeln  läßt.  fl.  Kflh. 
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19.  J.  THbae  und  H.  Ch/riHen.  Über  em  durch  Elekinh 
diafyse  erhaltenes  kolüridales  Eüenhjfdnmfd  und  aber  ekdge  i»en 
dessen  EigenschafiM  (G.  JEL  140,  S.  144—146.  1905).  —  Das 
nach  Qraham  dargestellte  kolloidale  Eieenhydroxyd  enthält 
immer  ziemlich  bedeutende  Mengen  von  CUor.  Die  Verf. 
bringen  in  das  innere  Oef&fi  eines  Grahamschen  Dialysators 
eine  Lösnng  von  Eisenhydrozyd  in  Eisenchlorid,  in  das  äußere 
reines  Wasser,  welches  oft  gewechselt  wird;  dann  wird  ein 
Strom  hindnrchgeschickt,  mit  der  Kathode  im  inneren  Behälter; 
man  hoffte,  auf  diese  Weise  ein  chlorfreieres  Produkt  zu  er- 
halten als  nach  den  gewöhnlichen  Methoden.  Tatsächlidi  zeigt 
sich  aber,  daß  der  elektrische  Strom  die  Entfernung  des  Chlors 
nur  in  sehr  geringem  Maße  begünstigt;  das  erhaltene  Hydrat 
zeigt  genau  dieselben  Eigenschaften  wie  das  Ton  Graham. 

Weitere   Versuche   berichten   über   die  Zersetzung   von 

Eiwoißstoffen  durch  kolloidales  Eisenhydroxyd.    Hierbei  zeigt 

sich,  was  die  zersetzende  Wirkung  betrifft,  das  von  den  Yerf 

dargestellte  Präparat  dem  nach  der  Grahamschen  Methode 

gewonnenen  überlegen;  die  Versuche  werden  fortgesetzt 

G.  J. 

20.  V.  Henry  und  A.  Mayer.  Über  die  Thtsammen- 
Setzung  kolloidaler  TeUchen  (C.  E.  139,  8.  974—976.  1904).  — 
Wendet  man  die  Phasenregel  auf  kolloidale  Lösungen  an,  so 
kann  man  dieselben  sowohl  als  homogene,  einphasige,  wie 
auch  als  heterogene  zweiphasige  Gebilde  betrachten,  je  nach 
dem  Zweck,  den  man  yerfolgt  Eine  einzige  Phase  z.  B.  nimmt 
man  an,  wenn  man  die  Ausf&Uungsbedingungen  untersucht,  ein 
heterogenes  System  aber,  wenn  man  die  Zusammensetzung  der 
kolloidalen  Partikelchen  ermitteln  will.  Die  Verf.  werfen  die 
Fragen  auf:  1.  Ist  die  Zusammensetzung  kolloidaler  Teilchen 
konstant  oder  yeränderlich?  und  2.  Nach  welchen  Gesetzen  findet 
eine  eyentuelle  Veriknderung  statt?  Aus  Arbeiten  von  Duclaux 
kann  man  bereits  auf  die  Veränderlichkeit  schließen.  Unter 
Zuhilfenahme  der  Kurven  von  Duclaux  berechnen  nun  die  Verf. 
den  Koeffizienten  mit  dem  sich  in  kolloidalen  Lösungen  von 
Kupferferrocyanid  und  solchen  von  Ferriferrocyanid  das  Tor- 
handene  Ferrocyankalium  zwischen  Teilchen  und  Lösung  ver- 
teilt    Dabei   nimmt   der  Teilungskoeffizient   mit   steigender 
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Gesamtkonzentration  yon  Ferrocyankaliam  ab;  die  gefimdeiien 
Kurven  zeigen  ganz  gleiche  Formen,  wie  solche  bei  Absorptions- 
erscheinungen  auftreten,  weshalb  es  wahrscheinlich  ist,  daß  man 
es  auch  bei  Kolloiden  einfach  mit  einer  Adsorption  des  in 
Lösung  befindlichen  Salzes  durch  die  kleinen  Partikelchen  zu 
tun  hat.  G-.  J. 

21.  F«  Henry  und  A.  Mayer •  AwfäUung  podtwer 
Kolloide  durch  /9-  Strahlen  des  Radiums  (S.- A  aus  0.  r.  d.  söances  d« 
L  Sog.  de  Biol.  57,  S.  33—34.  1904).  —  Sechs  kolloidale  Lösungen 
werden  der  Wirkung  der  /?- Strahlen  von  Kadium  ausgesetzt; 
das  benutzte  Präparat  sind  8  cg  reines  Badiumbromid.,  Die 
Kolloide  sind  folgende:  Eisenhydrozyd,  Magdalarot,  Methyl- 
violett,  kolloidales  Silber,  Kupferferrocyanid,  Anilinblau.  Hier- 
von sind  die  drei  ersten  positiv,  die  anderen  negativ.  2  com 
jeder  Lösung  werden  f&nf  Tage  lang  von  ß-  Strahlen  bestrahlt. 
Danach  sind  die  drei  positiven  ausgefallen,  die  negativen  un- 
verändert Man  kann  also  wohl  allgemein  sagen,  daß  positive 
Kolloide  sich  durch  /?- Strahlen  des  Badiums  ausfällen  lassen, 
negative  nicht  Die  Erklärung  liegt  auf  der  Hand.  Die 
j9- Strahlen  ftihren  negative  Ladungen  mit  sich,  die  positiven 
Kolloide  werden  also  entladen,  und  ihre  Ladung  kann  sich 
jetzt  nicht  mehr  einer  durch  Kapillarkräfte  veranlaßten  Zu- 
sammenflockung  vddersetzen.  Die  drei  unter  obigen  Kolloiden 
befindlichen  Anilinfarben  werden  noch  unter  dem  ültramikro- 
skop  unteraucht  Sie  zeigen  alle  die  den  richtigen  Kolloiden 
zukommende  Eigenschaft,  aus  inhomogenen  Teilchen  zu  be- 
stehen. O.  J. 

22.  JE?«  Sanstadt»  Die  Anziehungskraft  van  Kristallen 
für  gleiche  Moleküle  in  gesättigten  Losungen  (Proc.  ehem.  Soc« 
20,  S.  244—245.  1904).  —  Bringt  man  unter  Konstanterhaltnng 
der  Temperatur  in  einem  Keller  in  gesättigte  Lösungen  Kristalle 
ein,  so  setzen  dieselben  allmählich  aus  der  Lösung  Substanz 
an  und  die  Konzentration  der  Lösung  nimmt  ab.        St  M. 


23  u.  24.  H.  W.  Foote  und  H.  8.  Bristol.  Über 
die  Läsüchkeit  von  Baryum-  und  Quecksilberchlorid  (Am.  Chem. 
J.  32,  S.  246—261.  1904).  —  JS.  W.  Foote.     Über  die  LSs- 
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Uckkeü  von  Kalium-  und  Baryumnürat  und  'chlarid  (Ebenda^ 
8. 251 — 258).  —  Man  gibt  ein  Gemenge  zweier  Salzein  wechseln- 
dem Yerb&ltnis  mit  so  viel  Wasser  zusammen,  daß  beim  Er- 
wärmen alles  gelöst  wird,  beim  Abkühlen  aber  Kristallisation 
stattfindet.  Bildet  sich  hierbei  kein  Doppelsalz,  so  maß  die 
Ldslichkeit  des  Gemisches  in  allen  Fällen  die  gleiche  sein, 
w&hrend  die  Einstalle  in  ihrer  Zusammensetzung  ?ariieren. 
Bilden  sich  aber  Doppelsalze,  so  kann  die  Löslichkeit  nicht  in 
allen  Fällen  die  gleiche  bleiben.  Es  ergab  sich,  daß  BaCl, 
und  flgClg  bei  25^  kein  Doppelsalz  bilden;  daß  eine  Um- 
wandlungstemperatur bei  17,2^  besteht,  unterhalb  welcher  das 
Salz  BaCl,  •  3  HgCl, .  6  fi,0  besteht;  daß  andererseits  ein  Salz 
BaClj .  2  HgCl^  •  2  fl^O  nicht  gefunden  werden  konnte.  — 
2KN03.Ba(N03),  kann  bei  25^  unter  verschiedenen  Versuchs- 
bedingungen  erhalten  werden.  Feh. 


25.  TP«  OuerÜer  und  O.Tam/mann*  Über  die  Legierungen 
des  HobatU  und  Nickels  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  42,  S.  353—362. 
1904).  —  Der  Schmelzpunkt  des  Nickels  wird  nach  Beobach- 
tung der  Abkühlungsgeschwindigkeit  durch  einen  Gehalt  von 
p-Proz.  Kobalt  erhöht  gemäß  dem  Ausdruck:  Jt^^Ofib.p; 
die  mittlere  Abweichung  beträgt  ±  5^.  —  Der  Umwandlungs- 
punkt des  Kobalts,  bei  dem  die  Permeabilität  plötzlich  sinkt, 
wurde  zu  1150®  db  7®  gefunden.  Für  die  Legierungen  war  der 
Umwandlungspunkt  bei  steigender  wie  bei  fallender  Temperatur 
wesentlich  gleich.  Daraus  folgt,  daß  die  Zusammensetzung  der 
sich  abscheidenden  Mischkristalle  Yöllig  oder  doch  mindestens 
sehr  nahe  derjenigen  der  Schmelze  gleich  sein  muß.      FcL 


26.  H.  MOer.  Über  LösUckkeitsemiedrigung  (ZS.  f.  phys. 
Cbem.  49,  S.  308—316.  1904;  nach  Sy.  Yet  Akad.  Arkiv  för 
Kemi  1,  S.  148.  1904).  —  Es  wurde  die  Löslichkeit  des  Äthyl- 
Sthers  und  Anilins  in  Wasser  und  wässerigen  Lösungen  be- 
stimmt. Es  bezeichnen  /«  die  Anzahl  Gramm  Äther  bez.  Anilin, 
die  bei  18®  in  100  com  Lösungsmittel  gelöst  sind,  dabei  ist  /«  f&r 
reines  Wasser  bei  Äther  gleich  7,8,  bei  Anilin  gleich  8,61  g; 
femer  c  die  Konzentration  des  Elektrolyten. 
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Lösungen          h 

f  Äther 

/•  Anilin 

1 
e 

'•;/ Äther 

i3«|[7^  Anilin 
e      36,1 

norm.  KCl 
«      KNO, 
»     NaCl 
„     LiCl 
»     NaOH 

4,7 
5,4 
4,5 
5,2 

2,68 

9,55 

2,8 
1,90 

0,40 
0,81 
0,42 
0,34 

0,26 

0,28 
0,47 

»     |Na,804 
»     iCftC]| 
^nonn  Mannit 
norm.  iH^SO« 

8,7 

6,7 
6,6 

8,00 

0,58 

0,28 
0,155 

0,17 

Die  äquivalente  Löslichkeitserniedrigang  bei  Äther  ist  f&r 
SaMösangen  wenig,  für  die  Schwefelsäurenlösnngen  sehr  stark 
Ton  der  Konzentration  abhängigi  letzteres  dürfte  auf  chemische 
Wechselwirkungen  zurückzufllhren  sein.  In  beiden  Fällen 
nimmt  sie  mit  wachsender  Verdünnung  zu.  —  Eine  Zusammen- 
stellung aller  jetzt  yorliegenden  Messungen  über  Löslichkeits- 
emiedrigung  ergibt,  daß,  insofern  keine  chemischen  Wechsel- 
wirkungen zu  erwarten  sind,  eine  gewisse  Parallelität  in  der 
Beeinflussung  der  Löslichkeit  yerschiedener  Nichtelektrolyte 
(Gase,  Flüssigkeiten,  feste  Körper)  durch  Terschiedene  Siübse 
besteht  und  daß  die  Natur  des  Salzes  stets  in  gleicher  Weise 
und  stärker  ab  die  des  Nichtelektrolyten  sich  geltend  macht 
—  Lk  dem  zweiten  Teil  der  Arbeit  werden  Messungen  der 
Löslichkeit  in  Lösungen  bestehend  aus  Wasser  und  zwei  Salzen 
mit  einem  gemeinsamen  Ion  beschrieben.  Feh. 


27.  O.  Oeffcken*  Beiträge  »ur  KennUiü  der  LosUchkeüs- 
beemßuisunf  (ZS.  l  phys.  Chem«  49,  S.  257—802.  1904).  — 
Es  wurde  die  Löslichkeit  von  H,  0,  N^O  und  CO,  bei  15®  und 
25®  in  wässerigen  Lösungen  von  Säuren  und  AlkaUsalzen  ge- 
messen und  gefunden,  daß  die  relative  Löslichkeitsemiedrigung 
bei  tiefen  Temperaturen  größer  ist  als  bei  höheren.  Dabei 
ist  die  Gh-öße  dieser  relativen  Erniedrigung  von  der  Natur  des 
Qases  sehr  abhängig,  wenn  auch  ihre  Beihenfolge  bei  allen 
Gasen  nahezu  die  gleiche  ist  Die  Änderung  der  Löslichkeit 
durch  die  Elektrolrte  hängt  wahrscheinlich  mit  der  bei  ihrer 
Auflösung  in  Wasser  auftretenden  Änderung  des  Binnendreckes 
zusammen.  —  Kolloide  beeinflussen  die  Löslichkeit  in  Wasser 
nahezu  gar  nicht.  Feh. 
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28.  Om  Craig.  Über  die  Abeerption  van  Gasen  durch 
HolMkoUe  und  Koks  (Chem.  NewB  90,  &  109.  1904).  —  Braun- 
kohlenkoks  gibt  bei  ErwftnQiing  bis  in  Temperaturen  ron 
höchgtens  820^  C.  nur  einen  geringen  Teil  des  bei  Zimmer- 
temperator  ans  der  Luft  ao^nommenen  Saneratoffes  wieder 
ab.  Da  der  Koks  keine  reduzierten  Metalle  besaß,  auch  bei 
der  Erwärmung  nnr  sehr  geringe  Sparen  yon  Kohlens&nre 
abgab,  wird  hieraus  geschlossen,  daß  der  Sauerstoff  mit  vor- 
handenem  Wasserstoff  sich  zu  Wasser  verbunden  habe.  Tat- 
sächlich konnte  solches  nachgewiesen  werden.  Außerdem  wurde 
das  Vorhandensein  von  Wasserstoff  an  der  Oberfläche  des 
Braunkohlenkoks  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  er 
gegenüber  gewöhnlicher  Batterie-Kohle,  sowie  in  verdünnter 

CuSO^-Lösung  gegen  Kupfer  positiv  elektrisch  sich  zeigte. 

Feh. 

29.  JS.  Qoldstein.  Ober  Sauerstoffentxiehung  durch  Plaim 
(Chem.  Ber.  37,  S.  4147—4148.  1904).  —  Sauerstoff,  der  sich 
in  Oeisslerschen  Röhren  befindet,  wird  beim  Durchgang  elek- 
trischer Entladungen  von  der  Platinkafhode  sehr  leicht  auf- 
genommen, vorausgesetzt,  daß  die  Kathode  zu  intensivem  Glühen 
—  mindestens  Weißgelbglut  —  gebracht  ist.  Das  Glühen  kann 
entweder  durch  die  Entladung  selbst  oder  mit  Hilfe  eines 
Akkumulatorenstromes  erregt  werden.  H.  Kffh. 


SO.  A.  Magnus.  Über  SauerstoJfmUstiehung  durch  PkÜn 
(Physik.  ZS.  6,  S.  12—18.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  mit 
Hilfe  einer  ähnlichen  Yersuchsanordnung,  wie  sie  Gbldstein 
anwendet^  aus  einem  Gasgemenge  durch  glühendes  Platin  oder 
Iridium  Sauerstoff  vollständig  absorbiert  werden  kann.  Das 
Verfahren  ist  wenig  abhängig  vom  Druck,  da  die  Versuche 
sowohl  bei  einem  Anüangsdrudi  von  0,7  mm  als  auch  bei  einem 
solchem  von  800  mm  gelingen.  Palladium  absorbiert  gleich- 
jhlls  Sauerstoff,  doch  lassen  sich  infolge  der  starken  Zerstäubung 
dieses  Metalls  die  Versuche  nicht  bis  zur  Druckkonstanz  durch- 
führen. Glühlampenfäden  nehmen  ans  der  umgebenden  Luft 
außer  Sauerstoff  auch  noch  Stickstoff  aut  H.  Kffn. 
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31.  X«  Quenessen*  Beitrag  »tan  vergleichendem  Studium 
der  Absorption  von  fVasserstoff  durch  Rhodium  und  Palladium 
(BulL  80C.  chim,  33/84,  S.  191—193.  1905).  —  Wilm  (Chem. 
Ber.  14,  S.  629.  1881)  hatte  gefunden,  daß  metallisches  Bhodinm 
Wasserstoff  st&rker  absorbiert  als  das  Palladiam,  daß  femer  die 
Absorptionsfähigkeit  yon  der  Darstellnngsweise  des  Bhodiums 
abhängt,  und  daß  es  sich  nicht  allein  um  Absorption,  sondern 
um  chemische  Bindungen  handelt.  Die  Versuche  des  Ver£ 
bestätigen  diejenigen  von  Wilm  nicht  £r  findet,  daß  Palladium 
Wasserstoff  absorbiert,  daß  aber  Rhodium,  wenn  man  ed  gleich- 
zeitig in  Berührung  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bringt, 
lediglich  als  Kontaktkörper,  ähnlich  wie  Platin,  die  Wasser- 

bildung  beschleunigt,  aber  keinen  Wasserstoff  aufnimmt 

G.  J. 


32.  W.  JE.  McMfresh.  Einfluß  von  okkludiertem  fVasser- 
siqff  auf  den  elektrischen  fViderstand  von  Palladium  (Proc.  of 
the  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  39,  No.  14.  1904; 
Contrib.  from  the  Jefferson  Physical  Laboratory  of  Harvard 
University  for  the  Jear  1908,  Vol.  I,  S.  305—335).  —  Der 
Verf.  hat  das  Anwachsen  des  Widerstandes  eines  Pd-Drahtes 
bei  stufenweis  zunehmender  Beladung  mit  Wasserstoff  unter- 
sucht Die  Beladung  erfolgte  durch  elektrolytische  H-Elnt- 
wickelung  an  dem  als  Kathode  benutzten  Pd- Draht  in  einer 
besonders  konstruierten  Zersetzungszelle.  Bei  schwachem  Strom 
(0,02 — 0,08  Amp.)  wird  anfänglich  der  ganze  entwickelte  Wasser- 
stoff okkludiert;  seine  Menge  wurde  aus  der  genau  gemessenen 
Stromstärke  und  der  Dauer  des  Stromschlusses  (15  Minuten) 
berechnet.  Ist  der  Draht  allmählich  störker  beladen,  so  ent- 
weicht ein  Teil  des  entwickelten  Wasserstofib;  dieser  wurde 
aufgefangen  und  seine  Menge  von  der  berechneten  Gesamt- 
menge in  Abzug  gebracht  Der  Widerstand  inirde  nach  einer 
verfeinerten  Brückenmethode  gemessen.  Zwei  Versuchsreihen 
ergaben  übereinstimmende  Kurven,  aus  denen  hervorgeht,  im 
Gegensatz  zu  den  Resultaten  von  Knott  (Edinb.  Proc  12, 
S.  181—184.  1882/83;  Beibl.  8,  8.  894),  daß  der  Widerstand 
von  An&ng  an  wächst,  und  zwar  bei  den  ersten  Beladungen 
stärker  als  bei  den  späteren,  bei  denen  der  Draht  schon  stärker 
beladen  ist;  auch  zeigen  beide  Kurven  übereinstimmende,  aus- 
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gesprochene  Abweichnngen  von  der  geraden  Linie,  die  Knott 
fQr  höhere  Beladungen  gefunden  hatte.  Es  sei  noch  erw&hnty 
daß  die  höchste  Beladung  180  cm'  fl,  oder  das  1080-fache 
des  DrahtYolumens  betragen  hatte.  Bei  dieser  Beladung  war 
der  Widerstand  von  dem  Anfangswerte  0,0927  Ohm  auf 
0,1558  Ohm,  also  um  68  Proz.  gestiegen.  Weitere  Entwicke- 
lung  von  H  an  dem  Pd-Draht  erhöhte  den  Widerstand  nicht 
mehr.  W.  K. 

83.  17.  OrasH*  Studie  über  die  Diffusion  eines  Elektrolyten 
in  Gegenwart  eines  anderen  mit  einem  gemeinsamen  Ion  (Ghazz. 
chim.  (3)  84,  S.  229—232.  1904).  —  Die  Arbeit  schließt  sich 
an  diejenige  yon  Abegg  und  Böse  an  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  30, 
S.  545—555.  1899;  Beibl.  34,  S.  696).  Der  Verf.  hält  die  Ab- 
leitung  Yon  Abegg  und  Böse  für  nicht  exakt,  weil  in  derselben 
die  gegenseitige  Dissoziationsbeeinfiussung  vernachlässigt  sei; 
er  hätte  erwähnen  müssen,  daß  Abegg  und  Böse  diese  Ver- 
nachlässigung selbst  betont  haben.  Der  Verf.  leitet  eine  neue 
Gleichung  ab,  indem  er  das  Massen  Wirkungsgesetz  ftlr  die 
Beaktion  zwischen  Ionen  und  undissoziierter  Substanz  einführt 
Prüfung  dieser  Gleichung  ist  beabsichtigt.  Die  Gleichung  läßt 
sich  aber  natürlich  nur  auf  solche  Elektrolyte  anwenden,  die 
dem  Massenwirkungsgesetz  gehorchen,  und  ist  bei  Benutzung 
der  gewöhnlichen  Leitfähigkeitsdaten  zur  Berechnung  der  Be- 
weglichkeiten deshalb  nicht  allgemein  anwendbar.         H.  D. 


34.  JE.  Böse.  Diffusion  von  Elektrolyten  (0.  B.  139, 
8.  727—728.  1904).  —  Als  Erwiderung  auf  eine  Mitteilung  von 
ThoTcrt  (BeibL  26,  8.  853),  der  in  einem  Elektrolyten  von 
überall  gleicher  Konzentration  einen  anderen  hineindifiPundieren 
ließ  und  fand,  daß  die  dann  eintretende  Diffusion  des  ersteren 
vollkommen  der  Nernstschen  Diffusionstheorie  gehorcht,  zeigt 
der  Verf.,  daß  bereits  in  der  dasselbe  Problem  behandelnden 
Arbeit  Ton  Abegg  und  Böse  (Beibl.  24,  8.  696),  sowie  in  der 
Dissertation  von  Sackur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  8.  129.  1901; 
Beibl.  36,  8.  171)  diese  Resultate  enthalten  sind,  und  gibt 
einige  Einzelheiten  aus  letzterer  wieder.  H.  D. 


Beiblätter  %,  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  48 
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85.  L.  W.  Öholm.  Über  die  Bydrodiffusum  der  Elektro^ 
lyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  8.  308—349.  1904).  —  Nach  der 
Theorie  von  Nernst  ist  die  DiffusioDSgeschwindigkeit  Ton  Elek- 
trolyten gleich  dem  Quotienten  zwischen  dem  osmotischen 
Druck  der  Ionen  und  deren  galvanischer  Beibung  bei  anend- 
licher Verdünnung.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  Versuche 
ist  auffallend,  aber  nicht  vollständig,  denn  der  Diffusions- 
koefäzient  nimmt  zuerst  mit  wachsender  Konzentration  ab,  um 
später  wieder  zu  steigen.  Arrhenius  zog  daraus  den  SchluBi 
daß  der  Difiusionskoeffizient  mit  zunehmender  Konzentration 
zuerst  Yon  dem  Wert  für  unendliche  Verdünnung  abnimmt 
infolge  abnehmender  Dissoziation,  um  dann  bei  konzentrierten 
Lösungen  infolge  der  Molekularattraktion  zu  steigen.  Um 
diese  Theorie  zu  prüfen,  bestimmt  der  Verf.  auf  Anregung 
von  Arrhenius  Difiusionskoeffizienten  und  den  Temperatur- 
einfluß auf  dieselben  bei  verschiedenen  Konzentrationen  an 
den  Substanzen  NaCl,  KCl,  LiCl,  KJ,  HCl,  CHjCOOfl, 
KOH  und  NaOH.  Der  Ver£  erhielt  folgende  Werte  f&r 
den  Diffusionskoeffizienten  D  bei  18^  in  ccm/Tag  bei  der 
Konzentration  c: 


Sal2 

Dbei 

Oai0,01 

D  bei 

<?  =  1,00 

Z)ber. 
fttr 

Minimum  bei 

i)  bei  d.  höchst  unter- 
sachten  KonzeDtration 

n. 

n. 

esO 

e 

D 

e 

D 

NaCl 

1,170 

1,070 

1,178 

^^ 

^p^ 

5,5 

— > —         ■ 
1,065 

KCl 

1,460 

1,880 

1,460 

2,00 

1,820 

8,6 

1,888 

liCl 

1,000 

0,920 

0,994 

0,50 

0,919 

4,2 

0,956 

KJ 

1,460 

1,866 

1,467 

1.00 

1,866 

5,5 

1,549 

HCl 

2,824 

2,217 

2,431 

0,50 

2,188 

1,00 

2,217 

CH.COOH 
NaOH 

0,980 

0,838 

1,868 

— 

— 

1,00 

0,888 

1,482 

1,290 

1,558 

-^ 

— 

2,00 

1,254 

KOH 

1,908 

1,855 

2,109 

0,50 

1,841 

2,00 

1,892 

Die  Übereinstimmung  der  erhaltenen  Werte  mit  denen 
anderer  Forscher  ist  sehr  gut  Man  sieht,  daß  die  meisten 
Salze  ein  Minimum  zeigen,  das  aber  bei  Terschiedenen  Konzen- 
trationen liegt  Bei  dreien  ist  das  Minimum  nicht  erreicht 
und  liegt  yielleicht  bei  noch  höherer  Konzentration  als  ge- 
messen wurde.  Die  Übereinstimmung  der  Zahlen  bei  c  «  0,1  n. 
mit  den  nach  der  Nernstschen  Formel  für  unendliche  Verdünnung 
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(c  =:  0)  berechneten  Werten,  die  in  der  vierten  Reihe  stehen,  ist 
ein  vorzüglicher,  abgesehen  von  den  Säuren  und  Hydroxyden. 
Diese  Abweichung  liegt  vielleicht  daran,  daB  die  zur  Berech- 
nung benutzten  Beweglichkeiten  von  H'  und  OH'  zu  groß  sind, 
worauf  ja  Übrigens  auch  andere  Tatsachen  hinzuweisen  scheinen. 
Die  obigen  Zahlen  sind  aus  den  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erhaltenen  ndttels  der  ebenfalls  genau  gemessenen  Temperatur- 
koeffizienten berechnet  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperatur« 
koeffizient  der  Diffusion  ungleiche  Werte  i&r  verschiedene 
Substanzen  hat  und  gleich  ist  der  Summe  der  Temperatur- 
koeffizienten des  osmotischen  Druckes  und  des  elektrolytischen 
Leitvermögens.  —  Die  rechnerisch  genauer  ausgeführte,  oben  er- 
wähnte Hypothese  von  Arrhenius  über  den  Gang  der  Diffusion 
mit  der  Konzentration  wurde  bestätigt  —  Der  Verf.  fand  femer, 
daß  die  innere  Reibung/'  des  Moleküls  etwas  kleiner  ist  als 
die  Summe  /  der  Reibung  der  Ionen,  und  daß  das  Yerhältnia 
f'lf  desto  größer  ist,  je  höher  das  elektrolytische  Leit- 
vermögen des  Salzes  ist  H.  D. 


M*  RakiuHn*  Ein  einfacher  Apparat  tur  Bestimmung  des  spe* 
nftseken  Oewiehies  wn  Letten  und  Waehsarten  (J.  d.  mss.  phy8.-chein. 
Ges.  87,  Chem.  T.,  S.  83-85.  1905). 

R»  lAUher.  Die  Einheit  der  Verbindungsgewichte  (ZS.  f.  Elektro- 
chem.  11,  S.  278.  1905). 

tToh»  Plotnikaw»  Über  eine  Oeset%mäßigheit  in  der  chemischen 
Dynamik  (ZS.  f.  Phys.  Ghem.  51,  8.  608-608.  1905). 

H»  JP*  SM»  Über  das  Oleiehgewieht  »wischen  einer  Stickstoffbase 
und  organischen  Säuren  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (Z8.  f.  phys.  Chem. 
61,  8.  577-602.  1905). 

»/•  1>.  van  der  Wadls.  Ableitung  der  Formel^  die  die  Beziehung 
zwischen  der  Zusammensetzung  der  koexistierenden  Phasen  eines  binären 
Gemisches  angibt  (Arch.  N^rl.  (11)  10»  8.  118  —  120.  1905;  vgl.  auch 
Beibl.  2»,  8.  242). 

«/•  A*  3€Uschinski*  Über  die  Polymerisation  der  orthomeren 
Flüssigkeiteny  insbesondere  der  Essigsaure  (Ball,  de  la  Soc.  Imperiale  des 
Natur,  de  Moscou  1908,  8.  2—8). 

JET*  Beehhold»  Wissenschqftliehes  und  Te^nisehes  wm  den  EJoU 
loiden  (8.-A.  Chem.  ZS.  4.  Jahrg.  No.  8). 

48* 
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«7.  H*  £>oH'A8kU  Über  die  L&sUchheii  eifiiger  organiteher  Ver- 
bindungen in  Wasser  bei  verschiedenen  Temperatmren  (Ghem.  Ber.  38, 
8. 1885—1887.  1905). 

A.  Winkehnann9  Zu  der  Abhandlung  des  Hm,  G.  N.  8t.  Schmidt: 
yyUber  den  Einfluß  der  Temperatur  und  des  Druckes  auf  die  Absorption 
und  Diffusion  des  Wasserstoffs  durch  Palladium^'  (Drodes  Ann.  16,  S.  778 
—788.  1905). 


Optik. 


36.  J9  H.  Poynting*  Über  die  Tangenlialkraßy  die 
durch  schiefe  Inzidenz  van  Licht  auf  eine  absorbierende  Flache 
ausgeübt  wird  (Physik.  ZS.  5,  8.  605.  1904;  PhiL  Mag.  (6)  9, 
S.  169—171.  1905).  —  Eine  auf  eine  ruhende  Fl&che  anter 
dem  Winkel  0  einfaUende  Strahlung  von  der  Energiedichte  E  übt 
auf  dieselbe  eine  Tangentialkraft  {1  —  ijl)I2.  Esin  2  0  pro  Flächen- 
einheit aus,  wobei  fi,  die  reflektierte  Energiedichte  bezeichnet. 
Diese  vom  Verf.  berechnete  Kraft  ist  sehr  viel  leichter  nach- 
zuweisen als  die  Nonnalkraft,  weil  die  Wirkungen  des  um- 
gebenden Gases  yomehmlich  nach  der  Flächennormalen  vor 
sich  gehen.  Ein  Quarzfaden  mit  Spiegel  trug  einen  horizontalen 
älasstab,  an  dessen  Enden  zwei  runde  Glasscheiben  yon  je 
2,75  cm'  Fläche  —  die  eine  berußt,  die  andere  versilbert  — 
hingen,  mit  ihren  Ebenen  quer  zum  Stabe.  Das  G^ze  war 
in  einem  Metallgehäuse  mit  Glasseiten  untergebracht,  das  auf 
l  cm  Hg  ausgepumpt  wurde;  dann  bUeben  Störungen  durch 
Luft  ganz  aus.  Fiel  nun  der  Strahl  einer  Nemstlampe  auf 
die  berußte  Scheibe,  so  entfernte  sich  diese  von  der  Lichtquelle 
in  allen  Fällen  infolge  der  vom  Strahle  ausgeübten  Tagential- 
kraft,  die  durch  die  Torsion  des  Gehänges  kompensiert  wurde. 
Ein  Maximum  der  Ablenkung  im  Betrage  von  16,5  S.T.  ergab 
sich  für  0  ungefähr  45^.  Da  nun  1  S.T.  einer  Tangential- 
kraft von  0,488. 10~®  Dynen  entsprach  und  die  berechnete 
Kraft  für  vollkommene  Absorption  2,75. £/ 2  Dynen  betrug, 
so  ergab  sich  E  zu  5,8 .  10~~'  erg/cm^  Zum  Vergleich  wurde  E 
durch  Messung  der  Temperaturerhöhung  einer  Silberplatte  be- 
stimmt, auf  die  man  denselben  Lichtstrahl  unter  Zwischen- 
schaltung einer  Glasplatte  von  derselben  Dicke  wie  die  am 
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Geh&use  fallen  ließ«     Es  ergab  sich  £  =  6,5 .  l(h-',  eine  ftbr 

qualitative  Nachweisimg  gute  Übereinstimmung. 

Ließ  man  den  Strahl  auf  die  versilberte  Glasscheibe  üeüileDy 

so  war  die  Abstoßong  viel  geringer,  entsprechend  der  Theorie. 

KU. 

87.  M.  JBauasse*  Über  die  BrennUnien  in  isotr&pen  Medien 
(J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  201—207.  1902).  —  Die  Eigenschaften 
der  Stormschen  Brennlinien  besitzen  noch  unendlich  viele  Linien. 
Man  kann  daher  allgemeiner  sagen,  daß  bei  einem  unendlich 
dünnen  Büschel  in  den  beiden  Hauptschnitten  seiner  Wellen- 
fl&che  je  ein  Fl&chenelement  in  der  Umgebung  des  Erümmungs- 
mittelpunktes  des  anderen  Hauptschnittes  existiert,  durch  welches 
die  Strahlen  des  Büschels  hindurchgehen.  £2in  in  der  N&he 
eines  der  Krümmungsmittelpunkte  aufgestellter  Schirm  wird 
daher  eine  feine  Brennlinie  zeigen,  welche  Neigung  der  Schirm 
auch  immer  erhalten  mag.  Es. 


38.  Am  Berget*  Über  einen  neuen  Apparat,  welcher  ge^ 
stattet,  die  optische  Achse  einer  Linse  horizontal  zu  stellen  (C. 
R  136,  S.  883—885.  1903).  —  Die  Linse  wird  durch  Auto- 
kollimation  auf  einen  senkrecht  aufgehängten  Spiegel  eingestellt, 
fün  etwaiger  Fehler  der  Spiegelaufh&ngung  wird  durch  Drehen 
des  Spiegels  um  180^  und  Korrigieren  seiner  Aufhängung 
beseitigt  Es. 

39.  JT«  SttOMSS.  über  die  Klassifikation  dioptrischer 
Systeme  (Ber.  d.  ung.  Ak.  18,  S.  308—340.  1900).  —  Die 
dioptrischen  Systeme  werden  vom  Verf.  entweder  nach  dem 
Vorzeichen  der  zweiten  Gaussschen  Brennweite  als  positive  und 
negative  unterschieden,  oder  sie  werden  in  kollektive  und  dis- 
pansive  Systeme  geschieden,  je  nach  dem  Vorzeichen  des  Ab- 
standes  des  zweiten  Brennpunktes  yon  der  Austrittsfl&che.  Die 
in  diesen  FUlen  bestehenden  Beziehungen  zwischen  den  Kon- 
stanten werden  diskutiert,  die  Fälle,  in  denen  beide  Einteilungen 
gleich  sind,  erörtert  und  vom  physikalischen  Standpunkte  aus 
gefordert,  daß  nicht  im  ersteren  Falle  die  Systeme  als  kollektive 
bez.  dispansive  bezeichnet  werden.  Daß  kollektive  Systeme 
anter  Umständen  die  Konvergenz  einfallender  konvergenter 
Strahlen,    dispansive    die  Divergenz    einfallender    divergenter 
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Strahlen  yerriiigem  können,  wird  gegenüber  ungenauer  Aus- 
drucks weise  an  einigen  Stellen  der  einschlägigen*  Literatur 
betont.  Es. 

40.  J.  H.  Moore*  über  den  Lichtverlust  an  dem  36'ZöUtgen 
lÄck-Objektiö  (Astrophys.  J.  20,  S.  292->294.  1904).  —  Zu- 
nächst wird  der  Lichtverlust  durch  Absorption  und  Aeflexion 
unter  Benutzung  der  Vogelschen  Werte  für  die  Potsdamer 
Objektive  geschätzt  Es  ergibt  sich  f&r  die  sichtbare  Inten- 
sität 27  Proz.9  für  die  photographische  40  Proz.  Zu  diesen 
kommt  bei  spektrographischen  Arbeiten  noch  ein  Verlust  von 
10  Proz.  9  der  durch  eine  eingeschaltete  Konkavlinse  herbei- 
geführt wird.  Eine  experimentelle  Bestimmung  wurde  ausgeführt 
nach  der  im  vorigen  Referat  angegebenen  photographischen 
Methode,  indem  mit  flilfe  des  Millsspektrographen  Spektra 
des  Himmelslichtes  das  eine  Mal  mit,  das  andere  Mal  ohne 
Benutzung  des  Teleskops  aufgenommen  wurden.  Bei  passender 
Weite  des  Spaltes  wird  der  Fehler  der  von  der  Diffraktion  am 
Spalte  im  ersten  Falle  herrührt  (vgl  unten  das  Bef.  No.  59),  nicht 
erheblich  und  man  erhält  direkt  den  Unterschied  der  Intensitäten. 
Es  ergibt  sich  für  die  Wellenlänge  4500  ein  Verlust  von  49  Proz. 
total,  was  gut  mit  dem  kalkulierten  Wert  übereinstimmt    Kn. 


41.  H.Lehmannm  Über  einen  lichUtarken  Spektrographen 

(ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  858.  1904).  —  Ein  in  den  Werkstätten 
von  C.  A.  Steinheil  ausgeführter,  von  Ebert  angegebener  Ap- 
parat, dessen  dispergierender  Teil  aus  einem  fünfteiligen  gerad- 
sichtigen Prismensystem  besteht  Die  Dispersion  beträgt  für 
die  durchgelassenen  Strahlen  12^.  Der  Kollimator  trägt  ein 
dreiteiliges  Fernrohrobjektiv,  die  Kamera  ist  mit  einem  „Uno- 
focal'^  ausgestattet  Die  Lichtstärke  der  Objektive  beträgt 
1:4,5,  die  lineare  Größe  des  Spektrums  zwischen  A  und  H 
50  mm.  Der  Spalt  ist  mit  einer  Hartmannschen  Blende  ver- 
sehen, der  Kollimator  mit  einer  kleinen  optischen  Bank  zur 
Anbringung  eines  Kondensors.  Ghroße  Lichtstärke  bei  guter 
Schärfe  und  Bildebenung  machen  den  Apparat  besonders  für 
lichtschwache  Objekte  geeignet  Kn. 
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42.  27^«  Lynui/n.  Über  die  Ferlängerung  von  Spektral'^ 
Imien  (Contribtttioiis  from  the  Jefferson  phys.  labor.  of  HarTard 
UniTersity  1^  8.  31 — 85.  1903).  —  In  anderer  Form  bereits  ver- 
öffentlicht in  Proc  Amer.  AL  S9,  1908  und  Astropbys.  J. 
16,  8.  828—381.  1902.    7gL  BeibL  27,  8.  1087.  Kn. 


43.  O.  Eberha/rd.  SpektrograpkUelie  Untersuchung 
einiger  Thorpräparaie  (Obern.  Ber.  38,  8.  826-^828.  1906).  — 
Auf  Veranlassung  von  B.  J.  Meyer  hat  der  Verl  bei  einer 
Anzahl  von  Tborpr&paraten,  darunter  solche  von  Drossbach, 
Yon  Wyrouboff  und  Ton  R  J.  Meyer  hergestellte,  das  Bogen- 
spektrum  untersucht  und  keinerlei  Anzeichen  dafbr  gefunden, 
daß  eine  Trennung  des  Thoriums  in  mehrere  Komponenten 
stattgefunden  oder  auch  nur  begonnen  habe.  Alle  Linien 
ließen  sich  auf  bekannte  Elemente  zurückf&hren.     fl.  Effn. 


44  O«  C.  Lester.  über  die  Absorptiansbanden  des  Sauer* 
Stoffs  im  Sonnenspektrum  (Astropbys.  J.  20,  8.  81—105.  1904). 
—  Es  bandelt  sich  um  eine  Untersuchung  des  Aufbaues  der 
Sauerstoff  banden  im  8onnenspektrum  aus  einzelnen  Linien  und 
um  eine  Prüfong  der  Deslandresschen  Formeln.  Zu  diesem 
Zweck  wurden  die  8auerstoffbanden  bez.  die  dem  Sauerstoff 
zukommenden  Stücke  der  Banden  A  (von  759  ab),  B  (yon  687  ab), 
a  (von  628  ab),  a  (von  579  ab)  und  a"  (von  538  ab)  mit  Hilfe 
eines  großen  Bowlandgitters  photographiert  und  ausgemessen. 
Von  diesen  Banden  waren  a  und  a"  bisher  überhaupt  noch  nicht, 
die  übrigen  erst  teilweise  gemessen.  Neben  seinen  eigenen 
bis  auf  etwa  0,02  A.E.  genauen  Zahlen  benutzt  der  Verf.  ferner 
die  Werte  Yon  Bowland  und  yon  fliggs,  soweit  sie  brauchbar 
sind.  Von  den  Einzelheiten  des  Baues  der  Banden  können  hier 
nur  einige  wiedergegeben  werden.  Abgesehen  yon  schwächeren 
Linien  besteht  jedes  Band  aus  zwei  Teilen,  Kopf  und  Schwanz 
genannt  (in  anderem  Sinne  als  z.  B.  bei  den  Cyanbanden). 
Alle  Köpfe  bilden  eine  Serie  und  ebenso  alle  Schwänze.  Außer 
den  sichtbaren  Gliedern  dieser  Serien  finden  sich  wahrscheinlich 
noch  solche  im  Ultrarot.  Jeder  Kopf  bez.  Schwanz  besteht 
aus  einer  Serie  yon  Paaren  oder  genauer  aus  zwei  Serien  yon 
Linien.  Lmerhalb  dieser  letzten  Serien  sowohl  wie  in  den 
großen  Serien  besitzen  die  Deslandresschen  Formeln  nur  an- 


680  Optik.  Beibl.  190». 

gen&herte  Gültigkeit.  Der  Yerfl  findet  z.  B.,  daß  man,  um 
Anschluß  an  die  MeBsungen  zu  erhalten ,  statt  der  Formel 
N^  a  +  bn*  {N Schwingungszahl,  n  =  nnoL  integ)  eine  Formel 
N^  a  +  kn  +  c-^n*  benutzen  muß,  wo  k  groß  ist  gegen  c. 
Endlich  sind  die  Serien  alle  unter  sich  verschieden.  Es  zeigt 
sich  somit  wieder,  daß  der  Bau  der  Bandenspektra  sehr  kom- 
pliziert ist,  und  daß  ihre  Gesetze  noch  nicht  bekannt  sind. 

Kn. 

45.  H.  Deslandres.  Negative  Banden  der  Luji  bei  starker 
Dispersion.    Änderungen  des  Spektrums  mit  dem  Druck  (C.  B. 

139,  S.  1172—1180.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  nach  physi- 
kalischen Kriterien,  die  über  die  Zusammengehörigkeit  der 
Banden  eines  Spektrums  entscheiden  können«  £r  findet  solche 
im  Bau  der  einzelnen  Spektren  und  in  der  Abhängigkeit  des 
Aufbaues  einzelner  Banden  von  äußeren  Bedingungen.  £r 
zeigt  z*  B.,  daß  auch  die  bisher  nicht  aufgelösten  Banden  des 
negativen  Bandenspektrums  des  Stickstoffs  aus  engen  Paaren 
bestehen,  ebenso  wie  dies  von  der  Bande  4236  bereits  bekannt 
war.    Auch  in  den  Einzelheiten  findet  sich  völlige  Analogie. 

Hagenbach  und  Konen  hatten  bereits  früher  gefunden, 
daß  die  Zusammensetzung  aus  Serien  und  die  Intensitats- 
verteilung  der  positiven  Stickstoff  banden  mit  dem  Druck  variiert 
Der  Verf.  untersucht  dies  nun  genauer  und  zeigt,  daß  nicht 
nur  die  Intensit&tsverteilung  innerhalb  der  Banden  sich  ändert, 
wenn  man  von  hohen  zu  niedrigen  Drucken  übergeht,  sondern 
daß  sowohl  beim  Stickstoff,  als  auch  bei  Cyan  bestimmte  Serien 
innerhalb  der  Banden  bei  niedrigem  Drucke  gänzlich  ver- 
schwinden können. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  die 
das  gefundene  Yariationsmittel  für  Bandenspektra,  als  erstes 
bisher  brauchbares,  für  Untersuchungen  über  die  Natur  der 
Bandenspektra  besitzt  Kn. 

46.  W.  N.  Hartley.  Über  das  sogenannte  Chlorophyll- 
Spektrum  und  seine  Beziehung  »um  Spektrum  lebender  grüner 
Blätter  (Trans,  ehem.  soc.  85,  S.  1607—1697.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  im  Jahre  1891  (Trans,  ehem.  soc.  59,  S.  106—124; 
vgl.  auch  Beibl.  15,  S.  280)  eine  Untersuchung  über  Chlorophyll 
veröffentlicht    Den  alkoholischen  Extrakt  behandelt  er  mit 
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Baryumhydroxyd  und  scheidet  dadurch  zwei  Farbstoffe,  die 
er  anschließend  an  die  alten  Untersuchungen  yon  Stokes 
und  Sorby  als  blaues  und  gelbes  Chlorophyll  bezeichnet^ 
und  deren  Spektra  er  beschreibt  Es  sollen  dies  ursprünglich 
vorhandene  Bestandteile  des  Blattfarbstoffes  sein,  —  Gegen 
dieses  Resultat  haben  sich  Schunck  und  Marchlewsld  (J.  f. 
prakt  Chem.  170,  S.  247—266.  1900;  Beibl.  24,  8.  1287) 
geäußert  Aus  ihren  Untersuchungen  ergibt  sich,  daß  Alkalien 
das  Chlorophyll  nicht  spalten,  sondern  ein  neues  Produkt, 
Alkachlorophyll,  liefern,  und  sie  meinen,  flartleys  blaues  Chloro- 
phyll sei  unreines  Alkachlorophyll  gewesen.  —  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  rekapituliert  fiartley  sein  früheres  Verfahren, 
stellt  dabei  einige  Angaben  von  Schunck  und  Adarchlewski 
richtig,  und  sucht  dann  zu  beweisen,  daß  sein  blaues  Chloro- 
phyll dem  Kriterium  genüge,  welches  Schunck  und  Marchlewski 
für  Chlorophyll  aufgestellt  haben :  mit  starker  Salzs&ure  Phyllo- 
cyanin  zu  liefern.  Aus  Blättern  von  wildem  Wein  wird  im 
Dunkeln  ein  alkoholischer  Extrakt  gewonnen;  ein  Teil  wird 
mit  Baryumhydrozyd  behandelt,  das  blaue  Chlorophyll  dann 
in  starker  Salzsäure  gelöst;  ein  zweiter  Teil  wird  nach  Fremy 
durch  Benzin  gespalten,  der  grünblaue  Teil  ebenfalls  mit  Salz- 
säure behandelt  Die  Spektra  beider  Teile  sind  identisch, 
zeigen  Absorption  bis  etwa  740,  dann  ein  starkes  Band  etwa 
685—650,  Spuren  von  Bändern  bei  580  und  580,  Absorption 
von  451  an.  —  Der  Verf.  sagt  nichts  darüber,  daß  dies  nicht 
das  Spektrum  von  Phyllocyanin  ist;  es  zeigt  nach  Schunck 
und  Marchlewski  die  Bänder  705—638,  626—605,  590—508, 
545—520,  505—487.  Dagegen  findet  fiartley  das  Spektrum 
eines  lebenden  Feigenblattes  identisch  mit  den  obigen:  Ab* 
Borption  bis  730,  Band  690 — 650,  Absorption  von  451  an. 
Danach  würde  weder  Baryumhydrozyd  noch  Salzsäure  den 
Blattfarbstoff  ändern.  —  Mir  scheinen  diese  Resultate  in 
Widerspruch  zu  den  Arbeiten  von  Schunck  und  Marchlewski 
zu  stehen,  durch  welche  endlich  etwas  AufkläruDg  in  das  so 

verworrene  Gebiet  der  Blattfarbstoffe  gebracht  schien. 

EL.  Eayser. 

47.  J.  C.  Blake.  Die  Farben  des  alloirapen  Silbers  (SüL 
J.  16,  S.  282—288.  1905).  —  Der  Verf.  glaubt,  daß  die  ver- 
schiedenen Farben  der  vielen  Silbermodifikationen,  welche  her- 
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gestellt  worden  sind,  alle  auf  die  Farben  von  vier  allotropen 

Silbermodifikationen  zurückgeführt  werden  können.  Als  Cbarak* 

teristikum  verlangt  er,  daß  die  Farbe  im  durcbgehenden  Licht 

zu  der  im  reflektierten  Licht  komplementär  ist;  er  stellt  folgende 

yier  Formen  auf: 

Farben  im 

reflektierten  Licht       darch&Uenden  Lieht 

Weißes  Silber  nahem  weiß  nahem  undurchsichtig 

Blaues  Silber  ^Idgelb  blau 

Rotes  Silber  indigoblau  rot 

Gelbes  Silber  indigoblau  gelb 

Der  Verf.  gibt  Yorschiiften,  wie  diese  Modifikationen  zu 
erhalten  sind.  (Soweit  dem  Ref.  bekannt,  ist  der  Beweis  ftbr 
die  metallische  Natur  der  3.  und  4«  Modifikation  bisher  nicht 
erbracht  worden.) 

Der  Verf.  gibt  schließlich  eine  eingehende  tabellarische 

Übersicht  der  durch  chemische  Reduktion  von  Silberverbin- 

dungen  erhaltenen  farbigen  Silberschichten ,  die  zum  Teil  als 

Mischungen  der  obigen  vier  Modifikationen  aufzufassen  sind. 

Kbgr, 

48.  X.  Puedanti.  Über  die  Fluore$9enz  des  Nairüan- 
dampf  es  (Atti  R.  Acc.  dei  Line  13,  S.  483—440.  1904).  — 
Es  werden  Versuche  gemacht,  welche  die  Existenz  der  beiden 
Z^-Linien  im  Fluoreszenzpektrum  außer  allen  Zweifel  setzen« 
Femer  wird  gezeigt,  daß  in  dem  kleinen  Spektralintervall, 
welches  jede  von  ihnen  einnimmt,  das  Licht  einer  gegebenen 
Wellenlänge  imstande  ist,  dieEmmission  auch  von  verschiedenen 
Wellenl&ngen  zu  erregen.  Auf  mathematischem  Wege  wird 
dargelegt,  daß  man  sich  ein  Bild  von  den  Vorgängen  machen 
kann,  wenn  man  im  Dampf  die  Gegenwart  von  zwei  Arten 
von  Resonatoren  annimmt  und  die  Dämpfung  und  das  Zu- 
sammentreffen der  Vibrationen  in  Betracht  zieht    H.  Effn. 


49.  M.  Jwngfleiach^  über  die  Phospkoreszem»  des  Phos- 
phors (G.  R.  140,  S.  444—447.  1905).  —  Es  wird  gezeigt»  daß 
die  Verdampftmg  des  Phosphors  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
viel  zu  gering  ist,  als  daß  sich  durch  die  Verbrennung  des 
Dampfes  so  intensive  Leuchterscheinungen  bemerkbar  machen 
könnten.  Die  Ursache  des  Leuchtens  ist  auf  ein  flüchtigeres 
Oxyd,  wahrscheinlich   P2OS,  zurttckzuf&hren,    das  sich  beim 
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Kontakt  des  Phosphors  mit  verdfiiiDtem  Sauerstoff  oder  mit 
inerten,  nur  wenig  mit  Sauerstoff  beladenen  Gasen  bildet.  Die 
Beinigung  und  die  Analyse  dieses  Oxydes  wird  zurzeit  noch 
ausgef&hrt  H«  Effn. 

50.  JET«  Kaujfffna/lMfh.  Radmmstrahlem  und  ßenzolderioaie 
(Chem.  Ber.  37,  8.  2946-2948.  1904).  —  Der  Verf.  findet,  daß 
die  Lumineszenz  fester  Stoffe  unter  der  Einwirkung  von  Badium- 
strahlen  weitgehende  Parallelität  aufweist  mit  dem  Leuchten  im 
Dampfzustand  durch  TeslastrOmCy  also  auf  denselben  Struktur- 
eigenschaften  wie  dieses  beruht  E.  Br. 


61.  Wm  Crookes.  Über  die  Färbung  des  Glases  durch 
naiärliches  Sonnenlicht  und  andere  Strahlungen  (Chem.  News 
91,  S.  78—74.  1905).  —  In  der  auch  vor  der  Boyal  Society, 
am  26.  Januar  1905  vorgetragenen  Abhandlung  teilt  der  Verl 
mit,  daß  ihm  die  Herren  E.  Williams  aus  üyuni  in  Bolivia 
und  Th.  Wilson  aus  Iquique  in  Chile  Glasproben  zusandten, 
die  ursprünglich  farblos  waren,  im  Lauf  der  Zeit  sich  jedoch 
sehr  stark  violett  färbten.  Die  Analyse  ergab,  daß  die  Oläser 
manganhaltig  sind.  Die  Färbung,  die  nicht  nur  oberflächlich 
ist,  verschwindet  wieder  beim  Erhitzen  auf  dem  Erweichungs- 
punkt des  Glases.  Auf  die  photographische  Platte  wirkt  das 
Glas  nicht  ein,  auch  solches  Glas  nicht,  das  durch  Erhitzen 
gebleicht  und  durch  Bestrahlung  mit  Badiumstrahlen  aufs  neue 
gefärbt  war.  Die  Färbung  kommt  höchst  wahrscheinlich  durch 
die  Wirkung  der  Sonne  zustande  und  ist  besonders  an  hoch- 
gelegenen Orten  der  Tropen  zu  erwarten.  Ln  Anschluß  an 
frohere  Versuche  aus  dem  Jahre  1855  wird  auf  die  ähnlichen 

Wirkungen  des  Sonnenlichtes  und  des  Badiums  hingewiesen. 

H.  Kffn. 

52.  F.  Fischer.  Über  die  fVirkung  ultraviotetien  Lichtes 
auf  Glas  (Chem.  Ber.  38,  S.  946.  1905).  —  Der  Strahlung 
einer  Quarzquecksilberbogenlampe  wurden  acht  Glassorten  aus- 
gesetzt, von  denen  sich  einige  lebhaft  violett  färbten.  Die 
Analyse  ergab,  daß  diese  Mangan  enthielten  (vgl*  vorstehendes 
Beferat).  CL  Seh. 
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53.  K.  Scha/um.  Über  die  pkotographuche  fVirksawdteü 
des  Ozons  (Physik.  ZS.  6,  S.  73—74.  1905).—  Graetz  hat  (Phys. 
ZS.  5,  S.  688.  1904)  die  photographische  Wirksamkeit  des 
Ozons  auf  reines,  bindemittelfreies  Bromsilber  bestritten  im 
Gegensatz  zu  Versuchen  von  K.  Schaum  und  W.  Braun 
(Beibl.  29  y  S.  166);  in  der  vorliegenden  Mitteilung  h&lt 
Schaum  seine  Behauptung  aufrecht  und  erklärt  die  negativen 
Resultate  von  Graetz  durch  die  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit photographischer  Platten.  Sehr  gut  sind  Afffa-  und 
Perutzplatten;  Graetz  scheint  demnach  zufällig  unempfindliche 
Platten  benutzt  zu  haben.  Außerdem  ist  in  der  Mitteilung 
eine  Literaturzusammenstellung  gegeben.  CL  Seh. 


54.  JB.  de  Jersey  Fleming ^  Struiher 8  und  J.  E. 
Marsh»  Pkotographuche  Strahlung  einiger  Quecksilber' 
Verbindungen  (Proc.  ehem.  Soc.  21,  S.  67.  1905).  —  Die  Ver- 
bindung HgCgNj,  2(NH,NHCeHg)  erwies  sich  sogar  durch 
eine  Schicht  Papier  hindurch  photographisch  wirksam.  Sie 
wirkte  schon  von  einiger  Entfernung  aus,  auch  durch  Ala- 
miniumfolie  hindurch,  nicht  aber  durch  eine  Quarzscheibe. 
Quecksilbercyanid  ist  bald  aktiv,  bald  inaktiv;  es  gevmmt 
Aktivität,  wenn  es  mit  Wasser  leicht  befeuchtet  wird.  Merkuri- 
chlorid,  -bromid  und  -nitrat  und  Merkuronitrat  sind  aktiv, 
Merkurijodid,  -sulfat,  -acetat,  -sulfid,  -oxyd  und  -ammoninm« 
chlorid  dagegen  nicht  oder  höchstens  nur  ganz  schwach.  Wie 
diese  letzteren  verhalten  sich  auch  Merkurochlorid,  -sulfat, 
-acetat  und  -oxyd.  Destilliertes  metallisches  Quecksilber  ist 
gleichfalls  ohne  Wirkung.  H.  KSn. 

55.  W.  J.  Russell.  Über  die  IVirkung  van  Holz  auf 
eine  photographische  Platte  im  Dunkeln  (Proc.  Boy.  Soc  74, 
S.  131 — 134.  1904).  —  flolzstücke  bilden  sich  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  von  selbst  ab,  wenn  sie  in  Kontakt  oder 
auf  eine  kleine  Distanz  über  die  Platte  gebracht  werden  und 
in  dieser  Lage  je  nachdem  0,5  bis  18  Stunden  verbleiben.  Das 
Holz  von  Koniferen  ist  sehr  aktiv  und  die  Abbildungen  lassen 
die  Jahresringe  in  aller  Schärfe  erkennen.  Eichen,  Buchen  und 
spanische  Kastanien  sind  gleichfalls  gut  aktiv,  andere  Hölzer 
dagegen,  wie  Eschen,  Ulmen,  Boßkastanien,  Platanen  betr&cht- 
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lieh  weniger.  Die  Wirksamkeit  des  Holzes  rührt  wahrscheinlich 
her  Yom  Harzgehalt;  Gummiarten  sind  ohne  Wirkung.  Die 
Aktivität  des  Holzes  nimmt  nach  einer  6  bis  10  Minuten  langen 
Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  sehr  stark  zu;  auch  elektrisches 
und  Magnesiumlicht  &ußem  den  gleichen  Einfluß.  Diese  er- 
höhte Wirksamkeit  verliert  sich  wieder  im  Laufe  der  Zeit,  ist 
aber  immer  noch  nach  mehreren  Tagen  zu  erkennen.  Sie  wird 
vorzugsweise  durch  die  blauen  Strahlen  der  Lichtquellen  ver^ 
orsacht.  H.  Kffn. 

66  u.  57.  O.  SagnaCm  Gesetz  der  anomalen  Fortpflanxung 
des  Lichtes  in  den  optischen  Insirumenien  (C.  B.  138,  S.  479 
— 481.  1904).  —  Ex^perimenteller  Nachweis  der  Gesetze  der 
anomalen  Fortpflanzung  des  Lichtes  längs  der  Achse  eines  op* 
tischen  Instrumentes  (Ebendai  S.  619—621).  —  Die  Erschei- 
nungen der  anomalen  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  optischen 
Lastrumenten  wurden  vom  Verf.  mit  Hilfe  der  Gesetze  der 
Beugungserscheinungen  aufgekl&rt  Eine  Nachrechnung  ergab, 
daß  nicht,  wie  früher  (Beibl.  28,  S.  1 188)  angenommen  wurde,  eine 
Phasenverzögerung  von  einer  halben  Wellenlänge  beim  Durch- 
gang durch  den  Bildort  der  Lichtquelle  erfolge,  sondern  daß  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Phasenänderungen  zu  beiden  Seiten  des 
Bildortes  und  in  beliebiger  Entfernung  von  ihm  vorhanden 
sein  müsse,  wenn  nur  Lichtquelle  und  Öffnung  des  abbildenden 
Systems  klein  genug  seien.  Zwischen  allen  Punkten,  in  welchen 
ein  schwarzes  Diffraktionszentrum  auftritt,  muß  hiernach  eine 
Phasen&ndenmg  von  einer  halben  Wellenlänge  eintreten,  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Bildortes  dagegen  von  einer  ganzen 
Wellenlänge. 

Diese  Theorie  bestätigte  sich  bei  Anwendung  einer  doppelt- 
brechenden Linse  aus  Kalkspat  parallel  zur  Achse  zwischen 
gekreuzten  Nikols,  der  Zeemannschen  Anordnung.  Die  Linse 
wurde  in  einer  Entfernung  von  5  m  von  einer  stark  beleuchteten, 
engen  (Mnung  eines  Schirmes  aufgestellt  und  entwarf  zwei 
Bilder  dieser  Öffnung,  ein  ordentliches  und  ein  außerordent- 
liches, in  einer  Entfernung  von  2  bez.  8  m.  Durch  eine  zen- 
trische Blende  wurde  die  Linse  bis  auf  einen  Durchmesser  von 
weniger  als  15  mm  abgeblendet  Dann  sah  man  mit  einer 
Lupe  längs  der  ganzen  Achse  Interferenzringe,  deren  Intensität 
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im  Zentrum  in  kurzen  Zwischenräumen  zwischen  hell  und 
dunkel  hin-  und  herschwankte.  Bei  einem  Linsendurchmesser 
von  8  mm  war  die  Zahl  der  Oszillationen  4  auf  der  Strecke 
zwischen  den  beiden  Bildern.  Bei  größerem  Durchmesser  der 
Linse  ab  15  mm  oder  bei  größerem  Durchmesser  der  leuch- 
tenden  Öffnung  zeigten  sich  nur  die  auch  früher  beobachteten 
Literferenzringe  mit  lange  Zeit  gleichbleibender  Litensität  im 
Mittelpunkt,  welche  in  der  Nähe  der  fiildörter  yerschwanden 
und  dann,  wenn  sie  wieder  sichtbar  wurden,  ihre  Litensität  im 
Zentrum  geändert  hatten.  Die  Punkte  der  Litensitätschwan- 
kungen  fielen  mit  denen  zusammen,  welche  ohne  Doppelbrechung 
ein  schwarzes  Diffraktionszentrum  aufwiesen.  £s. 


58.  O.  Sagnac*  über  die  anomale  Foripflanxung  des 
Lichtes  in  der  Nähe  einer  Bildlinie  und  über  die  Interferenzen 
von  Schwingungen,  deren  Amplituden  verschiedene  Funktionen 
der  Entfernung  sind  (0.  B.  139,  S.  186—188.  1904).  ~  Die 
objektive  DarsteUung  der  Erscheinung  des  Phasenwechsels  in 
der  Nähe  des  Bildortes  einer  Linse  wurde  hier  durch  An- 
Wendung  eines  etwa  1  mm  breiten  Spaltes  und  einer  Plan- 
Zylinderlinse  aus  Kalkspat  erreicht,  deren  Planfläche  parallel  zur 
optischen  Achse  und  deren  Zylinderfläche  mit  ihrer  Erzeugenden 
parallel  zum  Spalte  waren.  Der  Hauptschnitt  bildete  einen 
Winkel  von  45^  mit  den  Hauptschnitten  der  gekreuzten  Nikols. 
Es  entstanden  so  gerade  Streifen,  parallel  zum  Spalte,  deren 
Mittelstreifen  seine  Litensität  beim  Durchgang  durch  die  Bild- 
ebenen änderte.  Es  wurden  die  Erscheinungen  vor  und  hinter 
dem  Bildorte  gleichzeitig  photographisch  fixiert,  indem  die 
Platte  nur  sehr  wenig  gegen  die  Achse  des  Lichtbündels  ge- 
neigt aufgestellt  wurde. 

Durch  Verkleinerung  der  Linsenöffnung  trat  dann  die  Er- 
scheinung auf,  daß  sich  die  Intensität  des  Mittelstreifens  schon 
bis  zur  Bildebene  mit  der  Entfernung  von  der  Linse  änderte. 
Auch  dies  wurde  in  gleicher  Weise  photographisch  fixiert. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Bildebenen  überwiegt  die 
Amplitude  der  betreffenden  Schwingung  so  sehr,  daß  sie  durch 
Interferenz  nicht  merklich  beeinflußt  werden  kann.  Eis. 
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69.  J.  H^  Moore.  Der  Lichioertust  durch  Diffraktion  an 
einem  engen  Spalte  (Astropbys.  J.  20,  S.  285—291.  1904).  — 
Der  Verf.  geht  aus  von  der  Bemerkong,  daß  der  Lichtverlast 
an  dem  Spalte  eines  mit  einem  Femrohr  verbundenen  Spektro- 
graphen  bedingt  sei  durch  DüOEraktion  und  durch  die  Beschränkung 
der  eintretenden  Wellenoberflftche.  Brsterer  soll  bestimmt 
werden.  Dazu  wird  eine  photographische  Methode  benutzt. 
Das  Spektrum  einer  konstanten  Lichtquelle  wird  bei  ver- 
schiedenen Spaltbreiten  photographiert  Die  Elzpositionsdaaer 
wird  so  gewählt,  daß  die  erhiütenen  Negative  stets  die  gleiche 
Dichte  zeigen.  Eine  bestimmte  Spaltbreite  und  Expositions- 
dauer dient  als  Einheit  Dann  sind  die  verschiedenen  Escpositions- 
zeiten  nahezu  umgekehrt  proportional  der  photographischen 
Intensität  Die  Versuche,  die  mit  dem  neuen  MiUs-Spektro- 
graphen  und  dem  großen  Befraktor  der  Licksternwarte  unter 
Benutzung  von  Tageslicht  für  die  Wellenlänge  4500  ausgeführt 
wurden,  zeigen,  daß  unter  den  angegebenen  Umständen  der 
Lichtverlust  rapide  anwächst,  wenn  der  Spalt  weniger  als 
0,02  mm  breit  ist  und  daß  er  für  0,01  mm  40  Proz.  erreicht. 
Dies  Resultat  wird  aus  der  Lage  der  Seitenmaxima  des 
Diffraktionsbildes  auf  der  Kollimatorlinse  erklärt,  mit  früheren 
Ergebnissen  von  Abbot  verglichen  und  auf  die  Frage  nach 
der  zweckmäßigsten  Konstruktion,  bez.  dem  zweckmäßigsten 
Gebrauch  des  Spektrographen  angewendet  Eji. 


60.  Fürst  S.  OaUtüdn.  Einige  Bemerkungen  Ober 
Diffraktionsgüter  (Iswestija  [Bulletin]  d.  Kais.  Ak  d.  Wiss.  z. 
St  Petersburg  Ho.  2,  1903,  8.  33—52).  —  Der  Autor  hat  drei 
Bowlandsche  Gitter  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen. 
Während  zwei  von  ihnen  die  Strichzahl  aufwiesen,  die  auf  ihnen 
angegeben  war,  ergab  sich  gerade  für  das  neueste  von  ihnen, 
welches  die  besten  und  schärfsten  Bilder  lieferte,  eine  bedeutende 
Abweichung  von  der  Strichzahl,  welche  der  Yerfertiger  Rowland 
in  Baltimore  angegeben  hatte.  Es  sollte  nach  jener  Angabe 
n  =  14438  sein,  die  nach  verschiedenen  Methoden  vorgenommene 
Zählung  ergab  dagegen  n  «  150S1 ,  also  einen  um  4  Proz. 
größeren  Wert.  H.  P. 
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61.  J.  KiessUfig  und  E.  BarkMD.  Ober  die  Ent- 
stehung van  Betigungsringen  in  künstlich  durch  die  Einwirkung 
elektrischer  Kräfte  erzeugtem  Nebel  (Ber.  d.  D.  Physik.  Gtes.  8, 
S.  11— 18.  1905).  —  Zur  objektiven  Darstellung  der  Beagangs- 
ÜEirben  ist  ein  kugelförmiges  Gefäß  von  mindestens  6  Liter 
Inhalt  erforderlich.  Die  einzuitkhrende  gesättigte  Luft  muß 
frei  von  aus  der  Zimmerluft  herrührenden  Eondensationskernen 
sein,  was  man  daran  erkennt,  daß  keine  Nebelbildung  eintritt^ 
solange  der  Ezpansionsquotient  Vj  /  v,  <  I925  ist.  Setzt  man  das 
mit  gesättigter  und  filtrierter  Luft  gefüllte  Olasgef&ß  nach  dem 
Vorgänge  von  B.  von  Helmholtz  und  F.  Bicharz  (Wied.  Ann. 
40,  8.  169—202.  1890)  der  Wirkung  eines  Funkeninduktors  10 
— 15  Sekunden  lang  aus  und  nimmt  dann  eine  Expansion  vor, 
so  entsteht  ein  starker  Nebel,  der  im  allgemeinen  sehr  schnell 
zu  Boden  sinkt  Wird  aber  nun  in  das  Grefäß  wieder  filtrierte, 
gesättigte  Luft  eingelassen  und  dann  die  Expansion  wiederholt, 
so  entsteht  ein  homogener  Nebel  von  solcher  Dichtigkeit,  daß 
die  Beugungsringe  sich  mit  Bogenlicht  objektiv  darstellen  lassen. 
Unter  gewissen  Bedingungen,  die  aber  noch  nicht  angegeben 
sind,  treten  hierbei  Nebeltröpfchen  von  zweierlei  wesentlich 
verschiedener  Größe  auf.  Die  größeren,  die  Beugungsringe 
mit  gesättigten  Farben  erzeugen,  sinken  mit  leicht  meßbarer 
Geschwindigkeit  zu  Boden,  während  die  kleineren  längere  Zeit 
hindurch  als  ein  rauchartiger  bläulicher  Dunst  das  Gefäß 
gleichmäßig  erfüllen.  K.  0. 

62.  JD.  S»  BrtMCe.  Ein  elliptischer  Polarisator  und  Rom" 
pensator  nach  dem  Halbschattenprinzip  (Phys.  Rev.  18,  S.  70 — BS, 
1904).  —  Der  Halbscbattenapparat  besteht  aus  einer  Kristall* 
platte  von  sehr  geringer  Gangdifferenz  N\  die  zwischen  ge* 
kreuzten  Nicols  im  Azimut  45^  das  Gesichtsfeld  zur  Hälfte 
oder  in  Form  eines  schmalen  Streifens  bedeckt  Wird  nun 
eine  zweite,  das  ganze  Gesichtsfeld  bedeckende,  doppelbrechende 
Platte,  deren  Gangdifierenz  N  >  N'  {2  sein  muß,  zwischen  die 
Nicols  gebracht,  so  gibt  es  immer  zwei  Stellungen  dieser  zweiten 
Platte,  von  gleichen  und  entgegengesetzten  Azimuten  in  bezng 
auf  die  erste,  in  denen  das  Gesichtsfeld  in  seinen  beiden  ver« 
schiedenen  Teilen  gleiche  Helligkeit  zeigt  Der  Verf.  ent- 
wickelt die  Formeln  fQr  derartige  Kombinationen  und  berechnet 
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die  Empfindlichkeit  der  Einstellnng  bei  diesem  Verfahren. 
Indem  man  als  empfindlichen  Streifen  Platten  Ton  sehr  geringer 
Gangdifferenz  w&hlt  und  möglichst  helle  Lichtquellen  benntrt, 
ist  man  mit  diesem  Verfahren  imstande  außerordentlich  kleine 
Phasenändemngen  zu  messen.  Für  Sonnenlicht  unter  der  An- 
nahme N'  mä  0,001  berechnet  der  Verf.  als  kleinste  beobachtbare 
Phasendifferenz  6,2  x  10"^  Die  Schwierigkeit  der  Verwirk- 
lichung liegt  in  der  Herstellung  so  dünner  Platten;  sie  ist  nur 
bei  Glimmer  möglich.  Der  Verf.  hat  Platten  von  Vioo  ^^^ 
^/f,^  Phaseodifferenz  hergestellt  und  beschreibt  Versuche,  die 
die  außerordentliche  Empfindlichkeit  dieser  neuen  Methode 
gegenüber  den  sonst  benutzten  Methoden  zur  Messung  von 
Phasendifferenzen  dartun.  W.  K. 


68.  2>«  B»  ßrace»  über  Doppelbrechung  in  Materie,  die 
sich  durch  den  Äther  bewegt  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  317—329. 
1904).  —  Der  Verf.  hält  die  Versuche  yon  Bayleigh  (vgl  Beibl. 
27y  S.  540)  für  nicht  genau  genug,  um  die  Frage  nach  der 
Richtigkeit  der  Fitz  Gerald -Lorentzschen  Hypothese  yon  der 
Dimensionsändemng  der  Materie  bei  der  Bewegung  durch  den 
Äther  zu  entscheiden.  Er  hat  die  Versuche  wiederholt  mit 
einer  Anordnung  Ton  höherer  Empfindlichkdi  Wir  tragen  zu 
dem  früheren  kürzeren  Berichte  (BeibL  28,  S.  720)  folgende 
ausführlichere  Angaben  nach.  Ein  horizontaler  starker  Trog 
yon  413  cm  Länge,  16  cm  Weite  und  27  cm  Tiefe  war 
drehbar  montiert  an  einer  yertikalen  Achse.  Dieser  Trog 
wurde  mit  Wasser  gefüllt  Sonnenlicht  wurde  mit  Hilfe  yon 
Beflexionsprismen  in  Sichtung  der  yertikalen  Drehungsachse 
in  das  Wasser  eingeleitet  und  hier  in  die  Längsrichtung  des 
Troges  hinein  reflektiert.  Nach  siebenmaliger  Beflexion  an 
den  Enden  des  Troges  wurde  das  Licht  neben  dem  einfallenden 
Strahl  wieder  nach  oben  geworfen.  Am  Anfange  und  am  Ende 
des  Weges,  der  im  ganzen  2856  cm  betrug,  befanden  sich  ein 
polarisierendes  und  ein  analysierendes  Prisma,  und  yor  dem 
letzteren  die  empfindliche  Vorrichtung  zur  Wahrnehmung  sehr 
schwacher  Doppelbrechung,  die  der  Verf.  an  anderem  Ort  be- 
schrieben hat  (ygL  yorstehendes  Be£).  Die  Empfindlichkeit  dieses 
Verfahrens  wurde  nach  yerschiedenen  Methoden  festgestellt, 
mit  Hilfe  einer  il/4-Platte,  und  mit  Hilfe  künstlicher  Doppel- 

BeibUlUer  s.  d.  Ann.  cL  Phyi.  28.  44 
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brechung  in  einem  gedehnten  oder  einem  gebogenen  Glasstabe. 
Es  ergab  sich,  daß  in  grünem  Licht  eine  Oangdifferenz  Ton 
6  X  10^^  X  noch  hätte  bemerkt  werden  können,  was  einem 
Bruchteil  7,8  X  10"^^  des  ganzen  Lichtweges  im  Wasser  ent- 
sprechen würde.  Trotz  dieser  Empfindlichkeit  konnte  keinerlei 
Änderung  in  der  Einstellung  wahrgenommen  werden,  wenn  der 
Trog  einmal  im  Meridian,  das  andere  Mal  senkrecht  dazu  sich 
befand.  Wenn  man  den  Zuwachs  von  n  —  1  dem  Zuwachs  der 
Dichte  proportional  nimmt ,  so  würde  die  infolge  der  Elrd- 
bewegung  zu  erwartende  Wirkung  1600  mal  größer  sein,  als 
die  kleinste  mit  dem  benutzten  Verfahren  noch  wahrnehmbare 
Wirkung.  Ebenso  negativ  sind  Versuche  mit  Glas  ausgefallen. 
Der  Weg  im  Glase  betrug  44,5  cm  bei  einem  Brechungs- 
exponenten von  1,77;  die  kleinste  noch  bemerkbare  Gang- 
differenz h&tte  4,5  X  10""^^  des  ganzen  Weges  im  Glas  betragen; 
der  nach  der  Kontraktionshypothese  zu  erwartende  Effekt 
würde  50  mal  größer  sein. 

Die  Versuche  sind  wiederholt  worden  An&ng  Februar 
1904,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Bewegung  der  Erde  in 
ihrer  Bahn  annähernd  in  die  gleiche  Sichtung  mit  der  Be- 
wegung des  Sonnensystems  im  Baume  fällt,  sind  aber  auch 
unter  diesen  günstigsten  umständen  durchaus  negativ  aua- 
gefedlen.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Kontraktions- 
hypothese das  negative  Resultat  des  Michelsonschen  Interferenz- 
versuches nicht  erklären  könne.  W.  K. 


jET.  MemMMMU    Messung  der  Welleidängen  roter  Lmien  •»  einigem 
Bogenspektren  (Drades  Ann.  16,  S.  684—707.  1905). 

C.  Fritaeh.    Das  Bogenepektrum  des  Mangams  (Drodes  Ann.  1^ 
8.  798—887.  1905). 

c7.  Em  lAUenfeld*  Über  eine  allgemeine  und  hervorragend  empfind-' 
liehe  Methode  sur  spektralen  gualiiaiioen  EUmentaranalgee  von  Qaa^ 
gemischen  (Drudes  Ann.  16,  S.  931—942.  1905). 

F»  Meisel.     Über  die  übliche  JSrklSrung  der  Brennweite  einer 
Linse  (ZS.  f,  math.  o.  naturw.  ünL  36,  S.  102—105.  1905). 

F«  Ma/rHn*      Über  eine  einfache  Art  der  Zonet^ehlerkorrektiom 
(ZS.  f.  wisB.  Phot  8,  S.  130—182.  1905). 

Km  JPrytz»  Mikroskopische  BestimMnnng  der  läge  einer  spiegelnden 
Fläche.    Optischer  Zontakt  (Drudes  Ann.  16,  8.  785—745.  1906). 
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W.  Grimm,  Eine  ener^eüscke  DargUUrnng  de*  Brtehmngsquotiemten 
(Ann.  d.  Natorphil.  4,  S.  226—233.  1905). 

W»  Friehe.  Über  Breehungtexpümenien  absoHnereuder  Flüssig- 
keiten im  uUraoioletten  Spektrum  (Drades  Ann.  16,  S.  865—889.  1905). 

JJ.  </•  J.  DobbU  und  Ch.  K.  Tinkier.  Die  uUravioleiten  Ab- 
earptioneepekira  gewisser  Diaxaeerhindungen  in  Bemekung  m  ikrer  Kon- 
stUmüon  (Proc.  ehem.  Soe.  21,  8.  75—78.  1905). 

G.  Ciamieian  und  F.  Silber.  Ckemisehe  Lickiwirkungen  /X 
(Chem.  fier.  88,  S.  1671—1676.  1905). 

W*  Merekens.  über  strdklenartige  Einwirkungen  a^f  die  photo- 
grapkische  Bromsilbergelatine  (Drudes  Ann.  16,  S.  667—688.  1905). 

•/•  Freeht  und  C*  OUtuhi.    StraklungsoknUeke  Ersekeimungen  bei 
Wassersioffsuperoxgd  (Drades  Ann.  16,  S.  890—906.  1905). 

C  Leiss.  Vereinfachte  Montierung  größerer  Eowlandeeker  Gitter 
(Z8.  f.  Instrk.  4,  S.  96—98.  1905). 

Thm  SU  Fatterson.  Der  Einfluß  von  Lösungemitteln  auf  die 
Drehung  von  optisch- aktiven  Verbindungen.  Teil  8  (Proc.  chem.  Soc.  21, 
S.  78.  1905). 

D.  A.  Goldhammer.  Die  Farbenempflndliehkeit  des  Auges  und 
die  pkotometrieehe  Helligkeit  der  leuchtenden  Eörper  (Drades  Ann.  16, 
8.  621—652.  1905). 

jlf.  Seddig.  Über  eine  farbenoptisohe  Täuschung  der  Brillen- 
tragenden  (TS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  158—159.  1905). 


Elektrizitstslehre. 


64.  J7.  Starke.  Über  den  Poientialeeriauf  bei  der  un- 
igen  Elektrizitäisleüung  durch  Gase  für  den  Fall  des 
Sättigungsstromes  (Boltzmann-Festechrift,  S.  667—677.  1904). 
—  Mit  Hilfe  der  Foissonschen  Gleichung  wird  der  Potential- 
yerlanf  einer  zinschen  zwei  Platten  yerlaofenden  unselbständigen 
gesättigten  Strömung,  in  welcher  keine  Bekombinationen  und 
keine  Neubildungen  durch  Stoß  auftreten  und  die  Geschwindig- 
keiten proportional  den  Kräften  sind,  berechnet,  und  zwar  ftür 
den  Fall  der  Volumen-  und  den  der  Oberflächenionisation.  Ein 
Wendepunkt  der  Potentialkurve  existiert  nur  bei  der  zwei- 
ionigen  Volumenionisation,  nie  bei  der  Oberflächenionisation. 

44* 
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Bei  der  zweiionigen  Leitung  durch  Ionen,  welche  an  der  Ober- 
fläche der  Elektroden  entstehen,  ist  auch  bei  gleicher  erzeugter 
Anzahl  derselben  im  ganzen  Leitongsranm  ein  Überschuß  Yon 
Ionen  der  kleineren  G-eschwindigkeit  vorhanden.  Wenn  gleich* 
viele  positive  und  negative  Ionen  erzeugt  werden,  und  die  Be- 
weglichkeit der  beiden  lonenarten  gleich  ist,  so  ist  der  Verlauf 
des  Potentials  zwischen  den  Platten  ein  linearer,  mithin  nirgends 
ein  Überschuß  einer  lonenart  Bei  Volumenionisation  hat 
die  Potentialkurve  an  beiden  Elektroden  einen  steilen  Ab&ll 
und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  einen  Wendepunkt  An 
jeder  Elektrode  ist  dann  ein  Überschuß  jener  Ionen  vorhanden, 

welche  entgegengesetztes  Vorzeichen  haben  wie  die  Elektrode. 

K.  T.  F. 

65.  E.  Stecke»  EUktrtsche  Strömung  in  einem  ionisierten 
Luftraum^  der  von  zwei  konzentrischen  Zylinderflächen  begrenzt 
igt  (Boltzmann-Festschrift,  S.  168—178.  1904).  —  Die  Arbeit, 
welche  das  Problem  f&r  gesättigte  und  ungesättigte  Ströme 
behandelt,  läßt  sich  in  kurzem  Auszuge  nicht  wiedergeben.  Es 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  K.  T.  F. 


66.  K.  Wolf.  Über  den  Ursprung  der  Elektrisierung 
beim  Sprudeln  der  Lufi  durch  Flüssigkeiten  (38  S.  Inaug.-Di88. 
Kiel  1903).  —  In  diesem  interessanten  Beitrag  zum  Detail- 
studium der  schon  mehrfach  behandelten  „Sprudelelektrizitftt^ 
wird  zur  Erklärung  wieder  die  Lenardsche  Doppelschicht  (Luft 
positiv,  Wasser  negativ)  angenommen,  deren  Elektrizitäten  teils 
beim  Abtrennen  der  Blase  vom  Luftzufuhrrohr,  teils  beim 
Platzen  an  der  Oberfläche  des  Wassers  frei  werden.  Aus- 
breiten der  Oberfläche  allein  und  Hinblasen  eines  Luftstroms 
über  die  Wasseroberfläche  geben  keine  meßbare  Elektrisiening. 
Die  Art  und  Geschwindigkeit  der  Blasenbildung,  sowie  der 
Einfluß  verschieden  langer  Wege  der  Luftblasen  vor  dem 
Platzen  werden  genauer  geschildert.  Nach  längerem  Gebraodie 
zeigte  das  Wasser  eine  Ermüdung,  von  welcher  es  sich,  wenn 
es  längere  Zeit  ruhte,  wieder  erholte.  Flammengase  und  Banoh 
üben  eine  betiiUshtliche,  konservierende  Wirkung  auf  die  Elek- 
trizitäten aus.  Besonders  interessant,  aber  nicht  aufgeklärt, 
sind  die  schwankenden  Ergebnisse,  welche  beim  Sprudeln  von 


r 


Bd.  29.   No.  IS.  :  Elektriätätfllehre.  693 

Luft  durch  Kochsalzlösung  auftraten  und  so  bedeutend  waren, 

daß  selbst  ein  Vorzeichenwechsel  der  Elektrisierung  eintrat, 

wenn  die  Sprudelhohe  und  die  Sprudelheftigkeit  ge&ndert  wurde. 

K  T.  P. 

67.  K.  von  Wesendankm  Über  die  Spüstenwirkung  im 
homogenen  elektrostatiechen  Felde  (Physik  ZS.  5,  S.  899—403. 
1904).  —  fis  wird  untersucht,  wie  die  Ausströmung  yon  Elektri- 
zität ans  einer  Spitze  von  der  Nähe  einer  großen  Platte  ab- 
hängt, indem  einer  Messingplatte  von  78  cm  Durchmesser,  die 
Yom  Boden  gut  isoliert  und  mit  einem  Braunschen  Elektro- 
meter verbunden  ist,  eine  zweite,  mit  der  Erde  verbundene 
parallel  in  yerschiedenen  Abständen  gegenübergestellt  wird. 
Die  Spitze  ist  durch  die  Mitte  der  oberen  Platte  isoliert  hin- 
durch und  in  die  N&he  der  unteren  Platte  geführt  Es  werden 
die  Potentiale  angegeben,  welche  sich  auf  der  unteren  Platte 
einstellen  (zwischen  10000  und  4000  Volt),  wenn  die  Entfernung 
der  Spitze  von  der  oberen  Platte  variiert  wird,  während  die 
Plattenabstände  einmal  50  und  einmal  100  cm  betragen.  Femer 
werden  Versuche  darüber  angegeben,  inwieweit  an&teigende 
Gase  eines  Bunsenbrenners  entladend  wirken  können.  Auf 
Grund  der  Versuche  wird  der  bei  Arrhenius  ausgesprochenen 
Meinung  entgegengetreten,  als  sei  es  ein  Hauptzweck  der  Blitz- 
ableiter die  entgegengesetzte  Elektrizität  der  Wolken  zu  neutrali- 
sieren  oder  als  könnten  die  aus  den  Schornsteinen  austretenden 

Flammengase  eine  neutralisierende  Wirkung  austtben. 

K.  T.  F. 

68.  C.  T.  B.  WUsan.  Nachweis  der  Ionisation  der  Lajt 
unier  normalen  Bedingungen  mit  Hilfe  der  Kondensationsmethode 
(PhiL  Mag.  (7)  42,  S.  681—688.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine 
Wiederholung  der  im  Jahre  1897  vom  Verf.  unternommenen  Ver- 
suche (PhiL  Trans.  189,  S.  266.  1897),  die  nachweisen  sollten,  daß 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  die  Luft  Ionen  enthält 
Es  war  damals  nicht  gelungen,  die  Zahl  der  Eondensations- 
tröpfchen  durch  Anwendung  eines  elektrostatischen  Feldes  zu 
ändern.  Mit  einem  Apparat  von  erheblich  größeren  Dimen- 
sionen (Zylinder  von  18,6  cm  innerem  Durchmesser  und  6,9  cm 
flöhe)  gelingt  der  Nachweis.  Unter  der  Annahme,  daß  40  Ionen 
beiderlei  Vorzeichens  pro  Kubikzentimeter  in  der  Sekunde  ent- 
stehen (C.  T.  R  Wilson,  Proc  Roy.  Soc.  68,  S.  161.  1901), 
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wird  berechnet,    daß  normale  Luft  im  stationären  Zustand, 

d.  h.  wenn  ebenso  viele  Ionen  neu  erzengt  werden  als  durch 

Diffusion  an  die  Wände  und  Rekombination  verschwinden,  etwas 

weniger  als  2,5  x  10'  Ionen  pro  Kubikzentimeter  enthalte. 

K.  T,  P. 

69.  <?•  MareaUm  Die  thermische  lonüatian  van  SaU- 
dämpfen  (0.  B.  138,  S.  1268—1269.  1904).  -  Werden  Salz- 
dämpfe,  die  mittels  Zerstäubers  hergestellt  sind,  durch  eine 
glühende  Porzellanröhre  auf  1000^  erhitzt,  so  werden  sie  leitend, 
in  besonders  hohem  Grade  die  Dämpfe  von  Kalisalzen  (KJ, 
KCl,  KBr,  KNO3),  und  bleiben  leitend,  wenn  man  sie  auf  ge- 
wöhnliche Temperatur  bringt  Die  Leitfähigkeit  kann  dadurdi 
zum  Verschwinden  gebracht  werden,  daß  man  die  Dämpfe  durch 
ein  kräftiges  elektrisches  Feld  streichen  läßt  Die  Leitfähigkeit 
und  lonenbeweglichkeit  sollen  wesentlich  verschieden  sein  von 
jener,  die  Salzdämpfe  in  einer  Flamme  aufweisen.      K.  T.  F. 


70.   H.  Marx.     Zur  Kenntnü  der  Flammenleitung.     Be» 
merkung  zur  Arbeit  des  Hm.  Starke  (Verb.  d.  D.  Physik.  Gtes. 
5,   S.  441—454.    1903).  —  Wendet  sich  gegen  den  Aufsatz 
Starkes  (vgl.  BeibL  39,  S.  181],  wonach  die  Temperatur  der 
Anode  f&r  die  lonenproduktion  in  der  Flamme  eines  Bunsen- 
brenners keine  primäre  Bedeutung  habe;  zur  Begründung  wird 
H.  A.  Wilsons  Versuch  angeführt  (Phil.  Trans.  193,  S.  499. 
1899),  welcher  ergab,  daß    bei  gleichzeitiger  Änderung  von 
Elektrodenentfemung  und  Temperatur  die  Entfernung  solange 
unwesentlich  ist,  als  die  entfernte  Elektrode  die  Flanune  be- 
rührt; die  in   der  Flamme  vorhandene  positive  lonenmenge 
wird  vom  Verf.  zum  Teil  als  Funktion  der  Temperatur  der 
Anode  angesehen  und  diese  soll  nur  dann  in  der  Beobachtung 
erkennbar    werden,    wenn    an    die    Elektroden    nur    kleine 
Potentialdi£Ferenzen  (Vao  Volt)  angelegt  werden.  Unter  Hinweis 
auf  die  G.  Moreausche  Arbeit  (J.   de  Phys.  (4)  2,    S.  560. 
1908;    Beibl.   28,    S.  670),    wonach    das    Produkt   aus    der 
Wanderungsgeschwindigkeit  v  mit  der  Wurzel  aus  dem  Atom- 
gewicht A  des  Metalls  für  Äquivalentkonzentrationen  von  K— 
i^a-Salzen  in  gefärbten  Flammen  konstant  bleibt  (o]/^  »  konst^) 
berechnet   der   Yerfl    die    Größe   des   Halleffektes    aus    den 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  positiven  und  negativen  Ionen. 
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Er  findet  denselben  in  Übereinstimmung  mit  seinen  früheren 
Beobachtmigen  (Drndes  Ann.  2,  S.  812.  1900)  und  schließt, 
daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  negativen  Trägers 
durch  eine  Eigenschaft  des  Metalls  gegeben  sei      E.  T.  F. 


71.  H,  Starke.  Über  die  ElektrixüäUleüung  in  der 
Flamme  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  83—43.  1904).  —  Ist 
eine  Erwiderung  auf  den  vorhergehenden  Aufsatz  von  E.  Marx, 
in  der  Starke  seine  Behauptung,  daß  die  Temperatur  der 
Anode  einflußlos  sei,  aufrecht  erhält;  zum  Beweis  wird  ein 
Versuch  angegeben,  in  welchem  Erhitzung  des  Gases  ohne  Er- 
hitzung der  Anode  bis  zur  Rotglut  eine  Erhöhung  des  Sättigungs- 
stromes hervorbringt  Im  zweiten  Abschnitt:  Über  die  Natur 
der  Flammenleitung  wird  angenommen,  daß  im  ganzen  Leitungs- 
raum Sättigungsstrom  nur  im  ersten  Moment  des  Anleg^is 
der  Fotentialdifferenz  besteht,  dann  aber  infolge  der  Geschwindig- 
keit der  negativen  Ionen  das  Gefälle  an  die  Kathode  rückt  und 
nur  mehr  in  deren  Nähe  Sättigungszustand  besteht  In  Über- 
einstimmung mit  Hm.  J.  Stark  spricht  der  Verf.  die  Ansicht 
ans,  daß  der  elektrische  Strom  der  Flammenleitung  „partiell 
gesättigt"  sei  K  T.  F. 

72.  E.  Marx.  Über  die  ElekirizitäUteäwig  in  der  Flamme 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  121—126.  1904).  —  Ist  die 
Antwort  auf  die  vorhergehende  Erwiderung  des  Hm.  H.  Starke. 
Es  wird  in  der  Flamme  sowohl  Volumdissoziation,  wie  Ober- 
flftchendissoziation  angenommen.  Da  eine  Erwiderung  von 
Hm.  Starke  nicht  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  soll  über  das 
Einzelne  nicht  referiert  werden.  K.  T.  F. 


73.  F.  Id.  ISiftS.  Die  Erscheinung  der  Ionisation  in 
Flammen  (Physik.  ZS.  6,  S.  76—81.  1904).  —  Der  Widerstand 
einer  leuchtenden  Flamme  mit  Salzdämpfen,  gemessen  zwischen 
zwei  Platinelektroden,  wird  großenteils  auf  den  Widerstand  in 
der  Nähe  der  Kathode  zurückgeführt,  der  dadurch  zustande 
kommt,  daß  die  mit  großen  Geschwindigkeiten  sich  bewegen- 
den Träger  der  negativen  Elektrizität  eine  rasche  Abnahme 
der  Konzentration  an  der  Kathode  bewirken.  Dieser  Wider- 
stand wird  erheblich  geringer,  wenn  die  Platinelektroden  mit 
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Oxyden  von  Ca,  Ba  und  Mg  überzogen  sind,  welche  bei  höherer 
Temperatur  negativ  geladene  Teilchen  aassenden;  worden  solche 
Elektroden  verwendet  und  zwischen  sie  mehrere  Flammen  ge« 
bracht,  um  die  Flammenleitung  unabhängiger  von  den  Elektroden 
zu  studieren,  so  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Ionisation  in 
Flammen  eine  Volumionisation  ist  und  daß  innerhalb  weiter 
Orenzen  das  Ohmsche  Gesetz  auf  die  Elektrizitätsleitung  in 
Flammen  angewandt  werden  kann.  Scheinbare  Widersprüche 
lösen  sich  durch  die  Berücksichtigung  des  großen  Widerstandes 
an  der  Kathode.  K  T.  F. 

74.  F.  X«  Tufts.  Die  Bexiehungen  »wischen  Leuchten 
und  elektrischer  Leitfähigkeit  in  Flammen  (Physik.  ZS.  5,  S.  157 
— 169.  1904).  —  Unter  Benutzung  der  vorstehend  beschriebenen 
Versuchsanordnung  wird  Chloroformdampf  in  die  mittels  Ztor» 
stäubers  leuchtend  gemachten  Flammen  eingeführt  und  gleich- 
zeitig sein  Einfluß  auf  die  Leuchtkraft  und  die  Leitfähigkeit 
geprüft  Wurden  Ohlorlithium  und  Chlomatrium  zugefügt,  so 
war  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  von  einer  proportional 
gleichen  Helligkeitsänderung  begleitet.  Für  Chlorcalcium- 
flammen  ergaben  sich  keine  so  einfachen  Verhältnisse,  wohl 
weil  in  der  Flamme  nicht  bloß  Chlor  und  Calcium,  sondern 
auch  Chlorcalcium  enthalten  sein  kann.  E.  T.  F. 


76.  JP«  £•  Tufts*  Bemerkungen  über  den  Einfluß  glühender 
Xärper  in  Flammen  auf  die  Ionisation  (Physik.  ZS.  5,  S.  158 
—159.  1904).  —  Im  Gegensatz  zu  H.  A.  Wilson  (Phil.  Trans. 
192,  S.  499.  1899)  findet  der  Yerf,  daß  in  seiner  vorher  be- 
schriebenen Versuchsanordnung  die  Einschaltung  eines  glühen- 
den Platinbleches  in  die  Flamme  den  Widerstand  derselben 
erhöht,  entsprechend  der  Einfügung  eines  kathodischen  Wider- 
standes, der  sich  am  Platinbleche  ausbildet     ..        E.  T.  F. 


76.  JF.  X.  Tufts  und  J.  Stark.  Die  elektrische  Strömung 
in  Flammen  zwischen  nahen  Elektroden  (Phys.  ZS.  5,  S.  248 
— 254.  1904).  —  Zwischen  reinen  Platinelektroden,  Drähten 
und  Blechen  wurden  durch  Änderung  der  Spannung  (V)  und 
des  Elektrodenabstandes  (0,05  bis  mehrere  Millimeter)  Ter- 
schiedene  Stromstärken  {i)  hergestellt  und  der  Zusammenhang 
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durch  die  „K,  t-Kuryen^'  dargestellt.  Es  ergab  sich  die  Un- 
möglichkeit bei  grofien  und  kleinen  Elektrodenabst&nden  inner- 
halb der  reinen  und  der  salzhaltigen  Flammen  einen  totalen 
S&ttigungsznstand  der  elektrischen  Strömmig  zu  erhalten,  die 
Besnltate  der  Kurven  werden  im  Sinne  der  lonenstoßtheorie 
gedeutet.  Bei  Verwendung  Ton  Calciumoxydelektroden  ergab 
sich  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine  ca.  3000  mal  so 
große  Stromst&rke  wie  mit  Platinelektroden.  Für  kleine  Elek- 
trodenabst&nde  weisen  die  V,  i- Kuryen  einen  Wendepunkt 
auf,  nach  dessen  Überschreiten  bei  CaO- Elektroden  eine  rasche 
Zunahme  der  Stromstärke  eintritt;  mit  Zunahme  der  Glüh- 
intensitftt  der  Kathode  bildet  sich  plötzlich  ein  Lichtbogen  von 
großer  Stromst&rke  aus,  jedoch  nur  bei  Elektrodenspannungen 
▼on  mehr  als  50  Volt  K  T.  F. 

77.  P*  MassotUier*  Beüräge  sum  Studium  der  lom- 
sierung  m  Ftammen  (C.  B.  140,  S.  234—286.  1905).  —  Der 
Yerf  konstatiert  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  Ton 
F.  L.  Tufts  und  J.  Stark,  daß  in  Leuchtgasflanmien  vor  Er- 
reichung des  Sättigungsstromes  Ionisierung  durch  lonenstoß 
eintritt  Dagegen  wurde  in  der  viel  weniger  heißen  Flamme 
des  Ätherdampfes  eine  genau  parabolische  i  -  F-  Kurve  erhalten, 
selbst  wenn  die  mittlere  Feldstärke  auf  4400  Volt  per  Zenti- 
meter gesteigert  wurde.  Die  erhaltene  Kurve  stimmt  mit  der 
Annahme  einer  Volumionisierung  in  der  Flamme  selbst  überein. 
Die  Elektroden  scheinen,  wenigstens  bei  diesen  Versuchen,  nur 
eine  untergeordnete  Bolle  zu  spielen.  Schließlich  werden  einige 
Beobachtungen  angeführt,  deren  nähere  Untersuchung  vielleicht 
entscheiden  ließe,  ob  die  Ionisierung  durch  chemische  Vorgänge 
oder  durch  korpuskulare  Dissoziation  infolge  der  Temperatur- 
erhöhung bewirkt  wird.  K.  Frz. 

78.  O.  €•  8chfn4dt.  Über  die  Emanation  des  Phosphors 
(Physik.  ZS.  5,  S.  445—447.  1904).  —  Ist  eine  Besprechung 
der  Einwände,  welche  die  Herren  F.  Harms  (Physik.  ZS.  4, 
8.  111—118  u.  485—489.  1903  u.  5,  S.  98—95.  1904;  BeibL 
27,  S.  660;  38,  8.  48;  29,  S.  182),  E.  Bloch  (C.  B.  135, 
S.  1824—1826.  1902;  BeibL  27,  S.  660),  A.  Uhrig  (Diss.  Mar- 
burg 1908;  BeibL  28,  S.  826),  A.  Gockel   (Phyedk.  ZS.  4, 
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S.  602.  1908;  BeibL  28,  S.  147)  und  Barus  (Dnides  Ann.  11, 
S.  1142.  1908)  gegen  die  Scbmidtsche  Theorie  der  Erregung 
der  Leitfähigkeit  in  der  Luft  bei  der  Phosphoroxjdation  erhoben 
haben;  der  Verf.  hält  daran  fest,  daB  die  durch  oxydierenden 
Phosphor  der  Laft  erteilte  Leitfähigkeit  aaf  die  bei  der  Oxy- 
dation sich  bildenden  ftttni  Oxydationspartikelchen,  also  auf 
eine  Staubwirknng  zurückzuführen  sei,  indem  die  Partikelchen 
Yon  dem  geladenen  Körper  erst  angezogen  und  dann  abgestoßen 

würden,  w&hrend  die  Gegner  die  Ekitstehungyon  Ionen  annehmen. 

K.  T.  P. 

79.  JB.  jBtocA«  Untersuchungen  über  die  durch  Phospker 
hervcrgerujene  elektrische  Leüßihigkeit  der  Lufi  und  überßisch 
bereitete  Gase  (C.  R.  138,  S.  1599—1608.  1904;  Ann.  chim. 
phys.  (8)  4,  S.  25—144.  1905).  —  Nach  einer  einleitenden 
Übersicht  über  jene  Formen  der  Leitung  in  Gasen,  bei  denen 
Ionen  yon  abnorm  geringer  Beweglichkeit  auftreten  (naszierende 
Gase,  Ionisation  durch  lütraviolettes  Licht,  Elektrisierung  durch 
Zerstäuben  von  Wasser,  Phosphorluft,  Flammengase)  untersucht 
der  Verf.  speziell  die  im  Titel  genannten  Erscheinungen. 

Die  Methoden,  welche  die  lonenkonstanten,  insbesondere 
die  Beweglichkeit  und  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung 
bestimmen  lassen,  werden  in  theoretischer  und  in  technisch- 
experimenteller Hinsicht  ausführlich  und  sehr  gründlich  erörtert. 

Die  Hauptresultate  der  Untersuchungen  sind:  Die  Leitung 
in  Phosphorluft  hat  den  Charakter  einer  lonenleitung  (z.  B. 
Existenz  eines  Sftttigungsstromes),  wird  aber  Ton  Ionen  ver- 
mittelt, deren  Beweglichkeit  abnorm  gering  ist  (A «  i/,^^  bis 
^/sooo  cm'/Volt-sec) ;  dementsprechend  ist  auch  der  Koeffizient 
der  Wiedervereinigung  sehr  klein  (ae^\  bis  6  statt  ca.  3400, 
wie  bei  den  gewöhnlichen  Gkisionen).  Diese  Ionen  wirken  als 
Kondensationskeme ,  und  zwar  auch  in  einfach  gesättigtem 
Wasserdampf;  sie  scheinen  als  Staubkeme,  ohne  Mitwirkung 
ihrer  Ladung,  als  Mudei  zu  fungieren.    Die  Ionen  in  frisch 

bereiteten  Gasen  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  ganz  analog. 

Schwd, 

80.  8^  GhsggenJheitner.  Über  die  Ionisation  bei  der  Ososi- 
biläung  (Physik.  ZS.  5,  S.  897— S99.  1904).  —  In  einer  eva- 
knierbaren  B.öhre  wurde  ein  Zerstreuungskörper  über  einem 
gelben  Phosphorstück  angebracht,  das  mittels  Schliffstückes  in 
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das  Bohr  gebracht  werden  konnte,  und  der  LadangsTerlost 
des  Zerstreaangskörpers  beobachtet,  der  eintrat,  wenn  die  RShre 
evakuiert,  oder  mit  gewöhnlicher  feuchter  Loft,  oder  mit  Stick- 
stoff, oder  mit  getrockneter  Luft  gefiült  war.  Es  ergab  sich 
in  den  letzteren  beiden  Fällen  kein  Unterschied  im  Ladongs- 
yerlust,  der  größer  war  als  der  dorch  ünvollkommenheit  der 
Isolation  hervorgemfene.  Es  wird  daher  geschlossen,  daß  die 
Fhosphorozydation  nur  dann  von  starker  Ionisation  begleitet 
istj  toenn  chemisch  die  MögKehkeit  zur  Ozonbüdung  besteht 
Eine  Einwirkung  des  Ozons  auf  die  photographische  Platte 
ließ  sich  nicht  finden,  w&hrend  umgekehrt  Wasserstoffsuperoxyd 
die  photographische  Platte  schwärzte,  aber  keine  entladende 
Wirkung  ausQbte;    die  entladende   Wirkung  wurde  bei  yer- 

schiedenen  Drucken  zwischen  720  und  24  mm  studiert       * 

K  T.  F. 

81.  JB.  £•  MeKI/ung.  Das  relative  Verhälims  der  Ioni- 
sationen,  welche  in  Gasen  durch  Röntgenstrahlen  verschiedener 
Arten  hervorgebracht  werden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  367—378. 
1904).  —  im  Auszuge  mitgeteilt  in  Cambridge  Proc.  12,  S.  375 
—377.  1904  und  Nat.  69,  8.  462—463.  1904.  Von  ein  und 
derselben  Röntgenröhre  aus  werden  durch  zwei  rechteckige 
Diaphragmen  8trahlen  in  zwei,  innen  mit  Papier  ausgekleidete, 
erakuierbare  Messingzylinder  geleitet,  in  welchen  je  zwei  in 
Sichtung  der  8trahlen  liegende  Elektroden  isoliert  befestigt 
sind.  Je  eine  wird  auf  hohem  Potential  gehalten,  so  daß  die 
andere  sich  lädt,  wenn  die  Gase  durch  Röntgenstrahlen  ionisiert 
werden.  Die  geladenen  Platten  haben  entgegengesetztes  Po- 
tential; die  sich  ladenden  werden  daher  bei  gleicher  Ionisation 
gleiche  aber  entgegengesetzte  Ladungen  annehmen;  ein  Qua- 
drantenelektrometer, mit  dem  beide  zugleich  verbunden  sind 
gibt  daher  durch  seinen  Ausschlag  das  Verhältnis  der  Ioni- 
sationen an.  In  den  meisten  Versuchen  wurde  in  dem  einen 
der  beiden  Messingzylinder  der  Gasdruck,  mit  dem  die  Ioni- 
sation proportional  ist,  soweit  erniedrigt,  bis  die  lonisations- 
wirkung  gleich  wurde.  Das  Verhältnis  der  Ionisationen  hängt 
wesentlich  von  dem  Härtegrad  der  Röntgenröhre  ab;  je  durch- 
dringender die  8trahlen  sind,  um  so  geringer  wird  der  ünter- 
flchied  zwischen  yerschieden  dichten  Gasen.  FOr  eine  weiche 
Bohre  ergab  sich  das  lonisationsyerhftltnis  fbr  Wasserstoff  zu 
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trockener  Luft  bei  Atmosph&rendnick  zu  0,116  bis  0,062;  flkr 
harte  fiOhren,  deren  Strahlen  erst  durch  Blei  von  0,3  mm  Dicke 
gegangen  waren,  zu  0,117.    Femer  ergab  sich  fftr  das  Ver* 
h&ltnis  der  Ionisation  in: 
Sauerstoff  sa  atm.  Luft    1,80  ftr  weiche,  1,17  ßkr  harte  Bfihren 

Koblendioxyd       »      n        »        1,46    n        n      ,  1,88    n         n        n 
Schwefeldioxyd    n      n        n      11,06    n        n      ,  4,79   n        »        n 

Die  Intensität  der  Strahlen  war  ohne  erheblichen  Einfluß 
auf  die  Zahlen.  K.  T.  F. 


82.  J.  Stark.  lonüierung  durch  den  Stoß  negativer  Ionen 
ton  glühender  Ko/de.  Forläufige  Mitteibmg  (Physik.  ZS.  5, 
S.  61 — 67.  1904).  —  In  einer  2,6  cm  weiten  Gkskugel  steht 
ein  n-fönniger,  galyanisch  auf  Weißglut  erhitzbarer  Kohlefistden 
als  Kathode  einem  6  mm  entfernten  MetaUstift  von  1,6  mm 
Dicke  als  Anode  gegenüber.  Aus  der  Messung  der  Elektroden- 
spannung und  der  Stromst&rke  (Größenordnung  10^^  bis 
10~'  Amp.),  die  in  dieser  Entladungskugel  mit  und  ohne  Er- 
hitzung des  Fadens  auftritt,  ?mrd  auf  die  lonisierungsspannung 
geschlossen.  Ais  lonisierungsspannung  der  negaÜTen  Elektron- 
ionen f&r  Quecksilberdampf  wird  1 1  Volt,  fftr  Stickstoff  (Wasser- 
stoff?) 27  Yolt  angegeben.  Aus  theoretischen  Überlegungen  wird 
gefolgert,  daß  die  lonisierungsarbeit  eines  beliebigen  lomsators 
f&r  ein  Gas  einen  Schwellenwert  besitzt  und  in  weiten  Gtrenzen 
unabhängig  yon  der  Temperatur  sein  mflßte;  femer,  daß  bei 
Erregung  elektrischen  Leuchtens  eines  Gases  (Linienspektmm), 
falls  es  durch  den  Stoß  negatirer  Elektronionen  zustande  kommt» 
f&r  die  kmetische  Energie  der  negativen  Elektronionen  ebenso 
ein  Schwellenwert,  wohl  der  gleiche  (lonisierungsspannung) 
existiert  wie  bei  der  Ionisierung  durch  den  Stoß.    EL  T.  F. 


88.  jB.  MetiU  und  O.  M.  Siewart,  über  die  durch 
eine  glühende  Kathode  hervorgebrachte  Leiißihigkeü  eines  oer- 
dünnten  Gases  (Phys.  Rot.  18,  S.  289—266.  1904).  —  Durdi 
einen  glQhenden  EohleCaden  und  einen  ihn  umgebenden  MetaU- 
aylinder  wird  mit  Hilfe  einer  Batterie  von  1,4  bis  60  Volt 
Strom  geschickt,  der  dann  besonders  kr&ftig  ist,  wenn  der 
Kohlefaden  Kathode  ist  Im  hohen  Vakuum  ergab  sich  ein 
S&ttigungsstrom  (Druck  0,008  mm  Hg  nach  McLeod),  der 
stieg,  wenn  der  Kohlefietden  st&rker  erhitzt  wurde.    War  das 
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Yakumn  weniger  ToUst&ndig,  so  ließ  sich  dieser  S&ttigaDgs- 
zQstand  überschreiten  und  mit  steigender  Spannung  starkes 
Anwachsen  der  Stromstärke  erzielen,  indem  dann  die  vom 
Kohle£aden  ausgehenden  Kathodenstrahlen  durch  Stoß  neue 
Ionen  erzengten;  aas  der  im  letzteren  Fall  beobachteten 
y^echenden'^  EinsteUnng  des  Galvanometers  werden  die  Verü 
zur  Annahme  gef&hrt,  daß  sich  auf  dem  Kohlefaden  ein  Nieder- 
schlag aus  dem  Gase  bilde,  der  ihn  einer  aktivierten  Substanz 
ähnlich  mache.  Widersprüche,  die  sich  gegenüber  den  Ver- 
sachen  des  Hm.  J.  Stark  (Physik.  ZS.  5,  S.  61.  1904;  vgL 
voriges  Beferat)  ergeben,  könnten  nach  den  Ver£  daher  rühren, 
daß  bei  seinen  Experimenten  die  in  dem  Kohlefaden  absorbierten 
Gase  nicht  genügend  vollständig  ausgetrieben  sein  konnten, 
was  sehr  schwer  zu  erreichen  sei  K.  T.  F. 


84.  TT.  Kaufmann.     Fersuche  über  dm  Glimmstram 

bei  Atmotphärendruck  (Physik.  ZS.  5,  S.  57—58.  1904).  —  Be- 

zieiht  sich  auf  die  Polemik  mit  J.  Stark  und  enthält  Versuche, 

welche  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  ausgeführt  sind 

wie  die  des  Hm.  Stark  (Physik.  ZS.  4,  S.  585  u.  715.    1908; 

BeibL  38,  &  184).    Bei  kleinen  Elektrodenabständen  ergeben 

sich  Abweichungen  in  der  Beziehung  zwischen  Elektrodenabstand 

und  Elektrodenspannung  gegenüber  den  Starkschen  Messungen. 

K.  T.  F. 

85.  J.  Stark.  Der  Glimmstrom  »wischen  nahen  Eiektroden 
in  freier  Luft  (Phys.  ZS.  5,  S.  96—98.  1904).  —  Eine  Er- 
widerung auf  den  Aufsatz  von  W.  Kaufmann  (Physik.  ZS.  5, 
8.  57  1904)  gegen  den  Verf.  K.  T.  F. 


86.  Jm  Stark.  Elektrischer  Masseniranspart  m  Gasen  ^ 
Dntckerhöhung  an  der  Kathode  (Boltzmann-Festschrift,  S.  899 
— 409.  1904).  —  Teilt  man  eine  Geisslerröhre  zwischen  den 
beiden  fSlektroden  in  eine  anodische  und  eine  kathodische 
Hälfte  ein,  so  folgt  aus  der  Berechnung  der  Überführung  der 
positiven  und  negativen  Ionen  eines  elementaren  Gases,  daß 
durch  die  elektrische  Strömung  die  Zahl  der  Moleküle  und 
damit  der  Gasdruck  auf  der  kathodischen  Seite  erhöht  wird, 
gleichgültig,  ob  in  dem  Gase  Elektronionen  oder  Atomionen 
oder  Molionen  vorhanden  sind.    Bei  0,01  mm  Hg  Druck  und 
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0,1  MiUiamp.  Strom  würde  der  Druck  um  1,7  Proz.  steigen. 
Eine  derartige  Dnickerhöhung  wird  qualitativ  nachgewiesen, 
indem  in  der  !Nähe  der  einen  Elektrode  eine  weite  Bdbre  an- 
gesetzt und  die  Änderung  der  Stromstärke  beobachtet  wurde, 
welche  in  dieser  zustande  kam,  je  nachdem  diese  EUektrode 
zur  Anode  oder  Kathode  gemacht  wurde.  Die  zweite  Elektrode 
des  Hauptentladungsrohres  war  von  der  genannten  ersten  durch 
eine  Kapillare  getrennt.  K.  T.  F. 

87.  O.  Berg.  Einige  Fersuche  über  das  Enüadurngs* 
paUntial  van  Entladungsrohren  (Boltzmann*Festschrift,  S.  793 
— 798.  1904).  —  In  einer  Geisslerschen  B5hre,  in  welcher 
drei  Elektroden  a^  ö^  c  parallel  zueinander  angebracht  waren, 
wurde  die  mittlere  abwechselnd  geerdet  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Änderung  der  Potentialdifferenz  zwischen  a  und  b 
bestimmt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Erdleitung  selbst  von  Strom 
durchflössen  war,  der  seine  Bichtung  änderte,  wenn  die  Pole 

der  benutzten  Töplerschen  Influenzmaschine  umgekehrt  wurden. 

K.  T.  P. 

88.  O.  C.  Schmidt.  Die  Kaihodenstrahlen  (Heft  2  d. 
SammL  WissenscL  120  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
1904).  —  In  populärer  Weise  sind  auf  Grundlage  der  Elektronen« 
hypothese  die  Erzeugung  und  Eigenschaften  der  Kathoden- 
strahlen dargestellt  Zur  Einführung  sind  Kapitel  über  das 
Wesen  des  Lichtes  und  über  neuere  Ansichten  über  die  Leitung 
der  Elektrizität  durch  Gase,  sowie  die  Herstellung  von  Apparaten 
zur  Erzeugung  von  Kathpdenstrahlen  vorausgeschickt  An 
manchen  Stellen,  wie  z.  B.  in  dem  Kapitel  über  die  Bestimmung 
der  Größen  e  und  m,  wäre  eine  Angabe  der  Einheiten,  in  welchen 
gemessen  ist,  jedenfalls  manchem  erwünscht  Femer  vermißt 
man  in  den  den  einzelnen  Kapiteln  beigegebenen  Literator- 
Verzeichnissen  die  Böntgenschen  Abhandlungen  über  die  X* 
Strahlen,  die  im  Buche  nur  kurz  erwähnt  sind.  Gerade  das 
Literaturverzeichnis  bildet  für  den  Physiker,  der  die  gedr&ngte  und 

umfassende  Darstellung  gerne  lesen  wird,  eine  wertvolle  Beigabe. 

K  T.  F. 

89.  F.  Neesen.  Über  die  Frage  der  gegenseHsgen  Etn- 
Wirkung  von  Kaihodensirahlen  (Boltzmann-Festschrift,  S.  742 
— 744.  1904).  —  Zwei  Kathodenstrahlbündel  werden  von  zwei 
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getrennten  Stromquellen  in  entgegengesetzter  Bichtung  an- 
einander Yorbeigeschickt,  so  daß  außer  der  elektrostatischen 
noch  eine  elektrodynamische  Abstoßung  hätte  eintreten  müssen. 
Es  zeigte  sich  aber  keine  Einwirkung.  K.  T.  F. 


90.  E.  Warburg.  Über  den  Durchgang  der  Kathoden- 
strahlen  durch  Metalle  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  9—82. 
1004).  —  Indem  die  Eathodenstrahlen  nach  den  Anschauungen 
der  Emissionstheorie  als  die  Bahn  negativ  geladener,  träger 
Teilchen  ,,Elektra*'  (mit  scheinbarer  oder  wahrer  Masse)  auf- 
geÜBßt  werden,  welche  klein  genug  sind,  um  durch  die  Lücken 
im  Molekül  hindurchzußiegen,  wird  mit  der  Berechnungs weise 
der  kinetischen  Gastheorie  die  Annahme  verfolgt,  daß  die 
Körperteilchen  Kraftzentra  seien,  welche  auf  die  Elektra  mit 
einer  Kraft  abstoßend  wirken,  welche  der  nten  Potenz  der 
Entfernung  umgekehrt  proportional  sei.  Die  Zahl  n  wird  aus 
Vergleich  von  Rechnung  und  Beobachtung  ermittelt  Die  Er- 
gebnisse der  Rechnung  stimmen  teilweise  mit  den  Beobach- 
tungen von  Leithäuser  (Drudes  Ann.  15,  S.  283.  1904),  wo- 
nach ein  homogenes  Kathodenstrahlenbündel  durch  den  Durch- 
gang durch  AluminiumfoUe  inhomogen  wird,  zum  Teil 
ergeben  sich  Abweichungen,  welche  möglicherweise  darauf 
zurückzuführen  sind,  daß  in  der  Entwickelung  die  Emission 
sekundärer  Kathodenstrahlen  außer  acht  gelassen  ist  Die 
Kraftzentren  im  Aluminium  würden  nach  der  Theorie  War- 
burgs  auf  die  Elektra  mit  einer  ELraft  abstoßend  wirken, 
welche  der  1,45  ten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
tional ist;  bei  einem  Zusammenstoß  mit  einem  Kraftzentrum 
im  Aluminium  würde  ein  Elektron  durchschnittlich  4  Proz. 
seiner  Geschwindigkeit  einbüßen.  Die  mittleren  Weglängen, 
die  sich  nach  der  Theorie  berechnen  lassen,  würden  sich  wie 
die  8,9  ten  Potenzen  der  Gesch?ändigkeiten  verhalten  und  für 
die  dem  Entladungspotential  von  15800  Volt  entsprechende 
Geschwindigkeit  0,0018  mm  betragen  —  wenn  angenommen 
wird,  daß  der  durchlassende  zum  ganzen  Querschnitt  der  Kraft- 
zentrumswirkungssphäre sich  wie  9 :  10  verhält  und  sekundäre 
Emission  nicht  berücksichtigt  wird.  Der  ReflezionskoefQzient 
erscheint  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  in  Überein- 
stimmung mit  Beobachtungen  des  Hm.  Starke.     Wenn  eine 
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Oberfl&chenschicht  Torhanden  ist^  in  welcher  die  KraftEentren 
kleinere  Beweglichkeiten  haben  als  im  Innern  des  Körpers,  so 
ist  zu  schließen,  daß  langsamere  Strahlen  yon  der  Oberflächen* 
Schicht  in  größerer  Menge  reflektiert  werden,  als  die  ge- 
schwinderen.    K.  T.  F. 

91.  H.  Aocnum/n^  Dauernde  elektrische  Hauchfiguren 
(Physik.  ZS.  5,  S.  665.  1904).  —  Dauernde  elektrische  Haach- 
figoren,  die  selbst  der  stärksten  Reinigung  widerstehen,  lassen 
sich  erzeugen,  indem  eine  Glasplatte  mit  ihrem  Bande  mit 
einem  Pol  eines  Funkeninduktors  (50  cm  Schlagweite)  ver- 
bunden wird.  Der  andere  Pol  wird  mit  der  auf  der  Glasplatte 
lagernden  metallenen  Matrize  Terbunden.  WchL 


92.  Krou€hholi.     Über  einen  neuen   Fakuumregulaior 

für  Oookeesche  Röhren  (G.  B.  138,  S.  1838—1889.  1904).  — 

Die  Regulierung  wird  durch  Glaswolle  bewerkstelligt,  die  in 

einem  Ansatzrohre  angebracht  ist  und  erwärmt  werden  kann. 

K.  T.  F. 

üf.  Reinganum,  Bemerkung  mtr  EleJarooptik  der  MelmUe 
(Dradea  Ann.  16,  S.  958-960.  1905). 

CX  W.  WeetphaU  Über  die  leiekHgeien  Benehungen  nneeken 
elekiriiekeu  und  optischen  Konatanten,  insbeeondere  über  den  van  Sagen 
und  Mubene  nackgeteieeenen  Zusammenhang  des  Beflexionsvermögens  mU 
dem  elekirisehen  Leitvermögen  (Arch.  d.  Math.  n.  Phys.  9,  S.  86—48.  1905). 

Piceia^ti.  Über  die  Theorie  des  eHehtrodgnamisehen  Solenoids  (Beod. 
B.  Aco.  dei  Unc.  14,  8.  448—451.  1905). 

F.  Biemacki*  Über  durch  galvanische  Zerstäubung  hergesiMe 
Eisenspiegel  (Drudes  Ann.  16,  8.  948—950.  1905). 

E.  Oumlich  und  P.  Rose.  Vergleichende  magnetische  Unter- 
suehungen  mit  den  Eisenprüfapparaien  von  Bpstein,  MölUnger  und  Biehier 
CMiUeil.  a.  d.  BeiehsanstaltJ  (S.-A  ans  Elektiot  ZS.  26.    18  8.    1905). 

O.  Beniechke.  Bemerkungen  hierm^  (Elektrot  ZS.  26,  &  500 
—501.  1905). 

O.  Schäfer.  Liehtelektritehe  Versuche  an  Blehirolfteberfläehen 
(Phjtäk.  ZS.  6,  S.  276-277.  1905). 

A.  Breydelm  Bemerkung  vu  einem  neuen  Otonapparai  (ifeelair. 
tiectr.  48,  8. 189—141.  1905). 


Druck  von  Metsger  &  Witdg  in  Leipag. 
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L  W.  M.  Watts»  An  miroductton  io  Ihe  study  oj 
specirum  analysi*  (vn  n.  825  S.  m«  1  Taf.  u.  185  niustrai  10  8.  6  d. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1904).  —  In  14  Kapiteln, 
denen  sich  ein  Wellenlängenkatalog  der  Spektra  der  Sonne  und 
der  Elemente  anschließt,  will  der  Verf.  eine  Einfthrong  in  die 
Spektroskopie  geben  sowohl  für  denjenigen,  der  nnr  mit  ein- 
fachen Apparaten  arbeitet,  wie  auch  für  denjenigen,  der  sich 
der  modernen  Hilfsmittel  bedienen  kann.  In  einem  Anhang 
sind  weiter  zwei  Arbeiten  yon  Sir  W.  Hnggins  and  Lady  flnggins 
aus  den  Jahren  1899  und  1908  über  die  Linien  H  und  K  des 
Ca  und  die  Mg-  Linie  448 1  abgedruckt  —  Eine  kurze  Angabe 
des  Inhaltes  wird  am  besten  die  Eigenart  des  Buches  kenn- 
zeichnen, das  nach  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes  vielfach 
▼on  den  bisher  existierenden  kurzen  Lehrbfichem  abweicht 

Zunächst  werden  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  eines 
Prismenapparats  in  populärer  Weise  beschrieben  und  erläutert 
Sodann  folgt  eine  Beschreibung  der  Flammen*,  Funken-  und 
Bogenspektra  der  wichtigsten  Elemente  zusammen  mit  der  Be- 
schreibung der  Methoden  zu  ihrer  Erzeugung.  Das  nächste 
Kapitel  (Y)  bringt  eine  elementare  Behandlung  des  Gitters 
sowie  der  Methoden  zur  Wellenlängenmessung  in  Gitter-  und 
Prismenspektren.  Kapitel  VI  bis  IX  behandeln  die  astro- 
physikalischen  Anwendungen  der  Spektralanalyse,  Kapitel  X 
das  Konkaygitter,  die  Spektrumphotographie  und  die  Ab- 
sorptionsspektra, Kapitel  XE  Gesetzmäßigkeiten  in  Spektren^ 
Jünfluß  Ton  Druck,  Dichte  etc.  Kapitel  XII  bespricht  die 
Gesetzmäßigkeiten  in  Bandenspektren  und  speziell  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Swanspektrums  (hierbei  hat  der  Verf. 
einige  neuere  Arbeiten  nicht  berücksichtigt).  Das  Kapitel  XIII 

BefbUttar  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  29.  45 
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umfaßt  die  Behandlung  des  Spektroheliographen,  die  Elektronen- 
theorie des  Lichtes  und  den  Zeemaneffekt,  Kap.  XIY  endlich 
gibt  eine  unverhältnismäßig  ausfAhrliche,  nicht  elementare  Theorie 
des  Stufengitters  mit  Gebrauchsanweisung.  In  dem  nunmehr 
folgenden  Katalog  findet  man  die  Rowlandsche  Liste  yon  Sonnen- 
linien  aus  dem  Jahre  1903,  außerdem  einen  sehr  brauchbaren 
Katalog  Yon  Wellenlängen  der  Elemente  in  ftinfziffrigen  Zahlen, 
mit  Angaben  über  Litensität  und  Charakter  der  Linien  sowie 
ihre  Zugehörigkeit  zu  Serien. 

Li  der  Auswahl  des  Materials  ist  der  Verf.,  wie  schon  die 
obige  Aufstellung  zeigt,  recht  willkürlich  verfahren;  manche 
Punkte  sind  sehr  ausführlich  behandelt,  augenscheinlich  mit 
einer  gewissen  Liebhaberei,  andere  kaum  berührt  Femer  sind 
orientierende  Literaturangaben  spärlich  und  fehlen  gänzlich  im 
Wellenlängenkatalog,  wo  sie  besonders  vermißt  werden,  da 
man  die  oft  durchaus  unzuverlässigen  Angaben  älterer  Zeit 
nicht  aus  den  neueren  ausscheiden  kann.  So  wird  es  dem 
Neuling  wohl  nicht  ganz  leicht  werden,  sich  durch  die  Kapitel  5 
bis  14  durchzufinden  (z.  B.  wird  der  S.  64  abgebildete  Apparat 
erst  S.  121,  und  zwar  unvollkommen  erklärt)  und  das  wesent- 
liche vom  unwesentlichen  zu  scheiden. 

Die  Illustrationen  sind  durchweg  sehr  gut  und  enthalten  eine 

äußerst  reichhaltige  Zusammenstellung  aus  den  verschiedensten 

Quellen  geschöpfter  Bilder,  insbesonders  astrophysikalischer  Art 

Kn. 

2.  A.  Hagenbach  und  H*«  Konen,  Atlas  der  Emissions- 
spektren der  meisten  Elemente  nach  phoiographischen  Aufnahmen 
mit  erläuterndem  Text  (4^.  72  S.  28  Taf.  Jena,  G.  Fischer, 
1905).  —  Jedem,  der  spektroskopisch  arbeitet,  kommt  es  oft 
genug  vor,  daß  er  in  seinen  Spektren  Linien  oder  Banden  sieht 
oder  photographiert,  deren  Ursprung  ihm  unsicher  oder  un- 
bekannt ist  Da  bleibt  denn  meist  kein  anderer  Ausweg,  als 
daß  man  die  mühsame  Arbeit  einer  Wellenlängenbestimmung 
vornimmt  und  mit  Hilfe  der  Tabellen  von  Spektren  zu  eruieren 
sucht,  was  man  vor  sich  hat.  Sehr  viel  leichter  käme  man 
zum  Ziel,  wenn  es  zuverlässige  Photographien  der  Spektra 
aller  Elemente  gäbe;  namentlich  wenn  es  sich  um  Gruppen 
von  Linien  oder  Banden  handelt,  genügte  meist  ein  Blick,  um 
den  gewünschten  Aufschluß  zu  geben. 
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Nun  fehlt  es  nicht  an  publizierten  Spektralphotographien; 
man  braucht  nur  an  die  ausgezeichneten  Photographien  von 
£der  und  Yalenta  eu  erinnern,  oder  an  die  Spektra  einzelner 
Elemente,  welche  Orew  herausgegeben  hat,  an  den  Atlas  von 
Demar^fay,  an  die  Tafeln  von  McOlean.  Aber  mit  diesen 
Hilfsmitteln  kommt  man  nicht  weit,  sie  enthalten  alle  nur  die 
Spektra  einiger  weniger  Elemente,  und  diese  meist  nur  unter 
einer  Bedingung.  Wir  wissen  aber  heute,  daB  das  Spektrum 
eines  Elementes  eine  sehr  yeränderliche  Größe  ist,  daß  das 
Spektrum  in  der  Flamme,  im  Bogen,  im  Funken  ganz  ver- 
schieden sein  kann.  Wollen  wir  somit  zuverl&ssige  Auskunft 
finden,  so  müssen  wir  eine  Zusammenstellung  der  Spektra  aller 
Elemente  unter  allen  möglichen  Bedingungen  verlangen.  Das 
ist  das  Ziel,  welches  sich  die  Autoren  des  vorliegenden,  sehr 
verdienstlichen  Werkes  gestellt  hatten. 

Dabei  ist  noch  eine  Frage  zu  erledigen:  Soll  man  pris- 
matische oder  normale,  also  Gitterspektra,  geben?  Ich  glaube, 
daß  die  Verf.  sich  mit  Recht  für  die  letzteren  entschieden 
haben,  doch  wäre  es  zu  weitläufig ,  dies  hier  zu  begründen. 
Ebenso  scheint  mir  der  gewählte  Maßstab  richtig:  ist  er  zu 
klein,  so  sieht  man  nicht  genug  Details,  ist  er  zu  groß,  so 
verliert  man  die  Übersicht.  Hier  hat  das  Spektrum  zwischen 
etwa  240fijLi  und  700  ju^  eine  Länge  von  etwa  27  cm;  jedes 
Spektrum  ist  in  zwei  Teilen  gegeben^  da  man  für  die  langen 
Wellen  andere  Platten  gebrauchen  muß,  als  f&r  die  kürzeren. 
Unter  jedem  Spektrum  befindet  sich  eine  Teilung  nach  Wellen- 
längen, so  daß  man  die  Wellenlänge  jeder  Linie  bis  auf  etwa 
eine  Angströmsche  Einheit  sicher  ablesen  kann. 

Der  Atlas  enthält  280  Spektralstreifen;  es  sind  sämtliche 
heute  bekannten  Elemente  außer  Bu,  Oa,  Ge,  Kr,  Ne,  Ba, 
Sc,  Ta,  Tm,  X  vertreten.  Man  findet  Flammen-,  Bogen-, 
Fnnkenspektra,  Spektra  der  Qeisslerröhren,  Entladungen  mit 
und  ohne  Kondensator,  mit  und  ohne  Selbstinduktion  —  kurz 
jedes  Element  ist  unter  allen  Bedingungen  aufgenommen,  unter 
denen  es  voraussichtlich  untersucht  werden  kann. 

Daß  die  Spektra  nicht  immer  nur  die  Linien  des  be- 
treffenden Elementes  zeigen,  manchmal  sehr  viele  Linien 
anderen  Elementen  angehören,  wird  kein  gerechter  Beurteiler 
den  Autoren  zum  Vorwurf  machen;    es  gibt  eben,  z.  B.  bei 

45* 
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manchen  seltenen  Erden,  keine  reinen  Pr&parate  in  spektro- 
skopischem Sinne.  In  diesen  F&llen  gibt  der  Text  Aufklärung 
fQr  die  Torhandenen  Verunreinigungen.  Ebenso  selbstverständ- 
lich ist,  daß  alle  Bogenspektra  die  Banden  der  Kohle  und  des 
Cyans  zeigen;  auch  dagegen  gibt  es  kein  Mittel,  und  wer  das 
Bogenspektmm  benutzt,  wird  dieselben  Banden  sehen,  und  die 
im  Atlas  als  bequeme  Orientierungspunkte  benutzen. 

Der  Druck  der  Tafeln  ist  im  allgemeinen  sehr  befriedigend, 
wenn  auch  natürlich  das  feinste  Detail  der  Originale  verloren 
geht;  mit  flilfe  einer  Lupe  kann  man  aber  vielfach  z.  B.  die 
Auflösung  der  Banden  sehen. 

Man  kann  den  Autoren  zur  Vollendung  ihres  mühevollen 
Werkes  Qlück  wünschen.  So  mancher  wird  ihnen  dankbar 
sein,  dem  die  Aufklärung  eines  Spektrums  an  der  fland  des 
Atlas  leicht  gelingt,  während  er  ihm  sonst  ratlos  gegenüber 
stand;  aus  langjähriger  Laboratoriumserfahrung  weiß  ich,  wie 
mühsam  und  zeitraubend  manchmal  eine  solche  Aufklärung 
war  selbst  für  den  Geübten,  geradezu  unmöglich  für  den  An- 
fänger.    H.  Kayser. 

3  u.  4.  P.  &•  Ifutting»  Über  den  Übergang'  von  primären 
Mu  sekundären  Spektren  (Astrophys.  J.  20,  S.  181— 186.  1904).  — 
über  sekundäre  Spektren  und  die  Bedingungen,  unter  denen  sie 
hergestellt  werden  können  (BulL  of  the  Bureau  of  Standards 
Washington  1,  S.  88—95.  1904).  —  Am  erstgenannten  Ort 
berichtet  der  Verf.  in  abgekürzter,  am  zweiten  in  ausführlicher 
Eorm  über  die  Überführung  der  Bandenspektra  von  S,  N  und 
H  in  die  bez.  Linienspektra  mittels  systematischer  Änderung 
der  elektrischen  Bedingungen  des  Stromkreises.  —  Es  standen 
zur  Verfügung:  ein  Kondensator  aus  großen  belegten  Glasplatten 
(bis  0,1  Mikrofarad),  Wechselstrom  von  1000  bis  5000  V., 
Gleichstrom  von  5000  V.  (Dynamos  in  Reihe),  Widerstände  und 
Selbstinduktion  bis  0,9  M-Henry.  Es  wurden  Kapillaren  von 
2  mm  Weite  und  12  mm  Länge  verwendet,  der  Druck  von 
20  mm  abwärts  variiert  und  die  Spektra  mit  einem  Fuessschen 
Spektrograph  photographiert. 

Der  Verf.  findet  zunächst,  daß  es  eine  „kritische  Kapazität'* 
gibt,  die  das  eine  Spektrum  in  das  andere  verwandelt,  die  jedoch 
ittr    verschiedene   Teile    des    Spektrums  (Wellenlängen)    ver- 
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schiedene  Werte  hat  and  außerdem  vom  Druck  abhängt  Unter- 
halb eines  gewissen  Druckes  ist  es  überhaupt  nicht  möglich 
das  Bandenspektrum  ohne  Zuhilfenahme  einer  Funkenstrecke 
mittels  Kapazit&t  in  das  Linienspektrum  überzufahren.  Mit 
zunehmendem  Druck  nimmt  die  „kritische  Kapazität'^  angenähert 
wie  die  Kubikwurzel  aus  dem  Druck  ab.  Ohne  Einfluß  ist 
die  Natur  des  Gases  (H,  8,  N,  O,  £r,  J)  und  die  benutzte 
Spannung  bei  gleichem  Druck,  dagegen  hängt  der  EflPekt  yon 
der  Gestalt  der  Röhren  ab.  Selbstinduktion  schwächt  das 
Linienspektrum  zugunsten  des  Bandenspektrums,  vermag  jedoch 
den  Einfluß  der  Kapazität  nicht  zu  kompensieren.  —  Wider- 
stand begünstigt  das  Bandenspektrum. 

In  Mischungen  von  H  und  N,  S  und  H,  N  und  J,  J  und 
H^  N  und  S,  fl  und  0,  Hg  und  N  findet  der  Verf.,  daß  jede 
Komponente,  unabhängig  von  dem  sonst  anwesenden  Gas,  ihre 
eigene  kritische  Kapazität  hat  Der  Verf.  leitet  hieraus  Regeln 
ab,  um  reine  Banden-  oder  Linienspektra  in  reinen  Gasen  oder 
Gemischen  zu  erhalten. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Resultate  theoretisch  unter  der 
Annahme  gedeutet,  daß  das  Bandenspektrum  dem  ganzen  Atom, 
das  Linienspektrum  dem  durch  Abgabe  von  Elektronen  ent- 
standenen Ion  angehöre. 

Im  Titel  sowie  im  Text  benutzt  der  Verf.  die  alte 
Plückerscbe  Bezeichnung  für  Linien-  und  Bandenspektra  und 
er  tritt  für  die  Wiedereinführung  derselben  ein.  Dem  Ref. 
scheinen  jedoch  die  gebräuchlichen  Namen  zweckmäßiger. 

Zusatz.  Laut  brieflicher  Mitteilung  des  Verfl  deckt  sich  der 
letzte  Satz  des  Referates  nicht  mit  seiner  Meinung.  Er  identifi- 
ziert vielmehr  die  Begriffe  „primäres*^  und  Banden-Spektrum 
nicht  vollständig,  indem  er  von  den  Bandensprektren  die  Spektren 
der  Metalle  ausnimmt  Kn. 


5.  TT.  CoblentM.  f^oHäußge  Miüeilung  über  die  ultra' 
roten  AbeorpttoTuepektren  organischer  f^erbindungen  (Astrophys. 
J.  30,  S.  207—223. 1905).  —  Der  Verf.  hat  nach  einer  früher  (Phys. 
Bev.  16,  S.  85. 1903;  Beibl  28,  S.  1 143)  genau  beschriebenen,  von 
Nichols  angegebenen  Methode  die  Absorption  möglichst  rein  dar- 
gestellter organischer  Substanzen  im  Ultrarot  untersucht.  Er 
hat  für  etwa  100  feste  und  flüssige  Körper,  sowie  für  14  Gase  die 
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ÄbsorptioDskurve  bis  14  fi  und  außerdem  f&r  noch  19  Flflssig- 
keiten  bis  2,5  fA  aufgenommen.  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ist  ein  Teil  der  Resultate  mitgeteilt.  Zuerst  wird  der 
Einfluß  der  Molekularstruktur  durch  den  unterschied  in  der 
Absorption  von  zahlreichen  Isomeren  nachgewiesen,  ein  neuer 
Beweis  daf&r,  daß  die  kontinuierlich  selektive  Absorption  nicht, 
wie  vielfach  noch  angenommen  wird,  eine  Atom-,  sondern 
eine  Moleküleigenschaft  ist.  Dann  wird  der  Einfluß  einzelner 
Ghruppen  im  Molekül,  z.  B.  die  Einführung  von  Methyl-,  Äthyl- 
gruppen etc.,  untersucht;  auch  hier  zeigt  sich,  daß  die  Struktur 
wesentlich,  die  Änderung  des  Molekulargeirichts  durch  Ein- 
führung anderer  Gruppen  dagegen  unwesentlich  ist  Ein  sekun- 
därer Einfluß  zeigt  sich  nur,  wenn  verschiedenartige  Gruppen 
einander  substituiert  werden,  z.  R  an  Stelle  einer  CnSsn-^if 
eine  OH-  oder  NH,- Gruppe.  Zwei  sehr  übersichtliche  gra- 
phische Darstellungen  erläutern  diese  Tatsachen.         Kbgr. 


6  u.  7.  J.  Batissinesq.  Über  die  Existenz  eines  Ab- 
sorpHonsellipsoids  in  allen,  auch  den  der  Symmetrieebenen  und 
Hauptachsen  entbehrenden  y  „transluciden*^  Kristallen  (G.  R.  140, 
S.  401—405.  1905).  —  Rationelle  Formel  für  den  Absorptions- 
koejfizienten  m  einem  beliebigen  transluciden  Medium  (Ebenda, 
8.  622—624).  —  Im  Anschluß  an  frühere  Mitteilungen,  über 
welche  BeibL  27,  8.  839,  841  berichtet  ist,  diskutiert  der  Verf. 
den  dort  angegebenen  Ausdruck  für  den  Absorptionskoeffizienten 
schwach  absorbierender  („translucider^')  kristallinischer  Medien. 
Es  ergab  sich  aus  seiner  Theorie  für  den  Exponenten  k  in 
dem  Schwächungsverhältnis  er^  der  Amplitude  auf  der  Weg- 
strecke 1,  längs  des  Strahles  gerechnet,  die  Formel 

wo  r  die  Strablgeschwindigkeit,  T,  m',  n  die  Bichtungskodnus 
der  (bei  Boussinesq  zum  Strahl  senkrechten)  Schwingnngs- 
richtung  gegen  die  Absorptionshauptachsen,  a,  b\  c  die  Ab« 
sorptionskonstanten  bezeichnen.  Sieht  man  von  der  immer 
relativ  geringen  Veränderlichkeit  von  r  mit  der  Richtung 
ab,  so  erhält  man  also  durch  Auftragen  von  1  lYk  auf  der 
Schwingungsrichtung  ein  Ellipsoid:  das  Absorptionsellipsoid 
Mallards.   In  dieser  Annäherung  existiert  also  das  letztere  für 
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alle  Kristalle,  da  es  stets  ein  Achsensystem  gibt,  f&r  welches 
nach  der  Theorie  des  Verf.  der  Ausdruck  für  k  obige  Form 
annimmt  —  Will  man  die  Abhängigkeit  des  Faktors  r  von 
der  Richtung  berücksichtigen,  so  kann  dies  mittels  der,  bei 
schwacher  Absorption  noch  gültigen  Fresnelschen  Formel 

J_  _  r»        m'l       n'« 
r*  ""  ~a»   +    6«    "^    e^ 

geschehen,  worin  T,  m',  n'  die  Richtungskosinus  der  Schwingungs- 
richtung gegen  die  Hauptachsen  a,  k,  c  der  Wellenfl&che  sind. 
Für  den  Koeffizienten  f^kr^  welcher  die  Absorption  bezogen 
auf  die  Fortpflanzung  in  der  Zeiteinheit  misst,  folgt  so  das 
Gesetz: 

«1     ■*"       JL«       "*■       ^51 


welches  sich  bei  Vernachlässigung  der  Quadrate  der  relativen 
Differenzen  der  a,  ft,  c  auch  auf  die  Form  bringen  l&ßt: 

/•«=  (a«  r »  +  Ä«  m'»  +  c*  n'*)  {a  n  +  h'  m'«  +  c'  i{\ 

Es  sei  bemerkt,  daß  dieses  Gesetz  mit  demjenigen,  zu 
welchem  die  Theorie  yon  Voigt  und  Drude  fUhrt,  nur  insoweit 
übereinstimmt,  als  man  den  ersten  Faktor  als  konstant  ansehen, 
also  auch  die  relativen  Differenzen  der  Hauptlichtgeschwindig- 
keiten a,  bj  c  selbst  Temachlässigen  kann.  F.  P. 


8.  W.  J.  Müller  und  J.  KOnigsherger.  Über  das 
Reßexionivennögen  von  passivem  Eisen  (Physik.  ZS.  5,  S.  413 
— 414,  1904).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Passirität  bedingt 
sei  durch  eine  Oxydschicht  oder  nach  der,  wie  hier  betont  sei, 
zuerst  Yon  F.  Krüger  im  Anschluß  an  die  Arbeit  von  Finkel- 
stein  aufgestellte,  von  W.  J.  Müller  nur  weiter  entwickelte 
Theorie  durch  verschiedene  Wertigkeit  des  aktiven  und  passiven 
Metalls,  wiederholten  die  VerL  die  schon  von  Micheli,  jedoch 
nicht  in  ein  wandsfreier  Weise  ausgeführte  Messung  des  Reflezions- 
Vermögens  von  aktivem  und  passivem  Eisen.  Es  wurde  die 
Beflezion  direkt  bei  senkrechter  Inzidenz  gemessen,  die  beiden 
sorgfältig  polierten  Eisenelektroden,  von  denen  die  eine  durch 
schwache  anodische  Polarisation  passiriert  war,  standen  w&hrend 
der  Messung  in  verdünnter  NaOH.    Das  Resultat  war,  daß. 
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},durch  Passivierung  'das  Reflexionsyermögen  yon  gut  poliertem 

JEHsen  innerhalb  einer  Fehlergrenze  von  0,2  Proz.  nicht  geändert 

wird,  daß  also  optisch  das  Vorhandensein  einer  Oxydhaut  nicht 

nachzuweisen  ist^  and  diese  demnach  jedenfalls  dftnner  als  ^/i^  k 

sein  maß<^     Eine  endgültige  Entscheidung  zwischen    beiden 

Theorien  ist  also  auch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gewinnen. 

F.K 

9.  J..  X.  BemotMi*  Über  die  Fenoendbarheü  der 
Methode  von  König9berger  »ur  optischen  Untersuchung  passiver 
Metallspiegel  (Phys.  ZS.  5,  S.  603—604.  1904).  —  Zum  Sta* 
dium  der  optischen  Eigenschaften  der  passiven  Metallspiegel 
lassen  sich  zwei  Methoden  anwenden: 

1.  Die  von  Jamin  herrührende  Yersuchsanordnung,  welche 
von  Quincke  und  Drude  verbessert  wurde.  (Untersuchung  von 
Mich^li,  z.  B.  monochromatisches^  unter  45^  Azimut  gegen  die 
reflektierende  Flftche  linear  polarisiertes  Licht;  Messung  yon 
Phasendifferenz  und  Hauptazimut  oder  von  Haupteinfiedlswinkel 
und  Hauptazimut). 

2.  Untersuchung  von  W.  J.  Müller  und  J.  Eönigsberger. 
Hier  wird  die  Änderung  des  totalen  Beflezionsvermögens  bei 
weißem,  linear  polarisiertem  Licht  gemessen  (Physik.  ZS.  5, 
S.  413.  1904). 

Gegen  die  Anwendung  der  Methode  von  Königsberger 
auf  dieses  Untersuchungsgebiet  erhebt  Bemoulli  folgende  Be- 
denken: 

a)  Die  Methode  verzichtet  von  yornherein  auf  die  Bestim- 
mung der  optischen  Konstanten  für  eine  besämmfe  Wellenlänge, 
kann  also  auch  nicht  die  Änderung  yon  physikalisch-definierten 
optischen  Konstanten  messend  verfolgen. 

b)  Es  lassen  sich  mit  dieser  Versuchsanordnung  keine 
solchen  Änderungen  für  den  passiven  Zustand  gegenüber  dem 
aktiyen  finden,  welche  die  Beobachtungsfehler  überschreiten 
würden. 

c)  Die  Methode  von  Königsberger  gestattet  nur  die  Mög- 
lichkeit, das  Vorhandensein  einer  Schicht  zu  konstatieren.  Es 
kann  aber  nicht  entschieden  werden,  ob  die  Änderung  der  Ab- 
sorption des  weißen  Lichtes  durch  eine  Deckschicht  bewirkt 
wird,  ob  diese  durchsichtig  oder  undurchsichtig  ist,  ob  die  be- 
obachtete anormale  Absorption  überhaupt  bloß  von  der  Korro- 
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Bion  der  Oberfläche  und  den  dadurch  auftretenden  Beugungs- 
erscheinongen  herrUhrt. 

d)  (Aus  der  Theorie  der  Reflexion^  Voigt,  Drude.)  Die 
Formeln,  welche  das  Verhältnis  der  Intensität  der  reflektierten 
zur  einfallenden  Komponente  des  Lichtes  angeben,  bleiben  richtig, 
wenn  man  statt  der  absoluten  Werte  der  beiden  gemessenen 
optischen  Konstanten  beliebige,  durch  Oberflächenschichten 
modifizierte  Wertepaare  der  zu  bestimmenden  Konstanten  einsetzt. 
Es  kann  eine  sehr  beträchtliche  Oberflächenschicht  vorhanden 
sein,  welche  nach  dieser  Methode  unmöglich  gefunden  werden 
Kann,  selbst  wenn  man  statt  des  weißen  Lichtes  monochroma- 
tisches benutzt  K.  S. 

10.  W.  J»  Müller  und  J.  KOnigsherger.  Über  das 
Befleanonsver mögen  von  aktivem  und  passivem  Eisen  (Physik. 
ZS.  5,  S.  797—798.  1904).  —  Erwiderung  auf  die  Yorstehenden 
Bemerkungen  von  Bernoulli.  Die  Verf.  konstatieren  1.  daß 
de  nicht  in  linear  polarisiertem  Lichte;  2.  daß  sie  nicht  in 
weißem  Lichte  beobachteten  (Beobachtungen  für  Jl «  689  fiju; 
femer  für  >l  ^  650  /uju) ;  3.  daß  die  Methode  der  Messung  des 
Seflezionsvermögens  sich  zur  Feststellung  von  Oberflächen- 
schichten sehr  wohl  eignet 

Zum  Schluß  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die  von  BemouUi 
angenommene  Oberflächenschicht  am  passiven  Chrom;  „die 
Annahme  einer  Oberflächenschicht  von  Chromichromat  am 
Chrom  steht  mit  Earadays  Ghrundgesetz  der  Elektrolyse  in 
Widerspruch".  K  8. 

11.  X«  JPuecianti^  Inter/erentieile  Methode  zum  Studium 
der  anomalen  Dispersion  der  Dämpfe  (Memorie  della  societä 
degli  spettropisti  italiani  33,  S.  138  —  138.  1904;  referiert 
nach  Naturw.  Rundsch.  20,  8.  22—28.  1905).  —  Der  Verf. 
▼erwendet  das  Jaminsche  Interferentialrefraktometer  in  der 
fiblichen  Anordnung,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er  die 
Interferenzstreifen  auf  dem  8palt  eines  8pektroskops  auffängt 
Die  8treifen  liegen  transversal  zum  Spalt,  der  mittlere  schwarze 
achromatische  Streifen  in  der  Mitte  des  Spaltes.  Das  Spek- 
trum ist  dann  im  normalen  Spektrum  Ton  geradlinigen  Streifen 
durchzogen.     Wird   in    den   Weg   eines  der  interferierenden 
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Strahlen  der  zu  ontersachende  Dampf  gebracht,  so  defonniereD 

sich  die  Streifen  und  beschreiben  mit  ihrer  Kurve  den  Gang 

der   Dispersion  und  verlaufen  ganz  in  der  Weise,   wie  die 

Dispersionskurve  in  der  Umgebung  eines  Streifens  selektiTer 

Absorption.   Der  Verf.  hat  auf  diese  Art  in  der  Bunsenflamme 

die  anomale  Dispersion  der  Li-,  Tl-,  Na -Linien,  sowie  auch 

Ton  Ca-,  Ba-,  Sr- Linien  im  elektrischen  Bogen  beobachtet. 

Auch  Joddampf  und  üntersalpeters&ure  werden  untersucht 

Kbgr. 

12.  O*  JUppmannm  Inierjerenzstretfen,  die  durch  »wei 
zueinander  senkrechte  Spiegel  hervorgebracht  werden  (C.  B.  140, 
S.  21—22.  1905).  —  Der  Yerf:  erhält  Interferenzstreifen,  die 
denen  der  Fresnelschen  Spiegel  ähnlich  sind,  indem  er  zwei 
Spiegel  unter  einem  Winkel  von  nahezu  90^  auüstellt  und  par- 
allel zu  der  Spiegelkante  einen  Spalt,  der  die  Stelle  der  Licht- 
quelle vertritt,  anbringt.  Die  Streifen  sind  parallel  dieser 
E^te,  in  der  Mitte  befindet  sich  der  achromatische  weiße 
Streifen.  Die  als  sekundäre  Lichtquellen  zu  betrachtenden 
zwei  Spiegelbilder  entstehen  durch  doppelu  Beflexion.  Zur 
Justierung  ist  nur  erforderlich,  daß  die  gut  ebenen  Spiegel 
einen  Winkel  von  nahezu  90^  bilden,  was  leicht  und  genau 
genug  durch  einen  festen  Bechtwinkel  kontrolliert  werden  kann. 

Eine  Parallelverschiebung  des  einen  Spiegels  gegen  den 
anderen  ist  wegen  der  doppelten  Spiegelung  nicht  erforderlich. 
Sehr  leicht  werden  die  Streifen  bei  Anwendung  eines  recht- 
winkeligen, beidseitig  total  reflektierenden  Prismas  erhaltm,  ihr 
Abstand  ist  dann  natürlich  nicht  variabeL  Kbgr. 


13.  C.  Kraft  und  C.  Zakrzewshi.  Eine  Methode  »ur 
Bestimmung  der  Hauptrichtungen  und  der  optischen  KonsUaäen 
im  Falle  der  mit  Drehungsvermögen  kombinierten  Doppelbrechung 
(Krakauer  Anz.  1904,  S.  508 — 538).  —  Li  einem  Medium, 
welches  optisches  Drehungsvermögen  in  Verbindung  mit  ge- 
wöhnlicher Doppelbrechung  besitzt,  pflanzen  sich  zwei  ellip- 
tische Sch?migungen  von  entgegengesetzter  ümlau&riohtung  und 
gleichem  Achsenverhältnis,  aber  mit  gekreuzt  liegenden  großen 
Achsen,  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  fort  Es  handelt 
sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  um  die  experimentelle 
Bestimmung  des  AchsenverhältniBses  A  a  tg  9),  sowie  der  Lage 
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der  Hauptachsen  dieser  Ellipsen  („Hauptriehtungen<%  und 
der  Pbasendifferenz  8  in  einer  Schicht  von  gegebener  Dicke. 
Hierzu  kann  bei  Beobachtung  in  linear  polarisiertem,  homo- 
genem Licht  die  Aufsuchung  derjenigen  Stellung  des  Polari* 
sators  {F)  und  Analysators  {A)  dienen,  fttr  welche  die  Platte 
ganz  dunkel  erscheint;  es  tritt  dies  ein,  wenn  die  Polarisations- 
richtungen Yon  P  und  A  einen,  durch  eine  bestimmte  Relation 
mit  (p  und  ä  yerbundenen  stumpfen  Winkel  miteinander  bilden 
und  dabei  symmetrisch  zu  den  Hauptrichtungen  liegen.  Dreht 
man  nun  den  Polarisator  yon  der  so  gefundenen  Stellung  aus 
um  45^  und  bestimmt  mittels  eines  elliptischen  Analysators 
(etwa  nach  S^narmont)  das  AchsenverhUtnis  der  dann  aus  der 
Platte  austretenden  Schwingungsellipse,  so  erh&lt  man  eine 
zweite  Relation  zwischen  tp  und  S  und  kann  nun  also  diese 
beiden  Größen  berechnen.     Die  Verf.  diskutieren  schließlich 

eingehend  die  Genauigkeitsgrenzen  dieser  Bestimmungsmethode. 

P.  P. 

14.  C.  8»  Hostings.  On  the  opiical  Consianis  oj  the 
Human  Eye  Jor  different  Colors  (SilL  J.  19,  S.  205.  1905).  — 
Die  Arbeit  enth&lt  Tabellen,  durch  welche  man  in  den  Stand 
gesetzt  ist,  alle  Probleme  zu  lösen,  die  sich  auf  die  rein  op- 
tischen Eigenschaften  des  schematischen  Auges  beziehen,  ins- 
besondere z.  B.  um  die  Abweichungen  eines  individuellen  Falles 
rechnerisch  zu  verfolgen.  Die  Maßangaben  sind  natürlich  in 
Bruchteilen  von  Zollen  (auf  8  bis  4  Dezimalen)  angegeben. 
Auf  das  vereinfachte  Schema  des  sogenannten  reduzierten  Auges 
nach  Listing,  bei  welchem  die  beiden  Knotenpunkte  und  die 
beiden  Hauptpunkte  als  zusammenfallend  betrachtet  werden, 
ist  keine  Rücksicht  genommen.  Der  Verf.  verweist  aber  am 
Schluß  auf  die  Versuche  von  Max  Wolf  (Wied.  Ann.  33, 
S.  648—554.  1888).  W.  G. 

15.  8t.  Loria.  Untersuchungen  über  das  seiiHche  Sehen 
(Krakauer  Anz.  8,  S.  884—894.  1904).  —  Die  im  psychologi- 
schen Laboratorium  der  Universität  angestellten  Versuche 
wollen  die  Frage  beantworten,  ob  das  Feld,  auf  welchem  ein 
eeiUich  der  Achse  aufgestelltes  Objekt  erkannt  wird,  voll- 
kommen unabhängig  ist  von  der  Lage  des  Fixationszeichens 
auf  der  Achse.   Nach  einem  bestimmten  Plane  wurden  f&r  eine 
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feste  Lage  des  Fixationspanktes  2400  Beobachtangen  gemacht 
und  das  erhaltene  Akkommodationsfeld  durch  eine  Grenzlinie 
abgesteckt.  Drei  verschiedene  Beobachter,  f&r  deren  Augen 
die  Daten  durch  ärztliche  Ontersuchung  festgestellt  waren, 
standen  zur  Verf&gung.  Vorbehaltlich  weiterer  Untersuchungen, 
die  namentlich  den  Fall  des  Zusammenschmelzens  des  ganzen 
Baumes  in  eine  Linie  betreffen  werden,  glaubt  der  Verf.  aus- 
sprechen zu  können,  daß  die  paraziale  Akkommodationseinstellung 
der  Linse  nur  durch  die  Lage  des  paraxial  liegenden  Punktes 
bestimmt  und  von  der  Entfernung  des  zentralen  FizierzeichenB 
unabhängig  ist.  Die  Aufmerksamkeit  würde  demnach  keine 
rein  psychische  Erscheinung  sein,  wie  auch  Helmholtz  glaubte, 
sondern  durch  die  zeitweilige  Akkommodation  der  Augenlinse 
mitbestimmt  werden.  W.  O. 


16.  O.  Jägtr*  Stereoskopuche  Versuche  (Wien.  Ben 
113,  II,  S.  1358— 1S60.  1904).  —  Die  Schwierigkeit,  zwei  zu- 
sammengehörige stereoskopische  Bilder,  die  mittels  des  Pro- 
jektionsapparates übereinander  projiziert  werden,  mittels  polari- 
sierten Lichtes  durch  Nicols  zur  räumlichen  Anschauung  zu 
bringen,  beruht  darin,  daß  der  Schirm  das  polarisierte  Licht 
zum  Teil  depolarisiert,  mithin  den  beabsichtigten  Erfolg  mittels 
des  zweiten  vor  das  Auge  gehaltenen  Nicols  das  jedem  Auge 
niciu  zukommende  Bild  zum  Verschwinden  zu  bringen,  ver- 
eitelt Der  Ver£  verwendet  als  Schirme  Mattglasplatten  sowohl 
im  reflektierten,  wie  auch  im  durchgelassenen  Lichte.  Die 
Schwingungsebenen  beider  Bilder  werden  natürlich  von  vorn- 
herein senkrecht  orientiert  und  die  analysierenden  Nicola  in 
einer  Brillenfassung  befestigt.  —  Ferner  wird  ein  EonzeD- 
trationsstereoskop  beschrieben,  das  eine  plankonvexe  Linse  von 
großem  (41,5  cm)  Durchmesser  erfordert  Diese  entwirft  von 
den  beiden  Offnungen  des  doppelköpfigen  Projektionsapparates 
zwei  Bilder,  deren  Abstand  mit  der  Augendistanz  dea  Be- 
obachters übereinstimmt.  Befinden  sich  die  Augen  an  dieser 
SteUe,  so  sieht  man  ein  körperliches  Bild«  Eine  Brille  ist 
also  nicht  erforderlich,  doch  kann  auch  nur  eine  Persern 
stets  den  Apparat  benutzen.  Die  Lichtquellen  müssen  schwadi 
sein.  Auf  ähnlicher  Überlegung  beruht  der  angegebene  stereos- 
kopische Vergrößerungsapparat,  bei  dem  auf  der  großen  Linse 
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mittels  einer  Projektionslinse  ein  Bild  entworfen  wird.  Ist 
der  betrachtete  Gegenstand  yon  der  Projektionslinse  etwa 
5  cm,  von  dem  Augenort  100  cm  entfernt,  so  ist  der  Effekt 
in  bezDg  anf  die  Tiefen  Wahrnehmung  derselbe,  als  ob  der 
Pnpillenabstand  der  Augen  zwanzigmal  vergrößert  wäre.  Viel- 
leicht ist  diese  Beobachtungsmethode  am  Platze,  um  das  Leben 
kleiner  Tiere  zu  studieren,  die  man  durch  zu  große  Nähe 
stören  würde.  W.  G. 

17.  A»  Oeritseh^  Über  die  Rolle  des  imaginären  Bildes 
beim  Akte  des  binokularen  Sehens  (Sapiski  der  Odessaer  Natur- 
forscherges.  Odessa  26,  S.  169—191.  1904).  —  Projiziert  man 
einen  Bleistift,  den  man  in  vertikaler  Lage  in  der  deutlichen 
Sehweite  hält  und  mit  beiden  Augen  betrachtet,  gegen  eine 
horizontale  Skala,  so  erweist  sich,  daß  je  nach  der  Individualität 
des  Beobachters  der  Bleistift  entweder  nur  mit  dem  linken 
oder  nur  mit  dem  rechten  Auge  projiziert  wird,  je  nachdem 
nämlich  das  Gesichtsfeld  für  das  linke  oder  das  rechte  Auge 
heller  ist.  Erscheint  das  binokular  betrachtete  Objekt  ver- 
doppelt, so  scheint  das  eine  der  gesehenen  Objekte  dunkler 
und  durchsichtig;  dieses  letztere  bezeichnet  der  Autor  als 
„imaginäres  Bild"  des  Objektes.  Das  imaginäre  Bild  rückt 
auf  die  Seite  des  dominierenden,  gewöhnlich  des  rechten,  Auges 
hinüber,  und  zwar  verschiebt  es  sich  gegen  das  Objekt  um 
eine  Strecke,  welche  dem  Abstände  der  Augenachsen  gleich- 
kommt. Es  wird  in  der  Richtung  des  Sehstrahls  gesehen,  der 
gewissermaßen  von  einem  ebenen. Spiegel  reflektiert  erscheint, 
dessen  Normale  mit  der  Hauptachse  des  dominierenden  Auges 
zusammenfällt  Das  imaginäre  Bild  ist  durchsichtig,  scheint 
näher  als  das  Objekt  selbst  zu  liegen  uDd  kann   eine  mehr 

oder  weniger  geneigte  Lage  zu  den  Sehstrahlen  annehmen. 

H.  P. 

18.  W.Mosenberg.  Optische  Täuschungen  (Fisitscheskoje 
obosrenije  S.  143 — 162.  Warschau  1904).  —  Aus  der  Reihe  der 
leicht  anzustellenden,  systematisch  geordneten  Versuche,  welche 
verschiedene  optische  Täuschungen  hervorrufen,  sei  hier  der 
folgende  erwähnt.  Man  hält  zwei  Pappzylinder  oder  Papierrollen 
von  etwa  60  cm  Länge  und  8—  4  cm  Durchmesser  derart  gegen 
die  Mitte  der  Stirn,  daß  bei  vertikaler  Haltung  des  Kopfes 
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ihre  BerühruDgslinie  die  Nasenwarzel  trifft.  Entfernt  man 
dann  allmählich  die  unteren  Enden  der  Zylinder  voneinander, 
während  man  den  Pimkt  fixiert,  in  welchem  sich  die  Seiten- 
linien der  Zylinder  zu  berühren  scheinen ,  so  erblickt  man 
zwischen  den  Zylindern  einen  Kegel,  dessen  Spitze  nach  nnten 
gekehrt  ist  und  dessen  Achse  sich  in  dem  Maße  der  Horizontalen 
nähert,  als  der  Winkel  zwischen  den  Seitenlinien  zunimmt  Um 
die  Erscheinung  leicht  zu  erhalten  muß  man  dem  Fenster  oder 
der  Lampe  den  Bücken  zukehren.  H.  P. 


Elektrizitätslehre. 


19.  E*  Lecher.  Ein  elektrischer  Aberrationsversuck  (Boltz- 
mann-Festschrifty  S.  739—741.  1904).  —  Ist  ein  zunächst 
resultatlos  angestellter  Versuch,  um  zu  sehen,  ob  infolge  der 
Erddrehung  in  einer  Geisslerröhre  bei  verschiedener  Orientierung 
eine  Stromänderung  sich  zeigt,  die  davon  herrühren  könnte, 
daß  die  negativen  Ionen  größere  £elativgesch?midigkeit  gegen 
den  Äther  haben  als  die  positiven  und  die  Massenverhältnisse 
bei  beiden  verschieden  sind.  K.  T.  F. 


20.  Ch»  Nordtnann.  Kontinuierliche  Registrierung  der 
Gasionisation  und  Radioaktivität  mit  Hiffe  einer  Entladungs* 
methode  (C.  B.  138,  S.  1598^1599.  1904),  —  Ein  Quadranten- 
paar  eines  Elektrometers,  dessen  anderes  Quadrantenpaar  zur 
Erde  abgeleitet  ist,  wird  durch  einen  großen  Widerstand  R 
mit  einer  Ladesäule  verbunden,  welche  auf  konstantem  Poten- 
tial Eq  erhalten  wird  und  dem  Quadranten  Elektrizität  zuftihrt. 
Beträgt  der  Ladungsverlust  durch  Ionen  Q  pro  Sekunde,  so  ist 
in  der  Zeit  dt  vom  Elektrometer  verschwunden  die  Menge: 

CdE^  ^'^^  d^-Q.dt, 
woraus  folgt: 

Eo^E,^Q.R{l^e^^), 
wo  C  die  Kapazität  bedeutet. 
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Ist  der  lonisätionsyerlust  Q  pro  Sekunde,  und  beträgt 
das  Potential  nach  i  Sekunden  noch  E'^  so  gilt: 

Durch  geeignete  Wahl  der  Konstanten  kann  der  lonisätions- 
yerlust in  Annäherung  der  Spannungsänderung  proportional 
gesetzt  und  durch  diese  also  photographisch  registriert  werden. 

Der  Apparat  ist  im  Pariser  Observatorium  aufgestellt 

K.  T.  F. 

21.  J.  Bargmann.    Die  Eleklrmertmg  eines  isolierten 

metallischen  Leiters^  welcher  sich  in  Luft  innerhalb  eines  %ur 

Erde  abgeleiteten  Metallxylinders  befindet  (J.  d,  russ.  ph7S.-chem. 

Ges.  36,  Phys,  T.,  S.  205-217.  1904).  —  Bereits  besprochen 

nach  der  deutschen  Veröfifentlichung,  ygL  Beibl.  29,  S.  466. 

H.  P. 

22.  E.  Meyer  und  E.  Mittler^  Über  die  Ursache  der 
Ionisation  der  Phosphorlufl  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  %  S.  331 
— 385.  1904).  —  Befinden  sich  in  der  Luft,  die  gelben  Phos- 
phor enthält,  zugleich  OS^-,  Äther-  oder  Terpentinöldämpfe, 
dann  verschwinden  zugleich  Oxydation,  Lichtemission  und  Leit- 
fähigkeit der  Luft.  Lidern  der  Phosphor  in  ein  Quarzgefäß 
eingeschlossen  wurde,  wurde  gezeigt,  daß  eine  kurzwellige 
Stndilung  nicht  die  Ursache  der  Leitfähigkeit  sein  kann.  Die 
Yerf.  glauben,  daß  die  vom  Ref.  gegebene  Erklärung  der  Leit- 
fthigkeit  der  Phosphorluft  quantitativ  nicht  genügt      S.  G. 


23.  A*  Oers^w/n,  ^orlesungsversuch  zur  Demonstration 
der  Eigenschaßen  der  Elektronen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 
8«,  Phys.  T.,  S.  249—253.  1904).  —  Das  Schema  des  Ver- 
suchs ist  dengenigen  fQr  die  Beobachtung  des  Edisonschen 
Phänomens  völlig  analog.  Unter  den  zwei  horizontalen  Stäbchen 
einer  NemsÜampe  befand  sich  ein  am  Ende  flach  abgefeilter 
Kohlenstift,  welcher  abwechselnd  mit  dem  negativen  oder 
positiven  Lampenpol  verbunden  werden  konnte.  War  der 
Kohlenstift  mit  dem  positiven  Pole  in  leitender  Verbindung,  so 
entstand  zwischen  ihm  und  den  Stäbchen  ein  Strom,  hervor- 
gerufen durch  die  negativ  geladenen  Elektronen;  die  Stärke 
dieses  Stromes  ging  bis  zu  60  Milliamp.    Um  die  Ladung  der 
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Elektronen  and  ihre  Bewegung  im  elektrischen  Felde  za  demon- 
stiieren,  wurde  ein  Magnetfeld  erregt,  bei  welchem  die  Kraft- 
linien den  Stäbchen  der  Nemstlampe  parallel  waren.  Hierbei 
trat,  falls  die  Elektronen  nach  oben  abgelenkt  worden,  eine 
bedeutende  Schw&chung  jenes  Stromes  ein.  Versuche  zur  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  ejm  gaben  keine  gut  dberein- 
stimmenden  Resultate,  doch  waren  die  erhaltenen  Werte  Yon 
derselben  Ordnung,  welcher  jener  Bruch  angehört.       H.  P. 


24.  O«  W»  JRichardsan.  Die  IVirkung  einer  leuchtenden 
Entladung  auf  die  Ionisation,  die  von  heißem  Platin  in  Ctaten 
bei  niedrigem  Druck  hervorgerufen  wird  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  400 
—410.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  28,  S.  182) 
gefunden,  daß,  wenn  ein  Platindraht  im  hohen  Vakuum  ge* 
nügend  lange  erhitzt  wird,  er  die  Fähigkeit,  positive  Ionisation 
herrorzubringen,  verliert  Der  Verf.  zeigte  gleichzeitig,  daß 
man  dem  Draht  durch  verschiedene  Mittel,  so  z.  B.  indem  man 
ihn  einer  leuchtenden  Entladung  aussetzt,  diese  Eigenschaft 
wiedergeben  kann.  Der  so  regenerierte  Draht  vermag  positive 
Elektrizität  schon  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  zu  entladen, 
als  vorher.  Der  Verf.  schlägt  vor,  dieser  neuen  Eigenschaft 
des  Drahtes  den  Namen  „imparted  emissibilitj^  (mitgeteilte 
Emissionsfähigkeit)  zu  geben.  Es  ist  nicht  nötig,  daß  der 
Platindraht  selbst  eine  der  Elektroden  der  leuchtenden  Ent- 
ladung bildet,  um  wieder  bei  Temperatursteigerung  entladend 
zu  wirken.  Es  zeigte  sich  z.  B.  eine  starke  Wirkung,  wenn 
3  cm  vom  Draht  entfernt  die  leuchtende  Entladung  zwischen 
zwei  Aluminiumelektroden  vor  sich  ging,  jedoch  ist  die  äußerste 
Grenze  der  Wirkung  bei  einem  Abstände  von  4  cm.  Bildet 
der  Draht  selbst  die  eine  Elektrode  der  leuchtenden  Entladung, 
und  ist  er  Anode,  so  hört  bei  6,5  cm  Abstand  der  Elektroden 
die  regenerierende  Wirkung  auf,  während,  falls  der  Draht 
Kathode  ist,  die  Wirkung  noch  nicht  merklich  geschwächt  ist 
Weitere  Versuche,  bei  denen  der  Draht  selbst  bei  der  Ent- 
ladung nicht  beteiligt  war,  zeigten,  daß  das  wirksame  Agens 
von  der  Elathode  ausgeht,  und  daß  die  Größe  der  Wirkung 
asymptotisch  mit  dem  Abstand  von  der  Kathode  abnahm.  Die 
Wirkung  auf  den  Draht  ist  sehr  angenähert  proportional  der 
ersten  Potenz  der  Entladungsdauer  und  der  zweiten  Potenz 
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der  Stromstärke  bei  der  Entladung.  Die  regenerierende  Wir- 
kung war  annähernd  gleich  in  Luft,  SauerstoflP  und  Stickstoff, 
dagegen  viel  geringer  in  Wasserstoff.  Die  mitgeteilte  Emissions- 
fidiigkeit  Yerschwindet  ziemlich  langsam.  Noch  nach  lOMinuteni 
während  deren  der  Draht  erhitzt  war,  zeigte  sich  ziemlich 
starke  Wirkung.  Mit  sinkendem  Druck  steigt  die  Wirkung. 
Die  durch  den  Draht  ständig  hervorgerufene  negative  Ionisation 
wird  durch  die  leuchtende  Entladung  vorübergehend  geschwächt, 
erholt  sich  jedoch  bald.  Erhitzt  man  den  zuvor  ezponi.erten 
Draht  gleichlang  auf  äquidistante  Temperaturen,  so  ergibt  die 
Kurve  der  von  ihm  erzeugten  Stromstärken  zwei  Majdma;  eine 
sehr  ähnliche  Kurve  erhält  man,  wenn  man  die  Kurve  der 
Entladungsfähigkeit  des  vorher  nicht  exponierten  Drahtes  für 
gleiche  Erhitzungszeiten  aufzeichnet.  Die  von  AI -Elektroden 
ausgehende  Wirkung  scheint  schwächer  als  die  von  Pt  aus- 
gehende zu  sein.  S.  G. 

25.  K.  Stuehtey.  Über  Glimmentladung  in  Lufl  und 
tVasserstoff  bei  Atmosphärendruck  (46  S.  Inaug.-Diss.  Bonn 
1904).  —  Zwischen  einer  spitzen  Kupferanode  und  einer  mit 
Wasser  gekühlten,  mikrometrisch  verstellbaren  Kupferkathode 
wurden  mittels  Hochspannungsgleichstrommaschine  mit  Span« 
nnngen  maximal  8300  Yolt  Ströme  von  0,75  bis  60  Milliamp. 
zustande  gebracht  und  f&r  den  Zusammenhang  zwischen  Strom- 
stärke und  Elektrodenspannung  bei  Elektrodenentfemungen 
von  ^/jo  bis  9  mm  die  mit  dem  zahlreichen  Beobachtungsmaterial 
sehr  gut  stimmende  empirische  Formel 

j  y      2.32 

-J2  .   K  J  =  347,8 

gefunden,  in  welcher  dVjdL  in  Volt  pro  Millimeter  und  J 
in  Milliampere  gemessen  sind.  Das  Elektrodengefälle  bewegte 
sich  zwischen  282  und  802  Volt.  Die  Beobachtungen  von 
M.  Töpler  stehen  mit  der  genannten  Formel  in  Einklang.  Für 
die  Entladungen  in  Wasserstoff  ergab  sich  in  den  gleichen 
Einheiten  die  Beziehung: 

j  rr       2.61 

4J.Vy -499,4. 

Die  in  allen  Versuchen  erhaltene  starke  Abhängigkeit  des 
Gefälles  von  der  Stromdichte  ist  im  wesentlichen  durch  die 

Belblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  29  46 
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Yerdttnnung  des  Gases  infolge  der  Erwärmung  bedingt  Im 
zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  aus  Beobachtungen  über  die  Art 
der  Entladungen  geschlossen,  daß  bei  konstanter  Stromslärke 
die  Länge  der  negativen  Glimmschicht  und  des  Faradayschen 
Dunkelraumes  mit  der  Elektrodenentfemung  bis  zu  einem  Grenz- 
werte zunehmen  und  ebenso  die  Längen  der  dunklen  und  hellen 
Schichten.    Die  Stromdichte  an  der  Kathode  ergab  den  nahezu 

konstanten  Wert  von  41,91  Milliamp.  pro  Quadratmillimeter. 

K.  T.  F. 

26.  E.  Mtecke  und  t7.  Stark.  fVanderung  von  Metall- 
tonen  im  Glimmstrom  in  freier  Lujt^  Demonslrationsvereuche 
(Physik.  ZS.  5,  S.  537—538.  1904).  —  Die  Ver£  erzeugen 
durch  eine  .Hochspannungsbatterie  zwischen  Kupferelektroden, 
die  sich  im  Abstände  von  1—2  cm  befanden,  einen  Glimmstrom 
bez.  einen  Lichtbogen,  und  führen  in  die  Strombahn  Salzperlen 
(LiCl,  NaCl,  KOI,  OaCl,)  ein.  Es  zeigte  sich,  daß  die  herror- 
gerufene  charakteristische  Färbung  immer  dem  Weg  der  posi- 
tiven Metallionen  folgt  S.  G. 

27.  c7.  Semenav.  Die  Bewegung  der  Materie  im  elek- 
trischen Funken  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  125  —  134.  1904).  — 
Zwischen  zwei  Elektroden  aus  Blei,  oder  Zink,  oder  Kadmium, 
oder  Zinn  wird  ein  horizontaler  Funke  hervorgebracht,  unter 
dessen  Mitte  ein  Bunsenbrenner  sich  befindet,  von  dem  aus 
bisweilen  ebenfalls  Funken  nach  einer  der  Elektroden  zustande 
gebracht  werden  können.  Ein  senkrecht  zur  Funkenbatm  ge- 
richtetes Spektroskop  dient  dazu,  das  Spektrum  der  Funken- 
bahn und  der  Aureole  in  verschiedenen  Entfernungen  von  den 
Elektroden  zu  beobachten.  Durch  geeignete  Selbstinduktion 
können  die  Luftlinien  zum  Verschwinden  gebracht  werden. 
Zweitens  vrird  die  Funkenbahn  yertikal  gerichtet,  indem  yon 
der  Spitze  des  Bunsenbrenners  aus  der  Funke  nach  einer  dar- 
über stehenden  horizontalen  Platte  aus  Eisen  schlagen  gelassen 
wird.  Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  der 
elektrische  Strom  in  einem  Gase  ein  molekulares  Phänomen 
sei  und  daß  er  ein  Zerstäuben  und  Fortschleudern  der  Materie 
in  senkrechter  Richtung  zur  Strombahn  bewirke.     K.  T.  F. 
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28.  X«  Amaduz^i*  Beobachtungen  über  gewisse  Eni' 
ladungen  einer  HoU»schen  Maschine  (Aaszag  a.  d.  Verhandl.  d. 
Associazione  Blettrotecnica  Italiana^  11  S.  Rom  1904).  —  An 
der  Hand  photographischer  Aafnahmen  beschreibt  der  Verf. 
die  Reihenfolge  der  Entladangsformen  einer  Inflaenzmaschine 
zwischen  einer  positiven  Spitze  and  einer  negativen  Scheibe 
bei  Vergrößerung  der  Elektrodendistanz:  geradlinige  Funken^ 
j^EfSuviam'S  geschlängelte  Funken,  „EfOuvium'^,  Funken, 
Büschel.  Bisweilen  wurde  eine  einfachere  Reihenfolge  beob- 
achtet, indem  das  zweite  Funkenstadium  ausfiel  War  die 
Scheibe  durch  die  Entladung  stark  erhitzt,  so  blieb  die  Funken- 
strecke zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Funkenstadium  dunkel. 
Eine  momentane  Änderung  des  Potentials  einer  Elektrode  kann 
«ine  Umwandlung  einer  Entladungsform  in  eine  andere  be- 
wirken, die  einige  Zeit  bestehen  bleibt.  K.  Prz. 


29.  A.  Orusinzetv.  über  das  Entladungspotential  (Ann. 
[Sapiski]  d.  Kais.  üniv.  z.  Charkow.  Heft  1.  S.  81  — 114. 
1904).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Funkenent- 
ladung zwischen  kugelförmigen  Elektroden.  Unter  der  Annahme, 
daß  die  Arbeit  derjenigen  Kraft,  welche  das  Durchschlagen 
•des  Dielektrikums  mittels  des  Funkens  bewirkt,  proportional 
-der  Änderung  der  Funkenstrecke  ist,  findet  der  Verf.  f&r  das 
Entladungspotential  V  den  Ausdruck  F=  F^  sin  (jli/—  oi),  in 
welchem  /  die  Funkenstrecke,  V^^  fjL  und  <o  gewisse  Konstanten 
bedeuten.  Aus  einer  Reihe  von  Tabellen  ist  zu  ersehen,  daß 
die  nach  obiger  Formel  berechneten  Werte  von  V  mit  den 
direkt  beobachteten  recht  gut  übereinstimmen.  H.  P. 


80.  J.  de  Kowalski.  Disruptive  Entladungen  bei  sehr 
Mähen  Spannungen  (0.  R.  136,  8.  487—489.  1904).  —  Mit  drei 
hintereinandergeschalteten  Gleichstrommaschinen  der  Genfer 
Compagnie  de  Tindustrie  6lectrique  zu  je  26000  7olt  werden 
Entladungen  zwischen  einer  Messingscheibe  von  15,8  cm  und 
-einer  Kugel  von  2,0  cm  Durchmesser  durch  einen  Widerstand 
von  ca.  1  Megohm  zustande  gebracht  Bezeichnet  V  die 
Fotentialdifferenz  in  absoluten  elektrischen  flinheiten,  s  den 
Abstand  zwischen  Scheibe  und  Kugel  in  Zentimetern,  a  das 
"^Terhältnis   Vjs,  so  war  für 

46* 
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r  «    16,67  88,88  50,00  67,65  88,85        100,00        116,7 

s  «      0,118  0,280  0,46  OJO  0,98  1,40  2,00 

a  »  141  120  109  96,6  85  71,4  58,4 

V  -  188,82        150,00        166,7  188,4  200  216,7 

i  B      2,80  8,75  4,70  5,75  6,9  8,01 

a  »    46,6  89,8  85,5  81,9  28,9  27,01 

Falls  ein  Lichtbogen  unterhalten  wurde,  so  waren,  wie  bei 
Wechselstrom,  eine  stabile  und  eine  instabile  Zone  zu  unter- 
scheiden; für  die  erstere  konnte  die  Beziehung  zwischen  der 
Länge  des  Bogens,  der  Potentialdifferenz  desselben  und  der 
Stromstärke  durch  eine  lineare  Gleichung  ausgedrückt  werden« 
Die  Länge  des  stabilen  Bogens  hing  von  der  Stromstarke  und 
der  Klemmenspannung  der  Maschine  ab.  K.  T.  F. 


31.  JS.  Schroeder.  Das  elektrische  Durchschlagsgesei» 
für  atmosphärische  Luft  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  19—20.  1905). 
—  Gegenüber  einer  Bemerkung  von  H.  Grob  (vgl.  Beibl.  29, 
S.418)  über  Einfluß  von  Resonanzerscheinungen  auf  die  Funken- 
entladung bei  Wechselstrom  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam, 
daß  bei  einigen  von  Monasch  mitgeteilten  Unregelmäßigkeiten 

im  Schlagweitengesetze  diese  Erklärung  sehr  unwahrscheinlich  sei. 

Schwd. 

32.  J?.  Souty»  Dielektrische  Festigkeit  des  Argons  und 
seiner  Gemüche  (C.  R.  138,  S.  616-618.  1904). -.  Die  dielek- 
trische  Festigkeit  des  reinen  Argons  ist  sehr  gering  und  liegt 
sogar  noch  unter  der  des  Wasserstoffs.  Zwischen  16  und  32  cm  Hg 
ergab  sich  zwischen  dem  Potentialgefälle  y  (Yolt/cm)  und  dem 
Druck  p  die  lineare  Beziehung  y  »  662  +  SOp;  ftlr  tiefere 
Drucke  gilt  dagegen  y  »  30V/7  [p  +  35).  Schon  sehr  geringe 
Spuren  fremder  Gase,  welche  dem  reinen  Argon  zugesetzt 
werden,  vergrößern  die  dielektrische  Festigkeit  bedeutend,  und 
gleichzeitig  lassen  sie  das  reine  Argonspektrum  abblassen,  Tor 
allem  von  der  violetten  Seite  her,  und  verdecken  es  schließlich 
gänzlich.  Die  dielektrische  Festigkeit  nimmt  anfänglich  ftir 
alle  zugesetzten  Gase  bedeutend  zu,  bald  treten  aber  doch  die 
fQr  jedes  Gas  charakteristischen. Eigenschaften  hervor.  Zwischen 
200^  und  —  20^  ist  die  dielektrische  Festigkeit  des  Argons» 
(sowie  der  anderen  untersuchten  Gase)  bei  konstantem  Volumen 
Ton  der  Temperatur  unabhängig;  zwischen  —  20^  und  —  50^ 
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nimmt  sie  dagegen  linear  ab,  und  bleibt  dann  auf  etwa  dem 
halben  Wert  stehen.         P.  E. 

83.  JE.  Bouty»  Die  dielektrische  Kokäsion  des  Quecksilber^ 
dumpfes,  Argons  und  Mischungen  aus  denselben  (Soc.  fran^.  de 
Phys.  No.  216, 2  S.  1904).  —  In  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  aber 
die  Yom  Verf.  eingeführte  ^^dielektrische  Kohäsion"  (ygl.  Beibl.  28, 
S.316— 318  U.678;  J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  401—434.  1903;  (4)  3, 
S.  12.  1904)  wird  festgestellt,  daß  Argon  eine  ausnahmsweise 
geringe  dielektrische  Kohäsion  besitzt,  die  durch  geringe  Yer- 
anreinigungen  sofort  erhöht  wird.  V2  P^oz.  Kohlendioxyd  hat 
schon  hierauf  wie  auf  das  Spektrum  großen  Einfluß.  In  einer 
mit  kaum  merklichen  Spuren  von  Ammoniak  verunreinigten 
Argonprobe  blieb  die  dielektrische  Kohäsion  bis  —  20^  G.  kon- 
stant; Ton  —  20  bis  ~  50^  fiel  ihr  Wert  rasch  bis  auf  die  Hälfte 
und  blieb  unverändert  bis  zu  —  100^  0.  Das  reinste  Argon 
hatte  eine  ungefähr  7  mal  kleinere  dielektrische  Kohäsion  als 
Wasserstoff.  Quecksilberdampf  wurde  zwischen  100  und  300^  C. 
untersucht  und  zeigte  konstante  dielektrische  Kohäsion,  die 
0,85  des  Wertes  f&r  Luft  betrug.  Der  beobachtete  Wert  für 
ein  Gemisch  aus  Quecksilberdampf  und  anderen  Gasen  stimmt 
nicht  mit  einem  Gesetze,  das  auf  Unabhängigkeit  der  Gase 
voneinander  schließen  lassen  würde.  Wird  dem  Argon  Queck- 
silberdampf beigemengt,  so  ergibt  sich  dieselbe  Änderung  wie 
durch  Beimengung  anderer  Guse.  Im  Spektrum  macht  sich 
beigemischter  Quecksilberdampf  von  Vso  ^^  Druck  genau  so 

intensiv  bemerkbar  wie  Argon  von  200  mm  Druck. 

K  T.  F. 

34.  E.  Souty.  Die  dielektrische  Kohäsion  von  Gemischen 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  489—511.  1904).  —  Es  wird  geprüft, 
ob  die  Beziehungen 

K.  C  «  Vj  .  Cj  -f  »2  •  ^2  +  ^8  •  ^8  +  •  •  •  =  2  '^  ^ 
und 

V.  Y^v^i/^  +  ^2}/2  +  ^8^8  +  •  •  •  =»2''y» 

Ton  dem  Verf.  „Mittelwertsätze"  genannt,  gelten,  in  denen  t^j, 
r,  . . .  V  die  Volumina  elementarer  Gase  unter  demselben  aber 
beliebig  gewählten  Drucke,  V  das  Volumen  des  Gemisches, 
C  bez.  c^,  c,  . . .  die  dielektrischen  Eohäsionen  (vgl.  frühere 
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Arbeiten)  und  Y  bez.  y  die  „kritischen  Feldstärken''  bedeuten. 
Zunächst  wurden  zu  den  früher  schon  untersuchten  Grasen 
Luft,  Wasserstoff  und  Eohlendioxyd  (vgl.  BeibL  28,  S.  316) 
einige  w^tere  studiert  und  folgende  kritische  Feldstärken  ge- 
funden»  d.  i.  jene  Feldstärken,  bei  welchen  die  in  Röhren  ein- 
geschlossenen Gase  plötzlich  ihr  Isolationsvermögen  Terlieren; 
die  Feldstärken  sind  in  Volt  pro  Zentimeter,  die  Drucke  p  in 
Zentimeter  Hg  angenommen: 

CO  y  -  22  +  510  .  V;^  (p  +  0,8 )  +  -?^  , 

also  die  dielektrische  Kohäsion  ==  510, 

Atmosphär.  Stickstoff  y  «  465  V/?  (p  +  1 )  H — , 
also  die  dielektrische  Kohäsion  »  465, 

Acetylen  y  «  580  1/^  +  1,1)  +  -^- , 

also  die  dielektrische  Kohäsion  «  680, 

Stickoxyd  y  «  537  .  y^TTT)  +  ^ , 

also  die  dielektrische  Kohäsion  s  587. 

Für  ein  Gemisch  aus  51,3  Proz.  Wasserstoff  und  48,7  Proz. 
Eohlenoxyd  gilt  das  Mittelwertgesetz  nur  in  einem  Interrall 
von  0,01  bis  6  mm  Druck.  Ferner  gilt  das  Gesetz  f&r  Mischungen 
zu  ungefähr  gleichen  Teilen  aus:  Wasserstoff  und  Stickdiozyd, 
Wasserstoff  und  Acetylen,  Wasserstoff  und  Luft,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd.  Dagegen 
ist  das  Gesetz  nicht  anwendbar  auf  ungefähr  gleichteilige  Ge- 
mische aus  Kohlendioxyd  und  Wasserstoff  oder  solche  Gemische, 
welche  73,3  Proz.  oder  25  Proz.  des  letzteren  enthalten.  Die 
Werte  für  die  Gemische  liegen  näher  bei  dem  Wert  für  Wasser- 
stoff als  zu  erwarten  war.  Auch  für  Gemische  aus  Wasser- 
stoff und  atmosphärischem  Stickstoff  ergaben  sich  relativ  kleine 
dielektrische  Kohäsionen.  Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Ver- 
suchen, daß  sein  Mittelwertgesetz  f&r  eine  Gruppe  Ton  Mischungen 

gilt,  für  eine  zweite  dagegen  nicht    Die  Arbeit  wird  fortgesetzt 

K.  T.  F. 

-  35  u.  36.  M.  Pellat.  Über  die  RoUe  der  Korpuskeln  bei 
der  Bildung  der  Anodensäule  in  Fairuumröhren  (C.  R.  138, 
S.  476—479.  1904;  Soc.  fran«.  d.  Phys.  268,  S.  4.  1904;  Boltz- 
mann-Festschr.  S.  150—159.  1908).  —  Allgemeines  Gesetz  der 
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MagnetofiikiUm  (J.  de  Pbys.  (4)  3,  S.  484—443.  1904).  —  An 
den  beiden  letzten  Orten  ist  die  in  Frage  kommende  mathe- 
matische Theorie  ausführlich  mitgeteilt 

J.  J.  Thomson  hatte  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß, 
obwohl  die  Lichterscheinungen  des  KaÜiodenlichtes  und  der 
Anodensäule  große  Unterschiede  gegeneinander  aufweisen ,  so 
daß  man  sie  leicht  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben  könnte, 
auch  das  Anodenlicht  durch  den  Stoß  der  Degati?en  Korpuskeln 
herYorgebracht  wird.  Der  Verf.  liefert  einen  Beitrag  zur  Be- 
stätigung dieser  Annahme. 

Der  größte  Teil  eines  zylindrischen,  mit  Elektroden  ver- 
sehenen Entladungsrohres  ist  von  der  Anodensäule  erf&llt 
Nun  wird  ein  homogenes  Magnetfeld  senkrecht  zur  Achse  des 
Rohres  erzeugt,  das  aber  schwach  genug  ist,  so  daß  die  Er- 
scheinungen der  Magnetofriktion  nicht  auftreten. 

Nach  der  Theorie  des  Elektromagnetismus  läßt  sich  dann 
leicht  die  Bahn  berechnen,  welche  die  elektrisch  geladenen 
Teilchen  in  dem  Magnetfelde  beschreiben,  und  zwar  ergeben 
sich  natürlich  ganz  verschiedene  Resultate,  je  nachdem  man 
mit  den  negativen  Korpuskeln  oder  den  positiven  Ionen  rechnet 
Der  Versuch  entschied  f&r  die  negativen  Korpuskeln. 

Unabhängig  von  jeder  Berechnung  ergibt  eine  einfache 
Überlegtmg,  daß  das  Bündel,  welches  im  Magnetfelde  gegen 
die  Gefäßwand  gedrängt  ist,  nach  dem  Passieren  desselben 
sich  wieder  ausbreiten  muß,  um  von  neuem  den  ganzen  Bohr- 
querschnitt zu  erf&Uen.  Die  Stelle,  wo  diese  Streuung  statt- 
findet, zeigt  also  den  Austritt  des  bewegten  Strahlenbündels 
aus  dem  Magnetfelde  an,  und  zwar  liegt  dieselbe  f&r  den  Fall, 
daß  wir  es  mit  den  negativen  Korpuskehl  zu  tun  haben,  auf 
der  der  Anode  zugekehrten  Seite.  Diese  Streuung  ließ  sich 
photographisch  sehr  bequem  fixieren  und  verlief  in  dem  Sinne, 
daß  die  Korpuskeln  die  sich  bewegenden  Teilchen  sind. 

Während  bei  den  Erscheinungen  der  Magnetofriktion, 
d.  h.  bei  Anwendung  größerer  Feldstärken,  H,  und  O,  ein  ganz 
verschiedenes  Aussehen  zeigen,  war  im  vorliegenden  Falle  fllr 
dieselben  beiden  Oase  kein  Unterschied  in  der  Färbung  be- 
merkbar. Die  Lumineszenz  mußte  also  durch  ein  Ursache 
hervorgebracht  werden,  die  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war, 
und  dieses  können  nur  die  negativen  Korpuskeln  gewesen  sein. 
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Die  als  Anodensäule  bezeichnete  Lamineszenz  eines  Grases 
befolgt  also  genau  die  Bahn  der  negativen  Korpuskeln  und 
steht  mit  der  Bahn  der  positiven  Ionen  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhang. P.  E. 

87.  2f«  PeUat.  Erklärung  der  verschiedenen  Färbungen 
in  einem  Entladungsrohre  bei  tieferen  Drucken  (C.  &.  138, 
S.  1206—1208.  1904).  —  Der  Ver£  hatte  gezeigt  (vgl.  das  vor- 
stehende  Referat),  daß  das  Leuchten  des  Gases  in  einem  Q^issler- 
rohre  auch  in  der  Anodensäule  durch  den  Stoß  der  negativen 
Korpuskeln  hervorgerufen  wird.  In  dem  vorliegenden  Aufsatz 
soll  nun  der  bisweilen  sehr  bedeutende  Unterschied  in  den 
Färbungen  des  negativen  Glimmlichtes  und  des  Anodenlichtes 
erklärt  werden,  wobei  die  Thomsonsche  Theorie  etwas  modi- 
fiziert werden  muß. 

Es  hat  sich  experimentell  nachweisen  lassen,  daß  wenn  die 
Korpuskeln  in  dem  Augenblick,  in  dem  sie  mit  einem  neutralen 
Gasmolekül  zusammenstoßen,  eine  sehr  große  Geschwindigkdt 
besitzen,  die  Farbe  der  resultierenden  Lumineszenz  die  des 
negativen  Glimmlichtes  ist,  welches  beim  Stickstoff  durch  ein 
besonderes  Hervortreten  gewisser  violetter  Strahlen  charakte- 
risiert ist.  Besitzen  sie  dagegen  im  Augenblick  des  Zusammen- 
stoßes eine  relativ  kleine  Geschwindigkeit,  die  aber  doch  hin- 
reichen muß,  um  ein  Leuchten  hervorzubringen,  so  ist  die  Farbe 
die  des  Anodenlichtes. 

Ist  ein  Entladungsrohr  an  einer  Stelle,  wo  sich  die  Anoden- 
säule befindet,  verengt,  so  nimmt  das  elektrische  Feld  hier 
einen  größeren  Wert  an,  als  an  den  weiteren  Teilen  des  Rohres; 
infolgedessen  erreichen  hier  eine  größere  Anzahl  von  Korpuskeln 
eine  größere  Geschwindigkeit  im  Augenblicke  des  Zusammen- 
stoßes, und  die  Färbung  nähert  sich  der  des  negativen  Glimm- 
lichtes. Eine  solche  Einschnürung  kann  man  auch  dadurch 
herbeiführen,  daß  man  die  Anodensäule  durch  ein  schwaches 
Magnetfeld  zur  Seite  drängt;  man  erhält  dann  dieselbe  Er- 
scheinung. 

Bin  Korpuskel  hat  nun  nach  dem  Zusammenstoß  die 
Fähigkeit  verloren,  ohne  weiteres  bei  einem  darauffolgenden 
Zusammenstoß  wieder  Lumineszenz  hervorzurufen.  Es  kann  die 
hierzu  nötige  Energie  aber  unter  der  Wirkung  eines  genügend 
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starken  elektrischen  Feldes  wiedererlangen;  die  im  Minimum 
erforderliche  Geschwindigkeit  sei  v.  Auch  die  durch  den  Stoß 
erzeugten  sekundären  Ionen  besitzen  anfänglich  keine  bemerkens- 
werte Geschwindigkeit  und  können  ebenfalls  erst  durch  freies 
Durchlaufen  einer  gewissen  Spannungsdifferenz  die  nötige  Energie 
in  sich  au&peichem,  wenn  sie  als  Lumineszenzerreger  wirken 
sollen. 

Die  yerschiedenen  Färbungen  des  negativen  Glimmlichtes 
und  des  Anodenlichtes  werden  nun  folgendermaßen  erklärt: 
auf  die  primären  EorpuskelUi  die  in  unmittelbarer  ^ähe  der 
Kathode  erzeugt  werden,  wirkt  ftLr  kurze  Zeit  ein  sehr  starkes 
elektrisches  Feld  (Eathodenfall),  unter  dessen  Einwirkung  die- 
selben eine  beträchtliche  Geschwindigkeit  V,  die  weit  größer 
als  V  ist,  erhalten,  bevor  sie  mit  einem  Gasteilchen  zusammen- 
treffen. Die  von  diesen  Korpuskeln  getroffenen  Gasteilchen 
geben  zu  einer  Lumineszenz  Veranlassung,  die  für  diese  inten- 
siven Stöße  charakteristisch  ist,  nämlich  dem  negativen  Glimm- 
licht Jxk  dem  Glimmlicht  ist  der  Potentialgradient  nur  gering 
und  er  nimmt  erst  jenseits  desselben  wieder  einen  merklichen 
Wert  an,  infolgedessen  die  primären  oder  sekundären  Korpuskeln 
erst  in  einiger  Entfernung  eine  gewisse  Geschwindigkeit  er- 
langen, welche,  sobald  sie  den  Wert  v  erreicht  hat,  dieselben 
befähigt,  durch  Stoß  das  Gas  zum  Leuchten  zu  bringen.  Die 
diesen  relativ  schwachen  Stössen  entsprechende  Färbung  ist 
die  des  Beginns  der  Anodensäule.  Das  übrige  Leuchten  der 
Anodensäule  wird  in  der  gleichen  Weise  erklärt,  indem  auch 
hier  bei  den  Zusammenstössen  immer  nur  Geschwindigkeiten 
auftreten,  welche  v  nur  wenig  überschreiten.  F.  E. 


88.  JET«  IWlat.  Allgemeines  Gesetz  der  Magneiojrikiion 
(C.  R.  138,  S.  618.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  das  allgemeine 
Gesetz  auf  (vgl.  BeibL  27,  S.  959):  „In  einem  starken 
Magnetfelde  erleiden  die  in  Bewegung  befindlichen  Korpuskeln 
(£[athodenBtrahlen)  eine  Einwirkung  analog  einer  anisotropen 
Beibung,  die  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  groß,  null  oder  fast 
null  in  Richtung  derselben  isi'^  P*  E. 
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89.  P.  ViUard.  Über  die  Kathodenttrahlm  (MagneUh 
kathodenstraUen)  (Soc.  fran«.  d.  Pbys.  Mo.  214,  S.  1--8.  1904; 
C.  R.  138,  S.  1408—1411.  1904).  —  Setzt  man  eine 
KatbodenstrahleDrOhre  einem  kräftigen  Magnetfelde  ans,  ao 
beobachtet  man  (Plücker,  A.  Broca)  mit  steigender  Feld- 
stärke zweierlei  Strahlbündel:  eines,  welches  sich  spiralig 
um  die  Ejraftlinien  windet  und  ein  zweites,  das  in  Bich- 
tung  der  Kraftlinien  läuft  Das  letztere  wird  „magneto-katho- 
disch'*  genannt  und  soU  einerseits  keine  elektrische  Ladung 
mit  sich  führen  (mit  dem  Faradayschen  Zylinder  nach  Penin 
versucht),  andererseits  aber  doch  durch  ein  elektrostatisches 
Feld  beeinflußbar  sein  und  zwar  so,  daS  eine  Ablenkung  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  erfolgt  Aus  diesem  Grunde  werden 
sie  als  eine  besondere  Art  von  Strahlen  angefaßt»  die  sich  dem 
elektrostatischen  Felde  gegenüber  so  verhalten,  wie  die  ge- 
wöhnlichen Kathodenstrahlen  einem  Magnetfelde  gegenüber. 

K.  T.  F. 

40.  H.  JPellat.  Bemerkung'  zu  einer  Müieüung  des 
Hm.  P.  Fitlard  über  die  Magnetokathodenstrahlen  (G.  S.  1S8, 
S.  1593—1594.  1904).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  daß  die  von  ihm 
genauer  studierten  Erscheinuogen  der  Magnetofriktion  sich 
nicht  auf  die  von  Hm.  Villard  als  Magnetokathodenstrahlen 
bezeichnete  Strahlung  beziehen.  Während  die  letzteren  Er- 
scheinungen an  den  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  beobachtet 
werden,  welche  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines  schwachen 
Magnetfeldes  abgelenkt  werden,  besteht  die  Magnetofriktion 
darin,  daß  wenn  die  Kathodenstrahlen  nicht  von  vornherein 
gerade  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  verlaufen,  die  Geschwindig- 
keitskomponente derselben  senkrecht  zu  den  Elraftlinien  eine 
größere  Geschwindigkeitsverminderung  erfährt,  als  die  Kom- 
ponente in  Richtung  derselben,  so  daß  die  Kathodenstrahlen 
also,  indem  sie  sich  um  die  Kraftlinien  schlingen,  mit  ihnen 
immer  spitzere  Winkel  bilden.  Bei  Anwendung  starker  Magnet- 
felder fällt  die  Bahn  der  gewöhnlichen  Elathodenstrahlen  mit 
der  Kraftlinienrichtung  und  mit  der  Bahn  der  Magnetokathoden- 
strahlen  zusammen.  P.  S. 
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41.  CA«  Fartin»    über  die  elektrostatische  Ablenkung'  der 

magnetokathodischen  Strahlen  (C.  R.  138,  S.  1594—1596.  1904; 
Soc.  fnm«.  d.  Phys.  No-  215,  S.  1—3.  1904).  —  Es  wird  durch 
Rechnimg  gezeigt,  daß  das  Verhalten  der  Yillardschen  „magneto- 
kathodischen  Strahlen''  (ygL  voriges  EUf.)  im  elektrostatischen 
Felde  so  ist,  wie  es  f&r  gewOhnlidie  Eathodenstrahlen,  die  sich 
in  Spiralen  am  die  Kraftlinien  eines  Magnetfeldes  hinziehen, 
zu  erwarten  ist.  E.  T.  F. 

42.  J.  Borgmann.  Sirahlartiges  elektrisches  Leuchten  in 
verdünnten  Gasen  (J.  d.  russ.  phys^-chem.  Oes.  36,  Phys.  T., 
S.  239—246.  1904).  —  Über  die  hier  beschriebenen  Er- 
scheinungen ist  nach  anderen  Veröffentlichungen  bereits  be- 
richtet worden  (ygL  BeibL  27,  S.  85,  466;  28,  S.  39,  321,  779). 

W.K. 

43.  CL  A.  Skinner.  Das  Elektrodengefälle  in  Gasen 
in  seiner  Beziehung  zur  Kontaktpotentialreihe  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
S.  387—400.  1904).  —  Unter  Drucken  yon  1—3  mm  Hg  und 
mit  Stromstärken  von  0,2  bis  3  Milliamp.  wird  fOr  Fiatin,  Silber, 
Oold,  Kupfer,  Stahl,  Nickel,  Wismut,  Antimon,  Zinn,  Blei, 
Kadmium,  Zink,  Aluminium  und  Magnesium  in  Wasserstoff, 
Stickstoff  und  Sauerstoff  das  Anoden-  und  Kathodengefälle 
bestimmt  und  aus  den  Beobachtungen  yom  Verf.  der  Schluß 
gezogen,  daß  der  Kathodenfall  in  einem  und  demselben  Gase 
für  die  verschiedenen  Metalle  in  der  Beihenfolge  abnimmt,  in 
welcher  der  elektropositive  Wert  des  Metalls  in  der  Spannungs- 
reihe wächst,  sowie  daß  der  Anodenfall  in  der  Beihenfolge  ab- 
nimmt, in  welcher  der  elektronegative  Wert  des  Metalls  in 
der  Spannungsreihe  wächst.  Die  Metalle  waren  in  Scheiben- 
form, mit  Hartgummi  isoliert,  in  eine  drehbare  Glasplatte  ein- 
gesetzt und  konnten  durch  Drehen  der  Glasscheibe  unter  eine 
Sonde  aus  Aluminiumdraht  gebracht  werden,  welche  sich  am 
unteren  £nde  einer  vertikalen  Bohre  befand.  Für  die  Messungen 
des  Anodenfalles  hatte  die  Sonde  sehr  geringen  Abstand  von  den 
Metallen,  für  die  Messung  des  Kathodenfalles  einen  Abstand 
von  2  bis  2^/,  cm.  Den  zahlreichen  Diagrammen  sind  die  fol- 
genden ScMußwerte  entnommen: 
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Metall 


•9  1 

X 


in  Wasserstoff   I      in  Stickstoff 


Pt 

tf 

Cu 
Fe 

Ni 
Bi 
8b 
Sn 

Pb 
Od 
Zn 

AI 


I  «;ä 


o' 


w  _ 


«so 


in  Sauerstoff 


t 

1   77 

400 

18,1 

255 

1   88 

408 

18,7 

261 

90 

888 

20,1 

260,5 

100 

? 

19,0 

260,2 

118 

? 

? 

199 

128 

898 

? 

? 

180 

? 

20,0 

255 

181 

? 

20,8 

256 

149 

890 

20,9 

? 

156 

882 

? 

247 

181 

859 

20,9 

269 

200 

827 

20,5 

269 

228 

270 

? 

220 

18,8 
18,9 
20,7 
19,5 
19,7 

? 
? 
? 
? 

20,8 
19,5 
19,2 
22,1 


860 

? 
861 
852 
889 

? 
860 
859 
860 

? 
849 
848 
802 


OS  o 

^8^ 


22,2 
? 

24,8 
23,2 
28,9 

? 

? 
28,6 
24.1 

? 
24,2 

? 
24,0 


K.  T.  F. 


44.  E*  Böse*  Über  die  chemische  fVirkung  der  Kathoden- 
strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  829—831.  1904).  —  In  einer  nicht 
näher  beschriebenen  Yersuchsanordnung  wurde  eine  heißgesättigte 
Ätzkalilösung  mehrere  Tage  der  Wirkung  von  Kathodenstrahlen 
ausgesetzt  und  gefunden,  daß  dabei  10-  bis  80  mal  mehr  Wasser- 
stoff frei  wurde  als  nach  dem  Faradayschen  elektrolytischen 
Gesetze  auftreten  sollte;  der  Verf.  berechnet^  daß  die  Eathoden- 
strahlen  auf  Grund  ihrer  kinetischen  Energie  —  etwa  durch 
Dissoziation  infolge  von  Erwärmung  —  das  1600  fache  der 
elektrochemischen  Wasserstoffmenge  frei  machen  könnten  und 
spricht  die  Ansicht  aus,  daß  Kathodenstrahlen  stets  zweierlei 
Wirkung  ausüben,  eine  elektrolytisch -chemische  und  eine 
dynamische;  letztere  Wirkung  kann  zu  komplizierteren  £r» 
scheinungen  Anlaß  geben.  In  den  Färbungen  yon  Glas  durch 
Becquerelstrahlen  würde  der  dynamische  Effekt  überwiegen^ 
während  der  chemische  Effekt  um  so  klarer  hertreten  müßte 
je  langsamere  Strahlen  zur  Anwendung  kommen.     K.  T.  F. 


45.  F^  Leininger.  Über  das  f^erhällnis  der  durch 
Kathoden-  und  Kanalsirahlen  transportierten  Ladungen  zum 
Ertegerstrom  (Phil.  Mag.  (6)  7,   S.  180—199.    1904).  —  Ist 
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eine  Übersetzung  der  zum  Teile  in  BeibL  28,  S.  674  und  weiter  in 
29,  S.  187—188  referierten  Dissertation.  K.  T.  F. 


46.  M*  J.  StmtU  Leitung  von  Elektrizität  durch  hohe 
Fakua,  unter  dem  Einflüsse  von  radioaktiven  Substanzen  (Phil. 
Mag.  (6)  8,  S.  167—158.  1904).  —  Ein  Wismutstab  mit  Radio- 
tellur,  welches  nur  c^-Strahlen  aussendet,  wird  ähnlich  wie  früher 
Radium  in  so  hohem  Vakuum  aufgehängt,  daß  in  einer  parallel 
geschalteten  Röntgenröhre  keine  Entladung  mehr  zustande 
kommen  kann.  Für  Drucke  zwischen  300  und  2  mm  ist  der 
Ladungsverlust  des  geladenen  Stäbchens  proportional  mit  dem 
Drucke.  Im  höchsten  Vakuum  war  immer  noch  ein  Ladungs* 
Verlust  zu  beobachten,  und  zwar  für  Elektrizität  beiderlei  Vor- 
zeichens, der  so  groß  war  wie  bei  einem  Druck  von  V4  ^^ 
fig  zu  erwarten  wäre,  und  100  mal  größer  als  nach  dem 
Gesetz  von  der  Proportionalität  des  Druckes  mit  der  Leitfähig- 
keit für  das  angewandte  Vakuum  sein  konnte.  Der  Verf. 
meint,  daß  die  Leitfähigkeit  von  Partikelchen  herrühre,  welche 
von  der  radioaktiven  Substanz  mit  den  a-Strahlen  losgerissen 
werden.  K.  T.  F. 

47.  O.  Lehmann.  Das  t^akuum  als  Isolator  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  287—298.  1904).  —  Die  mit  sehr  großen  Räumen, 
Rezipienten  von  60 — 70  cm  Länge  und  30  cm  Durchmesser, 
durchgeführten  Versuche  •  führen  den  Verf.  zu  dem  Urteil,  daß 
bei  Erhöhung  der  Spannung  bis  unmittelbar  vor  Eintritt  der 
leuchtenden  Entladung  auch  unvollkommenes  Vakuum  sich  als 
vollkommener  Isolator  erweist,  und  daß  keine  auch  nur  schwache 
dauernde  lichtlose  Strömung  eintritt,  auch  keine  vorübergehende, 
welche  zur  Bildung  einer  positiven  Lichtwolke  um  die  Kathode 
führen  würde.  Daß  eine  solche  Strömung  mit  Beginn  der  Ent- 
ladung eintritt,  wird  als  möglich  hingestellt.  Die  Hittorfsche 
Beobachtung,  daß  die  Entladung  insofern  von  der  Form  des 
Gefäßes  abhängt,  als  dasselbe  groß  genug  sein  muß,  um  den 
Kathodendunkelraum  aufzunehmen,  bestätigt  sich ;  der  Kathoden- 
fall erwies  sich  entsprechend  den  Warburgschen  Untersuchungen 
als  unabhängig  vom  Drucke;  er  betrug  selbst  bei  Verdünnungen 
von  0,001  mm  Hg  nur  400  Volt.  K.  T.  F. 
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48.  O.  Lefimann.  Das  Fakuum  als  Isolator  (S.-A. 
Yerfa.  d.  naturw.  Yen  Karlsrahe  18,  26  S.  1904).  —  In  diesem 
populären  Vortrage  wird  dem  Unterschiede  des  Newtonschen 
Kraftbegriffes  (KraßzerUrum)  vom  Faradayschen  {Kraßackse, 
die  sich  verlängern  und  verkürzen  kann)  ziemlich  viel  fiaam 
gewidmet,  eine  Reihe  charakteristischer  Eotladongserscheinangen 
vorgeführt  and  zum  Schlüsse  die  vorhergehende  Arbeit  en^hnt 
Der  VerL  schließt^  ,,daß  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen 
können,  ob  sich  das  Vakuam  wie  ein  vollkommener  Leiter 
oder  wie  ein  vollkommener  Isolator  verhält'^  K.  T.  F. 

49.  W.  Lessing*  Über  fVechselstromenliadungen  (Ber. 
d.  D.  PhysiL  Ges.  2,  S.  840—342.  19J4).  —  Es  wurde  ge- 
prüft,  ob  beim  Betriebe  von  Entladungsröhren  mit  Wechsel- 
strom von  60  Perioden  die  gleichen  Strom-  und  Spannungs- 
verhältnisse vorhanden  sind  wie  bei  Oleichstrom.  Der  Verlauf 
des  Stromes  mit  der  Zeit  erwies  sich  stets  als  nahezu  sinusförmig. 
Das  Entladungspotential  ist  während  jeder  Phase  konstant,  so« 
lange  die  Kathode  noch  nicht  völlig  mit  Glimmlicht  bedeckt  ist. 
Das  gleiche  gilt  vom  Kathodenfall.  Bei  totaler  Bedeckung  der 
Kathode  ist  hingegen  der  Verlauf  des  Kathodenfalls  sinus- 
förmig. Der  Anodenfall  zeigte  sich  während  jeder  Phase  als 
konstant.  Das  Ergebnis  ist  also:  Entladungen  bei  niedriger 
Frequenz  zeigen  während  einer  Phase  dieselben  Erscheinungen 
wie  bei  Gleichströmen,  wenn  sie  auch  manchmal  durch  Nach- 
wirkungen aus  der  vorangegangenen  Periodenhälfte  getrübt 
werden.  Phasenverschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung, 
wie  sie  nach  H.  Ebert  (Wied.  Ann.  65,  S.  782.  1898)  bei 
höheren  Frequenzen  auftritt,  findet  nicht  statt.  EL  U. 


50.  J.  Stark.  Zündung  des  LichAogens  an  Metalloxjfden 
(Physik.  ZS.  5,  S.  81—88.  1904).  —  Zwischen  Querelektroden 
aus  reinem  oder  oxydiertem  Metall,  die  sich  im  Wege  des 
Glimmstromes  einer  Vakuumröhre  befinden,  wird  ein  Licht- 
bogen zustande  gebracht  und  in  den  dafür  nötigen  Bedingungen 
eine  Bestiltigung  daftü:  erblickt,  daß  die  Ezistenzbedingang 
des  Lichtbogens  in  einer  höheren  Temperatur  der  kathodischen 
Strombasis  zu  suchen  ist  K.  T.  F. 
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51.    £•   WeintratU^m     Untersuchung  des  LidUbagens  in 
JUeialldämp/en  in  einer  eeahuerien   Röhre  (PhiL  Mag.  (6)  7, 
a  95  —  124.    1904;    Electrician  55,  S.  838—349.    1905).  — 
Die   im  Forschangslaboratorinm  der  General  Electric  Com- 
pany, Schenektady,  N.  Y.  aasgefbhrte  Arbeit  bestätigt   die 
Aronsschen  Versuche   über   die   Quecksilberbogenlampe    m&d 
zielt  darauf  ab,  die  Lampe  zur  Gleichrichtung  von  Wechsel- 
strom zu  benützen.    Die  Entzündung  wird  in  neuartiger  Weise 
dadurch  herbeigeführt,    daß  in  der  Lampe   drei  Elektroden, 
zwei    aus  Quecksilber,    die    sich   nahe    beieinander  befinden, 
und  eine  aus   Graphit   oder   Eisen  angebracht    werden   und 
zwischen  ersteren  beiden  durch  Klopfen  StromUbergang  yer- 
mittelt  wird;    es  tritt  dann  sofort  auch  zwischen  der  Anode, 
die  weit  entfernt  sein  kann,  und  einer  der  Quecksilberelektroden 
Stromübergang  ein,  wobei  diese  als  Kathode  dient.     Diese 
muß  erst,  wie  etwa  durch  den  genannten  Hilfstrom  „aktiv^< 
gemacht  werden.    Ein  dünner  Kohleüaden,  der  von  der  Anode 
ausgehend  gegen  die  Kathode  zu  hängt,  erhöht  noch  die  Sicher- 
heit der  Entzündung.    Je  höher  das  Vakuum  getrieben  wird, 
um  so  günstiger  sind  die  Resultate  mit  der  Lampe,  da  dann 
eine  kleinere  Menge  trägen  Quecksilberdampfes  oder  Gases 
zugegen  ist,  die  sich  an  der  Elektrizitätsleitung  nicht  beteiligt 
Lampen  mit  Kathoden  aus  EjJium  oder  Natrium  oder  Amal- 
gamen derselben  gaben  unabhängig  Ton  der  Art  der  Anode 
eine  gesamte  Folarisationsdifferenz  von  8  Volt  und  ein  Gefälle 
im  Lichtbogen  tou  0,8  Volt  pro  Zentimeter,  also  ähnliche  Ver- 
hältnisse wie  die  Quecksilberlampe.     Durch  Verwendung  der 
Polarisationsspannung,  die  hauptsächlich  an  der  Kathode  auf- 
tritt, und  einer  parallel  zur  Röhre  geschalteten  Reaktanz  ge- 
lingt es  in  verschiedener  Weise  Wechselstrom  gleichzurichten. 

K.  T.  F. 

52u.  53.  A.  P.  WUls.  Die  Leüung  von  Elektriziiäl 
durch  Quecksüberdampf  (Phys.  Rev.  18,  S.  319—820.  1904).  — 
Die  Leitung  von  Elektrizität  in  Quecksilberdämpfen  (Ebenda  19, 
S.  65 — 89.  1904).  —  Die  beiden  Mitteilungen  enthalten 
Studien  an  Hewittschen  Quecksilberlampen ,  deren  Röhren- 
durchmesser von  2  bis  9  cm  variierten,  und  welche  mit  Strom 
von  1  bis  8  Amp.  gespeist  wurden.  Li  diesen  Röhren  wurde 
der  erste  negative  Dunkelraum  um  so  kürzer  (7  bis  2  cm) ,  je 
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größer  die  Stromdichte  war.  Die  mit  Thermos&ulen  gemessenen 
Temperaturen  in  der  positiven  S&ole  betrogen  100  bis  300^  G. 
In  einer  Eöhre  von  1,9  cm  Durchmesser  sank  der  Anodenüall 
von  6,5  Volt  bei  1,25  Amp.  und  123o  C.  auf  4,6  Volt  bei  3,25  Amp. 
und  243®  C.  Der  Kathodenfall,  der  sich  unabhängig  vom 
Strom  erwies,  wird  zu  ungefähr  5  Volt  angegeben;  bei  Strom- 
stärken bis  zu  100  Amp.  wurde  eine  gesamte  Elektroden- 
spannung von  nur  7,5  Yolt  beobachtet.  Mittels  einer  durch 
einen  Ventilator  getriebenen  Warmluftheizung  konnte  der  Ein- 
fluß der  Dampfspannung  (Werte  nach  flertz  aus  der  gemessenen 
Temperatur  genommen)  auf  die  Stromstärke  bei  gegebener 
Spannung  in  verschieden  weiten  Röhren  ermittelt  werden.  Aus 
den  vielen  Einzelversuchen  leitet  der  Verf.  die  Formel  ab: 

in  der  H  das  Potentialgefälle  in  Volt  pro  Zentimeter,  J  die 
Stromstärke  in  Ampöre,  D  den  Böhrendurchmesser  in  Zenti- 
meter, p  den  Dampfdruck  in  Millimeter  Hg  bedeuten.  Die 
„Konstanten''  a,  b^  c  und  a  ändern  sich  sprungweise  bei  einw 

gewissen  Spannung  des  Dampfes  79'  =  4  .  yJ  j  YD  und  haben 
folgende  Werte: 

unterhalb  p  oberhalb  p 

a  0,0545  0,150 

h  0,775  0.898 

e  1,71  0,122 

a  0,100  0,870 

Auf  Grund  dieser  Formel  werden  Diagramme  f&r  die  Ab- 
hängigkeit der  Stromstärke  vom  Spannungsgefälle  und  vom 
Durchmesser  der  Röhre  angegeben,  welche  zeigen,  daß  mit 
wachsender  Stromstärke  und  wachsendem  Durchmesser  der 
Röhre  das  Spannungsgefälle  mit  fortwährend  geringer  werdender 
Änderung  kleiner  wird.  Bei  8  Amp.  beträgt  es  in  Röhren  von 
2  cm  Durchmesser  0,5,  in  Röhren  von  8  cm  Durchmesser, 
0,3  Volt  pro  Zentimeter,  bei  1  Amp.  in  denselben  Röhren  0,73 
bez.  0,415  Volt  pro  Zentimeter.  Wenn  Durchmesser  und 
Stromstärke  groß  sind,  gilt  die  einfache  Formel: 

H ssi  ab c , p  +  a .  K.  T.  F. 
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54  6«  W.  Pierce.     Über  den  Cooper'HewiU'Quecknlber- 

Unterbrecher  (Proc  Am.  Acad.  89,  S.  389—412.   1904;  Phys. 
ZS.  5,  S.  426-487.   1904).  —  Der  Verf.  studiert  die   Wir- 
kimgsweiBe  der  yon  Cooper- Hewitt  konstruierten   Form  der 
Quecksilberbogenlampe y  welche  dazu  bestimmt  ist,  an  Stelle 
einer  Funkenstrecke  für  die  drahtlose  Telegraphie  und  auch 
beim    flerrorrufen     hochgespannter    Entladungen    mit    dem 
Teslatransformator    Verwendung    zu    finden,      um    zunächst 
einen  direkten  Vergleich  der  Vakuumfunkenstrecke  mit  dem 
Funken  in  Luffc  zwischen  festen  Metallelektroden  zu  erhalten, 
mißt    der    Verf.    mit    einem    von    Fleming    für    oszillierende 
Ströme  angegebenen  Galvanometer  die  Intensität  der  Zeichen, 
welche   in    einem   Empßngerkreis   mit   den   beiden   Funken* 
streckenformen  im  Senderkreise  erhalten  wird.    Es  findet  sich 
für  die  besondere  Form  der  Schwingungskreise,  daß  die  Oal- 
Tanometerablenkungen  bei  der  Quecksilberlampe  etwa  viermal 
größer  sind  als  die  unter  denselben  Verhältnissen  mit  einer 
Iridiumfunkenstrecke  zu  erzielenden.    Besonders  vorteilhaft  er- 
weist sich  auch  die  Quecksilberlampe  für  die  Abstimmung  von 
Schwingungssystemen  aufeinander  und  f&r  die  Messung  von 
Kapazitäten  und  Selbstinduktionen,   da  sie  besonders  scharfe 
Maxima  und  große  Regelmäßigkeit  der  Ausschläge  liefert    Als 
wesentlicher  Vorteil  gegenüber  der  Funkenstrecke  in  Luft  ist 
die  Tatsache  zu  bezeichnen,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
sich   das  nichtleitende  Verhalten  einer  Vakuumfnnkenstrecke 
nach  dem  Durchgang  der  Entladung  wieder  einstellt,  eine  sehr 
große  ist,  so  daß  sich  der  mit  dem  Transformator  verbundene 
Kondensator  wieder  auf  hohes  Potential  laden  und  auf  diese 
Weise  wieder  schnell  eine  große  Reihe  von  Schwingungen  aus- 
führen kann.    Es  geht  dies  sehr  deutlich  hervor  aus  einem 
Vergleich  von  Photogrammen,  welche  mit  Hilfe  eines  rotieren- 
den Spiegels  für  beide  Funkenstrecken  erhalten  worden  sind. 
Zur  Messung    des    durchschnittlichen   Widerstandes    der 
Vakuumfnnkenstrecke  wird  eine  kalorimetrische  Methode  be- 
nutzt, wie  sie  ähnlich  von  Battelli  und  Magri  angewandt  wurde. 
Es  zeigt  sich,  daß  der  Widerstand  des  Funkens  mit  wachsender 
Kondensatorkapazität  abnimmt,  und  daß  dasselbe  bei  abnehmen- 
der Induktanz  des  Entladungskreises  der  Fall  ist.    Im  übrigen 
ist  der  gefundene  Widerstand  etwa  3 — 4 mal  kleiner,  als  ihn 
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Lindemann  für  gewöhnliche  Funken  angibt,  und  etwa  ebenso 
groß  wie  die  von  Battelli  und  Magri  ffir  2  mm  lange  Luftfunken 
ermittelten  Widerstände. 

Um  das  Vakuum  des  Quecksilberunterbrechers  in  geeig- 
neten Grenzen  variieren  zu  können,  hat  der  Verf.  das  Vakuum- 
gef&ß  derart  umgeändert,  daß  die  beiden  Quecksilbermenisken 
durch  angebrachte  Schlauchverbindungen  gesenkt  und  gehoben 
werden  können,  während  ein  Qlashahn  am  Kopf  des  Gefäßes 
den  Abzug  der  Luft  zu  regulieren  gestattet.  A.  Bck. 


55.  J.  Stark.  Quecksilber  als  kathodische  Basis  des  UclU* 
bogens  (Physik.  ZS.  5,  S.  750—771.  1904).  —  Damit  der  Licht- 
bogen  bestehen  kann,  muß  in  seiner  kathodischen  Strombasis 
eine  intensive  Emission  negativer  Elektronionen  infolge  hoher 
Temperatur  stattfinden.  Im  Widerspruch  hierzu  steht  scheinbar 
die  Tatsache,  daß  der  Lichtbogen  flüssiges  Quecksilber  als 
Kathode  haben  kann.  Nach  Ansicht  des  Vei^  nun  besteht 
die  hohe  Temperatur  nur  an  der  wirklichen  Basis  des  Licht- 
bogens, welche  bei  3  Amp.  ca.  10  qmm  groß  ist,  und  außerdem 
nur  an  der  äußersten  Obei-fläche  des  Quecksilbers.  Zum  Be- 
weise führt  er  folgenden  Versuch  an.  Ein  Messingrohr  von 
0,7  mm  Stärke  diente  als  Kathode  fOr  einen  Lichtbogen,  während 
durch  das  Rohr  ein  starker  Wasserstrom  getrieben  wurde.  Ob- 
wohl nun  das  Messing  an  der  Basis  des  Lichtbogens  verdampft, 
bleibt  das  aus  der  Röhre  austretende  Wasser  kalt  —  Aus 
spektroskopischen  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  den  Schluß, 
daß  in  der  kathodischen  Basis  des  Lichtbogens  das  flüssige 
Quecksilber  die  Temperatur  der  G^lb-  bis  Weißglut  besitzt 

W.  V. 

56.  Ot  SchotU  über  eine  neue  Ultramolett- Quecksilber- 
lampe  (MitteiL  379  a.  d.  Glaswerk  Schott  &  Gen.  10  S.  Jena 
1905).  —  Die  neue  Quecksilberlampe  Air  ultraviolettes  Licht 
—  UvioUampe  genannt  —  wird  aus  einem  für  die  kurzwelligen 
Strahlen  besonders  durchlässigen  Glase  hergestellt  Bei  220  Volt 
Netzspannung  muß  die  Lampe  mindestens  eine  Länge  von 
180  cm  haben,  um  eine  günstige  Energieausnutzung  zu  erzielen. 
Die  Zündung  erfolgt  durch  Kippen  der  Lampe.  Photometrisch 
wurde  im  günstigsten  Falle  mit  einer  220  Volt  Lampe  von  178  cm 
Länge  und  19  mm  Durchmesser  die  Ökonomie  0,64  Watt/Kerze 
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gemessen.     Auf  1  qcm  Lampenfläche  kamen  dabei  2,5  H.K. 

Nach  Messungen  mittels  Thermosftale  von  Pflflger  und  Ladenbarg 

ist  die  Energie  der  ultravioletten  Strahlen  ungefthr  gleich  der 

Energie  der  sichtbaren  Strahlen.    Von  besonderem  Vorteil  dürfte 

sich  die  beschriebene  Lampe  bei  photographischen  Arbeiten, 

bei  der  Prüfung  der  Echtheit  von  Farbstoffen  und  endlich  bei 

der  Finsenschen  Behandlung  von  Hautkrankheiten  erweisen. 

W.  V. 

57.  O.  Lum/mer  und  E.  Oehrke.  Über  eine  Kadmium^ 
amalgamlampe  aus  Quar»  (ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  296—298.  1904). 

—  Da  sich  die  Lebensdauer  einer  aus  Olas  hergestellten  Kadmium- 
amalgamlampe als  sehr  gering  herausgestellt  hatte,  haben  die 
Verf.  mit  gutem  Erfolge  versucht,  die  Lampe  aus  Quarz  her- 
zustellen. Die  Lampe  muß  zun&chst  mit  einer  Bunsenflamme 
vorgew&rmt  werden,  dann  kann  die  Zündung  durch  Kippen 
oder  auch  nach  dem  Hewittschen  Verfahren  erfolgen.  Es  er- 
wies sich  als  passend,  die  Lampe  w&hrend  des  Brennens  dauernd 
mit  einem  Bunsenbrenner  zu  erhitzen,  die  Lebensdauer  kommt 
dann  derjenigen  einer  Quecksilberlampe  gleich.  Die  Farbe 
des  Lichtes  schwankt  zwischen  weißlich- blau  und  grünlich- weiß. 
Neben  den  sehr  hellen  Quecksilberlinien  treten  im  Spektrum 
auch  die  Kadmiumlinien,  besonders  509  ju^  mit  beträchtlicher 
Helligkeit  hervor.  W.  V. 

58.  W.  MitMewicz.  Über  du  geringste^  zur  Aufreckt' 
erhallung  des  Foltabogens  erforderliche  elekiromotorische  Krajt 
(J.  d.  ru88.  ph78.-chem.  Ges.  86,  Phys.  T.,  S.  259—263.  1900- 

—  Daß  zur  Erzeugung  und  Aufrechterhaltung  des  Kohlen- 
bogens  eine  relativ  hohe  Spannung  erforderlich  ist,  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  an  der  Kathode  eine  sehr  hohe  Temperatur 
herrschen  muß  und  daß  die  Spannung  im  Stromkreise  die 
Gegenspannung  des  Lichtbogens  übertreffen  muß.  Gewöhnlich 
ist  die  Temperatur  an  der  Anode  weit  höher  als  an  der  Kathode 
des  Lichtbogens  und  deshalb  flUlt  die  Resultante  der  B.M.K. 
des  Bogens  der  Etichtung  nach  mit  der  anodischen  E.M.K. 
zusammen,  wirkt  daher  dem  Strome  entgegen.  Wird  jedoch 
die  Temperatur  der  Kathode  höher  als  diejenige  der  Anode, 
so  kehrt  die  resultierende  E.M.K.  ihr  Vorzeichen  um.  Dem- 
entsprechend könnte  man  bei  beliebig  niedriger  Spannung  im. 
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Stromkreise  den  Lichtbogen  erhalten,  falls  nur  die  Kathode 

auf  genügend  hoher  Temperatur  gehalten  wird«     In  der  Tat 

gelang  es,  wenn  die  als  Kathode  dienende  Kohle  im  Sauer- 

Stoffgebläse  glühend  gemacht  wurde,  den  Lichtbogen  bei  2  Volt 

Spannung  und  2  Amp.  Stromstärke  aufrecht  zu  erhalten. 

H.  P. 

59.    Cm  JBeinke*     Untersuchungen  am   fVeUenstromlickt" 
bogen  (YerL  d.  Yen  z.  BefÖrd.  d.  Gewerbefleißes  8S,  S.  403 
— 428.  1904).  —  Unter  Wellenstrom  versteht  der  Verf.  einen 
durch  Überlagerung  eines  Wechselstromes  über  einen  Gleich* 
Strom    erhaltenen    unsymmetrisch    zur  Nulllinie   yerlaufenden 
Strom,  wie  er  z.  B.  bei  Verwendung  von  mechanischen  oder 
elektrolytischen  Unterbrechern  in  einem  Gleichstromkreise  ent* 
steht.    Ähnlich  wirkt  ein  Lichtbogen  mit  parallel  geschalteter 
Selbstinduktion  und  Kapazität.    Der  Verf.  hat  zunächst  unter- 
sucht, ob  auch  für  Ströme  dieser  Art  die  Schwingungsformel 
Ol  =  (Zr.  C)*~*^«  gültig  ist.    Im  Gegensatz  zu  Banti  fand  er,  daß 
die  Formel  tatsächlich  zutrifft,  wenn  man  nur  für  Kapazität 
und  Selbstinduktion  die  in  diesem  Fall  wirksamen  Werte  ein- 
führt    Die    verhältnismäßig  kleinen  Abweichungen  zwischen 
den  gemessenen  und   berechneten  Werten  erklärt  der  Verf. 
durch  den  Umstand,  daß  die  Ladestromstärke  im  parallel  ge- 
schalteten Kondensator  keine  reine  Sinusschwingung  ist  und 
daß  dieselbe  nicht  mit  der  Form  der  Wechselspannung  über- 
einstimmt. —  Ferner  hat  der  Verf.  sehr  interessante  Versuche 
über  das  Verhalten  von  Meßinstrumenten  bei  hohen  Wechsel- 
zahlen angestellt     Er  findet,  daß  richtige  Werte  fbr  diese 
hohen  Periodenzahlen  nur  mit  Hitzdrahtinstrumenten,  sofern 
dieselben  keinen  Nebenschluß  besitzen  und  mit  Torsionsdynamo- 
metem  mit  dauernd  senkrechter  Stellung  der  Spulenachseo  zu 
erhalten  sind    Direkt  zeigende  Dynamometer  mit  veränderlicher 
Neigung  der  Spulenachsen  liefern  völlig  unbrauchbare  Angaben. 
Weicheiseninstrumente  (Amp.  Meter)  sind  unzuverlässig,  sie  zeigen 
meist  zu  wenig,  können  unter  Umständen  aber  richtig  und  sogar 
zu  viel  zeigen.  Voltmeter  mit  Spulenwickelung,  dynamometrische 
und  Weicheiseninstrumente  zeigen  nur  Bruchteile  der  wahren 
Spannung  an;   der  induktive  Widerstand  dieser   Instrumente 
wird  bei  der  hohen  Wechselzahl  derart  erhöht,  daß  nur  ein 
kleiner  Teil  der  normalen  Stromstarke   hindurchfließt.     Be* 
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Bonderes  Interesse  bietet  das  Verhalten  der  Wattmeter  bei  den 
hohen  Wechselzahlen.  Der  Verf.  hat  für  die  älteren  Torsions- 
wattmeter die  anzubringenden  Korrektionen  in  Ifiogerer  Unter- 
suchung bestimmt  Er  zeigt,  daß  die  Kapazit&t  des  bifilaren 
Vorschaltwiderstandes  von  großer  Bedeutung  ist.  —  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  unter  anderem  mit  der  Kapa- 
zität bifilarer  Widerstände,  besonders  mit  dem  Verhältnis  der 
Kapazität  eines  solchen  Widerstandes  bei  offenen  und  ge- 
schlossenen Drahtenden.  Untersuchungen  über  die  Abhängig- 
keit des  wirksamen  Wertes  der  Kapazität  im  Schwingungs- 
kreise von  der  Größe  <a  ^  2nn  führten  zu  keinem  Resultat; 
ein  eindeutiger  Zusammenhang  beider  Größen  war  nicht  nach- 
zuweisen. Es  scheinen  hier  die  Stromstärke  im  Lichtbogen 
und  die  Länge  des  Bogens  von  Einfluß  zu  sein.  Zum  Schluß 
geht  der  Ver£  auf  die  Frage  ein,  ob  im  Lichtbogen  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft  oder  nur  ein  Ausgleichswiderstand 
wirksam  ist.  Er  schließt  aus  seinen  Beobachtungen  besonders 
der  großen  Phasenverschiebung  zwischen  Stromstärke  und 
Spannung  auf  eine  Polarisationskapazität  W.  V. 


60.  J.  B.  tVhUehead  und  H.  D.  Hill.  Messung 
von  Selbstinduktionen  (Sill.  J.  (4)  19,  S.  149—164.  1905).  — 
Ln  Jahre  1898  hat  Bowland  (PhU.  Mag.  (5)  14,  S.  66.  1898; 
Tgl.  auch  BeibL  22,  S.  500)  etwa  26,  zum  großen  Teil  auf  der 
Wheatstoneschen  Brückenmethode  beruhende  Schaltungen  an- 
gegeben zur  Messung  von  Selbstinduktion,  Kapazität  und  gegen- 
seitiger Liduktion.  Die  Verf.  haben  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt, 
diese  Methoden  systematisch  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  wie- 
weit sie  geeignet  wären,  insbesondere  Selbstinduktionen  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  darzustellen.  Die  mit  Hilfe  reiner  Sinus- 
ströme yon  bekannter  Frequenz  und  einem  Elektrodynamometer 
ausgeführten  Beobachtungen,  welche  zum  großen  Teil  darin  be- 
standen, daß  induktionsfreie  Widerstände  in  den  Zweigen  der 
Brücke  so  lange  yerändert  wurden,  bis  die  Phasendi£ferenz 
zwischen  den  beiden  Strömen  in  der  festen  und  der  beweglichen 
Spule  des  Elektrodynamometers  90^  betrug,  führten  zu  folgen- 
dem Resultat:  Mit  Ausnahme  der  Methoden  14,  8  und  25 
besitzen  die  Bowlandschen  Schaltungen  zu  wenig  Empfindlich- 
keit   Die  zuerst  von  Oberbeck  angegebene  Methode  1 4  erweist 
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sich  dagegen  als  die  beste  zur  absoluten  Messung  von  Seibei- 
induktionen, welche  bis  0,2  Proz.  Genauigkeit  erreichen  l&Bt 
Eine  sehr  gute  und  einfache  Methode  ist  außerdem  25,  welche 
bis  I  Proz.  Genauigkeit  liefert;  ebenso  ist  die  Methode  3  sehr 
empfindlich,  die  Selbstinduktionen  mit  Kapazitäten  zu  ver- 
gleichen gestattet.  Bezüglich  der  verschiedenen  Schaltungen 
muß  natürlich  auf  das  Original  verwiesen  werden.     A.  Bck. 


61.  O.  Heavistde.  Das  Laden  eines  Kabels  durch  einen 
Kondensator  und  fFiderstand  (Electrician  54,  S.  394—397. 
1904).  —  Der  Verf.  behandelt  im  Anschluß  an  seine  in 
„Elektromagnetische  Theorie'^  gegebene  Berechnung  des  Wellen- 
verlaufs  längs  eines  Kabels  den  speziellen  Fall,  daß  ein  Kabel 
durch  einen  angelegten  Kondensator  und  einen  Widerstand 
geladen  wird.  Zunächst  werden  die  Formeln  entwickelt  ohne 
Berücksichtigung  der  Selbstinduktion  des  Kabels,  und  danach 
wird  auch  diese  in  der  Praxis  nicht  zu  vernachlässigende  Größe 
eingeführt  A.  Bck. 

62.  L*  Amaduzzi.  Über  einige  Erscheinungen,  die  bei 
der  Entladung  eines  Induktors  beobachtet  werden  (N.  Uim.  (5)  8, 
S.  425-427.  1904).  —  Im  Primärkreis  eines  Ruhmkorffscben 
Induktionsapparats  befinden  sich  hintereinander  ein  flitzdraht- 
amperemeter,  eine  variable  Selbstinduktion,  ein  Flfissigkeits- 
widerstand  (CuS04- Lösung  mit  Cu  Elektroden),  ein  gewöhnlicher 
Unterbrecher  und  ein  Wehneltunterbrecher.  In  Nebenschluß 
befindet  sich  ein  Voltmeter.  Die  Sekundärspule  führt  zu  einem 
Funkenmikrometer  mit  auswechselbaren  Elektroden.  Es  wurde 
meistens  eine  Zinkspitze  einer  Kohlenscheibe  gegenübergestellt 
Der  Verf.  beobachtet,  daß  bei  einer  Steigerung  des  Wider- 
standes im  Primärkreifl  (durch  Vergrößerung  des  Abstandes 
der  Cu-  Elektroden)  der  flammenartige  Charakter  der  Entladung 
in  geradlinige  Funken  Übergeht,  worauf  bei  noch  größerem 
Widerstand  die  Flammenerscheinung  wieder  einsetzt  Werden 
die  Cu*  Elektroden  noch  weiter  voneinander  entfernt,  dann  geht 
keine  Entladung  mehr  über.  Vergrößert  man  noch  weiter  den 
Widerstand  des  Primärkreises,  dann  erscheinen  die  Funken 
noch  einmal,  worauf  schließlich,  gleichzeitig  mit  dem  Aufhören 
der  Tätigkeit  des  Wehneltunterbrechers  die  Entladung  aufhört 
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Ähnliche  Wirkungen  bringt  eine  VergröSerung  der  Selbst- 
induktion herror.  Es  ist  gleichgültig,  ob  mit  Gleich-  oder 
Wechselstrom  gearbeitet  wird.  S.  O. 


63.  JE.  CastellL  Expervnentelle  Untersuchungen  über 
die  harmonischen  Ober  tone  stationärer  elektrischer  fVellen  (N. 
Cim.  (5)  8,  S.  161— 170.  1904).  —  In  Fortsetzung  einer  älteren 
Arbeit  (£eibl.  28,  S.  630)  studiert  der  Verf.  die  in  den  Sekundär- 
dr&hten  eines  Lecherschen  Schwingungskreises  auftretenden 
Wellen,  indem  er  unter  gleichzeitiger  Benutzung  yariabler 
Brücken  ein  Funkenmikrometer  zum  Aufsuchen  maximaler 
Spannungsdifferenzen  auf  den  beiden  Drähten  verschiebt.  Er 
konstatiert  das  Bestehen  einer  Reihe  von  ObertOnen,  die  alle 
einen  Spannungsbauch  am  freien  Ende  der  Sekundärdrähte 
besitzen  und  teilweise  dem  Primär-,  teilweise  dem  Sekundär- 
system angehören.  A.  Bck. 

64.  W»  lAbedinsky.  Über  die  Ferringerung  der  Periode 
elektrischer  Oszillationen,  welche  die  f^erminderung  der  Strahlung 
begleitet  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  92—96.  1905).  —  Der  Verf. 
verwendet  zwei  Schwingungskreise,  die  aus  je  einer  Leydner 
Flasche  bestehen,  deren  Belegungen  durch  ein  rechteckiges 
Drahtstück  in  Verbindung  stehen,  das  für  den  Oszillator,  der 
durch  einen  Buhmkorff  aufgeladen  wird,  eine  Funkenstrecke 
enthält,  während  beim  zweiten  Schwingungskreis,  der  als 
Resonator  dient  und  deshalb  zwischen  den  beiden  Flaschen- 
belegungen eine  kleine  Meßfunkenstrecke  enthält,  das  Draht- 
rechteck durch  Verschieben  eines  Bügels  verändert  werden 
kann.  Wird  vor  den  Oszillator  ein  metallischer  Schirm  ge- 
schoben, so  wird  dadurch  die  Strahlung  beträchtlich  vermindert, 
und  gleichzeitig  zeigt  die  Einstellung  des  Resonators  eine  Ver- 
ringerung der  Periode  der  Schwingungen.  Ebenso  zeigt  sich 
eine  Verringerung  der  Periode,  wenn  die  Funkenstrecke  durch 
Radiumstrahlen  bestrahlt  und  dadurch  die  Strahlung  verringert 
wird.  Wieweit  die  mitgeteilten  Experimente  rein  sind,  um 
Schlüsse  zuzulassen,  müssen  weitere  Beobachtungen  erst  er- 
geben.    A.  Bck. 
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65.  C  A*  Chant*  Experimente  über  die  Aufnahme  etek- 
trücher  fVellen  durch  Drähte  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  403—419. 
1904).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  früher  (Beibl.  28,  S.  790) 
untersucht  der  Verf.  die  Angaben  eines  an  das  Ende  von 
Empfangsdrähten  angelegten  magnetischen  Detektors,  wenn  bei 
konstanter  Erregung  1.  sowohl  die  Länge  des  Sendedrahtes  als 
diejenige  des  Empfängers  stufenweise  variiert,  2.  der  Abstand 
und  die  Stellung  des  Empfangsdrahtes  vom  Sender  verändert, 
3.  ein  beliebiger  Kohärer  in  den  offenen  Empfängerkreis  ein- 
geschaltet und  4.  der  einfache  Marconisender  als  Erreger  be- 
nutzt wird,  während  im  Vorhergehenden  außerdem  die  An- 
ordnungen von  Braun  und  von  Slaby-Arco  zur  Verwendung 
kamen.  Die  mitgeteilten  Kurven,  welche  zum  Teil  Bekanntes 
enthalten,  lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  die  Resonanz  des 
Empfängers  von  den  vorbezeichneten  Variationen  abhängt  und 
für  welche  Wellenlängen  sie  ausgesprochen  besteht.  Da  der 
gegenseitige  Abstand  von  Geber  und  Empfänger  nur  1— 3  m 
beträgt,  so  können  die  Resultate  wohl  kaum  auf  die  Fälle  in 
der  Praxis  übertragen  werden.  A.  Bck. 


66.  A.  Slaby.  Die  Abstimmung  funkentelegraphischer 
Sender.  Vierte  Mitteilung  (Elektrot.  ZS.  25,  S,  1085—1091. 
1904).  —  Im  Anschluß  an  seine  früheren  Mitteilungen  über 
denselben  Gegenstand  (Beibl.  29,  S.  820)  behandelt  der  Verf. 
die  Dämpfung  in  der  Funkenstrecke,  soweit  sie  von  der  Strom- 
stärke abhängig  ist,  und  zeigt,  daß  diese  Dämpfung  wesentlich 
herabgesetzt  werden  kann,  wenn  für  eine  Stromverstärkung 
Sorge  getragen  wird,  welche  von  der  Ladung  des  Sendegebildes 
unabhängig  ist  Das  Mittel  hierzu  ergibt  sich  durch  Anlegen 
einer  Zusatzkapazität  an  den  Sender,  welche  derart  zu  wählen 
ist,  daß  der  durch  Aufladen  derselben  in  der  Funkenstrecke 
sich  überlagernde  zweite  Strom  mit  dem  Sendestrom  in  genau 
gleicher  Frequenz  und  Phase  schwingt.  Dadurch  erfährt  die 
ursprüngliche  Wellenlänge  keine  wesentliche  Änderung,  falls 
die  Belastung  in  einem  Spannungsknoten,  am  geeignetsten  in 
der  geerdeten  Funkenstrecke,  erfolgt.  Eine  geringe  Zunahme 
der  Wellenlänge  bis  etwa  2  Proz.  ist  zwar  unvermeidlich,  weil 
die  Selbstinduktion  der  Funkenstrecke  sich  ändert.  Für  die 
Fernwirkung  erweist  sich  ebenfalls  die  Kuppelung  durch  die 
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Funkenstrecke  am  vorteilhaftesten,  weil  dann  die  beiden  Ejreisen 
gemeinsame  Selbstinduktion  möglichst  klein  ist.  Das  Vor- 
stehende setzte  voraus,  daß  die  Dämpfungen  der  gekuppelten 
Schwingungswege  elektrisch  vollkommen  gleichwertig  seien.  Da 
aber  tatsächlich  im  allgemeinen  die  Dämpfung  des  Senderkreises 
größer  sein  wird  als  diejenige  des  belastenden  Kondensatorkreisea, 
so  findet  in  dem  gekuppelten  System  eine  Störung  der  Resonanz 

beider  Teile  statt,  welche  der  Verf.  zu  korrigieren  versucht. 

A.  Bck. 

67.  F.  Uraun.  Sender  mit  verminderter  Dämpfung 
(Elektrot.  Z8.  26,  S.  1121—1122.  1904).  —  Der  Verf.  stellt 
in  einem  Brief  an  die  Redaktion  der  genannten  Zeitschrift 
fest,  daß  die  von  Slaby  (Beibl.  29,  S.  820)  gemachten  Mit- 
teilungen über  die  Abhängigkeit  des  Funkenwiderstandes  von 
der  Kapazität  und  vom  Elektrodenmaterial,  ebenso  über  den 
Einfluß  der  Funkenlänge  auf  die  Dämpfung  schon  vor  Jahren 
durch  Kaufimann  bekannt  wurden,  und  daß  eine  Vergrößerung 
der  Senderenergie  oder  Verringerung  der  Dämpfung  durch 
Unterteilung  der  Funkenstrecke  viel  früher  von  ihm  erreicht 
wurde.     Slaby  zeigt  in  einer  daran  anschließenden  Antwort 

nur  seine  von  vorstehendem  genommene  Kenntnis  an. 

A.  Bck. 

68.  O.  Reibt.  Läßt  sich  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
der  Empfanger  auf  die  beiden  Wellen  des  Senders  abstimmen? 
(Blektrot.  ZS.  25,  S.  1111—1113. 1904).  —  Die  üblichen  Sender- 
anordnungen in  der  drahtlosen  Telegraphie  liefern  im  allgemeinen, 
wie  Abraham  gezeigt  hat,  zwei  kräftige  Schwingungen  von  ver- 
schiedenen Perioden,  auf  deren  eine  lediglich  die  Abstimmung 
des  Empfängerkreises  erfolgt  JNach  den  Gesetzen  der  elektrischen 
Resonanz  wird  aber  der  Empfänger  auf  die  Erregerschwingungen 
dann  am  intensivsten  ansprechen,  wenn  er  gleichfalls  zwei 
Eigenschwingungen  besitzt,  welche  mit  denen  des  Senders  in 
Bezug  auf  Periodenzahl  übereinstimmen.  Dies  geht  besonders 
deutlich  hervor  aus  einer  Überrechnung  der  Strom-,  Spannungs- 
undUnergieverteilung  zwischen  den  beiden  Senderwellen,  welche 
ergibt,  daß  die  Spannungsamplituden  der  beiden  Schwingungen 
einander  gleich  sind,  daß  dagegen  die  Stromamplitude  der 
schnelleren  Schwingung  um  das  Verhältnis  der  Wellenlängen 
größer  ist  als  die  der  langsameren.    Die  Doppelabstimmung, 
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durch  welche  danach  etwa  das  Doppelte  der  vorher  nutzbaren 
Energie  gewonnen  wird,  läßt  sich  nach  den  Betrachtungen  des 
Verf.  erreichen  durch  Einschaltung  eines  Kondensators  in  die 
Erdleitung  und  durch  Vergrößerung  der  Selbstinduktion  der 
Euppelungsspule  des  Empfängerkreises,  wodurch  derEuppelungs- 
faktor  desselben  yergrOßert  und  demjenigen  des  Erregersystents 
gleichgemacht  wird.  A.  Bck. 

69.  O.  Benischke.  Über  den  Einfluß  der  Unterteämg 
einer  Funkenstrecke  und  der  Kapa:iität  auf  Funkenentladungen 
(Elektrot.  ZS.  26,  S.  1—7.  1905).  —  Bezugnehmend  auf  die  dritte 
Mitteilung  von  Slaby  (Beibl.  29,  S.  820)  Aber  den  Dämpfongs- 
widerstand  von  Funkenstrecken,  bespricht  der  Verf.  die  Kon- 
struktion Yon  Spannungssicherungen,  welche  in  der  Praxis  zur 
Ableitung  von  Überspannungen  in  elektrischen  Anlagen  benutzt 
werden.  Es  wird  gezeigt,  daß  eine  gute  Spannungssichemng 
so  beschaffen  sein  muß,  daß  sie  trotz  hoher  Empfindlichkeit 
einen  so  starken  Dämpfungswiderstand  besitzt ,  daß  die  Ent- 
ladung der  Überspannung  aperiodisch  erfolgt.  Sie  muß  demnach 
gerade  die  entgegengesetzte  Eigenschaft  haben  wie  eine  gute 
Funkenstrecke  fttr  fiinkentelegraphische  Zwecke,  sie  darf  also 
nur  eine  einzige  Funkenstrecke  enthalten,  und  der  Stromkreis 
soll  möglichst  wenig  Kapazität  besitzen.  In  anderer  Weise 
macht  sich  eine  große  Kapazität  bei  Isolationsprafungen  mit 
Transformatoren  unangenehm  geltend  dadurch,  daß  sie  mit  der 
Selbstinduktion  der  Apparate  einen  Schwingungskreis  faQdet 
und  dann  die  Schlagweite  der  Funken  in  Luft  beträchtlich 
über  die  der  Elektrodenspannung  entsprechende  Funkenl&nge 
erhöht,  so  daß  besonders  an  den  Stellen  Durchschlagen  der 
Isolation  eintritt,  wo  vorher  VorenÜadungen  im  Sinne  Walters 
(Drudes  Ann.  10,  S.  393.  1903)  stattfanden.  A.  Bck. 


70.  üf«  Duddell*  Messung  schwacher  H^echsetstrame 
hoher  Frequen»  (Soc.  fran?.  de  Phys.  No.  220,  S.  6—7.  1905).  — 
Es  werden  zwei  thermische  Apparate  beschrieben.  Der  erste 
besteht  aus  einem  tordierten  feinen  Platin-Silberband  ^  dessen 
Torsion  durch  die  Erwärmung  des  hindurch  geschickten  Stromes 
sich  ändert.  Die  Änderung  der  Torsion  wird  mit  Ferarobr 
und  Spiegel  beobachtet. 
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Bei  dem  zweiten  Apparat  erwärmt  der  zu  messende  Strom 
einen  Widerstand.  Die  ausstrahlende  W&rme  trifft  auf  einen 
Rahmen  von  Wismut  und  Antimon,  der  in  einem  magnetbchen 
Felde  schwingt  Die  durch  die  Erwärmung  des  Widerstandes 
erzeugten  Thermoströme  bewirken  eine  erhebliche  Ablenkung 
des  Bahmens.  Wohl. 

71.  Jf.  C«  Camichel^  Ein  ikermüches  Amperemeter  mit 
QuecksHber  (G.  B.  139,  8.  868—364.  1904).  —  Der  Apparat 
besteht  aus  zwei  Gef&ßen  mit  Quecksilber,  die  zur  Stromzu- 
und  -ableitung  dienen.  Die  Gef&ße  sind  durch  eine  dOnne 
Bohre  yerbunden.  Letztere  ist  von  dem  Gtoftß  eines  Thermo- 
meters umgeben.  Der  zu  messende  Strom  wird  eine  Minute 
durch  den  Apparat  geschickt  und  alsdann  die  Temperatur- 
erhöhung gemessen.  Die  Eichung  des  Apparats  geschieht 
empirisch.  Wchl. 

72.  K.  E.  F.  Schmidt.  Hitsdrahtinstrumente  mit  Spiegel- 
ablesung  (ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  10—14.  1905).  —  Der  Verf. 
benutzt  zur  exakten  Messung  von  Strömen  mit  einigen  tausend 
Perioden  in  der  Sekunde  Hitzdrahtinstrumente,  die  sich  von 
den  gebräuchlichen  Instrumenten  dieser  Art  nur  durch  möglichst 
einfache  Führung  des  flitzdrahtes,  zur  Vermeidung  wesent- 
licher Störungen  durch  Induktion,  und  durch  Anbringung  einer 
Spiegelablesung  unterscheiden.  Zur  Erreichung  guter  Konstanz 
der  Ausschläge  ist  es  nötig,  die  Insti*umente  vor  den  eigent- 
lichen Messungen  einige  Minuten  mit  einer  Stromstärke  zu 
belasten,  welche  nahe  der  maximal  zulässigen  liegt.  Der  höchste 
Grad  der  Genauigkeit  ist  zu  erreichen,  wenn  die  Schaltungen 
so  eingerichtet  werden,  daß  zum  Zweck  der  Eichung  ohne 
Stromunterbrechung  von  Wechsel-  auf  Gleichstrombelastung 
übergegangen  werden  kann.  Ein  zur  Erweiterung  des  Meß- 
bereichs anzulegender  Nebenschluß  ist  derart  einzurichten,  daß 
beide  Stromzweige  streng  symmetrisch  zu  den  Verzweigungs- 
piinkten  liegen.  A.  Bck. 

73.  Perki/ns»  Fergleichung  zweier  verschiedener  Ge^ 
brauchsarien  von  Galvanometern  (Sill.  J.  18,  S.  53 — 55.  1904). 
—  Es  wird  die  Frage  behandelt,  ob  bei  Messungen  von  Wider- 
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standsänderungeiiy  wie  z.  B.  von  Selenzellen,  die  Brücken-  oder 
Serienschaltong  eine  empfindlichere  Anordnung  ergibt.  Zar 
Lösung  dieser  Frage  wird  für  beide  Fälle  der  Bmpfindlidi- 
keitsgrad,  —  Differentialquotient  aus  Änderung  des  Stromes 
zur  Änderung  des  Widerstandes,  —  bestimmt  Als  Besultat 
ergibt  sich:  die  Serienschaltung  ist  vorteilhafter,  wenn  der 
Galvanometer  widerstand  kleiner  als  das  24 -fache  des  Wider- 
standes der  Selenzelle  ist.  Femer  ist  fttr  die  BrUckenschaltung 
die  Berechnung  für  diejenigen  Widerstände  der  Brückenzweige 
vorgenommen,  welche  der  Anordnung  die  größtmöglichste 
Empfindlichkeit  verleihen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  in 
der  bereits  früher  von  Heaviside  in  Electrical  papers  VoL  I 
angegebenen  Lösung  für  das  gleiche  Problem  ein  Fehler  unter- 
laufen ist,  und  daß  femer  Heaviside  nicht  den  Empfindlichkeits- 
grad der  Anordnung  bestimmt  hatte.  Wohl. 


Allgemeines. 


74.  W.  Danle*  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ßtr 
Realschulen  und  Realgymnasien.  Dritte  verbesserte  Auflage 
(379  S.  m.  420  m  den  Text  gedr.  Abbild,  u.  660  Übungsau^aben. 
geb.  dK  8,60.  Stuttgart,  f.  Gmb,  1906).  —  Da  die  Neuauflage, 
abgesehen  von  einer  kleinen  Vermehrung  des  Figurenmaterials, 
nach  Einteilung  und  Umfang  des  Lehrstofiiss  mit  der  zweiten 
Auflage  in  völliger  Übereinstimmung  geblieben  ist,  kann  auf 
die  Besprechung  dieser  letzteren  (BeibL  28,  S.  157)  verwiesoi 
werden.  Einigen  der  dort  angedeuteten  Verbessemngsvorschlftgen 
ist  in  der  neuen  Auflage  stattgegeben  worden.  In  einer  Neu- 
auflage möchten  wir  noch  einer  fUchtigstellung  begegnen:  Auf 
S.  175  §206  muß  die  Überschrift  richtig  lauten  „Selbsterregende 
Influenzmaschine  von  Hoüz^^. 

Das  den  einzelnen  Kapiteln  angefügte  Aufgabenmateiial 

ist  einer  Neudurchrechnung  und  Korrektur  unterzogen  worden. 

A.  D. 

75.  Rerichte  über  einzelne  Gebiete  der  angewandten  physi- 
kalischen Chemie.  Herausgegeben  von  der  Deutschen  Bunsen- 
Geselkchaft  (100  S.    Berlin,  Deutscher  Verlag,  1904).  —  An- 
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läßlich  des  fünften  internationalen  Kongresses  f&r  angewandte 
Chemie  (1903)  hat  die  Deutsche  Bansen-Gesellschaft  ein  Anzahl 
von  Berichten  Ober  einzelne  wichtige  Fragen  der  angewandten 
physikalischen  Chemie  YeranlaSt,  die  in  dem  Yorliegenden 
Hefte  in  einer  Sonderaasgabe  veröffentlicht  werden.  Es  genfigt 
die  Titel  dieser  Berichte  namhaft  zu  machen:  Foerster,  Über 
die  Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  anorganischer 
Verbindungen.  —  Brandeis,  Über  die  Anwendung  der  Elektro- 
l^e  in  der  Industrie  der  anorganischen  Produkte.  —  Elbs, 
Über  die  Bedeutung  der  Elektrolyse  fUr  die  präparatiye  orga- 
nische Chemie.  —  Buchner,  Über  die  Bedeutung  der  Elektro- 
chemie fUr  die  organische  Technik.  —  Bodländer,  Über  die 
technische  Bedeutung  der  Katalyse.  —  Bredig,  Die  Prinzipien 
der  elektrischen  Endosmose  und  damit  zusammenhängende 
Erscheinungen  des  kolloidalen  Zustandes.  —  Graf  Botho 
Schwerin,  Über  technische  Anwendung  der  Endosmose.  — 
Danneel,  Die  quantitative  Fällung  und  Trennung  von  Metallen 
durch  Elektrolyse.  —  Nissenson,  Die  quantitative  Fällung  und 
Trennung  von  Metallen  durch  Elektrolyse.  W.  K. 


76.  c7«  Larscheidn  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
16.  Auflage  {S26  8.  Freiburg,  Herdersche  Verlagsbuchh.  1904).— 
Die  16.  Auflage  des  Buches,  das  sich  f&r  den  Anfangsunterricht 
in  Chemie  großer  Beliebtheit  zu  erfreuen  scheint^  ist  durch  Auf- 
nahme der  Resultate  vieler  neuer  Arbeiten  erheblich  erweitert 
und  verbessert  worden«  Das  Werkchen  könnte  noch  wesentlich 
gewinnen,  wenn  die  jetzt  am  Schluß  zusammengestellten  theo- 
retischen Betrachtungen  an  geeigneter  Stelle  in  den  jetzt  streng 
gesonderten  speziellen  Teil  hinein  verarbeitet  wttrden.  Von 
Einzelheiten  ist  zu  erwähnen,  daß  man  die  Überchromsäure 
nach  dem  Arbeiten  von  Wiede  und  von  Muthmann  als  CrO^H 
formuliert,  und  daß  man  den  Niederschlag  aus  Co(N03)3  und 
KNO,  in  essigsaurer  LOsung  als  ein  Komplezsalz  EgCotMO,)« 
auffaßt  Daß  die  gesamte  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
ziation auf  zwei  Seiten,  und  zwar  auf  den  letzten,  abgehandelt 
ist^  erscheint  recht  bedauerlich.  Str. 


77.  Schule  der  Pharmazie,    Band  III:    Physikatitcher  TVtV, 
bearbeitet  vom  K  F.  Jordan  (284  S.  o0f  4,00.  Berlin,  J.  Springer, 
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1905).  —  Trotz  der  gedrängten  Darstellung  ist  diese  EinfÜhning 

in  die  Physik  von  vorbildlicher  Sorgfalt  und  Klarheit  und  im 

einzelnen  vielfach  eigenartig.    Mit  Bücksicht  auf  die  Leser,  f&r 

die  das  Werk  bestimmt  ist,  ist  den  einzelnen  Wissensgebieteu 

ungleich  bemessener  Baum  zugeteilt  worden.    Die  Wägungen 

und  Dichtebestimmungen  z.  B.  werden  ziemlich  eingehend  be- 

sprechen,  dagegen  die  Akustik  auf  6  Va  Seiten  erledigt 

Dnter  der  Kürze,  finde  ich,  hat  die  YerBtändnismögUchkeit 

des  Abschnittes  über  Kristallsysteme  (S.  26—82)  gelitten.  — 

Auf  S.  205  w&re  eine  Bemerkung  am  Platze,  was  man  unter 

„hohem^^  und  „niedrigem^'  Potentiale  versteht  —  Auf  S.  216 

findet  sich  die  veraltete  Angabe:    „Die  Greschwindigkeit  des 

elektrischen  Entladungsschlags  der  Leydener  Flasche  betr&gt 

464  000  km  in  der  Sekunde.''  —  Das  Schlußkapitel  der  Elek- 

trizitätslehre  handelt  von  den  Kathodenstrahlen,  den  Böntgen« 

strahlen,  den  Badiumstrahlen  und  schließlich  von  den  „Strahlen 

elektrischer  Kraft*',  worunter  die  Hertzschen  Wellen  gemeint 

sind.    Diese  Anordnung  halte  ich  für  bedenklich  und  den  hervor« 

gehobenen  von  Hertz  übernommenen  Ausdruck  für  verfehlt,  wenn 

man  dem  Worte  „Strahl"  seine  bisherige  Bedeutung  als  Bahn 

diskreter  oder  kontinuierlich  verbreiteter  Objekte  beläßt.    Kann 

man  das  Poyntingsche  Theorem  aus  didaktischen  Gründen  nicht 

in  die  Darstellung  aufnehmen  —  was  nicht  meine  Meinung  ist  — ^ 

80  möge  man  von  Wellen  elektromagnetischer  Kräfte  reden, 

nachdem  man  vorausgeschickt  hat,   daß  jedes  veränderliche 

elektrische  Feld  ein  magnetisches  bedingt  und  umgekehrt» 

K.  ü. 

78.  JE.  O.  A.  ten  SHethoff.  Handleiding  bg  hei  wnkn- 
physisch  onderzoek  van  Urtne,  (Anküung  zur  mikrophfnMchem 
Analyse  des  Harns)  (N.  Verh.  Bataafsch  Genootschap  (2)  &, 
S.  1—308.  1904).  —  Diese  Abhandlung  soll  den  Zweck  er- 
füllen, den  praktischen  Arzt  mit  den  physischen,  spezieU  op- 
tischen Untersuchungsmethoden  bei  der  mikroskopischen  Analyse 
des  Harns  vertraut  zu  machen.  Sie  enthält  dementsprechend, 
außer  einer  allgemeinen  und  historischen  Einleitung,  eine  Eiem- 
lich  vollständige  geometrische  und  optische  Kristallographie^ 
welche  149  Seiten  ausf&IIt.  Der  Verf.  hat  dabei  sehr 
wenig  physikalische  Kenntnisse  vorausgesetzt;  ob  dem  Leaer, 
den  er  sich  gedacht  hat,  aber  die  geometrischen  Betrachtnniseii 
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geläufig  sein  werden,  erscheint  dem  Ref.  zweifelhaft.  Die  Be- 
handlongsweise  unterscheidet  sich  nicht  beträchtlich  von  der 
in  den  bekannten  Lehrbüchern  üblichen,  nur  wird  statt  des 
Elastizitätsellipsoids  ein  Ellipsoid  der  Brechungsindizes  an- 
gewandt Bei  den  instrumentellen  Hilfsmitteln  wird  besonders  die 
Nützlichkeit  der  von  Schroeder  van  der  Kolk  eingeführten 
gläsernen  Halbkugel  als  Objektträger  betont;  der  Verf.  hat  sich 
zur  Bestimmung  der  Achsenbilder  einen  Kondensor  aus  drei 
Linsen  anfertigen  lassen,  von  denen  der  obere  ebenfalls  eine 
Halbkugel  ist  und  zum  Drehen  des  Objekts  benutzt  wird.  — 
Der  optischen  Kristallographie  folgt  ein  Abschnitt  über  Lösungen 
ein  anderer  über  mikrochemische  üntersuchungsmethoden. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit,  S.  173—308,  enthält  die  An- 
wendung der  beschriebenen  Methoden  auf  43  verschiedene  Kö)*per, 
welche  mit  Ausnahme  des  letzten  alle  im  Harn  auftreten.  Bei 
jedem  dieser  Körper  wird  die  Kristallform  ausführlich  beschrieben 
und  der  Nachweis  für  die  richtige  Deutung  geliefert  durch  Be- 
stimmung der  Auslöschungsrichtungen,  Kristall winkel,  Inter- 
ferenzbilder, Achsendispersion  etc.  Bisweilen  findet  man  auch 
Angaben  über  das  pathologische  Vorkommen  einzelner  Grebilde. 
Die  Isolierung  der  verschiedenen  Körper  aus  dem  Harn  ist  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  angegeben;  auch  hat  sich  der  Verf. 
bemüht,  so  weit  wie  möglich  nur  physikalische  Isolierungs- 
methoden  zu  benützen.  —  Neu  gefunden  wurden  ein  Doppelsalz 
Ureumnitrat— Natriumnitrat  und  Verbindungen  Ureum— Chlor- 
natrium und  Ureum— Chlorammonium',  während  Magnesium- 
phosphat als  häufig  vorkommender  Bestandteil  erkannt  wurde. 

Der  Abhandlung  sind  14  Tafeln  mit  einer  Fülle  von  sehr 
guten  Figuren  beigefügt  und  außerdem  fünf  farbige  Tafeln, 
angefertigt  nach  Aquarellen,  welche  das  Aussehen  der  wich- 
tigsten Kristalle  unter  dem  Polarisationsmikroskop  darstellen. 

van  E. 

79.  F*  Goppelsroeder,  Studien  über  die  Anwendung 
der  Kapillaranalyse  L  bei  Harnuntersuchungen,  2.  bei  vitalen 
Tinktionsversuchen  (vi  u.  198  S.  m.  130  lithograpL  u.  12  Licht- 
drucktafeln. Erschienen  als  Band  XVII  der  Verhandl.  der 
Naturf.  Gesellschaft  in  Basel.  —  Basel  1004).  —  Über  die 
kapillaranalytische  Methode  des  Verf.  ist  früher  berichtet 
worden  (BeibL  11,  S.  754;  14,  S.  99).    Eine  zusammenfassende 
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Darstellung  seiner  früheren  Versuche  ist  in  einem  starken 
Bande  der  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Basel  1901  erschienen  (ygl.  Beibl.  26,  S.  740).  In  der  vor- 
liegenden, nicht  minder  umfangreichen  Veröffentlichung  hat 
der  in  der  WeiterfQhrung  seiner  Versuche  unermüdliche  Verf. 
neues,  höchst  reichhaltiges  Material  über  die  Anwendung  seiner 
Methode  auf  gewisse  Spezialfragen  in  größter  AusAhrlichkeit 
niedergelegt.  Wir  müssen  uns  mit  dem  Hinweis  auf  diese 
Veröffentlichung  begnügen,  da  die  behandelten  Fragen  ganz 

außerhalb  des  Interessenkreises  dieser  Zeitschrift  liegen. 

W.K 

80.  A^  Martens  und  M.  Outh.  Das  Königliche  Material' 
prüfungsami  der  Technischen  Hochschule  Berlin  auf  dem  Gebäude 
der  Domäne  Dahlem  beim  Bahnhof  Groß- Lichterfelde  fVest 
(880  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Bei  Gelegenheit  der 
Übersiedelung  des  Prüfungsamtes  in  das  neue,  erweiterte  Heim 
haben  der  Direktor  und  der  Bauleitende  diese  prächtig  aas- 
gestattete Denkschrift  herausgegeben.  Es  wird  in  großen  Zügen 
die  unter  vielen  Hindernissen  und  Beschränkungen  vor  sidi 
gegangene  Entwickelung  der  Versuchsanstalt  beschrieben,  sowie 
ihre  bisherige  Tätigkeit;  alsdann  kommen  die  neue  Anlage  und 
die  reiche  Betriebseinrichtung  zur  eingehenden  Darstellung. 
Im  Schlußwort  bringt  der  Direktor  unter  anderem  zum  Aus- 
druck, daß  vor  allen  Dingen  Bedacht  genommen  werden  müsse, 
neben  dem  rein  geschäftlichen  Betriebe  für  die  wissenschaftr 
lichen  Aufgaben  einen  breiteren  Baum  als  bisher  zu  schaffen 
und  demgemäß  in  Zukunft  größere  eigene  Mittel  filr  wissen- 
schaftliche Forscherarbeiten  zur  VerfQgung  zu  stellen.  Die 
Physik  hat  ein  lebhaftes  Interesse,  daß  dieser  Wunsch  und 
diese  Mahnung  in  Erftkllung  gehe.  Denn  es  sind  vielfach  frucht- 
bare Probleme,  die  das  praktische  Bedürfnis  heranbringt 

K.U. 

jP«  Em  Nipher.  Qegentoärtige  Probleme  in  der  Physik  der  Meierte 
(Vortrag  in  der  Physikal.  Sektion  des  Internationalen  Koi^esseB  für  Kunet 
und  WiBsenschaft,  S.-A.    24  S.)- 

B»  Weinberg.  Die  Einteilung  der  dUgewmnsn  piysHetliieken 
Arbeiten  an  der  Odeesaer  Universität  (Sapiski  der  Odeasaer  Naturforscher- 
Ges.  27,  S.  41—49.  1905). 

Druck  von  Metzger  A  Witttg  in  Leipzij;. 


i»06.  BEIBLÄTTER  •»  ^^ 

lü  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  M»  Devavx.  Vber  die  kriiücke  Dicke  von  Jetten 
und  flüssigen  Körpern^  tvelche  in  möglichst  kleine  Schichten  aus* 
gezogen  werden  (J.  de  Phys.  (4)  8,  S.  450—463.  1904).  — 
Durch  Ausbreitung  auf  Wasser  werden  aus  Olivenöl,  Seife 
und  Ölsäure  fl&utchen  hergestellt,  deren  Dicken  bis  herab  zu 
1  fijit,  (ttr  letztere  beiden  noch  weniger  gehen.  Verkleinert  man 
eine  auf  Wasser  ausgebreitete  Ölschicht,  so  nimmt  deren  Ober- 
flächenspannung erst  langsam  ab,  bis  die  Dicke  1  bis  2  /i/i 
geworden  ist;  dann  tritt  plötzlich  bei  nur  geringer  Ober- 
flächenverminderung eine  starke  Verminderung  der  Oberflächen- 
spannung ein.  Es  wird  daher  eine  Dicke  von  1  bis  2  ^fi  für 
kritisch  f&r  die  Oberflächenspannung  einer  Substanz  angesehen. 
Feste j  dünne  Lamellen  werden  hergestellt,  indem  Spermaceti 
oder  Paraffin  in  Benzin  gelöst  auf  Wasser  gebracht  werden. 
Nach  Verdunsten  des  Benzins  bleibt  ein  festes  Häutchen  zu- 
rück, wie  durch  Bestäuben  der  Oberfläche  mit  Talkum  und 
Darüberhinblasen  nachzuweisen  ist,  dessen  Dicke  gleichfalls  nur 
1  fApi  beträgt  Für  CnS,  HgS,  PbS,  AgJ,  Stearinsäure,  Spe- 
maceti,  Olivenöl,  Albumin  ergaben  sich  Dicken,  die  zwischen 
0,4  und  8  y^pi  lagen  und  nahezu  mit  den  nach  einer  Nernstschen 
Formel  (Theoret.  Chemie  S.  894—895.  1900)  gerechneten 
Moleküldurchmessem  übereinstimmen.  Es  wird  daher  ge- 
schlossen, daß  die  besprochene  kritische  Dicke  den  Molekular- 
durchmesser vorstellt  Bei  Verdünnung  der  festen  Häutchen 
ließ  sich  keine  Verflüssigung,  eher  eine  Zerstäubung  beobachten, 
und  es  scheint  somit  kein  Übergang  von  fest  zu  flüssig  zu  be- 
stehen und  der  unterschied  zwischen  diesen  Aggregatzuständen 
im  Molekül  zu  liegen.  K.  T.  F. 

BelbUltter  b.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  48 
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2.  H.  T.  Barnes,  E.  H.  Archibald  und  JD.  Mein- 
t08h»  MolektäargewichUbestimmungen  mü  Hilfe  von  Platm- 
thermometem  (J.  Amer.  ehem.  sog.  27,  S.  47 — 49.  1905).  — 
Gelegentlich  der  MolekulargewicbtsbestimmaDgen  einiger  in 
flüssigen  Gasen  gelöster  Stoffe  konstruierten  die  Verf.  einen 
auch  zur  Anwendung  bei  tiefen  Temperaturen  (etwa  —80^ 
geeigneten,  mit  Platinthermometer  verseheneui  modifizierten 
Beckmannschen  Gefrierapparat. 

Unter  einem  Platinthermometer  (über  das  Arbeiten  mit 
demselben  vgl.  Barnes,  Trans.  Roy.  Soc.  Series  A,  S.  199. 
1902;  Barnes  u.  Mclntosh  Phil.  Mag.  6,  8.  850—362.  1908; 
Beibl.  28,  S.  554)  ist  ein  feiner,  etwa  1  m  langer,  aufgerollter 
Platindraht  zu  Terstehen.  Temperatur&nderungen  werden  aus  der 
gleichzeitigen  Widerstandsänderung  jenes  Drahtes  berechnet 
Die  angewandte  Methode  ist  eine  Kompensationsmethode  mit 
Wheatstonescher  Brücke.  Zwei  Zweige  derselben  sind  gebildet 
durch  zwei  gleiche  Gefrierapparate,  in  denen  sich  zwei  genau 
gleiche  Platinthermometer  befinden,  die  beiden  anderen  Zweige 
bestehen  in  einer  Brücke.  Verschiebung  der  Brücke  um  1,670  cm 
entspricht  PC,  so  daß  die  zu  erreichende  Genauigkeit  etwa 
^/so^  0.  beträgt.  Die  beiden  Gefrierapparate  werden  zuerst  mit 
dem  reinen  Lösungsmittel  beschickt,  die  Nullstellung  des  Gal- 
vanometers notiert,  dann  im  einen  Apparat  die  zu  untersuchende 
Substanz  aufgelöst  und  die  Verschiebung  gemessen,  die  not- 
wendig ist,  um  beim  Gefrierpunkt  der  Lösung  das  Galvano* 
meter  wieder  auf  null  zu  bringen.  G.  J. 


8.  JE.  Maissan  und  Chavanne*  Über  emige  physi- 
kalüche  KonstarUen  des  Calciums  und  über  das  Calciumamalgam 
(C.  B.  140,  S.  122—127.  1905).  —  Das  von  den  Werken  in 
Bitterfeld  dargestellte  Calcium  enth&lt  etwa  99,8—99,6  Proz. 
reines  MetalL  Als  Verunreinigungen  kommt  in  geringer  Menge 
Chlor  in  Form  eingeschlossener  Blasen  vor,  dann  ftiHwiim^ 
Aluminium  und  Spuren  von  Natrium  und  Eisen;  es  zersetzt 
Wasser  langsam,  doch  wird  die  Zersetzung  beschleunigt  durch 
Zusatz  von  Goldchlorid,  Platinchlorid  etc.  Der  spezifisdie 
Widerstand  ist  105  x  10~^;  setzt  man  die  spezifische  LeitfiUiig- 
keit  des  Silbers  gleich  100,  so  ist  die  des  Calciums  gleich  \bfi 
bei  +20^   Bei  Schmelzpunktsbestimmung  beobachtet  man  ein 
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Weichwerden  bei  790 — 796^;  der  wirkliche  Schmelzpiiiikt  liegt 
bei  810^.  Das  spezifische  Gewicht  ist  1,648.  In  Quecksilber 
lassen  sich  etwa  2,6  g  Ca  auf  100  g  Hg  lOsen;  die  Masse  er- 
starrt dabei  kristallinisch.  Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln 
gelingt  es  eine  in  hezagonalen  Prismen  kristallisierende  Ver* 
bindong  in  reiner  Form  zu  erhalten.  Die  Analysen  lassen  auf 
die  Formel  flggCa  schließen ,  was  einem  Calciumgehalt  von 
2,44  Proz.  entspricht  Bei  einem  geringeren  Calciumgehalt, 
etwa  2  Proz.,  kristallisieren  Mädeln  aus,  ans  denen  sich  indes 
keine  reine  Verbindung  isolieren  l&ßt  Die  prismatische  Ver* 
bindung,  im  Vakuum  erhitzt,  verliert  Quecksilber  bis  zu  einem 
Oehalt  von  10  Proz.  Calcium;  es  liegt  dann  eine  poröse  graue 
Masse  vor,  die  Wasser  äußerst  heftig  zersetzt  G.  J. 


4.  H»  CopatiX.  Vergleich  der  physikalischen  Eigen* 
schaßen  des  reinen  KobaUs  und  Nickels  (C.B.  140,  S.  667—659. 
1905). —  Verf.  bestimmte  Dichte,  Härte,  Schmelzpunkt,  spezifische 
Wärme  (zwischen  20 — 100^),  elektrischen  Widerstand  nebst 
Temperaturkoeffizient  und  die  zum  Bruch  erforderliche  Be- 
lastung des  reinsten  Kobalts  und  Nickels.  Beim  Schmelzen 
oxydieren  sich  beide  Metalle  sehr  stark,  beim  Kobalt  wurde 
dies  vermieden,  indem  bis  unmittelbar  vor  dem  Erkalten  H, 
eingeleitet  wurde;  f&r  Nickel  war  auch  dies  nicht  ausreichend, 
die  untersuchten  Stücke  wurden  daher  aus  dem  Pul?er  gepreßt, 
geschmiedet  und  in  Wasserstoff  ausgeglüht.  F.  K. 


5.  E*  Jftney»  Das  spezifische  Folumen  als  Besämmungs* 
merkmal  chemischer  f^erbindungen  unier  den  MeUUUegierumgen.  IL 
Auf  Grund  neuer  Beobachtungen  der  Dichte  einiger  Legierungen 
{ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  8.  200—218.  1904;  vgl.  BeibL  28, 
8.  718  und  26,  8.  25).  —  Unter  18  untersuchten  Legierungen 
werden  durch  Knicke  in  den  Volumkurren  (Zusammensetzung 
— spezifisches  Volumen)  folgende  acht  chemischen  Verbindungen 
in  mehr  oder  weniger  guter  Übereinstimmung  mit  den  von 
andern  auf  andern  Wegen  erhaltenen  Ergebnissen  nachgewiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht:  SbgZn,,  Sb^Cd,,  SbAg,,  SbCu^, 
AgZn^,  AgCd,  oder  AgCd,,  CuCd^,  AgHg.  Femer  ergibt 
fflch,  daß  man  das  spezifische  Vohimen  Ton  Legierungen,  die 

48* 
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nur  mechanische  Gemenge  sind,  auf  1  Proz.  genau  nach  der 
Mischnngsregel  berechnen  kann.  E.  Br. 


6.  E.  Cohen  und  E.  Ootdscfimidt.  PhysikaUsek- 
chemische  Studien  am  Zinn.  IF  (ZS.  £  phys.  Chem.  50,  S.  225 
—237.  1904).  —  Nachdem  Cohen  in  früheren  Arbeiten  (BeibL 
24,  S.  172,  766;  26,  S.  4,  841;  26,  S.  546)  die  als  „Zinnpest«' 
bekannte  Umwandlung  des  weißen  (tetragonalen)  Zinns  in  graues 
unter  20^  studiert  hat,  weisen  nun  die  Verf.  nach,  daß  das 
insbesondere  durch  Elektrolyse  mit  schwachen  Strömen  erhaltene 
tetragonale  Zinn  keine  yon  dem  gewöhnlichen,  aus  der  Schmelze 
erhaltenen  Zinn  verschiedene  Modifikation  ist  und  daß  sein  kleineres 
spezifisches  Gewicht  auf  eingeschlossenen  fUektrolyten  znrQck* 
zufbhren  ist.  Außer  den  beiden  genannten  existiert  mit  Sicher- 
heit nur  noch  eine  rhombische  Modifikation,  die  bei  langsamer 
Abkühlung  der  Schmelze  entsteht,  also  wohl  bei  Temperaturen 
zunächst  unter  dem  Schmelzpunkt  stabil  ist  Der  Umwandlungs- 
punkt in  tetragonales  Zinn  liegt  nach  verschiedenen  Beobach- 
tungen (u.  a.  über  die  Abhängigkeit  der  Ausflußgeschwindigkeit 
von  der  Temperatur)  dicht  bei  200^,  die  Verf.  nehmen  ihn 
aber  auf  Grund  einer  nach  Meinung  des  Bef.  unrichtigen  Über- 
legung (S.  236,  Anm.  1)  zu  \1Q^  an.  B.  Br. 


7.  W.  KurhatOW.  Über  die  Struktur  des  gehärteten 
Stahls  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  36,  S.  1529->1589.  1904; 
37,  S.  169—180.  1905).  —  Die  bis  jetzt  angewandten  Äts- 
mittel  zur  Untersuchung  der  Struktur  von  Stahl  haben  sich 
nicht  genügend  bewährt,  da  bei  ihrer  Anwendung  einige  Struktor- 
bestandteile  nicht  scharj^  oder  gamicht  hervortreten«  Dem  YerL 
gelang  es  einige  neue  Atzmittel  zu  finden,  welche  die  Struktur 
des  Stahls  besser  zum  Ausdruck  bringen.  Eis  sind  dies:  1.  eine 
4  proz.  Salpetersäurelösung  (1,3)  in  Isoamylalkohol  und  2.  20  pros. 
konzentrierte  Salzsäure  in  Isoamylalkohol  +  Vs  ^oL  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Nitranilin  in  Äthylalkohol.  Mittels  dieser 
Beaktive  gelang  es  die  Plattenstruktur  des  liickelstahls  nach- 
zuweisen. 

Zum  Nachweis  der  Sorbit-  bez.  Troostitkomponenten  scheinen 
am  geeignetesten  folgende  Beaktive:  1.  je  ein  Teil  4  prox. 
Salpetersäure  in  Eisessig,  Methyl-,  Äthyl-  und  IsoamylalkohoL 
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2.  Drei  Teile  einer  gesättigten  Nitrophenollösung  auf  ein  Teil 
4  proz.  Salpeters&ure  in  Äthylalkohol  gelöst  Ätzversuche  an 
gehärtetem  und  angelassenem  Stahl  zeigten,  daß  im  Stahl  von 
chemischen  Individuen  wahrscheinlich  nur  Graphit»  a^j  ß-j  /-,  3» 
Ferrit  und  Cementit  (FegO)  enthalten  sind.  Troostit  bez.  Sorbit 
ist  als  feste  Lösung  von  Graphit  in  den  verschiedenen  Ferriten 
aufzufassen.  Die  Dunkelfärbung  wird  auf  Ausscheiden  gelöst 
gewesenen  Kohlenstoffs  zurückgef&hrt  Da  Martensit  beim 
Ätzen  nur  schwach  gefärbt  wird,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
daß  er  keinen  freien  Kohlenstoff  enthUt,  also  wahrscheinlich 
eine  feste  Lösung  von  Cementit  in  /-Ferrit  ist  Beim  An- 
lassen  geht  er  in  Cementitplättchen  über,  auf  denen  sich  Ferrit 
absetzt.  Austenü  scheint  eine  Lösung  von  Cementit  in  ^-Ferrit 
zu  sein,  denn  bei  höheren  Temperaturen  und  plötzlichem  Härten 
ersetzt  er  teilweise  den  Martensit.  F.  D. 


8.  JE.  Arihs.  La  Slatigue  Chimique  (251  S.  10  Frcs. 
Paris,  Librairie  Scientifique  A.  Hermann,  1904).  —  Als  Grund- 
lage fttr  seine  Betrachtungen  über  das  chemische  Gleichgewicht 
hat  der  Verf.  das  Prinzip  der  virtuellen  Änderungen  genommen, 
das  aus  den  beiden  Fundamentalsätzen  der  Thermodynamik, 
dem  „Satz  von  der  Erhaltung  und  dem  der  Entwertung  oder 
Zerstreuung  der  Energie^',  hervorgeht.  Aus  diesem  Prinzip 
entwickelt  er  durch  eine  Kette  von  Schlüssen  die  ganze  Theorie 
der  chemischen  Gleichgewichte.  Einen  besonderen  Vorzug  in 
der  Darstellungsweise  gegenüber  den  das  gleiche  Thema  be- 
handelnden deutschen  Büchern  hat  der  Be£  nicht  finden  können. 

M.  Le  Blanc. 

9.  W.  Nemst.  Chemisches  Gleichgewicht  vnd  Temperatur- 
gefalle  (Boltzmann-Festschrift^  S.  904—915.  1904).  —  Herrscht 
in  einem  Baume,  in  dem  verschiedene  gasförmige,  miteinander 
reagierende  Molekülgattungen  sich  befinden,  ein  starkes  Tem- 
peraturgetäUe,  so  wird  das  Gleichgewicht  nicht  durch  das  Massen- 
wirkungsgesetz in  der  gewöhnlichen  Form  dargestellt»  sondern  es 
tritt  ein  Zusatzglied  auf,  das  abhängt  vom  Diffusionskoefifizienten, 
dem  Temperaturgefälle  und  der  Beschleunigung,  mit  der  das 
Gleichgewicht  mit  der  Temperatur  sich  verschiebt  Der  physi- 
kalische Grund  für  die  Gleichgewichtsverschiebung  besteht 
darin,  daß  der  Partialdruck  der  auf  der  einen  Seite  der  Eeaktions- 


758  Allgem.  Eigenschaften  d  Blaterie.  BeibL  1906. 

gleichoDg  stehenden  Moleküle  mit  der  Temperatur  steigt»  der 
auf  der  anderen  befindlichen  sinkt;  infolgedessen  tritt  eine 
Diffusion  beider  Molekülarten  im  entgegengesetzten  Sinne  au^ 
die  bewirkt,  daß  die  Änderung  des  Gleichgewichtes  im  Tem- 
peraturgefalle  geringer  ist,  als  die  gewöhnlichen  Formeln  des 
Gleichgewichtes  verlangen.  Die  aufgestellte  Gleichung  gibt 
die  exakte  Formulierung  des  Prinzips  der  kaltwarmen  Bohre 
von  Deville.  Die  Formel  ist  ohne  weiteres  auf  Lösungen  zu 
übertragen,  für  die  jedoch,  wie  auch  resultatlose  Versuche  be- 
stätigten, wegen  der  geringen  Diffusionsgeschwindigkeit  nur 
sehr  kleine  Abweichungen  yom  gewöhnlichen  Gleichgewichte 
zu  erwarten  sind.  Die  Überlegungen  ließen  sich  jedoch  auf 
einem  anderen  Wege  prüfen.  Die  Diffusion  der  yerschiedenen 
Molekülarten  gegeneinander  im  Temperaturge&Ue  ist  mit  einem 
Wärmetransport  verbunden,  für  ein  im  Dissoziationszustande 
befindliches  GkiA  lagert  sich  daher  über  die  gewöhnliche  Wärme- 
leitung eine  neuartige.  Diese  wird  für  den  speziellen  Fall  der 
Dissoziation  N^O«  »2^0,  berechnet  Die  quantitative  Prüfung 
der  Gleichungen  an  den  Versuchen  von  Magnanini,  der  auf 
Grund  qualitativer,  gemeinsam  mit  dem  Verf.  angestellter 
Betrachtungen  die  auffallend  große  Wärmeleitfähigkeit  des  sich 
dissoziierenden  Stickstoffdioxyds  entdeckt  hatte,  sowie  an  Ver- 
suchen von  Magnanini  und  Zunino  ergab  eine  besonders  in 
Anbetracht  der  unsicheren  Versuchsdaten  recht  gute  Bestätigung 
der  Theorie.  F.  K. 

10.  A0  I^ansot»  Die  Faktoren  des  Gleichgewichts^  Kapä/ar^ 

druck  und  Schwere  (0.  R.  138,  S.  803-806.    1904).  —  Verf. 

behandelt  vom  Standpunkt  der  Phasenregel  den  EinfiuB  des 

Eapillardruckes  und  der  Schwere  auf  das  Gleichgewicht 

F.  K. 

11.  K.  V.  Weaendank.  über  die  therm^dynamische  Her* 
leitung  der  physikalisch' chemischen  GleichgmdchtsbedmgMngem 
(Physik.  ZS.  &,  S.  521—525.  1904).  —  Der  Verf.  findet  vk 
den  meisten  Darstellungen  der  thermodynamischen  Gleich- 
gewichtsbedingungen entweder  Mangel  an  AUgemeinheit  oder 
Mangel  an  Übersichtlichkeit,  und  weist  auf  die  hiervon  freie 
Methode  von  0.  Neumann  hin  (Leipz.  Ber.  1891,  S.  143). 
Nach  einem  Überblick  über  die  Resultate  dieser  Arbeit  zdgt 
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er,  daß  sich  die  Sätze  von  GKbbs  über  die  Gleichheit  der 
chemischen  Potentiale  derselben  Substanz  in  Yerschiedenen 
Phasen  Dach  derselben  Methode  ableiten  lassen.  M.  B. 


12.  P,  Saurel.  über  die  Stabüäät  des  Gleichgeivichtes 
einer  homogenen  Phase  (J.  phys.  Cham.  8,  S.  325— 334.  1904).  — 
Ableitungen,  die  in  der  Form  verschieden,  in  den  Resultaten 
gleich  sind  mit  denen  von  W.  Gibbs  (Trans.  Conn.  Akad.  3, 
S.  156—172.  1876).  M.  E. 

13.  P.  Saurel.  über  die  Stabililät  des  Gleichgewichtes 
von  bivarianten  Systemen  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  436—489.  1904). 
—  Bei  n  unabhängigen  Bestandteilen  ist  die  innere  Beschaffen- 
heit eines  Systems  von  n  +  1  Phasen  durch  eine  Variable 
(z.  B.  Temperatur  oder  Druck)  vollständig  bestimmt  (univariantes 
System);  Entropie,  bez.  Volumen  des  Systems  haben  einen 
größeren  oder  kleineren  Wert,  je  nach  der  Gh*öße  der  gewählten 
Werte  der  unabhängigen  Bestandteile.  Der  Verf.  weist  nun 
mit  Zugrundelegung  der  Tatsache,  daß  ein  stabiles  Gleich- 
gewicht nur  bestehen  kann,  falls  das  thermodynamische  Potential 
einen  möglichst  kleinen  Wert  besitzt  die  Richtigkeit  der  Sätze 
nach:  Wächst  die  Entropie  bei  zu-(ab-)nehmender  Masse  der 
tten  Phase,  dann  kann  das  bivariante  System,  bei  dem  die 
i  te  Phase  fehlt,  nicht  sich  im  stabilen  Gleichgewicht  befinden, 
wenn  bei  gegebenem  Druck  die  Temperatur  des  Systems  höher 
(niedriger)  ist,  als  die  zu  dem  gegebenen  Druck  gehörende  Tem- 
peratur des  univarianten  Systems.  Nimmt  das  Volumen  ab 
bei  zu-(ab-)nehmender  Masse  der  iten  Phase,  so  kann  das  be- 
treffende bivariante  System  sich  nicht  im  stabilen  Gleich- 
gewicht befinden,  wenn  bei  gegebener  Temperatur  der  Druck 
größer  (kleiner)  ist  als  beim  univarianten  System.         S.  V. 


14.  C.  Engler  und  J.  WeieMberg.  KnUsehe  Studien 
ilber  die  Forgänge  bei  der  Autoxydation  (204  S.  Braunschweig, 
F.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  —  Die  Verf.  bezeichnen  das  Buch 
als  „einen  Versuch,  die  Autoxydationsvorgänge  unter  dem  ein- 
heitlichen Gesichtspunkte  der  Anlagerung  molekularen  Savier- 
tt<^s  einer  kritischen  Behandlung  zu  unterziehen  und  auf  Grand 
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des  individuellen  Additionsyermögens  der  antoxydabeln  Körper 
eine  natürliche  Systematik  derselben  zu  8cha£fen",  und  man 
kann  den  Versuch  wohl  als  gelungen  bezeichnen.  Eine  ein- 
gehende Besprechung  des  reichen  Inhaltes  würde  einen  viel 
zu  breiten  Baum  beanspruchen^  so  daß  nur  auf  das  Inhalts- 
yerzeichnis  hingewiesen  werde  kann,  das  folgende  Hauptabschnitte 
enthält:  1.  Geschichtliches;  2.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Vorgänge  der  Autoxydation  und  Systematik  derselben; 
3.  Direkte  Autoxydation;  4.1ndurekte  Autoxydation;  6.  Autoxy- 
katalyse;  6.  Die  Beeinflussungen  der  Autoxydation;  7.  RoUe 
des  Sauerstoflfs  im  lebenden  Organismus.  Str. 


15.  J.  Bro€fen  Die  Oxydation  des  Jodions  zu  Ht/pojodü 
als  Zwischenstufe  einiger  Reaktionen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  208—216.  1904).  —  Als  Resultat  der  AusftLhrungen  wird 
dargestellt,  daß  die  Geschwindigkeit  der  drei  Reaktionen 
1.  2  HjOa  =  2  H3O  +  Og  (unter  Jodionkatalyse  in  neutraler 
Lösung) ;  2.  H^Oj  +  2  H J  =  2  H^O  +  J,  (in  saurer  Lösung) 
und  3.  HA  +  2Na,Sa03  +  2H  =  2H20  +  Na,SPe  +  2Na 
(unter  Jodionkatalyse  in  yerdünnter  saurer  Lösung)  derselben 
Geschwindigkeitsfunktion  dx  jdt^  K.c^^.c^  folgt  und  daß 
die  Konstanten  bei  2.  und  3.  gleich  und  halb  so  groß  als  bei  1. 
sind.  Als  Grund  hierf&r  wird  angesehen,  daß  in  allen  drei 
Fällen  die  Geschwindigkeit  der  gleichen  Zwischenreaktion  (wohl 
fl^O,  +  J'  »  HjO  +  OJ')  gemessen  wird  und  daß  bei  1.  in  einer 
zweiten  unmeßbar  rasch  verlaufenden  Zwischenreaktion  das 
zuerst  gebildete  Produkt  von  neuem  mit  einem  Molekel  H^O, 
reagiert.  Feh« 

16.  JS.  von  Jüptner*  Beiträge  zur  Theorie  des  Generator^ 
(oder  Luft')  und  des  fVassergases  (SammL  ehem.  u.  chem.-tecfan. 
Vortr.  11,  Heft  1 1/12.  S.  415—474.  Stuttgart,  F.  Encke,  1904).  — 
Es  ist  in  der  Tat  lediglich  Theorie,  die  der  Verf.  hier  gibt»  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  ein  nur  geringer  Nutzen  für  den  Praktiker 
zu  erhoffen  ist  Es  wird  eigentlich  nur  der  „ideale  Fall^<  in 
Betracht  gezogen,  d.  h.  es  wird  angenommen,  daß  sich  Tölliges 
Gleichgewicht  hergestellt  hat  Der  Einfluß  verschiedener  Pak- 
toren, wie  Temperatur  und  Druck  auf  das  Gleichgewicht  und 
die  volumprozentische  Zusammensetzung,  wird  in  bekannter 
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Weise  bestimmt  und  in  vielen  Tabellen  berechnet  Da  nnn 
aber  in  der  Praads  wobl  kaum  jemals  G-leichgewicht  vorhanden 
ist,  sondern  die  Reaktionsgeschwindigkeit  eine  hervorragende 
Rolle  spielt,  so  dürfen  die  errechneten  Resultate  nur  mit  großer 
Vorsicht  von  dem  Praktiker  benutzt  werden,  wenn  sie  nicht 
zu  Irrtümern  Veranlassung  geben  sollen.  Dieser  Gesichtspunkt 
hfttte  unbedingt  schärfer  betont  werden  müssen. 

Sodann  hätten  die  Grundlagen  der  Rechnui^,  die  ver- 
schiedenen spezifischen  Wärmen  der  reagierenden  Stoffe,  auf 
ihre  Sicherheit  genauer  geprüft  werden  sollen,  zumal  die  Re- 
sultate bis  auf  mehrere  Dezimalen  genau  angegeben  sind.  Die 
benutzten  Werte  scheinen  mir  zum  Teil  nicht  glücklich  ge- 
wählt worden  zu  sein.  M.  Le  Blanc. 


17.  G»  Bredig  und  JE*  Epstein.  Geschwindigkeit  der 
chemischen  Selbsterhüzung  (Adiabatische  Reaktionskinetik)  (Z8. 
f.  anorg.  Chem.  42,  S.  341  —  352.  1904).  —  Es  werden  die 
Gleichungen  aufgestellt  für  die  in  einem  adiabatischen  Systeme, 
dessen  gesamter  Raum  im  gleichförmigen  Zustande  sich  be- 
findet, durch  eine  chemische  Reaktion  nach  einer  bestimmten 
Zeit  oder  nach  einem  bestimmten  chemischen  Umsatz  eintretende 
Temperaturänderung.  Hierzu  benutzen  die  Verf.  das  Massen- 
wirkungsgesetz,  die  die  Änderung  des  Geschwindigkeitskoeffi- 
zienten mit  der  Temperatur  wiedergebende  Gleichung  von 
van't  Hoff-Arrhenius  und  die  „kalorimetrische^^  Gleichung.  In 
der  letzteren  wird  zunächst  die  Reaktionswärme  und  die  Wärme- 
kapazität des  Systems  als  konstant  angenommen.  Da  das 
Integral  in  geschlossener  Form  nicht  angebbar,  diente  zur 
Berechnung  die  Simpsonsche  RegeL  Die  erhaltenen  Gleichungen 
werden  geprüft  an  der  von  Bredig  und  J.  fl.  Walton  jr.  unter- 
suchten exothermischen  Reaktion:  2H2O2  »  2H,0  +  O^;  diese 
zeigt  in  wässeriger  Lösung  unter  dem  katalytischen  Einflüsse 
von  KJ,  d.  h.  mittels  einer  Zwischenreaktion  den  Verlauf  der 
fieaktionen  erster  Ordnung.  Die  beobachteten  Zeiten,  welche 
zur  Erreichung  bestimmter  Temperaturen  zwischen  26 — 66'' 
erforderlich  sind,  stimmen  mit  den  berechneten  gut  überein, 
femer  zeigen  die  Beobachtungen,  wie  die  Theorie  verlangt,  ein 
MiiTinniTn  der  Selbsterhitzungsgeschwindigkeit.  Die  Gleichungen 
werden  schließlich  erweitert  unter  Annahme  einer  Abhängigkeit 
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der   Beaktionawftrme  und  der   Wärmekapazität   des  SysteoiB 
von  der  Temperatur.  F.  K. 


18.  A.  Hantzsch.  Über  AhsorptionMgeschwindigkeii  9mh 
sehen  festen  und  gasj&rmigen  Stoffen  (ZS.  £.  phya.  Chem.  48, 
S.  289—829.  1904).  —  Pseadosäuren  und  Pseudobasen  können 
im  Gegensatz  zu  echten  Säuren  und  Basen  Salze  nur  bilden 
unter  intramolekularer  Umlagerung.  Die  Elrwartnng,  daß  diese 
Verschiedenheit  auch  bei  der  Absorption  gasf&rmiger  Basen 
durch  feste  Innren,  bez.  gasförmiger  Säuren  durch  feste  Basen 
zutage  treten  würde,  fand  der  Verf.  bestätigt ,  indem  nur  die 
echten  Säuren  und  Basen  ein  einfaches,  durch  bestimmte 
Gleichungen  darstellbares  Verhalten  in  bezug  auf  die  Absorptiotts- 
geschwindigkeit  zeigten.  Die  Versuche  wurden  in  der  Weise 
angestellt,  daß  der  feste  Körper,  fein  gepulvert  und  mit  Glas- 
puWer  oder  -wolle  untermischt,  der  Einwirkung  von  MH,,  bez. 
HCl  ausgesetzt,  und  die  Absorption  eudiometrisch  gemessen 
wurde.  Daß  hierbei  die  festen  Körper  für  die  Ghue  voll* 
kommen  durchdringlich  sind  und  auch  völlig  in  Salze  um- 
gewandelt werden,  wurde  durch  Vorversuche  festgestellt  Bei 
der  Einwirkung  der  unvermischten  Gase  wird  durch  die  Ab- 
sorption die  Konzentration,  bez.  der  Parüaldruck  derselben 
nicht  merklich  geändert,  gleichviel  ob  sie  im  Überschuß  oder 
in  äquimolekularer  Menge  vorhanden  sind.  Mit  indifferenten 
Gasen  vermischt  wurde  IIH,  entweder  in  so  großem  Über- 
schuß angewandt,  daß  auch  jetzt  die  Konzentration  konstant 
blieb,  oder  in  äquimolekularer  Menge,  so  daß  sich  der  Partial* 
druck  merklich  änderte.  Verf.  bemerkt,  daß  es  sich  bei  diesen 
Vorgängen  allerdings  um  Beaktionsgewindigkeit  in  heterogenen 
Systemen  handelte,  auf  welche  die  nur  fOr  homogene  ßjsteme 
gültigen  Gleichungen  nicht  anwendbar  sind.  Da  jedoch  auch 
die  Stärke  der  Säuren,  bez.  Basen  sich  dabei  geltend  mache, 
so  erscheine  es  vorläufig  als,  wenn  auch  inkorrekt,  so  doch 
zweckmäßiger,  die  Gleichungen  der  homogenen  Systeme  an- 
zuwenden, da  immerhin  ein  oberflächlicher  Parallelismus  bestehe. 
Tatsächlich  ergaben  die  Versuche  mit  konstantem  Partialdmck 
ganz  gute  Konstanten  nach  der  Gleichung  der  Beaktion«A 
erster  Ordnung,  die  mit  sich  änderndem  Partiaidruck  nach  der 
Reaktionsgleichung  zweiter  Ordnung.    Äußere  Versuchsbedin- 
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gangen,  wie  die  Menge  des  beigemischten  Glasesi  Verdünnung 
der  Gase  etc.  beeinflußt  natürlich  die  Größe  der  Eonstanten. 
Diese  unterscheiden  sich  bei  den  st&rkeren  S&uren,  wie  Salizyl« 
s&aroy  Monochlor-,  Trichloressigsäare,  Benzoesäure  etc.  nicht 
sehr  Toneinanderi  indem  hier  ein  oberer  Ghrenzwert  zu  existieren 
scheint,  bei  den  schwachen  Säuren,  wie  Phenole  etc.,  deren 
Stärke  durch  Leitfähigkeitsmessungen  kaum  oder  Oberhaupt 
nicht  mehr  festgestellt  werden  kann,  ordnen  sie  sich  nach  der 
Stärke  der  Säuren.  F.  K. 

19.  A*  Quartarolim  Über  die  Reaktionsgeschtoindigkeit 
in  wässeriger  Lösung  in  der  Nähe  des  Punktes  der  maximalen 
Dichte  (Gazz.  chim.  34,  S.  605—516.  1904).  —  Der  Verf.  prüft 
experimentell  die  Frage,  ob  die  Anomalie,  welche  die  ver- 
schiedensten  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers,  bez. 
wässeriger  Lösungen  in  der  Nähe  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  bei  4^  zeigen,  auch  in  bezug  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit  der  Verseifung  des  Methyl-  und  Äthylesters 
durch  KOH  existiert  Er  findet  diese  Erwartung  bestätigt 
Durch  Zusatz  Ton  Methyl-  oder  Äthylalkohol  wird  mit  dem 
Dichtemaximum  die  Lage  dieser  Anomalie  um  einige  Grade 
nach  unten  yersehoben.  Außerhalb  der  anormalen  Zone  wird, 
wenigstens  in  dem  untersuchten  Interrall  Ton  20^,  die  Abhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  von  der  Temperatur  recht  gut  durch 

die  Formel  von  Berthelot  {dlog  K/dT^  konst)  dargestellt 

F.K 

20.  O,  Bredig  und  JE.  Wilke.  Periodische  Kontakt-^ 
kaialyse.  IL  (Verb.  d.  Heidelb.  NaturL-Med.  Yer.  I4.F.  8, 
a  165—181.  1904).  —  Die  Ar))eit  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Untersuchung  Ton  Bredig  und  J.  Weinmayr  (Beibl.  S7,  8.  725) 
über  den  periodischen  Wechsel  der  Reaktionsgeschwindigkeit 
bei  der  Eontaktkatalyse  des  H,0,.  FOr  das  Zustandekommen 
der  Sch?ringungen,  welche  dadurch  entstehen,  daß  in  saurer 
HfOs- Lösung  das  Hg  mit  einer  Oxydhaut  überzogen,  in  alkalischer 
das  Oxyd  reduziert  wird,  ist  es  notwendig,  einen  schwachen  Alkali- 
tater  zu  erbalten  durch  Zusatz  von  Vsro  ^'  Natriumacetat  Die 
Schwingungsdauer  schwankte  in  yerschiedenen  Versuchen  bei 
konstanter  Temperatur  zwischen  S — 60  Sek.,  sie  steigt  zunächst 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bei  etwa  30® 
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wird  die  Reaktion  stQrmisch  unier  Verschwinden  der  Periodi* 
zit&t  Druckverminderang  und  Belichtang,  die  auch  das  Potential 
des  Hg  beeinflußt,  yerringem  die  Schwingungsdauer.  Periodische 
Erscheinungen  zeigt  das  Hg  auch  als  Kathode  und  Anode 
bei  der  Elektrolyse.  Chloride  lähmen  die  FeriodizitSA  TÖllig, 
wohl  durch  Bildung  einer  Kalomelhaut  £s  wurde  der  Einfloß 
verschiedener  Zusätze,  wie  K^SO^,  Alkohol,  KaNO,  etc.  auf 
die  Form  der  sphygmographisch  aufgezeichneten  Pulsationen 
untersucht,  außerordentlich  stark  wirken  Kolloide,  wie  Ghimmi« 
arabikum,  Wasserglas,  Agar— Agar.  F.  K. 


21.  J.  DudatiX.  Über  die  Koagulation  kolloidaler 
sungen  (C.  &.  138,  S.  809—810.  1904).  —  Die  Koagulation 
kolloidaler  Lösungen  durch  Salzzusatz  ist  nach  dem  Yerfl  be- 
dingt durch  einen  chemischen  Umsatz  der  Anionen  des  Elektro- 
lyten mit  einem  Bestandteil  der  Kolloide,  so  z.  B.  im  kolloidalen 
Eisenhydroxyd,  richtiger  Eisenoxychlorid  von  der  Form 
Fe3(0H)»ClM  durch  teilweisen  Ersatz  des  Chlors  durch  eine 
äquivalente  Menge  des  OH-fiadikals  bei  Zusatz  von  KOH, 
des  SO4- Radikals  beim  Hinzufftgen  yon  H^SO^  etc.  Die  er- 
setzten Mengen,  die  nötig  sind,  um  Koagulierung  herbeizaf&hren, 
yariieren  stark  mit  der  Natur  des  Säureradikals,  f&r  zwei-  und 
dreiwertige  sind  sie  weit  größer  als  f&r  einwertige.      F.  K. 


22.  Hanriot.  Über  koUoidales  Gold  (C.  R.  138,  8.  1044 
— 1046.  1904).  —  Der  Verf.,  der  früher  gefunden,  daß  die  ver- 
schiedenen Modifikationen  kolloidalen  Silbers  aus  chemisch 
yerschiedenen  Arten  mit  yerschiedenen  Eigenschaften  bestehen, 
sucht  dies  auch  für  kolloidales  Gold  nachzuweisen  und  unter- 
sucht unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Eigenschaften  des  mittels 
Reduktion  des  Chlorides  durch  Phenole  dargestellten  Gold- 
kolloides, yon  denen  heryorgehoben  sei,  daß  das  durch  Säuren 
gefällte  Kolloid  Wasser  zurückhält  und  in  Hg  nicht  löslich  ist 
Aus  der  Tatsache,  daß  das  durch  Säuren  gefällte  Gold  durch 
Alkalien  wieder  gelöst  wird,  schließt  der  Verf.,  daß  das  Kolloid 
nicht  aus  feinen  Goldpartikelchen  bestehen  kann,  sondern  daß 
es  yielmehr,  besonders  in  seinem  Verhalten  gegenüber  den 
Schwermetallsalzen,  den  Charakter  einer  Säure  zeige.    F.  K« 
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28.  t/.  H.  vanH  Hoff  und  W.  Meyerhoff  er.  unter- 
suchungen  über  die  BüdvngsverhiUinüse  der  ozeanischen  Sals' 
abiagerungen*  XXXIX.  Bildungstemperaturen  unterhalb  25^ 
(Berl.  Ber.  1904,  S.  1418  —  1421).  —  Vorliegende  Ab- 
bandluDg  befaßt  sich  mit  den  Verhältnissen  unterhalb  25^;  es 
wird  gefanden,  daß  Glaubersalz  unterhalb  18^  entsteht  und 
zwar  in  Gegenwart  yon  Cblomatrium  allein  bei  17,9^,  bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Glaserit  bei  16,3^,  von  Astra- 
kanit  bei  15,3^  von  beiden  zusammen  bei  13,7^  Ferner  fallen 
im  Gebiet  unterhalb  25^  eine  Reihe  von  Mineralien  fort,  näm- 
lich Thenardit,  Magnesiumsulfathexahydrat,  Süeserit,  Leonit 
und  Astrakanit  bei  bez.  13,6^  13^  18^  18^  4fi^       Q.  J. 


24.  t7«  JJ.  van^t  Hoff  und  L.  lAchteristein.  Unter* 
suchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Salz^ 
ablagerungen,  XL.  Existenzgrenze  von  Tachhydrü  (Berl.  Ber. 
1905,  S.  232—235).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  (BerL  Ber. 
1897,  S.  508)  war  gezeigt  worden,  daß  bei  22  <>  sich  Tachhydrit 
aus  Magnesium-  und  Calciumchlorid  nach  folgender  Gleichung 
bildet: 

2  MgClj .  6  H,0  +  CaClj .  6  HjO  -  Mg^CleCa ,  12  fl,0  +  6  H,0. 

Es  wird  jetzt  die  Lage  des  Tachhydritfeldes  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Grenzlösungen  bei  25^  bestimmt  Folgende 
Tabelle  enthält  die  Resultate: 

,,     .  ^,     .       ,,    ,,       3  In  Mol  auf  1000  Mol.  H,0 

Sättigung  an  Natnumchlond  und        ^  ^,        «,  ^i  ""  .>  .,.      ^,    ^. 
^    *  CaCl,      MgCl,     K,C1,    Na,Clt 

Calciumchlorid  138  —  — 

Magnesinmchlorid  —  106  — 

Magnesiunn Chlorid,  Tachhydrit  90,5  51,5  — 

Kaliumchlorid  —  —  19,5        44,5 

Kaliumchlorid,  Calciumchlorid  146  —  11 

Magnesiumchlorid,  Caraallit                       —  105  0,5 

Magnesinmchlorid,  Carnallit,  Tachhydrit    90,5  51,5  — 

Camallit,  Chlorkalium                                 -^  70,5  5,5 

Carnallit,  Chlorkalium,  Calciumchlorid     141,5  5  9,5 

Tachhydrid,  Chlorcalcium                          121,5  85,5  ~ 

Tachhydrit,  Chlorcalcium,  Carnallit         121,5  84,5  2 

Tachhydrit  und  ühlorkalium  schließen  sich  gegenseitig  aus,. 

indem  sie  sich  in  Carnallit  und  Chlorcalcium  yerwandeln. 

6.  J. 
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26.  J.  J7.  vanH  Hoffs  &•  X*  Voermmm,  W.  C. 
Slasdale.  üntermehungen  über  die  Bädungsverkäünine  der 
ozeanischen  SaUablagerungen.  ALL  Die  Büdungsiemperaütr 
des  Kaliumpentaoalciumsuljais  (Berl.  Ber.  1905,  S.  805—310). 
—  Das  KaUumpentacalciumsalbt  bfldet  sieb  ans  Syngenit  und 
Gips  nach  folgender  Gleichung: 

K30a(SO4)a  Hfi  +  4  CaSO^ .  2  H^O  =  KjCa^CSO  Je  •  HaO + 8  H,0. 

Dilatometeryersuche  bestimmen  die  Bildungstemperatur 
zwischen  50^  und  25®;  weiter  geht  aus  Löslicbkeitsversuchen 
hervor  y  daß  dieselbe  jedenfalls  unter  40®  liegt  Der  genaue 
Punkt  ?drd  dann  durch  Tensimetermessungen  auf  32  ®  festgelegt 
Als  natürlich  vorkommendes  Mineral  ist  das  Ealiumpenta- 
calciumsulfat  nicht  bekannt,  was  sich  wohl  daraus  erklärt|  daß 
die  Bildungstemperatur  durch  gleichzeitig  vorkommende  Salze 
äußerst  stark  herabgedrückt  wird.  G.  J. 


26.  C.  JDoelter.  Zur  Theorie  der  SüikaischmeUen  (Wien. 
Anz.  1904,  S.  400—402).  —  Es  wird  etwa  folgendes  ausgef&hrt: 
Die  Reihenfolge,  in  der  sich  aus  Silikatschmelzen  verschiedene 
Mineralien  ausscheiden,  weicht  sehr  von  der  ab,  die  man  be- 
obachten müßte,  wenn  jederzeit  physikaliBcheB  und  chemisches 
Gleichgewicht  im  System  herrschte.  Denn  es  kommt  wesent^ 
lieh  auf  das  bei  Silikaten  oft  sehr  kleine  EristaUisations- 
vermögen  an,  das  seinerseits  mehr  von  der  Zahl  der  spontan 
entstehenden  Kristallisationszentren  als  von  der  linearen  Eristalli- 
Sationsgeschwindigkeit  abhängt.  E.  Br. 


27—29.  R.  Kremann.  Über  das  Schmelzen  dissoxHeren- 
der  Stoffe  und  deren  DissoxiaÜonsgleichgewichi  in  der  Schmelze 
(Wien.  Anz.  1904,  S.  245—246;  Wien  Ber.  113,  IIb,  &  809 
—863,  1904;  Monatsh.  l  Chem.  26,  S.  1215—1269.  1904).  — 
Derselbe*  über  den  Einfluß  der  Substitution  in  den  Komponetttem 
binärer  Lösungsgleichgewichte  I  (Wien.  Anz.  1904,  S.  246—247; 
Wien.  Ber.  113,  Üb,  S.  865—904, 1904;  Monatsh.  l  Ohem.  85, 
S.  1271— 1810).  —  Derselbe,  über  das  SchmelMdiagramm  tmn 
^nthracen' Pikrinsäuregemischen  (Wien.  Anz.  1904,  S.  870; 
Monatsh.  f.  Chem.  25,  S.  148—148. 1906).  —Aus  der  Schmelzkurve 
eines  Gemisches  zweier  Stoffe  (Abszissen:  Molekülprozente  des 
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einen  Beetandtefls;  Ordinalen:  Temperaturen,  bei  denen  sich  aus 
der  Schmelze  ein  fester  Körper  ausscheidet;  es  werden  aro- 
matische Verbindungen  untersucht)  zieht  der  Verf.  Schlüsse  auf 
die  Existenz  von  Verbindungen  der  beiden  Stoffe  und  ihren  Disso- 
ziationsgrad in  der  Schmelze.  L&ngs  eines  durch  zwei  Knicke, 
meist  eutektische  Punkte,  abgegrenzten  Stücks  der  Schmelz- 
kunre  scheidet  sich  die  Verbindung  aus.  Der  Schmelzpunkt 
der  reinen  Verbindung  ist  schon  als  durch  die  Dissoziations- 
produkte erniedrigt  zu  betrachten.  Infolge  der  Verschiebung, 
die  das  chemische  Gleichgewicht  durch  Überschuß  eines  Be- 
standteils erleidet,  ist  der  der  Verbindung  zukommoide  Teil 
der  Schmelzkurre  abgeflacht,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker 
die  Dissoziation  ist  Der  in  einem  Beispiel  realisierte  Fall, 
daß  infolgedessen  dieses  Kurvenstttck  annähernd  geradlinig  ist, 
kann  den  Fall  isomorpher  Mischungen  vortäuschen  und  wird 
daher  als  Fall  „pseudoisomorpher  Mischungen''  bezeichnet 
Zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  muß  die  molekulare 
Schmelzpunktsemiedrigung  bekannt  sein.  Sie  läßt  sich  nicht 
direkt  durch  Zusatz  indifferenter  Stoffe  bestimmen,  denn  diese 
yergrößern  den  Dissoziationsgrad,  und  zwar  im  Einklang  mit 
den  sonstigen  Erfahrungen  um  so  mehr,  je  höher  ihre  Dielektri- 
zitätskonstante ist  Daher  mußten  die  Schmelzwärmen  der 
Verbindungen  bestimmt  und  daraus  die  molekulare  Schmelz- 
punktsemiedrigung berechnet  werden.  So  werden  für  einige 
Verbindungen  die  Dissoziationsgrade  berechnet.  ' 

In  der  zweitgenannten  Arbeit  wird  nur  qualitativ  aus 
Schmelzdiagrammen  auf  die  Beständigkeit  von  Verbindungen 
geschlossen  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  gefunden,  daß 
Anilin  und  Naphthalin  mit  Mononitrokörpem  keine,  mit  Di- 
nitrokOrpem  wenig  beständige,  mit  Trinitrokörpem  sehr  be- 
ständige Verbindungen  bilden.  So  bestätigt  sich  auch  hier, 
daß  sich  Stoffe  um  so  leichter  verbinden,  je  weiter  sie  an 
positivem  bez.  negativem  Charakter  auseinanderliegen. 

Die  drittgenannte  Arbeit  bringt  ein  weiteres  Beispiel  (ttr 
die  Untersuchungsmethode.  E.  Br. 


SO.  N,  Wittorf.  SchmeUdiagramm  der  Gemenge  von 
N^O^  und  NO  (J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  36,  S.  857—868. 
1004;  ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85.   1904).   —  Die  Arbeit 
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von  LuBge  und  Porschnew  (Beibl.  19,  S.  9)  über  MischmigeD 
TOD  JNgO^  und  NO  ließ  die  Frage  offen,  ob  eine  Verbindung 
N^O,  auftritt,  oder  nicht  Zur  Beantwortung  der  Frage  hat  der 
Ver£  ein  Schmelzpunktkonzentrationsdiagramm  der  Mischungen 
100—61  Proz.  NjO^  und  0  —  89  Proz.  NO  realisiert  Zar 
Schmelzpunktsbestimmung  wurden  mit  den  Gemengen  beschickte 
Glasröhren  in  einem  Dewarschen  G-efäß  mit  fifissiger  Luft 
gekühlt.  Anfangs-  und  Endtemperatur  der  Kristallisation  sind 
mittels  eines  Thermoelementes  Kupfer-Eonstantan  gemessen, 
dessen  Drähte  vor  der  Einwirkung  des  Gemisches  durch  einen 
dünnen  Bleiboratüberzug  geschützt  waren.  Die  relativen  Mengen 
der  einzelnen  Komponenten  im  Gemisch  wurden  analytisch 
bestimmt  Aus  dem  Schmelzdiagramm  folgt,  daß  im  Bntektikum 
(—  112^)  sich  ein  Gemenge  ausscheidet,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  N^O,  entspricht  und  daß  im  untersuchten 
Gebiet  des  Zustandsfeldes  keine  kristallinische  Verbindungen 
auftreten.  P-  D. 

31.  ^.  Fleckenstein*  Eigenschaften  von  Sahlösungen  in 
Gemiscfien  von  Alkohol  und  fVasser  (Diss.  Erlangen  1904;  Phys. 
ZS.  6,  S.  419-422.  1905).  —  L  Äthylalkohol  löst  nur  sehr  wenig 
Ammoniumnitrat  (bei  30  ^  3,8  Proz.,  bei  80  M  0,1  Proz.),  Metliyl- 
alkohol  mehr  (bei  30 <>  20  Proz,,  bei  60«  39,6  Proz.  auf  100  Teile 
Lösungsmittel);  in  wässerigen  Gemischen  beider  Alkohole  nimmt 
die  Löslichkeit  stark  zu.  Durch  ^i^Ayialkohol  wird  die  Löslicbkeit 
des  Ammcniumnitrats  —  lediglich  bezogen  auf  das  im  Chemisch 
enthaltene  Wasser  —  herabgesetzt,  durch  Af<?//py/alkohoI  erhöht 
IL  Der  Verf.  hat  die  schon  früher  an  anderen  Salzen  be- 
obachtete Schichtung  untersucht,  die  auftritt,  wenn  man  ein 
hochprozentiges  Atbylalkoholgemisch  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Ammoniumnitrat  erwärmt  Diese  Schichtung  bildet 
sich  für  einen  konstanten  Alkoholgehalt  nur  yon  einem  be- 
stimmten Salzgehalt  an  und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die 
nicht  von  letzterem,  sondern  lediglich  von  ersterem  abhängig 
ist;  sie  bleibt  nur  fUr  ein  bestimmtes  Temperaturintervall  be- 
stehen. Beide  Schichten  sind  als  nicht  miteinander  mischbare 
Flüssigkeiten  yon  verschiedenem  Gehalt  an  Wasser  bez.  Alkohol 
anzusehen  und  zwar  ist  die  untere  Schicht  wasser-  und  salz- 
reicher  aber  alkoholärmer  als  die  obere,  FcK 
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32.  8.  W.  Toung  und  W.  JE.  Burke.  über  die  Zu^ 
sawtmenseizung'  und  Löslwhkeü  van  Kalnimthiosu(/at  ( J.  Amer. 
ehem.  80C.  26,  8.  1413—1422.  1904).  —  Die  in  der  Beibl.  29, 
8.  232  referierten  Arbeit  erwähnten  Hydrate  yon  E^SjO,  wurden 
anf  ihre  ZusammensetzüDg  und  Löslichkeit  nntersucht  letzteres 
zwecks  Festlegung  der  übers&ttigungsgebiete.  Von  den  weniger 
als  5  MoL  HgO  enthaltenden  Hydraten  wurden  drei  identifiziert 
als  Mono*,  Di-  und  Tetrahydrat  F.  E. 


33.  JD.  A.  Ooldhamtner.  Über  die  Natur  der  flüesigen 
Luß  (Boltzmann- Pestschrift,  8.410-421.  1904).  —  Die  von 
Fischer- Alt  zuerst  ausgesprochene  Behauptung,  daß  die  flüssige 
Luft  als  eine  Lösung  yon  8auerstoff  in  Stickstoff  aufeufiissen 
sei,  bestätigt  der  Verf.,  indem  er  die  Gültigkeit  der  yan't  Hoff- 
Nemstschen  Formel  ftlr  die  Dampfspannungsemiedrigung  aus 
den  bekannten  Dampfspannungen  yon  Sauerstofi^  Stickstoff  und 
Luft  nachweist    Aus  der  Formel 

T. 


'-/"(w)/^. 


in  der  v  das  Volumen  eines  Kilogrammgewichtes  Gas,  rj  die 
Entropie  und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten,  rechnet 
der  Verf.  die  Höhe  der  Luftatmosphäre  zu  ungefähr  70  km, 
unter  der  Kelyinschen  Annahme  einer  adiabatischen  Temperatur- 
abnahme. Die  dazu  nötigen  Größen  —  Sublimationskurye  und 
Sublimationswärme  —  werden  aus  den  yorhandenen  Angaben  über 
die  Dampf-  und  Sublimationsdrucke  yon  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff angenähert  berechnet  Die  berechnete  Höhe  yon  70  km 
stimmt  mit  den  Beobachtungen  der  Polarlichter  überein,  steht 

aber  zu  den  Beobachtungen  an  Sternschnuppen  in  Widerspruch. 

KT.  F. 

84.  A.  Vemeuil.  Abhandlung  über  die  künstliche  Dar» 
Stellung  des  Rubins  durch  Schmelzung  (Ann.  de  Chim.  et  de  Fhys.  (8) 
3,  S.  20—48.  1904).  —  Der  erste,  der  sich  mit  der  Darstellung 
künstlicher  Bubine  beschäftigte,  war  A.  Ghiudin.  Es  gelang  ihm 
indes  nicht,  durch  Schmelzung  yon  Tonerde  eine  durchsichtige 
Masse  zu  erhalten,  sondern  das  Material  zeigte  immer  ein  opales- 
zierendes, trübes  Aussehen,  henrorgerufen  durch  eingeschlossene 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  FhyB.  29.  49 
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Gasblasen  und  ungleiche  Orientierung  der  kleinen  Kristalle.  Der 
Grund  hierzu  lag  offenbar  in  stellenweise  zu  starker  Überhitzung 
beim  Schmelzen.  Der  vom  Verl  benutzte  Ofen  wird  an  der  Hand 
verschiedener  Zeichnungen  eingehend  beschrieben.  Die  Erhitzung 
geschieht  durch  Leuchtgas  und  Sauerstoff.  Die  Verbrennung  ge- 
schieht in  einem  Baume,  in  den  Ton  unten  Leuchtgas,  von  obeo 
Sauerstoff  eintritt  Es  werden  keine  größeren  Massen  auf  einmal 
geschmolzen,  sondern  durch  eine  elektrisch  betriebene  Vor- 
richtung wird  allmählich  neues  Material  nachgestreut  Außer- 
dem ist  darauf  geachtet,  daß  die  Berührungsfläche  swischen 
der  Schmelze  und  der  Unterlage,  einem  kleinen  Tonzylinder, 
möglichst  gering  ist  Das  Ausgangsmaterial  wird  gewonnoi, 
indem  man  eine  Ghromalaun  in  bestimmter  Menge  enthaltende 
Lösung  von  Ammoniumalaun  mit  Ammoniak  fällt 

fis  gelingt  nun  dem  Ver£  in  seinem  Ofen  in  27,  Stunden 
2,5 — 8  g  Bubine  in  kleinen  Kristallen  zu  erhalten.  Die  Zu* 
sammensetzung  derselben  ist  identisch  mit  der  der  nat&rlichen; 
ferner  verhalten  sie  sich  gegen  alle  Beagentien  ebenso  wie  die 
letzteren.  Auch  in  bezug  auf  Härte,  Farbe  und  kristallo- 
graphische  Eigenschafben  stimmen  sie  ganz  mit  den  natlfa> 
liehen  überein.  Die  Dichte  ist  4,01.  Neben  den  regelmäßigen 
Kristallen  bildet  sich  bei  den  Versuchen  noch  eine  undurch- 
sichtige, in  ihren  Eigenschaften  abweichende  Masse.  Der  Verl 
glaubt,  daß  bei  Ausbildung  seiner  Methode  auch  die  Herstellung 
größerer  Kristalle  gelingen  werde.  G.  J. 


«7.  H»  Jeans,  Die  JßnewuUik  und  Dynawuk  einei  körnigen  Medimwu 
von  normaler  Häufung  (Proe.  Math.  Soc.  (2)  8,  Part  2,  8.  124—157.  190ft). 

A.  Werner*     Zur  perioditeken  Anordnung  der  Elewtenie  (CbeoL 
Ber.  88,  8.  2022—2027.  1905). 

JR.  Abegg.    Zur  periodischen   Anordnung  der  Slewtemie   (GSiein. 
Ber.  88,  8.  2880—2884.   1906). 

A.  Gutbier  und  O.  Hofmeier.     Über  kolloidale  Meüdle  der 
Platinreike  II  (ZS.  f.  prakt.  Chem.  71,  S.  462—459.  1905). 

W.  Sutherla/nd.     Eine  dgnamieeke   2%eorie  der  DiffuHom  Jur 
Nichteleklrolgie  und  die  molekulare  Maete  von  AlbuuUn  (PhlL  Mag.  (6)  9, 

S.  781—785.  1905). 

JSr«  Moissan.     Neue   üntereuehungen  iiher  die  Beproduktiom  dm 
Diamanlee  (Ann.  chim.  phys.  (8)  5,  8. 174-208.  1905). 
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Wärmelehre. 


35.  Jtfi  Tauber*  Das  Postntkowsche  Pyrometer  (Weatnik 
opitnoj  fisiki  32,  S.  62-64,  161—162.  1904).  —  Eine  meter- 
lange  Bohre,  bestehend  aus  dem  Material,  dessen  thermischer 
Ausdehnungskoeffizient  gesucht  wird,  drückt  mit  dem  oberen 
Ende  gegen  ein  Hebelsystem,  welches  die  Dilatation  vergrößert 
erscheinen  läßt,  und  kommuniziert  mit  einem  Siedekölbchen. 
Der  durch  die  Röhre  geleitete  Wasserdampf  dient  zur  Er- 
wärmung auf  100^.  Eine  Mikrometerschraube  läßt  den  durch 
das  Hebelsystem  bewegten  Zeiger  auf  den  Nullpunkt  der  Skala 
zurückf&hren,  so  daß  man  bei  Kenntnis  des  Schrauben  wertes 
eine  Kontrolle  f&r  die  direkt  abgelesene  Dilatation  hat.  Der 
Apparat  soll  sehr  genaue  Besultate  geben.  H.  P. 


36.  A.  JBacon*  Der  Dampfdintck  bei  gekrümmter  Ober* 
fläche  (Phys.  Bev.  20,  S.  1—9.  1906).  —  Es  wird  experimentell 
gezeigt,  daß  der  Dampfdruck  f&r  das  Gleichgewicht  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf  von  der  Krümmung  der  Flüssigkeits- 
oberfiäche  abhängt,  wie  die  bloße  Überlegung  fordert  In 
Äther,  der  sich  mit  seinem  Dampf  in  einem  abgeschlossenen 
Gefäß  befindet,  tauchen  drei  gleich  weite,  kapillare,  unten  zu- 
geschmolzene Glasröhren,  die  mit  Äther  gefUlt  sind,  soweit 
ein,  daß  die  Niveaudifferenz  außen  und  innen  verschieden  ist; 
eine  vierte,  unten  o£Pene,  gleichweite  Kapillarröhre  gibt  das 
normale  Niveau  des  Äthers  in  Kapillaren  dieses  Lumens  an. 
£j8  zeigt  sich  in  den  drei  erstgenannten  Kapillaren  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  des  Niveaus  in  dem  Sinne,  daß  sich  in 
sehr  langer  Zeit  überall  das  gleiche  normale  Niveau  einstellen 
wird.  Die  mit  dem  Kathetometer  gemessene  Vei^nderung  ist 
äußerst  gering.  Die  Beobachtung  zieht  sich  über  neun  Monate 
hin.  Große  Sorgfalt  wird  auf  den  schnellen  Temperaturausgleich 
in  dem  ganzen  Apparate  verwandt  S.  V 


37.  ßm  €•  3urt.  Der  Dampfdruck  von  Schwejels&ure' 
iösungen  und  die  Molekulargröße  der  Schwefelsäure  in  starken 
Lösungen  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  1839—1354.  1904).  —  Es 
wurden  Druck  und  Temperatur  der  unter  wechselndem  Druck 

49* 


772 


Wttrmelehre. 


BeibL  1905. 


siedenden  Lösungen  gemessen.  Die  Resultate  sind  bezogen 
auf  Quecksilber  von  0^  und  auf  g  »  981,45  cm.  Die  Konzen- 
trationen geben  Proz.  H^SO^. 


d 

p  in  mm 

6 

24,92  Pros.  80,46  Proz. 

85,54  Proi.  41,01  Proz. 

48,37  Proz.  54,24  Proz. 

1 

60« 

70 

80 

90 
100 
120 

120,7 
192,7 
295,1 
489,1 
640,8 

111,0 
176,6 
271,8 
403,4 
589,9 

100,1 
159,5 
245,0 
866,0 
537,7 

84,2 

186,5 
211,8 
817,2 
465,8 

59,8  44,1 
100,4  74,0 
157,8  118.1 
241,2  182,9 
855,6           267,4 

—              561,8 

A 

p  in  mm 

t 

62,81  Proz.  70,78  Proz.  74,86  Proz.  77,26  Proz.  78,50  Proz.  81,15  Proz. 

70« 

85,4 

^^ 

__„ 

^__ 

i 

80 

58,0      !        - 

— 

— 

—                      — 

90 

92,3 

85,5 

— 

— 

— 

— 

100 

140,0 

67,0 

— 

— 

— 

— 

120 

808,0 

140,4 

80,8 

56,1 

47,7 

— 

140 

612.8 

291,2 

178,4 

127,7 

108,0 

65,8 

160 

— 

589,0 

— 

273,9 

235,2            150,4 

180 

— 

— 

525,7 

445,8 

"  1 

j 

p  in  mm 

t 

85,14  Proz. 

86,61  Proz. 

88,4  Proz. 

91,01  Proz. 

j 

95,94  Proz. 

140 

81,5 

,   , 

^^^ 

^^tm 

_ 

160 

77.6 

57,7 

88,9 

— 

— 

180 

164,2 

126,6 

87,8 

45,5 

^ 

200 

807,4 

— 

171,5 

98,1 

— 

220 

577,8 

— 

— 

190,8 

60,8 

(Im  Original  schreiten  die  hier  nur  aoBzugsweise  gegebenen  Werte 
von  5«  zu  5*  fort.) 

Die  hieraus  berechneten  Werte  des  Molekulargewichtes  m 
ergeben  folgendes:  m  ist  stets  kleiner  als  32,7  (»s  ^/^  H^SO^); 
m  nimmt  ab  mit  abnehmender  Temperatur  und  besonders  rasch 
mit  wachsender  Konzentration.  Dies  f&hrt  zu  der  Annahme^ 
daß  Verbindungen  zwischen  Wasser  und  Schwefelsaure  be« 
stehen,  wenn  auch  die  Versuche  solche  Hydrate  aus  dem  Zahlen- 
material zu  berechnen  keine  befriedigenden  Werte  ergaben. 

Pch. 
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38.  A.  Speransht.  Über  den  Dampfdruck  der  festen 
Losungen  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  46,  S.  70—78.  1903).  —  Der 
Verf.  maß  mitteb  eines  modifizierten  Bremer*Froweinscben 
Tensimeters  den  Dampfdruck  fester  L&sungen  yon  /^«Maphtol 
in  Napbtalin  zwischen  60 — 80^  und  bei  Konzentrationen  des 
/9-Naphtols  Yon  0—100  Proz.  Die  Berecbnung  des  Molekular- 
gewicbtes  nach  van't  Hoff  ergab  für  die  verdünnten  Lösungen 
Werte  zwischen  dem  einfachen  und  doppelten  Molekular- 
gewicht, n&her  dem  letzteren  in  Übereinstimmung  mit  früheren 
Versuchen  von  Küster.  In  analoger  Weise  wurde  für  je  eine 
Konzentration  in  festem  und  flüssigem  Naphtalin  das  Molekular- 
gewicht des  /^-Naphtylamins  und  in  flüssiger  Lösung  das  des  a- 
Naphtols  bestimmt;  die  Werte  kommen  dem  einfachen  Molekular- 
gewicht sehr  nahe.  *  F.  K. 

39.  W.  Meyerhojfer.  Über  Reif  kurven  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  46,  S.  379—398.  1903).  —  Analog  den  von  Duhem 
für  Flüssigkeiten  eingeführten  Taukurven  nennt  der  Verf. 
Reifkurven  die  Kurven,  welche  den  Druck  und  die  Zu- 
sammensetzung des  Dampfes  von  zwei  festen  Stoffen  darstellen. 
Es  werden  dann  näher  behandelt  die  Reifkurven  für  die  Fälle, 
daß  die  beiden  Stoffe  unverbunden  bleiben,  daß  sie  Doppel- 
salze, isomorphe  oder  iso  dimorphe  Gemische  bilden  oder  daß 
partielle  Schmelzungen  eintreten.  In  allen  Fällen  gewähren 
die  Reifkurven  eine  gute  graphische  Darstellung  der  unter- 
suchten Vorgänge:  es  wird  dies  an  Beispielen,  die  Arbeiten  von 

Reinders  und  van  Eyck  entnommen  sind,  näher  nachgewiesen. 

Feh. 

40.  A.  Bouzat*  Druckkurven  univarianier  Systeme,  die 
eine  gasförmige  Phase  enthalten  (Ann,  chim.  phys.  (8)  4,  S.  145 
— 195.  1905).  —  Der  Verf.  präzisiert  in  dieser  Arbeit  das  von 
Trouton  herrührende,  von  Le  Ohatelier,  Matignon,  de  Forcrand 
in  verschiedener  Weise  erweiterte  Qesetz  über  die  für  große 
Klassen  von  Körpern  vorhandene  Gleichheit  des  Verhältnisses 
der  bei  Verdampfung  bez.  Dissoziation  etc.  eines  gewissen  Ein- 
heitsvolumens absorbierten  Wärmemenge  Q  zu  der  absoluten 
Temperatur  7,  bei  welcher  unter  bestimmt  vorgegebenem  Druck 
die  betreffenden  Vorgänge  eintreten.     Zunächst  zeigt  er  an 
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zahlreichen  Beispielen  aus  der  Erfahrung,  daß  f&r  jede  der 
vier  Gruppen  univarianter  Systeme  mit  gasförmiger  Phase: 

A)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  flfissige 
und  eine  gasförmige  entsteht^ 

B)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  feste 
und  eine  gasförmige  entsteht  (spezifischer  Fall :  Sublimation), 

C)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flüssigen  Phase  eine 
gasförmige  entsteht  (Verdampfung), 

D)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flüssigen  Phase   eine 
feste  und  eine  gasförmige  entsteht, 

der  Satz  gilt:  Das  Verhältnis  der  absoluten  Temperaturen, 
die  dem  gleichen  Druck  der  Dissoziation  in  irgend  zwei  Systemen 
ein  und  derselben  Gruppe  entsprechen,  ist  immer  nahezu  das 
gleiche.  Der  Satz  zieht  aber,  wie  sich  aus  der  Clapeyronschen 
Gleichung  ergibt,  den  anderen  als  notwendige  Folge  nach  sich : 
Die  Entropieänderung  (Qj/7),  die  resultiert  bei  Freiwerden 
einer  gewissen  Volumeneinheit  eines  Gases  unter  einem  be- 
stimmten Druck,  ist  für  alle  Systeme  einer  Gruppe  nahezu 
gleichgroß. 

Der  Wert  yon  QtI  T  der  Gruppe  A  ist  unter  entsprechen- 
den Bedingungen  größer  als  der  der  Gruppe  B,  wej^en  des  in 
der  ersten  Gruppe  nebenbei  noch  stattflndenden  XJberganges 
des  festen  Aggregatzustandes  in  den  flüssigen;  aus  entsprechen- 
den Gründen  müssen  die  Werte  der  Gruppe  C  und  D  kleiner 
sein  als  die  der  Gruppe  B. 

Nur  bei  Gruppe  B  ist  eine  sehr  gute  Übereinstimmong 
zu  erwarten,  indem  bei  den  anderen  Gruppen  Komplikationen 
eintreten  durch  etwaige  LösungsYorgftnge  des  gasförmigen  und 
des  festen  Zustandes  im  flüssigen.  In  Anbetracht  dieser  Ver- 
hältnisse  ist  die  Übereinstimmung  dieser  Gesetze  mit  der  Er- 
fahrung als  eine  sehr  gute  zu  bezeichnen ;  deutlich  tritt  dies  u.  a. 
auch  in  den  Tabellen  zu  Tage  f&r  die  Verhältnisse  T^oo  /  ^^90» 
. .  •  T^Q^  I  T^QQ,  wobei  der  Index  den  Druck  in  Millimeter  Hg 
angibt,  auf  den  sich  die  Temperatur  bezieht,  indem  diese  f&r 
die  yerschiedenen  Systeme  der  einzelnen  Gruppen  stets  nahezu 
gleiche  Werte  ergeben,  wie  die  Theorie  fordert 

Druckkuryen  (die  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  T 
yom  Druck  darsteUen)  dürfen  sich  nicht  schneiden,  wenn  sie 
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sich  auf  Systeme  ein  und  derselben  Gruppe  beziehen,  die  Neigung 
derselben  gegen  die  Temperaturordinate  ist  f&r  Ghruppe  A  am 
größten,  bei  D  am  kleinsten.  S.  V. 


41.  A.  8^itk€irew*  Untersuchung  der  inneren  Energie 
gOMfdrmig'fliUeiger  Systeme  (J.  d.  russ.  ph78.-chem.  Ges.  (2)  36, 
S.  281 — 865.  1904).  —  Bei  den  ersten  Bestimmungen  der 
kritischen  Wärme  des  Äthyläthers  (vgl.  Beibl.  28,  S.  802)  er- 
wies sich,  daß  sie  stark  vom  Ftülungsgrade  der  Röhren  ab- 
hängt  Daher  wurden  EurTen  ftr  die  Abhängigkeit  der 
kritischen  Wärme  vom  Füllungsgrade  realisiert,  aus  denen 
sich  ergab,  daß  bei  der  kritischen  FtÜlung  die  latente  Yer- 
dampfungswärme  nicht  gleich  null  ist,  sondern  mit  der  von 
J.  Traube  (Drudes  Ann.  8,  8.  267.  1902)  fbr  Äthyläther  be- 
rechneten genau  zusammenfällt 

Aus  der  Korrespondenz  mit  J.  Traube  entstand  die  Not- 
wendigkeit, sich  für  oder  gegen  die  Theorie  von  Traube  zu 
erklären,  die  auf  Vorschlag  des  Verf.  eine  experimentelle  Lösung 
in  gleichzeitigen  Bestimmungen  von  Teichner  und  dem  Verf.  fand: 
„kritisch'^  gefbllte  Qef&ße  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen 
über  und  unter  der  kritischen  erhitzt,  und  beobachtet,  ob  die 
dem  Kalorimeter  abgegebene  Wärmemenge  sich  kontinuierlich 
mit  der  Erhitzungstemperatur  ändert  oder  nicht.  £8  erwies 
sich,  in  voller  Übereinstimmung  mit  G.  Teichner  (Drudes  Ann. 
13,  S.  611.  1904),  daß  keinerlei  Dnstetigkeit  beim  kritischen 
Punkt  eintritt  Die  wirkliche  latente  Verdampfungswärme  bei 
der  JmtiBchen  Temperatur  ist  daher  null,  und  die  eingangs 
ausgesprochene  Anschauung,  sie  sei  nicht  null,  ist  durch  Nicht- 
berücksichtigung der  Dilatationswärme,  von  welcher  der  Über- 
gang von  der  gewöhnlichen  zur  kritischen  Konzentration  be- 
gleitet ist,  hervorgerufen. 

Wie  bekannt,  ist  die  innere  Energie  eines  Systems  durch 
den  Ausdruck  ajv^  der  Gleichung  von  van  der  Waals  bestimmt. 

Die  abgegebenen  Wärmemengen  stellen  ein  Maß  der  inneren 
Energie  des  Systems  dar,  nach  der  Gleichung 


.(^._.L)-«,_«. 


Für  Isopropylalkohol,  Aceton,  Amylen,  Isopentan,  Methyl- 
alkohol und  ÄÜiyläther  hat  der  Verf.  auf  solche  Weise  die 
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Isothermen  der  inneren  Energie  bestimmt  Im  onterkritisdieii 
Gebiet  sind  die  Isothermen  zur  Abszissenachse  (Konzentratios) 
konkav,  und  bleiben  es  auch  bis  über  die  kritische  Temperatur. 
Bei  Äther  und  Isopentan  ist  die  Konkavität  noch  bei  der  Iso- 
therme 217^  deutlich  bemerkbar.  Die  Isothermen  fbr  höhere 
Temperatur  zeigen  ein  Inflezionsgebiet  und  einen  konvexen 
Kurventeil.  Bei  noch  höheren  Temperaturen  ist  die  ganze 
Kurve  konvex.  Daraus  folgt,  daß  für  jeden  Körper  eine  ganz 
bestimmte  Temperatur  existiert,  bei  welcher  die  Andenuig 
seiner  inneren  Energie  streng  der  Gleichung  von  van  der  Waak 
folgt,  d.  L  durch  eine  Gerade  ausgedrückt  wird.  Für  die  vom 
Verf.  untersuchten  Substanzen  liegt  diese  Temperatur  bedeutend 
höher,  als  die  kritische  Temperatur:  für  Äther  bei  240®  (kritische 
Temperatur  193<>)  und  f&r  Isopentan  bei  800®  (kritische  Tem- 
peratur 188®).  Bei  dieser  „Temperatur  von  van  der  Waals^, 
wie  der  Verf.  sie  nennt^  und  auch  nur  bei  ihr,  hat  die  Formel 
von  van  der  Waals  ftlr  die  innere  Energie  Gültigkeit;  sie 
bringt  somit  nur  einen  Spezialfall  zum  Ausdruck.         F.  D. 


42.  F,  6«  I}annan.     Eine  vermutliche  Erklärung   der 
Opaleszenzerscheinungen ,    welche    in   der  Nähe  der   kritischem 
Zustände  beobachtet  werden   (Chem.  News  20,  S.  139.    1904; 
Bep.  Brit.  Assoc.  Cambridge   1904,   S.  504  —  505).  —    Zur 
Erklärung   der   Opaleszenzerscheinung   nimmt   der  Verf.    aD, 
daß    unterhalb    der   kritischen   Temperatur    die  Oberfl&cben- 
spannuiig  zwischen  zwei  Phasen  f&r  alle  Werte  des  Krümmungs- 
radius positiv  sei,  daß  zwar  bei  der  kritischen  Temperatur  die 
Oberflächenspannung  im  allgemeinen  gleich  null  werde,  jedoch 
für  sehr  kleine  Krümmungsradien  positiv  bleibe.     Steigt  die 
Temperatur  nur  wenig  über  die  kritische,  so  sei  für  sehr  kleine 
Badien  die  Oberflächenspannung  immer  noch  positiv,  für  ge- 
wöhnliche Krümmungen  aber  negativ;  bei  noch  höheren  Tem- 
peraturen werde  dann  für  alle  Krümmungen  die  Oberflädioo- 
Spannung  negativ.    Da  also  für  sehr  kleine  Badien  die  Ober- 
flächenspannung kurz  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  noch 
positiv  ist,  so  kann  in  dem  System  sehr  wohl  ein  Zustand 
bestehen,  bei  welchem  die  eine  Phase  in  der  anderen  sehr  fein 
verteilt  ist   Yan't  Hoff,  mit  welchem  der  Verf.  korrespondierte, 
ist  derselben  Ansicht  über  diesen  Gegenstand.  H.  Kffn. 
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48.  P.  Pawlow.  Über  eine  Eigenschaß  des  iherma- 
dynamüchen  Potentials  der  Kristalle  (Sapiski  der  Odessaer 
JSatnrforschergesellscbaft  S.  166 — 168.  1904).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  über  die  thermodynamischen  Eigenschaften 
der  Kristalle  hatte  der  Verf.  gefunden,  daß  Substanzschichten, 
welche  sich  in  kristallographisch  verschiedenen  Flächen  be- 
finden, ein  verschiedenes  thermodynamisches  Potential  der 
Masseneinheit  haben.  Dies  führt  ihn  auf  den  Gedanken,  daß 
das  thermische  Potential  eines  Kristalls  vektoriale  Eigen- 
schaften besitzt.  fl.  P. 

Th.  Botarski  und  8.  F.  iemdu&nyj*  Pyrtmetritehe  Unter- 
mchung  einiger  ,^fiü$iiger*^  KriHaUe  (Drades  Ann.  17,  8. 185—188.  1905). 

«/'•  P*  Kuenen.  Über  die  Berechnung  der  Konttanten  a  und  b 
der  van'der»WaaUeehen  Gleichung  aus  den  kritieehen  Werten  (Drades 
Ann.  17,  8.  189—191.  1905). 

f/.  !>•  van  der  Waals,  Die  Änderung  der  Oröfie  b  am  der 
Zuetandtgleiekung  betrachtet  als  guasi- Verkleinerung  des  Moleküls  (Aroh. 
N^rL  (2)  9,  8.  881—888.  1904;  vgl.  BelbL  28,  8.  865). 

«/•  */•  van  Laar»  Bestätigung  einer  neueren  Formel  wm 
van  der  Waals  (Arch.  N^rl.  (2)  9,  8.  889—417.  1904;  vgl.  Beibl.  28, 
S.  98  IL  867). 

Am  HappeL  Das  Gesetz  der  korrespondierenden  Zustände  (Physik. 
Z8.  6,  8.  889—898.  1905). 


Optik. 


44.  JS.  Buckingham.  Notiz  zur  Ableitung  des  Stefan" 
sehen  Gesetzes  (Phys.  Eev.  17,  8.  277—280.  1904).  —  Der 
Verl  betrachtet  den  Vorgang:  Ein  Stempel  bewegt  sich 
reibungslos  in  einem  geschlossenen  Zylinder,  der  bei  der  gleich- 
mäßigen Temperatur  &  Strahlungsenei^e  von  der  Dichte  9 
enth&lt^  isotherm  und  umkehrbar.  Im  Gegensatz  zu  der  Boltz- 
mannschen  Ableitung  des  Strahlungsgesetzes  mit  direkter  An- 
wendung des  zweiten  Hauptsatzes  auf  den  zum  Kreisprozeß 
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Tollendet  gedachten  Vorgang,  wendet  der  Yerf.  aof  den  ersten  Teil 
desselben  die  Qleichong  der  freien  Energie  (t^): 

(1)  ^.e+ö-fl- 

(«  die  innere  Energie)  an  mit  Benutzung  der  Tatsache,  daß 
bei  einem  isothermen,  reversibeln  Prozeß  die  vom  System  ge- 
leistete Arbeit  gleich  ist  der  Abnahme  der  freien  Ehiergie, 
wodurch  eine  Beziehung  zwischen  t^  und  (p  gegeben  ist 
Gleichung  (1)  geht  über  in: 

woraus  folgt: 

An  Stelle  von  Gleichung  (1)  kann  man  auch  ii^end  eine 
andere  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  folgendoi  geeignete  Gleichung 
zugrunde  legen,  z.  B. 

[dvje      [dejp 

(t;  die  Entropie);  der  Verf.  berechnet  beide  Seiten ,  indem  er 
für  den  Druck  p  den  Wert  (p/S  einführt,  und  kommt  durch 
Integration  ebenfalls  auf  das  Stefansche  Gesetz.  S.  Y. 


45.  J«  Moftnann»  über  die  Emission  van  Oxyden  (Inaug.- 
Diss.  Erlangen  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  im  ersten  Teile 
der  Arbeit  die  Emission  folgender  Glühstrflmpfe:  1.  Aaer- 
strumpf,  2.  Gerofirmstrumpf,  8. 100  proz.  Thomitrat^  4.  100  proz. 
Oemitrat,  5.  60  proz.  Thomitrat  +  60  proz.  Oemitrat^  6.  99  proz. 
Thomitrat  +  1  proz.  Cemitrat,  7.  97,6  proz.  Thomitrat  +  1  proz. 
Cemitrat  +1)6  proz.  Beryllnitrat. 

Als  brauchbar  für  Beleuchtung  erwiesen  sich  nur  der 
Auer-  und  Cerofirmstrumpf;  am  ungünstigsten  ist  100  proz. 
Cemitrat:  Die  Strahlung  wird  intensiyer  durdi  Zusati  Ton  Thor- 
nitrat, bis  sie  bei  99,4  proz.  Thomitrat  +  0,6  proz.  Cemitrat 
(es  Auerstrumpf)  ein  Maximum  erreicht. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  untersucht  der  Verl  die 
Strahlung  Ton  Thor-  und  Cerozyd,  bez.  Yon  Mischungen  der- 
selben, wenn  sie  —  in  wässeriger  Lösung  —  mit  einem  Pinsel 
auf  Platinblech  gebracht  und  eingetroclmet  sind.  Hier  zeigt 
die  Strahlung  einen  ganz  anderen  Charakter,  der  im  weeent- 
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liehen  für  alle  Oxyde  derselbe  ist  Die  „selektive^'  Emission 
der  Glühst  rümpfe  führt  der  Verf.  auf  die  eigenartige  YerteiluDg 
der  Nitrate  in  denselben  zurück.  Cl.  Seh. 


46.  €•  Jaschke.  Spektrophotometrische  Untersuchungen 
über  den  Einfluß  der  Beimischung  von  Metallsalzen  mu  Bogen' 
iichikohlen  auf  die  Ferieilung  der  sichtbaren  Energie  in  den 
einxelnen  Teilen  des  Spektrums  ihrer  Plammenbogen  (36  8. 
Inaug.-Dis8.  Breslau,  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  mit 
dem  Glan-Vogelschen  Spektralphotometer  die  Verteilung  der 
Energie  in  drei,  von  der  Firma  Siemens  A.-G.  herrührenden, 
als  Marke  „Bot,  Gelb,  Weiß''  bezeichneten,  imprägnierten 
Dochtkohlen.  Von  den  Resultaten  sei  hervorgehoben,  daß 
„Weiß''  eine  ziemlich  gleichmäßige  Verteilung  der  Intensitäts- 
maxima  zeigt,  während  die  anderen  Kohlen  maximale  Intensität 
im  Bot  bez.  Gelb  besitzen.  Infolge  der  Empfindlichkeit  des 
Auges  im  Grüngelb  ist  Marke  „Gelb*'  daher  die  ökonomischste 
der  drei  Lichtquellen. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  daß  Original  ver- 
wiesen werden.  GL  Seh. 

47.  M.  Crew,  über  die  Umstände,  welche  das  Auftreten 
von  Funkenlinien  in  Bogenspektren  bedingen  (Astrophys.  J.  20, 
S.  274—284.  1904).  —  Als  wesentliche  Bedingung  für  das 
Auftreten  von  FunkenUnien  im  Bogenspektrum  findet  der  Verf. 
das  Vorhandensein  einer  hohen,  rasch  wechselnden  E.M.K.  an 
den  Elektroden.  Die  das  Auftreten  von  Funkenlinien  be- 
günstigende Anwesenheit  von  WasserstoflF  und  anderen  Gasen 

wirkt  dadurch,  daß  sie  den  Spannungsabfall  beschleunigt. 

S.  G. 

48.  J.  Same8.  Über  das  Spektrum  des  Magnesiums 
(Physik.  ZS.  6,  S.  148—151.  1905;  Astrophys.  J.  21,  S.  74 
— 81.  1906).  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  von  Hart- 
mann  (BeibL  28,  S.  508).  Das  Spektrum  des  Bogens  zwischen 
Stäben  aus  Mg  und  Zn  wurde  in  Atmosphären  aus  Luft  oder 
Wasserstoff  bei  verschiedenen  Drucken  und  Stromstärken  mit 
einem  Konkavgitter  photographiert.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Intensität  der  Linien  der  Nebenserien  des  Mg  ungeändert  bleibt, 
daß  dagegen  die  Bogenlinien  X  4703,  X  4852  eet  bei  abnehmender 
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Stromst&rko  schwächer  werden,  die  Funkenlinie  4481  sich  Ter- 
stärkt  Zn  verhält  sich  ähnlich.  Aus  der  Tatsache,  daß  die 
Funkenlinien  ferner  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Kathode 
zu  sehen  sind,  wird  in  Anlehnung  an  Crew  geschlossen,  dafi 
ihre  Entstehung  mit  dem  Vorhandensein  steiler  Potential- 
gradienten zusammenhänge.  Kn. 


49.  Sir  TT.  Crookes.  über  das  nltraviolette  Spektmm 
des  Gadoliniums  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S  420—422.  1905; 
Chem.  News  91,  8.  61.  1905).  —  Mit  einem  bereits  bei 
früherer  Gelegenheit  beschriebenen  Quarzapparat  (BeibL  28, 
S.  415)  wurde  das  ultraviolette  Funkenspektrum  eines 
von  M.  G.  Urbain  hergestellten  Gadoliniumpräparates  photo- 
graphiert  und  die  Messung  mit  den  Werten  von  Exner  und 
Haschek  verglichen;  das  Präparat  erwies  sich  als  sehr  rein; 
nur  Spuren  von  Y,  Eu,  Sa,  Yb,  Sc,  Bi,  Mg,  Ca  wurden  ge- 
funden. In  seinem  Phospboreszenzspektrum  zeigt  das  genannte 
Präparat  ebenso  wie  ein  noch  reineres,  das  in  der  letzten  2ieit 
untersucht  wurde,  die  vom  Verf.  bisher  einem  hypothetischen 
Element  Yiktorium  zugeschriebenen  Banden.  Trotzdem  glaubt 
der  Verf.  an  seiner  alten  Meinung  festhalten  zu  müssen.     Kn. 


50.  Sir  N.  Lockyer  und  F.  E.  BaxandaU.  Über 
die  vierte  Gruppe  der  Siliziumlinien  (Proc.  Roy.  Soc.  74> 
S.  296—298.  1904).  —  Le  Gramont  hatte  bezweifelt,  daß  eine 
Reihe  von  Linien,  die  Lockyer  dem  Si  zuschreibt  und  in  eine 
besondere  Gruppe  zusammenfaßt,  wirklich  diesem  EUement 
angehören;  er  vermutete  vielmehr,  daß  sie  dem  0  oderN  zu- 
zuschreiben seien  (X  4089,  4097,  4116).  Die  Verf.  reprodu- 
zieren nun  einige  Photographien  von  Si  Fl^  in  einer  Vakuumröhre, 
in  denen  die  Spektra  des  O  und  Si  gleichzeitig  zu  sehen  sind. 
Da  die  an  den  genannten  Stellen  liegenden  O  Linien  bisher  als 
schwach  gegen  das  gleichzeitig  daneben  auftretende  0-Triplet  be- 
obachtet worden  sind,  die  vorhandenen  Linien  aber  gleich  stark 
mit  diesem  gesehen  werden,  so  schließen  die  Verf.,  daß  die  letzt- 
genannten Linien  keine  O- Linien,  sondern  Si-  Linien  seien.  Weiter- 
hin wird  das  SiFl^-Spektrum  mit  dem  Spektrum  von  6-Orionis 
sowie  dem  gewöhnlichen  Luftspektrum  und  dem  Funkenspektnun 
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des  geschmolzenen  Natrium -Siliziumfluorids  verglichen.  Es 
zeigt  sich,  daß  die  fraglichen  Linien  sich  nicht  fanden,  wenn  Si 
abwesend  ist,  daß  sie  dagegen  stets  mit  anderen  Si-  Linien  zu- 
sammen auftreten.  —  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  was 
den  Autoren  entgangen  zu  sein  scheint,  daß  Eberhard  das 
Verhalten  der  beiden  Linien  4089  und  4116  au&  eingehendste 
untersucht  hat  (Beibl.  28,  S.  509).  En. 


51.  SUr  K.  Lockyer  und  F.  B.  BaxandaU.  Ftr- 
stärkte  Linien  von  Titan  y  Eisen  und  Chrom  unter  den  Fraun- 
ho  ferschen  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  255—267.  1904).—  Während 
die  Metalllinien  des  Sonnenspektrums  durchgängig  etwa  den 
Bogenspektren  entsprechen,  kommen  auch  einzelne  verstärkte 
(Funkenlinien)  unter  ihnen  vor.  Die  Yerf.  suchen  diese  aus. 
Dazu  werden  zunächst  im  Bereich  8800—4800  die  verstärkten 
Linien  der  genannten  Metalle  neu  bestimmt  und  dann  die 
entsprechenden  Fraunhoferschen  Linien  an  Photographien  aus- 
gesucht, die  das  Sonnenspektrum  neben  dem  betreffenden  Metall- 
spektrum zeigen.  Das  Resultat  ist  in  einer  Reihe  von  Listen 
niedergelegt,  auf  die  fUr  Einzelheiten  verwiesen  werden  muß.  Als 
allgemeines  Ergebnis  wird  festgestellt:  1.  daß  alle  verstärkten 
Linien  des  Ti  und  Fe  sich  unter  den  Fraunhoferschen  finden. 
Dabei  entsprechen  allerdings  zuweilen  zusammengesetzte  Sonnen- 
linieo  einfachen  Metalllinien;  2.  die  betreffenden  Sonnenlinien 
sind  im  allgemeinen  schwach ;  3.  die  Mehrzahl  der  verstärkten 
Chromlinien  kommen  in  der  Sonne  vor,  doch  fehlen  einige; 
4.  einzelne  Fraunhoferscfae  Linien  entsprechen  im  Bogen 
fehlenden  Funkenlinien  und  sind  daher  von  Rowland  unbestimmt 
gelassen  worden.  Kn. 

52.  «7.  Steinhausen.  Über  „enhanced  lines"  (8<>.  38  S. 
Diss.  Bonn  1904;  ZS.  wiss.  Photogr.  3,  S.  45-58.  1905).  - 
Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  Lockyers  in  systematischer 
Weise.  Das  Spektrum  der  13  Elemente  AI,  Sb,  Pb,  Cd,  Mg, 
fig,  Bi,  Sn,  Zn,  Ba,  Ca,  Sr,  Tl  wurde  einmal  als  Bogenspektrum, 
das  andere  Mal  als  Funkenspektrum  mit  einem  kleinen  Row- 
landschen  Gitter  photographiert  und  die  verstärkten  Linien 
ausgesucht.  Dazu  wurden  die  Intensitäten  aller  Linien  geschätzt 
Zur  Erzeugung  der  Funkenspektra  diente  ein  großer  Induktions- 
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apparat  von  Klingelfaß,  dessen  primäre  sowie  sekundäre  Kapa^ 
zität  ebenso  wie  der  Unterbrecher  vom  Verf.  selbst  nach  be- 
sonderen Yorversuchen  konstruiert  worden.  Es  wurde  stets 
unter  den  gleichen  Bedingungen  photographiert  und  die  Ez- 
positionszeiten  so  eingerichtet,  daß  die  unbeeinflußten  Linien 
nahezu  gleiche  Intensität  auf  der  photographiscben  Platte  be- 
saßen. Die  verstärkten  Linien  im  Bereiche  2300 — 5700  sind 
in  Tabellen  zusammengestellt  Sodann  findet  man  eine  Diskussion 
der  für  das  Auftreten  der  verstärkten  Linien  in  Betracht  kommen- 
den Ursachen.  Der  Verf.  untersucht  einige  Metalle  auf  die 
Verteilung  der  einzelnen  Linien  innerhalb  des  Gesamtfunkens 
und  er  findet,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  verstärkten  Linien 
in  der  Nähe  der  Elektroden  stärker  sind,  als  mitten  dazwisdien. 
Dies  im  Verein  mit  anderen  Umständen  veranlaßt  ihn  zu  der 
Hypothese,  daß  die  Funkenlinien  den  von  Walter  beobachteten 
vorbereitenden  Büschelentladungen  ihre  Entstehung  verdanken. 
Für  die  Ausnahmen  wird  Erhöhung  der  Temperatur  zur  Er- 
klärung herangezogen.  Endlich  werden  das  Aussehen  der  ver- 
stärkten Linien  und  besonders  die  Differenzen  zwischen  dem 
violetten  und  sichtbaren  Teil  in  Betracht  gezogen  und  mit 
anderen  Beobachtungen  in  Verbindung  gebracht  Kn. 


58.  XI»  Warburg.  Über  den  tpektralanafytischen  Naek" 
weis  des  Argons  in  der  atmosphärischen  Luft  (nach  Versuchen 
von  UUenJeld)  (BerL  Ber.  1904,  S.  1196—1197).  —  Schon 
öfter  sind  Versuche  über  die  Empfindlichkeit  der  Spektral- 
reaktion in  Gasgemischen  angestellt  worden,  ohne  daß  die  Natur 
der  dabei  benutzten  elektrischen  Entladung  in  Bechnung  gezogen 
worden  wäre.  Li  der  besprochenen  Untersuchung  wird  nun  ein 
Schwingungskreis  benutzt,  der  aus  Selbstinduktion  und  Kapaxit&t 
besteht,  beide  von  bestimmter,  im  Einzelfalle  festzustellender 
Größe.  Parallel  zur  Selbstinduktion  ist  ein  Saletsches  Bohr 
mit  Kapillare  ohne  Elektroden  geschaltet  Das  Ganze  wird 
durch  ein  Induktorium  mit  Wehneltunterbrecher  betrieben. 
Unter  diesen  Umständen  ist  z.  B.  ein  Prozent  Argon  in  der 
Luft  (8  mm  Druck)  nachweisbar,  während  es  bei  direkter  Er- 
regung der  Röhre  nicht  spektralanalytisch  gesehen  wurde. 

Kn. 
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64.  JE?«  Ch.  C.  JkUy  und  C.  H.  JOeäo/i.  Du  ultra- 
Violetten  Spektra  einiger  Enol-^Keto^-Tautomeren.  L  Aoetyl^ 
acäon  und  Jltkjflacetanacetat  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  1089 — 1104. 
1904).  —  Die  beiden  genannten  Körper  besitzen  eine  Aeihe 
von  Abkömmlingen,  in  denen  ein  H-Atom  durch  ein  Metall 
ersetzt  ist  und  f&r .  welche  zwei  yerschiedene  Strukturformeln 
Yorgeschlagen  worden  sind.  Die  Ver£  besprechen  die  einzelnen 
Körper  und  die  chemischen  Gründe  für  die  eine  oder  andere 
Ansicht  und  greifen  dann  zur  Untersuchung  der  ultra?ioletten 
Absorption  als  Entscheidungsmittel.  Dabei  bedienen  sie  sich 
der  Methode  von  Hartley;  nur  wird  statt  des  Funkens  der 
Bogen  zwischen  Eisenpolen  Yerwendet  und  in  die  Kuryen 
der  Logarithmus  der  Konzentration  statt  der  Konzentration 
(oder  Schichtdicke)  selbst  eingetragen.  Die  Absorptionsknryen 
zeigen  nun  ausgesprochene  Banden  und  da  diese  weder  bei  reinen 
Keto-  noch  bei  reinen  Enolformen  auftreten,  so  schließen  die 
Verf.,  daß  es  sich  bei  den  Lösungen  der  genannten  Verbindungen 
um  Gemische  zweier  isomerer  Formen  des  Körpers  handelt, 
die  sich  im  Gleichgewicht  befinden.  Dieser  Schluß  wird  dann 
durch  die  Untersuchung  einer  Reihe  weiterer  Absorptionen  bei 
Beaktionen  und  bei  anderen  Körpern  gestützt.  Kn. 


55.  J.  Brecht  und  €•  Otmihi.  Über  die  Strahlung  des 
Wasserstoffsuperoxyds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  3,  S.  58 — 56. 
1905).  —  Die  Verf.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu 
dem  Resultat,  daß  die  von  Graetz  beobachteten  Erscheinungen 
keine  Strahlung-  darstellen,  sondern  durch  die  DurcUassigkeÜ 
yieler  Körper  fOr  fl^O,  zu  erklären  sind.  Außer  der  von 
Graetz  benutzten  photographischen  Methode  benutzen  sie  eine 
chemische;  die  Grundlage  fUr  diese  bildet  die  Erscheinung,  daß 
eine  Gelatineschicht,  welche  ein  mit  H^O,  gef&Utes  Gefäß  yoU- 
kommen  abschließt,  auf  ihrer  oberen  Seite  schon  nach  kurzer 
Zeit  Gelbfärbung  in  aufgebrachten  Tropfen  der  Titanreagenzes 
(TiOj  +  H3SO4)  anzeigt  Durchlässig  wurden  gefunden :  Gelatine, 
Celluloid,  Papiere,  Weichgummi,  Kanadabalsam;  undurchlässig: 
Paraf&n,  Ebonit,  Glas,  Metalle.  Vgl.  auch  die  inzwischen  in 
Drudes  Ann.  16,  S.  890 — 906,  1905,  erschienene  Abhandlung 
derselben  Verf.  Cl.  Seh. 
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56.  L.  Oraeiz.  Über  die  Strahlung  des  fFasserstqffiuper' 
oayds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  8,  S.  78.  1905).  —  Der  Vert 
weist  darauf  bin,  daß  er  selbst  scbon  die  Beobacbtung  tod 
Precbt  und  Otsuki  gemacbt  bat,  und  daß  der  von  den  Qe- 
nannten  gezogene  Scbluß  nicbt  bündig  ist;  denn  es  kann  ja 
aucb  durcb  die  zwiscbengescbalteten  Körper  etwas  anderes 
bindurcbgeben,  was  binterber  erst  wieder  Bildung  von  H^O,  ver- 
anlaßt Was  dieses  andere  sei,  darüber  spricbt  Graetz  sich 
nur  Termutungsweise  dabin  aus,  daß  es  das  SauerstoffaAim  (O), 
nicbt  O2  sei;  indessen  bat  aucb  diese  AufGftssung  Schwierig- 
keiten. 

Jedenfalls  zeigt  der  Verf.,  daß  man  es  keinesfalls  mit  ge* 
wöbnlicber  Diffusion  von  Hfi^  durcb  die  obengenannten  K&rper 
zu  tun  bat OL  Seh. 

JL«  EinaMin»  Über  einen  die  Erzeugung  und  Vertoandlum^  dee 
Lichte»  betreffenden  heurietisehen  Ghtiehtepunkt  (Drades  Ann.  17,  S.  132 
—148.  1906). 

M*  F%  PoxdSniU  Vertuehe  über  Blondlote  f^Emieeion  peeanie^* 
(Drades  Ann.  17,  8. 104—181.  1905). 

JP.  JLencsrcf •  Über  die  LiehUmiuionen  der  JJkaUwtetaüdampff 
und  SaUe^  und  über  die  Zentren  dioeer  Emmionen  (Drades  Ami.  17, 

8. 197-247.  1905). 

W.  Vöge.  Über  die  Farbe  künstlicher  ZAchtqueUen  und  über  den 
Lichte ffekt  der  Strahlung  (S.-A.  a.  d.  J.  f.  Qasbel.  u.  Wassarreraoig. 
1905.    12  8.). 

S.  SchnUzler.  Über  die  Belichtung  von  krummen  FtMkeuj 
epemell  von  Botationeflächen  9.  Ordnung  (86  8.    Dias.  Bostock  1904). 

A.  Byk.  Über  die  Beziehungen  gvfiechen  dem  AheorptionevenmÖgen 
für  etraklende  Energie  und  der  ehemieehen  Beeehaffenheit  der  KÜrper 
(Physik.  Z8.  6,  8.  849—858.  1905). 

O.  Stochert»  Bemerkungen  zur  Arheü  dee  Hm.  W.  Merekeuir 
,fÜber  etrahlenartige  Einwirkungen  a^  die  photograpkitche  BromcHher 
gelatine''  (Drudes  Ann.  17,  8. 192—195.  1905). 

F«  BiemaeM.  über  einen  Balbickatecnanalfeator  (Dmdes  Ann. 
17,  8. 180-184.  1905> 

JF.  Braun»  Optische  Doppelbrechung  in  isotropen ^  gesehid^ieien 
Medien  (Drades  Ann.  17,  8.  864-866.  1905). 

F.  Cfrilnöerg.  Farbengleichung  mit  ZuhUfenahme  der  drei  Ormmd» 
empfindungen  im  Young»Relmholtzschen  Farbenegetem  (Dmdes  Ann.  17, 
8. 165—178.  1905). 
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57.  F.  Kemtler.    Die  Ermiüelung  des  richtigen  elektro- 
dynamischen Elementargesftzes  auf  Grund  allgemein  anerkannter 
Tatsachen   und  auf  dem  fFege  ein/acher  Anschauung  (29  S. 
Buchdnickerei  d.  Pester  Lloyd- Gesellsch.  1905).  —  Der  Verf. 
gelangt  durch  rein  synthetische  Betrachtungen  zum  Resultat, 
daß    die    Wirkung    zweier  Stromelemente  aufeinander   durch 
folgende   Sätze    bestimmt    sein  muß:     I.   Jedes  longitudinale 
Element  verschiebt  ein  jedes  andere  Element  in  dessen  Längs- 
richtung,  und  zwar,  wenn  sein  Strom  dem  anderen  Elemente 
zuläuity  nach  dessen  Stromrichtung  und  umgekehrt    2.  Jedes 
transversale  Element  verschiebt  jedes  andere  mit  ihm  in  ge- 
meinschaftlicher Ebene  liegende  Element  senkrecht  zu  dessen 
Längsrichtung,  und  zwar  nach   der  Seite,  nach  welcher  ein 
gerader  unbegrenzter  Leiter  es  verschieben  würde,  dem  das 
erstere  Element  als  Element  angehören  könnte.    3.  Die  Größe 
der  Wirkung  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche;  d.  h.  die  Größe 
der  Wirkung  zweier  in  einer  Ebene  befindlichen  Elemente,  ist 
nicht  von  der  Lage,  sondern  blos  von  Stromstärke  und  Distanz 
abhängig.     (Ein   Element  ?rird  longitudinal   oder  transversal 
genannt,  je  nachdem  es  in  oder  senkrecht  zur  Verbindungs- 
linie liegt)  Hl. 

58.  O.  HeaviHde.  Der  Strahlungsdruek  (Nat  71,  S.  439 
— 440.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  der  Druck  auf  einen 
bewegten,  total  reflektierenden  Spiegel  nicht  wie  bei  einem 
ruhenden  gleich  der  Energiedichte  der  auffallenden  elektro* 
magnetischen  Strahlung  gesetzt  werden  darf,  was  Abraham 
schon  nachgewiesen  hat  (Drudes  Ann.  14,  S.  268  ff.  1904). 
Sodann  leitet  er  die  richtige  Formel  ab,  die  schon  bei  Abraham 
steht  (1.  c).  Er  meint,  daß  die  Annahme  ruhenden  Äthers 
zwar  in  mancher  Beziehung  eine  Vereinfachung,  in  mancher 
aber  eine  Komplikation  bildet.  Referent  ist  der  Ansicht,  daß^ 
wenn  man  den  Äther  nicht  als  so  stofflich  behandelt,  wie 
Heaviside  es  tut,  sondern  nur  als  Ausdruck  für  den  Raum^ 
insofern  man  ihn  sich  als  Träger  gewisser  Eigenschaften  denkt^ 

Beiblätter  x.  d.  Ano.  d.  Fhys.  28.  50 
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wenn  man  femer  im  Poincarö-Abrahamschen  Sinne  zur  JGLettaog 
des  dritten  Newtonschen  Axioms  die  elektromagnetische  Be- 
wegungsgröße einf&hrty  daß  dann  alle  Schwierigkeiten  fortfidlen. 

Gans. 

59.  8.  H.  Burhury.  Zur  Theorie  der  elektrischen  Träg- 
heit (PhiL  Mag.  (6)  60,  S.  243—260.  1905).  —  Der  VTeif.  be- 
rechnet auf  Grund  des  Biot-Savartschen  Gesetzes  und  mit 
Berücksichtigung  der  endlichen  Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektromagnetischer  Störungen,  dem  Vorgang  O.Lodges  folgend, 
die  magnetische  Energie  eines  bewegten  Elektrons.  Femer 
wird  die  auf  das  Elektron  wirkende  elektrische  Ejraft  dadurch 
berechnet,  daß  die  durch  die  Bewegung  des  Elektrons  erzeugte 
magnetische  Kraft  an  einer  beliebigen  Stelle  des  Raumes  be- 
stimmt wird,  die  dann  wieder  eine  mit  Lichtgeschwindigkeit 
sich  ausbreitende  elektrische  Störung  erzeugt  Gans. 


60.  P.  La/ngevin,  Über  den  Ursprung  der  Sirahhatf 
und  der  elektromagnetischen  Trägheit  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  165 
— 183.  1905).  •—  Die  Arbeit  enthält  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung des  elektromagnetischen  Feldes,  welches  ein  mit  un- 
gleichförmiger Geschwindigkeit  bewegtes  Elektron  erzeugt  Der 
Verf.  gibt  erst  eine  Ableitung  der  (Wiechertschen)  Punkt- 
potentiale,  und  bespricht  die  Methode,  wie  man  durch  Differen- 
tiation derselben  das  Feld  finden  kann.  Die  Diskussion  des- 
selben ergibt  folgendes:  1.  Das  elektromagnetische  Feld  des 
Elektrons  besteht  aus  zwei  Teilen.  Der  erste  Teil,  welcher 
im  Falle  einer  gleichförmigen  Bewegung  allein  vorhanden  isti 
die  „Qeschwindigkeitswelle^'  hängt  nur  von  der  Geschwindigkeit 
des  Elektrons  ab.  Dieselbe  bildet  um  das  Elektron  ein  Fdd, 
welches  die  Bewegung  des  letzteren  mitmacht  und  daher  „sillage'' 
(Kielwasser)  genannt  wird.  Die  Energie  hängt  von  der  Geschwin- 
digkeit ab  und  ändert  sich  daher  mit  dieser.  2.  Diese  Änderung 
der  Energie  des  Feldes  bewirkt  der  zweite  Teil  des  Feldes 
die  ,3^schleunigungswelle'*,  welche  stets  den  Charakter  einer 
rein  transversalen  Welle  hat  Diese  Welle  transportiert  nadi 
Teilen  des  Baumes,  die  sehr  weit  entfernt  sind  und  wo  der 
erste  Teil  des  Feldes  zu  vernachlässigen  ist  eine  endliche  Energie* 
menge,  die  „ausgestrahlte  Energie",  welche  dem  Quadrat  der 
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Beschleunigung  proportional  ist     (Die  Geschwindigkeitswelle 

bringt  keine  Energie  nach  unendlich  entfernten  Punkten;  ihre 

Energie  bleibt  in  der  Umgebung  des  Elektrons.)    3.  Die  Energie, 

welche  der  Koexistenz  der  beiden  Teile  des  Feldes  verdankt 

ist,  die  Energie  „der  Veränderung''  repräsentiert  genau  den 

Energiebetrag,  der  nötig  ist  den  ersten  Teil  des  Feldes,  das 

„Kielwasser",  der  veränderten  Geschwindigkeit  ratsprechend 

zu  verändern.    Diese  Energie  „der  Veränderung''  ist  in  allen 

der  Erfahrung  zugänglichen  Fällen  sehr  groß  gegen  die  (ins 

unendliche)  „ausgestrahlte  Energie".    4.  Dieselbe  ist  daher  mit 

der  mechanischen  Arbeit  bei  der  Beschleanigung  zu  vergleichen, 

während  die  „ausgestrahlte  Energie"  von  ganz  anderer  Form 

ist.     Nur  der  Umstand,  daß  letztere  fast  immer  gegen  die 

erstere  vernachlässigt  werden  kann,  bewirkt  es,  daß  das  Elektron 

in  erster  Näherung  den  Gesetzen  der  Mechanik  gehorcht. 

HL 

61.  A.  Sotnfnerfeld.  Fereinf achte  Ableitung  des  Feldes 
und  der  Kräße  eines  Elektrons  bei  willkärlicher  Bewegung  (yenü 
K  Ak.  van  Wet  1904,  8.  481—462).  —  Der  Verf.  leitet  auf 
sehr  elegante  Weise  durch  Verallgemeinerung  des  Greenschen 
Theorems  in  der  Art,  wie  Kirchhoff  (Vorlesungen  über  mathe- 
matische Optik,  Leipzig  1891)  das  fluygenssche  Prinzip  bringt, 
einen  Ausdruck  Air  das  skalare  (und  ähnlich  f&r  das  voktorielle) 
Potential  ab;  dieser  Ausdruck  ist  ein  vierfaches  Integral:  ein 
dreifaches  Integral  über  den  Raum  und  ein  einfaches  über  die 
Zeit  Führt  man  das  Zeitintegral  aus,  so  ergibt  sich  das  be- 
kannte retardierte  Potential,  welches  den  Nachteil  hat,  daß 
man  über  den  Baum  des  deformiert  gedachten  Elektrons  zu 
integrieren  hat  Sommerfeld  dagegen  nimmt  kugelf&rmige 
Blektronen  mit  gleichförmiger  Baum-  oder  Flächenladung  an, 
integriert  über  den  Baum,  und  es  bleibt  ein  einfaches  Integral 
über  die  Zeit;  im  Integranden  ist  nur  der  Abstand  des  Auf- 
punktes  vom  Elektronenmittelpankt  variabel« 

Auf  Grund  dieser  Formel  wird  die  stationäre  Bewegung 
bei  Unter-  und  Überlichtgeschwindigkeit  behandelt  Über  die 
Kräfte  findet  der  Verf.  folgende  Besultate: 

Stationäre  Bewegung  mit  Unterlichtgeschwindigkeit  erfordert 
keine  äußeren  Kräfte.    Bei  Überlichtgeschwindigkeit  wirkt  in- 

60* 
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folge  des  eigenen  Feldes  eine  Kraft  F  in  Bichtung  der  G^ 
scbwindigkeit 

(c  Lichtgeschwindigkeity  v  Elektronengeschwindigkeit,  b  gleich- 
förmig über  den  Baum  verteilte  Ladang,  a  Elektronenradias); 
F  ist  also  auch  noch  für  ü  «>  oo  endlich. 

Stationäre  Bewegimg  bei  Yolumladang  mit  Überlicht- 
geschwindigkeit ist  also  nicht  kr&ftefrei,  aber  durch  endliche 
Kräfte  zu  erreichen,  dagegen  bei  Flächenladang  onmöglich, 
da  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  unendliche  Kräfte  erforderlich 
wären.  Q-ans. 

62.  M,  Abraham.  Über  eine  Anwendung  der  Melhode 
von  Riemann  avf  die  Integration  der  Differentialgleichungen  der 
Elektronentheorie  (Rend.  JEL  Acc.  dei  Line.  14,  8.  7—10.  1905). 
—  Es  handelt  sich  darum,  ein  Integral  der  Differentialgleichung 
d^0ldP  —  AQ^^4nQ  zu  finden,  derart,  daß  sich  für  /»o,  0 
und  d  (p/dt  auf  vorgeschriebene  Funktionen  /  und  p  der 
Koordinaten  reduzieren  (/ »  e  /).  Der  Verf.  leitet  nun  durch 
eine  Verallgemeinerung  der  Riemannschen  Methode  für  den 
Wert  von  0  im  Koordinaten  Ursprung  zur  Zeit  ^«//c  den 
Wert  ab: 

cp(o,  l)^r{l)+G{I)  +  JkdkfdiOQil,  /-A). 

0 

Darin  ist 

wobei  unter  fd  cd  eine  Integration  über  eine  Kugelfläche  zu 
verstehen  ist,  die  mit  dem  Aadius  r,  bez.  X  um  den  Ursprung 
geschlagen  ist.  Dadurch  ist  also  der  Wert  von  <P  in  einem 
gegebenen  Punkte  zu  gegebener  Zeit  durch  die  Mittelwerte 
bestimmt,  welche  die  Anfangswerte  sowie  die  Funktion  q  auf 
den  angegebenen  Kugelflächen  annehmen.  flL 


63.  S'.  Lohn  stein.    Einige  elektrostatische  Fersuche  mii 

Glühlampen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  81.   1905).  — 
Der  Verf.  gibt  an,  daß  man  kleinere  und  größere  (gut  eva- 
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kuierte)  Glühlampen  durch  Annäherang  oder  Entfernung  eines 
elektrisierten  Körpers  (geriebener  Hartgammistab  oder  der- 
gleichen), also  durch  (möglichst  schnelle)  Änderung  des  elektro- 
statischen Feldes  in  der  Nähe  der  Lampe  zu  matt  bläulichem 
Leuchten  bringen  kann,  das  im  Dunkeln  gut  wahrnehmbar  ist. 
[Dieser  Teslarersuch  im  Kleinen  gelingt,  wenn  die  Außen- 
wand der  benutzten  Glühlampe  gut  gereinigt  ist  und  wenn  (bei 
größeren  Lampen)  die  Spannung  der  bewegten  Elektrizitäts- 
quelle eine  genügend  große  ist    Anm.  d.  Ref.]  A.  D. 


64.  TT.  Voege»  Die  Schlagweüen  in  gasförmigen^  flüssigen 
und  festen  Körpern  (Elektrot.  Z8.  25,  S.  1033—1035.  1904). 
—  Der  Verf.  zeigt  an  den  Resultaten  zahlreicher  Versuchs- 
reihen, daß  bei  Anwendung  von  sinusförmigen  Wechselströmen 
und  Spitzenelektroden  ein  Gesetz  von  der  Form:  V^  A  +  Bd^ 
wo  V  die  Maximal'  (nicht  Effektiy-)Spannung,  d  die  Schlagweite 
bezeichnet,  allgemein  ^  d.  L  ftir  Dielektrika  aller  Aggregat- 
zustände gültig  ist.  Der  Koeffizient  B  ist  eine  reine  Material- 
konstante, A  auch  Ton  der  Form  der  Spitzen  abhängig. 

S^hwd. 

65.  E.  Wilson  und  W.  H.  Wilson.  Die  elektrische 
Durchschlagsfestigkeit  einher  Glimmersarten  (Electrician  54, 
S.  856—357.  1904).  —  Die  Glimmerplatten  wurden  zwischen 
kreisförmigen  Elektroden  von  2,6  cm  Durchmesser  unter  all- 
mählischer  Spannungserhöhung  durchschlagen.  Von  ca.  1,0  mm 
Dicke  an  nimmt  die  Widerstandsfähigkeit  ungefthr  proportional 
der  Stärke  der  Platten  zu;  doch  hängt  die  Durchschlagsfestigkeit 
außerdem  noch  wesentlich  von  der  Form,  Größe  und  Eigenart 
der  Elektroden  ab.  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  diejenigen 
Sorten,  welche  in  dünnen  Schichten  am  widerstandsfähigsten 
sind,  nicht  unbedingt  auch  in  größeren  Stärken  die  besten 
sein  müssen.  W.  V. 

66.  B.  Wilson  und  T.  Michel.  Elektrische  Durch- 
schlagsfestigkeit,  KapaMÜäi  und  Widerstand  einiger  Glimmer^ 
Sorten  (Electrician  54,  S.  880.  1905).  —  Fortsetzung  der  obigen 
Arbeit  Zur  Kapazitätsbestimmung  wurde  die  Kapazität  des- 
selben Kondensators  bei  Verwendung  der  Glimmerplatten  mit 
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derjenigen  bei  Verwendung  yon  Luft  als  Dielektrikum  Tergliches. 
Hohe  elektrische  Durchschlagsfestigkeit  scheint  vielfach  tob 
hohem  spezifischem  Widerstand  begleitet  zu  werden. 

W.V. 

67.  F.  Cretnieu  und  L.  Malclea.  Untersuchungen  iHtr 
feste  Dielektrika  (0.  R.  189,  S.  790—792  und  S.  969—972. 
1 904).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  ein  festes  Dielektrikum  in  einem 
elektrischen  Felde  im  Verlaufe  kurzer  Zeit  (einige  Sekunden 
bis  mehrere  Minuten,  je  nach  Versuchsanordnung)  eine  wahre 
Ladung  annimmt,  die  als  „gegen wirkende  Ladung '<  (charge 
röactiye)  bezeichnet  wird. 

Die  Versuchsanordnung  ist  zunächst  folgende:  dem  positi? 
oder  negativ  geladenen  Knopfe  einer  Leydnerflasche  gegenüber 
steht  eine  geerdete  Probescheibe,  die  isoliert  entfernt  und  an 
einem  Elektrometer  bezQglich  der  Größe  ihrer  Influenzladung 
geprüft  werden  kann.  Schiebt  man  zwischen  Knopf  und  Probe* 
Scheibe  eine  vorher  sorgfältig  entelektrisierte  Platte  eines  be- 
liebigen Dielektrikums  ein,  so  wird  zunächst  in  normaler  Weise 
die  Influenzladung  erhöht;  im  Verlaufe  einiger  Zeit  sinkt  aber 
die  Größe  der  Influenzladung  ab;  wird  nun  die  dielektrische 
Platte  entfernt  und  geprüft,  so  ergibt  sich,  daß  sie  eine  wahre 
Ladung,  die  „gegenwirkende  Ladung'S  angenommen  hat^  deren 
Vorzeichen  stets  dem  der  influenzierenden  Ladung  des  Knopfes 
entgegengesetzt  ist 

In  der  zweiten  Mitteilung  werden  diese  Erscheinungen  in 
einer  im  Prinzip  analogen  Versuchsanordnung  quantitativ  unter- 
sucht Der  zeitliche  Abfall  der  Influenzladung  auf  der  Probe- 
Scheibe  und  der  Anstieg  der  „gegenwirkenden  Ladung^'  sind 
komplementär,  d.  h«  ergänzen  sich  stets  zum  normalen  Anfangs- 
werte der  Influenzladung.  Bei  Ausführung  eines  Kreisprozesses 
durch  zyklische  langsame  Variation  der  influenzierenden  Ladung 
zeigt  die  gegenwirkende  Ladung  einen  Gang,  der  an  die  Hysteresis- 
kurven  erinnert,  aber  im  Vorzeichen  der  Hysteresis  eines  dia- 
magnetischen Körpers  entsprechen  würde.  Metallplatten  an 
Stelle  des  Dielektrikums  zeigen  diese  Erscheinungen  nicht,  so 
daß  Ladungsübergang  durch  Fünkchen  oder  Büschelentladungen 
ausgeschlossen  ist 

Die  Erzeugung  der  gegenwirkenden  Ladung  wird  als  neues 
Phänomen  hingestellt,  ohne  daß  die  Verf.  den  Versuch  machen, 
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diese  Erscheinung  ans  der  Leitung  im  Dielektrikum  oder  im 
Gase  in  naheliegender  Weise  zu  erkl&ren.  Schwd. 


68.  Ch*  Nordmann,  Messung  des  Leitvermögens  von 
Dielektnka  miUels  ionisierter  Gase  (C.  B.  140,  S.  38—39.  1906). 
—  Das  Prinzip  der  Methode  besteht  darin,  daß  von  zwei  Elek- 
troden in  dem  zu  untersuchenden  Dielektrikum  die  eine  dauernd 
zur  Erde  abgeleitet  wird,  die  andere  eine  konstante  Ladungs- 
zufiihr  erhält;  das  Potential^  das  die  Elektrode  im  stationären 
Zustande  annimmt,  wird  elektrometrisch  bestimmt;  aus  diesem 
und  der  bekannten  Stromstärke  wird  dann  der  Widerstand  des 
Dielektrikums  berechnet  Zur  Erzeugung  eines  konstanten 
Stromes  wird  die  Eigenschaft  ionisierter  Grase  benutzt,  einen 
von  der  Spannung  unabhängigen  Sättigungsstrom  zu  übertragen. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  je  nachdem  die  natürliche  Ionisation  der 
liuft  oder  die  durch  ein  kräftiges  radioaktives  Präparat  hervor- 
gerufene Ionisation  benützt  wird,  der  Meßbereich  ein  ziemlich 
weiter  ist.  Resultate  derartiger  Messungen  an  verschiedenen 
Substanzen  sollen  später  veröffentlicht  werden.  Schwd. 


■  ■ 

69.  Am  HirscM.  Über  fViderstandsänderung  des  Queck" 
Silbers  beim  Durchgang  eines  konstanten  elektrischen  Stromes 
(34  S.  Diss.  Zürich  1904).  —  Durch  die  Abhandlung  von 
F.  Kohlrausch  „Über  den  stationären  Zustand  eines  elektrisch 
geheizten  Leiters  (Drudes  Ann.  1,  S.  132.  1900)  angeregt 
unternimmt  es  der  Yer£  durch  Widerstandsmessung  am  strom- 
durchfiossenen  und  durch  den  Strom  erhitzten  Leiter  den 
Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  des  Quecksilbers  zu 
bestimmen.  Dabei  leitet  den  Verf.  der  Gedanke,  daß  in  diesem 
flüssigen  Leiter  der  Strom  außer  durch  Erwärmung  auch  noch  in 
anderer  Weise  (durch  elektrodynamische  Wirkung)  das  Leit- 
vermögen beeinflussen  könnte.  Zur  Aufnahme  des  Quecksilbers 
dienten  Glasröhren  verschiedener  Weite,  die  zur  ESinfÜhrung  der 
Elektroden  entsprechend  tubuliert  waren.  Die  Temperatur  wurde 
mittels  Platin-Platinrhodium-Kombination  gemessen  und  die  für 
den  stationären  Zustand  berechnete  Temperaturverteilung  ezperi* 
mentell  geprüft.  Die  Widerstandsmessung  erfolgte  an  dem 
mittleren  Teil  der  Bohren,  der  praktisch  konstante  Temperatur 
aufwies,  mittels  Differentialgalvanometer.    Aus  dem  Vergleich 


792  Elektrintfttsl^ire.  BttbL  190». 

der  Resultate  mit  den  Werten  von  Yicentini  und  Omodei  (vgL 
BeibL  14,  S.  177)  zieht  der  Verf.  den  Schluß,  daß  der  spezifische 
Widerstand  einer  Quecksilbersäule,  welche  bei  bestimmter  Tem- 
peratur andauernd  von  konstantem  Strom  durchflössen  wird, 
gegenüber  demjenigen,  welcher  dieser  Quecksilbersäule  bei  der 
gleichen  Temperatur,  aber  im  stromlosen  Zustand  (bez.  f&r  unend- 
lich schwachen  Strom)  zukommt,  vergrößert  erscheint  Diese 
Vergrößerung  ist  unabhängig  von  der  Temperatur  und  annähernd 
dem  Quadrat  der  Stromstärke  proportional.  Mc. 


70.  C  Carptni.  Über  die  Feränderung  de*  fVidergiandes 
von  fVismut  in  einem  schwachen  MüLgnelfeld  (1).  Oim.  (5)  8, 
S.  171—186.  1904).  —  Es  wird  der  Widerstand  einer  von 
fiartmann  und  Braun  bezogenen  Spirale  in  Feldern  von 
0 — 2000  Einheiten  untersucht.  Die  Besultate  werden  filr 
dieses  Intervall  in  ausgezeichneter  Weise  durch  die  Hyperbel 

H}  =  ^  f-^  46318,0  +  5727,8)  .  10* 

dargestellt  Ist  das  Magnetfeld  nicht  durch  konstanten,  sondern 
durch  Wechselstrom  erzeugt,  so  macht  sich  eine  Art  Hysterese 
bemerkbar  —  die  Widerstandsänderung  folgt  nicht  den  raschen 
Stromschwankungen  und  die  Werte  sind  niedriger  als  ftr 
Gleichstrom  von  der  Stärke  der  effektiven  Stromintensität  des 
Wechselstromes. 

Untersucht  wird  auch  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
von  der  Orientierung  der  Spirale  im  Feld.  Bezeichnet  man 
den  Winkel  gegen  die  Normalstellung  mit  a  und  den  Wider- 
standswert  in  der  Normalstellung  mit  W^y  dann  ist 

W,^  »;  +  ^(i-co8  2«), 

wobei  Ay  die  Amplitude  dieser  Sinusoide,  gleich  ist  der  halben 

Differenz  der  beiden  Extremwerte  für  <k  »  0  und  a  »  90. 

.  Mc 

71.  A.  H.  Pfund.    Eine  Studie  über  die  SelenxeHe  (PhiL 

Mag.  (6)  7,  S.  26-89.  1904).  —  BidweU  hat  die  Lichtempfind- 
lichkeit  des  Selens  auf  die  Bildung  und  Bückbildung  von 
Seleniden  an  den  Elektroden  der  Zelle  zurückzuführen  versucht 
Da  die  Elektroden  der  hier  verwendeten  Zelle  aus  Kohle  be- 
standen, war  die  Bildung  von  Seleniden  in  der  Zelle  selbst 
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vermieden  y  da  sich  Selen  aach  beim  Erwärmen  mit  Kohle 
nicht  verbindet  Dagegen  wurden  dem  vorher  sorg&ltig  ge- 
reinigten Selen  im  yorans  verschiedene  Selenide  (Pb,  Hg,  On, 
Ag)  beigemengt  und  zwar  je  3  Proz.,  da  nach  Bidwell  für  dieses 
MischnngsverhUtnis  die  Zelle  die  höchste  Bmpfindlichkeit  auf- 
weist Diese  Empfindlichkeit  wurde  dann  in  yerschiedenen 
Teilen  des  Spektrums  untersucht,  wobei  es  sich  zeigte,  daB 
das  Maximum  der  Empfindlichkeit  bei  0,7  ju  liegt  und  unab- 
hängig vom  Metall  im  Selenid,  somit  yermutUch  eine  spezifische 
Eigenschaft  des  Selens  selbst  ist  Weiter  wird  gezeigt,  daß 
eine  Selenzelle  nach  dem  Belichten  denselben  Gang  in  der 
Widerstandsänderung  zeigt,  gleichgültig  ob  die  2^11e  während 
der  Belichtung  von  einem  elektrischen  Strom  durchflössen 
wurde  oder  nicht  Auch  dies  widerspricht  der  Theorie  Bidwells. 
Der  Yerf«  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Licht  doch  zunächst 
das  Selen  selbst  und  nicht  das  Selenid  beeinflußt  Mc. 


72.  L.  Amaduzzi.  li  Selenio  (8^.  141  S.  Bologna, 
Zanichelli,  1904).  —  Eine  zusammenfassende  und  in  fibersicht- 
licher Form  gehaltene  Zusammenstellung  der  physikalischen 
Eigenschaften  des  Selens.  Besonders  ausführlich  wird  die  Ab- 
hängigkeit der  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur  und  ihre 
Veränderung  durch  Belichtung,  sowie  durch  Röntgen-  und 
Becquerelstrahlung  behandelt  Zwei  weitere  Kapitel  besprechen 
die  Thermokraft  des  Selens  und  die  mit  Selen  hergestellten 
galvanischen  Elemente.  Zum  Schlüsse  werden  die  verschiedenen 
Theorien  zur  Erklärung  der  photoelektrischen  Wirksamkeit 
der  Selenzelle  angeführt,  und  eine  kurze  Übersicht  über  die 
Anwendungen  gegeben,  welche  das  Selen  bis  jetzt  gefunden 
hat  Von  besonderem  Werte  ist  die  beigefügte  Zusammen- 
stellung der  einschlägigen  Literatur.  Mc. 


73.  W.  JPMnikow.  Elektrische  Leiifdhigkeü  der  Lö- 
sungen nan  Phaephorsäure  in  Äther  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem. 
Ges.  36,  Chem.  T.,  S.  1282—1288.  1904).  —  Eonzentrierte 
Lösungen  der  Phosphorsäure  in  Äther  besitzen  eine  hohe  Leit- 
fähigkeit, mit  Abnahme  des  Eonzentrationsgrades  jedoch  nimmt 
die  Leittthigkeit  schnell  ab,  weit  schneller  als  dies  in  wässerigen 
Lösungen  der  Fall  ist     Eine    derartige    beträchtliche  Ver* 
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minderung  der  Leitfähigkeit  wurde  bei  allen  untersachten 
KoDzeDtrationsgraden  von  90,7  Proz.  bis  12,7  Proz.  beobachtet 
Da  der  Qang  dieser  Abnahme  der  Leitfähigkeit  durch  keinen 
konstanten  Wert  charakterisiert  erscheint,  so  bleibt  es  un- 
bestimmt^  bei  welchem  Eonzentrationsgrade  man  die  Lösungen 
zur  Beurteilung  der  Dissoziationsfähigkeit  des  Lösungsmittels 
miteinander  zu  vergleichen  hat.  Die  Vergleichung  der  konzen* 
trierten  und  verdünnten  Lösungen  fährt  zu  völlig  verschiedenen 
Resultaten.  Die  molekulare  Leitfähigkeit  nimmt  bei  Abnahme 
des  Konzentrationsgrades  beständig  ab.  Bei  Steigerung  der 
Temperatur  nimmt  die  spezifische  Leitfähigkeit  zu.  Die  be- 
trächtliche Erwärmung,  welche  bei  Lösung  von  B3PO4  im 
Äther  auftritt  und  der  vollständige  Übergang  von  90  proz.  L^ong 
in  den  Kristallzustand  bei  25^  werden  als  indirekter  Hinweis 
darauf  angesehen,  daß  chemische  Verbindungen  des  Äthers 
mit  der  Phosphorsäure  vorhanden  sind.  fi.  P. 


74.  6.  Malfttano.  Über  du  elekirüche  Leäfdhigkeii  der 
kolloidalen  Losungen  (0.  B.  139,  S.  1221—1228.  1904).  —  Alle 
kolloidalen  Lösungen  leiten,  selbst  bei  sorgfältigster  Beinigang, 
den  elektrischen  Strom  noch  besser  als  Wasser;  es  kann  eben 
die  Gegenwart  von  Elektrolyten  nie  völlig  ausgeschlossen 
werden.  Es  ist  jetzt  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  jene  Leit- 
fähigkeit teilweise  den  kolloidalen  Partikelchen  zugeschrieben 
werden  muß  oder  ausschließlich  auf  Bechnung  jener  vorhandenen 
Elektrolyte  zu  setzen  ist.  Zu  dem  Zweck  filtriert  der  Verl 
verschiedene  Kolloidlösungen  durch  Kollodiummembrane,  welche 
die  Eigenschaft  besitzen,  aufgelöste  Kolloide  vollständig  durch- 
zulassen, Kolloidalteilchen  aber  nicht.  Die  Filtration  einer 
kolloidalen  Eisenchloridlösung  giebt  so  einen  BQckstand,  der 
dieselbe  Leitfähigkeit  besitzt  wie  die  Ausgangslösung,  obwohl 
jetzt  die  Anzahl  der  kolloidalen  Teile  bedeutend  größer  ist 
Versuche  mit  kolloidaler  Arsensulfidlösung  führen  zu  dem 
Schluß,  daß  nur  ein  Teil  der  Badikale  As  und  S  im  Kolloid 
enthalten  ist,  der  andere,  ziemlich  beträchtliche  Teil  derselbea 
ist  als  Elektrolyt  vorhanden.  Auch  hier  ist  die  Konzentrierung 
des  Kolloids  allein  nicht  von  einer  Erhöhung  der  LeitAhigkeit 
begleitet.  Schließlich  wird  noch  kolloidale  Eiweißlösung  filtriert. 
Die  kolloidalen  Partikelchen  smd  hierbei  nicht  nur  aus  oiigsr 
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Bischer  Substanz,  sondern  auch  aus  Salzen  zusammengesetzt. 
Allgemein  muß  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  kolloidale 
Teilchen  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz  schwache 
elektrische  Ladung  besitzen.  G.  J. 


75.  F»  Kohlrausch*  Untersuchungen  über  innere  fVärme- 
leüung  und  elektrisches  Leävermögen  von  Flüssigkeiten  (41  S. 
Diss.  Rostock  1 904).  —  Nach  dem  von  Wachsmuth  angegebenen 
Verfahren  (vgl.  Beibl.  26,  S.  870)  wird  an  Flüssigkeitslamellen 
zwischen  zwei  parallelen  Eupferplatten  die  innere  W&rmeleitung 
und  die  Leitfähigkeit  bestimmt.  Untersucht  werden  wässerige 
Lösungen  von  Cblorkalium,  Trichloressigsäure  und  Borsäure. 
Aus  den  erhaltenen  Werten  ergibt  sich,  daß  für  einen  bestimmten 
Elektrolyten  beide  Leitvermögen  mit  sinkender  Konzentration 
gesetzmäßig  abnehmen  und  daß  bei  verschiedenen  Elektro- 
lyten diejenigen,  welche  ein  höheres  Leitvermögen  zeigen,  auch 
ein  höheres  Wärmeleitvermögen  aufweisen.  „Hieraus  kann 
man  umgekehrt  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Fortpflanzung  der 
Wärme  auf  Bewegungen  der  nämlichen  materiellen  Teilchen 

beruhe,  mit  denen  wir  es  im  galvanischen  Strome  zu  tun  haben.'' 

Mc. 

76.  B.  JBardier»  Die  Feränderung  des  Brechungsindex 
eines  Elektrolyten  unter  der  Einwirkung  des  Stromes  (C.  R.  139, 
S.  191—198.  1904).  --  Es  wird  die  Veränderung  untersucht, 
welche  der  Brechungsindex  wässeriger  Lösungen  einiger  Metall- 
chloride (Cu,  Zn  etc.)  durch  länger  andauernde  Elektrolyse  er- 
fährt Da  die  Stromwärme  allein  schon  eine  solche  Veränderung 
bewirkt,  so  wird  für  jeden  der  Elektrolyten  dieser  Temperatur- 
koeffizient bestimmt  und  diese  Veränderung  an  der  Gesamt- 
{Lnderung  in  Abzug  gebracht  Es  zeigt  sich,  daß  bei  gleicher 
Dauer  des  Versuchs  und  gleicher  Stromstärke  die  durch  die 
Elektrolyse  allein  bewirkte  Abnahme  des  Brechungsindex  mit 
sinkender  Konzentration  wächst  und  daß  bei  gleicher  Konzen- 
tration und  verschiedener  Stromstärke  diese  Abnahme  der  Strom- 
stärke proportional  ist.  Es  wäre  möglich  auf  die  letztere  Tat- 
sache eine  Methode  zur  Strommessung  zu  gründen.        Mc. 


77.  &•  €•  Laws.    Der  Thomsoneffekt  in  Legierungen  von 
fVismut  und  Zinn  (Phil.  Mag.  (6)  7,  8.  560—578.    1904).  — 
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Die  Untersacliuogsmethode  ist  im  wesentlichen  die  von  Haga 
verwendete.  Es  ergibt  sich  eine  außerordentliche  Abhängigkeit 
der  Größe  des  Thomsone£fekte8  von  der  Zusammensetsung  der 
Legierung.  Eine  geringe  Beimengung  von  Zinn  zum  Wismut 
erhöht  den  Thomsoneffekt  erheblich,  so  daß  er  in  einer  Legierung, 
welche  1  Proz.  Zinn  enthält,  mehr  als  12  mal  so  groß  ist»  wie 
in  reinem  Wismut.  Bei  Hinzufügung  von  mehr  Zinn  wächst 
der  Thomsoneffekt  weiter  an,  bis  die  Legierung  etwa  3  Froz. 
enthält.  Er  ist  hier  zirka  16  mal  so  groß  wie  in  reinem  Wismut 
Wird  der  Gehalt  an  Zinn  noch  weiter  vermehrt,  so  wird  der 
Effekt  kleiner  und  sinkt  in  reinem  Zinn  auf  etwa  den  drei- 
hundertsten Teil  des  Wertes,  den  er  in  reinem  Wismut  hat 

: -  Mc. 

78.  TF.  SchitppeL  Meßdraht  und  Kompensator  nach 
Prof.  mihelm  Thiermann,  Hannovef*  (Elektrot  Z8.  S5,  8.  849. 
1904).  —  Es  wird  ein  Kompensator  beschrieben  der  auf  ein* 
fache  Weise  alle  Gleichstrommessungen  bis  auf  sechs  Stellen 
genau  ohne  Interpolation  auszuführen  gestattet  Der  Apparat 
erlaubt  Spannungen  von  Vioooo  ^^^^  &^  ^^^  angegebene  Ge- 
nauigkeit bequem  zu  messen.  Bei  Anwendung  eines  HUfs- 
akkumulators  sind  mit  gleicher  Genauigkeit  Spannungen  bis 
1100  Volt  meßbar.  Der  Meßdraht  dieses  Instrumentes  besteht 
aus  sechs  Widerstandssätzen  die  nach  Thomson-Yarley  hinter- 
einander  geschaltet  sind.  Ferner  enthält  der  Apparat  eine 
g&nstig  gewählte  Kombination  von  Widerständen,  welche  die 
Vergleichsspannung  für  den  Fall  herunter  drücken,  daß  die  zu 
messende  Spannung  kleiner  als  die  Vergleichsspannung  ist 
Der  Spannungsteiler  für  die  zu  messende  Spannung  ist  von  der 
üblichen  Art  Die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  vrird 
durch  einen  Satz  von  Widerständen  geregelt,  der  in  einer  von 
Ayrton  und  Mather  angegebenen  Nebenschlußschaltung  Ver- 
wendung findet  Wohl. 


79.  W.  Jaeger»  Zur  Anwendung  des  D^erentialgaleana^ 
meters  bei  genauen  fViderstandsmessungen  (ZS.  t  Instik.  24, 
S.  288-296.  1904).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß  zur  Messung 
von  Widerständen  nach  der  Kohlrauschschen  Methode  mit 
übergreifendem  Nebenschluß  und  Differentialgalvanometer  es 
nicht  notwendig  ist  das  Differentialgalvanometer  auf  gleichen 
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Widerstand  und  gleiche  dynamische  Wirkung  der  Spulen  ab- 
zugleichen. Bei  unabgeglichenem  Diflferentialgalvanometer  ist 
der  zu  messende  Widerstand  gleich  dem  Normalwiderstand, 
wenn  beim  Umlegen  des  Kommutators  die  beiden  Galvano - 
meteransschläge  gleich  groB  und  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet sind.  Wchl. 

80.  W.  E.  Sutnpner.  Die  Messung  sehr  kleiner  Phasen- 
verschiebungen (PhiL  Mag.  9,  S.  155—166.  1905;  Proc.  phys. 
Soc.  19,  S.  415.  1905).  —  Die  angegebene  Methode  ist  eine 
Modifikation  der  Drei-Voltmeter-Schaltung.  Ein  Widerstand 
überbrückt  die  Zentralenspannung.  Der  Yerbrauchsapparat  ist 
in  Serie  mit  einem  induktionslosen  Widerstand  geschaltet. 
Ein  Voltmeter  wird  mit  einem  Ende  an  dem  gemeinsamen 
Punkt  des  induktionslosen  Widerstandes  und  des  Verbrauchs- 
apparats angeschlossen,  während  das  andere  Ende  mit  dem  die 
Zentralenspannung  überbrückenden  Widerstand  derartig  ver- 
bunden wird,  daß  der  Voltmeterausschlag  ein  Minimum  wird. 
Das  Verhältnis  dieses  Spannungsminimums  zur  Spannung  am 
induktionslosen  Widerstand  ist  gleich  dem  Sinus  der  Phasen« 
Verschiebung  zwischen  Strom  und  Zentralenspannung.  Der 
Verf.  behandelt  noch  einige  Modifikationen  dieses  Prinzips  und 
gibt  Resultate  ausgeführter  Messungen  wieder.  Wchl. 


81.  H.  Ho^.  über  das  Diffirentialle/ephon  (Phys.  Bev. 
19,  S.  166—170.  1904).  —  Zur  Messung  von  Induktanzen 
schlägt  der  Ver£  an  Stelle  der  von  Duane  und  Lory  angegebenen 
Parallelschaltung  (vgl.  fieibl.  29,  S.  157}  eine  Serienschaltung 
vor,  derartig,  daß  die  zu  vergleichenden  Induktanzen  in  Serie 
liegen  und  je  eine  Spule  des  Differentialtelephons  mit  den 
Enden  je  einer  der  beiden  Induktanzen  verbunden  ist.  Es  wird 
gezeigt,  daß  eine  derartige  Schaltung  bedeutend  genauere 
Resultate  als  die  Parallelschaltung  ergeben  muß.  Femer  gibt 
der  Verf.  eine  Methode  zur  Vergleichung  von  Kapazitäten  mit 
Hilfe  des  Differentialtelephons  an.  Wchl. 


82.  JE.  Oelschläger.  Über  den  zeitlichen  Ferlauf  des 
Schmelsslromes  von  Sicherungen^  beobachtet  mit  dem  OssillO' 
graphen  {Elekirot  Z8.  25,  S.  762.  1904).  —  Es  wurden  normale 
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Sicherungspatronen  von  20  Amp.  der  Siemens  Schuckertweike 

bei  den  Versuchen  verwendet    Mit  Hilfe  eines  Blondel-Oszilla* 

graphen  wurde  auf  photographischem  Wege  der  Strom  ab 

Funktion  der  Zeit  aufgenommen.    Bei  den  Versuchen  worden 

verschiedene  Widerstände  und  Induktanzen  in  den  KurzschluB- 

stromkreis    eingeschaltet.     Die    wiedergegebenen    Diagramme 

zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  der  Selbstinduktion  auf 

die  maximale  Stromstärke.    Gleichzeitige  Spannungsaufnahmen 

an  den  Klemmen  der  Patrone  zeigen  eine  erhebliche  Spannongs- 

erhöhung  im  Moment  des  Durchschmelzens.    Femer  lassen  die 

Kurven  erkennen,  daß  angenähert  die  Schmelzarbeit  konstant 

ist,  also  nicht  von  der  Zeit  des  Abschmelzens  oder  von  der 

Größe  der  Selbstinduktion  des  Kurzschlußkreises  abhängt 

WchL 

83.  F.  Lopp6.  Tratte  elementaire  des  enrouiemenis  des 
Dynamos  ä  courant  coniinu  (vi  u.  78  S.  Paris,  Qauthier- Villars, 
1904).  —  Das  kleine  Schriftchen  gibt  einen  knappen  Abriß 
über  die  Wickelungen  der  Gleichstrommaschinen.  Die  auf  zahl- 
reichen Tafeln  beigegebenen  Wickelungsschemata  erleichtem 
das  Verständnis  und  machen  das  Büchlein  als  gute  Einleitimg 
für  das  Studium  größerer  Spezialwerke  empfehlenswert    At 


84.  F.  LappS.  Essais  industrieU  des  machines  Hedriques 
et  des  groupes  electrog^nes  (282  S.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1904).  —  Das  vorliegende  Werk  stellt  ein  Hand-  und  flil&buch 
dar  für  den  Ingenieur,  der  im  Prüffelde  die  Eigenschaften  elek- 
trischer Maschinen  zu  untersuchen  hat.  Darüber  hinausgeh^id 
gibt  der  Verf.  Anweisungen,  wie  der  Wirkungsgrad  ganzer 
Stromerzeugungs- Apparate  unter  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen Antriebsmaschinen  in  elektrischen  Zentralstationen 
zu  bestimmen  ist  Im  Anhange  findet  sich  eine  Znsammen- 
stellung der  amerikanischen,  deutschen  und  französischen  Prfi- 
fungsvorschriften.  Die  Darstellung  ist  überall  bis  ins  einzelne 
durchgeführt  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Anschaulich- 
keit aus.  At 

85.  J.  OuiUaume.  Notions  d'älectriciie,  son  tUiUsatm 
dans  findustrie  d'aprks  les  cours  faits  a  la  federation  naümsik 
des  Chauffeurs,  conducteurs,  mecaniciens,  automobilistes  de  iomia 
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induMtries  (346  S.  Paris,  Gaathier- Villars,  1905).  —  Der  Verf. 
gibt  in  den  ersten  drei  Abschnitten  (S.  1 — 154)  eine  Beschrei- 
bung der  Konstruktion  und  Wirkungsweise  der  elektrischen 
Maschinen  fftr  Gleichstrom  und  Wechselstrom.  In  den  weiteren 
Abschnitten  ist  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  für 
Kraftübertragung  und  f&r  Beleuchtung,  sowie  zum  Betriebe 
elektrischer  Bahnen,  Automobilen  etc.  besprochen,  wobei  auch 
auf  die  Benutzung  der  Akkumulatoren  Bücksicht  genommen 
ist  Auch  die  wichtigsten  Meß-  und  Kontrollaparate  sind  be- 
schrieben. Die  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten,  auch  den 
im  Titel  des  Buches  genannten  Lesern,  ohne  Zuhilfenahme 
theoretischer  und  graphischer  Untersuchungen  die  Vorgänge 
auch  in  komplizierten  Apparaten  klar  zu  legen,  hat  der  Verf. 
an  yielen  Stellen  mit  großem  Geschicke  überwunden,  und  zwar 
meistens  dadurch,  daß  er  auf  bekannte  Vorgänge  in  der 
Mechanik  zurückgreift  J.  M. 

J.  B.  Burke*      Über  eine  Modifikation  des  Fiis' Qeraldsehen 
Modelle  dee  Äthera  (Beport  of  the  British  Abs.  Camhridge  1904»  S.  478). 

M»  Meinganum*     Berichtigung  gu  seiner  Arbeit:    „Bemerkung 
zur  Elektrooptik  der  Metalle**  (Drudes  Aon.  17,  S.  196.  1905). 

Am  SzitTViMH»    Über  elektromotorische  Kräfte  und  die  revereibelen 
Wärmetönungen  de»  elektrischen  Stromkreiiee  (Drudes  Ann.  17,  S.  248 
—284.  1905). 

€•  JFredenhagen.  Entwurf  einer  allgemeinen  Theorie  elektro' 
Iftieeher  Löeungskonetanten  und  Spannungsreihen,  sowie  der  Losliehkeil 
und  Dissoziation  von  Säuren  und  Basen  (Drades  Ann.  17,  8.285  —  881. 
1905). 

C  Fi'edenhagen»  Über  eine  Theorie  des  elektrischen  und  di- 
elektrischen Verhaltens  der  Leiter  zweiter  Klasse  (Drudes  Ann.  17,  S.  382 
—845.  1905). 

Am  HeydweiUer.  Über  die  dielektrische  Festigkeit  leitender 
Flüssigkeiten  (nach  Versuchen  von  P.  Leppelmann  mitgeteiltj  (Drudes 
Ann.  17,  S.  846—852.  1905). 

Km  Tanglm  Über  die  Änderung  der  Dielektrizitätskonstante  einiger 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  (Ber.  d.  ung.  Ak.  20,  S.  292—295.  1902; 
vgl.  auch  Drudes  Ann.  10,  S.  749-767.  1908). 

Nm  BaulgakoWm  Berechnung  der  elektroetatischen  Kapazität  eines 
ebenen  Kondensators  von  endlichen  Dimeneionen  (Möm.  de  PAcad.  Imp. 
des  Sciences  de  St  Petersburg  15,  No.  8.  1904). 
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W.  HoUz.    Negative  Büschel  mit  Stiel  nnd  Zweigen  im  freier  Lfi 

(DrudeB  Ann.  17,  S.  858-868.  1905). 

JFm  Braun»  Der  Meehaniemus  der  eleklrisdken  Zereimktng; 
Schmelzen  von  Kohlenstoff';  Zerlegung  von  MeüüUegierungen  (Dnidei  Aob. 
17,  S.  859-868.  1905). 

M.  Le  Blaue»  Untersuchungen  des  Hm,  Cooper-HewUt  Ühtr 
Vakuumröhren  (J.  de  Phya.  4,  S.  417—450.  1905). 

22.  Pohl»  Über  das  Leuchten  bei  Ionis€Uion  von  Oasen,  Zuar 
Deutung  der  Versuche  des  Hm,  B,  Walter  (Drad«8  Ann.  17,  8.  S75 
-377.  1905). 

E.  Warburg.  Über  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffs  und  der 
atmosphärischen  Luft  durch  die  Entladung  aus  metallischen  Spitten  (Drudee 
Ann.  17,  S.  1—29.  1905). 

W»  Hallwa^hs.  Zu  einer  lichte  lektrisehen  Arbeit  des  Hm,  C 
Schäfer  (Physik.  Z8.  6,  S.  876—877.  1905). 

C.  Sehleussner,  Troekenplattenfabrik  in  Frankfurt  a,  M.  Bontgen* 

Photographie.  Eine  kurze  Anleitung  gevidmet  den  Mitgliedern  des  Röntgen' 
kongresses  1905  (17  S.  u.  8  Taf.). 

Jtf,  Hartog.  Über  einen  neuen  Apparat  magnetische  Kraftiinie^ 
f eider  tu  erzeugen  (Report  of  the  British  Association  Cambridge  1904, 
S.  479). 

B»  OunUich  und  Böse.  Zu  den  „Vergleichenden  magnetistktn 
Untersuchungen"  von  Gumlich  und  Böse  (Elektrot  Z8.  26,  8.  576.  1906). 

H.  Frhr.  Bauseh  v.  Traubfnberg,  Über  den  HalUffekt  des 
Wismuts  bei  hohen  Temperaturen  (Dmdes  Ann.  17,  8.  78—108.  1906). 

Jlf«  Oild enteister  und  O.  Weiss*  Über  einen  nunerldesigtm 
Platinschließkontakt  (Drades  Ann.  17,  S.  174—179.  1905). 

Buy.  Klupathy.  Zur  Theorie  des  WehneUunterbreehers  (Ber. 
d.  ung.  Ak.  20,  8.  295  —  805.  1902;  vgl  auch  Drades  Ann.  9,  8.  147 
—168.  1902). 

JP*  Drude»  Die  Dämpfung  in  Schtoingungskreisen  mit  Kondensator 
und  Funkenstrecke  (&lair.  61ectr.  43,  8.288-287,  821  —  885,  861  —  870, 
411—415.  1905;  vgl.  auch  Drades  Ann.  18,  8.612—561.  1904). 

O«  von  Baeyer.  Absorption  elektrischer  Schwingungen  von  70  cm 
Wellenlänge  (Drades  Ann.  17»  8.  80—68.  1905). 
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1.  A^  Schuster.  An  introduciwn  to  ihe  theory  oj  aptics 
(xY  u.  340  8.,  London,  E.  Arnold,  1904).  —  In  der  Vorrede 
des  vorliegenden  Baches  setzt  der  Verl  anseinander,  daß  die 
elektromagnetische  Theorie  des  Lichtes,  obwohl  in  ihren 
Leistungen  der  mechanischen  überlegen,  dennoch  nicht  eine 
Erkl&rang  der  optischen  Erscheinungen  in  dem  Sinne  der 
mechanischen  Theorie  liefere;  denn  das  Wesen  der  elektrischen 
Störungen  bedürfe  selber  noch  der  Erklärung,  um  zum  Ver- 
ständnis der  elektrischen  Schwingungen  zu  gelangen,  müsse  man 
jedenfalls  von  den  mechanischen  Schwingungen  ausgehen. 

Diesem  Standpunkt  entsprechend  ist  der  ,yEinführung  in 
die  Theorie  der  Optik''  nicht  lediglich  die  elektromagnetische 
Vorstellung  zugrunde  gelegt;  der  Vert  arbeitet  vielfach  mit 
rein  kinematischen  Vorstellungen  und  behandelt  auch  die 
elastische  Theorie. 

Das  Buch  zerf&llt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  (Kap.  I~IX) 
werden  die  optischen  Erscheinungen,  namentlich  soweit  sie  für 
die  Theorie  in  Betracht  kommen,  in  elementarer  Weise  be- 
sprochen. Der  zweite  Teil  (Kap.  X— XV)  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Theorie. 

Der  erste  Teil  beginnt  allerdings  mit  kinematischen  Be- 
trachtungen. Im  Kap.  I  wird  die  analytische  Darstellung  der 
periodischen  Bewegung  gegeben.  Daraus  werden  Geschwindig- 
keit und  Ejraft  abgeleitet  Dann  wird  die  Znsammensetzung 
periodischer  Bewegungen  behandelt.  Das  IL  Kapitel  enthält  die 
Kinematik  der  Wellenbewegung,  die  an  dem  Beispiel  der  ebenen 
transversalen  Wellen  im  elastischen  Medium  und  der  Kom- 
pressionswellen erläutert  wird.  Es  folgt  die  analytische  Dar- 
stellung von  Kugelwellen,  die  Besprechung  der  Huyghensschen 
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VorstelluDg  von  der  Wellenaasbreitung  und  von  firechung  und 
Reflexion. 

Im  Kap.  III  wird  die  Vorstellung  elastischer  TransTersal- 
wellen  auf  das  Licht  als  Ätherwellen  angewendet,  der  Begriff 
der  optischen  Weglänge  erläutert,  daraus  die  Linsengesetze 
abgeleitet  und  das  Fennatsche  Prinzip  yon  der  kürzesten  Zeit 
angegeben.  Darauf  folgt  die  Behandlung  der  Polarisation  des 
Lichtes  und  der  Erscheinungen  bei  Reflexion  und  Brechung  an 
der  Grenzfläche  isotroper,  durchsichtiger  Medien,  wobei  die 
Fresnelschen  Formeln  ohne  Ableitung  angeführt  und  f&r  die 
Totalreflexion  umgeformt  werden. 

Kap.  ly :  Interferenzerscheinungen.  Nach  einer  allgemeinen 
Diskussion  des  Zusammenwirkens  zweier  interferenzfähiger  Licht- 
quellen werden  speziell  behandelt:  der  Youngsche  Versuch  mit 
zwei  Spalten  und  der  Fresnelsche  Spiegel-  und  Biprisma- 
yersuch;  sodann  die  planparallele  Platte,  das  Michelsonsche 
Interferometer;  der  Keil,  die  Newtonschen  Ringe;  die  Brewster- 
schen  Streifen  an  zwei  Platten,  das  Jaminsche  Interferometer; 
stehende  Schwingungen.  Die  dabei  ausgeführten  Rechnongen 
beziehen  sich  auf  die  Phasendifferenzen  der  interferierenden 
Wellenzüge  und  auf  die  Intensität  des  yon  einer  Planparallel- 
platte reflektierten  und  durchgelassenen  Lichtes. 

Kap.  V:  Beugung  des  Lichtes.  Der  Verf.  beginnt  mit 
dem  Huyghensschen  Prinzip  und  dessen  Ausbau  zu  der  Methode 
der  Fresnelschen  Zonen,  die  ziemlich  speziell  durchgeführt  wird. 
Damit  werden  die  £!rscheinungen  am  Schatten  eines  geradlinig 
begrenzten  Schirmes  und  eines  schmalen  Streifens  behandelt 
Femer  der  Spalt,  die  runde  Öffnung,  die  Kreisscheibe  und  die 
Zonenplatten. 

Kap.  VI  enthalt  die  Theorie  des  Gitters:  Dispersion,  Auf* 
lösungsvermögen,  yorherrschende  Spektra  bei  bestimmtem  Relief 
des  Gitters,  Konkaygitter;  Michelsons  Stufengitter. 

Kap.  V II  bringt  die  Theorie  einiger  optischen  Instrumentei 
Ausgehend  yon  dem  durch  eine  Linse  erzeugten  Beugungsbild 
eines  Punktes  wird  das  Auflösimgsy ermögen  des  Fernrohres 
und  des  menschlichen  Auges  untersucht  Dann  wird  die  Heilig* 
keit  der  Bilder  leuchtender  Flächen  und  leuchtender  Punkte 
bestimmt;  endlich  das  Auf lösungsyermOgen  yon  Prismen  unter- 
sucht   Die  Theorie  des  Mikroskops  ist  gar  nicht  behanddt. 
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Kap.  VIII:  Kristalloptik.  Der  Verf.  geht  vom  Elastizit&ts- 
ellipsoid  des  Äthers  aas,  dessen  große  Achsen  den  flaupt- 
brechungsexponenten  des  Kristalls  gleich  sind  (Indexellipsoid) 
und  leitet  daraas  die  Wellenfläche  and  die  einfachsten  Er- 
scheinungen der  Doppelbrechung  ab. 

Kap.  IX:  Interferenzerscheinungen  im  polarisierten  Licht 
Es  werden  im  wesentlichen  behandelt:  Isochromatische  und 
achromatische  Kurven  in  ein«  und  zweiachsigen  EjristaUen; 
Savartsches  Polariskop;  A/2-  und  A/ 4- Platte;  Babinetscher 
Kompensator;  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Kristalle. 

Die  Theorie  der  Optik  beginnt  der  Verf.  im  X.  Kap. 
mit  Betrachtungen  rein  mechanischer  Art  über  Druck  und 
Spannung  im  elastischen  Medium ,  die  bis  zur  Ableitung  der 
Differentialgleichungen  der  Wellenbewegung  fortgeführt  werden. 
Sodann  werden  auf  Grund  der  Maxwellschen  Gleichungen  die 
elektromagnetischen  Wellengleichungen  abgeleitet»  und  nun  auf 
elektromagnetischer  Grundlage  die  Gleichung  der  Wellenfläche 
in  zweiachsigen  Kristallen  und  die  Fresnelschen  Formeln  für 
die  Reflexionen  an  durchsichtigen  Medien  entwickelt;  damit  ist 
der  Anschluß  an  die  entsprechenden  Kapitel  des  ersten  Teiles 
gewonnen.  Nun  erst  wird  die  Beflezion  auch  nach  der  elasti- 
schen Theorie  behandelt  und  schließlich  auch  Kelvins  Theorie 
des  kontraktilen  Äthers  kurz  besprochen. 

Kap.  XI  behandelt  die  Dispersion,  Absorption  und  Metall- 
reflexion; die  Absorption  zuerst  rein  analytisch  durch  Er- 
gänzung der  Wellengleichungen,  darauf  durch  Berücksichtigung 
des  Mitschwingens  von  Elektronen,  die  in  den  Körpern  ein- 
gebettet sind.  Die  Dispersionsformeln  werden  auch  auf  den 
Fall  eines  endlichen  ausgedehnten  Absorptionsgebietes  aus- 
gedehnt. 

In  Kap.  XII  wird  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
analytisch  dargestellt,  der  Zeemann-Effekt  und  die  magnetische 
Drehung  auf  elektromagnetischer  Grundlage  behandelt 

In  Kap.  XIII  wird  die  Größe  der  Energiestrahlung  fUr 
▼erschiedene  elektromagnetische  und  elastische  Wellensysteme 
abgeleitet,  wobei  aus  einem  dem  Ret  nicht  ersichtlichen  Grunde 
Ton  dem  Poyntingschen  Theorem  kein  Gebrauch  gemacht  wird. 
Der  Begriff  der  Gruppengeschwindigkeit  wird  ausführlich  er^ 
läutert 
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Das  Kap.  XLY  enthält  Betrachtangen  über  die  Natnr  des 
natürlichen  Lichtes,  die  zum  Teil  Yon  Rayleigh  und  dem  Verl 
herrühren.  Vermittelst  des  Fourierschen  Theorems  wird  gezeigt, 
daß  weißes  Licht  als  Impuls,  oder  vielmehr  als  eine  Reihe  tod 
Impulsen  aufgefaßt  werden  kann.  Auf  önmd  dieser  Yorstellmig 
wird  das  Verhalten  des  weißen  Lichtes  einem  Gitter  und 
einem  Prisma  gegenüber  untersucht  Die  Dnsynmietrie  bei 
Erzeugung  der  Talbotschen  Streifen  wird  durch  die  Impuls- 
Torstellung  ohne  weitere  Rechnung  yerst&ndlich. 

Die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  und  das  Dopplersche 
Prinzip  werden  nur  kurz  besprochen.  Das  Buch  schließt  mit 
der  Erörterung  des  Grades  der  Homogenität  der  Lichtschwin- 
gungen in  leuchtenden  Gasen. 

Wie  aus  dem  vorstehend  angegebenen  Inhalt  wohl  hervor- 
geht, nimmt  das  Buch  durch  Auswahl  des  Stoffes  und  Art 
der  Behandlung  trotz  der  vorhandenen  Lehrbücher  einen  be- 
sonderen Platz  ein.  Mathematische  Schwierigkeiten  sind  ver- 
mieden, womit  allerdings  beispielsweise  die  strengere  Behandlung 
der  Beugungserscheinungen  fortgefallen  ist.  Die  Fülle  des  be- 
handelten  Stoffes  ist  im  Vergleich  mit  dem  geringen  Umfang 
des  Buches  eine  erstaunlich  große;  der  Veif.  hat  dies  aber 
weniger  durch  knappe  Darstellung  des  Einzelnen  erreicht, 
als  dadurch,  daß  er  selbst  schwierigere  Probleme  auf  einem 
einfachen,  schnell  zur  fünsicht  führenden  Wege  behandelt 
Vielfach  wird  allerdings  auf  Arbeiten  von  Kelvin  und  Bayleigh 
zurückverwiesen;  dadurch  wird  aber  die  Lektüre  des  Buches 
eher  noch  anregender.     Auch  die  historischen  Bemerkungen 

am  Schlüsse  der  einzelnen  Kapitel  werden  gewiß  Beifall  finden. 

O.  R 

2—4.  H.  Nagaoha.  Die  Dispersion  des  Lichtes  durch 
Eiekironatome  (Tokyo  K.  2,  S.  280—285.  1904).  —  Die 
Beziehung  zwischen  Brechungsindex  und  Dichte  (Ebenda,  S.  29S 
— 295).  —  Die  Kräße^  welche  EUeklronalome  aufeinander  aus^ 
üben  (Ebenda,  S.  316^820).  —  Das  Elektronatom  des  Verf. 
besteht  aus  einem  positiv  geladenen  Kern  und  zahlreichen 
negativ  geladenen  Korpuskeln,  welche  um  ersteren  kreisen  und 
deren  Gesamtladung  denselben  Betrag  hat,  wie  die  des  Kernes 
(vgl.  Beibl.  28,  S.  1018).  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Dispersion 
des  Lichtes  durch  die  Anwesenheit  solcher  Systeme  ungezwungen 
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erkl&rt  werden  kann,  und  es  gelangt  der  Verf.  zu  einer  Formel, 
welche  mit  dem  Resultat  von  Ketteier  und  Helmholtz  identisch 
ist.  Der  Vorteil  liegt  darin ,  daß  jeder  Term  der  Formel  an- 
schaulich physikalisch  interpretiert  werden  kann,  ohne  daß  es 
nOtig  w&re,  neue  Hypothesen  hinzuzuf&gen. 

Die  Anzahl  der  Elektronatome  ist  der  Dichte  q  proportional. 
Vernachlässigt  man  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  Elektron* 
atome,  so  gelangt  man  aus  der  in  der  vorigen  Arbeit  abgeleiteten 
Dispersionsformel  sofort  zu  Newtons  Beziehung:  n*  —  i  »  const.  q. 
Die  Wirkung  der  gegenseitigen  Beeinflussung  wird  nun  disku* 
tiert  und  das  Resultat  mit  den  Ergebnissen  der  Beobachtung, 
welche  die  Newtonsche  Formel  ja  auch  bloß  angen&hert  be- 
stätigen, yerglichen. 

Da  die  Gesamtladung  des  Elektronatoms  gleich  null  ist, 
fällt  der  Teil  der  elektrostatischen  Kraft,  welcher  proportional 
v^  ist,  weg,  und  es  bleibt  f&r  die  elektrostatische  Kraft  ein 
Ausdruck,  welcher  bei  genügend  großer  Entfernung  der  beiden 
Elektronatome  proportional  r^^  ist  Die  rotierenden  negativen 
Korpnskehi  erzeugen  aber  auch  ein  magnetisches  Feld;  da  die 
demselben  entsprechende  ponderomotorische  Kraft  auch  pro- 
portional i"^  ist,  ist  also  die  gesamte  Kraft  die  ein  Elektron- 
atom auf  ein  anderes  ausübt,  in  erster  Annäherung  pro- 
portional r^.  Hl. 


5.  J.  JET«  Paynting.  Der  Druck  der  Strahlmg  (Proc. 
Phys.  Soc.  19,  S.  475-490.  1905;  PhU.  Mag.  (6)  9,  8.  898 
— 406.  1905).  —  Der  Verf.  führt  aus,  daß  allem  Anscheine  nach 
alle  fortschreitenden  Wellen,  nicht  nur  die  des  Lichtes,  auf  einen 
reflektierenden  oder  absorbierenden  Körper  Druckkräfte  aus- 
üben, also,  wie  man  auch  sagen  kann,  Bewegungsgröße  mit  sich 
ffthren.  Es  ist  dies  bereits  yon  Larmor  (BncycL  Britt.  32, 
S.  121)  für  alle  Wellen,  deren  Energiedichte  dem  Quadrat 
der  Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist,  gezeigt  worden. 
Doch  leidet  des  letzteren  Beweis  an  dem  Mangel,  daß  man 
annehmen  muß,  daß  der  getroffene  Körper  zwar  die  Wellen 
reflektiert,  für  das  Medium,  das  die  Wellen  fortpflanzt,  dagegen 
ganz  durchdringlich  sei,  was  zwar  bei  Äther  wellen,  nicht  aber 
z.  B.  bei  Schallwellen  annehmbar  ist.  Aus  diesem  Qrunde  ist 
für  letztere  eine  andere  Auffassungsweise  wünschenswert.    Den 
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Druck  der  Schallwellen  hat  Lord  Rayleigh  herechnet,  dessen 
Methode  besprochen  wird.  Ferner  gibt  der  Yerf.  eine  Ab- 
leitung f&r  den  Druck  der  Wellen ,  die  sich  in  einem  festen 
Körper  fortpflanzen;  derselbe  ist  gleich  der  Energiedichte  der 
Wellen.  —  Femer  bespricht  der  Ver£  einige  Experimente,  die 
er  gemeinsam  mit  Barlow  ansgef&hrt  hat;  bei  denselben  wurde 
ein  Lichtstrahl  parallel  zu  sich  selbst  verschoben  (u*  a.  durch 
Durchgang  desselben  durch  eine  planparallele  Qlasplatte)  und 
das  Yon  der  Theorie  geforderte  Drehmoment  faktisch  beobachtet 
—  Endlich  wird  der  Einfluß  des  Strahlungsdruckes  auf  kos- 
mische Erscheinungen  besprochen,  speziell  in  bezug  auf  die 
Anomalien  des  Enkeschen  Eomets,  welche  in  der  Tat  zum  Tai 
durch  die  Strahlung  erklärt  werden  können.  fil. 


6.  A*  Amerio»  Neue  Untersuchungen  über  das  GeseU 
von  Draper  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  313-844.  1904).  —  L  Historische 
Einleitung.  1.  Untersuchungen  von  Draper  und  seiner  Vor- 
ganger, namentlich  Thomas  Wedgwood  1784  und  1792,  welcher 
schon  das  Gesetz  aufstellte,  daß  alle  Körper  bei  derselben 
Temperatur  anfangen,  sichtbar  zu  werden.  2.  und  8.  Unter- 
suchungen  nach  Draper.  4.  Kritik  der  Experimente  über  das 
Gesetz  von  Draper. 

II.  Experimenteller  Teil:  Eine  Metallplatte  (Platin,  Gold, 
Silber,  platiniertes  Platin)  wird  durch  einen  elektrischen  Strom 
erhitzt  innerhalb  einer  fiohlkugel  aus  Kupfer,  welche  im  Innern 
geschw&rzt  ist  Diese  Kupferkugel  konnte  auf  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  werden. 


Tempera- 
tur der 

Kugel 

SUber 

Gold 

Plati- 

Platin     Hirt» 

Platin 

Mittelwerte    der    tiefsten  . 
Tempeiaturen  der  Sicht-  { 
barkeitsgrenze                  ' 

20« 
885  •  (ca.) 

469 
449 

460 
448 

449          432 
488          422 

Differenxen 

Niedrigste  Werte  der  tief-  , 
sten  Temperaturen  der  J 
8ichtbarkeitBgrenze          ' 

20* 

885  « (ca.) 

20           17 

463         452 

446         487 

1 

11            10 

445         437 

485         421 

• 

Differenzen 

1 
1 

17 

15 

10             6 
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Diese  Tabelle  zeigt  neben  dem  Einfluß  der  Temperator 
der  Wände  auf  die  Temperaturen  der  Sichtbarkeitsgrenze,  daß 
im  allgemeinen  die  Unterschiede  der  Temperaturen  der  Sicht- 
barkeitsgrenze  abnehmen,  je  niedriger  diese  Temperaturen  selbst 
werden.  Wenn  man  auf  Grand  dieser  Zahlen  bestimmt,  bei 
welcher  Temperatur  diese  Differenz  yerschwindeti  so  findet 
man  ungefähr  410^.  Das  ist  jene  Temperatur,  bei  welcher 
(für  Amerio)  der  absolut  schwarze  Körper  anfangen  würde, 
sichtbare  Strahlen  auszusenden. 

Die  folgenden  Körper  fangen  an  sichtbar  zu  werden  bei 
nebenstehenden  Temperaturen  (verglichen  mit  den  Beobach- 
tungen von  Emden): 


Beobachter 

Platin 

Gold 

SUber 

A.  Amerio 
R.  Emden 

447*  bij  449« 
408« 

452  <>  bis  460 0 
423« 

468*  bis  469  <* 
415» 

Schlußfolgerungen  des  Autors: 

1.  Das  Gesetz  von  Draper,  welches  bereits  mehr  als 
50  Jahre  vor  Draper  von  Wedgwood  ausgesprochen  wurde, 
hat  keine  Gültigkeit 

2.  Jene  Körper,  welche  Temperaturstrahlung  besitzen, 
werden  bei  Temperaturen  sichtbar,  die  um  so  tiefer  liegen,  je 
größer  ihr  Emissionsvermögen  ist. 

3.  Weil  das  scheinbare  Emissionsvermögens  eines  Körper» 
abhängt  von  der  Temperatur  der  Körper,  welche  ihn  umgeben, 
80  wird  sich  die  Temperatur  des  Sichtbarkeitsanfanges  ändern; 
aber  weil  die  Änderung  der  Emissionsvermögen  für  Lichtwellen 
unmerklich  ist  bis  zu  300®,  so  kann  man  auch  sagen,  daß  die 
gefundenen  Temperaturen  jene  sind,  bei  denen  die  untersuchten 
Metalle  anfangen,  im  leeren  Kaum  Licht  auszusenden,  auch 
wenn  dieser  die  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  haben 
würde.  Die  Änderung  3er  Emissionsvermögen,  welche  von 
der  Umgebung  herrührt,  kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn 
es  sich  handelt  um  den  weniger  brechbaren  Teil  und  um  Tem- 
peraturen, welche  nicht  sehr  viel  höher  liegen. 

4.  Die  Untersuchungen,  welche  mit  einer  erhitzten  Kupfer- 
kugel angestellt  wurden,  reichen  nicht  hin,  tun  die  Frage 
zu   entscheiden,  ob  im  Spektrum  eines  Körpers  immer  alle 
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Strahlungen  vorhanden  sind,  oder  ob  die  kleinsten  Wellenl&iigeii 
allmählich  mit  wachsender  Temperatur  erzeugt  werden;  aber 
die  Untersuchungen  zeigen  deutlich,  daß  im  Spektrum  eines 
Körpers,  auch  bevor  er  leuchtend  wird,  schon  Strahlen  des 
sichtbaren  Teiles  vorhanden  sind,  freilich  mit  einer  Intensitity 
welche  nicht  hinreicht,  das  Auge  zu  reizen;  diese  Strahlen 
können  nur  dadurch  beobachtet  werden,  daß  man  sie  geeignet 
verst&rkt  K.  St. 

7.  H.  Kuyser.  Neue  fVellenlängennormalen  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  668—671.  1904).  —  Vortrag  gehalten  vor  der 
British  Association,  in  dem  die  Fehler  der  bisherigen  Systeme 
besprochen  und  die  Mittel  und  Ziele  erörtert  werden,  die  sich 
fiir  die  Schafiung  neuer  Normalen  bieten.  Man  vgl.  BeibL  28^ 
S.  993;  femer  Astrophys.  J.  20,  S.  327—330.  1904.       Kn. 


8.  A.  Perot  und  Ch.  Fabry.  Bericht  über  die  Not- 
wendigkeit, ein  neues  System  von  fVellenlangennormaten  »u 
schaffen,  erstattet  im  Namen  der  sociiti  fran^aise  de  phjfsijme 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  842—860.  1904;  Astrophys.  J.  20, 
S.  318-326.  1904).  —  Der  in  St  Louis  erstattete  Bericht 
geht  aus  von  den  Arbeiten  der  Verf.,  durch  die  periodische 
Fehler  in  den  Rowlandschen  Normalen  nachgewiesen  wurden, 
und  erörtert  dann  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  dieselboi 
za  verbessern  oder  ein  neues  System  zu  schafFen.  Dabei 
kommen  die  Ver£  zu  folgenden  Schlössen:  1.  Es  ist  ein  neues 
System  zu  bestimmen«  2.  Dazu  sind  Linien  irdischer  Licht- 
quellen genau  definierter  Art  zu  wählen.  3.  Als  Einheit  gilt 
die  Michelsonsche  rote  Cd-Linie,  relative  Bestimmungen  dazu 
werden  von  verschiedenen  Seiten  ausgefbhrt  4.  Vorl&ufig 
wird  f&r  die  Normallinie  der  Wert  von  Michelson  angenommen. 
5.  £js  wird  eine  Eorrektionskurve  für  Bowland  bestimmt  Diese 
Vorschläge  decken  sich  in  wesentlichen  Punkten  mit  deigenigen, 
die  bereits  Hartmann  gemacht  hat,  was  die  Verf.  jedoch  nicht 
hervorheben  (vgl.  Beibl.  28,  S.  477). 

Da  die  Vorschläge  Hartmanns  und  anderer  anscheinend 
vielfach  mißverstanden  worden  sind,  so  möge  der  Stand  der 
Angelegenheit  nochmals  in  aller  Kürze  resümiert  werden. 

Hartmann  geht  aus  von  der  Erwägung,  daß  die  Zahlen 
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der  preliminary  table  des  SoDnenBpektrums  die  zuverlässigste 
Form  der  Bowlandschen  Normalen,  daß  sie  allein  frei  yon 
zufälligen  Fehlem,  also  „stetig^'  sind.  Alle  anderen,  insbesondere 
also  auch  die  Bogennormalen,  sind  gänzlich  zu  verwerfen.  Aus 
den  38  von  Fabry  und  Perot  gemessenen  Sonnenlinien  berechnet 
er,  ähnlich,  wie  es  von  Fabry  und  Perot  geschehen  ist,  eine 
Korrektionskurve,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  er  nicht 
wie  Fabry  und  Perot  den  Wert  Michelsons  f&r  die  rote  Od- 
Lifiie  zugrunde  legt,  sondern  alle  Werte  der  Fabry- Perotschen 
Linien  so  umrechnet,  daß  die  an  den  fiowlandschen  Sonnen- 
werten anzubringenden  Korrekturen  möglichst  klein  werden. 

Während  so  in  dem  Bereich  X  4648  bis  X  6471  die  Sonnen- 
linien schon  mit  einer  gewissen,  allerdings  nicht  großen  Sicher- 
heit korrigiert  werden  können,  fällt  dies  fUr  die  Bowlandschen 
Bogenlinien  fort,  da  diese  nicht  frei  sind  von  zufälligen  Fehlem. 

Hartmann  schlägt  hier  vor,  die  Bowlandschen  Zahlen  ganz 
zu  verwerfen,  da  die  Sonnenlinien  nicht  direkt  mit  den  Linien 
irdischer  Lichtquellen  verglichen  werden  könnten.  Man  sollte, 
60  f&hrt  er  aus,  vorläufig,  so  lange  die  Messungen  von  Fabry, 
Perot,  Michelson  etc.  nicht  wiederholt  und  ergänzt  seien,  bei 
allen  Ausmessungen  irdischer  Spektra  benutzen: 

Zwischen  X  4786  und  X  6496  die  von  Fabry  und  Perot  ge- 
messenen Bisenlinien  aus  dem  Bogenspektrum  des  Eisens,  je- 
doch nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern  umgerechnet 
durch  Multiplikation  mit  dem  Faktor,  der  durch  den  oben 
beschriebenen  Vergleich  der  preliminary  table  Bowlands  mit 
den  von  Fabry  und  Perot  im  Sonnenspektram  erhaltenen 
Zahlen  bestimmt  wurde. 

Zwischen  X  4809  und  X  4495  sollen  die  von  Kayser  ge- 
gebenen Linien  des  Eisenspektrums  benutzt  werden  und  zwar 
eine  bestimmte  Auswahl  derselben,  die  Hartmann  auf  dieselbe 
Ghnndlage  wie  die  zuerst  genannten  Zahlen  korrigiert  Hierzu 
werden  einige  von  Jewell  ausgef&hrte,  streng  an  das  System 
der  preliminary  table  angeschlossene  Eisennormalen  benutzt, 
die  unter  sich  ausgeglichen  werden,  und  deren  Differenzen 
gegen  Kayser  zur  Ermittelung  der  Korrektur  dienen. 

Unterhalb  X  4809  sollen  die  Kayserschen  Zahlen  benutzt 
werden,  an  denen  bis  X  8424  abwärts  gleichfalls  eine  der  vor- 
erwähnten gleiche  Korrektion  angebracht  werden  kann. 
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Mit  Hilfe  großer  Gitter  sollen  zunächst^  so  lange  keine 
weiteren  Messungen  nach  Interferenzmethoden  vorliegen,  zwischen 
den  vorhandenen  Normalen  neue  eingeschaltet  and  das  System 
ausgeglichen  werden. 

Dies  von  Hartmann  vorgeschlagene  Verfahren  deckt  sidi 
nun  zum  Teil  mit  dem  von  Fabry  und  Perot  vorgeschlagenen, 
zum  Teil  weicht  es  von  den  von  Kayser,  Fabry  und  Perot  n.  u. 
gemachten  Vorschlägen  ab. 

Fabry  und  Perot  wollen  gleichüedls  eine  Eorrektionskorve 
hergestellt  wissen,  jedoch  abweichend  von  Hartmann  so,  daß  der 
Michelspnsche  Wert  für  die  Cd-Linie  definitiv  zugrunde  gelegt 
wird.  Über  die  Herstellung  der  Kurve  im  Ultraviolett  machen 
sie  keine  Vorschläge. 

Eayser  u.  a.  wollen  die  Frage  nach  der  Wahl  der  zugrunde 
zu  legenden  Einheit  als  cura  posterior  zunächst  unentschieden 
lassen.  Sie  stimmen  auch  mit  Hartmann  darin  überein,  daß 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  theoretisch  einwandfrei  und 
daß  seine  Kritik  des  Bowlandschen  Systems  zutreffend  ist. 

Dagegen  halten  sie  es  nicht  für  m^Uch,  jetzt  schon  die 
umgerechneten  Zahlen  von  Fabry  und  Perot  zu  benutzen,  da 
auf  der  Strecke  A  4700  bis  k  6493  nur  14  Normalen  vorhanden 
sind,  die  zum  Teil  mehrere  hundert  A.E.  auseinander  liegen 
und  zwischen  die  es  auch  nicht  möglich  ist,  mit  einem  Qitter 
neue  Normalen  einzuschalten.  Durch  Hinzunahme  der  von 
Fabry  und  Perot,  Hamy  und  Michelson  gemessenen  Linien 
des  Li,  Cd|  Zn,  Na,  Cu,  Ag,  Hg,  deren  Werte  von  Hartmann 
gleichfalls  umgerechnet  sind,  würde  sich  der  Bereich  der  an 
Interferenzmessungen  angeschlossenen  Wellenlängen  zwar  auf 
die  Grenzen  k  4358  bis  X  4709  erweitern  und  die  Zahl  der 
Normalen  auf  89  anwachsen.  Allein  auch  abgesehen  von  dem 
vielfach  verschiedenen  Ursprung  der  einzelnen  Linien  würden 
noch  Lücken  bis  zu  800  A.E.  in  dem  Systeme  bleiben,  das 
daher  von  Kayser  für  vorläufig  noch  unbrauchbar  sowohl  zur 
Anschließung  neuer  Normalen  wie  zur  Messung  in  irdischen 
Spektren  gehalten  wird. 

Bis  zur  Schaffung  eines  vollständigeren  Systems  halten  die 
letztgenannten  Autoren  es  daher  für  besser,  an  den  alten  Normalen 
festzuhalten,  so  unvollkommen  sie  seien  und  bis  4495  die  Bogen- 
normalen  Eaysers,  oberhalb  die  Zahlen  der  preliminary  taUe 
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ZU  benutzeo.  Der  Umstand ,  daß  die  Sonnenlinien  unstetige 
Verschiebungen  gegen  die  Bogenlinien  zeigen ,  wird  dabei  f&r 
nicht  ausschlaggebend  erachtet,  einmal  da  alle  bisherigen 
Messungen  ja  bereits  in  dieser  Weise  ausgeführt  werden  mußten^ 
dann  aber,  weil  Messungen,  die  in  derselben  Weise  an  das 
System  der  preliminary  table  angeschlossen  seien,  unter  sich 
einheitlich  und  vergleichbar  ausfielen. 

Wir  schließen  hiermit  den  Bericht  über  die  zahlreichen, 
die  besprochene  Frage  behandelnden  Arbeiten  der  letzten  Zeit 
Mach  Ansicht  des  £ef.  ist  ein  weiterer  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  der  Wellenlängenbestimmungen  zunächst  nur  von  neuen 
Messungen  nach  der  Interferenzmethode  zu  erhoffen,  deren 
Wiederholung  und  Erweiterung  daher  als  die  dringlichste  Auf- 
gabe bezeichnet  werden  muß,  nach  deren  Lösung  die  oben  er- 
wähnten Differenzen  von  selbst  als  gegenstandslos  wegfallen 
werden.  Kn. 

9.  Jf  •  de  Kowalski.  Über  das  Emissionspekirum  des 
Bogens  bei  hoher  Spannung  (Soc.  fran(.  d.  Phys.  No.  228,  8. 6 — 7. 
1905).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Spektra  eines  Wechselstrom- 
bogens,  den  er  mit  Hilfe  eines  Quecksilberunterbrechers  und 
eines  Induktionsapparates  erzeugt  Zur  Herstellung  von  Ver- 
gleichsfunkenspektren wird  in  den  Sekundärkreis  der  Spule 
eine  Kapazität  eingeschaltet.  Mit  Hilfe  eines  Prismenapparates 
werden  dann  die  Spektren  photographiert  Mit  Zn-  und  Cd» 
Elektroden  treten  Bandenspektra,  untermischt  mit  Linien,  auf. 
Diese  letzteren  nehmen  mit  der  Stromstarke  an  Intensität  zu 

und  werden  insbesondere  in  der  Nähe  der  Kathode  gefunden. 

Kn 

10.  Ch.  Fabry.  Über  die  Spektra  der  Fluoride  der 
alkalischen  Erden  im  elektrischen  Bogen  (C.  B.  140,  S.578 — 581. 
1906;  J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  246—252.  1905;  Astrophys.  J.  21, 
S.356-868.  1905).  —  DieSpektra  vonCaFl,,  SrFl,  undBaFl, 
werden  im  Kohlebogen  erzeugt,  entweder  durch  Einbringen 
der  betreffenden  Salze  oder  durch  Benutzung  von  Eiffektkohlen, 
die,  wie  der  Versuch  zeigt,  mit  den  genannten  Salzen  imprägniert 
sind.  Die  entstehenden,  Übrigens  schon  Ton  Wiedemann 
(BeibL  28,  S.  806)  untersuchten  Bandenspektra  wurden  mit 
einem  Prismenapparat,  sowie  mit  einem  großen  Bowlandschen 
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Gitter  okulariter  untersucht.  Eine  vollständige  Auflösung  wurde 
nicht  erreicht,  vielmehr  wurden  nur  die  Kanten  gemesseui  aus 
denen  sich  die  einzelnen  Banden  zusammensetzen.  Es  zeigt 
sich,  daß  sich  die  Kanten  je  nach  der  Richtung  ihrer  Ab- 
schattierung  in  Serien  ordnen  lassen  und  dafi  ihre  Schwingungs- 
zahlen durch  die  Formel  iV  «  ^  —  (Bm  +  (7)'  dargestellt  sind, 
wo  m  von  0  bis  etwa  20  läuft  und  die  Konstanten  AiB^Cht- 
atimmte  Werte  haben.  Die  Spektra  yon  SrFl,  und  CaF), 
sind  ähnlich  gebaut,  was  darin  seinen  Ausdruck  findet,  daß  C 
bei  beiden  Substanzen  in  den  entsprechenden  Serien  den  gleichen 
Wert  hat.    BaFl,  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein.     Kn. 


1 1 .  JJ.  Marsch .  Das  Bogenspektrum  von  Tantal  (22  S. 
Diss.  Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  181—202.  1905). 
—  Zwischen  den  Grenzen  X  2500  und  X  5800  wird  das 
Bogenspektrum  des  Tantals  mit  einem  großen  Konkav* 
gitter  von  6,5  m  Radius  ausgemessen.  Als  Material  diente 
Kaliumtantalfluorid,  das  von  Böhm  hergestellt  und  dem  Verl 
überlassen  worden  war.  Als  Normalen  wurden  unterhalb  45C0 
die  Kayserschen  Eisennormalen,  oberhalb  4500  die  Rowland- 
schen  Werte  aus  der  „preliminary  table"  benutzt.  Die  einzelnen 
Bezugsnormalen  sind  jedoch  nicht  angegeben.  Der  YerfL  findet 
im  ganzen  dieselben  Linien  wie  Exner  und  Haschek,  aus- 
genommen eine  Anzahl  schwächerer  Linien.  Inabesondere 
wurden  unterhalb  2500  keine  Linien  gefunden.  Kn. 


12.  Chr.  Mnetten.  Das  Bogenspektrum  von  Sitmarüim 
<26  S.  Diss.  Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  181 
—202.  1905).  —  Zwischen  den  Grenzen  X  2500  und  X  5800 
wurde  das  Bogenspektrum  des  Samariums  mittels  eines 
großen  Rowlandschen  Konkavgitters  von  6,6  m  Krümmungs- 
radius ausgemessen.  Das  benutzte  Samariumoxalat  stammte 
Ton  Drossbach.  Als  Normalen  wurden  unterhalb  4500  die 
Eisennormalen  von  Kayser,  oberhalb  Eisenlinien  aus  der 
^,preliminary  table''  Rowlands  verwendet;  dieselben  sind  jedoch 
nicht  im  einzelnen  angegeben.  Der  Verf.  findet  einige  Ldnien 
weniger  als  Exner  und  Haschek.  Durch  Vergleich  mit  den 
Messungen  der  letzteren  sowie  mit  den  in  der  jüngsten  Zeit 
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ausgeführten  Messungen  der  Spektra  von  Y,  Yb,  La,  Nd  und 
Ta  wurden  die  fremden  Linien  ausgemerzt.  Die  Resultate  sind 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  En. 


13.  F.  E.  BaxandalL  Über  die  verstärkten  Linien  von 
Eisen,  Titan  und  Nickel  (Astropbys.  J.  21,  S.  337—843.  1905). 
—  Zum  größten  Teil  bereits  in  anderer  Form  yeröffentlicht  in 
Proc.  Roy.  Soc.  74,  1904;  vgl.  ßeibl.  39,  S.  782.  Außerdem 
ist  das  Spektrum  des  Ni  berücksichtigt  Kn. 


14.  F.  A.  Saunders,  Noti»  über  enge  Triplets  in  den 
Spektren  von  Calcium  und  Strontium  (Astrophys.  J.  21,  S.  193 
— 196.  1905).  —  In  Aufnahmen  mit  besonders  langer  Elzposition 
findet  der  Verf.  zunächst  die  schon  von  Fowler  (Beibl.  28, 
S.  251)  angegebene  neue  Tripletserie  yon  Sr,  zu  der  er  eine 
Korrektion  gibt  Außerdem  wurden  im  Spektrum  yon  CaCI, 
auf  Eupferpolen  drei  neue  Triplets  gemessen,  die  mit  zwei 
bereits  von  Eayser  und  Runge  gegebenen  eine  neue  Serie 
bilden,  deren  Formel  berechnet  wird.  En. 


15.  W.  Lanxrath.  Über  das  Bandenspektrum  des  Rupjers 
in  der  Knallgasflamme  (35  S.  Diss.  Bonn,  1904).  —  Das  bereits 
Ton  Hartley  (Beibl.  26,  S.  159)  untersuchte  Flammenspektrum  des 
Kupfers,  das  man  erh&It,  wenn  man  Metallpulver  in  die  Enallgas- 
flamme  einstreut,  wurde  mit  einem  kleinen  Eonkavgitter  von 
1  m  Erümmungsradius  photographiert  und  gemessen.  Der  Yerf. 
benutzte  eine  Sauerstoff-Leuchtgasflamme  und  verwendete  so- 
wohl Eupferoxyd  wie  Eupfermetall.  Neben  einigen  Linien 
des  Linienspektrums  besteht  das  Flammenspektrum  aus  einem 
kontinuierlichen  Spektrum  sowie  einer  Anzahl  aus  Linien  auf- 
gebauter Banden,  von  denen  drei  Gruppen  bei  X  4005,  4280  und 
4649  genauer  vom  Verf.  untersucht  werden.  Bei  der  Bande 
4280,  die  nach  Rot  hin  verläuft,  findet  der  Verf.  zwei  Eanten, 
von  deren  jeder  zwei  Serien  auslaufen,  welche  zwanzig  bis 
dreißig  Glieder  weit  verfolgt  werden  können.  In  ähnlicher 
Weise  sind  die  beiden  anderen  Banden  aufgebaut,  nur  daß  sich 
die  Serien  in  denselben  weniger  vollständig  verfolgen  lassen. 
Durch  die  Formel  a  +  bn^  sind  die  Schwingungszahlen  nur  an* 
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gen&bert  darstellbar.  Für  Einzelheiten  über  die  Serien  und 
den  Intensitätsverlauf  in  ihnen  muß  auf  das  Originad  Terwiesen 
werden.  En. 

16.  P.  Meyerheim.  Über  das  Bandenspektrum  de$ 
tVasser  dampf  es  (40  S.  Diss.  Bonn,  H'04;  ZS.  £  wiss.  PhoL  2, 
S.  131-143.  1904).  —  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  die  Detail- 
untersuchung der  im  Ultraviolett  gelegenen  Banden  des  Wasser- 
dampfes und  ihre  Prüfung  auf  die  von  Deslandres  angegebenen 
Gesetzmäßigkeiten.  Das  Spektrum  des  Wasserdanipfes  wurde, 
nach  mannigfaltigen  Versuchen  mit  anderen  Methoden,  schließ- 
lich mit  Hilfe  einer  Vakumröhre  erzeugt,  an  welche  zwei  mit 
destilliertem  Wasser  gefüllte  Kugeln  angeschmolzen  waren, 
und  die  mit  der  nicht  kondensierten  Entladung  eines  Indok- 
toriums  betrieben  wurde;  die  eine  der  erwähnten  Kugeln  wurde 
dabei  erwärmt,  die  andere  durch  Eis  abgekühlt  Das  ent- 
stehende,  unterhalb  3300  gelegene  Spektrum  wurde  mit  einem 
kleinen  Konkavgitter  von  1  m  Krümmungsradius  und  dann  in 
den  intensiveren  Teilen  auch  mit  einem  großen  Qitter  von  6,5  m 
Radius  photographiert,  letzteres  unter  Anwendung  von  Ex- 
Positionszeiten  bis  zu  15  Stunden. 

Innerhalb  der  Banden  wurden  nun  eine  große  Anzahl 
Linien  gemessen,  die  sich  in  der  Tat  in  Serien  ordnen  lassen, 
so  z.  B.  die  Bande  bei  3063  in  12  Serien,  von  denen  wieder 
je  4  zusammen  gehören  und  eine  Dubletreihe  bilden.  Allein 
es  zeigt  sich  weiter,  daß  die  Differenzen  der  Schwingungszahlen 
innerhalb  der  einzelnen  Serien  keineswegs  den  Deslandresscben 
Formeln  folgen,  vielmehr  einen  gewissen  Gang  zeigen,  der  z.  B. 
iür  die  zweiten  Differenzen  etwa  einer  Parabel  entspricht 
Hiermit  verlieren  natürlich  auch  die  übrigen  Formeln  Deslandres 
für  das  Wasserdampfspektrum  ihre  Anwendbarkeit  Für  weitere, 
die  Einzelheiten  des  Spektrums  betreffenden  Angaben  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Kn. 


17.  J.  Leinen.  Die  Theorie  Thieles  über  die  Struktur 
der  Banden  geprüft  an  der  dritten  Kohlebande  (32  S.  Diss. 
Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  137—154.  1905).  — 
Die  grüne  Kohlebande  bei  X  5165  wurde  benutzt,  um  die 
von    Thiele   für    Bandenspektren    aufgestellten   Gesetzmäßig- 
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keiten  zu  prüfen.  Als  Lichtquelle  diente  ein  Eohlebogen 
in  einer  Atmospb&re  von  Eoblens&are.  Das  Spektrum  des- 
selben wurde  mit  einem  großen  Konkaygitter  pbotograpbiert 
und  ausgemessen  und  zwar  in  der  zweiten  Ordnung.  Thiele 
selbst  hat  auf  Grund  der  älteren  Messungen  von  Eayser  und 
Bunge  eine  vollständige  Berechnung  seiner  Formeb  f&r  die 
Bande  5165  durchgef&brt  und  die  Linien  derselben  eingeordnet 
in  zehn  Serien,  die  von  der  ersten  Kante  ausgehen,  sowie  in 
eine  Anzahl  weiterer  Serien,  die  an  den  folgenden  Kanten  ihren 
Ursprung  nehmen.  Von  diesen  werden  z.  B.  vier  Serien  ge- 
bildet von  den  an  der  Kante  stärksten  Paaren,  sechs  weitere 
von  den  Linien  der  im  weiteren  Verlaufe  der  Bande  besonders 
hervortretenden  Triplets.  Jede  Serie  von  Paaren  zerfallt 
dabei  in  zwei  Paare  von  Serien,  deren  Glieder  miteinander 
alternieren.  Der  Vergleich  mit  den  Messungen  des  Verf.  zeigt 
nun  in  der  Tat,  daß  die  Anordnung  der  Linien  sowohl  wie  die 
Formeln  Thieles  im  ganzen  durchaus  mit  der  Messung  über- 
einstimmen, so  daß  der  Verf.  schließt,  daß  die  Theorie  Thieles 
durch  seine  Untersuchung  bestätigt  werde.  Daneben  finden 
sich  allerdings  auch  Di£ferenzen;  z.  B.  entsprechen  die  von  der 
zweiten  Kante  ausgehenden  Serien  nicht  genau  den  von  Thiele 
berechneten;  auch  fehlen  anscheinend  die  Linien  der  Serie, 

die  nach  Thiele  vor  der  eigentlichen  Kante  beginnen  solL 

Kn. 

18.  O.  H.  Hindrichs.  Über  Messungen  und  Gesetz- 
mäßigkeäen  in  der  vierten  Kohlebande  (50  S.  Diss.  Bonn,  1904). 
—  Die  Kohlebande  bei  X  4737  wurde  mit  einem  großen  Bow- 
landschen  Konkavgitter  photographiert  und  ausgemessen.  Da 
die  Oyanbande  bei  4606  in  dieselbe  Gegend  fällt  und  sich  der 
&uszumessenden  Bande  in  störender  Weise  überlagert,  so  wurde 
der  Kohlebogen  in  einen  Kasten  eingeschlossen,  in  welchen 
Kohlensäure  unter  einem  Drucke  von  etwa  einer  halben 
Atmosphäre  einströmte.  Unter  diesen  Umständen  wird  das  Kohle- 
spektrum verstärkt,  während  das  Cyanspektrum  verschwindet 
Dem  Verf.  gelingt  es  nun,  die  gesetzmäßige  Lagerung  einer 
großen  Anzahl  der  von  ihm  gemessenen  Linien  nachzuweisen. 
Er  findet,  daß  von  der  ersten  Kante  bei  4757  fünf  Serien  aus- 
gehen, in  denen  die  zweiten  Differenzen  der  Schwingungszahlen 
konstant  sind;  von  der  zweiten  Kante  bei  4715  gehen  gleich- 
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üftlls  f&nf  Serien  aus;  bei  der  dritten  und  yierten  Kante  konnte 
noch  je  eine  Serie  nachgewiesen  werden.  Weiterhin  lehrt  der 
Vergleich  der  einzehien  Serien,  daß  die  Differenzen  der 
Schwingongszahlen  innerhalb  der  yerschiedenen  Serien  nicht 
gleich  sindy  dieselben  also  nicht  durch  Verschiebung  zur 
Koinzidenz  gebracht  werden  können ,  wie  es  die  zweite,  von 
Deslandres  aufgestellte  Gresetzm&ßigkeit  yerlangt  Endlich  findet 
der  Verf.y  daß  die  vier  Kanten  der  Bande  wieder  eine,  jedoch 
in  der  umgekehrten  Richtung  wie  die  anderen  Serien  yerlaofende 
Serie  bilden.  Setzt  man  die  Serie  der  Kanten  fort,  so  findet 
man  noch  drei  weitere  Kanten;  dieselben  sind  allerdings  nicht 
auf  den  Photographien  zu  sehen,  wohl  aber  findet  der  Verl 
einige  Serien,  die  an  den  berechneten  Stellen  ihren  Anfang 
nehmen,  und  er  schließt  daraus,  daß  die  Bande  bei  4737  in 
Wahrheit  sieben  Kanten  besitze.  En. 


19.  J.  Stark.  Versuche  über  die  Entstehung  des  Bamdem- 
und  Linienspektrums  (Gott.  Nachr.  1904,  S.  205—212).  — 
Kurze  Darstellung  einer  ausführlichen  in  Drudes  Ann.  16,  S.  490 
—  516,  1904  erschienenen  Arbeit.  Kn. 


20.  O.  W.  Middlekauff.  Einfluß  der  Selbstinduktion 
auj  die  fVellenlänge  im  Funkenspektrum  (Astrophys.  J.  21, 
S.  116—121.  1905).  —  Der  Verf.  behandelt  die  an  die  Ar- 
beiten von  Exner,  Haschek,  Mache  anknüpfende  Frage,  in 
welchem  umfange  Wellenlängen  in  Funkenspektren  yariieren; 
dazu  werden  im  Funkenspektrum  des  Eüsens  unter  wechselnden 
äußeren  Bedingungen  sorgfältige  Wellenlängenbestimmungen 
gemacht  Für  die  Details  der  Messung  und  die  zur  Ver^ 
meidung  von  Verschiebungen  getroffenen  Vorsichtsmaßregeln 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Das  Ergebnis  ist 
dasselbe  wie  es  Eder  und  Valenta  erhalten  haben.  Weder  im 
Funken  noch  im  Bogen  ließen  sich  irgend  welche  Verschie- 
bungen nachweisen.  Kn. 

21.  E.  Grehrcke*  Über  den  Einfluß  elektrischer  ScAmit- 
gungen  auf  die  Breite  der  feinsten  Spektrallinien  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  12,  S.  844—348.  1904).  —  Unter  Anwendung 
der  von  Lilienfeld  angegebenen  Schaltung  eines  Induktoriums, 
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dessen  sekundärer  Ereis  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität 
verbunden  ist  (Beibl.  29,  S.  782),  wurden  die  Spektra  von 
Wasserstoff,  Helium,  Argon,  Natrium  und  Quecksilber  in 
Geisslerröhren  mit  Hilfe  der  Lummer-Gehrckeschen  Interferenz* 
platte  untersucht 

Während  bei  gewöhnlicher  Glimmentladung  mehr  oder 
weniger  scharfe  Linien  im  Interferenzspektroskop  auftreten, 
verbreitern  sich  alle  Linien  bei  der  £!rregung  durch  den 
Schwingungskreis.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  bei  dem 
geringen  benutzten  Druck  die  Verbreiterung  gänzlich  auf  Rech- 
nung der  höheren  Temperatur  zu  setzen  seL  Er  berechnet 
daraus  unter  Voraussetzung  des  Dopplerschen  Prinzips  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  es  von  Michelson  geschehen  ist,  die  Tempe- 
ratur der  leuchtenden  Gase,  wobei  er  zu  Temperaturen  Ton 
über  17000^  kommt  Ob  die  dieser  Rechnung  zugrundeliegenden 
Voraussetzungen  als  erfüllt  betrachtet  werden  können,  erscheint 
dem  Ref.  jedoch  zweifelhaft  Kn. 


22.    L.  JPuectanH.     Glükspektren  von   Jod  und  Brom 

(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  84—89.  1905).  —  Ausgehend 
von  der  häufig  behandelten  Frage,  ob  Temperaturemission  der 
Gase  echte  Banden-  oder  Linienspektra  liefern  können,  unter- 
sucht der  Verf.  die  Glühspektren  von  Brom  und  Jod.  Für 
letzteres  hatte  Eyershed  kontinuierliche  Emission,  Konen  okular 
Bandenemission  beobachtet,  die  dem  Absorptionsspektrum  ent- 
sprach. Der  Verf.  diskutiert  zunächst  die  für  die  Sichtbarkeit 
der  Banden  günstigsten  Bedingungen  auf  Grund  des  Kirchhoff- 
schen  Gesetzes  und  er  findet,  daß  man  zu  große  Schichtdicke 
oder  Dichte  des  Dampfes  vermeiden  müsse.  —  Der  Dampf 
wurde  mittels  eines  Bunsenbrenners  in  einem  Fläschchen  aus 
Quarzglas  von  8  cm  Durchmesser  erhitzt  und  das  entstehende 
Emissionsspektrum  ebenso  wie  das  Absorptionsspektrum  mittels 
eines  Prismenapparates  von  passend  gewählter  Dispersion  photo- 
graphiert  Die  Aufiaahmen  zeigen,  daß  sich  beide  Spektren 
dem  Kirchhoffschen  Gesetz  gemäß  entsprechen  und  bestätigen 
so  in  einwandfreier  Weise  die  Beobachtung  von  Konen.  Femer 
zeigt  sich,  daß  mit  wachsender  Temperatur  das  Emissions- 
maximum sich  nach  Violett  verschiebt  Das  negative  Resultat 
Eversheds  wird  aus  der  großen  von  ihm  benutzten  Dichte  und 

BeibUltter  s.  d.  Axm.  d.  Fhyi.  29.  52 
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Schichtdicke  des  Joddampfes  erklärt.  Insofern  als  chemiadie 
Prozesse  unwahrscheinlich  sind,  zieht  der  Yert  wohl  mit  Recht 
den  Schluß,  daß  es  sich  bei  den  genannten  Spektren  um  reine 
Temperaturemission  handle.  Kn. 


23.  M.  W.  Wood.  ItUensiiät  von  Güterspektren  ( Astrophys. 
J.  21,  S.  173—176.  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  238—289.  1905). 
—  Messungen  über  die  Intensitätsyerteilung  in  den  yerschiedeneD 
Ordnungen  von  Gitterspektren  lagen  bisher  nicht  vor.  Mit  den  ein- 
fachsten Hilfsmitteln  vergleicht  der  Verf.  das  direkte  Licht  einer 
Na-Flamme  mit  den  durch  ein  Plangitter  gespiegelten  Bilden. 
Etwa  75  Proz.  des  auffallenden  Lichtes  ?nirden  überhaupt  re- 
flektiert. Von  diesen  kamen  wieder  über  die  Hälfte  auf  ein 
Spektrum  erster  Ordnung,  das  sechsmal  so  hell  war  wie  das 
Zentralbild  etc.  Auf  dieser  Seite  waren  dann  jedoch  die  Spektra 

höherer  Ordnung  V2  ^^  ^k^^  ^  ^^^  ^^  &^  ^^^  anderea 
Auch  ein  photographisch  angestellter  Versuch  bestätigt  dies 
Besultat  Der  Verf.  empfiehlt  zum  Schluß  für  manche  Zwecke 
Plangitter  mit  Linsen  zu  kombinieren.  Kn. 


24.  JL  Schuster.  Die  Optik  des  Spektroskops  (Astrophys. 
J.  21,  S.  197—210.  1905).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die  Arbeiten 
von  Wadsworth  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Spektroskope 
und  speziell  die  Reinheit  eines  Spektrums  als  Funktion  dec 
Bedingungen  des  Apparates  der  Lichtquelle  etc.  an  (BeibL  SS» 
S.  177),  die  ihrerseits  ihren  Ausgang  genommen  hatten  von  der 
durch  Schuster  selbst  in  der  EncycL  Brit  gegebenen  Bearbeitung 
des  Gegenstandes.  Wadsworth  hatte  u.  a.  den  Schluß  gezogen, 
daß  bei  einer  bestimmten  Breite  des  Spaltes  das  AufUlsnngs- 
vermögen  eines  Spektroskopes  für  enge  Dublets  ein  Maximum 
erreiche,  also  bei  Verengerung  des  Spaltes  kleiner  werde.  Der 
Verf.  zeigt  nun,  daß  dieses  paradoxe  Besultat  einer  unrichtigeD 
Interpolation  der  die  Reinheit  als  Funktion  der  Spaltbreite 
darstellenden  Kur?e  zuzuschreiben  ist. 

Der  Verl  wendet  sich  dann  gegen  die  durch  Wadsworth 
inaugurierte  Art,  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  der  Licht- 
quelle etc.  bei  der  Definition  yon  Begriffen  wie  y,Reinheit  des 
Spektrums^'  in  Betracht  zu  ziehen,  die  dadurch  ihre  klare  und 
für  das  Instrument  charakteristische  Bedeutung  verlören.    Zur 
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Beseitigung  dieses  Mangels  gibt  der  Ver£  eine  neue,  wesentlich 
vereinfachte  Darstellung  des  Gegenstandes  zugleich  mit  einer 
Neuberechnung  der  fbr  die  praktische  Anwendung  wichtigen 
Formeln  zunächst  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Spalt  wie 
eine  selbstleuchtende  Linie  wirke.  Die  interessanten  und  mit 
wertvollen  Hinweisen  auf  die  Praxis  der  spektroskopischen  und 
astrophysikalischen  Beobachtungen  yersehenen  Darlegungen 
lassen  einen  Auszug  nicht  wohl  zu.  Es  mag  nur  noch  erwähnt 
werden,  daß  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  der  Intensität 
in  einem  Linienspektrum  Ton  der  Spaltbreite  eine  neue  und 
praktisch  wichtige  Beantwortung  findet.  En. 


E*  AsehklfHgss.  Die  W&rmeitrahlung  der  Metalle  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  S,  S.  261—254.  1905). 

1/0  Bloch*  Über  die  Phoiowietrie  ujuymmetrieeher  Lichtquellen 
(Elcktrot  ZS.  26,  8.  646—647.  1905). 

jp*  F*  Martens.  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Breehungi" 
indizee  nach  Beobachtungen  an  amorphem  Qicar«  (Areh.  de  Gtonöve  (4)  19, 
S.  581—585.  1905;  Tgl.  BeibL  29,  S.  445;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  8.  808 
—Sil.  1904). 

F.  F.  Mareens  und  F.  J.  Mieheli.  Einfluß  der  Temperatur 
und  der  Dilatation  auf  die  BrechungeindiMee  nach  Beobachtungen  an  Fluß' 
spat  und  Quarz  (Arch.  de  Genöve  (4)  19,  8.  585—589.  1905;  ygL  BeibL 
29,  S.  445— 446;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  8.811—814.  1904). 

Em  L.  Niehols.  Die  neuere  Foreckung  über  die  Pkynk  der 
Fluoreiuent  (Jahrb.  d.  Radioakt  u.  Elektronik  2,  8.  149-186.  1905). 

A.  Klages  und  R.  Sautier.  Über  optiech-aktive  Benaol-Kohlen^ 
waeeeretoff'e  und  Phenoläther  (Chem.  Ber.  38,  8.  2812—2816.  1905). 


Elektrizitätslehre. 

25.  JB.  Hargreaves.  Strahlung  und  elektromagnetische 
Theorie  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  818—350,  425-466.  1905).  — 
In  den  ersten  Paragraphen  wird  die  Reflexion  und  Brechung 
an  einer  bewegten  Fläche  auf  Grund  einer  auf  dem  Huyghens- 
schen  Prinzip    basierenden   Betrachtung   behandelt   und    das 

52* 
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Resultat  mit  den  Gesetzen  von  Stefan  und  Wien  in  YerbinduDg 
gebracht.  Im  folgenden  geht  der  Verf.  von  einer  bestimmten 
elektromagnetischen  Theorie  aus,  als  deren  Grundlage  er  die 
Gleichungen : 

%     ät    "^   dy         dz'       Sß     dt  ^    dM  dy     ®^ 

annimmt,  in  denen  sich  alles  auf  ein  mit  der  Geschwindigkeit 
UyV^w  bewegtes  Koordinatensystem  bezieht  K  und  M  sind 
Dielektrizitätskonstante  und  Permeabilitftt,  w&hrend  der  Wert 
von  €  vorläufig  unbestimmt  gelassen  wird.  Der  Verf.  unter- 
scheidet nämlich  zwei  Fälle:  1.  Wenn  die  Bewegung  des  Be* 
Zugssystems  eine  Bewegung  relativ  zu  dem  (ruhenden)  Medium 
ist,  ist  6  ai  1  zu  setzen;  dann  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
relativ  auf  letzteres  nach  allen  Richtungen  gleich«  (Dann 
sind  die  Gleichungen  nichts  anderes  als  die  Maxwellschen 
Gleichungen  f&r  ruhende  Körper,  transformiert  auf  ein  be- 
wegtes System;  Bem.  d.  Ref.)  2.  Wenn  sich  das  Medium 
selbst  bewegt  (in  bezug  auf  das  System,  in  welchem  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes  nach  allen  Richtungen 
dieselbe  ist),  so  ist  das  bewegte  Koordinatensystem  mit  dem 
Medium  fest  verbunden  zu  denken,  und  man  hat  €  s  1  //i'  zu 
setzen,  wo  ju  der  Brechungsexponent  ist  Die  Geschwindigkeit 
der  Wellen  in  verschiedenen  Richtungen  ergibt  sich  dann  durch 
einen  Ausdruck,  der  mit  dem  Fresnelschen  Fortf&hrungs- 
koeffizienten  übereinstimmt  Von  diesem  Standpunkte  aus- 
gehend, studiert  der  Verf.  erst  die  Strahlungserscheinungen  in 
bewegten  Systemen;  Strahlungsdruck,  Eteflexion  und  Brechung. 
Ferner  behandelt  der  Verf.  ausf&hrlich  die  Theorie  bewegter 
stationärer  Systeme,  welche  durch  ein  „aeolotropes^  Potential 
charakterisiert  sind.  Dasselbe  wird  u«  a.  f&r  Ellipsoide  be- 
stimmt und  werden  die  Flächen  angegeben,  welche  den  kon- 
fokalen Flächen  im  Falle  der  Ruhe  entsprechen.  Eis  findon 
auch  noch  zahlreiche  Betrachtungen  Platz,  die  auszugsweise 
nicht  wiedergegeben  werden  können;  so  z.B.  die  Erweiterung 
der  Gleichungen  auf  einen  n-dimensionalen  Raum.  Es  mag 
noch  erwähnt  werden,  daß  der  Verf.  an  keiner  Stelle  die  firQhere 
Literatur  über  den  Gegenstand  erwähnt,  nirgends  seine  Resul- 
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täte  mit  denen  anderer  Forscher  in  Parallele  stellt ,  und  daß 
dadurch  das  Studium  der  umfangreichen  Abhandlung  sehr  er> 
Schwert  wird«  Hl. 

26.  JE.  W.  Marley  und  D.  C.  Miller.  Über  die 
Theorie  der  Experimente  zur  Entdeckung  eines  Aberrationseffektet 
zweiter  Ordnung  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  669-680.  1905).  — 
Die  Theorie  des  bekannten  Versuches  Yon  Michelson  und  Morley 
ist  von  Hicks  (Beibl.  26,  S.  480)  diskutiert  worden;  er  hat 
ein  Korrektionsglied  aufgestellt,  das  die  sonst  erwartete 
Wirkung  gänzlich  yerändem  könnte.  Dies  wird  in  der  Yor* 
liegenden  Arbeit  bestritten;  die  Yerf.  gelangen  zu  dem 
Resultate,  daß  die  ursprQngliche  Theorie  (1887)  innerhalb  der 
in  Rechnung  gezogenen  (^ößenordnung  ganz  exakt  ist    Hl. 


27.  E.  W.  Morley  und  D.  C.  MiUer.  Beriehl  über 
ein  Experiment  »ur  Entdeckung  des  Fax- Gerald'Lorent»- Effektes 
(Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  680—685.  1905).  —  Über  die  genannten 
Versuche  wurde  bereits  früher  (BeibL  29,  S.  622)  kurz  be- 
richtet Der  vorliegende  Aufsatz  enth&lt  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung der  Versuchsanordnung.  Das  Resultat  war  eine 
Verschiebung  der  Interferenzfrangen,  welche  im  Mittel  einer 
Veränderung  des  Qangunterschiedes  um  0,0076  k  entspricht; 
während  aus  der  Annahme  eines  ruhenden  Äthers  eine  solche 
von  1,5  A  zu  erwarten  wäre.  Wenn  also  ein  Einfluß  der  rela- 
tiven Bewegung  der  Erde  zum  Äther  besteht,  so  ist  derselbe 
kleiner  als  ein  Hundertstel  des  erwarteten.  Die  Genauigkeit 
der  Versuche  ist  daher  mehr  als  doppelt  so  groß  als  beim 
JSzperiment  von  1887.  Hl. 

28  u.  29.  A.  H.  Bucherer.  Das  Feld  eines  rotierenden 
Elektrons  (Phys.  ZS.  6,  S.  225—227.  1905).  —  Die  Rotation 
eines  Elektrons  mit  Folumladung  (Ebenda,  S.  269—270).  — 
Der  Verf.  transformiert  die  Lorentzschen  Gleichungen  auf  ein 
Koordinatensystem,  das  mit  konstanter  Geschwindigkeit  um 
eine  fixe  Achse  rotiert,  setzt  den  Differentialquotienten  nach 
der  Zeit  bei  konstanten  Koordinaten  des  letzteren  Systems 
gleich  null  und  erhält  so  Gleichungen,  die  f&r  einen  beliebigen 
in  konstanter  Aotation  begriffenen  geladenen  Körper  gelten; 
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und  zwar  Bind  die  OleichuDgen  in  Polarkoordinaten  aasgedrückt, 
was  die  Spezialisierung  auf  den  Fall  einer  Kugel  mit  kon- 
stanter Oberflächenladung  leicht  macht  Für  diesen  Fall  wird 
das  äußere  und  das  innere  Feld  berechnet  —  In  der  zweii- 
genannten  Arbeit  wird  dasselbe  für  eine  mit  konstanter  Yolam- 
laduDg  behaftete  Kugel  durchgeführt,  indem  einfach  die  Felder 
addiert  werden,  welche  von  den  unendlich  vielen  Kugelschalen 
herrühren,  in  welche  man  sich  die  YoUkugel  eingeteilt  denken 
kann.  HL 

80.  H.  A.  Lorentic*  Die  Bewegung  der  Elektronen  in 
Metallen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  498—508,  565—573, 
710  —  719.  1905).  —  Durch  die  freie  Bewegung  von  Elek- 
tronen, welche  an  der  Wärmebewegung  teilnehmen,  können 
das  elektrische  und  thermische  Leitvermögen,  die  thermoelek- 
trischen  Ströme,  Thomson-  und  Halleffekt  etc.  erklärt  werden 
(Biecke,  Drude,  J.  J,  Thomson).  Der  Verf.  gibt  eine  neue 
Erklärung  dieser  Erscheinungen  auf  einem  von  den  firüheren 
Untersuchungen  abweichenden  Wege.  —  Es  wird  zuerst  an- 
genommen, daß  das  Metall  nur  eine  freie  Elektronenart  ent- 
hält e  Ladung,  m  Masse,  cc  T  kinetische  Energie,  N  Anzahl 
pro  Yolumeneinheit,  |,  17,  £  Geschwindigkeitskomponenten, 
mXj  mVy  mZ  äußere  Kraftkomponenten.  Es  sei  dS  wl 
Volumenelement  am  Punkte  x,  y,  z.  Die  Geschwindigkeiten 
der  darin  enthaltenen  Elektronen  sind  durch  ein  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  bekanntes  Diagramm  vorzustellen.  Wenn 
dX  ein  Element  dieses  Diagramms  ist,  und  /(|,  y;,  ^)dk  die 
Zahl  der  darin  befindlichen  Geschwindigkeitspunkte,  so  ist 

Die  Zahl  der  Elektronen,  die  in  einer  Sekunde  durch  eine 
Flächeneinheit  senkrecht  zur  JT- Achse  geht,  ist 

^^fif(^fV,^)dX, 

und  die  kinetische  Energie  dieser  Elektronen 

fF=im/|r»/(|,iy,f)rfA, 

wenn  r  die  Geschwindigkeit  ist  Es  ist  /(|,  17,  ^)  im  all- 
gemeinen eine  Funktion  auch  von  ^,  y,  2  und  /.  Der  Wert 
dieser  Funktion  wird   bestimmt  durch  Betrachtungen  analog 
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denen  der  kinetischen  Gastheorie.  Es  werden  zuerst  die  in 
einem  Volnmenelement  d  S  enthaltenen  Elektronen,  die  ihre 
Geschwindigkeitspnnkte  in  dk  haben,  anf  ihren  Wegen  yerfolgt 
Nach  der  Zeit  d  t  sind  diese  Elemente  übergegangen  indS'  und 
dX\  /(£,  fjj  ^)  ist  zu  bestimmen  durch  eine  Berechnung  der 
Zahl  der  durch  Zusammenstöße  ein-  und  austretenden  Elektronen. 
Diese  Zahl  wird  gefunden  unter  der  Annahme,  daß  nur  Stöße 
mit  Metallatomen  in  Betracht  kommen,  und  daß  diese  letzteren 
unbeweglich  sind.  Außerdem  wird  angenommen,  daß  fbr  räum- 
lich und  zeitlich  konstante  T  und  N  das  Maxwellsche  Gesetz 

gültig  ist  Für  den  Fall  eines  zylindrischen  Stabes  in  der 
Richtung  der  ^- Achse,  in  welcher  alle  Größen  nur  von  x  und 
t  abh&ngen  und  auch  Y  und  Z  verschwinden,  wird  gefunden 

und  somit 

l  ist  eine  von  den  Metallatomen  abhängige  Eonstante.  —  Aus 
diesen  Ausdrücken  wird  weiter  gefunden  das  elektrische  Leit- 
vermögen 


-i/^ 


wo  u*  ^  312k,  and  f&r  das  thermische  LeitrermOgen 

Ä  =  4-l/^  INau. 


9   K    3n 


Für  das  Potential  (p  wird  abgeleitet 

d- 

dip  ^        1     dV  ^^  m_       h        jH      dlog  A 
dm  e'  dx  e     dx         2e^       dx 

WO  V  die  Potentialfunktion  der  äußeren  £[raft  ist.  Für  die 
thermoelektrische  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Punkten  (1) 
und  (2)  findet  man 


dT. 
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Die  Wärmeabsorption  des  Peltiereffektes  wird 

^  2  «    r     ,  Nr 

und  die  Wärme,  welche  frei  wird  zwischen  zwei  benachbarten 
Punkten  durch  den  Thomsoneffekt,  pro  Stromeinheit 


2g  T     dlogA 


Es  wird  auch  die  Übereinstimmung  mit  den  thermodynamischen 
Grundgesetzen  nachgewiesen.  —  Eine  weitere  Ausbildung  er- 
hält diese  Theorie  durch  die  Annahme  zweier  Elektronenarten, 
für  welche  «^  =  ~  ^^ .  Die  ganz  analoge  Behandlung  liefert 
für  das  elektrische  LeitTermSgen  a  ^  a^+  c^^ 

Bei  der  Behandlung  der  übrigen  Erscheinungen    werden 
die  Größen 

^         e^   '   dx  3      «1  dx  3    e^     dx 

E  =—  -^^  JL. L  ^-L  ^ ^^g -^«  4-  —  —  ^^ 

eingeführt,  welche  die  elektrischen  Kräfte  vorstellen,  für  welche 
der  betreffende  Elektronenstrom  null  ist  Die  Stromstärke  ist 
dann  i  ■■  «i  +  »2>  ^^  *i  «  o-j  (J?  —  E^) 2^  i,  =  <r, (£  ~  E^  2, 
wenn  ^  der  Querschnitt  des  Stabes  ist  Man  kann  nun  die 
Potentialdifferenzen  berechnen  in  einem  aus  verschiedenen 
Metallen  bestehenden,  imgeschlossenen  linearen  Leiter,  filr 
welchen  t  ==  0  sein  soll,  und  zugleich  überall  Temperatnrgleich- 
gewicht  vorausgesetzt  wird.  Man  stößt  dann  aber  auf  die 
Schwierigkeit,  daß  dann,  solange  E^^E^,  wohl  die  Bedingung 
1  =  0  erfüllt  werden  kann,  aber  die  Partialströme  i^  und  ^ 
nicht  null  sind.  Der  Zustand  würde  dann  ein  solcher  sein, 
daß  zwar  an  keiner  Stelle  sich  freie  Elektrizität  anhäuft,  aber 
doch  würden  an  der  einen  Stelle  fortwährend  beide  Elektronen- 
arten  zufließen  und  von  der  anderen  fortströmen,  also  der  Zu- 
stand keineswegs  stationär  sein.  Die  Gleichheit  von  E^  und  E^ 
würde  zu  einer  sehr  unwahrscheinlichen  Beziehung  zwiacfaen 
N  und  T  führen.  Eine  befriedigende  Lösung  dieser  Schwierig- 
keit^  die  in  anderer  Gestalt  auch  bei  den  übrigen  Erscheinungen 
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auftritt»  ist  nicht  anzugeben.  Es  wird  daher  den  Vorzug  ver- 
dienen, solange  Erscheinungen,  wie  der  fialleffekt  und  der- 
gleichen, sich  nicht  dagegen  widersetzen,  nur  eine  Elektronenart 
anzunehmen.  Die  geringere  Beweglichkeit  der  positiven  Elek- 
tronen, welche  man  sich  fest  mit  den  Metallatomen  verbunden 

denken  kann,  ist  mit  dieser  Annahme  in  Einklang. 

L.  H.  Siert. 

81.  H.  A.  Laren t».  Ergebnisse  und  Probleme  der  Elek- 
ironentheorie  (62 S.  o#l,50.  Berlia,  J.Springer,  1905).  —  Diese 
Broschüre  ist  die  etwas  erweiterte  Wiedergabe  eines  Vortrages, 
den  der  Verfl  im  Elektrotechnischen  Verein  zu  Berlin  gehalten 
hat.  Er  behandelt  in  der  ersten  Hälfte  die  Erscheinungen  der 
freien  Ionen  und  in  der  zweiten  Hälfte  die  Elektronentheorie 
der  Metalle.  Hier  werden  die  Ergebnisse  der  Überlegungen 
Drudes  mit  den  eigenen  des  Verf.  verglichen  und  die  Schwierig- 
keiten, auf  die  die  Durchführung  der  verschiedenen  Annahmen 
stößt,  im  gleichen  Sinne  erörtert,  wie  in  dem  vorstehend  be- 
sprochenen, die  ausführliche  mathematische  Entwickelung  der 
Lorentzschen  Ideen  enthaltenden  Au&atze.  W.  K. 


32.  £•  JRoesen»  Ein  elektrostatisches  Induktionsgesetz 
und  seine  Anwendung  auf  die  Erklärung  der  fFirkungsweise 
des  Thotnsonschen  Tropjenkollektors  und  der  Holtzscken  Ma- 
schine (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  8.  93-96.  1905).  — 
Wenn  man  einen  Leiter  in  einem  elektrischen  Felde  bewegt, 
z.  B.  parallel  den  Kraftlinien,  so  erfolgt  in  dem  Leiter  eine 
elektrische  Strömung,  die  zur  Herstellung  des  elektrostatischen 
Gleichgewichtes  dient  Diese  Strömung  sucht  der  Verf.  zur 
Erklärung  der  genannten  Maschinen  heranzuziehen.  Er  über- 
sieht dabei  aber,  daß  die  Sichtung  der  Strömung  nicht  nur  von 
der  Richtung  der  Bewegung  gegen  die  Feldrichtung,  sondern 
auch  davon  abhängt,  ob  sich  der  Leiter  nach  Orten  größerer 
oder  kleinerer  ErafUiniendichte  bewegt.  Beim  Tropfenkollektor 
z.  B.  wird  sich  jedes  Wasserteilchen  auf  dem  Wege  zwischen 
den  beiden  Kollektoren  (^,  a)  zunächst  mit  abnehmender,  dann 
mit  zunehmender  Kraftliniendichte  bewegen.  Der  Mittelwert 
der  Strömung  über  den  ganzen  Weg  Aa  wird  also  bei  sym- 
metrischem Bau  des  Apparates  gleich  Null  sein.  Trotzdem  wird 
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der  Kollektor  funktioniereii.  Das  gleiche  gilt  f&r  die  Inflnenz- 
maschine. 

Die  DarstelluDg  von  Roesen  ist  also  niirichtig.  Es  ist 
zur  Erklärung  der  betreffenden  Maschinen  lediglich  die  dnrdi 
die  materielle  Bewegung  yerursachte  Konvektionsstrdmung 
heranzuziehen.  BL  H.  W. 

83.  t7.  Walker.  Theorie  der  amphoteren  Elekirofyie  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  49,  S.  82—94.  1904).  —  Die  Anwendung  des 
Massenwirkungsgesetzes  f&hrt  für  einfache  Blektrolyte  zu  der 
Formel 

und  für  amphotere: 


a«  = 


I  + 


^ 


worin  a  die  Konzentration  der  Wasserstoff ionen,  n  die  des 
nicht  dissoziierten  Stoffes,  K  die  Dissoziationskonstante  des 
Wassers,  ka  und  kj,  die  Dissoziationskonstanten  wie  sie  durch 
Messung  der  Hydrolyse  erhalten  werden,  bedeuten.  Da  es 
sich  um  Gleichgewichte  zwischen  mindestens  vier  verschiedenen 
Arten  Ionen  handelt,  ist  die  elektrische  Leitfähigkeit  kein  Maß 
der  Acidität  oder  der  Ionisation  des  Elektrolyten,  wenn  dieselbe 
in  der  üblichen  Weise  in  Rechnung  gebracht  wird.  Der  YerL 
zeigt,  wie  sich  die  molekulare  LeitfUiigkeit  mit  der  VerdBnnung 
ändert  und  sich  die  Konzentrationen  der  einzelnen  Ionen  be* 
rechnen  lassen,  und  wendet  diese  Rechnungen  auf  Messungen 
von  Winkelblech  an.  J.  B. 


34.  JB.  Lüdin.     Über  Zerstreuung  der  StromümieM  m 

Elektrolyten  (Arch.  de  Gen6ve  18,  S.  259—260.  1904).  —  D« 

yer£  hat  die  Leitfähigkeit  von  Kupfersulfat  und  Kaliumnitrat- 

lösungen  in  Gefäßen  bestimmt,  in  welchen  die  Mektroden  den 

Querschnitt  nur   teilweise  ausftillten«     Einzelheiten  über  die 

Messimgen  werden  nicht  mitgeteilt    Auffällig  ist  es,  daß  der 

Zerstreuungswinkel  von  der  Konzentration  abhängig  sein  soll 

J.B. 
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35.  A,  CampetU  und  M.  Nozari.  Über  die  Änderung  des 
Grades  der  elektrolytischen  Dissoziation  mit  der  Temperatur 
(Atti  di  Torino  40,  8.  177.  1904/05).  —  Die  Verf.  haben 
die  molekulare  Leitfähigkeit  von  NaCl-  und  KCl -Lösungen 
bei  verschiedenen  Konzentrationen  {^'^^f^  bis  Vi  d.)  und  bei  ver- 
schiedenen, zwischen  20  und  90^  liegenden  Temperaturen  be- 
stimmt Aus  diesen  Molekularleitf&higkeiten  und  den  daraus 
abgeleiteten  Grenzleitf&higkeiten  wurden  die  entsprechenilen 
Werte  des  Dissoziationsgrades  berechnet  Es  hat  sich  erwiesen, 
daß  bei  den  nicht  allzu  verdQnnten  Lösungen  der  Dissoziations- 
grad mit  steigender  Temperatur  abnimmt  Auf  Orund  der 
bekannten  Formel  von  van't  fioff 

zogen  also  die  Verf.  die  Folgerung,  daß  die  Dissoziations- 
wärme q  dieser  Elektrolyte  positiv  sein  muß.  Da  aber  die 
von  den  Verf.  aus  den  VerdttnnungswSrmen  abgeleiteten  Disso- 
ziationswärmen (z?rischen  20^  und  50^)  negative  Werte  besitzen, 
80  sind  sie  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß  bei  diesen  Lösungen 
die  Verdünnungswärme  kein  einfacher  Ausdruck  der  Disso- 
ziationswärme ist  Dnd  von  dieser  Betrachtung  wurden  die 
Verf.  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  bei  den  Lösungen  von 
KCl  und  NaCl  Molekularkomplexe,  die  wahrscheinlich  aus 
Molekülen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Salzes  bestehen, 
vorhanden  sind  Chilesotti. 

36.  O.  OaUo.  Elektrochemisches  Äquivalent  des  Tellurs 
(Rend.  E.  Acc  dei  Line  14,  S.  23—28,  104—109.  1906).  — 
In  der  Hoffnung,  einen  neuen  Weg  zur  Feststellung  des  Atom- 
gewichtes des  Tellurs  zu  finden,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Versuchen  ausgeführt,  um  das  elektrochemische  Aquivalent- 
gewicht  des  Tellurs  zu  bestimmen.  Vom  Verf.  wurde  zuerst 
gezeigt,  daß  bei  Elektrolysen  mit  der  Anode  aus  Tellur,  dieser 
Körper  in  vier  wertiger,  seltener  in  sechs  wertiger  Form  in 
Lösung  geht  und  daß  oft  starke  Polarisation  eintritt  infolge 
der  Ozydbildung.  Es  wurde  auch  vom  Verf.  nachgewiesen,  daß 
das  Tellur  aus  Lösungen  des  TeO^  in  Fluorwasserstoff  quan- 
titativ durch  den  elektrischen  Strom  im  metallischen  Zustande 
niedergeschlagen  werden  kann.    Auf  Grund  dieser  Vorversuche 
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hat  der  Verf.  die  Bestimmung  des  elektrochemischen  Äqni- 
yalentes  des  Tellurs  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  das  metallische 
Tellur  aus  Lösungen  des  Tetrafluorides ,  die  keine  freie  HF 
enthielten,  auf  eine  matte  Platinschale ,  die  als  Kathode  und 
zur  Aufnahme  der  Lösung  diente,  niedergeschlagen  wurde, 
während  die  Anode  aus  einer  Stange  yon  Tellur  bestand.  Das 
Gewicht  des  abgeschiedenen  Tellurs  (0,21  bis  0,44  g)  wurde 
mit  demjenigen  des  gleichzeitig  in  einem  geeichten  Silberrolta- 
meter  von  Richard -Collins  und  Heimrod,  niedergeschlagene 
Silbers  verglichen.  Als  Mittelwert  von  zwölf  vom  Verf.  aus- 
geführten Versuchen  ergibt  sich,  daß  während  der  Abscheidung 
eines  Atoms  Silbers  (107,93)  das  Äquiralentge wicht  dea  Tellurs 
»  31^90    niedergeschlagen  wird.     Der    Tom   Verf.   erhaltene 

Mittelwert  des  Atomgewichtes  dieses  Elementes  beträgt  127,61. 

Chilesotti. 

37.  M.  MoUard  und  M.  Bertiaux.  Bestimmtmg  de» 
fVümuU  durch  Elektrolyse  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  1129—1131. 
1904).  —  Wismut  wurde  elektrolytisch  ausgefällt  und  auch  bei 
Gegenwart  von  Kupfer  und  Blei  quantitativ  bestimmt,  nachdem 
das  Kupfer  durch  Phosphorsäure,  das  Blei  durch  Schwefel- 
säure und  Alkohol  ausgeschieden  war.  J.  B. 


38.  «7«  B.  Westhaver.  Über  das  Ferhaltefi  von  Anoden 
aus  Iridium^  Platin  und  Rhodium  bei  der  Elektrolyse  verdusmter 
Schwefelsäure  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  65-94.  1905).  — 
Die  Stromdichte- Spannungskuryen  wurden  mit  Platin,  Iridium- 
und  Ehodiumelektroden  in  Vio  normaler  Schwefelsäure  auf- 
genommen. Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln  wurde  yer- 
sucht,  jede  Depolarisation  gelöster  Gase  und  reduzierender 
Stoffe  zu  vermeiden.  Die  Elektroden  wurden  als  Draht,  Blech 
und  auf  Qlas  aufgebrannte  Spiegel  im  blanken  und  mit  Moor 
bedeckten  Zustande  benutzt  Die  Herstellung  aufgebrannter 
Elektroden  und  das  Iridieren  der  Metalle  ist  eingehend  be- 
schrieben. 

Bei  den  Messungen  der  Zersetzungsspannung  wurde  stets 
die  Einstellung  des  stationären  Zustandes  abgewartet,  welche 
bei  den  Iridiumelektroden  ziemlich  rasch  erfolgte,  während  die 
Platinelektroden  starke  Hysteresis  zeigten.  Bei  gleicher  Strom- 
dichte war  die  Spannung  an  Ir- Elektroden  kleiner  als  an  Rh» 
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und  an  diesen  wiederum  kleiner  als  an  Pt-Elektroden.  Die 
ZersetzungsspannangBkuryen  zeigen  verschiedene  Ejaickpankte^ 
je  nach  dem  Maßstab,  in  welchem  Spannung  und  Stromdurch- 
gang aufgetragen  werden.  Die  früher  beobachteten  Zersetzungs- 
werte Ton  1,08  und  1,06  wurden  vom  Verf.  nicht  erhalten. 
Die  Annahme  der  Ausbildung  eines  stationären  Zustandes 
zwischen  den  depolarisierenden  Vorgängen  (Diffusion ,  Eon- 
vektion,  chemische  Reaktionen  etc.)  und  dem  polarisierenden 
Strome  führt  zu  einer  logarithmischen  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  Stromdichte.  Die  Kurven,  in  welchen  als  Ab- 
szisse der  Logarithmus  der  Stromdichte  aufgetragen  war, 
zeigten  bei  1,45  Volt  einen  von  der  gewählten  Einheit  unab- 
hängigen Enickpunkt  Die  E.M.E.  der  EJaallgaskette  stellte 
sich  bei  allen  Elektroden  von  oben  und  von  unten  auf  1,06  Volt 
ein,  platinierte  Elektroden  zeigten  vorübergehend  ein  Anwachsen 
auf  1,1  Volt  Tauchten  die  Sauerstoffelektroden  vollständig  in 
die  Flüssigkeit  ein,  so  wurden  stets  nur  ca.  0,6  Volt  erhalten. 
Iridiummoorelektroden    eignen    sich    vermöge    ihrer   geringen 

Folarisierbarkeit  zu  Leitfähigkeitsmessungen  mit  Wechselstrom. 

J.  B. 

39.  O.  Petrenko.  KaialyiUche  Erscheinungen  bei  der 
Darslellung  von  UberschwefeUäure  (J.  d.  russ.  phy8.-chem. 
Ges.  36,  S.  1081—1088.  1904).  —  Wie  Elbs  und  Schönherr 
(Beibl.  19,  S.  912)  nachgewiesen,  steigt  beim  Hinzufügen  ge- 
ringer Mengen  Salzsäure  zur  elektrolysierten  Schwefelsäure  die 
Ausbeute  an  Überschwefelsäure  sofort  von  44  auf  69  Proz. 
Der  Verf.  konnte  diese  Beobachtung  bestätigen:  während  reine 
Säure  von  der  Dichte  1,25  46,6 — 48,5  Proz.  Überschwefel- 
säure ergibt,  steigerte  sich  beim  Hinzufügen  eines  Tropfens 
HCl  die  Ausbeute  auf  86  Proz.  Die  Annahme,  daß  die  bei 
der  Elektrolyse  von  HCl  entstehenden  Oxyde  des  Chlors  die 
Schwefelsäure  zu  Überschwefelsäure  oxydieren,  scheint  nach  den 
Arbeiten  von  Elbs  und  Schönherr  (1.  c.)  und  Jakowkin  (Beibl. 
33,  S.  887)  wenig  wahrscheinlich. 

Mehr  für  sich  hat  die  Annahme,  daß  die  beschleunigende 
Wirkung  auf  das  Elektrodenmaterial  zurückzuflihren  wäre. 
Nach  Engler  und  L.  Wöhler  (Beibl.  S6,  S.  666)  gehört  das 
Platin  zu  den  leicht  oxydierbaren  Metallen  und  ist  PtO  ein 
energisches  ReduktionsmitteL     Ein  Zusatz  von  HCl  bewirkt 
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die  Auflösung  von  PtO  und  die  Oxydation  der  H^SO^  witd 
nun  durch  nichts  gehemmt.  PtO  ist  auch  in  konzentrierter 
H2SO4  löslich;  bei  der  Elektrolyse  einer  reinen  H^SO^  yom 
spezifischen  Gewicht  1,45  war  die  Ausbeute  84  Proz.  und 
wurde  durch  Hinzufügen  yon  HCl  nur  auf  87  Proz.  gesteigert, 
was  ganz  erklärlich,  da  in  gegebenem  Falle  die  H^SO^  daa 
Auflösen  des  PtO  besorgt. 

Bei  Elektrolyse  mit  Iridiumanoden  war  die  Ausbeute  mini- 
mal, HCl  steigerte  sie  bis  auf  43  Proz.  In  yoUem  Einklang 
mit  dem  verschiedenen  Verhalten  von  Pt  und  Ir- Anoden  bei 
der  Darstellung  von  Überschwefelsäure  steht  die  Beobachtung 
des  Verf.,  daß  Iridium  bei  der  Elektrolyse  leichter  in  Losung 
geht  als  Platin.  F.  D. 

40.  2r.  U,  Patten»  Untersuchungen  über  die  Ab$cheidung 
des  Aluminiums  aus  Athylbromidlösungen  (J.  phys.  Chem.  8, 
S.  549—565.  1904).  —  Wie  früher  Plotnikoff  gefunden,  zeigen 
Lösungen  von  Aluminiumbromid  in  Athylbromid  eine  merkliche 
Leitfähigkeit,  und  es  läßt  sich  Aluminium  aus  diesen  Lösung^ 
kristallinisch  durch  Elektrolyse  abscheiden.  Der  Verf.  hat  die 
Stromdichtespannungskurven  in  verdünnter  und  konzentrierter 
Lösung  unter  Verwendung  von  blanken  und  platinierten  Platin- 
elektroden  sowie  Aluminiumelektroden  aufgenommen.  Die  Zer- 
setzungsspannung beträgt  2,8  Volt,  das  Einzelpotential  ftLr  die 
Ausscheidung  von  Brom  1,2  und  von  Aluminium  1,1  Volt  in 
Ostwaldscher  Zählung.  Aus  konzentrierter  Lösung  scheidet 
sich  das  Aluminium  leicht  aus,  jedoch  läßt  sich  das  Verfahren 
nicht  technisch  verwerten.  Auf  einer  Alnminiumanode  scheint 
sich  auch  in  der  sauerstofifreien  Lösung  ein  Überzug  zu  bilden, 
doch  läßt  sie  sich  nicht  mit  so  hohen  Spannungen,  wie  die 

Aluminiumelektroden  in  wässerigen  Lösungen,  beladen. 

J.  B. 

41.  f.  Fischer.  Über  blaue  AluminiumwrbindumgeH  m 
der  Aluminiumanode  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  43,  S.  341 — 347. 
1905).  —  Wird  ein  durch  kaltes  Wasser  gekühltes  Alaminiiim- 
röhr  als  Anode  in  Schwefelsäure  benutzt,  so  entsteht  darauf 
eine  bläuliche  Decke,  die  Färbung  ist  in  der  Schicht  am  Metall 
am  stärksten  und  nimmt  von  innen  nach  außen  ab.  Wird  die 
die  Deckschicht  bildende  Substanz  erhitzt,  entweder  nachträglich 
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oder  schon  w&hrend  ihrer  Entstehung,  so  wird  sie  weiß  und 
ist  qualitativ  identisch  mit  der  Substanz,  deren  Bildung  in 
Yentilzellen  Norden  nachgewiesen  hat  Durch  Analyse  der 
Substanz  wurde  festgestellt,  daß  diese  im  wesentlichen  aus 
Aluminiumoxyd  und  Schwefelsäure  besteht  Beim  Auflösen 
in  Säuren  findet  Wasserstoffentwickelung  statt,  doch  betrug 
diese  weniger  als  10  Proz.  von  dem,  was  die  Substanz  liefern 
müßte,  wenn  sie  ganz  aus  A1"S04  bestände.  Die  Annahme, 
daß  die  Blaufärbung  von  einer  Verbindung  des  Subozyds  her- 
rührt, wird  durch  einige  aus  der  Ldteratür  angeführte  Beispiele 
gestützt  J.  B. 

42 — 45.  A.  Brächet  und  J.  PetU.  Wirkung  von  Cyan- 
Aalilösung  auf  verschiedene  Metalle  (Bull.  soc.  chim.  31,  8. 1255 
—1257.  1904).  —  fFirkung  von  Cyankalübsung  auf  Metall- 
elektroden  (Ebenda,  S.  1257—1261).  —  Theorie  der  Außösung 
von  Metallen  in  Cyankali  unter  dem  Einfluß  von  fVechseUtrom 
(Ebenda,  S.  1261<-1265).  —  Elektrolytische  Herstellung  von 
Baryumplatiiicyanär  (Ebenda,  S.  1265—1267).  —  Der  Inhalt 
dieser  Arbeiten  ist  aus  anderen  Veröffentlichungen  bekannt 
(BeibL  28,  S.  1214).  J.  B. 

46.  H.  P.  SmMh.  Benutzung  der  rotierenden  Anode  bei 
der  Elektrolyse  (J.  Amer.  chent  soc.  26,  S.  1696—1615.  1904). 
—  In  Fortführung  der  Versuche  von  Exner  wurde  festgestellt, 
daß  auch  Nickel  und  Kobalt  aus  den  verschiedenen,  zur  Elektro- 
lyse geeigneten  Lösungen  unter  Benutzung  einer  rotierenden 
Anode  rasch  quantitativ  ausgefällt  werden  können.  Vorteilhaft 
wird  eine  rotierende  Anode  und  eine  Quecksilberkathode  gleich- 
zeitig verwandt J.  B. 

47.  2>.  Tammasi^  Erwiderung  auj  einige  kritische  Be- 
merkungen bezUgUch  meines  Atf/satzes:  Die  fFirkung  des  Lichtes 
auJ  die  Formation  von  Akkumulatoren  (Elektrochem.  ZS.  11, 
S.  115—1 16.  1905).  —  Schoop  hat  zwar  den  Einfluß  des  Lichtes 
auf  die  Farbe  elektrolytisch  hergestellten  Bleisuperoxydes,  aber 
nicht  auf  die  Formation  von  Akkumulatoren  beobachtet  Unter- 
chlorigsaures  Silber  nimmt  bei  Belichtung  mit  grünen  und 

blauen  Strahlen  blassere,  mit  gelben  und  roten  dunklere  Farbe  an. 

J.  B. 
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48.  £•  EU>8.  über  stereochemüche  Hinderung  bei  elektro- 
chemischen  Reduktionen  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  579—582 
einschließlich  Diskussion.  1904).  —  Es  wird  ein  Fall  mitgeteilt,  wo 
sich  verwandte  aromatische  Nitrokörper  bei  der  elektrischen 
Reduktion  ganz  verschieden  verhalten,  indem  eine  bestimmte 
Reaktion  durch  eine  bestimmte  Stellung  der  Substituenten  ver- 
hindert oder  vielmehr  verzögert  wird.  In  der  Diskussion  wer- 
den andere  ähnliche  Fälle  erwähnt  Man  ist  sich  dartLber  einig, 
daß  die  bisherigen  Tatsachen  dazu  zwingen,  sich  diese  „stereo- 
chemische Hinderung^'  nicht  so  grob  mechanisch  vorzustellen, 
wie  der  Name  nahelegt.  E.  Br. 


49.  M  van  der  Ven.  Über  den  FliUsigkeüsiranspori 
durch  den  elektrischen  Strom.  F,  und  FL  (Arch.  Mus.  TejL 
(2)  9,  S.  97— 130  und  217—253.  1904).  —  In  Fortsetzung 
früherer  Untersuchungen  (vgl  BeibL  27,  S.  461,  38,  S.  526, 
29,  S.  302)  bestimmte  der  Verf.  die  infolge  elektrischer 
Endosmose  durch  einen  Tonzylinder  hindurchgef&hrte  Menge 
verschiedener  Salzlösungen.  Die  transportierte  Flüssigkeits- 
menge floß  aus  einem  seitlichen  Rohr  der  Zelle  ab  und 
wurde  durch  Abwiegen  gemessen.  Die  Geschwindigkeit  der 
Überführung  ist  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  f&r  längere 
oder  kürzere  Zeit  konstant  oder  ändert  sich  von  Anfang  an, 
da  die  Lösung  durch  den  Strom  zersetzt  wird.  Die  hiermit 
verbundene  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes  der  Lösung 
in  der  Zelle  führt  infolge  der  auf  beiden  Seiten  der  Zelle 
auftretenden  hydrostatischen  Druckdi£ferenz  zu  einer  sekundären 
nichtelektrischen  Endosmose,  welche  nach  dem  Verf.  die  Ab- 
weichung  von  der  konstanten  Geschwindigkeit  der  Überführung 
bedingt  und  in  Rechnung  gezogen  wird.  Für  verschieden  konzen- 
trierte Lösungen  von  Kßrfi^,  K^CrO^,  FeSO^,  Fe^CSO^),, 
FeGl,  ergab  sich  so  als  Resultat  zahlreicher  Yersache  dar 
Satz,  daß  die  transportierte  Menge  der  Lösung  direkt  propor^ 
tional  ist  der  Stromstärke  und  dem  reziproken  Wert  des  in 
der  Volumeinheit  enthaltenen  Gewichtes  des  Salzes.     F.  K. 


50.  F.  Krüger^  Zur  Theorie  der  Etektrokapülarü^ 
und  der  Tropfelektroden  (Gott  Nachr.  1904,  S.  33—48).  — 
Lippmann  und  Helmholtz  fiEissen  eine  polarisierbare  Elektrode 
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als  einen  Kondensator  auf  und  erhalten  fOr  eine  polarisierbare 
Hg- Elektrode  die  folgende  Beziehung  zwischen  der  Oberflächen- 
spannung f^  der  polarisierenden  Kraft  E  und  der  Fl&chendichte 
der  Elektrizität  s 


X  „. 


€. 


Die  Abnahme  von  y  auf  beiden  Seiten  des  Maximums  wird 

der  elektrostatischen  Wirkung  der  geladenen  Oberflächenschicht 

zugeschrieben.    FQr  e  ss  0  besitzt  y  ein  Maximum.    Warburg 

zog  in  der  Leitungsstromtheorie  der  Polarisation  die  Konzen- 

trationsänderuDgen  an  der  Elektrode  heran  und  fand  die  Be- 

Ziehung 

b^' r 

wo  r  die  Oberflächendichte  des  Salzes  an  der  Elektrode  und 
a  das  elektrochemische  Äquivalent  bedeuten;  y  erreicht  seinen 
größten  Wert  flir  /"»O,   welcher  keine  Bedeutung  für  die 
Potentialdifferenz  zwischen  Metall  und  Elektrolyt  besitzt.    Die 
Warburgsche  Theorie  erklärt  nur  den  aufsteigenden  Ast  der 
Kapillarkurve,    die    Verminderung    der    Oberflächenspannung 
jenseit  des  Maximums  hat    G-.   Meyer    auf  Amalgambildung 
zurückgefllhrt.   Aus  Ergebnissen  der  Messung  von  Polarisations- 
kapazität und  der  von  Gouy  beobachteten  Tatsache,  daß  die 
negativen   Äste    der   Oberflächenspannungskurven  von  flg  in 
Lösungen  von  KOH,  welcher  jedesmal  10  Proz.  KCl,  KBr, 
KONS,  KjS  zugesetzt  sind,  durch  Verschiebung  zur  Deckung 
gebracht  werden  können,  wird  geschlossen,  daß  die  Amalgam- 
bildung zur  Erklärung  des  negativen  Astes  ungeeignet  ist,  die 
Helmholtzsche  Theorie  dagegen  fast  unumgänglich  erscheint. 
Die  Widersprüche   gegen   die  Helmholtzsche  Theorie,  welche 
das  Verhalten   des  Maximums   gegen  die  an  Tropfelektroden 
beobachteten  Phänomene  aufweist,  werden  beseitigt  durch  eine 
neue  Theorie,   welche   als   eine  Kombination   der  Lippmann- 
Helmholtzschen   mtt  der  durch    die   Nernstsche  Theorie   der 
liösungstension  modifizierten  Warburgschen  Theorie  erscheint. 
Die  Energieänderung  ist 

dN^yds-^EdQ-Yvdüy 

wo  c/  Q  die  hindurch  gesandte  Elektrizitätsmenge,  p  den  osmo- 
tischen Druck  der  Hg-Ionen  und  o  das  Volumen  bedeuten. 

BefbUtter  b.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  28.  58 
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Das  erste  und  zweite  Glied  bilden  die  Lippmannsche,  das  zweite 
und  dritte  die  Nemstsche  Gleichung  für  die  E.M.K.y  das  erste 
und  dritte  die  Beziehung  yon  Des  Ooudres  zwischen  KM.K 
und  Krümmung  der  Oberfläche. 

Bedenkt  man,  daß  an  der  Hg*Oberfläche  das  Salz  sich 
kondensiert,  also  gegen  das  Innere  der  Lösung  ein  Verteflungs- 
koeffizient  k>  1  herrscht,  so  ergibt  sich  die  Beziehung 

Hier  bedeutet  F  die  mit  1  Proz.  Äquivalent  wandernde 
Elektrizitätsmenge,  Sx  die  Dicke  der  lonenschicht  in  der  Flflssig- 
keit,  c  deren  Konzentration.  Aus  dieser  Gleichung  werden  die 
besonders  in  Lösungen  von  komplexen  Salzen  au^efhndenen 
Anomalien  im  Verhalten  des  Kapillarelektrometers  und  der 
Tropfelektroden  erklärt  G.  M. 


61.  J.  BiUitzer.  Zur  Theorie  der  kcqrillarekkiriscken 
Erscheinungen.  I  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  613  —  541. 
1904).  —  Eine  kürzere  Darstellung  ist  erschienen  in  Drades 
Ann.  13,  8.  827—836,  1904;  ygl.  auch  BeibL  28,  S.  726. 
Der  Verf.  benutzt  Tropfelektroden,  welche  eine  Terbesserte 
Form  der  von  Palmaer  angegebenen  darstellen  und  untersucht 
die  bei  der  Benutzung  vorkommenden  Anomalien.  Li  einer 
Flüssigkeitssäule,  in  welcher  ein  Hg-Strahl  herabfUlt,  tritt 
ein  Potentialgradient  auf,  welcher  beobachtet  werden  kann, 
wenn  man  an  dem  die  Flüssigkeitssäule  enthaltenden  Glas- 
rohre seitliche  Ansätze  anbringt,  welche  Hg  enthalten  und  die 
die  Spannung  zwischen  diesen  seitlichen  Elektroden  miBt^ 
während  der  Hg-Strahl  fällt.  Der  Potentialabfall  wird  in  der 
folgenden  Weise  erklärt:  Der  aus  einer  Spitze  in  die  Lösnng 
eintretende  Strahl,  dessen  Tropfen  sich  auf  einer  Hg- Fläche 
sammeln,  stellt  ein  ungeschlossenes  Element  dar.  An  der 
Tropfelektrode  herrscht  große  Oberflächenspannung,  großer 
Dampfdruck  und  auch  große  Lösungstension,  während  an  der 
Zusammenflußelektrode  diese  Größen  kleinere  Werte  beaitsen. 
Die  von  der  unteren  Tropfelektrode  sich  loslösenden  Tropfen 
besitzen  ein  Potential,  welches  negativer  ist  als  das  der  Zu- 
sammenflnßelektrode  und  verlegen  einen  Teil  des  Potential- 
abfalles  zwischen  beiden  Elektroden  in  den  Elektrolyten.    Do* 
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untere  Teil  des  o£fenen  Elementes  erscheint  positiy^  der  obere 
negativ.  Daß  die  Verschiedenheit  der  Oberflächenspannungen 
im  Zerst&ubungs-  und  Zusammenfinßpunkte  und  die  Ladungen 
der  abfallenden  Tropfen  den  Potentialgradienten  bedingen,  wird 
gezeigt  dadurch,  daß  man  den  Strahl  in  Lufty  C0|,  wftsserigen 
Lösungen  und  Oliyenöl  austreten  l&Bt  Schließt  man  die  Tropf- 
elektrode und  die  Zusammenflaßelektrode  durch  einen  Draht 
kurz,  so  spielt  die  obere  Elektrode  die  Bolle  des  Zn-Poles 
eines  geschlossenen  galvanischen  Elementes  und  die  zwischen 
ihnen  eingef&hrten  Sonden  verhalten  sich  wie  Mittelleiter,  werden 
also  auf  der  der  Tropfelektrode  zugekehrten  Seite  positiv  und  es 
erfolgt  eine  Umkehr  der  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Sonden 
gegen  den  Fall  des  ungeschlossenen  Elementes.  Die  Verbin- 
dung der  beiden  Elektroden  einer  Tropfelektrode  durch  einen 
passenden  Widerstand  bewirkt,  daß  zwischen  zwei  Sonden  keine 
Spannung  auftritt.  Messungen  absoluter  Potentiale  wurden  nun 
bei  der  beschriebenen  Anordnung  der  Tropfelektrode  so  vor- 
genommen, daß  die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  parasitären 
Hg-  Elektrode  in  der  N&he  des  Strahles  und  einer  durch  einen 
Heber  verbundenen  Hg- Elektrode  gemessen  wurde  und  durch 
Variierung  des  Hg- Salz  haltenden  Elektrolyten  der  Zustand 
ermittelt,  in  dem  in  der  Nähe  des  Strahles  der  Gehalt  des 
Elektrolyten  an  Hg*Salz  sich  nicht  änderte.  Dann  ist  nach 
der  Nemstschen  Theorie  die  Potentialdifferenz  zwischen  Strahl 
und  Elektrolyt  gleich  null.  Diese  Erscheinung  trat  ein  bei 
einer  Spannung  des  Strahles  gegen  eine  Kalomelelektrode 
0,1-n.  von  +0,09  bis  0,15  Volt  oder  auf  H,  |H,S04-n./l  be- 
zogen von  rund  —  0,4  Volt  G.  M. 


52.  t7.  BUUtzer.  Zur  Theorie  der  kapälarelektrüchen  Er- 
scheinungen, IL  Die  doppelte  Umkehr  des  Lippmannschen  Phänomens 
(ZS.  f.  phys.  Ohem.  48,  S.  542—548.  1904).  —  Beim  Dehnen  oder 
Verkleinern  einer  Doppelschicht  muß  sowohl  nach  der  v.  Helm- 
holtzschen  Theorie  als  auch  nach  der  Nemstschen  Theorie  der 
Stromerzeugung  ein  Strom  entstehen,  welcher  entgegengesetzte 
Aichtung  hat,  je  nach  dem  die  Hg-Fläche  gedehnt  oder  ver- 
kleinert wird.  Eine  Wiederholung  derartiger  Versuche,  bei 
denen  eine  Hg-Fläche  in  verschiedenen  Elektrolyten  untersucht 
wurde,    zeigte,    daß    in    verschiedenen    konzentrierten    KON- 

53* 
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Lösungen  eine  Stromumkehr  bei  +  0,36  (H^  80«  n  / 1 1 H,  »:=  0] 
stattfindet,  so  daß  gegen  die  Erwartung  in  den  konzentrierteren 
Lösungen  bei  einer  Oberflächenvergrößerung  die  positive  Eädctiv 
zit&t  von  der  kapillaren  Oberfläche  durch  den  äußeren  SchüeBungB- 
kreis  zur  großen  Oberfläche  geht,  während  in  den  yerdÜDnteren 
Lösungen  das  Umgekehrte  statt  hat  Li  Lösungen  toh  KCl 
und  KNO,  findet  die  Stromumkehr  im  richtigen  Sinne  statt 
bei  —  0,4.  Der  erste  Umkehrpunkt  wird  einer  Oberflächen- 
änderung  des  Hg  zugeschrieben,  da  jede  Hg- Elektrode  bei  der 
Oberflächenv^größerung  dem  Punkte  der  maximalen  Ober- 
flächenspannung zustrebt  Mit  der  Änderung  der  Oberflächen- 
spannung ändert  sich  die  Potentialdifferenz  Hg  |  Elektrolyt  und 
verursacht  einen  Starom.  Bei  dem  Umkehrpunkte  —  0,4  ist  die 
Hg-Elektrode  unpolarisierbar,  die  Oberflächenspannung  kaum 
variabel,  so  daß  der  Strom  auf  Bechnung  der  Änderung  der 
Doppelschicht  zu  setzen  ist  Gr.  M. 


63.  «7.  BiUiiif^r.  Nachtrags  mu  meiner  Abhandbmgz 
Versuche  mit  Tropfekkiroäen  etc.  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  49, 
S.  709—710.  1904;  vgl.  die  beiden  vorstehenden  Referate).  ~ 
Die  in  der  früheren  Abhandlung  erwähnten  Meßresultate  können 
nicht  durch  die  lösende  Wirkung  des  Sauerstoffs ,  welche  das 
Hg  mit  einer  Schicht  gelösten  Sakes  umgibt,  entstellt  sein, 
denn  in  einzelnen  Lösungen,  z.  B.  einer  KCl-Lösung  n.  / 10,  ist 
die  Zusammenflußelektrode  negativ  gegen  eine  parasitäre  EIek* 
trode  in  der  gleichen  Lösung,  während  die  Zufllhrung  von 
Hg-Salz  zur  Zusammeoflußelektrode  den  entgegengesetzten  £än- 
fluß  ausüben  sollte*  G.  M. 

54.  «/•  BilUtMer.  Zur  Theorie  der  kapillarelektrigcAen 
Erscheinungen.  Dritte  Mitteilung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  167 
—192.  1905;  Wien.  Ber.  118,  IIa,  S.  687-661.  1904).  — 
Es  sei  y  die  Oberflächenspannung,  e  die  absolute  Potential- 
differenz, €  die  Flächendichte,  c«  die  Polarisationskapazität,  dann 
gelten  nach  Lippmann  die  Beziehungen 

(1)  i^=_,  =  _,, 

und 

(2)  y  «:  konst  -  -y  «*. 
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Unter  Benatzang  der  von  Scott  gemessenen  Polarisations- 
kapazitäten,  welche  innerhalb  eines  kleinen  Intervalles  als 
konstant  angesehen  werden,  läßt  sich  die  Oberfl&choispannangs- 
kurve  konstruieren,  wenn  man  die  Werte  Ton  c«  in  (2)  einsetzt 
und  Yoranssetzt,  daß  die  Doppelschicht  im  Maximum  der 
Oberflächenspannung  verschwindet.  Man  erh&lt  eine  Kurve, 
welche  mit  der  von  Lippmann  experimentell  bestimmten  keine 
Ähnlichkeit  besitzt  Setzt  man  dagegen  voraus,  daß  die  Doppel- 
schicht verschwindet  bei  —  0,4  Volt  (EEj  |  H,S04  n  / 1  =  0)  und 
fahrt  in  (2)  ein  Glied  ein,  welches  e  in  der  ersten  Potenz  ent- 
hält, so  erhält  man  aus  den  von  Scott  gemessenen  E^apazitäten 
Kurven,  welche  genau  die  Q-estalt  der  Lippmannschen  besitzen, 
aber  unterhalb  derselben  liegen.  Die  Einführung  eines  in  e 
linearen  Gliedes  wird  gerechtfertigt  dadurch,  daß  analog  der 
Zunahme  des  Dampfdruckes  mit  der  Oberflächenspannung  auch 
eine  Vermehrung  der  Ldsungstension  des  Hg  stattfindet.  Die 
durch  Benutzung  der  so  entstandenen  Gleichung 

ermittelte  Kurve  wird  durch  Multiplikation  mit  etwa  ^^/g  in 
die  Lippmannsche  Kurve  übergeftQirt  Die  Polarisationskapa- 
zitäten verändern  sich  mit  der  polarisierenden  Kraft,  während 
die  von  Lippmann  aus  d^YJde^  abgeleiteten  Kapazitäten  konstant 
aind.  In  den  Bechnungen  von  Lippmann  wird  ein  Fehler  ge- 
fanden; eine  Neuberechnung  läßt  in  den  aus  der  Oberflächen- 
spannangskurve  bestimmten  Kapazitäten  denselben  Gang  er- 
kennen, wie  in  den  direkt  gemessenen.  Die  Differenz  zwischen 
den  nach  beiden  Methoden  gemessenen  Kapazitäten  läßt  sich 
experimentellen  Schvrierigkeiten  zuschieben,  da  sowohl  unter- 
halb des  Meniskus  in  einem  ^lindrisch^  Bohr  ein  Teil  des 
Hg  von  variabler  Ghröße  benetzt  ist,  als  auch  die  Kapazität 
eine  Funktion  der  Krümmung  sein  muß,  welche  die  Verschie- 
bung der  Doppelschicht  beeinflußt. 

Bei  der  Polarisation  —0,4  gegen  die  Wasserstoffelektrode 
haben  die  von  Scott  und  Krftger  gemessenen  Kapazitäten 
große  Werte;  der  Verf.  schreibt  diese  Tatsachen  dem  Um- 
Blande  zu,  daß  bei  dieser  Spannung  die  Doppelschicht  ihr 
Zeichen  wechselt  und  die  Hg- Elektrode  gegen  den  Elektrolyten 
das  Potential  null  besitzt  G.  M. 
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A*  t7.  JReiff*    Die  EUhtronentheorie  der  EUh  irizUät  (Mechtn.  13, 

8.  189-141,  158—156,  167—168,  177—179.  1905). 

A»  Sommerfeld*  Über  die  Mechanik  der  Elektronen  (Verfa.  d. 
8.  Intern.  Mathematiker-Kongresses  Heidelberg  1904,  S.  417—482.    1906). 

Ft  Bjerknes.  Über  MaaneelU  Theorie  der  Spannungen  (Pfafl. 
Mag.  9,  S.  491-494.  1905). 

MazSßUCcheUL  BeHimmung  des  elektrolgtiechen  Botentiols  der 
ChromsaUe  (Über  das  elekirochemieche  Gleiehgeitieht  twieehen  versekie- 
denen  Oxi/dationeelufenJ  (Gazz.  cbim.  35,  S.  417—448.  1905). 

A»  Wehneit^  Über  den  Aueiriit  negativer  Ionen  aus  glühenden 
Meiailverbindungen  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen  (Phil 
Mag.  10,  S.  80-91.  1905;  vgl.  Drudes  Ann.  14,  S.  425-468.  1904). 

J9r«  Kochan»    Die  liehtelektrischfn  Erscheinungen  an  Alt  fallen  n 

Elektrolyten  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  186-205.  1905). 

P«  Weis,  Die  magnetischen  Eigensehaffen  des  Pgrrhofin  (Arch.de 
GenÄve  19,  S.  537-559.  1906). 

P«  Zeemun,  Strahlung  des  Lieh f es  im  magnetischen  Felde  (Naturw. 
Rundsch.  20,  8.  887—841.  1905). 

P*  Drude»    Über  rationelle  Konstruktion  von  Teslatraneformaforen 
Eclair,  ^lectr.  44,  S.  5-15.  1905;  vgl.  Drudes  Ann.  16,  8.  116—188.  1905)l 
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55.  Atli  del  Congresso  Internationale  dt  Scienxe  sioricke 
(Roma,  1—9.  Aprile  WOS).  Fol.  All.  Alli  della  Sesione  FllL 
Slotia  delie  Seiende  Fmche^  JUatetnatiche,  Naturali  e  Medicie 
(8^  xxrv  u,  380  S.  o#  8,00.  Roma,  RLoescher  &Co.,  1904).  — 
Der  Bericht  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  gibt  anf  zxiv  Seiten 
die  Schilderung  des  Verlaufes  der  einzelnen  neun  Sitzungen  der 
YIII.  Sektion  des  internationalen  Kongresses,  der  zweite,  viel 
umfangreichere,  enthält  auf  327  Seiten  zunächst  fünf  zur  Dis- 
kussion gestellte  Themata,  sodann  den  Inhalt  von  29  Vortragen, 
die  in  italienischer,  deutscher  und  französischer  Sprache  ge* 
halten  worden  sind.  Von  diesen  sind  10  der  Geschichte  der 
Mathematik,  4  der  der  Medizin,  3  der  der  Physik,  je  2  der 
der  Astronomie  und  Geographie,  und  je  1  der  der  Metrologie, 
Geodäsie,  Chemie,  Physiologie,  Zoologie  und  Botanik  gewidmet 
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In  den  8  sich  mit  Geschichte  der  Physik  beschäftigenden  gibt 
Somigliana  eine  Notiz  über  die  Yoltaliteratnr,  bespricht  Vaüati 
den  Beweis  des  Hebelprinzips ,  wie  ihn  Archimedes  im  ersten 
Buch  über  das  Gleichgewicht  ebener  JBHguren  führt,  verbreitet 
sich  Diamilla-Müller,  über  die  Irrtümer,  welche  im  Publikum 
über  die  Erfindung  der  Bussole  verbreitet  sind.  In  dem  die 
Geschichte  der  Chemie  behandelnden  Vortrag  reinigt  Guareschi 
Lavoisier  von  dem  Vorwurf  des  Plagiates  an  zeitgenössischen 
Arbeiten,  in  dem  der  Metrologie  angehörigen  behandelt  Dzielli 
die  mittelalterUchen  Maße  Italiens  und  die  als  Urmaß  gew&hlte 
Länge  des  Leibes  Christi  Die  beiden  astronomischen  Vorträge 
haben  Lebens  Vorschlag  einer  analytischen  Bibliographie  zeit- 
genössischer Schriften  über  Geschichte  der  Astronomie  und 
Günthers  Schilderung  der  Entwickelung  des  Jakobstabes  (oder 
Radius  astronomicus)  zum  Gegenstand,  in  dem  geodätischen 
macht  Mori  Mitteilungen  über  eine  italienische  geodätische 
Bibliographie.     Der  Inhalt  der  übrigen  Vorträge  dürfte  für 

die  Leser  der  Beiblätter  nur  untergeordnetes  Interesse  haben. 

Gd. 

56.  !!•  Wiedemann*  Beiträge  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenMchaßen  (Sitzungsber.  d.  physik.-med.  Soc.  in  Erlangen 
36,  309  S.  1904).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Verf. 
besonders  die  Hilfe,  die  ihm  Hr.  Prof.  Jacob  in  Erlangen  ge- 
leistet, hervorhebt,  behandelt  er  die  Kenntnisse  der  Araber 
auf  verschiedenen  Gebieten  der  Physik  und  Chemie.  Der  Inhalt 
dürfte  am  besten  sich  aus  den  Überschriften  der  einzelnen 
Kapitel  ergeben.     Sie  lauten:    1.  Einleitung.    Literatur.  * — 

2.   Über  elektrische  Erscheinungen,    a)  Über  den  Bernstein. 

••  •• 

b)  Über  Elektrizitätserzeugung  auf  einem  Berge,  c)  Über  den 
Zitterrochen  bez.  Zitterwels.  —  3.  Über  Magnetismus,  a)  Ver- 
suche  von  Geber.  Über  das  Wesen  des  Magnetismus.  Über 
die  Tragkraft  von  Magneten.  Influenzmagnetismus,  b)  Ände- 
rung der  Magnetisierung  mit  der  Zeit.  Erzeugung  von  Stahl- 
magneten. Zum  Kompaß.  —  4.  Optische  Beobachtungen, 
a)  Über  die  Brennkugel,  b)  Eine  physiologische  Beobachtung 
von  Ihn  al  Haitam.  c)  Über  die  Dämmerung,  d)  Zur  Lehre 
Tom  Sehen.  —  5.  Physikalische  Eigenschaften  des  Goldes.  — 
6.  Zur  Geschichte  der  Chemie,  a)  Über  die  Schwefelsäure 
und  die  arabischen  Namen  chemischer  Substanzen,    b)  Astro- 
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logie  und  Alchemie.  c)  Anscbaunngen  der  Araber  über  die 
Metallverwandlung  und  die  Bedeutung  des  Wortes  el  Eimlji 
Aus  den  Ausführungen  in  6  c  ergibt  sich,  daß  durchaus 
nicht  alle  Araber  an  die  Möglichkeit  einer  Metallverwandlung 
glaubten. 

67.  J.  Klug.  Simon  Marias  aus  Gunafenhausen  tpid 
Galileo  Galilei  Ein  Versuch  zur  Entscheidung'  der  Frage  aber 
den  wahren  Entdecker  der  Jupitertrabanten  und  ihrer  Perioden 
(Abh.  d,  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  23,  IL  KL,  II.  Abt,  8.  388 
—526.  1904).  —  In  drei  Teilen  behandelt  der  Ver£  die 
Entstehung  der  im  Titel  bezeichneten  Streitfrage  und  deren 
Beurteilung  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  die  von  Marius 
behauptete  Entdeckung  der  Jupitertrabanten ,  ihrer  Perioden 
und  der  Venusphasen  und  die  Beobachtungen  des  Marius, 
seine  Tafeln  und  Perioden  der  Trabantenbewegungen;  ein 
Anhang  bringt  eine  von  A.  Berberich  berechnete  abgekürzte 
Tafel  der  heliozentrischen  Konjunktionszeiten  der  Trabanten 
und  Auszüge  aus  Simon  Marius'  Prognostiken  auf  1612  und 
1618.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ent- 
deckung der  Jupitertrabanten  Galilei  und  nur  Galilei  gehöre, 
obwohl  sie  Marius  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Selbst  wenn 
man  des  letzteren  Behauptung  von  dem  Datum  seiner  Bnt* 
deckung  als  wahr  annimmt,  würde  Galilei  die  kleinen  Weli- 
körper  früher  wie  Marius  gesehen  haben,  und  wenn  Humboldt 
im  Kosmos  diesem  die  Priorit&t  zuspricht,  so  erklärt  sich  dieser 
Irrtum  dadurch,  daß  die  dort  gemachte  Annahme,  Marius  habe 
sein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  angegeben,  wie  der  Vert 
bindend  nachweist,  unrichtig  ist  Des  weiteren  wird  gezeigt, 
daß  des  Gunzenhausener  Angaben  ganz  unzuverlässig  sind,  daß 
er  mit  seinem  Femrohr  eine  Menge  Dinge  nicht  beobachten 
konnte,  die  er  beobachtet  zu  haben  behauptet,  und  daß  er  ein 
Geschäft  daraus  machte,  Galileis  Entdeckungen  und  Arbeiten 
für  sich  auszubeuten.  Man  folgt  mit  Interesse  dem  Verf.  auf 
weitläufigem,  vielfach  verschlungenem,  domigem  Pfade,  dessen 
Ruhepunkte  stets  der  Nachweis  einer  Galileischen  Arbeit  ist, 
die  eine  Mitteilung  von  Marius  ermöglicht  und  nach  dessen 
Charakter  auch  bedingt.  Daß  dies  auch  für  die  von  Marios 
gegebenen  Perioden  der  Trabanten  gilt,  obwohl  diese  mit  den 
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mittleren  Perioden  der  Neuzeit  besser,  als  die  Galileischen 
Zahlen  übereinstimmen,  wird  ebenfalls  überzeugend  nachgewiesen 
und  damit  den  Ergebnissen  der  Arbeit  von  Oudemans  und 
Bosscha  in  den  Archives  N^erlandaises,  deren  Eintreten  für 
Marius  auch  anderweitig  als  unhaltbar  nachgewiesen  wird,  die 
hauptsächlichste  Stütze  entzogen.  So  dürfte  die  vorliegende 
Arbeit  eine  abschließende  sein  und  des  Marius'  Ansprüche  auf 
die  Entdeckung  der  Jupitertrabanten  für  immer  aus  der  Wissen- 
schaft verbannen.  6d. 

68.  B.  N*  Mensehutkin.  M.  W.  Lomonossow,  der  erste 
russische  Chemiker  und  Physiker  (Ann.  d.  Naturphilos.  4,  S.  204. 
1905).  —  Die  Arbeit  schildert  in  drei  Abschnitten  Lomo- 
nossows Leben,  seine  Leistungen  und  Ansichten  in  Physik  und 
in  Chemie.  Lomonossow  war  um  1711  in  einem  Dorfe  in  der 
H^&he  von  Archangelsk  geboren,  erhielt  unter  Überwindung 
großer  Schwierigkeiten  seine  Bildung  in  Moskau  und  Peters- 
burgy  studierte  dann  in  Marburg  und  Freiberg  i.  S.  und  kehrte 
nach  fünfjährigem  Aufenthalte  im  Ausland  nach  Petersburg 
zurück,  wo  er  1745  zum  Professor  der  Chemie  ernannt  wurde. 
Er  starb  daselbst  1766.  Als  Schüler  Chr.  Wolffs  huldigte  er 
einer  Atomentheorie,  die  der  jetzigen  näher  steht,  wie  die  von 
Boscowich.  Die  Wärme  hielt  er  für  eine  Bewegung  der  Atome, 
die  fortschreitend,  schwingend  und  wirbelnd  sein  kann,  doch 
schrieb  er  die  letzte  Art  der  Bewegung  den  Atomen  der  festen 
Körper  zu  ebenso  wie  der  gasförmigen,  während  die  Flüssig* 
keiten  alle  drei  Bewegungsarten  besitzen.  Indem  aber  die 
Gaswirbel  aufeinanderprallen,  zurückfliegen  etc.,  führt  ihre 
Bewegungsweise  zu  Folgerungen,  die  denen  der  späteren  Gas- 
theorie nahekommen.  Die  Verschiedenheit  der  Eristallformen 
aus  diesen  einfachen  Voraussetzungen  zu  erklären  gelang  ihm 
ebenfalls,  die  Elektrizität  aber  hielt  er  für  eine  sehr  schnelle 
Rotationsbewegung  der  Ätherteilchen.  Seine  chemischen  Unter- 
suchungen suchte  er  soviel  wie  möglich  quantitativ  zu  gestalten 
und  namentlich  waren  es  die  Lösungen,  mit  denen  er  sich  ein- 
gehend beschäftigte.  Vor  Lavoisier  hat  er  zuerst  das  G-esetz 
von  der  Erhaltung  des  StolBFes  ausgesprochen,  das  Prinzip  der 
Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  (Energie)  hat  er  auf  die  Atome 
fibertragen  und  sich  seiner  in  zahlreichen  fUlen  bedient    Zum 
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Schluß  wird  betont,  daß  ihm  auch  das  Verdienst  zukommt  die 
Grundlagen  der  russischen  wissenschaftlichen  Sprache  fest- 
gestellt zu  haben.  Gd. 


59.  «/•  Bosseha^  La  correspondance  de  A,  VoUa  et 
JH.  van  Marum  (gr.  8^.  zx  u*  202  8.  Leiden,  A.  W.  Sythofi, 
1905).  —  Die  vorliegende  Sammlung  enthält  im  ganzen  29  Briefe, 
darunter  siebzehn  von  Volta,  die  übrigen  von  yan  Marum. 
Diese  Briefe  sind  in  den  Jahren  1782  bis  1802  geschrieben; 
sie  sind  zum  Teil  im  Besitz  der  Holländischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  flarlem,  zum  Teil  in  dem  des  R  Istituto  Lom- 
barde in  Mailand,  einer  gehört  der  Familie  Yolta  in  Mailand  an. 
Eine  Beihe  wertvoller  Anmerkungen  hat  der  Heransgeber  zu- 
gefügt und  in  ihnen  die  vollständigen  Zitate  nebst  korzMi  lo- 
haltsangaben  namentUch  der  in  den  Briefen  erwähnten  Yer- 
öfifentlichungen  Voltas  und  anderer  ^  aber  auch  einige  weitere 
interessante  Angaben,  wie  die  Schilderung  des  Besuchs,  den 
Napoleon  L  am  23.  Oktober  1811  Teylers  Museum  in  Harlem 
abstattete,  nach  van  Marums  Erzählung  gegeben.  Da  Yolta 
die  Resultate  seiner  Arbeiten  in  Briefen  an  befreundete  Forscher 
niederzulegen  liebte,  so  sind  diese  fttr  die  Würdigung  jener  von 
besonderer  Bedeutung.  Namentlich  enthalten  die  Briefe  Tom 
30.  August  und  11.  Oktober  1792,  von  denen  der  letxtere  lom 
Teil  in  phototypischer  EUproduküon  beigegeben  ist,  eine  aus- 
führliche Prüfung  der  Wirkung  der  Elektrizität  auf  Geschmacks- 
und  Bewegungsnerven  und  der  Yerschiedenheit  dieser  Wirkungen, 
die  durch  die  Anwendung  der  verschiedensten  Metalle  bedingt 
wird.  Die  Beobachtung  Sulzers  scheint  Yolta  nicht  gekannt 
zu  haben,  wenigstens  erw&hnt  er  ihn  nicht  und  auch  in  den 
Anmerkungen  wird  auf  sie  nicht  hingewiesen.  Der  von  Yolta 
gegebenen  Erklärung  seiner  Yersuche  gelten  die  Arbeiten,  die 
den  Inhalt  des  Briefes  van  Marums  vom  29.  November  1801 
bilden.  Yan  Marum  stellte  sie  mit  dem  ihm  von  Yolta  em- 
pfohlenen durch  Harlem  reisenden  Kieler  Professor  Pfaff  an 
und  überzeugte  sich  von  der  Bichtigkeit  der  Ansicht  Yoltas, 
daß  die  Elektrizität  seiner  Säule  und  die  der  Reibungselektrisier- 
maschine der  Art  nach  dasselbe  seien.  Auch  über  Yoltas 
andere  Arbeiten,  so  über  die  auf  dem  Gebiete  der 
der  atmosphärischen  Elektrizität  etc.  verbreiten  sich  die 
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welche  Belbstverständlich  auch  manches  Persönliche  enthalten. 

So  bietet  der  schön  aasgestattete  Briefwechsel  f&r  das  Stadium 

der  Geschichte  der  Physik  wichtiges  und  erwünschtes  Material. 

Qd. 

60.  8.  Friedländer.  Julius  Robert  Mayer.  Klassiker 
der  Nalurwissenschqflen  herausgegeben  von  L,  Brieger- fFasser^ 
vogel  (8^  210  S.  o#  8,00.  Leipzig,  Th.  Thomas,  1905).  — 
Über  R.  Mayers  Leben  und  Wirken  besitzen  wir  das  er- 
schöpfende Werk  J.  Weyrauchs,  das  1893  im  Cottaschen  Verlag 
unter  dem  Titel  Mechanik  der  Wärme  in  gesammelten  Schriften 
von  IL  Mayer  erschienen  ist  Ihm  gegenüber  hat  eine  neue, 
denselben  Gegenstand  behandelnde  Arbeit  keinen  leichten 
Stand.  Während  nun  Weyrauch  seiner  Darstellung  den  physi- 
kaiisch« technischen  Gesichtspunkt  zugrunde  legte,  hat  der  Ver£ 
mehr  den  philosophischen  hervorgekehrt  und  darin  mögen  einige 
physikalische  und  physikalisch- historische  Unrichtigkeiten,  die 
sich  darin  eingeschlichen  haben,  ihre  Erklärung  finden.  Er 
teilt  sein  Buch  in  zwei  Teile,  welche  den  Lebensgang  und  die 
Lehre  Mayers  zum  Inhalt  haben.  Der  erste  schließt  sich  der 
Ton  Weyrauch  gegebenen  Lebensbeschreibung  des  Heilbronner 
Arztes  enger  an,  als  bei  solchen  Gelegenheiten  üblich  zu  sein 
pflegt,  betont  jedoch  in  einer  eine  objektive  Beurteilung  des 
Tatbestandes  kaum  fördernden  Weise  mehr  alles  Polemische; 
der  zweite  igibt  zunächst  einen  geschichtlichen  Überblick,  um 
sich  dann  an  der  Hand  des  Briefwechsels  zwischen  Griesinger 
und  Mayer  mit  der  Schilderung  der  Aufstellung  des  Prinzips  von 
der  Äquivalenz  von  Wärme  und  Arbeit  zu  beschäftigen,  deren 
Anwendung  zur  Erklärung  der  Vorgänge  in  der  organischen 
Natur  und  der  Dynamik  des  Himmels  bald  mit  den  Worten 
Mayers,  bald  in  übertragener  Darstellung  vorzuführen  und  in 
einem  „Versuch  einer  historisch-kritischen  Brwfigung  des  Mayer- 
sehen  Prinzips''  überschriebenen  Schlußkapitel  die  Nachfolger 
Mayers  und  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  als 
Gegenstand  einer  möglichen  Philosophie  der  Natur  zu  be- 
trachten. Dabei  verfolgt  der  Verf.  den  Zweck,  das  Vorurteil, 
womit  man  heute  die.  Ermöglichung  einer  Naturphilosophie 
erschwert,  zu  überwinden.  Ein  prophetischer  Vorausblick, 
dessen  die  Theorie  Mayers  nach  Ansicht  des  Verf.  bedarf, 
führt  ihn  zur  Theorie  Nietzsches«    Das  dem  Buche  beigegebene 
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Bildnis  Mayers  ist  den  Lesern  des  Weyranchschen  Baches 
bereits  bekannt.  Qd. 

61.  H.  Streit.  Die  ForUchräle  auf  dem  GeUeie  der 
Thermoelekirixüät.  Teil  IIL  Von  der  MiUe  de$  vorigen  Jahr' 
hunderU  bis  zur  Neuzeä  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Physik.  Progr. 
No.  156.  Wittenberge  1906).  —  Die  vorliegende  Abhandlung 
schließt  sich  an  zwei  frühere  desselben  Ver£  an,  welche  1902  und 
1 903  (vgl.  Beibl.  27,  S.  892)  als  Programme  erschienen  sind.  Wie 
er  im  Vorwort  bemerkt  und  im  Schlußwort  noch  einmal  ausdrück- 
lich hervorhebt,  will  s^ine  Arbeit  nicht  eine  zusammenhängende 
Geschichte  der  Thermoelektrizität  liefern,  sie  will  nur  eine  Samm- 
lung locker  zusammenhängender  Beiträge  zu  einer  solchen  sein. 
Doch  werden  auch  diese  mit  Nutzen  verwendet  werden  können, 
wenn  auch  der  Verf.  alle  rein  theoretischen  Betrachtangeo, 
sowie  die  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  Thermoelektri- 
zität  der  Kristalle,  bez.  der  Pyroelektrizität  (von  den  Arbeiten 
Hankels  führt  er  nur  die  Titel  an)  hat  ausschließen  müssen. 
£r  behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Arbeiten  von  Franz, 
W.  Thomson,  Gore,  Edlund,  Obermayer,  Oohn,  Barus,  Over* 
bcck,  Ettinghausen ,  Nemst,  Bachmetjeff,  NoU,  G.  S.  Meyer 
über  die  Thermoelektrizität  der  Metalle,  die  von  BoUmami, 
Matthiessen,  Sundeil,  Weber,  Gore,  des  Coudres  und  Ekiglisch 
über  diejenige  der  Legierungen,  sodann  die  von  Wild,  Hankel, 
Donle,  Ebeling,  Jahn,  Brander,  Gockel  und  Hagenbach  über 
die  thermoelektrischen  Erscheinungen  an  Elektrolyten,  während 
ein  zweiter  Teil  die  Arbeiten  von  Marcus,  Waltenhofen,  Mure 
UDd  Ciamond,  Kayser,  Barus,  Holbom,  Wien,  Day,  McOrae, 
Ozermak,  Waggener,  Defiregger,  Bicharz  und  Ziegler,  Berken- 
busch  und  endlich  von  Eohlrausch  und  Nippoldt  über  Anweo* 
düng  und  Wirksamkeit  der  Thermoelemente  und  Thermosäalen 
bringt  Den  Schloß  bildet  eiae  tabellarische  Zasammenstellong 
der  Thermoreihen  von  Metallen  und  Legierungen,  wie  sie  die 
verschiedenen  Forscher  erhalten  haben.  GkL 


62.  Oimnt.  Eniwickelung  unserer  Anschauung  vom  tVeten 
der  Strahlen  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Gro^erzogl  Real- 
gymnasiums in  Eisenach.  Ostern  1903.  Eisenach  1905).  — 
Die  Bezeichnung  Strahlen  der  Überschrift  ist  im  Sinne  von 
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Lichtstrahlen  zu  nehmen,  von  anderen  redet  der  Verf.  nicht 
Er  stellt  die  Ansichten  der  Griechen  vom  Wesen  des  Lichtes 
and  der  Farbe  zusammen ,  verfolgt  dann  die  Entwickelang  der 
Farbenlehre  bis  auf  Newton  and  schildert  endlich  dessen 
Bmissionstheorie,  die  Undalationstheorie  von  Huygens  und  deren 
Wiederaufnahme  durch  Young  und  Fresnel.  Neues  bringt  die 
Schrift  nicht.  Qd. 

»/•  Wiesner •    Jan  IngenSousg,    Sein  Ltben  und  sein  Wirken  aU 
NaturforscKer  und  Arzt  (253  S.    Ji  7,50.    Wien,  Carl  Konegcn,  1905). 

fF.  NemsU     Bodländers   Wirken  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  157 
—160.  1905). 

8*  Thomas»    öomeliue  Adrian  Lohry  de  Bruyn  (Rec.  trav.  chim. 
24,  8.  228-246.  1905). 

lAete  ehronologique  et  eomplhte   de$  travaux  de  Lohry  de   Brvyn 
(Bee.  trav.  chim.  24,  S.  246—256.  1905). 

£r.  A*  Loreniz.    NchelvorUeung  (20  S.    Lea  Prix  Nobel  en  1902. 
Stockholm,  1905). 

P»  Zeeman.     Nobelvorleeung  (10  S.     Les  Prix  Nobel  en  1902. 
Stockholm  1905). 

Nachruf  auf  W.  A,  Nippoldt  (Jahresber.  d.  Physik.  Ver.  zu  Frank- 
furt a.  M.  für  1908-1904,  S.  84—87). 


Allgemeines. 

63.  Travauw  du  congr^  international  de  physique,  Paris 
1900,  rassembles  et  publies  par  E.  Guillaume  et  L.  Poineare, 
Tome  IV,  Proc^sverbauw,  Annexes,  Liste  des  membres  (169  S. 
6  fr.  Paris^  Gauthier-Villars,  1901).  —  Die  drei  vorangehenden 
B&nde  sind  BeibL  34,  S.  1355  angezeigt  worden.  Dieser  Schluß- 
band enthält  im  wesentlichen  die  Sitzungsberichte  der  7  SektioneD, 
sowie  im  Anhang  folgende  Berichte  und  Bemerkungen: 

W.  Spring,  Bericht  über  die  Beschlüsse  der  Kommission 
f&r  das  Studium  der  Vorschlfige,  welche  die  physikalischen 
Einheiten  betreffen,  S.  61—64.  —  J.  de  B^y-Pailhade,  Über 
die  Vorteile,  die  mit  der  Annahme  der  neuen  Einheiten  ver« 
banden  wären,  S.  65 — 68.  —  F.  Bicharz  und  0.  Erigar-Menzel, 
Bemerkungen  zu  dem  Bericht  des  Hm.  Boys,  S.  69 — 73.  — 
N.  Piltechikoff,  Über  die  Photogalvanographie,  S.  74—76.  — 
H.   Pellat,    Unterscheidung   zwischen    Kontakt*  E.M.K.    und 
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Kontaktpotentialdifferenz,  S.  77--83.  —  G.  Gour6  de  Ville- 
montöe,  Elektrischer  Widerstand  und  Flaidität,  S.  84— 101.  — 
D.  Negreano,  Galvanometrische  Methoden  zur  Messung  großer 
Flüssigkeitswiderstände,  S.  102—108.  —  A.  Turpain,  Über  den 
elektrischen  Zustand  eines  schwingenden  flertzschen  Beson&torsi 
8.  109—116.  —  E.  Warburg,  Bemerkungen  zum  Gegenstand 
des  Berichte3  der  Herren  Bichat  und  Swyngedauw,  S.  117 — 118. 
—  G.  de  Metz,  Über  die  elektrische  Kapazität  des  mensch* 
liehen  Körpers,  S.  119—127.  —  P.  Chappuis,  Notiz  zum  Be- 
richt über  die  normale  Temperaturskala,  S.  128.  EL  D. 


64.  i?»  Oans»  Einführung  in  die  Fektoranalifsis  mü 
Anwendungen  auf  die  maüiematische  Physik  (98  S.  o#  2,80. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Dies  Büchlein  ist  nach  der 
ausgesprochenen  Absicht  des  Verf.  speziell  auf  die  BedQrfhisse 
der  modernen  Eiektrizitätslehre  zugeschnitten  und  kui^  gehaltea 
Zu  einer  guten  Darstellung  kommen  die  Elementar-,  Diffe- 
rential- und  Integraloperationen  in  der  VektoranalTsis  nebst 
Zubehör.  Für  die  positire  Richtung  der  Normalen  n  in  jedem 
Punkte  einer  Fläche  mit  der  Randkure  s  wird  S.  35  eine  Ent- 
setzung getroffen,  die  ich  mir  nicht  zu  eigen  machen  kann.  Es 
soll  darnach  ein  Vorwärtsgehen  auf  s' —  damit  ist  nach  einer 
Andeutung  auf  S.  14  eine  bestimmte  Drehung  verbunden  —  und 
gleichzeitiges  Vorwärtsgehen  in  Richtung  Ton  +  n  der  Korkzieher- 
regel entsprechen.  Um  Anwendungen  zu  zeigen,  werden  die 
Theorie  der  Hydrodynamik  und  die  der  modernen  Elektrodynamik 
entwickelt.  Den  begleitenden  Text  wird  mancher  physikalisch 
denkende  Leser  teils  zu  knapp,  teils  unnötig  apodiktisch  finden. 

Die  Formelsprache  ist  die  der  „Mathematischen  Enzyklop&die'^. 

K.U. 

65.  V.  Fischer,  f^ektordifferentiaiim  und  Vektor- 
inlegraiion  (82  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Zweck  der 
Arbeit  ist,  den  Begriff  der  Differentialquotienten  eines  Vektors 
nach  einem  anderen  Vektor  und  ebenso  die  Litegration  eines 
solchen  vektoranalytisch  zu  erörtern,  und  zwar  als  geometrische 
Operationen,  nicht  als  skalare,  wie  es  bei  der  Differentiation 
¥on  Vektoren  nach  gegebenen  Koordinaten  der  Fall  ist 

Es  wird  zunächst  die  vektorielle  Differentiation  eines  Skalars 
besprochen,  dann  die  eines  Vektors  und  schließlich  die  eine« 
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Pyadik-  oder  Ellipsoidfeldes.  Der  Verf.  schlägt  vor,  das  Sk&larfeld 

als  Feld  0.  Grades,  das  Vettorfeld  als  Feld  1.  Grades,   das 

Ellipsoidfeld,  das  Voigtsche  Tensorfeld,  als  Feld  2.  Grades  zu 

bezeichnen  usf.    Die  Differentiation  eines  jeden  Feldes  liefert 

dann  das  nächst  höhere  Feld. 

Den  zweiten  Teil  des  Buches  nimmt  die  Integration  der 

Felder  ein.     Die  Bezeichnungsweise  schließt  sich  an  die  der 

Vektor- Analysis  von  Gibbs- Wilson  an,  zu  der  das  vorliegende 

Buch  vielleicht   in    gewissem   Sinn    als  Ergänzung  aufgefaßt 

werden  kann.   Was  mathematisch  neues  in  dem  Buche  geboten 

wird,  kann  hier  und  vom  Ref.  nicht  geprüft  werden. 

—  SL  H.  W. 

66.  Om  iMUricella.  Über  die  Abteilungen  des  Potentials 
einer  Doppelbelegung  (Rend.  R.  Acc  dei  Line.  (5)  14,  S.  70 
— 75.  1905).  —  Ableitung  des  Satzes,  daß  die  normalen  Ab- 
leitungen eines  solchen  Potentials  an  der  Grenzfläche  existieren, 
wenn  die  ersten  Ableitungen  der  Dichtigkeit  auf  der  Flächis 
stetig  und  die  zweiten  endlich  und  integrabel  sind,  ein  im 
übrigen  bekanntes  Resultat  A.  E. 


67.  A.  N.  Meldrum.  Avogadro  and  Dalton.  The 
Standing  in  Chemistry  of  thehr  Hypotheses  (118  8.  Edinburgh, 
W.  F.  Clay,  1904).  —  In  dieser  Schrift  werden  keine  neuen 
Tatsachen  mitgeteilt,  aber  der  Autor  hat  es  verstanden  mit 
eindringender  Schärfe  das  Wesen  der  beiden  f&r  die  gesamte 
Chemie  grundlegenden  Hypothesen,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
und  ihren  Einfluß  auf  die  Entwickelung  der  chemischen  Wissen- 
schaft darzulegen.  Die  Ausf&hrungen  des  Verl,  der  an  den 
Auffassungen  anderer  Forscher  vielfach  scharfe  Ejitik  übt  und 
den  Zusammenhang  der  Dinge  nicht  selten  in  einer  von  der 
üblichen  Anschauung  abweichenden  Form  darstellt,  gipfeln  in 
dem  Mach  weis,  daß  die  moderne  Chemie  im  wesentlichen  die 
Avogadrosche  Hypothese  zur  Grundlage  hat  und  im  Gegensatz 
zur  Daltonschen  Theorie  den  BegrifiF  des  Atoms  aus  dem  des 
Moleküls  ableitet  Bietet  diese  Seite  des  Werkes  ftbr  den 
Physiker  und  Chemiker  gleiches  Interesse,  so  wird  der  klare, 
knappe  Überblick  über  die  Entwickelung  der  chemischen 
Theorien  bis  etwa  zum  Jahre  1860  besonders  für  die  Chemiker 
von  Wert  sein,  denen  ein  volles  Verständnis  für  diese  zum  Teil 
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sehr  yerwickelten  Yerhältnisse  erfahrungemäßig  nicht  gering! 
Schwierigkeiten  zn  bereiten  pflegt  K.  A. 

68.  W.  Bamsay.  Moderne  Chemie.  L  Teil:  TAeoretiteki 

Chemie.    Übersetzt  von  Max  Huth  (150  8.   o#  2,00.  Halle  %&, 

W.  Knappi  1906).  —  Gewiß  wird  es  für  viele  von  Interesse  sein, 

die  Yorliegende  Einleitung  in  die  theoretische  Chemie  des  be> 

rühmten  Forschers  durchzulesen.    Es  ist  ja  nichts  NeueSi  was 

hier  geboten  wird,  es  bietet  aber  doch  großen  fieiz  zu  aeheo, 

in  welcher  Weise  der  erfolgreiche  Entdecker  die  Grundlagen  der 

theoretischen  Chemie  darstellt    Auch  den  Studierenden  kann 

es  zur  ersten  OrientieruDg  bestens  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc. 

69.  Ida  Freund.     The  Study  of  Chemical  ComposHüm 

(SO.  XVI  u.  650  S.  Cambridge,  üniversity  Press,  1904).  —  Es 
ist  ein  ganz  eigenartiges  und  höchst  anregendes  Buch,  über 
das  sich  bei  der  Beschränktheit  des  zur  Verfügung  stehenden 
Raumes  nur  so  viel  sagen  läßt,  daß  es  alle  Chemiker  und 
Physiker,  die  die  englische  Sprache  genügend  beherrschen, 
lesen  sollten.  Es  bietet  eine  Geschichte  der  theoretischen 
Chemie,  jedoch  in  der  Art,  daß  zu  aUen  Gegenständen  die 
wichtigsten  Stellen  der  betreffenden  Originalarbeiten  wörtlich 
zitiert  sind,  und  die  Verl  gewissermaßen  nur  einen  verbindende 
Text  hierzu  gibt.  Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  zeugt  aber 
von  außerordentlichem  Geschick  und  Verständnis.  Granz  be- 
sonders bei  den  älteren  grundlegenden  Forschungen  gewährt 
es  ein  großes  Vergnügen,  der  Geistesarbeit  unserer  Ellassiker  so 
genau  und  doch  mit  geringem  Zeitaufwand  Schritt  f&r  Schritt 
folgen  zu  können.  Trotzdem  in  Deutschland  gewiß  kein  Maogel 
an  chemischen  Büchern  herrscht,  wäre  es  eine  dankenswerte 

Aufgabe,  das  vorliegende  Werk  ins  Deutsche  zu  übersetzen. 

Pos. 

70.  X.  Medicus»  Kurze  Anleitung  zur  qualüatieen  Anebpe 
(8^  vm  u.  179  S.  Tübingen,  H.  Laupp,  1906).  —  Die  vor^ 
liegende  zwölfte  und  dreizehnte  Auflage  bietet  gegen  die  vor- 
hergehende keine  wesentlichen  Änderungen,  so  daß  es  genügt 
auf  das  allgemein  als  vorzüglich  anerkannte  Buch  von  neuem 
hinzuweisen.  Pos. 

Druck  ^JDL  Hetxger  ft  Wtttig  in  Lelpilfb 
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Mechanik« 


1  Q.  2.   P«  SMehel.     De  ea  mechanicae  analyticae  parte^ 
quae  ad  vartetaies  campturhim  dimensionum  special  (Festfichr.  d. 
Uniy.  Elaasenbiirg:  loannis  Bolyai  in  memoriamy  S.  61 — 79. 
1902).  —  Derselbe.     Bericht  über  die  Mechanik  mehrfacher 
Mannigfaltigkeiten  (Jahresber.  d.D.MatL-yer.ia,  &  469— 481. 
1903).  —  Der  erste^  in  lateinischer  Sprache  verfaßte  Aufsatz 
bildet  einen  Bestandteil  der  yon  der  Universität  zu  Elausen- 
burg  herausgegebenen  Festschrift:  Libellus  post  saeculnm  quam 
loannes  Bolyai  de  Bolya  anno  MDCCCII  a.  d.  XVILL  Ealendas 
lanuarias  Claudiopoli  natus  est  ad  celebrandam  memoriam  eins 
immortalem  cet    Der  zweite  Artikel  gibt  den  Vortrag  wieder, 
den  St&ckel  in  Kassel  1903  vor  den  Abteilungen  für  Mathe- 
matik und  Physik  der  Naturforscher -Versammlung  gehalten  hat 
Während  die  lateinische  Abhandlung  mehr  im  Chronikenstil  die 
einzelnen  Autoren  vorführt,  stellt  der  Vortrag  mehr  die  £nt- 
Wickelung  der  Ideen  und  ihren  Zusammenhang  dar.    Zur  Orien- 
tierung über  diesen  interessanten  Zweig  der  Mechanik  sind  beide 
Schriften  vortre£Flich  geeignet    ,,Das  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt 
habe,  wäre  erreicht,  wenn  Sie  die  Überzeugung  mitnähmen,  daß 
die  allgemeine  Mechanik  nicht  nur  mit  fast  allen  Disziplinen 
der  Mathematik  in  innigen  Beziehungen  steht,  sondern  daß  in 
ihr  auch  Keime  zu  Theorien  verborgen  sind,  deren  Entfaltung 
fBr  die  Anwendung  der  Mechanik  auf  verschiedene  Zweige  der 
Physik  von  Bedeutung  zu  werden  verspricht,  daß  es  sich  also 
bei  der  allgemeinen  Mechanik  nicht  um  abstruse  Einzelheiten, 
sondern  um  Dinge  handelt,  die  in  untrennbarer  Verbindung 
mit  dem  Ganzen  der  Wissenschaft  stehen,  das  zu  fBrdem,  so 
verschiedenartige  Arbeitsgebiete  wir  auch  gewählt  haben  mögen, 
ans  allen  am  Herzen  Uegt"  Lp. 
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3.  L*  Koenig8berger»  Über  die  aus  der  yartatü» 
der  mehrfachen  Integrale  entspringenden  partiellen  DiJferenM- 
gleichungen  der  allgemeinen  Mechanik  (Berl.  Bcr.  1905,  S.  250 
—  278).  —  ,,Die  Frage,  welche  partiellen  Differentialgleichoiigeii 
der  xuathematisclieD  Physik  eine  mechanische  Deutung  in  dem 
Sinne  gestatten,  daß  sie  als  erweiterte  Lagrangesche  partielle 
Differentialgleichungen  oder  als  Lösungen  des  erweiterten 
fiamiltonschen  Prinzips  sich  darstellen  lassen,  findet  ihre  Er- 
ledigung in  der  Aufstellung  der  notwendigen  und  hinreichend» 
Bergungen  für  die  Existenz  eines  kinetischen  Potentials  ftr 
einen  oder  mehrere  gegebene,  aus  einer  beliebigen  Anzahl  Ton 
Parametern  und  deren  partiellen  Differentialquotienten  irgend 
welcher  Ordnung  zusammengesetzte  Ausdrücke/'  —  Die  Existenz- 
frage des  kinetischen  Potentials,  die  in  der  neueren  Zeit  mehr- 
fach in  Angriff  genommen  worden  ist^  wird  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  f&r  die  einfachsten  Fälle  in  unmittelbar  anwend- 
barer Form  behandelt.  Lp. 

4.  A.  If0  Panoff.  Die  Newtonsche  Anziehung  als  ebu 
Funktion  der  Zeil  betrachtet  (Astr.  Nachr.  167,  S.  274—287. 
1905).  —  Folgende  Thesen  werden  an  die  Spitze  der  Betrach- 
tungen gestellt:  L  Die  Ursache  der  Gravitation  ist  eine  kos- 
mische Substanz.  2.  Die  Gravitation  pflanzt  sich  mit  einer 
endlichen  Geschwindigkeit  fort  8.  Die  Bewegung  ist  eine  Eigen- 
schaft der  Materie;  mithin  ist  im  Weltall  nie  absolute  Buhe 
gewesen,  noch  wird  sie  je  bestehen.  4.  Die  materiellen  Teilchen, 
die  der  Anziehung  fUiig  sind,  sind  in  einem  gewissen  Zeitpunkte 
der  Vergangenheit  entstanden. 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  werden  folgende  Punkte  b^ 
handelt:  1.  Die  Attraktion  der  materiellen  Punkte.  ,,Die  £kit- 
stehung  dieser  Punkte  hat  in  der  kosmischen  Substanz  eine 
dynamische  Deformation  hervorgerufen,  welche  die  Ursache 
der  Gravitation  ist/'  2.  Die  Attraktion  eines  Punktes  durch 
einen  materiellen  Körper  M.  „Die  Gesamtheit  der  Spuren 
(,,traces^O  aller  Punkte  des  Körpers  M,  zu  denen  der  Punkt  m 
hingezogen  wird,  bilden  zur  Epoche  T  einen  gewissen  fiktiven 
oder  dynamischen  Körper,  als  eine  Spur  des  Körpers  M  im 
Räume.''  3.  Eigenschaften  des  fiktiven  oder  dynamischen 
Körpers.    4.  Der  Schwerpunkt  des  fiktiven  Körpers.    5.  Wie 
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zieht  der  fiktive  Körper  zar  Epoche  T  den  materiellen  Punkt  m 
an?  6.  Potential  des  fiktiven  Körpers  auf  den  Punkt  m  (x,  y,  z) 
zur  Epoche  T.  ,,Zur  Epoche  T  hat  der  fiktive  Körper  eine 
vollkommen  bestimmte  Gestalt;  er  besitzt  kraft  seiner  Wir* 
kungen  auf  m  zu  dieser  Epoche  alle  Eigenschaften  des  wirk- 
lichen Körpers,  den  man  sich  in  sdnem  Volumen  vorstellen 
kann;  deshalb  sind  alle  S&tze  der  Mechanik  über  die  Attraktion 
auf  alle  Fälle  der  Attraktion  m  nach  dem  fiktiven  Körper  zur 
Epoche  T  anwendbar«  Wenn  man  die  Geschwindigkeit  der 
Attraktion  t?  unendlich  groß  annimmt,  so  behandeln  wir  die 
Attraktionskraft  als  eine  Funktion  der  Materie  und  des  Baumes, 
während  offenbar  die  Attraktionskraft  eine  Funktion  der  Materie, 
des  Baumes  und  der  Zeit  ist,  was  wir  durch  die  Annahme 
tf  a  endlicher  Geschwindigkeit  erhalten.'^  7.  Die  Anziehung 
der  materiellen  Körper  durch  die  Erde  und  die  Variationen 
der  Anziehung.     8.  Dynamisches  System  zweier  materiellen 

Punkte.    9.  Bemerkung  über  die  Bewegung  der  Planeten. 

Lp. 

5.  jB«  "KotMnlbaeh.  Apparat  %wn  Nachjums  des  Fall- 
gesetxes  und  zur  Beiiünmung  der  Schwerebeschleunigung'  (ZS. 
f  phys.  u.  ehem.  Unt.  18,  S.  79—82.  1905).  —  Der  Verf.  be- 
nutzt eine  in  horizontaler  Ebene  schwingende  Blattfeder,  deren 
vorderes  Ende  gabelförmig  gestaltet  ist  und  deren  Schwingungs- 
dauer durch  Anbringung  einer  verschiebbaren  Masse  verändert 
werden  kann  (die  Schwingungen  können  so  langsam  gemacht 
werden^  daS  sie  sich  mit  bloßem  Auge  gut  zählen  lassen). 
Senkrecht  über  dem  Gabelende  der  Feder  befindet  sich  an 
einem  Stativ,  auf  und  ab  verschiebbar,  eine  stromdurchflossene 
Spule,  die  während  des  Stromes  an  ihrem  unteren  Ende  den 
Fallkörper  (eine  kleine  Fahrradlagerkugel)  festhält  Zieht  man 
nun  die  Blattfeder  aus  ihrer  Buhelage  und  läßt  sie  schwingen, 
so  unterbricht  sie  beim  ersten  Passieren  der  Buhelage  den 
Strom  der  Spule  und  die  Kugel  beginnt  zu  fallen.  Wenn  die 
Blattfeder  zum  zweiten  Male  ihre  Buhelage  passiert,-  soll  die 
Kugel  gerade  in  dem  Niveau  der  Gabel  angekommen  sein, 
also  zwischen  ihren  Zinken  hindurchfallen.  Die  zum  Gelingen 
des  Versuches  nötige  Fallhöhe  muß  durch  Höher-  oder  Tiefer- 
atellen  der  Spule  ausprobiert  werden.     Da    sich    die    halbe 

Schwittgungsdauer  der  Feder  leicht  feststellen  läßt,  ebenso  wie 

64  • 
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die  Fallhöhei  so  ist  damit  eine  Bestimmung  von  g  ermöglicht^ 
die  bei  kleinen  Fallhöhen  trotz  des  Luftwiderstandes  nur  gans 
wenig  vom  wahren  Werte  abweicht  Der  Verf.  erhielt  z.  B. 
bei  Anwendung  einer  Blattfeder,  die  in  85  Sekunden  100  Schwin- 
gungen machte,  die  Fallhöhe  15  cm  und  damit  für  y/2  den 
Wert  490  cm.  Es  ist  leicht  ersichtlich^  wie  man  auch  die 
Fallgesetze  mit  dem  Apparate  demonstrieren  kann«  In  einem 
Nachwort  gibt  der  Verf.  noch  eine  Modifikation  seiner  An- 
ordnung an,  wodurch  dieselbe  auch  ftlr  größere  Fallhöhen  und 
fiLr  den  Fall,  daß  eine  erschütterungsfreie  Aufstellung  nicht 
erreicht  werden  kann,  anwendbar  ?ard.  A.  D. 


6.  V.  ZvkotiffiMki.    Eine  Vereinfaehnng  itr  Experimente 
mü  der  schiejen  Ebene  (Physik.  ZS.  6,  S.  207-^208.   1905).  — 
Der  yer£  verwirft  die  Benutzung  der  Bolle,  welche  an  den 
gebräuchlichen  „Schiefen  Ebenen^'  angebracht  ist,  da  wegen 
ihrer  meist  zu  großen  Beibung  (und  ihres  Trägheitsmomentes) 
die  damit  erhaltenen  Besultate   ungenau  und  unbefriedigend 
sind  (ganz  abgesehen  Ton  der  Beibung  der  Last  auf  der  schiefen 
Ebene,  die  man  ja  sehr  klein  machen  kann).    Er  schlägt  Tor^ 
den  an  der  Last  (als  welche  er  z.  B.  eine  in  einem  Binge  auf 
Zapfen  laufende  Elfenbeinkugel  nimmt,  um  die  Beibung  zu  ver- 
kleinern) anzubringenden  Faden  direkt  auf  eine  geeichte  Feder 
wirken  zu  lassen,  deren  Ausschläge  bei  genügend  großem  Zeiger 
und  großer  Teilung  f&r  alle  Schüler  ohne  weiteres  gut  erkenn- 
bar sind.    (Apparate  mit  dieser  Konstruktion  werden  von  der 
Firma  Kohl  in  Chemnitz  geliefert)    [Anm.  der  Bed.  Apparate^ 
die  die  Gesetze  der  schiefen  Ebene  und  des  Parallelogramma 
der  Kräfte  mit  Hilfe  von  Federn  demonstrieren,  sind  schon  von 

G.  Krebs  beschrieben  (Pogg.  Ann.  142,  S.  398,  1871)]. 

A.D 

7.  O«  KreU  Jr.  über  Messung  von  dynamischem  und 
statischem  Druck  bewegter  Luft  (61  S.  o#  2,50.  München  u* 
Berlin,  B.  Oldenbourg,  1 904).  —  Es  handelt  sich  um  eine  Er- 
örterung der  Meßapparate  nach  hydrostatischem  Prinzip  von 
P6clet,  Ser,  Becknagel,  Prandl,  Pitot,  Krell  sen.  und  dem  Verl 
und  um  eine  Kritik  von  Yersuchsresultaten,  die  zum  Teil  in 
Diagrammen  veranschaulicht  sind.  Hervorgehoben  sei  die 
„Experimentelle  Erzeugung  der  Geschwindigkeitshöhe''  mittela 
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der  Pitotschen  Röhre.    Aus  dem  Strahle,  der  aus  der  Seite 

eines  Wasserbehälters  bei  konstantem  Wasserniveau  ausfloß, 

wurde  mit  dieser,  möglichst  zugespitzten,  Bohre  der  mittlere 

Flüssigkeitsfaden  herausgefangen.   In  ihr  stieg  dann  das  Wasser 

auf,  bis  es  das  Niveau  im  Wasserbehälter  erreicht  hatte,  und 

zwar  so   genau,   daB  eine  gewiß  vorhandene  Niveaudiflferenz 

innerhalb  des  Beobachtungsfehlers  lag.    Auch  ftir  Luft  konnte 

der  Nachweis  des  Gesetzes  H^v^l2g  exakt  gef&hrt  werden. 

K.U. 

8.  H.  Hahn,  O.  Herglotz  und  K.  SchwarxschUd. 

Über  das  Strömen  des  ff^assers  in  Röhren  und  Kanälen  (ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  51,  S.  411—426.    1905).  —  Die  Veröffent- 
lichung hat  zum  großen  Teile  referierenden  Charakter,  es  finden 
sich  darin  aber  auch  manche  neue  Gedanken,  die  Anregung  zu 
weiteren  Untersuchungen  bieten  können.     Das  Problem  des 
Strömens  von  Flüssigkeiten  in  Kanälen  und  Bohren  hat  deshalb 
Bo  große  Schwierigkeiten,  weil  die  klassischen  Gleichungen  der 
Reibung  zu  Besultaten  führen,  die  mit  der  Erfahrung  unver- 
einbar sind.     Die  Ursache  dieser  Nichtübereinstimmung   ist 
zwar  erkannt,  sie  liegt  in  dem  Auftreten  sogenannter  turbu- 
lenter Bewegungen,  die  in  der  klassischen  Beibungstheorie  nicht 
berücksichtigt  sind,  aber  es  macht  recht  große  Schwierigkeiten, 
exakte  Formeln  für  diese  turbulenten  Bewegungen  aufisustellen. 
Am  weitesten  ist  bei  diesen  Versuchen  Boussinesq  gelangt 
(Beibl.  21,  S.  883—884;  22,  S.  627),  indem  er  zeigte,  daß 
infolge  der  Turbulenz   an  Stelle    der   klassischen   Beibungs- 
konstanten  ju  eine  viel  größere,  von  Stelle  zu  Stelle  variable 
Beibungskonstante  c  einzuführen  ist.    Die  Verf.  erläutern  die 
Theorie  von  Boussinesq  und  vergleichen  sie  mit  der  Erfahrung, 
wobei  sie  vor  allem  das  Beobachtungsmaterial  von  Bazin  heran- 
ziehen.   Um  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Er- 
fahrung wenigstens  einigermaßen  herzustellen,  kann  man  ge- 
eignete  Annahmen   über   die  Funktion   b  machen;    zu  einer 
wirklichen  mechanischen  Theorie  würde  aber  notwendig  sein, 
für  die  Turbulenzleitong  eine  ähnliche  Gleichung  herzuleiten, 
wie  in  der  kinetischen  Gastheorie  für  die  Wärmeleitung.   Hierzu 
findet  sich  nun  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  ein  An- 
satz, und  es  ist  zu  hoffen,  daß  man  ^auf  diesem  Wege  weiter- 
gelangen wird.  A.  C 
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9.  P«  IHthem*  Recherches  sur  rBydrodynamqw. 
Btuxikme  sirie,  Les  cwtdilions  aux  limites.  Le  ikeoreme  de 
Lagrange  ei  la  viscosüe.  Les  co^fßcienU  de  vücosite  ei  Im 
visconte  au  voüinasre  de  fetal  critique  (168  S.  Paris,  Oauthier- 
Villars,  1904).  —  Über  die  erste  Serie  dieser  Untersuchmigeii 
wurde  BeibL  28,  S.  390  referiert  In  der  zweiten  Serie  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  vor  allem  mit  den  Grenzbedingnngen 
an  der  Trennimgsfläche  zweier  heterogener  Medien.  Eb  ist 
bekannt,  daß  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  mechanischen 
Bestrebungen,  welche  mit  dem  d'Alembertschen  Prinzip  aus- 
zukommen suchen,  im  Anschluß  an  energetische  Ideen  in  dem 
Hamiltonschen  Prinzip  gewisse  Zusatzglieder  hinzuf&gt,  welche 
den  Erscheinungen  der  inneren  und  äußeren  Reibung,  den 
Wärmeerscheinungen,  den  elektrischen  und  magnetischen  Er^ 
scheinungen  gerecht  werden  sollen.  Während  die  Anhänger 
der  rein  mechanischen  Theorien  bei  der  Betrachtung  der  äußeren 
Reibung  sich  erst  abmühen  müssen,  durch  Voraussetzungen 
über  eine  die  Stetigkeit  yermittefaide  Schicht  an  der  Grenze 
zweier  Körper  einen  geeigneten  Angri£Pspunkt  herzustellen, 
kann  man  mit  der  Metiiode  Duhems  durch  geeignete  Wahl 
des  Zusatzgliedes  im  Hamiltonschen  Prinzip  ohne  weitere  Hypo- 
thesen  geeignete  Grenzbedingungen  ableiten.  Die  dieser  Methode 
anhaftende  Willkürlichkeit  wird  natürlich  nur  durch  die  sicher- 
gestellten  Erüährungstatsachen  verringert,  und  wenn  auch  viele 
Theoretiker  aus  diesem  Grunde  keine  rechte  Befriedigung  in 
den  Duhemschen  Theorien  finden  werden,  so  wird  doch  jeder 
die  gewaltige,  hier  niedergelegte  Pionierarbeit  bewundem,  die 
auch  zukünftigen  mechanischen  Theorien  zu  gute  kommen  wird. 
Eine  bemerkenswerte  historisch-kritische  Studie  über  die  Grenz- 
bedingungen  bei  dem  Problem  der  äußeren  Reibung  findet 
sich  S.  79—97.  Die  Untersuchungen  behandeln  weiter  die 
Ausdehnung  des  Lagrangeschen  Theorems  über  die  Permanenz 
des  wirbellosen  Zustandes  in  gewöhnlichen  Flüssigkeiten  auf 
Flüssigkeiten,  welche  mit  innerer  Reibung  begabt  sind,  und  die 
Grenzbedingungen  für  wirbellose  flüssigkeiten.  Den  Schluß 
bildet  eine  Untersuchung  über  die  innere  Reibung,  im  besonderen 
in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes.  A.  £. 
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Th.  Körner.  Der  Begriff  des  maUrielUn  PunkU$  in  der  Mechanik 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  (S.-A.  auB  Bibliotheca  Mathematica,  III.  Folge, 
V.  Bd.,  S.  15-62). 

Pizzettim  Besiehungen  xwisehen  den  Trägheitsmomenten  eines  £ör' 
pers,  dessen  Potentialfunktion  symmetrisch  zu  einer  Achse  ist  (Rend.  R. 
Acc.  dei  Line  14,  S.  357-864.  1905). 

F.  StenzU  Einfluß  der  Erddrehung  auf  Bewegungen  an  der  Erd- 
oberfläche (22  S.    Zwittau,  M.  Moryay,  1904). 

«/•  Hadatnard*  Über  einen  Punkt  der  Percussianstheorie  (Nouv. 
ann.  d.  math.,  D^embre  1904). 


W  ellenlehre.    Akustik. 


10.  A»  Bolixmann.  Apparate  van  L,  Boltxmann  sur 
Demonstration  stehender  und  interjerierender  IVellen  (Wien.  Ber. 
113,  IIa,  S.  1509—1516.  1904).  —  Die  drei  beschriebenen 
Apparate  sind  um  das  Jahr  1880  ausgef&hrt  und  befinden  sich 
noch  heute  im  Grazer  Physikalischen  Institut.  Der  erste  ver- 
folgt dieselben  Zwecke,  wie  der  vom  Ref.  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  1904  vorgeführte  (vgl  Beibl.  29,  S.  225.  1905), 
nur  daß  die  Summierung  der  einzelnen  Wellenzüge  nicht  durch 
Spiralfedern,  sondern  durch  SeilUbertragungen  bewirkt  wird. 
Dadurch  wird  erreicht,  daß  die  resultierende  Welle  die  Summe 
und  nicht  das  arithmetische  Mittel  der  beiden  £inzelbewegungen 
darstellt  Die  beiden  anderen  Apparate  sollen  die  Summation 
von  Grund-  und  Oberschwingungen  veranschaulichen.  Auf  die 
Einzelheiten  der  sinnreichen,  freilich  recht  komplizierten  Kon- 
struktionen einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich. 

W.  Seh. 

11.  £•  Bonda.  Ein  einfaches  Modell  zur  Demonstration 
von  fVellenbewegungen  (Nai  71,  S.  295.  1905).  —  Der  Apparat 
ist  eine  Modifikation  der  Machschen  Wellenmaschine.  Die 
oberen  Enden  der  beiden  Aufh&ngefäden  f&r  jede  der  Kugeln 
sind  nicht  mehr  beide  f&r  sich  fest,  sondern  die  beiden  Fäden 
sind  durch  Löcher  in  den  beiden  parallelen,  gegeneinander 
in  bekannter  Weise  verschiebbaren  Leisten  gezogen  und  an 
einer  dritten,  in  der  Mitte  über  den  beiden  ersteren  befindlichen^ 
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aus  der  horizontalen  in  eine  geneigte  Lage  drehbaren  Leiste 
befestigt  Bei  geneigter  Lage  der  letzteren  nehmen  die  Längen 
der  einzelnen  Pendel  von  einem  Ende  zum  anderen  ab.  Sämt- 
liche Kugeln  werden  durch  ein  gerades  Lineal  gleichzeitig  zum 
(etwa  transversalen)  Schwingen  gebracht  Nachdem  sich  dann 
infolge  der  Verschiedenheit  der  Pendellängen  nach  1  bis  2  Mi- 
nuten Phasendifferenzen  ergeben  haben,  wird  die  oberste  Leiste 
den  anderen  beiden  wieder  parallel  (d.  h.  horizontal)  gestellt, 
so  daß  nun  bei  jetzt  gleicher  Länge  aller  Pendel  die  Wellen- 
bewegung, die  sich  bis  dahin  hergestellt  hat,  in  ihrer  Wellen* 
länge  konstant  bleibt  Durch  Aneinanderschieben  der  beiden 
unteren  Leisten  kann  die  transversale  Wellenbewegung  in  be* 

kannter  Weise  in  eine  longitudinale  umgewandelt  werden. 

.  A.D. 

12.  T.  Terada.  Erzeug wig  von  Lüsajous*  Figuren  durch 
Schwingungen  des  fVassers  in  einem  Becken  (Nat  71,  'S.  296. 
1905).  . —  Über  einem  rechteckigen  Wassertroge  ist  in  „E[ar- 
danischen''  Bingen  ein  leichter  Aluminiumdraht  aufgehängt, 
dessen  unteres,  mit  einem  kleinen  Holzscheibchen  versehenes 
Ende  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  Wasser  taucht;  an 
dem  Draht  ist  außerdem,  verschiebbar,  ein  Bleigewicht  an- 
gebracht An  dem  oberen  Ende  des  Drahtes  ist  ein  horizontales 
leichtes  Spiegelchen  befestigt,  auf  das  man  in  geeigneter  Weise 
einen  Lichtstrahl  fallen  läßt  Wird  das  Wasser  des  Troges 
durch  einmaliges  Heben  und  Senken  des  letzteren  in  Schwin- 
gungen versetzt  (die  zwei  zueinander  rechtwinkelige  harmonische 
sind)^  so  nimmt,  falls  die  Eigenperiode  des  Drahtes  erheblich 
kürzer  als  die  der  Wasserschwingungen  ist,  das  Holzscheibchen, 
und  damit  Draht  und  Spiegel  an  beiden  teil,  und  der  eine 
weiße  Wand  treffende  Lichtstrahl  beschreibt  die  bekannten 
Lissigousschen  Figuren.  Durch  Anwendung  intermittierenden 
Lichtes  kann  auch  die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegungen '  in  den  verschiedenen  Phasen  bemerkbar  gemacht 
werden.  A.  D. 

13.  V.  Wittmann.  Akustische  Demonstrationsversucke 
(ZS.  L  phys.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  65—71.  1905),  —  Der 
Verf.  beschreibt  eine  Beihe  von  Anordnungen,  vermittelst  deren 
man  Stimmgabelschwingungen,  Luftschwingungen  in  offenen  und 
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gedeckten  Labialpfeifen,  Kombinationen  von  Schwingungen  zweier 
Pfeifen  (Interferenzen)^  Liss^jousche  JB^goren  etc.  in  großem 
Maßstabe  einem  beliebig  großen  Auditorium  sichtbar  machen 
kann.  (Die  erhaltenen  Kurven  und  Liss^jouschen  Figuren 
können  2— S  m  groß  erhalten  werden.)  Wesentlich  Neues  ist 
in  dem  Au&atz  nicht  enthalten,  abgesehen  etwa  von  der  Art 
und  Weise,  wie  die  großen  Schwingungsfiguren  lange  Zeit  un* 
beweglich  auf  dem  Schirme  erhalten  werden.  Die  Erzeugung 
der  Kurven  erfordert  einen  beträchtlichen  Aufwand  der  ver- 
schiedensten Apparate  und  eine  große  Vorbereitung,  so  daß 
die  Ausführung  der  geschilderten  Versuche  f&r  Schulen  wohl 
ausgeschlossen  ist.  Die  an  sich  interessanten  Anordnungen 
mit  ihren  vielen  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst 
nachgelesen  werden,  in  dem  auch  eine  Anzahl  von  Photo- 
grammen der  erhaltenen  Kurven  reproduziert  sind.       A.  D. 


14.  Ttu  C.  Hebb.  Die  Schallgeschwindigkeit  (Phys.  Bev. 
20,  S.  89 — 99.  1905).  —  Nach  einem  Vorschlage  von  Michelson 
hat  der  Verf.  versucht,  die  Schallgeschwindigkeit  aus  beobach- 
teter Frequenz  und  Wellenlänge  einer  ebenen  Schallwelle  zu 
berechnen.  Zwei  gleiche  Paraboloide  stehen  einander  zugekehrt 
sich  gegenüber,  wovon  das  eine  auf  Schienen  rollend  dem 
anderen  genähert  oder  entfernt  werden  kann.  In  der  firenn- 
linie  des  feststehenden  befindet  sich  eine  Schallquelle  (gedackte 
Pfeife  unter  konstantem  Gebläsedruck)  und  nahebei  ein  Tele- 
phonsender, mit  der  Öffnung  der  Wand  zugekehrt  Ein  eben- 
solcher befindet  sich  in  der  Brennlinie  des  beweglichen,  mit 
seiner  Öffnung  dieser  Wand  zugekehrt,  fieide  sind  hinter- 
einander mit  einer  Batterie  und  der  Primärwicklung  einer 
Induktionsspule  verbanden;  die  Sekundärspule  derselben  ist 
durch  einen  Telephonempfänger  geschlossen.  Man  nimmt  so 
mit  dem  Gehör  Luftschwingungen  wahr,  deren  Intensität  von 
der  Phasendifferenz  der  Schwingungen  in  den  beiden  Sendern 
abhängig  ist,  also  Mazima  und  Minima,  wenn  man  das  beweg- 
liche Paraboloid  n&hert  oder  entfernt  Dabei  hat  sich  aber 
herausgestellt,  daß  die  Tonhöhe  der  Pfeife  und  die  Phase  des 
ersten  Senders  durch  die  reflektierte  Welle  beeinflußt  wird, 
sowie  ferner  die  Phase  des  zweiten  Senders  durch  die  direkte 
Welle.  Der  erste  Übelstand  wurde  durch  Variation  des  Gebläse- 
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drucks  gehoben,  der  zweite  soll  durch  möglichste  Schwächung 
der  reflektierten  Welle  vermindert,  der  dritte  unbedeutend  sein. 
Des  weiteren  nahm  die  Wellenl&nge,  wie  theoretisch  ToranBza- 
sehen  war,  mit  der  Entfernung  von  der  Schallquelle  etwas  ab.  Da 
aber  hier  die  Frequenz  eingeht,  so  konnte  dieser  Einfluß  darch 
einen  hohen  Ton  (2876,5  Schw./Sek.)  praktisch  unmerklich  ge- 
macht werden.  Zur  Messung  der  Wellenlänge  standen  bis  so 
220  aufeinander  folgende  Minima  zur  Verfttgung.  Die  Ton* 
höhe  wurde  durch  Yergleichung  mit  einer  geeichten  Stimmgabel 
bestimmt  Die  Versuche,  die  in  einer  Halle  von  120  Fuß  LScge, 
10  Fuß  Breite  und  14  Fuß  fiöhe  vorgenommen  wurden,  er- 
gaben  als  Mittelwert  von  t;  bei  0^0.  831,29  m/sek.  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  0,04.  K.  U. 


15  u.  16.  JE»  Jougtiet.  Bemerkungen  über  die  ForU 
pßansung  von  Stoßen  in  Gasen  (C.  R.  138,  S.  1685—1688. 
1904).  —  Über  die  Explosionswelle  (Ebenda  139,  S.  121—124). 
—  Stoßwellen,  deren  Impulsbreite  unendlich  klein  zweiter  Ord- 
nung ist,  sind  von  Biemann  und  von  Hugoniot  behandelt  worden. 
In  weiterer  Ausftihrung  dieser  Theorie  wird  gezeigt,  daß  sich 
eine  derartige  StoßweUe  mit  variabler  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen kann. 

Die  zweite  Abhandlung  bringt  eine  Anwendung  auf  die 
Ezplosionswelle.  Sie  wird  unter  Vernachlässigung  der  Disso- 
ziationsvorgänge als  Stoßwelle  konstanter  Geschwindigkeit  be- 
handelt. Es  zeigt  sich  gute  Übereinstimmung  zwischen  der 
auf  Grund  der  erhaltenen  Formel  berechneten  Fortpflanzungs* 
geschwindigkeit  der  Explosionswelle  mit  den   von  Berthelot 

und  Vieille,  sowie  von  Dixon  beobachteten  Werten  dieser  Größe» 

Mc. 

17  u.  18.  If«  VF.  Wood.  Apparat  xum  Nachweis  des  Jfruckes 
von  Schallwellen  (Physik.  ZS.  6,  S.  22.  1905;  Phya  Bev.  30, 
S.  113— 114.  1905).  —  Steinner.  Druck  von  Schallwellem 
(Nat.  71,  S.  609.  1905).  —  Dieser  DemonstrationBapparat  be- 
steht  im  wesentlichen  aus  einem  leicht  beweglichen  FlOgelradt 
das  im  Brennpunkt  eines  Schallreflektors  aufgestellt  wird.  Als 
Schallquelle  wird  die  Funkenentladung  eines  großen  Induk* 
toriums  benutzt    Durch  geringe  Bewegung  des  Reflektors  kami 
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die  Bewegnng  aufgehalten  und  umgekehrt  werden.  Skinner 
bemerkt,  daß  das  obige  Experiment  die  Wirkungen  einer  Reihe 
von  explosiven  Impulsen  und  nicht  die  eines  kontinuierlichen 
Wellenzuges  zeigt.  K.  ü. 

19.  H.  Zwaardemaker.  Die  relative  Empßndlichkeü 
des  menschlichen  Gehörs  für  Tone  verschiedener  Tonhöhe,  be- 
stimmt mittels  Orgelpfeifen  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet.  IS,  8.  542 
— 548.  1905).  —  Nahezu  gleichzeitige  Untersuchungen  von 
Max  Wien  (Beibl.  27,  S.  621)  und  von  F.  H.  Quix  und  dem  Ver£ 
hatten  Übereinstimmung  geliefert  betreffs  der  Zone  m&ßiger 
Empfindlichkeit  und  der  Lage  des  Maximums;  das  „Minimum 
perceptibile^'  wurde  jedoch  von  Wien  auf  Grund  telephonischer 
Versuche  10®  mal  kleiner  angegeben.  Der  Verf.  hat  seine  Ver- 
suche wiederholt  mittels  Orgelpfeifen,  einmal  auf  der  flaide  bei 
Miliigen,  ein  andermal  in  der  Büchergallerie  der  Universitäts- 
bibliothek in  Utrecht.  Die  Orgelpfeifen  wurden  sanft  angeblasen, 
um  Geräusche  und  Obertöne  zu  vermeiden,  und  die  zugeführte 
Energie  mittels  Spirometer  und  Manometer  aus  Luftvolumen 
und  Druck  ermittelt  Die  Besultate  werden  in  Tabellen  ge- 
geben und  stimmen  mit  den  früher  erhaltenen  gut  überein,  so 
daß  folgende  Schlußfolgerungen  gezogen  werden: 

1.  Die  Empfindlichkeit  hat  nur  ein  Maximum,  und  zwar 
in  der  viergestrichenen  Oktave. 

2.  Es  gibt  eine  Zone  mäßiger  Empfindlichkeit  von  t/^ 
bis  ff^, 

S.  Außerhalb  dieser  Zone  nimmt  die  Empfindlichkeit 
schnell  ab. 

4.  Innerhalb  dieser  Zone  bleibt  die  Empfindlichkeit  von 
derselben  Größenordnung. 

5.  In  der  Nähe  des  Maximums  ist  das  Minimum  percep- 
tibile  ftr  Quix  0,32.10-«,  für  den  Verf.  1,9.10-8  erg. 

Bei  der  Rechnung  wurde  angenommen,  daß  die  ganze  zu- 
geführte Energie  sich  in  Schallenergie  umsetzt  Auch  wenn 
man  mit  Webster  für  letztere  nur  0,0018  bis  0,0088  der  ersteren 
rechnet,  bleibt  immerhin  das  Minimum  perceptibile  mehr  als 
tausendfach  größer  als  bei  Wien.  van  E. 
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G*  BonwilU  Die  OestaUmngen  der  OzeanweUen  im  emfaeken  mai 
zmammengeeettten  (parallelen  und  gekreuzten)  Zügen  (44  S.  Dias,  tto- 
fltock  1905). 

N*  Kapzov.  Über  die  Druckkräfte  der  Wellen^  u>eleke  sieh  auf 
einer  FläseigkeiUoherßäehe  ausbreiten  (Drudes  Ann.  17,  S.  64—77.  1905). 

F.  Hetisenm  Über  die  Umwandlung  periodischer  Masseuamham- 
fangen  in  akustisch  wirksame  Bewegungen  (Dnides  Ann.  17,  S.  8SS — 864, 
1905). 

Th.  Neininger.  Ein  Kapitel  aus  der  Akustik  und  Optik  in 
Theorie  und  Praxis  (21  8.  Osterprogr.  d.  Qymn.  su  Zarbone  in  Ober- 
Schlesien,  1905). 

H.  Bubens  und  O.  Krigar-Menzeim  Flamwunröhre  ßtr  akw 
stiscke  Beobachtungen  (Drodes  Ann.  17,  S.' 149- 164.  1905;  TgL  BeibL  29, 

8.  350). 

l^.  Behrens»  über  Refraktion  von  Schalletrahlen  in  der  Atmo- 
sphäre (SO  8.   DisB.  Rostock  1905). 

K.  £r«  Schaf  er*  Über  die  Erzeugung  physikalischer  KombinsUiome' 
töne  mittels  des  Sientor- Telephons  (Drudes  Ann.  17,  S.  572— 583.  1905). 

Em  W.  Scripture*  Bericht  über  die  Konstruktion  eines  Vokal- 
organes  (Smithsonian  Miscellaneous  Collections  47,  Part  III,  S.  360 — 865. 

1905J. 

Am  V*  öttingen.  Das  duale  Sgstem  der  Harmonie.  IV  (Ann.  d. 
Natorphil.  4,  S.  801-838.  1905). 

Li*  Erm^nyi.  Fetzvals  Theorie  der  Tonsgsteme  (ZS.  f.  Madi.  a. 
Phys.  51,  8.  341—410.  1905). 


Optik. 


20 — 24.  JB«  BlondloU  Nette  Versuche  9um  photograpki^ 
sehen  Nachweis  der  fVirkungj  welche  die  N-Strahien  auf  einen 
kleinen  elektrischen  Funken  ausüben  (C.  B.  139,  S.  843—846. 
1904).  —  H.  Bordier.  Versuche  »um  Nachweis  der  N- 
Strahlen  (C.  £.  139,  S.  972—974.  1904).  —  G.  Weiss  und 
X.  HulL  Über  den  Nachweis  der  NStrahlen  mittels  der  PhoiO' 
graphie  (Ebenda,  S.  1028—1029).  —  E.  Oehrcke.  Zur 
Deutung  der  Versuche  mit  NSirahlen  (Physik.  ZS.  6,  8.  7— & 
1905).  —  O.  Bosenhach.  Zur  Kritik  des  Problems  der 
N Strahlen  (Ebenda,  S.  164—166).  —  Nach  den  Diakassionen 
über  die  iV-Strahlen  auf  den  Naturforscher- Versammlungen  in 
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Cambridge  und  Breslau  (Tgl.  BeibL  28,  S.  1256]  hat  Hr.  Blondlot 
noch  einmal  über  positire  Ergebnisse  berichtet,  die  er  bei 
photographischer  Fixierung  der  i\r- Strahlenwirkung  in  einer 
ganz  einwandsfreien  Anordnung  erhalten  haben  wilL  In  dem- 
selben Sinne  spricht  sich  Hr.  Bordier  aus.  Die  Herren  Weiss 
und  Bull  dagegen  haben  bei  entsprechendem  Versuche  kein 
positives  Resultat  erhalten  können.  Seitdem  ist  die  iV-Strahlen- 
Frage  aus  der  französischen  physikalischen  Literatur  yoUständig 
yerschwunden. 

Die  beiden  deutschen  Forscher  dagegen  bringen  zwei 
interessante  Beiträge  zur  Psychologie  dieser  Frage.  Hr.  Gehrcke 
teilt  die,  auch  von  anderen  bestätigte  Beobachtung  mit,  daß 
man  im  Dunkeln  bei  Bewegung  eines  Gegenstandes  in  der 
Nähe  eines  Leuchtschirmes  (unter  oder  hinter  ihni)  deutlich  einen 
über  den  Leuchtschirm  gleitenden  Schatten  wahrnimmt,  Tor- 
ausgesetzt,  daB  man  die  Bewegung  selber  ausführt  Führt  die 
Bewegung  ein  anderer  aus,  so  daß  man  sonst  nichts  über  sie 
weiB,  so  nimmt  man  auch  am  Leuchtschirm  nichts  wahr.  Die 
Erscheinung  ist  also  rein  subjektiv;  Hr.  Gehrcke  faßt  sie  als 
eine  Halluzinationserscheinung  auf.  Hr.  Rosenbach  fügt  die 
weitere  Beobachtung  hinzu,  daß  man  die  deutliche  Vorstellung 
einer  wechselnden  Verdunkelung  des  Gesichtsfeldes,  und  sogar 
einer  optischen  Wahrnehmung  der  Hand  hat,  wenn  man  im 
völlig  dunklen  Räume  die  Hand  vor  den  Augen  hin  und  her 
bewegt.  Doch  betont  der  Verf.  ganz  richtig,  daß  man  der- 
artige  Erscheinungen  weder  als  Halluzinationen,  noch  aU 
Illusionen  bezeichnen  könnte;  es  handle  sich  vielmehr  darum, 
daß  man  etwas,  was  man  deutlich  iühlt^  auch  zu  sehen  glaubt, 
also  um  eine  zwangsgemäße  indirekte  oder  assoziative  Sinnes- 
erregung, oder  als  eine  Täuschung  des  Urteils  über  die  eigent- 
liche Form  der  Sinneswahrnehmung.  W.  K. 


26.  A,  Strtnnan/n.  Ein  optischer  Demonstrationsapparat 
iZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  71-79.  1905).  —  Der  Verf. 
beschreibt  einen  Apparat,  der  zur  Anstellung  einer  Reihe  von 
Versuchen  über  Reflexion,  Brechung  und  Dispersion  des  Lichtes 
geeignet  ist  Derselbe  unterscheidet  sich  von  der  bekannten 
Tyndallschen  (bez.  Machschen)  Trommel  nicht  wesentlich,  ab- 
gesehen von  der  Ait  der  Drehbarkeit  der  Trommel,  die  ganz. 
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mit  Flüssigkeit  gefüllt  werden  kann  und  der  Anbringung  einet 
leicht  drehbaren  Spiegelstreifens  nahe  der  Peripherie  und 
parallel  der  Achse  der  Trommel  (im  Innern  derselben).  Es 
werden  die  folgenden  damit  anzustellenden  Versuche  beschrieben: 
Beüezion  an  ebenen  Flächen,  Bestimmung  des  Brechungsezpo» 
nenten,  Umkehrung  des  Strahls  mit  Hilfe  des  kleinen  inneren 
Spiegelstreifens,  Grenzwinkel  und  totale  Reflexion,  planparallele 
Platte,  verschiedene  Prismen,  plankonvexe  Linse,  Polarisation, 
Zickzackband  durch  totale  Reflexionen,  Reflexion  an  konvexen 
Zylinderflächen,  bikonvexe  Linse,  windschiefes  Lichtband,  Re- 
flexion an  konkaven  Zylinderfiächen  und  reguläre  Lichtfiguren, 
totale  Reflexion  im  Wasserstrahl,  opalisierender  Strahl,  Aus* 
löschung  des  weißen  Lichtes,  Farbenzerstreuung,  Vereinigung 
der  Spektralfarben  zu  Weiß,  Regenbogen,  gebogener  Strahl.  — 
Die  meisten  dieser  „Versuche^'  wird  ein  geschickter  Physiker 
auch  mit  dem  alten  einfachen  Apparate  zustande  bringen: 
eine  Reihe  davon  mögen  sich  als  bunte  Demonstrationsobjekte 
für  einen  sogenannten  populären  Vortrag  eignen,  sind  aber 
für  die  Schule  unnötig.  (Der  vollständige,  von  der  Firma 
Friedr.  Fuendling  in  Friedberg  [Hessen]  zu  beziehende  Apparat 
kostet  125  o#.)  A.  D. 

26.   JB«  C  Maclaurin»    Theorie  der  Reßexion  des  Lickte$ 

in  der  Nähe  de^  Polaritatiomwinkels  (Proc.  Roy.  See.  (A.)  76, 

S.  49 — 65.   1905).  —  Bekanntlich  stimmen  die  Fresnelschen 

Formeln  ftlr  die  Intensität  des  gebrochenen  und  reflektierten 

Lichtes  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  nicht  gut  mit  der 

Erfahrung.    £s  liegt  dies  daian,  daß  die  Übergangsschichte 

nicht  unendlich  dünn  angenommen  werden  darf.  Der  Verf.  fUirt 

nun  die  Rechnung  fQr  eine  Ubergangsschichte  von  endlicher 

Dicke  vom  Standpunkt  des  „rotational  ether''  (worin  also  die 

elektromagnetische  Lichttheorie  enthalten  ist)  durch  und  trachtet 

so  auf  einfacherem  und  einwandsfreierem  Wege  als  seine  Vor- 

ganger  zu  Qleichungen  zu  gelangen,  welche  die  Beobachtungen 

gut  wiedergeben.    Die  Übereinstimmung  seines  Resultats  mit 

den  Beobachtungen  Jamins  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  mit- 

geteilten  Kurven  und  Tabellen  lehrt,  in  der  Tat  sehr  gut 

HL 
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27  n.  28.  Lord  Rayleigh^  Ein  optisches  Paradoxon 
(PhiL  Mag.  9,  S.  779—781.  1905.  —  G.  J.  Staney.  Das- 
selbe (Ebenda,  10,  S.  126—129.  1905).  —  Wenn  man  einen 
Gegenstand  durch  ein  Fernrohr  betrachtet  und  das  Objektiv 
durch  einen  Schirm  mit  Spalt  oder  engem  Loch  yerdeckt,  so 
wird  dadurch  die  Deutlichkeit  des  Bildes  beeinträchtigt.  Man 
sollte  erwarten,  daß  das  Qleiche  stattfindet,  wenn  man  als 
Gegenstand  eine  Linse  betrachtet  und  eine  punktförmige  Licht- 
quelle so  aufstellt,  daß  die  Linse  ein  Bild  von  ihr  auf  dem 
Objektiv  des  Femrohrs  entwirft;  denn  auch  in  diesem  Falle 
ist  das  von  der  Linse  kommende  Licht  genötigt,  durch  eine 
sehr  kleine  Fläche,  nämlich  das  Bild  der  Lichtquelle,  hindurch- 
zugehen. Der  Versuch  ergibt  aber,  daß  im  letzteren  Falle 
die  Deutlichkeit  der  Abbildung  nicht  beeinträchtigt  ist.  Lord 
Bayleigh  stellt  dies  Paradoxon  auf  und  deutet  die  Integration  an, 
die  auf  Giundlage  der  Theorie  der  Beugung  zur  Lösung  des 
Widerspruchs  führt  Eine  klarere  Lösung  gibtStonev;  um  eine 
möglichst  deutUche  Abbildung  zu  gewinnen,  muß  die  Offnimg 
des  Femrohrobjektives  groß  genug  sein,  um  nicht  bloß  die 
zentrale  Lichtscheibe,  sondern  auch  alle  sie  umgebenden 
Beugungsringe,  soweit  sie  von  merklicher  Helligkeit  sind,  auf- 
zunehmen. Diese  FormuUerung  steht  offenbar  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Abbeschen  Lehre  von  der  sekundären  Abbildung. 

W.K. 

29.  J»  Larmorn  Über  die  dynamische  Bedeutung  des 
KundUchen  Gesetzes  der  selektiven  Dispersion  in  Ferbindung 
mit  der  Energiefortpflanzung  von  fFelienzügen  durch  disper- 
gierende  Medien  (Cambridge  Proc.  13,  S.  21  — 24.  1905).  — 
£s  gibt  kein  ganz  homogenes  Licht,  sondern  die  Schwingungen 
umfassen  wenigstens  ein  kleines  Schwingungszahlengebiet  dv. 
Nun  hat  Stokes  gezeigt,  daß  die  Gruppengeschwindigkeit  nicht 
^/psBclfA  ist  (A  Wellenlänge,  v  Schwingungszahl,  c  Ge- 
schwindigkeit  im  Vakuum,  fA  Brechungsexponent),  sondern 
c/ Ui +  v{dfi ldv)y  Da  diese  Größe  positiv  sein  muß,  weil 
die  Energiestrahlung  nicht  in  entgegengesetzter  Richtung  sich 
bewegen  kann  wie  die  Wellenflächen,  so  darf  d^jdv  zwar 
negativ  sein,  aber  nicht  kleiner  als  —  /i  / 1^. 

Sind  die  Störungen  nicht  rein  harmonisch,  so  zeigt  sich, 
daß  die  Wellenform  der  Gruppe  einen  ganz  anderen  Charakter 
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haben  kann,  als  die  einer  Elemeniarwelle,  aber  diese  Tatsadie 

ist  nicht  Ton  praktischem  Interesse,   da  wir  es  in  der  Optik 

immer  mit  rein  harmonischen  Wellen  zu  tan  haben« 

Ghoia. 

30.  J.  LarmOT.  über  die  dynamische  Bedeuttmg  det 
Rundtscken  Gesetzes  der  anomalen  Dispersion  (Rep.  Brit.  Ass. 
Cambridge  1 904,  S.  438).  —  In  demselben  im  vorigen  Referate 
angegebenen  Gedankengange  ftthrt  der  Verf.  aus,  daß  außerhalb 
eines  Absorptionsbandes  der  Brechnngsindex  mit  der  Frequenz 
des  Wellenzuges  zunehmen  muß;  innerhalb  desselben  muß  sich 
die  Dispersionskurve  krümmen  und  an  den  Seiten  des  Bandes 
in  die  vorgenannten  Kurvenstücke  übergehen.  Das  ist  aber 
das  Bild  der  wirklichen  Dispersionskurven,  auf  die  Kundt  die 
Aufmerksamkeit  richtete.  K.  U. 


81.  c7«  Bmiss'hiesq»  Konstruktion  der  Lichtstra/Uen^  weicke 
durch  eine  ebene  Begrenzungsfläche  in  ein  homogenes  ahsorhüremdes 
Medium  eintreten  (C.  R.  140,  S.  825—830.  1905).  —  Der  Ver£ 
hat  das  genannte  Problem  in  seiner  „Theorie  analytiqae  de  la 
chaleur . .  .'<  behandelt,  sich  dabei  aber  auf  isotrope  Medien  be- 
schränkt; die  vorliegende  Arbeit  erweitert  die  dort  entwickelte 
Methode  auf  absorbierende  Kristalle.  HL 

32.  «/•  Difikhauser.  Über  das  molekulare  Brechung»- 
vermögen  von  Salzen  in  wässeriger  Lösung  (Wien.  Anz.  1906, 
S.  143—145).  —  Es  wird  das  Brechungsvermögen  von  Salzen 
und  einigen  anderen  Substanzen  in  wässeriger  Lösung  fUr  die 
Z>- Linie  nach  den  Formeln  von  Gladstone  und  Lorentz  ans 
der  „molekularen  BrechungsdifPerenz^^  und  der  „spezifischen 
Verdichtung^^  nach  der  Methode  von  Hallwachs  berechnet 
Untersuchung  des  Einflusses  der  Dichte  und  der  Temperator 
auf  den  Brechungsexponenten.  K.  St 


38.  J.  W.  Brü/fl.    Die  EnUcirkelung  der  Spektrocktmie 

(37  S.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Die  kleine  Broedifire 
enthält  die  Wiedergabe  eines  Vortrages,  den  der  Verf.  als  Mit- 
glied der  Royal  Institution  zu  London  vor  dieser  am  26.  Mai  d.  J* 
gehalten  hat  Er  schildert  in  kurzen  Strichen  die  Entwickelimg 
der  Lehre  vom  Refraktionsvermögen  und  ihrer  Anwendung  auf 
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die  Untersuchung  der  Struktur  chemischer  Verbindungen,  eine 
Entwicklung,  an  der  der  Verf.  durch  die  Entdeckung  des 
Befraktionsäquivalentes  der  Doppelbindung  des  Kohlenstoffs 
bekanntlich  heryorragenden  Anteil  genommen  hat.      W.  EL 


34.  Wm  Wedding.  Über  den  Wirkungsgrad  und  die 
praktische  Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Lichtquellen  (94  S. 
S.-A.  a.  d«  J.  f.  Grasbel.  u.  Wasservera  1905).  —  Der  Verf. 
hat  hier  Fetroleumlicht,  Spiritusglühlichti  G-asglühlicht  (stehen- 
des und  hängendes),  Hydropreßgaslicht,  Lucaslicht,  Millennium-* 
licht,  KohlefEuienglühlicht,  Osmiumlicht,  Nemstlicht  und  Bogen- 
licht  untersucht,  indem  er  mindestens  in  einer  senkrechten 
Ebene  auf  einer  Seite  der  Lichtquelle  (meistens  wurde  die 
Messung  nur  in  einer  Ebene  ausgeführt)  unter  den  ver- 
schiedensten Winkeln  die  Strahlung  auf  ein  sehr  empfindliches 
Bolometer  wirken  ließ.  Die  Meßmethode,  welche  auf  der  An- 
wendung der  Wheatstoneschen  Brücke,  welche  als  Doppelbrücke 
mit  Kompensation  ausgebildet  war,  beruhte,  wird  ausführlich 
besprochen.  Da  sich  die  Energie  (£),  welche  zum  Betriebe 
einer  Lichtquelle  verwandt  wird,  zusammensetzt  aus  der  hellen 
Strahlung  {Sh),  der  dunklen  Strahlung  (Sd)  und  dem  Anteil, 
welcher  auf  die  fortgeleitete  Wärme  entfällt  {L),  so  mißt  Wedding 
erst  die  kleinste  Größe,  S^.  Sodann  mißt  er  Sh  +  Sd,  um  Sa 
durch  Rechnung  zu  finden.  Wenn  er  nun  £  gemessen  hat, 
so  kann  er  schließlich  durch  Rechnung  auch  L  finden.  Km'ven 
und  Diagramme  veranschaulichen  die  erhaltenen  Resultate. 
Genaueres  muß  aus  der  Abhandlung  ersehen  werden. 

Im  zweiten  und  letzten  Abschnitt  seiner  Arbeit  bespricht 
der  Verf.  die  praktische  Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Licht- 
quellen, indem  er  sich  über  die  Helligkeit  verschiedener  Licht- 
quellen und  über  die  besonderen  jeweiligen  Zwecke,  welchen 
die  Beleuchtung  dienen  soll,  verbreitet  Er  nimmt  dabei  Rück- 
sicht auf  die  Beleuchtung  einzelner  Arbeitsplätze,  auf  diejenige 
geschlossener  kleiner  Wohnräume,  geschlossener  größerer  Wohn- 
räume^  auf  diejenige  von  größeren  Arbeitsränmen,  von  Läden  und 
von  Straßen,  Plätzen  und  Hallen.  Dabei  kommt  er  zum  Resultat, 
daß  sich  unter  keinen  umständen  allgemeine  Regeln  für  die 
Beleuchtung  aufstellen  lassen,  da  es  eine  große  Menge  von 
Lichtquellen  gibt,  von  denen  jede  in  gewissem  Grade  ihre  Be- 

BeibUtter  s.  d.  Ann,  d.  FhyB.  99.  55 
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rechtigUDg  hat  und  neben  den  anderen  bestehen  kann,  woiaos 
sich  znm  Segen  der  gesamten  Beleuchtungstechnik  die  Möglich- 
keit einer  scharfen  Konkorrenz,  eines  Wettbewerbes,  ergibt 

C.  J, 

85.  K.  SchatMUm  Über  die  DefinUum  des  frirkungsgradei 
einer  Lichtquelle  und  über  das  minimale  Liehtäquivaleni  (ZS.  £ 
wiss.  Phot.  2j  S.  889—399.  1904).  —  um  eine  einheitliche 
Nomenklatur  einzufahren,  schlägt  der  Yer£  eine  Jäeihe  von 
Definitionen  yor,  von  denen  die  wichtigsten  hier  wiedergegeben 
werden  mOgen.  W&hlt  man  ffir  die  einzelnen  Größen  folgende 
Symbole:  •/»mittlere  sphärische  Lichtintensität  in  HJBL; 
^  s  mittlere  sphärische  gesamte  Strahlung;  A  -■  mittlere  sphä- 
rische sichtbare  Strahlung ;  L  «  räumliche  sichtbare  Strahlang; 
Q  s  gesamte  aufgewendete  Energie;  so  sollen  folgende  Defini- 
tionen gelten:  Nutzeffekt »  Z  /  Q,  Lichteffekt »  J/^',  Öko- 
nomie« Q/Jf  Wirkungsgrad  ■■£»/ J» :  Q /  J.  Die  mit  n  be- 
zeichneten Größen  beziehen  sich  auf  eine  Normallichtqaelle.  — 
Statt  fOr  die  Berechnung  des  Wirkungsgrades  den  rein  zuAUigen 
Wert  der  Hefnerlampe  zugrunde  zu  legen,  sollte  man  nach 
dem  Verl  besser  das  y,minimale  Lichtäquiyalent^  bennts^ 
d.  h.  diejenige  minimale  Energiemenge ,  welche  bei  günstigster 
Energieyerteilung  im  sichtbaren  Spektrum  der  Strahlung  nm 
der  Helligkeit  1  H.K.  entspricht  Wie  der  Yerf.  selbst  sagt, 
sind  aber  die  zahlenmäßigen  Grundlagen  f&r  diese  neue  Einheit 
noch  so  unsicher,  daß  man  es  yorläufig  nur  mit  theoretischen 
Erwägungen  zu  tun  hat  W.  Y. 


86.  £.  Hertufäprung.  Eine  spektralphatomeiriscke  M^koie 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  15—27.  1906).  —  Es  werden  unter- 
einander auf  dieselbe  Platte  mehrere  Spektren  mit  logaritlmusch 
ansteigenden  Expositionszeiten  photographiert  und  auf  den  er- 
haltenen Spektren  solche  Stellen  ausgesucht,  welche  gleiche 
Schwärzung  zeigen.  Um  dies  leichter  ausfähren  zu  können, 
werden  yon  dem  erhaltenen  Negatiy  Kopien  auf  möglichst 
kontrastreichem  Papier  angefertigt  Die  Empfindlichkeiten 
der  Platte  fär  das  diesen  Punkten  entsprechende  Licht  ist  dem 
Produkte  der  Energieintensität  im  Spektrum  und  der  gegebenen 
Exposiüonszeit  umgekehrt  proportional.  —  Für  die  graphische 
Darstellung  spektralphotometrischer  Resultate  empfiehlt   der 
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Verf.^  um  eine  additive  Ableitung  der  gesuchten  Größen  zu 
ermöglichen;  als  Ordinaten  die  Logarithmen  der  betreffenden 
Werte  zu  nehmen,  z.  B.  bei  der  Energieverteilung  von  Licht- 
quellen den  Logarithmus  der  Energieintensität  im  Gitterspektrum 
der  Lichtquelle.  W.  V. 

37.  «7«  M*  Milne.  Eine  neue  Form  von  f^ergletchsprisma 
(Juxtaposüor)  um  die  Kanten  zweier  bei  der  Spektrophotometrie 
benutzter  Lichtbündel  in  Kontakt  zu  bringen^  zugleich  mit  einer 
Anwendufig  auf  Polarimetrie  fEdinb.  Proc.  25,  S.  356—363. 
1904).  —  Eine  besondere  Schwierigkeit  bei  spektrophotometri- 
schen  Messungen  besteht  bekanntlich  darin,  die  Spektra  der 
beiden  zu  yergleichenden  Lichtquellen  (Absorptionsspektrum) 
in  genauen  Eontakt  zu  bringen.  Der  Verf.  konstruiert  zu 
diesem  Zwecke  einen  aus  Prismen  und  Würfeln  zusammen- 
gekitteten und  mit  versilberten  Flächen  versehenen  Körper, 
bei  welchem  die  Kante  einer  der  Versilberungen  die  Grenze 
der  beiden  Spektren  bedingt  Es  wird  dann  noch  gezeigt,  daß 
beide  Lichtbündel  gleiche  Verluste  durch  Absorption  und 
Reflexion  erleiden,  sowie  daß  die  Verwendung  polarisierten 
Lichtes  erlaubt  ist.  Kn. 


88.  W.  l/fansergh'Varley.  über  die  Absorption  des 
Lichtes  in  verschiedenen  Gasen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  510 
— 516.  1904).  —  Als  Lichtquelle  diente  ein  kondensierter 
Funke  zwischen  Eisenpolen  in  Wasserstoffatmosphäre;  die  zu 
prüfenden  Gase  befanden  sich  in  einem  Messingrohr,  das  mit 
Quarzplatten  verschlossen  war.  Die  Lichtintensität  wurde  ge- 
messen nach  der  Methode  von  Kreusler.  3  mm  hinter  einem 
feinen  Drahtnetz,  das  als  positive  Elektrode  dient  und  mit 
einem  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers  verbunden  ist,  be- 
findet sich  eine  auf  —40  Volt  geladene  Zinkplatte.  Das  Gef&ß, 
das  beide  einschließt,  ist  mit  Quarzfenster  versehen  und  auf 
15  mm  evakuiert  Gemessen  wurde  die  Ablenkung  der 
Elektrometemadel,  wenn  die  Zinkplatte  10  SeL  belichtet 
worden  war.  Da  Luft  von  760  mm  und  von  15  mm  Druck 
keinen  unterschied  der  Absorption  zeigte,  so  wurde  diese  gleich 
null  gesetzt  und  die  Absorption  aller  tlbrigen  Gase  dadurch 
gemessen,  daß  die  Ausschläge  des  Elektrometers  für  Füllung 

56  ♦ 
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des  Gefäßes  1,  mit  Luft  2,  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase 
ermittelt  wurden.  So  ergibt  sich  das  folgende  Resultat,  in 
welchem  6  die  Schichtdicke  des  betreffenden  Guses  in  cm  Ton 
760  mm  Druck  bezeichnet,  welche  die  Lichtintensitftt  auf  1  /  e 
der  ursprünglichen  reduziert. 

CO.        CO    CH,    C.H,       C.H.      ^^^^-    SO,    H.S     ^^J^^ 

6 »sehr  groß    149      59        40      sehr  klein      5,6        0,58     4,2  1,6 

Kn. 

39.  W.  Friederichs.  Über  Absorpthnsspeklra  wm 
Dämpjen  (24  S.  Diss.  Bonn,  1905;  ZS.  £  wiss.  Phot.  3,  S.  154 
— 164.  1905).  —  Es  wurden  untersucht  die  Absorptionsspektra 
von  Jod,  von  Tellurdioxyd,  von  Mangansuperchlorid  und  tob 
Benzol. 

Bei  Jod  wurde  die  Änderung  untersuchti  die  das  Spektmm 
bei  derjenigen  Temperatur  erfährt,  bei  der  der  Dampf  sich  in 
merklichem  Grade  zu  dissoziieren  beginnt  Da  bei  früheren  Yer« 
suchen  von  Konen  durch  das  Angegriffenwerden  der  Gefäße 
Schwierigkeiten  eingetreten  waren,  so  wurde  diesmal  ein  Gre&ß 
aus  Quarzglas  benutzt,  in  welchem  der  Joddampf  bequem  Ins 
etwa  900^  erhitzt  werden  konnte.  Der  VerL  photographiert 
das  Absorptionsspektrum  bei  yerschiedenen  Temperaturen  und 
findet,  wie  früher  Konen,  daß  mit  steigender  Temperatur  die 
Banden  verblassen  und  endlich  gänzlich  yerschwinden.  Die  Ton 
ihm  gegebene  Erklärung,  daß  bei  dieser  Temperatur  sich 
Emission  und  Absorption  gerade  kompensierten,  hat  mittler- 
weile durch  die  Untersuchung  von  Puccianti  (BeibL  29,  S.  817) 
eine  große  Wahrscheinlichkeit  erhalten. 

Im  Absorptionsspektrum  des  Tellurdichlorids  wurden 
zwischen  5000  und  4000  mittels  eines  kleinen  Bowlandscfaen 
Gitters  die  Kanten  von  15  Banden  gemessen;  in  der  gleichen 
Weise  wurden  im  Spektrum  des  Mangansuperchlorids  die 
Wellenlängen  von  43  Bandenkanten  bestimmt,  unter  welchen 
sich  einige  Serien  mit  konstanten  Schwingungsdifferenzen  zu- 
sammenfassen lassen. 

Endlich  wurde  das  Absorptionsspektrum  des  Benzols  untor* 
sucht.  Da  die  Absorption  desselben  im  äußersten  ültrayioktt 
liegt,  so  machte  es  große  Schwierigkeiten,  eine  Lichtquelle  n 
finden,  die  in  dem  fraglichen  Bezirke  kontinuierlich  ist.    Der 
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Verf.  kam  schließlich  mit  einer  KOhre  nach  den  Angaben  yon 
Schumann  zum  Ziele,  bei  der  eine  hochevakuierie  Luftröhre 
mit  enger  Kapillare  benutzt  wird,  durch  die  man  starke,  kon- 
densierte Entladungen  schickt  Wenn  das  Licht  solcher  JEtöhren 
auch  relativ  schwach  ist,  und  wenn  die  Bohren  auch  nur  kurze 
Zeit  halten,  so  erhält  man  doch  ein  kontinuierliches  Licht  und 
kann  somit  den  Aufbau  der  Banden  selbst  in  diesem  sonst  nicht 
leicht  zugänglichen  Spektralbezirk  untersuchen.  So  konnte  der 
Verf.  die  Messungen  Pauers  ergänzen.  Nimmt  man  an,  daß 
die  Banden  im  gasförmigen  und  flüssigen  Benzol  sich  ent- 
sprechen, so  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Messungen  yon  HarÜey, 
daß  die  Bauden  des  flüssigen  Benzols  gegen  diejenigen  des 
gasförmigen  nach  Bot  yerschoben  sind.  En. 


40«  JB.  Kaebitz.  Über  die  Absarpiümsspektra  der  Chlor- 
säuren  (30  8.  Diss.  Bonn,  1904).  —  Die  Spektra  yon  Chlor- 
chromsäure,  Chlordioxyd,  Chlormonozyd,  Chlorsäure,  unter- 
chlorige Säure  und  Überchlorsäure  wurden  mittels  eines 
kleinen  Bowlandschen  Eonkaygitters  yon  1  m  E^rümmungsradius 
in  Absorption  photographiert  und  mit  einer  Genauigkeit  yon 
etwa  0,1  AJi.  ausgemessen.  Als  Lichtquelle  diente  der  positive 
£[rater  eines  Eohlebogens  oder  ein  Eisenbogen«  Zwischen 
2500  und  5900  wurden  je  nach  der  Beschaffenheit  der  einzelnen 
Spektra  yerschiedene  Schichtdicken  und  Expositionszeiten  an- 
gewendet Für  diese  sowie  für  die  Einzelheiten  der  Her- 
stellung und  Behandlung  der  absorbierenden  Substanzen  muß 
auf  das  Original  yerwiesen  werden. 

Die  Chlorchromsäure  zeigt,  als  Gas  untersucht,  ein  Spektrum, 
das  aus  diffusen  Absoiptionsstreifen  besteht.  Der  Verf.  mißt 
die  Lage  yon  86  derselben  und  ordnet  sie  in  5  Serien. 

Weiterhin  zeigen  Chlormonoi^d  und  Chlordioxyd  beide 
das  gleiche  Absorptionsspektrum,  wenn  gleichfalls  in  gas- 
formigen Zustande  untersucht.  Dasselbe  besteht  jedoch  im 
Gegensatz  zu  dem  zuerst  beschriebenen  Spektrum  aus  scharf- 
begrenzten Banden,  die  sich  schon  mit  dem  benutzten  kleinen 
Gitter  in  Linien  auflösen  lassen.  Die  nach  Violett  hin  scharfen 
Kanten  lassen  sich  wieder  in  Serien  ordnen;  der  Verf.  mißt 
zwischen  4800  und  3786  66  Banden,  die  er  in  4  Serien  zu- 
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sammenfaßt,  unter  welchen  er  zwei  durch  Intensität  ausgezeichnete 
als  „Hauptserien''  hervorhebt,  während  die  übrigen  ,^ebeii- 
Serien''  genannt  werden.  Zur  Erklärung  der  merkwürdigen 
Übereinstimmung  der  Absorptionsspektren  verschiedener  Ver- 
bindungen nimmt  der  Verf.  an,  daß  sich  Chlormonoxyd  unter 
Abspaltung  von  Chlordioxyd  zersetzt 

Die  eigentlichen  Säuren  zeigen  kontinuierliche  Absorption 
und  zwar  Chlorsäure  und  unterchlorige  Säure  die  gleiche,  während 
Uberchlorsäure  abweichend  davon  im  ultraviolett  jenseits  2900 
absorbiert 

Sowohl  im  Absorptionsspektrum  der  Chlorchromsänre 
wie  im  Absorptionsspektrum  von  Chlordioxyd  sind  innerhalb 
der  Serien  die  ersten  Differenzen  der  Schwingungszahlen  ent* 
sprechend  dem  Deslandresschen  Gesetz  konstant;  dagegen 
zeigen  die  zweiten  Differenzen  bei  Chlordiozyd  einen  nicht  mit 
den  erwähnten  Formeln  zu  vereinigenden  Gang.  Ejl 


41.  JEr.  Verrero  und  M.  Nazari.   Über  das  Absorptmu- 

Spektrum  der  Lösungen  von  Chromalaun  (Atti  di  Torino  40, 
S.  841 — 850«  1905).  —  Die  Verf.  untersuchen  auf  photometri- 
schem Wege  die  Änderung  der  Absorption  von  Lösungen  Ton 
Chromalaun  mit  steigender  Temperatur,  die  bekanntlich  in  auf- 
fälliger Weise  in  der  Änderung  der  Farbe  der  Lösungen  in 
Erscheinung  tritt  Zu  den  Messungen  diente  ein  Spektrometar 
nach  Krüss  mit  Vierordtschem  Doppelspalt;  die  untersuchte 
Flüssigkeit  befand  sich  in  einem  Schultzschen  Gef&ß;  als  Licht- 
quelle diente  eine  Auerlampe.  Das  Absorptionsgefäß  befiemd 
sich  in  einem  Wasserbad;  die  Lösung  war  mit  einer  Schicht 
Vaselinöl  bedeckt;  endlich  wurde  sowohl  bei  steigender  wie  bei 
fallender  Temperatur  beobachtet  Die  Berechnung  wurde  nach 
der  Methode  Vierordts  vorgenommen,  bei  der  A^c/a  gesetzt 
wird,  wo  c  die  Konzentration  in  Gewichtsprozenten,  a  den 
Extinktionskoeffizienten  bedeutet^  also  die  Gültigkeit  des  Beer* 
sehen  Gesetzes  vorausgesetzt  wird.  Eine  Diskusion  der  günstig- 
sten Beobachtungsbedingungen  zeigt  femer,  daß  es  nicht  möglich 
ist,  stets  mit  derselben  Konzentration  zu  arbeiteni  sondern  daß 
je  nach  der  Temperatur  eine  andere  Konzentration  (bez.  Schicht- 
dicke) am  günstigsten  ist    Der  Verf.  benutzt  Konzentrationen 
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Ton  1,496  Proz.,  4,664  Proz.  und  10  Proz.  Die  Messungen  er- 
strecken sich  auf  das  Intenrall  X  686 — 446  und  die  Tempera- 
turen 46^  60^  55^  61S  67^  80«,  85«  und  96«,  sowie  Zimmer- 
temperatur.  Die  Umwandlung  der  blauen  Lösung  in  die  grüne 
geht  zwischen  66  und  67  ?or  sich  und  dementsprechend  wandert 
das  Minimum  der  Absorption  zwischen  den  genannten  Tem- 
peraturen Ton  etwa  l  489  nach  X  497.  Tabellen  und  Kurven 
geben  im  Original  genaueren  Aufschluß  über  die  Änderung 
im  einzelnen.  Kn. 

42.  X,  HtnUlevigfie^  Dicke  dänner  durchsichtiger 
EüenUmeUm  (C.  B.  140,  S.  428—480.  1906).  —  Der  Yerf. 
bestimmt  die  Dicke  von  durchsichtigen  Eisenlamellen,  nachdem 
andere  Methoden  versagten,  folgendermaßen:  Die  Eisenlamelle 
^nrd  aufgelöst  und  dann  titrimetrisch  der  Eisengehalt  bestimmt; 
daraus  folgt  durch  Bechnung  die  Dicke. 

Diese  Methode  hat  den  Nachteil,  daß  die  Lamelle  dabei 
zerstört  werden  muß;  der  Verf.  verwendet  daher  noch  folgende 
optische  Methode: 

Das  Licht  zweier  identischer  Glühlampen  beleuchtet  die 
beiden  Seiten  eines  Lummer-Brodhunschen  Würfels;  vor  die 
eine  kann  die  zu  untersuchende  Eisenlamelle  vorgeschaltet 
werden,  die  natürlich  absorbiert  Sind  die  Entfernungen  der 
anderen  Glühlampe  von  dem  Photometer  mit  und  ohne  Eisen- 
lamelle bez.  d  und  d^  so  ist  die  Durchlässigkeit  T=»  d"^  /  d^. 
JDurch  Vergleich  mit  der  oben  geschilderten  „  chemischen '^ 
Methode  findet  der  Ver£  folgende  Tabelle: 

Fe-Gew.  in  mg/cm'    Dicke  ein  (ifi      Darchlfisaigk.  T     —  (a/logl^ 

0,024  81  0,114  88 

0,0266  84  0,095  88 

0,048  65  0,086  88 

0,056  72  0,0098  85 

Trägt  man  s  und  (log  T)  als  Koordinaten  in  ein  recht- 
winkeliges Koordinatensystem  ein,  so  erhält  man  nach  der 
Tabelle  eine  durch  den  Nullpunkt  gehende  G^ade;  man  kann 
also  durch  Beobachtung  von  T  die  Dicke  8  berechnen  oder 
graphisch  interpolieren.  Cl.  Seh. 
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48.    J.  Precht  und  JE.  Stenger.     über  die  ehemriseke 

Farbenhelligkeü  des  Tageslichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  &  27 
— 35.  1906).  —  Um  das  richtige  Verhältnis  der  BelichtungB- 
daner  der  photographischen  Platte  bei  Einschaltung  eines 
blauen,  grünen  nnd  orange  Lichtfilters  festzustellen,  haben  die 
Verf.  in  möglichster  Anlehnung  an  die  Praxis  des  Dreifarben- 
druckes Aufoahmen  amter  Einschaltung  der  Lichtfilter  bei  ver- 
schieden starker  Tageslichtbeleuchtung  gemacht  Es  zeigt  äch 
bei  &llender  Lichtstärke  eine  Abnahme  der  G-rOn-  und  Bot- 
wirkung im  Vergleich  zur  Blauwirkung.  Beim  Dreifiarbendruck 
hat  man  demnach  bei  geringen  Lichtstärken  hinter  dem  GrOn- 
und  Botfilter  länger  zu  exponieren  als  hinter  dem  BlaufiUer. 
Die  Größe  der  Änderung  der  Expositionszeit  kann  weit  mehr 
als  100  Proz.  betnigen.  W.  V. 

44.  J.  Frecht  und  H.  SUenger.  Phoiochemische  Farben- 
keUigkeü  des  Bogenlichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  8.  36—39. 
1905).  —  Die  Ver£  haben  mittels  einer  Dreifarbenkamera  eine 
Beihe  von  Aufnahmen  im  Blau,  Grün  und  Orange  angestellt 
um  die  photochemische  Wirksamkeit  des  Bogenlampenlichtes 
bei  Yerschiedenem  Energieverbrauch  zu  bestimmen.  Wie  nach 
den  Strahlungsgesetzen  zu  erwarten  war,  zeigte  sich  auch  bei 
diesen  Versuchen,  daß  mit  steigendem  Energieverbrauch  die 
Menge  der  blauen  Strahlen  stärker  zunimmt  als  die  der  grfinen 
und  roten,  W.  V. 

45.  L.  Baskeland.  Photoretrogressfan,  oder  das  Fler* 
schwinden  des  latenten  photographischen  Bildes  (ZS.  t  wiss. 
Phot  3,  S.  58--67.  1905).  —  Es  werden  eine  Anzahl  von 
Fällen  aufgezählt,  bei  welchen  das  latente  photographische  Bild 
geschwächt  oder  allmählich  verschwunden  war.  Diese  Elrschei- 
nung,  welche  der  Verf.  als  „Photoretrogression'^  bezeichnet^ 
wird  als  Umkehrung  der  Vorgänge,  die  sich  während  der  Be- 
lichtung der  empfindlichen  Schicht  vollziehen,  angesehen  und 
somit  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  als  umkehrbare 
chemische  Beaktion  betrachtet  Die  Photoretrogression  findet 
bei  Trockenplatten,  Eilms  und  Papieren,  die  mit  Bromailber> 
und  Ohlorsilbergelatine  überzogen  sind,  statt  Sie  wird  besonders 
bei  unterexponierten  und  weniger  bei  überexponierten  Bilden 
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angetroffen  und  kann  schon  48  Stunden  nach  der  Belichtung 
sichtbar  werden  and  zunehmen,  bis  das  latente  Bild  fast  ver- 
schwunden ist  Sauere  Reaktion  der  Schicht,  höhere  Tempe- 
ratur und  feuchte  Atmosphäre  begünstigen  die  Photoretro- 
gression.  H.  Kffn. 

46.  Harry  IF«  l/Eorse.  Schwache  LummeMzenzspekira 
(Astrophys.  J.  21,  8. 83—101. 1905;  üontrib.  firom  the  Jefferson 
Phys.  Lab.  of  Harvard  Univ.  1904,  II,  S.  83—100).  —  Es  handelt 
sich  um  die  Untersuchung  des  Fluoreszenzspektrums  von  Fluß- 
spat verschiedener  Provenienz  unter  dem  Einfluß  verschiedener 
erregender  Lichtquellen«  Als  solche  dienten:  Sonnenlicht,  Kohle- 
bogen und  Funken  zwischen  Polen  aus  Fe,  Mg,  Cd,  AI,  Zn.  Das 
Spektrum  des  entstehenden  Fluoreszenzlichtes  wurde  mit  einem 
lichtstarken  Prismenapparat  kleiner  Dispersion  photographiert. 
Es  wurden  acht  verschiedene  Sorten  Flußspat  benutzt  und 
unter  ihnen  besonders  eine  Yariet&t  von  purpurner  Färbung 
untersucht,  die  aus  Weardale,  England,  stammte.  Dieselbe 
zeigt  unter  dem  Einfluß  von  ultraviolettem  Licht  neben  der 
blauen  eine  schon  von  Stokes  bemerkte  rote  Fluoreszenz,  die 
merkwürdigerweise  niemals  näher  geprüft  worden  ist. 

Die  Untersuchung  der  letzteren  führt  nun  zu  dem  über- 
raschenden Ergebnis,  daß  der  genannte  Flußspat  neben  einem 
kontinuierlichen  Spektrum  ein  aus  Linien  bestehendesFluoreszenz- 
Spektrum  liefert,  dessen  Zusammensetzung  von  der  Beschaffen- 
heit der  erregenden  Lichtquelle  abhängt  Der  Verf.  weist  eine 
große  Zahl  meist  völlig  scharfer  Emissionslinien  nach,  von 
denen  die  stärkste  bei  k  5732,6  liegt  Je  nachdem  Mg-,  Fe-, 
AI-,  Od-,  Zn- Elektroden  zur  Fnnkenerzeugnng  verwendet 
und  andere  Kristalle  genommen  werden,  ändert  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Spektren,  indem  einige  Linien  ver- 
schwinden oder  Intensität  und  Aussehen  ändern,  andere  ganz 
nen  auftreten. 

Die  Beseitigung  der  Luftlinien  durch  Einschalten  von  Selbst- 
induktion ändert  die  Spektren  nicht  Dagegen  sind  das  Sonnen- 
licht und  das  Licht  des  Kohlebogens  nicht  imstande,  die  Linien- 
flaoreszenz  zu  erregen. 

Die  auftretenden  Linien  gehören  keiner  bekannten  Substanz 
an.    Optische  Besonanz  scheint  nicht  vorzuliegen,  da  einfache 
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Beziehungen  zwischen  den  erregenden  Wellen  nnd  den  erregten 
fehlen.  Eüne  Hindeutung  auf  die  Ursache  der  Entstehung  der 
Linienlumineszenz  findet  der  Ver£  in  dem  umstand,  daß  die 
rote  Lumineszenz  nur  in  streifenförmigen  Schichten  des  Minenüs 
gefunden  wird  und  daß  diese  Schichten  beim  Erhitzen  auf  300 
milchig  werden  und  ihr  Vermögen  der  roten  Lumineszenz 
endgültig  einbüßen.  Dies  wird  durch  das  Bersten  kleiner 
Höhlungen  erklärt,  die  sich  Überall  in  den  genannten  Schiditen 
befinden  und  mit  Flüssigkeit  und  Gas  gefüllt  sind.  In  diesen 
letzteren  hatte  man  somit  die  Träger  der  Linienemission  zu 
suchen. 

Die  Arbeit,  deren  merkwürdige  Besultate  der  Eluoreazenz- 
theorie  ein  neues  Bätsei  anheben,  soll  fortgesetzt  werden. 


47.  H.  Kaufffna/n/n  und  A.  Beisswenger.  Los^ngM- 
miUel  und  Ftuareszen»  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  60,  S.  850--354. 
1905).  —  Fluoreszierende  organische  Amine  wechseln  mit  der 
Natur  des  Lösungsmittels  die  Farbe  der  Fluoreszenz.  Dies 
Verhalten  zeigt  in  besonders  hohem  Maße,  wie  die  Verfl  fanden, 
das  Dimethylnaphteurhodin,  dessen  FluoreszenzÜEurbe  tou  grfin 
über  gelb  in  rot  üb^geht,  wenn  es  in  verschiedenen  LOsnngs- 
mitteln,  aus  deren  Beihe  Ligroin,  Äther,  Benzol,  GhlorofonD, 
Aceton,  Methyalkohol  herausgegriffen  seien,  gelöst  ist  Teils 
dieselbe,  teils  eine  etwas  andere  Beihenfolge  zeigen  andere 
Amine.  Die  Beihenfolge  der  Lösungsmittel,  in  denen,  nicht 
gehorchend  der  Kundtschen  Begel,  die  Farbe  von  grün  in 
rot  übergeht,  ist  nicht  genau,  aber  angenähert  die  ihrer  Di- 
elektrizitätskonstanten;  dementsprechend  yerschiebt  sich  mit 
zunehmender  Temperatur,  also  abnehmender  DielektrizitSta- 
konstante  die  Fluoreszenzfarbe  nach  dem  violetten  Ende  des 
Spektrums.  Dem  Wechsel  der  Fluoreszenz  geht  parallel  eine 
Änderung  der  Farbe,  bez.  der  Intensität  der  Farbe  der  Lösung: 
Das  Dimethylnaphteurhodin  ist  in  Alkohol  orange,  in  Benzol 
gelb  gefärbt.  Für  denselben  Stoff  ist  die  Beihenfolge  der  Lösonga- 
mittel  nach  der  Farbe  dieselbe  wie  die  nach  dem  Fluoreszens- 
wechsel.  Eine  Veränderung  der  Farbe  mit  der  Natur  des 
Lösungsmittels  zeigen  nicht  nur  die  fluoreszierenden,  sondern 
weitaus  die  meisten  Amine.    Die  Flnoreszenz&rbe  der  Amine 
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im  festen  ZinBtande  kommt,  fklls  überhaupt  vorhanden,  der  in 
dissoziierenden  Medien  am  nächsten.  Die  Vermutung,  daß  die 
Verschiedenheit  der  Fluoreszenz&rbe  in  letzteren  durch  Asso- 
ziation der  Moleküle  bedingt  sei,  wurde  durch  Molekulargemchts* 
bestimmungen  nicht  bestätigt»  es  ergab  sich  für  mehrere  Amine 
in  Benzol  das  normale  Molekulargewicht,  ebenso  für  ein  anderes 
Amin  in  Alkohol  Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  daß  mit  der 
Bestimmung  der  Fluoreszenzfarbe  eines  Amins  eine  schnelle 
Orientierung  über  die  Dielektrizitätskonstante,  bez.  die  ihr 
parallel  gehende  dissoziierende  Kraft  eines  Lösungsmittels  mög- 
lich sei.  F.  K. 

48.  M.  Trau^  und  P.  Hehorigin.  KrüUülolunänes^ 
»enz  und  Tribolummeixen»  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  8.  80—90. 
1905).  —  Die  Tribolumineszenz  kann  sowohl  als  temporäre 
wie  als  permanente  Erscheinung  auftreten,  ohne  daß  zwischen 
beiden  eine  strenge  Abgrenzung  besteht,  da  die  permanente 
Hrscheinung  vielleicht  eine  nur  langsam  abklingende  temporäre 
ist.  Die  Tribolumineszenz  verschwindet  mit  der  Zeit  voll- 
ständig bei  A82O3  und  NaBrO, ;  sie  ist  temporär  imd  perma- 
nent bei  Ba(C108)a .  fl,0;  BalBrOj), . fi^O ;  Sr(Br03)a.H,0; 
Ca(Br03)3 .  H3O;  MgCBrO,), .  6  H,0;  2  B^SO, .  Na^SO,;  K,SO, ; 
KaF.  Alle  StofiPe,  die  bei  der  Kristallisation  leuchten,  zeigen 
Tribolumineszenz  und  je  stärker  die  letztere  ist,  desto  intensiver 
erscheint  auch  die  Eristallolumineszenz.  Die  Kristallolumines- 
zenz  ist  als  eine  Tribolumineszenz  zu  erklären,  die  durch  das 
Zusammenstoßen  und  Aufeinanderfallen  wachsender  Kristalle 
und  durch  das  Zerreißen  von  Kristallrinden  zustande  kommt. 
Das  Licht  ist  von  bläulichweißer  Farbe  und  oft  schon  bei 
Tageslicht  wahrnehmbar;  es  wirkt  nur  auf  die  un verhüllte  photo- 
graphische Platte  und  gar  nicht  auf  das  Elektroskop. 

H.  Kffn. 

49.  8^  Nakamura.  Ober  einen  QuarzhalbschaUenapparat 
<GBL  f.  Min.  1905,  S.  267— 279).  —  Die  hier  beschriebene 
Quarzdoppelplatte  ist  wie  die  Soleilsche  aus  zwei  gleich 
dicken,  links-  und  rechtsdrehenden  Platten  zusammengesetzt, 
die  genau  senkrecht  zur  optischen  Achse  stehen.  Aber  die 
Dicke  der  Platte  ist  sehr  gering  und  zwar  je  nach  der  ge- 
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wünschten  Empfindlichkeit  ^/^  mm  bis  V?«  ™°^-  ^^  ^'^^^ 
einen  Apparat  mit  dreiteiligem  G^chtsfelde  anwenden,  so 
kann  man  eine  linksquarzplatte  zwischen  zwei  Bechtsquarz- 
platten  anbringen. 

Der  Verf.  diskutiert  eingehend  die  Empfindlichkeit  des 
Apparates,  ihre  Abh&ngigkeit  von  der  Dicke  der  Platten,  Tor- 
gleicht  die  Empfindlichkeit  mit  derjenigen  anderer  Halbschatten- 
apparate  und  erörtert  die  verschiedenen  Anwendnngsmöglich- 
keiten. 

Wenn  man  ausschließlich  mit  Na- Licht  arbeitet,  so 
kann  man  statt  einer  Doppel-  oder  dreifeichen  Platt«  eine 
einfache  Quarzplatte  mit  scharfen  Kanten  benutzen,  die  nur 
einen  TeU  des  Gesichtsfeldes  bedeckt  (am  besten  schmaler, 
langer  Streifen  mit  sehr  scharfen  Kanten  in  der  Mitte  des 
Gesichtsfeldes,  oder  eine  kreisrunde  Scheibe).  Durch  Reflexion 
und  Absorption  an  der  Platte  wird  in  diesem  Palle  die  Ge- 
nauigkeit des  Apparates  vermindert.  K.  St 


50.  T.  GnesoUo  und  O.  Crestani.  Über  das  spejsifiscke 
Roiationsvermögen  des  Nikotins,  gelöst  in  JUischungen  von  IVasstr 
und  Äthylalkohol  (Atti  Real.  Ist  Yeneto  di  Scienze,  Lottere 
od  Arti  63,  S.  679—702.  1904;  N.  Cim.  (5)  8,  S.  865—382. 
1904).  —  Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Fragen 
ob  eine  Beziehung  zwischen  der  Wirkung,  welche  das  Lösungs- 
mittel auf  die  spezifische  Rotation  einer  Substanz  ausübt,  und 
den  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  des  Losungs- 
mittels selbst  besteht. 

In  ihrem  wesentlichen  Teile  besteht  die  Ezperimental- 
Untersuchung  in  einer  Bestimmung  des  spezifischen  Rotations- 
Vermögens  (bei  der  Temperatur  von  20^)  einer  Reihe  von 
Lösungen  von  Nikotin  von  einer  bestimmten,  ein  f&r  allemal 
festen  Konzentration  in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser. 
Die  Konzentration  war:  12,1  g  Nikotin  auf  100  com  Lösungs- 
mittel (Dichte  des  angewandten  Nikotins  bei  0^:  1,03651; 
Dichte  des  Alkohols  bei  0^  0,81013). 

Die  polarimetrischen  Messungen  wurden  mit  einem  Halb* 
Schattenapparat  von  Laurent  ausgeführt  (Messungen  f&r  gelbes 
Licht). 
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In  der  Qewichts- 

einheit  der  Mischimg 

war  enthalten: 

Gewicht  an: 

Alkohol  Pj  WaaserP, 


Dicht« 
bei  O"» 


SpezifiBches  Rotationavermögen 

I 

beobachtet         berechnet  ^  = 

«_.100i  [o,J«  iW- [«!.«] 


[«] 


l.e   ,{[a,]-WlP,  +  [«,] 


1 

0,998  SO 
0,888  48 
0,788  80 
0,688  55 

0,592  07 
0,501  88 
0,402  78 
0,212  83 
0 


0 

0,806  25 

0,006  70 

0,810 18 

- 186,44  • 

0,111  52 

0,888  14 

-121,91 

0,211  20 

0,868  86 

-118,40 

0,811  45 

0,886  97 

-108,81 

0,407  98 

0,91129 

-108,99 

0,498  67 

— 

-  99,09 

0,597  27 

0,948  58 

-  94,79 

0,787  67 

0,974  75 

-  84,08 

1 

^— 

— 

-141,5» 
-141,04 
-134,24 
- 127,70 
— 12M» 

-114,85 
—108,98 
-102,49 

-  90,00 

—  76,1 


-  5,60* 
-12,33 
-14,80 
-12,85 

-10,86 

-  9,89 

-  7,70 

-  6,00 


Aus  dem  Oange  dieser  Zahlen  und  aus  zwei  Kurven, 
welche  diese  Verhältnisse  darstellen,  folgt: 

1.  Die  Werte  des  spezifischen  Botationsvermdgens  des 
Nikotins  bei  20^  in  einer  Konzentration  von  c  h  12,1  in 
Mischungen  von  Wasser  und  Äthylalkohol  liegen  alle  unter 
den  Werten  des  spezifischen  Botationsyermögens  der  Substanz 
selbst,  unter  der  Voraussetzung,  daß  jede  Komponente  des 
Gemisches  auf  die  aktive  Substanz  eine  Wirkung  ausübt,  der 
GtröBe  nach  dem  Betrage  proportional,  in  welchem  sie  sich  im 
Gemische  vorfindet. 

2.  Die  unterschiede  d  zwischen  den  absoluten  Werten 
des  spezifischen  Botationsvermögens  des  Nikotins,  experimentell 
bestimmt,  und  den  absoluten  Werten,  berechnet  nach  obiger 
Hypothese,  wachsen,  von  der  alkoholischen  Lösung  ausgehend, 
im  Anfange  rasch  mit  der  zum  Alkohol  zugefügten  Wasser- 
menge,  erreichen  ein  Maximum  fftr  80  Proz.  Alkohol  als 
liösungsmittel  und  verlaufen  von  hier  an  beinahe  geradlinig. 

Die  /i  sind  positiv,  wenn  [a\  mit  der  Verdiinnung  wächst, 
negativ  (wie  bei  Nikotin),  wenn  [a\  abnimmt.  K.  St. 


61  u.  52.  L.  N.  G.  JPUon»  Über  die  Änderung  der 
Doppelbrechung  mä  der  fFeilenlänge  m  gepreßtem  Glas  (Cam- 
bridge Proc.  12,  S.  818—836.  1904).  —  Derselbe.  Bemerkung 
xmr  Messung  der  Dispersion  der  Doppelbrechung  in  gepreßtem 
Glas  (Ebenda,  S.  887).  —  Der  Verf.  hat  die  in  seiner  letzten 
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Abhandlung  (vgl.  BeibL  27,  S.  558]  angewandte  Methode  zur 
Untersuchung  der  Dispersion  der  künstlichen  Doppelbrechung 
auf  eine  Reihe  Jenenser  Gläser  augewandt  Die  Fehler,  die 
aus  der  Schwierigkeit  der  Erzeugung  einer  gleichförmigen  Drock- 
verteilung  und  einer  vollständigen  Zentrierung  entstehen,  werden 
eingehend  besprochen  und  die  Maßregeln  zu  ihrer  Umgehung 
mitgeteilt.  Qleichwohl  ist  es  dem  Yerf.  nicht  gelungen,  ver- 
schiedene unter  den  gleichen  Umständen  an  dem  gleichen  G-laa- 
stück  zu  yerschiedenen  Zeiten  angestellte  Beobachtungssätze 
miteinander  in  yöUige  Übereinstimmung  zu  bringen;  die  abso- 
luten Beträge  der  C  (vgl  die  frühere  Arbeit,  Beibl.  27,  S.  62} 
weichen  voneinander  ab  und  selbst  fQr  die  Veränderlichkeit  der 
C  mit  der  Wellenlänge  ergibt  sich  nicht  immer  genau  der 
gleiche  Verlauf.  Das  Beobachtungsmaterial  wird  in  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  für  sechs  Gläser  mitgeteilt. 
Die  Beziehung  zwischen  C  und  der  Wellenlänge  ist  bei  den 
Gläsern  0  192  und  O  154  wesentlich  linear,  bei  S  57  aqs- 
gesprochen  parabolisch,  bei  O  41  und  0  152  ebenfalls  quadra- 
tisch, wenn  auch  mit  schwächerer  Krümmung,  bei  O  103 
schwanken  die  einzelnen  Beobachtungsreihen  zwischen  linear 
und  quadratisch.  Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  eine  Tabelle 
zusammen,  in  der  die  von  ihm  untersuchten  Jenenser  Glas- 
sorten zusammen  mit  den  von  Pockels  untersuchten  (Drudes 
Ann.  7,  S.  745—771.  1902)  nach  steigendem  Gehalt  an  PbO 
geordnet  und  die  zugehörigen  Werte  von  Cn»  und  von  ACf  Jl 
(für  Li-  bis  Tl-Linie)  angegeben  sind.  Scheidet  man  aus  dieeer 
Reihe  zwei  von  Pockels  untersuchte  Gläser  aus,  die  neben 
PbO  einen  beträchtlichen  Prozentsatz  von  B^Os  enthielten  und 
aus  der  Reihe  herausfallen,  so  zeigen  die  Gläser  entsprechend 
dem  Resultat  von  Pockels  mit  steigendem  PbO-Gehalt  ab- 
nehmende Werte  von  C;  bei  etwa  75  Proz.  wird  C «  0  und 
nimmt  für  höhere  Prozente  wachsende  negative  Werte  an. 
Die  Dispersion,  d.  h.  die  Werte  von  ACj  AX^  ist  für  kleinen 
PbO-Gehalt  (ffir  positive  C)  negativ,  für  großen  PbO-Oehalt 
(negative  C)  positiv;  der  Nullwert  der  Dispersion  scheint  aber 
nicht  zusammen  mit  dem  Nullwerte  von  C  einzutreten,  sondern 
schon  bei  66  Proz.  PbO. 

Die  zweite  kurze  Mitteilung  enthält  einige  Bemerkungen 
zu   den  Äusfährungen,  die  Pockels  in  bezng  auf  die  beidmi 
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früheren  Arbeiten  des  Verf.  in  Drudes  Ann.  11,  S.  651—658, 
1903,  veröffentlicht  hat  W.  K. 

53.  A»  Stromann.  Versuche  mü  kemplementärfarbigen 
Glasplatten  (ZS.  l  phys.  u.  ehern  Uni  18,  S.  90—92.  1905).  — 
Der  Verfi  f&rbt  ein  paralleles  Strahlenbündel  weißen  Lichtes 
(wie  es  etwa  von  einem  fleliostaten  geliefert  wird),  durch  zwei 
komplementftrfarbige  Glasplatten  zur  einen  Hälfte  etwa  rot, 
zur  anderen  grün.  45  ^  gegen  die  fiichtung  der  Strahlen  geneigt 
wird  ein  ebener  Spiegel  angebracht  und  zu  diesem  senkrecht 
eine  weiße  Papierscheibe;  so  daß  der  Spiegel  direkt  etwa  nur 
von  den  grünen,  das  Papier  nur  von  den  roten  Strahlen  ge- 
troffen wird.  Durch  die  Reflexion  am  Spiegel  gelangen  dann 
die  grünen  Strahlen  unter  demselben  Winkel  (45^)  wie  die 
roten  auf  die  weiße  Scheibe  und  erzeugen  hier  bei  gleicher 
Helligkeit  nahezu  weiß.  Durch  Änderung  des  Winkels  zwischen 
Strahlen  und  Spiegel  (oder  Schirm)  lassen  sich  die  Hellig- 
keiten der  beiden  Farben  und  damit  die  Gesamtwirkung  ändern. 
An  Stelle  des  ebenen  weißen  Schirmes  kann  auch  ein  zylindrisch 
gekrümmter  genommen  werden,  bei  dem  nur  da  weiß  entsteht, 
wo  die  Strahlen  unter  gleichem  Winkel  auftreffen.  Werden 
aber  die  farbigen  Scheiben  selbst  übereinander  geschoben,  so 
findet  TÖllige  Lichtauslöschung  statt  Zum  Schluß  gibt  der 
Verf.  eine  Anordnung  an  (Konyexlinse  von  kurzer  Brennweite 
und  kleinerem  Durchmesser  als  der  der  Heliostatenöffnung,  auf 
deren  obere  Hälfte  die  grünen,  auf  deren  untere  die  roten 
Strahlen  fallen,  während  an  dem  Linsenrand  oben  grüne,  unten 
rote  Strahlen  ungebrochen  vorbeigehen),  mittels  deren  man 
einmal  den  Gang  der  Lichtstahlen  und  dann  die  Wirkung  der 
Überdeckung  komplementärer  Strahlungen  von  verschiedener 
Helligkeit  auf  einem  in  verschiedenen  Abständen  hinter  der 
liinse  gehaltenen  weißen  Schirm  studieren  kann.  A  D. 


54.  «7.  Jastrow*  Eine  übersehene  Form  eines  Stereoskops 
(Science  20,  S.  683.  1904).  —  Der  Verf.  berichtet,  daß  er  beim 
liosen  der  Originalabhandlung  Wheatstones  über  das  Stereoskop 
vom  Jahre  1888  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  einen 
Apparat  anzugeben,,  der  den  Vorteil  der  Brewsterschen  Idee, 
die  die  Stereoskopenbilder  auf  eine  Karte  zu  bringen  erlaubt, 
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mit  der  Anwendung  der  Spiegel  vereinigt  habe.  Dasni  stellt 
er  die  Karte  mit  den  Bildern  unterhalb  der  Augen  ao^  ihnen 
gegenüber  aber  bringt  er  zwei  senkrechte  nur  wenig  gegen- 
einander geneigte  Spiegel  an.  Er  wundert  sich,  daß  Ton  den 
zahlreichen  Experimentatoren,  die  zur  Literatur  über  das 
Stereoskop  beigetragen  haben,  keiner  aufdiesen  so  nahe  liegenden 
Gedanken  gekommen  sei.  Grd. 


S,  I/yihgoe»  DU  optischen  Eigensekaften  von  OagUtrUt  Ood- 
Liverölf  NeaU'Footdl  und  einiger  Sssanxöle  (J.  Amer.  ehem.  soe.  27 
S.  887-892.  1905). 

Cr«  JLipptnannm  Negative  Farhenphatograpkiein  dee  SpMrmmt 
(J.  de  PhjB.  4,  S.  560—562.  1905). 

A»  Haller  und  M.  Desfontainea»  Erhöhung  des  JDr^kmngs- 
Vermögens  von  aliphatischen  Molekülen  heim  Übergang  in  den  Zustand 
der  zyklischen  Verbindungen  (C.  £.  136,  8.  1618.  1903;  140,  S.  1S05 
—1209.  1905). 


Elektrizitstslehre. 


55.  t7*  Tafel.  Über  die  Polarisation  bei  kathodiseher 
fVasserstoffentwickelung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  641—712. 
1905).  —  Bei  der  elektrolytischen  Wasserstoffentwickelnng  ans 
wässeriger,  speziell  saurer  Lösung  an  einer  nicht  wasaer- 
zersetzenden  Kathode  bezeichnete  man  bisher  als  „Über* 
Spannung''  die  Überschreitung  des  Wasserstoffpotentials  (d.  h. 
des  Potentials,  bei  dem  die  H^-Entwickelung  beginnen  mftBte, 
wenn  sie  reversibel  erfolgte),  die  nötig  ist,  um  überhaupt  eine 
sichtbare  Oasentwickelung  zu  bekommen.  Dieser  Punkt  ist 
nicht  genau  definiert  und  hat  auch  praktisch  weniger  Bedeutung 
als  das  Potential,  bei  dem  mit  einer  bestimmten  StromdidUe 
Wasserstoff  entwickelt  wird.  Dieses  Potential,  gemessen  gegen 
eine  Hg*Elektrode  in  Merkurosul&t,  bestimmt  Tafel  als  Funktion 
der  Stromdichte  und  nennt  seine  Differenz  gegen  das  Wasser^ 
Stoffpotential  Überspannung.  Diese  fand  er  f&r  die  yerschiedenen 
Metalle  in  folgender  Reihenfolge  abnehmend  (die  Zahlen  in 
Klammem  bezeichnen  die  stationäre  Überspannung  bei  der 
Stromdichte  0^1  Amp./qcm  in  doppelt  normaler  Schwefdsäure 
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bei  120):  Hg  (1,30),  Pb  poliert  (1,30),  Pb  rauh  (1,23),  Cd,  Sn, 
Bi,  An,  Ag,  Cu,  Ni  (0,74),  Pt  platiniert  (0,07).  Das  Potential 
gegen  die  Merknrosulfatelektrode  ist  0,674  Volt  größer. 

Das  konstant  bleibende  Potential  wird  bei  Hg,  Pb  und 
platiniertem  Pt  fast  momentan  erreicht,  sonst  ist  es  nach  dem 
Einsetzen  des  konstanten  Stromes  erst  niedriger  und  steigt  mehr 
oder  weniger  schnell  auf  das  Maximum.  Bei  blankem  Platin 
konnte  ein  Maximum  überhaupt  nicht  erreicht  werden. 

Die  angegebenen  Potentiale  wurden  bei  Ausschluß  der 
Anodenflüssigkeit  vom  Kathodenraum  beobachtet.  Zutritt  der 
Anodenflüssigkeit  wurde  nur  bei  Pt  und  Hg  ganz  oder  fast 
ohne  Einfluß  gefunden,  sonst  erniedrigt  er  das  Potential,  und 
beim  Pb,  Od,  Ag,  Cu  gibt  es  zwei  yöllig  yerschiedene,  als 
Eleyation  und  Depression  bezeichnete  Zustände  des  Potentials 
(bei  Cd  um  Va  ^^^^  verschieden);  bei  Zutritt  der  Anoden- 
flüssigkeit geht  der  Elevationszustand  nach  einiger  Zeit,  manchmal 
ganz  plötzlich  in  den  Depressionszustand  über;  bei  weiterem 
Stromdurchgang  unter  Ausschluß  der  Anodenflüssigkeit  kehrt 
der  Elevationszustand  zurück.  Die  Wirkungen  weiterer  Faktoren 
auf  die  beiden  Zustände  machen  es  fast  sicher,  daß  ein  an  der 
Anode  gebildeter  Stoff,  dessen  Natur  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  durch  Veränderung  der  Oberflächenbeschaffenheit  die 
Depression  bewirkt 

An  Quecksilber  (und  annähernd  auch  an  Pb  und  Od)  fand 
sich  fOr  die  Abhängigkeit  des  Kathodenpotentials  von  der 
Stromdichte  /  in  gewissen  Grenzen  die  Gleichung  bestätigt: 

a  =  ft  .  log  /. 

Die  Konstante  b  war  bei  12^  0,107;  nach  der  Theorie,  die  von 
der  Form  der  Beziehung  Kechenschaft  gibt,  dürfte  sie  höch- 
stens 0,058  sein.  —  Der  Einfluß  der  Schwefelsäurekonzentration 
ist  auffällig  klein.  Alles  spricht  dafür,  daß  die  Verarmung  der 
die  Kathode  bespülenden  Flüssigkeitsschicht  an  H^SO^  bei  den 
Hauptversuchen  nicht  beträchtlich  ist  E.  Br. 


56.  Jm  Tafel  und  K.  Naumann*    Be%iehungen  zwischen: 
Kathodenpotential  und  elekirolytischer  Reduktionswirkung  (ZS.- 
f.  phys.  Chem.  50,  S.  718—752.  1906).  —  Die  elektrolytische 
Reduktion  von  Kaffe'in  und  Succinimid   (namentlich  die  des 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  56 
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Kaffeins,  OgHioOjN^  +  4H  -  CgHjgON^  +  H,0,  wird  unter- 
sucht)  ist  nur  an  Kathoden  aus  den  Metallen  darchf&hrbar, 
die  die  größte  Überspannung  für  H^-Entwickelung  besitsen 
(vgl.  das  vorstehende  Beferat),  nämlich  Hg,  Pb,  Od;  und  auch 
an  letzteren  beiden  nicht,  wenn  ihr  Potential  infolge  von  De- 
pression oder  minimalen  Verunreinigungen  mit  anderen  Metallen 
unter  einem  gewissen  Wert  liegt  Tritt  mit  kleinen  Strom- 
dichten keine  Keduktion  ein,  so  wird  sie  nie  durch  Vergrößening 
der  Stromdichte  erzielt.  Die  Erscheinung  wird  so  gedeutet: 
die  Form,  in  der  der  Wasserstoflf  bei  der  Elektrolfse  zuerst 
entsteht  (am  nächsten  liegt  atomarer  Wasserstoff),  kann  sowohl  B, 
bilden  als  einen  Depolarisator  reduzieren.  Nur  wenn  die  H,- 
Bildung  erschwert,  also  die  Überspannung  besonders  groß  ist, 
kann  der  primär  entstehende  Stoff  die  nötige  Konzentration 
erreichen,  um  auf  die  angewandten  schwer  reduzierbaren  Sub- 
stanzen zu  wirken. 

Der  Nutzeffekt  Nj  d.  h.  der  zur  Beduktion  verbrauchte 
Anteil  der  Stromdichte  in  Prozenten  der  gesamten  Stromdichte, 
steht  zu  dem  am  Blei  künstlich  variierten  Kathodenpotential 

in  der  Beziehung: 

a^  blog  Nf 

die  mit  der  von  Haber  für  die  Beduktion  von  Substanzen  wie 
Nitrobenzol  gefundenen  Beziehung  übereinstimmt.  —  Bei  den 
höchsten  Potentialen  scheint  (die  Verf.  sind  nicht  der  Ansicht) 
die  Konzentration  des  Kaffeins  an  der  Kathode  sehr  klein  la 
sein  und  die  Geschwindigkeit  gemessen  zu  werden,  mit  der  es 
zur  Kathode  diffundiert.  E.  Br. 


57.  C.  M  Haselfoot  und  P.  J.  Kirkby.  Die  eiei- 
irischen  Wirkungen,  die  durch  die  Explosion  von  fVassersloJ 
und  Sauerstoff  hervorgerufen  werden  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  471 
— 481.  1904).  —  Zwischen  zwei  konzentrischen  Metallzylindem, 
von  denen  der  innere  ein  dicker  Draht  war,  rufen  die  Vert 
eine  Explosion  eines  Gemisches  von  H  und  0  hervor.  An 
den  äußeren  Zylinder  wurde  eine  Spannung  angelegt  und  dann 
ein  Strom  zwischen  Draht  und  Zylinder  beobachtet.  Die  Verl 
arbeiten  im  Druckgebiet  zwischen  80  und  100  mm  Hg«  An 
den  Zylinder  wurde  im  allgemeinen  eine  positive  Ladung  ge- 
legt   Die  auf  den  Draht  übergegangenen  Elektrizit&tsmengen 
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sind  in  ihrer  Größe  ziemlich  schwankend  und  lassen  keine 
deutlichen  Gesetzmäßigkeiten  erkennen,  S.  G. 


58.  c7*  J.  Thomson.  ElektrizUäU- Durchgang  in  Gasen. 
Deutsche  autorüierte  Ausgabe  unter  Mitwirkung  des  Autors 
besorgt  und  ergänzt  von  Dr.  Erich  Marx.  1.  Lieferung 
(217  S.  Leipzig  y  B.  G.  Teubner,  1906).  —  Das  Thomsonsche 
Bach,  über  das  wir  Beibl.  28,  8.  668  berichtet  haben,  ist  für 
das  neu  erschlossene  Gebiet  der  Elektrizitätsleitnng  in  Gasen 
so  grundlegend,  daß  seine  Übertragung  ins  Deutsche  nur  mit 
Genugtuung  begrüßt  werden  kann.  Hr.  Marx  hat  diese  Über- 
tragung  mit  Sorgfalt  ausgeführt,  er  hat  zugleich  auch  den  In- 
halt  des  Buches  durch  Berücksichtigung  der  neuesten  Literatur 
über  den  Gegenstand  in  Gestalt  eingefügter,  besonders  gekenn- 
zeichneter Referate  in  dankenswerter  Weise  ergänzt  Außerdem 
hat  die  deutsche  Ausgabe  den  Vorzug,  in  Marginalien  den 
Inhalt  der  Paragraphen  anzugeben  und  dadurch  eine  klarere 
Übersicht  und  ein  leichteres  Zurechtfinden  in  dem  Werke  zu 
ermöglichen.  Mit  Bücksicht  auf  die  starke  Nachfrage  wird 
die  Übersetzung  in  drei  Lieferungen  erscheinen,  deren  erste 

vorliegt.    Die  zwei  anderen  sollen  im  Laufe  des  Sommers  folgen, 

W.  K. 

59.  A.  Hoerburger.  Der  elektrische  Kohielichtbogen 
m  f^akuum  (47  S.  Diss.  Greifswald,  1905).  —  Der  Verf. 
hatte  sich  selbst  die  Aufgabe  gestellt,  beim  Kohlebogen  bei 
konstantem  Strom  und  konstanter  Elektrodendistanz  zwischen 
einer  Atmosphäre  und  einem  dem  Vakuum  möglichst  nahe- 
kommenden Druck  das  Verhältnis  zwischen  Druck  und 
Spannung  festzustellen,  um  unter  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen die  yon  Duncan,  Bowland  und  Todd  angestellten 
Untersuchungen  nachzuprüfen.  Als  Elektroden  dienten  ihm 
Yon  Gebr.  Siemens- Gharlottenburg  bezogene  Homogenkohlen 
mit  einem  Durchmesser  yon  7  mm  für  den  positiven  und  6  mm 
f&r  den  negaüyen  Pol.  Die  angewandte  Stromstärke  belief 
sich  auf  ca.  6  Ampere.  Die  Messung  der  Elektrodendistanz 
wurde  in  bequemer  Weise  durch  eine  derartige  Wahl  der 
Optik  (photographische  Kamera  auf  doppelte  Brennweite  aus- 
gezogen) ermöglicht,  daß  die  Abbildung  auf  der  Mattscheibe 
in  natürlicher  Größe  geschah.  Die  Einstellung  einer  bestimmten 

56» 
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Elektrodeudistanz  darch  magnetische ,  den  Bogen  selber  nicht 
merklich  alterierende  Beeinflussung,  muß  aus  der  Abhandlung 
ersehen  werden.  Von  der  Füllung  des  Glaskolbens,  in  welchem 
die  Kohlen  angebracht  waren,  mit  einem  bestimmten  chemisch 
reinen  Gase  sah  der  Verf.  im  Interesse  einer  leichten  Wieder- 
holung der  Experimente  ab  und  benutzte  nur  die  Yorhandene 
LufÜtillung.  Zahlreiche  Photographien  des  Bogens  und  der 
bei  geringen  Drucken  gleichzeitig  auftretenden  Glimmlicht- 
erscheinungen, Tabellen  und  Euryen  erläutern  den  Text 

Das  zuerst  gewonnene  Hauptergebnis  der  Dntersachangen 
besteht  darin,  daß  ein  Ansteigen  der  Spannung  bei  größeren 
Elektrodendistanzen  mit  abnehmendem  Druck,  wie  Dnncan, 
Rowland  und  Todd  es  durch  eine  bei  teilweisem  Vakuum  aus- 
geführte Messung  festgestellt  haben  wollten,  nicht  stattfindet 
In  folgenden  Sätzen  faßt  schließlich  der  Verf.  die  Ergebnisse 
der  experimentellen  Untersuchung  zusammen: 

1.  Bei  abnehmendem  Druck  ändert  sich  das  charakteristische 
Aussehen  des  Kohlelichtbogens,  indem  nacheinander  drei  ver- 
schiedene Formen  auftreten. 

2.  Mit  abnehmendem  Druck  der  umgebenden  Gase  Ton 
einer  Atmosphäre  bis  zum  Vakuum  nimmt  die  Spannung  am 
Lichtbogen  konstant  ab  und  erreicht  bei  0,1  mm  Hg  einen 
bestimmten  konstanten  Wert  von  etwa  19  Volt 

3.  Bei  jedem  Druck  läßt  sich  die  Spannung  als  Funktion 
der  Bogenlänge  sehr  angenähert  durch  eine  lineare  Gleichung 
ausdrücken. 

4.  Das  konstante  Glied  dieser  Gleichung  sinkt  mit  ab- 
nehmendem Druck  von  48  Volt  bis  zu  19  Volt  herunter. 

5.  Der  Faktor  des  variablen  Gliedes,  der  Spannungsyerlust 
für  das  Millimeter  innerhalb  des  Lichtbogens  beträgt  für  höhere 
Drucke  4  Volt  und  nimmt  bei  niederen  Drucken  mit  dem 
Drucke  bis  zu  unmerklichen  Werten  ab.  C.  J. 


60.  E.  Oehrcke^  Über  anodüchet  Gleichgewicht  (Verb. 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  68—70.  1906).  —  Die  Theorie  der 
Elektrizitätsleitung  in  verdünnten  Gasen  lehrt,  daß  außer  den 
Kathodenstrahlen,  die  direkt  von  der  Oberfläche  der  Kathode 
ausgehen,  auch  Kathodenstrahlen,  wenn  auch  von  geringerer 
Geschwindigkeit,  dadurch  entstehen,  daß  durch  die  bedeuten- 
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den  elektrischen  Kr&fte  vor  der  Kathode  negative  Elektronen 
von  den  Gasteilchen  losgerissen  und  fortgeschleudert  werden. 
Diese  letzteren  zeigen  sich  durch  das  negative  Qlimmlicht. 
Da  nun  an  der  Anode  ein  im  wesentlichen  dem  Kathodenfall 
identischer  Potentialsprung  besteht,  so  schließt  der  Verf.,  daß 
auch  das  anodische  Glimmlicht  wesensgleich  ist.  Der  Verf. 
findet  diesen  Schluß  durch  folgende  Koinzidenzen  bestätigt. 

1.  Gleich  dem  negativen  Glimmlicht  bedeckt  es  mit  fort- 
schreitender Verdünnung  eine  immer  größere  Fläche  der  Anode, 
während  seine  Helligkeit  abnimmt,  und  die  Farbe  blasser  wird. 

2.  Der  anodische  Dunkelraum  kann  Dicken  bis  zu  1  mm 
annehmen. 

3.  Gleich  dem  negativen  Glimmlicht  nimmt  auch  die  vom 
anodischen  Glimmlicht  bedeckte  Fläche  mit  wachsender  Strom- 
stärke zu. 

4.  Mit  steigendem  Vakuum  bedeckt  das  anodische  Glimm- 
licht die  Anode  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Bei  gewissen 
Gasdrucken  verschwindet  das  anodische  Glimmlicht  plötzlich 
und  intensive  Kathodenstrahlen  fallen  auf  die  Anode.  Analoges 
gilt  f&r  das  negative  Glimmlicht. 

Der  Verf.  arbeitete  in  Luft,  N  und  fl;  als  Elektroden 

nahm  er  Drähte  von  Ni,  Gu,  AI,  Stahl  und  Fe.    Die  Metalle 

wurden  sowohl  hochpoliert  als  oberflächlich  oxydiert  benutzt. 

S.  G. 

61.  O»  Seguy.  Eine  Bexiehung  zwischen  dem  Gasdruck 
in  einer  f^akuumrökre  und  der  Funkenlänge  (0.  B.  139,  S.  128. 
1904).  —  Der  Verf.  sucht,  da  bei  Drucken  von  0,01  mm  ab- 
wärts die  Messung  mit  dem  McLeod- Manometer  imgenau  wird, 
den  Druck  durch  Messung  der  Funkenlänge  eines  parallel  zur 
Bohre  gelegten  Funkenmikrometers  zu  bestimmen.        S.  G. 


62.  B.  S.  Willows.  Die  fVirkung  eines  Magnetfeldes 
auf  die  EnOadung  durch  ein  Gas  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  870-878. 
1905}.  —  Der  Verf.,  der  die  Entladung  in  seinen  Bohren  mit 
einem  Induktorium  hervorruft,  findet,  daß  es  einen  kritischen 
Druck  gibt,  über  dem  die  Wirkung  eines  transversalen 
Magnetfeldes  eine  Erhöhung  des  Spannungsabfalles  zwischen 
den  Elektroden,  und  unter  dem  sie  eine  Erniedrigung  dieses 
Spannungsabfalles   hervorbringt.    Dieser  Druck  liegt  bei  H, 
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CO2  und  Luft  im  Grebiet  von  0,8 — 1  mm.     Am  deatlichsten 

ausgeprägt  zeigt  er  sich  in  engen  Röhren.    Stand  die  Röhre 

parallel  zu  den  Kraftlinien,  dann  konnte  keine  Wirkung  des 

Magnetfeldes  beobachtet  werden.    Ein  transversales  Magnetfeld 

verursacht  eine  Vermehrung  der  Schichten  der  positiven  SLnle. 

Der  Verf.  findet  schließlich,  daß  der  Spannungsabfall,  der  bei 

der  Stellung  der  Röhre  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  auftritt, 

durch  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Kathode  hervorgerufen  wird. 

S.G. 

68.    t7.  Larmar.      über   die  Bexiekung   der  Romtg^eM' 

Strahlung  zu  gewöhnlichem  lacht  (Report  of  British  Ass.  Cam- 
bridge 1904,  S.  488).  —  Argumente  werden  angefikhrt  zur 
Stützung  der  von  G.  Stokes  1897  verkOndeten  Ansicht,  daß 
ein  einzelner  Strahlungsimpuls,  der  gegen  ein  molekulares 
Medium  einfällt,  keine  reguläre  Brechung  erleidet.  Da  natfir- 
liche  Strahlung  aus  einer  Folge  von  Impulsen  besteht,  entsendet 
von  molekularen  Zusammenstößen  in  der  Oberfläche  des  glühen* 
den  festen  oder  flüssigen  Strahlers,  wird  es  nötig,  eine  besondere 
Regelmäßigkeit  in  diesen  Zusammenstößen  anzunehmen,  um 
auf  Grund  dieser  Anschauung  Brechung  und  Dispersion  er- 
klären zu  können.  Es  wird  vermutet,  daß  eine  statistische 
Regelmäßigkeit  wie  in  der  Gastheorie  diesem  Zwecke  angemessen 
ist  Wenn  andererseits  die  Röntgenstrahlen  aus  absolut  unab- 
hängigen Impulsen  bestehen  und  frei  sind  von  aller  Regelmäßig- 
keit in  der  Aufeinanderfolge,  wie  etwa  der  Verkehr  auf  einer 
Straße  oder  das  Feuer  einer  scharmützelnden  Soldatenabteünng, 
dann  würden  sie  keine  reguläre  Brechung  er&hren.     K.  U. 


64  u.  66.  P«  Herz,  über  Energie  und  Impuls  der  Röntgen- 
strahlen (Physik.  ZS.  4,  S.  848—863.  1908).  —  Kann  sich  ein 
Elektron  mü  LichtgeschwindigkeU  bewegen?  (Ebenda  5,  8.  109 
—118.  1904).  —  Die  beiden  Au&ätze  sind  vorläufige  Mit- 
teilungen, die  die  wichtigsten  Resultate  der  Dissertation  des 
Verf.  (Untersuchungen  über  unstetige  Bewegungen  eines  Elek- 
trons. Göttingen  1904)  wiedergeben. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  sehr  einfache  Methode 
gezeigt,  die  Energie  der  von  einem  Elektron  ausgestrahlten 
elektromagnetischen  Stoßwelle  zu  berechnen,  wenn  dieses 
Elektron  eine  sprungweise  Geschwindigkeitsänderung  erfährt 
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Und  zwar  ist  hier  „sprungweis''  im  strengen  mathematischen 
Sinne  (anstetig)  gemeint.  Die  Breite  der  ausgestrahlten  Stoß- 
welle ist  gleich  dem  Durchmesser  2  a  des  kugelförmig  gedachten 
Elektrons.  Die  sehr  einfache  und  elegante  Methode  des  Verf. 
gründet  sich  auf  einen  von  ihm  aufgestellten  Satz,  das  t^Ver- 
tauschungsgesetz'^ :  Vertauscht  man  im  Geschwindigkeitssprunge 
die  beiden  in  Frage  kommenden  Geschwindigkeiten,  so  bleibt 
die  Energie  der  ausgestrahlten  Stoßwelle  unge&ndert  In  dem 
praktisch  wichtigsten  Falle,  daß  das  Elektron  plötzlich  in  seiner 
Bewegung  gehemmt  wird,  ergibt  sich  das  einfache  Besultat, 
daß  die  Gesamtenergie  des  Feldes  Tor  und  nach  dem  Stoß 
unge&ndert  bleibt.  Mit  anderen  Worten  also:  Der  gesamte 
Überschuß  der  Feldenergie  des  bewegten  Elektrons  über  die 
des  ruhenden,  den  man  als  die  Bewegungsenergie  des  Elektrons 
zu  bezeichnen  pflegt,  wird  bei  der  plötzlichen  Hemmung  um- 
gesetzt  in  die  Energie  der  Stoßwelle  (d.  h.  der  Böntgenstrahlen). 
[Da  man  in  Wirklichkeit  beobachtet,  daß  die  Röntgenstrahlen 
nur  einen  unmeßbar  kleinen  Teil  dieser  Bewegungsenergie  Ter- 
brauchen,  die  yielmehr  im  wesentlichen  in  eine  Erwärmung 
der  Antikathode  umgesetzt  wird,  so  kann  es  sich  hier  also 
nicht  um  die  eigentlichen  Böntgenstrahlen  handeln.  Bei  diesen 
müssen  die  Elektronen  eine  allmählichere  Hemmung  erfahren. 
Vgl  das  folgende  Referat  Anm.  des  Ref.]  Gleichzeitig  be- 
rechnet der  Verl  auch  den  Bewegungsimpuls,  der  der  Er- 
zeugung der  Stoßwelle  entspricht.  Er  findet  z.  B.,  daß  er  bei 
gewöhnlichen  (langsamen)  Kathodenstrahlen  verschwindend  klein 
ist  gegen  den  Impuls  des  übrigen  Feldes.  Das  heißt  also:  die 
Stoßkraft  der  E^athodenstrahlpartikelchen  ist  unabhängig  davon, 
ob  sie  langsam  oder  momentan  gehemmt  werden,  und  berechnet 
sich  stets  so,  als  ob  die  „elektromagnetische^^  Masse  sich  genau 
so  verhält,  wie  eine  „mechanische". 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  zunächst  die  Kräfte 
genauer  berechnet,  die  wirken  müssen,  damit  ein  Geschwindig- 
keitssprung zustande  kommt.  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen 
Mechanik  ergeben  sich  endliche  Kräfte  ^i^hrend  einer  endlichen 
(freilich  äußerst  kleinen)  Zeit  Wenn  z.  B.  ein  Elektron  aus 
der  Ruhe  momentan  (wirklich  sprungweis)  in  Bewegung  kommt, 
so  bildet  sich  das  neue  Feld  zunächst  nur  in  der  Gegend  um 
das  Elektron  herum  aus,  während  in  größerer  Entfernung  noch 
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das  alte  Feld  des  ruhenden  Elektrons  bleibt.  Diese  beiden 
Gebiete  sind  scharf  geschieden  durch  eine  kugelförmige  Zone, 
deren  Zentrum  die  Anfangslage  des  Elektrons  ist^  und  die  aidi 
mit  Lichtgeschwindigkeit  ausbreitet  Diese  kugelf&rmige  Zone 
hat  die  Breite  2  a  des  Elektronendurchmessers  und  sie  entiiftlt 
die  elektromagnetische  StoßwellCi  die  den  Geschwindigkeits- 
sprung begleitet  Yon  dem  Augenblick  des  Geschwindigkeits* 
Sprunges  an  vergeht  zuerst  die  Zeit  a/e  {a  der  Radius  des 
Elektrons,  c  die  Lichtgeschwindigkeit)  bis  sich  überhaupt  diese 
Stoßwelle  Ton  der  Breite  2  a  völlig  ausgebildet  hat;  bis  zu  der 
Zeit  2al{c  +  q)  {q  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons)  steckt 
das  Elektron  noch  vollständig  in  der  Stoß  welle  drin,  von  da 
an  bis  zur  Zeit  2al {c-^  q)  streicht  die  innere  Grenze  der 
Stoßwelle  über  das  Elektron  hinweg  und  erst  jetzt  hat  das 
Elektron  sein  endgültiges  Feld  um  sich  herum.  Erst  von  jetzt 
an  fliegt  es  weiter,  olme  daß  eine  Kraft  darauf  wirkt;  in  der 
ganzen  vorhergehenden  Zeit  von  der  Länge  2al{c  —  q)  ist 
dagegen  eine  Kraft  nötig,  um  die  Bewegung  zu  unterhalten. 
Der  Verf.  berechnet  diese  Kraft  als  Funktion  der  Zeit  und 
findet  z.  B.,  daß  ihr  Maximalwert  ungefähr  Ojl .e^  ja^.qfc  ist, 
wo  e  die  Ladung  des  Elektrons  im  elektrostatischen  Maß,  a 
sein  Radius,  q  seine  Geschwindigkeit,  c  die  Lichtgeschwindig- 
keit Wenn  nun  speziell  q  den  Wert  der  Lichtgeschwindig- 
keit c  annimmt,  so  bleibt  das  Elektron  dauernd  in  dem  zweiten 
der  oben  beschriebenen  Stadien,  es  kommt  aus  der  Stoß  welle 
überhaupt  nicht  heraus.  Die  Formeln  für  die  Kraft,  die  der 
Verf.  berechnet  hat,  bleiben  aber  auch  für  diesen  Fall  in  Be« 
stand.  Daraus  folgt  also,  daß  unter  dem  Einflüsse  von  end- 
lichen Kräften  ein  Elektron  sehr  wohl  die  Lichtgeschwindigkeit 
annehmen  und  beibehalten  kann.  Aber  freilich  muß  eine  ELraft 
aufgewendet  werden,  solange  das  Elektron  diese  konstante 
Geschwindigkeit  hat  Das  Trägheitsgesetz  gilt  also  bei  Licht- 
geschwindigkeit nicht  mehr.  Die  aufzuwendende  Kraft  nimmt 
mit  der  Zeit  ab,  und  zwar  nähert  sie  sich  asymptotisch  (wie  f^^) 
der  Null.  M. 

66.  W.  Wien.  Über  die  Energie  der  RönigenslraUen 
(Pliysik.  ZS.  6,  S.  128—180.  1904).  —  Die  plausibelste  Theorie 
der  Elöntgenstrablen  ist  wohl  die,  daß  sie  die  elektromagneti- 
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sehen  Impolswellen  sindy  welche  infolge  der  sehr  schnellen 
Hemmung  der  rasch  bewegten  Elektronen  entstehen.  Es  wird 
vom  Verf.  vorausgesetzt,  daß  die  Strecke  /,  längs  der  diese 
Hemmung  stattfindet,  obwohl  sehr  kurz,  doch  noch  unendlich 
lang  gegen  den  Elektronendurchmesser  sei  Man  kann  nun  zu- 
nächst die  Strahlung  eines  Elektrons  berechnen,  das  einen  durch 
die  Funktion  //  n .  arctg  n  t  dargestellten  Weg  beschreibt.  Dieses 
Elektron  hat  zur  Zeit  f»0  die  maximale  G-eschwindigkeit 
n.llTif  zur  Zeit  /  b  +  oo  ist  die  Geschwindigkeit  Null.  Die 
Bahn  des  Elektrons  hat  im  ganzen  die  Länge  /.  Ist  n  sehr 
groß,  so  ist  die  Geschwindigkeit  nur  ganz  in  der  Nähe  der  Zeit 
/  8  0  von  Null  verschieden.  Addiert  man  zu  dieser  Geschwin- 
digkeit den  konstanten  Wert  v=^  -^nl/nj  so  hat  man  ein 
Eathodenstrahlpartikelchen,  das  zur  Zeit  < »  0  sehr  schnell 
zur  Buhe  kommt,  dann  aber  ebenso  schnell  wieder  seine 
ursprüngliche  Geschwindigkeit  annimmt  Die  Strahlung  dieses 
Parükelchens  können  wir  also  berechnen,  da  die  Hinzufügung 
der  konstanten  Geschwindigkeit  v  keinen  Einfluß  auf  sie  hat. 
Dividieren  wir  sie  durch  2,  so  haben  wir  die  Strahlung  eines 
Kathodenstrahlpartikelchens,  das  sehr  schnell  zur  Buhe  kommt 
und  in  Buhe   bleibt    Ist  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  ist 

c/n  die  „Impulsbreite^^  ^^  ii^&ii  fl^  die  Röntgenstrahlen  un- 
gefähr kennt  Aus  ihr  kann  man  nun  l^v.njn  berechnen, 
es  ergibt  sich  ungefähr  /  ^  10^®  cm,  wenn  man  o  ==  c/^  annimmt 
Man  bekommt  so  fär  eine  Stromstärke  der  Kathodenstrahlen 
von  1  Milliampere  den  in  Form  von  Böntgenstrahlen  aus- 
gestrahlten Effekt  gleich  12,5.10-*  Watt  Das  ist  der 
500.  Teil  der  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  von  100^ 
gegen  0  ^  bei  1  qcm  Oberfläche.  Nimmt  man  l  kleiner,  so  be- 
kommt  man  den  Effekt  größer.  (Aber  stets  ist  der  Effekt  der 
Böntgenstrahlen  unendlich  klein  gegen  die  ganze  Bewegungs- 
energie  der  Kathodenstrahlen,  solange  /  unendlich  groß  gegen 
den  Elektronendurchmesser  ist  In  der  Tat  folgt  ja  aus  den 
Messungen  der  in  der  Antikathode  entwickelten  Wärme,  daß 

es  so  sein  muß.   Vgl.  das  vorhergehende  Beferat    Anm.  d.  Bef.) 

M. 

67.  Cm  O.  Barkla.  Polatisterte  Röntgeftstrahlung  (Nat 
69,  S.  463.  1904;  Chem.  News  91,  S.  97.  1905;  Proc.  Boy. 
Soc.  74,  S.  474-475.   1905;  (A)  304,  S.  467—479.  1905).  — 
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Nach  der  elektromagnetischen  Impulsiheorie  der  Röntgen- 
strahlen erfährt  bekanntlich  jedes  Elektron  in  einem  Medium, 
welches  von  diesen  Impulsen  durchsetzt  wird,  infolge  der 
intensiven  elektrischen  Felder  in  denselben  eine  Beschleoni« 
gung  und  wird  daher  der  Ausgangspunkt  einer  sekundären 
Strahlung,  die  am  intensivsten  in  der  Richtung  senkrecht 
zur  Beschleunigung  des  Elektrons  ist.  Auch  schon  die  pri- 
mären von  der  Antikathode  senkrecht  zur  Richtung  der  auf- 
fallenden Eathodenstrahlen  ausgehenden  Röntgenstrahle  nmüssen 
nach  dieser  Theorie  zum  Teil  polarisiert  sein,  und  es  muß 
also  eine  größere  elektrische  Kraft  parallel  den  erzeugen- 
den Eathodenstrahlen,  als  senkrecht  zu  ihnen  vorhanden  sein. 
Ein  solches  Röntgenstrahlenbttndel  wurde  nun  als  primäre 
Strahler  verwendet  und  die  Intensität  der  sekundären  Strahlung, 
die  senkrecht  zu  der  f  ortpflanzungsrichtung  der  primären 
Strahlen  von  einem  Strahler,  wie  Papier,  Aluminium  oder  Luft, 
bei  denen  sich  die  sekundären  Strahlen  nur  wenig  von  den 
primären  unterscheiden^  ausgesandt  wurde,  mit  Hilfe  von  zwei 
Elektroskopen  an  Orten,  die  senkrecht  zum  primären  Strahlen- 
bOndel  um  90^  voneinander  abstanden,  untersucht,  indem  das 
Röntgenrohr  um  das  primäre  StrahlenbOndel  als  Achse  gedidit 
wurde.  Es  wurde  tatsächlich  gefunden,  daß  die  Intensität  eines 
sekundären  Strahles  ein  Maximum  erreicht,  wenn  die  Richtung 
des  Eathodenstrahles  senkrecht  zur  Fortpflanzungsrichtung  des 
sekundären  Strahles  steht^  und  ein  Minimum,  wenn  sie  parallel 
verlaufen.  Gleichzeitig  wurde  die  Intensität  der  primären 
Röntgenstrahlen  mit  Hilfe  eines  dritten  Elektroskopes  gemessen. 
Wurden  schwere  Metalle,  wie  Cu,  Sn  oder  Pb  als  Strahler 
verwendet,  die  eine  sekundäre  Strahlung  aussenden,  welche  von 
der  primären  sehr  verschieden  ist,  so  konnten  keine  Ändeningen 
in  der  Intensität  der  sekundären  Strahlung  während  desDrehens 
des  Rohres  beobachtet  werden.  P.  £. 


68.  Fr.  Dessauer*  Rl^tgenologüches  Hä/sbuek*  EiMt 
Sammlung  von  Aufsätzen  über  die  Grundlagen  und  die  amA- 
tigslen  Hilfsmethoden  des  Röntgenverjahrens,  Mü  einem  Anhang 
über  Radioaktiüiiät  (186  S.  Mit  88  Abbild,  brosch.  c#  8,&0,  geb. 
o^  4,20.  Würzburg,  A.  Stubers  Verlag). — Der  Verl,  der  sieh  seit 
längerer  Zeit  mit  dem  Bau  der  zur  J&Strahlentechmk  nötigen 
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Apparate  befaßt  hat,  gibt  hier  gesammelt  eine  Anzahl  von 
Aufsätzen  heraus,  die  er  an  verschiedenen  Orten  über  die 
Technik  der  Radiographie  veröffentlicht  hat.  Die  Aufsätze 
verraten  nach  der  technischen  Seite  hin  große  Erfahrung  und 
werden  dem  Arzte,  der  sich  bereits  praktisch  mit  iT- Strahlen 
beschäftigt  hat,  sehr  nützlich  sein.  Nicht  einwandsfrei,  ofb 
unklar  und,  speziell  im  Anhang,  auch  unrichtig  sind  die  be- 
rührten rein  physikalischen.  Fragen.  Vom  sprachlichen  Stand- 
punkte aus  glaubt  der  Eef.  das  im  Titel  und  auch  im  Text 
oft  wiederkehrende  Wort  „Röntgenologisch^'  entschieden  be- 
anstanden zu  sollen.  Die  Titelköpfe  der  einzelnen  Kapitel 
sind:  1.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Röntgenverfahrens.  2.  Das 
wichtigste  über  die  Röntgenröhre,  ihre  Wahl,  Erprobung  und 
Behandlung.  3.  Das  Blendenverfahren  und  seine  Kombination 
mit  der  Orthodiagraphie.  A)  Grundlagen  und  grundlegende 
Experimente.  B)  Die  gegenwärtigen  konstruktiven  Orundlagen. 
0)  Einige  Modelle.  D)  Die  Blende  in  der  Orthodiagraphie. 
4.  Über  Stromquellen  in  der  Medizin  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Röntgenapparate.  5.  Einiges  über  Unterbrecher. 
6.  Die  SchließuDgsinduktion,  ihre  Schädlichkeit  und  ihre  Unter- 
drückung (Bin  Beitrag  zum  rationellen  Röhrenbetrieb).  7.  Welche 
IHinkenlänge  soll  der  Induktor  des  Röntgenapparates  haben? 
8.  Literatur  über  die  Frage  der  Funkenlänge.  9.  Anhang. 
X7ber  Radioaktivität  und  Naturanschauung.  S.  Gr. 


69  u.  70.  E.  von  Schweidler.  Zur  Theorie  des  photo^ 
elektrischen  Stromes  (S.-A.  Wien.  Ber.  118,  IL  1904).  — 
JB.  OrohelJ.  Einige  Messungen  ^  betreffend  die  spezifische 
lonengeschwindigkeU  bei  lichtelektrischen  Entladungen  (Ebenda, 
S.  1181  — 1142).  —  Unter  der  Annahme,  daß  nur  negative 
Ionen  den  Elektrizitätsübergang  in  einem  unipolar  leitenden 
Gase  vermitteln,  hat  der  Verf.  seinerzeit  (Wien.  Ber.  108,  IIa, 
S.  899.  1899;  vgl.  Beibl.  24,  S.  840)  Formeln  für  die  Strom- 
dichte t  und  den  Verlauf  des  Potentials  v  von  der  Anode  zur 
Kathode  entwickelt^  die  eine  willkürliche  Konstante  B  enthalten. 
Jetzt  benutzt  er  sie  zur  Vervollkommnung  der  Methode  der 
Berechnung  der  Beweglichkeit  u  der  negativen  Ionen.  Das 
Verfahren  ist  ein  rechnerisch-graphisches. 
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Ferner  zieht  er  aus  der  Gleichung 

i  =  - —  u 


4n  ^  d^   ' 

in  der  w  =  P  B^  IS[(1  +  Bf'*  —  i]'  selbst  wieder  von  der 
Potentialdifferenz  E  und  dem  Abstände  d  der  Platten ,  sowie 
von  der  Lichtintensität  L  und  der  Lichtempfindlichkeit  der 
Kathode  abhängig  ist,  einige  Konsequenzen,  die  teils  durch 
bereits  vorliegende  Resultate  bestätigt  werden,  teils  zu  manchen 
bisher  allgemein  üblichen  Annnahmen  in  Widerspruch  stehen. 
Für  B  sx  cc  erreicht  w  seinen  Maximalwert  9/8;  damit  ist 
bei  gegebenem  E  und  d  auch  ein  Maximalwert  von  i  beetinunt, 
der  durch  beliebige  Steigerung  der  Lichtintensiiät  nicht  überschritten 
werden  kann  (Grrenzstrom).  Je  nach  den  bei  der  gewählten 
Versuchsanordnung  gerade  kombinierten  Werten  von  £,  d  undZ 
kann  der  Qrenzstrom  (£* »  konst,  d  »  konst)  über  oder  unter 
dem  Sättigungsstrom  (L  »  konst,  d  »  konst)  liegen;  der  tat- 
sächlich beobachtete  Strom  wird  unterhalb  des  kleineren  der 
beiden  Grenzwerte  liegen.  In  einer  Tabelle  werden  ftlr  ver- 
schiedene Werte  von  E  und  d  berechnete  Werte  f&r  den 
Grenzstrom  angegeben  \u  »  1,8  cm^/sec-Volt,  Mittelwert  aus 
den  Resultaten  von  fiuisson  (BeibL  32,  S.  802)  und  Rutherford 
(Beibl.  22,  S.  895)  für  Luft  von  1  AtntT  Druck,  eingesetzt],  aus 
der  hervorgeht,  daß  z.  B.  bei  £  =  100  Volt  und  d^\  cm  der 
Grenzstrom  nicht  mehr  erreichbar  ist  —  Unter  Benutzung 
dieses  Verfahrens  wiederholt  GroSelj  die  Messungen,  die  zuerst 
von  Buisson  und  Rutherford  ausgeführt  worden  sind.  Der 
Strom  wurde  aber  direkt  mit  Hilfe  eines  Spiegelgalvanometers 
gemessen.  Ferner  war  die  Größe  der  belichteten  Zinkscheibe 
bei  allen  Entfernungen  des  Bogenlichtes  dieselbe. 

Aus  den  Versuchsreihen  folgt,  wenn  man  den  betreffende 
Beobachtungen,  die  bei  hoher  Spannung  und  großer  Belichtungs- 
intensität ausgeführt  wurden,  mehr  Gewicht  beilegt,  ein  Wert 
tt  =  1,7  cmVsec-Volt  K  ü. 

71.  c7«  W.  OiUay.  Selenzellen  im  b{flleeren  Raum 
(Blektrot  ZS.  26,  S.  813.  1905).  —  E.  Ruhmer  hat  in  einem 
Vortrage  betreffs  der  Vorzüge  seiner  im  luftleeren  Raum  be- 
findlichen Selenzellen  erwähnt,  daß  die  Luftfeuchtigkeit  Selenid- 
bildung  begünstigt  und  daß  das  kristallinische  Selen  sehr  h^gro- 


BcL  29.    No.  17.  Radioaktivität  893 

skopisch  ist.  Der  Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit  der  ersten 
These  und  bringt  f&r  die  Unrichtigkeit  der  zweiten  einen 
experimentellen  Beweis.  Mc. 


F.  Krüger.    Über  die  Theorien  der  ElekirohapiUarü&t  (Jahrb.  d. 
fiadioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  06-^77.  1905). 

€•  H.  Wind.    Mehironen  und  Materie  (Vortrag)  (Physik.  ZS.  6, 
8.  485—595.  1905). 

T.  BStschinshym     Über  die  Wiedervereinigung  der  Ionen  in  Luft 
(Drudea  Ann.  17,  S.  518-548.  1905). 

A.  Becker*     JÜeeeungen  an   Katkodentiraklen   (Drudes  Ann.  17, 
S.  381-470.  1905). 

FF«  Seifz»     Zerstreuung  t  Befleation  und  Äheerption  der  Kathoden- 
strahlen  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  55-68.  1905). 

B4  Wdiier»     Über  das    RSnigetuehe  AbeorptionsgeeettB  und  seine 
Erklärung  (Drudes  Ann.  17,  S.  561—572.  1905). 

!/•  Hetfuaitn*      Über  die   Effekte  gewisser  KombinaHonen   von 
Kapazitäten  und  Selbstinduktionen  (Dradea  Ann.  17,  S.  501—517.  1905). 

H.  W.  Fisher.     Daten  y   betreffend  elektrische  Leiter  und  Kabel 
(Free,  of  the  Amerie.  Inst.  Electr.  Eng.  25,  8.  687—705.  1905). 


Radioaktivität. 


72.  P*  Bessan»  Das  Radium  und  die  RadioaktiviiäL 
yiltgemeine  Eigenschaften  und  ärztliche  Anwendungen.  Autori' 
sierie  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  fF,  von  Rüdiger  (115  S.  Leipzigs 
J.  A.  Barth,  1906).  —  Die  vorliegende  kleine  Schrift,  in  welcher 
in  knapper  Form  die  wesentlichsten  physikalischen  Eigenschaften 
der  radioaktiven  Substanzen  zusammengefaßt  sind,  ist  vor  allem 
ftlr  Ärzte  bestimmt,  denen  in  erster  Linie  ans  Herz  gelegt 
wird,  nicht  aufs  Geratewohl  mit  den  Radiumstrahlen  zu  ope- 
rieren, sondern  die  äußerste  Vorsicht  bei  der  Anwendung  auf. 
den  Menschen  zu  beobachten.  Längere  Bestrahlungen  dürfen 
nur  mit  schwächeren  Radiumpräparaten  vorgenommen  werden, 
wobei  schon  sehr  günstige  Erfolge  erzielt  wurden. 

Sonst  ist  zu  bemerken:  S.  85  wird  behauptet,  die  Thor- 
emanation  sei  positiv   geladen;    S.  88  ist  wieder  der  Irrtum 
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aufgenommen,  daß  von  den  fiuggins'  gezeigt  sein  soll,  daß  too 
12  charakteristischen  Linien  im  Spektrum  des  Radiums  5  mit 
Heliumlinien  identisch  sind. 

Einige  kleinere  Ungenauigkeiten,  die  jedenfalls  durch  die 
Übersetzung  hineingekommen  sind,  wird  der  physikalisch  Tor- 
gebildete  Leser  schon  selber  berichtigen.  P.  E. 

73.  A,  Voller*  f^ersuche  über  die  zeüHche  Abnehmt 
der  Radioaktivität  und  über  die  Lebensdauer  geringer  Radvan- 
mengen  im  Zustande  sehr  feiner  Verteilung  (Naturf.-yerB.  75, 
Breslau  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  781—789.  1904;  Ber.  A  D. 
Physik.  Ges.  2,  S.  291—292.  1904).  —  Jede  radioaktive  Substanz 
besitzt  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  eine  ganz  bestimmte 
Lebensdauer^  welche  von  physikalischen  Bedingungen,  wie  Tem- 
peratur, räumlicher  Verteilung  etc.  der  zerfallenden  Atome  als 
unabhängig  angenommen  wurde.  Diese  letzte  Annahme  wurde 
von  J.  J.  Thomson  angezweifelt  (Nat.  67,  S.  601—601.  1903; 
Beibl.  28,  S.  52)  und  der  Verf.  findet  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, daß  die  Lebensdauer  nicht  f&r  jede  beliebige  Menge 
Radium  die  gleiche  ist,  sondern  daß  sie  als  eine  Funktion  der 
vorhandenen  Menge  angesehen  werden  muß.  Ein  kleiner  Kristall 
Radiumbromid  wurde  in  destilliertem  Wasser  gelöst  und  yon 
dieser  Lösung  wurden  durch  wiederholtes  Verdünnen  auf  das 
10 -fache  sehr  verdünnte  Lösungen  hergestellt  Mittels  eines 
Pinsels  wurden  möglichst  gleiche  Gewichtsmengen  der  Lösungen 
auf  gleichgroßen  Glasplatten  ausgebreitet  und  trocken  ein- 
gedampft Die  Untersuchung  der  Radioaktivität  geschah  tot 
allem  auf  elektrischem  Wege,  in  dem  die  zu  untersuchende 
Radiumplatte  in  10  cm  Entfernung  von  dem  inneren  Zylinder 
eines  Zylinderkondensators  so  befestigt  wurde,  daß  die  strahlende 
Schicht  senkrecht  zu  demselben  stand.  Nach  dem  Erreichen 
eines  Maximalwertes  nach  einigen  Tagen  nahm  die  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  allmählich  ab  und  erreichte  nach  einer  mit 
der  aufgebrachten  Radiummenge  zunehmenden  Zeitdauer  ihr 
Ende.  Nachdem  die  einzelnen  Platten  am  Elektrometer  keine 
Radioaktivität  mehr  erkennen  ließen,  war  doch  noch  eine 
schwache  Szintillation  zu  erkennen,  auch  photographisch  ließ 
sich  diese  geringe  Reststrahlung  mit  Hilfe  einer  sehr  langen 
Exposition  nachweisen.     Dieselbe  scheint  aus  a- Strahlen  zu 
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befitehen,  da  eine  zwiscbengelegte  dünne  Alominiamschicht  die 
Entstehung  eines  Bildes  yollkommen  verhinderte. 

In  der  Diskussion  stellt  J.  Stark  sich  auf  den  Standpunkt 
Butherfords,  daß  die  Konzentration  keinen  Einfluß  auf  die  radio- 
aktiven Vorgänge  haben  kann^  und  deutet  die  Versuche  in  der 
Weise  y  daß  bei  der  obigen  Versuchsanordnung  hauptsächlich 
nur  die  von  der  Induktion  herrührende  /9- Strahlung  zur  Wir- 
kung kommen  konnte,  welche  allmählich  verschwand.  Die 
a  •  Strahlen,  welche  bei  der  Umwandlung  von  Radium  in  Ema- 
nation auftreten,  mußten  bleiben,  und  sie  vermochten  ja  auch 
nach  dem  scheinbaren  Tode  des  Radiums  noch  ein  Szintillieren 
hervorzubringen«  In  dem  Maße,  wie  die  Schicht  dicker  wird, 
bleibt  mehr  Emanation  zurück,  und  um  so  länger  lebt  dann 
scheinbar  das  RadiuuL 

Schäfer  will  den  scheinbaren  Unterschied  zwischen  Polo* 
nium  und  Radiotellur  auf  die  gleiche  Weise  erklären.  Während 
das  Radiotellur  vielleicht  auf  den  eigenen  Präparaten  Marck- 
walds  eine  große  Konzentration  besitzt  und  dieselben  deshalb 
sehr  konstant  sind,  nimmt  die  Wirksamkeit  bei  den  käuflichen 
Stäben  bedeutend  ab,  und  zwar  wohl  aus  dem  Qrunde,  weil 
auf  ihnen  das  Radiotellur  nur  in  sehr  feiner  Verteilung  vor- 
handen ist  P.  E. 

74  u.  75.  A^  &•  Eve.  Die  Eigenschaßen  geringer  Radium^ 
mengen  (Physik.  ZS.  6,  S.  267—269.  1905;  PhU.  Mag.  9, 
S.  708—711.  1905).  —  E.  BMtherford.  Bemerkung  da»u 
(Phil.  Mag.  9,  S.  711—712.  1905).  —  Der  Verf.  wiederholt 
die  Vollerschen  Versuche  mit  einer  veränderten  Versuchs- 
anordnung, bei  welcher  die  geringen  Radiummengen  nicht  der 
Luft  frei  ausgesetzt  wurden,  sondern  sich  in  dicht  verschlossenen 
Gefäßen  befanden.  Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  Aktivität  des 
Radiums  sehr  nahe  der  Gesamtmasse  proportional  ist,  und  es 
konnte  auch  keine  Spur  des  Verschwindens  derselben  be- 
obachtet werden. 

In  einer  Anmerkung  zu  der  vorstehenden  Arbeit  erklärt 
Prof.  Rutherford,  daß  auch  er  ähnliche  Untersuchungen  über 
die  Aktivität  einer  sehr  kleinen  Radiummenge  gemacht  hat 
und  zu  dem  gleichen  Resultate  gekommen  ist.  Das  Ver- 
schwinden der  Aktivität  bei  Platten,  die  der  freien  Luft  aus- 
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gesetzt  waren,  erkl&rt  derselbe  dadurcfa,  daB  das  Badium  selbst 
in  das  umgebende  Oas  entweicht.  P.  £L 


76.  C  Bonaeini.  Über  den  Ursprung  der  van  den  radio- 
aktiven Körpern  ausgesandten  Energie  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line. 
13,  S.  466—473.  1904).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  woher  die  von  den  radioaktiven  Substanzen  abgegebene 
Energie  stammt,  und  vergleicht  zu  dem  Zweck  die  Aktivität 
eines  radioaktiven  Körpers  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
mit  derjenigen,  wenn  derselbe  vollständig  von  einem  Körper 
umschlossen  wird,  der  auch  für  die  durchdringendsten  Strahlen 
undurchlässig  ist.  Da  nun  nach  der  Theorie  der  Energie- 
transformation gerade  die  radioaktiven  Körper  die  von  außen 
kommende  Energie  absorbieren  sollen,  so  mttßte  es  am  günstig- 
sten  sein,  sie  selbst  auch  als  Schirme  zu  verwenden.  Eine 
Veränderung  der  Aktivität  der  eingeschlossenen  Substanz  sollte 
mit  Hilfe  von  miteingeschlossenen  Indikatoren  (photographiscbe 
Platte,  Bromsilberpapier)  oder  durch  eine  Verändemng  der 
Intensität  des  ausgesandten  Lichtes  nachgewiesen  werden.  Die 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ausgeführten  Versuche  ffthrten 
indessen  nur  zu  einem  negativen  Resultate,  doch  möchte  der 
Verf.  hiermit  die  Frage  nicht  endgültig  entschieden  haben,  da 
sowohl  die  äußere  Substanz  keine  genügende  Dicke  gehabt 
haben  konnte,  um  alles  abzuschirmen,  als  auch  die  Zeitverhält» 
nisse  sehr  ungünstig  gewählt  sein  konnten.  Zum  Schluß  werden 
einige  Fingerzeige  angegeben,  wie  man  mit  geeigneteren  Mittehi 
vielleicht  positive  Resultate  erwarten  kann.  P.  E. 


77.  JE.  JRtUherfard.  Die  von  den  a-Sirahlen  des  Radiums 
getragene  Ladung  (Nat  71,  S.  413—414.  1906).  —  Alle  Ver- 
suche, die  positive  Ladung  der  a-Strahlen  direkt  nachzuweisen, 
sind  bis  jetzt  fehlgeschlagen.  Eine  Metallplatte  von  20  qcm 
Oberfläche,  die  mit  einer  dünnen  Schicht  von  insgesamt  einem 
halben  Milligramm  Radiumbromid  bedeckt  war,  und  die  daher 
so  viel  wie  keine  ß-  und  ;^*  Strahlen  mehr,  sondern  nur  noch 
c^- Strahlen  aussandte,  konnte  ebenfalls  nicht  zum  einfachen  Nach* 
weis  der  positiven  Ladung  dienen.  Erst  als  ausgehend  von  der 
Vermutung,  daß  an  dem  Mißlingen  eine  starke  sekundäre  Strah- 
lung von  sich  langsam  bewegenden,  durch  den  Aufstoß  von 
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a*  Partikeln  auf  Materie  entstehenden  Elektronen  schuld  sei, 
die  Versuche  entsprechend  abgeändert  worden,  gelang  der 
Itachweis.  Über  die  Platte  wurde  in  einiger  Entfernung  eine 
zweite  gesetzt  und  das  Ganze  so  zwischen  die  Polstftcke  eines 
[Elektromagneten  gebracht ,  daß  das  Feld  des  letzteren  den 
Platten  parallel  war.  Durch  das  magnetische  Feld  wurde  be- 
^drkt,  daß  die  Elektronen  gekrümmte  Bahnen  beschrieben  und 
zu  den  sie  aussendenden  Platten  wieder  zurückkehrten.  Die 
obere  Platte,  in  welche  die  a-Partikel  gefeuert  werden,  gewann 
schnell  eine  positive  Ladung.  In  einem  guten  Vakuum  war 
dies  der  Fall,  gleichgültig  ob  die  untere  Platte  positiv  oder 
negativ  geladen  oder  mit  der  Erde  verbunden  war.  Aus  den 
so  angestellten  Versuchen  berechnet  sich,  daß  1  g  Badium- 
bromid  1,4 .  10^^  «-Partikel  in  der  Sekunde  ausschleudert.  Mit 
dieser  Zahl  stimmt  die  vom  Verf.  früher  zu  1,1 .  10^^  geschätzte 
sehr  gut  überein.  Diese  Zahl  ist  eine  sehr  wichtige  Konstante, 
da  sie  nötig  ist  bei  Rechnungen  über  das  Volumen  der  Emanation 
und  des  Heliums,  über  die  Wärmeausstrahlung  des  Radiums 
and  über  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Radiums  und 
der  anderen  radioaktiven  Elemente.  H.  Effn. 


78.      W.  Pm  Jarißsen  und    W.  E.  Minger.     Em- 

fluß  von  Radiumstrahien  auf  Chlorknallgas  (Chem.  Ber.  38, 
S.  899—904.  1905).  —  ÜSich  Aufzählung  aller  bis  jetzt  aus- 
geführten Untersuchungen  über  die  chemischen  Wirkungen  von 
Badiumstrahlen,  wird  die  von  den  Verf.  getroffene  Versuchs- 
anordnung in  einer  Skizze  wiedergegeben  und  beschrieben.  Da 
die  Einwirkung  der  Radiumstrahlen  auf  das  Chlorknallgas,  falls 
sie  überhaupt  eintritt,  stets  sehr  schwach  ist,  mußte  der  Apparat 
und  das  Gasgemisch  so  empfindlich  wie  mOglich  gemacht  werden. 
Es  stellte  sich  dann  heraus,  daß  sowohl  die  unbedeckten  wie 
die  geschwärzten  Radiumröhrchen  im  Verlauf  von  zwanzig 
und  mehr  Stunden  eine  deutliche  Wirlning  äußerten,  und  zwar 
so,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  bei  ein  und  der- 
selben Versuchsreihe  immer  dieselbe  blieb.  Untersuchungen 
mit  trockenem  Chlorknallgas  und  mit  größeren  Mengen  Radium- 
bromid,  und  femer  über  den  Einfluß  der  Strahlen  auf  die 
Loiduktionsperiode  bei  Beleuchtung  mit  einer  konstanten  Flamme 
werden  in  Aussicht  gestellt  H.  Kffn. 

Beiblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  57 
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19.  C.  Chisiani.  Vnier$uchungen  über  tndmxierie  AklhOät^ 
die  durch  einen  BIüm  hervorgerufen  wurde  (Bend.  IL  Acc  dei  Line 
13,8.548— 660-1904;  N.Cim.5,8.223-226. 1904).  — Der Vert 
machte  nach  einem  sehr  starken  G-ewitter,  das  im  M&rz  1904  in 
der  Poebene  niederging,  die  Beobachtung,  daß  der  Blitz  beim 
Einschlagen  in  einen  Barchturm  in  dem  Mauerwerk  an  gewissen 
Stellen,  n&mlich  wo  das  Ziegelmaterial  durch  denaelbeii  ge- 
schmolzen war,  induzierte  Aktivität  hervorgerufen  hatte,  die 
indessen  nur  sehr  langsam,  erst  nach  20  Tagen,  verschwunden 
war.  Das  Material  der  Ziegelsteine  selbst  erwies  sich  als  voD* 
kommen  inaktiv.  Eine  freie  elektrische  Ladung  ließ  sich  an 
den  geschmolzenen  Stellen  nicht  nachweisen,  es  zeigte  ach 
aber,  daß  dieselben  die  Elektrizit&t  schlechter  leiteten,  als  das 
unversehrte  Material,  indem  im  ersten  Falle  ein  Mektroskop 
innerhalb  2  bis  8  Minuten  bei  Berührung  mit  demselben  ent- 
laden wurde,  während  es  im  letzteren  seine  Ladung  sofort  ver- 
loren hatte.  Wurde  ein  Stück  von  den  Ziegeln  mit  Hilfe  eines 
Induktoriums  einige  Stunden  auf  ein  hohes  negatives  Potentisl 
geladen,  so  war  die  angenommene  induzierte  Aktivit&t  ganz 

normal  in  etwa  ^/.  Stunde  vollkommen  wieder  verschwundeo. 

P.E. 


80.  O.  W.  Bichardaan.  Die  Kansiruiaiom  eü^mcker 
Elektroskope  ßir  Untersuchungen  über  RadioaktiviUU  (Nat  71, 
S.  274—276.  1906).  —  Da  h&ufig  das  BedOrfois  nach  einer 
der  speziellen  Versuchsanordnung  angepaßten  Form  eines 
Elektroskops  sich  einstellt,  gibt  der  Ye^  eine  Anweisung^  wie 
man  mit  einfachen  Mitteln  ffir  die  meisten  Zwecke  genügende 
Typen  herstellen  kann. 

Als  charakteristisch  gegenüber  den  in  Deutschland   ün 

Handel  befindlichen  Apparaten  sei  hervorgehoben:    Gh>ldfolie 

als  Bl&ttchen,  geringe  Breite  des  Bl&ttchens  (1  mm  und  weniger), 

Verwendung    eines  Drahtes   von   gleichem   Durchmesser   als 

Blättchenträger,  Anwendung  von  Schwefel  als  Isolator. 

Schwd. 

81.  H.  Mache,  8t.  Meyer  undB.  JB.  v.  8chweidler» 

Eine  Methode  sur  quantitaliven  Untersuchung  radiumhaü^tr 
Substanzen  (Wien.  Anz.  1906,  S.  72 — 76).  —  Bezeichnet  E  die 
zu  einer  beliebigen  Zeit  vorhandene  Emanationsmenge  in  einem 
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die  radiamhaltige  Substanz  eiithalteiiden  Meßranm,  q  die  Menge, 
welche  pro  Zeiteinheit  yon  der  Substanz  erzeugt  wird,  A  die 
Konstante  des  ESzponentialgesetzes,  nach  welchem  das  Ab- 
klingen der  Emanation  vor  sich  geht,  i  /  A  «  r  die  Belazations- 
zeit  der  Emanation,  so  gilt  nach  Rutherford: 

und  f&r  den  stationären,  nach  unendlich  langer  Zeit  erreichten 
Bndwert  ^oo' 

Die  Verf.  benützen  diese  Gleichungen,  um  mit  der  Qröße  q 
die  ihr  proportionale  Radiummenge  zu  ermitteln.  Ji  ist  aus  den 
Versuchen  Curies  bekannt.  E  ist  aus  Messungen  bestimmbar, 
falls  die  Strahlung  des  momentan  vorhandenen  Emanations- 
gehaltes £  vollkommen  bei  der  Messung  ausgenützt  wird  und 
die  Emanation  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  nicht  okklu- 
diert  bleibt  Das  letztere  kann  am  besten  berücksichtigt  werden, 
wenn  die  Proben  in  form  von  Lösungen  verwendet  werden. 
Andere  aktive  Substanzen  als  Radium  dürfen  natürlich  nicht 
zugegen  sein.  In  folgender  Tabelle  sind  für  verschiedene 
Materialien  die  Sättigungsströme  angegeben,  welche  ein  Grramm 
liefern  würde,  wenn  man  es  durch  lange  Zeit  im  abgeschlossenen 
Haum  beließe.  Diese  Zahlen,  die  noch  mit  10*  multipliziert 
sind,  messen  die  Ghröße  q. 

Pechenrflekitand,  gemahlen  450,0 

Pechenschlich  95,9 

Pecherz,  massives  Stfick  12,5 
BeisBacherit  ans  dem  Frans -Joseph -Stollen 

in  Gastein,  pulverisiert  29,2 

Barytkristalle  aus  der  Biesenqaelle  bei  Dux  1,8 
Barvtkristalle  vom  hinteren  Mfihlbronnen  in 

Karlsbad  0,48 

Schlamm  aus  Pistjan,  getrocknet  0,08 

Aus  Versuchen  Curies  und  Labordes  berechnet  sich  die 

entsprechende  Zahl  für  Radiumbromid  zu  2193. 10^ 

H.  Kffn. 

82  u.  83.  JET.  Mache  und  8t.  Meyer.  Über  die  Radio- 
aküvüäi  der  Quellen  der  böhmischen  Bädergruppe :  Karlsbad,  Marien^ 
badf  TeplitZ'SchönaU'Dux,  Franzensbad,  sowie  von  St  Joachimsthal 
(Wien.  Ber.  114,  IIa,  8.  355—886.  1905;  Monatsh.  f. Ghem.  26, 

57* 
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S.  595—627.  1905).  —  Über  die  RadioakÜmtät  ewiger  Quelle»  der 
sädltcken  fVienerThermenlinü{Wien. AjizA905,8.11Si  Wien.Ber. 
114|  IIa,  S.  545 — 551,  1905).  —  Die  Untersuchungen  wurden  mit 
einer  etwas  verbesserten  Elster-  und  Gleitel*Himstedt8chen  An- 
ordnung ausgeführt,  teils  am  Ort  der  Quelle  selbst,  teils  in  Wies. 
—  Es  zeigt  sich,  daß  der  Emanationsgehalt  der  Quellen  an  du 
und  demselben  Badeorte  von  Quelle  zu  Quelle  sehr  verschiedoi 
sein  kann;  so  schwankt  er  in  Karlsbad  im  ungefähren  Verhält» 
nis  40:1.  Von  den  Yer£  werden  hier  neben  relatiren  auch 
absolute  Zahlen  gegeben;  es  wird  nämlich  der  Sättigungsstrom 
berechnet,  den  die  in  einem  Liter  Gas  oder  Wasser  enthaltene 
Emanation  hervorbringt  An  den  in  elektrostatischen  Eänheiteii 
mitgeteilten  Zahlen  sind  bereits  Korrektionen  wegen  der  indu- 
zierten Aktivität,  wegen  des  Zeitraumes  zwischen  AbfUlung 
und  Beobachtung  und  wegen  der  im  Wasser  und  den  Grefäß- 
vorlagen  zurückbleibenden  Emanation  angebracht.  —  Die  Karls- 
bader Quellen  haben  durchschnittlich  den  größten  Emanations- 
gehalt, während  die  Thermen  von  Vöslau  und  Fiscbau  sehr 
geringe  Aktivität  zeigen.  In  Karlsbad  sind  außerdem  kalte 
Eisenquellen  und  von  den  eigentlichen  Thermen  die  kühleren 
vor  den  heißeren  bevorzugt;  in  Teplitz-Schönau  und  Eranzen»* 
bad  läßt  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  geologischen  Auf- 
bau vermuten.  In  dem  —  übrigens  äußerst  emanationsarmen  — 
Karlsbader  Sprudel  ist,  wie  bereits  Dom  gefunden,  eine  radio- 
aktive Substanz  vorhanden,  freilich  nur  in  verschwindender 
Menge.  In  St.  Joachimsthal  nimmt  der  Emanationsgehalt  des 
Grubenwassers  mit  zunehmender  Tiefe  zu  und  erreicht  den 
höchsten  bisher  überhaupt  im  Wasser  einer  Quelle  gefundenen 
Wert.  Das  Verhältnis  des  Emanationsgehaltes  gleicher  Volumina 
von  Quellwasser  und  Quellgas  weist  in  gasarmen  Quellen  den 
auch  sonst  an  Wasseremanation  gefundenen,  mit  steigender 
Temperatur  sinkenden  Wert  aul  („Absorptionskoeffizient'' 
V.  Traubenbergs,  vgl  Phys.  ZS.  5,  S.  130.  1904;  Beibl.  28, 
S.  785.  1904.  Bef.)  Bei  reichen  Quellen  dagegen  ist  zwischen 
Wasser  und  aufsteigendem  Gas  noch  kein  Gleichgewichtszustand 
erreicht.  Die  Zerfallgeschwindigkeit  der  Quellemanation  und 
der  Gang  des  Abklingens  der  induzierten  Radioaktivität  aeigen 
vollkommene  Analogie  mit  der  Radiumemanation,  bez.  Indaktion, 
ebenfalls  die  induzierte  Aktivität^  welche  durch  die  BmanaticMi 
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der  vorhandenen   aktiven  Sedimente  erzeugt  wird.    Thor  ist 
nicht  nachweisbar.  W.  Seh. 


84.  Om  Vicentini  und  M.  Levi  da  Zara.  Unier- 
suehungen  über  die  Radwa&tivääi  der  Euganeischen  Thermal" 
quellen  (Atti  d.  Yen.  64,  S.  96—1 10.  1 905).  —  Schlamm  und  feste 
Sedimente  aus  den  Quellen  von  Albano,  Battaglia  undMontegrotto 
und  dem  See  von  Lispida  sind  drei-  bis  zehnmal  aktiver  als  die 
von  Elster  und  Geitel  untersuchte  Wolfenbüttler  Erde.  Die 
induzierte  Aktivität  von  Drähten,  die  in  der  näheren  und  etwas 
weiteren  Umgebung  der  Quellen  angespannt  waren,  klingt 
etwas  langsamer  als  die  induzierte  Aktivität  von  Badium  ab. 
Die  Stärke  der  Aktivierung  ist  selbst  in  einiger  Entfernung 
Yon  den  Quellen  ziemlich  bedeutend.  W.  Seh. 


85.  O.  Vicentini.  fVeüere  Studien  über  radioaktive 
Materialien  (Atti  del  Beale  Istituto  Yeneto  di  sdenze,  lettere 
ed  arti  64,  S.  685 — 647.  1905).  —  Die  Untersuchungen,  welche 
der  Yerf.  mit  Levi  Da  Zara  über  die  Produkte  der  euganeischen 
Thermalquellen  veröffentlichte,  werden  mit  zwei  neuen  Apparaten 
fortgesetzt,  die  demjenigen  von  Elster  und  Geitel  ähnlicher 
sind.  Zunächst  wurde  an  Fangen  von  Montegrotto  festgestellt, 
in  welcher  Weise  die  vom  Apparat  angezeigte  BadioaJctivität 
von  der  Menge  des  zu  prüfenden  Materials  abhängt.  Es  zeigte 
sich,  daß  bei  kleineren  Mengen  die  Badioaktivität  schnell  mit 
der  Masse,  aber  nicht  proportional  wächst,  daß  jedoch  bei 
Mengen  von  450  g  an  eine  Yermehrung  der  Aktivität  nicht 
mehr  eintritt  Die  Schichtdicke  des  Materials  beträgt  dann  im 
yerwendeten  Apparat  26  mm.  Der  Fango  war  schon  früher 
zu  Untersuchungen  benützt  worden  und  hatte  seitdem  im  Yer- 
lauf  von  sieben  Monaten  seine  Aktivit&t  nicht  merklich  ge- 
schwächt Der  Fango  entwickelt  reichliche  Mengen  einer 
fSmanation.  Die  auf  elektrisierten  Metalldrähten,  die  sich  lange 
Zeit  in  der  Emanation  befinden,  absetzende  induzierte  Radio* 
aktivität  gehorcht  der  Formel  von  Curie  und  Danne  sehr  gut, 
abgesehen  von  den  ersten  zehn  Minuten,  innerhalb  welcher  die 
BSntaktivierung  sich  schneller  vollzieht  als  diese  Formel  ver- 
langt Diese  anfängliche  Abweichung  hat  der  Yerf.  zusammen 
mit  Alpago  auch  an  der  Emanation  der  Thermalquellen  von 
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AlbaBO  und  von  Battaglia  festgestellt;  mit  den  Beobachtangai 
Rntherfords  an  der  induzierten  Emanation  des  Radiums  stimmt 
sie  gleichfalls  überein.  Die  auf  den  W&nden  yon  MetaUgef&Ben 
aus  den  Fangen  sich  innerhalb  21  Tagen  absetzende  induzierte 
Aktivität  entaktiviert  sich  viel  langsamer  als  das  Qeaetz  von 
Curie  und  Danne  es  vorschreibt,  wahrscheinlich  desw^en,  weil 
auf  der  großen  Oberfläche  auch  Spuren  von  noch  nichi  in 
Emanation  X  verwandelter  Emanation  festgehalten  werden. 

86.  Q.  VicenHni  und  M.  Alpago.  ünierguehungen  über 
die  Badioaktinääi  der  Euganeüchen  ThemuüqueUen,  3,  MiUeihmg 
(Atti  d.  Yen.  64,  S.  1187—1282.  1905).  —  Gas  aus  der  Qudle 
von  Montirone  (Abano)  besitzt  eine  starke  Badioaktivit&t,  die 
von  der  Ebdstenz  einer  radioaktiven  Emanation  herrührt.  Ein 
und  dieselbe  Gasmenge,  mit  Luft  untermischt^  zeigte  anfanglieh 
infolge  der  auf  den  Gefäßwänden  nud  dem  „atmosphärischeil 
Staube^'  induzierten  Aktivität  eine  starke  Zunahme  der  Lett- 
fahigkeit^  die  in  ca.  2|5  Stunden  ihren  Maximalwert,  den  doppelten 
des  Anfangs  wertes,  erreichte.  Von  dieser  Zeit  an  tritt  eine 
Abnahme  der  Leitfähigkeit  ein,  die  in  ca.  2,9  Tagen  auf  die 
Hälfte  herabfiel,  jedoch  nicht  nach  einem  einfachen  logarithmi- 
schen Gesetz.  Wurde  hingegen  der  AbfiEill  der  Badioaktivitil 
mit  einer  Methode  ähnlich  der  flutherford-Soddyschen  unter- 
sucht (vgl.  ßutherford,  Badioactivity^  S.  206;  Bei),  so  bestimmte 
sich  die  Halbwertsperiode  zu  3,67  Tagen,  ein  Wert,  der  mit 
dem  von  Butherford-Soddy  f&r  die  Abklingnng  der  Badium- 
emanation  gefundenen  gut  übereinstimmt  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Werten  2,9  und  3,67  liegt  nach  An- 
sicht des  Verf.  zum  Teil  daran,  daß  während  einer  einselnen 
Ablesung  eine  freilich  nur  geringe  Menge  emanationshaltiger 
Luft  aus  dem  Versuchsgefilß  hinausdiffundieren  konnte.  — 
Die  induzierte  Aktivität  bei  Drähten  verschwindet  in  der- 
selben  Weise  wie  die  Badiuminduktion:  In  den  ersten  8  IGn. 
ein  schnelles,  dann  ein  langsameres  AbUingen  und  scdüieS« 
lieh  nach  ca.  30  Min.  ein  Abklingen  nach  der  Curie -Danne- 
schen  FormeL  Celluloid  verhält  sich  wie  Metalldrähte,  da- 
gegen zeigt  Kohle  infolge  der  absorbierenden  Emanation  em 
etwas  anderes  Verhalten.  Interessant  ist  noch,  daß  dn  Draht» 
der    während    der   Aktivierung    auf  hoher    Temperatur    ge> 
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iudten  wurde ,  eine  größere  Aktivität  annimmt  als  unter  ge- 
wöhnlichen Bedingungen.  Das  anfängliche  Anwachsen  der 
Aktivität  im  Versuchsapparat  infolge  der  induzierten  Aktivi- 
tät geht  im  selben  Maße  vor  sich,  wie  spftter  der  Abfall  der 
induzierten  Aktivität  in  den  ersten  8  Min.  nach  Erreichung 
der  Maximalaktivierung.  —  Gas  aus  den  Quellen  von  Battaglia 
▼erhält  sich  ganz  ähnlich  wie  das  von  Abano.  W.  Seh. 


87.  O.  MartineUi  und  A^  Sella.  Radioaklioüät  der 
Puzzolanerden  aus  der  Umgebung  Roms  (B.end.  R.  Acc.  dei  Line. 
13,  S.  156 — 158.  1904).  —  An  den  verschiedensten  Orten  der 
Umgebung  Boms  gewonnene  Puzzolanerden,  welche  schon  vor 
Jahren  aus  den  Gruben  herausgeschafft  waren,  so  daß  sie  nicht 
mehr  die  Emanationen  enthalten  konnten,  welche  sich  in  frischer 
£rde  vorfinden,  vmrden  mit  Hilfe  eines  Netzkondensators,  unter 
dem  die  Erde  ausgebreitet  wurde,  und  eines  Aluminiumblatt- 
elektroskops  auf  ihre  Radioaktivität  hin  untersucht.  Sie 
lieferten  einen  Spannungsverlust  zwischen  0,8  und  5,1  Volt  in 
15  Minuten^  je  nach  ihrer  Herkunft,  während  beispielsweise 
Urannitrat  unter  denselben  Bedingungen  einen  Spannungsverlust 
von  2400  Volt  ergab.  Tibersand  besitzt  dagegen  keine  merk- 
liche Aktivität. P.  E. 

88.  H.  l>uf&ur.  Radwaktmiät  der  Luft  im  Salzberg- 
werk  vtm  Sex  (Arch.  de  Gen6ve  19,  S.  401—403.  1905).  — 
Die  Leitfähigkeit  der  Luft  in  einem  80  m  tiefen  verlassenem 
Gang,  der  seit  fünf  Jahren  von  keinem  Menschen  betreten  war, 
wurde  mit  einem  Ebertschen  Aspirationsapparat  gemessen  und 
enorm  hoch  gefunden.  Da  das  umgebende  salzhaltige  Qestein 
im  Elster-Oeitelschen  Apparate  keine  merkliche  Zunahme  der 
Zerstreuung  bewirkte,  muß  die  Emanation  tiefer  liegenden 
Schichten  entstammen.  W,  ScL 

89.  &•  van  dem  Barne.  Die  Wirkung  von  Gesteinen 
auf  die  photographische  Platte  als  Mittel  zu  ihrer  Untersuchung 
auf  Radioaktivität  (GBl.  f.  Min.  1905,  S.  58).  —  Etwa  10  g 
schwere  Splitter  von  Graniten  aus  dem  Erzgebirge  wurden 
auf  einer  Seite  angeschliffen,  poliert  und  mit  -einer  dünnen 
Schicht  Zelluloidlack   überzogen,    sodann   unter  Vermeidung 
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jeder  BelichtuDg  mehrere  Tage  laog  auf  einer  phol 
Platte  gelassen.  Die  Einzelheiten  in  der  Yerteüung  des  nach 
dem  Entwickeln  entstehenden,  allgemeinen  Schleiers  lassen 
vermuten,  daß  derselbe  in  der  Hauptsache  von  einer  dem 
Gestein  entströmenden  gasförmigen,  radioaktiven  Emanation 
herrühre.  H.  Kflh. 

90.  B.  F.  Burton.  Über  die  Natur  der  Strahlung  ge- 
wöhnlicher Metalle  (Physik.  ZS.  5,  S.  444—445.  1904).  — 
Durch  umgeben  eines  Zylinders  aus  galvanisiertem  Eisenblech 
mit  verschieden  dicken  Wasserschichten  wird  nachgewiesen, 
daß  die  im  Innern  des  Zylinders  beobachtete  Leitfähigkeit  — 
gemessen  durch  Sättigungsstrom  —  durch  eine  von  außen  her 
kommende  und  durch  die  Wände  gehende  Strahlung  hervor- 
gerufen wird.  Eine  10,4  cm  dicke  Wasserschicht  verminderte 
die  Leitfähigkeit  um  11,9  Proz.,  eine  24  cm  dicke  um  15,4  Proz. 
und  eine  60  cm  dicke  um  82,4  Proz.  Femer  wurde  mit  dem- 
selben Gefäß  gefunden,  daß  die  Leitfähigkeit  zwischen  19  und 
752  mm  mit  dem  Druck  fast  genau  proportional  ist.  Der 
Sättigungsstrom  betrug  bei  752  mm  20,8  willkürliche  Strom- 
stärkeeinheiten, bei  347  mm  noch  14,9  und  bei  19  mm  noch  1,36. 

K.  T.  P. 

91.  G.  Kählhaum  und  M.  Steffens.  Über  die  spen* 
tone  Einwirkung  ton  Metallen  auf  die  empfindliehe  Schicht  phaie- 
graphischer  Platten  bei  Vertneidung  jedes  direkten  Koniaties 
(PhysiL  ZS.  6,  S.  53—60.  1905).  —  Horizontal  liegende 
Metallbleche  aus  Aluminium,  Eisen,  Zink  und  Blei  wirken  auf 
unter  ihnen  liegende  und  sie  nicht  berührende  photographische 
Platten  nach  fünftägiger  Expositionszeit  deutlich  ein.  Auf 
darüber  befindlichen  Platten  liefern  Eisen  und  Blei  kein  Bild, 
wohl  aber  Aluminium  und  Zink,  wenn  auch  ein  nur  achwachea 
Diese  Fähigkeit  der  Metalle,  sich  selbst  zu  photographieren, 
nennt  Kahlbaum  AhänaiUographie,  Bleche,  die  vorher  mit 
X-Strahlen  oder  mit  Badium  bestrahlt  worden  waren,  gabes 
nach  oben  so  gut  wie  gar  kein  Bild.  Die  Erscheinung  der 
Aktinautographie  macht  den  Eindruck,  als  ob  man  ea  mit 
einer  Emanation  zu  tun  hätte,  die  den  Gesetzen  der  Schwere 
unterworfen  ist.  Daß  die  zum  Halten  und  Einschließen  der 
Bleche  und  Platten  dienende  Pappe,  die  nach  Blaas  photo* 
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graphische  Wirksamkeit  entfalten  könnte,  nichts  mit  der  Er- 
scheinung zu  ton  hat,  wurde  durch  besondere  Versuche 
nachgewiesen.  EHlr  das  Gelingen  der  Experimente  spielt  die 
Auswahl  der  photographischen  Platten  eine  Rolle;  am  besten 
brauchbar  waren  die  Platten  von  A.  Lumiire  et  ses  fils  in 
Lyon;  auch  die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  der  Zimmer- 
luft sind  von  Einfluß,  um  zu  erfahren,  ob  man  es  tatsächlich 
mit  einer  Emanation  zu  tun  hatte,  wurden  die  Metalle,  darunter 
auch  Uran,  mitsamt  darüber  und  darunter  befindlichen  Platten 
im  Kreise  geschleudert.  Das  Uran,  aber  auch  das  Zink, 
ergab  stärkere  Schwärzungen  nach  außen  wie  nach  innen. 
Weitere  Versuche  sind  in  Vorbereitung.  H.  Kffn. 


92.  J.  c7«  Taudi/n  Chahotm  Eine  nette  Radiation  oder 
Emmation.  DriUe  Mitteilung  (Physik  ZS.  6,  S.  37—38.  1905). 
—  Der  Einwand  fiemdts  (Physik.  ZS.  5,  S.  289.  1904;  Beibl 
38,  S.  1006),  daß  die  Schwärzung  der  photographischen  Platte 
infolge  einer  chemischen  Wirkung  durch  den  Kontakt  zwischen 
der  Selenzelle,  dem  Aluminium  und  der  Platte  eingetreten 
sein  könnte,  ist  gegenstandslos,  weil  ein  solcher  Kontakt  über- 
haupt nicht  stattfand.  H.  Kffn. 

O»  V.  dm  Somem  Die  radioaktiven  Mineralien,  Gesteine  und 
Quellen  (Bericht  eqb:  Jahrb.  d.  Radioakt  u.  Elektronik  2,  S.  77— 109. 
1905). 

jB.  Wegscheider»  Über  radioaktive  Substanzen  (Vortrag  d.  Ver. 
naturw.  Kenntn.  Wien  45,  Heft  8,  89  S.   Wien  1905). 

cT*.  "Petrim  Einige  neue  Erscheinungen^  welche  durch  Badiumbromid 
entf  der  pkotographieehen  Platte  veranlaßt  werden  (Dradea  Ann.  17,  S.  951 
—957.  1905). 

jB.  WaUoTm  über  eine  von  den  Strahlen  des  Madioiellurs  in  der 
atmosphärisehen  Luft  erzeugte  neue  Strahlung  (Dmdes  Ann.  17,  S.  867 
—874.  1905). 

«/•  Borgmann»  Badioaktivität  einiger  russischer  Heileehlamme 
(J.  d.  mss.  phyß..chem.  Ges.  87,  Phys.  T.,  8.  68—74.  1905). 

E.  I>om,  E.  Baumann  und  S»  Valentiner.  über  die  Ein- 
wirkung der  Eadiutnemanation  auf  pathogene  Bakterien  (Physik.  ZS.  6, 
S.  497—500.  1905). 
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Allgemeines. 

98.  Chr»  HuygenSm  Oeuvres  compl^tes  publiees  par  ia 
sociele  HoUandaüe  des  sciences,  Tome  dtanime*  Correspondamce 
1691—1695  (815  S.  La  Haye,  M.  Nijhoff,  1905).  —  Über  den 
neunten  Band  des  großartigen  literarischen  Denkmals,  das  die 
Holländer  ihrem  Huygens  errichten,  haben  wir  Beibl.  26,  S«  221 
berichtet.  Der  nun  vorliegende  zehnte  Band  bringt  den  Abschloß 
der  Korrespondenz  mit  239  Nummern  aus  den  f&nf  letzten 
Lebensjahren  von  Huygens,  außerdem  als  Nachtrag  zu  den 
Yoraufgegangenen  Bänden  noch  zehn  Briefe  aus  früheren  Jahren, 
80  daß  die  gesamte  Korrespondenz,  wie  sie  in  diesen  zehn 
Bänden  niedergelegt  ist,  2904  Nummern  umfaßt  Auf  die 
große  Bedeutung  dieses  Briefwechsels  hat  schon  der  frlUirere 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  beim  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  hingewiesen  (Beibl.  14,  S.  431).  W.  EL 


94.  G.  Q.  Stokes.  Mathemaiical  and  Physical  Papers. 
Fol.  V  (XXV  u.  370  S.  Cambridge,  üniversity  Press,  1905).  — 
Über  den  vierten  Band  dieser  Ausgabe  ist  BeibL  28,  S.  799 
berichtet  worden.  Der  vorliegende  fünfte  Band  enthält  den  Best 
der  Schriften  von  Stokes  in  Form  von  83  kleineren  Artikeln 
aus  den  Jahren  1876  bis  1908,  die  die  verschiedensten  Fragen 
aus  dem  Interessenkreise  ihres  Verf.  behandeln.  Von  wichtigeren 
Arbeiten  mögen  erwähnt  werden  diejenige  über  die  eigentüm- 
lichen Beflexionserscheinungen  in  Kristallen  von  chlorsaurem 
Kali  (vgl  Beibl.  9,  S.  837)  und  die  Wilde-Vorlesung  Ober  die 
Natur  der  BOntgenstrahlen  (vgl  Beibl  21,  8.  58,  668,  1016; 
22,  S.  114);  auch  ein  längeres  ungedrucktes  Manuskript  aus 
dem  Jahre  1880  über  die  Form  von  Wasserwellen  von  end* 
lieber  Höhe  ist  aufgenommen  worden.  Eine  größere  2iahl 
der  Artikel  sind  Zusätze  und  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten 
Anderer.  Den  Schluß  des  Bandes  bildet  die  Sammlung  der 
Prüflings-  und  Preisaufgaben,  die  Stokes  im  Laufe  seiner  lang« 
jährigen  Lehrtätigkeit  in  großer  Zahl  gestellt  hat  Yoran- 
gestellt  ist  dem  Bande,  ebenso  wie  dem  vierten  Bande,  ein 
Bildnis  von  Stokes,  und  außerdem  der  Abdruck  des  Nachrufes, 
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den  Lord  Bayleigh  in  den  Proc.  Boy.  Soc.  Yeröffentlicht  hat. 
Diesem  Nachrufe  mSge  hier  noch  der  Hinweis  auf  einen  Brief- 
wechsel zwischen  Stokes  und  Sir  W.  Thomson  aus  dem  Jahre 
1854  entnommen  werden^  der  bereits  am  Schluß  des  Tierten 
Bandes  zum  Abdruck  gekommen  war  und  der  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  ist  Er  behandelt  die  Frage  der  Identifi- 
zierung der  Z>-  mit  den  iVa -Linien  und  zeigt ,  daB  die  beiden 
englischen  Forscher,  besonders  der  kühnere,  weniger  Yorsichtige 
und  zurückhaltende  Thomson,  schon  1854,  also  5  Jahre  vor 
Kirchhofb  erster  Veröffentlichung,  den  Grundgedanken  der 
Spektralanalyse  und  die  Möglichkeit  einer  qualitativen  Analyse 

der  Sonnenatmosph&re  klar  und  vollständig  erfaßt  hatten. 

W.  K. 

95.  Die  ForUchrüte  der  Physik  im  Jahre  1904.  60.  Jahr^ 
gang.  Erste  Abteilung  enthaltend  allgemeine  Physik,  AkusUky 
physikalische  Chemie.  Redigiert  van  Karl  Scheel  (l  u.  765  S. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Wir  machen  auf 
das  pünktliche  Erscheinen  der  ersten  Abteilung  der  Fortschritte 
im  Jahre  1904  aufmerksam  und  geben  gleichzeitig  unserer 
Oenugtuung  darüber  Ausdruck,  daß  sich  die  Redaktion  des 
Werkes  entschlossen  hat,  dem  Verlangen  nach  einer  neuen 
und  zweckmäßigeren  Eapiteleinteilung  (vgl.  unsere  Bemerkungen 
darüber  BeibL  36,  S.  222)  Folge  zu  geben.  Schon  der  vorige 
Jahi^ang,  der  leider  nur  sehr  verspätet  und  infolgedessen  sehr 
flüchtig  in  diesen  Blättern  (vgl.  BeibL  29,  S.  110)  angezeigt 
werden  konnte,  weist  diese  neue  Einteilung  auf,  die  vor  allem 
dem  Kapitel  über  Elektrizität  zugute  kommt  Das  Kapitel 
über  Optik  ist  durch  Einrichtung  eines  Abschnittes  „Emission, 
Absorption,  Photometrie^  zu  einer  Optik  des  gesamten  Spektrums 
erweitert;  das  Kapitel  über  Wärme  ist  hinter  diejenigen  über 
Elektrizität  und  über  Optik  gestellt  Aus  allen  drei  Kapiteln 
aber  sind  die  in  das  physikalisch-chemische  Gebiet  schlagenden 
Arbeiten  herausgenommen  und  zu  einem  besonderen,  „Physi- 
kalische Chemie^  überschriebenen  Kapitel  vereinigt  worden, 
das  zur  besseren  Verteilung  der  Materie  auf  die  beiden  Bände 
an  den  Schluß  der  ersten  Abteilung  gestellt  worden  ist  Die 
Brauchbarkeit  des  Werkes  ist  durch  diese  übersichtlichere  Ein- 
teilung des  Stoffes  ohne  Frage  bedeutend  erhöht  worden. 

W.  K. 
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96—98.  Verhandlungen  der  GeselUehaft  DeuUeher  Nmiur- 
forscher  und  Arxie.  76.  Versammlung  zu  Breslau  vom  18. 
— 24.  September  1904.  Herausgegeben  von  A.  fFangerm.  I.  Teä. 
Die  allgemeinen  Sümngen  etc.  (240  S.).  —  //.  Teil.  1.  Hälße. 
Naturwüsenschaßliche  Abteilungen  (286  S.).  —  IL  TeiL  2.  Hälße. 
Medizinüche  Abteüungen  (583  S.  Leipzig,  F.  W.  Vogel.  1905). 
—  Der  Bericht  über  die  letztjährige  Naturforscher- Versamm* 
lung  ist  nunmehr  vollständig  erschienen.  Wir  können  uns  mit 
diesem  Hinweis  begnügen,  da  über  die  physikalischen  Vortrige 
nach  deren  Veröffentlichung  in  den  Berichten  der  Deutschen 
physikalischen  Gesellschaft  und  in  der  Physikalischen  Zeitschrift 
bereits  berichtet  worden  ist  W.  K. 


99.  A.  Höfler.  Physik  (954  S.,  geb.  o#  16,00.  Braon- 
schweig,  Vieweg  &  Sohn.  1904).  —  Der  Ver£,  nach  27  jähriger 
Lehrtätigkeit  am  Gymnasium  an  die  Hochschule  berufen,  hat 
seine  reichen  Erfahrungen  im  physikalischen  Unterricht  in  den 
Dienst  der  Aufgabe  gestellt,  ein  Lehrbuch  der  Physik  zu 
schaffen,  das  —  außer  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  — 
vor  allem  dem  der  Didaktik  Bechnung  trägt.  Indem  der 
Versuch  in  den  Vordergrund  gestellt  und  aus  ihm  das  Gesetz 
hergeleitet  wird,  sollen  die  Beobachtungsgabe  und  das  physi- 
kalische Denken  des  Schülers  geübt  werden  und  er  klare 
Grundbegriffe  gewinnen  können,  die  ihn  befähigen  und  anregen, 
physikalische  Vorgänge  mit  Verständnis  und  Interesse  zu  be- 
obachten. 

Durch  den  Druck  hebt  sich  der  kurz  und  scharf  gefaßte 
„Lernstoff^'  von  den  Erweiterungen  und  Notizen  ab,  die  zur 
Vertiefung  und  Belebung  des  Unterrichtes  dienen.  Diese  Er^ 
Weiterungen  aber  zeichnen  sich  durch  solche  Fülle  und  durch 
so  anschauliche  und  anregende  Darstellung  aus,  daß  sich  das 
Buch  nicht  nur  als  „Handbuch^'  für  den  Lehrer,  sondern  andi 
zum  Selbststudium  geeignet  bezeichnen  darfl 

Ein  weiterer  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  anderen 
Lehrbüchern  der  Physik  liegt  im  Anhang:  „Zusätze  ans  der 
angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psychologie^'  und  „Leit- 
aulgaben''. Den  Bestrebungen,  eine  nutzbringende  Verbindung 
zwischen  dem  mathematischen  und  dem  phyedkalischen  Unter- 
richt herzustellen,  kommen  die  Zusätze  aus  der  angewandten 
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Mathematik  mit  Erfolg  entgegen,  indem  sie  eine  in  sich 
selbständige  Behandlung  rein  mathematischer  Entwickelangen 
geben  unter  Hinweis  auf  ihre  physikalische  Anwendbarkeit. 
Im  logischen  und  psychologischen  Anhang  werden  die  Begriffe 
und  Erscheinungen,  wie  Induktion,  Kontrasterscbeinungen  u«  a. 
in  einem  ümÜELnge  klargelegt,  wie  es  innerhalb  des  physikali- 
schen Lehrganges  ohne  Gefahr  des  Verlustes  systematischer 
Übersicht  nicht  möglich  wäre.  Die  230  „Leitaufgaben<<  sind 
keine  einfachen  Übungsaufgaben,  sondern  dienen  —  f&r  be- 
gabte Schüler  berechnet  —  zu  noch  weiterer  Vertiefung  des 

im  eigentlichen  Lehrgange  gebotenen  theoretischen  Lehrstoffes. 

P.  Sp. 

100—103.  A.  Höfler.  Naiurlehre  fUr  die  Oberstufe  der 
Gymnasien  y  Realschulen  und  verwandten  Lehranstalten  (xni  u. 
407  S.,  geh.  o#  4,50,  geb.  c#  5,00).  —  Repetilorium  der  Physik 
(vra  u.  203  S.,  geh.  o#  3,00,  geb.  o0l  8,50).  —  Hilfsbuch  zur 
Physik,  enthaltend  Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik, 
aus  der  Logik  und  Psychologie  und  230  physikalische  Leit- 
aufgaben  (vm  u.  258  S.,  geh.  o#  4,00,  geb.  c#  4,80).  — 
Hilfsbuch  zur  Naturlehre,  enthaltend  Zusätze  aus  der  angewandten 
Maihemathik,  der  Logik  und  der  Psychologie  und  80  Leitauf  gaben 
(IV  u.  93  S.,  kart  öX  1,20.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn. 
1904).  —  Gleichzeitig  mit  dem  großen  Lehrbuche  der  Physik, 
das  in  dem  vorstehenden  Beferate  besprochen  worden  ist,  hat 
der  Verf.  den  gleichen  Text  in  zwei  gekürzten  Fassungen  heraus- 
gegeben, als  „Naturlehre^*  in  einer  gegen  das  Hauptwerk  wesent- 
lich verengerten  Fassung  und  als  „Repetitorium'^  in  einem 
nochmals  auf  die  Hälfte  der  Naturlehre  reduzierten  Umfange. 
Außerdem  hat  der  Verf.  die  dem  Hauptwerk  beigegebenen 
Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psycho- 
logie nebst  Leitaufgaben  als  einen  besonderen  Band  unter  dem 
Titel  fiilfsbuch  zur  Physik,  und  dieses  Hilfsbuch  außerdem 
noch  einmal  in  einer  wesentlich  gekürzten  Fassung  unter  dem 
Titel  Hilfsbach  zur  Naturlehre  erscheinen  lassen,  womit  dann 
ja  wohl  den  verschiedenartigsten  Bedürfnissen  genügt  werden 
kann.  W.  K. 
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104.  F.  Kohlrauscfim  Lehrbuch  der  praktischen 
Zehnte  vermehrte  Auflage  des  Leitfadens  der  praktischen 
(8^.  xxvm  u.  656  S.  geb.  o#  9,00.  Leipzig  ü.  Berlin,  B.  G.  Tenbner, 
1906).  —  Wir  haben  die  Umgestaltung,  die  das  Werk  mit  der 
neunten  Auflage  erfahren  hat,  bei  Besprechung  dieser  (ygL  BeibL 
25,  8.  872)  ausf&hrlich  gewürdigt  Die  neue,  zehnte  Auflage 
schließt  sich  in  der  Anordnung  des  Stoffes  der  neunten  an,  ze^ 
aber  zugleich  auch  wieder  die  Sorgsamkeit,  mit  der  der  Veii 
andauernd  auf  die  Verbesserung  und  Er^nzung  des  Buches 
bedacht  ist.  Von  neu  eingef&gten  £apitehi  seien  erwähnt: 
Bestimmungen  der  spezifischen  Wftrme  Ton  Gasen,  der  Dif- 
fusionskonstanten, die  optischen  Pyrometer,  Beobachtungen  an 
ionisierten  Gasen.  Die  Tabellen  sind  vermehrt  um  eine  von 
Holbom  und  Scheel  zusammengestellte  Übersicht  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Gase,  und  um  eine  gewifi 
Vielen  willkommene  Sammlung  von  elementaren  mathemati- 
schen Formeln.  W.  K. 

105.  Landau 'BOmstein.  Physikalisch -chemische  7a- 
bellen.  Dritte,  utngearbeitete  und  vermehrte  Auflage  (xvi  u. 
861  S.  geb.  e0  86,00.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Die  seit 
langem  erwartete  und  dringend  gewünschte  dritte  Auflage  des 
großen  Tabellenwerkes  —  die  zweite  Auflage  stanunt  aus  dem 
Jahre  1894  —  ist  soeben  erschienen.  Daß  sie  eine  außer« 
ordentlich  vermehrte  Auflage  ist,  zeigt  das  Anwachsen  des 
Umfanges;  die  Seitenzahl  ist  von  563  auf  861,  die  2iahl  der 
Tabellen  von  208  auf  264  gestiegen.  Doch  entspricht  die 
Vermehrung  des  Inhaltes  keineswegs  dem  bloßen  Zuwadis  an 
Seiten  und  Tabellen;  denn  die  Tabellen  sind  in  der  neuen 
Auflage  fast  durchgehends  in  gedrängterer  Form  gedruckt,  so 
daß  gewissermaßen  jede  Seite  inhaltreicher  geworden  ist  Die 
Fassung  der  Tabellen  und  die  ganze  Anordnung  des  Stoffes 
ist  einer  vollständigen  Umarbeitung  unterzogen,  durch  die  nicht 
bloß  eine  bessere  Gruppierung  des  Zusammengehörigen,  sondern 
vor  allem  der  Anschluß  an  die  moderne  Formulierung  der 
Probleme  in  der  Physik  und  besonders  in  der  physikalischen 
Chemie  angestrebt  und  durchgeführt  worden  ist.  So  schließen 
sich  jetzt  an  die  ersten,  nicht  wesentlich  veränderten  Tabellen 
über  Atomgewichte,    Schwerkraft,    Luftdichte,    Gasvolumina, 
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Druckreduktionen  und  Dichte  Ton  Wasser  und  Quecksilber 
zunächst  die  Tabellen  über  Elastizität,  Reibung,  Kompressi- 
bilität, Zähigkeit  und  Kapillarität  an;  dann  folgen  Tensionen, 
kritische  Zustände,  Thermometrie,  Ausdehnung,  Dichte,  Schmelz- 
und  Siedepunkte,  Polymorphie  von  Elementen  und  Verbindungen; 
dann  ein  besonderes  Kapitel  mit  sechs  Tabellen  über  SchmehE- 
und  Erstarrungserscheinungen  bei  zwei  Stoffen  (Legierungen), 
z.  T.  unter  Wiedergabe  der  Resultate  in  Kuryenform,  statt  in 
Tabellen.  Es  folgen  die  Kapitel  Dichte  und  Ausdehnung  von 
Lösungen,  Diffusion,  Qasmoleküle,  spezifische  Wärme,  dann 
sehr  yiel  ausführlicher  als  früher  ein  Kapitel  Thermochemie 
mit  15  Tabellen,  darunter  auch  diejenigen  über  Schmelz-  und 
Yerdampfungswärmen,  dann  ebenfalls  neu  gegen  die  frühere 
Auflage  ein  Kapitel  mit  vier  Tabellen  zur  Molekulargewichts- 
bestimmung (Gefirier-  und  Siedepunktsänderungen);  darauf  das 
Kapitel  über  Wärmeleitung,  und  ein  zehn  Tabellen  umfetssendes 
Kapitel  über  chemisches  Gleichgewicht,  Löslichkeit  und  Ab- 
sorption. Fortgefallen  ist  aus  der  Wärmelehre  die  Tabelle 
über  Kältemischungen.  In  dem  ersten  Kapitel  aus  der  Optik 
sind  Tabellen  über  Lichtabsorption  wässeriger  Lösungen  und 
ausgewählter  Kristalle  und  über  das  Beflexionsyermögen  von 
Metallen  neu  aufgenommen;  auch  die  Mitteilungen  über  Spektral- 
linien sind  erweitert.  Daß  letzteres  nur  in  geringem  Umfange 
geschehen  ist,  kann  mit  dem  Hinweis  auf  die  ausführlichen 
spektralanalytischen  Tabellen-  und  Tafelwerke,  die  wir  bereits 
besitzen,  wohl  zur  Genüge  begründet  werden.  Die  folgenden 
Kapitel:  Brechungsexponenten,  Optische  Drehung,  Elektrische 
Leitung,  Dielektrizitätskonstante,  entsprechen  der  Einteilung 
der  alten  Auflage,  sind  aber  sämtlich  umgearbeitet  und  er- 
weitert. Nicht  berücksichtigt  sind  dabei,  wie  ausdrücklich 
heryorgehoben  werden  mag,  die  neuesten  Untersuchungen  über 
Elektrizitätsleitung  in  Gasen.  Doch  ist  eine  Tabelle  über 
Funkenpotentiale  neu  aufgenommen,  desgleichen  eine  Tabelle 
über  thermoelektrische  Kräffce  gegen  Platin ;  ferner  enthält  das 
Kapitel  Magnetismus  außer  den  erdmagnetischen  Werten  jetzt 
auch  Tabellen  über  Magnetisierbarkeit  yon  Eisen  und  Stahl, 
Nickel  und  Kobalt  und  über  para-  und  diamagnetische  Körper. 
Den  Schluß  bilden  die  Tabellen  über  Schallgeschwindigkeit, 
über  Maßeinheiten  und   Dimensionen  -^  diese  in  stark  er- 
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weiterter  Form  — j  vermischte  Konstanten,  zwei  neue  Tabellen 
über  Mineralien  und  organische  Verbindungen,  und  die  Übor- 
sieht  über  die  Jahres-  und  Bandzahlen  yon  Zeitsöhriflen.  Bi 
fehlen  auffälligerweise  yoUst&ndig  Tabellen  Qber  Potential- 
differenzen zwischen  zwei  Körpern  und  über  elektromotorische 
Kräfte  Yon  Ketten.  Die  Mitteilungen  hierüber  beschr&Dken 
sich  auf  die  Zahlen  f&r  wenige  Elemente,  die  unter  die  „ver* 
mischten  Konstanten''  eingestellt  sind. 

Daß  die  Biesenarbeit  der  Revision  bez.  Neuaufstellong 
dieser  Tabellen  nicht  von  den  Herausgebern  allein  geleistet 
werden  konnte,  ist  selbstverst&ndlicL  Die  Zahl  der  Mitarbeiter, 
die  bei  der  zweiten  Auflage  15  betragen  hatte,  ist  bei  der 
dritten  auf  45  gestiegen.  Mit  besonderer  Freude  und  Gtenug- 
tuung  aber  muß  hervorgehoben  werden,  daß  das  Werk  die 
Unterstützung  der  KgL  Preußischen  Akademie  der  Wiaeen- 
Schäften  gefunden  hat.  Ohne  diese  wäre  es  wohl  nicht  mO^ich 
gewesen,  dieses  umfangreiche  und  kostspielige  Werk  zu  dem 
verhältnismäßig  so  niedrigen  Preise  von  86  o#  in  den  Handd 
zu  bringen.  W.  K 

106.  M.  Mudolph.  Über  die  Vnxulässigkeit  der  gegm^ 
wärtigen  Theorie  der  Materie  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 
städt  Bealgymn.  zu  Coblenz.  Ostern  1905.  86  S.).  —  Die 
Schrift  wendet  sich  gegen  den  Phänomenalismus  und  vorzugs- 
weise gegen  die  moderne  Auffassung  von  den  Elektronen,  l^ach 
einer  kurzen  Skizzierung  der  radioaktiven  EnK^einungen  und 
nach  Darlegung  einiger  philosophischer  Betrachtungen  ent- 
wickelt der  Verf.  seine  Anschauungen  (BeibL  22,  S.  191)  und 
verwendet  sie  zur  Deutung  der  chemischen,  physikalischen, 
astrophysikalischen  und  radioaktiven  Erscheinungen. 

Die  Emanation  wird  nicht  als  unzertrennlicher  Begleiter 
des  Badiums,  sondern  nur  der  elektrischen  Entladungen  auf- 
gefaßt; sie  kann  daher  außer  in  der  Strahlung  des  Badiums 
auch  bei  anderen  intensiven  elektrischen  Entladungen  positiver 
Elektrizität  sich  bilden,  so  etwa  nach  den  Beobachtungen  Ciro 
Chistonis  bei  Blitzschlägen  (vgl.  Beibl.  29,  S.  898).     H.  Kfin. 


Druck  von  Metxger  &  Wittig  in  Leipng. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  J*  Y.  JBtichanan.  Eine  Methode  zur  Bestimmung 
des  spezifischen  Gewichtes  löslicher  Salze  durch  Verdrängung 
ihrer  Mutterlauge^  Anwendung  der  Methode  auj  Alkalihaloide 
(Proc.  Chem.  See.  21,  S.  122.  1906).  —  Die  Anwendung  der 
Methode  bietet  ziemliche  Schwierigkeiten,  da  sie  indes  gestattet, 
das  spezifische  Gewicht  des  Salzes  und  seiner  Mutterlauge 
gleichzeitig  bei  ihrer  Gleichgewichtstemperatur  zu  bestimmen, 
so  dürfte  sie  bisweilen  verwendet  werden.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  so  gefundenen  spezifischen  Gewichte  einiger  Salze  be- 
zogen auf  Wasser  yon  der  gleichen  Temperatur. 


Sals 

KCl 

KBr 

KJ 

BbCl 

BbBr 

Temperatur 
8pez.  Gewicht 

28,4 
1,951 

28,4 
2,679 

24,8 
8,048 

22.9 
2,706 

28,0 
8,210 

Sab 

BbJ 

CsCl 

CaBr 

CiJ 

Temperatur 
Spes.  Gewicht 

24,8 
8,428 

28,1 
8,982 

21,4 
4,455 

22,8 
4,508 

G.J 

2.  F.  Mmich,  Über  die  Dichte  der  KoUensäure  bei 
2000^  C.  (IL  Mitteilung  über  die  Bestimmung  von  Gasdichten 
bei  hoher  Temperatur)  (Wien.  Ber.  114,  IIa,  S.  85  —  103. 
1906).  —  Über  die  1.  Mitteüung  vgl.  Beibl.  28,  S.  453. 
L&Bt  man  durch  ein  elektrisch  heizbares  Iridiumrohr  aus 
onger  Öffnung  abwechselnd  Stickstoff  und  Eohlens&ure  bei 
Zimmertemperatur  und  bei  etwa  2000^  ausströmen,  so  ist  das 
Verhältnis  der  Ausströmungszeiten  bei  der  ersten  Temperatur 
innerhalb  der  Versuchsfehler  gleich  dem  entsprechenden  Ver- 
hältnis bei  der  hohen  Temperatur;  daraus  folgt,  daß  entweder 
bei  dieser  überhaupt  keine  Dissoziation  in  Kohlenoxyd  und 
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Sauerstoff  eintritt  oder,  wenn  eine  solche  möglich  ist,  zur  Bil- 
dung einer  merklichen  Menge  von  Dissoziationsprodukten  ein 
länger  andauerndes  Erhitzen  nötig  ist  Ob  die  CO,  feucht 
oder  trocken  war,  war  unwesentlich.  FcL 


3.  A.  LeduCm  Über  die  Dichte  einiger  Gase  und  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  diese  Messungen  ausführbar  sind  (G.  R. 
140,  S.  642—644.  1905).  —  Der  Ver£  vertritt  die  Anschauung, 
daß  zur  Zeit  die  größte  bei  der  Bestimmung  der  Gasdichten 
erreichte  Genauigkeit  Vioooo  ^^^  Betrages  sei,  daß  aber  in  fielen 
Fällen  die  durch  nicht  zu  entfernende  Verunreinigungen  be- 
dingte Fehlergrenze  weit  höher  liege.  Feh. 


4.  W.  Batnaay.  Eine  Bestimmung  des  Gehaltes  der 
Lufi  an  Neon  und  Helium  (Chem.  News  91,  S.  203.  1905).  — 
Nach  der  von  J.  Dewar  angegebenen  Methode  (Beibl.  29, 
S.  491)  wurden  in  Luft  gefunden: 


Qewichtsproz. 

Volumpioz. 

von  Neon 

0,000  OOS  6 

0,000  012  8 

yon  Helium 

0,000  000  56 

0,000  004  0 

Der  Gehalt  an  freiem  Wasserstoff  in  der  Atmosphäre  muß 
kleiner  sein  als  etwa  Vsoo  ^^^  Gehaltes  an  Neon  und  Helium 
zusammen.  Feh. 

5.  J*  Dewar.  Die  Trennung  der  flüchtigsten  Gase  aus 
der  Luß  ohne  Verflüssigung  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  8.  127 — 131. 
1904).  —  Es  wird  das  stark  selektive  Absorptionsyermögen  der 
Kohle  bei  tiefer  Temperatur  fllr  Gase  benutzt,  um  aus  Luft 
einen  hauptsächlich  Helium  und  Neon  enthaltenden  Ghurest 
zu  gewinnen.  Mit  dem  Kohle  enthaltenden,  durch  flüssige  Luft 
gekühlten  Absorptionsgefäß  steht  eine  Spektralröhre  in  Verbin- 
dung; aus  der  Art  der  Entladungen  und  dem  Spektrum  kann 
auf  die  erreichte  Absorption  und  die  Zusammensetzung  des 
Gasrestes  geschlossen  werden.  Schon  nach  Verarbeitung  eines 
Liters  Luft  lassen  sich  Helium-  und  Neonlinien  erkennen;  ein 
sehr  deutliches  Spektrum  erhält  man  erst  bei  Verwendung 
mehrerer  Liter.    Die  Methode  dürfte  sich  gut  verwenden  lassen 

zur  Untersuchung  von  Mineralgasen  oder  von  Badiumemantion. 

G.  J. 
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6.  JET«  Mois8an  und  F.  Siemens.  Etmoirkung  von 
Süiziim  auf  Wasser  unterhalb  100"^  (Cham.  Ber.  37,  S.  2395 
—2397.  1904).  —  In  Glasgef&ßen  greift  Wasser  von  95—98^ 
Silizium  an  unter  Bildung  von  Kieselsäurehydrat  und  Wasserstoff. 
In  Platin-  und  Quarzgefäßen  aber  wirkt  Wasser ,  das  absolut 
alkalifrei  ist,  nicht  auf  Silizium  ein.  Die  Erklärung  dürfte 
darin  liegen,  daß  die  kleine  Spur  Alkali,  welche  das  Wasser 
aus  dem  Qlas  löst,  Alkalisilikat  und  Wasserstoff  bildet.  Das 
erstere  dissoziiert  sich  in  Kieselsäurehydrat  und  das  so  frei 
werdende  Alkali  greift  von  neuem  Silizium  an»  Diese  Er- 
scheinung läßt  die  Verwendung  von  Glas  bei  manchen  sehr 
genauen  Versuchen  als  bedenklich  erscheinen»  Feh. 


7.  JB«  üfasinim  Die  Grundgesetze  der  chemischen  Slöchio' 
metrie  und  die  Atomtheorie,  Prof,  Ostwalds  Faraday-Rcde  (Mem. 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  6,  S.  119—153.  1905).  —  Wir  haben 
über  die  Gedanken,  die  Prof.  Ostwald  in  seiner  Paraday- Vor- 
lesung entwickelt  hat,  seinerzeit  berichtet  (Beibl.  38,  S.  1112). 
Nasini  faßt  die  Entwickelungen  Ostwalds  vor  allem  als  einen 
Angriff  gegen  die  Atomtheorie  auf  und  gegen  die  Männer, 
die  sie  in  ihrer  ursprünglichen  und  in  ihrer  modernen  Form 
begründet  haben,  Dalton  und  Cannizzaro,  und  gibt  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  eine  ausführliche  Widerlegung  der  Ost- 
waldschen  Ideen.  Wir  müssen  es  uns  mit  Bücksicht  auf  den 
beschränkten  Baum  in  diesen  Blättern  und  auf  das  vorwiegend 
chemische  Interesse  der  Streitfrage  versagen,  auf  den  Inhalt 
dieser  umfangreichen  Abhandlung  einzugehen,  wollen  aber  nicht 
verfehlen,  im  Hinblick  auf  unseren  früheren  Bericht  auf  die 

Darlegungen  Nasinis  nachdrücklich  aufmerksam  zu  machen. 

W.  K. 

8.  Mm  Seddig*  Über  „fFachstums^*- Erscheinungen  an 
Quecksilbertropfen  (Physik.  ZS.  6,  S.  153—154.  1905).  —  Wenn 
man  auf  eine  stark  poröse,  mit  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
tränkte Pappunterlage  feine  Quecksilbertröpfeben  aufspritzt,  so 
beobachtet  man  an  denselben  nach  etwa  drei  bis  sechs  Stunden 
merkwürdige  Wachstums- ErscheinuDgen.  Es  entstehen  nämlich 
kegelförmige  Gebilde,  deren  Kopf  durch  den  Quecksilbertropfen 
gebildet    wird.      Diese    vom  Verf.    als    „Pilze^^    bezeichneten 
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Figuren  zeigen  innerlich  im  Horizontalschnitt  eine  radiale 
Struktur.  In  ihrer  Mitte  befindet  eich  der  Länge  nach  ein 
Gang.  Die  Entstehungsart  dieser  ,^Pilze"  ist  folgende.  Da, 
wo  ein  Quecksilbertropfen  mit  der  Salpetersäure  in  Berühroiig 
kommt,  bildet  sich  etwas  unlösliches  basisches  Merkuronitrai 
Dasselbe  trocknet  außen  bald  ein,  im  Innern  difinndiert  Salpeter- 
säure hinauf,  bildet  mit  dem  Quecksilber  neues  Salz  und  hebt 
so  den  Tropfen  allmählich  in  die  flöhe.  Werden  die  Ver- 
suche in  der  Nähe  eines  Fensters  angestellt,  so  neigen  sich  die  Ge- 
bilde stark  nach  dem  Licht;  bisweilen  fällt  dann  der  Quecksilber- 
tropfen herunter,  zerspritzt  und  veranlaßt  dadurch  das  Wachsen 
einer  Reihe  feinerer  Pilze«  Es  liegt  hier  keine  spezielle  Ldcht- 
wirkung  vor,  sondern  auf  der  Fensterseite  findet  stärkere 
Verdunstung,  infolgedessen  eine  Kontraktion  der  Salzmasse 
und  dadurch  ein  Neigen  der  Pilze  statt  G.  J. 


9.  A*  Stock  und  W.  SieberU  Darstellung  van  gelbem 
Arten  mittels  des  Lichtbogens  (Chem.  Ber.  38,  S.  966— 96a 
1906).  —  Nach  den  bisherigen  Methoden  ist  die  Darstellung 
von  gelbem  Arsen  eine  ziemlich  schwierige  Operation;  es  ge- 
lingt nun  den  Verf.  dasselbe  auf  folgende  einfache  Weise  zu  ge- 
winnen. Man  läßt  zwischen  Arsenelektroden  in  Schwefelkohlen- 
stoflf  einen  Lichtbogen  von  etwa  12  Amp.  Stromstärke  übergehen; 
als  Anode  kann  man  auch  Lichtbogenkohle  nehmen,  die  Kathode 
stellt  man  wegen  des  Zerfallene  von  geschmolzenem  Arsen  am 
besten  aus  einer  Mischung  yon  Arsen  und  Antimon  in  gleichen 
Teilen  her.  Das  Antimon  zerstäubt  im  Lichtbogen  zu  Pulver 
ohne  von  der  entstehenden  Arsenlösung  aufgenommen  zu  werd^. 
Man  läßt  den  Lichtbogen  unter  ständiger  Abkühlung  so  lange 
gehen  bis  die  Schwefelkohlenstofflösung  etwa  1  Proz.  Arsen 
enthält  Größere  Konzentrationen  lassen  sich  nicht  direkt  er- 
zielen. Dampft  man  die  Lösung  ein,  so  enthält  der  Rückstand 
etwa  99  Proz.  Arsen  und  1  Proz.  Schwefel  Das  gelbe  Arsen 
kann  durch  Abkühlen  der  Lösung  auf  —  80^  in  Kristallen  er- 
halten werden.  G.  J. 

10.  E.  Cohen,  E.  CoU4/ns  und  Th.  Sirengers*  Pfysi- 
kalisch'chemische  Studien  am  sogenannten  explosiven  Antimon»  II 
(ZS.  f.  phys.  Ohem.  50,  S.  291—808.   1904).  -  Ein  Zusammen- 


Bd.  29.  No.  18.         Allgem.  fSgenschaften  d.  Materie.  917 

hang  zwischen  der  ßildoDg  von  explosivem  Antimon  (ZS.  f. 
phys.  Ohem«  47,  S.  1.  1904)  und  den  Schwankungen  des  durch 
elektrolytische  Abscheidung  des  Metalls  gefundenen  Äquivalent- 
gewichts  (BeibL  27,  S.  806)  wird  nicht  gefunden,  denn  bei  der 
Elektrolyse  von  SbCls,  ShBr,,  SbJ,  und  SbFs  steigt  stets, 
gleichgültig  ob  das  abgeschiedene  Sb  explosiv  ist  oder  nicht, 
das  gefundene  Äquivalentgewicht  mit  der  Konzentration  des 
Antimonhaloids  an,  und  als  Erklärung  dafür  wird  nunmehr  die 
Anwesenheit  zweiwertiger  8b*Ionen  angenommen.        R  Bn 


11.  C.  JPanU  und  C#  Amberger.  Ober  Palladium'^ 
Wasserstoff  (Ghem.  Ber,  38,  S.  1894— 1S97.  1905).  —  Die 
Verf.  lassen  bei  100 — 110^  Wasserstoff  auf  Palladiummoor 
einwirken  und  bestimmen  die  aufgenommene  Gasmenge.  Der 
dabei  angewandte  Apparat  gestattet  ein  abwechselndes  Erhitzen 
im  Kohlens&ure-  und  Wasserstoffstrom  bei  völligem  Ausschluß 
von  Luft.  Da  es  scheint,  daß  Palladiumwasserstoff  einen  Teil 
des  okkludierten  Wasserstoffs  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur abgibt,  so  werden  auch  Versuche  in  einer  ESltemischung 
bei  —  10^  angestellt;  es  zeigt  sich  nun  hier  eine  sehr  bedeutende 
Zunahme  an  okkludiertem  Wasserstoff.  Die  dargestellten 
Palladiumwasserstoffprftparate  sind  stark  pyrophoriscL    G.  J. 


12.  fr.  Marley*  Untersuchung  über  die  Feuchtig  keüs^ 
menge,  welche  in  einem  Gas  xuräckbleibt,  nachdem  es  über 
Phosphorsäureanhydrid  geleitet  wurde  (J.  chim.  phys.  3,  S.  241 
—244.  1905).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Sill.  J.  34, 
8.  199.  1887)  hat  der  Ver£  gezeigt,  daß  die  Menge  Feuchtig- 
keit, die  in  40000  Liter  eines  Gases  nach  Trocknung  durch 
Phosphorpentozyd  enthalten  sein  kann,  angenähert  den  Wert  von 
1  mg  erreichen  dürfte.  Dies  eine  Milligramm  stellte  die  Summe 
von  Wasserdampf  und  aufgenommenem  Phosphorsäuredampf 
dar.  Genaue  Bestimmungen  des  letzteren  führen  jetzt  zu  dem 
Schluß,  daß  die  Menge  Wasserdampf  in  40000  Liter  jedenfalls 
noch  weit  weniger  als  1  mg  beträgt.  Man  sieht  also,  daß  es 
leicht  ist,  ein  nahezu  vollständig  trockenes  Gas  zu  erhalten; 
schwer  ist  es  nur,  ein  solches  au&ubewahren,  da  alle  Gefäß- 
wände Feuchtigkeit  abgeben.  G.  J. 
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13.  jB«  Imcos,  Ober  Sauerstoffentziekung  durch 
(ZS.  f.  Elektrochem.  11,  8.  182—185.  1905).  —  Bodl&nder  und 
Koppen  beobachteten  gelegentlich  ihrer  üntersachung  über 
das  Gleichgewicht  Schwefeltrioxyd,  Schwefeldioxyd  und  Sauer- 
stoff eine  starke  Absorption  des  letzteren  durch  das  als  Kontakt- 
körper yerwendete  Platin;  sie  kamen  zu  der  Yermntangi  daß 
es  sich  dabei  um  die  Bildung  eines  Oxyds  handle,  das  Ton  dem 
durch  Wöhler  gefundenen  und  bei  460^  sich  vollkommen  zer- 
setzenden verschieden  sein  müsse.  In  dem  von  Bodländer  und 
Koppen  benutzten  Apparat  untersucht  jetzt  der  Verf.  die  Sauer- 
Stoffaufnahme  durch  Platindrahtnetz  bei  Temperaturen  Ton  850^, 
920  0,  960®  und  990  ^  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die 
B,eaktionsgeschwindigkeit  ganz  bedeutend;  dabei  spielen  Ober- 
flächenbeschaffenheit und  Vorbehandlung  des  Platins  eine  große 
Bolle.  Die  Beaktion  beginnt  merklich  erst  oberhalb  615^ 
Über  1000®  nimmt  die  Beaktionsgeschwindigkeit  wieder  ab. 
Die  Tatsache,  daß  elektrisch  geglühte  Iridiumdrähte  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  etwa  zehnmal  so  schnell  zerstäuben  als 
Platindrähte,  wobei  es  sich  jedenfalls  um  Oxydation  handelt, 
brachten  den  Verf.  auf  die  Vermutung,  daß  auch  bei  den  vor- 
liegenden Versuchen  die  Sauerstoffaufhahme  durch  den  Iridinm- 
gehalt  des  verwendeten  Platins  (etwa  5  Proz.)  verursacht  so. 
In  der  Tat  zeigen  die  gleichen  Versuche  mit  völlig  reinem 
Platin  angestellt  bei  mehrstündiger  Erhitzung  zwischen  500^ 
und  900®  nicht  die  geringste  Sauerstoffabnahme.  G.  J. 


14.  A.  H.  White  und  Wm.  MelviUe.    Die  ZerseUmmg 

von  Ammoniak  bei  hoher  Temperatur  (J.  Amer.  ehem.  soc  27, 
S.  873—886.  1905).  —  Die  Besultate  der  experimentellen 
Untersuchung  werden  in  folgenden  Sätzen  zusammenge&ßt: 
Läßt  man  Ammoniakgas  durch  eine  heiße  Bohre  strömen,  so 
beginnt  der  Zerfall  bei  450®  C;  er  wird  durch  Beiimscliang 
eines  indifferenten  Qases  (H,  N)  nicht  beeinflußt,  falls  nur  die 
Zeit,  innerhalb  welcher  jedes  einzelne  Ammoniakmolekel  der 
Wärmewirkung  ausgesetzt  ist,  nicht  geändert  wird.  Daraus 
folgt,  daß  der  Zerfall  des  Ammoniaks  nicht  umkehrbar  ist 
Wasserdampf  und  CO  beschleunigen  etwas  den  ZerfiEdl.  Von 
starkem  Einfluß  ist  die  Beschaffenheit  der  benutzten  Bohlen- 
wand.   So  geht  der  Zerfall  in  Porzellanröhren  unter  übrigens 


fid.  29.  No  18.         Allgenu  Eigenschaften  d.  Materie.  919 

gleichen  umständen  etwa  fünfinal  so  rasch  vor  sich  ab  in 
Olas.  Es  ergibt  sich  hieraus  der  technisch  wichtige  änmdsatz, 
^ß  man  den  Zerfall  von  Ammoniak  dadurch  herabsetzen  kann, 
daß  man  es  stets  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  hält  und 
so  lange  es  in  £ot-61ühhitze  ist,  es  nur  möglichst  kurze  Zeit  in 
Berührung  mit  rauhen  Körpern,  wie  Koks  oder  die  Tonwände 
der  Betorte  es  sind,  beläßt  Feh. 


15.  A.  Colson*  Verschiedene  Anwendungen  de»  fVattichen 
Prinzips  auf  die  Dissosiation  der  Karbonate  von  Blei  und  Silber 
<G.  R.  140,  S.  865—867.  1905).  —  Aus  dem  Wattschen 
Prinzip  schließt  der  Verf.  folgendes:  Damit  ein  heterogener 
Vorgang  (z.  B.  eine  Dissoziation),  bei  dem  eine  Phase  gasförmig 
ist,  reversibel  verläuft,  ist  es  notwendig,  daß  die  Kondensations- 
wftrme  des  gasförmigen  Bestandteiles  oberhalb  der  Temperatur, 
bei  der  die  Dissoziation  beginnt,  positiv  sei.  Beim  Bleikarbonat 
ist  diese  Bedingung  erfüllt ,  es  zersetzt  sich  unter  Wärme- 
«ntwickelung,  trotzdem  scheint  die  Zersetzung  nach  Versuchen 
Yon  Debray  nicht  reversibel  zu  sein.  Dieser  Widerspruch  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  Metallozyde  sich  leicht,  namentlich 
bei  höherer  Temperatur,  polymerisieren.  Beugt  man  einer 
solchen  Polymerisation  des  entstehenden  Bleiozyds,  z.  B.  durch 
ZufÜgung  geringer  Mengen  von  Flüssigkeit,  vor,  so  tritt  re- 
Tersible  Bildung  von  Karbonat  aus  Oxyd  und  Kohlensäure  ein. 
Vollständige  Abwesenheit  von  Wasser  verhindert  nicht  nur  die 
Hückbildung  der  Karbonate,  sondern  verlangsamt  auch  um- 
gekehrt ihre  Zersetzung.  So  beansprucht  z.  B.  eine  Zersetzung, 
die  in  feuchter  Atmosphäre  6 — 7  Stunden  dauert,  etwa  10 
— 12  mal  so  viel  Zeit,  wenn  die  Öasphase  vollständig  wasser- 
frei ist  G.  J. 

16.  A»  Kroph.  Druck  der  Kohlensäure  des  Meeres  und 
gegenseitiger  Einfluß  der  Kohlensäure  des  Meeres  und  der  der 
Atmosphäre  (0.  R  139,  S.  896—898.  1904).  —  Im  Meer  ist 
Kohlensäure  als  normales  Karbonat,  als  Bikarbonat  und  femer 
frei  gelöst  enthalten.  Die  gelöste  Menge  ist  dur^h  Druck  und 
Absorptionskoeffizient  bestimmt.  Das  Verhältnis  zwischen  ge- 
löster und  gebundener  Kohlensäure  ändert  sich  mit  dem  Drack. 
Der  Ozean  enthält  etwa  6,65  x  10^'  kg  frei  abgebbarer  Kohlen- 
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Bäure.    Eine  beigegebene  Tabelle  zeigt,  in  welcher  Weise  sich 

diese  Menge  bei  Yerftndening  der  CO^-Tension  der  Atmosphäre 

ändert;  diese  Änderungen  sind  ziemlich  stark,  so  daß  das  Meer 

gewissermaßen  als  mächtiger  Regulator  fttr  den  Kohlensäiirs- 

gehalt  der  Atmosphäre  wirkt    Der  Verf.  hat  durch  Versuehe 

in  den  nördlichen  Teilen  des  atlantischen  Ozeans  festgestellt, 

daß  dort  der  Druck  der  Kohlensäure  in  der  Atmosphäre  größer 

ist  als  in  Wasser;  weiter  ist  der  CO,- Gehalt  der  Luft  über 

Zentraleuropa  größer  als  über  dem  atlantischen  Ozean;  außerdem 

ist  die  COg-Menge  über  der  östlichen,  größtenteils  von  Meer 

bedeckten  Halbkugel  geringer  als  über  der  westlichen.     Alle 

diese  Tatsachen  führen  zu  dem  Schluß,  daß  zur  Zeit  der  C0|- 

Gehalt  der  gesamten  Atmosphäre  zu  hoch  ist  und  daß  das 

Meer  dem  durch  dauernde  Absorption  entgegenwirkt 

G.  J. 

17.  J.  JE.  vanH  Hoff.    Vntertuchvngen  über  die  Büdungs* 

verhältnUse    der    ozeanischen    Salxablagerungen,     ÄLIL      Die 

Bildung    von    Glauberü    (BerL    Ben     1905,     S.  478  — 483]l 

—  Bringt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Glauberit  mit 

Wasser  zusammen,  so  tritt  eine  Art  von  Abbindungsvorgang 

ein,  wobei  sich  Gips  und  Glaubersalz  bilden.  Der  umgekehrte 

Vorgang,  die  Glauberitbildung  aus  den  beiden  letztgenannten 

Salzen,  und  namentlich  die  genaue  ümwandlungstemperatnr  ist 

schwer  zu  beobachten,  da  zwei  weitere  Vorgänge,  nämlich  die 

Bildung  Yon  Themardit  aus  Glaubersalz,  sowie  die  Entstehung 

von  Natriumsyngenit,  CaNa2(S0j,fl,0  bei  ganz  naheliegenden 

Temperaturen  erfolgen.  Es  gelingt  nun  diese  drei  Temperatur« 

punkte  Yoneinander  zu  trennen,  und  zwar    erfolgt   die   JBSnt- 

wässerung  des  Glaubersalzes  (Thenarditbildung)  bei  82,4®,  das 

Auftreten   des  Natriumsyngenits   bei  80,2^   und    endlich   die 

Glauberitbildung  bei  29^.    Weiter  wird  dann  untersucht,  wie 

diese  Temperaturen  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer 

Mineralien  herabgedrückt  werden.    Dabei  ergibt  sich  f&r  den 

Glauberit  als  untere  Entstehungsgrenze  die  Temperatur  von  10^. 

G.  J. 

18.  P.  Bohland.  Über  Hydraiations'  und  Erkariumg^ 
Vorgänge  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  898—900.  1904).  —  Die 
Arbeit  enth&lt  ziemlich  weitläufige  und  allgemeine  Auseinander- 
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Setzungen  tlber  Erh&rtnngs-  und  Abbindangsvorgänge  bei  Gips^ 
Zement,  Mörtel  etc.  Besondere  Berücksichtigang  findet  die 
Wirkung  Yon  Katalysatoren.  Irgendwelcbe  Versache,  die  eine 
Kontrolle  der  mitgeteilten  Ansichten  gestatten,  enthält  die 
Arbeit  nicht  Q*.  J. 

19  u.  20.  Jg?.  Jardis.  Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Hrn. 
P.  Rohland  (ZS.  f.  Blektrochem.  10,  S.  988—940.  1904).  — 
P.  Bohland.  Erwiderung  an  Hm.  E.  Jardis  (ZS.  f.  Elektro- 
chem.  11,  S.  129—180.  1905).  —  Vorstehende  Arbeit  von 
Bohland  hat  Hm.  Jordis  zu  einer  Kritik  herausgefordert; 
gegen  dieselbe  wendet  sich  der  Verf.  Der  Leser  bildet  sich 
leicht  sein  Urteil  an  den  Originalen.  G.  J. 


21.  A.  Smith.  Zweißüssige  Modifikationen  von  Schwefel 
Sx  und  Sfi  und  ihr  Umwandlungspunkt  (Edinb.  Proc.  25,  S.  588 
— 589.  1905).  —  Das  plötzliche  Braunwerden  geschmolzenen 
Schwefels  bei  weiterem  Erhitzen  bringt  den  Yerf.  auf  die  Ver- 
mutung, daß  zwei  Modifikationen  im  flüssigen  Zustand  bestehen. 
Es  wird  deshalb  untersucht,  wie  sich  mit  steigender  Temperatur 
die  innere  Beibung,  die  Löslichkeit  und  der  Ausdehnungskoeffi- 
zient yerändem  und  woher  die  mit  einer  plötzlichen  Änderung 
der  inneren  Beibung  yerbundene  Wärmetönung  rührt  Folgende 
Besultate  werden  gewonnen:  Bei  geschmolzenem  Schwefel 
nimmt  die  innere  Beibung  erst  bei  159,5^  größere  Werte  an; 
bei  160^  werden  dieselben  beträchtlich.  Erhält  man  geschmolzenen 
Schwefel  bei  162^,  so  tritt  gleichzeitig  mit  der  Änderung  der 
inneren  Beibung  eine  starke  Wärmeabsorption  auf,  während 
die  Temperatur  auf  162^  filllt;  der  Umwandlungspunkt  liegt 
also  jedenfalls  nicht  oberhalb  162^.  Die  Erscheinungen  treten 
weit  schärfer  auf  bei  kristallisiertem  als  bei  destilliertem  Schwefel. 
Die  beiden  flüssigen  Schwefelformen  liefern  zwei  unabhängige 
liöslichkeitskurven  in  Triphenylmethan;  die  Löslichkeit  der 
gelben  (S;l)  nimmt  in  diesem  Lösungsmittel  mit  steigender 
Temperatur  zu,  die  der  braunen  (8^)  nimmt  ab.  Der  Aus- 
dehnungskoeffizient von  Sil  nimmt  zwischen  154  und  160^  stark 
ab,  der  von  8^  steigt  oberhalb  160^  rasch  an.  Der  von 
fVankenheim  angegebene  Umwandlungspunkt  (250—260^  ist 
dilatometrisch  nicht  erkennbar.    Der  Punkt  geringster  Aus- 
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dehnung  wird,  wenn  man  Triphenylmetkan  im  Sdiwefel  auf- 
löst, stark  verschoben  und  zwar  um  2,8^  bei  1  Proz.  Die 
Existenz    zweier    teilweise    ineinander    mischbarer    flüssiger 

Schwefelmodifikationen  ist  durch  die  Versuche  sichergestdlt 

Q.3. 

22.  P.  Nicolardot.  Die  braune  Modifikation  des  koUoidalm 
Eismsesquioxyds  (Bull.  soc.  chim.  33/34,  S.  186—191.  1905).— 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Eisensesquiozyd,  dessen 
kristallisierte  Salze  ungefärbt  sind,  den  TOrschiedensten  Be- 
obachtern nach  in  so  yerschiedenen  Farben  wie  gelb,  braun, 
rot  etc.  auftritt.  Von  Wyrouboff  und  Verneuil  wurde  zuerst 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  sich  hier  um  verschiedene 
Kondensationsprodukte  des  Sesquioxyds  handle.  Da  wegen 
des  kolloidalen  Charakters  des  Stoffes  Molekulargewichtsbestim- 
mungen auf  Grund  des  Baoultschen  Gesetzes  keinen  Anfechluß 
geben  können,  so  sucht  der  Verf.  auf  Grund  chemischer  Anar 
lysen  der  Frage  näher  zu  treten.  Vor  allem  wird  die  nach 
der  Methode  von  B6champ  dargestellte  braune  Modifikation 
untersucht;  dieser  und  ähnliche  Stoffe  entstehen  tat^chlidi 
dadurch,  daß  mehrere  Moleküle  des  Sesquioi^ds  sich  zusammen- 
schließen; dabei  wird  Säure,  im  vorliegenden  Falle  Salzsäure, 
frei,  und  mit  dieser  vereinigt  sich  das  Kondensationsprodukt 

des  Sesquioxyds  zu  ätherartigen  kolloidalen  Verbindungen. 

Ö.  J. 

23.  C.  Paal  und  C.  Koch.  Über  kolloidales  Selen  (Chem. 
Ber.  38,  S.  526-584.  1905).  —  Schon  früher  haben  die  Verf. 
(Chem.  Ber.  35,  S.2135  u.  2224.  1902)  (vgl.  Beibl.  37,  S.  727) 
verschiedene  Metalle  in  kolloidalem  Zustand  erhalten  können 
mit  Hilfe  von  protalbin-  oder  lysalbinsaurem  Natrium;  m^n 
erhält  auf  diese  Weise  sogar  die  festen  fiydrosole;  dieselben 
bestehen  nicht  aus  reinem  Metall,  sondern  stellen  Adsorptions- 
verbindungen des  kolloidalen  Metalls  mit  den  Eiweißspalt- 
Produkten  dar.  Auf  ähnliche  Weise  soll  jetzt  Selen  ge- 
wonnen werden.  Bringt  man  eine  Lösung  von  seleniger  Säure 
zusammen  mit  einer  solchen  von  protalbinsaurem  oder  lysalhin* 
saurem  Natrium,  so  tritt,  selbst  auf  Zusatz  von  Hydrazinbydrat» 
keine  Reduktion  zu  Metall  ein;  dieselbe  erfolgt  erst  auf 
Zusatz  von  Salzsäure,  wobei  sich  unter  Aufschäumen  Stick* 
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Stoff  entwickelt.  Die  Flüssigkeit  &rbt  sich  rot;  nach  weiterem 
Säurezusatz  fallen  Flocken  ans;  dieselben  sind  Adsorptions- 
verbindungen von  kolloidalem  Selen  mit  freier  Protalbin- 
oder  Lysalbinsäure;  in  Wasser  ist  das  Pr&parat  unlöslich,  da- 
gegen löslich  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien.  Durch 
Sindampfen  erhält  man  dann  die  Hydrosole  in  festem,  be* 
ständigem  und  wasserlöslichem  Zustande.  Man  kann  dabei 
ziemlich  hohen  Prozentgehalt  an  Selen  erreichen.  An  Stelle 
von  Hydrazinhydrat  läßt  sich  auch  jedes  Salz  des  Hydroxylamins 
verwenden.  Die  Verf.  machen  genaue  Angaben  über  die  ver- 
schiedenen, nach  obigem  sich  ergebenden  Darstellungsweisen. 

G.J. 

24.  C«  Pdal  und  C»  Koch^  Über  die  braune  und  blaue 
Modifikation  des  kolloidalen  Tellurs  (Chem.  Ber.  38,  S.  534 
ß46.  1905).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  beim  Selen  lassen 
sich  auch  beim  Tellur  Hydrosole  darstellen,  die  Adsorptions- 
verbindungen sind  aus  kolloidalem  Metall  mit  Protalbinsäure 
oder  Lysalbinsäure;  auch  hier  lassen  sich  Hydrazinhydrat  und 
Hydrozylamin  als  Reduktionsmittel  verwenden.  Die  Reduktion 
von  Tellursäure  geht  in  alkalischer  Lösung  leicht  und  glatt 
vor  sich  und  liefert  in  allen  Fällen  die  braune  Modifikation 
des  kolloidalen  Tellurs.  Tellurdiozyd  läßt  sich  durch  Hydrazin- 
hydrat in  neutraler  oder  alkalischer  Lösung  reduzieren,  aber 
ziemlich  schwierig;  es  bildet  sich  zuerst  die  braune  Modifikation, 
die  dann  nach  längerem  Kochen  allmählich  in  die  blaue  über- 
geht. Die  auftretenden  Zwischenfarben  entsprechen  einer 
Mischung  beider  Modifikationen.  Über  Einzelheiten  der  Dar- 
stellungsweise der  verschiedenen  Präparate  sind  die  genauen 
Angaben  der  Verf.  zu  befragen.  G.  J. 


25.  C  Paal  und  C.  Amberger.  Über  kolloidale  Metalle 
der  Platingruppe  II  (Chem.  Ber.  38,  S.  1398—1405.  1905).  — 
Behandelt  man  eine  Lösung,  welche  protalbinsaures  Natrium, 
Falladiumchlorür  und  überschüssige  Natronlauge  enthält,  in 
der  Wärme  mit  gasförmigem  Wasserstoff,  so  bildet  sich  eine 
kolloidale  Flüssigkeit  von  Palladium  mit  protalbinsaurem  Natrium. 
Kolloidalen  Palladium  Wasserstoff  enthalten  die  Präparate  nicht; 
derselbe,  falls  er  sich  vorübergehend  bildet,  zersetzt  sich  zu 
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leicht  wieder.  Im  YakuamexBikkator  lassen  sich  die  Fl&ssig- 
keiten  eindampfen.  Man  erhält  so  feste  Hydrosole,  welche, 
ohne  ihren  Charakter  zu  yerändem,  eine  längere  £!rhitzang  auf 
100^  vertragen.  Die  Verf.  erhitzen  nun  die  Pr&parate  im 
WasserstofiEstrom  auf  60,  100  and  110^  und  gelangen  so  zu 
dem  kolloidalen  PaUadiumwasserstofT.  Es  wird  eine  Wasser- 
stoffaufnahme bis  zu  dem  annähernd  der  Formel  PdsH  ent- 
sprechenden Gehalt  erzielt.  Das  kolloidale  Palladiumwasserstoff- 
präparat wirkt  ebenso  wie  der  gewöhnliche  reine  Palladium- 
Wasserstoff  stark  reduzierend.  An  der  Luft  ist  es  verhältnismäfiig 
beständig,  erwärmt  sich  jedenfalls  nicht,  was  wohl  der  schonen- 
den Wirkung  des  organischen  Bestandteils  zuzuschreiben  ist 
Mit  der  Zeit  tritt  langsame  Oxydation  ein.  Gr.  J. 


26.  C.  Faäl  und  C.  Amberger*  Über  die  Aktmerung 
des  fFasserstoffe  durch  kolloidales  Palladium  (Chem.  Ber.  38, 
8.  1406—1409.  1S06).  —  Wie  aus  yorstehender  Mitteilung 
ersichtlich,  bildet  sich  festes  Palladiumwasserstoff hydrosol  leicht 
aus  kolloidalen  festen  Palladiumpräparaten ;  behandelt  man  nun 
flüssige  kolloidale  Palladiumpräparate  mit  Wasserstoff,  so  wird 
sich  allerdings  sich  bildender  Palladiumwasserstoff  schnell  zer- 
setzen, sich  aber  doch  nachweisen  lassen  durch  seine  Beduktions- 
Wirkung,  wenn  man  einen  zu  reduzierenden  Stoff  gleich  der 
Lösung  zusetzt  Als  solchen  yerwenden  die  Verf.  Nitrobenzol 
das  in  den  Lösungen  ihrer  Palladiumpräparate  bei  Behandlung 
mit  Wasserstoff  in  Anilin  übergeht  Durch  Bestimmung  der 
entstehenden  Anilinmengen  ergibt  sich,  wieviel  Wasserstoff 
durch  die  Yorhandene  Palladiummenge  „aktiviertes  d«  h.  zur  Be- 
duktion  verwendet  wird.  Bei  steigender  Konzentration  yon 
Palladiumpräparat  wächst  die  aktivierte  Wasserstoffmenge  nicht 
proportional,  sondern  sehr  viel  langsamer.  Palladiumschwarz  oder 
Palladiumgel  als  Suspension  angewandt  sind  nicht  imstande, 
in  dieser  Weise  Wasserstoff  zu  aktivieren.  Man  erhält  mit 
ihnen  bei  Nitrobenzolzusatz  überhaupt  kein  Anilin.        G.  J. 


27.  A.  Guibier  und  O.  Hofmeier.  Über  kollmlale 
Metalle  der  Platinreihe  1  (J.  f.  prakt  ühem.  71,  S.  358—365. 
1905).  —  Die  von  einem  der  Verf.  mittels  HydrazinsuKiEkt  als 
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Beduktionsmittel  dargestelltea  kolloidalen  MetalUösungen  zeigen 
geringe  Beständigkeit.  Es  soll  versacht  werden  die  Beständig- 
keit zn  erhöhen  durch  Anwendung  eines  suspendierenden  Mediums 
von  größerer  Viskosität;  als  solche  erweisen  sich  wässerige  Lö- 
sungen von  Gummiarabikum  als  geeignet  Bringt  man  eine 
Lösung  von  Platinchlorid  (1 :  1000)  mit  einer  Gummilösung  (1 :  100) 
tmd  einigen  Tropfen  einer  yerdännten  Lösung  von  Hydrazin- 
8ul&t  zusammen,  so  tritt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nach  kurzer  Zeit  unter  Braunfärbung  Beduktion  ein.  Die 
kolloidale  Lösung  fällt  auch  beim  Kochen  nicht  aus.  Nach  der 
Dialyse  ist  sie  äußerst  beständig.  Im  Yakuumezsikator  über 
Schwefelsäure  eingedampft,  gibt  sie  festes  Hydrosol,  das  sich 
in  warmem  Wasser  leicht  wieder  löst.  Elektrolyte  fällen  die 
Lösungen  aus,  Licht  ist  ohne  Wirkung.  Analytische  Be- 
Stimmungen  zeigen,  daß  das  Platin  tatsächlich  als  Metall  und 
nicht  etwa  als  Hydrozyd  in  den  Lösungen  enthalten  ist.  Bei 
Palladium  sind  die  mit  Hydrazinsulfat  gewonnenen  wässerigen 
Kolloidlösungen  noch  weit  unbeständiger;  auch  hier  hilft  ein 
Znsatz  von  Ghimmi.  Die  Lösungen  verhalten  sich  vollständig 
gleich  wie  die  des  Platins.  Auch  kolloidale  stahlblau-grau 
gefärbte  Lösungen  von  Lridium  lassen  sich  auf  die  gleiche 
Weise  herstellen.  Die  beschriebenen  Hydrosole  besitzen  Wasser- 
stoflfsuperozyd  gegenüber  dieselben  katalytischen  Eigenschaften 
wie  die  Bredigschen  Flüssigkeiten.  G.  J. 


28.  A.  OuOHer  und  O.  HofmMsr.  fVeäere  Beäräge 
zur  Kenntnis  anorganischer  Kolloide  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  44-, 
S.  225—228.  1905).  —  Die  Verf.  beschäftigen  sich  mit  der 
Darstellung  der  Hydrosole  von  Wismut,  Kupfer  und  Queck- 
silber. Wismuthydrosol  mit  Hilfe  vop  Hydrazinhydrat  zu  ge- 
winnen, gelingt  nicht;  dagegen  leistet  unterphosphorige  Säure 
gute  Dienste;  da  indes  die  Lösungen  fast  unmittelbar  ausfallen 
unter  Abscheidung  metallischen  Wismuts,  so  muß  noch  Gummi 
zugesetzt  werden.  Verdünnte  Gummilösung  wird  mit  wenigen 
Tropfen  unterphosphoriger  Säure  versetzt  und  dann  das  gleiche 
Volum  Wismutchloridlösung  zugefügt.  Es  entsteht  beim  Er- 
wärmen braungefärbte  kolloidale  Wismutlösnng,  die  indes  merk- 
würdigerweise beim  Abkühlen  völlig  klar  wird  und  dabei 
ihren  kolloidalen  Charakter  verliert;  es  scheint  das  kolloidale 
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Wismut  dabei  durch  Luft  oxydiert  und  Yon  der  vorhandenen 
Salzsäure  gelöst  zu  werden.  Da  auch  noch  durch  Dialjse 
nicht  ganz  zu  entfernende  unterphosphorige  S&ure  zugegen 
ist,  80  tritt  bei  nochmaligem  Erwärmen  wieder  Hydrosol- 
bildung  ein. 

Zur  Darstellung  Ton  Kupferhydrosol  l&ßt  sich  Hydrazin- 
hydrat  gut  verwenden;  auch  hier  ist  Ghimmizusatz  notwendig; 
bei  Abschluß  von  Luft  lassen  sich  die  im  auffallenden  Lachte 
kupferbraunen,  im  durchüallenden  blaugef&rbten  Lösongen  gut 
halten.    Zutritt  von  Luft  bewirkt  Oxydation. 

Quecksilberhydrosol  kann  selbst  unter  Anwendung  von 
Grummi  als  Schutzkolloid  nur  vorübergehend  gewonnen  werden; 
auch  wässerige  Lösungen  von  Nesslers  Aeagens  zu  reduzieren 
gelingt  nicht  Gr.  J. 

29.  A.  Chitbier  und  O.  Mofmeier.     Imt  RemäMU 

des  kolloidalen  Silbers  (ZS.  £.  anorg.  Chem.  45,  S.  77—80. 
1905).  —  Vermischt  man  reine  Silbemitratlösung  (1 :  1000}  mit 
Gummilösung  (1:100),  setzt  wechselnde  Mengen  Wasser  dazu 
und  reduziert  die  ganze  Lösung  mit  verdünntem  Hydrazin- 
sulf at  (1 :  2000)  9  so  zeigen  die  entstehenden  kolloidalen  Silber- 
flüssigkeiten  ganz  verschiedene  Färbungen,  je  nach  den  zu- 
gesetzten  Wassermengen;  es  hängt  diese  Erscheinung  wohl 
zusammen  mit  der  zuerst  von  Blake  vermuteten  Existenz  von 
vier  verschiedenen  allotropen  Silbermodifikationen.  An  Stelle 
des  Hydrazinsulfats  Ameisensäure  oder  Wasserstoffsuperoxyd 
zu  verwenden  ist  nicht  möglich. 

Reduziert  man  ammoniakalische  Silberlösung  mit  Phenyl- 
hydrazin, so  erhält  man  ein  Hydrosol,  das  im  aufGedlenden 
Licht  schwarz,  im  durchfallenden  dunkelgrün  gef&rbt  ist;  ver- 
mutlich treten  hier  gleichzeitig  zwei  Modifikationen,  das  ^hlane" 
und  das  „gelbe^^  Silber  auf.  Auch  Reduktion  mit  unter- 
phosphoriger  Säure  f&hrt  zu  eigentümlichen  Farbenerschei- 
nungen.  &.  J. 

80.  tJ»  Donau*  Über  eine  rote,  mittels  Koklenoxyd  er- 
haltene kolloidale  Goldlösung  (Wien.  Ber.  114,  S.  79—84.  1905). 
—  Leitet  man  in  Lösungen  von  Goldsalzen  Kohlenoxyd  ein, 
80  färben  sich  dieselben  purpurrot,  indem  sich  dabei  kolloidale 
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Goldlösungen  bilden.  Bei  der  flerstelliing  seiner  Lösungen 
geht  der  Verf.  yon  Goldcblorid  aus.  Bei  genügend  langer  Ein- 
wirkung des  Kohlenoxyds  gelingt  es^  den  gesamten  Goldgehalt 
in  den  kolloidalen  Zustand  überzuführen.  Die  Goldkonzentration 
betrug  0,02—0,05  Proz.  Gold.  Die  Lösungen  sind  äußerst 
haltbar,  solange  Elektrolyte  femgehalten  werden.  Die  vor- 
handene Salzsäure  kann  durch  Dialyse  teilweise,  jedoch  nicht 
vollständig  entfernt  werden.  Tierkohle  entfärbt  die  Lösungen 
falls  man  ihnen  nicht  vorher  ein  Schutzkolloid  zusetzt  Baryum- 
sulfat  wirkt  ähnlich.  Auch  manche  andere  Substanzen,  wie 
ForzeUanpulver,  amorphe  Kieselsäure  eta,  rufen  Entfärbung 
hervor;  Elektrolyte  wirken  ausfällend,  Schutzkolloide  verhindern 
die  Ausfällung.  Man  sieht,  daß  die  neuen  Lösungen  fast 
genau  die  gleichen  Eigenschaften  besitzen  wie  die  Zsigmondy- 
schen  Goldlösungen,  unterschiede  sind  folgende:  Durch  Essig- 
säure oder  Eeirozyankali  tritt  nicht  wie  bei  Zsigmondy 
Schwarzfärbung  ein;  Auftreten  von  Schimmelpilzen  konnte 
nicht  beobachtet  werden;  Durchschicken  eines  elektrischen 
Stromes  veranlaßt  keine  Goldausfällung  am  positiven  Fol 

Die  Empfindlichkeit  der  Goldsalzlösung  gegen  Kohlenozyd 
ist  ungeheuer  groß;  Durchleiten  von  1  Liter  Luft,  dem  1  ccm 
00  beigemengt  ist,  veranlaßt  noch  Botfärbung.  G.  J. 

31.  It.  Suer.  Über  die  Bindung  des  Chlors  in  den  kol- 
loidalen Lösungen  der  Metallhydroxyde  (ZS.  fl  anorg.  Chem. 
43,  S.  86—93.  1906).  —  Hantsch  und  Desch  beobachteten 
(Lieb.  Ann.  323,  S.  28),  daß  kolloidales  Ferrihydroxyd,  wenn 
man  es  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion  dialysiert,  doch 
noch  stark  chlorhaltig  ist.  Erst  nach  Erhitzen  mit  Salpeter- 
säure läßt  sich  das  Chlor  durch  Silbemitrat  fällen.  Es  wird 
in  genannter  Arbeit  vermutet,  daß  das  Chlor  in  Form  von 
komplexer  Ferrichlorwasserstoffsäure  in  dem  Kolloid  vorhanden 
ist.  Der  Verf.  hat  ähnUche  Beobachtungen  gemacht  an  kol« 
loidalen  Lösungen  von  Zirkonhydrozyd;  kommt  aber  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  der  Ansicht,  daß  das  Chlor  hier  keinesfalls  in 
komplexer  Form  in  den  Kolloiden  enthalten  ist;  es  liegt  vielmehr 
als  Salzsäure,  Chlorid  oder  Oxychlorid  vor.  Kommt  nun  Silber- 
nitrat  hinzu,  so  bildet  sich  Chlorsilber  in  kolloidaler  Form  und 
dieses  wird  durch  eine  schützende  Wirkung  des  kolloidalen 
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Zirkon  bez.  Eisenhydrozyds  am  Ausfallen  verhindert.  Daf&r, 
daß  ein  an  und  für  sich  unbeständiges  Kolloid  durch  ein  be- 
ständiges kolloidal  in  LOsung  gehalten  wird,  finden  sich  in  der 
Literatur  yiele  Beispiele.  G.  J. 

32.  Jlf.  Mtisaehberger.  Die  Sichibarmachmg  ultra- 
mikroskopischer  Teilchen  und  deren  Anwendung  auf  kollmlale 
Lösungen  (Arch.  de  Gen&ye  19,  8.  302^304.  1905).  —  Mit 
Hilfe  der  etwas  modifizierten  ultramikroskopischen  Anordnung 
von  Cotton  und  Mouton  (BeibL  27,  8. 1080)  untersucht  der  Yerf. 
kolloidale  Lösungen.  Bringt  man  die  Mischung  eines  positiven 
und  eines  negativen  Kolloids  unter  das  Mikroskop,  so  tritt  nur  eine 
teilweise  Agglomeration  der  verschieden  geladenen  Teilchen  ein, 
woraus  geschlossen  wird,  daß  auch  die  Ladung  des  die  Teilchen 
einschließenden  Lösungsmittels,  oder  seiner  Ionen,  hier  eine 
Rolle  spielt  Auch  über  die  Größe  kolloidaler  Teilchen  gibt 
das  Ultramikroskop  Auskunft;  sie  scheinen  von  der  Qrößei- 
Ordnung  einer  Lichtwellenlänge  zu  sein,  dem  entspräche  andi, 
daß  manche  kolloidale  Partikel  in  Lösung  von  Farbenringen 
umgeben  erscheinen.  G.  J. 

33.  jB.  Vogel.  Metallographische  Mitteilungen  aus  dem 
InstUut  ßlr  anorganische  Chemie  der  Universität  GötUngen.  yiL 
Über  Gold-Bleilegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  45,  8.  11—23. 
1905).  —  Um  die  Frage  nach  der  eventuellen  Existenz  die- 
mischer  Verbindungen  von  Blei  und  Gold  zu  beantworten, 
werden  die  thermischen  Erscheinungen  beim  Kristallisieren  ver- 
schieden zusammengesetzter  Legierungen  verfolgt.  Es  werden 
Legierungen  mit  von  10  zu  10  Proz.  steigendem  Bleigehalt 
untersucht;  Beginn  partieller  KristaUisation  wird  sich  durch  einen 
Knick  in  der  Abkühlungskurve,  der  Beginn  totaler  Kristalli- 
sation  durch  einen  Haltepunkt  bemerklich  machen«  Der  Winkel 
jenes  Knicks  und  die  Zeitdauer  des  Haltepunktes  lassen  sich 
dabei  als  Kriterium  für  die  auskristallisierende  Menge  v^- 
wenden.  Bei  den  Versuchen  werden  jeweils  20  g  Legierung 
in  einem  doppelwandigen  hessischen  Tiegel  auf  dem  Greblfise 
geschmolzen  und  dabei  die  Metalloberfläche  zur  Verhütung  vcm 
Oxydation  mit  gepulverter  Holzkohle  bedeckt  Die  Analyse 
des  gesamten  durch  die  Versuche  gewonnenen  Zustandsdiagranuns 
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läßt  uns  die  Existenz  zweier  Verbindungen  mit  den  Formeln 
Ati^Pb  und  AuPb,  erkennen.  O.  J. 


34.  Jlf»  ILev^ln.  Metallographüehe  Mitteilungen  aus  dem 
Institut /är  anorganische  Chemie  der  Universität  Göttingen.  VllL 
Über  Gold-Thalliumlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  45,  8.  81 
— 88.  1905).  —  In  ahnlicher  Weise  wie  von  Vogel  für  Gold- 
Bleilegierungen  (vgl.  vorstehendes  Beferat)  wird  jetzt  auch  f&r 
Goldthalliumlegierangen  durch  Beobachtung  der  Abkühlungs- 
kurven verschieden  zusammengesetzter  Legierungen  das  gesamte 
Schmelzdiagramm  festgestellt  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  keine 
Verbindung  der  beiden  Metalle  existiert;  die  mikroskopische 
Untersuchung  der  verschiedenen  Schliffe  läßt  das  Gleiche  er- 
kennen; eine  Abweichung  zeigt  sich  nur  bei  der  Legierung  mit 
einem  Goldgehalt  von  26  Proz.,  indem  hier  infolge  Unterkühlungs- 
erscheinungen  sich  ebenso  Gold  wie  Thallium  primär  ausscheiden 
können.  Das  Thallium  besitzt  zwei  ümwandlungspunkte  bei 
180^  und  225^,  kann  also  in  drei  verschiedenen  Modifikationen 
auftreten.  G.  J. 

85.  P.  MyUus  und  JB.  Diets^.  Über  das  Chlorzink. 
Studien  Ober  die  Löslichkeit  der  Salze.  XIV.  (Chem.  Ber.  38, 
S.  921—923.  1905).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Erweiterung  der  früher 
von  Dietz  (Ohem.  Ber.  32,  8. 90.  1899;  Beibl.  23,  8. 224)  über  die 
liSslichkeit  des  Ohlorzinks  angestellten  Untersuchungen.  Die 
ausfahrliche  Mitteilung  soll  in  der  Zeitschrift  ftür  anorganische 
Chemie  erfolgen.  Die  Verf.  geben  jetzt  nur  folgende  Zusammen« 
Stellung  ihrer  Resultate:  ,,1.  Das  Zinkchlorid  kann  aus  wässe- 
rigen Lösungen  kristallisiert  erhalten  werden  als  wasserfreies 
Salz  und  in  hydratischen  Formen  mit  1 — 1^2 — 2Va — 8  und 
4  MoL  Wasser.  2.  Die  Existenz  eines  kristallisierten  Dihydrats 
konnte  nicht  bestätigt  werden.  8.  Die  LOslichkeitskurven  der 
beobachteten  sechs  Salzmodifikationen  führen  zu  Schnittpunkten. 
Die  Übergänge  sind  also  sämtlich  reversibel  im  Gegensatz  zu 
der  früheren  Auffassung  über  das  Monohydrat  4.  Das  8- Hydrat 
ond  das  2V2- Hydrat  zeigen  rückläufige  Kurven ,  bei  welchen 
anhydriscbes  Chlorzink  als  Lösungsmittel  gelten  kann.  6.  52  proz. 
Chlorzinklösxmg  läßt  sich  bis  —  62^  (dem  kryohydratischen 
Punkt)  abkühlen,    ohne  zu  erstarren.     6.   75,5 proz.  Lösung 

Beiblfttter  s.  d.  Ann.  d.  PhTS.  29.  59 
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bildet  eine  bei  0^  schmelzende  eutektisebe  Mischiuig.  7.  Bei 
starker  Abkühlung  konzentrierter  Salzlösungen  f&hrt  die  Zunahme 
der  Viskosität  zu  der  Bildung  glasartiger  spröder  Massen 
8.  Die  mannigfachen  Ubersättigungserscheinungen  stellen  das 
2iinkchlorid  dem  von  Boozeboom  studierten  Eisenchlorid  an 
die  Seite;  wie  bei  diesem  sind  neben  den  stabilen  auch  mehr- 
fache labile  Gleichgewichtszustände  herstellbar;  bei  0^  gelang 
es,  sieben  verschiedene  Systeme  nachzuweisen,  f&r  welche  die 
gesättigten  Lösungen  zwischen  81  und  67,5  Proz.  im  Salzgehalt 
schwanken.  9.  Der  ftir  0^  darstellbare  Einfluß  des  Kristall* 
Wassers  auf  die  Löslichkeit  des  Chlorzinks  ergibt  bei  zunehmen- 
dem Wassergehalt  des  Bodenkörpers:  a)  eine  Abnahme  in  de 
Konzentration  der  gesättigten  Lösungen,  b)  eine  starke  Zn* 
nähme  der  Massenlöslichkeit  der  Kristalle,  bezogen  auf  die 
Gewichtseinheit  des  hinzutretenden  Wassers,  c)  eine  regelmäßige 
Verringerung  des  Überschusses  vom  Lösungswasser  über  das 
Kristallwasser.  __  G.  J« 

86.  Sr.  Cantani  und  D.  IHotalevi.  Über  die  LosHek- 
keä  einiger  bemsleinsaurer  Metalle  und  Erden  (BulL  soc  chim. 
(8)  83/34,  S.  27—86.  1905).  —  Die  zur  Untersuchung  heran- 
gezogenen Salze  werden  von  den  Yert  selbst  dargestellt;  es 
sind  dies:  Bemsteinsaures-Baryum,  -Strontium,  -Calcium, 
-Kupfer  und  -Blei  Die  Löslichkeit  wird  nicht  yon  beiden  Seiten 
des  Gleichgewichts  aus  bestimmt,  sondern  das  Salz  mit  dem 
Wasser  bei  der  Yersuchstemperatur  bis  zum  Gleichgewicht 
gerührt  Löslichkeitsyersuche  sind  ausgef&hrt  bei  10,  21,  BS, 
40  und  60^.  Die  Verf.  yergleichen  ihre  Besultate  mit  doi 
schon  bekannten  Löslichkeiten  der  entsprechenden  ozalsaur«! 
und  malonsauren  Salze;  aus  dem  gesamten  Material  ziehen 
sie  den  Schluß,  daß  die  Löslichkeiten  dieser  Salze  und  Tor 
allem  deren  Veränderung  mit  der  Temperatur  durch  Asso- 
ziation der  gelösten  Salzmoleküle  mit  Wassermolekülen  zu  er* 
klären  sind.  G.  J. 

37.  c7«  JSoffUSkim  Über  die  Löslickkeä  ooit  Schwefel  in 
Benasylchlerid  und  einige  Eigenschaßen  dieser  Losungen  (J.  d. 
russ.  ph7S.-chem.  Ges.  37,  S.  92—99.  1906).  —  Bis  106,2* 
steigt  die  Löslichkeit  yon  S  in  C^  H^  Cl|  bei  dieser  Temperatur 


BcL  29.  No.  18.         Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  931 

bilden  sich  zwei  Schichten:  eine  obere  mit  wenig  S,  and  eine 
untere  mit  Tiel  S.  Je  höher  über  106,2^  erhitzt  wird,  um  so 
mehr  Schwefel  häuft  sich  in  der  oberen  Schicht  an,  wobei  die 
untere  an  S  ärmer  wird.  Bei  134,2"  geben  beide  Flüssig- 
keiten eine  Emulsion  und  bei  136"  sind  die  Flüssigkeiten  un- 
beschränkt mischbar.  F.  D. 


38.  &•  A.  Bulett»  Die  Beeinßussung  der  Löslichkeit  von 
Gips  durch  die  Größe  der  Teilchen  und  durch  die  verschiedenen 
krisiallographischen  Flächen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  27,  S.  49 — 56. 
1906).  —  Die  bedeutende  Veränderlichkeit  der  Löslichkeit, 
speziell  der  des  Gipses,  ist  aus  den  eingehenden  früheren  Ar- 
beiten des  Verf.  bekannt.  Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  diese 
Erscheinung  erklären  läßt.  Bringt  man  in  eine  normal  ge- 
sättigte Qipslösung  feines  Qipspulyer  hinein,  so  wird  die  Ober- 
flächenenergie der  Lösung  geändert;  es  berechnet  sich,  daß 
die  YermehruDg  der  Oberfläche  der  Lösung  um  1  qcm  etwa 
80  Erg  erfordern  würde ;  beim  Hineinbringen  Yon  1  ccm  Gips- 
pulrer,  bestehend  aus  Partikelchen  von  etwa  1  fi  Seiten- 
lange, würde  dann  die  Oberflächenenergie  der  Lösung  um  etwa 
4,8  X  10~~ '  Erg,  also  um  mehr  als  eine  Kalorie,  vermehrt 
werden,  was  zur  Erklärung  der  zwischen  feinem  Gipspulver 
und  ebenen  Flächen  beobachteten  Löslichkeitsunterschiede  von 
etwa  20  Proz.  ausreichen  dürfte. 

Es  könnte  auch  hier  ein  yerschiedenes  Verhalten  der  ein- 
zelnen Kristallfläcben  zur  Erklärung  herangezogen  werden. 
Wenn  z.  B.  bei  feinem  Pulver  eine  Art  von  KristaUflächen 
vorherrschen  würde  und  dieselbe  größere  Löslichkeit  besäße, 
so  ließen  sich  hierdurch  auch  die  Erscheinungen  erklären. 
Tatsächlich  besitzen  ja  die  verschiedenen  Kristallflächen  ver- 
schiedene Auflösungsgeschwindigkeiten,  was  indes  auf  die  Lös- 
lichkeiten Schlüsse  zu  ziehen  nicht  erlaubt  Der  Verf.  stellt 
sehr  feine  Löslichkeitsmessungen  an,  indem  er  Lösungen,  die 
mit  Gipsplatten,  an  denen  eine  Art  Kristallflächen  vorherrscht, 
gesättigt  sind,  zusammenbringt  mit  Kristallen,  bei  denen  andere 
Flächen  vorherrschen.  Bei  monatelangem  Stehen  ändert  sich 
die  durch  Leitfähigkeit  beobachtete  Löslichkeit  nicht,  so  daß 
also  geschlossen  werden  muß,  daß  die  Löslichkeitsunterschiede 
zwischen  feiaem  und  grobem  Pulver  nicht  auf  verschiedene 

59* 
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Löslichkeit  einzelner  Ejristallflächen,  sondern  auf  Änderung  dtf 
Oberflächenenergie  zurückzuführen  sind. 

Weitere  Betrachtungen  beschäftigen  sich  damit,  auf  welch« 
Weise  am  besten  beim  Gips  von  beiden  Seiten,  aus  über*  und 
aus  untersättigter  Lösung,  das  wahre  Lösungsgleichgewicht  e^ 
reicht  wird, G.  J. 

39.  J.  Bronn»  Ferflässigtes  Ammoniak  als  LösungtmiUel 
(252  S.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Vorliegendes  Buch  ent- 
hält folgende  Kapitel:  1.  Physikalische  Eigenschaften  des  yer- 
flÜBsigten  Ammoniaks.  Versendung  und  Prüfung  desselben, 
Versuchstechnik.  2.  Verflüssigende  Wirkung  des  AmmcHiiak- 
gases  und  die  Absorption  des  Ammoniaks  durch  yerschiedeDe 
Körper.  8«  Verflüssigtes  Ammoniak  als  Lösungsmittel  ftr 
Metalle  und  andere  Körper.  4.  Metallammonium-  und  MetiU- 
amidverbindungen.  6.  Verflüssigtes  Ammoniak  als  LösungsmiUeL 
6.  Umsetzungen  im  yerflüssigten  Ammoniak.  7.  Physikalisch- 
chemische  Untersuchungen  mit  yerflüssigtem  Ammoniak.  — 
Weiter  findet  man  eine  Reihe  Yon  Tabellen  über  das  Ver- 
halten der  yerschiedensten  Stoffe  in  flüssigem  Ammoniak,  ferner 
ein  sehr  ausführliches  Sach-  und  Namenregister. 

Es  ist  erstaunlich  wie  ein  so  spezielles  Gebiet  zu  so  um- 
fangreicher Arbeit  Veranlassung  geben  kann;  der  Verl  bit 
es  yerstanden  wohl  alles,  was  auf  diesem  Gebiet  bekannt  vA, 
mit  besonderer  Sorgfalt  übersichtlich  znsammenzustdlen.  Wohl 
jeder,  der  sich  über  flüssiges  Ammoniak  zu  orientieren  wünscht, 
wird  alles  Wissenswerte  im  yorliegenden  Buche  leicht  finden 
können.  Die  Arbeit  ist  um  so  mehr  zu  begrüßen,  als  die 
Verwendung  und  wissenschaftliche  Untersuchung  des  yer- 
flüssigten Ammoniaks  als  Lösungsmittel  noch  weit  ausgedehnt 
werden  wird.  G.  J* 

40.  JE.  Bimbaeh.  Über  Lbslichkeä  und  ZersetzUehM 
von  Doppelsalzen  in  fVasser.  IV  (Ohem.  Ber.  38,  S.  155S 
—1564.  1005).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  der  Verf.  früher 
das  Verhalten  yon  Eadmiumdoppelchloriden  gegen  Wasser  be- 
handelt hat  (Chem.  Ber.  30,  S.  8073.  1897;  35,. &  1298.  1902; 
Beibl.  28,  S.  758)  werden  jetzt  Kadmiumalkalibromide  und 
•Jodide  untersucht     Bei  den  Bromiden  kommen  zwei  l^fpen 
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yor,  die  Monosalze  OdBr,.RBr  und  die  Tetrasalze  CdBr,.  4£Br; 
die  Jodide  zeigen  ganz  anderen  Bau. 

Das  Kadmiummonokalimnbromid  bat  die  Formel 

CdBrj .  KBr  +  H^O 

und  kristallisiert  nicht  wie  v.  Hauer  angibt  mit  ^/^  H,0.  Aus 
Löslichkeitsbestimmungen  zwischen  0,4^  und  112,5^  geht  her- 
Yor,  daß  es  in  diesem  Gebiet  yon  Wasser  nicht  zersetzt  wird, 
sich  also  nicht  im  ümwandlungsintervall  befindet  Kadmium- 
monoammoniumbromid  kristallisiert  wasserfrei  und  befindet  sich 
ebenfalls  zwischen  1^  und  110^,  dem  untersuchten  Gebiet,  nicht 
im  ümwandlungsintervall.  Das  Eadmiummonorubidiumbromid 
ist  wasserfrei  und  zwischen  0^  und  107^  außerhalb  des  Um- 
wandlungsintervalls.  Die  früher  für  die  Eadmiumdoppelchloride 
aufgestellte  Begel,  daß  der  Temperaturkoeffizient  der  Löslich- 
keit der  Doppelyerbindung  größer  ist  als  der  der  einzelnen 
Komponenten,  wird  auch  hier  bei  obigen  Verbindungen  be- 
stätigt gefunden.  Dabei  sind  neue  Löslichkeitsbestimmungen 
an  Bubidiumbromid  ausgef&hrt  worden. 

Das  Kadmiumtetraammoniumbromid  wird  durch  Aus- 
kristallisieren aus  wässeriger  Lösung  yon  bestimmter  Zusammen- 
setzung gewonnen;  es  befindet  sich  zwischen  0^  und  128,5^ 
der  Siedegrenze  der  gesättigten  Lösung  im  Umwandlungs- 
interyall;  dabei  reichert  sich  die  Lösung  an  Kadmiumbromid 
an  und  die  beiden  festen  Phasen  des  Bodenkörpers  sind  das 
Tetrasalz  und  Ammoniumbromid;  daraus  geht  heryor,  daß  man 
das  Salz  durch  Kristallisation  nur  aus  wässeriger  Lösung,  die 
einen  gewissen  Überschuß  an  Kadmiumbromid  enthält,  ge- 
winnen kann. 

Das  Kadmiumtetrakaliumbromid  befindet  sich  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  ja  sogar  jedenfalls  bis  zu  160^  in  seinem 
Umwandlungsinteryall;  es  zerfällt  mit  Wasser  in  Kadmium- 
bromid und  Kalinmbromid  und  läßt  sich  nicht  durch  Kristalli* 
sation  gewinnen.  Das  Kadmiumtetrarubidiumbromid  kristallisiert 
leicht  aus  yerschiedentlich  zusammengesetzten  Lösungen  aus; 
zwischen  0^  bis  108^  liegt  es  außerhalb  des  Umwandlungs- 
interyalls.  Die  Kadmiumalkalidoppeljodide  treten  in  zwei 
Formen  auf,  einmal  den  Monosalzen  und  dann  den  kristall- 
waseerhaltigen    Salzen    der    Form    CdJ2.2ItJ  +  2H2O;    die 
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letzteren  Salze  sind  leicht  löslich  und  stark  hygroskopisch. 
Von  beiden  Reihen  wurden  das  Kalium-  und  Ammoninmaalz 
dargestellt  und  untersucht  G.  J. 


41.  !!•  ßimbach.  über  Löslichkeü  und  Zersetzlichteä 
von  Doppelsalzen  im  Wasser.  V  (Chem.  Ber.  38,  S.  1564 
— 1572.  1905).  —  Früher  hatte  der  Verf.  an  Yerschiedenen 
Uranyldoppelsalzen  folgende  Beobachtung  gemacht:  Die  Doppel- 
salze befanden  sich  im  Umwandlungsintervall,  wurden  also  durch 
Wasser  zersetzt;  sie  ließen  sich  also  nur  aus  inkongruent  ge- 
sättigten Lösungen,  d.  h.  aus  solchen,  die  eine  bestimmte 
Komponente  des  Doppelsalzes  im  Überschuß  enthielten,  aas- 
kristallisieren. Da  zeigte  sich  nun,  daß  man  das  Doppelsalz 
nicht  zersetzende,  der  inkongruenten  Lösung  demnach  gleich- 
wertige Lösungen  erhielt,  wenn  statt  der  überschüssigen  Kompo- 
nente andere  Stoffe,  z.  B.  Chlorwasserstoff  oder  irgendwelche 
Metallsalze  zugesetzt  werden.  Zur  Prüfimg  dieser  Frage  wird 
jetzt  zunächst  das  zwischen  4^  und  109^  im  Umwandlungs- 
intervall  sich  befindende  Kadmiumtetrakaliumchlorid,  CdCl, 
.4  KCl,  untersucht.  Durch  Wasser  wird  es  zersetzt  ent- 
sprechend der  Grleichung: 

CdClj .  4  KCl  zjz!:  CdCl, .  KCl  +  3  KCL 

Die  inkongruent  gesättigte  Lösung  muß  also  Chlorkalinm 
im  Überschuß  enthalten.  Durch  Eoistallisationsversuche  ergibt 
sich  nun  aber,  daß  das  Doppelsalz  auch  von  Salzsäurelöaongen 
yerschiedener  Konzentration,  ferner  von  Lithium-,  Calcium- 
und  Magnesiumchloridlösungen  nicht  zersetzt  wird  und  aus 
diesen  auskristallisiert  werden  kann;  die  Salzsäure  und  jene 
Chloride  übernehmen  also  hier  die  Rolle  des  Chlorkaliam- 
überschusses.  Weitere  Versuche  beschäfidgen  sich  dann  mit 
den  Minimalkonzentrationen  der  yerschiedenen  Salze,  die  not- 
wendig sind,  um  die  Zersetzung  durch  Wasser  gerade  noch  zu 
yerhindem.  Ähnliche  Versuche  sind  noch  angestellt  mit 
Kadmiumtetraammoniumchlorid,  Kadmiumtetrarubidiumchloiid 
und  Kadmiumtetraammoniumbromid.  Weiter  zeigt  sich  dann 
noch  am  Uranyldikaliumsulfat,  daß  hier  ein  zugesetzter  Über- 
schuß von  Schwefelsäure  die  Wasserzersetzlichkeit  nicht  yer- 
hindert.  Gr.  J. 
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42.  F.  Cameran  und  JB.  Brown.  Die  Löslichkeä  von 
Calciumsuljat  in  Lötungen  anderer  Salxe  (J.  phys.  Cham.  9, 
S.  210—215.  1905).  —  Calcinmsulfiat  wird  aufgelöst  in  Lösungen 
von  Ammoniumchlorid,  dessen  Konzentration  von  10|8— 875,3  g 
im  Liter  variiert.  Mit  steigender  Konzentration  an  letzteren 
nimmt  die  Löslichkeit  des  Calciumsulfats  zuerst  zu,  erreicht 
bei  210  g  NH^Ol  ein  Maximum  mit  10,9  g  CaSO«  und  f&Ut 
dann  ab.  In  Lösungen  von  Ammoniumnitrat  sind  die  YerhSlt- 
nisse  &hnlich,  nur  verläuft  die  ganze  Kurve  weit  flacher.  Das 
Maximum  liegt  hier  bei  750  g  NH^NO,  im  Liter  und  12,2  g 
GaSO^.  Weitere  Löslichkeitsbestimmungen  in  ges&ttigten  Lö- 
sungen anderer  Salze  enthält  folgende  Tabelle: 

Salz 

NaCl 

NaNO, 

Na^SO* 

MgCL 

Mp(IfO,), 

NH,C1 

NH,NO, 

Auffällig  ist  der  bedeutende  Unterschied  bei  Magnesium- 
chlorid und  Magnesiumnitrat  Li  gesättigten  Lösungen  von 
Galciumnitrat  und  Calciumchlorid  konnte  eine  Auflösung  von 
Calciumsulfat  nicht  beobachtet  werden.  G.  J. 


g  Sak  in  1 1  ge- 
sättigter Lösung 

g  Ca80«  in  1 1 

818,8 
668,4 

5,52 
7,16 

25i,6 
476,5 
615,1 

2,58 

1,09 

15,26 

875,3 

7,38 

— 

7,55 

43.  F.  W.  Küster  und  O.  I>ahmer.     Beitrag  zur 

Löslichkeii  von  Baryumsuljai  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  43,  S.  348 

— 849.  1905).  —  Da  in  einigen  wässerigen  Flüssigkeiten,  z.  B. 

erhitzten  Ohromoxydsalzlösungen,  hineingebrachte  Sulfate  durch 

Saryumsalze  nicht  nachweisbar  sind,  war  anzunehmen,  daß  sich 

Saryumsulfat  in  diesen  lösen  würde.    In  der  Tat  löste  sich  in 

konzentrierten  Ohromchloridlösungen  bei  mehrtägigem  Erhitzen 

40— 450  mal  soriel  Baryumsulfat  wie  in  reinem  Wasser. 

J.B. 

•  •  

44.  K.  Hüttner*  Über  die  in  Mineralien  gelösten  Gase 
(ZS.  f.  anorg.  Ohem.  43,  S.  8—13.  1905).  —  Das  Vorkommen 
einer  B.eihe  von  Gasen  in  den  verschiedensten  Mineralien  ist 
seit  länger  bekannt,  doch  liefi  sich  die  Frage  noch  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob,  wie  z.  B.  Tilden  betont,  die  Gase 
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als  solche  im  Mineral  gelöst  Yorhaaden  sind,  oder  ob  nadi 
einer  besonders  von  Gaatier  rertretenen  Ansicht  die  beim  Er* 
hitzen  aus  den  Mineralien  entweichenden  Gase  hierbei  erst 
durch  chemische  Reaktionen  entstehen.  Der  Yerfl  erhitzt  eine 
große  Anzahl  fein  gepulverter  Mineralien  auf  800^  and  ana- 
lysiert die  entweichenden  Gase.  Wasserstoff  entsteht  dabei 
offenbar  durch  Einwirkung  Yon  Oxydulsalzen  auf  Wasser, 
Kohlenozyd  aus  Reduktion  yon  Kohlensäure  durch  Wasser- 
stoff. Kohlenoxyd  ist  keinesfalls  als  solches  im  Mineral  vor- 
handen«    Kohlenwasserstoffe  wurden  nicht  gefunden. 

Femer  wird  umgekehrt  durch  Erhitzen  ausgeglühter  Mine- 
ralien in  verschiedenen  GasstrOmen  nachgewieseui  daß  dieselben 
jetzt  imstande  sind  Gase  wieder  zu  absorbieren.  Auch  aus 
diesen  Versuchen  ist  zu  ersehen,  daß  ein  Gehalt  an  Kohlen- 
oxyd aus  Reduktion  von  Kohlensäure  durch  Wasserstoff  entsteht 

Q.  J. 

45.  P«  Mueller.  Ein  f^orlesungsverwch  über  gegen- 
sätzliche  LMichkeiUbeeinflussung  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  8L  3. 
1905).  —  Besser  als  Wasser  und  Äther  eignen  sich  Wasser 
und  i-Butylalkohol  zur  Demonstration  des  Falles,  daß  die 
Temperatur  die  Löslichkeit  einer  FlQssigkeit  A  in  einer  Fldssig- 
keit  B  entgegengesetzt  beeinflußt  als  die  Löslichkeit  Ton  J3  in  ^ 
Beim  Abkühlen  trübt  sich  die  Schicht,  die  aus  der  Lösung  von 
Wasser  in  Butylalkohol  besteht,  beim  Erwärmen  die  Lösung 
von  Butylalkohol  in  Wasser.  E.  Br. 


46.   O.  Bmni  und  A.  Callegari.     Über  das  Gefrkrem 

von  Lösungen  in  dimorphen  Lösungsmitteln  (Rend.  B.  Acc  det 
Line.  13,  S.  481—489.  1904).  —  Der  theoretische  Inhalt  vor- 
liegender Arbeit  läßt  sich  im  Beferat  nur  kurz  andeuten;  die 
Verf.  behandeln  den  Fall,  daß  der  gelöste  Körper  mit  den 
beiden  Modifikationen  des  Lösungsmittels  keine  festen  Losungen 
bildet;  die  Tensionskurven  der  beiden  festen  Körper  bleiben 
dann  unverändert  und  nur  die  der  Flüssigkeit  wird  erniedrigt 
Stellt  man  sich  die  Tensionskurven  zusammen,  so  sieht  man, 
daß  im  Falle  der  Enantiotropie  der  beiden  Formen  des  Lösvags* 
mittels,  beim  Auflösen  eines  Stoffes  der  Gefrierpunkt  der  8tabil«ii 
Form  stärker  erniedrigt  wird  als  der  der  labilen;  bei  Monotropte 
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liegen  die  Yerb&ltnisse  umgekehrt  nnd  es  ist  deshalb  dies  Ver- 
halten ein  Mittel,  um  die  Art  der  Dimorphie  zu  erkennen.  Die 
Yerf.  wiederholen  die  Yersache  von  Beckmann  am  Methylenjodid 
nnd  weisen  fftr  diesen  Stoff  Enantiotropie  der  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auftretenden  beiden  Formen  nach.  Dagegen  zeigen 
Versuche  mit  o-Nitrobenzaldehyd  ein  Beispiel  für  Monotropie ; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  letztgenannten  Stoff  auch 

Yersuche  über  seine  Kristallisationsgeschwindigkeit  angestellt 

Ö.J. 

47.  A.  SaposhnikoWm  Kristallisation  von  Zinn  und  Zink 
durch  Elektrolyse  ihrer  Salze  (J.  d.  russ.  ph78.-chem.  G-es.  37, 
S.  163 — 156.  1906).  —  um  Zinn,  sowie  auch  andere  Metalle 
derart  kristallinisch  zu  erhalten,  daß  sie  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  werden  konnten,  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen. 
In  einer  horizontalen  photographischen  Kuvette  liegt  auf  zwei 
Olasstäben  eine  reine  Glasplatte,  an  deren  beideEnden  (10 — 16cm 
YoneiQander  entfernt)  die  beiden  Elektroden  —  eine  Kupfer- 
kathode und  eine  Zinnanode  —  angelegt  sind.  In  die  Kuvette 
kommt  eine  Lösung  von  Zinnchlorür,  als  Elektrizitätsquelle 
dienen  zwei  Akkumulatoren.  Yon  der  Stelle,  wo  die  Kathode 
die  Glasplatte  berührt,  beginnt  das  Zinn  in  Form  eines  strahligen 
I^etzes  mit  einer  Menge  seitlicher,  normal  auf  der  Hauptrichtung 
stehender  Ausl&ufer,  sich  abzuscheiden. 

Zink  wurde  aus  Zinkchlorid  und  Zinksulfatlösung  ab- 
geschieden. Bis  jetzt  ist  es  dem  Yerf.  nicht  geluDgeui  andere 
Metalle  nach  dieser  Methode  zu  kristallisieren.  F.  D. 


48.  A.  Nold»  Grundlagen  einer  neuen  Theorie  der  Kristall^ 
struktur  (ZS.  f.  Krist  40,  S.  13—48,  483—474.  1906).  — 
Unter  der  Annahme,  daß  die  Lage  der  als  Punkte  gedachten 
Bausteine  der  kristallographischen  Punktsysteme  eine  Folge 
der  zwischen  denselben  wirkenden  Ex&fte  ist,  liegt  der  Theorie 
Aber  den  Baustein  selbst  folgende  Yoraussetzung  zugrunde: 

„Wir  denken  uns  den  Baustein  als  Kugel  und  auf  deren 
Oberfl&che  acht  —  wegen  der  Einteilung  des  Raumes  in  acht 
Oktanten  —  gleichwertige  Punkte,  in  denen  die  Anziehungs- 
kraft am  stärksten  sich  äußert  Die  Lage  dieser  acht  Punkte 
ist  damit  bestimmt  als  in  den  Eckpunkten  des  in  die  Kugel 
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eingelegten  Hexaeders;  die  Richtung  der  wirkenden  Kr&fte, 
die  Verbindungslinien  des  Mittelpunktes  mit  den  Eckpunkten 
des  Hexaeders,  ist  dadurch  festgelegt  Die  Bindung  zweier 
Bausteine  wird  bewerkstelligt  durch  Absättigen  zweier  ent- 
gegengesetzt gerichteter  Kräfte  nach  den  Prinzipien  d^ 
Mechanik  der  Kräfte.  Diese  Absättigung  ist  am  yollstSndig- 
sten,  wenn  die  Mittelpunkte  zweier  gebundener  Bausteine  mit 
dem  gemeinsamen  Berührungspunkte  in  eine  Gerade  £alleD. 
Berücksichtigen  wir  nicht  die  Intensität  der  Kräfte,  dargestellt 
durch  die  Größe  einer  Strecke,  so  werden  wir  auch  nicht  die 
Frage  über  den  wirklichen  Abstand  der  Mittelpunkte  zweier 
benachbarter  Bausteine  zu  untersuchen  haben.  Praktisch  er- 
scheint dann  der  Baustein  als  Hexaeder ,  die  Bichtung  der 
wirkenden  Kräfte  sind  die  Körperdiagonalen.  Die  Bindung 
zweier  solcher  Hexaeder  wird  durch  Anlagerung  derselben  be- 
werkstelligt, derart,  daß  der  gemeinsame  Eckpunkt  mit  den 
Mittelpunkten  in  eine  Gerade  fällt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  aber  der  Aufbau  der 
kristallograplüschen  Punktsysteme  nur  dann  möglich,  wenn 
nach  einer  bestimmten  Anzahl  Anlagerungen  von  Bausteinen 
eine  Kraftrichtung  der  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins 
sich  deckt.  Die  Voraussetzung  der  Richtung  und  der  Gleich- 
wertigkeit der  Kräfte  bedingt  diese  Forderung,  Es  entsteht 
daher  die  Frage:  Unter  welchen  Bedingungen  f&llt  eine  Kraft- 
richtung des  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins  zusammen, 
oder,  da  dadurch  eine  in  sich  geschlossene  gebrochene  Linie, 
d.  h.  ein  Bing,  entsteht:  Unter  welchen  Bedingungen  lassen 
sich  unter  obiger  Voraussetzung  Ringe  schließen,  und  welche 
Eigentümlichkeiten  zeigen  dieselben." 

Die  mathematische  Lösung  dieser  Aufgabe  bildet  den 
Gegenstand  der  zwei  Abhandlungen. 

Die  Betrachtung  wird  zuerst  ganz  allgemein  durchgeführt 
und  dann  die  Entwickelung  auf  die  spezielle  Voraassetzung 
über  den  Baustein  übertragen;  derselbe  erscheint  als  Hexaeder, 
dessen  Körperdiagonalen  die  Kraftrichtungen  sind;  letztere 
schließen  die  Winkel  109^28' 14"  und  70^81' 46"  (cos  =  —  Vs 
und  +  Vs)  ein-  Es  werden  betrachtet:  L  jene  Arten  Ton 
Ringen,  in  denen  der  eine  oder  der  andere  Winkel  vorkommt, 
oder  nur  die  Differenz  der  beiden  Winkel  88  <>  56' 28",  und 
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fiinge  werden  homogene  Ringe  genannt;  IL  jene,  in  denen 
Winkel  von  109^28' 14"  und  7003r46",  oder  endüch  die 
Di£ferenz  aus  diesen  beiden  Winkeln,  nämlich  88^56' 28",  zu- 
sammen vorkommen,  und  diese  Binge  werden  heterogene  Ringe 
genannt 

Der  Verf.  beschreibt^  wie  man  sich  die  mathematisch  ge- 
wonnenen Resultate  durch  Modelle  anschaulich  vor  Augen 
fbhren  kann;  in  zwei  beigegebenen  Tabellen  sind  die  am  meisten 
charakteristischen  Ringe  abgebildet.  K.  St 


Wärmelehre« 


49.  A*  Herlitusha*  über  eine  neue  Methode  graphischer 
Temperaturregistrierung  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  447 
— 452.  1904).  —  Es  wird  ein  Apparat  beschrieben,  der  es 
gestattet,  die  Temperatarschwankungen  z.  £.  eines  Wasserbades 
graphisch  zu  registrieren.  Derselbe  besteht  aus  einem  Luft- 
thermomete/  für  konstanten  Druck  und  veränderliches  Volum, 
verbunden  mit  einem  Teil  des  von  Mosso  (Atti  di  Torino  11, 
1876)  erfundenen  Pletismographen.  Die  Wirkungsweise  ist 
ann&hemd  folgende:  In  dem  zu  benutzenden  Temperaturbad 
befindet  sich  ein  Glasgef&ß,  von  dem  eine  Röhrenleitung  nach 
außen  führt;  das  GlasgefäB  ist  bis  zu  bestimmter  Marke  mit 
Luft  gefüllt,  die  Röhre  mit  Wasser  oder  einer  anderen  Flüssig- 
keit; das  Ende  derselben  taucht  in  ein  Reagenzglas,  das  die 
gleiche  Flüssigkeit  enth&lt;  dies  Reagenzglas  ist  durch  ein 
Gegengewicht  tariert  und  an  diesem  Gegengewicht  ist  die 
Schreibfeder  angebracht  Dehnt  sich  die  Luft  in  der  Glas- 
kugel infolge  Temperaturerhöhung  aus,  so  geht  aus  der  Röhre 
Flüssigkeit  in  das  Reagenzglas,  dieses  sinkt  und  hebt  damit 
die  Schreibfeder  etc.  Da  die  Ausschläge  der  Feder  nicht 
ganz  proportional  den  Temperaturänderungen  sind,  so  ist  eine 
Eichung  mit  einem  Thermometer  notwendig.  Der  Verf.  be- 
trachtet dann  noch  den  Einfluß  des  Barometerdrucks  auf  den 
Apparat;  um  schließlich  die  störende  Wirkung  des  Dampf- 
drucks des  Wassers,  welches  als  Sperrflüssigkeit  dient,  zu  ver- 
meiden, wird  noch  eine  etwas  modifizierte  Form,  bei  der  Queck- 
silber als  Abschluß  dient,  angegeben.  G.  J. 
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50.  J7.  Kamerlingh''  Onnes,  Die  Bedeutung  geturuer 
Messungen  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Comm.  phys.  Ijab. 
Leiden,  SappL  No.  9,  S.  1--80.  1904).  —  Vorliegende  Arbeit» 
ein  Auszug  aus  der  Bektoratsrede,  gehalten  am  329.  Jahreatag 
der  Leidener  Universität,  fängt  an  mit  einer  Übersicht  über 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  Verflüssigung  der  Gase 
und  der  Erhaltung  niedriger  Temperaturen.  Dann  wird  ein 
Überblick  gegeben  über  das,  was  schon  yon  den  Zustands- 
gleichungen  der  Ghifie  und  Flüssigkeiten  bekannt  ist^  wobei  be- 
sonders das  yan  der  Waalssche  Gesetz  korrespondierender  Zu- 
stände als  leitender  Gesichtspunkt  ins  Auge  geÜEißt  ist  Es 
schließt  sich  hieran  ein  Hinweis  auf  die  Probleme  die  in  der 
Zukunft,  besonders  von  den  kryogenen  Laboratorien,  in  An- 
griff genommen  werden  müssen.  Keesom. 


51.  H.  M.  Mandallm  Der  Ausdehnungskoe^sieni  des 
Nickels  bei  dessen  kritischer  Temperatur  (Phys.  Bev.  20,  S.  85 
— 88.  1905).  —  Die  Messungen,  welche  mit  dem  Pulfrichschen 
Interferenzapparat  erfolgten,  zeigten  —  wenigstens  für  das  be- 
nutzte Kickelstück  —  in  dem  Intervall  von  280  bis  870^  keine 
Abweichung  der  Wärmeausdebnung  vom  gleichmäßigen  Verlauf 
wie  solche  nach  anderen  Beobachtern  zu  erwarten  war.  Falls 
tatsächlich  Abweichungen  bestehen,  dürften  sie  in  einem  höher 
liegenden  Intervall  —  etwa  bei  400®  —  auftreten.        Feh. 


62.  Ch.  Ed.  QuUtaume.  Les  appUcatüms  des  acürs 
au  nicket  avec  un  appendice  sur  la  thiorie  des  aciers  am  mietet 
(215  S.  Paris,  Gauthier-Yillars,  1904).  —  Eine  zusammen- 
fassende Bearbeitung  einer  Beihe  früherer  Veröffentlichungen 
des  Verf.  über  die  Theorie  und  Eigenschaften  der  NickelstlUile 
und  über  die  ausgedehnten  Anwendungen.  Da  die  einzelnen 
Arbeiten  schon  in  den  BeibL  25,  S.  820  u.  1047;  27,  S.  389, 
715,  814;  28,  S.  842  besprochen  worden  sind,  kann  ich  mich 
darauf  beschränken,  einiges  aus  dem  Inhaltsverzeichnis  des 
Buches  anzugeben.  I.  Teil:  Beversible  Eigenschaften  der 
Nickelstähle.  IL  Teil:  LängennormalmaSe.  IIL  Teil:  Anwen- 
dungen bei  der  Chronometrie.  IV.  Teil:  Yerschiedene  An« 
Wendungen   (Kap.    XII.    Anwendung    der  Verbindungen   mit 
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geringer  Dilatation.  Kap.  XIII.  Anwendung  der  Verbindungen 
mit  bestimmter  Dilatation.  Kap.  XIV.  Verbindungen  mit 
unyeränderlicfaem  Elastizitätsmodul).  Anhang:  Theorie  der 
Nickelstahle.  S.  V. 

53.  JE.  Orimsehh  Ein  fVasserdilatometer  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt  18,  S.  92—98.  1905).  —  Um  nachzuweisen, 
dafi  das  Wasser  bei  4^  C.  seine  größte  Dichte  hat,  benutzt 
der  Ver£  eine  Kochflasche  mit  dreifach  durchbohrtem  Oummi* 
stopfen.  Durch  die  eine  Durchbohrung  ist  das  Thermometer 
gesteckt,  durch  die  mittlere  Durchbohrung  ein  l&ngeres  Olas- 
rohr  (in  dem  sich  das  freie  Ende  des  in  der  Kochflasche  ent- 
haltenen Elüssigkeitsvolumens  bewegt),  durch  die  dritte  Durch« 
bohmng  eine  enge,  mit  einem  Hahn  versehene  Kapillare,  die 
sich  am  unteren  Ende  zu  einem  glockenfftrmig-zylindrischen 
kalibrierten  Gef&ße  von  3  com  Inhalt  erweitert.  Zunächst  wird 
die  vollständig  mit  Wasser  gef&llte  Flasche  mit  dem  Öummistopfen 
yerschlossen  (bei  geschlossenem  Hahn  der  Kapillare).  Dadurch 
steigt  in  dem  mittleren  (Indikator)  Bohre  das  Wasser.  Der 
Hahn  wird  dann  so  lange  geöffnet,  bis  die  die  Kapillare  und 
ihre  Erweiterung  füllende  Luft  nur  noch  ein  Volumen  v,  besitzt, 
das  sich  bei  gegebenem  Volum  v^  der  Flasche  aus  der  Gleichung 
V3  a^  «B  v^  a^  berechnen  läßt,  wo  cc^  der  Ausdehnungskoeffizient 
der  Luft,  a^  der  kubische  Ausdehnungskoeffizient  des  betreffen- 
den Glases  ist;  dann  ist  bei  Temperaturänderungen  die  Volum- 
änderung der  Flasche  gleich  derjenigen  der  Luftblase.  (Bei  der 
Verwendung  einer  Kochflasche  von  860  ccm  Inhalt  ergibt  sich, 
daß  die  eingeschlossene  Luftblase  ein  Volumen  von  2  ccm  haben 
mußte.)  Die  Abkühlung  des  Gef&ßes  ist  langsam  vorzunehmen, 
damit  das  Glasgefäß  dieselbe  Temperatur  hat,  wie  das  Wasser 
im  Innern.  A.  D. 

54.  A*  W.  Withowshi.  Wärmeauidehnung  von  koinpri" 
adertem  JVonentoff  {ßj&f.  Brit.  Ass.  74,  S.  431-432.  1904). 
—  Es  werden  für  den  Volumkoeffizienten  des  Wasserstoffs  bei 
konstanter  Temperatur  Tabellen  und  Kurven  gegeben,  die  ein 
Temperaturinteryall  von  —  190^  bis  +  100^  und  ein  Druck- 
Intervall  von  1  bis  60  Atmosphären  umfassen.         W.  Seh. 
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55.  H.  Moissan.  Folumzunahme  einer  mit  Kohlenstoff 
im  etekirüchen  Ofen  gesäugten  Schmelze  beim  Erstarren  (C. 
R.  140,  S.  185—192.  1905).  —  Wird  geschmolzenes  Eisen 
an  der  Luft  abgekühlt,  so  erstarrt  zunächst  die  Kruste;  solange 
diese  in  Rotglut  sich  befindet ,  ist  sie  geschmeidig  und  kann 
dem  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  durch  Yolumenände- 
mngen  verursachten  Drucke  nachgeben.  Wird  die  Schmelze 
in  Wasser  geworfen,  so  erstarrt  die  Oberfläche  sofort  zu  einer 
festen  Kruste  und  im  Innern  können  beim  Festwerden  des 
übrigen  Teiles  sehr  hohe  Drucke  entstehen.  Nur  in  letzterem 
Falle,  und  zwar  nur  im  Zentrum  des  Metallblockes,  hatte  der 
Verf.  aus  kohlenstoffhaltiger  Eisenschmelze  Diamanten  er- 
halten, so  daß  er  als  wesentliche  Bedingung  f&r  die  Herstellung 
von  Diamanten  hohen  Druck  bezeichnete.  Dieser  kann  jedoch 
nur  dann  entstehen,  wenn  beim  Festwerden  eine  Volumzunahme 
stattfindet 

Die  verschiedenen  Untersuchungen  über  die  Yolomen- 
änderung  des  Eisens  beim  Schmelzpunkt  haben  zu  einander 
widersprechenden  Resultaten  gef&hrt  Reines  Eisen,  welches  im 
elektrischen  Ofen  in  einem  Magnesiatiegel  geschmolzen  war, 
zeigte  beim  Abkühlen  an  der  Luft  eine  Aushöhlung  in  der 
Oberfläche.  Wurde  kohlenstoffhaltiges  Eisen  im  Graphittiegel 
geschmolzen,  so  wurde  .beim  Ebrstarren  des  inneren  Teiles  die 
zunächst  festgewordene  Oberfläche  durchbrochen  und  flüssiges 
Metall  herausgedrückt  Da  sich  im  Innern  nur  eine  Gasblase, 
deren  Volum  ca.  Vso  ^^  herausgedrückten  Metalles  betrag, 
befand,  kann  dieser  Druck  nur  durch  Yolumenzunahme  beim 
Erstarren  verursacht  sein,  reines  Eisen  oder  Eisen  mit  geringem 
Kohlenstoffgehalt  verringert  daher  sein  Volumen  beim  Er* 
starren,  kohlenstoffhaltiges  vergrößert  es.  J.  B. 


56.  Ä.  Bes8^  Methode  zur  Bestimmvng  der 
beim  Schmelzen  (Phys.  ZS.6,  8. 186—188.  1905;  Disa  Erlangen. 
1905).  —  Der  zu  untersuchende  £örper  befindet  sich  in  einem 
Becher  und  ist  an  einem  Drahte  hängend  in  eine  hochsiedende 
indifferente  Flüssigkeit  als  Bad  eingetaucht  Letztere  ist  in 
einen  elektrischen  Ofen  eingebaut.  Mit  einer  Jolyschen  Feder- 
wage wird  der  wechselnde  Auftrieb  des  Körpers  bei  kontinuier- 
licher langsamer  Erwärmung  von  einer  Temperatur  unterhalb 
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bis  zu  einer  Temperatur  oberhalb  seines  Schmelzpunktes  be- 
stimmt Die  Temperatur  wird  thermoelektrisch,  die  Ver- 
längerung der  Spirale  der  Federwage  mit  Spiegel  und  Skala 
gemessen.  —  Phosphor  zeigt  beim  Schmelzen  eine  Volum- 
yergröBerung  yon  3,4  Proz.;  Stearinsäure  eine  solche  von 
6,7  Proz.  Feh. 

57.  Ch»  H.  Burgess  und  A.  Holtjv/n.  Einige  physi- 
kalische Eigenschaßen  von  Natriumboraten,  mit  einer  neuen 
und  rasch  arbeitenden  Methode  »ur  Bestimmung  von  Schmebs- 
punkten  (Chem.  News  90,  S.  284—286  u.  296—298.  1904).  — 
Ein  dünner  Platindraht  ist  zwischen  zwei  dickeren  Draht- 
stücken in  einer  Glasröhre  mit  seitlichem  nach  unten  gekehrtem 
Ansatz  ausgespannt.  In  der  Mitte  kann  ein  dünnes  mit  einem 
kleinen  Gewicht  passend  beschwertes  Platindrähtchen  durch 
einen  Tropfen  des  zu  untersuchenden  Materials  so  befestigt 
werden,  daß  es  in  den  Ansatz  hinabreicht.  Durch  den  zuerst 
genannten  Draht  wird  ein  elektrischer  Strom  geschickt  xmcl 
im  Augenblick  des  Abschmelzens  Strom  und  Spannung  und 
so  die  Temperatur  gemessen.  —  In  Natriumboraten  bilden  sich 
bei  stundenlangem  Erhitzen  bis  zur  Zähflüssigkeit  Kristalle. 
Die  Neigung  hierzu  wechselt  mit  dem  Gehalt  an  Na^O.  Der 
Schmelzpunkt  der  Kristalle  ist  höher  —  bis  zu  200^  —  als 
der  des  Boraxglases,  aus  dem  sie  sich  abscheiden.  Die  che- 
mische Zusammensetzung  von  Glas  und  Kristall  ist  nur  ver- 
schieden, wenn  der  Gehalt  an  B3O3  höher  ist  als  der  Formel 
Na20.4B203  entspricht.  —  Die  Gläser  dürften  hiemach  als 
unterkühlte  Kristalle  anzusehen  sein.  Feh. 


68.  B.  Jdhn%  über  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
in  den  verdünnten  Auflösungen  stark  dissosUerter  Elektrolyte 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  129—168.  1905).  —  Im  Anschluß 
an  seine  früheren  Untersuchungen  über  Dissoziationsgrad  und 
-gleichgewicht  stark  dissoziierter  Elektrolyte  bestimmt  der  Verf. 
in  einem  im  wesentlichen  dem  Apparat  von  Hausrath  nach- 
gebauten Gefrierapparat,  jedoch  mittels  Thermometerablesung 
die  Gefrierpunkte  von  Lösungen  von  LiOl,  NaCl,  KCl,  CsCI, 
NaBr,  KBr  in  Konzentrationen  zwischen  0,3—0,025  normal. 
Die  unter  Annahme  der  Gültigkeit  der  Gasgesetze  berechneten 
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lonenkonzentrationen  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  ans 
Leitfähigkeitsmessnngen  gefundenen.  Bei  Anwendung  des 
Massenwirkungsgesetzes  in  der  gewöhnlichen  Form  ergibt  sich 
durchaus  keine  Eonstante,  die  ihr  entsprechende  Größe  ftnderi 
sich  vielmehr  in  dem  erwähnten  Interrall  um  etwa  das  Fünf- 
fache. Mit  Hilfe  der  vom  Verf.  entwickelten  erweiterten 
Formel  für  die  Oefrierpunktsemiedrigang  werden  dann  die 
lonenkonzentrationen  berechnet;  sie  ergeben  für  verdflnnte 
Lösungen  schon  nach  der  gewöhnlichen  Dissoziationsisotherme, 
für  konzentrierte  nach  der  erweiterten  eine  recht  angenäherte 
Eonstanz.  Diese  lonenkonzentrationen  setzt  femer  der  VerL 
in  die  von  ihm  erweiterte  Nemstsche  Formel  ein  und  findet 
eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  früher  yon  ihm 
ausgefCÜiirter  Messungen  entsprechender  Eonzentrationsketten. 
Die  Eonstanten,  welche  der  Wechselwirkung  zwischen  Ionen  und 
undissoziierten  Molekülen,  sowie  zwischen  den  Ionen  unter- 
einander Rechnung  tragen,  haben  f&r  die  verschiedenen  Sake 
verschiedene  Werte,  sie  wachsen  in  der  Reihenfolge  CsCl,  ECl, 
NaCl,  LiCl.  Da  auch  die  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten 
lonenkonzentrationen  nicht  richtig  sein  können,  so  folgt  eine 
Abhängigkeit  der  lonenbeweglichkeit  von  der  Eonzentration, 
welche  berechnet  wird.  Immerhin  muß  es  jedoch  als  eine  sehr 
auffallende  und  wohl  kaum  rein  zufällige  Tatsache  konstatiert 
werden,  daß  die  aus  den  Leitfähigkeiten  unter  Annahme  kon- 
stanter Beweglichkeit  resultierenden  lonenkonzentrationen  zu 
sehr  nahe  denselben  falschen  Werten  ftLhren,  wie  die  unter 
Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  Qasgesetze  aus  den  Gefrier- 
punkten berechneten.  F.  E. 

59.  Jlf«  Lespteau»  Kryoskopische  Studien  an  Qfanwasser- 
stoffsäure  (0.  R.  140,  S.  856—957.  1905).  —  Nach  den  An- 
sichten  von  Nemst  und  Thomson  muß  man  bei  Cyanwasser« 
stoffsäure  entsprechend  der  größeren  Dielektrizitätskonstante 
auch  ein  st&rkeres  Dissoziationsvermögen  als  bei  Wasser  er- 
warten. Der  Verf.  stellt  zur  Untersuchung  dieser  Verhältnisse 
Gefrierpunktsmessungen  an,  wobei  er  Alkohol,  Chloroform, 
Benzol,  Wasser,  Trichloressigsäure,  Schwefelsäure,  Ealiumjodid 
und  Ealiumnitrat  in  flüssiger  Cyanwasserstoffsäure  auflöst  Die 
Gefrierpunktskonstante  der  Blausäure  liegt  zwischen  19  und  20. 
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Ebenso  me  Alkohol,  Cblorofonn,  Benzol  und  Wasser  zeigen 
auch  Trichloressigsäure  und  Schwefelsäure  so  gut  wie  keine 
Spaltung  in  Ionen  bei  Konzentrationen,  bei  denen  sie  in  Wasser 
sehr  stark  gespalten  sind.  Es  steht  dies  im  Einklang  mit 
Messungen  von  Eahlenberg,  der  solche  Lösungen  als  sehr 
schlechte  Leiter  für  Elektrizität  erkannte.  Die  beiden  unter- 
suchten Kalisalze  dagegen  ergeben  eine  fast  doppelt  so  große 
Gefrierpunktsemiedrigung  wie  die  anderen  Stoffe,  was  auf  eine 
fast  vollständige  Dissoziation  schließen  läßt  G.  J. 


60.  JS.  P.  JPerman  und  «7,  H.  JDavies.     Die  Be- 

Stimmung  der  Dampjtpannung  durch  einen  Strom  von  Luftblasen 
(Chem,  News  91,  S.  227.  1905).  —  Durch  Versuche  wird  nach- 
gewiesen,  daß  die  früher  beschriebene  Methode  (Beibl.  28, 
S.  95)  weder  durch  vorherige  Übersättigung  der  Luft  mit 
Wasserdampf,  noch  durch  Staub  oder  elektrische  Ladungen  in 
der  Luft  falsche  Besultate  gibt.  Feh. 


61.  Alfr*  OeMM/rdt.  Über  den  Dampfdruck  von  Quecksilber 
und  Natrium  (Diss.  SO  S.  Erlangen  1904).  —  Die  Messungen 
wurden  in  der  Art  ausgefiUirt,  daß  die  betreffenden  Substanzen 
in  ein  passendes  Siedegeftß  eingeführt  und  die  Temperaturen 
gemessen  wurden,  bei  denen  für  verschiedene  Drucke  Sieden 
erfolgte.  Wegen  zahlreicher  experimenteller  Einzelheiten  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  Die  graphische  Interpolation  auf 
Temperaturen  von  10  zu  10^  ergab  folgende  Zahlen: 
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Beiblfttter  i.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29. 
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62.  C.  ZengheHa.'  Über  die  Ferdampßmg  JesUr  KSrfer 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  219 
—224.  1904).  —  Es  gelingt  dem  7er£,  die  Verdampfdng  sämt- 
licher untersuchten  Körper,  meist  Metalloxyde,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nachzuweiseni  indem  er  in  einem  geschlossenen 
Gef&ß  über  der  Substanz  Silberblätter  auf hftngi  Diese  zeigen 
spätestens  nach  einigen  Wochen  Farbänderungen ,  Grewichts- 
zunahme  und  nachweisbaren  Gehalt  an  der  verdampften  Snb« 
stanz.  Das  Silber  bildet ,  soweit  sich's  um  Oxyde  handelti 
Legierungen  mit  deren  Metall  (selbst  bei  ZnOi),  denn  die  Subli- 
mation wird  durch  Anwesenheit  von  Wasserstoff  oder  redu- 
zierenden Dämpfen  beschleunigt;  femer  durch  Feuchtigkeit 
und  Druckyerminderung.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen 
schließt  sich  der  Verf.  der  Ansicht  an,  daß  die  Emanation 

der  Radiumyerbindungen  nichts  anderes  als  ihr  Dampf  ist. 

KBr. 

68.  F.  Krafft  und  L.  Mer%.  Über  das  Sieden  wm 
Schwefel,  Selen  und  Tellur  im  Fakuum  des  KathodenUchies  (Ghem. 
Ber.  36,  S.  4344—4360.  1903).  —  Die  Siedepunkte  Uegen  bei 
0  mm  Druck 

Difierens 
von  Schwefel  hei  etwa   140'  v 

y     170« 

n    Selen         n       n     810    c^ 

>         168« 
II    Tellur        II       II      478    ^  «  . 

64.  8.  Tou/ng*  Über  die  Siedepunkte  homologer  Ver- 
bindungen (PhiL  Mag.  9,  S.  1—19.  1905).  —  Die  Differenz 
J  zwischen  den  Siedepunkten  zweier  aufeinander  folgender 
Glieder  homologer  Beihen,  also  die  Erhöhung  des  Siedepunkts 
durch  Zuf&gung  einer  Cfl^-Gruppe,  wird  als  Funktion  allein 
der  absoluten  Temperatur  betrachtet  und  zwar  durch  die  aus 
den  gesättigten  Kohlenwasserstoffen  abgeleitete  Formel 

y0,0148  Vf 

ausgedrückt.  Dadurch  lassen  sich,  wie  der  Verfl  zeigt,  die 
Siedepunkte  der  meisten  bisher  untersuchten  Substanzen  (Kohlen- 
wasserstoffe, ihre  Halogenderivate,  Äther  etc.),  die  nicht  zur 
Assoziation  ihrer  Moleküle  neigen,  gut  darstellen.       E.  Br. 


Bd.  29.    No.  18.  Wärmelehre.  947 

65.  P.  Bogdan.  Der  Einfluß  von  Nichtelektrolyien  auf 
die  Dam]^spannung  von  in  einem  Lömngsmälei  geiSsier  Essig* 
säure.  II  (Ann.  scient.  Jassy  3,  S.  35—77.  1904).  —  Ohne 
weitere  Beziehung  auf  das  im  ersten  Teil  (BeibL  28,  S.  761) 
behandelte  Spezialproblem  des  Titels  wird  der  alte  Versuch 
wieder  aufgenommen,  den  osmotischen  Druck  und  die  mit  ihm 
zusammenhängenden  Erscheinungen  durch  chemische  Yerbin« 
düng  des  gelösten  Stoffes  mit  dem  Lösungsmittel  zu  erklären« 
Die  Theorie  nimmt  auch  auf  Doppel-  und  mehrfache  Moleküle 
des  Lösungsmittels  Bücksicht;  ihr  ganzer  Aufbau  ist  in  sich 
konsequent  und  mit  den  Tatsachen  im  Einklang,  nur  wird  über- 
sehen, daß  auf  eine  halbdurchlässige  Wand  nur  derjenige  Stoff 
(im  stationären  Zustand)  einen  Druck  ausüben  kann,  der  nicht 
durchgelassen  wird.  Damit  ist  dem  Versuch  des  Verf.  die  Be- 
rechtigung natürlich  nicht  abgesprochen,  spezielle  Eigenschaften 
der  Lösungen  wie  die  im  ersten  Teil  behandelten,  die  durch 
die  Thermodynamik  allein  noch  nicht  bestimmt  sind,  durch 
seine  Hypothese  zu  erklären.  E.  Br. 


66—68.  L  L.  Rüghei/mer.  Bestimmung  des  Moldmlar* 
gewichts  unter  Benutzung  hocksiedender  Lösungsmittel  (Lieb. 
Ann.  339,  S.  297—810.  1905).  —  II.  L.  BUgheimer  und 
JB.  Mudolfi.  Das  Molekulargewichl  der  JUetailchlaride  (Ebenda, 
S.  311—849).  —  ///.  IHeselben.  Das  Molekulargewicht  des 
fVismutphosphats  (Ebenda,  S.  349—850).  —  Die  erstgenannte 
Arbeit  enthält  die  genaue  Beschreibung  des  zu  den  Messungen 
in  U  benutzten  Instrumentariums.  Das  Prinzip  der  Messung 
ist  die  durch  Lösen  eines  festen  Körpers  in  einem  Lösungs- 
mittel entstehende  Dampfdruckemiedrigung  zu  ermitteln  und 
daraus  nach  dem  Baoultschen  Gesetz  das  Molekulargewicht 
zu  berechnen.  Es  ist  hierzu  nötig  der  Dampfdruck  des  reinen 
liösungsmittels  bei  zwei  nicht  zu  weit  Toneinander  entfernt 
liegenden  Temperaturen  und  die  Siedetemperatur  der  Lösung 
bei  einem  dieser  beiden  Drucke.  Die  Temperaturmessung  er- 
folgt an  einem  Luftthermometer.  Nähere  Einzelheiten  über 
die  ganze  Anordnung  können  hier  nicht  gebracht  werden  und 
sind  im  Original  einzusehen. 

Li  II  sind  die  Molekulargewichte  einer  großen  Anzahl 
von  Metallchloriden  (Li-,  Na-,  K-,  Bb-,  Cs-,  Ca-,  Sr-,  Ba-, 
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Zn-,  Od-,  Cu-,  Ag.  und  Pb-Chloride,  Cu-,  Mn-,  Fe-,  Co-,  Pd- 
und  Pt-Ghlorür)  in  siedeodem  Wismutchlohd  (447®)  gemessen 
und  zwar  mindestens  bei  zwei  verschiedenen  Konzentrationen. 
Ausnahmslos  sind  die  gefundenen  Molekulargewichte  den  ein« 
factisten  Formeln  entsprechend,  die  untersuchten  17  Chloride 
enthalten  also  alle  nur  ein  Metallatom  in  der  Molekel  Wismut- 
phosphat ist  in  Wismutchlorid  nur  sehr  wenig  löslich;  der  in 
III  für  das  Molekulargewicht  gefundene  Wert  kann  deshalb 
nur  eine  geringe  Genauigkeit  beanspruchen,  führt  aber  audi 
zur  Annahme  einer  einfachen  Molekel  Feh. 


69.  JSm  Alt»  Über  die  VerdampfungstDärme  des  fiässtgen 
Sauerstoffs  und  flüssigen  Stickstoffs  (Physik.  ZS.  6,  S.  846—349. 
1905).  —  Die  Messungen  erfolgten  in  der  Weise,  daß  die 
durch  elektrische  Heizung  yerdampfte  Flüssigkeitsmenge  an  der 
Wage  in  einem  allseitig  abgeschlossenen  Raum,  der  die  Konstant- 
haltung des  Druckes  zwischen  etwa  40  mm  und  Atmosphftrendmdt 
ermöglichte,  bestimmt  wurde.  Eine  ins  Einzelne  gehende  Be- 
Schreibung  der  Versuche  soll  noch  erfolgen.  Bei  760  mm  be- 
trägt die  Yerdampfungsw&rme  des  Sauerstoffs  50,97  cal,  des 
Stickstoffs  47,65  cal.  Feh. 

70.  H,  ürd/mann.  Einige  neue  Farlesungscersucke 
(Chem.  Ber.  37,  S.  4789—4744.  1904).  —  1.  Es  wirf  be- 
schrieben, wie  man  gefahrlose  Yorlesungsyersuche  mit  ^uM^m 
Ozon  machen  kann.  In  einem  Siemensschen  Bohr  ozonisierter 
Sauerstoff  wird  durch  ein  in  flüssige  Luft  getauchtes  Gefkß  toh 
bestimmter  weithalsiger  Form  geleitet  Darin  kondensiert  sich 
eine  blaue,  etwa  lOproz.  Lösung  von  Ozon  in  flüssigem  Sauer- 
Stoff,  die  sich  einige  Tage  lang  in  flüssiger  Luft  aufbewahren 
läßt.  Reines  flüssiges  Ozon  kann  man  daraus  in  Form  eines 
schwarzblauen  Leidenfrostschen  Tropfens  erhalten,  der  ohne 
Yerpuffung  verdampft.  Beiner  Ozondampf  ist  äußerst  reaktions* 
fähig;  ein  mit  ihm  gefülltes  (zur  Sicherheit  sehr  dünnwandiges) 
Reagensglas  wird  bei  Annäherung  eines  mit  Terpentinöl  be- 
feuchteten Holzspans  unter  starker  Detonation  zertrümmert. 
2.  Es  wird  ein  Vorlesungsverfahren  zur  Darstellung  von  fltteai- 
gem  und  festem  Stickstoff  angegeben.  R  Br. 
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.71.  J9«  M%  Clarkem  Bestimmung  einiger  Mischungs» 
wärmen  (Physik.  ZS.  6,  S.  154—169.  1905).  —  Mit  dem  Eia- 
kalorimeter  wurden  die  Mischoogswärmen  folgender  Stoffe  be- 
stimmt: 1.  Äthylalkohol  [Wasser;  2.  Anilin  jXylol;  8.  Propyl- 
alkohol  [  Wasser;  4.  Chloroform  { Äther;  5.  Xylol  |  Amylalkohol; 
6.  Chloroform  {Xylol;  7.  Alkohol  |Amyläther;  bei  2.  und  8. 
wurden  auch  die  spezifischen  Gewichte  ermittelt  Hier  sowie 
bei  den  anderweitig  bekannten  Äthylalkohol— Wassergemischen 
zeigt  sich  ein  gewisser  Parallelismus  in  den  Kurven  f&r  die 
Wärmetönung  und  die  Volumkontraktion,  während  sonst  zu- 
weilen einer  starken  Wärmetönung  eine  sehr  geringe  Yolum- 
kontraktion  gegenübersteht.  Feh. 


72.  K.  Schaposchnihow.  Eine  empirische  Beziehung 
zwischen  den  Dichten  je  zweier  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
51,  S.  542—546.  1905).  —  Vergleicht  man  die  Dichten  S  und 
iF  zweier  Flüssigkeiteu,  die  unter  dem  Drucke  der  eigenen  ge- 
sättigten Dämpfe  stehen,  bei  Temperaturen,  die  um  die  gleiche 
Anzahl  yon  Graden  Ton  der  zugehörigen  kritischen  Temperatur 
entfernt  sind,  so  ergibt  sich  die  Beziehung  8^n.S^  +bj  wo 
n  und  b  Konstanten  des  betreffenden  Flftssigkeitspaares  sind. 
Die  Geltung  dieser  Beziehung  wird  an  folgenden  Paar)9n  nach- 
gewiesen; Benzol— Zinntetrachlorid;  Heptan— Fluorbenzol;  Pen- 
tan— fleptan;  Pentan-* Alkohol;  Pentan— Kohlensäure.  Die  Ab- 
weichungen zwischen  berechneten  und  beobachteten  Werten 
gehen  höchstens  bis  in  einige  Einheiten  der  dritten  Dezimale 
der  Dichte.  An:  Pentan— Kohlensäufe  und  Pentan-Heptan 
wird  nachgewiesen,  daß  die  Beziehung  auch  für  die  Dichten 
der  gesättigten  Dämpfe  gilt  —  Da  die  Dichten  yon  Flüssig- 
keiten, die  unter  dem  Druck  der  eigenen  Dämpfe  stehen,  durch 
die  Temperatur  eindeutig  bestimmt  sind,  läBt  sich  aus  der 
Torstehenden  Beziehung  die  weitere  Beziehung  ableiten: 

worin  asa  b /Uf  J«  die  kritische  Dichte,  T«  die  kritische  Tem- 
peratur und  c  =»  T  —  T'  -  r,  -  TJ  =  der  Differenz  der  kriti- 
schen Temperaturen  zweier  Flüssigkeiten  ist.  Die  Funktion  <jd 
bleibt  für  alle  Körper  dieselbe.  Feh. 
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73.  H*  Sirven.  Grundxüge  dsr  mechanücAem  Wärme- 
iheorie  (128  S.  dßl  2.80.  Stuttgart  u.  Berlin,  F.  Qrab,  1905). 
—  Den  Inhalt  des  BüchleinB  bildet  eine  gedrängte,  elementare 
Darlegung  der  Thermodynamik  der  Gase  und  Dämpfe  sowie 
deren  Anwendung  in  der  Theorie  der  Dampfmaschine  and  der 
Kältemaschinen.  Wenn  das  Büchlein  auch  in  bezog  aof  die 
grundlegenden  Definitionen  und  Darlegungen  manche  Ungenanig- 
keit  aufweist  (vgl.  z.  B.  die  Definition  der  Entropie  S.  50),  so 
dürfte  dasselbe  doch  manchem  vor  dem  Examen  stehenden, 
mit  lückenhaften  Kollegienheften  versehenen  Polytechniker  einen 
Dienst  leisten.  A.  EL 

74.  K.    Walther   und  M.    BÖUinger.      TecAmscke 

fVärmelehre  (Thermodynamik)  (^144  S.  geb.  öK  0.80.  Leipzig, 
Göschen,  1905).  —  Dieses  empfehlenswerte  Büchlein  enthält 
in  drei  Abschnitten  (I.  Die  Wärme  eine  Energieform,  IL  Die 
Lehre  von  den  permanenten  Gasen,  UL  Die  Lehre  Ton  d^ 
Dämpfen)  in  knapper  übersichtlicher  und  klarer  Daxsteilung 
die  wichtigsten  Sätze  der  technischen  Wärmelehre.  Dem  Titd 
entsprechend  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische  An- 
wendung der  Thermodynamik  gelegt;  die  zahlreichen  numerischen 
Beispiele  sind  zum  Verständnis  der  Formeln  und  Tabellen  sehr 
nützlich. 

Im  ersten  Abschnitt  handelt  es  sich  um  die  Darstellung 
des  ersten  Hauptsatzes;  es  werden  die  yerschiedenen  Arten 
der  Zustandsänderung  einzeln  an  der  Hand  der  graphischen 
Darstellung  durchgesprochen.  Es  folgt  dann  im  zweiten  Ab- 
schnitt  die  Diskusion  der  Zustandsgieichung  der  Gase  und  der 
Zustandsänderungen,  in  die  die  Besprechung  der  verschiedenen 
spezifischen  Wärmen  eingeschaltet  ist  Die  Behandlung  der 
Kreisprozesse,  speziell  des  Oamotschen  f&hrt  auf  den  Begriff 
der  Entropie  und  den  IL  Hauptsatz,  woran  sich  eine  eingehende 
Yergleichung  des  Druck- Volumen-  und  des  Temperatur-Entropie- 
Diagramms  anschließt  Der  dritte  Abschnitt  handelt  haopt- 
sächlich  von  den  gesättigten  Dämpfen,  einige  Seiten  sind  dem 
Verhalten  der  überhitzten  Dämpfe,  eine  kurze  SchluBbemerkung 
der  Verflüssigung  der  Gase  gewidmet  Henrorzuheben  ist  bei 
der  Behandlung  dieses  Abschnittes  die  Bevorzugung  der  gra- 
phischen Darstellung,  welche  die  zum  Teil  komplizierten  Be- 
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griffe  recht  anschaulich  macht.  Es  werden  die  Sätze  über 
die  Grenzkurven  (Glapeyron),  die  Begriffe  der  FlOssigkeits-  and 
Verdampfungswärme  auseinandergesetzt,  die  Werte  der  Entropie 
und  der  spezifischen  Wärme  gesättigter  Dämpfe  rechnerisch 
und  graphisch  eingeführt  Die  Verhältnisse  bei  Wasserdampf 
dienen  als  Beispiele.  Es  folgt  die  Besprechung  der  yerschiedenen 
Arten  yon  technisch  wichtigen  Zustandsänderungen  gesättigter 
Dämpfe  mit  Benutzung  des  Druck -Volumen-  wie  auch  des 
Temperatur- Entropie-Diagramms.  Der  Darstellung  der  Eigen* 
Schäften  des  überhitzten  Wasserdampfes  ist  die  Zeunersche 
Zustandsgieichung  zugrunde  gelegt.  S.  V. 


75.  A.  Jacobs 9  Das  FerhlUinü  k  der  beiden  spexifischen 
fFärmen  Cpjc^  von  Ozon  (46  S.  Inaug.-Diss.  Marburg,  1904). 
—  Mit  Hilfe  der  Methode  der  Kundtschen  Staubfiguren  wurde 
der  Wert  h  von  verschiedenen  Gemischen  aus  Sauerstoff  und 
Ozon  von  bekanntem  Mischungsverhältnis  bestimmt.  Der  Wert 
h  f&r  reines  Ozon  wurde  durch  eine  näher  begründete  Eztra- 
polationsformel  zu  1,29  gefanden,  welche  besagt,  daß  für  ein 
Gemisch  die  Größe  /  /  (A  —  /)  eine  lineare  Funktion  der  Dichte 
des  Gemisches  ist  Da  zwecks  der  Extrapolation  die  durch 
andere  Untersuchungen  zwar  begründete  Annahme  gemacht 
werden  mußte,  daß  Ozon  dreiatomig  sei,  so  spricht  der  Verfl 
mit  Recht  nur  von  einer  durch  seine  Bestimmung  der  Größe  h 
erreichten  Bekräftigung  dieser  Anschauung,  nicht  von  einem 
Beweis  für  die  Bichtigkeit. 

Als  Tonquelle  wurde  eine  eigens  zu  dem  Zwecke  kon- 
struierte Glasröhrenpfeife  verwandt 

Merkwürdigerweise  fehlt  unter  den  ausführlich  besprochenen 
Fehlerquellen  und  Korrektionen  die  Berücksichtigung  der  Tem- 
peratur, wenigstens  wird  an  keiner  Stelle  etwas  über  diesen 
nicht  zu  vernachlässigenden  Einfluß  auf  die  Schallgeschwindig- 
keit bez.  die  Wellenlänge  angegeben.  S.  V. 


76.  Vm  lischer.  Eine  Analogie  zur  Thermodynamik 
(ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  426—431.  1906).  —  Im  Gegensatz 
zu  seiner  früheren  Veröffentlichung  (BeibL  26,  S.  468)  nimmt  der 
Verfi  als  Elemente  der  Körper  nicht  mehr  Wirbelringe,  sondern 
sogenannte  Wirbelkugeln  an;  durch  diese  Annahme  verändern 
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sich  die  Zahlenwerte  einiger  in  der  Theorie  auftretender  Kon» 
stanten;  im  besonderen  ergibt  sich  das  Verhältnis  der  spesi- 
fischen  Wärmen: 

wenn  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül  bezeichnet.  Der 
Verf.  zeigt  an  vielen  Beispielen  ^  daß  diese  Formel  in  der  Er- 
fahrung bestätigt  wird.  A«  K. 


77.  M.  Ponsot.  Die  fFärmezufuAr  bei  einer  Giekk- 
gewickUänderung  eines  kapillaren  Systems  (C.  E.  140,  S.  1176 
— 1179.  1905).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Grundlagen  der 
thermodynamischen  Theorie  der  Kapillarität  und  findet  in  den- 
selben eine  nicht  exakt  richtige  Voraussetzung;  über  die  Größen- 
ordnung der  Ungenauigkeiteuy  welche  aus  dieser  Voraussetzung 
erwachseui  ist  nichts  gesagt  A.  £. 


78.  &•  Jäger.  Zur  kineiiscken  Tkeorie  der  Abkängig' 
keil  der  Gasdichte  von  den  äußeren  Kräften  (Wien.  fier.  113, 
IIa,  S.  1289—1802.  1904).  —  Nachdem  zunächst  an  einem 
Beispiel  dargetan  wird,  wie  notwendig  es  ist,  f&r  eine  richtige 
Bestimmung  der  Anzahl  der  Moleküle  in  der  Volumeneinheit 
die  BedinguDg  des  molekular- ungeordneten  Zustandes  eines 
Gases  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  zeigt  der  Verf.  im  folgenden 
in  Erweiterung  seiner  Ausführungen  in  Drudes  Ann.  ll|  S  1071. 
1903  über  den  gleichen  Gegenstand,  daß  das  Maxwell-Boltz- 
mannsche  Gesetz  für  die  Verteilung  der  Moleküle  eines  Gases 
unter  Zulassung  eines  beliebigen  Kraftfeldes  von  solcher  Art» 
daß  alle  vorkommenden  KrSite  ein  Potential  besitzen,  stets 
seine  Gültigkeit  behält,  auch  wenn  man  der  Betrachtang  so 
kleine  Bäume  zugrunde  legt,  daß  sie  selbst  im  Vergleich  zu 
den  Entfernungen  der  Moleküle  nicht  groß  sind.  S.  V. 


7  9.  K.  BohUn.  Über  den  Stoß  als  Rmdament  der  Ukearien 
des  Gasdruckes  und  der  Gramtation  (Arch.  fftr  Math«  Atst  1, 
8.  522—540.  1904).  —  Ausgehend  von  der  Bemerkung,  daß 
sowohl  in  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  als  auch  in  der 
dynamischen  Theorie  der  Gravitation  abstoßende  Kräfte  zwischen 
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den  Teilchen  lediglich  zur  Erklärung  der  Zusammenstöße  ein- 
geführt werden^  sucht  der  Verf.  die  Einführung  abstoßender  Er&fte 
überhaupt  zu  vermeiden.  Er  versucht,  den  Stoß  lediglich  auf  die 
Wirkung  von  anziehenden  Straften,  zwischen  den  die  zusammen- 
stoßenden Körper  konstituierenden  Korpuskeln  zurückzuführen. 
Er  vertritt  dabei  den  Standpunkt ,  daß  jede  Anziehungskraft 
aus  der  Stoßwirkung  relativ  unendlich  kleiner  Korpuskeln  und 
jeder  Stoß  durch  die  Anziehung  relativ  unendlich  kleiner  Kor- 
puskehi  (kinetisch)  zu  erkl&ren  sei.  Es  werden  also  Korpuskeln 
von  unendlich  vielen  Größenordnungen  zur  Darstellung  der 
elementaren  Eigenschaften  der  Materie  eingeführt.       A.  E. 


80.  t7«  «7«  VUH  Iaiot.  über  einige  Erscheinungen,  welche 
bei  begrenzter  MitehbarkeU  von  zwei  FliUeigkeiten^  deren  eine 
anomaij  epeziell  fFasser  ist,  außreten  kennen  (YersL  K.  Ak. 
van  Wet,  18,  S.  67S— 68&  1906;  Arch.  Mus.  TeyL  (2)  9, 
S.  Teil,  S.  1—49.  1906).  —  Yan  der  Waals  hat  in  seiner 
,,Th6orie  Mol6culaire<'  (Beibl.  16,  S.  570)  zuerst  die  Theorie 
der  Längs£Edte  auf  der  i//-Fl&che  gegeben ,  und  widmet  im 
letzten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  der  ,yKontinuit&t''  dieser 
Falte  noch  eine  besondere  ausführliche  Besprechung,  vor  allem 
in  bezug  auf  die  sogenannten  anomalen  Komponenten.  In 
dem  vorliegenden  Artikel  werden  die  verschiedenen  F&lle,  welche 
auftreten  können,  wenn  die  eine  Komponente  assoziierend,  spe- 
ziell wenn  sie  Wasser  ist,  erklärt 

Dazu  wird  erst  die  Theorie  der  begrenzten  Mischbarkeit 
für  binäre  Gemische  normaler  Stoffe  in  Erinnerung  gebracht.  Aus 
den  mathematischen  Ausführungen,  für  welche  2xd  das  Original 
verwiesen  sei,  schließt  der  Verf.,  daß,  damit  die  Erscheinung  der 
begrenzten  Mischbarkeit  bei  nipht  zu  niedrigen  Temperaturen 
auftrete,  die  kritischen  Drucke  der  Komponenten  einen  großen 
Unterschied  zeigen  müssen.  Dieses  ist  bei  der  Mehrzahl  der 
normalen  Stoffe  nicht  der  Fall,  woraus  sich  erklären  läßt,  daß 
bei  Gemischen  normaler  Stoffe  so  selten  die  Erscheinung  be- 
grenzter Mischbarkeit  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  auftritt 
Für  Gemische  von  Äther  und  SchwefelkoUenstoff  (kritische 
Drücke  bez.  86  und  76  Atm.)  wird  die  kritische  Mischungs- 
temperatur berechnet  zu  —  27  ^  C.  Da  für  die  Mehrzahl  anderer 
Stoffpaare  der  Unterschied  der  kritischen  Drucke  geringer  ist, 
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wird  ftlr  diese  die  kritische  Mischungstemperatar  noch  niedriger 
gefunden  werden. 

Der  Sachverhalt  ändert  sich,  wenn  die  eine  Komponente 
anomal,  speziell  Wasser  ist,  und  zwar  hauptsächlich  wegen  der 
großen  Änderung  des  spezifischen  Volumens  infolge  der  mit 
steigender  Temperatur  abnehmenden  Assoziation.  Es  kann 
dann  entweder  die  begrenzte  Mischbarkeit  bis  zu  viel  höherer 
Temperatur  auftreten,  oder  es  können  außer  der  obener- 
wähnten oberen  kritischen  Mischungstemperatur  noch  eine 
(höhere)  untere  Mischungstemperatur  und  eine  zweite  (noch 
höhere)  obere  kritische  Mischungstemperatur  auftreten  (wie  sich 
die  Längsfalte  transformiert,  wenn  sie  sich  mit  der  Qaerfalte 
vereinigt,  wird  hier  nicht  untersucht).  Verschiedene  in  der 
Literatur  bekannte  experimentelle  Beispiele  werden  in  diesem 
Sinne  gedeutet.  Aus  den  bezüglichen  Rechnungen  schließt 
der  Verf.,  daß  der  zuletzt  erwähnte  Fall  (isolierte  Falte)  auf« 
tritt  bei  (Gemischen  von  Wasser  mit  einem  normalen  Stofl^ 
dessen  kritischer  Druck  etwa  z?nschen  35  und  70  Atm.  liegt 
(kritische  Temperatur  dieses  Stoffes  soll  zwischen  Vs  ^^^  ^^^  ^^  ^ 
Wasser  liegen).  Normale  Stoffe  mit  f^  >  70  Atm.  können  sich 
(bei  gewöhnlicher  Temperatur)  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser 
mischen  und  solche  mit ;?»  <  85  Atm.  haben  eine  kontinuierliche 

Längsfalte  mit  einer  oberen  kritischen  Mischungstemperator. 

Eeesom. 

81.  J.  J.  van  Ldar.  Über  die  verschiedenen  Formen 
und  Übergänge  der  Grenzkurven  bei  begi*en%ier  Müchbttrkeä 
zweier  FliUsigkeiten  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  660—672. 
1905).  —  In  dieser  Mitteilung  werden  die  verschiedenen  Formen, 
welche  die  kritische  Kurve  für  Gemische  zweier  Stoffe  an- 
nehmen kann,  wenn  das  Gebiet  begrenzter  Mischbarkeit  der 
Flüssigkeiten  in  das  (rebiet  der  kritischen  Zustände  Flüssigkeit- 
Gas  hineindringt,  qualitativ  näher  ausgeführt  und  mit  ver- 
schiedenen Diagrammen  veranschaulicht.  Keesom. 


82.  J.  J.  van  LcMr.  Eine  genaue  Formet  ßtr  den  Fer- 
lauf  der  spinodalen  Kurven  und  deren  FaUenpunkie  JUr  alle 
Temperaturen  ßlr  Gemische  normaler  Stoffe  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  13,  S.  635—696.  1905).  --  Unter  den  Voraussetzungen: 
1.  daß  die  ursprüngliche  van  der  Waalssche  Zustandsgleichong, 
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mit  a  and  b  unabhängig  yon  v  und  Tj  gilt;  2.  daß  a  quadratisch, 
b  linear  mitx  (dem  Mischungsyerh&ltnis)  zusammenhängt;  3.  daß 
die  Berthelot- Galitzinesche  Beziehung  a,j  «l/ajOg  gilt,  wird 
die  genaue  Formel  fbr  die  Gleichung  der  spinodalen  Kurve 
auf  der  van  der  Waalsschen  t/;-Fläche  abgeleitet  Diese  Gleichung 
gibt  geometrisch  dargestellt  als  T  «=/  (r,  x)  die  „spinodale  Fläche'', 
der  man  also  z.  B.  die  G^talt  der  v,  or- Projektionen  der  spino- 
dalen Kurven  leicht  entnehmen  kann.  Dann  wird  aus  derselben 
die  Gleichung  der  Faltenpunktskurve  (Ort  der  Faltenpunkte  auf 
den  1/;- Flächen  f&r  verschiedene  Temperaturen)  abgeleitet. 
Die  Diskussion  dieser  Gleichungen  wird  f&r  eine  spätere  Ab< 
handlung  vorbehalten.  Keesom. 

83.  c7«  J»  van  Laar.  Über  nicht  verdünnte  Lösungen 
(Chemisch  Weekblad  2,  S.  1  —  16.  1905).  —  Bekanntlich 
wird  in  der  van't  Hoffschen  Theorie  der  verdünnten  Lösungen 
ausgegangen  vom  osmotischen  Druck.  Die  Bichtigkeit  dieses 
Verfahrens  beruht  auf  dem  Zusammenhange  dieser  Größe  mit 
dem  thermodynamischen  Potentiale.  Ungenau  ist  dagegen  die 
Vorstellung,  als  ob  die  gelösten  Moleküle  sich  in  der  Lösung 
bewegen  würden  wie  die  Moleküle  eines  Gases,  und  durch  ihre 
Stöße  gegen  die  Wand  einen  Druck  ausübten,  der  den  Gas- 
gesetzen entspricht.  Hier  ist  ein  Mißverständnis:  in  einer  iso- 
lierten Lösung  (ohne  halbdurchlässige  Wand)  bestehen  keine 
Gasgesetze  und  besteht  kein  osmotischer  Druck. 

Man  muß  mit  Vorsicht  verfahren,  wenn  man  die  Theorie 
des  osmotischen  Druckes  ausdehnt  für  nicht  verdünnte  Lösungen. 
So  warnt  der  Verf.  u.  a.  vor  der  Anwendung  der  van't  Hoff- 
schen Grenzgesetze  auf  konzentrierte  Lösungen,  wie  z.  B.  Jones 
und  Getman  (BeibL  28,  S.  1096)  es  machten,  die,  um*  die 
Abweichungen,  welche  sich  dann  zeigen,  zu  erklären,  die  Bil- 
dung von  Hydraten  mit  z.  B.  100  Molekülen  Hydratwasser 
annahmen. 

Für  die  richtige  Behandlung  nicht  verdünnter  Lösungen 
soll  man  den  osmotischen  Druck  aus  dem  thermodynamischen 
Potential  ableiten,  oder  noch  besser  den  osmotischen  Druck 
gar  nicht  einfahren,  sondern  nur  das  thermodynamische  Potential 
oder  die  freie  Energie  verwenden,  wie  das  zuerst  von  van  der 
Waals  in  seiner  Theorie  binärer  Gemische  geschehen  ist.    Zur 
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Beleachtong  dieses  Satzes  wird  erinnert  znnJtohst  an  die  Ar- 
beiten des  Yerf.  über  die  8chmelzknr?en  (BeibL  27,  8. 818  etc\ 
deren  Verlauf  aus  den  Eigenschaften  des  thermodynamischen 
Potentials  erklärt  werden  konnte,  sodann  an  die  Theorie  be- 
grenzter Mischbarkeit  zweier  Flüssigkeiten  (vgl.  die  YorsteliendeD 
Beferate),  welche  ebenfalls  nicht  aus  den  Grenzgesetzen  ver- 
dünnter Lösungen  zu  holen  ist.  Keesom. 


84.  tf.  J.  van  Ijoar.  Faßbare  und  nichlfaßbare  Begriß^ 
(osmoiiicker  Druck  und  thermodynamischei  Potential)  (Chemisch 
Weekblad  2,  8.  143—166.  1905).  —  In  diesem  Artikel  ant- 
wertet  der  Yert  auf  yerschiedene  Fragen  und  Bedenken,  die 
durch  das  oben  Referierte  angeregt  wurden.  Wir  erw&hnen 
nur,  daß  man  den  Begriff  ,,08motischer  Druck*'  so  yiel  mehr 
faßbar  als  den  des  thermodynamischen  Potentials  genannt  hat 
An  erster  8telle  antwortet  der  Verf.,  daß  der  Begriff  des 
osmotischen  Druckes  (wenn  keine  halbdnrchlftssige  Wand  da 
ist)  wissenschaftlich  nicht  haltbar  sei.  8odann  stellt  der  Verl 
die  Frage,  ob  z.  B.  der  Begriff  des  elektrischen  Potentiak  ein 
so  yiel  faßbarerer  sei.  Er  meint,  bei  n&herer  Analyse  bleibe 
von  der  vielgerühmten  Faßbarkeit  bei  den  meisten  uns  yer- 
trauten  BegrüSen  nur  sehr  wenig  übrig.  Die  Frage  sei  nur,  ob 
man  mit  einem  Begriffe  mehr  oder  weniger  yertraut  sei.  Es 
h&nge  dieses  zusammen  mit  der  verbesserten  philosophischen 
Einsicht,  zu  der  man  nach  des  Verf.  Meinung,  in  den  letiten 
Jahren  gekommen,  oder  lieber  zurückgekehrt  sei,  nämlich  daß 
unsere  ganze  Natur-  und  Weltkenntnis  aufzufassen  sei  als  ein 
Bild  von  dem,  was  in  der  Wirklichkeit  in  bleibender  Dnbekannt- 
heit  dahinter  steht  KeesouL 


85.  Ph.  Kohnstaman.  Eine  Formel  für  den  asnuOiseken 
Druck  in  konzentrierten  Lösungen,  deren  Dampf  die  GaegeteiMe 
bejolgt  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  8.  781—787.  1905),  — 
Der  Verf.  leitet  aus  der  Theorie  des  thermodynamischen  Poten- 
tiales  die  Größe  des  Druckunterschiedes  zwischen  einar  Lö- 
sung und  dem  reinen  Lösungssmittel  ab,  wenn  sie  durch  eine 
semipermeabele  Membran  miteinander  in  thermodynamiachem 
Gleichgewicht  sind,  das  heißt  also  des  osmotischen  Druckes^ 
und  zwar  unter  den  Voraussetzungen,   daß  die  ursprüngliche 
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yan-der-Waalssche  Zastandsgleichong  mit  a  und  b  anabhftngig 
TOD  V  gilt,  und  daß  die  Temperatur  so  niedrig  ist,  daß  der 
Dampf  die  GiMgesetze  befolgt.  Wie  bekannt  tritt  die  Konsen- 
tration in  der  Formel  auf  unter  der  Form  —  log  {1  —  x)^  was 
nur  für  sehr  verdünnte  Lösungen  in  x  übergeht.     Keesom. 


86.  JPh.  KohlMtamm.  Kindische  Ableitung  des  varii 
Hoff  sehen  Gesetzes  für  den  osmotisclien  Druck  in  einer  verdünnten 
Losung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  18,  S.  788—800.  1905).  — 
Der  Verl  gibt  in  diesem  Artikel  eine  kinetische  Deutung  des 
osmotischen  Druckes.  Osmotischer  Druck  ist  die  Bewegungs- 
größe pro  Zeiteinheit  übertragen  auf  die  Oberflächeneinheit 
eines  Körpers  mit  einer  Dicke,  die  unendlich  groß  ist  gegen 
die  Wirkungssphäre  der  Moleküle,  und  der  so  beschaffen  ist, 
daß  er  von  dem  Gemisch  die  eine  Art  Moleküle  ungehindert 
durchläßt,  die  andere  aber  zurückhält  Der  Verf.  weist  nach, 
daß  man  f&r  den  so  definierten  osmotischen  Druck  in  ver- 
dünnten Lösungen  zum  van't  Hoffschen  Gesetze  kommt,  und 
betont,  daß  dieser  Druck  mit  dem  experimentell  definierten 
osmotischen  Drucke  übereinstimmt  Keesom. 


87.  Ph*  JELohnstamm.  Osmotischer  Druck  oder  thermo- 
dynamisches  Potential  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  800—811. 
1905).  —  Der  Verf.  richtet  sich  gegen  den  letzten  Teil  des 
Artikels  von  van  Laar  (vgl.  Referat  ^o.  84).  Für  den  osmotischen 
Druck  hat  der  Ver£  in  der  vorigen  Mitteilung  eine  anschau- 
liche Vorstellung  gegeben;  jetzt  hebt  er,  van  der  Waals  (Beibl. 
19,  S.  562)  nachfolgend,  hervor,  daß  das  thermodynamische 
Potential  zusammenhängt  mit  der  Anzahl  Moleküle,  die  pro 
Zeiteinheit  eine  Wand  trifft,  wenn  diese  Wand  in  der  Mitte 
der  homogenen  Phase  angebracht  wird.  Dann  werden  die 
Gründe  angef&hrt,  wegen  welcher  der  Verf.  bei  Behandlung  der 
Fragen  über  Lösungen  die  Methode  des  tbermodynamischen 

Potentials  bevorzugt  vor  der  des  osmotischen  Druckes. 

Keesom. 

88.  J.  JD.  van  der  Waals.  Die  Transformation  einer 
Seitenfalte  in  eine  Hauptfalte  und  umgekehrt  (VersL  K.  Ak. 
▼an  Wet  13,  S.  625—680.  1905).  —  In  seiner  „Th6orie 
Mol6culaire"    (BeibL  16,   S.  570)  war  schon  van  der  Waals 
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darauf  aufmerksam  geworden,  daß  auf  einer  i^-Fläche  fbr  ein 
binäres  Gemisch  neben  der  Hauptfalte,  welche  die  Koexistenz 
zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  angibt,  noch  eine  zweite  Falte 
(Koexistenz  zweier  Flüssigkeitsphasen)  auftreten  kann.  Findet 
die  gleichzeitige  Existenz  zweier  Falten  über  ein  großes  Tem- 
peraturgebiet statt,  so  wird  man  dazu  geführt,  von  einer  Quer- 
und  Längsfalte  zu  sprechen.  Bei  den  von  Kuenen  untersuchten 
Gemischen  von  Äthan  und  einigen  Alkoholen  treten  nur  in 
einem  beschränkten  Temperaturgebiet  zwei  Falten  auf,  die 
dann  eng  miteinander  zusammenhängen«  Man  kann  in  diesem 
Fall  die  beiden  Falten  unterscheiden  als  flauptfalte  und  Seiten- 
falte. Läßt  man  von  der  kritischen  Temperatur  der  flüchtigeren 
Komponente  die  Temperatur  allmählich  wachsen,  so  hat  man  erst 
eine  einfache  Falte.  Bei  einer  gewissen  Temperatur  fängt  eine 
Seitenfalte  an  sich  zu  bilden.  Diese  wächst  bei  wachsender  Tem« 
peratur,  indem  die  Haupt£alte  abnimmt  Bei  einer  gewissen  Tem- 
peratur wird  erstere  zur  flauptfeilte,  letztere  zur  SeitenüeJte,  und 
schließlich  verschwindet  diese  bei  einer  noch  höheren  Temperatur 
(das  heißt,  sie  zieht  sich  über  die  derifierte  Fläche  zurück). 
Dieses  Verhalten  wird  in  v,  x- Projektionen  der  V'-Fläche  und 
in  /?,  :r-Diagrammen  veranschaulicht.  Keesom. 


89.  J.  Thomsen»  Allgemeine  Theorie  der  Fierbremnungs* 
und  Bildungswärme  der  Kohlenwasserstoffe  im  gas»  und  dampfe 
förmigen  Zustande^  nebst  Beurteilung  der  Resultate  der  von  Damtl 
Lagerlof  mügeteillen  ,,Thermochemischen  Studien**  (J.  f.  prakt. 
Ohem.  71,  S.  164—181.  1905).  —  Veranlaßt  durch  D.  Lagerlöfs 
„Thermochemiscbe  Studien''  (J.  f.  prakt  Ohem.  (2)  69,  £L  273 
u.  613,  1904;  70,  S.  621,  1904;  vgl.  BeibL  29,  8.248  u.  648)  gibt 
Thomson  zunächst  in  Kürze  seine  bereits  vor  vielen  Jahren 
entwickelte  Theorie  der  Verbrennungs-  und  Bildungswärme  von 
Kohlenwasserstoffen.  Daran  anschließend  wendet  er  sich  dann 
gegen  die  heftigen  Angriffe,  die  in  den  LagerlG&chen  Arbeiten 
gegen  ihn  enthalten  sind  und  zeigt,  daß  alle  ihm  zugeschriebenen 
Fehler  sich  erklären  lassen  durch  die  vollige  ÄJschheit  der 
von  Lagerlof  seinen  Überlegungen  zugrunde  gelegten  Hypo- 
thesen. O.  J. 
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90.  M.  Ountf^  und  H*  Baaset.  Über  die  Büdungs- 
wärme  von  CaUnumkydrär  und  Calciumnürid  (C.  B.  140,  S.  863 
—864.  1906),  —  Thermochemische  Versuche,  bei  etwa  10^ 
angestellt,  fiihren  zu  dem  Resultat,  daß  die  Bilduugsw&rme  von 
festem  Calciumhydrür  aus  festem  metallischem  Calcium  und 
gasförmigem  Wasserstoff  +  46,2  KaL  beträgt  und  die  des  Nitrids 
Ca^N,  aus  Calcium  und  gasförmigem  Stickstoff  11 2,2  Kai.  Weiter 
ergeben  die  Versuche  auch  die  Bildungswärme  des  Calcium* 
oxyds  aus  Metall  und  gasförmigem  Sauerstoff  zu  151,9  Kai. 
Diese  Zahl  liegt  20,4  KaL  höher  als  die  von  Thomsen  gegebene; 
alle  mit  Hilfe  der  Thomsenschen  Zahl  berechneten  Bildungs- 
wärmen von  Calciumyerbindungen  wären  demnach  um  diesen 
Betrag  von  20,4  Kai.  zu  erhoben.  Damit  wird  dann  die  von 
Forcrand  als  negativ  gefundene  Bildungswärme  des  Calcium- 

karbids  aus  Diamant  und  Calcium  positiv  (+13,16  Kai). 

G.  J. 

91.  Ph.  Landrieu.  Bildungtwärme  der  Oxime  (C.  B. 
140,  S.  867—870.  1906).  —  Die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  von  Oximen,  wenn  Aldehyde  oder  Ketone  mit  Hydr- 
ozylamin  reagieren,  wird  auf  zweierlei  Weise  gemessen,  einmal 
direkt  in  wässeriger  LOsung  und  dann  indirekt  durch  Bestim- 
mung der  Verbrennungswärmen  in  der  Berthelotschen  Bombe. 
Es  werden  untersucht:  Acetoxim,  Aldozim,  Methyläthylketozim, 
Benzaldo3dm,  Methylphenylketozim,  Kampferoxim,  Diphenyl- 
ketoxim.  Man  findet  fär  die  verschiedenen  Oxime  ziemlich 
ähnliche  Werte.  Q.  J. 

92.  A.  JBaikaWt  Über  Kontaktwirkungen  in  der  Flamme 
unter  Einfluß  von  festen  Körpern  (J.  d.  russ.  pby8.-chem.  Oes.  37, 
S.  166 — 169.  1906).  —  Bei  Temperaturmessungen  an  der 
flamme  des  Teclubrenners  ergab  es  sich,  daß  ein  Platin— 
Flatinrhodium- Thermoelement,  dessen  Lötstelle  durch  ein 
Quarzröhrchen  geschützt  war,  durchweg  um  200 — 250  ^  weniger 
zeigte,  als  ein  ungeschütztes.  Falls  nun  über  die  Quarzhülle 
ein  Probierröhrchen  aus  Platin  gestülpt  wird,  so  vergrößern 
sich  die  Galvanometerausschläge  und  das  Thermoelement  zeigt 
dieselbe  Temperatur  wie  das  ungeschützte.  Da  nun  in  einem 
Medium,  wo  keine  Gase  an  die  Lötstelle  des  Thermoelements 
herantreten,  wie  spezielle  Versuche  gezeigt  haben,  das  geschützte 
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and  ungeschützte  Thermoelement  auf  gleiche  Temperatoren  bez. 
Galyanometerausschl&ge  kommen,  so  nimmt  der  Yerf.  an,  daß 
die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Kontaktwirkungen  fester 
Körper  (Platin ,  Quarz)  auf  die  Gase  der  Flamme  zurüdc- 
zuf&hren  sind.  Je  nach  den  ümst&nden  beschleunigen  oder 
verlangsamen  diese  Körper  die  Dissoziation  des  Wasserdampfes 
und  die  Verbrennung.  Ja  sogar  die  Beaktionsgrenze  soll  durch 
diese  Katalysatoren  yerschoben  werden  können. 

Somit  muß  die  Bestimmung  der  Flammentemperaturen 
mittels  der  Bestimmung  der  Temperatur  in  ihr  erhitzter  fest^ 
Körper  als  yerfehlt  angesehen  werden,  und  die  wahre  Flammen- 
temperatur ist,  nach  Ansicht  des  Verf.,  eine  gegenwärtig  toU- 
ständig  unbestimmte  Größe.  Die  Arbeiten  von  W.  Waggener 
(Wied.  Ann.  58,  S.  679.  1896)  und  F.  Berkenbusch  (Wied. 
Ann.  67,  S.  649.  1899)  über  Messung  yon  Flammentempera- 
turen  haben  dem  Yerf.  wohl  nicht  yorgelegen,  sonst  würde  er 
die  Flammentemperatur  nicht  für  „unbestimmbar"  halten. 

93.  C.Felicicmi.  Über  die  fVärmeleäfdhigkeä  des  Siick- 
sioffdioxydi  sowie  einige  Bemerkungen  %u  einer  Arbeit  des  Hrm, 
Nemst  (Physik.  ZS.  6,  S.  20—22.  1905).  —  Nach  der  Methode 
der  Abkühlungsgeschwindigkeit  bestimmt  Verf.  die  Wärmeleit- 
fähigkeit des  Stickstoflfdioxyds  bei  Temperaturen  zwischen 
18—1810  und  588,  815  und  60  mm  Druck.  Der  Einfluß  der 
Strahlung  wurde  durch  Messung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit 
im  Vakuum  festgestellt  und  berücksichtigt  Die  Konyeküon 
wurde  nicht  in  Rechnung  gesetzt,  jedoch  durch  Bestimmungen 
in  zwei  Ballons  yerschiedener  Ghröße,  welche  meistens  innerhalb 
10 — 20  Proz.  übereinstimmende  Werte  ergaben,  gezeigt,  daß 
sie  nicht  wesentlich  die  Zahlen  entstellten.  Der  Verl  findet  eben- 
falls mit  Magnanini  eine  abnorm  große  Wärmeleitfthigkeit,  die 
mit  wachsendem  Druck  zunimmt;  der  W&rmeleitf&higkeits- 
koeffizient  ist  angenähert  proportional  dem  Dissoziationskoeffi- 
zienten. Die  gefundenen  Werte  sind  im  allgemeinen  größer 
als  die  yon  Nemst  (Boltzmann-Festschrift,  1904)  (Beibl.  29, 
S.  757)  theoretisch  berechneten  und  zeigen  in  der  Abhängigkeit 
yon  der  Temperatur  nicht  denselben  Gang:  Während  nadi 
Nemst  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  bei  50^  liegt  und  dann 
die  Werte  kontinuierlich  abnehmen,  findet  der  Verf.  das  Maxi- 
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mum  bei  65^  und  nach  der  Abnahme  ein  erneutes  Ansteigen 
zwischen  120— 180^  R  K. 


04.  F.  L.  Ferrotf  IVärmeleUfdhigkeü  van  kriiialUsiertem 
IVismuL  Experimentabmtersuchung  mit  einem  Nachwart  van 
a  Cailler  (Arch.  de  Qenöve  (4)  18,  S.  445—468.  1904).  — 
I.  Die  Messungen  sind  nach  der  Methode  von  Senannont  an- 
gestellt an  vier  Prismen.  Als  Mittelwert  ergab  sich  für  das 
YerhUtnis  der  Wärmeleitfähigkeit  senkrecht  zur  Achse  und  in 
Sichtung  derselben  der  Wert  1,848  (wenn  man  den  Mittelwert 
aus  allen  Messungen  bildet;  1,868  wenn  man  ein  Prisma  aus- 
fallen läßt).    Lownds  hat  den  Wert  1,42  gefunden. 

Die  Wärmeleitfähigkeit  der  Wismutkristalle  ist  am  größten 
senkrecht  zur  Achse,  also  in  Sichtung  der  größten  Spaltbarkeit 
(Bestätigung  des  Gesetzes  von  Jannetaz). 

II.  Der  Yerf.  fiihrte  des  weiteren  Messungen  aus  nach 
einer  Methode,  welche  Thoulet  (Ann.  chim.  phys.  (5)  26,  S.  261. 
1882)  angegeben  hat  Man  schneidet  die  Körper,  deren  Leit- 
fähigkeit man  bestimmen  wUl,  in  Form  von  Täf eichen;  die 
innere  Fläche  wird  durch  Berührung  mit  der  vollkommen 
planen  Oberfläche  eines  Eisenwürfels  erhitzt  auf  die  konstante 
Temperatur  a. 

Zwei  leicht  schmelzbare  Substanzen,  die  bei  den  Tempera- 
taren &'  und  &"  flüssig  werden,  werden  auf  die  obere  Fläche 
des  Täfelchens  gebracht.  Der  Wärmestrom,  welcher  von  dem 
Eisenwürfel  ausgeht,  durchdringt  das  Täfelchen  und  bewirkt 
dann  die  Verflüssigung  der  beiden  Probesubstanzen.  Als  solche 
Probesubstanzen  wurden  yer wendet: 

a-Naphtylamin    (Schmekpankt  50*) 
o-NitToanUin        (  n  66«) 

Naphtalin  (  n  ld% 

Als  Mittelwert  für  obiges  Verhältnis  ergab  sich  aus  allen 
diesen  Versuchen  die  Zahl:  1,8688. 

IIL  Theoretische  Bemerkungen  Yon  0.  Cailler  zu  Perrots 
Besultaten.  Er  geht  aus  Ton  den  theoretischen  Betrachtungen 
▼on  Lagarde,  der  glaubte,  eine  Belation  zwischen  thermischem 
Widerstände  und  dem  inneren  Wärmeleitungskoefflzienten  ana- 
lytisch ableiten  zu  können.  Cailler  sucht  das  von  Perrot  ge- 
fundene Besultat  zu  begründen,  daß  die  Wärmefortpflanzungs- 

Beibutter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjn,  29.  61 
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yermögen  parallel  und  senkeecht  zur  kristaUogiaphischen  Achse 
sich  beinahe  umgekehrt  verhalten  wie  die  Verzögerungen,  welche 
man  f&r  das  flüssigwerden  des  zweiten  Index  im  Verhältnis  zum 
ersten  bemerkt,  wenn  man  die  Methode  Ton  Thoulet  auf  die  zwei 
Lagen  eines  Prismas  von  quadratischem  Querschnitt  anwendet 
(Zugleich  Durchführung  der  letzten,  nicht  mehr  ToUendeten 
Arbeit  von  Soret)  K.  St 

H.  Hau^rath.  Dis  Menung  kleiner  TempenUurdtffiefemMem  mtii 
Tkermoelementen  und  ein  KompeneaUomapparcd  mit  hanetaniem  Heimen 
XompentaHomwideretand  bei  kometani  bleibendem  Büfittrom  (Drados  Ann. 
17,  8.  785—743.  190Ö). 

Jtf.  Ikl€,  OpHeehe  Meiioden  zur  Meeeung  hoher  Temperaimrem 
(Bericht)  (Physik.  Z8.  6,  S.  4M)— 464«  1905). 

C.  W.  Waidner  und  L.  A.  Fischer.  Prüfung  medi^inieeker 
Thermometer  (Bull  Bareau  of  Standards  1,  S.  875—289.  1905). 

P«  I>ahfn8m  Über  einige  Vorgänge  bei  ungeiodhntieher  Tempertiimr 
(Himmel  u.  Erde  27,  8.  899—418,  464—472.  1905). 

H.  lAMrentZ»  Die  Thermodynamik  und  die  kinetieehen  Theorien 
(J.  de  PhjB.  4,  8.  588-560.  1905). 

A»  Einstein*  Über  dAe  von  der  moilekularkineiiiehen  Ukeorie  der 
Wärme  georderte  Bewegung  ton  in  ruhenden  Flüeeigkeiten  tuefeudimiem 

Teilehen  (Drudes  Ann.  17,  8.  549—560.  1905). 

P.  Dühe/m.     über  dae  Temperaiurgleiehgewieht  einee  mmveränder- 
liehen  X&rperi  und  die  StahiUtät  dieses  Oleiehgewiehtee  (J.   de 
fasc.  I,  1905). 

Elektrizitatslehre. 


96.  J7.  JEbert.  Magnetische  KrqßfeUer.  Die  Erschemungem 
des  Magnetismus,  Eiektromagnetismus  und  der  Induktion  darge^H 
auf  Grund  des  KrafllinienbegriffeM,  Zweite,  votikommen-nem  be- 
arbeite At{flage  (416  S«,  167  Abbildungen,  geb.  o#  8»00. 
J.  A.  Barth,  Leipzig,  1905).  —  Gegenüber  der  ersten  Auflage, 
die  BeibL  20,  S.  728  und  24,  S.  81  angesagt  worden  ist»  hat  die 
Neuauflage  zwei  wesentliche  Änderungen  erfahre:  In  Wegfall 
gekommen  sind  die  Entwickelungen  über  zyklische  Systeme  bis  auf 
kurze  Erörterungen,  hinzugekommen  die  yollständige  Duichf&h- 
rung  der  korpuskularen  Auffassung  vom  Wesen  der  ElektriatiU. 
Nicht  behandelt  sind  die  schnell  veränderlichen  Felder. 
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Vorwort  und  Anlage  geben  zu  erkennen,  daß  wir  eine 
EinflÜirung  yor  uns  haben,  die  in  methodisch  wohlgeordneter 
Reihenfolge  die  Erscheinungen  in  möglichst  einfachen  Ver- 
suchen zur  Anschauung  bringen  und  auf  induktivem  Wege  zu 
einem  begrifflichen  Ganzen  verweben  will  Unter  den  Merk- 
malen, die  dem  Werke  im  Vergleich  mit  gleichen  und  ähn- 
lichen Unternehmungen  ein  besonderes  Gepräge  geben,  ist  an 
erster  Stelle  eine  große  Anschaulichkeit  im  Ausdruck  hervor- 
zuheben« Wesentlich  unterstützt  wird  sie  durch  die  anhaltende 
Sorgfalt  und  eindringliche  Wärme ,  mit  welcher  der  Verf.  die 
EOhrung  übernimmt  Im  Beschreiben  und  Erläutern  kann  er 
sich  kaum  Genüge  tun;  in  zahlreichen  Hinweisungen  zwischen 
den  einzebien  Partien,  die  auf  ein  Gleiches  oder  Analoges  hin- 
deuten, ist  er  unermüdlich;  in  den  einzelnen  Abschnitten  stellt 
er  Weg  Weisungen  voran.  Den  Demonstrations  versuchen  sind 
geschickte  und  bis  in  die  Einzelheiten  gehende  AusfÜhrungs- 
anweisungen  beigegeben.  So  ist  ihm  das  Schwierige  gelungen: 
dem  Unvertrauten  die  Anordnung  und  den  wesentlichen  Her- 
gang der  Versuche  vor  seinem  geistigen  Auge  erstehen  zu 
lassen. 

Richten  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  theoreti- 
schen Darbietungen,  so  werden  wir  eingedenk  der  ganzen  An* 
läge  des  Buches  keine  umfassenden  und  bis  auf  die  Fundamente 
gehenden  Erörterungen  erwarten.  Das  gebotene  Elementar- 
theoretische darf  sogar  in  behauptender  Form  auftreten,  muß 
aber  einer  vertieften  Erkenntnis  gegenüber  stand  halten. 

Aber  schon  die  selbstverständliche  Forderung,  daß  es 
durchaus  klar  sein  muß,  findet  man  nicht  allenthalben  er- 
füllt Ich  habe  dabei  insbesondere,  was  über  Kraftlinien, 
Magnetisierung,  Polarisation  und  Induktion  gesagt  und  nicht 
gesagt  wird,  im  Auge  und  denke  dabei  an  die  lehrreichen 
Diskussionen  von  Hertz  über  mOgliche  Feldanschauungen 
(Ausbreitung  der  elektrischen  Kraft,  S.  21  —  31),  die  man 
schmerzlich  vermißt  Sie  sind  meines  Erachtens  hier  vnch- 
tiger  als  die  Auseinandersetzungen  über  Maxwells  Molekular- 
wirbel und  Friktionsteilchen;  sie  hätten  auch  zu  eingehender 
Betrachtung  der  magnetischen  Erregung  und  der  entmagneti- 
sierenden Wirkungen  Veranlassung  gegeben.  —  Mitunter  kann 
es  notwendig  sein,  an  dem  entvnckelten  fiegri£fe  die  Begrenzung 

61* 
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zu  betonen.  Um  einen  Verstoß  hiergegen  anzuführen:  Auf 
S.  136  ist  Yon  dem  Potentiale  eines  Magnetpols  in  dem  magne- 
tischen Felde  eines  elektrischen  Stromes  die  Bede,  ohne  auf 
die  Begrenzung  der  Gültigkeit  auf  das  Feld  außerhalb  des 
Stromgebietes  hinzuweisen. 

Was  aber  verwunderlich  ist  in  einem  Werke ,  das  fär  die 
konsequente  Feldtheorie  sonst  nicht  ohne  Geschick  eintritt,  ist 
eine  ältere  Auffassung,  der  wir  S.  285  begegnen.  Wir  lesen: 
Insofern  der  Induktionsstrom  eine  gewisse  Energieform  re- 
präsentiert, welche  in  andere  Formen  umgesetzt  werden  kann, 
hat  man  schon  der  erzeugenden  Ursache,  der  EJti.E.,  eine 
bestimmte  Arbeitsfähigkeit,  die  „potentia''  Arbeit  zu  leisten, 
eine  gewisse  „potentielle  Energie '^  oder  kurz  ein  Potential 
zuzuschreiben.  In  diesem  Sinne  spricht  man  statt  yon  BLICK. 
(richtiger  und  besser)  auch  von  einem  durch  Induktion  ge* 
weckten  Potentiale  oder  einer  „Potentialdifferenz"  an  den  Ehiden 
des  induzierten  Leitersttkckes  (besser  als  „Spannungsdifferenz''). 
Auf  S.  283  wird  dies  noch  deutlicher  ausgesprochen:  „  • . .  Jenes 
Linienintegral  (der  elektrischen  Kraft)  ist  also  auch  gleich  der 
Differenz  des  elektrischen  Potentials  längs  eines  Weges,  der 
einmal  ganz  um  das  Strömungsgebiet  (der  magnetischen  Kraft) 
herumführt" 

Koch  einige  nebensächliche  Bemerkungen.  Auf  8.  110 
werden  die  von  S.  Thomson  eingef&hrten  Symbole  f&r  die  Be- 
Zeichnung  der  Stromrichtung  in  einem  gezeichneten  Querschnitt 
eingeführt  Merkwürdigerweise  finde  ich  diese  praktische  Me- 
thode nicht  verallgemeinert,  denn  sonst  hätte  sich  der  Verf. 
umständliche  Beschreibung  der  KraftUnienrichtungen  in  den 
Zeichnungen  S.  147  — 149  und  sonstwo  ersparen  kOnnen.  — 
Auf  S.  260  sind  einige  Sätze  stehen  geblieben  —  offenbar  in 
der  Eile,  denn  man  findet  sie  nicht  in  der  ersten  Auflage  — , 
die  auf  den  Unkundigen  recht  verwirrend  wirken  können.  Qte* 
wiß  hat  sie  der  Yerf.  bereits  bemerkt  und  aufgemerkt 

Zum  Schluß  sei  noch  nachdrücklich  auf  den  vorzüglichen 
Abriß  über  die  prinzipielle  Wirkungsweise  elektrischer  Appa- 
rate und  Maschinen  aufmerksam  gemacht  Mit  JElecht  wird 
die  C^^leichstrommaschine  als  Schaltungsabart  der  Wechselstrom- 
maschine erst  nach  dieser  erörtert  Warum  aber  findet  man 
in  diesem  Teile  nicht  die  instruktiven  Kraftlinienbflder,  die  vor 
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Jahren  in  der  £lektrot  ZS.  yerOffenÜicht  worden  sind?  Es 
wäre  auch  noch  auf  den  Unterschied  zwischen  der  Wirkung 
des  Lochankers  und  des  glatten  Ankers  einzugehen  und  dar- 
zutun, warum  bei  den  erstgenannten  die  ponderomotorischen 
Kräfte  am  Eisen  angreifen.  K.  U. 


96.  M.  Hoppe.  Zur  Konstitution  der  Magnete  (Physik. 
ZS.  5,  S.  650—665.  1904;  Verh.  d.  Phys.  Ges.  2,  S.  234 
— 238.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage ,  erstens  ob 
die  magnetischen  Kraftlinien  eines  axial  magnetiserten  Magneten, 
der  mit  konstanter  Winkelgeschwindigkeit  rotiert,  mitrotieren 
oder  ruhen,  und  zweitens,  ob  auf  dem  rotierenden  Magneten 
elektrische  Ladungen  entstehen  oder  nicht 

Während  die  erste  Frage  nun  physikalisch  überhaupt  nicht 
exakt  ist,  da  die  Kraftlinien  nicht  individualisiert  werden  können, 
glaubt  der  Verf.  durch  Beantwortung  der  zweiten  Frage  auch 
eine  Entscheidung  über  die  erste  geben  zu  können.  • 

Die  Messungen  wurden  mit  einem  Dolezalekschen  Elektro- 
meter gemacht.  Mit  der  Nadel  war  eine  Probekugel  yerbunden, 
welche  pendelnd  entweder  den  Magneten  berühren  oder  nahe 
an  ihn  herankommen  konnte.  Das  Resultat  war:  es  sind  keine 
statischen  Ladungen  yorhanden. 

(Dieses  Resultat  weicht  aber  ab  von  den  Folgerungen 
der  Maxwell- Hertzschen  Theorie,  vgl.  z.  B.  M.  Abraham  und 
A.  Föppl,  Theorie  der  Elektrizität  1904,  S.  408  oder  J.  A. 
Yollgraff,  Elektromagnetische  draaiingen  en  unipolare  inductie, 
Leidener  Diss.  1908,  S.  137.    Bemerkung  des  Bef.)     Gans. 


97—99.  8.  Valentiner.  Bemerkung  über  Hoppes  For-^ 
trag  „Zur  RonstUution  der  Magnete'*  (Physik.  ZS.  6,  S.  10—12. 
1905).  —  B.  H.  Weher.  2üir  Frage  nach  der  MüfUhrung 
der  Kraßlinien  (Ebenda,  S.  143).  —  E.  Hoppe.  Zur  Kon- 
stitution der  Magnete  (Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des 
Hm.  G.  (siel)  ralenimer)  (Ebenda,  S.  340—342).  —  Yalentiner 
weist  richtig  darauf  hin,  daß  die  Frage  nach  dem  Sitz  der 
£.M.EL  nicht  richtig  gestellt  ist,  da  es  sich  immer  nur  um 
Linienintegrale  derselben  längs  einer  geschlossenen  Kurve 
handelt.    Hoppe  hätte  auf  jeden  Fall  Ladungen  konstatieren 
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müssen;  daS  dies  nicht  der  Fall  war,  scheint  Valentiner  an 
der  Unempfindlichkeit  des  Elektrometers  zu  liegen. 

Weber  meint  Valentiner  gegenüber,  daß  das  Haften  der 
elektrischen  Kraftlinien  an  der  Materie  sichergestellt  sei,  wSh- 
rend  sich  über  das  der  magnetischen  nichts  sagen  lasse. 

Hoppe  yerteidigt  seinen  Standpunkt  Valentiner  gegenüber. 

Ansicht  des  Ref.:  Die  unglückliche  Formulierung  des 
Problems,  ob  die  Kraftlinien  an  der  Materie  haften  oder  nicht, 
die  einfach  Geschmacksache  ist,  läßt  scheinbar  einen  Streit 
aufkommen  über  Gegensätze,  die  gar  nicht  yorhanden  sind. 
Jede  Theorie  gibt  die  gleichen  Formeln  (ygl.  z.  B.  Abraham 
und  Föppl,  Theorie  der  Elektrizität  I,  S.  405);  Formel  (3) 
und  (4)  bei  Hoppe  (Physik.  ZS.  5,  S.  650.  1904)  smd  üedsch. 
Die  Ladungen  auf  dem  Magneten  müssen  auf  jeden  Fall  vor- 
handen sein.  Ich  teile  die  Valentinersche  Ansicht,  daß  zu 
kleine  Elektrometerempfindlichkeit  die  Ursache  des  Nichtfindens 
der  Ladungen  gewesen  sei,  nicht,  denn  sonst  hätten  gar  keine 
A.usschläge  beobachtet  werden  können,  sondern  es  lagen  wohl 
Isolationsfehler  des  Elektrometers  vor.  Gans. 


100.  B.  O.  Peirce.  über  die  Eigemschaßen  von  aus  ge- 
härtetem Gußeisen  hergestellten  Magneten  (Proc.  Roy.  Soc  75, 

5.  701—715.  1905).   —   Zu  seinen  früheren  Arbeiten  (Sill.  J. 

6,  8.  334  u.  f.  1898;  Proc.  Äoy.  Soc.  Febr.  1903;  BeibL  28, 
8.  115)  fdgt  der  Verf.  Methoden,  wie  man  richtig  gehärtete 
Gußstücke,  deren  gleiche  Beschaffenheit  sich  durch  den  ganzen 
Querschnitt  erstreckt,  erhalten  kann.  Man  muß  dazu  das 
Gußeisen  bis  zu  starker  Botglut  erhitzen,  in  ein  Bad  tauchen, 
wodurch  zunächst  nur  das  Äußere  stahlhart  wird,  das  Jnnere 
jedoch,  wie  magnetische  Messungen  zeigen,  weich  bleibt.  Dieses 
so  beschaffene  Material  hält  ohne  Nachteil  einer  hSheren  Tem* 
peratnr  8tand,  und  wenn  man  dann  das  Granze  wieder  bis 
unter  den  Schmelzpunkt  erhitzt  und  darauf  plötzlich  abkühlt, 
so  erhält  man  das  ganze  Innere  hart 

In  gerader  Form  bieten  solche  Gußeisenmagneten  keinen 
Vorteil  gegenüber  Stahlmagneten,  wohl  aber  in  gekrümmten 
Formen,  in  welche  Stahl  schwer  zu  bringen  ist  Der  Ver£ 
untersuchte  die  Eigenschaften  solcher  Magnete  und  £Euid  ans 
den  in  der  Arbeit  enthaltenen  Diagrammen,  daß  sie  jenen  ron 
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Stahlmagneten  nahe  kommen.  Auch  die  mittlere  Abnahme 
der  magnetischen  Feldsttrke  bei  Erhitzung  von  10®  auf  100® 
fand  er  klein.  O.  N. 

101.  T.  Bdher*  Die  magnetüehen  Eigenschaften  einiger 
Legierungen  von  Eisen  und  Silisium  (J.  Inat.  Electr.  Engin.  171, 
8.  498  —  507.  1906).  —  Der  Verf.  gibt  zu  schwedischem 
Schmiedeeisen  Silizium  in  einer  Weise,  welche  ein  Material 
entstehen  läßt,  dorn  C  und  Mg  möglichst  fehleui  da  dieselben 
einen  großen  Einfloß  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  ausüben. 
Er  bringt  Bilder,  welche  die  Einwirkung  von  Si  auf  die  Mikro- 
struktur zeigen  und  untersucht  seine  Legierungen  nach  einer 
Yon  den  gewöhnlichen  abweichenden  Methode,  über  deren  Vor- 
züge er  sich  ausläßt  Seine  Diagramme,  derart  erhalten,  daß 
er  durch  Stromänderungen  Feldänderungen  hervorruft  und  diese 
mißt,  lassen  folgendes  erkennen:  Si  verleiht  dem  Eisen  eine 
größere  Permeabilität,  drückt  jedoch  die  maximale  Induktion 
herunter.  Auch  die  Koendtivkraft  und  die  Energieverluste  durch 

Hysterese  sind  bei  Anwesenheit  von  Si  wesentlich  geringer. 

O.  N. 

102.  J.  A.  Fleming  und  M.  A»  Haäfteld.  Über  die 
magnetischen  Eigenschajten  einiger  Legierungen  ohne  Eisen 
(Electrician  9,  S.  329—832.  1906).  —  Die  Verf.  studieren  die 
magnetischen  Eigenschaften  einer  Legierung  von  22,42  Proz.  Mn, 
60,49  Proz.  Ou  und  11,66  Proz.  AI  mit  wenigen,  im  Original 
angefiihrten,  Verunreinigungen.  Sie  finden  magnetische  Eigen- 
schaften ähnlich  wie  bei  schwach  ferromagnetischem  Material. 
]>ie  Magnetisierungsknrve  ähnelt  jener  des  Gußeisens  und  zeigt 
das  Erreichen  der  Sättigung.  Die  Legierung  weist  auch  Hysterese* 
Verluste  auf,  die  durch  die  Beziehung  J?»  0,0005496  S,»..^^'^ 
gegeben,  und  somit  größer  sind  als  bei  Fe,  Ni  und  Co.  Die 
maximale  Permeabilität  beträgt  28-- 30.  Die  Legierung  kann 
magnetisch  bleiben.  Die  Untersuchung  wurde  mittels  ballisti- 
schen Galvanometers  an  dem  ringförmigen  Material  vorgenom- 
men. 10  Tabellen  und  S  Diagramme  zeigen  das  genauere 
Verhalten.  Eine  Verminderung  des  Mangangehaltes  unter 
Vermehrung  des  Cu  wirkt  schädlich. 

Die  Verf.  schließen,  daß  der  Magnetismus  als  solcher 
keine  Eigenschaft  der  chemischen  Atome  ist,  sondern  vielmehr 
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gewissen  molekularen  Ornppiemngen  entstammt,  und  glauben 
an  die  Möglichkeit,  Legierungen  zu  finden,  die  bessere  magne- 
tische Eigenschaften  haben  als  Eisen.  O.  N. 


108.    Jf.  BriUouin.     Magnetisierung  bei  Honiatt  tmd 

kristaUinitche  Struktur  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  S.  305 — 835. 
1904).  —  Der  Verf.  bringt  eine  Theorie  zu  den  Versuchen  yon 
Maurain  (vgl.  BeibL  24,  S.  1168;  25,  S.  63;  26,  S.  607  u.  805). 
Die  molekularen  Magnete,    die  bei  der  Elektrolyse  an    der 
Oberfläche  des  Magneten  frei  werden  —  nackt  oder  bedeckt 
Ton  einer  dünnen  unmagnetischen  Hülle  — ,  sind  einer  Bacht- 
kraft  unterworfen,  die  sich  yon  derjenigen  unterscheidet,  welche 
durch  das  Gesamtfeld  bedingt  ist,  indem  die  ersten  Nieder- 
schläge sich  in  einem  Sinne  ordnen,  der  dem  des  Feldes  ent- 
gegengerichtet und  durch  die  Intensität  der  Magnetisienuig 
der  Elektrode  bestimmt  ist    Diese  Richtkraft,  deren  Existenz 
der  Verf.  mit  einer  yollkommenen  Kontinuität  der  Materie 
f&r  unyereinbar  hält,  wird  hier  studiert  und  er  kommt  zu 
dem  Schlüsse,    daß  eine  elementare  Aktion,   deren  £neiigie 
Q(zo%Xr lr)mm  ist,  welche  der  Coulombschen  Wirkung  yon 
der  Energie  mm  jr  superponiert  wird,  mit  einem  sehr  kleinen 
podtiyen  Koe£Gzienten  Q,  genügt  um  die  Kontaktwirkong  zu 
liefern,  die  Maurain  beobachtet  hat,  wenn  ZnjX  sehr  wenig 
größer  ist  als  die  longitudinale  Distanz  2A  zweier  aufeinander 
folgender  magnetisierter  Moleküle.    Dabei  ist  yersuchsweise  als 
Form  ftür  das  Potential  gewählt  Q(«~~^''/r).m',  worin  Q  in 
elektromagnetischen  Einheiten  zu  1,65  bestimmt  wird   und  1 
yon  der  reziproken  Dimension  einer  Länge  ist    X'  ist  durch 
die  Beziehung  A'  ~  —  X^  definiert  St  M. 


104.  H.  OraMadei.  Über  die  durch  die  Eni/emumg  der 
Oaydschiehie  bewirkten  Änderungen  magnetiseher  E^ensekaftem 
von  Eisen-y  Nickel-  und  Kobaltblechen  (Wien.  Anz.  1906,  8.  142). 
—  Die  Entfernung  der  Ozydschichte  bewirkt  beträchtliche 
Änderungen  des  Hystereseyerlustes ,  der  Intensität,  ond 
der  Koendtiykraft.  Diese  Änderungen  wachsen,  je  dftmier 
die  Bleche,  und  sind  yon  der  Maximalfeldstärke  des  Magneti- 
sieningskreises  abhängig.  Der  HysteresoTerlust  ist  bei  niederen 
Maximalfeldstärken  geringer.    Die  Hystereseabnahme  hat  bei 
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einer  bestimmten  Mazimalfeldstärke  ein  Minimum.  Die  pro- 
zentuale Remanenz  zeigt  eine  Abnahme  bei  niederen  Feld- 
stärken, desgleichen  die  Koerziti?kraft;  letztere  bei  höheren 
jedoch  eine  Zunahme. 0.  N. 

P.  ButoU  und  A.  lavier.  Leitfähigkeäen  einiger  binärer  Blektrih 
Ufte  in  Aceton  (J.  chim.  phjs.  8,  S.  485—455.  1905). 

Oodietaski»  Über  die  Dissoziation  von  Elektrolyten  in  aUsokoli' 
ecken  Lösungen  (J.  chim.  phjs.  3,  S.  893—485.  1905). 

S»  FÜrstenaUm  Über  einige  Eniladungserseheinungen  in  evaku- 
ierten  BSkren  (Drades  Ann.  17,  S.  775—778.  1905). 

TF.  MiUihies»  Über  die  Glimmentladung  in  den  Dämpfen  der 
Queeksilberhaloidverbindungen  EgCl^^  SgBr^,  SgJ^  (Drudes  Ann.  17, 
S.  675-698.  1905). 

E»  Miecke»  Neuere  Ansehauuftgen  der  ElektritiiätsUhre  mit  be- 
sonderer  Bemehung  auf  PrMeme  der  LufteUhtrieitäti  Schluß  (Arch.  d. 
Math.  9,  S.  245—258.  1905). 

B*  Strcuser*  Über  die  Bestimmung  der  Selbstinduhtionskoeffizienten 
von  Solenoiden  (Drades  Ann.  17,  8.  763—771.  1905). 

X.  MermaiMi*  Zusatz  zu  der  Abhandlung:  „Über  die  Effekte  gc' 
wisser  Kombinationen  von  Eapadtäten  und  Selbstinduktionen'*  (Drades 
Ann.  17,  S.  779—780.  1905). 

(7*  Metnpp*  Die  Dämpfung  von  Kondensatorkreisen  mit  Funken* 
strecke  (Drades  Ann.  17,  S.  627-657.  1905). 

JB.  Thöldte.  Der  Einfluß  der  Ionisation  auf  die  Zeitungtfähigkeit 
des  Kohärers  (Drades  Ann.  17,  S.  694—704.  1905). 
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105.  A.  Le  Maire.  Eine  neue  Einrichtung  des  mit  Quecke 
silier  kompensierten  Pendels  der  Regulatoren  (Bull.  See  Beige 
d'Astronomie  9,  8.  156—159.  1904).  —  Die  Pendelstange  von 
Stahl  ist  zylindrisch,  etwa  10  mm  im  Durchmesser;  sie  trägt 
nnten  eine  daran  befestigte  konzentrische,  hohle  Stahlrohre,  in 
der  ungefähr  6  kg  Qnecksilber  etwa  20  cm  hoch  stehen.  Eine 
erste  Regoliemng  erfolgt  durch  Schrauben,  die  den  Zylinder 
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mit  Qaecksilber  heben  oder  senken«  Die  feinere  Regaliemng 
geschieht  dnreh  Hinzniegang  oder  Wegnahme  von  Bleischrot^ 
kömem  anf  einem  Tischchen ,  das  etwa  68  cm  oberhalb  des 
unteren  Endes  der  Pendelstange  an  sie  angeschraobt  ist.  ESine 
besondere  Vorrichtung  dient  zum  Ablesen  der  Amplitude  des 
Pendels.  Lp. 

106.  E.  Bosenthal.  Über  die  elastische  Nachwtrkung  bei 
Aneroidbarographen  (Bull.  P^tersb.  \%  S.  115—170.  1903).  — 
Aus  der  Prüfung  einer  Keihe  von  Barographen  yerschiedener 
Konstruktion  leitet  der  Verf.  das  Resultat  ab^  daß  die  elastische 
Nachwirkung,  welche  bisher  die  Brauchbarkeit  der  Metall- 
barographen beeinträchtigte,  innerhalb  der  durch  den  Maßstab 
der  Registrierkuryen  gegebenen  Fehlergrenze  rechnerisch  be* 
rücksichtigt  oder  durch  die  Konstruktion  der  Instrumente 
vermieden  werden  kann.  Das  Wesen  der  vorgeschlagenen 
Berechnung  beruht  auf  der  symmetrischen  Benutzung  des  auf- 
und  absteigenden  Astes  der  Begistrierkurve«  H.  P. 


107.  TT«  Fevssner.  über  ein  Verfahren  zur 
bestimmung  keilförmiger  Schichten  durch  Inierferensuireifen 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1903).  —  In  dieser,  der  Be* 
daktion  verspätet  zugegangenen  Schrift  gibt  der  VerC  eine 
einfache  Methode,  um  aus  einer  Formel  für  die  Biohtong  der 
Fizeauschen  Interferenzstreifen  die  Dicke  keilförmiger  Blättchen 
zu  bestimmen.  Nennt  man  Einfallsebene  die  idurch  die  Achse 
des  auf  die  Schicht  gerichteteten  Beobachtungsinstmmentes 
(Linse  mit  Schirm)  und  die  Normale  auf  die  Yorderfläche  der 
Schicht  bestimmte  Ebene,  xp  den  Winkel  der  Interferenzstreifen 
auf  dem  Schirme  (+  fflr  eine  Drehung  im  Uhrzeigersinne  vom 
Schirm  aus  gesehen)  mit  der  Einfallsebene,  b  die  Entfernung 
der  Linse  von  der  Schicht,  u  Winkel  zwischen  Schichtnormale 
und  Linsenachse,  a  Brechungsezponent  der  Schicht,  ^  den 
Neigungswinkel  zwischen  den  beiden  Grenzflächen  der  Schicht, 
<p  Winkel  zwischen  der  Ebene  von  &  und  der  EinfaHsebeae, 
D  Dicke  der  Schicht  an  der  Stelle,  wo  die  Linsenachse  aie 
trifft,  dann  gilt  für  den  Fall  ein^  ausgedehnten  Liohtqudle: 

^'  ®^        2  («' —  sin' oc)  6  sin  9)  *   ^         coeasinq)  * 
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n  sei  bestimmt,  &  wird  ans  der  Formel  &  ^^pll 2nl  gefunden, 
worin  p  die  auf  der  L&nge  l  abgezählte  Streifenzabl  ist 

Bei  der  Beobachtong  wird  so  verfahreni  daß  man  zunächst 
die  Richtung  der  Streifen  bei  senkrechter  Inzidenz  und  dadurch 
die  Bichtung  der  Keilkante  feststellt 

In  diesem  Fall  ist  dadurch  (p^±nf2  und  die  Gleichung  (1) 
«rgibt 

Bin  2  a       ^  T-  j 

wenn  man  so  beobachtet,  daß  die  Einfallsebene  parallel  der 
Streifenrichtung  bei  senkrechter  Inzidenz  ist  Es  ist  also  nur 
notwendig  ein  Instrument  zu  besitzen,  an  dem  die  Größen  6, 
t//  und  a  gemessen  werden  können.  Es  läßt  sich  auch  leicht 
angeben,  fClr  welche  Werte  der  beliebig  yeränderlichen  Größen 
b  und  a  die  Messung  am  genauesten  wird;  der  Verf.  nennt 
ids  Fehlergrenze  0,24  Proz.  Ebgr. 


108.  A.  Berget.     Über  eine  Methode  große  Queckeäber* 

Oberflächen   anzueüieren  (C.  B.  140,   S.  79.    1906).    —    Ein 

Bündel  paralleler  Strahlen  aus  einem  Kollimator  wird  Ober  das 

fragliche  Hg-Ni?eau  hinweg  auf  eine  mit  Hg  geftillte  E^apillare 

gerichtet    Auf  dieser  markiert  sich  (senkrecht  zur  Stiahlen- 

lichtung  gesehen)  der  beleuchtete,  obere,  Teil  durch  eine  feine 

leuchtende  Linie,  die  an  dem  durch  das  Quecksilber  des  Niveaus 

beschatteten  Teil  der  Kapillare  plötzlich  aufhört    Dies  ergibt 

«die  Möglichkeit  einer  scharfen  kathetometrischen  Einstellung. 

Bdkr. 

109.  JF.  Mylius  und  A.  Meuser.  über  die  Anwendbar^ 
keU  von  QuaratgeriUen  im  Laboratorium  (ZS.  t  anorg.  Chem. 
44,  S.  221—224.  1906).  —  Die  von  der  Firma  Heraus  ge- 
lieferten QuarzgefiLße  werden  nach  chemischen  Gesichtspunkten 
»uf  ihre  Brauchbarkeit  untersucht.  Wasser  ist  ohne  Ein- 
irarkung  auf  den  Quarz,  selbst  bei  100^;  seine  Leitfähigkeit  ver- 
größert sich  in  den  Gef&ßen  nicht;  beim  Kochen  in  denselben 
sinkt  sie  sogar  infolge  Vertreibung  von  Kohlensäure  bis  auf 
0,72  X  10-*  herab.  Durch  Natronlauge,  Kalilauge,  Ammoniak 
und  alkalisch  reagierende  Salzlösungen  wird  Kieselsäure  in 
Lösung  gebracht  Der  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
«intretende  Vorgang  wird  in  der  Wärme  weit  heftiger.    Läßt 
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man  Barytwasser  unter  Luftabschluß  mehrere  Monate  in  Qoarz- 
gefäßen  stehen,  so  bilden  sich  an  den  Wänden  prismatische 
E[ristalle  yon  Baryumsilikat.  Verdünnte  S&oren  (ausgenommen 
Flußsäure)  sind  selbst  bei  100^  ohne  deutliche  Einwirkung 
auf  Quarz,  ebenso  konzentrierte  Schwefels&ure.  Phosphorsäure 
zerstört  Quarz  oberhalb  400®  unter  Bildung  von  weißem  Silizjl- 
phosphat.  Durch  Flußsäure  wird  Quarz  gelöst.  SOproz.  Kali* 
lauge  gibt  an  Quarzgefäße  Kali  ab,  das  erst  durch  Auskochen 
wieder  in  Lösung  gebracht  werden  kann.  Auch  aus  Farbstoff- 
lösungen werden  geringe  Mengen  Farbstoff  durch  QuarzgefiLße 
absorbiert 

Nach  Vorstehendem  wird  die  Verwendung  Ton  Quarz* 
gefäßen  beim  Arbeiten  mit  sauren  oder  neutralen  Lösungen 
empfohlen,  dagegen  bei  der  Benutzung  alkalischer  Lösungen 
abgeraten.  G-.  J. 


110.  JY,  Vmaw.    Über  einen  Prqfektiansschirm  (Ber.  d.  D. 

Physik.  Ges.  2,  S.  184.  1904).  —  Als  solcher  dient  eine  dftnne, 

einseitig  versilberte,  matte  Glasscheibe.     Sie  muß  yor  dem 

Auditorium  ein  wenig  nach  verschiedenen  Seiten  gedreht  werden 

(um  5 — 10^),  übertrifft  aber  an  Lichtstärke  alle  bekannten 

Schirme.    Die  Spektra  und  die  lichtschwächsten  Literferenz- 

phänomene  erhalten  einen  außerordentlichen  (metallischen)  Glänze 

K.U. 

111.  H,  Kreusler.  Ein  einfacher  Brenner  ßtr  TkatUum- 

licht  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  59.  1905).  —  Der  Apparat 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  horizontalen  Brenner  aus 
Glas,  in  dessen  Bohr  etwas  Chlorthallium  verdampft  wird. 
Ein  kleines  Messingstativ  tiAgt  an  seinem  oberen  Ende  einen 
horizontalen  Querarm,  auf  dem  zwei  metallene  Elemmfedem 
so  befestigt  sind,  daß  man  durch  sie  zwei  Glasrohre  in  der* 
selben  Achsenrichtung  festklemmen  kann.  Die  eine  Feder  hält 
das  eigentliche  Brennrohr  ans  schwer  schmelzbarem  Glas,  etwa 
10  cm  lang  bei  einem  Durchmesser  von  6  mm,  das  an  einer 
Stelle  zur  Kugel  ausgeweitet  ist.  Die  andere  Feder  trägt  ein 
Gaszufbhrungsrohr  von  derselben  Weite,  das  mit  einer  Dttse 
von  1  mm  Weite  endigt.  Je  nachdem  man  diese  mehr  oder 
weniger  in  das  Brennrohr  hineinragen  läßt»  kann  man  die  Luft- 
zufuhr beliebig  variieren. 
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In  das  ausgeweitete  Stück  des  Brennrohres  wird  etwas 
Tballiumchlorid  getan  und  nach  dem  Anzünden  des  Brenners 
mittels  einer  kleinen  fleizflamme  erwärmt  Die  Flamme  gibt 
ein  sehr  reines  Spektrum.  Der  Verbrauch  yon  Thalliumchlorid 
ist  sehr  gering,  was  bei  der  GUftigkeit  des  Gases  beim  Arbeiten 
in  geschlossenen  Bäumen  sehr  wichtig  ist 

um  höhere  Temperaturen  zu  erhalten  benutzte  Kreusler 
an  Stelle  des  Leuchtgases  mit  Äther-  oder  Benzindampf  ge- 
sättigte Luft,  die  er  dadurch  erhielt ,  daß  er  einen  Luftstrom 
durch  eine  mit  Holzwolle  gefüllte  Waschflasche,  die  außerdem 
etwas  Äther  bez.  Benzin  enthielt^  hindurchschickte. 

Auch  bei  der  Untersuchung  der  Spektra  anderer  Metall- 
verbindungen hat  sich  der  einfache  Apparat  aufs  beste  bewährt. 

Pr.  G. 

mm 

112.  A.  Ount».  über  die  elektrischen  fViderstandiöfen 
(J.  chim.  phys.ly  S.  177 — 189.  1908). —  Nach  einer  Besprechung 
der  Vorzüge  und  Nachteile  der  im  Handel  erhältlichen  Vor- 
richtungen wird  in  ausführlicher  Weise  ein  Verüahren  beschrieben, 
um  sich  selbst  derartige  Heizapparate  herzustellen.         Mc. 


113.  N»  A^  Dfibais*  Die  Fenoendung  allotrapischen  Silbers 

für  die  Herstellung  leitender  Fasern   (Phys.  Bev.  19,   S.  48. 

1904).  —  Dünne  Häutchen  allotropen  Silbers  (nach  Oarey  Leas 

Bezept  hergestellt),  die  man  durch  Verteilen  der  Emulsion  auf 

einer  glatten  Fläche  und  Eintrocknenlassen  herstellt,  lassen 

sich  durch  Anblasen  mit  Salzsäuredampf  in  eine  metallische, 

gutleitende  Schicht  verwandeln.    Der  Verf.  hat  dies  Verfahren 

mit  Erfolg  zur  Herstellung  leitender  Quarzfäden  verwandt. 

Bdkr. 

M»   Loewy»      Vorttehianaßregeln    bei    der    Äu$fuhrung   getoiuer 
ünteriuehungen  mit  hoher  Genauigkeit  (G.  B.  140,  8.  558—657.  1905). 

M»  P^otm  Beschreibung  zweier  neuer  Apparate  des  Lahoratoire 
d^Eesaie  du  Conservatoire  dee  Arte  et  Mutiere  (Soc.  fTan9.  d.  Phys.  No.  228, 
S.  2-5.  1905). 

A»  Lotxe*  üntereuehung  eines  von  Breithaupt  und  Sohn  im  Jahre 
2909  gebauten  Zathetometers  (Drudes  Ann.  17,  S.  584—588.  1905). 

«/•  Morrow  und  JE*  L»  Watkin,  Ein  Interferenzapparat  für 
die  Kalibrierung  von  Emtensomeiem  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  8.865  —  870. 
1905). 
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A%  Sprunff»  Über  Theorie  tmd  Praxie  det  Laufgemekie- Baro- 
graphen (Za  f.  Inatrk.  25,  S.  87—45.  1905). 

Ch.  Fery.  £ieklriiehe  PendtMr  mit  freiem  Sehappememi  (C.  B. 
140,  S.  262—264.  1905). 

«/•  Marekm  Ein  einfacher  Qaedruekregulator  (ZS.  f.  pnkt  CfaeaL. 
71,  S.  481-482.  1905). 

Wm  Iwanow»  Eine  neue  Bürette  war  VoUananalffee  (J.  cL  mis. 
ph78.-chem.  Ges.  87,  Gbem.  T.,  8.  91—92.  1905). 

J»  L»  Kreider»  Bequemer  Apparat  emr  Gfewiehtetferhuibeeiimmmug 
fiüektiger  SuUtanten  (Sill.  J.  19,  S.  188—190.  1905). 

An  Stock,     Über  zwei  Modifikationen  der  Töplereehen  QßeekeUher- 

luftpumpe  (Gbem.  Ber.  88,  8.  2182—2186.  1905). 

E,  Begener.  Über  eine  verharzte  eetbet/ätige  Queehiilberimf^mmpe 
nach  dem  Sprengelsehen  System  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  9,  8. 238—286. 1905). 

ü.  Kleemann.   Luft-  und  Traneportpumpe  (D.  Mechan.  7Ag.  1905, 

8.  81—82). 

Er.  A.  Oabonu  Ein  eiitfäeher  deJUriseher  Thermeetat  (J.  phya. 
Ghem.  9,  8.  297-299.  1906). 

M.  OUdemeisier  und  O.  Weies»  Ein  Piendelunterbreeker  mU 
vier  Eontakten  (ZS.  f.  Inatrk.  25,  8. 175—177.  1905). 

T.  IkinuBru»  Eine  Beohaektungsmethode  mit  gedämpften  Sehwim' 
gungen  bei  fMrüekender  Buhelage,  besonders  für  ein  Elektroa^ter  (Pbjaik. 
Z8.  6,  8.  285-290.  1905). 

B»  S.  HuUon  und  W.  H.  BaUeraon.  EUktriseh  geheiate 
Kohlenrohröfen  (9  8.  8.-A.  aas  den  Trans,  of  the  Faradaj  8oc.  1,  Part  I, 
4.  April  1905). 

O»  W.  Stewart»  Apparaten- Tische  jür  elektrische  Laboratariem 
(Physik.  ZS.  6,  S.  507.  1905). 

O»  Beck  iß  Co»  Physikalischer  Baukasten  nach  W,  Voikmamn, 
Apparatenteile  ßk'  physikalische  Versuche  (Berlin-Rnmmelsbnrg.  Liate  4. 
April  1905). 

H*  Oeiaeler  Nachfolger  F.  Müiior,  Bonn  o.  Bh.    Preis- 

verteiehnis,    9.  Auflage  (506  8.    1904). 


Allgemeines. 


1 14.  JB.  ßrdmann  und  P.  KOthner.  Naturkeeuienäem 
in  alphabetischer  Anordnung.  Uiljebuch  ßir  chewuecke  wnd 
physikaliMche  Rechnungen  mit  UnterstätMung  des  IntemeUionalem 
Atomgewichtsausichusses  herausgegeben  (192  S.    geb.  o#  6|0O. 


i 
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Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Der  Zweck  dieses  Buches  ist 
durch  seinen  Untertitel  entschieden  besser  gekennzeichnet  als 
durch  seinen  HaupttiteL  Wenn  man  in  der  alphabetischen 
Ordnung  unter  E  Einheiten,  d.  L  Maßeinheiten,  unter  L  eine 
Tollständige  Logarithmentafel  (f&nMellige,  dekadische  Logarith- 
men und  AntUogarithmen  mit  vollständig  ausgeschriebenen 
Proportionalteilen),  unter  M  mathematische  Formeln  findet, 
so  sind  das  Dinge,  die  doch  nicht  eigentlich  unter  den  Begriff 
von  Maturkonstanten  gehören.  Das  Buch  soll  eben  ein  Nach- 
schlagewerk sein,  das  das  für  physikalische  und  chemische 
Rechnungen  unentbehrliche  Zahlenmaterial  enthält  Das  Ori- 
ginelle des  Buches  liegt  im  Gegensatz  zu  anderen,  ein  ähn- 
liches Ziel  verfolgenden  fiilfsbüchem,  E[alendem  etc.  in  der 
alphabetischen  Anordnung  des  Stoffes;  um  eine  Probe  zu  geben, 
führen  wir  die  Beihenfolge  der  ersten  Artikel  an:  Akustische 
Konstanten,  Aluminium,  Ammoniak,  Analyse,  Antimon,  Argon, 
Arsen,  Atomgewichte,  Barometer,  Baryum  etc.  Dabei  sind  die 
meisten  Daten  unter  den  einzelnen  chemischen  Elementen 
angeführt,  indem  für  diese  nicht  bloß  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Elemente  selbst,  Dichte,  Schmelzpunkt,  Siedepunkt, 
Verbrennungswärme,  spektralanalytische  Daten  u.  a.,  sondern 
auch  die  Verbindungen  der  Elemente  mit  ihren  Molekular- 
gewichten, Dichten,  Löslichkeiten  etc.  aufgeführt  sind;  außer- 
dem werden  zu  jedem  Elemente  Tabellen  über  Multipla  der 
Atomgewichte  und  Analysenkonstanten  gegeben.  Wer  sich  in 
das  Schema  der  Anordnung  hineingearbeitet  hat,  was  übrigens 
durch  ein  ausführliches  Register  erleichtert  wird,  der  wird  das 
Buch  vielleicht  gern  und  mit  Erfolg  benutzen.  Doch  wird  der 
Chemiker  mehr  daran  haben  als  der  Physiker.  Das  Physi- 
kalische ist  auch  nicht  immer  einwandsfreL  So  wird  unter  den 
akustischen  Konstanten  der  Kammerton  mit  440  Schwingungen, 
in  der  Tabelle:  „Entfernungen  und  Geschwindigkeiten'*  dagegen 
richtig  mit  485  Schwingungen  angeführt.  Was  die  daneben 
Btehende  Zahl  8  mm  bedeuten  soll,  ist  nicht  ersichtlich;  wenn 
etwa,  wie  in  anderen  Beispielen  derselben  Tabelle,  die  Wellen- 
länge des  Kammertons,  dann  ist  die  Zahl  umichtig;  ebenso 
ist  es  unrichtig,  wenn  die  Grenze  der  mikroskopischen  Beob- 
achtungen mit  10~~^  mm,  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere 
mit  98  cm  pro  sec,  und  die  spezifische  Anziehungskonstante 
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mit  66  fifi  pro  sec  angegeben  wird.  In  diesen  Fragen  wäre 
ein  physikalischer  Mitarbeiter  dem  Buche  doch  von  Nutzen 
gewesen. W.  K. 

1 1 5.  If  •  M.  Sichter 0  Lexikon  der  RohlenOoffverbindungen. 
Suppl.  III.  umfassend  die  Literaiurjahre  1903  und  1904  (Ham- 
bürg  n.  Leipzig,  L.  Voss,  1905).  —  Mit  gewohnter  PttnktUch- 
keit  ist  das  neueste  Supplement  des  wichtigen  Werkes,  das 
jedem  auf  dem  Ghebiete  der  organischen  Chemie  Arbeitenden 
längst  unentbehrlich  geworden  ist,  erschienen.  Die  Anordnung 
ist  dieselbe  wie  in  dem  zweiten  Supplement  geblieben;  dem, 
was  früher  an  dieser  Stelle  zur  Empfehlung  des  Lexikons  ge- 
sagt wurde,  ist  somit  nichts  hinzuzufügen.  EL  A. 


116.  O.  Kühllng»  Lehrbuch  der  Maßanalyse.  2.  Aufl. 
(160  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1904).  —  Der  Verf.  gibt  in  dem 
speziellen  Teil  eine  zweckmäßig  ausgewählte  Zusammenstellung 
von  Einstellungs-  und  Analysenmethoden.  Die  Darstellung  läßt 
an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Recht  wertvoll  erscheint 
die  Berücksichtigung  empirischer  Lösungen  neben  den  in  vielen 
Büchern  allein  angegebenen  Normallösungen.  Die  Einleitung 
enthält  die  Prüfung  bez.  Eichung  der  zur  Titrieranalyse  er- 
forderlichen Apparate  wie  Meßkolben,  Büretten  etc.  und  da- 
neben allgemeine  Bemerkungen  über  Maßflüssigkeiten  und  ihre 
Bereitung.  Das  Buch  kann  für  den  Laboratoriumsgebrauch  wann 
empfohlen  werden.  Str. 


Die  TätigheU  der  PhynkaUseh»  Teehnieeh&n  BeiekianstaU  im  Jmkr$ 
1904  (ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  102-116,  187-158,  1905). 

W»  A*  Nippoldt*  Versuch  ««  einer  moanglaeen  Eridärmmg  der 
eeheinbaren  Anuehungekraft  svdseke»  materiellen  Maeeen  im  WeiimU 
(Jahresber.  d.  Physik.  VereinB  m  Frankfurt  a.  M.  fElr  1908—1904,  8.  76 

—83.  1905). 

Weliall  und  Menechkeii,  HJeramgegehen  von  H»  Krnmer  im  Ver- 
bindung mit  hervorragenden  Faehmännem  (JÄe£,  85—90.  Berlin,  Leipi^, 
Wien,  Bong  &  Co.,  1905). 


Druck  von  Met^fer  &  Wittig  in  Leipsig. 
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1.  li.  Orlando*  hUegratUm  von  A^  sswischen  zwei 
parallelen  Ebenen  (Bend.  £.  Acc.  dei  Line  (6)  14,  1.  Sem., 
S.  4—7.  1905).  —  Zu  bestimmen  ist  die  Fanktion  F,  welche 
in  dem  Baume  zwischen  den  Ebenen  z  ^  h  und  z  »  ~  A  der 
Gleichung  J^^Q  genügt,  während  F  und  d  Fjdz  auf  den 
Ebenen  Yorgeschriebene  Werte  haben.    Der  Verf.  zeigt,  daß 

P{*y  y>  ^)  **  -^(*>  y>  ^)  +y  (*>  y>  ^)  iß*»  worin/  zwischen  beiden 
Ebenen  der  Gleichung  J^^Q  genügt  und  auf  ihnen  ^  F  ist; 

N  wird  aus  Formeln  der  Elastizit&tstheorie  abgeleitet 

Lck. 

2  u.  8.  V.  Volterra.  Ein  Theorem  der  ElastizüäU- 
theorie  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  1.  Sem.,  S.  127-~137. 
1905).  —  über  das  Gleiekgewichi  der  elasiiicken,  mehrfach  zu- 
sammenhängenden Korper  (Ebenda,  S.  193—202).  —  G.  Wein- 
garten hat  (BeibL  25,  S.  406)  gezeigt,  daß  in  einem  elastischen 
Körper,  welcher  einen  mehrfach  zusammenhängenden  Baum 
einnimmt,  auch  dann,  wenn  keine  äußeren  Kräfte  auf  den 
Körper  wirken,  Spannungen  bestehen  können,  welche  sich  von 
Punkt  zu  Punkt  kontinuierlich  und  regelmäßig  ändern.  Es  fragt 
sich,  ob  solche  Spannungen  auch  in  einem  einfach  zusammen- 
hängenden Körper  möglich  sind. 

Wird  unter  einer  regelmäßigen  Deformation  eine  solche 
verstanden,  bei  der  die  sechs  Funktionen,  welche  die  Defor- 
mation darstellen,  nebst  ihren  ersten  und  zweiten  Differential- 
quotienten endlich,  kontinuierlich  und  monodrom  sind,  so  fahren 
die  Betrachtungen  des  Verf.  zu  dem  Ergebnis:  Wenn  auf  einen 
endlichen  elastischen  Körper  keine  äußeren  Kräfte  wirken  und 
seine  Deformation  als  eine  regelmäßige  vorausgesetzt  wird,  so 
kann  er  eine  (von  null  verschiedene)  Deformation   besitzen, 

Belblltter  s.  d.  Ans.  d.  Phys.  2e.  62 
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falls  sein  Baum  mehrfach  zusammenhängend  ist;  ist  der  Baum 
dagegen  einfach  zusammenhängend,  so  muß  die  Deformation 
null  sein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  betrachtet  der  Ver£  einen 
mehrfach  zusammenhängenden,  elastischen  und  isotropen  Körper, 
welcher  sich  anfangs  im  deformationslosen  Zustand  befindet. 
Der  Körper  wird  dadurch  deformiert,  daß  er  durch  Schnitte 
in  einfach  zusammenhängende  Bäume  zerlegt  wird,  die  Trennungs- 
flächen  jedes  Schnittes  in  einer  bestimmten  Weise  gegeneinander 
verschoben  und  schließlich  die  Stücke  wieder  zu  dem  mehr&ch 
zusammenhängenden  Körper  vereint  werden,  indem  die  zwischen 
den  Trennungsflächen  entstandenen  Spalten  durch  Masse  aus- 
gefällt werden  oder  auch  überschüssige  Masse  entfernt  wird 
Diese  Umformung  des  mehrfach  zusammenhängenden  Köipers 
bezeichnet  der  Verl  als  eine  Distorsion  und  beweist,  daß  man 
zu  jeder  Distorsion  unzählige  regelmäßige,  ihr  entsprechende 
Deformationen  des  Körpers  berechnen  kann,  welche  im  Gleich- 
gewicht gehalten  werden  durch  Oberflächenspannungen,  deren 
Besultante  und  deren  Moment  in  bezug  auf  irgend  eine  Achse 
gleich  null  ist.  Lck. 

4  O«  Tedanem  Über  das  Problem  des  elasUsehen  Gieich- 
gewichtes  eines  RoUUionsellipsoides  (Bend.  B.  Acc  dei  Line  (5) 
14,  1.  Sem.,  S.  76—84.  1905).  —  In  dem  Falle,  daß  auf  der 
Oberfläche  die  Verschiebungen  gegeben  sind,  stellt  der  Verf. 
die  Verschiebungen  im  Innern  als  harmonische  Funktionen 
eines  Systems  von  orthogonalen  Koordinaten  dar  und  bestimmt 
die  Konstanten,  welche  in  den  für  ti,  v,  to  erhaltenen  Doppel- 
reihen vorkommen.  Für  den  Fall,  daß  auf  der  Oberfläche  die 
Spannungen  gegeben  sind,  wählt  der  Verfi  einen  besonderen 
Ausgangspunkt  der  Bechnung,  deren  Gang  er  angibt,  ohne  de 
selbst  auszuführen.  Lck. 

5.  C.  SamigUana.  Die  Hüfsdeformatimen  m  dem 
Wechselproblemen  des  elastischen  Gleichgewichtes  (Bend.  B.  Acc 
dei  Line.  (5)  18,  2.  Sem.,  S.  129—141.  1904).  —  Der  Ver£ 
hat  (BeibL  28,  S.  1047)  mit  Anwendung  der  Lord  Kelvinschen 
Bildermethode  die  Verschiebungen  in  einem  elastischen  Körper 
berechnet,  auf  dessen  Grenzebenen  entweder  die  normalen  Ver- 
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schiebungskomponenten  und  die  tangentialen  Druckkomponenten 
oder  die  tangentialen  Verschiebungskomponenten  und  die  nor- 
malen Druckkomponenten  gegeben  sind.  Die  Rechnung  benützt 
zwei  flilfsYerschiebungen,  ü\  V\  W  und  U'\  F",  W'^  welche 
Summen  von  ELozelyerschiebungen  sind,  yon  denen  jede  aus 
der  Yorhergehenden  durch  Substitutionen  abzuleiten  ist  In 
der  vorliegenden  Abhandlung  zeigt  der  Ver£  die  analytische 
Natur  der  Hilfsverschiebungen  und  damit  die  Möglichkeit^  die 
fiilfsdeformationen  in  einer  einfacheren  Weise  zu  bestimmen. 

Lck. 

6.  jE«  Soecknick,  Über  das  Samt»  Fenanische  Problem. 
Teil  11  (45  S.  Progr.  KgL  Priedrichs-KolL  Königsberg  L  Pr. 
1906).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  124) 
wurde  die  Torsion  kristallinischer  Prismen  untersucht.  Der 
TorUegende  zweite  Teil  betrifft  die  Biegung  mit  Beibehaltung 
der  über  den  kristallinischen  Zustand  gemachten  Annahmen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  Berichtigung  der  Differential- 
gleichungen, welchen  die  in  der  allgemeinen  Lösung  des  Saint- 
Yenantschen  Problems  auftretenden  Funktionen  genügen  müssen. 
Die  von  Clebsch  abgeleiteten  Differentialgleichungen  geben 
nicht  die  allgemeinste  Form  der  Lösung,  weil  er  eine  Beziehung 
welche  zwischen  den  Konstanten  b^  b^  und  b^  besteht,  nicht 
bemerkt  hatte.  Diese  Beziehung  hat  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  84, 
S.  1024.  1888)  angegeben.  Die  Änderung  der  Differential- 
gleichungen hat  keinen  Einfluß  auf  die  Behandlung  des  Torsions- 
problems, sie  ist  nur  in  besonderen  Fällen  der  Biegung  zu 
berücksichtigen. 

Zur  Darstellung  der  Biegung  yon  Prismen  ist  eine  Funktion 
i?,  zu  bestimmen;  ihr  wird  zunächst  die  Form  einer  algebraischen 
Funktion  dritten  Grades,  dann  die  einer  transzendenten  Reihe 
gegeben,  wodurch  Lösungen  ßkc  yerschiedene  Querschnittsformen 
(Ellipse,  Kreis,  Bechteck  u.  a.)  erbalten  werden.  Insbesondere 
wird  noch  die  Biegung  eines  Prismas  von  quadratischem  Quer- 
schnitt in  einer  Diagonalebene  und  diejenige  eines  hohlen 
Kreiszylinders  behandelt  Lck. 

7.  T.  £ogffio.  Über  die  Deformation  der  erwärmten 
elastischen  Platten  (Atti  di  Torino  40,  S.  197—218.  1905).  — 
Die  sehr  dünne  Platte  hat  anfangs  überall  dieselbe  Temperatur. 
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Wird  ihr  eine  sich  von  Punkt  zu  Punkt  ändernde  Temperatur - 
Verteilung  gegeben,  so  entstehen  in  ihrer  Fläche  Venchie- 
bungen  u^  v^  welche  den  yon  F.  Neumann  (BerL  Ber.  1841) 
aufgestellten  Diflferentialgleichungen  und  Bandbedingongen  ge- 
nügen. Die  Integration  hat  Neumann  t&r  eine  Kreisplatte  bez. 
einen  Kreisring  nnter  der  Voraussetzung  ausgeführt,  daß  die 
Temperatur  sich  nur  mit  dem  Abstand  vom  Mittelpunkt  ändert 
Später  hat  Borchardt  (Berl.  Ber.  1873)  den  allgemeiueren  Fall, 
daß  die  Erwärmungen  nach  einem  beliebigen  Gesetz  verteilt 
sind,  für  eine  Kreisplatte  behandelt 

Der  Yerf.  bestimmt  u  und  t;  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
einer  früher  von  ihm  behandelten  Aufgabe  (Beibl.  29,  S.  607), 
durch  eine  Funktion,  welche  in  der  Plattenebene  der  Gleichung 
^4  =  0  genügt,  während  am  Bande  die  Werte  der  Funktion 
und  ihres  nach  der  Normale  genommenen  Differentialquotienten 
gegeben  sind.  Diese  Funktion  ist  für  viele  Plattenformen 
berechenbar. 

Wird  die  Temperaturverteilung  durch  eine  harmonische 
Funktion  dargestellt,  so  ergibt  sich  eine  sehr  einfache  Lösung 
für  jede  beliebige  Plattenform.  Ist  die  Temperaturverteilung 
als  eine  ganze  rationale  Funktion  gegeben,  so  sind  auch  u  und 
17  solche  Funktionen  und  stellen  die  Verschiebungen  in  einer 
elliptischen  Platte  dar.  Lck. 


8«  JS.  O*  Coker.  Ein  Laboratoriumsapparat  zur  Messung 
der  seitlichen  Deformationen  bei  Zug  und  Druck  nebst  einigen 
Anwendungen  auf  die  Messung  der  elastischen  Ronstanten  von 
Metallen  (Edinb.  Proc.  25,  8.  452—457.  1905).  —  Zur  Messung 
der  Dickenänderung  von  Stäben  bei  longitudinalem  Zug  oder 
Druck  hat  der  Verf.  einen  kleinen  Apparat  konstruiert,  welcher 
sich  während  einer  zweijährigen  Gebrauchszeit  als  einfach,  hand- 
lich und  dauerhaft  bewährt  hat  und  genaue  Messungen  liefert 
Der  Stab  wird  in  den  Enden  eines  Querschnittsdurchmessers 
von  den  Spitzen  zweier  Schrauben  berührt,  welche  quer  dnrdi 
zwei  gleiche  und  annähernd  parallele  Messingröhren  gehen. 
Die  den  Schrauben  näheren  £nden  beider  Röhren  werden  durch 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  und  dadurch  die  Schrauben- 
spitzen an  den  Stab  gedrückt  Die  beiden  anderen,  von  den 
Schrauben  entfernteren  Röhrenenden  tragen  eine  Fühlhebel* 
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Torrichtimgy  welche  bei  gegenseitiger  Annäherung  oder  Ent- 
fernung dieser  Enden  einen  mit  Fernrohr  und  Skala  zu  be- 
obachtenden  Spiegel  dreht.  Besondere  Konstruktionseinzelheiten, 
welche  zur  präzisen  Ausführung  des  Apparats  nötig  waren,  sind 
in  der  Abhandlung  beschrieben;  die  mit  dem  Apparat  f&r  yer- 
schiedene  Metalle  erhaltenen  Elastizitätskonstanten    stimmen 

überein  mit  den  von  anderen  Autoren  gefundenen  Werten. 

Lck. 

9.  8*  KMSdkahe.  EiastizitäUnwdul  von  Gesteinen  und 
Getchwmdigkeüen  seümücher  Wellen,  mit  einer  Bemerkung  über 
die  Frequenz  von  Nachstößen  (Tokyo  K.  2,  S.  142—148.  1904). 
—  Für  einige  dreißig  Gesteinsarten  hat  der  Verf.  durch  Biegung 
prismatischer  Stücke  den  Elastizitätsmodul  bestimmt.  Aus 
der  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Beobachtungsergebnisse 
sei  das  Folgende  henrorgehoben. 

Mit  zunehmender  Biegung  nimmt  der  Elastizitätsmodul 
zunächst  bis  zu  einem  Minimum  ab  und  wächst  dann  bis  zum 
Eintritt  des  Bruches.  Demnach  ist  er  auch  f&r  kleine  Biegungen 
nicht  konstant,  nimmt  vielmehr  mit  wachsender  Biegung  schneller 
ab,  wenn  die  Biegungen  noch  klein  sind,  als  wenn  sie  größer 
geworden.  In  einem  schon  deformierten  Gesteinsstück  hat  der 
Elastizitätsmodul  einen  größeren  Wert.  Die  jüngeren  Ge- 
steine haben  im  allgemeinen  einen  kleineren  Elastizitätsmodul 
als  die  älteren,  dagegen  ergaben  die  jüngeren  bei  zyklischen 
Biegungsyersuchen  einen  größeren  Hysteresisbetrag  als  die 
älteren. 

Aus  den  Beobachtungsresultaten  wird  fUr  die  Erdbeben- 
bewegung gefolgert,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
den  Gesteinen  beträchtlich  größer  ist  als  der  Wert,  welchen 
man  aus  dem  für  sehr  kleine  Deformationen  gültigen  Werte 
des  Elastizitätsmodul  berechnet.  Die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit seismischer  Wellen  nimmt  ab,  wenn  die  Amplitude  wächst 
und  zwar  um  so  stärker,  je  kleiner  die  Amplitude.  Sie  ist  in 
jüngeren  Gesteinen  kleiner  als  in  den  älteren.  Beobachtungen 
an  Erdbeben  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  seismische  Be- 
wegung hauptsächlich  in  Oberflächenwellen  besteht.  Die  Fre* 
quenz  der  Nachstöße  ist  um  so  größer^  je  langsamer  sich  das 
Erdbeben  ausbildet 
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Der  Elastizitätsmodol  des  Sandsteins  ist  mit  der  Tempe- 
ratur vei&iderlich.  Falls  alle  Gesteine  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  Sandstein  übereinstimmen,  muß  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit bei  einer  Temperaturerhöhung  abnehmen.  Lok. 


10.  8»  Kusdkabe.  Über  eine  kinetische  Methode  zur 
Messung  des  Elastizitätsmoduls  von  Gesteinen  (Tokyo  K.  2, 
S.  197—206.  1904).  —  Ein  an  einem  Ende  festgeklammertes 
prismatisches  Gesteinsstück  wird  in  transversale  Schwingungen 
versetzt.  An  ihm  ist  mit  Wachs  das  eine  Ende  eines  dünnoi 
Kupferdrahtes  befestigt,  welcher  durch  ein  Gewicht  gespannt 
wird.  Die  Schwingungen  des  Gesteins  übertragen  sich  als  er- 
zwungene Schwingungen  auf  den  Draht  Wird  die  Drahtlänge 
so  abgemessen,  daß  die  Schwingungsamplitude  im  Draht  ihr 
Masdmum  erreicht,  so  ist  die  Schwingungszahl  diejenige  der 
freien  Schwingungen  des  Drahtes,  kann  also  durch  Rechnung 
gefunden  werden.  Der  Eintritt  der  maximalen  Amplitude  wurde 
mit  einem  Mikroskop  beobachtet.  Aus  der  Schwingungazahl, 
dem  spezifischen  Gewicht  und  den  Dimensionen  des  Gesteins- 
prismas ergibt  sich  sein  Elastizitätsmodul  K 

Da  die  Schwingungen  im  Prisma  durch  Schl&ge  eines 
elektromagnetisch  bewegten  Hammers  hervorgebracht  wurden, 
mußte  berücksichtigt  werden,  daß  die  Amplitude  in  der  Zwischen- 
zeit zwischen  zwei  Schlägen  ihre  Größe  ändert 

Für  Sandstein  ergab  sich  E «  10,86 .  10^^  während  die 
Biegungsversuche  des  Verf.  (vgL  vorangehendes  Referat) 
£  s=  5,7  •  10^^  ergeben  hatten.  Der  Unterschied  ist  durch  die 
Erwärmung  bei  den  Schwingungen  und  die  elastische  Nach- 
wirkung bei  den  Biegungen  zu  erklären.  Lck. 


11.  P.  CffmcM^i.  Ausdehnung  und  ZMsammeniHiekbarkeü 
von  Müchungen  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  161—174.  1905).  —  Es 
wird  die  Ausdehnung  von  Mischungen  aus  Amylalkohol  und 
Aceton,  sowie  aus  Amylalkohol  und  Benzol  bei  Temperaturen 
zwischen  10^  und  50^,  sovrie  die  Kompressibilität  bei  Drucken 
zwischen  1  und  1000  Atm.  untersucht  Die  Temperaturausdeh- 
nung wird  in  Dilatometem  untersucht.  Bei  den  untersuchten 
Fällen  nimmt  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  steigender  Tem- 
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peratur  zu;  additives  Verhalten  l&ßt  sich  nicht  beobachten;  die 
Koeffizienten  sind  größer  als  bei  Additivit&t 

Bei  den  Druckversuchen  wird  die  Temperatur  durch  ein 
in  den  Apparat  eingeschmolzenes  Kupfor-Silberthermoelement 
beobachtet  Der  KompressibilitätskoefGzient  nimmt  mit  steigen- 
dem Druck  im  allgemeinen  ab.  Auch  hier  zeigt  sich  kein 
additives  Verhalten;  die  Werte  bleiben  unterhalb  der  danach 
sich  berechnenden. 

Die  bei  allen  Versuchen  beobachtete  Abweichung  von 
additiven  Eigenschaften  steht  offenbar  im  Zusammenhang  mit 
der  bei  dem  Mischen  der  untersuchten  Flüssigkeiten  auf- 
tretenden Kontraktion.  Gr.  J. 


12.  Eh.  Oieseler.  Die  ersten  Ferfueke  über  Reibung, 
Wirkungsgrade  und  Fallgeschwindigkeit  (ZS.  £  phys.  u.  ehem. 
Unt  18,  8.  146—149.  1905).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen 
Apparat,  der,  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  „schiefen 
Ebene''  ähnlich,  dazu  dienen  soll,  Reibungskoeffizienten  (für 
Ruhe  und  Bewegung)  zu  bestimmen.  Sodann  gibt  er  ein  Schema 
an,  das  seinen  Studierenden  zur  Ausfüllung  in  die  H&nde  ge- 
geben wird,  wenn  ihnen  in  den  Übungen  die  Aufgabe  gestellt 
ist,  die  Wirkungsgrade  von  Flaschen*  und  Bollenzügen,  Eeil- 
maschinen  und  Schrauben  zu  bestimmen.  Schließlich  gibt  er 
einige  beachtenswerte  Winke  für  Versuche  mit  der  Atwoodschen 
Fallmaschine  und  der  Qalileischen  Fallrinne  an  und  erwähnt 
eine  Nachbildung  des  Maxwellschen  Lieblingsapparates  zur 
Demonstration  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung  der  Energie. 
Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  Eleibungskoeffizienten  und 
der  zuletzt  erwähnte  sind  von  der,  von  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  Bonn  •  Poppelsdorf  abhängigen  Werkstätte  für  bez. 
50  und  15  o#  zu  beziehen.  A.  D, 


13 — 15.  L.  LeconMA.  Über  die  gleitende  Reibung  (C.  B« 
140,  S.  635—637.  1905).  —  P.  PalnlevS.  Über  die  Gesetze 
der  gleitenden  Reibung  (Ebenda,  S.  702—707).  —  X.  Lecomu. 
Über  das  Coulombsche  Gesetz  (Ebenda,  S.  847—848).  —  Wie 
Fainlev6  in  früheren  Schriften  gezeigt  hat,  führt  das  Coulombsche 
Beibungsgesetz  in  gewissen  Fällen  zu  der  widersinnigen  Folge- 
rung, daß  zwei  sich  berührende  £örper  einen  negativen  Druck 
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anfeinander  aasüben,  wobei  die  Körper  als  absolut  starr  an- 
genommen sind.  In  der  ersten  Note  will  Lecoma  diese  Sdiwierig- 
keit  beseitigen^  indem  er  in  dem  Painleyöschen  Beispiele  die 
Elastizität  der  sich  berührenden  Körper  berücksichtigt  Aas 
dieser  Erklftrongsweise  folgert  aber  Painlev^  in  der  zweiten 
Note  Widersprüche.  Daher  verharrt  er  bei  seiner  früher  aus- 
gesprochenen Meinung:  Für  einen  gegebenen  Wert  der  Gleit- 
geschwindigkeit und  des  normalen  Druckes  hängt  die  Beibungs« 
kraft  nicht  ausschließlich  von  der  Natur  der  sich  berührenden 
Oberflächen  ab;  sie  ist  auch  noch  Yon  der  Verteilung  der 
Drucke  in  den  festen  Körpern  nahe  bei  den  Berührungspunkten 
abhängig.  —  Hierauf  sucht  Lecornu  in  der  letzten  Note  ab- 
zuschätzen, wie  weit  seine  Resultate  gültig  bleiben.  Im  Schluß- 
worte weist  er  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  das  Coulombsche 
Gesetz  in  der  Statik  handelt,  sondern  in  der  Dynamik,  bei  der 
die  Trägheitskräfte  zu  berücksichtigen  sind;  „physikalisch  ist 
das  Coulombsche  Gesetz  falsch".  Lp. 


16  u.  17.  A.  Weinhold.  Zmp  Theorie  des  Schenkel- 
hebers  (ZS.  t  phys.  und  ehem.  Dnt  17,  8.  346—360.  1904).  — 
C.  Steinbrinck.  Zur  Theorie  des  Sehe$iAelhebers  (Ebenda 
18,  S.  24—27.  1905).  —  Weinhold  betont  die  Wirkung  des 
Luftdruckes  beim  gewöhnlichen  fleber,  während  der  Vakuum- 
heber  und  der  Überheber  dem  gewöhnlichen  Beber  ähnlich 
sind  aber  nicht  mit  ihm  identisch.  Die  Wirksamkeit  des  Luft- 
druckes wird  durch  den  folgenden  Versuch  demonstriert:  Ein 
Q-lasrohr  wird  so  gebogen,  daß  ein  Heber  mit  ungleich  langen 
Schenkeln  entsteht,  über  dessen  kürzeren  Schenkel  ein  dünner 
Draht  gespannt  ist.  In  umgekehrter  Stellung  wird  der  Apparat 
mit  Kugellagerkugeln,  deren  Durchmesser  0,1  mm  kleiner  ist  als 
der  Durchmesser  des  Bohres,  gefüllt.  Beim  Aufrichten  entleert 
sich  der  Heber  durch  den  längeren  Schenkel  Die  zweite  Ab- 
handlung enthält  eine  Entgegnung  yon  Steinbrinck.     &•  JUL 


18.  A.   Weinhold.    Zur  Theorie  des  SchemAMebers.  11 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  158—166.  1906).  —  Der 
Aufsatz  (die  zweite  Entgegnung  Weinholds  in  der  bekannten 
KontroYerse  Steinbrinck-Weinhold  über  die  maßgebenden  Ur» 
Sachen  des  Fließens  beim  Heber)  präzisiert  den  Standpunkt 
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WeinholdSy  der  Luftdruckhehev  und  OberflächendruckikehGr 
unterscheidet 9  und  weist  an  der  Hand  einer  einfachen,  dem 
Giftheber  ähnlichen  Vorrichtung  nach,  wie  der  Luft-  und 
Oberflächendruck  beim  nichtfließenden  Heber  statisch,  beim 
fließenden  dynamisch  wirken,  sowie,  daß  der  Druck  beim 
fließenden  Heber  überall  geringer  ist  als  beim  nichtfließenden. 
Schließlich  ftkhrt  Weinhold  als  gegen  die  Steinbrincksche  Theorie 
vom  Kohäsionszuge  sprechend  die  Erfahrung  an,  daß  in  einer 
auf  eine  oben  abgeschnittene  Weinrebe  aufgesetzten  Eöhre  der 
Saft  hoch  über  das  Ende  der  Bebe  hinaus  steigt        A.  D. 


19.  E.  JPenxold.  Über  die  Druckverhältnüse  im  Saug- 
heber  (ZS.  f.  phys.  u,  ehem.  ünt  18,  S.  166—157.  1905).  — 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  in  der  gewöhnlichen  Weise  an 
der  Hand  einer  schematischen  Figur  die  Verteilung  des  hydro- 
statischen Druckes  im  gefüllten  Heber  und  zeigt,  daß  wenn  man 
das  Fließen  durch  eine  in  einem  beliebigen  Querschnitt  des 
Heberrohres  angebrachte  feste  Wand  verhindert,  der  Druck  zu 
beiden  Seiten  dieser  Wand  stets  um  einen  Betrag  verschieden 
ist,  der  durch  den  Höhenunterschied  der  Flüssigkeitsspiegel 
gemessen  wird.  Um  die  Verteilung  des  hydrodynamischen  Druckes 
zu  zeigen,  benutzt  er  einen  von  A.  Weinhold  konstruierten  ge« 
wohnlichen  Heber,  an  dem  an  sechs  verschiedenen  Stellen 
Wassermanometer  (U-förmig  gebogene  Glasröhren)  angebracht 
sind«  Die  beim  stationären  Fließen  sich  in  den  verschiedenen 
Manometern  einstellenden  Niveaus  zeigen  dann  die  Druck- 
abnahme im  Heber  an.  A.  D. 


20.  L.  Kolowrat'Tseherwi/naki.  Über  eine  jindemng 
der  Methode  müUU  kurzer  Wellen  die  Oberflächenspannung  von 
FlüMsigkeiten  »u  bestimmen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  36, 
Phys.  T.,  S. 265—271.  1904). —Die  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit V  der  Wellen  an  einer  Flüssigkeitsoberfläche  ist  nach 
Lord  Kelvin  durch  die  Formel 


gegeben,  worin  a  die  Oberflächenspannung,  8  die  Dichte  der 
Flüssigkeit  und  g  die  Beschleunigung  der  Erdschwere  bedeutet. 
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Für  Wasser  von  der  Temperatur  t  l&ßt  sich  hieraus  der 
Ausdruck 

_   Ö  (0,16916  »'  iL»  -  U,873  X*) 

^0    ~  7    -    OyOOS  t 

ableiten.  Der  Wert  von  X  kann  auf  yerschiedenen  W^en 
gefunden  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wurden  durch 
eine  schwingende  Stimmgabel  Wellen  an  der  FlQssigkeitsober- 
fläche  erzeugt  und  stroboskopisch  beleuchtet.  Als  Lichtquelle 
diente  eine  Glühlampe  aus  mattem  Glase,  deren  Strahlen  durch 
Beflezion  an  einem  Hohlspiegel  ein  Bild  entwarfen ,  das  mit 
Hilfe  eines  kleinen  Fernrohres  beobachtet  wurde.  Im  Fem- 
rohr zeigten  sich  dann  unbewegliche  dunkle  Streifen  auf  hellem 
Grunde,  deren  Abstand  gleich  X  war.  um  die  Größe  n  zu 
finden  wurden  Laufgewichte  längs  den  Stimmgabelzinken  ver- 
schoben und  die  Zahl  der  Streifen  bestimmt,  welche  hierbei 
in  gegebener  Zeit  durch  das  Gesichtsfeld  zogen.  Es  ergab 
sich  für  destilliertes  Wasser  der  Wert  a^  «  75,02  C.G.S.  als 
Mittel  aus  21  Messungsreihen.  Die  größte  Abweichung  einer 
Einzelbeobachtung  vom  Mittel  betrug  1,02  Proz.  H.  P. 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 

21.  F.  G.  Donnan.  Die  Theorie  der  KapUlarüät  und 
kolloidalen  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  46,  S.  197—212. 
1903).  —  Es  wird  betrachtet  ein  System  yon  zwei  Phasen; 
das  Volumen  jeder  Phase  und  die  äußere  Begrenzung  des 
ganzen  Systems  bleiben  konstant.  Nach  Gauss  ist  die  poten- 
tielle Energie  herrührend  von  den  Kapillarkräflen  gegeben  durch 
£  =s  r «  +  konst.,  wo  s  die  Oberfläche,  r  einen  Koeffizienten  be- 
zeichnet, welcher  im  allgemeinen  unabhängig  von  s  ist»  jedoch 
dann  eine  Abhängigkeit  zeigt,  wenn  die  Dicke  a  eines  Teiles 
einer  Phase  vergleichbar  wird  mit  einer  sehr  kleinen  GrOße. 
Wenn  die  Veränderungen  aus  der  Ausdehnung  und  Verkürzung 
einer  gleichmäßig  dünnen  Lamelle  bestehen,  so  ist  «a»A==konat. 
und  die  Gleichgewichtsbedingung  wird 

T-a^^F(u)  =  Oi     t'(«)<0. 


fid.  29.  No.  19.  AUgenL  Eigenschaften  d.  Materie.  987 

Die  Elimination  von  a  liefert  eine  Ungleichung,  welcher  die 
Konstanten  genügen  müssen.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt, 
80  folgen  aus  F{a)  «t  0  die  dem  Gleichgewicht  entsprechenden 
Werte  von  a.  Für  Werte  von  a,  größer  als  sie  dem  Minimum 
der  Energie  entsprechen,  vermindert  sich  die  Energie  des 
Systems,  wenn  a  ab-  und  s  zunimmt;  für  er  <  amin  nimmt 
die  potentielle  Energie  ab,  wenn  a  zu-  und  s  abnimmt.  Dicke 
Schichten,  yon  Phase  2  in  1  eingebracht,  haben  die  Neigung 
sich  auszudehnen,  unterhalb  einer  kritischen  Dicke  ziehen  solche 
Schichten  sich  zusammen.  Nur  Schichten  yon  einer  bestimmten 
Dicke  sind  im  Gleichgewicht  Für  cc  >  e^min  ist  die  Spannung 
der  Grenzfläche  negativ,  dagegen  positiv  fllr  a  <  amin- 

Die  Bedingungen  für  die  Existenz  der  einzelnen  Gleich- 
gewichtszustände werden  unter  Benutzung  der  Laplace-Gauss- 
schen  Theorie  berechnet,  wobei  die  Dichtigkeit  innerhalb  jeder 
Phase  als  konstant  betrachtet  wird,  der  Übergang  aus  einer 
Phase  in  die  andere  demnach  plötzlich  erfolgt  Der  Rechnung 
werden  die  Fälle  unterworfen,  daß 

1.  zwei  OD  ausgedehnte  Phasen  in  ebener  Grenzfläche  an- 
einander stoßen, 

2.  eine  Phase  2  als  dünne  Lamelle  in  1  ausgebreitet  ist 
Es  bedeuten  g  die  Dichtigkeit»  mm' (p {z)  die  Anziehungs- 
kraft zwischen  zwei  Massenelementen  in  der  Entfernung  z; 
es  sei 

OD  OD 

C (p{z)dz  ^  n[z)\         f  n{z) z d z  ^  'kp {z)\ 

0  0 

die  verschiedenen  Phasen  sind  durch  Indizes  gekennzeichnet. 
Für  die  Oberflächenspannung  r  ergibt  sich  der  Ausdruck 

{00  OD  OD 

0  0  0 

und  die  kritische  Dicke  a  bestimmt  sich  aus 

ff  a  a 

(2)     ()i«/v',(z)zrfz-2(.i(.,/t^i(z)z«f2  +  (»,*/v/,(«)zdz  =  0. 

0  0  0 

Legt  man  fElr  (p{z)  die  Fonn 
(8)  ^(z)-*«-"« 
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Zugrunde,  so  geht  (1)  über  in 

und  die  in  (1)  yorkommenden  Integrale  lassen  sich  auswerten. 
Als  Beispiel  dient  Wasser,  dessen  Oberflächenspannung 
T  =s  76  gesetzt  und  dessen  dampfförmige  Phase  yernachl&ssigt 
wird.  Aus  dem  ersten  Gliede  von  (8)  folgt  k^/ß^  ^  25 1  n.  Die 
latente  Yerdampfiingswärme  ist  gleich  der  Desaggregationsarbeit 
Yon  1  g  Wasser  in  seine  Massenelemente  und  diese  wird  aus- 
gedrückt durch 

OD 


2ng,^Jfp{z)dz^^ 


Hieraus  folgt  ß^  -  15874,6  und  mit  Hilfe  der  Werte  von 
F{a)y  welche  fttr  sehr  große  und  sehr  kleine  Werte  yon  a 
gelten:  ß^^  »  12382;  ß^  »  16874,5.  Vermittelst  (2)  findet  man 
unter  Berücksichtigung  yon  (4)  den  dem  Oleichgewicht  ent- 
sprechenden Wert  yon  cc  zwischen  10~~^  und  10*^  cm  liegend. 
Die  Betrachtungen  werden  ausgedehnt  auf  kleine  Kugeln  yon 
einer  Phase,  welche  in  einer  andern  Phase  yerteilt  sind  und 
die  Gleichung  für  Bestimmung  des  kritischen  Badius  mrd  auf- 
gestellt Entsteht  eine  Phase  durch  chenüsche  Yorg&nge  in 
einer  anderen  Phase,  so  wachsen  die  entsprechenden  Partikeln 
bis  die  kritische  Korngröße  erreicht  ist;  eine  eingebrachte 
große  Masse  yermehrt  durch  Bunzelung  und  Faltung  ihre 
Oberfläche  so  lange  bis  der  gleiche  Endzustand  erreicht  ist. 
Diese  Vorgänge  erklären  die  Entstehung  yon  kolloidalen  Lö- 
sungen. G.  M. 

22.  J.  Traube*  Über  die  Bedeutung  der  OberßächeM' 
Spannung'  im  Organismus  (Ber.  d..D.  Physik.  G^  2«  8.  S26 
—381.  1904).  —  Der  Verf.  fand  früher,  „daß  die  osmotische 
Geschwindigkeit  und  Oberflächenspannung  und  damit  auch  d^ 
innere  Druck  der  Flüssigkeiten  einander  yoUständig  parallel 
gehen'^  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  bei  allen  osmotischen 
Vorgängen  der  sogenannte  Oberflächendruck,  d.  b.  die  Differenz 
der  Oberflächenspannungen,  der  Hauptfaktor  ist  Auch  bd 
allen  Lösungsyorgängen  kommt  es  nur  auf  diesen  Oberflächen- 
druck an,  indem  immer  der  Stoff  mit  geringerer  Oberflächen- 
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Spannung  sich  in  dem  mit  größerer  auflöst.  Deshalb  ist  z.  B. 
nicht  etwa  Chlomatrium  im  Wasser,  sondern  das  Wasser  in 
der  Oberflächenschicht  des  Ohlomatriums  löslich.  Von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  ergibt  sich  dann  auch  der  Einfluß  solcher 
Stoffe,  welche  die  Oberflächenspannung  verringem,  auf  die 
Löslichkeit.  Weiter  findet  dann  die  von  Oyerton  gefundene 
Beziehung  zwischen  der  Geschwindigkeit,  mit  der  Stoffe  in 
Zellen  hineindiffundieren,  und  der  FetÜöslichkeit  ihre  Bestätigung. 
Auch  quantitativ  lassen  sich  die  Anschauungen  des  Verl  prüfen 
auf  Ghrund  des  früher  von  ihm  gefundenen  Gesetzes,  daß  äqui- 
valente Mengen  homologer  Stoffe,  in  Wasser  gelöst,  dessen 
Oberflächenspannung  im  Verhältnis  1:3: 8': 8^  erniedrigen. 
Der  Verf.  legt  besonderen  Wert  auf  die  Heranziehung  seiner 
Anschauungen  zur  Erklärung  der  narkotischen  Wirkung  der 
verschiedenen  Narkotika.  Quantitative  Versuche  lassen  er- 
kennen, daß  diese  Wirkung  tatsächlich  in  direkter  Beziehung 
zur  Oberflächenspannimg  steht  Die  Wirkung  der  meisten 
Heilmittel  dürfte  wohl  in  der  an  bestimmten  Stellen  im  Organis- 
mus hervorgerufenen  Änderung  der  Oberflächenspannung  be- 
ruhen. G.  J. 

23.  A.  JE.  DtM/lMtan.  Die  innere  Reibung  von  Flüssig' 
keäsgemüchen.  Teil  II  (Proc.  Ghem.  Soc.  20,  S.  248—249. 
1904;  ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  732—788.  1905).  —  Die 
frühere  Arbeit  (PhiL  Trans.  85,  S.  817.  1904;  J.  chem.  Soc. 
1904,  S.  817;  ZS.  f.  phys.  Ohem.  49,  S.  690.  1904;  Beibl.  29, 
S.  374)  wird  fortgesetzt  und  die  dort  gefundenen  Resultate  weiter 
bestätigt.  Mit  Hilfe  des  nur  wenig  modifizierten  Apparats  wird 
die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  von  der  Zusammen* 
Setzung  bei  den  folgenden  Flüssigkeitspaaren  untersucht.  Bei 
AUylalkohol  und  Wasser  erreicht  die  innere  Reibung  ein  Maxi- 
mum bei  61 — 52  Proz.  Alkohol,  also  bei  einem  Verhältnis  von 
1  Alkohol  auf  3  Wasser.  Bei  40  Proz.  Alkohol,  d.  b.  beim 
Verhältnis  von  1  zu  6,  zeigt  sich  eine  Unstetigkeit.  Propyl- 
alkohol  und  Wasser  haben  ein  Maximum  bei  61 — 62  Proz. 
Fropylalkohol,  d.  h.  bei  der  Zusammensetzung  von  1  Teil  Al- 
kohol auf  2  Teile  Wasser.  Die  Kurve  für  Glykol  und  Wasser 
senkt  sich  nur  wenig  unter  die  gerade  Linie;  die  größte  Ab- 
weichung liegt  bei  1  Teil  Glykol  auf  2  Teile  Wasser.    Die 
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Kurve  f&r  Milchsäure  and  Wasser  ist  der  Yorigen  ganz  ähnlich; 
stärkste  Abweichung  ist  bei  1  Teil  Milchsäure  auf  2  Tefle 
Wasser  zu  beobachten.  Benzol  und  Essigsäure  haben  ein 
Minmium  bei  89  Proz.  des  ersteren,  also  bei  5  Teflen  Beniol 
auf  1  Teil  Essigsäure.  Auch  Benzol  und  Propylalkohol  haben 
ein  Minimum  entsprechend  95  Proz.  Benzoli  d.  h.  12  Teilen 
auf  1  Teil  Alkohol.  Die  Senkung  der  Kunren  Yon  Glykol  imd 
Milchsäure  mit  Wasser  deutet  auf  eben  Zerfall  von  Komplexen 
hin.  Die  Minima  der  Mischungen  mit  Benzol  werden  dadorch 
erklärt,  daß  sich  Aggregate  bilden,  die  weniger  komplex  sind 
als  die  Ausgangsstoffe.  Gr.  J. 

24.  6,  Bassi  und  O.  Scarpa.  Über  die  innere  Rmbung 
einiger  anorganischer  Kolloide  (Archivio  di  Fisiologia  2,  S.  246 
—250.  1905).  —  Es  gelingt  den  Verf.,  zu  ihren  VersacbeD 
nahezu  yOllig  reine  und  yon  adsorbierten  Fremdsubstanzen  freie 
kolloidale  Präparate  yon  Eisenhydroxyd  herzustellen;  zu  diesem 
Zweck  wird  eine  Lösung  yon  Eisenazetat  mit  Salpeten&nre 
oder  mit  Chlorkalinm  gefällt  und  18  Monate  lang  dialysiert 
Die  innere  Reibung  wird  durch  Messung  der  Ausflußgeschwindig« 
keit  aus  Röhren  bestimmt.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  froher 
bei  organischen  Kolloiden ,  daß  die  Ausflußzeit  zuerst  etwas 
wächst  und  dann  einen  Grenzwert  erreichti  wenn  man  die 
Flüssigkeit  die  Kapillare  mehrmals  passieren  läßt  Mischt  man 
zwei  Kolloide  zusammen,  so  zeigt  sich  kein  additiyes  Verhalten, 
sondern  die  Ausflußzeit  kann  geringer  sein,  als  sich  nach  den 
Werten  der  Komponenten  berechnen  läßt»  obwohl  beide  gleiche 
elektrische  Ladungen  (im  yorliegenden  Fall  positive)  beeitsen. 
Beim  Zusatz  yon  Nichtelektrolyten  geht  mit  steigender  Eon« 
zentration  derselben  der  Wert  f&r  die  innere  Reibung  darcb 
ein  Minimum.  G.  J. 


25.  I*.  Kleint»  Beiträge  »ur  Kenntnis  der  inneren  R»' 
bung  von  Gemischen  »wischen  Sauerstoffe  fVasserstoff  und  Stiek' 
stoß  (52  S.,  7  Tafeln,  Inaug.-Diss.  Halle  a.  S.,  1904;  Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  8,  S.  146—158.  1905).  —  Der  Veit  steUt 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  selbst  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  Reibungskoeffizienten  der  untersuchten  Gemische  yon 
Sauerstofl^,  Wasserstofi",  Stickstoff  können  für  die  Temperaturen 
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von  0 — 188^  C.  durch  die  Sutherlandsche  Formel  sehr  gut 
ausgedrückt  werden.  Die  KohftsionskonstaDten  können  an- 
nähernd nach  der  Mischungsregel  aus  denen  der  reinen  Gase 
berechnet  werden. 

2.  Geringe  Beimengungen  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
erhöhen  den  Reibungskoeffizienten  yon  Wasserstoff  betr&chtUch, 
während  Wasserstoff  selbst  die  Reibungskoeffizienten  Yon  Sauer- 
Stoff  und  Stickstoff,  bei  ersterem  bis  zu  etwa  6  Proz.,  wenig 
beeinflußt. ' 

S.  Die  Pulujsche  Formel  ist  nur  als  Näherungsformel 
zu  betrachten. 

4.  Die  Theorie  von  Thiesen  wird  durch  Yorliegende  Be» 
trachtungen  bestätigt  Unter  Benutzung  der  angegebenen  Werte 
der  Konstanten  können  mit  sehr  großer  Annäherung  die 
ReibnngskoefiBzienten  fär  Gemische  vorliegender  Art  aus  denen 
der  reinen  Gase  berechnet  werden. 

5.  Aus  derselben  Theorie  und  den  aus  den  Beobachtungen 
erhaltenen  Konstanten  folgt  von  neuem  die  Inkonstanz  der 
Diffusionskoeffizienten  für  die  untersuchten  Gktse.  G.  J. 


26.  O.  W.  Biehardson.  Müteümg  Über  die  D^jwion 
von  fFasserstoff  durch  Palladium  (Cambridge  Proc.  13 1,  S.  27 
—82.  1905).  —  Winkelmann  erklärt  (Drudes  Ann.  8,  S.  888. 
1902)  seine  Versuche  über  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch 
Palladium  unter  der  Annahme,  daß  nur  dissoziierter  Wasserstoff 
diffundieren  kann;  bei  Versuchen  mit  Platin  kommt  er  zu  ganz 
ähnlichen  Anschauungen.  G.  N.  Schmidt  (Drudes  Ann.  13, 
S.  747.  1904)  widerspricht  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
Palladium  den  Winkelmannschen  Ansichten.  Der  Verf.  zeigt 
nun  unter  Heranziehung  der  Schmidtschen  Versuche,  daß  aus  ihnen 
eine  sichere  Widerlegung  der  Winkelmannschen  Dissoziation- 
anschauung noch  nicht  abzuleiten  ist,  daß  es  aber  zur  sicheren 
Entscheidung  der  Frage  weiterer  Versuche  bedarf,  die  über  ein 
möglichst  großes  Druckgebiet  auszudehnen  sind,  wobei  aber  der 
äußere  Druck  nie  so  groß  werden  darf,  daß  im  Metall  die 
zwei  nicht  miteinander  mischbaren  Palladium -Wasserstoff- 
lösungen entstehen.  G.  J. 
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Elektrizitatslehre. 


31.  O.  FröhUch.  Die  Entwickelung  der  elektrischen  Mes- 
sungen (192  S.  [Die  Wissenschaft,  Heft  V],  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  In  seinem  Buche  zeigt  sich  der  dorch 
Yorveröffentiichungen  bereits  bekannte  Verf.  als  ein  gewissenhafter 
Chronist  der  Entwickelnng  elektrischer  Meßinstrumente  und  Meß- 
methoden, die  in  den  zwei  Hauptabteilungen,  in  welche  das  sebr 
lesenswerte  Werk  zerfällt,  eingehend  behandelt  werden.  Wenn 
dasselbe  auch  nicht  beabsichtigt,  demjenigen,  welcher  eine  elek- 
trische Messung  anstellen  will,  dieselbe  zu  erleichtem,  so  ist 
es  jedoch  durch  seine  Literaturhinweise,  ganz  besonders  aber 
durch  seine  historischen  Erläuterungen  der  Messinstrumente 
und  Methoden  von  bleibendem  Wert.  Dieselben  werden  be- 
sonders verständlich  dadurch  gemacht,  daß  man  sie  gleichsam 
im  Entstehen  kennen  lernt  und  in  ihrer  Weiterentwickelung 
verfolgt;  so  zeigt  das  Buch  die  logische  Entvrickelnng  des  Multipli- 
kators zum  Westoninstrument  entsprechend  den  wachsenden 
Ansprüchen  und  Bedürfhissen  der  von  der  Elektrophysik  zur 
Elektrotechnik  heranwachsenden  Wissenschaft  Um  Ballast  zu 
vermeiden,  hat  der  Verf.  nur  das  gebracht,  was  auf  die  Ent- 
wickelungen  der  elektrischen  Messungen  einen  Einfluß  ausübte. 
Das  vom  Verleger  würdig  ausgestattete  Buch  macht  sicher 
dem  Physiker  ebensoviel  Freude  wie  dem  Techniker  und  ist 
auch  so  modern,  daß  es  beispielsweise  den  Oszillographen  ge- 
bührend würdigt;  leider  geht  es  aber  auf  Messungen  hoch- 
frequenter Ströme  nicht  ein.  0.  N. 


32.    «7.  Zacharias  und  M.  Müsch,    KonsirukUon  und 

Handhabung  elektromedtzinzscher  Apparate  (307  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  geeignet,  den 
Ärzten,  welche  von  den  mannigfachen  medizinischen  Anwendungs- 
gebieten der  Elektrizität  Gebrauch  machen  wollen,  die  Hand- 
habung der  diesbezüglichen  Apparate  verständlich  zu  machen. 
Da  Ärzte  in  der  Regel,  außer  was  den  medizinischen  Teil 
anbelangt,  von  der  Elektrizität  sehr  geringe  Kenntnisse  haben, 
ist  dieses  Buch,  einzig  in  seiner  Art,  zu  begrüßen. 
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Aber  auch  allen  jenen,  welche  sich  mit  andern  Anwendungs- 
gebieten der  Elektrizität  beschäftigen,  ist  dies  Buch  der  Yer- 
YoUständigung  halber  sehr  zu  empfehlen.  Einer  seiner  Haupt- 
Vorzüge  ist  die  reichhaltige  Literaturangabe  nach  jedem  Kapitel, 
welche  ebensowohl  dem  Techniker  als  auch  dem  Arzte  will- 
kommen sein  wird. 

Das  Buch  zerfällt  in  die  Abteilungen:  Erzeugung,  Yer- 
brauchung  der  Elektrizität.  Leitungen,  Schalter,  Widerstände 
und  Messapparate.  Böntgenapparate.  Apparate  zur  elektro- 
medizinischen  Behandlung.  Behandlung  und  Reparatur  der 
Apparate. 

Alle  diese  Abteilungen  sind  eingehend  bearbeitet  und 
reichlich  mit  erläuternden  Figuren  versehen,  so  daß  das  Buch 
für  den  Laien  sehr  leicht  zu  lesen  ist  Man  wird  in  ihm  auch 
kaum  etwas  vermissen,  es  sei  denn  dies,  daß  auf  den  Kosten- 
punkt f&r  verschiedene  Betriebsmethoden  nicht   eingegangen 

wurde.    Dafür  sind  aber  auch  die  Preislisten  der  Firmen  da« 

O.N. 

33.  FF*  Holtft.  Meine  erste  Inßuenzmasckme  und  eine 
ähnliche  f^orlesungsmaschine  zur  Erläuterung  der  Theorie  (ZS. 
f.  phys,  u.  ehem.  Unt  18,  8.  140—146.  1905).  —  Der  vor- 
liegende  Aufsatz  bildet  gewissermaßen  eine  Ergänzung  und 
Modifizierung  der  vom  Verf.  in  früheren  Aufsätzen  gegebenen 
Darstellung  der  Gründe,  die  ihn  bestimmen  mußten,  gegen 
Töpler,  Voss  und  Wimshurst  (oder  vielmehr  gegen  die  miß- 
bräuchliche Benennung  der  von  ihm  erfundenen  Influenzmaschine 
mit  ihren  Namen)  sein  Prioritätsrecht  zu  wahren.  Der  Verf. 
beschreibt  ausführlich  seine  ersten  Versuche  und  die  Gedanken- 
gänge, die  ihn  zur  Konstruktion  der  jetzt  gebräuchlichen  Influenz« 
maschine  geführt  haben.  Im  zweiten  Teile  des  Aufsatzes  be- 
schreibt er,  wie  man  aus  gegebenen  Teilstücken  die  Maschine 
vor  den  Augen  der  Zuhörer  aufbauen  und  daran  diejenigen 
Änderungen  vornehmen  kann,  die  zu  dem,  was  Quantität  und 
Potential  betrifft,  günstigsten  Resultate  führen.  In  einem  Schluß- 
worte führt  er  aus,  daß  die  in  den  meisten  Lehrbüchern  und 
Preisverzeichnissen  als  „Töpler^'sche  aufgeführte  Maschine  ge- 
rechterweise als  „Holtzsche  Maschine  mit  Töplerscher  Selbst- 
erregung nach  Yossscher  Manier"  genannt  werden  müßte! 
Wegen  der  unbequemen  Länge  dieser  Bezeichnung  schlägt  er 

63* 
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Tor,  die  Maschine  je  nach  ihrer  besonderen  Konstmktion  ein- 
fach als  „Influenzmaschine^^  mit  einfacher  Drehung  mit  Selbst- 
erregung, oder  ohne  Selbsterregung  zu  bezeichnen  (ygL  BeibL 
28,  S.  1203).  A.  D. 

34.  M»  Bm  Hall*  Versuch  einer  Theorie  der  thermoelek- 
irischen  fVirkung  (Science  21,  S.  81—90.  1905).  —  An  der 
Hand  eines  Vergleichs  des  thermoelektrischen  Diagramms, 
welches  über  den  Peltier-  und  Thomsoneffekt  in  Metallen 
Rechenschaft  gibt,  mit  dem  Temperatur -Entropie -Diagramm 
legt  der  Verf.  in  yorliegender  Arbeit  eine  neue  Vorstellungs- 
weise über  das  Wesen  der  Elektrizität  vor,  welche  für  eine 
logisch  richtige  und  äußerst  zweckmäßige  Darstellung  der 
thermoelektrischen  Vorgänge  geeignet  ist. 

Zwischen  Materie  und  Elektrizität  besteht  eine  Art  An- 
ziehungskraft, die  je  nach  dem  Vorzeichen  der  Elektrizität 
stärker  oder  schwächer  sein  wird  und  yon  Temperatur  und 
Material  abhängig  ist.  Ein  durch  die  verschiedene  Temperatur 
der  Lötstellen  zweier  Metalle,  z.  B.  Kupfer— Eisen,  hervor- 
gerufener Thermostrom  entsteht  dadurch,  daß  an  den  beiden 
Lötstellen  die  positive  Elektrizität,  z.  B.  von  Eisen,  stärker 
angezogen  vrird,  als  von  Kupfer,  der  Überschuß  von  Anziehungs- 
kraft aber  von  der  Temperatur  der  übergehenden  Elektiizit&t 
abhängt  Li  dem  genannten  Beispiel  ergibt  eine  auf  das  Prinzip 
der  Erhaltung  der  lebendigen  Ejrafk  gegründete  überlegong, 
daß  der  Überschuß  mit  wachsender  Temperatur  abnehmen 
muß,  damit  ein  Thermostrom  von  der  durch  die  Erfahrung 
bekannten  Bichtung  sich  ergeben  kann.  Hervorzuheben  ist, 
daß  die  Abhängigkeit  der  Anziehungskräfte  von  der  Temperatur 
der  Elektrizität  nicht  eine  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Temperatur  der  Materie  einschließt,  abgesehen  davon,  daß 
eben  die  Temperatur  der  letzteren  die  der  ersteren  mitbestimmt 
Man  kann  sich  etwa  denken,  daß  die  Elektrizität  gleich  einem 
Oase  durch  Temperaturerhöhung  sich  ausdehnt;  der  Vermin- 
derung der  Dichte  der  Elektrizität  entspricht  eine  geringere 
Neigung  an  der  Lotstelle  zu  dem  stärker  anziehenden  Metall 
überzugehen;  dagegen  besteht  keine  Neigung  der  Elektrizität 
längs  eines  ungleich  temperierten  homogenen  Metallstabes  zu 
wandern,  wenn  nicht  die  heißeren  Teile  desselben  eine  gegebene 
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Elektrizit&tsmenge  mehr  oder  weniger  stark  anziehen,  als  die 
kalten  Teile.  Die  Abhängigkeit  der  Anziehungskraft  von  der 
Temperatur  der  Materie  selbst  würde  dagegen  eine  Elektrizitäts- 
bewegung in  ungleich  temperierten  homogenen  Stäben,  und 
damit  den  Thomsoneffekt  hervorrufen. 

In  analoger  Weise  bespricht  der  YerL  die  bei  diesen  Vor- 
{^gen  Yom  System  abgegebenen  und  aufgenommenen  Wärme- 
mengen. Sehr  Yorteilhaft  fQr  die  Anschaulichkeit  ist  die  bei 
diesen  Erörterungen  benutzte  Vorstellung  der  beiden  Arten 
der  Elektrizität  als  zweier  sich  in  entgegengesetzter  Richtung 
durch  die  Materie  bewegender  Gase. 

Endlich  gestattet  die  Theorie  eine  anschauliche  Darstellung 
der  Abhängigkeit  des  elektrischen  Widerstandes  yon  der  Tem- 
peratur, welche  die  Annahme  der  Vorstellungsweise  des  Verf. 
sehr  befürwortet.  S.  V. 

86.  K.  Aiehi  und  T.  Tanakadaie.  Der  Einfluß  der 
Temperatur  auf  das  eiektrüche  Leävermögen  von  Selen  (Tokyo  K. 
a,  S.  217—221.  1906).  —  Verwendet  wird  eine  Zelle  der  von 
Pfund  angegebenen  Form.  Wird  die  Zelle  erwärmt  und  von 
einer  bestimmten  Temperatur  ab  wieder  gekühlt,  so  beschreibt 
die  Leitfähigkeit  eine  Kurve  ohne  zum  Ausgangspunkt  zurück- 
zukehren. Der  Endwert  liegt  höher.  Man  kann  eine  Zelle  von 
hoher  Leitfähigkeit  und  mit  positivem  Temperaturkoef&zienten 
in  größerem  Bereich  erhalten,  wenn  man  bis  220^  0.  erwärmt  und 
wieder  abkühlt.  Werden  statt  der  Kohlenelektroden  solche  aus 
Kupfer  oder  Platin  genommen  und  dem  Selen  ein  Selenid  (Ag,  Hg, 
As,  Cu)  beigemengt,  so  wird  hierdurch  das  Verhalten  der  Zelle 
gegen  Temperaturänderung  nahezu  gar  nicht  beeinflußt.  Dies 
spricht  dafür,  daß  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  einer 
Strukturänderung  des  Selens  selbst  begründet  ist.  Mc. 


36.  A.  H.  Taylor.  Die  Fergleichung  von  Selbstinduk- 
tionen mit  großer  Genauigkeit  (Phys.  Bev.  20,  S.  151—169. 
1906).  —  Der  Verf.  benutzt  einen  Transformator  mit  zwei 
Sekundärspulen,  deren  Pole  mit  zwei  Paralleldrähten  in  Ver- 
bindung stehen,  die  je  einen  induktionsfreien  Widerstand  r^ 
und  r,  enthalten  und  durch  eine  verschiebbare  Brücke  kurz- 
geschlossen   werden.     Wird   in    das   eine  Drahtpaar  die  zu 
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suchende,  in  das  andere  eine  bekannte  variable  Selbstinduktion 
eingeschaltet,  so  verlangt  die  Messung  nur  das  Abgleichen  der 
beiden  Br&ckenzweige,  bis  die  Spannungen  i^r^  und  i^r^  ein« 
ander  gleich  geworden  sind,  d.  L  ein  an  den  Enden  der 
induktionsfreien  Widerstände  angeschlossenes  Telephon  ein 
Tomninimum  gibt  Die  Genauigkeit  der  Messung  kann  bei 
Verwendung  nicht  zu  niedriger  Spannungen  (über  4  Volt)  leicht 
0,01  Proz.  erreichen.  A.  Bck. 

37.  K.  M.  F.  Schmidt.  fVwhseUtromwider$tani  von 
Drahtspulen*  Vorläufige  Mitteilung.  (Acta.  ac.  Leopoldinae, 
27,  S.  119—122.  1905).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  früheren 
Arbeit  (Drudes  Ann.  14,  8.  22.  1904)  gefunden,  daß  in  dicken 
Drähten  schon  bei  Schwingungen  von  ca.  1000  Perioden  starke 
Änderungen  des  Ohmschen  Widerstandes  hervorgerufen  werden. 
Diese  Widerstandsänderung  kann  direkt  nach  einer  kalorimetri- 
schen Methode  bestinunt  werden,  indem  die  Eirw&nnung  ge- 
messen wird,  die  eine  den  Draht  umgebende  Flüssigkeit  bei 
Gleich-  und  Wechselstrom  erAhrt  Im  Falle  gleicher  Erwfir- 
mungy  also  gleicher  Stromarbeit,  ist: 

WO  w  imd  w'  den  Widerstand,  i  und  i'  die  Stromstärke  bei 

Gleich-  und  Wechselstrom  bedeutet  und  die  rechts  stehenden 

Größen  durch  anderweitige  Messungen  ermittelt  werden  können. 

W.  Seh. 

88.  JE.  Schnorr  v.  Carolsfeld.  fViderstandsmessungen 
mit  konstanten  und  fVechselstromen  in  und  außer  dem  Magnet' 
feld  an  fFismut-  und  Antimondrähten  (45  S.  Diss.  MOnchen 
1904).  —  Es  werden  Wismut-  und  Antimondrähte  untersucht, 
die  nach  dem  Verfahren  von  Wachsmuth  und  Bambeiiger  (durch 
Schmelzen  in  einer  Glasröhre  und  Ausziehen  mit  dem  Glase) 
hergestellt  wurden.  Da  Glas  früher  erstant  als  Wismut  und 
dieses  beim  Erstarren  sein  Volumen  vergrößert,  so  tritt  hierbei 
ein  nicht  unbedeutender  Druck  au£  Die  so  hergestellten 
Wismutdrähte  unterscheiden  sich  denn  auch  in  quantitatirer 
Beziehung  von  Drähten  anderer  Provenienz  (Hartmann  und 
Braun).  Außerdem  erstreckt  sich  die  Untersuchung  auf  Legie- 
rungen beider  Metalle.  Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  in 
folgenden  Punkten  zusammengefaßt: 
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1.  Wismntdrähte  in  Glas,  welche  unter  Druck  schnell  er* 
starren,  zeigen  beim  Hindurchleiten  eines  Wechselstromes  die 
▼on  diesem  henrorgemfene  sekundäre  E.M.K  in  besonders  aus- 
geprägter Weise,  namentlich  auch  außerhalb  des  Magnetfeldes. 
Die  beobachteten  Komponenten  der  sekundären  E.M.K.  Ate 
und  kompensierende  Selbstinduktion  sind  im  allgemeinen  von 
einer  anderen  Größenordnung  als  am  gepreßten  Drahte. 

2.  Verunreinigungen,  welche  zwar  den  Temperaturkoeffi- 
zienten selbst  bis  zu  negativen  Werten  herabdrücken,  sind  im 
übrigen  von  geringem  Einfluß  auf  die  Erscheinung. 

8.  Intensität  und  Phase  der  sekundären  E.M.K.  lassen 
sich  durch  einfache  Formeln,  deren  Konstanten  indes  von  Fall 
zu  Fall  verschieden  sind,  f&r  das  unmagnetische  Feld  als 
Funktionen  der  Schwingungszahl  des  Wechselstromes  darstellen. 

4.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Wismuts  waren,  wenn  auch 
nur  in  sehr  geringem  Grade,  auch  an  einer  Legierung  von 
fünf  Teilen  Wismut  und  drei  Teilen  Antimon  wahrzunehmen, 
deren  Widerstandszunabme  im  Magnetfeld  etwas  größer  war 
als  beim  reinen  Antimon. 

5.  In  Antimondrähten  erzeugt  ein  Wechselstrom  ebenfalls 
eine  sekundäre  E.M.K.,  jedoch  in  weit  geringerem  Grade  als 
im  Wismut  Der  Widerstand  für  Wechselstrom  ist  stets  um 
einen  kleinen  Betrag  geringer  als  für  konstanten  und  nimmt 
mit  wachsender  Schwinguogszahl  ab;  außerdem  muß  noch  im 
gleichen  Zweige  der  Wheatstoneanordnung  kompensierende 
Selbstinduktion  eingeschaltet  werden,  um  den  Brückenstrom 
vollständig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Dieselbe  wird  kleiner 
mit  wachsender  Schwingungszahl.  Man  beobachtet  also  hier 
ein  Analogen  zum  Wismut  Abweichend  von  Lenard  und 
Bamberger  wurde  Aw  sehr  klein  gefunden.  Auch  war  ein 
Einfluß  des  Magnetfeldes  in  dem  Sinne,  wie  es  Lenard  und 
Bamberger  konstatierten,  nicht  zu  bemerken.  Mc. 


39.  O.  E.  LeWiä/uaer.  über  eine  Methode  zur  Analyse 
von  Wechselströmen  (Verb.  d.  D.  Physik  Ges.  8,  S.  72.  1905). 
—  Im  Lichte  einer  Wechselstromlampe  scheinen  bekanntlich 
bei  einer  stroboskopischen  Scheibe  mit  Bingsektorenzahlen,  die 
Tom  Zentrum  aus  wie  1:2:8  etc.  fortschreiten,  diejenigen  Ringe 
stillzustehen,  deren  Zahlen  der  Hauptschwingung  und  den  Ober- 
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schwingoDgen  des  speisenden  Wechselstromes  entsprecheD.  YerL 
hat,  um  StrSme  zu  analysieren,  die  irgend  welche  Leiter  durch- 
fließen ohne  Lichtwirkung  hervorzurufen,  eine  Königsche  Flamme 
verwendet,  deren  Membranelektromagnet  von  dem  zu  unter- 
suchenden  Wechselstrome  durchflössen  wird.  WchL 


40.  E.  Oehrcke.  Über  elekiritche  fFeUen  (ArcL  d. 
Math.  9,  S.  150—152.  1905).  -  Antrittsvorlesung  des  VerL 
vom  28.  Juli  1904.  Sie  gibt  einen  Überblick  über  die  Auf- 
ÜEissung  der  elektrischen  Wellen  bei  Maxwell  und  Hertz  nnd 
in  der  modernen  Elektronentheorie.  W.  K 


41.  H.  HenHg.  Nachweis  der  OsMÜlationen  bei  Kandm' 
satorentladungen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  18,  S.  159—160. 
1905).  —  Der  Verf.  läßt  in  bekannter  Weise  den  Entladungs- 
funken einer  von  einem  Liduktorium  geladenen  Leydener 
Flasche  durch  ein  rotierendes  Papierblatt  schlagen.  Der  Bef. 
hat  in  Wied.  Ann.  67,  S.  538  (1899)  nachdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dieser  Versuch  kein  Beweis  für  oszillatorische 
Entladungen  ist;  die  Tatsache,  daß  der  Abstand  der  aufein- 
ander folgenden  Löcher  nicht  unveränderlich  ist,  sondern  zu* 
nimmt,  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  um  intermittierende,  und 
nicht  um  oszillatorische  Entladungen  handelt  W.  E. 


42.  8*  Idfschitz.  Einige  Besonderheiten  der  Funkoh 
eniladung  und  ihreFerwendung  xur  drahtlosen  Telephomie{J.  d.  msa 
phys.-chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  8.  221—228.  1904).  —  Auf  eme 
rotierende  photographische  Platte  werden  mittels  Hohlspiegels 
die  Eunkenentladungen  eines  Induktors  projiziert,  wobei  eine  ans 
Lichtpünktchen  bestehende  Linie  erhalten  wird.  Die  Zahl  der 
diesen  Lichtpünktchen  entsprechenden  PartialenÜadungen  findet 
der  Verf.  direkt  proportional  der  Litensit&t  des  durch  die 
primäre  Induktorspule  gesandten  Stromes.  Ersetzt  man  den 
Unterbrecher  des  Liduktors  durch  ein  Mikrophon,  so  liefert 
jede  Schwankung  der  Stromstärke  eine  Entladung  des  Yibrators, 
wobei  stärkeren  Stromschwankungen  längere  Partialfunken  ent- 
sprechen. Als  Empfänger  der  elektromagnetischen  Wellen 
wurde  ein  Popowscher  Dekohärer  benutzt,  bei  welchem  eine 
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belastete  Nadel  gegen  eine  Eohlenplatte  drückt.  Die  Länge 
der  zum  Telephonieren  benutzten  Wellen  wurde  zwischen  40  cm 
und  150  m  yariiert.  H.  P. 


43.  V.  Bu8cemi.  Durchläsngkeä  von  Ftäsngkeiien  ßlr 
Herizsche  fVeUen  (N.  Cim.  (5)  9,  8.  106—112.  1906).  —  Der 
Yerf.  untersucht  die  Durchlässigkeit  einer  Reihe  von  Flüssig- 
keiten für  elektrische  Wellen,  nachdem  er  den  magnetischen 
Detektor  für  diese  Zwecke  genügend  empfindlich  und  für 
quantitative  Messungen  geeignet  gemacht  hat  Es  findet 
sich,  daß  von  den  benutzten  Sto£fen  Vaselinöl  noch  etwas 
durchlässiger  ist  als  Luft,  während  die  Säuren  (Schwefel-^ 
Salz-  und  Salpetersäure)  die  Wellen  sehr  stark  absorbieren. 
Die  Durchlässigkeit  von  destilliertem  Wasser  beträgt  etwa  Vs 
von  derjenigen  der  Luft,  während  Meerwasser  wesentlich  stärker 
absorbiert.  A.  Bck. 


44.  Pm  Drude*  Die  Eichung  von  fVellenmessem  ins* 
besondere  beim  Slabytchen  MuUiplikationsstabe  (Elektrot  ZS» 
26,  S.  889—342.  1906).  —  Zur  bequemen  und  einwandsfreien 
Eichung  der  für  die  Benutzung  in  der  Praxis  wohl  geeigneten 
Slabyschen  Multiplikationsstäbe  (BeibL  28,  S.  689)  gibt  der 
Verl  eine  Methode  an,  die  im  Prinzip  darauf  beruht,  daß  die 
Släbe  mit  einem  passend  gewählten  Erregerkreis  magnetisch 
gekuppelt  werden,  und  daß  man  dann  die  Wellenlänge  des 
letzteren  so  lange  variiert,  bis  beide  in  völliger  Resonanz  sind. 
Der  Erregerkreis  besteht  aus  zwei  Kondensatorplatten  in 
Petroleum,  deren  Abstand  auf  Vioo  ^^  genau  beliebig  ver- 
änderlich ist;  an  den  beiden  Ecken  der  Platten  ist  die  aus 
zwei  symmetrischen  Drahtstücken  bestehende  Selbstinduktion 
angebracht,  an  deren  Enden  je  ein  die  Funkenstrecke  bildendes 
Zinkstückchen  angelötet  ist,  von  dem  dünne  Drähte  zu  einem 
Liduktor  führen.  Die  Wellenlänge  dieses  Kreises  kann  in  weiten 
Grenzen  variiert  werden,  teils  durch  Einfügung  bestimmter 
Selbstinduktionen,  teils  durch  Verstellung  des  Abstandes  der 
Kondensatorplatten.  Zur  Bestimmung  dieser  Wellenlänge  werden 
über  den  Erreger  zwei  Paralleldrähte  mit  zugei&gter  Kapazität 
oder  ohne  solche  ausgespannt,  deren  durch  Metallbügel  veränder- 
liche Länge  die  Wellenlänge  des  Erregerkreises  leicht  berechnen 
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l&ßt  fllr  den  Fall,  daß  beide  Kreise  aufeinander  abgestimmt 
sind.  Sind  auf  diese  Weise  eine  Beihe  yon  Einstellangen  des 
Erregers  auf  bekannte  i,  erreicht,  so  ist  nur  der  zu  eidiende 
Wellenmesser  an  die  Stelle  der  Paralleldrahtleitung  za  brmgen 
und  die  gegenseitige  Abstimmung  der  beiden  jetzt  gekuppelten 
Kreise  aufeinander  yorzunehmen.  A.  Bck. 


46.  Am  H.  Taylor.  Bemerkungen  über  den  Kohärer  (Phys. 
Bev.  16,  8. 199—223.  1903).  —  Die  Untersuchungen  des  Verl 
beziehen  sich  auf  drei  Kohärer,  von  denen  der  eine  BeibL  37, 
S.  783  beschrieben  ist,  jedoch  wegen  seiner  schwierigen 
Einstellung  für  die  Yom  Verfl  beabsichtigten  Messungen  nicht 
weiter  benutzt  ist  Der  zweite  Kohärer  war  nach  Art  eines 
Sphärometers  eingerichtet,  wobei  ein  kleines  Stück  Nickel  am 
Ende  der  Sphärometerschraube  befestigt  war,  dem  ein  Kontakt 
aus  Nickel  gegenüberstand.  Der  Abstand  an  den  Kontakt- 
flächen war  bis  auf  0,001  mm  direkt  abzulesen.  Bei  einem 
dritten  Kohärer,  dessen  Konstruktion  durch  eine  genaue  ISeich- 
nung  dargestellt  ist,  kann  der  Kontakt  bis  auf  Vesooo  ^^  8^ 
messen  werden.  Bei  den  Messungen  handelt  es  sich  um  die 
Bestimmung  der  Spannungsdifferenz  zwischen  den  Nickel- 
elektroden mittels  eines  ballistischen  Galvanometers  f&r  ver- 
schiedene  Stromstärken.    Die  Schaltung  der  Apparate  ergibt 

sich  aus  der  Figur.  B  ist  ein  galva- 
nisches  Element,  in  dessen  SchlieBungs- 
kreis  ein  kleiner  Widerstand  r  and 
ein  Bheostat  tr  mit  Schleifkontakt 
liegen.  A  ist  ein  Milliamperemeter, 
CO  der  Kohärer,  R  ein  St5pseh*heo- 
stat,  Mein  Widerstand  von  36000  Qy 
C  ein  Kondensator,  G  ein  Schwingungs« 
galvanometer  und  5  ein  Umschalter. 
Auf  die  Resultate,  die  entsprechend  den  Untersuchungen  Ton 
Guihe  und  Trowbridge  (Phys.  Bev.  Juli  1900;  BeibL  24, 
S.  1207)  in  Kunren  dargestellt  sind,  können  wir  im  einzeben 
nicht  eingehen.  Die  Untersuchung  f&hrt  zur  Unterscheidung 
zweier  verschiedener  Arten  von  Kurven,  die  eine  ergibt  sieb 
bei  hoher  Potentialdifferenz  zwischen  den  Kontakten,  nach 
Einwirkung  eines  stärkeren  Stromes  und  nach  einer  Oxydation 
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der  Elektroden,  die  andere  bei  reinen  Elektroden,  ferner  bei 
Vermeidung  von  äußeren  Störungen  und  bei  sehr  langsam 
sich  ändernden  Stromstärken.  J.  M. 


46.  Th*  Chorvät.  Über  die  fViderstandtänderungen  der 
Kohärer  mit  Nickelfeilicht  unter  elektrischen  und  magnetischen 
Einflüssen  (65  S.  Inaug.-Diss.,  Zürich,  1904).  —  Der  Verf.  will 
einen  Beitrag  bringen  zu  dem  für  eine  einwandsfreie  und  alle 
Erscheinungen  umfassende  Erklärung  der  Widerstandsyerminde- 
rung  loser  Kontakte  zu  sammelnden  experimentellen  Material 
und  stellt  deshalb  eine  große  Zahl  nach  vielen  Seiten  variierter 
Versuche  an,  für  die  es  oft  recht  schwer  fällt,  den  leitenden 
Gedanken  herauszufinden,  dies  um  so  mehr,  als  der  Verf.  selbst 
keine  Übersicht  über  die  Endresultate  gibt,  die  uns  auch  kaum 
wesentlich  weiterführen.  Die  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluß  eines  an  das  eine  Ende  eines  Kohärers  angelegten  Potentials 
ergeben  von  einer  gewissen  Größe  des  Potentials  ab  eine  mit 
Zunahme  desselben  wachsende  Widerstandsabnahme.  Wird  der 
Kohärer  mit  seiner  Achse  vertikal  zu  den  E[raftlinien  eines 
Magnetfeldes  gestellt,  so  nimmt  die  Widerstandsverminderung 
durch  Anlegen  des  Potentials  stärker  zu;  der  Verf.  erklärt 
dies  im  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Blondel  und  Dobk^vitch 
dadurch,  daß  die  Spänchen  im  Magnetfeld  eine  Drehung  er- 
fahren derart,  daß  sie  sich  mit  ihren  Längsseiten  berühren  und 
dadurch  den  leitenden  Querschnitt  vergrößern.  Die  Wirkung 
von  elektrischen  Funken,  welche  durch  rasches  Herausziehen 
eines  Kupferdrahtes  aus  einer  in  den  Stromkreis  eingeschalteten 
Quecksilberschicht  erhalten  wurden,  ist  erst  deutlich  merklich, 
wenn  die  Kohärer  im  Magnetfeld  stehen,  sie  bleibt  aber  sehr 
unregelmäßig.  Die  Magnetisierung  wirkt  in  ähnlicher  Weise 
begünstigend,  wenn  die  Erregung  des  Kohärers  durch  oszilla- 
torische Ladung  und  Entladung  eines  linearen,  isolierten  Leiters 
bewerkstelligt  wird.  A.  Bck. 

47.  B.  Macku*  Über  den  elektrolytischen  fVellendetektor 
(Physik.  ZS.  6,  S.  232—285.  1905).  —  Einige  Beobachtungen 
der  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  an  die  Elektroden 
des  elektrolytischen  Detektors  angelegten  Spannungsdifferenz 
ergeben  im  allgemeinen  den  bekannten  Verlauf.  Bei  sehr  ver- 
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dünnten  Lösungen  mit  nur  Spuren  toh  Schwefeis&nie  zeigt 
sich  indes,  daß  die  Stromintensit&t  bei  nnYeränderter  E.M.K 
sich  periodisch  ändert,  und  daß  die  Periode  der  Änderung,  die 
z.  B.  bei  0,004  Proz.  Schwefelsäure  36  Sekunden  betrug,  mit 
steigender  Konzentration  rasch  abnimmt  und  deshalb  der  Messung 
entgeht.  Die  Erregung  der  Zelle  mit  Wechsektrom  erhöht 
die  Stromstärke  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Bestrahlung  durch 
elektrische  Wellen  und  zwar  ebenüalls  infolge  der  VerkleineruDg 
der  elektromotorischen  Gegenkraft  der  Polarisation.    A.  Bck. 


48.  J.  Jm  Tamdin  ChaboU  Em  geschlossener  Queck- 
säberkammutator  (Physik.  ZS.  6,  8.  112—113.  1905).  —  Eine 
einfache  Umkonstruktion  der  Poggendor&chen  Wippe,  in  dem 
der  umlegbare  Metallbügel  durch  mit  Quecksilber  geMte 
Glasröhrchen  ersetzt  ist.  Die  Handhabung  des  Instrumentes 
scheint  eine  sehr  saubere  zu  sein,  jedoch  dürfte  ibr  elektro- 
statische Zwecke  die  Isolation  nicht  genQgen.  S.  G. 


49.  8.  Maisei.  Zur  Theorie  ungedämpfier  elekiriscker 
Sckwingtmgen  (Physik.  ZS.  6,  S.  38—43.  1905).  —  Bereits 
früher  (Physik.  ZS.  5,  S.550.  1904;  J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges. 
36,  S.  867— 383.  1904;  JBeibL  29,  S.  326)  zeigte  der  Ver£,  daft 
die  Theorie  Ton  Duddel  und  Janet,  wonach  die  Schwingungen  im 
singenden  Lichtbogen  ungedämpft  nach  dem  Sinosgesetze  ver- 
laufen, nicht  richtig  sein  kann.  Der  Verl  beobachtete  singende 
Lichtbogen,  in  denen  dvldi>0  war.  Auch  haben  die  Unter- 
suchungen vom  Verf.  und  von  Corbino  ( Atti  della  Asaoc  Elettrot. 
Italiana  7,  S.  597.  1903)  ergeben,  daß  die  Schwingungen  im 
singenden  Lichtbogen  gar  nicht  dem  harmonischen  Gesetze 
folgen.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  wird  die  früher  an- 
gedeutete Theorie,  durch  welche 
die  Existenz  ungedämpfter  elek- 
trischer Schwingungen  erUftrt 
werden  kann,  weiter  entwickelt 
Um  die  Untersuchung  von  vorn- 
herein mSglichst  allgemein  zu 
fassen,  betrachtet  der  Verf. 
den  in  der  nebenstehenden  Figur  abgebildeten  Stromkreis,  wo 
der  Leiter  ^^  ein  einfacher  metallischer  Leiter  sein  soU,  ttr 
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den  das  Ohmsche  Gesetz  gilt,  jedoch  mit  der  Einschränkuiig, 
daß  er  den  Strom  so  lange  leitet  bis  die  Spannlingsdifferenz 
zwischen  A  und  B  nicht  unterhalb  eines  bestimmten  Wertes 
gesunken  ist.  Man  kann  auch  davon  ausgehen,  daß  im  Leiter 
AB  eine  fiktive  elektromotorische  Gegenkraft  auftritt  Mit 
Hilfe  der  Theorie,  die  in  diesem  Beferate  nicht  wiederzugeben 
ist,  sucht  der  Verf.  ein  Bild  der  Entstehung  ungedämpfter 
Schwingungen  zu  geben.  Mit  Hilfe  der  vom  Verfl  entwickelten 
Formeln  kann  man  die  Strom-  und  Spannungskurven  im 
Leiter  AB  aufzeichnen.  Die  Stromkurve  zeigt  große  Über- 
einstimmung mit  der  experimentell  im  singenden  Bogen  ge- 
fundenen. Dagegen  besteht  ein  auch  aus  den  Eigenschaften 
des  Lichtbogens  leicht  zu  erklärender  Unterschied  zwischen 
den  Spannungskurren.  J.  M. 

60.  F.  Braun.  Zur  Aufklärung  eines  Mißoersiändnüses 
betreffs  Dämpßtng  dektrücher  fVeUen  (Elektrot  ZS.  26,  S.  87. 
1906).  —  In  einem  Brief  an  die  Bedaktion  der  genannten  Zeit- 
schrift widerlegt  der  Verf.  die  von  Slaby  in  seiner  Antwort  auf 
die  erste  denselben  Gegenstand  betreffende  Bemerkung  des 
Verf:  (Beibl.  29,  S.  746)  geäußerte  Ansicht,  daß  der  Verf.  die 
Kaufmannsche  Arbeit  verwertet  und  den  Autor  absichtlich 
nicht  genannt  habe.  A.  Bck 

61.  ^«  ZennaoJk«  Elektromagnetische  Schwingungen  und 
drahtlose  Telegraphie  (xxvi  u.  1019  8.  o#  28,00.  Stuttgart, 
F.  Enke,  1906).  —  In  dem  vorliegenden  umfangreichen  Werke 
haben  wir  es  mit  einer  zusammenfassenden,  einheitlichen  Dar- 
stellung aller  uns  bekannten  elektromagnetischen  Schwingungen 
zu  tun;  der  Verf.  geht,  wie  er  selbst  sagt,  von  den  Beziehungen 
ffir  die  langsamen  elektromagnetischen  Schwingungen  (tech- 
nische Wechselströme)  aus  und  baut  darauf  allmählich  die 
Sätze  für  die  schnelleren  Schwingungen  auf  unter  steter  Be- 
tonung der  Änderungen,  welche  jene  Beziehungen  durch  die 
Erhöhung  der  Wechselzahl  erfahren.  Da  das  Buch  aus  Vor- 
lesungen hervorgegangen  ist,  die  vor  einem  teilweise  mathe- 
matisdi  nicht  gebildeten  Hörerinreise  stattfanden,  „sind  die 
mathematischen  Voraussetzungen  nicht  höher  als  in  anderen 
elementaren  Lehrbüchern  der  Experimentalphysik^';   der  Ge- 
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brauch  der  Differential-  und  Integralrechnang  wird  durchweg 
vermiedeD.  Nur  in  AnmerkuDgen  am  Schluß  dj&s  Buches 
werden  theoretische  Entwicklungen  durchgeführt  oder  es  wird 
dort  auf  die  maßgebende  Literatur  yerwiesen.  Diese  ist  mit 
seltener  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  zusammengestellt 
—  Der  Hauptwert  in  der  Darstellung  wird  auf  die  rein  physi- 
kalische Grundlage  der  Erscheinungen  gelegt;  das  VerständDis 
dieser  wird  durch  yiele  Beispiele  und  Figuren  gefördert  Die 
Beispiele  lehnen  sich  offenbar  an  tatsächlich  beobachtete  Fälle 
an  und  werden  jedem,  der  auf  diesem  Gebiet  zu  tun  hat,  gerade 
so  wie  die  am  Schluß  befindlichen  20  Tabellen,  einen  yorzüg- 
liehen  Anhalt  bei  numerischen  Berechnungen  geben.  Die  zahl- 
reichen Figuren  sind  teils  für  dieses  Werk  besonders  hergestellt, 
und  bestehen  dann  in  Kurven  und  schematischen  Zeichnungen, 
teils  sind  sie  Lehrbüchern  und  Zeitschriften  der  Physik  und 
Technik ,  sowie  Katalogen  technischer  Firmen  entnommen. 
Auf  diese  Weise  findet  man  vereint,  was  man  sich  sonst  müh- 
sam aus  Veröffentlichungen  zusammensuchen  muß,  die  dem 
experimentierenden  Physiker  oft  schwer  erreichbar  sind. 

Das  Buch  wird  vor  allem  für  diejenigen  geeignet  sein, 
die  auf  dem  Gebiet  der  elektromagnetischen  Schwingungen 
arbeiten  und  sich  über  Literatur  und  experimentelle  Anord- 
nungen orientieren  wollen.  Auch  ein  Dozent  wird  wertToUe 
Winke  über  einfache,  hübsche  Vorlesungsversuche  finden.  —  Ob 
es  praktisch  war,  die  höhere  Mathematik  im  eigentlichen  Text 
zu  vermeiden,  ist  eine  Frage,  die  nach  dem  Geschmack  jedes 
einzelnen  verschieden  beantwortet  werden  wird.  —  Vielleicht 
wäre  es  aber  vorteilhaft  gewesen,  das  Werk  in  zwei  getrennten 
Bänden  erscheinen  zu  lassen.  Schon  aus  äußeren  Gründen 
wegen  des  Umfangs  des  einen  Bandes.  Und  dann:  auf  unseren 
Universitäten  ist  heutzutage  —  leider  —  noch  zu  wenig  Ge- 
legenheit, um  sich  praktisch  mit  den  spezifischen  Eigenschaften 
des  Wechselstroms  vertraut  zu  machen.  Von  vielen  wird  des- 
halb der  erste  Teil  des  Zenneckschen  Werkes  nur  wenig  be- 
nutzt werden  können.  W.  Seh. 


52.  jT/f  •  KittL  Die  elektromagnetische  fVellentelegraphie 
(115  S.,  geb.  oft  6,00.  Zürich,  A.  Baustein,  1905).  —  Der 
Verf.  teilt  sein  Buch  in  drei  Abschnitte:   1.  Die  elektromagne- 
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tischen  Wellen,  2.  Die  Theorie  der  Wellentelegraphie,  3.  Die 
Telegraphie  mittels  elektromagnetischer  Wellen.  Im  ersten 
Teil  wird  nach  Ableitung  der  Oleichongen  für  die  oszillatorische 
Entladung  eine  kurze  Darstellung  der  Hertzschen  Versuche 
gegeben,  daran  anschließend  im  zweiten  Teil  die  knappe  Theorie 
der  Schwingungen  an  Drähten  nebst  einer  Besprechung  einiger 
Indikatoren  elektromagnetischer  Wellen,  und  schließlich  in  der 
letzten  Hälfte  des  Buches  eine  Darlegung  der  verschiedenen 
Systeme  der  drahtlosen  Telegraphie.  Wenn  auch  das  Buch 
die  wichtigsten  den  Gegenstand  betreffenden  Arbeitsresultate 
nahe  vollständig  enthält,  so  ist  doch  die  Anordnung  des  Stoffes 
in  vielen  Fällen  nicht  gerade  geeignet,  das  Verständnis  des 
Buches  zu  erleichtem.  Während  wir  zunächst  mit  der  Theorie 
der  durch  den  Funken  eines  Induktoriums  ausgelösten  elektro- 
magnetischen Schwingungen  und  sogar  des  Braunschen  Senders 
bekannt  gemacht  werden,  sehen  wir  erst  nach  der  Darstellung 
der  ersten  Versuche  von  Popoff  und  Alarconi  eine  Beschreibung 
des  Buhmkorffschen  Induktors  und  der  benutzten  Stromunter- 
brecher gleichzeitig  mit  der  Angabe  einer  Reihe  verschiedener 
Formen  von  Kohärem,  Antikohärern  und  anderer  Wellen- 
empf&nger,  obgleich  ein  30  Seiten  früher  eingeffigtes  Kapitel 
den  „Indikatoren  elektromagnetischer  Wellen''  gewidmet  war, 
das  allerdings  nur  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Kohärem 
und  Antikohärern  enthielt  Auch  die  Erwägung  über  den 
Einfluß  von  Kapazität,  Selbstinduktion  und  Form  der  Antennen 
dürften  leichter  verständlich  werden  durch  geeignete  Zusammen- 
fassung an  einer  passenden  Stelle.  Dem  Text  sind  164  Ab» 
bildungen  beigegeben.  A.  Bck. 

58.  O.  Jentseh.  Telegraphie  und  Telepkante  ohne  Draht 
(211  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Der  erste  Teil  gibt  eine 
geschichtliche  Entwickelung  der  elektrischen  Telegraphie  ohne 
Drahtleitung.  Im  zweiten  Teile  (S.  45—196)  behandelt  der 
Ver£  die  physikalischen  Grundlagen  der  Funkentelegraphie,  die 
Funkentelegraphiesysteme,  die  Apparate  der  Funkentelegraphie 
und  die  Anwendung  derselben.  Der  letzte  Teil  (S.  196—210) 
handelt  von  der  Telephonie  ohne  Draht.  Im  ganzen  genommen 
gibt  der  Verf.  einen  sehr  guten  Überblick  über  die  Grundlagen 
der  Telegraphie  und  Telephonie  ohne  Draht,  sowie  über  den 
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angenblicklichen  Stand  dieses  Zweiges  des  elektrischen  Nach- 
richtenwesens. Die  klare  Darstellungsweise  wird  bestens  durch 
saubere  Figaren  und  Schaltungsskizzen  unterstützt     J.  M. 


54.  Jm  Rodet.  Resistance^  inducUmce  ei  capacüi  (x  u. 
267  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1905).  —  Das  yorliegende  Buch, 
das  sich  die  Darstellung  und  Erörterung  sämtlicher  den  Wider- 
stand, die  Induktanz  und  die  Kapazität  elektrischer  Strom- 
kreise betreffenden  Fragen  zum  speziellen  Thema  gesetzt  hat, 
erhebt  sich  im  aDgemeinen  nicht  über  den  Rahmen  derjenigen 
Elemente,  die  in  den  gebräuchlichen  Handbüchern  in  etwas 
geditogterer  Form  bereits  zusammengestellt  sind.  Die  schwie- 
rigen Probleme,  die  beispielsweise  die  elektrischen  Konstanten 
der  Mehrfachleitungssysteme  darbieten,  sind  nur  ganz  ober- 
flächlich gestreift,  wichtige  Arbeiten  über  die  Kapazität  von 
Ejkbeln  sind  gar  nicht  erwähnt  Unter  diesen  Umständen  kann 
der  Ref.  den  Wert  des  vorliegenden  Buches  nicht  sonderlich 
hoch  einschätzen.  Ai 

55.  A.Camu.  NoticessurFilectnciie.  Sledricäe  staägMi 
et  dynamique.  Prodw^n  et  transpart  de  t Energie  electrifu 
(yn  u.  274  S.  Paris,  Gkiuthier* Villars,  1904).  —  Das  yorliegende 
Buch  stellt  einen  Sonderabdruck  yon  Aufsätzen  dar,  die  der 
berühmte  Verf.  in  den  Jahren  1898—1896  und  1900— 1902  auf 
Wunsch  früherer  Schüler  abgefaßt  hatte,  um  die  neuen  tech- 
nischen Anwendungen  der  Elektrizität  darzustellen.  Diesem 
Zwecke  gemäß  enthält  die  Schrift  nach  Inhalt  und  Ausfühniog 
eine  im  wesentlichen  gemeinverständliche  Darlegung  der  stau- 
sehen  und  dynamischen  Erscheinungen  sowie  der  zur  Festlegung 
der  elektrischen  Maßeinheiten  führenden  Tatsachen,  einen  ganz 
kurzen  Überblick  über  die  elektrischen  Maschinen,  die  Kraft- 
übertragung und  die  E^enschaften  der  Mehrphasenströme. 

At 


56«  JET«  Abrahcmi.  Elektromagnetische  Bremse  seur  Her» 
Stellung  und  AufrechierkaUung  des  Symckramsmus  (C.  B.  140, 
S.  868--869.  1905).  —  Auf  der  Achse  des  Motors,  der  deo 
auf  synchrone  Umlau&zahl  zu  bringenden  Apparat  antreibt, 
ist  eine  gezahnte  Kupferscheibe  befestigt,  die  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten  rotiert,  dessen  Wickelung  von 
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dem  Wechselstrom  darcbflossen  wird.  Ist  die  Scheibe  so  ein- 
gestellt, daß  bei  synchroner  Umlaafszahl  die  Zähne  der  Scheibe 
gerade  dann  die  Magnetpole  passieren,  wenn  der  Strom  durch 
den  Nullwert  geht,  so  werden  in  der  Scheibe  keine  Wirbel- 
ströme erzeugt.  Eilt  indessen  die  Scheibe  vor,  so  entstehen 
Wirbelströme,  die  eine  Bremsung  bewirken  und  die  synchrone 
Umlaufszahl  wieder  herstellen.  At. 


57.  H.  Fohl  und  B.  Soschinäki.  Die  Leitungen. 
Schall'  und  SicherheiUapparate  JUr  elektrische  Siarkstromanlagen. 
Erste  Abteäung:  H.  PohL  Leiter  und  IsoliermitieL  Fabrikation 
der  Leitungen,  Sehalter»  Sicherungen.  Schutzvorrichtungen 
gegen  Überspannungen  und  atmosphärische  Entladungen  (yni  u. 
448  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1904).  —  Das  y erliegende  Werk 
bildet  den  ersten  Teil  des  VI.  Bandes  des  von  0.  Heinke 
herausgegebenen  Handbuches  der  Elektrotechnik.  Der  Verf. 
hat  es  yerstanden,  die  Fülle  des  Materials,  welche  die  in  der 
Überschrift  angeführten  Sondergebiete  enthalten,  gut  zu  grup- 
pieren und  durch  Einfügung  zahlreicher  wichtiger  Tabellen 
auch  diesen  Band  zu  einem  wertvollen  Nachschlagewerk  zu 
gestalten.  Von  besonderem  Interesse  dürfte  der  letzte  Ab- 
schnitt sein,  der  das  in  letzter  Zeit  aktuell  gewordene  Thema 
der  Überspannungen  in  ziemlich  erschöpfender  Darstellung 
behandelt  At. 

58.  Cm  Mietialke%  Die  vagabundierenden  Ströme  elektri» 
scher  Bahnen  (vi  u.  86  S.  Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn  1904).  — 
Die  vorliegende  Monographie  gibt  einen  recht  guten  Überblick 
über  Ursache  und  Ausbreitung  der  vagabundierenden  Ströme, 
über  ihre  sch&dlichen  Wirkungen  und  die  Abwehrmittel,  um 
denselben  wirksam  zu  begegnen.  An  diesen  Fragen  sind  bei 
der  immer  rascher  fortschreitenden  Ausdehnung  des  elektrischen 
Bahnbetriebes  ja  weite  Kreise  interessiert  und  nicht  zum  wenig- 
sten wird  auch  dem  Physiker  das  Studium  dieses  Heftes  von 
Nutzen  sein,  um  seine  Instrumente  gegen  äußere  elektrische 
Einwirkungen  zu  schützen.  At 


JPV«  A*  Wolff.    Die  sogenannten  Internationalen  Eiektrieeken  Ein" 
heiten  (Ball.  Bureau  of  Standards  1,  S.  39—77.  1905). 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  29.  64 
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F»  Kühnemann*  Die  Behandlung  det  Spannungnerlmitet  md 
der  Siromaheweiffung  im  ünterriekt  (Z8.  f.  phys.  iL  ehem.  üni  18,  8. 207 
—211.  1905). 

E.  Müller  und  F.  Spitzer*  Zur  9lehirieeken  DarsteUmng  von 
Nitrit  aus  Nitrat  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  509—515.  1905). 

fj»  JPoUdk.  TkeoretiieheM  Arbeitidiagramm  einer  AhkuwnUaioren' 
hatterie  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  211—214.  1905). 


Eosmische  Physik. 

59.  VF,  JET.  JuUus.  Hei  ongeiifkmatige  etralmgtveli 
(Werken  yan  het  genootsohap  t  b.  ▼.  Nataar-,  Gtenees-,  en 
heelkimde  te  Amsterdam  (2)  5,  S.  116— 18a  1904).  —  Dieser 
Vortrag  enthält  eine  aUgemein  Tersttndliche  JBehandlang  der 
Beibl.  28,  S.  637  referierten  üntersacbungen  des  Verl  Aber 
die  Ursachen  ond  Folgen  der  ungleichm&Bigen  LicbtansstrahlvDg 
der  Sonne  und  Oestime.  Insbesondere  wird  das  Veriialten  der 
anomal  gebrochenen  Strahlen  in  der  N&he  eines  Absorptiois- 
bandes  auseinander  gesetzt  nnd  daraus  viele  scheinbar  unregel* 
mäßige  Erscheinungen  in  den  Spektren  dieser  Lichtquellen 
erklärt.  L.  H.  Siwt 

60.  A0  Schulter.  Strahbmg  durch  eine  neblige  Atmth 
Sphäre  (Astrophys.  J.  21,  S.  1—28.  1905).  —  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  wird  zum  erstenmal,  soviel  dem  Bei  bekannt) 
der  Einfluß  betrachtet,  den  das  Vorhandensein  einer  nebligen 
Atmosphäre  auf  die  Strahlung  bez.  das  Spektrum  äne» 
Himmelskörpers  ausübt  „Neblig^^  wird  dabei  jede^  Atmosphire 
genannt,  in  der  in  meßbarem  Maße  Zerstreuung  des  Lichtes 
stattfindet,  sei  es  an  den  MoMMen  der  Materie,  sei  es  an 
Nebeltropfen  im  gewöhnlichen  Sinne.  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung zeigt,  daß  die  Wirkung  der  nach  dem  KirchhoftcheD 
Gesetz  wirkenden  Absorption  wesentlich  modifiziert  wird.  Ins- 
besondere läßt  sich  das  Auftreten  von  hellen  Linienspektren 
in  Sternen  unter  gewissen  Voraussetzungen  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  nebligen  Atmosphäre  zurückführen. 

Aus  den  die  verschiedensten  Punkte  berührenden  und  von 
neuen  G-esichtspunkten  aus  beleuchtenden  Ausführungen  des 
Verf.  können  hier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  werden. 
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Da  das  Problem  der  Berechnang  der  austretenden  Strah- 
lung als  Funktion  Ton  eintretender  Strahlung ,  Absorptions- 
koefifizient  und  Zerstreuungskoeffizent  im  allgemeinsten  Falle 
zu  unübersehbaren  Formeln  führt,  so  beschränkt  sich  der  Verf. 
auf  den  Fall,  wo  die  Strahlung  durch  die  absorbierende  Masse 
gleichförmig  yerteilt  ist  und  nicht  abhängt  von  dem  Winkel 
zwischen  der  betrachteten  Richtung  und  der  Normalen  zu  der 
strahlenden  Fläche.  Diese  Einschränkung  ist  praktisch  ohne 
Bedeutung,  da  ohnedies  andere  und  wichtigere  Faktoren,  wie 
die  Verteilung  der  zerstreuenden  und  absorbierenden  Massen 
auf  den  strahlenden  Himmelskörpern  unbekannt  sind  und  nicht 
mit  in  Rechnung  gesetzt  werden  können.  Die  Diskussion  der 
f&r  die  Intensität  erhaltenen  Gleichung  in  einigen  typischen 
Fällen  zeigt  z.  B.,  daß  ein  leuchtendes  Gas  immer  ein  helles 
Linienspektrum  gibt  und  daß  sich  seine  Strahlung  nicht  mit 
zunehmender  Schichtdicke  derjenigen  eines  schwarzen  Körpers 
nähert,  wie  es  bei  Abwesenheit  der  zerstreuenden  Wirkung  sein 
würde.  Wird  femer  angenommen,  daß  die  Temperatur  von 
Schicht  zu  Schicht  variiert,  so  ergibt  sich,  daß  gleichzeitig  helle 
und  dunkle  Linien  auftreten  können,  daß  mit  wechselnder 
Temperatur  die  hellen  Linien  sich  in  dunkle  yerwandeln  können, 
daß  Absorptionsbänder  mit  heller,  umgekehrter  Mitte  auftreten 
können  und  zwar  lediglich  durch  den  Einfluß  der  Zerstreuung 
and  in  Fällen,  wo  man  ohne  diese  Wirkung  nur  das  kontinuier- 
liche Spektrum  des  Hintergrundes  erhalten  würde. 

Man  findet  endlich  in  der  Abhandlung  eine  Diskussion 
des  Falles,  wo  die  Temperatur  des  strahlenden  Körpers  yon 
innen  nach  außen  kontinuierlich  variiert,  femer  Auwendungen 
auf  das  Spektrum  der  neuen  Sterne,  auf  das  besondere  Ver- 
halten der  Oalciumlinien  H  und  K  und  auf  das  Spektrum 
der  Sonne.  Kn. 

61.  J.  Hartmannm  Monochromatische  Aufnahme  des 
Orionnebels  (Berl.  Ber.  1905,  S.  860—868;  Astrophys.  J. 
21,  S.  389—399.  1905,  mit  Tafeln).  —  Der  Verf.  greift  die 
von  Mitchell  am  Orionnebel  gemachte  Beobachtung  auf,  daß 
die  Linien  des  Nebelspektrums  in  verschiedenen  Teilen  des 
Nebels  mit  verschiedener  Intensität  auftreten  und  daß  ins- 
besondere die  Linie  A  8727,  deren  Herkunft  ungewiß  ist,  in 
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einzelnen  Partien  allein  Torkommt,  80  daß  diese  wohl  mit  ultra- 
▼iolettstarken  Apparaten  photographiert,  aber  nicht  gesehen 
werden  können.    Die  Untersuchung  wurde  nach  zwei  Methoden 
gefahrt    Entweder  wurde  ohne  Benutzung  eines  Spaltes  der 
Nebel  mit  einem  aus  Quarzprisma  und  Quarzlinse  bestehenden 
Apparat  aufgenommen,  oder  es  wurden,  ähnlich  wie  Eeeler  es 
seinerzeit  ausgeführt  hat,  Photographien  des  Nebels  mitteb 
Konkavspiegels  hergestellt,  wenn  verschiedene  Farbfilder  sich 
vor  der  photographischen  Platte  befanden.    Als  Filter  dienten 
solche  mit  Pikrinsäure  (durchlässig  f&r  Jl  >  4800),  Chininkobalt- 
filter {l  3880  bis  1 4730)  und  Nitrosofilter  {X  >  5050  und  A  <  4000). 
Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  große  Verschiedenheiten,  die  in 
einer  Skizze  angegeben  werden,  und  von  deren  interessantem 
Detail  nur  erwähnt  sein  möge,  daß  die  Linie  X  3727  in  allen  TeQen 
des  Nebels  außerordentlich  stark  ist  und  daß  noch  14'  westlich 
vom  Trapez  Nebelpartien  vorhanden  sind,  welche  nur  in  ultra- 
violettem Lichte  leuchten.    Der  Verf.  weist  zum  Schusse  aaf 
die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Verwendung  von  Strahlen- 
filtern in  der  Astrophysik  gewinnen  wird.  Eil 


62.  T.  Jm  J.  See»  Uniersuckungen  über  die  wneren 
Dichtigkeüen  f  Drucke  und  Trägheüsmomente  der  HafqUkorper 
des  Planeieneystems  (Astr.  Nachr«  167,  S.  113—142.  1905).  - 
Eiine  von  Laplaoe  gegebene  Gleichung  gestattet,  die  Verteilong 
der  Dichtigkeit  im  Linem  eines  Weltkörpers  aus  seiner  mittleren 
Dichtigkeit  und  der  Dichtigkeit  seiner  Oberfläche  zu  berechneiL 
Beide  sind  für  die  Erde  bekannt,  für  die  übrigen  Körper  des 
Planetensystems  ist  es  nur  die  mittlere  Dichtigkeit.  Doch  lißt 
sich  für  die  kleineren  Planeten  und  die  Monde  ein  Wert  der 
Oberflächendichtigkeit  aus  dem  Verhältnis  ihres  Radius  zu  dem 
mittleren  £rdradius  ableiten.  Bei  den  großen  Planeten  (Jupiter, 
Saturn,  Uranus,  Neptun)  und  der  Sonne  nimmt  der  Ver£  ab 
Oberflächendichte  den  zehnten  Teil  der  Luftdichte  bei  0^  und 
76  cm  Druck. 

Aus  der  mit  diesen  Annahmen  erhaltenen  Dichtigkeits- 
Verteilung  berechnet  der  Verf.  die  innere  Druckverteilung,  die 
Ti^heitsmomente  und  andere  Eonstanten,  welche  die  Gestalt 
und  die  Bewegung  der  Körper  des  Planetensystems  bestimmen. 
Der  Druck  im  Erdmittelpunkt  ergibt  sich  zu  etwa  S .  10®  Atm^ 
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der  im  Sonnenmittelpuiikt  zu  etwa  4 .  10®  Atm.    Letzterer  Wert 
ist  ungef&hr  der  fünfte  Teil  des  von  Bitter  berechneten. 

Nimmt  man  an,  daß  die  Starrheit  eines  Weltkörpers  um  so 
größer  ist,  je  größer  seine  Dichte  und  der  Druck,  unter  welchem 
die  Masse  steht,  so  folgt,  daß  Merkur,  Mars  und  die  Monde 
weniger  starr  sind  als  die  Erde.  Während  nach  Lord  Kelvin 
die  Starrheit  der  Erde  größer  ist  als  die  einer  gleichgroßen 
Glaskugel  und  nach  G*.  H.  Dar¥m[i  sogar  größer  ist  als  die 
einer  Stahlkugel,  kann  die  Starrheit  der  Venus  gleich  derjenigen 
einer  gleichgroßen  Glaskugel  geschätzt  werden.  Die  Starrheit 
der  vier  äußeren  Planeten  und  der  Sonne  muß  sehr  groß  sein, 
weil  in  ihnen  die  Masse  des  Kernes  durch  den  ungeheueren 
Druck  unbeweglich  gemacht  wird.  Lck. 


68.  T«  J*  c7«  See*  Die  physücatisehe  Ursache  der  Starr- 
heü  der  Erde  (Nat  71,  S.  559.  1905).  —  Die  innersten  Erd- 
schichten sind  wegen  ihrer  außerordentlich  hohen  Temperatur 
gasförmige  Massen  und  durch  das  Gewicht  der  äußeren  Schichten 
so  stark  zusammengedrückt,  daß  sie  fast  vollkommen  elastisch 
und  starr  sind  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Lck. 


64.  J.  H.  PoynHng.  Die  Strahlung  im  Sonnensystem 
(Jahrb.  d.  Badioakt  2,  S.  42^-65.  1905).  —  Der  vorliegende 
Aufsatz  ist  eine  deutsche  Bearbeitung  des  Vortrags,  den  der 
Verf.  in  der  Sitzung  der  British  Association  1904  gehalten 
hat  Wir  finden  eine  äußerst  klar  und  elegant  geschriebene 
Darstellung  des  Eünflusses  der  Strahlung  im  Sonnensystem. 
Derselbe  ist  zum  größten  Teil  vom  Verf.  in  früheren  Arbeiten 
klargelegt  worden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  besprochen, 
daß  die  Temperatur  der  Planeten  wesentlich  durch  die  Strah- 
lung bedingt  ist,  und  dieselbe  für  die  erdähnlichen  Planeten 
berechnet.  Ferner  wird  die  Wirkung  des  Strahlungsdruckes 
diskutiert,  welcher  für  die  Bewegung  kleiner  Teilchen,  z.  B.  der 
Schweifteilchen  der  Kometen  sehr  wichtig  ist  Hl. 


65.  JS»  Jügermann»  Einige  Bemerkungen  Ober  die  in 
den  neueren  fVerken  der  kosmischen  Physik  gegebenen  Aus- 
einandersetzungen  in  be»ug  auf  die  Kometenschweife  (BulL 
[Iswestija]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  z.   St  Petersburg  No.  4, 
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8. 175—181.  1903).  —  Der  Veii  schreibt:  „Bs  ist  im  Interesse 
der  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern,  daß  die  mit  der  ErUfirong 
der  physiko^chemischen  Seite  der  Kometenschweife  nnd  der 
Natur  der  hierbei  auftretenden  repulsiTen  Sjr&fte  sich  be- 
schäftigenden Physiker  so  verhSltnismäßig  geringe  Eamtnisse 
der  astronomischen  Seite  der  Eometenerscheinungen  aufweiseB, 
daß  alle  solche  Untersuchungen  sich  als  TÖllig  fruchtlos  er- 
weisen und  den  regelmäßigen  Ghang  der  Wissenschaft  hemmen.'' 
Zur  Begründung  des  obigen  Urteils  zitiert  der  Verf.  mehrere 
Stellen  aus  dem  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik  yon  S.  Arriiemos, 
Leipzig  1903.  Es  werden  in  jenem  Lehrbnche  z.  B.  demDonafr 
sehen  Kometen  5  bis  6  Sdiweife  zugesprochen ,  während  er 
bloß  zwei  Schweife  hatte  und  die  beobachteten  sechs  hellen 
Streifen  in  einem  derselben  bloß  Isochronengebilde  waren. 
Femer  heißt  es  auf  S.  207 :  ,,Bessel  &ad  ftür  den  Halleyscben 
Kometen  von  1811,  daß  die  Abstoßung  etwa  12  mal  so  groß 
war  wie  die  entgegengesetzt  gerichtete  Anziehung  der  Sonna'' 
Bessel  hat  aber  weder  ftkr  den  Kometen  Yon  1811,  noch  ftr 
den  Halleyscben  Kometen,  der  bekanntlich  erst  1885  zum 
Perihel  zurückkehrte,  die  obige  Zahl  12  erhalten.  Auf  die 
übrigen  Ausstellungen,  die  sich  zum  Teil  auch  gegen  andere 
Autoren  richten,  möge  hier  nicht  eingegangen  werden.  In 
vielen  fällen  handelt  es  sich  darum,  daß  die  getadelten  Auteren 
keine  Bücksicht  auf  die  Publikationen  Bredichins  und  nament- 
lich auf  die  neueren  Ton  ihnen  genommen  haben.         EL  F. 


66.  M.  Jägermann.  Ewige  Bemerkungen  Hier  die  Er- 
klärungen der  Komeienjormen  (BulL  P6tersb.  19,  &  209- 22a 
1903).  —  Polemik  gegen  N.  Herz,  welcher  um  seiner  elektro- 
statischen Theorie  der  Kometenschweife  willen  die  mechamscben 
Erklärungen  Bredichins  angegrüFen  hatte.  H.  P. 


67.  J,  F.  H.  SehtUiCm  Sonnenkorona  und  KomeUn  (V. 
J.  S.  d.  Astron.  Öes.  39,  S.  201—208.  1904;  Physik.  ZS.  6, 
S.  119 — 122.  1905).  —  Allgemein  ?nrd  aus  der  Bewegung 
der  Kometen  1848^  1880^  1882^  geschlossen,  daß  die  Dichte 
der  Sonnenatmosphäre  in  der  Höhe  von  etwa  100000  km 
oberhalb  der  Photosphäre  nahezu  »  0  sein  müsse,  trotz  der 
viel  größeren  flöhe    vieler  Protuberanzen.     Der  Yerf.  zeigt 
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znnftchst,  daß  die  Beobachtangen  nicht  erlanben,  die  Form 
der  Bahn  Yor  dem  Periheldurchgang  der  Kometen  zu  be- 
stimmen; daß  femer  kein  Beweis  vorliegt ,  daß  sie  ohne 
Störungen  zu  erleiden  durch  das  Perihel  gegangen  sind,  daß 
man  vielmehr  das  Gegenteil  annehmen  darf.  Die  Kometen 
1848^  und  1882"  zeigten  nSmlich  in  der  Sonnennähe  einen 
beispiellosen  Qlanz;  der  erste  war  bei  Tage  ganz  nahe  der 
Sonne  mit  bloßem  Auge  sichtbar,  der  andere  war  sichtbar  bis 
zur  Berührung  mit  der  Sonnenscheibe.  Da  dieser  Glanz  nur 
kurze  Zeit  andauerte,  liegt  es  nah^  ihn  auf  Beibungswiderstftnde 
und  dadurch  entstandene  Wärmeentwickelung  zurüokzufbhren. 
Nimmt  man  an,  daß  die  Kometenköpfe  auch  große  solide 
Körper  sein  können,  so  können  sie  derartige  Einwirkungen 
wohl  aushalten,  Stemschnuppenschwärme  allerdings  würden 
wohl  gänzlich  yernichtet  werden.  Biem. 


68  u.  69.  Am  Hwnsky.  über  die  Photographie  der  Sonnen- 
konma  a^f  dem  Gipfel  des  Montblanc  (C.  R  140,  S.  768—771. 
1905.  —  Jm  Jtxnsaen.  Bemerkung  über  die  vorstehende  Notü 
(Ebenda,  S.  771).  —  Mittels  einer  Linse  wurde  ein  Bild  der 
«Sonne  entworfen  und  auf  einer  kreisrunden  geschwärzten  Messing- 
blende aufgefemgen,  hinter  der  sich  die  photographische  Platte 
befand.  Das  Prinzip  des  Verfahrens  beruht  auf  der  Tatsache, 
daß  das  kontinuierliche  Licht  der  Atmosphäre  im  roten  Bezirk 
des  Spektrums  auf  dem  genannten  Gipfel  nur  sehr  schwach  ist, 
während  umgekehrt  das  relativ  starke  rote  Licht  der  Korona 
von  der  Atmosphäre  wenig  absorbiert  wird  und  intensiv  ist. 
Somit  wird  hinter  einem  Farbfilter  gearbeitet,  das  unterhalb 
6600  absorbiert  und  es  werden  sensibilisierte  Platten  benutzt. 
Die  Expositionszeit  schwankte  zwischen  30''  bis  2\  Zur  Heraus- 
holung Ton  Detail  fertigte  der  Yer£  Chlorsilberkopien  an,  die 
mit  Uran  verstärkt  wurden,  von  diesen  wieder  Kopien  etc.  Li 
den  zweiten  Kopien  erscheint  dann  die  Korona.  Trotz  einiger 
Bedenken  gegen  das  letztgenannte  Verfahren  hält  der  Verf. 
selbst  das  Besultat  doch  für  einwandfrei.  —  Li  der  folgenden 
Notiz  reproduziert  Janssen  zwei  Au&abmen  nach  der  be- 
sprochenen Methode.  —  Mittlerweile  sind  von  verschiedenen 
Seiten  begründete  Zweifel  geäußert  worden,  ob  die  Aufnahmen 
wirklich  die  Korona  betreffen.  Kn. 
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70.  Th.  Mareux.  Über  die  Kansiiiutton  der  Sonnenflecke 
(C.  IL  140,  S.  682—635.  1905).  —  Der  Verf.  hat  wiederholt 
bei  größeren  Sosnenflecken,  namentlich  bei  denen  vom  Februar 
1904  und  1905,  konstatiert,  daß  bei  dem  Auftreten  von  dop- 
pelten Penumbren  sich  diese  Penumbrabildung  in  den  Kern 
des  Fleckens  hinein  fortsetzt  Er  nimmt  an,  daß  im  Innern 
der  Photosphäre  die  Temperatur  eine  so  hohe  ist,  daß  alle 
Gase  daselbst  dissoziiert  sind;  infolgedessen  soll  hier  die 
Strahlung  eine  sehr  geringe  sein.  In  dem  Maße,  wie  man  nach 
außen  geht,  vermindert  sich  die  Temperatur  und  es  treten 
schichtenweise  verschiedene  Yereinigungsprodukte  mit  größerem 
Strahlungsvermögen  auf.  Eb. 

71.  Jfi'm  Donttsch»  Fersuck  einer  Untersuchmig  der 
Chromotphäre  außer  der  Zeit  der  Ferfinsterungen  mOtels  me» 
Spekirograpken  mit  rundem  SpaU  (Bull.  P6tersb.  19,  S.  171 
—186,  195—206.  1903).  —  Die  Methode  gestattet  die  beiden 
dicksten  Schichten  der  Chromosphäre,  die  der  Calciumd&mpfe 
und  die  des  Wasserstoffs  alltäglich  zu  untersuchen.  Hierbei 
zeigte  sich,  daß  die  Linie  H,  im  Spektrum  der  Chromosph&re 
sich  weniger  geltend  macht,  als  die  Fraunhoferschen  Linien. 
Die  Linien  H  und  K  sind  doppelt;  es  wurden  mehrere  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Teilung  gefunden.  fl.  P. 


72.  K.  Sehaufn»  über  den  Zustand  des  Heliums  suf 
der  Sonne  (S.-A.  aus  Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Bef&rd.  d.  ges. 
Naturw.  zu  Marburg,  No.  4,  Mai  1904.  S.  48—44).  —  Da  du 
Helium  ein  Zerfallprodukt  des  endothermen  Badiums  bez.  einer 
Zwischenstufe  (der  Emanation)  ist,  bei  deren  Zerlegung  als 
Beaktionsprodukt  außerdem  negative  £lektronen  auftreten,  so 
müßten  hohe  Temperatur,  hoher  Druck  und  das  Vorhanden- 
sein großer  Mengen  von  negativen  Elektronen  das  Helium  sehr 
weitgehend  in  die  Emanation  bez.  in  Radium  verwandeln.  In 
den  tieferen  Schichten  der  Sonnenhülle  scheint  diese  Verwand- 
lung  nicht  unmöglich  zu  sein;  nur  die  äußeren  Schichten 
könnten  nach  dieser  Ansicht  das  Helium  als  solches  enthalten. 
Das  spektroskopische  Verhalten  des  Heliums  spricht  f&r  diese 
Auffassung.  H.  EJtn. 
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78.  8v»  Arrhenttss.  Über  die  elektrische  Ladung  der 
Sonne  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  10,  S.  1—8.  1905).  — 
Der  Verf.  entwickelt  folgenden  Gedankengang.  Die  Sonnen- 
atmosphäre  ist  unter  dem  Einfluß  der  ultravioletten  Strahlung 
der  Sonne  stark  ionisiert  Die  Ionen  wirken  als  Kondensations- 
kerne; da  aber  die  Kondensation  leichter  auf  den  negativen 
als  auf  den  positiven  Ionen  eintritt,  so  erreichen  die  negativen 
Ionen  früher  diejenige  Größe,  bei  der  der  Druck  der  Sonnen- 
strahlung auf  sie  wirksam  wird  imd  sie  in  den  Baum  hinaus- 
schleudert. Unter  *  plausiblen  Annahmen  berechnet  der  Verf. 
f&r  die  Zeit,  die  diese  Teilchen  brauchen,  um  unter  dem  Druck 
der  Strahlung  von  der  Sonne  bis  zur  Erde  zu  fliegen,  45,9  Stunden, 
eine  Zeit,  die  sehr  nahe  mit  derjenigen  Zeit  übereinstimmt^ 
die  zwischen  dem  Durchgang  eines  großen  Sonnenfleckens 
durch  den  Zentralmeridian  der  Sonne  und  dem  Einsetzen  eines 
magnetischen  XJngewitters  auf  der  Erde  verstreicht.  Durch 
diese  Auswanderung  negativer  Teilchen  von  der  Sonne  und 
ihre  Einwanderung  auf  die  Erde  und  die  anderen  Planeten 
müssen  sich  die  Sonne  positiv,  die  Planeten  negativ  laden,  und 
diese  Ladungen  würden  jenem  Vorgänge  entgegenarbeiten  und 
ihn  schließlich  zum  Stillstand  bringen.  Soll  dies  nicht  ge- 
schehen, so  muß  ein  zweiter,  von  dem  ersten  unabhängiger 
Prozeß  bestehen,  durch  den  negative  Ladungen  von  den  Pla- 
neten fort«  und  nach  der  Sonne  hinübergehen.  Diesen  zweiten 
Prozeß  erblickt  der  Verf.  in  der  durch  ultraviolette  Strahlung 
bewirkten  Zerstreuung  negativer  Elektrizität  an  geladenen 
Körpern  in  Form  der  Aussendung  von  Elektronen.  Diese,  un- 
beeinflußt vom  Strahlungsdruck,  wandern  durch  den  Weltenraum 
und  werden  von  der  positiv  geladenen  Sonne  angezogen.  Der 
Ver£  berechnet,  daß  alle  Elektronen,  die  in  einem  Abstände 
von  0,068  Lichtjahren  (»  Veo  des  Abstandes  vom  <^-Centauri)  an 
der  Sonne  vorbeigehen  würden,  von  ihr  eingefangen  werden. 
Dabei  ist  das  Potentialgefälle  an  der  Sonnenoberfläche  zu 
4,8  Volt  /  cm  angenommen,  d.  i.  zu  dem  zehnten  Teil  desjenigen 
Potentialgefälles,  das  den  weiteren  Austritt  negativer  Teilchen 
verhindern  würde.  W.  K. 

74.  Ü.  I/ueas*  über  die  Temperatur  der  Sonne  (Astr. 
Nachr.  168,  S.  57—60.   1905).  —  In  dem  Ausdruck  für  das 
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Gesetz  der  photometrischiBn  Strahliuig  von  E.  Basch  (Dnides 
Ann.  14,  S.  194.  1904)  bestimmt  der  YerL  die  Eonstanten, 
um  mit  ihrer  Hilfe  aus  der  Gesamthalligkeit  der  Sonne  ihre 
affektive  Temperatur  zu  berechnen,  unter  Zugrondelegong 
der  Messungen  von  Ob.  Fabry,  wonach  1  qmm  der  Sonnen- 
scheibe  nach  Absorption  durch  die  Atmosphäre  ■>  1800  Dezimsi- 
kerzen  »  2084  Hefnerkerzen  ist,  ergibt  sich  6028  <»C.  als  Tem* 
peratur  der  Sonne,  in  gutem  Einklang  mit  anderen,  auf  andere 
Weise  gefundenen  Werten.  Bient 

75.  W.  JE.  WUson.  Über  die  Temperatur  gewuser  Stent 
(DubL  Trans.  (2)  8,  S.  183—186.  1905).  —  Vor  eine  Bogen- 
lampe mit  Milchglaskugel  wurde  ein  Qlastrog  mit  Stickozydiil- 
d&mpfen  gestellt  und  mittels  einer  Linse  ein  Bild  der  Kugel 
auf  dem  Spalte  eines  Spektrographen  entworfen.  Wurde  das 
Licht  der  Kugel  durch  Umwickeln  mit  Seidenpapier  gedämpft, 
80  erschienen  die  Absorptionslinien  jedesmal  stark  yerbreitert 
Die  Anordnung  soll  einen  Sonnenflecken  repräsentieren  oud 
der  Verf.  kommt  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Diskussion  ra 
d^n  Schlüsse,  daß  die  Sterne  mit  glänzenden,  weit  in  das  Ultra- 
violett sich  erstreckenden  Spektren,  wie  Sirius,  gar  nicht  die 
heißesten  zu  sein  brauchten,  vielmehr  könnten  gewisse  rote 
Sterne  viel  heißer  sein.  £b. 


76.  K.  Schwend.  Zur  ZodütkalHckt/rage  (59  &  Dias. 
München  1904).  —  Seit  der  eigentlichen  Entdeckung  des 
Zodiakallichtes  durch  Cassini  1683  sind  zwar  sehr  viele  Be- 
obachtungen über  Sichtbarkeit,  Lage,  Ausdehnung,  Flarbe  und 
Form  des  Lichtes  und  des  Gegenscheins  angestellt  worden,  die 
hier  angeführt  werden,  aber  keine  über  die  Fläohenhelligkeit 
als  Funktion  des  Ortes  am  Himmel,  die  für  die  Theorie  wich- 
tigste Größe.  Das  Spektrum  ist  ein  kontinuierliches,  von  D 
bis  G  reichend,  dem  die  grüne  Nordlichtlinie  jedenfalls  nicht 
angehört  Unerklärbar  sind  gewisse  Beobachtungen  über  Ver- 
änderlichkeit der  Helligkeit  und  der  Neigung  der  Sjmmetrie- 
achse.  Sehr  empfindliche  Fehlerquellen  bilden  die  verschiedenen 
Helligkeiten  des  Himmelshintergrundes,  der  Wechsel  der  Em- 
pfindlichkeit des  Auges,  Mondschein  und  Dämmerung,  sowie 
TrübuDg  der  Atmosphäre.    Auf  Grund  der  Ansicht  von  Fatio, 
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das  Zodiakallicht  sei  eine  kosmische  Staubwolke  in  Gestalt 
«ines  Binges  oder  einer  flachen  Scheibe  um  die  Sonne  in  der 
Ebene  des  Sonnenäquators,  wird  eine  photometrische  Theorie 
aufgestellt,  entsprechend  der  von  Seeliger  über  die  Beleuchtung 
des  Satumringes.  Unter  drei  verschiedenen  Annahmen  zeigt 
sich  diejenige  als  die  beste,  die  dem  Badius  dieser  Scheibe 
eine  Größe  von  etwa  1,2  Erdbahnradien  zuschreibt.  Aus  dieser 
Scheibe  hätte  die  Erde  mit  ihrem  Mond  durch  die  jährUchen 
Umläufe  einen  Kanal  herausgeschnitten,  dessen  Einfluß  auf  die 
scheinbare  Form  des  Lichtes  sich  im  Einklang  befindet  mit 
der  Theorie  und  den  Beobachtungen.  Dagegen  scheint  die 
Annahme  anderer,  Heis,  Jones,  Bamard,  daß  das  ZodiakaUicht 
auf  einen  King  um  die  Erde  als  Mittelpunkt  zurückzufahren 
sei,  keine  Berechtigung  zu  haben.  Biem. 


77  u.  78.    L»  Courvoisierm    Ktmuras  Phänomen  und  die 
^Jährliche  Refraktion''  der  Fixsterne  (Astr.  Nachr.  167,  S.  81 
— 106.    1905).  —  P.  Harzer.    Über  die  hosmische  Strahlen- 
breehung  (Astr.  Nachr.  168,  S.  261—270.    1905).  —  Die  hier 
gegebene  Erklärung  des  Phänomens  (Beibl.  28,   S.  1030)  des 
z- Gliedes  in  der  Gleichung  der  Polhdhensch wankung  beruht 
auf  der  Annahme,  daß  dieser  aUen  Beobachtungen  gemein- 
same Teil  der  Schwankung  auf  einer  jährlichen  Refraktion, 
nämlich  einer  Brechung  des  Fizsternlichtes  in  dem  die  Sonne 
umgebenden    Medium    beruhe.     Danach    erleidet   der   Äther 
um  die  Sonne  eine  Verdichtung,  die  sich  noch  über  die  Erd- 
bahn hinaus  erstreckt,  so  daß  das  eindringende  Fixstemlicht 
einer  Befraktion   unterworfen    ist,    ähnlich   der    atmosphäri- 
schen Strahlenbrechung,  bei  der  der  Gegenpunkt  der  Sonne 
bezüglich  der  ganzen  Erde  die  Bolle  des  Zenits  in  bezug  auf 
einen  Erdort  einnimmt.    Die  scheinbaren  Gegenpunktsdistanzen 
werden  also  immer  kleiner  als  die  wahren  ausfallen,  und  infolge 
dessen  auch  die  absolut  gemessenen  scheinbaren  Parallaxen 
kleiner  sein  als  die  wirklichen.    Schon  durch  Einführung  einer 
mittleren  Parallaxe  der  benutzten  Sterne  ließ  sich  eine  sehr 
gute  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Bechnung 
erreichen,  obwohl  sie  den  zu  großen  Betrag  von  0,13''  erreichte. 
Da  nach  Kapteyn  die  Sterne  des  Polhöhendienstes  eine  mittlere 
Parallaxe  von  etwa  0,02"  haben,  so  käme  also  etwa  0,10"  als 
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Betrag  der  jährlichen  Refraktion  heraus,  bei  90^  Gegenpunkts- 
distanz.  Diese  Hypothese  ¥nr  nun  durch  mehrere  Nachweise 
gestützt  Zunächst  durch  Diskussion  der  Beobachtungen  der 
verschiedenen  Reihen  von  Polhöhenbestimmungen.  Eine  Ein- 
führung einer  mittleren  Parallaxe  von  etwa  0,14"  genügt,  um 
das  z- Glied  darzustellen.  Trennt  man  die  Bedingungsgleichungen 
so,  daß  die  Parallaxenfaktoren  extreme  Werte  annehmen,  so 
findet  man  nahezu  ebensogroße  Werte.  Dasselbe  folgt  aus  Fol- 
stembeobachtungen,  sowie  aus  längeren  Reihen  heller  Sterne. 
Zum  Schluß  werden  geeignete  Beobachtungssteme  und  Methoden 
vorgeschlagen,  -r-  Harzer  setzt  voraus,  daß  die  Verdichtung  des 
Äthers  um  die  Sonne  in  Rotationsellipsoiden  geschehe,  die  in 
der  Nähe  der  Sonne  Eugelschalen  seien,  aber  nach  außen 
immer  flacher  werden,  etwa  in  der  Art  des  Zodiakallichtes;  mit 
einem  Achsenverhältnis  von  etwa  1:10.  Er  entwickelt  die 
Theorie  des  von  außen  kommenden  Lichtstrahles,  der  durch 
die  zunehmende  Dichtigkeit  abgelenkt  wird,  und  stellt  in  einer 
Tafel  die  nummerischen  Werte  zusammen,  aus  der  hervorgeht, 
daß  die  kosmische  Refraktion  der  Fixsterne  bis  zu  0,446"  gehen 
könnte.  Die  Sonnenstrahlen  könnten  eine  Ablenkung  bis  zq 
0,01"  erfahren,  die  des  Mondes  bis  höchstens  0,0003".  Diese 
Zahlen  sollen  jedoch  nur  zeigen,  was  bei  einer  näheren  Prüfung 
der  Sache  durch  Beobachtungen  möglicherweise  erwartet 
werden  kann.  Riem. 

79.  Chistanim  Über  das  Jngstromsche  Pyrheliom^er  mü 
elekirücher  RompensaHon  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14^  S.  340 
u.  451.  1905).  —  Bei  den  zahlreichen  vom  Verf.  aosgeffthrten 
pyrheliometrischen  Messungen  hat  derselbe  die  Gelegenheit 
gehabt,  auch  das  Angströmsche  Pyrheliometer  mit  anderen 
ähnlichen  Apparaten  zu  vergleichen  und  fand,  daß  das  genannte 
Instrument  am  besten  geeignet  ist  für  eine  lange  Reihe  von 
Versuchen.  Die  wichtigsten  Vorteile  dieses  Apparats  sind 
folgende:  Abwesenheit  von  Warme  Verlusten  jeder  Art,  große 
Einstellungsgeschwindigkeit  und  Vermeidung  von  genauer  Mes- 
sung der  Zeitintervalle. 

Die  Handhabung  dieses  Pyrheliometers  erfordert  aber 
die  sorgfältigste  Erfüllung  von  vielen  Maßregeln,  die  vom  Verf. 
experimentell  bestimmt  und  in  seiner  Abhandlung  besprochen 
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werden.  Das  nötige  Milliamperemeter  muß  ganz  genau  geeicht 
werden,  da  einem  Fehler  von  0,001  Amp.  in  der  gemessenen 
Strahlungsintensität  eine  Abweichung  von  0,005  gr-caL  entspricht. 

Die  zahlreichen  Ergebnisse  der  ausführlich  beschriebenen, 
mit  verschiedenen  Apparaten  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche 
lassen  sich  im  Auszug  nicht  wiedergeben. 

Der  Verl  zeigt,  wo  die  Nachteile  der  Angströmschen  Meß- 
methode liegen,  kommt  aber  zu  dem  Schluß,  daß  wegen  der 
großen  erreichten  Genauigkeit  der  Messungen,  mit  der  An- 
näherung Ton  ±0,01  gr-cal.  pro  Minute  und  Quadratzentimeter, 
sowie  wegen  der  bequemen  Handhabung  dieses  Pyrheliometer 
den  anderen  yorgezogen  werden  muß.  Chilesotti. 


80.  A.  JRansky.  AkUnameirüche  Messungen  auf  dem 
Gipfel  des  Montblanc  (C.  B.  140,  S.  422-426.  1905).  —  Das 
Ziel  der  vorliegenden  Untersuchung  ist  eine  Bestimmung  der 
Solarkonstante,  die  nur  relativ  ungenau  bekannt  ist  Die  Mes- 
sungen, die  seit  Pouillet  ausgeführt  worden  sind,  haben  einen 
immer  größeren  Wert  daf&r  ergeben,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Langley  8,068  Kai. 

Savelieff  8,47      n 

i  Äugstrdm         4,00      n 

Der  Wert  des  Verf.  ist  3,3  Kai.  Ol.  Seh. 


Pouillet 

1,768  Kai. 

VioUe 

2,54      » 

Crova 

2,88      » 

81.  t7«  LoheHwi»   Die  yerteilung  des  aktinischen  Sonnen- 
lichtes  auj  der  nordlichen  Hemisphäre  zur  Zeit  des  Sommer' 
solstitiums  (PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  351—360.    1905).  —  Der  Verf. 
beleuchtet  zunächst  kritisch  die  verschiedenen  über  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  in  den  verschiedenen  Breiten  angestellten 
Untersuchungen,  berechnet  dann  auf  Grund  der  von  Bunsen 
und  Roscoe  angegebenen  Formel  für  jeden  10.  (bez.  5.)  Breiten- 
grad  die  Gesamtmenge  des  aktinischen  Lichtes,  welches  am 
Johannistag  (24.  Juni)  vom  Sonnenauf-  bis  zum  Sonnenunter^ 
gang  auf  ein  horizontales  Flächenelement  fällt  und  diskutiert 
eingehend  die  gewonnenen  Resultate,  von  denen  das  wichtigste 
das  ist,  daß  der  Nordpol  um  die  genannte  Zeit  in  Bezug  auf 
die  empfangene  Lichtmenge  durch  die  Wirkung  des  diffusen 
Tageslichtes  ganz  bedeutend  besser  gestellt  ist,   als  man  es 
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gemeiniglich  anzunehmen  geneigt  ist  und  als  man  es  erwarten 
würde  nach  den  von  Spitaler  angegebenen  DurchschnittszahleD, 
welche  nur  die  direkte  Strahlung  berücksichtigen.         G.  J. 


82.  K.  Aichi  und  T.  Tanakadate.  Theorie  desR^a^ 
bogenSy  der  von  einer  kreisförmigen  Lichtquelle  erzeugt  mri 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  598—610.  1904).  —  Die  Theorie  des 
Begenbogens  ?on  Airy  ist  auf  der  Annahme  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  aufgebaut.  Die  Verf.  haben  in  der  vorliegenden 
Arbeit  den  Einfluß  des  scheinbaren  Durchmessers  der  Sonne  mit 
in  Rechnung  gezogen,  wobei  an  Stelle  ?on  Airys  Funktion  f^  (z) 
eine  kompliziertere  Funktion  auftritt  Die  wichtigsten  Resul- 
tate sind  folgende:  Die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der 
einzelnen  Farben  sind  in  beiden  F&Uen  nahezu  gleich;  doch 
kann  dem  Maximum  bei  der  punktförmigen  Lichtquelle  aixih 
ein  Minimum  bei  der  scheibenförmigen  entsprechen.  W&hrend 
bei  einer  punktförmigen  Lichtquelle  die  Farbenyerteilung  im 
Regenbogen  von  der  Größe  des  Tropfens  unabhängig  ist,  ist 
dies  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  nicht  der  FalL  Vor  allem 
ist  dann  die  Größe  des  Tropfens  von  Einfluß  auf  die  Farben- 
verteilung in  den  Nebenregenbogen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  das  Resultat,  daß  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  die 
Lebhaftigkeit  der  Farben  in  den  Nebenregenbogen  rasch  ab- 
nimmt; es  erklärt  dies  im  Gegensatz  zur  Theorie  von  Airj 
die  Tatsache,  daß  man  in  Wirklichkeit  stets  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Nebenregenbogen  beobachtet.  HL 


83.  O.  Höcker.  Bestimmung  des  Transparenxkoejfbnenten 
des  Nebels  und  der  zugehörigen  Lichtweite,  sowie  üntersuchungeM 
aber  den  Zusammenhang  zwischen  Beleuchtungsstärke,  Kontrast- 
^bße  und  Sehschärfe  (58  8.  Diss.  Kiel,  1905).  —  Einer  kurzen 
Übersicht  über  die  Versuche,  die  Absorption  von  Sonnen-  bez. 
Stemenlicht  in  der  wolkenlosen  Erdatmosphäre  zu  bestimmen, 
schließt  sich  zunächst  eine  kritische  Beleuchtung  der  Trabert- 
schen  Arbeit  über  die  Extinktion  des  Lichtes  in  einem  trüben 
Medium  (vgl.  Beibl.  26,  S.  389—390),  der  von  Wild  aus- 
geführten experimentellen  Untersuchungen  zur  Bestimmung  der 
Transparenz  der  Luft  in  horizontaler  Richtung  sowie  der  ent- 
sprechenden von    Schlagintweit  mit  Hilfe  des  Saussureschen 


Bd.  89.   No.  19.  Kosmische  Physik.  102S 

Diaphanometers  ausgeführten  Messungen  an.  Da  nun  das  yon 
Schlagintweit  beobachtete  Verschwinden  des  schwarzen,  kreis- 
förmigen Fleckes  auf  weißem  Grunde  außer  vom  Gesichtswinkel 
auch  vom  Kontrast  und  von  der  absoluten  Beleuchtungsstärke 
abhängt,  was  bislang  unberücksichtigt  geblieben  sein  soll,  so 
bedarf  nach  dem  Verl  die  Art,  wie  man  die  Schlagintweitschen 
Zahlen  zur  Feststellung  des  eigentlichen  Transparenzkoef&zienten 
verwerten  müßte,  einer  eingehenden  Kritik  und  zwar  ist  vor 
allem  zunächst  eine  Untersuchung  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Kontrastgröße,  Beleuchtungsstärke  und  Sehschärfe 
nötig.  Als  Einheit  der  Sehschärfe  definiert  der  Verf.  diejenige 
Sehschärfe,  bei  welcher  eine  dunklere  Kreisfläche  yon  1  mm 
Badius  auf  hellerem  Grunde  in  10  m  Entfernung  noch  eben 
deutlich  erkannt  werden  kann  und  als  Kontrast  zweier  Flächen 
(bei  gleicher  Beleuchtungsstärke)  den  Quotienten,  dessen  Zähler 
gleich  der  Differenz  der  beiden  FlächenheUigkeiten  und  dessen 
Nenner  gleich  der  kleineren  Flächenhelligkeit  ist  Da  nun  das 
Erkennen  einer  einfachen  Figur  eine  schärfere  Bestimmung  der 
Sehschärfe  zulassen  soll  als  diqenige  eines  Punktes,  so  klebte 
der  Ver£  drei  dunkle  Kreisflächen  von  2  mm  Durchmesser 
und  von  der  gleichen  Albedo  derart  mitten  auf  eine  helle 
quadratische  Fläche  von  ca.  20  cm.  Seitenlange,  daß  sie  die 
EiCkpunkte  eines  gleichschenklig  rechwinkligenDreieckes  bildeten. 
Die  Albedos  wurden  vorher  photometrisch  bestimmt  und  da  sich 
bei  gleicher  Beleuchtungsstärke  die  FlächenheUigkeiten  zweier 
Flächen  wie  ihre  Albedos  verhalten,  so  konnten  letztere  in  der 
eben  genannten  Definition  der  Kontrastgröße  an  Stelle  der 
Flächenhelligkeiten  gesetzt  werden.  Im  dunklen  Zimmer 
wurde  nun  die  Entfernung  bestimmt,  in  der  zuerst  die  Lage  der 
drei  kleinen,  dunklen  Kreise  erkannt  werden  konnte,  woran» 
sich  nach  obigem  leicht  die  Größe  der  Sehschärfe  ergab.  Die 
Untersuchungen  des  Verf.  f&hrten  ihn  zu  folgenden  durch  Kurven 
veranschaulichten  Resultaten: 

a)  Bei  konstanter  Beleuditungsstärke  ergibt  sich: 

1.  Bei  kleinen  Kontrasten  wachsen  die  Sehschärfen  mit 
zunehmendem  Kontrast  schneller. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  des  Kontrastes  wächst  zwar  auch 
die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  vorher  und  be» 
deutend  langsamer  als  der  Kontrast. 
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8.  Wird  die  Kontrastgröße  noch  weiter  gesteigert,  so 
nähert  sich  die  Sehschärfe  asymptotisch  einer  bestünmten 
Grenze,  über  die  hinaus  das  Wachsen  des  Kontrastes  keinen 
Einfluß  mehr  auf  die  Sehschärfe  hat  (letztere  sich  also  nicht 
weiter  yergrößert). 

b)  Bei  konstanter  Kontrastgröße  ergibt  sich  in  völlig 
analoger  Weise  wie  bei  konstanter  Beleuchtungsstärke: 

1.  Bei  kleinen  Beleuchtungsstärken  wachsen  die  Seh- 
schärfen mit  zunehmender  Beleuchtungsstärke  schnell  an. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  der  Beleuchtungsstärke  wächst 
auch  noch  die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  yorher 
und  auch  langsamer  als  die  Beleuchtungsstärke. 

3.  Wird  die  Beleuchtungsstärke  nodi  weiter  gesteigert^  so 
nähert  sich  die  Sehschärfe  auch  einer  bestimmten  Grenze, 
welche  durch  keine  Vergrößerung  der  Beleuchtungsstärke  e^ 
weitert  werden  kannu 

Da  es  nun  eine  gewisse  Kontrastgröße  gibt,  über  welche 
hinaus  eine  weitere  Steigerung  des  Kontrastes  ohne  Einfloß 
auf  die  Größe  der  Sehschärfe  bleibt,  so  folgert  der  Verf.  weiter, 
daß  die  Schlagintweitsche  Methode  erst  allgemein  brauchbar 
werden  könnte,  wenn  man  nicht  schwarze  Ejreise  (auf  weißem 
Grund),  sondern  tiefdunkle  nähme.  Der  Ver£  geht  dann  auf  weitere 
Schwierigkeiten  der  Schlagint weitschen  Methode  ein,  welche 
dadurch  entstehen,  daß  die  beiden  Scheiben  nicht  auf  gleich 
dunklem  Hintergrund  erscheinen  (das  umgebende  Schwarz  der 
größeren,  weiter  vom  Beobachter  abstehenden  Scheibe  ist  sehr 
erhellt  wegen  des  diffusen  Lichtes  der  Luft)  und  daß  die  Be- 
leuchtung der  beiden  Scheiben  nicht  notgedrungen  die  gleiche 
ist,  um  darauf  seine  eigene  Methode  zu  besprechen,  um  den 
Transparenzkoeffizienten  der  mit  Nebel  gefüllten  Atmosphäre 
zu  bestimmen.  In  dieser  Methode,  in  welcher  das  Webersohe 
Polarisationsphotometer  verwandt  wird  und  die  abgeschwächte 
Zenithhelligkeit  als  Vergleichlicht  dient,  tritt  an  Stelle  des 
immerhin  wenig  sicheren  Verfahrens,  das  Verschwinden  von 
kleinen  Kreisen  zu  beobachten,  die  exakte  photometrische  Aus- 
messung  der  scheinbaren  Helligkeit  von  schwarzen  und  weißen, 
unter  größerem  Gesichtswinkel  erscheinenden  Flächen  in  ver- 
schiedener Distanz,  wobei  auch  das  diffus  reflektierte  Licht  der 
zwischen  Scheibe  und  Beobachter  liegenden  Luft  und  die  ev. 
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verschieden  ausfallende  Beleuchtungsstärke  der  in  verschiedener 
Entfernung  liegenden  Flächen  voll  berücksichtigt  wird.  Es 
sind  insgesamt  vier  photometrische  Messungen  nötig,  indem 
einmal  die  scheinbare  Helligkeit  einer  vertikal  aufgestellten 
dunklen  Fläche  (Albedo  u)  in  einer  Entfernung  von  n-Metern, 
darauf  die  scheinbare  Helligkeit  einer  hellen  Fläche  (Albedo  u^) 
in  der  nämlichen  Entfernung  vom  Beobachter  bestimmt  wird 
und  indem  schließlich  die  scheinbaren  Helligkeiten  der  näm- 
lichen unmittelbar  vor  dem  Photometer  aufgestellten  Flächen  be- 
stimmt werden.  Durch  Auflösung  der  entsprechenden  vier 
Gleichungen  ergibt  sich  der  Transparenzkoeffizient  (r).  Eine 
weitere  Überlegung  führt  den  Yert  zur  Bestimmung  der  Licht- 
weite, d.  h.  derjenigen  Entfernung,  fOr  welche  ein  Helligkeits- 
unterschied zwischen  einer  genügend  großen,  vertikalen,  schwar- 
zen und  weißen  Fläche  für  das  beobachtende  Auge  eben 
verschwindet,  welche  f&r  den  Fall  eines  gleichmäßig  hellen 
Himmels  und  eines  absolut  weißen  Schirmes  a  log  0,02  /  log  r 
wird.  Die  vom  Verf.  angestellten  Beobachtungen  um  die  Licht- 
weite durch  das  eben  eintretende  Verschwinden  entfernter 
Gegenstände  zu  messen,  ergaben  nicht  immer  eine  genügend 
genaue  Übereinstimmung  mit  der  mit  Hilfe  des  Transparenz- 
koeffizienten berechneten  Lichtweite,  weil  die  Dichte  des  Nebels 
oft  sehr  großen  Schwankungen  unterworfen  war. 

Von  größter  Bedeutung  ftUr  die  Praxis  sind  die  kurzen 
Ausführungen  des  Verf.  über  die  Lichtweite  punktförmiger 
Lichtquellen  bei  Nebel,  aus  denen  sich  ergibt,  daß  sich  (für  ein 
normales  Auge)  bei  Nebel  die  Lichtweite  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  von  der  Intensität  J  angenähert  entweder  be- 
rechnen läßt: 

1.  aus  der  Lichtweite  der  betreffenden  Lichtquelle  bei 
völlig  klarer  Luit  und  dem  Transparenzkoeffizienten  der 
herrschenden  Nebeldichte  oder  aber 

2.  aus  der  photometrisch  zu  bestimmenden  Litensität  der 

Lichtquelle  und  dem  nämlichen  Transparenzkoeffizienten. 

0«  J. 

84.  C.  Cliree.  Über  die  Kräfte  in  der  Erdrinde  vor  und 
nach  dem  Eintreiben  eines  Bohrlochs  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  785 
—802.  1905).  —  An  einer  homogenen  und  isotropen,  gravi- 
tierenden Kugel  von  der  Größe  der  Erde  ist  der  horizontale 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  65 
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Druck  in  der  Oberfläche  anßerordenilich  groB^  so  daß  deshalb 
die  Erde  nicht  als  euie  solche  Kngel  betrachtet  werden  kann. 
Die  horizontalen  Drucke  verschwinden  nur  dann  an  der  Kngel, 
wenn  ihre  Masse  inkompressibel  ist^  eine  Voraussetzung,  welche 
für  die  Erdrinde  nicht  gilt  Die  wirkliche  Verteilung  der  Dmcke 
in  der  Erde  dürfte  am  besten  durch  eine  Bechnung  gegeben 
werden,  welche  die  Erdkugel  als  aus  konzentrischen  Schichten 
verschiedener  Pichte  und  Elastizit&t  zusammengesetzt  annimmt 
Da  diese  Bechnuog  aber,  abgesehen  davon,  daß  die  einzufftfaren- 
den  Konstanten  nicht  bekannt  sind,  sehr  kompliziert  sein  würde, 
so  begnügt  sich  der  Verf.  damit,  die  Erdkugel  zu  betrachten 
als  zusammengesetzt  aus  einem  homogenen  Kern  und  einer 
äußeren  Schicht  von  geringerer  Dichte  und  anderer  Elastizitfit 
Die  verfügbaren  Konstanten  können  dann  so  bestimmt  werden, 
daß  die  Drucke  in  der  Außenflädie  der  Schicht  verschwinden. 

Wird  die  Erde  als  ein  homogenes  Sph&roid  betrachtet, 
welches,  der  Wirklichkeit  entsprechend,  ihre  Abplattung,  Gravi- 
tation und  Achsendrehung  hat,  so  wird  der  Normaldruck  in 
der  Oberfläche  »  Null,  der  Druck  in  der  Richtung  des  Meridians 
unabhängig  von  der  Breite  Xj  der  dazu  senkrechte  Druck  aber 
abhängig  von  iL  Nährungswerte  für  diese  beiden  Hauptdmcke 
sind  0,90  und  Ö,90  (l-8cos'A)  Tonnen  pro  QuadratzolL 

Der  Verf.  berechnet  femer  die  Differenz  S  des  größten 
und  des  kleinsten  Hauptdruckes  in  irgendeinem  Punkte  eines 
geraden  Prismas  und  eines  vertikalen  kreisfSrmigen  Hohizylinden 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Körper  homogen  sind  und 
daß  auf  ihre  Außenflächen  Drucke  wirken,  welche  entweder 
gleichförmig  verteilt  sind  oder  mit  dem  Abstand  von  der  oberen 
Endfläche  linear  zunehmen.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Körper 
auch  der  Schwerkraft  unterworfen.  Auch  für  eine  homogene 
Kugel  und  eine  Hohlkugel,  deren  Außenflächen  einen  gleidi- 
mäßig  verteilten  Druck  trs^en,  wird  S  berechnet,  schließlich 
auch  für  die  BodenflAche  eines  vertikalen  Schachtes,  welcher 
mit  kreisförmigem  Querschnitt  in  eine  Kugel  (zusammengesetit 
aus  einem  Kern  und  einer  weniger  dichten,  homogenen  äußeren 
Schicht)  bis  zu  einer  Tiefe  h  hinabreicht,  die  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  des  Kugelradius  ist. 

Aus  den  ftlr  die  verschiedenen  FUle  berechneten  Werten 
von  S  geht  hervor,  daß  S  in  einem  Bohrloch  den  Wert  2Qgk 
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nicht  übersieigeii  kann,  wenn  mit  g  die  BeBchlennigang  der 
Schwere,  mit  q  die  mittlere  Dichte  der  durchbohrten  Schichten 
bezeichnet  wird.  Lck. 

85.  K.  Honda,  Y.  Toshida  und  T.  Terada.  Über 
die  sekundären  fFellenbewegungen  der  Meeresgezeiien  (Tokio 
Sugaku-Butsurigakkwai  Kiji-Öaiyo  2,  No.  16,  8.  222—232. 
1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  115—119.  1905).  —  Mit  dem  f&r  den 
vorliegenden  Zweck  etwas  modifizierten  Quecksilber-Flutmesser 
von  Kakamura  (Beibl.  28,  S.  209),  später  mit  einem  dem 
Richardschen  Hydrometer  ähnlichen  Apparate  wurden  die  den 
Gezeitenbewegungen  aufgesetzten  Schwingungsbewegungen  des 
Wassers  einer  größeren  Anzahl  von  Buchten  Japans  eingehender 
untersucht  und  namentlich  die  Periodendauer  und  die  Phasen- 
Verteilung  dieser  „  sekundären '^  Bewegungen  genauer  studiert 
Die  Untersuchungen  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  lange^ 
vom  Ozean  her  kommende  Wellen  die  Erscheinung  hervorrufen, 
wenn  ihre  Periode  eine  derartige  ist,  daß  die  in  die  Bucht 
eindringende  und  die  an  deren  Ende  reflektierte  Welle  sich 
zu  einer  stehenden  Schwingung  zusammensetzt,  welche  an  der 
Mündung  einen  Schwingungsknoten,  am  Ende  der  Bucht  einen 
Bauch  besitzt;  jede  Bucht  sucht  sich  auf  diese  Weise  wie  ein 
Resonator  die  ihrer  Eigenschwingung  entsprechende  Bewegung 
heraus  und  verstärkt  diese.  Diese  Periodendauer  ist  T^iLj^hg 
[Li  Länge  der  Bucht,  h\  ihre  mittlere  Tiefe],  also  doppelt  so 
groß,  als  sie  bei  der  Seichesbewegung  sein  würde.  Eb. 


86.  O.  Freiherr  van  und  usu  Avfsess.  Du  physi- 
kalischen Eigenschaßen  der  Seen  (Die  Wissenschaft^  Heft  4. 
120  S.  o^  3,00,  geb.  e#  8,60.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn.  1905).  —  Der  Verf.,  der  vor  kurzem  eine  Unter- 
suchung über  die  Farbe  der  Seen  veröffentlichte  (Drudes  Ann. 
13,  S.  678.  1904),  gibt  in  dem  vorliegenden  Heftchen  der 
Wissenschaft  eine  zusammenfassende,  im  wesentlichen  populäre 
Darstellung  der  Eigenschaften  der  Seen;  er  b^andelt  die 
mechanischen  Eigenschaften  (Wellen,  Seiches,  Strömungen), 
die  akustischen  (Fortpflanzung  des  Schalles  im  Wasser  und  an 
der   Oberfläche),    die  optischen   (Durchsichtigkeit,    Reflexion, 

JBrechung,  Dispersion,  selektive  Absorption,  Polarisation  und 

66  ♦ 
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Farbe  der  Seen)  und  die  thermischen  (Oberflachen-  und  Tiefen- 
Temperaturen,  Eisverhältnisse).  W.  E. 


87.  K.  Honda  und  T.  Terada.  Über  den  Geysir  in 
Atami  (Tokyo  K.  2,  S.  164—172.  1905).  —  Die  Eruptionen 
des  großen  Geysirs  in  Atami,  welche  sich  durch  sehr  große 
Regelmäßigkeit  auszeichnen,  die  nur  gelegentlich  durch  imregel- 
mäßige  Eruptionen  unterbrochen  wird,  wurden  durch  Registrier- 
instrumente  genauer  verfolgt,  und  zwar  wurde  durch  ein  großes, 
vor  der  einen  Eruptionsöffnung  aufgehängtes  Bleipendel  die 
Momente  der  Wasser-  und  Dampferuptionen  auf  ein  yon  Honda 
konstruiertes  Limnimeter  genau  aufgezeichnet;  femer  wurden 
Dampfmenge  und  Temperatur,  letztere  mittels  eines  Fe-Ki* 
Thermoelementes  und  eines  d'Arsonyalganometers  beobachtet 
Es  zeigte  sich,  daß  immer  zuerst  kleinere  Wasserergüsse  in 
Perioden  von  1°^40"  erfolgen;  dann  dringt  eine  größere 
Wassermasse  in  Perioden  von  6™  hervor;  dann  erst  erfolgt 
der  plötzliche  heftige  Ausbruch  einer  großen  Wasser-  und 
Dampfmasse;  letzterer  wiederholt  sich  vier-  bis  siebenmal  mit 
Perioden  von  ungefähr  11™.  Die  mittlere  Periode  der  Aus- 
brüche überhaupt  ist  24 — 25**;  hoher  Barometer  druck  be- 
schleunigt das  Tempo  der  Eruption,  niedriger  verzögert  es. 

Auf  Grund  ihrer  Versuche  entwerfen  die  Verf.  ein  Schema 
der  zur  Erklärung  der  Binzelvorgänge  notwendig  erscheinenden 
Kanäle  und  der  Heizkammer ,  deren  Dimensionen  angenähert 
geschätzt  werden.  £b. 

88.  W.  Volkmann.  Ein  Geysirmoddl  (ZS.  t  phjs.  u. 
ehem.  Unt.  18,  S.  158.  1905).  —  Das  bekannte  GheyBirmodell 
von  J.Müller  mit  geradem  Bohr,  das  unten  und  in  der  Mitte 
erhitzt  wird,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Heizung  auf 
elektrischem  Wege  durch  eine,  die  untere  Hälfte  des  ftohres 
umgebende  Heizspirale  bewirkt  wird.  W.  K 


89.  W.  OaUenkamp.  Über  den  Ferlatif  des  R^ens. 
Eine  neue  Methode  der  Regenmeseung  (Met  ZS.  1905,  S.  1—10 
m.  1  Taf.  u.  17  Textfig.).  —  Die  bisher  angewandten,  selbst- 
tätigen  Apparate  für  Begenmessungen  besitzen  außer  dem 
[Nachteil,  ein  wenig  übersichtliches  Bild  zu  liefern,  noch  einen 
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weiteren,  f&r  genauere  Untersuchungen  recht  fühlbaren  Übel- 
stand.  Sie  gestatten  nämlich  nicht,  die  Einzelheiten  im  Verlauf 
eines  Begens  oder  den  Wechsel  in  der  Intensität  dieses  mete- 
orologischen Elementes  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraumes  fest- 
zustellen, da  sie  daffir  viel  zu  wenig  empfindlich  sind.  Yen 
diesen  Erwägungen  ausgehend  hat  der  Verf.  eine  neue  Methode 
der  Begenmessungen  mit  Hilfe  eines  sehr  sinnreichen  Apparates 
aufgesteUt  Das  Prinzip  des  Gallenkampschen  Regenautographen 
besteht  darin,  daß  die  im  Auffangtrichter  gesammelten  und 
durch  dessen  Abflußrohr  abfließenden  Wassertropfen  gezählt 
und  in  der  Zeiteinheit  registriert  werden.  Es  handelt  sich  also  um 
eine  Art  von  chronometrischem  Prinzip,  welches  dem  bisherigen 
quantitativen  Prinzip  gegenQbergestellt  wird.  Da  die  abfallenden 
Tropfen  genau  der  im  Auffangtrichter  gesammelten  Regen- 
menge entsprechen  und  bei  gegebenem  Abtropfrohr  jeder 
Tropfen  ein  bestimmtes  Gewicht  oder  Volumen  besitzt,  so  er- 
gibt die  Summierung  der  Tropfen  die  Gesamtmenge  des  ge- 
fallenen Regens. 

Der  Verf.  hat  seine  Methode  im  Jahre  1894  in  Indien 
an  einigen  kurzen,  aber  heftigen  Regenschauem  vor  Ausbruch 
der  eigentlichen  Monsunzeit  praktisch  erprobt.  Die  Ergebnisse 
sind  im  höchsten  Grade  interessant  und  überraschend.  Denn 
es  zeigte  sich,  daß  ein  scheinbar  gleichförmiger  Regenguß  ein 
ganz  ausgesprochenes  Auf-  und  Abschwanken  in  den  Zeit- 
einheiten, also  eine  deutliche  Periodizität  besaß.  Nach  den 
graphischen  Darstellungen  setzt  der  Regen  gewöhnlich  mit 
einem  kurzen,  geringfügigen  Schauer  ein,  dem  ein  ebenso  kurzes 
Nachlassen  folgt  Dann  tritt  erst  der  eigentliche  Hauptguß 
ein,  welcher  nach  kurzer  Unterbrechung  von  einem  zweiten, 
schwächeren  abgelöst  wird.  Der  Verf.  fUhrt  diese  Erscheinung 
auf  die  Wirkung  periodischer  Luftwellen  zurück  und  weist  auf 
die  von  Helmholtz  ausgesprochene  Vermutung  hin,  daß  solche 
Regenschauer  „das  Ergebnis  von  Luftwellen  oder  Luftwirbeln 
seien,  die  sich  in  der  Brandung  überstürzen''. 

Es  bestehen  also  nach  des  Verf.  Untersuchungen  für  den 
Regenfall  ganz  analoge  periodische  Bewegungen,  wie  sie  bereits 
fftr  den  Verlauf  der  Temperatur  oder  der  Windstärke  in  sehr 
kleinen  Zeiträumen  festgestellt  worden  sind«  F.  Kl. 
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90.  P.  LangeviUm  Über  du  Ionen  der  Atmosphäre  (G. 
B.  140,  S.  232—284.  1905).  —  Wird  in  eiaem  dem  Ebertsdran 
Aspirator  analogen  Kondensator  die  Stromstärke  als  Funktion 
der  Fotentialdifferenz  bestimmt,  so  kann  die  Yerteflang  der 
unter  den  Ionen  vorhandenen  Geschwindigkeitswerte  daraus 
berechnet  werden.  Messungen  auf  dem  Eiffeltürme  ei^ben 
das  überraschende  Resultat,  daß  in  der  Atmosphäre  neben  dem 
bekannten  lonen^us  (spezifische  G^eschwindigkeit  yon  der 
Größenordnung  1,5  cm^Volt-sec)  noch  ein  zweiter  yertreteD 
ist,  dessen  spezifische  Geschwindigkeit  ca^  Vsooo  ^™  gleichen 
Maße  ist  (vgl  die  Besultate  von  E.  Bloch,  BeibL  29,  S.  69S).  Die 
räumliche  Dichte  dieser  schweren  Ionen  kann  bis  zum  50  fachen 
der  der  gewöhnlichen  Ionen  steigen.  Der  yer£  Torweist  auf 
die  Bedeutung  dieser  Tatsache  f&r  yiele  Probleme  der  Luft- 
elektrizit&t.  Schwd. 

91.  A»  Schuster*     über  die  Ionisation  der  AUnosphäre 

(£ep.  Brit  Ass.  74,  S.  471.   1904).  —  Gewisse  Beobachtungen 

lassen  darauf  schließen,  daß  sich  in  der  Luft  Ionen  von  sehr 

geringer  Beweglichkeit  befinden.  —  In  Exmoor,  1400  Fuß  über 

dem  Meeresspiegel,    war  während  der  Beobachtungszeit  der 

lonengehalt  der  Luft  beträchtlich  geringer  als  in  niederen  Höhen. 

W.  Seh. 


92.  Ch.  Nardmann^  Registrierapparai  mü 
ausfiufi  fär  aimospkärische  Ionisation  (C.  E.  140,  8. 480—438 
1905).  —  Der  innere  Zylinder  eines  dem  Ebertschen  AapknUa 
analogen  Kondensators  ist  einerseits  mit  einem  Elektrometer, 
andererseits  mit  einem  Wassertropfkollektor  yerbunden,  während 
der  äußere  Zylinder  auf  konstantem  Potential  gehalten  wird; 
dieses  System  nimmt  einen  stationären  Potentialwert  an,  wenn 
die  Ladungszufuhr  durch  die  ionisierte  Luft  gleich  ist  dem 
Ladungsyerlust  durch  den  Konyektionsstrom  des  Wasser- 
kollektors; das  dem  lonenstrome  proportionale  Potential  wird 
in  seinen  langsamen  Variationen  photographisch  registriert 
Gegenüber  einer  älteren  Methode  des  Verf.^  bei  der  der  Tropf- 
kollektor durch  einen  hohen  Flüssigkeitswiderstand  ersetst  war, 
hat  die  neue  Methode  den  Vorteil,  von  Temperaturschwankungen 
fast  unabhängig  zu  sein.  Schwd. 


tuexaiMum  jir iii;  iiMian»uauxarstreuung  m  nremttiuttuur 
fJ903~1904)(Ph7s.Z8.ti,  8.128— 1S2.  IdOS; Wien. Anz.  1905, 
S.  13-14;  Wien.  Ber.  114,  a  189-331.  1906).  —  Die  Be- 
arbeitimg  der  in  KremBinQnBtor  for^efbhrten  Zerstreanngs- 
meeBimgeD  (vgl.  BeibL  28,  8.  836  a.  990)  ergab  folgende  Haapt- 
resnltate: 

1.  Das  Jahresmittel  des  ZeretrenDDg  im  Jahre  1903  ist 
nahe  übereinstimmend  mit  dem  des  VoijahreB,  der  jährliche 
Chmg  zeigt  ein  Minimum  im  Januar,  ein  Uaximum  im  Septembw; 
im  heißen  Sommer  1904  trat  eine  tiefe  Depression  der  Zer- 
streanng  ein. 

2.  Der  tfigliche  Gang  zeigt  eine  doppelte  Periode:  Minima 
um  Sonnenaufgang  and  -nntergang,  Maxima  rar  Zeit  des  Tem- 
p^raturmaximams  (Hauptmaximam)  and  in  der  Nach!  Bloß 
im  Sommer  1904  erscheint  der  tägliche  Gang  gestört 

5.  Der  Quotient  q  besitst  ebenMla  eine  doppelte  tägliche 
Periode,  die  sich  eng  an  den  Verlauf  dee  Fotentialge&lles  an- 
schließt 

4.  EÜn  Zasammenhaug  der  Zerstrenung  mit  Luftdruck' 
Schwankungen  ist  zwar  erkennbar,  aber  erst  im  Mittel  aus  zahl- 
reichen Beobachtungen,  und  weniger  ausgeprägt,  als  der  Za- 
sammenbaDg  mit  der  Bonoenstrahlung.  Im  Mittel  entsprechen 
fallendem  Barometergange  um  9  Proz.  höhere  Zerstreaong»- 
werte  als  steigendem  Barometergange.  Die  tägliche  Periode 
der  Zerstreuung  ist  aus  den  Luftdruckschwankangen  nicht  er- 
klärbar. 

6.  ZerstrenangsmesBODgen  in  einer  BÖkle  zeigten  einen 
außerordentlich  starken,  der  Barometerschwankung  umgekehrt 
und  um  2  bis  3  Stunden  verspätet  folgenden  Gang,  entsprechend 
der  Ebertscben  Theorie  Ober  den  Einfluß  der  ßodenluft 

Schwd. 

94.  John  Don.  Eine  Bexiekung  stoischen  der  elektri- 
tchen  Leitßihigkeit  derlaijX  und  der  Veränderung  det  Barometer- 
druckt (Bep.  Brit  Abs.  74,  S.  469—471.  1904).  —  Ans  täg- 
lichen Beobachtungen,  die  während  vier  Monaten  an  der 
Ostkfiste  Ton  Aberdeensbire  TOrgenommen  worden,  geht  berror, 
daß  die  LeitfWgkeit  der  Luft  mit  fallendem  Barometer  zu- 
nimmt W.  Seh. 
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95.  F.  Linkem  Lußelektrüche  Messungen  bei  zwölf  Balloih 
fahrten  (AbL  d.  Göttinger  Ges.  cL  Wiss.  math.-pbys.  KL  Neue 
Folge  3,  No.  5.  90  S.  4  Taf.  1904).  —  Die  Arbeit  enthält 
das  gesamte,  bei  den  teils  von  Berlin,  teils  yon  GK^ttingen  am 
unternommenen  zwölf  loftelektrischen  Ballonfahrten  gesanmielte 
reiche  Beobacbtnngsmaterial,  sowie  eine  eingehende  Diskussion 
desselben.  Über  das  verwendete  Instrumentarium  ist  zun 
Teil  schon  berichtet  worden  (vgl  z.  B.  namentlich  BeibL  88, 
S.  315).  Insbesondere  hat  der  Verl  der  wichtigen  Frage  aufs 
neue  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  inwiefern  der  Ballon 
selbst  die  Fotentialmessungen  zu  stören  yermag.  Bei  Fahrten, 
bei  welchen  zwei  KoUektorpaare  verwendet  wurden,  vmrde  fest- 
gestellt, daß  genügende  Zeit  nach  dem  Ballastwerfen  der  durch 
den  Bi^on  bedingte  Fehler  der  Messung  gering  ist  Der  Yeii 
sucht  auch  auf  theoretischem  Wege  den  Balloneinfluß  zu  be- 
werten; er  betrachtet  dabei  den  Ballon  mit  Gondel  als  vertikal 
gestrecktes  EUipsoid  (ein  aus  Kugel  und  Punkt  bestehendes 
System  würde  der  Wahrheit  erheblich  n&her  kommen  und  bei  der 
angestrebten  Genauigkeit  nicht  größere  Schwierigkeiten  bieten). 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  £iniel- 
heiten  einzugehen;  die  Abnahme  des  Gefälles  mit  der  Höhe 
zeigt  sich  auch  hier  durchgftngig,  nur  greifen  Gebiete,  in  denen 
Kondensationen  stattgefunden  haben,  in  bemerkenswerter  Weise 
modifizierend  ein.  Eb. 

96.  Am  Gockelm  Das  Gewilter  (264  S.,  6  Kunstdrucktal 
u.  37  Abb.  i.  Text,  br.  o#  4,50.  Kök,  J.  P.  Bachem,  1905). 
—  Der  Verf.  behandelt  in  übersichtlicher  und  gemeinverstftnd* 
lieber  Form  alle  mit  dem  Gewitterphänomen  zusammenh&ngen- 
den  Fragen.  Der  umfangreiche  Stoff  wird  in  18  Abschnitte 
gegliedert,  unter  welchen  diejenigen  über  die  verschiedenen 
Formen  der  Blitze,  über  die  Entstehung  der  Gewitter  und  ihre 
Einteilung  in  Wärmegewitter  und  Wirbelgewitter ,  über  den 
Hagel  und  das  Hagelschießen  das  besondere  Interesse  des 
Physikers  beanspruchen. 

In  einem  Anhang  verbreitet  sich  der  Verf.  am  Schlusee 
in  Kürze  über  die  photographische  Aufnahme  von  Blitzen. 

Die  beigegebenen  Textfiguren  bilden  eine  notwendige  und 
wertvolle  Ergänzung  der  Darlegungen.  F.  EL 
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97.  1?«  W.  Mawnder.  Der  solare  Ursprung  der  erd" 
magnetischen  Störungen  (Astr.  Nachr.  67,  S.  177—182.  1905). 
—  Die  Yorliegende  Arbeit  bildet  eine  wertvolle  Ergänzocg  zu 
den  bekannten  Forschungen  Ellis  über  den  Zusammenbaog 
der  einährigen  Periode  der  Sonnenfiecken  mit  den  erdmagne- 
tischen Störungeu.  Der  Verf.  verfolgt  diesen  Zusammenhang 
ins  einzelne,  indem  er  jede  StOrung  seit  1886,  wie  sie  in  Green- 
wich  zur  Beobachtung  kam,  mit  den  Sonnenfleckenbeobachtungen 
in  Vergleich  setzt  Die  fib,uptarbeit  findet  sich  übrigens  in 
den  Monthly  Notices  66,  S.  1—84.  1904.  Ni. 


98.  N»  TJnww*  Die  Konstruktion  des  geometrischen  Bildes 
des  Gaussschen  Potentials  als  Methode  zur  Erforschung  der  Ge» 
setze  des  Erdmagnetistnus  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9, 
S.  105—112.  1904).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  von 
1829  bis  1885  vollführten  Wanderung  der  Achsen  der  Partial- 
potentiale,  wie  sie  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Eugelflächen- 
funktionen  entsprechen.  Über  die  Grundlagen  vgl.  Bull.  Soc. 
Imp.  des  Nat.  S.  71.    Moskau  1901.  Ni. 

99.  F.  BidUngmaier.  Über  den  Einfluß  der  Torsion 
bei  den  Ablenkungen  eines  hängenden  Magneten  (Terr.  Magu. 
and  Atm.  Electr.  9,  S.  157—162.  1904).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  behandelt  den  £influß  der  konstanten  Torsion  auf  Ab- 
lenkungsbeobachtungen nach  det  Tangenten-  oder  der  Sinus- 
methode. Sie  kommt  bei  genauen  erdmagnetischen  Messungen, 
vor  allem  bei  schwacher  Horizontalintensität  in  Betracht.  Bei 
Reisen  durch  Gegenden  mit  sehr  verschiedener  horizontaler 
fiichtkraft  ist  daher  bei  ein  und  demselben  Instrument  der 

• 

£influß  der  konstanten  Torsion  ein  sehr  variabeler.  Ist  die 
Torsion  bei  uns  auch  genügend  klein  gemacht,  so  liefert  der 
Beetbetrag  dennoch  in  den  den  Erdpolen  nahen  Gegenden  eine 
erhebliche  Korrektion,  deren  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Verf.  angibt. JNL 

100.  K^Buraih.  Erdmagnetische  Untersuchungen  im  neuen 
physikalischen  Institut  der  Universität  zu  Breslau  (Inaug.-Diss. 
Breslau,  Gross,  Berk  &  Comp.  [C.  Friedrich]).  —  Mit  den 
gewöhnlichen  Mitteln  werden  die  erdmagnetischen  Konstanten 
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für  das  physikalische  Institut  bestimmt;    Auszug  nicht  vobl 
möglich.  CL  Sek 

101.  Jelineks  Anleitung  Mur  Ausführung  meteorologüder 
Beobachtungen  nebst  einer  Sammlung  von  Hüfttafeln.  In  »wä 
Teilen.  Fünfte  umgearbeitete  Auflage.  Herausgegeben  van  der 
Direktion  der  IL  IL  Zentralanstalt ftlr  Meteorologie  und  Geodynamik 
Erster  Teil:  Anleitung  zur  Ausfährung  meteorologischer  BeoboA' 
tungen  an  Stationen  1.  bis  IF.  Ordnung  (ix  u.  124  8.  Wien 
1905.  Leipzig,  Komm.- Verl.  W.  Engelmami).  —  Jelineks ,, An- 
leitung'', die  in  den  ersten  beiden  Auflagen  von  Jelinek  selbst, 
in  zwei  weiteren  von  Hann  bearbeitet  worden  war,  und  von 
der  nunmehr  die  fünfte  von  Pemter  besorgte  Auflage  erscheint, 
ist  von  Yomherein  nicht  bloß  als  Instruktion  f&r  die  Beobachte 
der  österreichischen  Stationen  gedacht  gewesen;  sondern  sollte 
in  weiterem  umfange  über  meteorologische  Instrumente  und 
Beobachtungen  belehren.  Diesem  Gedanken  entsprechend  ist 
schon  unter  flann  eine  Teilung  des  Buches  inzweiTeileeingetreten; 
der  erste  enthielt  die  eigentliche  Anleitung  für  Beobachter  an 
den  Stationen  zweiter  und  dritter  Ordnung,  der  zweite  die  Be- 
schreibung der  Instrumente  größerer  Stationen  und  eine  reich- 
haltige  Sammlung  von  Hilfstafeln.  Die  neue  Auflage  ist  in 
dieser  Richtung  noch  weiter  ausgestaltet  worden.  Der  vorl&ofig 
vorliegende  erste  Teil  gibt  Aufklärung  über  alle  in  weiteren 
Kreisen  verbreiteten  meteorologischen  Instrumente,  und  bringt 
alles,  was  zum  Betriebe  meteorologischer  Stationen  nicht  nur 
zweiter  und  dritter,  sondern  erster  bis  vierter  Ordnung  nMg 
ist.  Auch  der  stetigen  Erweiterung  des  Interessenkreises  des 
meteorologischen  Beobachtungsdienstes  ist  Rechnung  getragen 
durch  Aufnahme  der  Instruktion  für  Gewitterbeobachter,  der 
Instruktion  für  Erdbebenbeobachter,  einer  Anleitung  zu  phftno- 
logischen  Beobachtungen  und  der  Instruktion  über  das  Ver- 
halten bei  Auffindung  unbemannter  Ballons.  W.  K. 


102.  E.  Weinschenk.  Grundziige  der  Gesteinskunie, 
IL  Teü.  Spezielle  Gesteinskunde  ndt  besonderer  Berilcksi<Aligwg 
der  geologüchen  FerhiUtnisse  (8»1  S.  m.  188  Textfig.  u.  8  Tat 
Freiburg  i.  Br.,  fierdersche  Verlagsbuchhandlung,  1905).  — 
Dieser  Teil  mit  der  speziellen  Gesteinskunde  bringt  das  Buch, 


Bprocben  worden,  zam  AbscbluH.  Die  geologiscbe  J^inteilimg 
der  Emptivgesteise  wird  Terworfeu  and  eine  neae,  ganz  ein&che 
cbeniEcii  -  mineralogische  in  fllnf  großen  Qmppeu  gegeben 
(Orthoklas-,  plagioklas-,  natron-,  apaltnngs-,  feldspatfreie  Ge- 
steine) und  jedea  dieser  Kapitel  besprochen  nach  der  makro- 
skopischen Beschaffenheit,  mineralischen  ZusammenBetzong  und 
Struktur,  den  chemischen  Yerhältnissen,  Vorkommen  und  geologi- 
sches Älter.  Wenn  anch  die  Geologie  als  Elassifikationsprinzip 
beiseite  getan  ist,  so  hat  sie  doch  im  einzelnen  die  gebührende, 
bei  den  MikroskoplkerD  leider  oft  gar  nicht  berücksichtigte 
Stellung  wieder  erhalten,  im  besonderen  was  den  Verband  der 
Gesteine  angeht,  übersichtlich  sind  oach  die  Sedimente  ge- 
ordnet, am  vieldeutigsten  ist  der  Abschnitt  Ober  die  kristallinen 
ßohiefer,  deren  Eotstebung  ja  gegenwartig  der  Hittelpunkt 
petrographischer  Diakussionen  bildet  lUostrationen  imd  Aus- 
stattung des  Buches  sind  gut  gewählt  Beecke. 


A.WUkenB,  ÜnlerttukHiige»  über  Fainear^ehe  periodüek»  Liitmga» 
ae*  ProhUms  dar  drei  KSrper  (83  S.     I»bb.  Kiel  190G). 

O,  £1.  Säte,  Studi*  ihtr  du  FeriiltnUie  ßir  8oma«»unter' 
^ueimtgett  atff  det»  Mouat  WiUo»,  Cal^omün  (Cunegie  Institiition  of 
Waaliington  No.  1,  27  SO- 

G.  JB.  Hais.  Diu  SoMnen-Obterwiforiiim  dtr  Otnu^  InttUiUion 
■of  WatUmgtim  (Ebenda  No.  S,  2S  S.). 

J.  Hartmann.  Mn  Quarttpektrograpi  für  tutropkgiikalUek« 
Z»Mik*  (ZS.  f.  Inatrk.  2(,  8.  ISl— 167.  IWfi). 

W.  H.  tfuUu9.  I>Up«rrion*i«niU»  in  den  Ahtorptionupeklren 
<Arcb.  Ntel.  (8)  10,  8.  M.  IWa;  vgl.  Bdbl.  28,  8.  lise). 

W.  H.  Juliua,  Die  tpektrohaUegrmpkieeken  Bilder  und  i\re  InUr- 
prttation  durek  die  anomaU  LUpertioH  (Anh.  N^il.  (3)  10,  8.  S7.  1906^ 
▼gl  Belbl.  29,  1S7). 

W.  H.  Julius.  Dieptrtimebsndeit  in  den  Spektren  deg  Orion  mtd 
der  Nota  Pertei  (Ärch.  N6eil.  (S)  10,  S.  106.  l»Ofi ;  Tgl.  BeibL  29,  8.  6S») 

W.  H.  Jutiu».  ErhUmng  d*r  tpektr^ieliograpUteken  Ergebmeee 
dunA  anomaU  Ditpertio»  (AitrophjB.  J.  21,  S.  278—886.  l»0<;  Natarw. 
Bnndsch.  20,  8.  821—233.  1»0»). 

A,  L.  Cortie.  Die  Spektren  der  Bonnenfitektn  (Report  of  the 
BritioL  Ah.  Cunbridge  IHM,  8.458). 
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SiUet»     Über  die  Exuienz  einet  moffnetitekem  Feldee  in  der 
der  Sonne  (Bull,  aatronomiqae,  join  1905). 

F.  FoUe.  Eine  neue  pkyiikaUeehe  Tateaehe  von  großer  Wiehiigheii 
für  die  Geophjfiik  und  iphärieehe  Astronomie  (BnlL  de  Bdg.  1904,  S.  882 

-387). 

Fr»  Fox  und  M*  Just.  Die  Durchbohrung  de»  Simplontumuele 
und  die  dabei  gefundene  Temperaturverteilung  (Proc  B07.  iSoc.  76,  8.  29 
—84.  1905). 

R.  O»  Fisher.  Fortpflanzung  von  Erdbebenwellen  (Nat  71,  8.  583. 
1905). 

JB.  Kövesligethy.  Die  Berechnung  »eiamiecher  Elemente  (Her.  <L 
ttDg.  Ak.  28,  S.  42—78.  1905). 

P«  Orunerm  Dämmerungserseheinungen  und  Alpenglühen  beobadUei 
in  Bern  im  Jahre  1904  (8.-A.  a.  d.  Mitteil.  d.  Natoif.  Ges.  in  Bern  1905, 
8. 1-21). 

Sm  BigeloWm  Studien  über  die  tägliehen  Perioden  in  de»  untere» 
Schichten  der  Atmoephärt»  IL  Die  tägliche»  IModen  de»  Letftirueke 
(MontL  Weath.  Bey.  88,  8.  98-97.  1905).  —  III.  Die  tägliehen  Fericde» 
der  Dampfspannung,  des  elektrischen  Potentials  und  des  Zerstreuungen 
koefßzienten  (Ebenda,  8.  182—187). 

F«  Conrad»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärisehe»  Elektrik 
zität,  19,  Über  den  Zusammenhang  der  luftelektrisehen  IZerstrtuumg  auf 
dem  Sonnbliek  mit  den  wseteorologische»  Elemente»  auf  dem  Gipfel  und 
im  Tale  (Wien.  Ber.  lU,  8.  385-855.  1905). 

E*  MazeUe*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärische»  Etektri- 
zität.  20.  Die  Zerstreuung  der  atmoephärisehen  EUhfruntät  i»  Triest  und 
ihre  Abhängigkeit  von  meteorologische»  dementen  (Wien.  Ber.  114,  8.  899 
—501.  1905). 

H.  Oerdieum  Bemerkungen  mu  dem  Vortrage  des  Em,  JT.  Eberi^ 
eine  neue  Form  des  lonen^AspirationS' Apparates  (Ber.  d.  D.  PhyBik.  Gka. 
8,  8. 128—129.  1905). 

H.  Ebert.  Notie  tu  den  Bemerkungen  des  Em.  EL  Qerdie»  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Qes.  8,  8. 180.  1905). 

«/•  Eleter  und  H.  Oeitel.  Vorschläge  für  die  Ausführung  elek- 
trischer Beobachtungen  wahrend  der  bevorstehenden  Sonnenfinsternis  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Eleetr.  10,  8. 17—21.  1905). 

L.  Am  Bauer»  Vorschläge  för  magnetische  und  elektrische  Be- 
obaehtungen  u^ährend  der  totalen  Sonnenfinsternis  am  30.  August  1905 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Eleetr.  10,  8.  21—28.  1905). 

F.  Neesenm  Über  Schaltung  von  BlitzMeitem  für  Stark-  und 
Schwachstrom  und  über  die  Wirkung  von  Drosselspule»  (Ber.  d.  D.  Physik. 
QeB.  3,  125—127.  1905). 
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JEnu  Tauchet*     Über  eine  BlütsphotographiSf  die  ein  Leuchten  der 
Lt^  zeigt  (G.  B.  140,  S.  1081—1084.  1905). 

A*  Selmiidt»     Werte  der  erdmagneOiehen  Elemente  zu  Potsdam 
für  das  Jahr  1904  (Drude»  Ann.  17,  S.  878—880.  1905). 

tT»  £•  Measersehmitt*    Mctgnetieehe  Ortsheetimmungen  in  Bauern 
(S.-A.  a.  Münch.  Ber.  85,  S.  69—88.  1905). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


108.  W.Sah/tdt.  Em  neues  ChranoMkap  zum  Messen  kleiner 
Zeiten  und  seine  Ferwendung  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18, 
S.  129—140.  1905).  —  Der  Apparat  besteht  aii8  einem  leicht 
drehbaren  Rade  von  großer  Masse,  das  durch  ein  an  einem  um 
seine  Achse  geschlungenen  Faden  befestigtes  Gewicht  in 
Drehung  yersetzt  wird.  Nachdem  dieses  beschleunigende  Ge- 
wicht nach  einer  gewissen  Zeit  bis  auf  ein  kleines  Beibungs- 
gewicht  abgehoben  ist,  bewegt  sich  das  Ead  mit  konstanter 
Drehungsgeschwindigkeit.  An  seinem  Umfange  ist  ein  Papier- 
streifen anzubringen  y  auf  dem  die  Marken  erhalten  werden. 
Über  dem  höchsten  Teile  des  (in  yertikaler  Ebene  drehbaren) 
Bades  befinden  sich  nebeneinander  zwei  Elektromagnete,  die 
je  nach  Schaltung  yon  einem  eigenen  Stromkreise  eines  Trocken- 
elementes oder  von  dem  gemeinsamen  Stromkreise  zweier  Ele- 
mente durchflössen  werden.  Diese  Elektromagnete  tragen  je 
einen  kleinen  Eisenstift  mit  nach  unten  geriditeter  scharfer 
Spitze,  welche  beim  Auffallen  auf  den  oberen  Teil  der  Bad- 
peripherie die  Marken  hervorbringen.  Der  Abstand  der  beiden 
Eisenstiftspitzen  (der  bei  dem  Apparate  des  Verf.  25  mm  be- 
trug) ist  bei  der  Messung  des  bei  ii^end  welchem  Versuche 
erhaltenen  Markenabstandes  in  Abzug  zu  bringen..  Durch  Be- 
nutzung eines  dritten  mit  dem  einen  der  beiden  erwähnten 
Elektromagnete  in  Serie  geschalteten  Elektromagneten,  der 
bei  Stromöffnung  eine  vorher  angezogene  Eisenkugel  durch 
eine  bestimmte  Höhe  fallen  läßt,  die  beim  Aufschlagen  auf  ein 
Fallbrettchen  den  Strom  des  zweiten  oberen  Elektromagneten 
Offnet,  wodurch  der  zweite  Eisenstift  fällt  und  seine  Marke 
hervorbringt   und   durch    Veränderung    des   beschleunigenden 
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Gewichtes  wurde  bei  dem  Yom  Verf.  beschriebenen  Apparate 
erreicht,  daß  einem  MarkeDabstande  von  1  mm  (d.  h.  25  +  1  mm) 
ein  Zeitinterrall  von  0|001  Sek.  entspricht  Schätzt  man 
noch  Zehntelmülimeter,  so  erianbt  der  Apparat  Zettinterralle 
Yon  zehntausendstel  Sekunden  zu  messen.  Die  Einzelheiten 
und  Eontrollyersuche  müssen  in  dem  Aufsätze  selbst  nacln 
gesehen  werden.  Der  Verf.  beschreibt  dann,  wie  mit  Hilfe  des 
Apparates  die  Gesetze  des  freien  Falles  experimentell  her- 
geleitet, die  Schwerebeschleunigung,  der  Einfluß  des  Luftwider- 
standes, die  Schallgeschwindigkeit,  die  Schwingungszahl  dner 
gespannten  Saite,  sowie  die  Geschwindigkeiten  von  G^choaseD 
gemessen  werden  können.  Das  neue  Chronoskop  ist  von  der 
Firma  Leppin  &  Masche  (Berlin  SO)  für  150  o#  (mit  sämt- 
lichen Nebenapparaten  f&r  etwa  200  t4C\  zu  beziehen.    A*  D. 


104.  I>.  0%M>en.  Em  neuer  ekklrüeker  Chronogrmpk 
(Electrician  53,  S.  948—944.  1904).  —  Der  Chronograph  entp 
hält  eine  zylindrische  Trommel,  die  durch  eine  Bache  Spiral- 
ieder  angetrieben  mit  konstanter  Geschwindigkeit  rotiert  und 
ein  bis  vier  Umdrehungen  in  der  Sekunde  mac^n  kann.  Der 
gleichmäßige  Gang  wird  mittels  eines  Zentrifugalregalators  b6> 
wirkt  Parallel  zur  Achse  der  Trommel  liegt  eine  Ffihnnig»- 
Stange,  die  aus  einem  Rohr  besteht,  duich  das  sich  eine  Schraube 
bewegt,  die  durch  Bäder  von  der  Trommel  ans  angetriebea 
wird.  An  der  Fährungsstange  ist  ein  Halter  aus  Messing  be- 
festigt, der  einen  Elektromagneten  trägt,  vor  dessen  Polen  ein 
Anker  liegt;  dieser  ist  unten  mit  einer  Stahbpitze  tersehen,  die 
bei  Erregung  des  Mi^eten  gegen  dnen  um  die  Trommel  g|B- 
legten  Papierstreifen  dr&cki  Solange  der  Magnet  nicht  erregt 
ist,  wird  der  Anker  von  den  Polen  des  Magneten  dnrdi  eme 
Feder  abgezogen.  J.  M. 


105.  J.  Xascart.  Em  mäieU  eines  EUUnmagneiem  mm- 
geriebenes  Pendel  aus  NickelstaU  (0.  B.  139,  S.  1026— 108& 
1904).  —  Nachdem  Guillaome  die  sehr  geringe  Dilatation  des 

Nickelstabls  festgestellt  hat,  ist  dieses  Material  vom  Verl  nnd 
von  Caspari  u.  a.  in  Chronometern  und  zur  Herstellung  von 
Pendeln  benutzt  worden.  Beim  Pendel  ist  die  von  Lippmann 
vorgeschlagene  Methode,  durch  einen  elektrischen  Strom  die 


Bd.  29.  No.  19.  Maß  a.  Messen.  Praktisches.  1039 

Bewegung  des  Pendels  zu  unterhalten,  benutzt  worden«  Die 
Mitteilung  des  Yerf.  enthält  einige  Angaben  über  zwei  von 
der  Firma  fienry-Lepaute  ausgeführte  Pendel.  J.  M. 


106.  X.  Courvaisier.  Über  die  Anwendung  einer  Selen* 
zelle  xur  UerHellung  eines  Sekundenkontaktes  bei  Pendeluhren 
(Astr.  Nachr.  167,  S.  218—219.  1906).  —  Die  Mißstände, 
welche  die  bisher  zur  automatischen  Yergleichung  üblichen 
Stromunterbrecher  infolge  ihrer  mechanischen  Verbindung  mit 
dem  Uhrwerk  aufweisen,  yeranlaßten  den  Verf.  den  Sekunden- 
kontakt unter  Benützung  einer  Selenzelle  rein  optisch  herzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  am  Pendel  der  Uhr  möglichst  tief 
unten  parallel  zur  Schwingungsebene  ein  kleiner  Planspiegel 
angebracht,  der  das  Licht  einer  Lampe  durch  geeignete  Linsen 
im  Moment  des  Durchganges  des  Pendels  durch  die  Ruhelage 
auf  eine  Buhmersche  Selenzelle  reflektiert,  die  ihrerseits  ein 
feines  mit  dem  Stromkreis  eines  Ohronographen  verbundenes 
Relais  auslöst  Die  Regelmäßigkeit  der  registrierten  Sekunden 
läßt  nichts  zu  wünschen  übrig  und  dieselben  sind  den  auf  andere 

Weise  notierten  Durchgangspunkten  Töllig  gleichzustellen. 

Mc. 

101.  H.DiesseUwrst.  Photographische  Registriermethode 
ßlr  den  suitlichen  VerlauJ  von  Galvanomeierausschlägen  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  32—33.  1905).  —  Nimmt  man  als 
Lichtquelle  den  Faden  einer  elektrischen  Glühlampe  und  l&ßt 
diesen  intermittierend  in  bekannten  Zeitinteryallen  durch  kurzen 
Kontaktschluß  aufleuchten,  so  erhält  man  bei  der  Drehung  des 
Galyanometerspiegels  auf  der  feststehenden  photographischen 
Platte  eine  Reihenfolge  yon  Strichen,  die  den  Galyanometer- 
ausschlag  in  den  bekannten  Zeitinteryallen  darstellen  und  deren 
Abstände  unter  dem  Mikroskop  bei  25  maliger  Vergrößerung 
auf  der  Teilmaschine  ausgemessen  werden  können.  Den  Kon- 
taktschluß  bewirkt  ein  Relais,  das  yon  einem  mit  elektrischer 
Kontaktyorrichtung  yersehenen  Pendel  bei  jeder  Schwingung 
einmal  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Ein  sehr  intensiyes  und  fast 
blitzartiges  Aufleuchten  der  Lampe  erhält  man,  wenn  man  zu 
einer  Spannung  yon  110  Volt  eine  Lampe  für  65  Volt  nimmt. 
Die  bei  der  höchsten  Temperatur  ausgesandten  Strahlen  sind 
auch  photographisch  am  wirksamsten.    So  erreicht  man,  daß 
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bei  schneller  G^vanometerbewegang,  bei  der  ein  direktes  Be- 
obachten unmöglich  i^e,  noch  scharfe  Bilder  entstehen. 

WiU  man  die  absolute  Zeit  vom  Beginn  des  Yersochs  an 
kennen,  so  muß  man  etwa  den  ftknften  und  zehnten  Strich 
durch  partielle  Abbiendung  kenntlich  machen.  Eine  Scheibe 
mit  Ausschnitteo,  die  nach  jedem  Aufleuchten  der  Lampe  Ter- 
mittelst  des  Lampenrelais  elektromagnetisch  um  einen  Zahn 
weiter  gedreht  ¥rard,  besorgt  dies  automatisch.  E.  ü. 


108.  O,  Hempel.  Graphische  Registrierapparate  be- 
sonders zur  Untersuchung  von  Atudrucksbew^ungen  nach 
Prof.  R.  Sommer  (S.-A.  aus  „Der  Mechanikern^  1905.  8  8.  m. 
22  Abbild,  off  1,00).  —  Es  sei  dies  Schriftchen  hier  angef&hrt, 
weil  die  akustisch-optischen  Apparate  fUr  diejenigen  Physiker, 
die  sich  auch  mit  der  Sinnesphysiologie  beschäftigen,  Ton 
Interesse  sein  könneo.  E.  ü. 

109.  O.  Britt.     Über  einige  Erfahrungen  beim  Ctebrauek 
der  Mikrowage  für  Analysen  (Chem.  Ber.  88,  8.  140 — 145. 
1904).  —  Der  Verf.  arbeitet  mit  einer  Nemstschen  Mikrowage 
(Chem.  Ber.  36,  8.  2086.   1903;   Beibl.  28,  8.  380),  die  tob 
Spindler    und    Hoyer   in    Göttingen    bezogen    ist   und    eise 
Empfindlichkeit  von  24,80  Skalenteilen  von  0,5  mm  Abstand 
besitzt    Bei  Femrohrablesung  beträgt  dann  der  wahrschon- 
liehe  Fehler  0,001  mg.     Die  Wage  funktioniert  als   Zeige^ 
wage  und  nicht   ajs  Torsionswage;    die  Empfindlichkeit  lA 
deshalb  von  der  Belastung  abhängig.    Der  Yerf.  f&hrt  einige 
Analysen  aus,  eine  fi^O-Bestimmung,  eine  OOs^Bestinunusg, 
eine  Atomgewichtsbestimmung  ron  Thorium  etc.  Die  Resultate 
zeigen  die  außerordentliche  Brauchbarkeit  der  Wage  und  tot 
allem  ihre  vorteilhafte  Verwendung  in  den  Fällen,  wo  man 
mit  geringen  Substanzmengen  zu  arbeiten  gezwungen  ist    Zur 
praktischen  Handhabung  der  Wage  gibt  der  Yerf.  eine  Bdhe 
wichtiger  Vorschriften,  die  zum  Schlaß  zusammengestellt  sind 
und  die  jeder,  der  mit  der  Wage  zu  arbeiten  hat,  nidit  unter- 
lassen sollte  durchzusehen  und  zu  befolgen.  G-,  J. 


Druck  Ton  Hetzger  A  Wittfg  in  Leipdf^ 
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1.  jB.  B&mstein  und  W.  Marckwald.  Sichtbare 
und  unsichtbare  Strahlen  (Aus  Natur  u.  Qeisteswelt,  Samml. 
wisseDscL'gemeinverst.  Darst.  64.  Bändchen.  142  S.  Leipzig, 
B.  6.  Teubner.  1905).  —  Die  dankenswerte  Aufgabe,  das 
Wesentliche  der  verschiedenartigsten  Strahlungserscheinungen 
auch  den  weitesten  Kreisen  leicht  yerständlich  vorzutragen,  ist 
in  dem  vorliegenden  Bändchen  sehr  gut  gelöst.  Anschauliche 
Vergleiche,  zahlreiche  Abbildungen  und  Hinweise  aufs  tägliche 
Leben  sorgen  dafür,  daß  die  Darstellung  leicht  faßlich  und 
stets  anregend  bleibt.  Die  f&nf  ersten  Kapitel  sind  von 
B.  Bömstein  bearbeitet  und  behandeln  die  Wellennatur  der 
Strahlen,  die  Schallstrahlen  und  Schallwellen,  die  Lichtstrahlen, 
den  unsichtbaren  Teil  des  Spektrums,  die  Strahlen  elektrischer 
Kraft.  Das  sechste  und  letzte  Kapitel  enthält  eine  übersicht- 
liche, von  W.  Marckwald  verfaßte  Beschreibung  der  Strahlung 
radioaktiver  Stoffe.  H.  Kffn. 


2.  üf.  Wm  Spring,  Über  die  Sichtbarkeüsgrense  derFluores» 
zenz  und  über  die  obere  Grenze  des  absoluten  Gewichts  der  Atome 
(Bull,  de  ßelg.  1905.  S.  201— 211;  ßec.  trav.  chim.  (2)  24,  S.  297 
— 305.  1905).  —  Eine  Lösung,  die  10~®  g  Pluoreszeln  in  einem 
Kubikzentimeter  optisch-leerem  Wasser  enthält,  zeigt  im  Tages- 
licht ftir  das  Auge  keine  Fluoreszenz  mehr.  Das  ist  genau  der 
gleiche  Verdünnungsgrad,  bei  welchem  nach  den  Bestimmungen 
▼on  A.  W.  fiofmann  die  Farbe  des  Fuchsins,  des  Anilinviolettes 
und  des  Jodgrüns  verschwindet  Läßt  man  aber  ein  Bündel 
elektrischen  Lichtes,  das  durch  einen  Reflektor  und  durch 
Liinsen  zu  einem  Kegel  konzentriert  wird,  einfallen,  so  tritt 
die  Fluoreszenz  wieder  intensiv  auf  und  läßt  sich  bei  weiterem 

Be!bIItt«r  %.  d.  Ann.  d.  Fbyi.  29.  66 
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Verdünnen  der  Lösung  verfolgen,  bis  die  Konzentration  aof 
10—1*  gesunken  ist.  An  der  Spitze  des  Kegels  kann  man  die 
Fluoreszenz  auf  einem  Quadratmillimeter  Oberfläche  noch  un- 
zweifelhaft erkennen.  Ein  Kubikmillimeter  Lösung  enthält 
also  noch  nachweisbares  Fluoreszeln,  und  zwar  die  Menge  yod 
10-18  g^  D^  ^  diesem  Raum  somit  mindestens  noch  1  Molekol 
Fluoreszeln  vorhanden  ist  und  das  Molekulargewicht  der  Ver- 
bindung 408  beträgt,  so  hätte  man  f&r  das  Gewicht  eines 
Wassersto£fatoms  die  obere  Grenze  von  2,5. 10^'^  g,  d.  h.  eine 
Zahl,  die  nur  unge^r  TOOOmal  größer  als  die  von  der  kineti- 
schen Gastheorie  berechneten  wäre.  —  Zum  Schlüsse  bemerkt 
der  Verf.,  daß  das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  es  wahrschein- 
Uch  mache,  daß  die  Lumineszenz  der  Lösungen  und  insbesondere 
die  Fluoreszenz  sich  an  eine  Reflexion  des  Lichtes  auf  den 
Molekülen  oder  auf  den  Atherhüllen  knüpfe,  sobald  deren  Dimen- 
sionen eine  gewisse  Grenze  überschreiten.  H.  KSn 


8.  P.  de  MeeUm  Experimentelle  Demwutration  der  tker* 
mischen  Erscheinungen,  welche  sich  in  phospharesTfierenden  Swi- 
stanzen  entwickeln;  einige  Überlegungen  über  den  fVert  phgä* 
kalischer  Theorien  (Bull,  de  Belg.  No.  1,  &  22—28.  1906).  - 
Wird  phosphoreszierendes  Schwefelcaldum  mit  Hilfe  eines 
Thermoskops  von  Leslie  auf  die  thermischen  Effekte  des  Somieo- 
und  des  Lampenlichtes  untersucht,  so  zeigt  sich  bei  ersterem 
Licht  eine  vorübergehende  Erwärmung»  bei  letzterem  Ab- 
kühlung. Diese  Erscheinungen  werden  als  Zerfall  und  als 
Rückbildung  der  Atome  gedeutet  Die  Abhandlung  schliefii 
mit  Spekulationen  über  den  Wert  von  Theorien,  besonders  der 
kinetischen  Gastheorie  von  Clausius  und  der  Theorie  der  Lo- 
sungen von  Arrhenius.  H.  Effii. 


4.  Jif«  «7«  Ghu/^ehanU  Lumineszenz  der  arsemgtz 
Säure  (4  8.  S.-A.  aus  C.  R.  d.  Akademie  des  Sciences  de  Caen, 
1905;  O.R.140,S.1170— 117L  1905;  J.dePhys.4,a418-4l7. 
1905).  —  Das  Leuchten  der  arsenigen  Säure  während  des 
Auskristallisierens  aus  konzentrierter  Salzsäure  tritt,  wie  schon 
Bandrowski  feststellte,  mit  jeder  Varietät  der  arsenigen  Säure 
ein  und  ist  eine  Tribolumineszenz,  die  von  dem  Zerbrecben 
und  der  Transformation  der  Kristalle  nach  ihrer  Ausscheidaog 
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herrührt  Das  Lösungsmittel  hat  lediglich  den  EinfiuB,  die 
Bildung  nichtkubischer  Kristalle  zu  veranlassen,  welche  während 
ihrer  Umwandlung  in  kubische  aufleuchten.  Die  Lumineszenz 
ist  so  kräftig,  daß  das  Spektrum  beobachtet  werden  kann.  In 
dem  Spektrum,  das  kontinuierlich  ist,  herrschen  gelb  und  grün 
Tor.  Das  ausgestrahlte  Licht  wirkt  schon  in  wenigen  Minuten 
auf  die  photographische  Platte,  ist  aber  ohne  Äußerung  auf 
das  Elektroskop.  —  In  einer  später  beigefügten  Bemerkung 
spricht  der  Verf.  gegenüber  Gemez  (vgl  das  folgende  Referat) 
seine  Priorität  bezüglich  der  Entdeckung  der  Tribolumineszenz 
der  arsenigen  Säure  aus  (vgl.  auch  Trautz  und  Schorigin, 
Beibl.  29,  S.  875). H.  KflFn. 

5.  2>«  Gemez»  Über  das  von  den  Kristallen  des  Arsenig- 
Säureanhydrits  ausgestrahlte  Licht  (C.  K.  140,  S.  1134 — 1136. 
1905).  —  Der  Verf.  hat  festgestellt,  daß  die  oktaedriscfaeii 
Kristalle  der  arsenigen  Säure,  welche  sich  aus  einer  heißen 
salzsauren  Lösung  beim  Erkalten  ausscheiden,  weder  während 
sie  sich  absetzen  noch  während  sie  wachsen,  Licht  ausstrahlen. 
In  dem  Augenblick  aber,  in  dem  sie  mit  einem  festen  Körper 
berührt  werden  oder  in  dem  zwei  Kristalle  zusammenstoßen, 
tritt  ein  glänzender  Blitz  auf.  Das  Licht  rührt  also  von  einer 
Tribolumineszenz  her.     Die  Fähigkeit,  zu  tribolumineszieren, 

>  bleibt  den  noch  intakten  Kristallen  sehr  lange  innewohnen  und 

t  ist  noch  nach  etwa  4  Monaten  nachweisbar.     Zuni  Auflösen 

i  in   der  Salzsäure  und  zur  nachherigen  Lumineszenz  ist,   wie 

t  früher  Bandrowski  und  kürzlich  Guinchant  zeigte,  nicht  nur 

die  glasige,  sondern  jede  Art  der  arsenigen  Säure  brauchbar. 

H.  Kffn. 

,  _  ••  ^^^ 

6.  Dm  Oerne».     Über  die  Tribolumineszenz  des  Kalium- 
^       Sulfats  (C.  R.  140,  S.  1234—1286.   1905).  —  Wie  schon  Rose 

gezeigt  hat,  tritt  während  des  Auskristallisierens  von  Kalium- 
sulfat, welches  vorher  mit  Natriumsulfat  zusammengeschmolzen 
und  dann  heiß  in  Wasser  gelost  worden  war,  ein  Leuchten 
auf.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  das  Leuchten  nur  durch  das 
Zerbrechen  der  Kristalle,  welches  durch  das  Schütteln  des 
Gefäßes  bewirkt  wird,  entsteht,  und  ferner  daß  das  Natrium- 
sulfat  sich  auch  durch  andere  Salze  ersetzen  läßt  Die  Tribo- 
lumineszenz der  Kristalle  hat  sich  bis  jetzt  erhalten.    Kalium* 

66* 


1044  Op<3k.  BdbL  1906. 

Sulfatkristalle  verschiedenartiger  Herkunft,  die  vorher  mit 
keinem  anderen  Salz  zusammengeschmolzen  wurden ,  erwiesen 
sich  ebenfalls  tribolumineszent.  H.  Kffn. 


7.  J>*  Oemez*  Tribolumines»en%  metallischer  ß^erUn* 
düngen  (C.  IL  140,  S.  1337—1839.  1905).  —  Nicht  nur  bei 
organischen  Verbindungen,  wie  Tschougaeff  vermutete,  sondern 
auch  bei  anorganischen,  ist  Tribolumineszenz  sehr  häufig.  Vor- 
ausgesetzt, daß  man  sich  zuvor  mindestens  20  Min.  im  Dunkeln 
aufgehalten  hat,  bemerkt  man  bei  folgenden  Substanzen  eine 
Tribolumineszenz.  Dnter  I  befinden  sich  Verbindungen  der 
Metalle  mit  anorganischen  und  unter  IL  solche  der  Metalle 
mit  organischen  Säuren. 

L  Monobaryumarseniat.  Nitrate  des  Aluminiums,  des 
Baryums,  des  Kadmiums,  des  Lanthans  und  Ammoniums;  des 
Lanthans,  Ammoniums  und  Praseodyms;  des  Lanthans,  Didyms 
und  Kaliums;  des  Lanthans  und  Natriums;  des  Liithiums, 
Quecksilbers  und  Strontiums.  Borate  des  Ammoniums,  des 
Elaliums  und  des  Natriums.  Bromate  und  Bromide  von  Kalium 
und  von  Natrium.  Barjumbromat.  Chlorate  von  Baryuai  und 
Strontium.  Kaliumplatinchlorid.  Quecksilbercyanid.  Ferro- 
cyanlithium  und  -kalium.  Ammonium-  und  Natriumflaohd. 
Hyposulfat  und  Hyposulfit  von  Kalium.  Saui-es  AmmoniuiB 
und  Kaliumhypophosphat  Silber-  und  Kaliumjodat  Jodbaryum. 
Molybdate  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des  Magnesiums. 
Phosphate  des  Ammoniums,  des  Chroms,  des  Mangans,  dfö 
Uranyls,  des  Strontiums,  des  Natriums  und  des  Thalliums. 
Blei-  und  Natriumphosphit  Platincyanüre  des  Baryums,  des 
Lithiums,  des  Magnesiums,  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des 
Yttriums.  Sulfate  des  Aluminiums  und  Ammoniums,  Kaliums, 
Bubidiums,  Thalliums  (Alaune).  Sulfat  von  Kadmium,  Cer. 
Kupfer,  Lithium;  Lithium  und  Kalium;  Magnesium  und  Ammo- 
nium; Magnesium  und  Kalium;  Nickel  und  Ammonium;  Nickel 
und  Kalium;  Kalium;  Uranyl;  Uranyl  und  Kalium;  Yttrium; 
Zink  und  Kalium;  Zink  und  Thallium. 

IL  Acetat  von  Uranyl;  Uranyl  und  Natrium;  Ammonium- 
nitrat. Ameisensaures  Calcium,  Kupfer,  Lithium,  Strontium, 
Zink.  Apfelsaures  Anmionium.  Neutrales  Ammoniumoxalat 
Saures  Lithiumoxalat  Phenylen-Kaliumbisulfit  Phenylschwefel* 
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saures  Natrium.  fiemsteiDsaures  Ammonium.  Tartrat  yon 
Ammonium,  Kalium ,  Rubidium,  Natrium;  Ammonium  und 
Natrium  (rechts  und  links);  Kalium  und  Natrium  (rechts); 
Thallium.  H.  Kffn. 

8.  M.  TratUz  und  P.  Scharigin.  Über  Chemi- 
luminessenz  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  121—130.  1906).  — 
Formaldehyd  und  andere  Aldehyde  leuchten  bei  der  Oxydation 
mit  Hydroperoxyd,  insbesondere  in  alkalischer  Lösung.  Ähnlich 
▼erhalten  sich  viele  Phenole  und  Mischungen  derselben  mit 
Aldehyden.  Diese  Mischungen  leuchten  weit  stärker  als  die 
Komponenten,  sehr  schön  z.  £.  eine  solche  aus  10  ccm  10  proz. 
Pyrogallol-,  20  ccm  40  proz.  Kaliumkarbonat-  und  10  ccm 
35  proz.  Formaldehydlösung.  Einflüsse,  welche  die  ßeaktions- 
geschvnndigkeit  erhöhen,  wie  etwa  größere  Konzentration  des 
Phenols,  des  Aldehyds  oder  des  flydroperoxydes  und  femer 
höhere  Temperatur,  steigern  die  Lumineszenz.  Eine  Anzahl 
anderer  Stoffe  leuchten  ebenfalls  bei  der  Oxydation  mit  Hydroper- 
oxyd, manche  auch  in  Berührung  mit  festem  Natriumsuperoxyd. 
Eine  klare  Lösung  von  Phosphor  in  Eisessig  zeigt  keine  Spur 
Yon  Leuchten;  durch  Zusatz  von  etwas  Wasser  wird  die  Lösung 
trüb  und  damit  auch  leuchtend.  H.  Kffn. 


9.    JP»    Waenttg*     Zum   Chemismus  phosphoreszierender 
Erdalkfäisulßde  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  435-471.     1905). 
—  Die  Versuche  bestätigen  die  Theorie,  daß  zu  einem  merk- 
lichen   Nachleuchten    phosphoreszierender    Erdkalisulfide    die 
Anwesenheit  kleiner  Mengen  gewisser  Schwermetalle  in  gelöster 
Form  erforderlich  ist.    Es  gelang  die  Herstellung  eines  fast 
nicht   mehr  leuchtenden  Strontiumpräparates    von    normalem 
Sulfidgehalt,   dessen  minimale  blaue  Phosphoreszenz  sich  auf 
eine  Verunreinigung  durch  Eisen  zurückführen  ließ.    Spuren 
von  Platin  scheinen  ebenfalls  phosphoreszenzbegünstigend  zu 
wirken.     Die   Stärke  des  Leuchtens   nimmt  mit  steigendem 
Gehalt  an  Schwermetall,  so  lange  dieses  noch  homogen  gelöst 
ist,  zu.     Da  die  Löslichkeit  des  Schwermetalls  mit  wachsender 
Temperatur  größer  wird,  so   sind  die  leuchtenden  Präparate 
als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  übersättigte  Lösungen  auf- 
zufassen.    Die  leuchtfähigen  Erdalkalisulfide  verwandeln   sich 
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beim  Verreiben  in  gefärbte,  nicht  mehr  phosphoreszierende 
Pulver;  die  enstehende  Farbe  ist  unabhängig  vom  beigesetzten 
Schwermetall  und  wird  nur  durch  das  Erdalkalisulfid  bestimmt 
Diese  Umwandlung  ist  mit  einer  Abnahme  des  Volumens  und 
einer  Aufnahme  von  Arbeit  verknüpft.  Beide  Stoffe  lassen 
sich  bei  ein  und  derselben  Temperatur  gegenseitig  ineinander 
überführen.  —  Eine  chemische  Änderung  im  Sinn  einer  Ab- 
nahme des  Leuchtvermögens  konnte  bei  den  leuchtenden  Sul- 
fiden nicht  nachgewiesen  werden.  fl.  KSn. 


10.  W.  Marckwald  und  K.  Her^^mann.  Über  die 
Fluoreszenz  der  Luft  in  den  Strahlen  des  Radiotelturs  (Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  S.  227—229.  1905).  —  Photographische 
Platten,  die  im  Dunkeln  neben  einer  Radiotellurplatte  liegen, 
schwärzen  sich  nach  dem  Entwickeln.  Marken  aus  Metall  oder 
Papier,  die  auf  die  photographischen  Platten  gelegt  werden, 
liefern  scharfe  Schattenbilder,  Marken  dagegen  aus  Glas  und 
besonders  aus  Quarz  schützen  vor  Schwärzung  nicht.  Da  ein 
über  das  Radiotellur  streichender  Luftstrom  die  Erscheinung 
nicht  beeinflußt,  so  ist  ein  Zurückführen  auf  eine  Wirkung  der 
Emanation  ausgeschlossen.  Die  Erscheinung  ist  als  eine  durch 
die  Strahlen  des  Radiotellurs  hervorgerufene,  unsichtbare 
Fluoreszenz  zu  deuten,  bei  der  hauptsächlich  sehr  kurzwelliges 
Licht  entsteht.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  die 
Reflektierbarkeit  dieses  Fluoreszenzlichtes  an  Silberspiegefa 
nachgewiesen.  H.  E[ffn. 

11  u.  12.  O.  T.  Beilby.  Durch  die  /?-  und  y -Strahlern 
des  Radiums  hervorgerufene  Phosphoreszenz  (Proc.  Roy.  Soc.  84, 
S.506— 510.  \9Qb\  — Zweiter  Tci/ (Ebenda S.  511-518;  Naturw. 
RundscL20,  S.  325— 827.  1905).  — Baiyumplatincyanürkristalle 
vermindern  bei  andauernder  Einwirkung  der  ß-  und  /-Strahlen  des 
Radiums  ihr  Phosphoreszenzvermögen  und  röten  sich.  Nach  Ver- 
lauf von  8  Stunden  ist  die  Phosphoreszenz  auf  etwa  8  Proz«  ihres 
ursprünglichen  Wertes  gefallen  und  geht  nun,  selbst  nach  acht- 
tägiger Bestrahlung,  nicht  mehr  weiter  zurück.  Die  Yerminde- 
ruug  der  Phosphoreszenz  beruht  nach  den  Versuchen  und 
Überlegungen  des  Verf.  weder  auf  einer  chemischen  Zersetzung 
noch  auf  einem  Kristall wasserverlust,  sondern  auf  einer  Um* 
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irandlnng  nach  Art  der  kristallinischen  in  den  amorphen  Zu- 
stand. Eine  Bestätigung  dieser  Anschauung  wird  in  der 
Tatsache  erblickt,  das  auch  beim  Pulyerisieren  die  Kristalle 
sich  röten  und  von  ihrem  FhosphoreszenzTermögen  einbüßen, 
und  femer  darin,  daß  beim  vorsichtigen  Erhitzen  über  100^ 
die  roten  Kristalle  vneder  gelber  und  stärker  phosphoreszierend 
werden. 

Im  zweiten  Teile  werden  verschiedene  Salze  und  Mine« 

ralien,    nämlich    Bergkristall,    Kalkspat    und   die    Halogen- 

yerbindungen  des  Kaliums  auf  die  Lumineszenzerscheinungen, 

welche  von  den  /?-  und   y- Strahlen  des   Eadiums   in   ihnen 

hervorgerufen    werden,    untersucht.      Die    während    der   Be- 

fitrahlung     direkt    auftretende    Lichterscheinung    nennt    der 

Verl:   Primäre  Posphoreszenz;   das  Nachleuchten   bezeichnet 

er:  Sekundäre  Phosphoreszenz,  und  die  bei  dem  Erhitzen  nach 

dem  Verschwinden  des  Nachleuchtens  auftretende  Lumineszenz 

als:  Wiederbelebte  Phosphoreszenz.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 

daß  gewisse  Typen  der  Phosphoreszenz  von  molekularen  Be* 

wegungen  und   Verschiebungen  herrühren,  die  ihre   Ursachen 

in  der  Erwärmung,  in  mechanischen  Kräften  oder  in  der  strahlen* 

den  Energie  haben  können.     Gewisse  andere  Typen,  welche 

sich  durch  das  Auftreten  der  drei  Stadien  der  primären,  sekun* 

dären  und   wiederbelebten   Phosphoreszenz  auszeichnen,    sind 

darch  atomistische  Veränderungen,  bei  denen   die   chemische 

AffinilAt  der  kontrollierende  Faktor  ist,  zu  erklären.   Bei  diesen 

Typen  soll  sich  unter  dem  Einfluß  der  ß-  oder  der  Kathoden- 

strahlen   eine   Art   Elektrolyse  vollziehen ;   die  Produkte   der 

«lektrolytischen  Dissoziation  seien  durch  die  neutralen  Moleküle 

von  einander  isoliert,  wie  in  einem  z&hen  Elektrolyten;  werde 

die    Isolation    durchbrochen    und    vereinigen    sich    die  Ionen 

wieder,  so  entstehe  die  wiederbelebte  Phosphoreszenz. 

H.  Kflfn. 

1 3.  £•  de  Jersey  Fleming StrutheraundJ.  JE.  Marsh. 
Photographische  Strahlung  einiger  Quecksilberverbindungen  (J. 
<5hem.  Soc.  87,  S.  377-380.  1905).  —  Die  Verbindung  Hg(CN)„ 
2  (NHj .  NH .  OeHg)  wirkt  durch  Papier  oder  sehr  dünne  Alu- 
njiniumfolien  hindurch  auf  die  photographische  Platte;  eine 
JScheibe  aus  Quarz  hebt  die  Wirkung  auf.  Die  analoge  Kupfer- 
Verbindung  ist  ohne  Einfluß  auf  die  photographische  Platte. 
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Die  beiden  Bestandteile  der  Quecksilber yerbindong,  nämlich 
Phenylhydrazin  und  Quecksilbercyanid,  sind  beide  f&r  sich  allem 
schon  aktiv.  Das  erster e  liefert  nur  ein  diffuses,  das  letztere 
ein  scharfes  Bild;  das  Bild  des  ersteren  macht  den  Eindruck, 
wie  wenn  es  von  Dämpfen  herrühre,  das  des  letzteren,  wie  wenn 
es  von  einem  Bombardement  mit  Partikeln  herstamme.  Qaeck- 
silbercyanid,  das  fast  bis  zur  Zersetzung  erhitzt  oder  im  Yakoiim 
destilUert  worden  war,  hatte  seine  Wirksamkeit  verloren.  Frisch 
aus  Quecksilberoxyd  und  Blausäure  hergestelltes  Cyanid  ist 
aktiv.  Überschichtung  mit  Wasser  vernichtet,  leichte  Befeuch- 
tung erhöht  die  Wirkung.  Quecksilberchlorid  ist  gleichfalk 
aktiv,  verliert  aber  seine  Aktivität  weder  beim  Erhitzen  noch 
beim  Destillieren.  Von  anderen  Quecksilberverbindungen  er- 
wiesen sich  nur  noch  das  Bromid  und  die  Nitrate  wirksam. 
Metallisches  Quecksilber,  femer  Silber-  und  Kupferqranid  sind 
gänzlich  inaktiv.  H.  EflEo. 

A*  Brntas.  Grundgesette  der  Optik  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  26, 
S.  228-282.  1905). 

K.  Sirehl.  Beleuehtunggprinzipien  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  H 
8.  227—228.  1905). 

U*.  Behn»  über  die  Übereinanderlagerung  t»n  Saßuckaiieni  B^ 
merkung  tur  Arbeit  des  Hm,  J*.  Petri:  Eimge  neue  JSreekeimuMgeM  0^> 
(Drudes  Axm.  17,  S.  772—774.  1905). 

von  Siklosay»  Über  die  VereimheiÜiehung  der  SekeekärfebeeHmwmf 
(Mecban.  13,  S.  199—201,  218—216.  1905). 

J.  Koch»  Bestimmung  der  Breekungeindize»  dee  Waeeeretofftf  ^ 
Xohlemäure  und   des  Sauerstoffs  im   ultrarot   (Dmdes  Ann.  17,  Sb(ß^ 

-674.  1905). 

M.  Blondlot»  Die  phoiographische  Fixierung  der  Wirkung  dtr 
N'StrahUn  (Rev.  gdn.  d.  Sc.  16,  S.  727—728.  1905). 

O*  Melanderm  Über  eine  violette  und  ultraviolette  Strahlung  dir 
Metalle  bei  gewöhnliehen  Temperaturen  (Drudes  Ann.  17,  S.  705—716. 190&)* 

P.  Schuhknecht»  Untersuchungen  über  ultraviolette  Fluorestsns 
durch  Böntgen-  und  Kathodenstrahlen  (DradM  Ann.  17,  S.  717—727.  1905). 

«7*.  Guinchant*  Die  Brseheinungen  der  Luminesunz  und  ihre 
Ursachen  (Rev.  g^.  d.  Sc.  16,  S.  688—694.  1905). 

jP.  Batz*  Über  Nikotin  und  dessen  optisches  Drehungsvermögen 
(Wien.  Anz.  1905,  S.  814). 

M.  BakuHn.  Über  die  optische  Aktivität  der  wichtigsten  p/Um^ 
liehen  Öle  (J.  d.  rasB.  ph7s.-chem.  Ges.  87,  Chem.  T.,  S.  442—451.  1905)> 
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Bruni  und  Finzi.     üntenuehungen  Über  Baeemie  (Qazz.  chim. 
Ital.  35,  S.  111—122.  1905). 

&•  JSrunU    Untertuehungen  über  Baeemie  (Gazz.  chim.  Ital.  35^ 
S.  122-182.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


14.  J?.  OSrard.  Legons  sur  Ftlectricüe.  Tome  II 
(888  S.  fr.  12,00.  Paris,  Gauthier -Villars,  1906).  —  Dieser 
Schlußband,  der  Beibl.  28,  S.  1061  bei  der  Besprechung  des 
ersten  Bandes  angekündigt  werden  konnte,  verbreitet  sich  aber 
die  Lehre  von  den  Transformatoren,  der  Verteilung  der  elek- 
trischen Energie,  der  Telegraphie,  Telephonie  und  Beleuchtung. 
Femer  wird  eingegangen  auf  die  elektrische  Kraftübertragung, 
die  Metallurgie  und  industrielle  Chemie.  Es  handelt  sich  in 
diesem  Bande  lediglich  um  technische  Verwertungen  physikali- 
scher Erkenntnisse.  K.  ü. 

15.  A.  H.  Bucherer.  Mathematische  Einßhrung  in 
die  Elektronentheorie  (148  S.  e^  3,20.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1904).  —  Ich  habe  den  Eindruck  nicht  gewinnen  können,  daß 
diese  Fibel  dem  Einzufahrenden,  der,  nebenbei  bemerkt,  schon 
mit  der  Mazwellschen  Theorie  vertraut  sein  muß,  „ein  leben- 
diges Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Theorie  gewährt^^ 
Es  treten  die  Fundamentalvoraussetzungen  und  ihre  wichtigsten 
Folgerungen  als  Ganzes  nicht  scharf  umrissen  in  die  Erschei- 
nung. Die  physikalischen  Ausführungen  sind  zuweilen  unver* 
stftndlich  und  die  Voraussetzungen  mancher  Gedankenreihen 
bleiben  vielfach  halb  verhüllt.  —  Der  Inhalt  gibt  im  wesent- 
lichen die  Ergebnisse  von  J.  J.  Thomson,  Heaviside,  Morton, 
Searle,  H.  A.  Lorentz,  Abraham  u.a.  Zum  Schluß  geht  der 
Verf.  auf  die  Plancksche  Theorie  der  Dispersion  ein.      K.  U. 


16.  «/•  J.  Thomson.  Eleklrisität  und  Materie.  Autori'- 
sierte  Übenetxung  von  G.  Siebert  (Die  Wissenschaft  Heft  3» 
vm  u.  100  S.  m.  19  eingedr.  Abbild.,  geh.o#  3,00,  geb.o#  3,60. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Das  Buch  ent- 
hält einen  Zyklus  von  Vorträgen,  die  der  Verf.  im  Mai  1903 
an  der  Yale-Universität  in  New-Haven  hielt,  und  zwar  als  den 
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«rsteu  in  einer  Serie  von  Vortragskorsen,  die  von  nun  an  alt 
Jährlich  yom  Yale-College  zum  Gedächtnis  von  Mrs.  Silliman 
veranstaltet  werden  sollen*  Die  Vorträge  behandeln  die  aller* 
neuesten  Errungenschaften  und  Spekulationen  der  Elektrizitäts- 
lehre in  einer  sehr  originellen  und  anregenden  Form.  Das 
«rste  Kapitel  ist  der  Schilderung  der  elektromagnetische& 
Grundgesetze  gewidmet,  und  zwar  benutzt  der  Verf.  das  Bild 
<ier  elektrischen  Kraftröhren  dabei  in  viel  ausgiebigerer  Weise^ 
als  es  andere  Autoren  zu  tun  pflegen.  Nicht  nur,  daß  die 
ponderomotorischen  Kräfte  durch  die  elastischen  Spannungeo 
der  elektrischen  Kraftröhren  erklärt  werden,  es  wird  auch  ge- 
schildert, wie  das  magnetische  Feld  eigentlich  in  nichts  anderen 
bestehe,  als  in  einer  Bewegung  dieser  Kraflröhren.  Dabei  ist 
2u  beachten,  daß  dieser  Bewegung  eine  bestimmte  BeweguogB- 
große  zukommt,  die  man  in  bekannter  Weise  aus  dem  Fojntiiig- 
«chen  Vektor  der  Größe  und  Bichtung  nach  berechnen  kann. 
Wenn  man  jetzt  den  Satz  von  der  Erhaltung  der  Bewegong^- 
größe  (Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung)  als  oberstes 
Prinzip  annimmt,  so  bekommt  man  in  sehr  origineller  ood 
anschaulicher  Weise  die  beiden  Grundgesetze  des  elektro- 
magnetischen Feldes  (die  Maxwellschen  Gleichungen).  Im  zwateo 
Kapitel  wird  von  denselben  Voraussetzungen  aus  die  elektro- 
magnetische Masse  eines  geladenen  Teilchens  berechnet  und 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit  (wobei  merkfrfirdiger 
weise  die  Arbeiten  von  Abraham  gar  nicht  berücksicht^ 
werden).  Im  dritten  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  bei  plötzli^ 
Geschwindigkeitsänderungen  elektrischer  Partikelchen  die  il» 
Röntgenstrahlen  bekannten  Impulswellen  entstehen.  (Dem  M 
ist  hier  aufgefallen,  daß  die  Buchstaben  der  Fig.  12  auf  S.  35 
nicht  zum  Text  passen.) 

In  allen  diesen  Darlegungen  wird  den  Faradayschen  Kraft- 
röhren  eine  eigentümliche  Egalität  zugeschrieben:  sie  sind 
elastische  Fäden;  der  in  den  Kraftröhren  „gebondeue*',  bei 
ihrer  Bewegung  von  ihnen  „mitgefQhrte^'  Äther  besitzt  eine 
träge  Masse  (die  proportional  ist  dem  Quadrat  der  KfaftröhreD- 
2ahl).  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  durch  eine  solche  Siim- 
lichkeit  des  Ausdruckes  die  Darstellung  außerordentlich  as 
Kraft  und  Eindrucksfähigkeit  gewinnt  Wenn  aber  der  Ver£ 
direkt  sagt:   „es  könne  nicht  angenommen  werden,  daß  die 
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Faradayschen  Bohren,  die  aicb  durch  den  Äther  erstrecken, 
diesen  vollständig  erfüllen;  sie  müßten  vielmehr  als  diskrete 
Fäden  betrachtet  werden,  die  in  einem  kontinuierlichen  Äther 
eingebettet  sind  und  diesem  eine  faserige  Struktur  erteilen*', 
80  werden  ihm  darin,  wenigstens  bis  jetzt,  wohl  nicht  viele 
folgen  können.  Die  einzige  Tatsache,  die  zur  Bestätigung 
dieser  Vorstellung  angeführt  wird,  ist  die,  daß  Böntgenstrahlen 
nur  einen  geringen  Bruchteil  der  Moleküle  des  von  ihnen  durch- 
setzten Gases  ionisieren,  und  daß  dieser  Bruchteil  nicht  von 
solchen  Molekülen  gebildet  sein  kann,  die  einen  besonderen 
Bewegungszustand  besitzen,  weil  er  nämlich  von  der  Temperatur 
unabhängig  ist.  Diese  Tatsache  soll  dadurch  zu  erklären  sein, 
l  daß  die  Impulsebene  des  Böntgenstrahles  nicht  kontinuierlich 
n  vom  elektrischen  Felde  erfüllt  sei,  sondern  eine  gitterartige 
Struktur  besitze,  so  daß  es  nur  einzelne  Moleküle  treffe.  Nach 
^  der  Meinung  des  Bef.  wäre  es  einfacher,  anzunehmen,  daß  die 
lonisierbarkeit  eines  Moleküls  von  anderen  Umständen  abhänge, 
die  von  der  Temperatur  unabhängig  sind,  so  z.  B.  von  den 
Größen,  die  seine  Orientierung  gegen  die  elektrische  Kraft  im 
Röntgenstrahl  bestimmen  und  von  Verhältnissen  im  Innern  der 
Atome  (wie  man  es  beim  Zerfall  der  radioaktiven  Atome 
annimmt). 

Im  vierten  Kapitel  (die  atomistische  Struktur  der  Elektri- 
zität) wird  über  die  experimentelle  Begründung  der  Elektronen- 
theorie berichtet:  die  Zählung  der  Ionen  mit  Hilfe  des  lonen- 
nebels,  die  Bestimmung  von  «/m  an  Kathodenstrahlen  und  an 
KanaLstrahlen.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  experimentellen  Tat- 
-sachen  zu  einer  „unitarischen''  Theorie  der  Elektrizität  führen, 
nach  der  eine  positive  Ladung  nicht  durch  Zuführung  eines 
„positiven  Fluidums'',  sondern  nur  durch  Wegnehmen  des  all- 
gemeinen Elektrizitätsstoffes,  der  Elektronen,  zustande  kommt 
Darauf  wird  im  fünften  Kapitel  die  Konstitution  des  Atoms 
nach  der  von  Lord  Kelvin  (Aepinus  atomized)  und  dem  Verfl 
durchgeführten  Weiterbildung  der  füektronentheorie  geschildert, 
und  diese  neue  Theorie  wird  durch  ein  von  Prof.  Mayer  er« 
sonnenes  Demonstrationsexperiment,  in  welchem  die  Elektronen 
durch  Magnetpole  ersetzt  sind,  erläutert  Das  letzte,  sechste 
Kapitel  endlich  handelt  von  den  radioaktiven  Substanzen.  Die 
Theorie  der  Atomumwandlungen  wird  auseinandergesetzt,  zu- 


v 
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gleich  aber  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  radioakÜTe 
Strahlung  nicht  vielleicht  durch  eine  überall  Yorhandene,  ver^ 
borgene  Strahlung,  wie  sie  z.  B.  Le  Sage  in  seiner  Theorie 
der  Gravitation  angenommen  hat,  erregt  werden  könne.  Doch 
wird  zu  Grünsten  der  Theorie  vom  spontanen  Atomzerfall  ent- 
schieden.    M. 

17.  J.  c7.  Thomson.  EkUricitä  e  Maleria.  Tradusume 
con  Aggiunte  del  Dr.  G.  Fad  (Manuali  Hoepli,  vin  u.  200  8. 
2  Lire.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  1905).  —  Von  dem  vorstehend 
besprochenen  Werke  liegt  auch  eine  italienische  Übersetzung 
vor.  Ein  Anhang  von  7  Seiten  enthält  Mitteilungen  einiger 
neuerer  Untersuchungen  über  radioaktive  Substanzen.    W.  K. 


18.  J.  J.  Cm  MiUler.  über  einen  einfachen  Kondensaicr 
mit  veränderlicher  Kapazität  für  Abstimmungsversuche  (Physik. 
ZS.  6,  S.  231—232.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Anweismig, 
wie  man  behufs  Ausführung  von  Demonstrationsversuchen  über 
Abstimmung  auf  elektrische  Wellen  mit  einfachen  Mitteln 
(Glas  mit  Schellacküberzug  als  Dielektrikum,  Zinkblech  ab 
Belegung)  einen  handlichen  und  gut  funktionierenden  Konden- 
sator variabler  Kapazität  sich  herstellen  kann,  femer  eine 
Beschreibung  einer  Yersuchsanordnung,  die  das  der  Äbstiio- 
mung  entsprechende  Maximum  der  Stromstärke  im  sekundären 
Kreis  an  einem  Luftthermometer  mit  Hitzdraht  in  ftür  Demos* 
strationszwecke  geeigneter  Weise  anzeigt.  Schwd 


19.  A*  JSroca  und  Turchini.    Über  die  Änderung  der 
Dielektrizitätskonstante  des  Glases  mit  der  Frequens  (C.  IL  140, 

S.  780—782.  1905).  —  Die  Yerf.  untersuchten  die  Kapazität 
eines  Glas  als  Dielektrikum  enthaltenden  Kondensators  bei 
Anwendung  von  Hochspannungsströmen  variabler  Frequenz 
mittels  einer  Nullmethode.  Im  Intervall  der  Frequenz  von 
10^  bis  3.10®  pro  Sek.  ändert  sich  die  Kapazität  nicht  mehr 
merklich;  bei  kleiner  Frequenz  steigt  sie  bedeutend  an  und 
hat  bei  Wechselstrom  von  42  Perioden  in  der  Sekunde  un- 
gefähr den  1,5-fachen,  bei  einer  Ladungsdauer  von  0,1  Sek. 
den  2-fachen  Wert,  wie  bei  schnellen  Schwingungen. 

Schwd. 
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20.  O.  M.  Carbi/no.  Über  die  dielektrische  Fiskosiiäl 
von  Kondensatoren  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  81 — 105.  1905;  im  Aus- 
zug Physik.  ZS.  6,  8.  138—142.  1905).  —  Mittels  einer  kurz 
nicht  zu  beschreibenden  Versuchsanordnung  (Kapazitäten  und 
Selbstinduktionen  in  komplizierter  Schaltung  an  die  Pole  eines 
Kohlenbogens  gelegt ,  Braunsche  Röhre  als  Analysator)  mißt 
der  Verf.  die  Phasenverschiebung,  die  bei  einem  Paraffinpapier- 
kondensator zwischen  der  Potentialdifferenz  der  Belegungen 
und  der  Ladung  derselben  besteht,  wenn  ein  Wechselstrom  von 
nahezu  sinusförmigem  Verlaufe  und  einer  Frequenz  von  ca. 
2000  bis  4000  pro  Sek.  (Duddelstrom)  den  Kondensator  alter- 
nierend lädt.  Der  auf  Viskosität  zurückzuführende  Teil  der 
Phasenverschiebung  beträgt  in  verschiedenen  Versuchsreihen 
1,5^  bis  3^.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  dieses  Resultat  quantitatw 
weder  durch  die  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums  noch  durch 
die  Annahme  eines  langsamen  Anwachsens  der  Polarisation 
erklärt  werden  kann;  speziell  die  Theorien  von  Hess  (Beibl. 
17,  S.  660),  Pellat  (Beibl.  24,  S.  120)  und  Maccarone  (BeibL  26, 
S.  403)  werden  kritisch  untersucht  und  als  ungenügend  befunden. 

Um  das  Verhalten  eines  Dielektrikums  im  ganzen  Bereiche 

der  Frequenzen   von  konstanten   Feldern  bis  zu  Hertzschen 

Wellen  und  zu  Lichtschwingungen  einheitlich  darzustellen,  müßte 

man  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  die  Grundanschauungen 

der  verschiedenen  Spezialtheorien  verschmelzen.    Er  deutet  an, 

wie   z.  B.   die  Theorie  von  Hess  sich  verallgemeinem  ließe 

durch  die  Annahme  gleichzeitig  vorhandener  verschiedener  Arten 

von  leitenden  Teilchen,  die  im  Dielektrikum  eingebettet  sind. 

Scbwd. 

21.  ChmFortin.  Oberflächenspannung  eines  Dielektrikums 
im  elektrüchen  Felde  (C.  R.  140,  S.  576—578.  1905).  —  Zwei 
parallele  plane  leitende  Platten  tauchen  teilweise  in  ein  flüssiges 
Dielektrikum  (Petroleum),  so  daß  dieses  durch  die  Kapillar- 
kräfte zwischen  den  Platten  in  die  Höhe  gezogen  wird.  Bei 
Srregen  eines  elektrischen  Feldes  ändert  sich  das  Niveau  der 
Flüssigkeit  im  Kondensator,  was  teils  auf  der  elektrischen 
Anziehung  der  Flüssigkeit,  teils  auf  einer  Änderung  der  Ober- 
flächenspannung beruhen  kann.  Da  nach  der  Theorie  der  erste 
Bestandteil  von  der  Plattendistanz  unabhängig  ist  (bei  gegebener 
f^eldstärke),  der  zweite  der  Distanz  umgekehrt  proportional,  so 


1054  ElektriätätBlehre.  BeibL  190$. 

lassen  sich  durch  Beobachtimgen  bei  verschiedenen  Distanzen 
die  beiden  Glieder  einzeln  bestimmen.  Das  experimentelle  Er- 
gebnis ist,  daß  die  Oberflfichenspannnng  des  Petroleums  durch 
ein  Feld  von  20000  Volt/ cm  nicht  merklich  (genauer  um  wenige 
als  2  Promille)  geändert  wird.  Scbwd. 


22.  C  Ptisehl.  über  Aquivalentgewicht  und  Elektrohfa 
(Jahresber.  d.  Obergymn.  d.  Benediktiner  in  Seitenstetten  1905. 
9  S.)  —  Die  Spekulationen  des  Verf.  (bhren  ihn  zur  Negienmg 
mehrerer  allgemein  angenommener  Sätze,  von  denen  wir  folgende 
nennen:  Die  Annahme,  daß  jede  Lösung  gleich  viel  positive 
und  negative  Ionen  enthält,  ist  unzulässig;  die  Versuche  tob 
Hittorf  berechtigen  nicht  zu  dem  Schluß,  daß  beide  Ionen  Te^ 
schieden  schnell  wandern;  die  Äquivalentgewichte  der  fSemente 
sind  solche  Gewichtsmengen  derselben,  filr  welche  die  Summe 
der  Oberflächen  ihrer  Atome  gleich  groß  ist;  so  verhält  sich 
das  Gewicht  des  S-Atoms  zu  dem  eines  Hg-Atoms  nicht  wie 
die  Atomgewichte,  sondern  nur  die  Oberflächensummen  tod 
82  Gewichtsteilen  S  und  200  Gewichtsteilen  Hg  sind  gleich. 
Die  mathematischen  Deduktionen  des  Verf.  können  wir  fibe^ 
gehen,  weil  sie  von  der  falschen  Grundannahme  ausgehen,  daB 
durch  den  Querschnitt  einer  Lösung,  durch  den  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  negative  und  positive  Elektrizität  t(R| 
gleicher  Menge  und  Dichte  fließt,  auch  positive  und  negativ* 
Ionen  in  gleicher  Menge  wandern  müssen.  Diese  fehlerbaüe 
Anschauung  findet  man  übrigens  häufig;  der  Ver£  vergißt,  diB 
durch  positiv  geladene  Stofiteilchen,  die  zur  Kathode  waudeTn, 
negative  Elektrizität  zur  Anode  transportiert  wird,  ohne  daB 
sich  negativ  geladene  Stoffteilchen  an  dem  Transport  zu  be- 
teiligen brauchen.  H.  D. 

23.  A.  Kam  und  E.  Sttauss.  über  eine  Besidtmf 
swischen  tVanderungsgeschwmdigkeü  und  Form  der  Ionen  (MfiDcL 
Ber.  35,  S.  13—19.  1905).  —  Angeregt  durch  den  Gedanken 
F.  Lindemanns,  die  Spektra  der  Elemente  aus  der  Form  der 
Atome  abzuleiten  (BeibL  26,  S.  697;  28,  S.  356),  haben  sich 
die  Verf.  die  Frage  vorgelegt,  ob  man  nicht  auch  aus  der 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  gewisse  Schlüsse  auf 
deren  Form  ziehen  kann.   JVIacht  man  folgende  Voraussetzusgen: 
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1.  Die  Ionen  sind  feste  Körper,  welche  die  Gestalt  von 
Kugeln  oder  verlängerten  Aotationsellipsoiden  haben  und  aus^ 
einer  Einheitsmaterie  von  bestimmter  Dichte,  die  für  alle  lonea 
dieselbe  ist,  bestehen, 

2.  Der  Widerstand,  den  ein  solches  Ion  bei  seiner  Be- 
wegung in  der  Richtung  der  Rotationsachse  erfährt,  ist  Tür 
jedes  Flächenelement  der  normalen  Komponente  seiner  Ge- 
schwindigkeit proportional  und  hat  die  Richtung  der  inneren 
Normalen,  so  läßt  sich  das  Achsenverhältnis  einer  bestimmten 
lonenart  berechnen,  falls  man  für  eine  andere  lonenart  Kugel- 
gestalt annimmt  Gibt  man  z.  B.  mit  Lindemann  dem  Zn-Ion 
Kugelgestalt,  so  ergeben  sich  für  K  und  Na  die  Achsen- 
yerhältnisse  0,58  bez.  0,92.  Würde  man  statt  dessen  dem  fl-lon 
Kugelform  zusprechen,  so  erhielte  man  ftir  die  genannten  lonen- 
arten  die  Zahlen  0,62  bez.  0,96.  K.  ü. 


24.  Blas  Cäbrera  Filipe.  Über  die  LeUJähigkeil  der 
Schwefelsäure  bei  verschiedenen  Temperaluren  (Physik.  ZS.  6, 
S.  422—429.  1905).  —  Die  Konzentration  der  H^SO^  wurde 
aus  dem  spezifischen  Gewicht  berechnet  (Konzentrationsangabe 
Mol.  H^SO^  auf  Mol.  H^O).  Benutzt  wurde  die  Eohlrauschsche 
Methode,  bei  kleinen  Widerständen  mit  Wechselstrom  und 
Telephon,  bei  größeren  kommutierter  Gleichstrom  (Kommutator 
wird  beschrieben)  und  ballistisches  Galvanometer.  Gemessen 
wurde  H^SO^  von  2,675,  4,760,  6,239,  10,099,  14,551,  14,891, 
22,172  und  35,344  Mol.  H,0  pro  Mol.  H^SO^  zwischen  0  und 
100^  (Temperaturinterval  8 — 10^}.  Bei  der  ersten  Lösung  ist 
die  Temperaturleitfähigkeitskurve  konvex  gegen  die  Temperatur- 
ordinate, bei  der  zweiten  nur  bei  niederen  Temperaturen,  um 
später  schwach  konkav  zu  werden.  Bei  niedrigeren  Konzentra- 
tionen verschwindet  die  Konvexität  vollkommen,  und  die  konkave 
Krümmung  nimmt  mit  wachsender  Verdünnung  zu,  indem  das 
Krümmungsmaximum  sich  nach  Punkten  niederer  Temperatur 
hin  verschiebt.  Das  stimmt  mit  der  Annahme  von  Bousfield 
nnd  Lowry  (Beibl.  27,  S.  571),  daß  die  Kurven  bei  allen 
Elektrolyten  ein  Maximum  (wie  es  bekanntlich  häufig  in  nicht- 
wässerigen Lösungen  beobachtet  ist),  und  an  beiden  Seiten 
davon  Wendepunkte  haben  (welch  letzterer  bei  den  Kurven 
von  H2SO4  ftlr  größere  Verdünnungen  in  den  Temperaturbereich 
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unter  null  üallen  würde).  Die  Isothermeo  der  LeitfiUiigkdt 
(Leitfähigkeit  Ordinate,  Yerdfinnung  Abszisse)  scheinen  alk 
zwei  Mazima  zu  haben,  die  bei  ca.  12  und  16  MoL  H^O  pro 
MoL  H38O4  liegen,  dazwischen  ein  ausgeprägtes  Minimum,  dis 
bei  allen  Temperaturen  bei  14  Mol.  HjO  liegL  H.  D. 

25.    O.  F.  Tower.     Vberführmgszahlen  von  U^SO^  (J. 

Amer.  ehem.  sog.  26,  S.  1039—1065.  1904;  J.  chim.-physique 
3,  S.  1—37.  1905.  —  Die  ÜberfÜhrungszahlen  von  SäureTi 
lassen  sich  verhältnismäßig  schwierig  genau  messen,  wegen  der 
großen  unterschiede  der  Wanderungsgesch?ändigkeit  der  Ionen. 
HCl  ist  genau  von  Noyes  und  Sammet  gemessen  worden.  Der 
Verf.  bestimmte  die  ÜberfÜhrungszahlen  von  fl^SO^-LiOsungei 
bei  verschiedener  Konzentration  und  verschiedenen  Tempen- 
turen  mit  der  Fragestellung,  ob  bei  zweibasischen  Säuren,  be 
denen  zwei  Dissoziationen  möglich  sind,  die  Überftihriingszahl 
sich  sehr  mit  der  Konzentration  ändert  Zwei  U-Rohre,  durcli 
Seitenansatz  ohne  Diaphragma  miteinander  verbunden,  enthaltea 
in  ihren  äußeren  Schenkeln  E^admiumanode  und  Platinkathode. 
In  diesen  Schenkeln,  die  oben  geschlossen  sind,  ist  die  FlSssi^ 
keit  nur  wenig  höher  als  die  fast  zur  Krümmung  des  U-Bohrs 
reichenden  £lektroden.  Die  mittleren  Schenkel  sind  vollständig 
gefüllt  Die  aus  vielen  einzelnen  Messungen  erhaltenen  Mittel- 
werte stehen  in  folgender  Tabelle,  deren  erste  Reihe  die  H^SO«- 
Konzentrationen  enthält: 


Konzentration 

Temp.  8« 

Temp.  20* 

Temp.  S 

Vi  normal 

— 

0,1877 

— 

y.    " 

— 

0,1869 

— 

V»     " 

— 

0,1805 

— 

ViO     » 

0,1644 

0,1764 

0,1917 

V«    » 

0,1687 

0,1791 

0,1916 

V50  " 

0,1681 

0,1809 

0,1912 

Die  Uberführungszahl  nimmt  also  mit  wachsender  Konzen- 
tration erst  ab  und  dann  wieder  zu;  der  Temperaturkoeffizient 
ist  im  Mittel  1,1  Proz.,  die  Temperaturformel  also 

ni==  0,1788 +  0,0011  (i-2Q^). 

Die  Resultate  der  Verf.  stimmen  am  besten  mit  denjenigen 
von  Bein,  weniger  mit  denjenigen  von  Starck.  —  Die  jfingst 
von  Jones  und  Douglas  (Beibl.  26,  S.  453)  veröffentlichten  Leit- 
fähigkeitsmessungen  rechnet  der  Yerf.  um  und  erhält  fftr  A^ 
bei  lö'^  »  846,6,  bei  25^  «  880,0.    Das  gibt  f&r  18<^  den  Wert 
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356,5,  während  Kohlrausch  bei  18<»  und  der  Verdünnung  2000 
den  Wert  368  beobachtete.  Jedenfedls  ist  die  Extrapolation 
Yon  A^  bei  zweibasischen  Säuren  unsicher.  Der  Verf.  be- 
rechnet  ^QQ  aus  sämtlichen  vorliegenden  Uberführungsmessungen 
(Noyes,  Steele,  Denison,  Jahn,  Metelka).   Für  18^  ergibt  sich 

Elektrolyt        A^  n  V  V 

KtSO«  185,5  0,504  68,8  67,2 

CaSO«  122,0  0,559  68,2  58,8 

CUSO4  118,0  0,625  78,7  44,8 

Die  beiden  letzten  Reihen  geben  die  Wanderungsgeschwindig- 
keit Yon  Anion  und  Kation.  Der  Verf.  hält  es  f&r  richtig,  für 
t  den  Wert  70  anzunehmen,  den  auch  Kohlrausch  1898  angab. 
Dach  obiger  Temperaturformel  ist  die  überführungszahl  bei 
18®  =  0,1766.  Hiermit  und  mit  dem  Werte  /'  =  70  erhält 
man  für  Afg^  von  flsSO^  den  Wert  396,  und  für  die  Beweg- 
lichkeit des  H-Ions  326  bei  18®.  Noyes  und  Sammet  be- 
rechneten  830  aus  den  Uberführungsmessungen  von  HCl. 
KoUrausch  gab  1898  318  an.  H.  D. 


26.  A*  CtvjX.  über  die  elektrische  Kataphorese  des  destillier- 
ten fVassers  durch  poröse  Tondiaphragmen  (Pukallmasse),  ins* 
besondere  ihre  Abhängigkeit  von  Temperatur  und  Stromdichte 
(Physik.  Z8.  6,  S.  201—205.  1905).  —  Die  Mengen  destillierten 
Wassers,  welche  durch  elektrische  Endosmose  durch  Ton- 
diaphragmen übergeführt  wurden,  nahmen  erst,  nachdem  der 
Versuch  einige  Stunden  im  Gange  war,  konstante  Werte  an. 
Sei  Temperatursteigerung  nahmen  sie  bis  ca.  40®  zu,  dann 
fielen  sie  zunächst  stark,  später  langsam.  Bei  dem  Te^peratur- 
mazimum  erfordert  die  Entwässerung  durch  Kataphorese  die 
geringsten  Energiemengen,  diese  sind  ungefähr  45 mal  kleiner 
als  bei  der  Entwässerung  durch  Feuer. 

Bei  größerer  Stromdichte  zeigte  sich  das  Wiedemann- 
Qoinckesche  Gresetz,  wonach  zwischen  überführter  Flüssigkeits- 
menge und  Stromintensität  Proportionalität  besteht,  ungültig; 
der  Proportionalitätsfaktor  nahm  vielmehr  mit  wachsender  Strom- 
dichte bis  zu  einem  Maximum  zu.  Die  pro  Kilowattstande  über- 
führte Menge  nimmt  dauernd  mit  steigender  Stromdichte  ab. 
Die  Resultate  sprechen  für  die  von  Lamb  über  den  Mechanismus 
der  Kataphorese  ausgesprochene  Annahme.  J.  B. 


BelbUltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  29.  67 
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27.  P.  Langevin.  fViederveremigumg  und  Diffusum  der 
Gasionen  (J.  de  Phys.  (4)  4,  8.  822—333.  1905).  —  Ältere 
Versuche  des  VerL  ergaben  mittelbar,  daß  der  KoefBzieDt  der 
Wiedervereinigung  a  in  der  Formel:  dnfdt^  —  wn?  unge&hr 
dem  Drucke  des  Gases  proportional  sein  müsse,  wfthrend  direkte 
Messungen  der  Ghroße  u  Ton  McClung  nahezu  Unabhängigkeit 
▼om  Druck  ergeben  hatten. 

In  einer  umfangreichen  theoretischen  Ableitung ,  die  sich 
kurz  nicht  wiedergeben  läßt,  behandelt  nun  der  Verfl  den 
Einfluß  der  Diffusion  der  Ionen  und  zeigt,  daß  dieser  Fkktor 
beträchtliche,  bei  kleinen  Drucken  sogar  ausschlaggebende 
Korrektionen  bedingt  Werden  diese  Korrektionen  an  McClnsgs 
Resultaten  angebracht,  so  ei^bt  sich  eine  ziemlich  befriedigende 
Übereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten  Versuchen  liaDgevins. 
Auch  das  Resultat  McClungs,  daß  a  mit  der  Temperatur  rasch 
steige,  ist  als  überwiegend  durch  Diffusion  bewirkt  zu  modifi- 
zieren: der  Einfluß  der  Temperatur  auf  a  ist  relativ  gering 
und  noch  weiter  zu  prüfen. 

Endlich  wird  gezeigt,  daß  durch  passende  Wahl  des  Zeit- 
interyalls  für  die  Beobachtung  der  Einfluß  der  Diffusion 
gegenüber  dem  der  Wiedervereinigung  sehr  herabgedrückt 
werden  kann.  Schwd. 

28  u.  29.    O.  W.  Walher.    über  dm  Betrag  der  ßf^uder- 
Vereinigung  der  Ionen  in  Gasen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  206—211. 
1904).  —  B.  K.  Mc  Clung.  Antwort  auf  Hm.  G.  fF.  ff^mOfft 
Arbeit:   Über  den  Betrag  der  ff^iedervereinigung  der  Itme»  ni 
Gasen  (Ebenda,  8.  211—215).  —  In  der  ersten  Arbeit  übt 
Walker  Kritik  an  der  Strenge  der  rechnerischen  Grundlagen» 
die  Mc  Glung  in  einer  früheren  Arbeit  über  denselben  Gr^en- 
stand  benutzte.    In  der  zweiten  Arbeit  verteidigt  McClung 
seine  Arbeitsmethode.    Die  rechnerischen  Ausführungen,  sowie 
die    weiteren   Einzelheiten    entziehen    sich    der   referierenden 
Wiedergabe. S.  G. 

80.  O.  Owen.  Über  die  Entladung  der  Elektrizität  dmrk 
einen  NemsUchen  Glühfaden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  230—258. 
1904).  —  Der  Apparat  war  im  wesentlichen  folgendermaßen 
zusammengesetzt:  Ein  Nemstscher  Glühfaden  wurde  mit  seinen 
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beiden  Eupferenden  von  der  Fassung  losgelöst^  und  mit  diesen 
an  zwei  Eisendr&hten  befestigt,  die  mit  Hilfe  von  Einscbmelz- 
glas  starr  verbunden  waren.  An  die  Eisendrähte  waren  zur 
Stromzuftihrung  dicke  Eupferdrähte  angelötet  An  die  Mitte 
des  Glühfadens  wurde  ein  Platin-Platinrhodium-Thermoelement 
zur  Temperaturmessung  angelegt  Zu  beiden  Seiten  des  Fadens 
waren  je  eine  Scheibe  aus  Platinfolie  von  2,8  cm  Durchmesser 
befestigt,  deren  gegenseitiger  Abstand  7  mm  betrag.  An  diese 
Platinfolien  waren  dicke  Drähte  gelötet,  so  daß  zunächst  die 
Folien  durch  einen  Strom  von  ungef&hr  8  Amp.  zu  heller  Bot- 
glut erhitzt  werden  konnten,  und  dadurch  den  Faden  erwärmten. 
Wurde  dann  der  Faden  leitend,  so  wurden  die  Folien  von  der 
Stromquelle  ab-,  und  durch  ein  Galyanometer  an  Erde  ge- 
schaltet Das  Gunze  befand  sich  in  einer  evakuierbaren  Röhre. 
An  den  Faden  wurde  durch  eine  Hochspannungsbatterie 
Spannung  angelegt  Die  Resultate  lassen  sich,  wie  folgt, 
zusammenfassen : 

1.  Ein  glühender  11  ernstfaden  gibt  bei  allen  Drucken 
positive  und  negative  Elektrizität  ab. 

2.  Die  negative  Entladung  ist  durchaus  regelmäßig  und 
nimmt  nur  wenig  mit  der  Zeit  ab;  bei  gewissen  Drucken  zeigt 
sie  die  charakteristischen  Kurven  der  Ionisation  durch  lonen- 
stoß.  Tritt  keine  Ionisation  durch  lonenstoß  ein,  so  nimmt 
der  negative  Strom  stetig  mit  dem  Druck  ab,  bis  zu  ungefähr 
4  mm  Druck.  Von  da  an  bleibt  er  bis  zu  einem  tiefen  Vakuum 
konstant  Der  negative  Strom  nimmt  rasch  mit  der  Tempe- 
ratur zu,  und  ist,  bei  niedrigen  Drucken,  unter  einer  hohen 
Spannung  dem  Druck  proportional 

8.  Bei  einem  länger  erhitzten  Faden  wird  der  positive 
Strom  auch  ziemlich  stetig,  und  nimmt  mit  der  Zeit  ab.  Auch 
er  wird  durch  Temperaturhöhnng  stärker,  jedoch  nicht  in  dem 
Maße,  wie  der  negative  Strom. 

4.  Die  Träger  des  negativen  Stromes  sind  Korpuskeln, 
die  der  positiven  Gebilde  von  molekuren  Dimensionen.    S.  G. 


81.  C.  Barus.  For läufige  Resultate  einer  objektiven  Me- 
ihode,  die  f^erteilung  der  beispielsweise  durch  Ä- Strahlen  er- 
zelten  Rondensatianskeme  zu  zeigen  (SilL  J.  (4)  19,  S.  175 
— 184.  1906).  —  Die  Röntgenstrahlen  gehen  durch  ein  langes 

67  • 
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parallelepipedisches  Gtefäß^  in  welchem  die  erzeugten  Konden- 
sationskeme,  bez.  die  durch  sie  hervorgerufenen  Bengongsriiige 
beobachtet  werden.  Diese  Beugungsringe  sind  yerzerrt  und 
erscheinen  anfangs  nur  in  dem  der  Böntgenröhre  zunächst  ge- 
legenen Teil  des  Gef&ßes.  Aus  der  Form  der  BeugongariDge 
wird  auf  die  Verteilung  der  Kerne  geschlossen.  Zum  SchluB 
setzt  der  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Beziehung  Yon  Ionisierung 
und  Kembildung  auseinander,  nach  welcher  die  Kerne  das- 
jenige Produkt  sein  soUen,  daß  seine  Entstehung  der  Abspaltung 
von  Korpuskeln  verdankt,  welche  ihrerseits  die  begleitende 
Ionisierung  darstellen. 


32.  C«  &•  Barhla.  Die  Energie  der  sekundären  Rönig&t- 
Strahlung  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  543—560.  1904).  —  Die  Be- 
obachtungsmethode des  Verf.  ist  eine  elektroskopische.  Seine 
Besultate  sind: 

1.  Die  Intensität  der  Sekimdärstrahlung  hängt  nur  von 
der  Intensität  der  Primärstrahlung  ab;  Intensität  und  Ehiergie 
der  Sekimdärstrahlung  hängen  nicht  vom  speziellen  Charakter 
dieser  Strahlung  ab;  jedoch  ist  der  Charakter  der  Sekondir- 
Strahlung  von  dem  der  Primärstrahlung  etwas  verschieden; 
(so  ionisiert  die  Sekundärstrahlung  die  Luft  stärker  als  die 
Primärstrahlung). 

2.  Der  durchdringende  Teil  der  Strahlung  wird  zu  einea 
größeren  Teil  in  Sekundärstrahlung  umgewandelt,  als  d«r 
leichter  absorbierbare. 

3.  Die  Energie  der  von  Grasen  und  leichten  festen  Körpan 
ausgehenden  Sekundärstrahlung  ist  der  Quantität  der  Matoie 
proportional,    die    der   primäre   Strahl    gegebener    Intensitit 
passieren  mußte. 

4.  Gehen  X-Strahlen  durch  Luft  von  0^  bei  76  cm  Druck, 
so  ist  ihre  ungefähre  Intensitätsverminderung  durch  Bildung 
von  Sekundärstrahlen  gleich  0,02  Proz.  pro  Zentimeter. 

5.  Daraus  berechnet  der  Verf.  nach  einem  von  J.  J.  Thomson 
gegebenen  Ausdruck  die  G-rößenordnung  der  Anzahl  Elektronen 
in  Luft  pro  Kubikzentimeter  zu  10^1  8.  6. 


33.  JV.  Mücker,    Beüräge  zur  Kenntnis  der  stetigem  und 
stufenweisen    Magnetisierung    (106  S.,   20  Ta£     Diss.     Halle 
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1905).  —  Wenn  ein  Magnetfeld  stufenweise  bis  zu  einem  be- 
stimmten Maximalwert  gesteigert  wird,  so  ist  die  Magnetisierung 
eines  in  diesem  Felde  befindlichen  ferromagnetischen  Körpers 
Yon  dieser  Stufenzahl  abhängig.  Dies  wird  mittels  einer  bal- 
listischen Methode  an  ringförmigen  Körpern  festgestellt  und 
außerdem  nach  einer  magnetometrischen  Methode  an  lang- 
gestreckten Körpern  nachgeprüft. 

Die  genannte  Abhängigkeit  gestaltet  sich  im  allgemeinen 
derart,  daß  die  MaximaUnduktion  bei  größerer  Stufenzahl  ge- 
ringer ausfällt  als  bei  kleinerer,  daß  sie  bei  sehr  hohen  und 
sehr  niedrigen  Feldern  weniger  stark  auftritt  als  bei  mittleren, 
und  daß  sie  mit  größerer  Permeabilität  auffälliger  wird. 

Die  gefundene  Abhängigkeit  läßt  sich  durch  magnetische 
Nachwirkung  nicht  hinreichend  erklären.  K  H.  W. 


34.  U.  JT.  Wolf,  f^ersiiche  über  das  Verhalten  perma- 
nenter Stahlmagnete  bei  DriUung  (35  S.  Diss.  Straßburg,  1904). 
—  Die  Versuche  werden  an  Stahldrähten  angestellt  mittels 
einer  magnetometrischen  Nullmethode.  Die  vom  Magneten  her- 
rührende Ablenkung  wird  durch  ein  Stromfeld  kompensiert 
Das  Ergebnis  ist  das  folgende:  Die  im  Anfang  sich  ergebende 
Änderung  des  magnetischen  Moments  läßt  sich  nicht  in  ein 
quantitatives  Gesetz  bringen.  Erst  nach  einer  großen  Zahl 
Ton  Torsionen  und  Detorsionen  bis  zu  einem  bestimmten  Grenz- 
irinkel  wird  die  Änderung  regelmäßig.  Bei  Torsion  ändert  sich 
das  Moment  bis  zu  einem  Grenzwert,  und  geht  bei  Detorsion 
&uf  einem  etwas  anderen  Wege  wieder  zum  Anfangswert  zurück. 
Bei  Torsion  erfolgt  im  allgemeinen  Abnahme,  bei  30  ^  Drillung 
eines  21  cm  langen  Drahtes  etwa  0,5  Proz.  Bei  einem  etwas 
dickeren  Stahldraht  aber  zeigte  sich  Zunahme  bei  Torsion, 
Abnahme  bei  Detorsion,  was  sonst  im  wesentlichen  eine  Eigen- 
schaft des  Nickels  ist  Die  Ursache  zu  dieser  Abweichung  ist 
nicht  feststellbar.  B.  H.  W. 

35.  M.  Gumlich  und  P«  Hose.  Über  die  Magnetisierung 
durch  Gleic/istrom  und  durch  fVechselstrom  (Elektrot.  ZS.  22, 
S.  503 — 509.  1905).  —  Nach  einer  ausführlichen  Besprechung 
der  Literatur  über  obiges  Thema,  das  teilweise  entgegen- 
gesetzte Resultate  zeitigte,    beschreiben  die  Verf.  ihr  Meß- 
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verfahren,  mit  welchem  sie  die  NuUkurven  aufgenommen  haben, 
die  den  Unterschied  zwischen  der  statischen  Magnetisierangs- 
karre  und  der  für  yerschiedene  Periodenzahlen  ergeben  sollen. 

An  der  Hand  yon  Tabellen  und  Diagrammen  kommen 
sie  zu  dem  Resultate,  daß  die  Magnetisierbarkeit  von  Dynamo- 
blech  von  0,5  mm  Dicke  bis  zu  50  Perioden  in  der  Sekunde 
wenig  von  jener  bei  Oleichstrom  abweicht  Die  gefundenen 
Differenzen,  welche  übrigens  bei  etwa  12000  bis  14000  Gauss 
bereits  vollständig  verschwunden  sind,  rühren  zum  Teil  von 
den  Wirbelstromverlusten,  zum  Teil  von  einer  magnetischea 
Nachwirkung  (Viskosität)  her.  Der  Steinmetzsche  Koeffizient 
t]  stimmt  für  die  untersuchten  Periodenzahlen  mit  dem  statisch 
erhaltenen  überein. 

Für  die  Darstellung  des  gesamten  Wattverbrauchs  darch 
Hysterese  und  Wirbelstromverlust  empfehlen  die  Verf.  die 
Formel: 

-~^A{7] »M  +  p[, (12000  -  8) »i««  +/'  SB*]} , 
über  deren  Bedeutung  im  Original  nachzulesen  ist       0.  N. 


36  u.  87.  U.  Chiye  und  A.  Schidlof.  üniersuchngt» 
über  die  Änderungen  der  magnetischen  Hysieresis  mit  der  Frequmt 
(Arch.  de  Qenöve  18,  S.  576—593.  1904).  —  IHeselben. 
Magnetische  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  im  Nickel  und  a 
NickeUiählen  (C.  B.  140,  S.  369-370.  1905;  Arch.  de  Gen^ve 
19,  S.  159-188.  1905).  —  Die  erste  Abhandlung  enthält  eine 
Zusammenfassung  der  bisher  von  den  verschiedenen  Ver£  ec* 
haltenen  Besultate  und  eine  spezielle  Wiedergabe  der  Eiigeb- 
nisse  von  Guye  und  Herzfeld  (Beibl.  27,  S.  1126)  an  deren  Arbeit 
sich  diese  anschließt  —  In  der  zweiten  Abhandlung  wurde  nack 
der  bolometrischen  Methode  die  W&rmeentwickelung  gemessen, 
welche  bei  der  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  auftritt 
Zwischen  300  und  1200  Wechseln  in  der  Sekunde  ist  die  zer- 
streute Energie  beim  Nickel  wie  bei  Eisen  unabhängig  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Zykel  durchlaufen  wird. 
Bei  Konstanthaltung  von  Temperatur  und  Wechselzahl  und 
Variation  der  wirksamen  Feldintensität  des  magnetischenWechsd« 
feldes  zeigt  es'  sich,  daß  der  Hysteresis  Verlust  bis  zu  relatiT 
hohen  Feldstärken  gering  bleibt.     Nickelstahl    von  27  Froz. 
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verh&lt  sich  ähnlich  wie  liickel;  Sorten  mit  36  und  45  Proz. 
zeigen  den  bei  Eisen  gefundenen  analoge  Kurven.       St.  M. 


38.  jB.  Arno»  Über  die  Feränderung  der  Hyslere$is  in 
magneÜMchen  Körpern  im  Ferrari$8chen  Feld  unter  dem  Einfluß 
unterbrochener  und  fVechseUiröme  und  Hertzscher  Wellen  (Bend. 
B.  Acc.  dei  Line.  U,  S.  278—281.  1905).  —  Mit  Hilfe  einer 
in  einer  früheren  Arbeit  beschriebenen  Anordnung  (BeibL  28, 
S.  1088)  stellt  der  Verf.  neue  Versuche  an,  welche  den  Einfluß 
von  Hertzschen  Wellen,  von  unterbrochenen  und  Ton  Wechsel- 
strömen auf  Stahlzylinder  zeigen  sollen,  die  in  einem  Drehfeld 
aufgehängt  sind.  Es  zeigt  sich,  daß  der  Einfluß,  welchen  unter- 
brochene oder  Wechselströme  auf  den  Magnetisierungszustand 
ausüben,  ganz  ähnlich  ist  wie  für  Hertzsche  Wellen,  und  zwar 
macht  sich  derselbe  um  so  mehr  geltend,  je  höher  die  Unter- 
brechungszahl oder  die  Frequenz  dieser  Ströme  ist.  Wird  die 
Stärke  der  beiden  Drehfelder  (s.  die  frühere  Arbeit)  variiert,  so 
zeigt  sich,  daß  bei  schwachen  Feldern  eine  Drehung  des 
Stahlzylinders  im  Sinne  der  Feldrotation  erfolgt,  entsprechend 
einer  Vermehrung  der  Verspätung,  mit  welcher  die  Magneti- 
sierung des  Zylinders  der  Drehung  des  Feldes  folgt,  während 
bei  stärkeren  Feldern  der  Drehungssinn  des  Zylinders 
der  entgegengesetzte  ist,  damit  eine  Verminderung  der  an- 
gedeuteten Verspätung  anzeigend.  Es  existiert  darnach,  wie 
aus  Bekanntem  schon  hervorgeht,  ein  von  der  Stahlsorte  ab- 
hängiger kritischer  Wert  der  Feldintensität,  für  welche  elektrische 
Wellen  keinen  Einfluß  auf  die  flysteresis  im  magnetischen 
Material  ausüben.  A.  Bck. 

•/•  JReiff»  Die  Mehtronentheorie  der  Elektrizität  (Mechan.  18, 
8.  208—204.  1905). 

JET«  Am  Lorentz»  Le  mouvement  des  ileetrons  dans  lee  mStaux 
(Arch.  N^erl.  10,  8.  836—871.  1905). 

<7.  J7.  8il88»  Leiffähigheitsmessungen  an  organischen  Säuren  (Wien. 
Ans.  1905,  8.  828). 

üf«  U»  Schoop*  Der  Eisen- NiehelakJeumuUUor  nach  System 
JSdisan  (Elektrot.  Z8.  26,  S.  769-776.  1905). 

jET.  Oraziadei»  Über  die  durch  die  Entfernung  der  Oxydsehichte 
bewirkten  Änderungen  magnetischer  Eigenschaften  von  Eisen  ^  Nickel  und 
KohaUbUchen  (Wien.  Ber.  114,  8.848-877.  1905;  Beibl.  29,  S.  968). 
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P«  Bliesen*  Über  den  Rurztehhiß  der  Spulen  und  die  Voryämfe 
bei  der  Xommutation  des  Strome  eines  Qleiektiromankere  (£!in  Beitr&g 
zur  Theorie  der  DynamomaeehineJ  (62  S.   Dies.  Kiel  1905). 


39.  F,  Soddy.  Die  Deßnüion  der  Badioaktwität  (Jahrb. 

d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  2,  S.  1—4.  1905).  —  Ana- 
gehend  von  der  Vorstellung,  daß  die  a-  und  /9-Strahlen  aus 
fortgeschleuderten  Korpuskeln  bestehen  und  daß  die  7^- Strahlen 
nur  eine  Begleiterscheinung  der  /9-Strahlen  sind,  definiert  der 
Verf.:  Radioaktiv  ist  ein  Stoffe,  welcher  die  wesentliche  EigcR» 
Schaft  besitzt,  korpuskulare  Strahlung  auszusenden,  Schamn 
sprach  die  Ansicht  aus,  daß  als  radioaktiv  solche  Stoffe  an- 
zusehen sind,  welche  bei  freiwilliger  chemischer  Umsetzung 
Ionen  emittieren.  Die  AufEEtösung  verrät  eine  gewisse  Ver- 
wechselung zwischen  Ionen  und  strahlenden  Teilchen,  da  die 
Partikel  der  e^- Strahlen,  wenn  sie  ausgesandt  werden,  keines- 
wegs aus  Ionen,  sondern  aus  ungeladenen  Teilchen  bestebeo. 
Die  Ladung  der  i^-Partikeln  kommt  erst  dadurch  zustande, 
daß  die  strahlenden  Teilchen  beim  Durcheilen  eines  Gases 
dieses  und  gleichzeitig  sich  selbst  ionisieren.  Daher  empfiehlt 
es  sich,  das  Wort  Ion  aus  einer  Definition  der  Radioaktivität 
auszuschließen.  H.  Kffn. 

40.  F.  Soddy.    Die  Produktüm  von  Radhtm  aus  Um 

(Phil.  Mag.  9,  S.  768—779.  1905).  —  Der  Vert  teüt  seile 
Versuche  über  die  Bildung  von  Radium  aus  Uran  in  vier  Ab- 
schnitte. Im  ersten  Abschnitt  wird  beschrieben,  wie  das  käuf- 
liche Urannitrat  durch  Fällen  der  wässerigen  Lösung  mit 
Schwefelsäure  und  Baryumnitrat  von  Radium  befreit  und  wie 
die  in  der  Lösung  im  Verlauf  von  mehreren  Monaten  ent- 
standene Radiumemanation  gemessen  wurde.  Während  Luft, 
die  gleich  in  den  ersten  Tagen  durch  die  Uranlösung  in  ein 
Elektroskop  hineingeblasen  war,  ein  Spannungsab&U  von 
0,136  Skalenteilen  pro  Minute  ergab,  lieferte  Luft,  die  erst 
nach  500  Tagen  hindurchgeblasen  wurde,  einen  Abfedl  von 
16,7  Teilen.  Die  Emanation,  welche  sich  in  der  Lösung  in 
500  Tagen  angesammelt  hatte,  bewirkte  also  einen  mehr  als 


r 
t 
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hundertmal  größeren  Abfall  als  die  anfänglich  vorhandene. 
Im  zweiten  Abschnitt  wird  aus  dem  Verhalten  der  erregten 
Aktivität  nachgewiesen,  daß  die  entstandene  Emanation  tat- 
sächlich die  des  Badiuins  ist.  Im  dritten  Abschnitt  wird  die 
Menge  der  entstandenen  Emanation  verglichen  mit  der  Menge, 
welche  von  einer  bekannten  Quantität  Radium  erzeugt  wird 
Der  Vergleich  ergibt,  daß  während  der  ersten  anderthalb 
Jahre  die  Produktion  von  Badium  aus  Uran  nur  ein  Tausendel 
der  unter  Voraussetzung  einer  direkten  Umwandlung  berechneten 
Menge  beträgt  Die  Aadioaktivitätskonstante  des  Urans  ist 
dabei  zu  6 .  10""^^  (sec.^^)  genommen.  Im  vierten  Abschnitt 
wird  die  Möglichkeit  geprüft,  ob  das  Badium  und  die  Ema- 
nation nicht  in  einer  solchen  Form  entstehen,  daß  letztere 
gar  nicht  oder  nur  unvollkommen,  wie  etwa  beim  Badiumsulfat, 
abgegeben  wird  und  ob  nicht  dadurch  die  zu  geringe  Aktivität 
der  durchgeblasenen  Luft  erklärbar  sei.  Da  das  Vorliegen 
dieser  Möglichkeit,  wie  die  Versuche  beweisen,  ausgeschlossen 
war,  so  bleibt  zur  Erklärung  nur  noch  die  Annahme,  daß  sich 
das  Radium  aus  dem  Uran  auf  dem  Wege  von  Zwischen- 
produkten bilde.  Das  Aktinium  ist  vielleicht  ein  solches.  Beim 
Übergang  vom  Uran  zum  Radium  sinkt  das  Atomgewicht  von 
238  auf  226,  also  um  13  Einheiten  und  man  kann  daher  ver- 
muten, daß  dabei  vier  a- Partikel  (Heliumatome)  abgeschleudert 
werden.  —  Zum  Schlüsse  wird  die  Vermutung  geäußert,  daß 
vom  Polonium,  das  ein  Atomgewicht  von  ungefähr  212  hat, 
ein  cf-Partikel  abgeschleudert  werde  und  dabei  das  Endprodukt 
des  radioaktiven  Zerfalls,  nämlich  ein  Element  vom  Atom- 
gewicht 208,  vielleicht  Wismut  oder  Blei  sich  bilde. 

H.  Kffh. 

41.  Bm  B.  Boltwoodm  Der  Ursprung  des  Radiums  (Phil. 
Mag.  (6)  9,  S.  599—613.  1906).  —  In  der  auch  von  der  ameri- 
kanischen chemischen  Gesellschaft  vorgetragenen  Abhandlung 
wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  in  Uranerzen  der  Gehalt  aa 
Uran  und  der  an  Emanation  einander  proportional  sind.  Die 
fein  pulverisierten  Erze  (0,5  bis  1,5  g)  wurden  zunächst  durch 
einen  langsam  über  sie  streichenden  Luftstrom  von  anhaftender 
Emanation  befreit  und  dann  bis  zur  Wiedereinstellung  des 
radioaktiven  Gleichgewichtes  in  zugeschmolzenen  Röhren  40  Tage 
lang  aufbewahrt.  Die  nach  dieser  Zeit  in  der  Röhre  vorhandene^ 
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aus  dem  Pulrer  entwichene  Emanation  wurde  mit  100  ccm 
Luft  herausgespQlt  and  mit  Hilfe  eines  Eiektroskops  gemessen. 
Die  in  dem  Polver  verbliebene  Emanation  wnrde  dadurch  er- 
mittelt, daß  das  Pulver  in  einer  Säure  gelöst  und  das  ent- 
standene Qaa  durch  Wasserdampf  übergetrieben  und  nadi 
seiner  Reinigung  in  das  Meßgefäß  QbergelQhrt  wurde.  22  Erze, 
deren  cbemische  Analyse  ausfOhrlich  beschrieben  wird,  kamen 
zur  Untersuchung.  In  nachstehender  Tabelle  findet  sieb  in 
der  ersten  Reibe  die  Aktivität  der  in  1  g  des  Minerals  Mit- 
faaltenen  Emanation;  in  der  zweiten  Reihe  die  Aktivit&t  dar 
bei  genöbnlicher  Temperatur  vom  Miner^  abgegebenen  Ema- 
nation; in  der  dritten  Beihe  die  Samme  dieser  beiden  Aktivi- 
täten,  d.  h.  die  Aktivität  der  gesamten  Emanation,  welche  n 
dem  in  1  g  des  Minerals  enthaltenen  Radium  gehört;  in  da 
vierten  Reibe  der  Prozentsatz  der  gesamten  Emanation,  welcher 
aus  dem  kalten  Mineral  entweicht  (EmanationsvermOgen  bei 
gewöbolicher  Temperatur);  in  der  fünften  Reibe  der  Urangebalt 
von  I  g  des  Minerals;  in  der  sechsten  Reihe  das  Yerhältnii 
'  von  Radium  zu  Uran,  gemessen  durch  den  Quotienten  äa 
Zahlen  der  dritten  und  der  fünften  Reihe. 


Urwiinit 

150,7 

Unninit 

147,1 

Oummit 

126,7 

Uruiinit 

131,6 

Uranophan 

108,0 

Uraüinit 

112,5 

ÜSfi 
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61,1 
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2i,9 
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28,2 
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22^ 

Euienit 
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Thorit 

16,6 

n'fil, 
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1,14 
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Mooaiit 

0,84 
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49,7 

18,3 

0,8 

86,2 

1,8 

0,16 

28,4 

0,7 

0,26 

23,1 

1|1 

0,10 

19,9 

0,5 

1,0 

16,6 

6,2 

0,07 

12,0 

O'fi 

0,02 

10,0 

0,2 

0,40 

1,54 

26,0 

0,00 

0,88 

0,01 

0.85 
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0,00 

0,76 

0,00 

0,63 

0,00 

;;:i 

0,7465 
0,6961 
0,6536 
0,6174 
0,6168 

0,5064 
0,4984 
0,3817 
0,8261 
0,1188 


0,0070 
0,0043 
0,0041 
0,0034 
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Die  Konstanz  des  Verhältnisses  zwischen  den  Mengen  des 
!  Radiums  und  den  des  Urans  beweist,  daß  das  Dran  der  Vater 
i  des  Radiums  ist.  Die  Beteiligung  des  Thors  an  der  Produktion 
Yon  Radium  ist  völlig  ausgeschlossen ,  da  dieses  Verhältnis 
E  zwischen  Radium  und  Dran  in  den  Thoriten,  welche  bis  zu 
50  Froz.  Thor  enthalten,  dasselbe  ist  wie  im  Carnotit  oder 
i  Uranophan,  in  welchen  sich  kein  oder  höchstens  nur  sehr  wenig 
I  Thor  vorfindet.  Das  Vorhandensein  von  Dran  im  Monazit 
s  erklärt  den  Heliumgehalt  dieses  Minerals;  der  Monazit,  der 
t  geologisch  zu  den  ältesten  Gesteinen  gehört,  enthielt  wahr- 
t  scheinlich  ursprünglich  beträchtlich  mehr  Dran,  welches  sich 
£  aber  im  Laufe  ungezählter  Zeitalter  in  das  im  Mineral  auf* 
gestapelte  Helium  verwandelte.  Das  Emanations vermögen  der 
verschiedenen  Mineralien  hängt  außer  von  dem  Gehalt  an  Dran 
auch  von  anderen  Dmständen,  vermutungsweise  von  der  Poro- 
sität des  Gesteins  ab.  Die  meisten  Dran— Radiummineralien 
f&hren  Blei;  es  liegt  daher  nahe,  das  Blei  als  eines  der  in- 
aktiven Endprodukte  der  Dranspaltung  anzusehen.      H.  Kffn. 


t 
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I 


42.  JB.  J,  Strutt.    Über  die  radioaktiven  Mineralien  (Proc. 
^       Roy.  Soc.  76, 8. 88-101.  1905;  Chem.  News  91,  S.  299.  1905).  — 
^        Von  einer  Anzahl  radioaktiver  Mineralien  wurde  der  Drangehalt, 
der  Gehalt  an  Radium,  Thor  und  Helium  ermittelt.  Die  Bestim- 
i       mung  des  Dräns  geschah  auf  chemischem  Wege.  Radium  und  Thor 
\       wurden  durch  die  Aktivität  der  Emanationen  gemessen,  welche 
in  den  durch  Schmelzen  mit  Borax  aufgeschlossenen  und  nach- 
her in  verdünnter  Salzsäure  gelösten  Mineralien  sich  bilden. 
^       Zur  Ermittelung  des  Heliums  wurde  das  Mineral  in  geschlossenen 
i-       Röhren  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  zersetzt,  die  entstehen- 
^       den  Gase  mit  Sauerstoff  gemischt,  über  kaustischer  Soda  mit 
elektrischen  Funken  behandelt  und  der  überschüssige  Sauer- 
^        Stoff  mit  Phosphor  wieder  entfernt.    Die  erhaltenen  Zahlen 
i        bestätigen,  daß  der  Gehalt  eines  Minerals  an  Radium  dem  an 
f        Uran  proportional  ist.    Manche  Mineralien,  wie  die  Monazite, 
\        sind  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde,  frei  von  Dran ;  sie  und  die 
anderen  Thormineralien  enthalten  stets  neben  Dran  auch  Radium. 
Diese  Beobachtung  ist  schwer  zu  erklären,  deutet  aber  vielleicht 
darauf  hin,  daß  das  Dran  vom  Thor  erzeugt  wird.    Helium 
i        kommt,  abgesehen  von  sehr  kleinen  Quantitäten,  nicht  vor, 
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wofern  nicht  Thor  zugegen  ist  Das  fieliam  der  Mineralien 
wird  deshalb  wahrscheinlich  mehr  aus  Thor  als  aus  Radium 
gebildet  Das  Emanationsyennögen  der  Thormineralien  yaiiiert 
sehr  stark;  manche  halten  fast  die  gesamte  Emanation  zurück, 
andere  geben  sie  leicht  in  großen  Quantitäten  ab.      EL  Kffu. 


43.  H»  P.  Adams*  über  die  Abwetenheü  von  Heihm 
im  Carnolü  (Sül.  J.  19,  S.  321—322.  1905).  —  Aus  300  g 
Carnotit,  dessen  Aktivität  0,8  mal  größer  als  die  des  metallische 
Urans  war,  wurden  bei  dreistündigem  Erhitzen  auf  Rotglut  im 
Vakuum  und  nach  dem  Entfernen  des  Eohlendioxyds  ungefähr 
10  ccm  eines  Gases  erhalten,  das  nach  Befreiung  von  Stickatoff 
und  Sauerstoff  auf  etwa  0,1  ccm  zurückging.  Dieser  Rück- 
stand lieferte  ein  charakteristisches  Argonspektnim.  D» 
Camotit  enthielt  also  kein  Helium,  oder  wenigstens  sehr  Tiel 
geringere  Mengen  als  dem  Badiumgehalt  entspricht.  Das 
Fehlen  des  Heliums  wird  dadurch  erklärt,  daß  der  Camotit 
ein  sehr  feines  Pulver  ist,  welches  gewöhnlich  in  Sandstein 
eingesprengt  vorkommt  und  daß  der  Sandstein  sehr  durch- 
lässig für  Gase  ist  und  daher  das  gebildete  Helium  allmählich 
entweichen  läßt    Damit  stimmt  überein,   daß  die  heliumhal- 

tigen  Gesteine  kompakt  und  undurchlässig  für  Ghise  sind. 

Um  KniL 

44.  JET.  Nm  Me  Coy.    Radioaktiviläi  als  eine  aiomüiMe 
Eigenschaß  (J.  Amer.  chem  soc.  27,  S.  391--403.   1905).  - 
Die  Versuche  des  Yerf.  beweisen,  daß  die  direkt  beobachtete 
Aktivität  von  aus  Dranverbindungen  bestehenden  Schichten, 
welche  dick  genug  sind,  das  Maximum  der  a-Strahlenaktivitil 
zu  liefern,  nicht  die  gesamte  Aktivität  mißt,  da  sie  nicht  nur 
von  dem   Urangehalt,    sondern  auch  von   dem  Abeorptions- 
koeffizienten  der  radioaktiven  Substanz  abhängt    Versteht  man 
unter  w  das  Gewicht  der  auf  einer  Metallplatte  von  der  Ober» 
fläche  s  gleichmäßig  ausgebreiteten  aktiven  Substanz  und  unter 
A  die  beobachtete,  elektrisch  gemessene  Aktivität,  so  gilt: 

wobei  k^  die  totale  Aktivität  der  Gewichtseinheit,  falls  keine 
Absorption  stattfindet,  darstellt  und  k^  den  Absorptionskoef* 
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fizienten  f&r  die  Gewichts-  und  Flächeneinheit  bedeutet.  Der 
Faktor  }  ist  nötig,  weil  die  Hälfte  der  Strahlen  nach  abwärts 
geht  und  von  der  Metallplatte  absorbiert  wird.  Durch  Inte- 
gration findet  man,  wenn  der  maximale  Wert  von  A  mit  A^^ 
bezeichnet  wird: 


wobei 


A  = 


ZU  setzen  ist.    Drückt  man  das  Verhältnis  von  ^  zu  ^^  durch 
X  aus,  so  läßt  sich  A,  aus  der  Gleichung 


h 


10 


berechnen.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  Oxyd  UgOg,  mit 
dem  Oxalat  UO^ .  CjO^ .  8  H3O  und  mit  dem  Ammoniumuranat 
(I7H4)2D207  durchgeführt  Das  Maximum  der  Aktivität  war 
erreicht,  wenn  die  Schichtdicke  ungefähr  0,03  mm  betrug.  Für 
jede  der  drei  Verbindungen  erwies  sich  A,  tatsächlich  als  kon- 
stant, hat  aber  bei  jeder  Substanz  ¥rieder  einen  anderen  Wert. 
Folgende  Tabelle,  welche  außer  dem  ürangehalt  P  (Menge 
Uran  pro  Gramm  Substanz)  noch  die  aus  der  Gleichung 

berechnete  Konstante  \  enthält,  faßt  die  Resultate  zusammen: 


Oxjd 

Oxalat 

Uranat 


1,000 
0,459 

0,720 


K 
835 
607 
417 


K 
16,69 
11,59 
14,95 


P 

0,849 
0,576 
0,744 


19,7 
20,1 
20,1 


Ist  die  Radioaktivität  eine  atomistische  Eigenschaft,  so 
muß  der  Quotient  W  F  konstant  sein.  Dies  trifft,  wie  die 
letzte  Reihe  der  Tabelle  zeigt,  in  der  Tat  zu.  Der  Mittelwert 
für  h^  \P  aus  mehreren  Berechnungen  beträgt  19,7.  Anstatt  die 
Aktivität  in  beliebigen  Einheiten,  wie  in  der  Tabelle,  anzugeben, 
kann  man  sie  auch  in  Ampere  ausdrücken  und  erhält  dann: 

A^  =  Ä .  4,5 .  10"^'  Ampere 
und 

'    ^-  =  19,7 .  A^  =  3,6 .  10-1^  Ampere. 
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Das  wesentliche  Ergebnis  der  Arbeit  besteht  also  in  dn 
Nachweis,  daß  die  totale  a-StrahlenaktiTitat  einer  UraDverlHiK 
dang  dem  Urangehalte  streng  proportional  ist.         REio. 


45.  J.  A*  Mc  (Heiland.  Über  die  sekundäre  StrMof 
(  Teil  II)  und  die  Struktur  der  Atome  (Dnblin  Trans.  (2)  9,  ä  1-& 
1905;  vgl  Beibl.  29,  S.  566).  —  Für  eine  Anzahl  von  cbemiscbei 
Elementen  wurde  die  Intensität  der  durch  auffallende  /9-StnhIa 
hervorgerufenen  Sekundärstrahlung  gemessen.  Es  zeigte  sich,  dal 
die  Sekundärstrahlung  um  so  stärker  ist,  je  größere  Werte  das 
Atomgewicht  hat,  daß  aber  keineswegs  Proportionalität  bestdit 
Stellt  man  die  Yersuchsergebnisse  graphisch  dar,  indem  im 
das  Atomgewicht  als  Abszisse  und  die  sekundäre  8trahliiD| 
als  Ordinate  nimmt,  so  erhält  man  einzelne  unzusammenhäogeode 
Kurvenzüge,  welche  der  chemischen  Einteilung  der  filemeote 
entsprechen.  Die  Kurven  sind  fast  geradlinig.  Zur  ErkUnoi 
dieser  Resultate  geht  der  Verf.  von  der  Anschauung  aus,  dal 
die  Atome  aus  Elektronen  bestehen  und  daß  die  ElektroDeo. 
um  welche  ein  Atom  wächst,  wenn  man  von  einem  Glied  äner 
Periode  zum  nächsten  geht,  die  Unterschiede  der  chemisditt 
Eigenschaften  bedingen.  Die  Art,  wie  die  Zahl  der  Elektrosea 
zunimmt  beim  Übergang  von  einem  Element  zu  einem  anderea. 
ist  verschieden,  je  nachdem  die  Elemente  derselben  oder  tO" 
schiedenen  Perioden  angehören.  —  Gelber  und  roter  Phosphor 
zeigen  keine  Differenzen  in  der  Strahlung.  H.  Eflit 


46.  H.  Nagaoha.    Die  Struktur  eines  Atoms  (TokjoK- 

3,  S.  240—247.  1905).  —  Die  von  dem  Ver£  aufgestellte  Theo* 

der  Spektrallinien  (vgl.  Beibl.  28,   S.  1018),  welche  auch  die 

Erscheinungen  der  Radioaktivität  in  sich  begreift,  wird  infdp 

einiger  von  Schott  erhobener  Einwände  (vgl.  BeibL  28,  S.  1019|^ 

verbessert  und  in  einzelnen  Punkten  etwas  weiter  ausgefihit 

P.  ß 

47.  N.  jB.  CampbeU.  Radioaktivität  und  chemische  V^ 
änderungen  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  545—649.  1905).  —  Es  wurde 
festgestellt,  daß  chemische  Vorgänge  keine  Strahlen  liefeiOf 
welche  die  Luft  leitend  machen.  Tritt  eine  Ändenmg  des 
Leitvermögens  der  Luft  auf,  so  rührt  sie  nur  von  den  die 
chemischen  Reaktionen  begleitenden  Wärmeentwickelangen  b^* 


eine  täibUbrng  der  I*eitnuiigkeit  einstelleo,  welche  aber  höchst 
w&hracheinlich  nar  eine  Folge  der  Ionisation  des  entstehenden 
Gases  ist.  Die  Vertmche  von  Le  Bon,  bei  welchen  nur  Reak- 
tionen mit  betHlchtlichen  Wänaeeutwickelongen  zur  Verwendung 
kamen,  beweisen  also  keineswegs,  daß  chemische  DmsetzoDgen 
Badioaktivit&t  berroirufen.  Der  Znsammenliaiig  zwischen  £r- 
wftrmnng  und  zunehmendem  LeitTermögen  der  Luft  ist  noch 
unbekannt  und  erst  zu  erforschen.  H.  KBn. 

48.  A.  Votler.  Die  Etgenscha/ien  geringer  Radium' 
mengen  {Physik.  Z8.  6,  S.  409  —  411.  1905).  —  Die  vod 
dem  Verf.  angestellten  Tersnche  Ober  die  Lebensdauer  des 
Radiums  in  sehr  feiner  Verteilung,  gegen  welche  von  Ä.  S.  Eve 
verschiedene  Einwände  erhoben  worden  waren  (vgl  Beibl.  29, 
8.  894  —  895),  sind  mit  einer  empfindlicheren  Verauchs- 
anordnuDg  wiederholt  worden  und  haben  die  gleichen  Resultate 
ergeben.  Eis  werden  daher  die  frUher  gezogenen  Schlüsse  auch 
jetzt  noch  aufrecht  erhalten,  und  die  Versuche  des  Hm.  Eve 
werden  so  gedeutet,  daß,  wenn  das  Radium  vollkommen  ein- 
geschlossen ist,  der  Laftranm  sich  mit  Emanation  sättigt,  so 
daß  eine  Art  chemisches  Gleichgewicht  eintritt,  und  daß  jetzt 
die  Neubildong  Ton  Emanation,  d.  h.  der  Zerfall  des  Radium- 
atoms, nur  in  dem  Maße  vor  sich  gehen  kann,  wie  die  vor- 
handene Emanation  sich  weiter  zersetzt;  es  mußte  also  eine 
stationäre  Intensität  in  dem  geschlossenen  Baume  resultieren. 
BezDglich  der  Bemerkung  ßutberfords,  daß  das  Radium  sich 
ab  solches  nnzersetzt  von  der  Platte  entfernt  haben  wird, 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  fast  unmöglich  ist,  einen 
RadiumniederBchlag  von  einer  Platte  zu  entfernen,  denn  der 
unsichtbare  RadiumUberzug  haftet  außerordentlich  fest  an 
der  Platte.  P.  E. 

49  n.  60.  F.  v.  LerOt.  Ferniche  mü  ThX-  und  Thorium- 
imduktionitStungen,  Farlmfige  MiUeÜung  (Wien.  Anz.  1905, 
S.  83—86).  —  Über  dat  Thor-X  und  die  induzierte  ThorakÜpüät 
(Wien.  Ber,  Math,  nat  Klasse,  114,  S.  553—584.  1905).  — 
Taucht  man  amalgamiertes  Zn  in  durch  Thorinduktion  aktivierte 
HCl,  so  wird  dasselbe  aktiv  und  seine  Aktivität  fällt  in  U  Stundea 
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auf  die  Hälfte  (Thorium  A);  hierbei  ist  die  ausgefällte  Aktiritit 
der  Aktivität  der  Lösung  proportional,  d.  h.  läBt  man  zu  nr- 
schiedenen  Zeiten  die  Aktivität  durch  Zn  ausfallen,  so  sdüießen 
sich  die  Abfallskurven  der  verschiedenen  Zn-Proben  anebander 
an  und  decken  sich  im  weiteren  Verlauf. 

Taucht  man  Ni  in  eine  gleiche  Lösung,  so  wird  es  zieiB- 
lich  stark  aktiv  und  seine  Aktivität  fällt  in  einer  Stande  auf  die 
Hälfte  (Thorium  B).  Wenn  diese  schnell  abklingende  von  der 
ersteren  Aktivität  abhängig  war,  so  mußte  sie  ein  ähnlid» 
Verhalten  zeigen,  indem  Ni,  welches  eine  Stunde  spater  is 
aktive  HCl  gebracht  wird,  nur  die  H&lfte  der  vor  einer  Stoode 
ausgefällten  Aktivität  zeigen  durfte.  Der  Versuch  ergab  abec 
daß,  wenn  man  die  Anfangswerte  der  verschiedenen  Ni-AkÜTi- 
täten  (die  sämtlich  in  einer  Stunde  auf  die  Hälfte  fallen)  verbindet 
man  eine  Kurve  erhält,  die  zuerst  ansteigt  und  im  weiteres 
Verlauf  in  11  Stunden  auf  die  Hälfte  sinkt  Dieses  wot 
darauf  hin,  daß  die  1- Stunden- Aktivität  ein  ZerfiaUsprodokt 
der  11-Stunden- Aktivität  ist,  indem  Thorium  B  proportioiiil 
Thorium  A  ist. 

Versuche  mit  ThX^Lösungen  ergaben,  daß  man  aus  saurer 

Lösung  das  ThX  durch  Elektrolyse  oder  Metalle  nicht  vssr 

fällen  kann,   wohl  aber  aus  alkalischer.    Zn  fällt  aus  sanier 

ThX- Lösung  nur  Thorium  A,  Ni  nur  Thorium  B.   Die  Anfanp- 

aktivitäten  des  Zn  bez.  Ni  geben  ein  Maß  der  in  der  Tb!* 

Lösung  jeweils  vorhandenen  Menge  Thorium  A  und  ThoiiimK 

P.E 

61.  Jbf.  T.  Oodlewaki»  Das  Aktinium  und  seme  ProÜ^ 
(Krak.  Anz.  1904  S.  265—276;  Phü.  Mag.  10,  S.  35-4i 
1905;  vgl.  Beibl.  29,  S.  576).  —  Die  Untersuchungen  wardes 
mit  der  emanierenden  Substanz  Qiesels,  welche  nach  all«ß 
Erfahrungen  mit  Aktinium  identisch  ist,  ausgef&hrt  0^15  f 
Substanz  wurden  in  Salzsäure  gelöst  Die  Lösung  gab  mit 
Ammoniak  einen  rötlichbraunen  Niederschlag.  Das  Filtrat 
hinterließ  nach  dem  Gindampfen  und  Veijagen  der  Ammon- 
salze  einen  braunschwarzen  Rückstand,  der  beim  GlObeo 
weiß  wurde  und  sich  als  sehr  stark  aktiv  erwies.  Der  B&ck* 
stand,  den  der  Ver£  als  Aktinium  X  bezeichnet,  verliert 
allmählich  seine  Aktivität  und  zwar  nach  demselben  fiipo- 
nentialgesetz,  nach  welchem  das  beim  Fällen  mit  Ammoni^ 


S^wiachen  Aktmiam  und  Xtior  zeigt  Bicb  im  weseiitlictaeii  grolle 
Ähnlicbkeit,  nur  ein  ganz  bestimmter  CJntetBchied  tritt  auf: 
Während  das  Thor  seine  Aktivität  nur  bis  auf  25  Proz.  ver- 
lieren kann,  vermag  das  Aktiniam  inaktiv  zu  werden.  Daraus 
folgt,  daß  der  Übergasg  von  Aktinium  zn  Aktinium  X  ein 
atrahlenloser  ist  Das  Aktinium  X  liefert  sowohl  «•  wie  ß- 
nud  ^'-Strahlen.  Die  Emanation  tritt  nur  auf,  wenn  Aktinium  X 
zugegen  ist;  ihre  Menge  ist  proportional  dem  Betrag  an  Ak- 
tinium X.  Die  Emanation  bildet  sich  daher  aus  letzterem  und 
nicht  aus  Aktinium  selbst.  Die  Aktivität  des  Aktiniums  X 
srinkt,  abgesehen  vom  ersten  Tage,  an  welchem  sie  um  15  Proz. 
zunimmt,  in  10,2  Tagen  auf  die  Hälfte.  —  Die  ^-Strahlen  des 
Aktiniums  unterscheiden  sich  von  den  ^-Strahlen  anderer  radio- 
aktiver Elemente;  sie  sind  vollständig  homogen  und  werden  nach 
dem  Gesetze  J  —  J^.  e~'<'  {d  ist  die  Dicke  der  Schiebt)  absor- 
biert; ihr  DurchdrioguDgsvermQgen  ist  nur  etwa  halb  so  groß 
-wie  bei  den  anderen  /9-8trablen.  Die  Existenz  von  /-Strahlen 
wurde  bestimmt  nacbgewiesen ;  diese  Strahlen  sind  beim  Akti- 
nium ebenfalls  homogen;  ihr  Durchdringoogsvermögen  ist  nn- 
ffef&hr  ein  Viertel  von  dem  der  y-Strahlen  des  Radiums. 

H.Kifn. 

62.  O.  Sackur.  Über  die  Radioaktivüät  des  Thoriums 
(Chem.  ßer.  88,  S.  1756—1761.  1905).  —  Aus  einem,  aus 
Thorianit  gewonnenen  Radium-Baryumbromidgemische  gelang  es 
nach  mehrfacher  Fraktionierung  auf  chemischem  Wege  einen 
dem  Thor  und  den  Edelerden  ähnlichen,  stark  radioaktiven 
KOrper  abzuscheiden,  der  eine  beträchtliche  Menge  Emanation 
aussendet  Die  Aktivität  desselben  fiel  in  52—55  Sek.  auf  die 
Hälfte,  d.  h.  man  hatte  es  mit  Thoriumemanation  zu  tan.  Auch 
die  induzierte  Aktivität  befolgte  den  ll-StundenabfalL  Da  nun 
aber  das  Gmanationsvermögen  dieses  Körpers  das  des  Thors 
am  das  250000  fache  Übersteigt,  so  haben  vrir  hier  ein  neues 
radioaktives  Element  vor  uns,  welches  Thoremsjiation  abgibt 
Die  Trennung  eines  konstant  aktiven  Bestandteiles  vom  Thor 
ist  indessen  bisher  nicht  gelungen. 

Bei  den  Versuchen,  die  Adsorptionsßlhigkeit  des  Baryum- 
snlfots  für  radioaktive  Stoffe  dazu  zu  benutzen,  diesen  neuen 
Körper  aus  schwefelsaurer  Lösung  mittels  Baryumbydrozyds 

BclbUlter  i.  d.  Add.  d.  Fbj*.  ES.  Qg 
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auszufällen,  entdeckte  der  Verf.  eine  neue  Methode  zur  Trenmung 
des  TbX  Tom  Thor,  da  das  ausgef&llte  BaryttinsiilCat  das  ThX, 
welches  in  vier  Tagen  auf  die  Hälfte  sinkt,  mitgeiisseii  hatte. 

Elektrolytisch  ließ  sich  kein  konstant  aktiver  Stoff  ab- 
scheiden, wohl  aber  die  bekannte  induzierte  Thoriumaktintäl 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schluß,  dat 
reines  Thor  nicht  aktiv  ist,  sondern  seine  Aktivit&t  der  Bei- 
mengung  eines  ihm  chemisch  sehr  ähnlichen,  stark  aktiven  £k- 
mentes  verdankt.  P.  S. 

53.    O.  Sahn.    Ein  neues  radioaktives  Elememi,  wMm 
Thorstrahlung  aussendet  (Vorläufige  MüteUung)  (ZS.   f.  plij& 
Chem.  51,  S.  717—720.    1905;  vgl  Ohenu  News  91,  S.  193 
—194.    1905).  —  Der  18  g  wfigende  Bückstand  von  250  li; 
kubischem   Thorianit  aus  Ceylon,    der  schätzungsweise  ^n 
15  mg  reines  Radiumbromid  enthielti  sollte  nach  der  Methode 
Giesels  auf  reines  Radium  verarbeitet  werden.    Dabei  fiel  nd 
daß  der  losliche  Anteil  an  Aktivität  nicht  nachließ,   sonden 
immer  stärker  radioaktiv  wurde.    Nach  einer  Reihe  von  Ope- 
rationen wurde  der  durch  Ammoniak  ausgef&Ute  MiederscUag 
zur  Abscheidung  des  Eisens  in  saurer  Lösung  mit  Ammoniim' 
Oxalat  behandelt.    Die  Ausfällung,  die  etwa  10  mg  wog,  w 
sehr  stark  aktiv  und  zeigte  nach  zwei  Monaten  noch  keine  Ak> 
nähme  ihrer  Aktivität     Die  trockene  Substanz  sendet  ebe 
Emanation  aus,  die  einen  Zinksulfidschirm  zum  Leuchten  fi" 
regt,  aber  weniger  intensiv  als  die  Emanation   von  Giotf 
Emanium.    Die  Strahlung  des  Präparates  ist  identisch  mit  4b 
Thorstrahlung;  die  Abnahme-Halbperiode  der  Emanation  betiigt 
52—55  Sek.,  die  der  induzierten  Aktivität  etwa  1 1 V2  Stondea 
Eine  Anhäufung  der  Substanz  von  20  mgr  ist  250000  mal  so 
wirksam  als  das  gleiche  Gewicht  Thomitrat    Thor  findet  sid 
in  dem  Präparat  höchstens  spurenweise  vor;  zur  Hauptsadie 
besteht  es  aus  Calcium.    Es  wird  vermutet,  daß   das   nesA 
Element,  das  auch  im  Boden  anwesend  ist,  wahrscheinlich  dk 
Thoraktivität  vieler  thorfireier  Quellen  bedingt         H.  KffiiL 


54.  O.  Hahn  und  O.  Sackur.  Die  ZerfaUkanHanU 
der  Emanationen  des  Emaniums  und  Aktiniums  (Chem.  Her.  S8^ 
S.  1948— 1946.    1905).   —    Die  Emanation  Ton  Gieselschea 


a  bundene  MeürOtire  emgebiasen  and  die  UeBcüwindiglceit  des 

■2  AuBschlages  der  füektrometemadel  beobachtet    Die  Geschwin- 

f  digkeit  wurde  zueeheiids  geringer  und  blieb  nach  weniger  als 

;%  einer  halben  Minute  konstant.     Bezeichnet  man  das  Potential 

j.  mit  V,  die  Aktivität  der  Enmnation  mit  i,  and  die  indazierte 

^  Aktivität  mit  t',,  so  gilt: 

und  da 

''".  80  ist,  falls  man  annimmt,  daß  ^  so  langsam  abnimmt,  daß 

'  '  «a  fdr  die  Zeitdauer  des  Versachs  als   konstant   angesehen 

^  werden  darf: 
°,  r_i-(I-.-")  +  i,l. 

•.i  Das  Glied  i^t  bringt  die  konstante  Geschwindigkeit  zum 

j  Ausdruck  and  erlaubt  die  Ermittelung  von  i,.    Damit  wird 

u  der  Betrag  »'  von  v,  welcher  nur  von  der  Emanation  herrührt, 

ii  berechenbar,  da 

Um   X   zu   ermitteln,   bestimmen   die  Yerf,  durch  Extra- 

'\  polation  den  Maximalwert  von  »',  fOr  welchen  gilt: 


and  suchen  dann  die  Zeit  heraoszufinden,  in  welcher  v'  den 
balben  Wert  von  v'mu  hat.  Diese  Zeit  beti^  im  Mittel  aus 
'  Bieben  Versuchsreihen  3,6  Sek.;  damit  wird  i.  >=  0,19.  Ein  von 
Debieme  überlassenes  Aktimumpräparat  ergab  fllr  diese  Zeit 
im  Mittel  3,9  Sek.  ond  fOr  die  Zerfallkonatante  den  Wert  0,21, 
Also  fast  die  gleichen  Zahlen  wie  das  Emaoium.  —  Die  Zerfall- 
zeiteo  der  induzierten  Aktivität  bis  zum  halben  Werte  worden 
mit  Hilfe  eines  Elektroskops  bestimmt;  ^r  das  Aktiniam  er- 
gaben sich  Zahlen  wie  36,0,  86,2,  37,0,  37,2  Min.,  für  das 
Smanium  S6,3  und  36,5;  einigemal  wurden  bei  beiden  Präpa- 
raten aus  unbekannten  Gründen  hfthere  Werte,  bis  zu  40  Min., 
«rhalten.  —  Aus  den  Versuchen  geht  die  Identität  von  Ak- 
tinium und  Emanium  hervor.  H.  Effn. 
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55.  O.  Sackur.  Über  die  ZerfalUkonslanie  der 
emanation  (Chem.  Ber.  38,  S.  1758—1756.  1905). —Die Zer- 
fallskonstante der  Radiumemanation  wurde  yon  Oniie  und  nn 
Ratherford  und  Soddy  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  zs 
2,02. 10-«  bez.  2,16 .  10"«  bestimmt  Der  Verf.  wiederhoh  die 
Bestimmung  dieser  Ghröße  unter  Benutzung  der  BatheiM 
Soddyschen  Anordnung  und  erhält  X  «  2,08.10~^,  entsprecheni 

einem  Abfall  der  Aktivität  in  3,86  Tagen  auf  die  Hälfte. 

•  P.  E. 

56.  jB.  Hofma/nn.  Über  den  Absorptionskoeffinaäi^ 
wm  Flüssigkeiten  för  Radtumemanation  und  eine  Methode  se 
Bestimmung  des  Emanatiansgehaltes  der  Lufi  (Physik.  Z8.  i 
S.  337—340.  1905).  —  Die  hier  gegebenen  B^sultate  solle 
als  vorläufige  aufgeüeißt  werden.  —  Ein  bestimmtes  Yoluns 
Fg  künstlich  aktivierten  destillierten  Wassers  wurde  mit  der 
Luftmenge  F^  10 — 20  Min.  heftig  durchgeschüttelt,  dansii 
eine  zweite  Flasche  abgelassen  und  in  derselben  abermals  v» 
derselben  Luftmenge  ins  Gleichgewicht  gebracht.  Die  Leit- 
fähigkeit der  emanationshaltigen  Luft  wurde  in  beiden  FlDa 
in  einem  von  dem  Exnerschen  Elektroskop  getrennten  GeSle 
untersucht    Der  Absorptionskoeffizient  ist  dann: 

wo  E^  und  E^  die  im  ersten  und  zweiten  Fall  bewirkte  Zer 
Streuung  bedeuten.  Es  wurde  so  bei  Zimmertempei^ 
a  =  0,23  gefunden,  ein  Wert,  der  mit  dem  von  v.  Traubentel 
und  Mache  angegebenen  nicht  übereinstimmt  Die  \iT9^ 
der  Abweichung  konnte  nicht  aufgeklärt  werden.  —  Dnni 
Schütteln  der  Wasserflasche  in  Wasserbädem  von  bestimDttr 
Temperatur  wurde  gefunden,  daß  der  Absorptionskoeffiziev' 
mit  steigender  Temperatur  nach  einem  linearen  Gesetw  il^ 
nimmt  Er  ist  bei  80^  C.  halb  so  groß  wie  bei  30^0.  —  D« 
Absorptionskoeffizient  f&r  Petroleum  ist  der  Orößenordovog 
nach  ca.  60  mal  so  groß  wie  der  von  Wasser,  er  nimmt  A^' 
falls  —  aber  nicht  nach  einem  linearen  Gesetz  —  mit  stetgen- 
der  Temperatur  ab.  —  Da  sich  Petroleum  bei  —  21  °  «t« 
2,5  mal  stärker  aktivieren  läßt,  als  bei  Zimmertemperatur, 
wurde  versucht,  auf  diese  Eigenschaft  eine  Methode  zur  Be> 
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Stimmung  des  Emanationsgehaltes  der  Luft  zu  gründen.  Die 
t  suche  gelangen  wegen  des  verhältnismäßig  starken  Emanat 
*  gehaltes  der  Laboratoriumsluft  nicht.  Sie  sollen  aber  mit 
li    hierfür  viel  geeigneteren  Toluol  wiederholt  werden.    W.  S< 


I 


"^^  57.  St.  Meyer  und  E.  Bitter  v.  Schtoeidler.    V    \ 

/    Zuckungen  über  radioaktive  Substanzen  (IlL  Mitteilung), 
zeitlicke  Änderungen  derAktioitäi  (Wien.  Ber.,  Mathem.-nat 
KL,   114,    S.  387—395.    1905;     Wien.   Anz.    1904,    S.     ; 
0   — 377).  —  Neuere  Versuche,  bei  welchen  Uranylnitratkris    I 
pi   mit  Äther  behandelt  wurden,   ergaben,  daß  die  ÜX-ha    | 
^   wässerige  Fraktion  stets  den  normalen  Gang  des  Abfiedies, 
^  «r  der  22tägig6n  Halbierungskonstanten  entspricht,   aufw    i 
^   £&  stellte  sich  nicht  mehr,  ¥ne  bei  früheren  Versuchen,      i 
^  Halbierungskonstante  von  zwei  Tagen  ein.  —  üntersuchui   i 
über  die  Aktivierung  eines  Messingstabes,  der  ftLnf  Moi 
lang  der  Einwirkung  von  Thoremanation  und   hierauf  z\  I 
^    Jifinuten  lang  der  von  Kadiumemanation  ausgesetzt  war,  liefei  i 
^  das  Besultat,  daß  die  Annahme,  die  induzierten  Aktivitä  ! 
^  setzen  sich  additiv  zusammen,  tatsächlich  berechtigt  ist. 
Zur  Messung  der  Abklingung  des  Badiotellurs  wurden  m  : 
einer  direkten  galvanometrischen  Methode  die  zeitliche  An  i 
rung  des  Sättigungsstroms  bestimmt,  welcher  von  nach  Man  I 
walds  Verfahren  mit  Badiotellur  überzogenen  Wismutstäbcl  ! 
ii^  (oder  Kupferplättchen]  in  geschlossenem  Baum  hervorgeru]  \ 
6-5  wird.    Die  Abklingung  erfolgte  nach  einem  Gesetz  von  c  i 
,^  Form  e-^K  Aus  einer  134tägigen  Beobachtungszeit  ergab  si : 

^^  A«  0,00511  (1/Tage), 

für  die  Halbierungskonstante 

H.C«  135,5  Tage 

und  für  die  mittlere  Lebensdauer 

r  =:=  195,6  Tage. 

Marckwald  hatte  gefunden;  A  =  0,004959  (1/Tage);  H.' 
«s  189,8  Tage  und  t  =  201,7  Tage.  Die  Übereinstimmung  ii 
befriedigend.  —  Ein  von  K.  Hofmann  stammendes  Badioble 
präparat,  das  bloß  er- Aktivität  besaß,  klang  merkwürdigerweis 
nach  demselben  Gesetze  mit    demselben    Werte    von  A    wi 


.  V 


6 
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Badiotellar  ab.  Hieraus  dürfte  die  Identität  mit  BadioteUnr 
hervorgehen.  Nach  den  neueren  Angaben  Butherfords  hat 
BaE  eine  flalbierungskonstante  von  der  Größenordnung  tob 
150  Tagen,  demnach  dürfte  auch  BaE  mit  Badioblei  und  Badio- 
tellur  zu  indentifizieren  sein.  H.  Kffn. 


68.  W.  IHiane.  über  die  von  der  Radiumemanaiion  her- 
rührende lonüation  (C.  B.  140,  S.  681—583.  1905).  —  Leitet 
man  Badiumemanation  schnell  in  ein  Meßgefäß  ein  und  be- 
stimmt den  Sättigungsstrom  zu  verschiedenen  Zeiten,  so  findet 
man  als  Beziehung  zwischen  der  Stromstärke  und  der  Zät 

die  Formel: 

i^A  +  B.m, 

wo  sich  Ä  auf  die  Aktivität  der  Emanation  selbst  und  B.f{t\ 
auf  die  der  allmählich  auftretenden  induzierten  Aktivit&t  be* 
zieht.  Führt  man  f&r  f{t)  einen  von  Curie  und  Danne  (BeibL 
28,  S.  1156)  erhaltenen  Ausdruck  ein,  so  erhält  man  eine 
Qleichung  mit  sieben  Eonstanten,  die  sich  alle  in  einfache 
Weise  bestimmen  lassen,  und  deren  Zahlenwerte  angegeben  sind. 
Es  wird  femer  die  Ionisation  bestinunt,  welche  eine  ge- 
wisse Menge  Badiumemanation  in  einem  abgeschlossenen  Baume 
hervorruft,  und  es  ergab  sich  unter  Benutzung  der  obigen 
Formel  für  die  Anfangsionisation  der  Ausdruck: 

wo  S  die  Oberfläche  und  V  das  Volumen  des  Beh&lters  «t; 
b  und  h  sind  zwei  bestimmte  Eonstante.  P.  £. 


59.  W.  Duane.  Über  die  durch  die  Radiumemanatim 
zwischen  parallelen  Platten  hervorgebrachte  Ionisation  (G.  R. 
140,  S.  786—788.  1905).  —  Fortsetzung  der  im  vorhei^hendai 
Beferate  mitgeteilten  Untersuchungen.  Der  Sättigungsstrom 
wurde  zwischen  zwei  parallelen  Platten  bei  variablem  Platten- 
abstande d  gemessen,  und  es  ergab  sich  ffir  die  AnfangsionisatioD 
der  Emanation  die  Formel: 

Aus  dem  Mazimalstrome  etwa  drei  Stunden  nach  dem 
Einführen    der  Emanation,    der    sich  aus  der  Wirkung  der 
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EmaDation  und  der  induzierten  AktiTit&t  znsammensietzt,  ergab 
sich  fftr  die  yon  der  induzierten  Aktivität  allein  herrührende 
Ionisation  die  Formel: 

Wurde  sodann  die  Emanation  aus  dem  Gef&ße  hinaus- 
geblasen und  80  Min.  später  die  Aktivität  gemessen,  so  daß 
auch  die  Aktivität  von  Eadium  A  schon  verschwunden  war, 
Radium  B  sendet  ja  keine  Strahlen  aus,  so  wurde  die  von 
Radium  C  herrührende  Aktivität  erhalten,  und  sie  befolgt 
das  Gesetz: 


60.  A.  Wood.  Spontane  Ionisation  der  Luft  in  ab- 
geschlosMenen  Gefäßen  und  ihre  Ursachen  (Phil.  Mag.  (6)  9, 
S.  550 — 576.  1905).  —  Die  Untersuchungen  haben  ergeben, 
daß  das  natürliche  Leitvermögen  eines  in  ein  Gefäß  ein- 
geschlossenen Gases  wenigstens  von  drei  Ursachen  herrührt, 
and  zwar  erstens  von  einer  sehr  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  außen  kommt,  zweitens  von  einer  sekundären  Strah- 
lung, welche  durch  die  erstere  an  den  Gefäßwänden  erzeugt 
wird,  und  drittens  von  einer  dem  Materiale,  aus  dem  die  Gefäß- 
wände bestehen,  eigentümlichen  Strahlung,  die  aber  nicht  von 
radioaktiven  Verunreinigungen  herrührt,  sondern  von  dem 
Materiale  als  solchem  ausgesandt  wird.  Wurde  das  Unter- 
snchungsgefäß  mit  Schirmen  aus  verschiedenem  Materiale  um- 
geben, so  nahm  die  Ionisation  um  8  bis  20  Proz.  ab;  eine 
Ausnahme  machte  nur  ein  Schirm  aus  Holz,  indem  die  Ionisa- 
tion in  diesem  Falle  um  8,5  Proz.  zunahm« 

Untersucht  man  die  von  einer  Metalloberfläche  hervor- 
gebrachte Ionisation,  indem  dieselbe  das  eine  Mal  mit  Schmirgel 
poliert,  das  andere  Mal  mit  starker  Säiyre  gereinigt  und  nach 
dem  Abwaschen  mit  Wasser  getrocknet  wurde,  so  findet  man 
im  zweiten  Falle  eine  bedeutend  gesteigerte  Leitfähigkeit;  dieser 
Prozeß  des  Polierens  oder  Reinigens  mit  Säure  kann  beliebig 
oft  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt  werden.  Es  wird  aus  diesem 
Verhalten  geschlossen,  daß  von  dem  Metall  auch  eine  Ema- 
nation ausgesandt  wird,  welche  im  allgemeinen  infolge  des  Vor- 
handenseins einer  sehr  dünnen  Haut  auf  der  Oberfläche  nicht 
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entweichen  kann;  sobald  diese  aber  durch Behandebi  mit  staiiff 
Säure  entfernt  worden  ist,  kann  die  Emanation  frei  in  die  Loft 
entweichen  und  dieselbe  ionisieren.  P.E. 


61.  X".  JR.  Campbell.  Die  Strahlung  von  gewohdkkk 
Stoffen  (PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  531—544.  1905).  —  Die  in 
Cavendish  Laboratory  in  Cambridge  vom  Verf.  ausgefthrten 
Versuche  ergaben,  daß  die  von  selbst  eintretende  lomsidoc 
eines  in  ein  Gefäß  eingeschlossenen  Luftquantums  auf  eine  Ton 
den  Gefäßwänden  ausgehende  Strahlung  zurückfilhrbar  ist  Bei 
gewissen  Sto£fen,  z.  B.  Zinn,  Zink,  Graphit  oder  Platin  veitih 
sich  ein  Teil  dieser  Strahlung  analog  wie  die  von  RöntgeD- 
oder  anderen  Strahlen  erregte  sekundäre  Strahlung  und  viid 
durch  diejenigen  äußeren,  durchdringenden  und  ionisieren- 
den Strahlen  hervorgerufen,  welche  Oooke  mit  dicken  Blei* 
schirmen  abgeschnitten  hat.  In  Luft  wird  die  Strahlung  unge&b 
ebenso  stark  absorbiert  wie  die  <r*Strahlen  des  Radiums.  Di 
der  Absorptionskoeffizient  verschiedene  Werte  aufweist,  wenc 
man  verschiedene  strahlende  Stoffe  untersucht,  so  ist  es  no* 
wahrscheinlich,  daß  die  Strahlung  von  radioaktiven  Ter- 
unreinigungen  herrührt;  sie  dürfte  viel  eher  eine  den  Stoffa 
von  Natur  aus  zukommende  Eigenschaft  sein.  Strahlen  tob 
beträchtlich  größerem  Durchdringungsvermögen  als  dem  dff 
i3(-Strahlen  sind  nicht  nachweisbar.  fl.  Efio- 


62.  A.  JRighi.  Über  die  Radtoakttvüät  der  gemhüü» 
MetaUe  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  58—64.  1905).  —  Um  die  imme* 
nur  sehr  geringe  Radioaktivität  der  gewöhnlichen  Körper  isüf* 
liehst  gut  untersuchen  zu  können  verwendet  der  Verfl  ein  Gtdd- 
blattelektroskop  von  sehr  kleiner  Kapazität,  welches  mit  fiüfc 
eines  Fernrohrs  abgelesen  wird,  so  daß  noch  ein  Zusammen- 
fallen um  Vi72  ™^  beobachtet  werden  konnte.  Die  platteo- 
förmigen  Prüfungsobjekte  (AI,  Bi,  Pt  u.  a.)  befanden  sieb 
mitsamt  dem  Elektroskop  in  einem  mit  einem  Messingdrahtneti 
ausgekleideten  Glasgefäße,  welches  mit  COj  gefüllt  wurde,  dft 
die  Werte  in  diesem  Gase  untereinander  viel  besser  überem* 
stimmten,  als  in  Luft.  Direkt  vor  dem  Einbringen  in  deo 
Untersuchungsraum  wurden  die  Metalle  mit  Schmirgelpapier 
sauber  geputzt,  und  sie  riefen  alle  deutliche  Ionisation  hervoit 
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am  stärksten  Bi  und  Pb.    Das  letztere  Metall  zeigte  noch  das 

bemerkenswerte   Verhalten,    daß   die  Ionisation  im   Verlaufe 

einiger  Stunden  beträchtlich  zurückging  und  erst  durch  erneutes 

Abschmirgeln  wieder  gesteigert  werden  konnte.     Es  scheint 

demnach,  daß  das  Pb  sich  in  COj  mit  einer  Haut  bedeckt, 

welche  die  von  ihm  ausgesandten  Strahlen  zum  Teil  absorbiert 

Eine  Zunahme  der  Ionisation  mit  der  Zeit  konnte  nicht 

konstatiert  werden,  was  dafür  zu  sprechen  scheint,  daß  die  von 

den  Metallen  hervorgebrachte  Ionisation  auf  einer  Strahlung 

und  nicht  auf  dem  Abgeben  einer  Emanation  beruht 

P.E. 

63.  t7«  J.  Thomson,  über  die  posäive  Elektrisierung 
ton  abstrahlen  und  die  Aussendung  langsamer  Kathodenstrahlen 
durch  radioaitive  Substanzen  (Cambridge  Froc.  13,  S.  49 — 54. 

1905).  —  Um  die  von  den  a-Strahlen  mitgeführte  Ladung  zu 
bestimmen,  wurde  ein  in  ein  sehr  hohes  Vakuum  eingeschlossenes 
Elektroskop  den  von  einer  miteingeschlossenen,  mit  Polonium 
überzogenen  Wismut-  und  Kupferplatte  ausgehenden  Strahlen 
in  einem  Abstände  von  4  cm  ausgesetzt,  da  dasselbe  nach  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  nur  a- Strahlen  aussendet.  Das  Elektro- 
skop wurde  abwechselnd  positiv  imd  negativ  geladen  und  es 
zeigte  sich,  ^aß  dasselbe  seine  Ladung  sehr  schnell  verliert, 
wenn  es  positiv  geladen  ist,  und  kaum  merklich  zusammenfällt, 
wenn  es  negativ  geladen  ist  Bringt  man  den  Apparat  zwischen 
die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  und  erregt  denselben, 
80  findet  man,  daß  bei  + -Ladung  des  Elektroskops  der 
Elektrizitätsverlust  durch  das  Magnetfeld  praktisch  aufgehoben 
ist,  während  bei  negativer  Ladung  desselben  die  Zerstreuung 
sich  nicht  merklich  geändert  hat  Dieses  läßt  also  erkennen, 
daß  das  Polonium  eine  große  Menge  negativer  Elektrizität 
(langsame  Kathodenstrahlen)  aussendet,  daß  sich  aber  auf  diese 
Weise  keine  positiven  Teilchen  nachweisen  ließen.  War  die 
Poloniumplatte  nur  1  mm  von  dem  Elektroskop  entfernt,  so 
war  bei  erregtem  Elektromagneten  der  Elektrizitätsverlust  bei 
negativer  Ladung  sehr  viel  größer  als  bei  positiver,  so  daß  jetzt 
die  positiv  geladenen  Teilchen  das  Elektroskop  erreicht  und 
ihre  Ladung  abgegeben  hatten. 

Analoge  Versuche  wurden  mit  Radium  ausgeführt  und 
lieferten  das  gleiche  Resultat,  d.  h.  auch  das  Radium  sendet 
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langsame  Eathodenstrahlen  ans,  die  sich  nur  durch  ihre  Ge- 
schwindigkeit and  ihr  Dorchdringungsvermögen  Ton  den  ge- 
wöhnlichen /^-Strahlen  unterscheiden.  Klassifiziert  man  die  ver- 
schiedenen Strahlenarten  nach  ihrem  Durchdringungsrermögen, 
so  muß  man  die  letzteren  sogar  zu  den  a-Strahlen  zählen,  so 
daß  es  dann  zwei  Arten  c«- Strahlen  gibt,  solche  mit  positiver 
und  solche  mit  negativer  Ladung.  Die  letzteren  sind  vielleicht 
für  die  Erklärung  verschiedener  radioaktiver  Vorgänge  von 
großer  Bedeutung.  P.  EL 

64.  «/•  J.  Thomson.  Die  Ladung  der  a-Teilchen  des 
Poloniums  und  Radiums  (Nat.  71,  S.  438.  1905).  —  Der  Yerf. 
weist  mit  Rücksicht  auf  eine  Mitteilung  Rutherfords  in  Nat  71, 
S.  413,  1905  (BeibL  29,  S.  896)  daraufhin,  daß  er  bereits  vor 
einiger  Zeit  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  nachgewiesen  habey 
daß  eine  positive  Ladung  auf  Körper  übertragen  wird,  die  von 
den  a- Strahlen  des  Poloniums  und  Radiums  getro£fen  •werden. 
Inzwischen  hat  sich  auch  herausgestellt,  daß  Uran  langsam 
sich  bewegende  Korpuskehi  aussendet  Die  Geschwindigkeit 
derselben  ist  etwa  von  der  Größenordnung,  wie  die  der  Kor- 
puskeln, welche  Metalle  aussenden,  wenn  sie  belichtet  werden» 

RR 

65.  Fm  Soddy.  Ladung  der  a-Teiicken  des  Poloniums 
und  Radiums  (Nat  71,  S.  438—439. 1905).  —  Die  Rutherfordschen 
Versuche  haben  den  Verf.  nicht  überzeugen  können,  daß  die 
a- Strahlen  von  vornherein  positiv  geladen  sein  sollen.  E^  ist 
vielmehr  der  Ansicht,  daß  die  anfangs  ungeladenen  or-Teilchen 
ihre  Ladung  erst  durch  einen  Zusammenstoß  mit  neutralen 
Gasmolekeln  in  dem  Augenblicke  erhalten,  wo  ihnen  ein  Elek- 
tron von  den  letzteren  entrissen  wird,  worauf  dann  diese  ent- 
rissenen Elektronen  die  kürzlich  von  Thomson  entdeckten^ 
langsam  sich  bewegenden  Korpuskeln  bilden,  die  nach  dieser 
Erklärung  also  nicht  von  dem  radioaktiven  Körper  selbst  aus- 
gehen. Die  beiden  entgegengesetzt  gleichen  Ladungen  maßten 
sich  nach  außen  immer  neutralisieren,  wenn  nicht  die  eine 
Strahlenart  durch  ein  Magnetfeld  entfernt  wurde.         P.  B. 


66.    «7.  «7«  Thomson.      Über  das   Fehlen  von  erregter 
Radioaktimtät    nach    einer    vorübergehenden    Einwirkung    vom 
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y-Strahlen  (Cambridge  Proc,  18,  S.  124.  1905).  —  Es  zeigt 
sich  durch  Messung  des  Sättigungsstromes,  daß  die  von  Metallen, 
wie  Blei,  Messing,  Zinn,  ausgesandten  Strahlen  nach  einer 
zwischen  1  Stunde  und  10  Tagen  stattgehabten  Einwirkung 
von  ;"- Strahlen  keine  mehr  als  einige  Minuten  andauernde 
Veränderung  hinsichtlich  ihrer  Stärke  erlitten  haben.    P.  E. 


67.  M.  A.  Bumstead.  Über  dag  Fehlen  von  erregter 
Radioaktivität  nach  einer  vorübergehenden  Einwirkung  von 
r-Strahlen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  125—128.  1905).  -  Um 
die  von  J.J.Thomson  begonnenen  Untersuchungen  (vgl  das  vor- 
hergehende Referat),  welche  eine  nur  kurze  Zeit  andauernde  Nach- 
wirkung von  irgendwelchen  Strahlen  nicht  mehr  erkennen  ließen, 
auf  sehr  viel  kürzere  Zeiten  zu  beschränken,  verwendet  der  Verf. 
eine  Anordnung,  bei  der  sich  über  einer  horizontalen,  drehbar 
angebrachten  Eupferscheibe,  auf  welcher  ZinnfoUe,  Bleiblech  etc. 
befestigt  werden  konnten,  auf  der  einen  Seite  der  Drehungs- 
achse ein  Zylinderkondensator  befEuid,  um  eine  etwaige  kurze 
Zeit  andauernde  sekundäre  Strahlung  beim  Drehen  der  Scheibe 
erkennen  zu  lassen,  und  an  einer  um  120^  von  dem  Konden- 
sator verschobenen  Stelle,  von  einem  dicken  Bleizylinder  um- 
geben, das  Badiumsalz,  welches  die  Eupferplatte  bestrahlte. 
Es  ergab  sich,  daß  die  Ionisation  in  dem  Prüfungszylinder  nie 
größer  war,  wenn  die  Platte  schnell  rotierte,  als  wenn  sie 
ruhte,  obwohl  schon  nach  weniger  als  0,009  Sek.  der  bestrahlte 
Teil  der  Platte  sich  unter  dem  Zylinderkondensator  befand. 
Es  geht  also  von  den  Metallen  keine  auch  nur  sehr  kurze  Zeit 
andauernde  sekundäre  Strahlung  aus.  P.  E. 


68.  J»  J.  Thomson.  Führen  die  y'Strahlen  eine  negative 
Ladung  mit  sich?  (Cambridge  Proc.  13,  S.  121—128.  1905).  — 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  /-Strahlen  negative  Elektrizität  mit 
sich  f&hren  oder  nicht,  läßt  der  Verf.  dieselben  abwechselnd 
auf  zwei  in  einem  möglichst  vollkommenen  Vakuum  befindliche, 
mit  einem  Elektroskop  und  untereinander  verbundene  Metall- 
zylinder aus  dünnem  Messingblech,  von  denen  der  eine  mit 
Blei  ausgegossen  ist,  in  der  Achsenrichtung  fallen  und  unter, 
sucht  den  Elektrizitätsverlust  /^  bez.  /g,  wenn  dieselben  das 
eine  Mal  positiv,  das  andere  Mid  negativ  geladen  sind.  Führen 


1084  Radioaktivität  BeibL  1996. 

sie  eine  negative  Ladung  mit  sich,  so  maßte  der  ESlektriätäts« 
verlast  Vs  (A  —  ^%)  größer  sein,  wenn  sie  den  Bieizylinder,  als 
wenn  sie  den  Hohlzylinder  durchsetzen,  da  sie  in  dem  ersten 
vollkommen  absorbiert  werden.  Rührt  der  Elektrizitätsverlust 
dagegen  von  einer  sekundären  Strahlung  her»  so  mußte  ^/^  (A — 4) 
größer  sein,  wenn  die  Strahlen  den  Hohlzylinder  durch- 
setzten, da  sekundäre  Strahlen  auftreten  sowohl  beim  Ein* 
treten  als  auch  beim  Austreten  aus  dem  Zylinder.  Der  Ver- 
such ergab,  daß  der  Elektrizitätsverlust  größer  ist,  wenn  die 
Strahlen  den  Hohlzylinder  durchsetzen,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß  negative  Elektrizität  von  dem  Zylinder  entweichL  Die 
/-Strahlen  führen  also  auf  keinen  Fall  negative  Elektrizität 
mit  sich  (vgl.  auch  BeibL  29,  S.  563).  P.  E. 


69.  A*  Righi.  Über  die  durch  ßadiumstrahlen  kenfor* 
gerufene  Elektrisierung  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  8.  556 
— 559.  1905).  —  /9-Strahlen  bewirken  beim  Auffallen  auf  einen 
Körper  zweierlei  verschiedene  Elektrisierungen:  eine  negative 
durch  die  negative  Masse  der  Elektronen  und  eine  positive  durch 
das  Entstehen  von  Sekundärstrahlen,  die  sich  wie  Kathoden- 
strahlen verhalten,  also  negative  Elektrizität  fortführen  und 
den  bestrahlten  Körper  positiv  geladen  zurücklassen.  Im  all- 
gemeinen wird  die  negative  Elektrisierung  überwiegen.  Experi- 
mente im  luftleeren  Baum  zeigten  nun,  daß  sich  verschiedene 
Körper  in  bestimmten  Zeiten  um  so  mehr  negativ  aufladen 
je  geringer  ihr  Atomgewicht  ist.  Da  nun  die  von  den/9-StrahIes 
mitgef&hrte  Elektrizitätsmenge  stets  dieselbe  ist,  kann  die  £c- 
scheinung  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  ein  Körper  um  so 
mehr  Sekundärstrahlen  aussendet,  je  höher  sein  Atomgewicht 
ist  —  Ist  der  bestrahlte  Körper  sehr  dünn,  so  ist  die  Elektri- 
sierung verschwindend;  diese  nimmt  mit  zunehmender  Dicke 
schnell  zu,  weil  dann  sowohl  mehr  /?•  Strahlen  als  im  Innern 
entstehende  Sekundärstrahlen  absorbiert  werden.       W.  Seh. 


70.  J.  Jatifmann.    Über  RadioakÜtniät  von  atmaspAäri- 
sehen  Niederschlägen  und  Grundwassern  (Met  ZS.  22,  S.  102 

—  113.    1905;    Katurw,   Rundsch.   20,   S.  377  —  378.     1905). 

—  Der   Verf.    untersucht  mit    Hilfe    eines    nach    den   An- 
gaben  von  H.  Ebert   für   vorliegende    Zwecke   hergestellten 
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Instrumentes,  welches  im  wesentlichen  ans  einem  Aluminium- 
blattelektroskope  in  Verbindung  mit  dem  lonisationsraume  be- 
steht, in  welchen  das  zu  untersuchende  Präparat  eingeffthrt 
wird,  die  Radioaktivität  von  Regen,  Schnee,  Brunnen-  und  Grund- 
wasser. Zu  1  1  Regen,  Schmelzwasser  etc.  wurde  eine  bestimmte 
Menge  Kalialaun  gegeben  und  mit  Ammoniak  ausgefällt;  der 
so  erhaltene  Niederschlag  enthielt  alle  aktiven  Bestandteile 
und  bildete  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Es  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten:  Jeder  Regen 
enthält  Spuren  radioddiver  Substanz,  Gewitterregen  geben 
besonders  kräftige  Wirkungen.  Die  Aktivität  ist  zu  Beginn 
eines  Regens  am  größten  und  nimmt  dann  stetig  ab.  Hat  das 
Regenwasser  längere  Zeit  gestanden,  so  ist  es  inaktiv  geworden. 
Im  Frühjahr  gefallener  Regen  ist  aktiver  als  im  Herbst  ge- 
fallener. Frisch  gefallener  Schnee  ist  durchschnittlich  2—5  mal 
so  aktiv  als  Regen*  Seine  Aktivität  nimmt  ebenfalls  mit  der 
Zeit  ab  und  ist  nach  150,  Stunden  nicht  mehr  nachweisbar, 
wenn  der  Schnee  auf  einem  Dache  gelegen  hatte.  Hatte  er 
dagegen  auf  dem  Erdboden  gelegen,  so  ergaben  sich  große 
Schwankungen,  die  sich  durch  die  Wirkung  der  bei  abnehmen- 
dem Luftdruck  aus  dem  Erdboden  hervorströmenden  Ema- 
nationen erklären  lassen. 

Untersuchungen  von  Wasser  aus  Brunnen  verschiedener 
Tiefe  (bis  201  m)  ergaben  immer  eine  gewisse  Aktivität,  die 
indessen  bei  denselben  Brunnen  infolge  wechselnden  Luftdrucks 
stark  variierte,  ist  die  Erdkruste  im  Winter  längere  Zeit 
fest  gefroren,  so  nimmt  die  Radioaktivität  eines  Brunnens 
ganz  enorm  zu,  weil  die  Emanation  dann  nicht  entweichen 
kann  und  sich  in  dem  Wasser  solange  anreichert,  bis  Tau- 
wetter  eingetreten  ist  P.  E. 

71.  A.  Schmidt*  Über  die  Radioaktivüäl  einiger  Saß- 
toasserqueUen  des  Taunus.  II  (Physik.  ZS.  6,  S.  402-406.  1905). 
—  Über  I  ist  Beibl.  29,  S.  581  referiert  —  An  Wasser  aus 
dem  Wahlsbom  wurde  nachgewiesen,  daß  der  höheren  Versuchs- 
temperatur unter  sonst  gleichen  Umständen  die  niedere  Aktivi- 
tät entspricht  Dieses  Ergebnis  ist  so  zu  deuten,  daß  die 
höhere  Temperatur  ein  mit  Verlust  an  Aktivität  verbundenes 
Entweichen  von  Luft  und   Dampf  begünstigt     Die   Quellen 
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,,Eiserne  Hand''  und  „Dinkelholder''  enthalten  ebenso  wie  der 
Wahlsbom  Kadiumemanation,  der  Marienbrunnen  Nerotbd, 
dessen  AktiTität  langsamer  abklingt,  jedoch  nicht  Die  rekti? 
geringe  Aktivität  des  Eisensäuerlings  Dinkelholder  findet  in  der 
lebhaften  Oasentwickelung  ihre  Erklärung.  Die  hochgradig 
aktive  Thermalquelle  Kurtz  läßt  gleichfalls  die  Gegenwart  tob 
Badiumemanation  erkennen,  enthält  aber  außerdem  eine  bis 
jetzt  noch  nicht  untersuchte  Aktivität.  Der  Sinter  aus  dieser 
Quelle  ist  fUnf-  bis  achtmal  stärker  aktiv  als  der  von  Elster 
und  Geitel  geprüfte  aus  dem  Wiesenbade  im  Erzgebirge.  Das 
Wasser  der  Quelle  enthält  nicht  nur  Badiumemanation,  sondern 
auch  ein  aktives  Element  —  wohl  Radium  selbst     fi.  Kffo. 


72.  TT«  P.  Heo/Aden.  Die  DoughUf-QueUen,  eine  Gruf/i 
von  Radium  fahrenden  Quellen,  Delta  Caunfy,  Colorado  (SilL  J. 
19,  S.  297—309.  1905).  —  Wasser  und  Smter  aus  den  is 
der  Mähe  der  Stadt  fiotchkiss  gelegenen  Quellen  wurden  chemisch 
analysiert  Da  der  Sinter  sehr  reich  an  BaryumsoUat  ist,  so 
wurde  an  das  Vorhandensein  von  Badium  gedacht  Sowohl 
der  Sinter  selbst  als  auch  aus  ihm  hergestelltes  Baryumchloiid 
wirkten  auf  die  photographische  Platte.  Das  Chlorid  w 
innerhalb  2  ^j^  Tagen  ungefähr  so  wirksam  wie  eine  Pechblende 
von  Gilpin  County  in  f&nf  Tagen.  fl.  Effo. 


73.  JB.  S.  WiUaws  und  J.  :Peek.  Wirkung  des  Raä^ 
auf  den  eUktrüchen  Funken  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  378— 3Si 
1905;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  464—471.  1905;  vgl.  auch  Beil 
28,  S.  1016).  —  £s  wird  der  Einfluß  der  von  einer  radio- 
aktiven Substanz  (6  mg  Badiumbromid)  ausgehenden  Strah- 
lung auf  die  Funkenentladung  zwischen  zwei  Messingkiigdn 
von  27  bez.  48  mm  Durchmesser  untersucht  und  es  ergaben 
sich  die  folgenden  Besultate:  Beträgt  der  Abstand  der 
beiden  Kugeln  mehr  als  2  cm,  so  ist  die  Wirkung  je  nach 
der  Sichtung  der  Entladung  verschieden:  war  die  größere 
Kugel  positiv  geladen,  so  war  kein  Einfluß  zu  bemerken;  war 
dagegen  die  kleinere  positiv  geladen,  so  wurde  der  Funke  aus- 
gelöscht. Diese  Erscheinung  war  um  so  besser  zu  beobacbteo, 
je  weiter  die  Kugeln  voneinander  abstanden.  Bei  sehr  grofiem 
Abstände,  wo  nur  ein  positiver  Büschel  sichtbar  war,  auf  den 
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dann  ein  Dankelraum  folgte,  und  wo  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Kathode  nur  ein  schwaches  Glühen  zeigte,  war  die  Ent- 
ladung äußerst  empfindlich,  indem  sie  schon  ausgelöscht  wurde, 
wenn  das  Radium  sich  noch  in  1  m  Entfernung  befand.  Mit 
dem  Erlöschen  des  Funkens  ging  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke Hand  in  Hand.  Das  positive  Ende  der  Funkenbahn 
reagiert  am  empfindlichsten  auf  die  Badiumstrahlen.  Mit  ab- 
nehmendem Drucke  nimmt  die  obige  Wirkung  ab.  Dieselbe 
kann  nur  auf  einer  besonderen  Eigenschaft  der  /9-Strahlen  be- 
ruhen und  nicht  von  der  Zahl  der  erzeugten  Ionen  herrühren, 
da  die  den  7^- Strahlen  entsprechenden  Röntgenstrahlen  gar 
keine  Wirkung  hervorbrachten,  obwohl  ein  geladenes  Elektro - 
skop  durch  dieselben  in  V300  ^^^  ^^^^  ^^^  durch  die  7^- Strahlen 
«nüaden  wmde.  Lenardstrahlen  dagegen,  welche  bekanntlich 
von  derselben  ^atur  sind  wie  die  /?- Strahlen,  brachten  die 
gleiche  auslöschende  Wirkung  hervor.  P.  E. 


74.  JB»  Sabat.  Die  IVirkung  des  Radiumbromids  auf 
den  elektrischen  fViderstand  der  Metalle  (0.  R.  140,  S.  644 
— 646.  1905).  —  Es  wird  die  Änderung  des  elektrischen  Wider- 
standes von  verschiedenen  Metallen  untersucht,  die  als  Drähte 
auf  Rollen  gewickelt  waren,  in  deren  Innenraum  ein  starkes 
Radiumpräparat  eingeführt  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  der 
Widentand  von  Fe,  Cu,  Pt  u.  a.  zunimmt,  sobald  das  Radium 
in  ihre  Nähe  gebracht  wird,  und  schließlich  einen  nahezu 
konstanten  Endwert  erreicht;  nach  dem  Entfernen  desselben 
nehmen  die  Metalle  langsam  ihren  früheren  Widerstand  wieder 
an.  Diese  Wirkung  rührt  nicht  allein  von  der  Wärme  her, 
die  von  dem  Radiumsalz  direkt  auf  die  Drähte  übergeleitet 
worden  ist,  sondern  es  wird  sich  auch  ein  Teil  der  /3-Strahlen- 
«nergie  bei  der  Absorption  in  den  Metallen  in  Wärme  ver- 
wandelt und  so  deren  Temperatur  erhöht  und  ihren  Wider- 
stand Tergrößert  haben.  P.  E. 

75.  JET.  Michuls  und  P.  de  Heen.  Einfluß  des  Radiums 
auf  die  Atmungsenergie  von  keimenden  Samenkörnern  (Bull,  de 
Belg.  No.  1,  S.29 — 34. 1905).  —  Die  Gegenwart  einer  radioaktiven 
Substanz  im  gleichen  Räume  vermindert  bei  keimenden  Samen- 
kömern  die  Entwickelung  von  Kohlendioxyd.  H.  Effn. 


1 
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76.  A*  S.  JEve»  Die  Infektion  van  Laboraiarien  imrk 
Radium  (Nat  71,  S.  460—461.  1906).  —  Bei  Gelegenheit  der 
Anfertigung  von  Elektroskopen  von  sehr  kleiner  natörlidfer 
Leitlähigkeit  im  Physikalischen  Institut  der  Mc  Grill  nmveniyBk 
stellte  sich  heraus,  daB  alle  Substanzen,  die  sich  in  demselbei 
befunden  haben,  selbst  in  Schubladen  und  Schränken,  dorck 
Radium  infiziert  waren.  Es  ließ  sich  nachweisen,  daß  von  aUa 
Oberflächen  die  von  den  letzten  UmsetzungsprodnktenfiadhmE 
und  -F  herrührenden  a^  und  /^-Strahlen  ausgesandt  werdeo; 
etwa  90  Proz.  der  induzierten  Aktivität  konnte  durch  Sab» 
säure  von  Metallblechen  entfernt  und  in  Lösung  gebradt 
werden.  Es  wird  nochmals  davor  gewarnt,  Badium  im- 
eingeschmolzen  in  Laboratorien  zu  haben,  in  denen  feinen 
radioaktive  Messungen  ausgeführt  werden  sollen,  und  die  ESb^ 
nation  in  die  Laboratoriumräume  gelangen  zu  lassen.     P.  & 


77.    8.  Am  Mdfnonds.     Die  durch  Späseneniiadamg  er- 
regte Quastradiaaktivität  (Cambridge  Proc  (6)  13,  S.  469—473. 
1904).  —  Von  Sella  ist  festgestellt  worden,  daß  wenn  zwischa 
metallischen  Körpern  und  einer  Reihe  von  Spitzen,  die  ihnes 
gegenübergestellt  sind,  eine  ßüschelentladung  einige  Zmt  tkbo^ 
geht,  die  Körper  eine  induzierte  Radioaktivität  erlangen.  Db 
Versuche  gelingen  nur  in  freier  und  nicht  in  Zimmerluft»   Dit 
Untersuchungen  des  Yerf.  ergaben,  daß  die  Quasiradioaktififit 
von  den  Staubpartikeln  der  Luft  herrührt    Der  Staub,  der  a 
die  Bahn  der  Ionen  kommt,  setzt  sich  mit  eingefangenen  Ifltfi 
auf  den  metallischen  Körpern  nieder  und  bildet  ein  Häutete) 
von  dem  die  Ionen  durch  das  elektrische  Feld,  welches  is 
Messung  der  Aktivität  erforderhch  ist,  allmählich  wieder  k» 
gelöst  werden.  H.  Kffiu 


A.  SokoloWm     EadioaktivUat   einiger   rusmeker    Ifineralwämr^ 

Sehlamme  und  Bodenproben  (J.  d.  rnss.  phys^-chem.  Ges.  37,  Phyi.  T^ 
8.  101—160.  1905). 

E.  Dom.  E*  Baumann  und  S.  ValenUner*  Über  die  Km- 
Wirkung  der  Badiumeauinaiion  auf  pathogene  Bakterien  (PfajBik.  ZS.  C, 
S.  497—500.  1905). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  A»  W»  Gray,  Anwendung  des  Baroskops  auf  die 
Bestimmung  der  Dichtigkeiten  van  Gasen  und  Dämpfen  (Versl. 
E.  Ak.  van  Wet.  13,  8.  822—824.  1906;  Gomm.  Phys.  Lab. 
Lejden  Nr.  94  a).  —  In  dieser  TOrl&ofigen  Mitteilung  wird  ein 
nach  dem  Prinzip  des  Baroskops  konstruierter  Apparat  be- 
schrieben,  mittels  dessen  in  jedem  Augenblick  die  Dichte  eines 
Grases  oder  Dampfes  abgelesen  werden  kann.  Er  wird  ver- 
wendet werden,  um  den  Verlauf  der  Trennung  der  atmosphäri- 
schen Oase  durch  fraktionierte  Destillation  bei  niedriger  Tem- 
peratur zur  kontrollieren.  Eeesom. 


2.  PA«  A.  Otiye*  Das  Atomgewicht  des  Stickstoffs,  ab' 
geleitet  aus  dem  FerhiUtnis  der  Dichte  des  Stickstoffs  und  Sauer^ 
stojffs  (C.  R.  140,  S.  1386—1389.  1905).  —  Es  wird  folgender 
Satz  theoretisch  abgeleitet:  Die  Dichten  zweier  Gase,  die  für 
korrespondierende  (van  der  Waals)  Druck-  und  Temperatur- 
▼erhältnisse  bestimmt  und  nach  den  Gleichungen  ftb:  vollkom- 
mene Gase  auf  0^  und  1  Atm.  umgerechnet  sind,  verhalten  sich 
genau  wie  die  Molekulargewichte.  Es  wird  hiemach  für  ver- 
schiedene korrespondierende  Zustände  das  Atomgewicht  des 
Stickstoffs  berechnet  und  fOr  O »  16  im  Mittel  gefunden 
N  «  14,009.  Feh. 

3.  A.  Jaqtisrod  und  O.  Scheuer,  Über  die  Zu- 
sammendrilckbarkeü  verschiedener  Gase  unterhalb  einer  Atmo^ 
Sphäre  und  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  (0.  B.  140, 
S.  1884 — 1386.  1905).  —  Die  Abweichung  vom  Mariotteschen 
G-esetz  sei  mit  A  bezeichnet;  femer  sei  a  definiert  durch: 

BelbUtter  i.  9l  Ann.  d.  Fhy«.  29.  69 
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WO  p^  ^  l  Atm.  ist  nnd  p^  sich  dem  Werte  0  Atm.  möglichst 
nähert    Dann  ist  das  Molekulargewicht  M  gegeben  durch: 

^^ L'  (I  -  a)       ' 

worin  L  das  Gewicht  eines  Liters  Gas  bei  0^  und  760  mm  ist 
und  die  Werte  im  Nenner  sich  auf  Sauerstoff  beziehen.  Die 
Messungen  ergaben  folgende  Resultate: 


Drackintervall 

A 

L 

M 

mm  Hg 

in  cm 

a 

H. 

400-800 

0,000  006  8 

-0,000  52 

0,089  873 

2,0156 

^V. 

>» 

0,000012  7 

+0,000  97 

1,429  00 

82 

NO 

n 

0,000  015  4 

+0,001  17 

0,340  2 

80,005 

NH, 

79 

0,000  200  8 

+0,015  27 

0,770  8 

n,ou 

NH, 

200—400 

0,000 199  7 

+  0,015  27 

0,770  8 

17,014 

SO, 

400—800 

0,000  814  1 

+0,028  86 

2,926  64 

64,036 

SO, 

200—400 

0,000  310  6 

+  0,023  86 

2,926  64 

64,036 

Messungen  an  Helium  ergaben  a  «  0,0006 ;  die  Berechnnog 
von  M  ist  zurzeit  wegen  des  fehlenden  2L- Wertes  1IndurchfiÜl^ 
bar.  —  Die  Molekulargewichte  zeigen  eine  gute  Übereinstim- 
mung mit  den  anderweitig  erhaltenen  2iahlen  ftlr  Gase,  die 
hinreichend  weit  von  ihrer  Siedetemperatur  untersacht  werdes 
konnten.  Für  die  anderen  sind  die  hier  gefundenen  Werte  etwas 
zu  klein.  Feh. 

4.  (7.  Spezia*  Beiträge  zur  geologüchen  Chemie,  Der 
Druck  ist  chemisch  unwirksam  bei  der  Auf  losung  und  fFiedet' 
bildung  von  Quarz  (Atti  di  Torino  40,  S.  1—11.  1905).  - 
Der  Verf.  geht  von  der  Meinung  aus,  daß  statischer  Druck 
auf  chemische  Reaktionen  überhaupt  keinen  Einfluß  hakn 
könne.  Da  früher  yon  ihm  in  dieser  Richtung  angestellte  Ver- 
suche nicht  einwandsfrei  sind,  so  wird  jetzt  in  folgender  Art 
weitergearbeitet:  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Art  Bombe, 
die  aus  zwei  Stahlteilen  zusammengeschraubt  wird;  im  Lmem 
ist  sie  mit  versilbertem  Kupfer  ausgekleidet  Sie  wird  im 
oberen  Teil  äußerlich  durch  Gas  erwärmt,  im  unteren 
dagegen  mit  Wasser  gekühlt,  so  daß  die  an  yerschiedeDen 
SteUen  in  den  Apparat  eingelassenen  Thermometer  von  oben 
nach  unten  die  Temperaturen  338^  221®  und  164®  anzeigen. 
Das  Innere  wird  nun  mit  Quarzkristallen,  in  Berührung  mit 
2  proz.  Natriumsilikatlösung,  angefüllt  Es  herrscht  innen  ein 
Druck  von  150  Atm.    Der  Apparat  wird  6  Monate  bei  gleich- 
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m&Biger  Heizoog  sich  selbst  über* 
lassen.  Nach  dem  Offnen  zeigt 
flieh  y  daß  in  dem  oberen  heißen 
Teile  Qaarz  sich  aufgelöst  hat,  im 
unteren  kühleren  dagegen  solcher 
ausgeschieden  wurde.  Damit  soll 
die  Unwirksamkeit  des  Druckes  bei 
diesem  Versuch  und  weiter  über- 
haupt bei  geologisch  chemischen 
Vorgängen  bewiesen  sein.     Q.  J. 


5.  A.  Werner,  Beitrag  zum 
Ausbau  des  periodischen  Systems 
(Chem.  Ber.  38,  S.  914— 921.  1905). 
—  Der  Verf.  schlägt  nebenstehende 
Anordnung  vor.  Für  die  Aufstel- 
lung der  ersten  Gruppe  —  ohne 
Elemente  —  für  die  Umstellung 
Yon  Praseodym  140,5  und  Neodym 
1 48,6,  für  die  Aufstellung  von  La. , 
Pb«9  Bi„,  Te«  und  die  Einordnung 
des  Ac  unter  Tu  mangeln  ent- 
sprechende Begründungen. 

StM. 

6.  I>.  X*  Chapman  und 
C  JS.  Burgess.  Bemerkung  über 
die  Ursache  der  chemischen  Induk- 
Honsperwde  bei  der  Fereinigung  von 
IVasserstofi  und  Chlor  (Proc  Roy. 
Soc.  74,  8.  400.  1905).  —  Die  Verf. 
beschäftigen  sich  schon  länger  mit 
der  genannten  Frage  (Beibl.  28, 
8.  923  u.  1005).  Neue  Versuche 
bestätigen  die  Ansicht,  daß  die 
Induktionsperiode  bei  der  Vereini- 
gung yon  Chlor  und  Wasserstoff 
zurückzuführen  ist  auf  die  Gegen- 
wart   von    yerunreinigenden    8ub- 


\,\  ^  ^  <  ü  >^  1   1 

ii     1    S  3  (5  -»    1     1  ' 

J  1      \     O    'M    &    ^     1     ^ 

1     1    S5  *  -3  S  3  g"' 

1    1  o  a  5  ^  s  £  . 

i  1     1    «  ^  o  >S  ^    1  ' 

''■  \    \  &  ^  ^Z  s  \ 

!  1    1    1    1  5  ^  ^    1  1 

'    1        1        1        \      '>^     '^     ^       \ 
1        1        1        1      ^     £     Ol       1 

1   1              1       1     ü    ö;    NH      1 

^    \         1         1         1        O       S       n        1 

;  1     1     i     1    &<   j3   o    1  i' 

II             s     1     1     1  1 

!l     1     1     1    ö  1  ^    1 

1     1     1     1    >  g  ^    1 

1       1       1      1     H    ^S      1      1 

1          1          1          1       Ä      ?H        1          I 

1      1      1      1      1      1     -A      1 

1        i        1        !        1        1      (H       1 

1          1         t         1          1         1         SS        V 

1    1    1    1    1    1    1    1  ' 

1      1      1      1      1      1    cä     1 

t       1       1       1       1       1      o      1 
1       1       1       1       1       1     33      1 

1  1  1  1  1  1  ^  1 

1   1    1    1    1    1  S  1 

1     1     1     1     1     1    ä  ö 

1  1  1  1  1  1  ^  1 

1    1    1    1    1    1    1    1 

1   1   1   1   1   1   1   1  . 

1    1       1       1       i       1            £      1   ^ 

1      1      1      1      1      1     '^     1 
1      1      1      1      1      1     2:     1 

1    1    1    1    1    1   c3  e  i 

'  1  1  1  1  1  ^  i' 

!    1       1       1       1       1       1     5    (Sl 

1  a  S  ^  M  g  a    1 ' 
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stanzen  im  Gasgemisch  oder  der  damit  in  BerOhmng  stehendeD 
Flüssigkeit;  die  Veranreinigungen.  müssen  mit  Chlor  reagi^eD 
können.  Wasser  und  yor  allem  Salzlösungen  besitzen  die 
Fähigkeit  aktives  Chlor  inaktiv  zu  machen  gegenüber  Wasser- 
sto£F.  Bei  langer  Berührung  oder  Kochen  mit  Chlor  yerlieren 
diese  Lösungen  jene  Fähigkeit,  auch  wenn  das  Chlor  aas- 
gekocht  wird.  (Jm  dieselbe  fneder  zu  erlangen  ist  das  einnge 
Mittel  der  Zusatz  von  Substanzen,  die  mit  Chlor  reagierea 
können.  Besonders  stark  wirict  Ammoniak,  weniger  SchweM- 
dioxyd.  Zusatz  geringer  Mengen  Ammoniak  veranlaßt  eine 
Induktionsperiode,  mehreremal  so  lange  als  die  ursprQn^idi 
beobachtete.  Wird  eine  aktive  Mischung  von  Chlor  und  Wasser- 
stoff ins  dunkle  gesetzt  und  dann  wieder  dem  Licht  exponiert^ 
so  hat  sie  von  ihrer  Aktivität  nichts  verloren.  G.  J. 


7.  €•    8trzyxow8ki.      Verwandlung    wm    Quecksilber^ 

tropfchen  (Arch.  de  Gen6?e  (4)  19,  8.  209—210.  1905).  —  Hg- 
Tröpfchen  von  Vio  ^^  Vioo  ™^  Durchmesser  mit  JodstQckchea 
zusammen  auf  einen  hohlgeschliffenen  Objektträger  gebracht 
und  zugedeckt  zeigen  folgende  Erscheinung:  Sie  überziehe» 
sich  zuerst  mit  einer  roten  (HgJ^-)  Haut,  dann  treiben  gleich- 
gefärbte,  wurzeiförmige  Auswüchse  aus  ihnen  heraus.  Die 
vom   Verf.   angenommene  Erklärung   der  Erscheinung   durch 

den  thermischen  Effekt  der  Hg J,-  Bildung  erscheint  anfechtbar. 

Bdkr. 

8.  H»  TF«  Bakhuis  SooMeboont*  Die  heterogenem 
Gletckgewichte  vom  Standpunkte  der  Phasenlehre,  Zweites  BtfL 
Systeme  aus  zwei  Komponenten.  Erster  Teä{i6lS.e4f  12 fiO.  Braon- 
schweig.  Fr.  Yieweg  &  Sohn).  —  Das  erste  Heft  ist  Beibl.  87^ 
S.  10  besprochen  worden.  —  Der  neue  Band  des  groß  angelegten 
Werkes  bringt  wieder  eine  schier  beispiellose  Menge  alten  osd 
neuen  Materials.  Hat  schon  die  Betrachtung  eines  eiozehien 
Stoffes  eine  große  Reichhaltigkeit  an  den  Tag  gelegt,  so  mußte 
hier,  wo  zwei  Stoffe  zur  Behandlung  kamen,  eine  Teilung  ein» 
treten.  Im  vorliegenden  Hefte  werden  binäre  Systeme  be» 
handelt,  bei  denen  die  festen  Phasen  weder  Doppelsalze  noch 
Mischkristalle  bilden  und  auch  keine  Zerlegung  der  flüssigen 
Phase  in  zwei  Schichten  eintritt.  Welche  Gegenstände  hier 
behandelt  w^den,  wird  sich  aus  dem  weiteren  ergeben. 
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Der  Einheitlichkeit  der  DarsteUung  kommt  der  Umstand 
zugnte,  daß  s&mtliche  beobachteten  Gleicbgewichtezost&nde  sich 
an  ein  Baummodell  anlehnen.  Die  drei  Achsen  des  Modells 
sind:  Temperator,  Druck  und  der  Molenbruch,  also  das  Verhältnis 
der  beiden  Stoffe  in  den  variablen  Phasen.  Dieses  Modell  hat 
Boozeboom  erdacht,  aber  auf  seinen  großen  Wert  als  all- 
gemeinen Ausdruck  der  Gleichgewichtsverhältnisse  binärer  Stoffe 
isty  wie  ergänzend  bemerkt  werden  muß,  zuerst  von  anderer 
Seite  (vgl.  ZS.  l  phys.  Ohem.  46,  S.  897.  1908)  hingewiesen 
worden. 

Der  überreiche  Inhalt  des  Werkes  macht  es  untunlich, 
alle  Kapitel  einer  besonderen  Besprechung  zu  unterziehen.  Es 
seien  daher  nur  einige  der  wichtigsten  und  interessantesten 
herausgegriffen. 

Im  zweiten  Abschnitt  über  die  Gleichgewichte  flüssig- 
gasförmig lernen  wir  die  verschiedenen  Arten  der  Flüssigkeits- 
ond  Gaskurve  bei  konstantem  Druck  und  bei  konstanter 
Temperatur  kennen  und  zwar  Kurven  ohne  ausgezeichneten 
Punkt,  wie  solche  mit  Maximal-  und  Minimalpunkt  Die  Be- 
ziehung zum  Modell  drückt  sich  dadurch  aus,  daß  beide  Kurven- 
paare Schnitte  durch  das  Modell  darstellen,  nämlich  die  bei 
konstanter  Temperatur  parallel  zur  ;r,  p-Ebene,  und  die  bei 
konstantem  Druck  parallel  zur  a*,  ^  Ebene,  wo  x  der  Molenbruch 
ist  Die  bereits  aus  den  klassischen  Arbeiten  von  Konowalow 
sich  ergebenden  Erscheinungen  der  fraktionnierten  Destillation 
und  der  konstant  siedenden  Flüssigkeitsgemische  finden  hier 
ihre  Besprechung.  Bei  den  Isobaren  mit  Temperaturminimum 
hat  der  Autor  es  unterlassen,  das  technisch  weitaus  wichtigste 
Beispiel  derfraktionniertenDestillation,nämlich  Alkohol-Wasser, 
aufzunehmen,  wiewohl  daselbst  die  Flüssigkeits-.und  Gaskurve 
für  /?  SS  1  Atm.  schon  seit  langem  mit  ziemlicher  Sicherheit 
bekannt  sind.  Die  Diskussion  an  der  Hand  des  dritten  Schnittes 
der  p,  ^  Fläche  ergibt  die  zuerst  von  Kuenen  entdeckten  Er- 
Bcheinungen  der  retrograden  Kondensation,  der  isothermischen 
sowohl  als  der  isobarischen. 

Im  pjtj  ir-Modell  ist  die  Flüssigkeitskurve  und  ebenso  die 
Gaskurve  zu  einer  Flüssigkeits-  bez.  Gasfläche  geworden,  die 
übereinander  liegen.  Die  interessantesten  Erscheinungen  er- 
geben sich  beim  Zusammentreffen  der  beiden  Flächen  in  der 
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Faltenpunkta-  oder  kritiBchen  Ear?e,  wo  also  die  kritiflcbeii 
ErscbeinuBgen  anftreten.  Die  Erforschcmg  dieser  kompliztertea 
Zustände  verdankt  man  van  der  Waals,  Kuenen,  KamerliDglh 
OnneSy  Dohem  und  anderen.  Im  vorliegenden  Werk  wird  da» 
bereits  reichhaltige  Material  zusammengestellt  und  mit  einiges 
wertvollen  Zusätzen  versehen. 

Wenn  also  in  bezug  auf  die  Phasenlehre  das    Ergebnii 
dieses  ELapitels  ein  sehr  reichhaltiges  ist,  so  darf  doch  nick 
verschwiegen  werden,  daß  zuletzt  doch  ein  gewisses  unbefriedigtei 
Gefühl  zurückbleibt    Alle  Modelle  und  Eurvenscharen  nebst 
allen  Schlüssen,   die  in  manchmal  ingeniöser  Weise    aas  der 
gegenseitigen  Lage  der  Kurven  gezogen  werden,   können  uns 
nidit  darüber  hinwegtäuschen,  daß  das  Modell  ein  Provisoriu 
und  daß  wir  uns  nach  einer  Theorie  sehnen,  die  bei  gegeb^Mi 
fligenschaften   der  beiden  Stoffe  das  Modell  zu  konstruie» 
gestattet.    In  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  legt  die  Phasen- 
lehre das  Schwergewicht  auf  die  Konstruktion  und  Diskusaon, 
die  tiefere  Einsicht  aber  in  die  Natur  der  das  Modell  be- 
stimmenden Gesetze  fehlt  ihr  sozusagen  vollständig.    Der  Autor 
selbst  hebt  hervor,  daß  dazu  der  weitere  Ausbau  der  van  der 
Waalsschen  Molekulartheorie  der  binären  Gemische  erforder 
lieh  ist.    Für  einzelne  Teile  des  Modells,  also  für  gewisse  ye^ 
hältnisse,    sind   Aufschlüsse  gewonnen   in    den  Gesetzen  tob 
van*t  Hoff,  Arrhenius,  Ostwald  und  Nemst,  die  aich  finedick 
meist  nur  auf  geringe  Konzentrationen  beziehen.    Femer  ge- 
hört hierher  die  Formel  von  Duhem-Margulies.     Doch  dsi 
sind  alles  nur  Anfange  und  im  großen  und  ganzen  bleiba 
die  Modelle  nur  der  Ausdruck  einer  reinen  Empirie.    Selbst- 
verständlich trifft  den  Autor  hierbei  nicht  der  leiseste  Yorwoii 
er  hat  unser  jetziges  Wissen  in  meisterhafter  Weise  zosammeii- 
gestellt 

Noch  reichhaltiger  ist  der  vierte  Abschnitt  des  Weikes, 
der  die  Gleichgewichte  zwischen  festen  und  flüssigen  Phasei 
behandelt,  wobei  aber  als  feste  Phasen  nur  die  Komponenten, 
nicht  aber  auch  Verbindungen  oder  Mischkristalle  beider 
auitreten.  Beispielsweise  gehört  hierher  das  Gldchgewicht 
KCl  -  H^O,  weU  das  KCl  keine  Hydrate  bfldet  Von  der 
Fülle  des  hier  Gebotenen  kann  man  sich  kaum  eine  Vor- 
stellung machen.  Aus  allen  Ecken  werden  Details  hervorgeholt 
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und  fast  immer  fördert  ihre  kritische  oder  historische  Be- 
sprechung etwas  Neues  zutage.  Bei  den  eutektischen  Punkten 
zweier  Metalle  finden  wir  eine  sehr  brauchbare  Übersicht  über 
die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Erstarrungskurve  des 
eutektischen  Punktes  und  der  Natur  der  Phasen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  besonders  f&r  die  Metallographen  nützlich 
sein  wird.  Bei  den  Kryohydraten  erfahren  wir,  dafi  lange  vor 
Pfaundler  und  Guthrie,  Büdorff  sowohl  als  auch  de  Coppet 
die  Erscheinungen  in  aller  Schärfe  erkannt  hatten.  Bei  den 
Schmelzerscheinimgen  zweier  anorganischer  Salze  ist  auf  die 
originelle  Berechnung  der  Anfangsrichtungen  der  Kurven  (van 
Laar)  hinzuweisen.  Die  bedeutungsvollste  Anwendung  der  Lehre 
von  den  Schmelz-  und  Brstarrungserscheinungen  betrifft  die 
geologischen  Probleme.  Hier  erfahren  wir,  daß  bereits  Bunsen 
(1861)  die  Ausscheidungsfolge  der  Mineralien  aus  ihrem  ge- 
schmolzenen Magma  richtig  beurteilt  hat,  indem  er  erkannte, 
dafi  zwischen  dieser  und  den  Schmelzpimkten  der  Mineralien 
keine  Beziehung  besteht.  Im  hierzugehörigen  Literaturbericht 
vermißt  der  Bef.  die  prinzipiell  wichtige  Arbeit  von  Lenar£i£ 
Xaus  der  Schule  von  Doelter),  der  zeigte,  daß  bei  der  einüachen 
Abkühlung  eines  Magmas  (ohne  Bühren)  nicht  selten  labile 
Systeme  entstehen,  wonach  solche  Abkühlungsversuche  mit 
großer  Vorsicht  zu  beurteilen  sind.  Nur  erwähnt  kann  werden 
ein  umfangreic|ie8  hochinteressantes  Kapitel  über  die  theore- 
tische Gestalt  der  Schmelzkurve,  sowie  über  den  Zusammen- 
hang mit  den  verschiedenen  Schmelzwärmen  (differentielle  und 
integrale  Schmelz-  oder  Lösimgswärmen)  und  dem  Molekular- 
zastand  der  geschmolzenen  (gelösten)  Stoffe. 

Vom  Inhalt  des  6.  Abschnittes  seien  hervorgehoben:  die 
Erscheinungen  des  doppelten  Siedepunktes,  nebst  geologischen 
Anwendungen;  kritische  Erscheinungen  bei  gesättigten  Lösungen 
und  schließlich  die  für  die  Geologie  sehr  wichtigen  Verschie- 
bungen des  Gleichgewichtes  zwischen  zwei  festen  und  einer 
flüssigen  Phase  mit  dem  Druck. 

Aus  dieser  —  im  übrigen  höchst  summarischen  —  In- 
haltsübersicht ersieht  man  zunächst,  daß  der  Verfasser  fast  das 
ganze  vorliegende  Tatsachenmaterial  kritisch  zusammengestellt 
hat  Mit  der  —  sit  venia  verbo  —  Phasenbrille  angetan,  hat 
er  aus  der  älteren  Literatur  alles  hervorgeholt,  was  seinen 
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weiÜftufigen  Baa  nur  irgendwie  fUlen  konnte.  Auf  der  anderen 
Seite  bat  er  dank  seinen  Dbkassionen  und  Erörterungen  nodi 
weit  mehr  Platz  f&r  BukQnftige  experimentelle  Bestfttigwngea 
seiner  Sätze  geschaffen.  W.  Meyeriioffer. 


9.  EU  SosHm  über  eine  neue  DareteUungswtethode  der 
Siicketoffoxyde  und  der  Salpetersäure  aus  komprimierter  Iji^ 
aufelektrüchem  fFege  (Qaz.  chim.  (1)  35,  S.  89—110.  1905).  - 
Der  Verf.  hatte^  auf  Yeranlassung  yon  Hrn.  Profi  Nemst»  die 
Bildung  der  Stickozyde  beim  Dorchleiten  eines  Luftetromai 
über  den  GlQhkdrper  einer  Nemstscben  Lampe  stadiert,  nnd 
hatte  gefunden,  dafi  die  Ausbeute  an  Stickozyden  mit  der 
Stromstärke  zunimmt,  und  unter  allen  übrigen  gleichen  Um- 
ständen Ton  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  nnabbäi^ 
sein  wtLrde,  wenn  die  störenden  Einflüsse  beseitigt  werden 
könnten.  Dieser  Annahme  gemäß  hat  der  Verf.  yersncht, 
höhere  Energieausbeuten  zu  erreichen,  indem  er  die  Luft  in 
einem  metallischen  Gefäß  yon  32  cm'  Lihalt  unter  Druck  ntt 
Hilfe  eines  Glühkörpers,  durch  welchen  ein  elektrischer  Stron 
yon  1  Amp.  ging,  erhitzte.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  zwiscbra 
1  und  100  Atm.  Druck  die  Ausbeute  stark  mit  dem  Druck  zu- 
nimmt. Wenn  aber  die  Luft  lange  Zeit  in  Berührung  mä 
dem  Glühkörper  stehen  bleibt^  wird  die  Entstehung  der  Stick- 
ozyde durch  die  Bildung  des  Gleichgewichtes  zwischen  O, — N, 
und  NO  begrenzt  Die  Gleichgewichtskonzentration  des  ÜO 
betrug  etwa  11,5  Volumpromill.  um  die  durch  Einstellung 
des  Gleichgewichtes  eintretenden  Energieyerluste  zu  yermeideD, 
absorbiert  der  Verf.  das  Stickozyd  NO  in  dem  Maße  als  es 
entsteht  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  und  erzielt  auf  diese 
Weise  folgende  Besultate: 


Ampere- 

Draok 

Eiiialtene  Oas- 

Q^imdeMrOb 

Ständen 

in  Atm. 

mischung  in  cm* 

inPxtMenten 

0,5 

60 

1500  Luft  +  70  NO 

12 

1 

60 

1450  Luft +121  NO 

21 

2 

50 

1250Luft+200NO 

85 

0^ 

90 

2266  Luft  +  82  NO 

8,5 

1 

90 

2100Laft+14eNO 

16 

8 

90 

2020  Luft +250  NO 

27 

1 
\ 
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Nach  dem  Verf.  könnte  man  noch  bessere  Besnltate  nach 
•dieser  Methode  erhalten,  wenn  man  ein  Gasgemisch  aus  gleichen 
Yolumina  0,  and  N,  verwenden  könnte,  da  in  diesem  Falle 
-die  Wärmeverluste  die  durch  die  Heizung  des  überschüssigen 
•Stickstoffes  der  Luft  und  der  frischen  Voa  Zeit  zu  Züi  in  den 
Apparat  zu  f&llenden  Luft  verursacht  werden,  vermieden  werden 
könnten.  Der  Vorteil  dieses  Verüahrens  scheint  darin  zu  liegen, 
daß  je  höher  der  Druck,  desto  größer  die  Konzentration  der 
Kj^ase  ist,  und  deshalb  auch  die  Reaktionsgeschwindigkeit  sowie 
die  Menge  der  reagierenden  Gase,  die  in  der  heißen  Zone  des 
<3^1ühkörpers  sich  befinden.  Andererseits  verhindert  die  Absorp- 
tion der  Beaktionsprodukte  in  dem  Beaktionsraume  die  großen 
Wärmeverluste,  die  bei  anderen  vorgeschlagenen  Methoden  mit 
der  kontinuierlichen  Gassdrkulation  verknüpft  sind.  Ob  das, 
schon  im  Wintersemester  1902—1908  durchgearbeitete,  Ver- 
fahren praktische  Anwendung  finden  wird,  ist  nicht  bekannt. 

Chilesotti. 

10.  X«  SaekeUind»  Die  Dissoxfalion  von  Bleinürat 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  391—899.  1904).  —  Der  Vert 
'bestimmte  den  Dissoziationsdruck  des  nach  der  Gleichung 

PbCNOs),   :i=^  PbO  +  0-h2N02 

zerfallenden  Bleinitrats  bei  Temperaturen  zwischen  228^ — 448^ 
für  857®  auch  bei  Überschuß  eines  der  Dissoziationsprodukte, 
NO2  oder  Og.  Durch  langes  Erhitzen  und  Evakuieren  wurden 
-basische  Nitrate  erhalten,  bei  Rotglut  blieb  schließlich  PbO 
zurück.  F.  K. 

11.  J«  £•  JB.  Morgan.    Die  Diesoxiation  van  Bleinürat 

(J.  phys.  Chem.  8,  8.  416—420.  1904).  —  Auf  die  Versuche 
von  Baekeland  (s.  o.)  wird  das  Massenwirkungsgesetz  angewandt; 
-daß  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Sauerstoffüberschuß  be- 
sonders schlecht  mit  der  Theorie  übereinstimmen,  sucht  der 
Ver£  auf  die  Bildung  basischer  Nitrate  zur&ckzufbhren.  Die 
Berechnung  der  Dissoziationswärme  stimmt  f&r  die  niedrigen 
'Temperaturen  mit  der  Beobachtung.  F.  K. 


12.  E.  8.  Shepherd,  TAermometrigche  Analyse  fester 
Phasen  (J.  phys.  Chem.  8,  8.  92—116.  1904).  —  Der  Verf. 
wendet  die  von  Bankroft  (BeibL  26,  S.  925)  gegebene  Methode 


d 


1098  Allgem.  EigwiiehftftaL  d.  Materie.  BeibL  IMi 

zur  synthetischen  Analyse  fester  Phasen  an  auf  Versncfae  im 
Heycock  and  Senile  (BeibL  16 1  S.  258)  fiber  G^emiache  ?oi 
An,  Cd  und  Zn  und  zeigt,  daß  außer  AuOd  auch  die  Yerin- 
düng  AuCd,  vorkommt  Auf  demselben  Wege  findet  er,  M 
in  den  ebenfalls  von  Heycock  und  J!«leville  (BeibL  18,  8.  (tfv 
untersuchten  Gemischen  von  Au,  Cd  und  Pb,  sowie  ?o&  A«. 
Cd  und  Tl  auch  die  Verbindung  AnCd,  in  denen  Ton  Au,  Ai 
und  Sn  die  Verbindung  von  AuAl,  existiert  Bs  wird  iMnd 
hingewiesen,  daß  diese  Methode  die  einzig  anwendbare  aoi 
durfte  z.  B.  bei  den  Amalgamen  von  hochschmelzenden  Metilhi» 
überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Gefrierpunktskom 
nicht  bestimmt  werden  kann.  F.  K. 


18.  W.  OtierUer  und  O.  Tammann.    Ober  die  Legiih 

rangen  des  Nickels  und  Kobalts  mä  Eisen  (ZS.  £  anorg.  Oiea. 
45,  S.  204—225.    1905).  —  Die  Schmelzwärmen  des  NicUk 
Eisens  und  ihrer  Mischungen  sind  bis  auf  7  Proz.  gleich.    Ält- 
liches gilt  illr  die  Kobaltstahle.    Die  Schmelzkurve  zofllit  k 
zwei  Aste,  die  bei  85  Proz.  Ni  zusammentreffen.    Bei  66  Pt«. 
Ni  (—  NijFe)  liegt  dn  Minimum.    Die  Mischkristalle,  weicht 
zwischen   100  und  85  Proz.  ^Nickel   mit  den  Schmelzen  m 
Gleichgewicht  sind,  kann  man  auffassen  als  Mischungen  Tonlii|Fe 
mit  £]i  und  Fe,  während  die  zwischen  35  und  0  Proz.  üi  vor- 
handenen Kristalle  als  /-Eisen  mit  gelöstem  Ni   anxosefasi 
sind.     Nickelstahle   mit  mehr  als  85  Proz.  Ni   yerlieren  & 
Magnetisierbarkeit  beim  Erhitzen  bei  der  gleichen  Tempente» 
bei  welcher  sie  sie  beim  Abkühlen  wieder  gewinnen,    f&r  ge- 
ringere Qehalte  an  Ki  ist  die  Umwandlung  dagegen  irreveisibd. 
—  Die  Schmelztemperaturen  der  Kobaltstahle  mit  1 00  bis  5  Ptoil 
Co  liegen  sehr  nahe  bei  der  Schmelztemperatur  des  Co.    Die 
Schmelzkurve  besteht  auch  hier  aus  zwei  Ästen;  die  Verliih- 
nisse  bezüglich  der  Bildung  Ton  Mischkristallen  scheinen  ilu»- 
lieh  zu  liegen  wie  bei  Nickelstahlen.    Die  magnetischen  Um- 
wandlungen sind  für  100  bis  75  Proz.  Co  reyersibel;  zwiadieB 
75  und  60  Proz.  geht  die  Umwandlung  in  einem  Tempemtar- 
intervall  von  100®  vor  sich;  bei  Legierungen  mit  60  bis  5  Pitn. 
Co  kehrt  der  Magnetismus  beim  Abkühlen  bei  dner  um  20 
bis  30®  tieferen  Temperatur  wieder,  als  dem  Verschwindea 
beim  Erwärmen  entspricht;  zwischen  5  und  0  Proi.  Co  vA 
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[  nach  mehrmaligem  £rhitzeii  Co- Stahl  irreyersibel  wie  der  ent- 
sprechende Ni- Stahl.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  daß  eine 
c  Kobalt— Bisenrerbindong  besteht,  die  sich  bei  Temperaturen 
unterhalb  der  Umwandluogskurve  mit  Co  und  Fe  nur  in  be- 
I  grenzter  Weise  von  60  bis  5  Proz.  Co,  bei  höheren  Tempera- 
4  turen  aber  von  100  bis  5  Proz.  Co  mischen  kann.  —  Zum 
»  Schlüsse  werden  Ätzyersucha  an  den  untersuchten  Stahlen 
beschrieben.  Feh. 


14.  8»  Ouggenheimer.  Über  den  üissosiaUonssustand 
der  von  Metallen  abgespaltenen  Gase  (Physik.  ZS.  6,  S.  57^ 
— 581.  1905).  —  Aus  Falladiumblech  oder  Natrium,  das  mit 
WasserstoiF  gesättigt  war,  wurde  durch  Erwfirmen  auf  ca.  200  ^ 
bis  250^  der  Wasserstoff  ausgetrieben  und  untersucht,  ob  er 
eine  entladende  Wirkung  ausübe.  Das  Ergebnis  war  in  allen 
Fällen  negativ.  Der  Verf.  meint  deswegen,  daß  die  von  Winkel- 
mann (Drudes  Ann.  8,  S.  888.  1902)  und  Bichardson  (Beibl. 
28,  S.  904;  29,  S.  13)  beobachteten  und  durch  Annahme  einer 
Dissoziation  erklärten  Erscheinungen  bei  der  Diffusion  von 
Wasserstoff  durch  Platin  mit  den  lonisationserscheinungen  in 
Zusammenhang  ständen,  welche  Gase  in  der  Umgebung  von 
leuchtend  glühenden  Metallen  zeigen.  W.  E. 


15.  L.  HovUevigue.  lonoplasttk  (J.  de  Phys.  4,  S.  896 
— 412.  1905).  —  Unter  dem  Namen  lonoplastik  faßt  der  Verf. 
das  Verfahren  und  die  Darstellungsmethoden  zusammen,  nach 
denen  man  auf  beliebiger  Unterlage  durch  kathodische  Zer- 
stäubung im  Vakuum  sehr  feine  Metallniederschläge  herstellt 
Der  dazu  verwendete  Apparat  besteht  aus  drei  Hauptteilen^ 
einer  Pumpe,  einem  Rezipienten  und  einem  Stromerzeugen 
Als  Pumpe  verwendet  der  Verf.  eine  Qeryk-Olpumpe.  Zur 
Stromerzeugung  dient  ein  Buhmkorffapparat  von  26  cm 
Funkenlänge  der  durch  einen  Primärstrom  von  6  Ampere 
bei  6—10  Unterbrechungen  in  der  Sekunde  betrieben  wird. 
Für  den  die  Elektroden  und  die  mit  Metall  zu  überziehende 
Unterlage  enthaltenden  JEtezipienten  werden  drei  verschiedene 
Formen  angegeben.  Nachdem  der  Rezipient  ausgepumpt  ist,  er- 
reicht man  durch  etwa  halbstündige  Stromwirkung  eine  Metall* 
Bchicht  von  20 — 50  ufi  Dicke.  Während  der  ganzen  Operation 
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findet,     haupU&chlich     infolge     der     Temperatnrsteigennig, 
«ine  Gasentwickelung  aus    den  Elektroden  statt     Aus  Ter 
flchiedenen  Gründen  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Schluß  be> 
rechtigt  I  daß  es  sich  bei  der  lonoplastik  nicht  etwa  um  eine 
MetallyerdampfiiDg  sondern  um  eine  Abschleaderung  eldrtriacfa 
f^eladener  Teilchen  handelt  Die  Dicke  der  erzeagten  Schidiien 
läßt  sich  bei  Silber  und  Kupfer  nach  der  etwas  modifizierten 
Methode  Yon  Fizeau  bestimmen  |  indem  man  nahe   über  der 
Metallfläche  ein  Stück  Jod  anbringt  und  die  sich  bildenden  Binge 
beobachtet    Bei  Eisen  versagt  die  Methode;  man  kann  hier  Äe 
Schicht  in  Königswasser  auflösen,  Kaliumsulfocyaoid  zusetzen, 
wodurch  Eotfärbung  eintritt,  aus  deren  kolorimetrisch  bestimmter 
Intensität  sich  die  Eisenmenge  berechnen  läßt    Nachteilig  ist| 
daß  hierbei  die  zu  prüfende  Schicht  zerstört  werden  muß;  ei 
gelingt  nun  die  Schichtdicke  zu  berechnen  aus  der  anf  photo* 
metrischem  Wege  gemessenen  Absorption  der  Strahlung  emer 
Lichtquelle    beim  Durchgang  durch   die  Schicht     Aus  den 
Jodierungsyersuchen  nach   Fizeau  läßt  sich  der  interessante 
Schluß  ziehen,  daß  die  Möglichkeit  einer  chemischen  fieaktiim 
An  bestimmte  Dimensionen  der  reagierenden  Substanz  gebundeo 
ist    So  besitzt  z.  B.  das  kleinste  Volum  Kupfer,  das  noch  iis- 
stande  ist,  mit  Joddampf  zu  reagieren,  Dimensionen  der  Größen- 
ordnung AOfjLfi  und  danach  eine  Masse  der  Qrößenordnnic 
5,10-"mgr. 

lonoplastisch  hergestelltes  Eisen  ist  wohl  infolge  großer 
Reinheit  völlig  uuTeränderlicb,  indem  es  sich  beim  Liegen  an 
der  Luft  auch  nach  Jahren  nicht  oxydiert;  in  Salzsäure  mid 
Königswasser  löst  es  sich  äußerst  langsam.  Daß  tataftcUidi 
metallisches  Eisen  yorliegt,  wird  am  Funkenspektrum  seiner 
Lösung  gezeigt  Die  yon  Kundt  an  dünnen  Metallschichten 
beobachtete  Doppelbrechung  konnte  vom  Verf.  an  seinen  Präpa- 
raten nicht  konstatiert  werden.  Das  ionoplastisch  heigesteUte 
Wismut  wurde  bisher  nur  auf  die  Veränderlichkeit  seines 
Widerstandes  durch  ein  magnetisches  Feld  untersucht,  doch 
konnte  ein  derartiger  Einfluß  nicht  bemerkt  werden.    G.  J. 


16.  P«  Parlow.  Über  die  Abhängigkeü  »wisekem  der 
Krislallform  und  dem  ZuiUmde  der  Lömmg  (Z&  f.  Krist  40, 
8.  555—562.  1905).  —  Der  Verf.  sucht  durch  Benutzung  der 
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Eigenschaften  des  thermodynamüchen  Potentials  des  kristallini- 
sehen  Mediums  einige  Beziehungen  zu  beleuchten,  welche- 
zwiscfaen  der  Kristallform  und  dem  physikalisch-chemiscbei^ 
Zustande  der  Lösung  existieren,  in  deren  Innern  der  Eristall 
erzeugt  wird.    Es  werden  folgende  Sätze  aufgestellt: 

,,Aus  gesättigten  Lösungen  von  verschiedener  Eonzentratioi^ 
fallen  Flächen  mit  yerschiedenem  kristallographischen  Charakter 
aus,  d.  h.  der  Habitus  des  Kristalls  ist  eine  Funktion  von  der 
Konzentration  der  gesättigten  Lösung",  oder,  wenn  die  Konzen^ 
tration  der  gesättigten  Lösung  als  die  aktive  Masse  der  Losung 
definiert  wird: 

„Die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  bestimmt  durch 
ihre  Größe  die  geometrische  Form  des  aus  der  Lösung  aus- 
fallenden  Kristalls;  eine  Änderung  der  aktiven  Masse  ruft 
eine  Änderung  der  Kristallform  hervor"  (Kristallographisches^ 
Gesetz  der  aktiven  Massen), 

„Wenn  eine  Beimischung  zu  der  Lösung  die  Konzentration 
der  gesättigten  Lösung  erhöht,  so  wächst  das  thermodynamische^ 
Potential  der  Fläche  eines  ans  einer  solchen  Lösung  aus» 
fallenden  Kristalls  und  umgekehrt" 

„Die  Einftihrung  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartige» 
Seimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden  Salze 
ein  gemeinschaftliches  Ion  hat^  vermindert  das  thermodynamische^ 
Potential  der  Fläche  des  ausfallenden  Kristalls." 

„Die  Einführung  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigen 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden 
Salze  kein  gemeinschaftliches  Ion  hat,  erhöht  das  thermodyna« 
mische  Potential  der  Fläche  des  auffallenden  Kristalls." 

„Beimischungen  wirken  dann  auf  die  Kristallform,  wenn 
sie  das  chemische  Gleichgewicht  der  Lösung  verändern." 

„Parallel  (gleichzeitig)  mit  der  Änderung  der  Kristallform 
geht  vor  sich  die  Änderung  der  Konzentration  der  gesättigten 
Lösung." 

„Wenn  die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  zunimmt,. 
80  erhält  der  Kristall  Flächen  von  höherem  thermodynamischen 
Potential,  und  umgekehrt."  K.  St. 
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1 7.  M.  Padoa  und  D.  GdUiUi.  Über  die  ß^erUemenmg 
der  KrütaUüatunugeschwmdigkeit  y  hervorgerufen  durch  bei' 
gefdgU  Substanzen  (Atti  di  Torino  (5)  13,  a  107—112.  1904). 
—  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Satze  toh  Pickardt 
<ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  S.  17.  1902;  BeibL  27,  8.  428),  welcher 
sagt,  daß  äquimolekulare  Mengen  Ton  Körpern  in  einer  be- 
stimmten Substanz  gelöst,  gleiche  Verminderung  der  KristaUi- 
sationsgeschwindigkeit  bedingen. 

Die  Autoren  fassen  ihre  Resultate  in  folgenden  Worten 
zusammen: 

L  Nach  Pickardt  sind  die  Verminderungen  der  Kristalli- 
sationsgeschwindigkeit proportional  den  Quadratwurzeln  der 
Konzentration;  so  würde  die  Verminderung,  welche  vier  Mole- 
küle bedingen,  zweimal  so  groß  sein  als  jene,  welche  ein  Molekül 
herrorbringt. 

Aus  einer  Übersicht  über  unsere  Experimente  sieht  man, 
daß  diese  Regel  gut  in  3,  hinlänglich  gut  in  12,  mittelmäßig  in 
7  Fällen  zutrifft,  und  daß  sie  sich  in  10  Fällen  nicht  bewährt 
Es  ist  wohl  darauf  zu  achten,  daß  eine  solche  Regel  f&r  jede 
einzelne  Substanz  gelten  würde,  auch  unabhängig  von  der  GrQltig- 
keit  des  Prinzips  der  molekularen  Erniedrigungen,  weil  statt 
der  molekularen  Konzentrationen  die  Gewichtskonzentrationen 
gesetzt  werden  können.  Aber  es  gibt  einige  Ausnahmen  und 
deshalb  muß,  auch  wenn  es  eine  allgemeine  Beziehung  zwischen 
Konzentration  und  Verminderung  der  Kristallisationsgeschwin- 
digkeit gibt,  diese  durch  eine  kompliziertere  Formel  als  durch 
die  Pickardtsche  dargestellt  werden. 

II.  Der  Regel  über  die  molekulare  Verminderung  der 
Kristallisationsgeschwindigkeit  muß  man  jede  Gültigkeit  ab- 
sprechen, wenn  man  bedenkt,  1.  daß  die  nämlichen  £!xperimente 
von  Pickardt,  aus  denen  er  sein  Gesetz  folgert,  als  Resultat 
Werte  für  K  geben  würden,  welche  für  Benzophenol  zwischen 
14  und  22  und  Air  Benzoeanhydrid  zwischen  5  und  9  schwanken; 
2.  daß  jene  Experimente  mit  Substanzen  von  verhältnismäßig 
niedriger  Kristallisationsgeschwindigkeit  angestellt  wurden,  wo 
die  Abweichungen  von  besagter  Regel  dem  absoluten  Werte 
nach  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen  wie  bei  Substanzen 
mit  größerer  Kristallisationsgeschwindigkeit;  endlich  3.  daß 
ein  derartiges  Gesetz  für  jetzt  keine   theoretische  Grundlage 
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haben  wQrde  und  daß  es  mithin  notwendig  wäre,  daB  es  sich 
experimentell  weit  mehr  bewahrheitet,  statt  daß  in  vielen  Fällen 
das  Gegenteil  nachgewiesen  werden  kann.  K.  St. 


18.  ü*  Schenk»  Krütallinüche  Flüs$igkeüm  und  flüssige 
Kristalle  (157  S.,m.  86  Textfig.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1905).  — 
Die  vorliegende  Schrift  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  za  dem  1904 
veröffentlichten  Werke  von  O.  Lehmann  über  flüssige  Kristalle 
(vgl  BeibL  29,  S.  189),  indem  sie  eine  systematische  Übersicht 
der  phyiikalueh'chemisehen  Untersuchungen  gibt,  welche  an  den 
doppeltbrechenden  Flüssigkeiten  besonders  vom  Verf.«  selbst 
und  seinen  Schülern  angestellt  worden  sind,  und  von  denen 
einige  noch  gar  nicht,  andere  (wie  die  von  Schneider  1899  und 
Eichwald  1904)  nur  in  Dissertationen  ausführlich  veröffentlicht 
sind  (Referate  über  die  bereits  vollständig  publizierten  in  Frage 
kommenden  Arbeiten  befinden  sich:  Beibl.  23,  S.  92,  941,  944, 
965,  1008;  28,  S.  657;  29,  S.  20-24,  370). 

Im  l.  Kapitel  wird  zunächst  eine  Übersicht  aller  Substanzen 
gegeben,  an  denen  die  Bildung  anisotroper  Schmelzflüsse  bis- 
her beobachtet  ist,  und  es  werden  die  Eigenschaften  und  die 
Darstellungsweise  der  wichtigsten  von  ihnen  beschrieben  (es  sind 
dies:  Cholesterylbenzoat  und  -propionat,  p- Azoxyanisol,  p- Azoxy- 
phenetol,  p-Azoxyanisolphenetol,  p-Methoxyzimtsäure,  p-Azoxy- 
benzoesäureäthylester ,  p  -  Diacetoxylstilbenchlorid).  Sodann 
wendet  sich  der  Verf.  hier  gleich  gegen  die  Bedenken,  welche 
von  Quincke,  Botarski  und  Tammann  wegen  des  trüben  Aus- 
sehens der  anisotropen  Schmelzen  gegen  deren  Homögenüdt 
erhoben  worden  sind.  Wie  der  Verf.  in  den  folgenden  £[apiteln 
näher  darlegt,  haben  alle  verschiedenartigen  Untersuchungen, 

denen  die  physikalischen  Eigenschaften  der  trüben  anisotropen 

••  •• 

Flüssigkeiten  und  ihre  Änderung  beim  Übergang  in  die  klare, 
isotrope  Flüssigkeit  unterworfen  wurden,  in  voller  gegenseitiger 
Übereinstimmung  das  Resultat  geliefert,  daß  die  anisotropen 
Flüssigkeiten  als  auschemisch  reinen  Stoffen  bestehende  homogene 
selbständige  Phasen  anzusehen  sind.  Ihre  Trübung  ist  dem- 
nach nicht  auf  die  Anwesenheit  suspendierter  fremder  Teilchen, 
sondern  auf  die  Reflexion  an  den  Trennungsflächen  der  ver- 
schieden orientierten  kleinen  flüssigen  £jristalle  zurückzuführen, 
welche  die  kristallinische  Flüssigkeit  zusammensetzen. 
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Im  2.  Kapitel  werden  die  Eigenschaften  der  Schmdx-  und 
Kl&mDgspunkte  (unter  welchen  letzteren  die  Umwandlnngspumkle 
der  anisotrop- flüssigen  in  die  isotrop-flttssigen  ModifikationeB  Ter- 
standen  werden)  ausführlich  besprochen«  Die  UmwandlnngB- 
i^lrme  bei  der  ^Elärung^'  wurde  einerseits  direkt  kalorimrtrisdi 
bestimmt,  andererseits  aus  Schenks  Messungen  der  Dichte- 
&nderung  und  Huletts  Bestimmungen  des  Dmckkoeffizienten 
des  Klämngspunktes  nach  der  Thomson-Clansiusschen  Fonnel, 
sowie  auch  aus  der  molekularen  Depression  des  Klftrungs- 
Punktes  nach  der  van't  Hoffschen  Formel  berechnet;  daß  skk 
nach  diesen  yerschiedenen  Methoden  gut  übereinstimmeiide 
Werte  ergeben  (z.  B.  0,68|  0,71  und  0,68  beim  p-Azo3cyani9ol) 
wird  vom  Verf.  als  der  beste  Beweis  f&r  die  Homogenit&t  der 
anisotrop- flüssigen  Phasen  herrorgehoben«  Auch  die  Beobadn 
tungen  de  Kocks  über  isomorphe  Mischungen  flüssiger  Kristalle 
stimmen  durchaus  hiermit  überein. 

Das  3.  Kapitel  behandelt  die  Messungen  von  Schenk  mid 
Eichwald  über  die  Zähigkeit  der  beiden  flüssigen  Phasen,  welche 
sehr  deutlich  eine  Diskontinuit&t  beim  Jdftrungspunkt  zeigen, 
femer  die  Bestimmungen  der  Oberflächenspannung  und  die- 
jenigen der  Dielektrizitätskonstanten  (von  Abegg,  Eichwald  imd 
Bühner),  sowie  die  kalorimetrischen  Messungen.  Das  4.  Kmitel 
endlich  enthält  eine  kurze  übersieht  der  mikroskopischen  Be- 
obachtungen Lehmanns.  F.  P. 


19.  Th.  W.  Biehards.  Notim  über  dm  NtOMeffeki  4» 
RemigenM  durch  Zentrifitgieren  (J.  Amer.  chem.soc.  27,  S.  104 
— 111.  1906).  —  Die  großen  Vorteile  der  Beinigung  toi 
Kristallen  durch  Zentrifugieren  gegenüber  der  durch  gew5hnlidieB 
Auswaschen  werden  zahlenmäßig  festgestellt  So  eif;ab  z»  R 
für  KNO3,  d^  künstlich  mit  HNO,  rerunreinigt  war,  ein  zwei- 
maliges Umkristallisieren  und  Trocknen  durch  Zentrifagi^en 
dieselbe  Beinheit  (auf  1/20000)  wie  neunmaliges  Umkristalli- 
sieren und  Abfließenlassen  unter  dem  Einfluß  der  Brdschwere; 
dabei  war  der  Verlust  an  Substanz  im  letzteren  Falle  erbeblich 
größer,  von  1000  gr  wurden  nur  2  gr  des  reinen  K(te]>er8  er* 
halten,  beim  Zentrifugieren  von  500  gr  184  gr.  Es  werden 
einfache  Apparate  angegeben  fOr  das  Zentrifugieren  kleiner 
Mengen  kostbarer  Substanzen.  F.  EL 
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B*  r«  Stanford*  JBüte  neue  Form  vom  Pj/kfitmeter  (Phil.  Mag. 
10,  S.  269—270.  1905). 

G.  W.  Kahibaum.  Über  die  VeränderliekkeU  dee  epeHfiechen 
QevncJUe»  heim  Ziehen,  WcUgen,  Pressen  und  Ihrdieren  an  Drähten 
(Physik.  ZS.  6,  8.  516-520.  1905). 

€•  FoTch*  Das  Molekularvolumen  des  gelösten  Napkkdins  (Drades 
Ann.  17,  S.  1012--1017.  1905). 

J.  de  BaiBsaudy.  Die  einatomigen  Oase,  das  Quecksilber,  Thal- 
lium, Blei  und  Gold  im  periodischen  System  der  Elemente  (Rey.  g6ii.  d. 
sc.  16.  S.  728—734.  1905). 

A,  Saposchnikow.  Über  die  Eigenschaften  der  SalpeterschwefeU 
xäuregemisehe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  225—285.  1905). 


A.  Winkelmann,     über  die  Diffusion  nasmerenden  Wasserstoffs 
durch  Eisen  (Drudes  Ann.  17,  S.  589—626.  1905). 

O«  Lehnuinn*    Die  Oleiehgewiehtsform  fester  und  flüssiger  Kri" 
euaie  (Drades  Ann.  17,  S.  728—784.  1905). 

E*  V.  Fedorota.     Das  SgngonieeÜipsoid  ist  das  TrägheitselUpsoid 
der  kristallinischen  Substanzen  (ZS.  f.  Krist.  41,  S.  151—157.  1905). 


Wärmelehre. 


20.  H.  Le  Chatelier  und  O.  Boudouard.  High 
Temperalure  Measurements.  Avu  detn  Französischen  übersetzt 
von  G.  K.  Burgess.  IL  Aufl.  (S^.  XY  u.  841  S.  New-York 
John  Wiley  &  Sons,  1904).  —  In  den  einleitenden  Kapitelp, 
werden  die  Temperaturskalen  und  Nonnalthermometer  be- 
handelt. Alsdann  folgen:  Gasthermometer;  Temperaturmessung 
mit  dem  Kalorimeter,  durch  Widerstandsbestimmung  und  auf 
thermoelektrischem  Wege.  Als  Überleitung  zum  Strahlungs- 
und  zum  optischen  Pyrometer  werden  die  Gesetze  der  Strahlung 
besprochen.  In  weiteren  Kapiteln  finden  die  Apparate  ihre 
Beschreibung,  welche  wesentlich  technischen  Temperaturbestim- 
mungen  dienen,  ebenso  die  selbstregistrierenden  Pyrometer. 
Den  Schluß  bildet  ein  Kapitel  über  die  Eichung  der  Pyro- 
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meter.  Eine  sehr  reichhaltige  Übersicht  der  Literatur  bb  19M 
findet  sich  im  Anhang.  —  Das  Werk  dürfte  —  im  OrigiBil 
oder  der  Übersetzung  —  für  jeden  unentbehrlich  sein,  der  a 
wissenschaftlichen  oder  technischen  Zwecken  Messungen  hoher 
Temperaturen  ausftLhren  wilL  Feh. 


21.  A.  Campbell.  Über  fFiderslandsthermomHer  ai 
direkter  Ablesung  (PhiL  Mag.  9,  S.  713— 72L  1905).  -  Der 
Verf.  beschreibt  zwei  Verfahren  —  die  Shuntmethode  imd  die 
Schleifenmethode  — ,  bei  denen  durch  Benutzung  eines  Stöpsd- 
rheostaten  in  Verbindung  mit  einem  Widerstandsthermometer 
die  Temperatur  mit  ziemlich  großer  Genauigkeit  abgeleso 
werden  kann.  Der  Platindraht,  dessen  Widerstand  durch  dk 
Temperatur  verändert  wird,  ist  in  beiden  fallen  in  dem  eisa 

der  vier  Zweige  einer  Wheatstonescbei 
Brücke  eingeschaltet  Ist  R^  der  Wider- 
stand des  Platindrahtes  bei  0^  so  istbai* 
der  Widerstand  desselben  Drahtes  doiä 
Rt^R^[l  +  at  ^  ßt^  gegeben,  wobei 
a  =  0,003  und  ß  =  0,0000005.  Bei  0'  | 
haben  die  vier  Zweige  der  Wheatstoo^ 
sehen  Brücke  gleichen  Widerstand;  ii 
Zweige  B  C  liegt  der  Platindraht  Si,  oi 
der  Zweig  AB  enthält  einen  Tariabki 
Widerstand  x^  der  den  festen  Nebenschluß  «  hat.  Bit 
Rt  die  Temperatur  t  und  wird  x  verändert  bis  das  OalnuM^ 
meter  stromlos  ist,  so  wird 

$xl(8  +  x)^Rt^l  +  ut-ßfi, 

wobei  Rq*^  1  ii  angenommen  ist  Wählt  man  $sa  i  +  $fj^ 
so  kann  x  dargestellt  werden  durch  x^xQ(I  +  mt),^ 
m=sas  l{s  ^  1)  ist  Da  <  =»  (a?  —  ar^) / »i  ist,  so  kann  die  Tempe- 
ratur  direkt  am  Bheostaten  x  abgelesen  werden.  Weitere  Be- 
merkungen des  Verf  beziehen  sich  auf  die  Genauigkeit  iß 
Messung  und  auf  die  AusJF&hrung  der  Methode,  bei  der  dotk 
die  Wahl  der  WidersOnde  einer  Vermehrung  von  x  um  (^1  ^ 
eine  Temperaturerhöhung  um  1  ^  C.  entspricht 

Bei  der  Schleifenmethode  sind  im  Zweige  ^  £  die  Viift' 
stände  X  und  y,  die  beide  variabel  sind,  parallel  geschalt«^ 
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Setzt  man  ar  4- y  »  n  und  R^ «  /,  so  ergibt  sich  kRt^x  —  x^  jn^ 
wo  h  eine  Konstante  ist,  die  vom  Verhältnis  der  WiderstiLnde 
in  AD  und  CD  abhängt  Auch  hier  kann 
x^f^l  +  mt)  setzen,  wenn 


man  x 


m 


gewählt  wird,  also 

n^2  +  amlß  und  h  —  {am+ß)l[ccm  +  2ß) 
wird.     Ist 

Ä,  /  Äo  =  1  +  0,003946 1  -  0,0000005798 1\ 
60  wird  Xq  =  24,46  Si  und  der  ganze  Wider- 
stand der  Schleife  603,4  12,  wenn  jede  Änderung  Ton  x  um 
0,1  il  einer  Temperaturänderung  um  l^C.  entsprechen  solL 
£ine  Art  der  Ausführung  der  Methode  wird  vom  Verf.  be- 
sonders  besprochen.  Die  zweite  Methode  gibt  genauere  ResuU 
täte  als  die  erste. 

In  einem  Anhange  macht  der  Verf.  einige  Mitteilungen 

über  den  Gebrauch  und  die  Verwendung  von  Thermoelementen. 

J.  M. 

22.  H.  Edwards*  Bemerkung  xur  fViderstandsmesiung 
bei  der  Piatinthermometrie  (Oontrib.  Jefif.  Phys.  Lab.  3.  No.  8, 
7  8.;  Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  649^655.  1905). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  der  Widerstandsmessung 
mittels  Wheatstonescher  Brücke,  bei  welcher  der  Einfluß  der 
Zuleitungswiderstände  auf  die  Messung  des  zur  Temperatur- 
Jbestinunung  dienenden  Widerstandes  sehr  gering  wird,  so  daß 
die  Zuleitungen  genügend  dünn  genommen  werden  können,  um 
eine  merkliche  WärmezufÜhrung  bez.  Ableitung  zu  vermeiden, 
und  gibt  die  Konstruktion  eines  ftLr  diese  Messungen  geeigneten 
Brückenapparates  mit  Widerstandssatz  an,  der  ein  schnelles 
and  sicheres  Arbeiten  gestattet.  S.  V. 


23.   B»  JEdwards*   Eine  manometrische  yorriehtung  ßlr 

LufUhermometer  (Contrib.   Jeff.   Phys.   Lab.  2.   No.  7.   6  S«; 

Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  641-645.   1905).  — 

Für  eine  möglichst  genaue  Manometerablesung  mit  konstantem 

Volumen  hat  der  Verf.  folgende  Vorrichtung  angebracht    Die 

Manometerschenkel    sind    abgeschlossen    durch    planparallele 

Glasplatten.    Diese  tragen  auf  ihrer  Mantelfläche  Tom  und 

70* 
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luBten  einen  den  Ebenen  parallelen  Strich,  durch  welchen  die 
Stellang  der  Platten  an  vorn  und  hinten  vertikal  anfgesteDtea 
Skalen  bestimmt  wird.  Auf  der  unteren  Fl&che  befindet  sick 
ein  zu  den  Ebenen  der  Skalen  senkrechter  Strich,  auf  der  oboea 
zwei  rechtwinklige  Prismen.  Man  beobachtet  mit  Katheto- 
metermikroskop  die  Entfernung  des  durch  die  Prismen  ge- 
sehenen Striches  und  seines  durch  den  Quecksilbenneniskuft 
erzeugten  Spiegelbildes  und  berechnet  daraus  die  Entfemimg 
der  Platte  von  der  Quecksilberoberfläche.  FehloFi  die 
entstehen  können,  sind  diskutiert  und  äußerst  klein.      S.  V. 


24—26.  H.  KamerUngh-Onnes.  MiUeitMUfg^  Nr.  94h 
aus  dem  Physikalischen  Instäut  zu  Leiden:  L  f^erbesserttng  am 
abgekürzten  offenen  Quecksilbermanometer  mit  Druckäberiragmag 
durch  komprimiertes  Gas.  IL  yerbesserung  bei  Drucküber' 
tragung  durch  komprimiertem  Gas  speziell  zum  2iwecke  der 
Bestimmung  von  Isothermen  (VersL  K.  Ak.  Tan  Wet.  14>  8. 54 
—66.  1905;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  JNr.  94Ä).  —  yiL  Ei» 
veränderter  Knfostat(VeTs\.  K.  Ak.  van  Wet  14,  S.  57—68.  1905; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94  c).  —  Fl  IL  Rryostai  md 
/lässigem  Sauerstoff  ßlr  Temperaturen  unterhalb  —  260^  C 
lÄ.  Die  Reinigung  von  Gasen  durch  Abkühlung  in  yerbimdumg 
mit  Zusammendrückung  j  speziell  die  Bereitung  van  reinem 
fVasserstoff  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  14,  S.  154—160.  1905; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94d  und  94«).  —  Die  Ver- 
bindung Ton  Glas-  mit  Stahlkapillaren  des  in  Mitt  Nr.  44 
(Beibl.  23,  S.  80)  beschriebenen  offenen  Manometers  ist  ver- 
bessert und  so  gemacht  worden,  daß  LOcher,  wenn  diese  noch 
entstehen  würden,  durch  Quecksilber  angezeigt  werden.  Die 
Stahlhähne  und  die  Verbindungen  von  stählernen  StQcken  sind 
in  Vaselinöl  gelagert,  so  daß  auch  eventuell  da  entstehende 
Löcher  durch  Gasblasen  leicht  erkannt  werden.  Das  letzte 
Prinzip  ist  im  zweiten  Teil  auf  die  z.  B.  in  Mitt  Nr.  84 
(Beibl.  28,  S.  12)  beschriebene  Einrichtung  der  Apparate  ttr 
die  Isothermenbestimmung  angewandt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ein  Kryostat  beschrieben, 
in  dem  ein  Vakuumglas  von  viel  größeren  Dimensionen  (9  cm 
innerer  Durchmesser),  als  in  dem  in  Mitt  Nr.  83  (Beibl.  27» 
8.  897)  beschriebenen,  verwandt  wird. 
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Ib  der  dritten  AbhaDdlung  wird  im  ersten  Teil  ein 
Kryostat  mit  den  zugehörigen  Hilfsmitteln  beschrieben,  der 
angewandt  ist  für  Temperaturen  von  —180^  bis  —217^0. 
Im  zweiten  Teil  wird  beschrieben,  wie  die  im  Titel  ge- 
nannte Methode  im  krvogenen  Laboratorium  angewandt  wird, 
am  Äthylen  in  großen  Quantitäten  zu  reinigen  und  weiter 
auch,  um  den  Wasserstoff  f&r  Plezometer  und  Thermometer 
von  den  letzten  Spuren  fl^O  zu  befreien.  Die  Verbesserungen, 
die  seitdem  am  Wasserstoffapparat  (Mitt  Mr.  27;  Beibl.  21, 
S.  21)  angebracht  wurden,  werden  angegeben.  £einer  Wasser- 
stoff für  den  Zyklus  des  flüssigen  Wasserstoffes  wird  dargestellt 
aus  käuflichem  elektrolytischen  Wasserstoff  mittels  einer 
fiegeneratorspirale.  Keesom. 

27.  H.  PHahon.  über  die  Schmelzpunkte  der  Gemische 
von  Schwefelantimon  (Sb^S^)  mit  Schwefelkupfer  (Cu^S)  und 
Schwefelquecksilber  (HgS)  (C.  E.  140,  8. 1389—1892.  1904).  — 
Aus  Beobachtungen  an  der  im  Titel  genannten  Kupferyerbin- 
dung  ergab  sich  die  molekulare  Gefirierpunktserniedrigung  in 
Schwefelantimon  zu  797;  Schwefelquecksilber  ergab  788.  Diese 
Zahlen  stimmen  hinreichend  überein  mit  dem  von  Guinchant 
imd  Chr6tien  aus  Lösungen  von  Schwefelsilber  und  -blei  ab- 
geleiteten Wert  790.  EcL 

28.  L.  €•  de  Coppetm  Über  die  molekulare  Gefrierpunkts^ 
erniedrigung  des  ßVassers,  hervorgerufen  durch  einige  sehr  kon^ 
»enlrierle  Salzlösungen  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  531—538.  1904).  — 
Als  Beitrag  zu  der  von  H.  C.  Jones  und  F.  JEL  Getman  auf- 
geworfenen Frage,  ob  alle  oder  nur  gewisse  Substanzen  ein 
Minimum  der  molekularen  Gefrierpunktsemiedrigung  zeigen, 
bringt  der  Verf.  schon  vor  30  Jahren  angestellte  Versuche 
über  die  Gefrierpunktsemiedrigung  sehr  konzentrierter  Lo- 
sungen und  seine  ebenfalls  schon  damals  auf  Hydratbildung 
und  hydrolytische  Dissoziation  gegründete  Erklärung  für 
die  bei  einigen  Salzen  konstatierte  beständige  Abnahme  der 

Gefrierpunktsemiedrigung  mit  zunehmender  Konzentration. 

F.  K 


1110  Wftnnelehre.  BeibL  IS» 

29.   O.  Knoblauch,  JS,  Linde  und  H*  Klebe,   Dk 

thermischen  EageMchafien  des  gesättigten  und  des  überkätim 
fVasserdampfes  zwischen  100^  und  180^  C.  (S.-A.  aas  Mitt 
über  Forschungsarb.  herausgeg.  y.  Ver.  d.  Ingenieiire,  Heft  2L 
60  S.  Berlin,  1905).  —  I.  Teil:  Bericht  über  die  Bestimiming 
der  Dichte  des  gesättigten  und  überhitzten  Wasserdampfa 
zwischen  100^  nnd  180<^  C.  —  Es  werden  bei  konstantes 
Volumen  und  yerschiedenen  Damp&nengen  die  zu  Terscbiedena 
Temperaturen  gehörigen  Drucke  in  der  Nähe  der  Sättigimg 
bestimmt  Um  ein  großes  Glasgefäß  trotz  höheren  Dnickei 
zur  Untersuchung  anwenden  zu  können,  ist  dasselbe  in  eia 
eisernes  unter  nahe  gleichem  Druck  stehendes  Gref&ß  geaebt 
mit  dem  es  durch  Quecksilber  manometrisch  yerbanden  in 
Das  eine  Gefäß  wird  von  Wasserdampf  yerschiedenen  Druckes 
und  verschiedener  Temperatur  durchströmt.  Beide  stehen  m 
Verbindung  mit  der  Atmosphäre  durch  ein  bis  fast  8  m  langes 
Hg- Manometer.  Die  Beobachtung  geschieht  in  folgender  Weee: 
Für  eine  Reihe  von  Temperaturen  in  der  Nähe  der  SättiguBgi- 
temperatur  des  im  Glasballon  befindlichen  Wassers  bestimiBit 
man  die  Drucke  des  gesättigten  Dampfes  außerhalb  des  BaUoK 
und  die  Drucke  des  überhitzten  Dampfes  innerhalb  desselba 
und  erhält  auf  diese  Weise  die  ;7^Kurye  des  gesättigtei 
Dampfes,  sowie  die  p/- Kurven  des  überhitzten  Dampfes  bei 
unveränderlichem  Volumen. 

Im  n.  Teil:  Theoretische  Folgerungen  (von  R.  Linde) 
werden  die  Versuchsergebnisse  genau  diskutiert  und  mit 
anderen  Bestimmungen  sorgfältig  und  kritisch  verglichea. 
Zunächst  lassen  die  graphischen  Darstellungen  sofort  er- 
kennen,  daß  im  Gegensatz  zu  Batelli  und  in  übereinstiift- 
mung  mit  Thiesens  Behauptung  die  Nähe  der  Kondensatioi 
keine  besonders  starke  Abweichung  vom  Gasgesetz  bedingt 
Bei  gleichbleibendem  Druck  nimmt  mit  wachsender  Ube^ 
hitzung  die  Abweichung  vom  Gasgesetz  ab,  dagegen  nimmt  sie 
bei  gleichbleibender  Temperatur  mit  wachsendem  Drucke  zo. 
Zur  analytischen  Darstellung  wird  nach  Diskussion  der  Zustands- 
gleichungen  von  Zeuner,  Tamlirz,  Reinganum,  Callendar  und 
Thiesen  die  folgende  aufgestellt: 

pv  ^BT^pil  +  ap)  {C(^)'-  d] 
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i    Bj  Qj  Cj  D  konstante  Größen.    Für  praktische  Rechnungen  wird 
)    die  einfache  Formel  von  Tumlirz  genügen: 

pv^BT^Cp 

^  (mit  andern  Konstanten  als  Tnmlirz).  Es  folgt  dann  die  Be- 
rechnung der  Yerdampfungswärmen  ans  der  Clapeyronschen 
>  Gleichung,  wobei  sich  befriedigende  Übereinstimmung  mit 
Regnaults  Beobachtung  ergibt,  sowie  der  spezifischen  Wärmen 
•  des  überhitzten  Wasserdampfes.  Für  c,  ergibt  sich  starkes 
i  Wachstum  mit  dem  Druck  und  Abnahme  bei  konstantem  Druck 
?  mit  wachsender  Temperatur.  Der  darin  enthaltene  Wider- 
^  sprach  zu  den  Resultaten  von  Griessmann  und  Grindley  aus 
i  ihren  Drosselyersuchen  wird  zurückgef&hrt  auf  deren  ungeeignete 
Berechnungsweise  ihrer  Versuche  und  zugunsten  der  yor- 
liegenden  Beobachtungen  gelöst  durch  Umrechnung  jener  Ver- 
suche auf  sichererer  Grandlage.  S.  V. 


80.  t7*  V.  Zaurldzki.  Über  das  „RegnaulUche  Gesetz" 
von  Duhem  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  21—29.  1903).  —  Auf 
Grund  von  Dampfdruckbeobachtungen  Regnaults  an  dem  System 
Äther— Wasser  hat  Duhem  eine  Reihe  von  thermodynamischen 
Folgerangen  gezogen,  benannt  „das  Regnaultsche  Gesetz''* 
Onter  Anwendung  der  von  Konowalow  gefundenen  Tatsache, 
daß  die  Gestalt  der  Dampfdruckkurven  bin&rer  heterogener 
Gemische  auch  beim  Überschreiten  ihrer  kritischen  Mischungs- 
temperatur ungeändert  bleibt,  ergibt  sich  dann  ein  neuer  fünfter 
Typus  von  Dampfdrackkurven,  dessen  Unmöglichkeit  auf  Grund 
der  Betrachtungen  vonRoozeboom  sich  erweisen  läßt  Der  Verf. 
stellte  daher  erneute  Versuche  über  die  Dampfdracke  der 
Systeme  Äther -Wasser  und  Propylalkohol— Amyljodid  an  und 
fand,  daß  das  y^R^S^&^^^^he  Gesetz '<  höchstens  als  eine  sehr 
rohe  Ann&herang  an  die  Erfahrung  betrachtet  werden  darf; 
damit  aber  f&llt  auch  der  erwähnte  fünfte  Typus  der  Dampf- 
drackkurven.  F.  K. 

81.  P«  Dtihem,*  Über  ein  Geset»  von  Regnault  (Be- 
merkungen XU  der  Untersuchung  des  Hrn.  «/•  von  Zawüizki)  (ZS. 
£  phys.  Chem.  48,  S.  241—242.  1904).  —  Gegenüber  den  Dar- 
legungen von  Zawidzkis  (s.  o.)  betont  der  Verf.,  daß  er  in  seinen 
Untersuchungen  das  Gesetz  von  Regnault  nicht  theoretisch  her» 
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geleitet  habe,  sondern  die  ans  d.er  Annahme  seiner  Gflitif^Deit 
folgenden  thermodynanüschen  Konsequenzen;  auch  habe  ^  es 
nicht  als  ein  streng  gültiges,  sondern  als  ein  NähenmgageseU 
betrachtet  Die  in  bezug  auf  die  Beobachtongen  Ton  Beckmaim 
und  Linebarger  gemachte  Bemerkung,  daß  diese  Autoren  die 
Genauigkeit  ihrer  Siedepunktsbestimmungen  übersch&tzten,  wird 
aufrecht  erhalten.  F.  £. 

32.  H.  BebenMarff.  Über  das  Ferkalten  der  Schweffi' 
säure  bei  der  Bildung  von  Nebeln  (Physik.  ZS.  6,  8.  101— 106. 
1905).  —  Der  Verf.  untersucht  mittels  eines  früher  (PhyaL 
ZS.  5,  S.  571.  1904)  beschriebenen  Elxpansionsapparats  (Flasche 
mit  eingeschlossenem  Gummiballon)  die  Wirkung  von  Salzsäure 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auf  die  NebelkondensatioE 
und  ftQirt  dieselbe  auf  die  Bildung  von  Hydraten  mit  kleinem 
Dampfdruck  zurück.  Die  Untersuchung  Ton  Luft,  die  fähet 
Schwefelsäure  gestrichen  ist,  im  Expansionsapparat,  liefert  Ba- 
sultate,  welche  für  die  Beurteilung  der  Reinheit  über  Schwefel- 
säure getrockneter  Gase  von  Bedeutung  sind.  So  findet  der 
Verf ,  daß  feuchte  Luft  mehr  Säure  mitfuhrt  als  trockene,  und 
daß  femer  ein  Wattefilter  die  von  feuchter  Luft  mitgefährtea 
kondensierenden  Teilchen  aufhält,  die  in  ganz  trockener  Luft 
enthaltenen  Anhydriddämpfe  jedoch  durchläßt  Auch  diese 
werden  aber  absorbiert,  wenn  vorher  etwas  feuchte  Liaft  durch 
das  Filter  gegangen  ist  K.  Pn. 

88.  H»  MtMthUis.  über  die  Ferdampfungswärme  der 
verflüssigten  Gase  (0.  R  140,  S.  1174—1176.  1905).  —  Der 
Verf.  schlägt  vor,  zur  genauen  Untersuchung  des  kritischen 
Punktes  und  der  Frage  nach  der  ünivarianz  der  gesättigten 
Zustände  die  „scheinbare  Yerdampfungswärme^'  als  eine  gut 
meßbare  Größe  zu  bestimmen,  indem  er  die  scheinbare  Ver^ 
dampfungswärme  Aq  definiert  durch: 

(;i  die  Yerdampfungswärme,  d  und  S'  die  Dichten  der  Flüssig- 
keit bez.  des  Dampfes  in  gesättigtem  Zustand  bei  der  Tempe- 
ratur t)  oder  mit  Benutzung  der  Clapeyronschen  Gleichung  durch: 

^^^^'Y  TT' 
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Darch  seine  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  angestellten 
Yersuche  an  CO'  nnd  die  Berechnung  von  Xq  aus  ihnen  weist 
^r  die  Wichtigkeit .  und  Brauchbarkeit  dieser  Grö£e  bei  den 
genannten  Problemen  nach«  S.  Y. 


34.  C  I>ieterici.  Über  die  spezifischen  fVärmen  der 
Kohlensäure  und  des  Isopentans  (Antwort  auf  die  Bemerkungen 
■des  Hm.  E.  Mathias  su  diesem   Gegenstand)  (J.  de  Phys.  (4) 

4,  S.  562—570.  1905).  —  Der  Verf.  weist  die  Einwendungen 
Ton  E.  Mathias  (vgl.  Beibl.  29,  S.  632)  gegen  die  Richtigkeit 
•der  seinen  Rechnungen  in  der  gleichbenannten  Arbeit  (Drudes 
Ann.  12,  S.  154—185,  1903)  zugrunde  gelegten  Gleichungen 
zurück,  indem  er  eine  ausführliche  Ableitung  derselben  gibt, 
die  Qbrigens  auch  als  Verifikation  der  Clapeyronschen  Gleichung 
aufgefaßt  werden  kann,  und  zeigt  die  Brauchbarkeit  der  Formel: 

[Q'\l^\mQ\l  +  Mc,^{t,^t,) 

(m  Masse  des  gesättigten  Dampfes,  M  Gesamtmasse  der  Sub- 
stanz, Q  innere  Verdampfungs wärme,  c««  mittlere  spezifische 
W&rme  der  Flüssigkeit),  deren  erstes  Glied  rechts,  entgegen 
^er  Ansicht  von  Mathias,  sich  mit  großer  Sicherheit  berechnen 
läßt  Die  von  Mathias  gerügte  Unsicherheit  in  den  einzelnen 
Bestimmungen  von  Ci^^  bei  Kohlensäure  und  Isopentan  war  bei 
dem  benutzten  geringen  Temperaturintervall  (Anfangstempera- 
iur—Kalorimetertemperatur)  zu  erwarten.  Auf  die  Unsicherheit 
Ton  Cv  und  h^  hat  Dieterici  in  der  genannten  Arbeit  selbst 
hingewiesen  und  deshalb  diese  Größen  daselbst  auch  direkt  zu 
bestimmen  gesucht.  S.  V. 

35  u.  36.  O.  Bertrand  und  J.  Lecarme.  Über  den 
Zustand  der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (C.  R. 
141,  S.  320—323.  1905).  —  C.  Baveau.  Über  den  Zustand 
der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (G.  R  141, 
&.  348—349.  1906).  —  In  der  ersten  Arbeit  wird  eine  Unter- 
suchung mitgeteilt,  ans  der  die  Verf.  schließen,  daß  eine  Sub- 
stanz in  unmittelbarer  Nähe  des  kritischen  Punktes  aus  Flüssig- 
keit und  Dampf  besteht,  indem  eine  Losung  von  Dampf  in 
Flüssigkeit  neben  einer  von  Flüssigkeit  in  Dampf  existiert, 
vobei  die  Löslichkeiten  sich  mit  Temperatur  und  Druck  ändern. 
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Sie  bemerken  oämlich  in  einer  Nattererschen  Bohre,  die  m 
einer  Lösung  von  Alizarin  in  Alkohol  (bez.  ElaliumbichioiBit 
in  Wasser)  gefüllt  ist,  beim  kritischen  Punkt  der  Lösung  ebe 
Färbung  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Röhre;  wäre  snr 
Dampf  in  der  B^hre  vorhanden,  so  mQßte  die  in  der  Flossifh 
keit  gelöste  Substanz  zu  Boden  sinken,  da  die  Substanz  in  dee 
Dampf  der  Flüssigkeit  bei  Temperaturen,  die  wenig  unter  der 
kritischen  liegen,  nicht  merklich  gelöst  wird. 

Baveau  weist  darauf  hin,  daß  der  Schluß  unter  der  Vor- 
aussetzung gezogen  ist,  daß  sich  die  Eigenschaft  des  Dampfisr 
bez.  des  Lösungsvermögens  in  der  unmittelbaren  N&he  dei 
kritischen  Punktes  nicht  ändert  Die  Erfahrung  lehrt  im  all- 
gemeinen eine  starke  Änderung  der  Eigenschaften  der  Sub- 
stanzen in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes,  die  man  dann  ib 
durch  die  Existenz  einer  solchen  Mischung  hervorgerufen  lo- 
sehen  muß.  S.V. 


87.  L.  Levi'Bianehini.  Über  den  krüüchen  hä 
von  verdünnten  Salzlösungen  (Gaz.  chim«  (1)  35,  S.  160—16^ 
1906).  —  Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die  kritischen  6^ 
scheinungen  von  verdOnnten  Salzlösungen.  Für  Lösungen  ^ 
LiCl,  LiBr,  LiJ,  NaBr,  EBr  in  Methylalkohol  nimmt  d» 
kritische  Temperatur  mit  der  Salzkonztrationen  zu.  Bei  vieloi 
anderen  Salzlösungen  tritt  Zersetzung  vor  der  Erreichung  i& 
kritischen  Temperatur  ein.  Ausführlichere  und  qoantiUtif« 
Angaben  über  seine  Versuche  wird  der  Verf.  in  einer  n&chstei 
Abhandlung  mitteilen.  ChilesottL 

38.  O.  Meslin.  Über  die  Konstante  des  MariotU'6q- 
Lussacscken  Gesetzes  {J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  252—256.  1905).- 
Es  wird  gezeigt,  daß  der  Quotient  der  genannten  Eonstantefi 
und  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes,  der  einen  toD  • 
wenig  abweichenden  Wert  besitzt,  von  der  Wahl  der  Einhötc» 
fOr  Masse,  Länge  und  Zeit  unabhängig  ist,  daß  aber  des 
Zahlenwert  dieses  Quotienten  doch  keine  physikalische  Be- 
deutung beizumessen  ist,  da  er  von  der  Wahl  der  Einheit  des 
Molekulargewichtes  abhängt  A& 
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t  39.   TF«  HoU».     Einfaohe  Forlesungsihermoskape  für  di» 

i  Ferdicktungswärme  der  Gase  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mach.  26^  S.  17« 
:.  1905).  —  Eine  Breguetsche  Spirale  wird,  am  Stöpsel  hängend^ 
p    in  eine  verschlossene  Flasche  gebracht    Durch  einen  Gammi- 

ballon  läßt  sich  die  Luft  in  der  Flasche  komprimieren;  dabei 
K  zeigt  die  Spirale  die  Erwärmung  durch  einen  Ausschlag  an, 
t:    der  allmählich  zurückgeht  und   sich  dann  bei  nachfolgender 

Wiederausdehnung  umkehrt. 
'i  Die  Arbeit  enthält  ferner  nützliche  Angaben  zur  Selbst- 

i  Anfertigung  von  Breguetschen  Spiralen  aus  Messingstreifeui 
I     die  geeignet  zusammengedreht  und   dann   einseitig  versilbert 

oder  vernickelt  werden,  oder,  noch  einfacher,  nur  einen  ein- 
,     seitigen  Paraffinüberzug  erhalten.  Bdkr. 


40.  A»  Fliegner*     Das  Ausströmen  heißen  fVassers  aus 

Gefäßmündungen  (Schweiz.  Bauztg.  45,  S.  282,  306.  1904).  — 

Kach  Zeuner  und  Lorenz  ist  die  Abweichung  der  Versuchs- 

^     resultate    von    Pulin    und    Bonnin    betreffend    die    Ausfluß- 

•      geschwindigkeit  von  unter  dem  Druck  seines  Dampfes  stehen- 

^     dem  Wasser  auf  eine  Art  Verdampfungsverzug  zurückzuführen. 

^     Im  Gegensatz  hierzu  vertritt  der  Verf.  die  Auffassung,  es  sei 

die  Nichtübereinstimmung  der  Versuche  mit  der  Theorie  darauf 

zurückzufahren,    daß   bei  den  genannten   Versuchen  das  zur 

K      Ausströmung    gelangende    Wasser    infolge    von    Temperatur- 

f      Verschiedenheiten  im  Wassergefäß  von  etwas  tieferer  Tempe- 

\      ratur  gewesen  sei,  als  dem  im  Gefäß  vorhandenen  Dampfdruck 

(      entspricht.    Es  wird  außerdem  ein  Versuch  angeführt,  bei  dem 

die  genannte  Fehlerquelle  vermieden  war  und  dessen  Ergebnis 

im  Einklang  mit  der  Theorie  ist  A.  R 


41.  £•  Marchis»  über  das  Enlropiediagramm  eines  aus 
einer  Flilssigkeü  und  ihrem  gesäUtgten  Dampf  gebildeten  Systems 
(J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  509—512.  1905).  —  Der  Verf.  betrachtet 
im  Temperaturentropiediagramm  die  Kurve,  welche  die  Bntropie- 
änderung  der  Masseneinheit  der  gesättigten  Flüssigkeit  bez. 
des  gesättigten  Dampfes  mit  steigender  Temperatur  darstellt^ 
und  weist  auf  die  Eigentümlichkeit  des  den  letzteren  Teil  dar- 
stellenden Zweiges  der  Kurve  hin.    In  der  Begel  zeigt  der- 
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selbe  zwei  Wendepunkte  den  Nollwerten  der  spezifischen  Wime 
«les  gesättigten  Dampfes  entsprechend  (z.  fi.  bei  Äther). 

Auf  die  bequeme  Art,  aus  der  Form  der  Kurve  den  Süm 
der  isentropischen  Transformation  eines  ges&ttigten  Dampfes 
bei  Temperaturänderung  sofort  ablesen  zu  können ,  ist  schon 
von  anderen  Seiten  aufmerksam  gemacht  worden.  S.  Y. 


42.  N.  JET.  Davis.     Eine  PQ-Ebene  zur    Uniersuchm^ 

ihermodynamischer  Kreisprozesse  (Contrib.  Jeff.  Pbys.  Liab.  2. 
Mo.  11.  27  S.;  Proc  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc  40,  S.  629 
—655.  1906).  —  Es  wird  zur  Betrachtung  von  Kreisprozesaes 
die  i'Q- Ebene  empfohlen,  wo  P  das  Verhältnis  der  Drucb 
nach  und  Tor  der  Kompression  {phjpa)^  Q  die  Wärmemenge 
bedeutet,  die  yon  außen  durch  die  Masseneinheit  der  arbeitefi- 
den  Substanz  während  eines  Ejreisprozesses  aufgenommen  wiri 
Jeder  Punkt  dieser  Ebene  repräsentiert  vollständig  einen 
thermodynamischen  Kreisprozeß,  wenn  die  Form  desselben 
bekannt  ist;  eine  besondere  Eigenschaft  {X)  läßt  sich  Ungi 
«iner  dritten  auf  der  PQ-Ebene  senkrechten  Achse  der  Große 
nach  auftragen,  oder  andererseits  den  Isothermen,  Adiabaten  etc. 
an  der /?t*-Eben6  entsprechend,  durch  Linien:  X  ^  konst  in  der 
PQ-Ebene  darstellen.  Als  Beispiel  zum  Nachweis  der  be- 
quemen  Anwendbarkeit  dieser  Betrachtungsweise  dient  dss 
Prinzip  der  De  Lavalschen  Turbine  (arbeitende  Substanz  dehnt 
sich  Tom  höchsten  Druck  bis  zu  dem  beim  Austritt  adiabatisch 
aus)  mit  den  drei  Typen,  die  sich  durch  die  Natur  der  Korn- 
pression  unterscheiden  [A)  adiabatisch,  B)  isotherm,  C)  isotherm 
mit  Regeneration].  Für  jede  Art  werden  die  Kuryen  gleicher 
Temperatur  nach  Entspannung  (7«  =  konst.],  gleicher  Ge- 
schwindigkeit ( V^  konst.],  gleichen  Wirkungsgrades  und  gleicher 
geleisteter  Arbeit  in  die  i'Q- Ebene  eingezeichnet  and  die 
günstigsten  Punkte  unter  Annahme,  daß  ein  bestimmter  Wert 
für  Te  und  V  nicht  überschritten  werden  darf,  aufgesucht 
Die  Vergleichung  der  diesen  Punkten  entsprechenden  Werte 
des  Wirkungsgrades  und  der  Arbeitsleistung  in  jedem  der  drei 
Fälle  läßt  sogleich  erkennen,  daß  Type  C  theoretisch  f&r  toU- 
kommene  Gase,  die  als  arbeitende  Substanz  der  Betrachtimg 
zugrunde  gelegt  sind,  die  beste  Form  darstellt  S.  V. 
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43.  Fh:  A.  Ouye»  Über  die  Konstanten  der  van-der» 
fVaalsschen  Gleichung  (Arch.  deGenive  19^  S.606--606.  1905). 
—  Eine  kurze  Notiz  über  die  Prüfung  der  Beziehung 


an  der  Erfahrung  {M  das  Molekulargewicht,  L  das  Gewicht 
des  normalen  Liters  Gas,  a  und  b  die  Eonstanten  der  van- 
der-Waalsschen  Gleichung).  Bessere  Übereinstimmung  ergeben 
kleine  Modifikationen  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung^, 
durch  die  die  kritischen  Größen  T^  und  pe  noch  explizite  m 
die  Beziehung  eingeführt  werden  (vgl.  die  Referate  2  und  3^ 
dieses  Heftes).  S.  V. 

44.  O.  Tumlirz.  Die  labilen  und  stabilen  Zustände  der 
Flüssigkeiten  und  Dämpfe  (Wien.  Ber.  114,  IIa,  S.  167—187. 
1905).  —  Die  Isothermen  ffir  Temperaturen  unterhalb  der 
kritischen  enthalten  bekanntlich,  wenn  sie  so  gezeichnet  werden, 
als  ob  die  Substanz  nicht  in  zwei  Phasen  zerfiele,  Stücke,  die 
labile  Zustände  darstellen.  Der  Verf.  sucht  mit  Benutzung 
des  Prinzips  der  virtuellen  Verschiebungen  ein  Kennzeichen 
für  die  Stabilität  und  Labilität  der  Zustände  aufzustellen.  Der 
Behandlung  legt  er  Gase  zugrunde,  deren  innere  Kräfte  Ton 
der  Natur  der  Kapillarkräfte  sind,  und  nimmt  dabei  an,  daft 
in  den  betr.  Gasen  die  Eigenschaft  eines  vollkommenen  Gasea 
mit  der  Eigenschaft  der  Kapillarität  derart  zu  einer  resul- 
tierenden vereinigt  ist,  daß  dabei  jede  Eigenschaft  so  zur  Gel- 
tung kommt,  als  wäre  sie  allein  vorhanden.  Er  bildet  die 
potentielle  Energie  und  untersucht  die  sich  ergebende  Gleichung 
des  Gleichgewichts,  die  den  genannten  Annahmen  zufolge  in 
die  van  der  Waalssche  Zustandsgieichung  übergeht  Das  Resultat 
der  Untersuchung  steht  indessen  in  Widerspruch  mit  der  Er- 
fahrung und  der  Verf.  schließt  daraus,  „daß  das  Gesetz  der 
Kapillarität  nicht  so  einfach  ist,  als  angenommen  wurde,  und 
daß  daher  die  van*der-  Waalssche  Gleichung  einer  wesentlichere 
Korrektur  bedarf.*^  S.  V. 


45.  J»  J»  van  lAWTm     Einige  Bemerkungen   betreffend 
die  letzten  Abhandlungen  von   Dr.  Ph.   Kohnstamm  (Versl.  K.. 
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Ak.  van  Wet.  14,  S.  80—83.   1905).  —  Beideht  sich  auf  die 
Beibl.  29,  S.  956  u.  957  referierten  Abhandlangen.    Keesom. 


46.  J.  J.  van  Laar.  Über  den  Verlauf  der  Falles 
punkUkurven  bei  Gemischen  normaler  Stoffe.  Zweäe  MiUeümag 
(Verd.  K.  Ak.  van  Wet  14,  S.  14—29.  1906).  —  Die  spinodalen 
lind  Faltenponktskurven,  deren  Gleichung  in  der  vorigen  Mit- 
teilung (Beibl.  29,  S.  954)  gegeben  wurden,  werden  näher  dis- 
kutiert f&r  den  Fall,  daß  das  Molekularvolumen  der  beideB 
Komponenten  gleich  ist.  Zwei  der  schon  in  einem  fiüherefi 
Artikel  (Beibl.  29,  S.  954)  angegebenen  Haupttypen  ergeben 
sich  daraus;  ein  dritter  ebenda  angegebener  Haupttypus  wird 
jedenfalls  durch  die  Anomalität  einer  der  beiden  Komponente& 
veranlaßt  werden  können.  Für  die  vielen  mathematischen  mid 
numerischen  Details  und  die  Diagramme  vergleiche  man  das 
Original.  Kees  o 

JV.  FUHchin»  Die  Koordinaten  der  Schmelzkurve,  die  roimmm- 
Änderung  und  die  KrittalUiationewArme  von  CJfNO^J^,  iS^O  in  Unr 
AhkängigkeU  vom    Druck  (J.  d.  ruas.  phy8.-chem.  Ges.  87,   Cbem.  T.. 

8.  882-892.  1905). 

A*  Jaequerod  und  F.  X«  Per  rot.    Über  den  Sekmelupmmki  im 

Goldes  und  die  Ausdehnung  einiger  Oate  hei  hohen  Temperaturem  (Arck. 
de  Genöve  20,  S.  128-159.  1905;  Beibl.  29,  S.  619). 


JF.  Nemot  und  H.  Ha/uarath.    Zur  Bettmmung  der  Oefr 
punkte   verdünnter   Lösungen   (Antwort   an    Hm.   Meger'WUderfmmm) 
(Drudea  Ann.  17,  S.  1018—1020.  1905). 

K.  OlszewehL  Ein  Beitrag  eur  Bestimmung  des  kriüseke»  Fmuhsi 
des  Wasserstoffs  (Drudea  Ann.  17,  S.  986—998.  1905). 

JR;.   OlszewskU      Weitere   Versuche  das  Helium  zu 
(Dradea  Ann.  17,  S.  994-998.  1905). 

H*  Happelm    Nachtrag  zu  meinem  Bericht  Ober  das  Cfeeei»  der 

korrespondierenden  Zustände  (Phyaik.  Z8.  6,  S.  588.  1905). 

«/•  jD.  van  der  Waals^  Über  die  Umwandlung  einer  SeiienfeUs 
in  eine  HauptfaUe  und  umgekehrt  (Arch.  N^erL  10,  8.  284—291.  1906; 
Büibl.  29,  S.  957). 
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Elektrizitätslehre. 


47.   A»  Righim     La   moderna   tearia   dei  fenomeni  find 
[radioaitivüä,  tont,  elettront),     Seconda  edäione  con  numerose 
ag-giunte  (Attttalitä  scientifiche  No.  3.    165  8.,  geh.  3,00  Lire. 
Sologna,  N.  Zanicbelli,  1904).  —  Das  vorliegende  Heft  gehört 
einer  Sammlung  von  Monographien  an,  die  ungefähr  dieselben 
Gebiete  umfassen,  wie  die  im  Viewegschen  Verlag  erscheinenden 
Hefte  der  „Wissenschaft^'.  —  Der  Verf.  hat  es  verstanden,  die 
modernen  Theorien  über  Ionen  und  Elektronen,  wenigstens  so- 
in^eit  sie   sich   auf  gasförmige  Körper  beziehen,  in  allgemein 
verständliche  Form  zu  bringen  und   auch  den  Nichtphysiker 
mit  den  oft  so   schwierigen  Untersuchungsmethoden  vertraut 
zu  machen.  —  Im  Kapitel  „Radioaktivität^*  werden  die  Eägen« 
schalten  radioaktiver  Substanzen   bei  aller  Kürze   recht  er- 
schöpfend  beschrieben  und  in  Anschluß  daran  ein  kurzer  Über- 
blick über  die  Butherfordsche  Zerfalltheorie  gegeben.  Von  dem 

Buch  ist  unterdessen  eine  englische  Ausgabe  erschienen  M* 

W.  Seh. 

48.  F»  BhrenhafU  Die  diffuse  Z^sireuung  des  Lichtes 
an  kleinen  Kugeln.  Uäramikroskopiscke  Studie  (Wien.  Anz.  1906, 
8.  213 — 214).  —  Aus  der  Maxwellschen  Theorie  wird  die 
Störung  einer  ebenen  Welle  durch  kleine  Kugeln  berechnet, 
deren  Radius  mit  der  Wellenlänge  vergleichbar  ist.  Die  Re- 
sultate werden  auf  das  Ultramikroskop  angewandt.       Gans. 


49.  O.  Jf«  C&rbino,  Über  Kräßepaare,  ufelche  durch 
ein  rotierendes  Feld  auf  einer  leitenden  Kugel  hervorgerufen 
werden  (Physik.  ZS.  6,  S.  227—230.  1905;  N.  Cim-  (5)  9, 
S.  204—223.  1905).  —  Der  Verf.  entwickelt  auf  Grund  der 
Dissertation  von  H.  Hertz  (Werke  1,  S.  37—134,  Leipzig  1895) 
das  Drehmoment,  welches  ein  Drehfeld  auf  eine  leitende  Kugel 
ausübt  Er  findet  unter  anderem,  daß  dieses  Drehmoment  nur 
abhängt  von   dem    Verhältnis    der  Winkelgeschwindigkeit  zu 


1)  Eine  deutsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  moderne  Theorie 
der  physikalischen  Erscheinungen  (Badioaktivitftt,  Ionen,  Elektronen). 
Aas  dem  Italienischen  übersetzt  von  Prof.  B.  Dessau.  Preis  kart.  J^  2,80, 
erscheint  gleichzeitig.    Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig- 
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dem  BpezifiBchen  Widerstand  des  Metalls.  Femer  wird  der 
Einfluß  des  Skin-E£Pekte8  (Abdrängnng  der  Stromlinien  an  die 
Oberfläche  bei  schnellen  Wechseln)  diskutiert  Es  werden 
Versuche  bei  600  bis  6000  Umdrehungen  pro  Sekunde  oüt 
Kupfer,  Zinn  und  Wismut  angestellt,  durch  welche  die  Theorie 
qualitativ  bestätigt  wird.  Gans. 

50.  Dm  Korda.  f^ertuche  über  die  magnetische  fVirha^ 
der  Bewegung  des  eleklrosiatiscken  Kraftfeldes  (Ber.  d.  uog. 
Ak.  20,  S.  260—267.  1902).  —  Es  liegt  hier  noch  eine  alte  Arbdt 
Yor  aus  der  Zeit,  in  welcher  Zweifel  an  der  Bichtigkeit  der 
Bowlandschen  Versuche  über  die  magnetischen  Wirkungen  der 
elektrischen  Eonvektion  auftraten.  Der  Verf.  suchte  die  Folge- 
rung aus  Rowlands  Entdeckung  experimentell  zu  prQfen,  daft 
es  möglich  sein  müsse,  mit  geeigneten  Einrichtungen  in  C&ai- 
stäben,  die  im  elektrostatischen  Kraftfelde  bewegt  werden^ 
Magnetismus  zu  erzeugen.  Er  ließ  zu  diesem  Zweck  einen 
Eisenstab  verschiedener  Konstitution  in  einem  von  den  Be> 
legungen  eines  geladenen  Kondensators  gebildeten  elektri- 
schen Felde  rotieren,  konnte  aber  niemals  eine  Spur  tob 
Magnetismus  am  einen  Stabende  mit  Hilfe  astatischer  Nadeb 
nachweisen.  Infolgedessen  wird  die  Existenz  des  fiowland- 
eflektes  geleugnet  A.  BcL 

51.  8*  8ano.  Bemerkung  zu  den  Arbeüen  ton  F.  Roldiekf 
A*  HeydweiUer  und  R.  Gans  über  MagneiostnkUon  (Physik.  Z& 
5,  S.  812—816.  1904).  —  Anknüpfend  an  seine  früheren  Ar- 
beiten über  Magnetostriktion  (Beibl  26,  S.  606  u.  808;  37, 
S.  192)  zeigt  der  Verf.,  wie  sich  einige  Besultate,  die  Kolaiek 
und  Heydweiller  in  ihren  Arbeiten  (Drudes  Ann.  13^  S.  1.  1904 
und  11,  S.  602.  1903)  abgeleitet  hatten,  auf  anderem  Wege 
gewinnen  lassen,  und  erhebt  zugleich  Bedenken  gegen  einige 
Annahmen,  die  die  genannten  Herren  und  Hr.  Grans  (Dmdes 

Ann.  13,  S.  634  1904)  in  ihren  Arbeiten  gemacht  hatten. 

W.  K. 

52.  F.  Koldöek*  MagnetostrikUon  (Bemerkung  zur  Ab- 
handlung des  Hm.  Shtsuwo  Sano)  (Physik.  ZS.  6,  S.  143 — 147. 

1905).  —  Sano  wies  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  darauf 
hin,  daß  die  von  Eoläöek  abgeleiteten  Spannungen  der  Magneto- 
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striktion  unter  der  Yoraussetzung  eines  magnetischen  Potentials 
abgeleitet  seien,  also  für  durchströmte  Leiter  nicht  bewiesen  seien. 
Kol&2ek  behauptet,  früher  (1.  c.  8.  11)  nachgewiesen  zu  haben, 
daß  die  unter  Voraussetzung  eines  Potentials  abgeleiteten 
Drucke  allgemein  gelten,  doch  scheint  das  dem  Re£  nicht  zu 
stimmen.  Kol&&ek  sagt:  „Es  liegt  nun  nahe,  die  Formeln  (80) 
auch  dann  als  richtig  anzusehen,  wenn  die  Kräfte  kein  Potential 
besitzen,  da  es  ja  doch  nur  auf  den  Betrag  derselben,  nicht 
auf  ihren  Ursprung  ankommen  kann.^'  Das  liegt  vielleicht 
nahe,  ist  aber  kein  Beweis,  denn  man  kann  nicht  folgern,  daß 
in  den  unter  der  Voraussetzung  rot  ^  «  0  abgeleiteten  Formeln 
in  dem  allgemeinen  Fall  rot  i^  4=  0  diese  Größe  überhaupt  nicht 
vorkommt. 

Den  Einwand  Kol&ieks  gegen  die  Behandelbarkeit  eines 
zylindrischen  (nicht  ellipsoidischen)  Drahtes  halte  ich  nicht  für 
berechtigt.  Ich  habe  darauf  hingewiesen  (Drudes  Ann.  18, 
S.  684.  1904),  daß  man  die  theoretischen  Annahmen  verwirk- 
lichen kann,  durch  zwei  gleich  dicke  HilfsdiiÜbte,  die  man  in 
die  Verlängerung  des  betrachteten  Drahtes  stellt.  Je  kleiner 
der  Schlitz  im  Verhältnis  zu  den  Querdimensionen  ist,  um  so 
eher  ist  das  Feld  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Stirnfläche  kon- 
stant (bis  auf  eine  Bandkorrektion,  me  beim  Plattenkondensator). 
Demnach  ist  Sanos  Formel  (9)  S.  814  für  diesen  Fall  brauch- 
bar, sie  steht  übrigens  schon  bei  mir  L  c.  S.  687  Formel  (C). 

Gans. 

58.  8»  8a/no.  Das  Gleichgewicht  einer  FliUsigkeü  aus 
einem  unabhängigen  Bestandteil  einer  Phase  in  einem  Magnet- 
feld (Tokyo  K.  3,  S.  248—263.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
auf  Grund  sehr  allgemeiner  Annahmen  die  Volum-,  Druck- 
und  Temperaturänderungen  von  Flüssigkeiten  und  Gasen  infolge 
magnetischer  Kräfte  ab.  Die  Resultate  gelten  mutatis  mutandis 
auch  f&r  Elektrostriktion  von  Flüssigkeiten.  (3ttns. 


54.  8m  8ano.  Über  das  Gleichgewicht  einer  Flüssigkeit 
mit  ihrem  Dampf  in  einem  magnetischen  Feld  (Tokyo  K.  3, 
8-  265—276.  1905).  —  Der  Verf.  geht  aus  von  den  früher 
von  ihm  aufgestellten  Beziehungen  zwischen  Druck  und  Inten- 
sität des  magnetischen  (oder  elektrischen)  Feldes,  in  welchem 
sich  das  System  befindet  und  leitet  aus  den  Bedingungen  des 

Beiblatter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  71 
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Gleichgewichts  unter  Anwendung  des  Begriffs  der  freien  Bnoqpe 
und  des  Ehrinzips  der  virtuellen  Verrückungen  die  Differeotiil- 
quotienten  der  verschiedenen  thermodynamischen  Zngtand»- 
großen  mit  Berücksichtigung  der  Einwirkung  des  magDetiacheD 
Feldes  ab.  Mit  Hilfe  der  so  berechneten  Differentialquotieoteii 
bestimmt  er  die  VerdampfungswSrme  und  zeigt  die  fomnk 
Übereinstimmung  mit  der  Olapeyronschen  Gleichung  bei  fe^ 
einÜBtchenden  Annahmen.  Weiter  berechnet  er  näherangsweue 
die  Änderung  der  Dampfspannung  und  der  Siedetempentv 
durch  das  magnetische  Feld  mit  Vergleichung  der  schon  tqi 
anderen  Seiten  abgeleiteten  Formeln«  Zum  Schluß  untemcb 
er  den  Einfluß  des  magnetischen  Feldes  auf  die  kritischa 
Größen  der  Dämpfe.  S.V. 

56.  8.  Sana.  Eine  ErweUerung  der  FatUameschen  Thisii 
über  die  f^erdampfungswärme  einer  mä  Elekirizüai  gekJma 
Müssigkeä  (Tokyo  K  3,  S.  277—279.  1905).  —  Zum  Unto' 
schied  von  Fontaine  setzt  der  YerL  die  Dielektrizit&tskonsUDte 
des  Dampfes  nicht  gleich  der  des  Vakuums.  Die  zugnmde- 
gelegten  Voraussetzungen  erlauben  eine  einfache  übertragaag 
der  in  oben  besprochener  Arbeit  abgeleiteten  Formeh  aaf  d« 
vorliegenden  Fall.  S.V. 

56.  T.  Tamaru.  Bestimmung  der  pSmaeUlOrwi» 
Ronstanten  van  kristallisierter  fVeinsäure  (Phys.  ZS.  6,  S  379 
—889.  1905;  Gott  Nachr.  1905  S.  128—169).  —  Die  w 
liegende,  auf  Veranlassung  Yon  W.  Voigt  ausgef&hite  Unter- 
suchung an  der  monoklin-hemimorph  kristallisierten  fiedib- 
Weinsäure  ist  die  erste  quantitative  piezoelektrische  üntersochont 
eines  monoklinen  Ejristalls.  Nach  der  allgemeinen  Theorie  v» 
Voigt  gelten  bei  einem  solchen,  wenn  die  2-zählige  Symmetrie' 
achse  zur  JZ^Achse  gewählt  wird,  für  die  Komponenten  da 
durch  Drucke  Xm...X^  erregten  elektrischen  Momentes  der 
Volumeinheit  die  Ausdrücke: 

-  ^  «  r/j,  y.  +  rf,,  Z.,     -  B  =  d|4  F.  +  d^  2^, 

deren  Koeffizienten  dhh  die  zu  bestimmenden  Konstanten  and. 
Bezftglich  der  willkürlich  i^lbaren  ^- Achse  wird  hier  M- 
gesetzt,  daß  sie  zur  Spaltfläche  des  Kristalls  senkrecht  9Ä 
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soll.  Die  Beobacbtungsmethode  war  im  wesenüiehen  die  auch 
sonst  bei  pi&zoelekirischen  Messungen  angewandte;  d.  h.  es 
wurden  passend  aus  dem  Kristall  geschnittene  rechtwinklige 
Parallelepipeda  einseitigem  Drucke  unterworfen  und  die  dabei 
auf  je  einem,  mit  Staniol  belegten  Seitenflächenpaare  auf* 
tretenden  Ladungen  elektrometrisch  gemessen.  An  die  beiden 
Flächen,  auf  welche  der  Druck  wirken  sollte,  waren  Bernstein- 
stücke  mittels  Paraffin  angekittet.  Der  Druck  wurde  durch 
direkte  Belastung  (ohne  Hebel)  ausgeübt.  Es  wurden  schließ- 
lich drei  verschiedene  Parallelepipeda  von  7 — 8  mm  Elanten- 
l&nge  benutzt,  welche  je  ein  zu  einer  der  drei  Koordinaten- 
ebenen paralleles  Flächenpaar  hatten,  während  die  zwei  anderen 
Flächenpaare  die  Winkel  zwischen  den  anderen  beiden  Ko- 
ordinatenebenen halbierten.  Die  Beobachtungen  an  diesen  drei 
Parallelepipeden  sind  mehr  als  ausreichend  zur  Bestimmung  der 
sämtlichen  acht  Konstanten  d^  »•  Ihre  Übereinstimmung  unter- 
einander ist  jedoch  zum  Teil  nicht  sehr  befriedigend,  was  der 
Verf.  hauptsächlich  der  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  zu  ver- 
meidenden üngleichf&rmigkeit  der  Druckverteilung  zuschreibt; 
die  Genauigkeit  der  Endresultate  wird  daher  auf  nur  10 — 20  Proz. 
geschätzt. 

Die  schlieBlichen  Werte  der  d^^  sind  folgende: 

(/,,  «  0,0192,      d;,  -  0,0588,    d^^  =  0,0633,    d^  -  0,0874, 
c^,  =  -  0,235,   (/jj  -  0,277,     d^  -  0,279,      d„  -  -  0,367, 

falls  das  elektrische  Moment  in  absoluten  G.G.S.-Einheiten  und 
der  Druck  in  kg  pro  qcm  ausgedrückt  wird. 

Die  Konstante  ^3  mißt  die  Erregung  C  \\  der  polaren 
Achse  f&r  einen  parallel  derselben  wirkenden  Druck.  Von  den 
drei  Konstanten  </,i,  d^^y  d^  hängt  dagegen  das  Moment  C 
ab,  welches  durch  einen  senkrecht  zur  polaren  Achse  ausgeübten 
Druck  erregt  wird;  und  zwar  variiert  —  C  wie  das  reziproke 
Quadrat  des  parallel  der  Druckrichtung  gezogenen  Radiusvektors 
der  Ellipse 

Die  Bedeutung  der  übrigen  vier  Konstanten  kann  man 
sich  veranschaulichen,  indem  man  ein  Kristallpräparat  durch 
-schiebende  Ejräfte,  die  auf  ein  zur  Symmetrieachse  senkrechtes 
Flftchenpaar  wirken,    homogen  deformiert   denkt;  ist  tp  der 

71» 


1124  ElektrmtfttBlehre.  BetbL  IWL 

Winkel,  den  die  Richtung  dieses  schiebenden  Kr&ftepaares  mit 
der  Spaltflächennonnale  bildet,  so  wird  ein  Moment  in  der 
X  F-Ebene  erregt,  dessen  Komponenten  sind : 

^  3s  ^^^ sin 9  +  d^^ cos 90,    B  =^  d^^mt q>  +  d^ cos (p. 

Das  resultierende  Moment  jR  beschreibt  demnach,  wenn  man 

q>  yariieren  läßt,  im  allgemeinen  eine  Ellipse,  welche  aber  im 

speziellen  Falle  der  Weinsäure  nahezu  in  eine  Gerade  (vom 

Neigungswinkel  —51^  5'  gegen  X)  ausartet;  näherongsweise 

ist  dann 

R  ^  0,581  cos  (9;  +  38«  55') 

f&r  schiebende  Kräfte  von  1  kg  pro  qcm.  —  Schließlich  wird 
noch  das  longUudinale  Moment  untersucht,  d.  h.  das  nadi  der 
Bichtung  des  erregenden  einseitigen  Druckes  (von  der  Intensi- 
tat  1)  genommene  Moment  Ist  die  Druckrichtung  Z>  durch 
ihren  Neigungswinkel  &  gegen  die  Z* Achse  und  denjenigen  9 
der  Ebene  (ZD)  gegen  die  ^^- Ebene  bestimmt,  so  ist  das 
longitudinale  Moment 

^.  «  -  0,0833  cos  *  -  sin»  t?^  cos  ^  {0,264—0,279  sin  (2  y  +  A% 

Die  Fläche,  deren  Radiusvektor  —  A^  darstellt,  besitzt  eine 
komplizierte  Gestalt;  der  Verf.  diskutiert  ihre  Schniitkurven 
mit  Ebenen  durch  die  Z- Achse.  Das  Maximum  der  longitudi- 
nalen  Erregung  tritt  ein  f&r  t9  =  52^,5,  ^  «  —  47^  and  hat 
die  absolute  Größe  0,243.  F.  P. 


57.   P«  Mahler.     Untersuchungen  über  den  elekiriscken 

fVider stand  von  Stahl  (Bull.  soc.  philomat  7,  S.  156 — 159. 
1905).  —  Es  wird  der  Widerstand  von  Proben  untersucht,  die 
neben  Eisen  hauptsächlich  nur  noch  Kohle  und  Mangan  ent- 
hielten. Bezeichnet  man  mit  C  den  prozentualen  Gehalt  an 
Kohle,  mit  Mn  den  an  Mangan,  so  läßt  sich  mit  filr  die  E^azis 
hinreichender  Genauigkeit  der  spezifische  Widerstand  durch  die 
Formel  Äs=10  +  7C+5  3fii  ausdrücken.  Mc- 


58.  TT.  MSncJi.  Über  die  elektrische  Leäjahigkeä  tmm 
Kupjersulfilr,  Silber ',  Blei'  und  schwarzem  Quecksilbersulfid 
(70  S.  Diss.  Göttingen  1905;  S.-A.  a.  d.  N.  Jahrb.  f.  Min. 
Beil.- Bd.  20).  —  Die  Untersuchungen  beschäftigen  sich  in  der 
Hauptsache    mit   den   im  Temperaturinterrall   von  Zimmer^ 
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temperatur  bis  ca.  200^  eintretenden  qualitativen  Änderi  i 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  des  EapfersnU&rSy  Silbersi  I 
und  einiger  Mischungen  dieser  beiden  Körper,  ferner  des  I 
Sulfides  und  des  schwarzen  Qnecksilbersulfides.  Dabei  si  i 
erster  Linie  die  natQrlich  Torkommenden  Schwefeknetallt 
rücksichtigty  außerdem  aber  auch  künstliche  Präparate  h ! 
gezogen. 

Die  Methode  ist  dieselbe  wie  sie  F.  Streintz  ange^ 
hat  und  besteht  in  der  Wheatstoneschen  firQckenmethod< 
einer  von  Nemst  gegebenen  Abänderung  zur  Eliminieruni 
Übergangswiderstände. 

Für  ICupfersulftLr  (natürliches  und  künstliches)  wurd< 
▼on  Hittorf  zwischen  100^  und  110^  beobachtete  „Erweicht  i 
pnnkt<<  bestätigt.    Eine  zweite  Umwandlung  erleidet  die  ! 
stAnz  oberhalb  150  ^     Streintz  erwähnt  die  beiden  Um^i 
lungen  nicht. 

Ein  analoges  Verhalten  zeigt  Silbersulfid.     Hier  de 
gleichfalls  scharf  ausgeprägte  Unstetigkeiten  in  der  Widerstc 
kurve  auf  zwei  Umwandlungen,  von  denen  die  eine  über 
die  andere  über   180^  auflritt  und    dem  Hittorfschen   ,, 
weichungspunkt^'  entspricht    Bei  künstlichem  amorphem  Si. 
Sulfid  tritt  außerdem  noch  oberhalb  6&^  eine  Unstetigkeit 
die  wahrscheinlich  durch  den  Übergang   in  den  kristall 
Zustand  bewirkt  wird. 

Durch  Fressen  hergestellte  Mischungen  aus  Kupfersii 
und  Silbersulfid  nehmen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  e; 
um  so  höheren  Widerstand  an,  je  mehr  Silbersulfid  sie 
halten  und  ihr  Verhalten  bei  Erwärmen  und  Abkühlen  nfi 
aich  dem  des  Schwefelsilbers.  Alle  Mischungen  besitzen  o 
halb  70^  eine  Umwandlungstemperatur,  die  sich  mit  wächsern 
Silbersulfidgehalt  nach  höheren  Werten  yerschiebt 

Aus  natürlichem  Schwefelblei  gepreßte  Zylinder  zeiji 
beim  Erwärmen  stetige  Widerstandsänderong.  Mehrfan 
Erhitzen  auf  100—200^  („Formieren«'  nach  Streintz)  bringt; 
in  einen  Zustand  guter  elektrischer  Leitfähigkeit  Die  Wi 
Standsabnahme  war  um  so  größer,  je  höher  die  Zylinder  erl 
worden  waren.  Lidessen  yerschlechterte  sich  die  Leitfähig 
mit  der  Zeit  wieder.  Die  an  künstlichem  amorphen  Bleisi 
angestellten  Beobachtungen  gaben   wenig    befiriedigende 
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übersichtliche  Besoltate.  Ein  Fonnieren  gelingt  nicht  Der 
Widerstand  nimmt  bis  75^  zu,  um  von  da  ab  rasch  zu  sinkeiL 
Für  schwarzes  Qaecksilbersulfid  verläuft  die  Widerstands- 
kurve  geradlinig  und  hat  entgegen  dem  nach  der  KlasrnfikatioB 
Yon  Streintz  zu  erwartendem  Verhalten  einen  kleinen  negatiTes 
Temperatarkoeffizienten.  Mc. 

59.  JEm  Lohr,  Bestimmung  der  eleklrüchen  Leii/ahigkei 
des  Natriums  mit  der  Induktionswage  (Wien.  Ber.  113,  8.  911 
— 928.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert  die  Anwendbarkeit  der 
Wienschen  Induktionswage  und  beschreibt  die  Ton  ihm  ge- 
troffenen Anordnungen,  bezüglich  derer  auf  das  Original  ver- 
wiesen seL  Die  an  llatriumplatten  ausgeführten  Messungen 
ergaben  für  die  Leitfähigkeit  des  Natriums  ilis^  »  21,5 .  10^ 
und  deren  Temperaturkoeffizient  0,00434,  welcher  sich  aomit 
wenig  von  dem  anderer  Metalle  unterscheidet  J.  B. 


60.  O*  jE!ckstei/n.  Ein  Demonstrationsapparat  mut  Alessutf 
elektrischer  Strome  in  Elektrolyten  (J.  Am.  ehem.  soc  27,  S.  759 
— 761.  1905).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  elektrolytischai 
flalbzellen,  die  durch  eine  solenoidförmig  gebogene  Glasröhre 
von  IVi  Windungen  verbunden  sind.  Wenn  die  Elektroden 
durch  einen  Draht  in  Kontakt  gebracht  werden,  so  wird  der 
Strom  durch  die  mit  einem  gut  leitenden  Elektrolyten  ge- 
f&llte  Glasröhre  hindurchgehen  und  ein  astatisch  aufgehängtes 
Magnetnadelpaar  zur  Ablenkung  bringen.  W.  Scb. 

61.  S.  Dongier  und  A.  Lesage.  über  die  Messung 
des  elektrischen  fViderstandes  von  Elektrolyten  mittels  ßf^ecksel» 
strömen  (Bull.  soc.  philomat  7,  S.  11—18.  1905).  —  Der  erste 
vorliegende,  auf  die  Methode  bezügliche  Teil  enth&It  nichts 
Neues.  Es  wird  die  Anwendung  auf  die  Flüssigkeiten  d^ 
menschlichen  Organismus  geplant.  Mc. 


62.  JT*,  SHrk.  Über  die  Beschleunigung  der  Chiorentwede- 
lung  aus  Kaliumehlorat  und  Salzsäure  durch  Gegenwart  von 
Platin»  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  elektrolytischen  Chlormi* 
bädung  (Z8.  f.  Elektrochem.  11,  S.  261—263.  1905).  —  FOr 
die  Chloratbildung   bei   der  Elektrolyse  von  Alkalichloridea 
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haben  Förster  und  Mttller  (Beibl.  37,  S.  651  iL  862)  folgende 
beiden  Gleichungen  aufgestellt 

(1)  6C10'+3H,0  +  6®— )^2C10'8  +  40r+6H'  +  80, 

(2)  CIO'  +  2  HCIO  =  ClO's  +  2  fl-  +  2C1'. 

Die  erste  bedeutet  also  primäre,  die  zweite  sekund&re 
Chloratbildung.  Sie  schreiben  dem  Vorgang  1  eine  größere 
Bedeutung  zu,  weil  nach  ihren  Versuchen  der  Vorgang  2  mit 
sehr  geringer  Geschwindigkeit  verläuft  Da  nun  aber  die  um- 
gekehrte Reaktion  (Chloratzerfall)  durch  Pt  stark  beschleunigt 
wird,  so  versucht  der  Verf.,  ob  Platin,  welches  in  Form  von 
Pt-Elektroden  ja  stets  bei  der  Elektrolyse  vorhanden  ist,  auch 
die  Reaktion  der  Chloratbildung  bis  zum  Gleichgewicht  be- 
schleunigt Platinschnitzel  erzeugten  eine  kleine,  Pt-Moor  da- 
gegen eine  erhebliche  Beschleunigung,  unter  Umständen  um 
das  dreifache.  Wird  gleichzeitig  gerührt,  so  kann  das  die 
Geschwindigkeit  der  Chloratbildung  unter  Umständen  verzehn- 
fachen, fl.  D. 


63.  Jf.  Serthelot»  Bemerkungen  über  die  Benutzung 
von  fVechselströmen  in  der  Chemie  und  die  Theorie  ihrer  fFir- 
kungen  (Ann.  chim.  phys.  8,  S.  299—305.  1904).  —  Unter  Ein- 
wirkung von  Wechselstrom  entstand  in  einer  Glukoselösung 
Alkohol.  Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  daß  durch  Oxydation 
Kohlensäure  und  deren  Reduktion  Alkohol  entsteht,  führt  alle 
Reaktionen  auf  das  gleiche  Schema  zurück  und  versucht  die 
Erscheinungen  mit  Hilfe  seines  thermochemischen  Prinzips 
zu  erklären.  J.  B. 

64.  A»  Brächet  und  Jf.  Petit.  Beiträge  »u  unseren 
Kenntnissen  über  die  Elektrolyse  mit  fVechselströmen  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  5,  S.  307—346.  1906;  Z8.  £  Elektrochem. 
11,  &  441 — 463.  1906).  —  Die  Verf.  polemisieren  zunächst 
gegen  Le  Blanc,  von  dem  sie  annehmen,  daß  er  die  Entstehung 
von  Komplexen  bei  der  Wechselstromelektrolyse  als  conditio 
sine  qua  non  ansieht,  damit  die  durch  einen  Stromstoß  erzeugten 
Produkte  beim  nächsten  Stromstoß  unzerstört  bleiben,  d.  h. 
damit  überhaupt  ein  Effekt  auftritt  Darauf  wird  die  Auf- 
lösung von  Pt  und  Fe  in  EON,  von  Pt  in  fl^SO^  und  von 
Pb  in  Säuren  durch  Wechselstrom,  durch  den  Strom  eines 
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elektrolytischen  Ventils  und  durch  Wechselstromi  überlagert  mit 
Gleichstrom,  im  einzelnen  dorchversacht  Pt  löst  sich  in  B^SOi 
weder  durch  Gleichstrom  noch  durch  reinen  Wechselstrom,  sondern 
nur  durch  den  wellenförmigen  Strom,  der  durch  überlagenmg 
beider  entsteht,  und  die  Auflösung  durchschreitet  ein  Mazimom 
bei  einem  bestimmten  Verhältnis  zwischen  den  Intensitäten  beider. 
Schließlich  wird  gezeigt,  daß  die  organischen  Säuren  durch 
Wechselstrom  spezifische  Beaktionen  erleiden;  Ameisens&ore 
gibt  Kohlensäure  bez.  Karbonate  und  fl, ;  Oxalsäure  wird  zerstört; 
Essigsäure  gibt  wenig  Knallgas.  Allgemein  ergibt  sich:  Unter- 
brochener Strom  kann  andere  Wirkungen  haben  als  Gleich- 
strom. Der  Wechselstrom  hat  keine  spezifische  Wirkong, 
sondern  die  Vorgänge  bei  ihm  sind  die  Resultante  der  auf- 
einanderfolgenden Oxydations-  und  Beduktionswirkungen.  Ein- 
fluß hat  die  Stromdichte  und  daher  auch  die  Auflockerung 
der  Elektroden,  die  man  häufig  bei  Wechselstrom  findet 
Folgende  Reaktionen  lassen  sich  durch  Wechselstrom  in  mehr 
oder  weniger  guter  Ausbeute  henrorrufen:  Oxydation  von  80|, 
K^Pe(CN)a,  FeSO^,  FeCl,,,  MnCl,,  Mn(OH),;  Reduktion  tob 
Salpeter-,  Chrom-,  Arsen-,  Chlorsäure,  Bromaten,  Jodates, 
K3Fe(CN)e,  Fe,(S0j3,  KMnO^,  Nitraten  und  Persulfaten  der 
Alkalien  etc.  Nicht  verändert  werden  durch  Wechselstrom 
H2SO4,  Sulfate,  Chlorate,  Perchlorate,  Chromate,  welche  reines 
Knallgas  geben.  Technisch  yerwendbar  ist  die  Darstellung  tod 
BaryumplatincyanQr.  fl.  £• 


65.  F.  lischer.  Die  chemüche  Übertragbarkeä  der 
MeUülpoientiale  und  der  chemüche  Lösungsdruck  der  Metsik 
(ZS.  £  phys.  Ohem.  52,  S.  56—88.  1905).  —  In  Lösungen  der 
Salze  von  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber  nimmt  Platin  auch 
bei  nngeschlossener  Kette  das  gleiche  Potential  wie  Elektroden 
BUS  dem  betreffenden  Metall  an;  in  ZinksalzlOsungen  stellt  seh 
auf  dem  Platin  das  Potential  des  Wasserstoffs  ein.  Die  Gfe* 
schwindigkeit  der  Einstellung  ist  von  der  Anwesenheit  foo 
Gasen  unabhängig,  und  wächst  beim  Schütteln;  sie  ist  bei 
Kupfer  und  Quecksilber  größer  als  beim  Silber.  Der  Varf 
führt  die  Übertragung  des  Pot^itials  darauf  zuräck,  daB  w 
der  Berührung  yon  Metall  und  Metallflalz  sich  eine  niedrigere 
Ozydverbindung,  z.  B.  Kuprosalz,  in  bestimmter  Konzentration 
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Inldet,  diese   an  das  Platin  gelangt  und  sich  dort  in  Ei 
und  Kupriion  zersetzt  bis  der  Lösungsdmck  des  am  P  , 
in  Spuren  haftenden  Kupfers  ebenso  groß  ist  wie  der   : 
reinen  Kupfers.  J.  '. 

66.  H.  XkUer.     über  das  elektrische  PotenUal  des  Nu 
und  Tellurs  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,   S.  28—26.    1904) 
Konstante,  sich  rasch  einstellende  Nickelelektroden  wurden  i 
kobaltfreiem  rauhen  Nickel  durch  abwechselnde  Benutzung 
Anoden  und  Kathoden  in  Nickelsulfeitlösung  erhalten.  Die  K 

HgCl  1  .n.  KOI  -  1  n.iä2|2i.  Ni 

«rgab  +  0,466  Yolt;  das  Nickel  steht  daher  in  der  Spannui  ; 

reihe  dem  Blei  sehr  nahe.  Tellurelektroden  geben  leicht  I  : 

«tante,  aber  je  nach  der  Herkunft  des  Tellurs  verschied  ! 

und  somit  vermutlich  durch  VeruDreinigungen  bewirkte Potenti  i 

J.I 

67.  Carrara  und  I^Agastini.     Über  die  Potent 
sprenge  zwischen  einigen  Metallen  und  Losungen  ihrer  Si  \ 
m    Wasser   und  Methylalkohol    {Qbz.  chim.    (1)  35,   S.  II 
1 905).  —  Die  Ver£  haben  die  E.M.K.  von  Ketten  der  Fo 

Metau   inWaaser  od.  in  Methylalkohol  -  (od.  Vio^.)^       ^ 
gemessen    und    daraus    die  Werte    n   des    Potentialsprun;  | 
Metall  /  Metallsalzlösung   berechnet,    um    die  XVage   zu  ci 
scheiden,  ob  die  schon  frtther  beobachteten  Abweichungen,  i 
der  Potentialspnmg 

eeigty  wenn  dasselbe  Metall  in  der  wässerigen  oder  in  <: 
oaethylalkoholischen  Lösung  desselben  Salzes  taucht,  von  eii 
S.nderung  des  Lösungsdruckes  P  des  Metalls  oder  des  osmci 
icben  Druckes  p  seiner  Ionen  verursacht  wird.  Aus  den  I 
j^ebnissen  dieser  Versuche,  die  auf  die  Metalle:  Zink,  Kadmiti 
Slnpfer  und  Silber  sich  beziehen,  ging  zuerst  hervor,  daß  i 
Seihenfolge  dieser  Metalle  in  der  Spannungsreihe  dieselbe 
Ür  die  w&sserigen  oder  methylalkoholischen  Lösungen,  d 
kber  im  allgemeinen  der  absolute  Wert  des  Potentialsprun^ 
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Metall  /  MetaUsalzlösung  bei  derselben  Salzkonzeiitratioii  in  ds 
methylalkoholischen  Löenng  größer  oder  Uemer  ist  als  in  te 
wässerigen  Lösung,  je  nachdem  das  Vorzeichen  n^gatiT  oder 
positiv  ist,  was  bedeutet,  daß  der  osmotische  Druck  der  MeUl- 
ionen  p  in  den  alkoholischen  kleiner  ist  als  in  den  wtaoiges 
Lösungen,  oder  daß  im  ersten  Falle  der  elektrolytische  LSsnogs- 
druck  der  Metalle  P  größer  ist  als  im  zweiten  Falle.  Da  bb 
durch  Siedepunktsbestimmungen  nachgewiesen  wurde,  dafi  die 
Lösungen  von  Cd  (NOs)^  im  Methylalkohol  wie  im  Wasser  gieU 
stark  in  Ionen  dissozi^  sind,  obwohl  das  Einzelpotentttl  ä 
Wasser  größer  ist  als  in  Methylalkohol,  so  sind  die  Verl  n 
dem  Schlüsse  gekommen,  daß  der  elektrolytische  LösuBgadnck 
eines  Metalls  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  beeinfiBb 
werden  kann,  was,  nach  den  Verf.,  der  Nemstschen  Theoae 
der  Ketten  widerspricht.  Diese  Schlußfolgerungen  sind  aber 
fraglich,  nach  Bemerkungen,  die  Sackur  und  Brunner  (anläSüdi 
der  hier  besprochenen  Arbeit  in  der  ZS.  t  Elektroch.  1905, 
S.  386  u.  415)  gemacht  haben.  ChilesottL 


68.  H.  JE.  Schmitz.  Der  thermoelektrische  Siramkrm 
dreier  Metalle  (Physik.  ZS.  6,  S.  448-445.  1905).  -  Die 
B.M.K.  in  einem  thermoelektrischen  Stromkreis  dreier  Metib 
ist,  wenn  dieselbe  nur  von  den  Temperaturen  der  LötstdbB 
abhängt: 

Diese  Gleichung  läßt  sich,  wenn  die  E.M£.  jedes  Paar^  durd 
die  Form  ait  +  \bit^  ausgedrückt  werden  kann,  schreibeD: 

Dies  wird  an  Neusilber,  Kupfer,  Eisen  zwischen  0^  und  80* 
untersucht  und  bestätigt  gefunden.  S.  Y. 


69.  Ponsot.  Thermoelekiromotarüche  Kraft  und  Thumm 
effeki  (C.  B.  140,  S.  1585  —  1587.  1905).  —  Sind  die  \» 
stellen  eines  Thermoelementes  auf  den  Temperataren  B\aA% 
wird  durch  die  warme  Lötstelle  6  die  Wärmemenge  q  absor- 
biert und  wird  an  der  kalten  Lötstelle  B^  die  Wlbmameoge  ^ 
frei,  so  ergeben  sich  ffir  die  RM.K.  die  Gleichungen 

defdQ^qie    und     de  /  dß^-^^  qj  0^. 
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Die  umkehrbaren  Erscheinungen  des  Thomsoneffektes  in  einem 
Leitungsdrahte,  dessen  Querschnitte  die  Temperaturen  0,0  + dO^ 
d  +  2d9  etc.  haben,  während  die  Elektrizitätsmenge 
1  Coulomb  durch  den  Draht  fließt,  gleichen  denen,  die  in  zwei 
gleichen  Camotschen  Maschinen  auftreten,  die  zwischen  den- 
selben Temperaturen  arbeiten  und  in  denen  beiden  die  Ab- 
nähme  der  Entropie  denselben  Betrag  hat.  Bringt  man  bei 
einer  Temperatur  unterhalb  der  neutralen  die  Metalle  in  eine 
Reihe,  so  daß  yon  einem  zum  nächstfolgenden  die  Thomsonsche 
Konstante  zunimmt,  so  ergibt  sich  zugleich  die  thermoelektrische 
Spannungsreihe.  J.  M. 

70.  H.  Hall,  ChurehUl,  Campbell  und  Serviss. 
Messung  verschiedener  thermischer  und  elektrischer  Effekte^ 
speziell  des  Thomsonejffektes  in  weichem  Bisen  (Contrib.  Jeff. 
Phys.  Lab.  2.  No.  14.  82  8.;  Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc. 
41,  S.  23—65.  1905).  —  Endziel  dieser  Arbeit  ist  die  Be- 
Stimmung  der  Wärmemenge  des  Thomsoneffektes  in  weichem 
Eisen.  Es  werden  zwei  Stäbe  aus  gleichem  Material  und 
gleicher  Bearbeitung  isoliert  nebeneinander  mit  dem  einen  Ende 
in  Eis  mit  dem  andern  in  siedendes  Wasser  gesteckt  und  ein 
und  derselbe  elektrische  Strom  yon  ca.  25  Amp.  durch  den 
einen  Stab  vom  kalten  zum  heißen  Ende,  durch  den  anderen 
in  entgegengesetzter  Richtung  hindurchgeleitet;  in  ersterem  wird 
dadurch,  abgesehen  von  Joulescher  Wärme,  die  Wärmemenge 
ga  pro  Sekunde  erzeugt,  im  zweiten  die  Wärmemenge  q^  pro 
Sekunde  absorbiert.  Mit  Hilfe  einer  Reihe  an  gegenüber- 
liegenden Stellen  der  Stäbe  und  in  umgebenden  Teilen  des 
Apparates  angebrachter  Thermoelemente  werden  die  nötigen 
Temperaturdifferenzen  und  Differenzen  derTemperaturgradienten 
bestimmt  und  daraus  mit  Benutzung  bekannter  und  zum  Teil 
neu  bestimmter  thermischer  und  elektrischer  Größen  die 
Thomsonsche  Wärme  9  =  (9«  +  9»)  /  2,  bez.  der  Koeffizient  v 
des  Thomsoneffektes  berechnet.  Es  ist  1^  »  (t/  6,  wo  in  den 
Temperaturgrenzen  der  Beobachtung  6  die  mittlere  absolute 
Temperatur  bedeutet,  <r  den  mittleren  Betrag  der  pro  Sekunde 
durch  den  Thomsoneffekt  erzeugten  Wärme,  wenn  die  Ein- 
heit des  elektrischen  Stromes  (10  Ampöre)  ein  Metallstück 
von    einer  Stelle    bis    zu   einer  anderen    um   l^C.  niedriger 
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temperierten  durchfließt.    Die  Wärmemenge  in  CaL  gemesseo, 
«rgibt  für  v: 


zwischen  18*  and  90* 
i>  13»  „  51* 
„       61  •    i>     «0* 


-767.10-" 
-716.10-" 
-798.10*" 


Der  erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Besprechung  der  Methode, 
des  Apparates,  der  Resultate  gewidmet,  der  zweite  Teil  der 
Besprechung  der  nötigen  Nebenuntersuchungen.  S.Y. 


11.  JEmst  Leeher.  Forläufige  MiUeüung  über  Mumga 
des  Thomsoneffektes  (Wien.  Anz.  1905,  S.  278—279).  —  TiAgt 
man  die  absolute  Temperatur  als  Abszisse,  den  ThomsoneSekt 
als  Ordinate  auf,  so  ergibt  sich  bei  Silber  eine  fast  honzontale 
gerade  Linie  (kaum  ansteigend),  bei  Kupfer  eine  leise  a* 
steigende  gerade  Linie,  bei  Eisen  eine  parabelartige  Lioie 
unterhalb  der  Abszisse,  die  die  Abszisse  bei  etwa  500— 650' 
schneidet,  bei  Konstantan  (ebenfalls  negativ,  wie  bei  Eiseoj 
eine  etwas  steilere  Gerade  als  bei  Silber  und  Kupfer.    S.  V. 


72.  Jlf.  Ikl4*  Über  die  Bezeichnungsweise  der  Emffst 
lichkeü  eines  Galvanometers  (PhysiL  ZS.  6,  8.  43.  1905).  - 
Der  Verf.  schlägt  vor,  an  Stelle  der  bisherigen  Definitiooeo 
der  Gtdyanometerempfindlichkeit  die  von  du  Bois  und  Babeu 
(Drudes  Ann.  2,  S.  91.  1900)  angegebene  anzunehmen.  Da 
diese  bereits  in  Kohlrauschs  Lehrbuch,  9.  Aufl.,  8.  361  ik- 
gedruckt  und  erklärt  ist,  genügt  dieser  Hinweis.  Bdb. 


78.  W.  JBUnthoven.  Analyse  der  saitengalvanome&isekm 
Kurven.  Masse  und  Spannung  des  Quarzjadens  und  fFiderstesi 
der  Saüenbewegung  (YersL  K.  Ak.  yan  Wet.  13,  ä  824-88& 
1905).  —  Wenn  sehr  schnelle  Stromschwankungen  mittels  des 
aperiodischen  Saitengalyanometers  (BeibL  37,  S.  194;  29,  S.561) 
registriert  werden  sollen,  kann  man  die  Saitenspannung  enir 
sprechend  erhöhen,  wobei  jedoch  die  Empfindlichkeit  stark  ab- 
nimmt Man  wird  also  bisweilen  eine  Spannung  wählen,  bei  der 
ilie  Zeit  fär  den  ersten  Ausschlag  grOßer  ist  als  die  Feriode 
<ier  Stromschwankungen ;  es  fragt  sich,  wie  man  in  diesem  Falle 
aus  der  registrierten  Kurre  diese  Schwankungen  ableiten  kauft 
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Zunftchst  nimmt  der  Verf.  an,  daß  bei  der  Saiten- 
bewegung der  Luftwiderstand  proportional  der  Geschwindig- 
keit ist;  dieser  Widerstand  addiert  sich  dann  der  elektro- 
magnetischen Dämpfung,  und  die  Bewegungsgleichungen  für 
einen  schwingenden  Körper  mit  elektromagnetischer  Dämpfung 
sind  anwendbar. 

Zur  Vereinfachung  dieser  Anwendung  wird  ein  System 
von  Kraft-,  Zeit-  und  Längeeinheiten  eingef&hrt»  das  dem  die 
Saite  bewegenden  Strom,  der  Bewegung  der  photographischen 
Platte  und  dem  direkt  beobachteten  mikroskopischen  Bilde  der 
Saite  angepaßt  ist;  alle  übrigen  Größen,  wie  Masse  m,  Wider- 
stand r  und  Empfindlichkeit  c,  werden  nach  diesem  System 
gemessen.  Die  Grenze  zwischen  aperiodischer  und  oszillierender 
Bewegung  liegt  bei 


1/4 


m  kann  ermittelt  werden  nach  der  Formel 

WO  k  das  DämpfungsYerhältnis  darstellt  Nur  die  Messung 
von  T  lieferte  bei  der  Kleinheit  dieser  Größe  Schwierigkeit 
und  geschah  durch  mikrometrische  Ausmessung  unter  Bezug- 
nahme auf  die  bekannte  Geschwindigkeit  der  Schreibfläche» 
So  wurden  ftkr  eine  Saite  zweimal  die  Zahl  9,4  ftkr  eine  andere 
8,7  und  8,6  gefunden. 

Zur  Ermittelung  des  Widerstandes  dient  die  Kurve,  welche 
gezeichnet  wird,  wenn  auf  einmal  ein  konstanter  Strom  durch 
die  Saite  geführt  wird.    Die  Formel 

dg    ,  d*q 

WO  q  den  Abstand  TOn  der  Buhelage  bei  konstantem  Strom  dar* 
stellt,  ergiebt  in  den  Punkten,  wo  cPqldfi  ^0 


dg 
e   - 


dt 


Drei  Quarzftden  mit  Durchmesser  8,0,  2,5  und  1,9  ^  eiv 
gaben  Widerstände  0,019,  0,017  und  0,016. 
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Für  große  Spannungen  liefert  diese  Methode  sehr  ungenai» 
Resultate;  hier  benutzt  man  mit  Vorteil  die  Formel 

r  =  -^lgnÄ, 

obschon  die  Unsicherheit  in  k  auch  jetzt  das  Resultat  nngeoaB 
macht.  Doch  zeigte  sich,  daß  bei  großen  Spannungen  r  etwis 
wächst,  was  darauf  hinweist,  daß  der  Widerstand  nicht  genu 
proportional  der  Geschwindigkeit  ist.  Immerhin  wächst  r  svr 
im  Verhältnis  1:1,27  bei  Spannungen  von  1  bis  3000. 

Die  elektromagnetische  Dämpfung  könnte  berechnet  weite, 
wenn  die  Feldstärke  bekannt  wäre,  was  aber  bei  der  Inhoino- 
genität  des  Feldes  Schwierigkeit  macht  Sie  wird  deshalb  er- 
mittelt durch  Bestimmung  des  Gesamtwiderstandes  nach  obiger 
Methode,  einmal  mit  einem  sehr  großen  Widerstand  im  Stron- 
kreis,  einmal  bei  minimalem  Widerstand.  Der  unterschied 
ergibt  die  elektromagnetische  Dämpfung;  umgekehrt  kann  jetzt 
die  Feldstärke  berechnet  werden;  die  Rechnung  f&r  drei  ler« 
schiedene  Saiten  ergab  befriedigende  Übereinstimmung. 

Für  die  Analyse  der  Euryen  kann  die  Formel  Ar  f  o 
der  Form 

g  wm  crv  +  cm— ^ — 

geschrieben  werden,  wo  vesäq/dt  und  g  den  ErümmungsrMb 
darstellt,  v  ¥rird  direkt  gemessen,  g  ermittelt  durch  MessaBf 
der  JSeigungswinkel  a  und  ß  in  zwei  Punkten ,  deren  Abstand 
auf  die  Achse  projiziert  &  ist;  alsdann  ist  q  »  d-/ (sin/? -ob 4 
Zur  Eontrolle  dieser  Methode  wurden  bei  einigen  Eono), 
nach  Ansetzen  eines  bekannten  Stromes  geschrieben,  die  be* 
obachteten  und  berechneten  9- Werte  Yorglichen  und  genügend 
Übereinstimmung  gefunden. 

In  absoluten  Einheiten  ausgedrückt  war  fftr  einige  Saitei 

Masse  m     7  bis  8 .  10**  tt 

Widerstand    r     6   w    6.10~*I)yne 
Spannung       8     bis  0,07  g 

letzteres  bei  einer  1,7  u  starken  Saite,  welche  nach  TbrelUI 
0,22  g  tragen  könnte. 

Die  Verwendbarkeit  dieses  Instrumentes  f&r  Terschiedeiie 
•Zwecke  ergibt  sich  am  besten  aus  folgenden  Zahlen:  Aoges^ 
wird   eine   Elektrizitätsmenge   von   4  •  10-"  Coulomb,  ^ 
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SpannoDgsdifiTerenz  von  1,6. 10~®  Volt  Wie  für  die  Registrie- 
rung des  menschlichen  Elektrocardiagramms  eine  geeignete 
Saite  gewählt  werden  soll,  wird  vom  Yerf.  diskutiert  Schließ- 
lieh  wird  nachgewiesen,  daß  Töne  bis  zu  77000  Schwingungen 
pro  Sekunde  registriert  werden  können.  van  E. 


74.  JEm  Steinfnann*  Schnellmessung  der  etektromotori- 
sehen  Kraft  und  des  inneren  fVidersiandes  eines  Elementes  (Arch. 
de  Genöve  (4)  18,  S.  265.  1904).  —  Mißt  man  die  Spannung 
eines  Elementes  an  einem  guten  neueren  Voltmeter  mit  zwei 
Meßbereichen  mit  jedem  Meßbereich  einmal,  so  läßt  sich  aus 
den  beiden  Zahlen  und  den  bekannten  Widerständen  des  In- 
strumentes die  E.M.K.  und  der  innere  Widerstand  nach  dem 
Ohmschen  Gesetz  einfach  ausrechnen.  Die  Methode  entspricht 
der  in  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  419  angegebenen,  eine  Verein- 
fachung der  Bechnung  ergibt  das  in  der  Regel  einfache  Wider- 
standsverhältnis  der  Meßbereiche.  Auf  Polarisation  ist  keine 
Bücksicht  genommen.  Bdkr. 


75.  JP«  Weiss*  Ein  neuer  Frequenzmesser  (Arch.  de 
Genöve  18,  S.  241.  1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einer 
Uisendrahtsaite,  die  einerseits  durch  ein  Gewicht  und  anderer- 
seits durch  eine  Feder  gespannt  wird.  Die  Spannung  der  Feder 
ist  auf  einer  Skala  ablesbar.  Unter  der  Saite  befindet  sich 
ein  Yon  dem  zu  untersuchenden  Wechselstrome  erregter  Elektro- 
magnet Auf  dem  Draht  ist  ein  rhombisches  kleines  Eisen- 
blech befestigt,  welches  dazu  dient,  die  nötige  Dämpfung  und 
die  nötige  Masse  des  schwingenden  Systems  abzugeben.  Ist 
die  halbe  Vibrationszahl  der  Saite  gleich  der  Frequenzzahl 
des  Wechselstromes,  so  tritt  Besonanz  ein.  Die  Meßgenauigkeit 
des  Apparats  ist  hoch  und  kann  durch  geeignete  Wahl  des 
JDrahtes  und  des  rhombischen  Eisenbleches  beliebig  geändert 
werden.     Am  Anfang  der  Arbeit  ist  kurz   der   Einfluß   der 

Dämpfung  auf  die  Meßgenauigkeit  theoretisch  behandelt 

_  Wohl. 

76.  K.  jB.  Johnson*  Ein  Dampfunterbrecher  (G.  B.  139, 
S.  477 — 478.  1904).  —  Der  zu  unterbrechende  elektrische  Strom 
wird  durch  eine  Flüssigkeitssäule  yon  kleinem  Querschnitt  ge- 
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leitet,  welche  sich  plötzlich  in  einen  großen  Qnendmitt  er- 
weitert In  dem  engen  Qaerschnitt  entsteht  durch  die  W&nM- 
wirkung  des  Stromes  eine  Dampfblase,  weldie  den  Stn» 
unterbricht.  Die  Blase  steigt  in  den  großen  Qaerschnitt  ta( 
woselbst  sie  sofort  kondensiert  wird«  Die  ünterbrechungsaaU 
ist  kleiner  als  die  eines  Foucaultunterbrecbers.  Eün  Yoitefl 
des  Dampfonterbrecbers  gegenüber  dem  Simon-  und  WehneÜ- 
unterbrecher  ist,  dafi  er  selbst  bei  yölliger  Abwesenheit 
SelbstiDdoktion  arbeitet  WchL 


A.  Einstein.   Zur  EielUrodynamik  bewegt&r  Körper  (Dmdes  Ana. 
17,  8.  891—921.  1906). 


Hm  Greinaeher  und  K*  Herrmann.     Über 
Isolatertekiekten  heobaekUte  JSrsehemung  (Drades  Ann.  17,  8.  922—911. 
1905). 


jP«  Bwers.    DU  SpUgeueuÜedmHff  t» 
(Drudes  Ann.  17,  8.  781—660.  1905). 


JEU  Beiger.    LUhielektriMeke  SSen^emmg  em  leoleioren  hei  Mme- 
epHärendmek  (Drades  Ann.  17,  8.  985—946.  1905). 

n.  Beiger.     Über  da»  Ver^äUm»  b  I  (i  bei  EaihodemaireUem 
sekiedenen  Ursprungs  (Drudes  Ann.  17,  8.  947—959.  1905). 


B.  Warburg.    Über  die  Befleanon  der  Kaikodemtiraklem  em 
MetaUblaieeheu.    Nach  Versueken  wm  S.  Williame  mOgeteili  (Drades 
17,  8.  977—985.  1905). 


JLeutn»  Bvane.    Bemerhumg  über  eieige  Veremeke  mä 
Erregern  (Eleotridsn  55,  8.  777-776.  1905). 


E.  Madelung.  Über  Magneüeierung  durch  eehmeUieerUxfeede 
8Mme  und  die  Wirhungeu>eiie  des  Brntherford-Mmreameekeu  Mmgmi- 
detektors  (Drudes  Ann.  17,  8.  861--890.  1905). 

B.  Monekton.  Die  Erdung  in  der  drakOaeen  Telegraphie  (Eko* 
trieian  55,  &  865—866.  1905). 

J.  W.  QiUay.  Vielfack-Tdephonie  miiteU  dee  I^elegrapien» 
(PhjBik.  Z8.  6,  8.  572—575.  1905). 


Drnok  fon  Metzger  &  Wltüg  in  Leipxifr. 


1906.  R\RTltf.2f^'¥*tt'R*-/  JS  22. 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Mechanik. 


1.  W.  HÖU»»  Emfache  Viarletungtapparat»  für  dk 
Änderung  der  Rotationsgeschwindigkeü^  wenn  Massen  sich  der 
Achse  nähern,  von  ihr  entfernen,  oder  eine  Vergrößerung  er- 
fahren  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26,  S.  16.  1905).  —  Zwei 
Bleikugeln  sind  nach  Art  eines  Wattschen  Begulators  an 
Stäben  angebracht  und  im  Gelenk  an  einem  Faden  aufgehängt, 
an  dem  sie  in  Rotation  versetzt  werden  können.  Eine  Vor- 
richtung, die  dazu  dient,  ihren  Abstand  konstant  zu  halten, 
l&ßt  sich  zu  beliebiger  Zeit  durch  Abbrennen  einer  Zündschnur 
beseitigen.  Die  Kugeln  fallen  dann  zusammen,  oder  werden 
durch  eine  Feder  auseinandergeschnellt,  und  nehmen  eine  neue, 
durch  den  Flächensatz  vorgeschriebene  Rotationsgeschwindig- 
keit an. 

Die  Yerlangsamung  der  Rotation  durch  Vergrößerung  der 
rotierenden  Masse  wird  durch  Eingießen  von  Sand  in  ein  ro- 
tierendes Gefäß  gezeigt  und  als  Demonstration  für  die  analoge 

Wirkung  der  Meteoriten  auf  die  Erdrotation  benutzt 

Bdkr. 

2.  C  Chreem  Bemerkung  über  die  Bestimmung  der 
f^olumelastixiUU  elastischer  Körper  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  518 
— 628.  1905).  —  Von  einem  geraden  isotropen  Hohlzylinder 
seien  r^  und  r,  der  innere  und  der  äußere  Radius^  /  seine 
Xfänge.  Auf  die  Flächeneinheit  der  beiden  Zylinderflächen 
wirken  die  Drucke  pi  und  p^  auf  die  Flächeneinheit  der  Ejreis- 
ringe,  welche  den  Hohlzylinder  an  den  Enden  begrenzen,  die 
Spannung  P.  Dann  ist  die  Längsdehnung  des  Zylinders 

BelbUtter  i.  d.  Ann.  d.  FhjB.  29.  72 


1188  Meehanik.  BeibL  IM. 

E  ist  der  ElAstizitfttsmodiü,  y)  das  Poissonsche  VerbUtnis. 
Wird  der  Hohlzylinder  an  beiden  Enden  geschlossen  and  dordi 
einen  inneren  Flüssigkeitsdrnck  pt  aasgedehnt,  so  kann  p« «  0 
und  i*«"ri*pi/(r,*  — Tj*)  gesetzt  werden,  so  daß 


*/// 


d.  L  die  Längsdehnang  ist  nur  von  der  Volnmelastizitftt  ab- 
hängig, denn  SEj^l  ^2fj)^k  ist  der  kubische  Kompre» 
bilitätsmodul.  Diese  Beziehung  benützte  Mailock  (BeibL  29, 
8.  848)  zur  direkten  Bestimmung  der  YolumelastizitäL  Hien 
bemerkt  der  Verf.,  daß  die  zu  messende  Länge  /  nicht  bis  a& 
die  ZyUnderenden  reichen  darf,  weil  im  Experiment  die  Ver- 
teilung der  Spannung  P  auf  den  Ejreisring  um  so  weniger 
gleichförmig  ist,  je  dicker  die  Zylinderwand.  —  Mallock  setske 
die  Wandstärke  t^r^  —  r^  als  so  klein  Yorans,  daß  t  gegen  r^ 
vernachlässigt  werden  kann.  Dann  wird  k^piv^jöi^,  worin 
BmmäilL  Die  Werte  von  i,  welche  Mallock  nach  dieser 
Formel  berechnete,  erklärt  der  Ver£  f&r  nicht  völlig  zaverilssift 
weil  sie  aus  Beobachtungen  berechnet  sind,  bei  d^oen  ^/r, 
zwischen  ^/^g  und  ^/^  variierte,  also  nicht  hinreichend  klein  war. 

Auch  die  FäUe  ;><  «  0,  P « -VpWCV- V)  «* 
Piwmp^wm  ^  P  sind  durch  Versuche  darstellbar  und  zur  direkta 
Bestimmung  von  A  geeignet,  denn  auch  bei  ihnen  ist  81/1  tun- 
gekehrt  proportional  L 

Eine  Verallgemeinerung  der  Gleichung  (1)  gibt  der  Verf, 
indem  er  f&r  eine  gerade  prismatische  Bohre  aus  nicht  isotrc^Mis 
Material  die  Längenändemng  berechnet,  welche  die  gleichmäßig 
verteilten  Oberflächenkräfte  pi,  pt,  P  hervorbringen.  Die  Iiftng»- 
richtung  der  Bohre  wird  als  Symmetrieachse  der  ElastiziULt  an- 
genommen und  die  mittlere  Längsdehnung  aller  longitadinales 
Fasern  der  Böhrenwand  in  der  Beibl.  17,  8.  612  beschriebenen 
Weise  berechnet  Lok. 

3.  O«  Tedtme.  Über  das  elastuehe  GteicAgewwht  emm 
von  einem  Rotationikegel  begrenztem  Korpere  (Bend.  B.  Aca 
dei  Line.  (6)  14,  S.  316—322.  1906).  —  Die  Bechnung  benfttit 
dieselben  Hilfsmittel,  welche  der  Verf.  bei  verwandten  Auf- 
gaben (Beibl.  28,  8.  597;  29,  8.  978)  gebraucht  hat    Auch 
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hiw  werden  die  beiden  Fälle,  in  denen  auf  der  Oberfl&che  die 
Yerschiebongen  oder  die  Spannungen  gegeben  sind,  getrennt 
behandelt  Lck« 

4.  F.  Volterra,  Über  die  Dütorstonen  der  nwkrfaeh 
zuMommenhmgenden  eüuiischen  Körper  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line. 
(5)  14,  8.  851—866.  1905).  —  Der  Verf.  steUt  sich  die  Auf* 
gäbe,  die  Spannnngsznstftnde  in  einem  mehrfiftch  zosammen- 
hängenden  elastischen  Körper  aus  gegebenen  Distorsionen 
(BeibL  29,  S.  977)  zu  berechnen.  Zur  Vorbereitung  der  Rech- 
nung teilt  der  Verf.  einige  analytische  Theoreme  mit,  welche 
sidi  auf  regelmäßige  Deformationen  beziehen  und  Toraussetzen, 
daß  weder  auf  die  Masse  noch  auf  die  Oberfläche  Kräfte 
wirken.  Lck. 

5.  C.  Hm  Lees.  Über  die  Senkung  der  belasteten  Mitte 
einer  »wischen  Mwei  Punkten  derselben  Horixantalebene  strqff^ 
ausgespannten  elastischen  Kette  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  811— 816. 
1905).  —  Bei  Ableitung  der  Formel,  welche  zur  Berechnung 
des  Elastizitätsmoduls  e  eines  horizontal  gespannten  Drahtes 
aus  den  Senkungen  seiner  durch  die  Massen  JM^^  bez.  Ai^  be- 
lasteten Mitte  dient  (BeibL  29,  S.  607),  ist  die  Masse  2  m  des 
Drahtes  yemachlässigt  Der  Yerfl  zeigt,  daß  bei  Berücksichti- 
gung derselben  M^  und  M^  durch  M^  +m  und  M^  +  m  zu 
ersetzen  sind.  Dadurch  werden  die  für  c  berechneten  Werte 
in  den  meisten  Fällen  noch  nicht  um  1  Proz.  geändert  Bei 
den  dicksten  der  untersuchten  Kupferdrähte  ergibt  die  Ände- 
rung fQr  6  einen  um  2  Proz.  kleineren  Wert  Lck. 


6.  M.  Lorenz.  Die  Eigenschwingungen  rotierender 
Stäbe  (54  S.  Diss.  Jena,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  insofern  eine 
Erweiterung  der  De  Saint-Venantschen  Untersuchungen  über  die 
Transversalscbwingungen  von  Stäben,  als  bei  letzteren  die 
Schwingungen  in  einer  Ebene  erfolgen,  während  im  Fall  der 
rotierenden  Stabe  nach  einem  gleichartigen  Verfahren  Be- 
wegungen im  Baume  zu  betrachten  sind.  Die  Stäbe  sind  grade 
Kreiszylinder  Ton  fiberall  gleichem  Querschnitt,  welche  mit 
konstanter    Winkelgeschwindigkeit   um   ihre    Achse   rotieren. 

72* 
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Es  ergibt  sich,  daß  die  kritische  Geschwindigkeit!  welche  jede 
Welle  hat,  so  groß  ist,  daß  kaum  je  eine  Welle  durch  ihre 
eigenen  dynamischen  Verhältnisse  zerstört  wird,  Yoranagesetit, 
daß  der  Schwerpunkt  etwaiger  aufgekeilter  £&der  etc.  in  die 
neutrale  Achse  der  Welle  f&llt. 

Wenn  die  Welle  an&ngs  gerade  ist^  so  Temraachen  Stöße 
nur  in  derjenigen  £bene  Schwingungen,  in  der  die  eingeprigtea 
Geschwindigkeiten  liegen.  War  aber  die  Wellenachse  nrsprfing- 
lich  in  eine  ebene  Kurve  deformiert,  so  schwingt  die  WeDe 
sowohl  in  dieser  Ebene,  als  auch  in  einer  dazu  senkrechten 
Ebene.  Auch  hierfür  gilt  die  einschränkende  Bedingung,  daß 
keine  exzentrischen  Belastungen  Torkommen.  Iick. 


7.  O.  Mrcolini.  Untersuchungen  über  die  eiasUsdum 
Efgensckaßen  von  Palladiumdrähten  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  5 — 22. 
1905).  —  untersucht  wurde  der  Einfluß,  welchen  die  Okklusion 
von  Wasserstoff  auf  die  Elastizität  Yon  Palladium  hat.  Der 
sehr  dfinne  Draht  war  vertikal  gespannt  und  von  einer  Gla»- 
röhre  umgeben,  welche  angesäuertes  Wasser  enthielt  ParaDel 
dem  Yersuchsdraht  lagen  an  der  Innenwand  der  Söhre  drei 
Platindrähte  als  Anoden,  während  der  Palladiumdraht  ak 
Kathode  Wasserstoff  aufnahm. 

Zug-  und  Torsionsversuche  wurden  vor  und  nach  dem 
Durchgang  eines  Stromes  ausgeführt  Es  ergab  sich,  daß  der 
Energieverlust  des  Palladiums  in  einem  Zug«  oder  Toisions- 
zyklus  durch  eine  vorangegangene  Aufnahme  von  Wasserstoff 
verkleinert  wird.  —  In  genau  gleichen  Zwischenzeiten  wurde 
bei  den  Zugversuchen  die  Belastung  P  um  bekannte  Größen 
automatisch  vermehrt  oder  vermindert  und  die  zugehörige  Ver- 
längerung X  gemessen;  bei  den  Torsionsversuchen  wurde  in 
gleicher  Weise  das  tordierende  Eräftepaar  C  geändert  und  der 
Torsionswinkel  a  gemessen.  Die  Kurven,  welche  die  Zyklen 
(P,A)  und  [Cju)  darstellen,  umschließen  eine  kleinere  Fläche, 
wenn  das  Palladium  Wasserstoff  in  sich  aufgenommen  hat,  als 
vorher.  Wurden  die  Zyklen  bis  auf  sehr  große  Deformationen 
ausgedehnt,  so  war  die  Verkleinerung  der  Fläche  geringer  als 
bei  kleineren  Deformationen.  Lck. 
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8.  J.  Dewar  und  JB.  A.  HadfieM.  Der  Emfiuß 
ßlUHger  Luft  auf  die  mechanischen  und  anderen  Eigenichaßen 
iee  Eisens  und  semer  Legierungen  (Chem.  liews  91,  S.  18—16. 
1905;  Ann.  cUm.  phys.  (8)  4,  8.  556—574.  1905)  —  Beim 
Abkühlen  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  nimmt  die 
Zerreißfestigkeit  sehr  stark  zu,  die  durch  den  Zug  bedingte 
Verlängerung  sehr  stark  ab,  ja  sie  kommt  ÜEtst  zum  Yer« 
schwinden.  Dies  gilt  in  gleicher  Weise  fOr  weiches  Schmiede- 
disen,  wie  ßXr  Stahl  bis  zu  1,5  Proz.  C.  Bei  geringem 
Nickelzusatz  steigt  in  kohlenstoflfarmem  Elisen  bei  niederen 
Temperaturen  zwar  die  Zerreißfestigkeit  auf  etwa  den  doppelten 
Betrag  an,  aber  die  Verlängerung  wird  nicht  Termindert  Bei 
stärkeren  Nickelgehalten  geht  die  Dehnbarkeit  etwas  herab. 
Bianganzusätze  ergeben  sowohl  bei  gewöhnlichen  wie  bei  tiefen 
Temperaturen  Legierungen  mit  sehr  hoher  konstanter  Zerreiß- 
festigkeit, aber  die  enorm  hohe  Verlängerung  bei  Zimmer- 
temperatur (von  80  ja  40  Proz.)  verschwindet  beim  Abkühlen 
gleichfalls  ganz  oder  fast  ganz.  Beim  Elrwärmen  auf  Zimmer- 
temperatur erscheint  sie  wieder.  Eisen  mit  0,6  Proz.  G,  5  Proz. 
Mn  und  14,6 Proz.  Ni  hat  beider  Zerreißgrenze  in  flüssiger  Luft 
noch  etwa  25  Proz.  Verlängerung,  bei  Zimmertemperatur  aber 
bis  zu  70  Proz.  Ein  noch  höherer  Gehalt  an  üi  und  Mn  bringt 
E&r  Abkühlung  sogar  ein  Ansteigen  der  Verlängerung  hervor. 
—  Weitere  Versuche  betrafen  Eisen,  das  mit  Si,  Cr,  Qu,  W, 
AI  legiert  war,  sowie  Ni,  Cu  und  AI  sowohl  für  sich  allein 
ids  untereinander  legiert.  Im  ganzen  kamen  500  verschiedene 
&ietallegierungen  zur  Untersuchung,  über  die  in  einer  besonderen 
Bionographie  noch  ausführlich  berichtet  werden  soll.     Feh. 


9.  JB.  I>arr.  Mikroskopische  FaÜungsJormen  (76  S., 
1  Taf.,  broch.  e#  5,00.  A.  W.  Eafemann.  Danzig,  1904).  — 
Der  Ver£  löste  Siegellack,  Kolophonium  oder  Terpentin  in 
Alkohol  und  brachte  ein  bis  zwei  Tropfen  der  Lösungen  zwischen 
Slasplatten,  welche  etwa  20  Min.  lang  über  einer  Spirituslampe 
vorsichtig  erhitzt  wurden,  so  daß  schließlich  die  untere  Qlas- 
[>latte  von  der  Flamme  direkt  berührt  wurda  Die  Erhitzung 
urieb  die  Flüssigkeit  nach  den  Bändern  der  Platten,  in  der  Mitte 
t>Ueben  auf  beiden  Platten  kleine  Harzbläschen  zurück.  Letztere 
entstanden  vermutlich  durch  Luftbläschen,  welche  von  einer 
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dflnneD  Harzhaut  emgeschlossen  wurden.  Da  sich  der  bneD- 
dmck  der  Bläschen  beim  Abktthlen  der  Platten  Terminderte} 
fidtete  sich  die  Oberfläche  der  flarzblftschen  und  zwar  am  deut- 
lichsten an  der  yon  der  Flamme  berührten  Mitte  der  Gbys- 
platten. 

Auf  jeder  Platte  zeigten  sich  Hunderte,  ja  Tannende  ?oii 
mikroskopischen  Faltungen  der  Terschiedensten  Formen.  Die 
Plattenmitte  enthielt  hauptsächlich  kreisförmige  und  Yieleckige 
W&lle,  Ellipsen,  fiosetten,  Stabformen.  An  den  Plattenr&Ddeni, 
wo  die  fiarzschichten  am  dicksten  und  zäheeten  waren,  tntoi 
Yorzugs weise  Eraterformen,  hohle  Längsräcken,  Binnen  und 
grubige  Vertiefungen  auf.  Zwischen  diesen  Formen,  weldie 
durch  188  Abbildungen  veranschaulicht  werden,  befanden  sich 
auch  sehr  kleine  unge&ltete  Harzbläschen. 

Der  Verl  weist  auf  die  Ähnlichkeit  der  FaltungsfonieB 
mit  den  Oberflächengebilden  des  Mondes  hin,  gibt  90  Abbil- 
dungen von  Gebirgsformen  des  Mondes  und  zeigt,  daß  die 
Mondgebilde  und  die  Faltungen  der  Harzbläschen  30  typische 
Formen  gemeinsam  haben.  Der  Vergleich  f&hrt  zu  der  Ver- 
mutung, daß  möglicherweise  auch  die  Mondgebilde  aus  der  er- 
starrenden Oberfläche  durch  Blasenbildung  entstanden  mi 
indem  eingeschlossene  Oase  die  zähe  Masse  hoben.  OnterstUxt 
wird  diese  Anschauung  durch  die  Tatsache,  daß  Dichte  imd 

Schwere  auf  dem  Monde  sferinger  sind  als  auf  der  £rde. 

LcL 

10.  P«  JDuhem.  über  permanente  Modifikationen  wd 
aber  die  Eigenschaften  solcher  Systeme^  auf  die  Hysteresis  wd 
Fiskosüät  zugleich  wirken  (0.  R  138,  S.  942—945.  1904).  - 
Die  Yon  Marcel  Brillouin  aufgestellte  Theorie  der  permaneateD 
Deformationen  (BeibL  12,  8.  761 ;  18,  S.  352)  ist  durch  die  vom 
Verf.  gegebene  Theorie  der  Hysteresis  weiter  entwickelt  wordeD» 
welche  durch  die  Beobachtungen  von  Marchis  fiber  die  ye^ 
Schiebung  des  Nullpunktes  der  Quecksilberthermometer  (Mta. 
de  la  8oc.  des  Sc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux  (5)  4,  &  67. 
1898;  Beibl.  28,  8.  827)  und  durch  die  Untersuchungen  to& 
Ohevallier  über  die  Änderungen  des  elektrischen  Widerstandes 
des  Platindlbers  bei  Temperatursdiwankungen  (M^m.  de  I* 
Soc.  des  8c.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux  (6)  5,  8.  386.  IMl; 
BeibL  25,  8.  188;   26,    8.  1081)  bestätigt  ist     Demgsgw- 
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über  können  die  von  anderen  beobachteten  Modifikationen 
des  Znstandes  nichts  oder  doch  nur  teilweise,  durch  den  Ein- 
fluß geringer  Oszillationen  äußerer  Einwirkungen  erklärt  werden. 
Der  Verl  zeigt,  daß  die  allgemeinen  Geeetie  der  Dynamik 
▼on  Systemen  mit  Hysteresisy  die  froher  (Mem.  de  TAcad.  de 
Belgique  62,  1902)  entwickelt  sind,  eine  in  allen  Fällen  be- 
friedigende Erklärung  ergeben.  J.  M. 


11  u.  12.  P.  Duhem.  Über  dm  Einfluß  kleiner  OiMtila- 
turnen  der  äußeren  IVirkung  auf  Systeme,  die  von  Hysteresis 
und  Fükosüäi  beeinflußt  nnd  (C.  R  138,  S.  1075—1076.  1904). 
-  Über  die  Wirkung  kleiner  Änderungen  der  Temperatur  auf 
ein  System,  das  von  Hysteresis  und  f^iskosüät  beeinflußt  wird 
(Ebenda,  S.  1196—1199).  —  Die  im  Anschluß  an  die  vor- 
stehend  besprochene  Mitteilung  weiter  geführten  theoretischen 
Untersuchungen  f&hren  zu  dem  Satze,  daß  kleine  Änderungen 
der  äußeren  Wirkung  und  der  Temperatur  keinen  merklichen 
Einfluß  auf  die  Transformationen  eines  Systems  haben  können, 
wenn  der  Zähigkeitskoeffizient  des  Systems  groß  ist  im  Ver- 
gleich zu  den  Amplituden  jener  Änderungen.  Auf  die  Bedeutung 
dieses  Satzes  f&r  die  Nullpunktsänderungen  der  Quecksilber- 
thermometer und  femer  für  die  Änderung  des  elektrischen 
Widerstandes  der  Platin-Silber -Legierungen  wird  besonders 
hingewiesen.  J.  M. 

13.  P.  Dühetn.  Über  die  ffirkungen  kleiner  Oszilla- 
tionen der  äußeren  Wirkungen  auf  ein  von  zwei  Fariabeln  ab- 
hängiges System  (C.  B,  138,  S.  1813—1816.  1904).  —  In  dieser 
weiteren  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die  Ausdehnung  der 
früher  gefundenen  Sätze  auf  den  Fall,  daß  das  System  außer 
Yon  der  Temperatur  jetzt  von  zwei  Yariabeln  abhängt.    J.  M. 


14.  P«  JDuhem.  Über  den  Emfluß  kleiner  Variationen 
äußerer  Einwirkungen  auj  ein  System,  das  durch  zwei  variable 
Größen  mü  Hysteresü  definiert  üt  (0.  &.  138,  S.  1471—1478. 
1904).  — -  Die  Temperatur  T  und  die  auf  das  System  von 
außen  wirkenden  Kräfte  A  und  B  erfahren  kleine  und  häufig 
wiederkehrende  Variationen  in  der  Mähe  der  konstanten  Weiie 


1144  AUgem.  Eigenacbaftm  d.  Materie.  BaOiL  1901 

Tq^  Aq  und  Bq.  Unter  der  Yoraassetzangi  daß  die  Gtoeohwindig- 
keiten  a  und  ß^f  durch  die  die  Tranaformationen  des  Systemi 
bestimmt  sind,  während  einer  endlichen  Zeit  ihre  Biehtuog 
nicht  ftnderni  wird  der  Einfloß  der  vorher  genannten  VanatioiMn 
von  Ty  A  und  B  auf  die  Ghröße  dieser  Gteschwindi^eitn 
untersucht  (vgl.  die  vorstehenden  Referate).  J.  M. 


Bm  Sueharm    Über  eine  resiproke  Ttmrnefbrwutiien  im  der 
(BulL  Boc  math.  88,  S.  210-224.  1905). 

JJu  Onnond*    Behandlung  der  eUfaeh-koMmotUieken  Beweftag 
ß2,  8.  811—812.  1906). 


l^y*  Slate*   Der  Bereiek  dee  gleiehßrmigen  Gangee  ßkr  dme  konieeke 
Pendel  (Phys.  Bev.  21,  B.  166-169.  1905). 

B.  Weinberg.     Über  die  innere  Beihung  dee  Bieei  (Dmdes  Am. 
18,  a  80—91.  1905). 

A.  G.  M.  MiehM.    Die  Sekmierung  ebener  Fläeken  KZ&  f.  läaOL 
u.  PhjB.  &2,  8. 128—188.  1905). 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

16.  V.  Friedenuxnn.  Thermotfynamüche  BeiradUumgm 
aber  die  Reaktionen  Mwüehen  Kolloiden  und  über  das  fFetm 
der  kolloidalen  Lösungen  (ZS.  £  Uin.  Med.  55.  BeL  nadi 
Chem.  GBL  1,  S.  1204—1205.  1905).  —  Die  ErfahrongOB 
der  Kolloidchemie  sollen  auf  die  Erscheinungen  der  Aggluti* 
nation  und  Präzipitation  (ImmunitätsreaJktionen)  angewandt 
werden.  Betrachtungen ,  die  der  Yerf.  deshalb  an  den  so- 
genannten idealen  Kolloiden  anstellt,  ffthren  ihn  zu  dem 
SchluB,  daß  hier  das  Massenwirkungsgesetz  und  auch  der  Yer- 
teilungssatz  keine  GUtigkeit  besitzen.  Die  als  KoUoidreaktioiieii 
bezeichneten,  den  Kolloiden  eigentOmlichen  Verenge  sind  da- 
durch kenntlich,  daß  bei  ihnen  die  mit  der  Zustandsinderopg 
yerbundene  maximale  Arbeit  nicht  aus  der  Trennung  der  Be> 
aktionskomponenten  vom  Lösungsmittel  berechnet  werden  kann. 

Die  Eigenschaften  kolloidaler  Lösungen  werden  in  iwei 
Ghnppen  geteilt;  zu  der  ersten  werden  die  gezfthlt^  welche  anf 
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den  obengenannten  Abweichungen  der  Kolloide  ?on  den  all- 
gemeinen Qesetzm&Bigkeiten  beruhen;  es  gehören  hierzu  das 
Fehlen  des  osmotischen  Druckes  und  damit  der  Gtofrierpunkts- 
emiedrigung,  Siedepunktserhöhung  etc.,  weiter  die  mit  chemischer 
Veränderung  nicht  verbundenen  irreversiblen  FUlangen,  die 
Koagulation  des  Eiweißkörpers  in  der  Hitze  und  die  Ausf&llung 
anorganischer  Kolloide  durch  geringe  Mengen  von  Elektrolyten. 
Zu  der  zweiten  Oruppe  sind  zu  zählen  die  optische  Inhomo- 
genität, die  schwere  Dialysierbarkeit  durch  tierische  Membrane, 
die  Kataphorese  etc.  Aus  diesen  letzteren  Eigenschaften  kann  noch 
Dicht  mit  unbedingter  Sicherheit  auf  kolloidalen  Charakter  ge- 
schlossen werden,  da  man  sie  bisweilen  auch  bei  Nicht-Kolloiden 
trifft  Für  besonders  wichtig  zur  Erkennung  der  Kolloide  hält 
der  Verf.  eine  quantitative  Untersuchung  des  Verlaufs  der 
Fällungsreaktionen  zwischen  verschiedenen  Kolloiden.     G.  J. 


16.  J.  DudaiiX,  Leüßihigkeü  kolloidaler  Losungen 
;C.  E.  140,  S.  1468—1470.  1905).  —  Die  Leitfähigkeit  kol- 
loidaler Lösungen  ist  niemals  vollständig  null;  der  geringe 
Wert  wird  meistens  der  unvermeidlichen  Anwesenheit  geringer 
Spuren  von  Kristalloiden  zugeschrieben.  Danach  dürfte  dann 
lie  Leitfähigkeit  einer  kolloidalen  Lösung,  wenn  man  von  ihr 
iuf  mechanischem  Wege  die  Kolloidteilchen  entfernt,  sich  über- 
laupt  nicht  ändern.  Trotzdem  wird  hierbei  eine  Änderung 
beobachtet  werden;  in  einem  elektrischen  Felde  werden  sich 
colloidale  Teilchen  verschieben,  dabei  Elektrizität  transportieren, 
»inen  elektrischen  Strom  bilden  und  in  geringem  Betrage  zur 
jeitf&higkeit  beitragen.  Es  soll  nun  bestimmt  werden,  in 
rolchem  Verhältnis  in  einer  Kolioidallösung  die  Kristalloide 
md  die  Kolloide  an  der  Stromleitung  sich  beteiligen.  Nach 
lern  Verfahren  von  Malfitano  werden  kolloidale  Lösungen  durch 
^ollodiummembran  filtriert,  wobei  die  kolloidalen  Teile  zurück- 
lehalten  werden.  Durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  vor 
jid  nach  der  Filtration  ergibt  sich  die  den  letzteren  speziell 
ukommende  Leitfthigkeit  zu  200  x  10"*^  bei  £üsenhydroxjd- 
>8iuig.  Danach  würde  von  einem  Grammäquivalent  die  ESlek- 
rizitfttsmenge  von  200  Coulomb  transportiert,  also  etwa  Vsoo 
BS  Wertes,  den  man  erhält,  wenn  die  gleiche  Substanzmenge 
I  kristalloider  Form  gelöst  ist    Bei  Kupferferrocyanid  kommt 
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man  auf  ^1^^^^  bei  Anensnlfid  auf  Vs^oo*  ^^  LeitflUiicßceit 
kolloidaler  L(VBiingen  ist  ako  klein,  aber  dnrchaiia  nicht  za 
YemachlftBsigen.  Q,  J. 

17.  J.Duclavx»  Osmotischer  Druck  kolloidaler  Itöswigem 
(C.  B.  140,  S.  1544— 154L  1905).  —  Nachdem  in  der 
vorstehend  besprochenen  Abhandlung  gezeigt  wurde,  daß 
den  kolloidalen  Teilchen  eine  gewisse  Leitfähigkeit  und  der 
Transport  gewisser  Elektrizitätsmengen ,  die  durch  die  ent- 
gegengesetzte Ladung  in  entsprechender  Menge  yorhandener 
kristalloider  Ionen  im  Gleichgewicht  gehalten  werden,  zn- 
geschrieben  werden  muß,  wird  jetzt  gezeigt^  daß  den  kolloidalen 
Lösungen  auch  ein  bestimmter,  durch  die  kolloidalen  Teildien 
henrorgerufener  osmotischer  Druck  zukommt;  derselbe  l&ßt 
sich  experimentell  durch  Kollodiummembranen  nachweisen; 
wenn  aus  den  Versuchen  auch  nicht  direkte  Proportionälitit 
zwischen  Leitffihigkeit  und  osmotischem  Druck  hervorgeht^  so 
erfährt  doch  das  Verh&ltnis  zwischen  beiden  nur  eine  Änderung 
von  1  auf  2,  während  der  osmotische  Druck  von  1  bis  80 
yariiert  Nachdem  also  f&r  die  kolloidalen  Teilchen  eine  ge- 
wisse Leitfähigkeit  und  damit  ein  gewisser  osmotischer  Druck 
nachgewiesen  wurde,  wird  man,  natürlich  mit  den  nötigen  Ein- 
schränkungen,  die  f&r  gewöhnliche  Lösungen  gültigen  Qeaetie 

auch  auf  die  kolloidalen  Lösungen  anwenden  können. 

Q.  J. 


18.  A.  LoUemMäer.  ütOersuehmgen  aus  dem  orgi 
sehen  Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  zu  Dresden* 
LÄXIL  Über  einige  Adsorptionsverbindungen  des  koUaütm/en 
Silbers  und  anderer  anorganischer  Kolloide  mä  organiecken 
Kolloiden  (J.  £  prakt  Ohem.  71,  a  296—804.  1905).  — 
Der  Yerf^  berichtet  über  seine  VersuchOy  anorganiache 
Kolloide  in  Gegenwart  oi^aniscber  ra  gewinnen,  speziell  Ad- 
sorptionsyerbindungen  von  Silberhydrosol  herzustellen;  genauer» 
Einzelheiten  und  Analysen  sollen  später  mitgeteilt  werdeiL 
Alkalische  Silbemitratiösnng  wird  in  Gegenwart  von  Bednkfciow- 
mitteln  durch  Eiweiß  in  Silberhydrosol  übergeführt;  man  ge* 
winnt  eine  rotbraune  alkalische  Flüssigkeit,  die  durch  Dialyse 
gereinigt  werden  kann.  Li  sehr  rielen  Punkten  gleicht  dieselbe 
den  Yon  Paal  mit  Hilfe  von  protalbin-  oder  lysalhiiwanreBi 
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Natrium  hergestellten  Hydrosolen.  An  Stelle  des  Eüeralbomins 
l&St  sich  auch  Semmalbamin  oder  Kasein  yerwenden.  Anoh 
Starke  erweist  sich  als  ausgezeichnetes  Schatzkolloid  f&r  Silber, 
indem  man  durch  Kochen  von  Silbemitratlösung  mit  alkalischer 
St&rkelösung  ein  gegen  Elektrolyte,  sogar  gegen  die  meisten 
S&uren  sehr  best&ncQges  Hydrosol  erhält  Auch  Dextrin  l&ßi 
sich  gut  yerwenden.  Gelatine  führt  zu  sehr  widerstandsfähigen, 
auch  in  festem  Zustand  haltbaren  H;^drosolen;  nur  ist  dabei 
die  Anwendung  yon  Aldehyden  als  Reduktionsmittel  zu  ver- 
meiden, da  diese  die  Gelatine  unlöslich  machen.  Agar-Agar 
wirkt  ganz  ähnlich  wie  Gelatine.  Auch  die  durch  alkalische 
Silberlösimg  heryorgerufene  Rotbraunfärbung  der  Haut  wird 
auf  Bildung  kolloidaler  Adsorptionsverbindung  zwischen  der 
Epidermis  und  dem  Silberbydrosol  zurückgeführt.         G.  J. 


19.  H.  Ley*  Über  kolloidales  Kupferoxyd  (Chem.  Ber.. 
38,  S.  2199—2203.  1905).  —  Da  die  Hydrolyse  der  meisten 
eiD-  und  zweiwertigen  Metallsalze  ziemlich  gering  ist,  so  bietet 
es  Schwierigkeiten,  die  betreffenden  Hydroxyde  in  kolloidalem 
Zustand  zu  gewinnen,  indem  man  z.  B.  die  Chloride  dialysiert. 
Der  Yeri  hat  beim  Kupfer  Erfolg,  indem  er  zur  Dialyse  das 
Kupfersuccinimid,  also  ein  Salz  einer  sehr  schwacher  Säure 
yerwendet,  da  hier  die  Hydrolyse  bedeutend  stärker  ist  Daa 
normale  Kupfersuccinimid  besteht  aus  kornblumenblauen  Blätt- 
chen und  Nadeln.  Die  wässerige  Lösung  färbt  sich  nach  einigen 
Tagen  anfangs  grün,  dann  braun,  unter  Bildung  yon  kolloidalem 
Kupferoxyd;  entfernt  man  durch  Dialyse  das  noch  unyerandert 
anwesende  Succinimid,  so  leidet  dadurch  die  Beständigkeit  der 
kolloidalen  Lösung;  es  scheint  demnach  ein  Fall  yon  Schutz- 
Wirkung  yorzuliegen.  im  elektrischen  Strom  wandert  daa 
Kolloid  zur  Kathode.  G.  J. 


20.  O.  Scarpa»  Eme  einfache  Anordnung  für  utira» 
näkroikopische  Beobachtungen  und  einige  Fersuche  an  kolloidalen 
Lösungen  und  ihren  Ausfällungen  (Arch.  d.  Fisiologia  2,  S.  321 
— 826.  1905).  —  Es  wird  eine  Anordnung  beschrieben,  die 
gestattet,  mit  demselben  Mikroskop  und  an  demselben  Präparat 
zuerst  gewöhnliche  mikroskopische  und  dann  ultramikroskopische 
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fieobachtungen  anzustellen.  Die  meisten  anorganischen  Kolloide 
sind  sich  vor  dem  Ultramikroskop  sehr  ähnlich;  das  Gesichts- 
feld erscheint  dunkel  schwarzblau  und  auf  demselben  sieht  man 
die  Kolloidalteilchen  als  stark  leuchtende  Funkte  in  heftiger 
Bewegung;  die  Farbe  des  Leuchtens  ist  variabel;  bescmders 
hell  glänzend  sind  Manganoxyd  und  Silber;  Eisenozyd,  Wickel, 
Kobalt,  Vanadium  etc.  erscheinen  goldrot,  Feniferrocjanid 
blauyiolett  Beim  Koagulieren  bilden  sich  nebelartige ,  völlig 
unbewegliche  Massen.  Alle  Koagulierungen  zeigen  mehr  oder 
weniger  ein  schwamm-  oder  netzartiges  Aussehen«         Q.  J. 


21.  H.  Sand.  Die  RoUe  der  Diffusion  bei  der  RäUifyse 
durch  kolloidale  und  ähnliche  Substanzen  (Proc  Boy.  See.  74» 
8.  356—869.  1005).  —  Als  besonders  geeignetes  Miiterial,  um 
zu  prüfen,  ob  die  Nemstsche  Theorie  der  heterogenen  Beaktions- 
geschwindigkeit  sich  auf  die  Wirkung  kolloidaler  Katalysatoren 
anwenden  läßt,  erweisen  sich  die  Untersuchungen  von  Bredig. 
Die  dort  beobachtete  Wirkung  von  Giften  läßt  sich  in  manchen 
Fällen  durch  die  Bildung  einer  feinen  Haut  auf  den  Metall- 
teilchen  erklären;  bei  den  schwachwirkenden  Giften  indessen, 
von  denen  zu  vollständiger  Wirkung  schon  eine  größere  Menge 
erforderlich  ist,  ist  die  einzige  mit  der  Nernstschen  Theorie 
verträgliche  Annahme  die,  daß  diese  Substanzen  eine  Zusammen- 
flockung  und  ein  Ausfallen  des  Kolloids  veranlassen.  Weiter 
findet  Bredig  zwischen  der  Beaktionskonstante  K  und  der 
Katalysatorkonzentration  keine  Proportionalität,  sondern  die 
orstere  wächst  schneller  als  die  letztere;  es  müssen  demnach 
außer  den  von  Nernst  verlangten  DifiFusionsvorgängen  noch 
Konvektionsströme  mit  ins  Spiel  treten.  Bei  ganz  geringer 
Katalysatorkonzentration  werden  dieselben  sehr  gering  sein 
und  dann  muß  hier  jene  Proportionalität  annähernd  erfUlt 
werden,  was  sich  auch  in  der  Tat  an  Bredigs  Zahlen  zeigen 
läßt  Auch  die  Bredigschen  Beobachtungen  des  Temperatar- 
oinflusses  verlangen  die  Mitwirkung  der  KonvektionsstrOme. 
Die  auf  Grund  der  Nernstschen  Theorie  f&r  die  Reaktions- 
geschwindigkeit in  den  vorliegenden  Fällen  abgeleiteten 
Gleichungen  lassen  sich  mit  den  Bredigschen  Resultaten  nicht 
in  Übereinstimmung  bringen,  überhaupt  kann  vom  thermo- 
dynamischen  Standpunkt  aus  der  Verf.  die  Ansicht,  daß  bei 
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chemischen  Vorgängen  die  Reaktionsgeschwindigkeit  an  hete- 
rogener Trennungsfl&che  unendlich  sdmell  sein  müsse ,  nicht 
teilen.  Ö-.  J. 

22.  A.  yayes  und  W.  Whitcamb.  Die  LöslichkeU  vom 
Bleisulfat  in  Lösungen  von  AmmoniumaceUU  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  27,  8.  747—759.  1905).  —  Das  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliche  Bleisulfat  löst  sich  leicht  in  Lösungen  von  Ammonium- 
acetat  Der  Grund  hierfür  kann  in  einer  Bildung  des  äußerst 
wenig  in  Ionen  gespaltenen  Bleiacetats  oder  in  dem  Auftreten 
bleihaltiger  Komplezionen  gesucht  werden.  Zur  Auf  kl&ruug  der 
Verhältnisse  werden  Leitfähigkeits-  und  Wanderungsgeschwindig- 
keitsmessungen  angestellt  Aus  der  Leitfähigkeit  yon  Bleiacetat 
ist  zunächst  zu  schließen,  daß  dies  Salz  in  Lösung  nur  zu  einem 
sehr  geringen  Teile  in  Ionen  gespalten  ist  Stellt  man  Über- 
fOhmngsYersuche  an  mit  einer  Lösung  von  Bleisulfat  in  Am- 
moniumacetaty  so  zeigt  sich,  daß  hier  das  Blei  weder  in  positiven, 
noch  in  negativen  Ionen  in  nennenswertem  Betrag  vorhanden 
ist;  offenbar  ist  also  die  in  Frage  stehende  Löslichkeit  nicht  auf 
die  Bildung  von  Komplezionen,  sondern  auf  das  Entstehen  des 
undiBsoziierten  Bleiacetats  zurückzuführen.  Die  Löslichkeit  von 
Bleisulfat  in  0,104  normaler  Ammoniumacetatlösung  beträgt 
2,1  MillimoL  im  Liter,  in  0,207  normaler  4,55,  und  in  0,414 
normaler  10,1  MillimoL  G.  J. 


23.  A.  C,  Christamanos.  Über  die  Löslichkeii  de$ 
Phoephore  in  Alker  und  Benzol  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  45,  S.  132 
— 141.  1905).  —  Die  Löslichkeit  von  Phosphor  in  Äther  und 
Benzol  wird  nach  vier  verschiedenen  Methoden  bestimmt» 
Folgende  Tabelle  enthält  die  gewonnenen  Besultate: 


Temperator 

100  g  Äther 

100  g  Benzol 

0* 
6 

0,4SS6  g  Phosphor 
0,62 

1,618  g  Phosphor 
1,99 

8 
10 

0,79 
0,86 

2,31 
2,4 

20 

1,04 

8,21 

SO 
40 

1,76 

4,601 
6,75 

60 

— 

6,8 

60 

— 

7,9 

70 
81 

,„. 

8,898 
10,027 
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fiSine  Reihe  zwiBchenliegender  Werte  sind  fortgelasaen.  Dm 
bdden  LöalichkeitskiirTeii  sind  gerade  Linien,  die  die  Tempe- 
ratarachse bei  — 10^  fOr  Äther  and  bei  —14^  für  Bernd 
schneiden  würden.  Beim  Siedepunkt  enthUt  100  g  der  ge- 
Attigten  ÄtherUtanng  1,96  g  Phosphor,  100  g  der  gedttigten 
BenzoUösnng  0,09  g.  Die  Ätherlösung  ist  anfangs  farblos,  wird 
aber  bald  gelblich -tr&b  und  matt  fluoreszierend;  die  Benzel- 
lösung  färbt  sich  erst  nach  längerem  Stehen.  Spezifisches  Ge- 
wicht und  Brechungsezponent  beider  Lösungen  werden  beetimiDt 
Beim  Verdunsten  kristallisiert  der  Phosphor  aus  der  Äther- 
lösung in  regulären  Oktaedern  oder  Doppeltetraedem,  aas 
Benzol  in  langen  dicken  Prismen  oder  säulenförmigen  liadeliL 
Beim  Verdunsten  der  Lösungen  auf  Filtrierpapier  zeigen  sidi 
eigenartige,  mit  Bauchbildung  und  Ozonentwickelung  Terbondese 
phosphoreszierende  Lichterscheinungen.  G.  J. 


24.  W.  JE.  Adeney.  unbekannte  Faktoren  beim  Bmdm^  \ 
dringen  von  Gasen  durch  fVauer  (Dublin  Trans.  8,  8.  161 
—168.  1905;  Phil.  Mag.  9,  S.  360-870.  1905).  —  £&  soH 
die  Frage  entschieden  werden,  inwieweit  beim  Eindringen 
von  Gasen  in  f^lüssigkeiten  außer  durch  Diffusion  und 
Wärmeströmungen  eine  Vermischung  stattfindet  dorcfa  Strö- 
mungen, heryorgerufen,  wie  Hüfiier  Yermutet,  durch  Ände- 
rung des  spezifischen  Qe?richtes  infolge  der  OasauflQsung. 
Zu  den  Experimenten  werden  2  m  lange,  18  mm  weite  Glas- 
röhren, gefallt  teils  mit  destilliertem,  teils  mit  Seewasser  Ter- 
wendet;  durch  eine  Quecksilberpumpe  können  aus  der  Flttss^* 
keit  und  dem  fiaum  darüber  die  gelösten  Gase  ausgepumpt 
-werden;  die  ganzen  Bohren  stehen  in  einem  Wasserkflhlbad, 
um  Temperaturströmungen  zu  vermeiden.  Bei  einigen  Versacheii 
befindet  sich  über  der  Flüssigkeit  eine  ruhige  Luftschicht»  bei 
anderen  wird  die  Flüssigkeitsoberfiäche  durch  eingeblasene 
Luftströme  in  konstanter  Bewegung  gehalten.  Nach  dem  Ver- 
such werden  aus  den  yerschiedensten  Tiefen  der  FlüssigkeitB- 
Säule  Proben  entnommen  und  auf  ihren  Oasgehalt  untersncht; 
die  vorliegende  Mitteilung  gibt  nur  die  Sticksto&nalysen.  Bd 
dem  Versuche  mit  ruhender  Oberfläche  zeigt  sidb,  daß  an  da 
Oberfläche  selbst  auch  nach  vier  Wochen  noch  keine  Sätti- 
gung eingetreten  ist,  die  Abwärtsströmung  muß  also  schneller 
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▼erlaufen  als  die  S&ttignng;  daß  es  sich  tatsftchlich  um  Ghnvi- 
tatioiisstrOmangeii  bandelt,  wird  im  besonderen  dnrcb  einen 
y ersuch  mit  U'^^^i^^  gebogener  Röhre  bewiesen«  Aas  den 
Versachen  mit  bewegter  Oberfläche,  bei  denen  teilweise  die 
Lnft  vorher  gewaschen  wird,  geht  dann  heryor,  daß  diese 
Konzentrationsströmnngen  nach  abw&rts  nicht  heryorgemfen 
sind  durch  an  Luft  gesättigte  Schichten,  sondern  irgendeinem 
in  der  Luft  yorhandenen  Bestandteil  zugeschrieben  werden 
müssen;  wird  derselbe  durch  Waschen  weggenommen,  so  fallen 
die  Strömungen  völlig  fort.  Meerwasser  hält  denselben  leichter 
zurück  als  destilliertes  Wasser.  Es  wird  vermutet,  daß  es  sich 
um  irgendwelche  feineren  Partikelchen  oder  auch  um  Kon- 
densationszentren elektrischer  Art  handelt  G.  J. 


26.  W.  Oräbawsky.  Beiträge  zur  PesUtdlmg  der  wahren 
Oberflächenspannung  wäiseriger  Chlaridlöeungen  (zwischen  10 
und  30^  C.)  und  zu  ihrer  physikalisch-chemischen  Ferwertung  (42  S. 
Diss.  Königsberg  1904).  —  Die  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannungen verschiedener  Chloridlösungen  erfolgte  nach  der 
Steighöhenmethode  unter  Benutzung  der  von  Volkmann  an 
reinem  Wasser  gewonnenen  Erfahrungen.  Besonderer  Wert 
wurde  auf  die  Konstanz  der  Temperatur  gelegt  Beines  Wasser, 
zur  Kontrolle  gemessen,  gab  Übereinstimmung  mit  Volkmanns 
Messung. 

Aus  den  Beobachtungen  werden  die  Oberflächenspannungen 
der  Lösungen  nach  Quincke  als  lineare  Funktionen  der  Kon- 
zentrationen dargestellt  Entgegen  einer  (schon  früher  bestrit- 
tenen) Vermutung  Quinckes  zeigt  sich,  daß  nach  Äquivalenten 
berechnet  gleiche  Zusätze  verschiedener  Chloride  die  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  nicht  in  gleichem  Maße  erhöhen. 
Die  Koeffizienten  der  Konzentration  in  der  genannten  linearen 
Funktion  scheinen  sich  zwischen  10  und  30^  nicht  zu  ändern. 

Die  Berechnungen,  die  an  die  Poissonsche  Formel  über 
Oberflächenspannungen  von  Mischungen  geknüpft  werden,  um 
daraus  die  ftr  die  wasserfreien  Salze  zu  finden,  geben  kein 
übersichtliches  Besultat 

Schließlich  wird  der  von  EiötvOs  eingefbhrte  Temperatur- 
koeffizient der  molekularen  Oberflächenspannung  berechnet 
Da  Wasser  selbst  hier  einen  anomalen  Wert  liefert  (0,87, 
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normal  ca.  2,1;  ygL  van't  Hoffs  Yorles.  IIIi  8.  72),  übiigaM 
das  benutzte  Temperaturinterrall  nur  20®  nmfiißt,  scheint  die 
Bedeutung  dieser  Berechnung  fraglich.  Bdkr. 


26.  tT.  BoUe  und  Ph.  A.  Guye.  Oberflachenspänmw^em 
ewiger  organischer  Flüssigkeiten  (J.  Chim.  Phys.  3,  &  38. 
1906).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Resultate  der  Messung  der 
Oberflächenspannung  von  Butyl*  und  Phenylisoqolfocyanai^ 
Ortho-  und  Metakresol,  Chinolin  und  Phenol  bei  yerschiedeneii 
Temperaturen.  Für  die  drei  letztgenannten  Substanzen  zeigt 
sich  der  Temperaturkoeffizient  der  molekularen  Oberflädien* 
Spannung  zum  Teil  merklich  vom  Mormalwert  (2 — 2^4)  ab- 
weichend,  woraus  auf  Polymerisation  geschlossen  wird.  In 
der  gleichen  Arbeit  werden  Bestimmungen  der  Dichte  und 
Wärmeausdehnung  f&r  dieselben  Substanzen  und  einige  andere 
veröffentlicht.  Bdkr. 

Ph.  A.  Quye.  Neue  Uniereuekungen  über  das  AtemtgmndU  dee 
Seiekeioßt  (Arch.  de  Oenöve  20,  S.  281—258.  1905). 

5*  Vaientiner  wmd  M*  SehnUdU  Über  ehe  neue  Metikode  det 
DereteUung  von  Neen^  Krypton  und  Xenon  (Drndes  Ann.  18,  8. 187— 19t. 
1905;  BerL  Ber.  1905,  816—820). 

A»  Shrtibal»  Zur  Kinetik  der  Omfdaüoneeorgänge  CDim  Ar» 
manganai-OsMliäurereakHonJ  (ZS.  f.  Elektroohem.  11,  8.  858-657«.  1905). 

C»  Forch*  Die  Oberflächenepannnng  von  anorganiaekem  Sah' 
Ueungen  (Drades  Ann.  17,  S.  744—762.  1905). 


Wärmelehre. 


27.  J.  J.  Weyrauch.  Grundriß  der  fFärmetkearie.  Mü 
»ahlreichen  Beispielen  und  Anwendungen*  Erste  Hälfte  (318  8. 
Stuttgart,  K.  Wittwer,  1905).  —  Das  Werk  ist  aus  Yorlesimgen 
entstanden,  die  der  Verl  an  der  Stuttgarter  technischen  Hoch- 
schule gehalten  hat,  und  enth&lt  in  der  Hauptsache  die  Theorie 
der  thermischen  flaupts&t^  und  im  Anschluß  an  dieee  in 
übersichtlicher  und  ausführlicher  Darlegung  die  Theorien  der 
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Terschiedenen  W&rmemotoren.  Das  Werk  ist  zum  Selbst- 
stadinm  sehr  geeignet,  indem  auf  die  Vollendmig  desselben  in 
didaktischer  Beziehung  große  Sorgfalt  verwendet  ist  um 
einerseits  die  Theorie  in  geschlossener,  übersichtlicher  Form 
darstellen  zu  können  und  andererseits  dem  Leser  die  ent« 
wickelten  abstrakten  Besultate  möglichst  lebendig  zum  Bewußt- 
sein zu  bringen,  sind  zwischen  die  theoretischen  Darlegungen 
zahlreiche  Beispiele  und  Aufgaben  eingeschaltet,  die  sich  keines- 
wegs auf  für  den  Techniker  wichtige  Anwendungen  beschränken. 
Viele  Beispiele  sind  der  Geschichte  der  Wärmetheorie  ent- 
nommen,  wobei  besonders  die  Gedankengänge  Robert  Majers 
ausführlich  dargelegt  sind;  auch  die  Arbeit  und  Wirkungsweise 
yy  menschlicher  Motoren '^  ist  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen  und  mit  künstlichen  Wärmemotoren  yerglichen.  Die 
sieben  Abschnitte  der  yorliegenden  ersten  Hälfte  des  Werkes 
sind  folgendermaßen  betitelt:  L  Erhaltung  der  Energie.  Erster 
Hauptsatz.  U.  Wärme  und  Arbeit  Zweiter  Hauptsatz. 
TTT.  Über  Wärmemotoren  im  allgemeinen.  IV.  Von  den  Gasen. 
y.  Über  Luftmaschinen.  VL  Aus  der  Chemie  und  kinetischen 
Ghtstheorie.  VIL  Über  Verbrennungsmotoren.  —  Technische 
und  physikalische  Vorkenntnisse  werden  nicht  yorausgesetzt, 
wohl  aber  die  Elemente  der  Infinitesimalrechnung.  Auf  kon- 
struktiTe  ESinzelheiten  der  kalorischen  Maschinen  wird  nur 
insoweit  eingegangen,  als  zur  Darlegung  der  Theorien  der 
einzelnen  Maschinengattungen  und  zur  Untersuchung  ihrer 
Wirkungsgrade  erforderlich  ist  Dem  Bande  ist  eine  Tabelle 
der  gebrauchten  Buchstabenbezeichnimgen ,  femer  ein  Namen- 
und  Sachregister  beigegeben,  so  daß  das  Werk  auch  als  Nach- 
schlagewerk mit  Vorteil  benutzt  werden  und  jeder  der  vielen 
vorkommenden  Erfahrungswerte  (z.  B.  Heizwerte  verschiedener 
Brennstoffe,  bisher  praktisch  erzielte  Wirkungsgrade  der  ein- 
zelnen Wärmemotoren  etc.)  leicht  aufgefunden  werden  kann. 
Die  zweite  Hälfte  des  Werkes  soll  —  wie  im  Vorwort  mit- 
geteilt wird  —  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  erscheinen.  Sie 
wird  die  Lehre  von  den  gesättigten  und  überhitzten  Dämpfen, 
die  Abschnitte  über  Aerostatik,  Aerodynamik  und  feste  Körper, 
sowie  die  entsprechenden  Anwendungen  enthalten,  in  ganz 
Ahnlicher  Darstellung  wie  die  erste  Hälfte.  A.  E. 


Btfblittar  s.  d.  Ann.  d.  Fbjn.  29.  78 
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28.  J.  W0  Oibbs.  Elememiare  Grundlagen  der 
sehen  Mechanik^  entwickelt  besonders  im  Hinblick  auf  etne  nUt 
neUe  Begründung  der  Thermodynamik.  Deutsch  bearbeild  m 
E.  Zermeio  (xyi  u.  216  S.  ungeb.  o#  10,00,  geb.  e#.  11,00. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  berOhmte  Werk  lon 
J.  W.  Gibbfi,  über  das  wir  in  Beibl.  27,  S.  748  eine  mSk- 
liehe  Besprechung  gebracht  haben,  liegt  hier  in  einer  soig- 
f&ltigen,  sich  eng  an  das  Original  anschließenden  Übenetaig 
Yor,  f&r  die  yiele  Hm.  Zermeio  und  dem  Verlage  Dank  linn 
werden.  W.  K. 

29.  J.  JE.  Mills.  Molekularattraktion  II  (J.  phys.  Chea. 
8,  8.  383—415.  1904).  —  Die  in  einer  früheren  Arbeit 
(Beibl.  27,  S.  338)  unter  der  Annahme,  daß  die  Ansehong 
zwischen  den  punktförmig  gedachten  Molekülen  mit  demQoadnt 
der  Eintfemung  abnimmt  und  unabhängig  von  der  Tempentor 
ist,  aufgestellte  Gleichung 

-1 — "—^ —  =  konst.  «=  Uj 

worin  L  »  Verdampfüngsw&rme,  E^  »  äußere  Arbeit  bo  te 
Verdampfung,  dj  bez.  D  ««  der  Dichte  der  JBlüssigkeit,  bei 
des  Dampfes,  wird  geprüft  an  den  Messungen  yon  Bamsay  xaA 
Young,  sowie  denen  yon  Young.  Von  den  unterrocktei 
21  Flüssigkeiten  ergaben  11  und  zwar  Äthyl&ther,  Diisopn^ 
Isopentan,  Pentan,  Hexan,  Heptan,  Oktan,  Benzol,  Hen- 
methylen,  Fluorbenzol  und  Eohlenstofftetrachlorid  von  Ü*  fa> 
zum  kritischen  Punkt  eine  Übereinstimmung  nahezu  inneiUb 
der  Beobachtungsfehler,  die  sich  nicht  assoziierenden  unter  dei 
übrigen  Substanzen  zeigten  etwa  5  Proz.  Abweichung,  ZiBD- 
chlorid  ca.  10  Proz.  Auf  die  sich  assoziierenden  Flflssigkeiteir 
wie  Wasser  und  die  Alkohole  ist  die  Theorie  gemiß  der 
Grundhypothese  nicht  anwendbar,  aufiEeülend  jedoch  ist,  dil 
auch  bei  ihnen  sich  eine  angenäherte  Konstanz  des  obigen 
Ausdruckes  ergibt;  ein  starkes  Anwachsen  der  Konstanten  init 
der  Temperatur  findet  sich  bei  der  Essigsäure.  F.K. 


SO.  J.  E.  MiUs.  Molekularattraktion  IIl  (J.  phys.  Ombl 
8,  8. 693—636.  1904).  —  Fortsetzung  der  obenstehenden  Arbeä 
Eine  eingehende  Diskussion  des  Beobaohtungsmaterials  eigiU» 
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daßy  abgesehen  von  sich  assoziierenden  Substanzen  and  Zinn* 
Chlorid  in  den  Werten  der  Konstanten  fi  sich  nur  dort  Un- 
regelm&Bigkeiten  befinden,  wo  auch  solche  in  den  Kurven  für 
die  Yerdampfüngswftrme  oder  in  den  P.V.-Kurven  auftreten; 
verwendet  man  die  Werte  der  an  den  betreflFenden  Stellen 
ausgeglichenen  Kurven,  so  schwinden  die  Abweichungen  auch 
in  den  Werten  für  /Li'.  Die  nach  der  Gleichung  des  Verf.  be- 
rechneten Verdampfungsw&rmen  weichen  von  denen  nach  der 
Ülausius-Clapeyronschen  Gleichung  berechneten  nur  in  ganz 
wenigen  Fällen  um  2  Kalorien  ab,  wiederum  natürlich  erheb- 
lich mehr  für  die  sich  assoziierenden  Substanzen.  Es  wird  femer 
geprüft  eine  von  Crompton  für  die  Yerdampfungswärme  unter 
der  Voraussetzung  allgemeinster  Gültigkeit  des  Boyle-Mariotte- 
schen  Gesetzes  aufgestellte  Gleichung  L^2BT  log  dj D 
{R  —  Gaskonstante,  T  s  absolute  Temperatur);  bei  niederen 
Temperaturen  sind  die  aus  ihr  erhaltenen  Werte,  wie  das 
wohl  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war,  meist  beträchtlich  zu 
^roß,  bei  den  höchsten  untersuchten  Temperaturen  ist  die 
Übereinstimmung  gut.  An  dem  Zahlenmaterial  von  Bamsay 
«md  Young  werden  ferner  noch  einige  Beziehungen,  speziell 
für  die  kritische  Temperatur,  geprüft,  die  sich  aus  Kombi- 
nation mit  je  zweien  der  Gleichungen  von  Clausius-Clapeyron, 
dem  Yer£  und  von  Crompton  ergeben.  Als  eine  für  alle 
Substanzen  gleiche  Konstante  wird  der  Ausdruck  abgeleitet, 
{m.fA  .  Y^ I  ^»  worin  m  a  Molekulargewicht,  d  =  kritische 
Dichte,  T  =  kritische  Temperatur;  der  Wert  der  Konstanten 
liegt  für  die  sich  nicht  assoziierenden  Substanzen  zwischen  10,2 
und  11,5.  Die  Gleichung  ist  sehr  ähnlich  der  von  Trouton, 
m  .Lj  Tarn  konst.,  worin  jedoch  T  »  Siedetemperatur,  deren 
Konstante  etwa  doppelt  so  groß  ist  wie  die  der  Gleichung 
von  Mills.  F.  K. 

81.  Lord  Mayleigh.  über  den  Gasdruck  und  die  Firial- 
gleichung  (PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  494-505.  1905).  —  Es  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  die  experimentell  häufig  bestätigte  Be- 
ziehung zwischen  Druck  und  Temperatur  bei  konstantem  Volumen : 

Auf  welche  z.  B.  auch  die  van  der  Waalssche  Zustandsgieichung 

4inter  Vernachlässigung  von  Gliedern  mit  o~'  zurttckführbur 
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isty  durch  iheoretisohe  Betrachtangen  gestötzt  werden  kano. 
Für  die  iimeren  Kräfte  irird  eine  aUgemeiiie  Form  zugnmde 
gelegt  nnd  nun  mit  Benutzung  der  Methode  der  DimensioDeB 
die  Art  der  Abhängigkeit  des  7irial8  Yon  Temperatur  uod 
Volumen  y  so  weit  als  möglich  bestimmt  Für  den  speaeUeo 
Fall,  daß  das  Yirial  proportional  c^^  ist,  muß  sich  daasdbe 
in  der  Form  schreiben  lassen: 


2,.n9)-^F(t±), 


worin  g  die  Entfernung  zweier  Moleküle,  a  eine  Größe  linearer 
Dimension,  /u'  die  in  der  Entfernung  1  wirkende  Kraft  und  feine 
willkürliche  Funktion  des  eingeschlossenen  Argumentes  ist  Diese 
Form  führt  auf  die  van  der  Waalssche  Gleichung,  gehört  also  auch 
unter  die  oben  vorgelegte,  wenn  F  eine  lineare  Funktion  ist. 
Die  nächste  Verallgemeinerung,  nämlich,  daß  F  eine  Funktiofl 
zweiten  Grades  des  Argumentes  ist,  enthält  das  BankiDesche 
und  Clausiussche  Gesetz.  Einem  Virial  solcher  Form  indessen 
liegen  andersgeartete  Kräfte  als  die  von  Laplace  und  van  der 
Waals  betrachteten  Kohäsionskräfte  zugrunde,  und  es  findet 
durch  diese  Betrachtung  mit  Bücksicht  darauf,  daß  Erfahrungs- 
tatsachen auf  eine  solche  Form  des  Virials  geführt  haben,  die 
Sutherlandsche  Anschauung  eine  gute  Stütze,  daß  zwischen  den 
Molekülen  anziehende  und  abstossende  Kräfte  tätig  sein  werden 
(wie  sie  z.  B.  durch  positive  und  negative  elektrische  Ladimgen 
hervorgerufen  würden). 

Danach  ist  zu  schließen,  daß  das  obige  Gesetz  in  prak- 
tischen Fällen  oft  hinreichende  Annäherung  bietet,  aber  einer 
durch  Erfahrungstatsachen  gestützten  Theorie  nicht  voll- 
kommen zu  genügen  vermag.  S.  V. 


82.  8.  H.  Burbury.  Lord  Rayleigh  über  die  Ftrial- 
gleichung  (Phil.  Mag.  (6)  10,  S.  8S--^36.  1906).  —  Diese 
Notiz  richtet  sich  gegen  eine  in  dem  Aufratz  „Über  den  Drock 
der  Gase  und  die  Virialgleichung"  von  Lord  Bayleigh  vo^ 
gebrachte  Bemerkung,  —  daß  unter  Annahme  von  Molekular- 
kräften  der  Art  der  Kapillarität  in  dnem  vollkommenen  Gss 
die  resultierende  innere  Kraft  auf  eine  Kugel  im  Innern,  von 
Zeiten  der   Zusammenstöße  abgesehen ,  null  und  der  daraus 
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resultierende  Elffekt  durch  den  zum  Druck  additiv  hinzu- 
kommenden Ausdruck  a/o*  zu  berücksichtigen  sei,  —  indem 
auf  Grund  des  Mazwellschen  und  Boltzmannschen  Gesetzes 
die  JEUkyleighsche  y^Symmetrie'^  im  Gas  als  unannehmbar  hin- 
gestellt wird.  8.  V. 

83.  J.  M.  Bell  und  J.  E.  Ih'evor.  Die  FumdamenUd- 
Junktionen  idealer  Gasgemische  mit  einem  Bestandteil  (J.  phys. 
ehem.  9,  8.  179—209.  1905).  —  Der  Betrachtung  ist  ein 
ideales  Gasgemisch  zugrunde  gelegt  vom  Typus  des  Stickstoff- 
superozyds  (N1O4  <~»"  2  NO2).  Es  wird  das  Daltonsche  Gesetz 
Tom  Partialdruck  als  gültig  angenommen,  femer,  daß  jeder  der 
beiden  ineinander  umwandelbaren  Bestandteile  selbst  als  ideales 
Gas  betrachtet  werden  darf,  daß  die  Potentiale  der  eiozelnen 
Bestandteile  sich  nicht  beeinflussen  und  endlich,  daß  zwischen 
den  spezifischen  Wärmen  bei  konstantem  Volumen  die  Be- 
ziehung gilt  c«,  —  2  c,. »  0.  Für  ein  solches  Gasgemisch  leiten 
die  Yerf.  die  charakteristische  Gleichung  ab,  die  mit  Einfüh- 
rung des  Moleknlarrolumens  v  die  einfache  Form  annimmt: 


i'-Üf-i^-iih'm 


(r  die  Gaskonstante,  t  eine  bekannte  Funktion  der  absoluten 
Temperatur  0)  sowie  die  molekulare  freie  Energie  und  das 
molekulare  thermodynamische  Potential  als  Fundamental- 
fnnktionen  zur  Definition  dieser  Gase.  Die  Differentiation  dieser 
Funktionen  nach  der  Temperatur  —  die  Entropie  —  dient 
dazu,  Energie  und  Wärmefunktion  in  denselben  Zustands- 
variabeln  o .  0  oder  p .  0  auszudrücken.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Einführung  des  Dissoziationsgrades,  a,  als 
unabhängige  Variable  in  die  yerschiedenen  thermodynamischen 
Funktionen.  Es  folgt  dann  die  Berechnung  der  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Druck  und  konstantem  Volumen,  so- 
wie die  Ausführung  der  Arbeits-  und  Wärmeintegrale. 

Ein  Vergleich  der  berechneten,  bei  isopiestischer  Änderung 
vom  8ystem  absorbierten  Wärmemenge  mit  den  von  Berthelot 
and  Ogier  ausgeführten  Beobachtungen  zeigt  sehr  gute  Über- 
einstimmung« 8.  V. 
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84.  Ä.  Flieffner*  über  den  fVärmewert  chemisdur  f^or- 
gänge  (Vierteljschr.  d.  natnrf.  Oes.  Zürich  50,  S.  201 — 212. 
1906).  —  Der  Verf.  übersieht,  daB  die  Definitionsgleichimg 
der  Entropie  dS^dQ/T  nur  f&r  reoersibU  Yorgftnge  gültig 
ist  nnd  gelangt  infolgedessen  za  dem  Resultat,  daß  man  yob 
der  Entropieändemng  eines  Systems  durch  einen  chemisdieii 
Vorgang  nicht  sprechen  könne.  A.  £. 


85.  JB.  Wegscheider.  Über  Losungs-  und  f^erdummmgP' 
wärmen  (Wien.  Ber.  114,  IIb,  S.  215—280.  1905).  —  M 
Ln  die  Wärmetönung,  die  bei  der  Lösung  von  einem  Moldd 
vom  Molekulargewicht  ^  in  n  Molekeln  reinen  Lösungsmittels 
▼om  Molekulargewicht  B  auftritt,  so  kann  diese  entwickelt 
werden  in  der  Form: 

Dann  l&ßt  sich  die  Lösungsii^lrme  in  einer  Lösung,  die  neben 
m  •  n  Molekeln  von  B  schon  tn  Molekel  A  enthält»  ausdrücken 
durch: 

^  m.n  «'.«* 

'^ ::^~r» —      •  •  • 

Die  infinitesimale  Lösungswärme  ist  dann: 

-^  00,  •  *=  ö  i 1 —  +  .  •  •  i —  Ä  . .  .  . 

Die  beim  Zufügen  yon  o  Molekeln  B  zu  einer  Lösung  von 
einem  Molekel  ^  in  n  Molekeln  B  entstehende  Yerdünnnngs- 
wärme  Vn,o  ist  gleich 

und  analog 

Für  Z»  genügt  eine  drei-  bis  yierkonstantige  Formel,  um 
hinreichende  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungsdaten  m 
yerbürgen.  Feh. 
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36.  JF.  Haber.  Thermodynamik  techtdicher  Gasreaktionen. 
Sidfen  Forlesungen  (296  S.  MQnchen-Berlin,  B.  Oldenbourg, 
1905).  —  Indem  der  Verf.  die  Kenntnis  der  chemischen  und 
technischen  Grundlagen  bei  dem  Leserkreis,  f&r  den  das  Bnch 
bestimmt  ist,  glaubt  Toraossetzen  zu  dürfen,  dagegen  sich  die 
Aufgabe  stellt,  die  Sätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  aus 
den  Grundlagen  zu  entwickeln,  leitet  er  in  der  ersten  und 
zweiten  Vorlesung  die  bei  den  Gasreaktionen  wichtigen  thermo- 
dynamischen  Begriffe  ab.  In  der  ersten  Vorlesung  bespricht 
er  nach  kurzer  Erörterung  der  Wärmeeinheit  die  Beaktions- 
energie,  Beaktionswärme  (Wärmetönung)  und  Abnahme  der 
G^samtenergie.  Für  diese  Darstellung  wählt  er  die  Helm- 
holtzsche  Vorstellung  als  Ausgangspunkt,  daß  die  chemische 
Beaktion  gleich  den  einfachen  Änderungen  der  Formart  eine 
latente  Wärme  besitzt  „Latente  Wärme  (gebundene  Enei^e) 
der  chemischen  Beaktion  ist  jener  Betrag  an  fühlbarer  Wärme, 
welcher  auftritt  oder  yerschwindet,  wenn  wir  die  chemische 
Veränderung  in  Yollkommenster  Art  zur  Erzeugung  mechani- 
scher oder  elektrischer  Energie  yerwenden.'^ 

Das  Ziel  der  zweiten  Vorlesung  ist  die  Ableitung  des  Zu- 
sammenhanges z?ri8chen  der  Arbeitsfähigkeit  {A)  der  Gasreaktion, 
ihrer  Wärmetönung  (Q  bez.  Q^),  den  spezifischen  Wärmen  der 
beteiligten  Gase,  die  als  lineare  Temperaturfunktionen  eingeftkhrt 
werden,  und  ihren  Konzentrationen  für  alle  Temperaturen: 

A=Q^^o\T\gT^  if'T^-'RTSiVilgCi  +  {a'^  +  2<T"-Ä)r, 

worin  </«  +  a"T  die  Differenz  der  spezifischen  Wärmen  yer- 
schwindender  und  entstehender  Stoffe,  ci  die  Konzentrationen 
derselben  mit  den  entsprechenden  Molekülzahlen  vi  bedeuten 
(Molekülzahl  der  yerschwindenden  Stoffe  negativ).  Die  thermo- 
dynamisch  unbestimmte  Konstante  k  ist  vom  Temperaturgrad 
abhängig,  den  wir  so  wählen  können,  daß  (<r'«  +  2a"  ^  h)  null 
wird.  In  dem  Fall,  daß  ^y^ »  0,  fällt  die  so  bestimmte  Skala 
mit  der  Celsiusskala  nahe  zusammen,  so  daß  für  solche  Beak- 
tionen  (a«  +  2a'  —  k)  verschwinden  muß;  ist  JS'tr«  4=  0,  so  muß 
diese  Größe  wenigstens  klein  werden. 

In  der  dritten  Vorlesung  werden,  abgesehen  von  einer 
eingangs  gegebenen  anderen  Ableitung  der  genannten  Beziehung, 
einige  l<Iäherungsformeln  an  Stelle  jener  strengen  Form  auf- 
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geführt  und  diskutiert.  Zum  Schluß  wird  auf  die  Besprechung 
der  Dissoziation  mit  einem  gasförmigen  Bestandteil  eingegaogeni 
welche  weiter  auf  die  Erörterung  des  eigentümlichen  Satxes 
fährt^  der  yon  Trouton  herrührt,  yon  Le  Ohatelier,  Matignon, 
Forcrand  in  yerschiedener  Weise  erweitert  worden  ist.  Aber 
die  für  große  Klassen  ron  Körpern  yorhandene  Gleichheit  des 
Verhältnisses  der  bei  der  Verdampfung  absorbierten  Wärme- 
menge Q  zu  der  absoluten  Temperatur  Tj  bei  welcher  der 
Vorgang  eintritt 

Vorlesung  yier  und  fünf  bringt  eine  Besprechung  Ton  Bei- 
spielen, bei  denen  die  Reaktionen  ohne  bez.  mit  Änderung  der 
Molekülzahl  yerlaufen.  Es  kommt  dem  Verf.  yor  allem  darauf 
an,  zu  untersuchen,  welchen  Wert  die  Konstante  der  obigen 
Gleichung  erhält;  er  trägt  die  Beobachtungen  über  die  spezifi- 
schen Wärmen,  die  Wärmetönung  etc.  in  dem  Maße  so  gut  und 
sorgfältig  als  möglich  zusammen,  daß  ab  einzige  unbekannte 
Größe  jene  Konstante  auftritt.  Die  yorliegenden  Unter- 
suchungen sind  nicht  so  genau,  daß  der  Wert  des  E^lammer- 
ausdruckes  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  läßt,  es  widersprechea 
dieselben  aber  nicht  der  Möglichkeit  der  Annahme,  dafi  der- 
selbe null  ist  Bei  der  zweiten  Gruppe  (Änderung  der  Molekfit 
zahl)  sind  die  yorliegenden  Beobachtungen  noch  weniger 
genügend  für  genaue  Beurteilung  der  Beaktionsgleichungy  überall 
erweist  sich  aber  auch  hier  die  Annahme  eines  kleinen  Wertes 
des  Klammerausdruckes  als  möglich. 

Die  sechste  Vorlesung  ist  der  Bestimmung  der  spezifischen 
Wärmen  der  Gase  gewidmet;  es  ist  hier  eine  gründliche  Zu- 
sanmienstellung  der  hauptsächlichsten  Methoden  und  Unter- 
suchungen über  die  spezifischen  Wärmen  (auch  die  Exploeions- 
yersuche  und  die  Versuche  mit  dem  Zerquetschungsmanometer) 
bei  gewöhnlichen  und  hohen  Temperaturen  gegeben  mit  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Arbeiten. 

In  der  siebenten  Vorlesung  bespricht  der  Ver£  zun&chst 
die  Schwierigkeit  der  Gleichgewichtsbestimmung  yon  Gas- 
reaktionen nebst  theoretischen  und  technischen  Betrachtungen 
über  die  Geschwindigkeiten  der  Reaktionen,  das  üftlsche  Gleidi- 
gewicht  und  die  passiyen  Widerstände  sowie  die  Nachweise  des 
erreichten  Gleichgewichtes.  Dann  wendet  er  sich  zur  ein- 
gehenden Besprediung  der  Temperaturmessung  in  extremen 


Bd.  29.    No.  22.  Wftrmelelire.  1161 

Gebieten  9  wobei  er  besonders  auf  die  optische  Temperatnr- 
messnng  nnd  die  Grundlagen  der  Strahlnngstheorie  eingeht,  die 
er  in  anschaulicher  Weise  durch  Beispiele  illastriert.  Der 
Schluß  dieses  Kapitels  ist  den  Untersuchungen  Ober  die  Tem* 
peratur  und  das  Wassergasgleichgewicht  in  der  Biinsenflamme 
gewidmet 

Es  ist  dies  Buch,  wie  der  Verf.  sagt,  um  der  Technik 
willen  geschrieben  und  soll  dem  Unterrichte  der  experimentellen 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  technischen  Gasreaktionen 
dienen«  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  es  diese  Aufgabe  erf&llen 
und  wegen  der  klaren  Darstellungsart  und  kritischen  Verwertung 
eines  sehr  umfangreichen  Materiales  dankbar  aufgenommen 
werden  wird.  S.  V. 

87.  H.  B.  IHoGon.  Über  die  J>/atur  der  Explosionen  m 
Gasen  (B-Boyle  Lecture  1903;  S.-A.  83  S.  London,  H.Frowde, 
1905;  Chem.  Ber.  38,  S.  2419--2447.  1905).  —  Eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  wichtigsten  Resultate  aus  den 
Arbeiten  des  Redners  über  die  Verbrennung.  ESs  wird  zunächst 
Bunsens  Theorie  der  diskontinuierlichen  Verbrennung  besprochen 
und  abgelehnt  Ferner  wird  betont,  daß  auch  Bunsens  Satz, 
nach  welchem  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Flamme 
ausbreitet,  mit  der  Erreichung  der  Maximaltemperatur  synchron 
ist,  nur  fCLr  die  sogenannte  Ezplosionswelle  zutreffend  ist,  für 
die  Anfangsstadien  hingegen  nicht  gilt.  Ausführlich  wird  weiter 
die  kataljrtische  Wirkung  des  Wasserdampfes  auf  die  Ver* 
brennung  besprochen,  hauptsächlich  an  Hand  der  Versuche  von 
Saker,  und  der  Einfluß  dieser  dem  Wasserdampf  zukommenden 
T'ermittlerrolle  auf  die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  dis- 
kutiert Es  wird  weiter  die  Formel  Berthelots  zur  Berechnung 
der  Geschwindigkeit  der  Eixplosions welle  modifiziert,  durch 
Berücksichtigung  der  Tatsache,  daß  die  Welle  nicht  nur  durch 
die  yerbrannten,  sondern  auch  durch  die  unyerbrannten  Molekel 
übertragen  wird.  Man  findet  dann  sehr  gute  Uberebstimmung 
zwischen  der  Fortpfianzungsgeschwindigkeit  einer  Schallwelle 
in  so  hoch  erhitzten  Gktsgemischen  mit  der  einer  Explosion  in 
langen  Röhren.  Verbreitet  sich  die  Explosionswelle  in  einer 
geschlossenen  Röhre,  so  wird  sie  am  Ende  reflektiert  und  eilt 
durch  das  ^q>lodierte  Gkis  zurück.    Aus  der  Gleschwindigkeit 
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dieser  reflektierten  Wellen  l&ßt  sich,  yoransgesets^  dafi  sie  mdt 
wie  Schallwellen  verhalten,  die  Temperator  des  explodierten 
Gasgemenges  bestimmen.  Das  photographische  Stndiom  der 
Explosionsflamme  zeigt,  daß  die  Flamme  am  Zünddraht  laog- 
sam  einsetzt,  dann  rascher  wird,  his  sie  als  Ebq[)losion8weUe 
das  Maximum  an  Geschwindigkeit  nnd  Intensit&t  erreicht  hat, 
das  sie  dann  völlig  gleichmäßig  beibehält.  Mc 


38.  Sm  LiouviUem  Über  den  m  jedem  Momemt  im  ge- 
schlossenen Raum  von  kolloidalen  Pulvern  verschiedener  Form 
entwickelten  Druck  (C.  &  140,  S.  708—710.  1905).  —  Dm 
Berechnung  erfolgt  unter  zwei  Annahmen.  Erstens  wird,  wie 
dies  gewöhnlich  geschieht,  angenommen,  daß  das  Pulver  ia 
konzentrischen  Schichten  abbrennt,  so  daß  die  Komform  ge- 
wahrt bleibt;  zweitens  wird  f&r  die  neueren  „kolloidalen^'  Pulver, 
für  welche  die  Berechnung  durchgef&hrt  wird,  angenommen 
daß  das  Gesetz  von  Vieille  gilt,  d.  h.  daß  die  Verbrenniuigs* 
geschwindigkeit  in  jedem  Moment  proportional  ist  der  */s  Poten 
des  Druckes.  Es  ist  dann  möglich  zu  berechnen,  wie  groß  der 
Druck  in  einem  geschlossenen  Gef&ß  ist,  in  dem  eine  beetimiBta 
Menge  Pulver  abbrennt  und  zwar  zu  jeder  beliebigen  Zeit  nach 
der  Zfindung,  wofern  man  die  Konstanten  des  Pulvera  kennt» 
nämlich  spezifischen  Druck,  Verbrennungsgeschwindigkeit  bei 
konstantem  Druck,  Kovolumen  und  spezifisches  Gewicht,  üifr* 
gekehrt  bietet  dann  der  Vergleich  mit  der  Erüedimng  die 
Möglichkeit  einer  PrQfhng  des  Yieilleschen  Gtesetzes.  Die 
Formeln  sind  recht  kompliziert  und  es  sei  daher  von  ihrer 
Wiedergabe  abgesehen.  Mc. 

89.  O.  Olage.  F.  K  Neumanns  Methode  zur  Besimmnng 
der  fFarmeleäungsßihigkeit  gut  leitender  Korper  in  Stah^  mmi 
Ringjorm  und  ihre  Durchßikrung  an  Eisen  ^  Stahl,  ^tpfer^ 
Silber,  Blei,  Zmn,  Zink,  Messing,  Neusilber  (89  S.  Diss.  KOnig». 
berg,  1905).  —  Es  wird  nach  dem  Vorgang  von  Neumann  and 
Kirchhoff  das  Ausklingen  einer  anf&nglidien  Erw&rmung  in  der 
N&he  der  Stabenden  (bez.  bei  Bingen  an  diametral  gegenüber* 
liegenden  Querschnitten)  und  in  der  Mitte  mit  der  Zeit  be- 
stimmt Wie  eine  eingehende  Diskussion  ei^bt,  bringen  bei 
den  gewfthlten  Dimensionen  die  Abweichungen  der  praktischen 
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Ansf&hrtiiig  von  den  einfachen  Annahmen  der  Theorie  keine 
neuen  Schwierigkeiten  in  das  Problem  und  mfen  keine  wesent- 
lichen Änderungen  der  fftr  die  Rechnung  in  Frage  kommenden 
Schlußformeln  hervor.  Die  Auswertung  des  Fehlers,  der  durch 
Beschränkung  auf  das  erste  Glied  der  Reihen  für  &o  +  &i  und 
'&0  —  ^i  verursacht  wird,  zeigt  femer  die  Berechtigung,  mit 
diesem  Gliede  abzubrechen.  Die  Temperaturen  werden  durch 
Thermoelemente  gemessen  nach  einer  sinnreich  ausgedachten 
Ifullmethode  mit  Benutzung  eines  Kompensationsapparates  und 
eines  Difierentialgalvanometers. 

Als  Hauptaufgabe  betrachtet  der  Verf.  die  theoretische 
und  experimentelle  Untersuchung,  inwieweit  die  Neumannsche 
Methode  zu  einer  exakten  Bestimmung  geeignet  ist  Die 
Oenauigkeitsgrenze  ist  etwa  Vs  Proz.  S.  V. 

40.  U.  Sogovski,  über  die  Temperaturdiffhrenz  swiscken 
sich  berührenden  Körpern  (C.  R.  UO,  S.  1179—1181.  1905). 
—  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  (vgl  Beibl.  27,  8.  934; 
28,  8.  411  u.  968)  nimmt  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
Oberfläche  von  Silberdrähten,  die  von  einem  elektrischen  Strome 
durchflössen  werden,  und  dem  Wasser,  das  die  Drähte  umgibt, 
zu,  jedoch  nicht  proportional,  mit  dem  Wärmestrom,  der  sich 
durch  die  Trennungsfläche  bewegt.  Die  mitgeteilten  Tabellen 
beziehen  sich  z.  B.  auf  Silberdrähte  von  0,415  und  0,281  mm 
Durchmesser,  die  in  Wasser  von  17,5^  C.  und  16,5^  Ü.  ein- 
getaucht sind,  das  mit  57,1  cm  oder  37,1  cm  Geschwindigkeit 
strömt.    Die  Temperaturdifferenz  nimmt  mit  der  Temperatur 

und  mit  der  Geschwindigkeit  des  umgebenden  Wassers  ab. 

J.M. 

41.  tJ.  Boussinesq.  über  das  äußere  fFärmeleitungS' 
vermögen  und  die  in  einem  gegebenen  Körper  durch  einen 
FiässigkeiUstrom  bewirkte  Abkühlung  (C.  R.  140,  8.  65—70. 
1905).  —  Die  infolge  des  äußeren  Wärmeleitungsvermögens 
dem  Körper  entzogene  Wärme  wird  durch  die  mittels  einea 
Xiuflr  oder  Flüssigkeitsstromes  bewirkte  AbkOhlung  dargestellt. 
Dabei  ist  das  äußere  Wärmeleitungsvermögen  nach  der  vom 
Verf.  entwickelten  Theorie  (vgl  Beibl.  29,  8.  253  sowie  auch 
8.  648)  direkt  proportional  den  Quadratwurzeln  aus  dem  inneren 
Wärmeleitungsvermögen    der    Flüssigkeit,    aus    der   auf  die 


1 1 64  Wtanelefaie.  BOoL  im 

VolameneiDheit  bezogenen  Wärmekapazit&t  und  ans  der  Ge* 
«chwindigkeit  der  Flüssigkeit  und  umgekehrt  proportional  ia 
L&Dge  der  an  dem  Körper  liegenden  FlOssigkeitsßldeD.  Du 
allgemeine  Q-esets  wird  angewandt  auf  eine  dünne  Scheibe,  aif 
einen  unendlich  langen  Zylinder,  dessen  Achse  zur  Stro» 
richtong  senkrecht  liegt  und  auf  eine  KugeL  J.  IL 


42.  JS.  8.  JBPuttan  und  J.  R.  Beard.  Bemerhmfm 
über  ßVärmeitoiatoren  mä  Berücksichtigung  des  Materials  ftr 
Schmelzöfen  (S.- A.  Trans,  of  the  Faraday  Soc.  1.  6  a  Aug.  1905^ 
—  Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  W&nne- 
ieitungSTormögens  körniger  Substanzen  bei  Temperatoren  bii 
100^0.  Zwischen  zwei  Messingscheiben  (11,4  cm  Durchmesser 
und  1,8  cm  Dicke)  befindet  sich  das  zu  untersuchende  Materiil, 
das  durch  einen  0,36  cm  hohen  Bing  aus  Fiber  zusanuno- 
gehalten  wird.  Auf  der  oberen  Scheibe  liegt  ein  zylindiischer 
Behälter,  durch  den  Dampf  strömt;  die  untere  Scheibe  kfiUt 
sich  durch  Strahlung  und  Leitung  ab.  Durch  drei  an  der 
unteren  Scheibe  befestigte  Fäden  hängt  der  Apparat  an  eines 
Statiy.  Jede  der  beiden  Scheiben  enthält  eine  Bohrung  nr 
Aufnahme  eines  Thermometers,  ein  drittes  Thermometer  dient 
zur  Messung  der  Lufttemperatur.  Das  äußere  WärmeleitiiDgi* 
vermögen  der  unteren  Platte  wird  durch  einen  besonderen  Vo" 
euch  ermittelt  und  dient  zur  Bestimmung  des  WärmeleitmigB* 
Termögens  der  zu  untersuchenden  Substanz,  dessen  Schichtdicke 
etwa  0,36  cm  betrug.  Die  Substanz  wurde  als  körniges  Palv«r 
untersucht,  das  durch  ein  Sieb  mit  600  Maschen  pro  Qoadn^ 
Zentimeter  fiel.  Untersucht  sind  Sand,  Quarz,  2«iegel8teJi^ 
Retortengp*aphit,  Kalkstein,  Magnesia  und  Eieselguhr,  für  die 
die  Werte  des  Wärmeleitungsvermögens  in  einer  Tabelle  n* 
flammengestellt  sind. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  handelt  von  dem  WimiS' 
leitungsvermögen  verschiedener  Isolatoren  bei  hohen  Temperir 
turen.  Der  mittlere  Teil  (25  cm  lang)  eines  etwa  8  cm  weiten 
und  40  cm  langen  Porzellimrohres  ist  mit  blankem  NickeldiaU 
bewickelt,  durch  den  ein  elektrischer  Strom  zum  Heizen  flieflt 
Das  Porzellanrohr  ist  von  einem  etwa  12  cm  weiten  Mantel 
aus  Eisenblech  umschlossen,  der  die  zu  untersuchende  Subetaai 
enthält  und  an  beiden  Enden  durch  Scheiben  aus  Asbes^P^ 
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yerschlossen  wird.  Zwischen  der  Porzellanrdhre  und  dem  Eisen* 
mantel  befindet  sich  die  zu  ontersachende  Substanz  in  körnigem 
Zustande.  Der  Bisenmantel  ist  wiederum  von  einem  etwa. 
14  cm  weiten  Mantel  umgeben  und  zwischen  beiden  hindurch 
strömt  Wasser.  Durch  Kurven  hat  der  Verl  die  Größe  der 
Isolation  yerschiedener  Substanzen  (Sand,  Karborundum^ 
Magnesia,  Kieseiguhr)  dargestellt  J.  M. 


i  e7«  t;.  JPcmay^»     Über  die   Benekmng  de*  Schmelzpunktes  mar 

.    Wärmeautdehnung  der  Metalle  (Drades  Ann.  18,  S.  210—212.  1905). 


Elektrizitätslebre, 


48.  F.  Paschen^  Apparat  zur  Messung  magnetischer 
Feldstärken  (Physik.  ZS.  6,  S.  871—376.  1905).  —  Das  zur 
Messung  gelangende  Feld  wird  nach  einer  Differentialmethode 
mit  dem  magnetischen  Felde  im  Innern  einer  von  einem  ge- 
messenen Strome  durchflossenen  Spule  verglichen.  Bezüglich 
der  mathematischen  und  instrumentellen  Details  muß  auf  di& 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  St.  M. 


.  44.  O9  Meslin.  Apparat  und  Methode  zur  Messung  von^ 
Magnetisierungskonstanten  (C.  K.  140,  S.  1683—1685.  1905).  — 
Yorläufige  Mitteilung  über  eine  Methode,  bei  welcher  eine 
Torsionswage  im  Magnetfeld  verwendet  wird  und  die  sich  von 
der  Beobachtungsweise  von  Curie  und  Oh6neveau  dadurch 
unterscheidet,  daß  bei  letzteren  die  Wirkung  senkrecht  zur 
Feldrichtung,  bei  dem  Verf.  diejenige  in  der  Feldrichtung  be- 
nutzt wird.  St.  M. 

45.  O.  3fesHn»  Messung  von  Magnetisierungszahlen  und 
Studie  des  magnetischen  Feldes  (0.  R.  141,  S.  102—106.  1905)1 
—  Enth&lt  eine  Diskussion  der  Methode,  die  der  Verf.  zur 
Auffindung  geringer  Unterschiede  von  Magnetisierungszahlea 
yerwendei  St.  M. 
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46.  J«  JSerrmann»  Ferntche  über  die  Eieenarbeä  m 
Dreh'  und  fVechsei/eld  (Elektrot  Za  26,  8.  747—751.  19(S^ 
—  Wiederholung  and  Überprüfung  der  Versuche  von  Gm 
und  Hiecke  (Beibl.  21,  S.  896)  und  Polemik  gegen  die  Ton  iet 
letzteren  gegebenen  Auslegungen.  St  IL 


47.  Hm  Delere.  Über  die  fVärmeentwickelung  bei  ^ 
iischer  Magnetuierung  von  Eisenkernen  (51  8.  Diss.  Münster  LW. 
1905).  —  Der  Verf.  faßt  seine  Resultate  in  folgender  Wei» 

zusammen: 

1.  Es  ist  für  das  untersuchte  Eisenrohr  die  Hysteress- 
arbeit oder  magnetische  Friktionswarme  bei  TerschiedeDa 
Stromstärken  und  Wechselzahlen  bestimmt  worden. 

2.  Man  hat  den  Wert  der  Thomsonwäxme  ermittelt,  woba 
sich  abweichend  von  früheren  Annahmen  (Warbnrg)  eigrixi 
hat,  daß  die  Thomsonwärme  einen  nicht  unerheblichen  finidh 
teil  (hier  bis  15  Proz.)  der  magnetischen  Friktionswftrme  an- 
macht 

8.  Es  wurden  für  verschiedene  Stärken  des  MagD^ 
sierungsstromes  unter  Bestimmung  seiner  wirklichen  maxiinals 
Intensität  die  bei  zyklischer  Magnetisierung  erzeugten  Gesamt- 
wärmen  gemessen  und  zwar  für  ein  geschlossenes  und  geschlibttf 
Eisenrohr. 

4.  Der  Versuch,  die  durch  Foucaultströme  im  Bisa 
erzeugte  Joulesche  Wärme  direkt  zu  bestimmen,  ist  nicht  ge- 
glückt  Ihr  Wert  ist  daher  als  Differenz  zwischen  der  gesamki 
Magnetisierungs wärme  und  der  Summe  der  Friktions-  ^ 
Thomsonwärme  berechnet  worden,  wobei  sich  übereinstimmffil 
in  der  Örößenordnung  mit  der  Jouleschen  Wärme  der 
Foucaultschen  Ströme  in  Messing  unter  nahe  gleichen  Bfr* 
^ingungen  ergab. 

5.  Die  Joulesche  Wärme  beträgt  in  den  meisten  unier- 
Buchten  Fällen  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamtwärme,  wd 
durch  Längsaufschlitzen  des  Rohres  nur  wenig  geändert^  mmaU 
iiber  bei  Vermehrung  der  Magnetisierungswechsel  in  der  Zeit- 
einheit bedeutend  stärker  ab,  als  die  Friktionswftrme. 

StM. 
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48.  TT.  Trenkle.  über  das  Ferkaiien  von  Euenpulver 
verschiedener  Dichte  (Sitzber.  d.  phy8ik.-mediz.  Soziet&t  Erlangen 
37,  8.  161—202.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  als  Übersicht  seiner 
Sesoltate  an: 

1.  Die  Magnetometermethode  ist  für  die  üntersachong 
Ton  pulverf&rmigem  Eisen  unzureichend,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  den  Verlauf  der  Magnetisierung  l)is  zur  S&ttigungs- 
^renze  zu  verfolgen. 

Femer  gelten,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  magnetischen 
Momente  gleicher  Volumteile  oder  gleicher  Gewichtsmengen 
Tcrglichen  werden,  die  folgenden  Sätze: 

2.  Bei  gleicher  magnetisierender  Elraft  ist  die  Magneti- 
sierung und  die  Suszeptibilität  reinen  Eisenpulvers  stets  größer 
als  diejenige  einer  Mischung  von  Eisenpulver  mit  unmagnetisier- 
barer  Substanz. 

3.  Dementsprechend  liegt  der  magnetische  Sättigungswert 
reinen  Eisenpulvers  stets  höher  als  der  Sättigungswert  des 
verdünnten. 

unterscheidet  man  das  massive  Stabeisen  von  dem  pulver- 
f&rmigen  lediglich  durch  den  Dichtegrad,  so  lassen  sich  diese 
Sätze  verallgemeinern,  d.  h. 

4.  Die  Magnetisierung  des  Eisens  sinkt  cet.  par.  mit  seiner 
Dichte  und 

5.  Der  magnetische  Sättigungswert  des  Eisens  ist  dem- 
entsprechend um  so  kleiner,  je  geringer  seine  Dichte  ist. 

6.  Die  zur  Erreichung  des  magnetischen  Sättigungswertes 
nötige  magnetisierende  Kraft  ist  ftr  reines  Eäsenpulver  größer 
als  für  verdünntes. 

7.  Änderungen  in  der  Dichte  des  zu  untersuchenden  Eisen- 
materials  sind  bezüglich  ihres  Einflusses  auf  den  Verlauf  der 
Magnetisierung  wesentlich  verschieden  und  deshalb  auch  nicht 
vergleichbar  mit  Änderungen  des  DimensionsverhältniBses  der 
zylindrischen  oder  ellipsoidischen  Form,  in  welcher  das  Material 
untersucht  wird.  St.  M. 

49.  P«  Weiss,  Magnetische  Eigenschafien  des  einfachen 
Elementes  van  PyrrhoÜn  (0.  R.  140,  S.  1532—1635.  1905).  — 
Bei  der  Magnetisierung  der  nach  ihren  Achsen  verschieden 
magnetischen  Substanz  ist  die  Erscheinung  derart,  als  ob  die 
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Substanz,  durch  einen  demagnetisierenden  Vorgang,  der  dnrdi 
ihre  Struktur  bedingt  ist,  eine  Komponente  des  Feldes  fer- 
nichtetOy  die  der  Komponente  der  Magnetisierung  in  der  Bidh 
tung  der  schwierigen  Magnetisierbarkeit  proportional  ist  und  als 
ob  darauf  die  restierende  Komponente  der  Magnetisierang 
parallel  wäre»  In  der  Richtung  leichter  Magnetisierbarkeit 
erreicht  die  Intensität  der  Magnetisierung  ihre  Sättigung  scIm» 
bei  sehr  geringen  FeldsfArken  und  behält  sie  bis  zu  da 
höchsten  bei  St.  M. 

50.  P.  Weiss.  Das  Pyrrkotm^  ferromagneÜMck  in  der 
Richtung  des  üagnelfeldeM  und  paramagneUsch  senkrecht  su 
dieser  Richtung  (C.  R  140,  S.  1687—1589.  1905).  —  Außer 
dem  im  Titel  gegebenen  Resultate  folgt,  daß  die  Atomsuszep- 
tibilität  des  Eisens  im  Pyrrhotin,  gemessen  senkrecht  zur  Feld- 
richtung, sehr  nahe  gleich  der  Atomsuszeptibilität  des  EÜsens 
in  den  paramagnetischen  Körpern  ist  St  M. 


51.  P«  Weiss  und  J.  Kufiz*  Thermische  f^erämderuMgen 
des  Pyrr hotin  und  seiner  kristaUinischen  Lagerungen  (O.  B.  141, 
S.  182- 184.  1905).  —  Die  Verf.  unterscheiden  zwei  Sorten 
Yon  Pyrrhotin.  Der  „normale'^  (Ton  Morro  Velho)  Terlieit 
seinen  Ferromagnetismus  bei  348^,  die  Intensität  der  Magne> 
tisierbarkeit  steigt  nach  gleichem  Gesetz  mit  sinkender  Tem- 
peratur, er  ist  thermisch  reversibel.  Die  andere  Sorte  (tob 
Morro  Velho,  New- Jersey  und  Bodenmais)  zeigt  Verschieden- 
heiten der  Kuryen  f&r  steigende  und  fallende  Temperaturen, 
also  thermische  flysteresis.  St  M. 

52.  P.  Weiss.  Die  Magnetisierungshysteresis  des  Pyrrhotin 
(a  K.  141,  S.  245—247.  1905).  —  Diskussion  obiger  Besultate 
auf  Grund  der  Molekularhypothese.  St  M. 


68.  P«  Weiss.  Die  magnetischen  Eigenschaften  des  Pyrrhotin 

(J.  de  Phys.  4,  S.  469—508.  1905;  ArcL  de  Genöre  20,  S.  213 
— 231.  1905).  —  Ausführliche  Darstellung  der  Untersuchungen 
des  Verf.  (zum  Teil  gemeinsam  mit  Kunz),  über  deren  Detail- 
resultate nach  den  EinzelpubUkationen  aus  den  C.  R.  be» 
richtet  wurde.  St  M. 
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64.  O»  Meslin.  über  die  Magnetisierungssahl  t)on  fVü' 
inut  und  einige  Merkpunkte  der  diamagnetischen  Skala  (G.  R. 
140,  8.499-502.  1905).  —  Der  Verf.  findet  für  Quecksüber 
-  0,185  .  10-«,  für  kristallisiertes  Wismut  - 1,39,  für  ge- 
schmolzenes  — 1,42.10-^  fftr  Kaliumsulfat  —  0,42.10-'«  und 
für  Kaliumnitrat  -0,32. 10-«.  St  M. 


55.  Am  Leduc»  über  de?i  Diamagnetismus  des  fVismuts 
(0.  R.  140,  S.  1022—1023.  1905).  —  Die  EinsteUung  eines 
Wismutstückchens  im  Magnetfeld  hängt  von  seiner  Kristall- 
Struktur  ab.  Der  Verf.  ließ  geschmolzene  Wismutkugeln  im 
Felde  erstarren  und  erhielt  so  Körper,  für  welche  die  maxi- 
male Permeabilität  tatsächlich  mit  der  Feldrichtung  überein- 
stimmt    St  M. 

56.  St»  Meyer»     JUagnetisierungszahlen  einiger  organi" 
scher  Verbindungen  und  Bemerkungen  über  die  Unabhängigkeit 
schwach  magnetischer  FiÜssigkeüen  von  Feldstärke  und  DissO' 
»iation  (Wien.  Ber.  113,   S.  1007—1017.   1904).  —  Während 
Freitag  und   Heinrich  (Beibl.   24,  S.  1170)  bei  Feldstärken 
zwischen  7500  und  11500  C.G.S.  ein  konstantes  Produkt  aus 
Feldstärke  und  Magnetisierungszahl  erhalten  haben,  ist  nach 
Versuchen,  welche  der  Verf.  nach  der  Methode  der  eisenfreien 
Wage  ausgeführt  hat,  auch  bei  diesen  hohen  Feldstärken  die 
Magnetisierungszahl  unabhängig  Ton  der  Feldstärke.    In  Über- 
einstimmung mit  Henrichsen  (Wied.   Ann.   34,    S.  180;   45, 
S.  38.   1902)  findet  der  Verf.,  daß  die  Magnetisierungszahl  im 
wesentlichen    additiv    aus    den   Werten  der    komponierenden 
Atome  erhalten  wird.  Die  Differenzen  der  Molekularmagnetismen 
homologer  Reihen  betragen  für  den  Zuwachs  der  Gruppe  CHj 
bei  Alkoholen   17,2,   Paraffinen  14,2,   Benzolhomologen  14,7, 
Anilinen  15,8.    Der  Dissoziationsgrad  übt,   wie  an  Lösungen 
von  Kobaldchlorid  und  Kupfersulfat  gezeigt  ist,  keinen  Ein- 
fluß aus.  J.  B. 

57.  P«  VaUlanU  über  den  Einfluß  der  Konzentration 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  der  Kobaltlbsungen  (C.  IL 
140,  S.  1632—1634.  1905).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  Magne- 
tisierungszahl   der    Lösungen    mit    wachsender  Konzentration 

Beiblätter  e.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  74 
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abDimmt  (vgl  hierzu  St  Meyer,  Wien.  Ber.  113,  IIa,  S.  lOie. 
1904y  8.  das  vorstehende  Referat).  8ilL 


68.  O.  Meslin.  Über  die  spezißsche  Magnetisiermg  wd 
die  magnetische  Su99eptibilitäl  der  Saise  (C.  EL  140,  S.  782 
— 784.  1906).  —  unter  der  Voraussetzung,  daß  Wasser  die 
Magnetisierungszahl  —0,79.10®  zukomme,  findet  derYerf.ftr 
die  festen  Salze  folgende'  Werte  der  Suszeptibilität: 


k 

.lO« 

Dichte 

Eisenperchlorür 

Eisensolfttt 

KobalUulfat 

Nickelsulfat 

Kupfersttlfcit 

+287 
+  95,8 
+  76,8 
+  87,1 
+  16,52 

2,80 
1,88 
1,92 
1,98 
2,27 

Raliamferricyaiifir 
Kaliumpermanganat 
Natrinmaulfit  (wasserfrei) 
Kaliumbichromat 
Natrinmbiehromat 

+ 
+ 
+ 
+ 

16,48 
5,87 

-0,986 
0,868 
0,508 

1,88 
2,71 
2,61 
2,70 
2,21 

Kalinmnitrat 

Natriumnitrat 

Natriumacetat 

Kaliumchlorat 

Kaiiamferrocyanür 

— 

0,669 
0,699 
0,750 
0,778 
0,881 

2,09 
2,24 
1,87 
2,88 
1,91 

Kaliumoxalat 

Borsäure 

Natriumsolfst 

Ammoninmphosphat 

Raliumkarbonat 

— 

0,889 
0,880 
0,988 
0,971 
0,994 

2,145 

1,46 

1,46 

1,78 

2,04 

Natriumborat 

Magnesiumsulfat 

Zinksulfat 

Raliumsulfat 

Kalitimtartrat 

— 

1,02 
1,08 
1,07 
1,09 
1,20 

1,72 
1,68 
2,02 

1,97 

Kaliümhydrozyd 
Wismut 

^~ 

1,22 
18,64 

2,04 

9,82 

St  M* 

59.  Th.  C.  Stc  Kay.  Über  die  BeMiekung  smscken  im 
UaUeffekt  und  der  Stromdichte  in  Gold  (Oontributions  from  thi 
Jefferson  Physical  Laboratory  of  Harvard  University  for  ^ 
jear  1908.  Cambridge  Mass.  a.S.A.  VoL  L  S.  353-374 
—  Die  Versuche  wurden  unter  der  Leitung  und  nach  dtf 
Methode  von  Hall  dnrchgefblirt  Es  ergab  sich,  daß  Moretto 
Angaben  (vgl.  Beibl.  24,  S.  1176)  erheblichen  LrrtQmem  1mt8^ 
'worfen  sind.  Itach  den  yorliegenden  Messungen  des  Vflff 
acheint   ein   sehr  geringer  Anstieg  des  Halleffektes  ftr  die 
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schwachen  Werte  des  JBauptstromes  vorzuliegen,  doch  Ueg^ 
selbst  diese  Unterschiede  vielleicht  innerhalb  der  Beobachtangs- 
fehler,  möglicherweise  sind  sie  auch  durch  die  starken  mecha- 
nischen Beeinflussungen  des  dünnen  Goldes  bedingt.      St  M. 


60.  F*  Agerer.  Über  die  magnetische  Drehung  der 
Polarüaiionsebene  des  Lichtes  in  Salzlösungen  und  Bestimmung 
der  absoluten  magnelo-optischen  Konstanten  ßir  fVasser  (Wien, 
Anz.  1905,  S.  142).  —  Besultate: 

L  Wässerige  Lösungen  des  NaCl,  NaJ  und  KJ  zeigen 
bei  Abnahme  des  Prozentgehaltes  eine  Zunahme  der  spezifischen 
magnetischen  Drehung. 

2.  CdJ,  verhält  sich  gerade  entgegengesetzt 

3.  An  KCl  und  Na^SO^  konnte  keine  Änderung  mit  Be- 
stimmtheit  konstatiert  werden. 

4.  Die  absolute  magneto-optische  Konstante  des  Wassers 
bei  IS''  ergab  den  Wert  0,01309.  K.  St 


61.  JS.  W.  Wood.  Anomale  Dispersion  der  magnetischem 
Drehung  der  Polarisationsebene  (Physik.  ZS.  6,  S.  416 — 418. 
1905).  —  Bates  (Drudes  Ann.  12,  S.  1080—1091.  1903)  wollte 
im  Gegensatze  zu  Schmauss  gefunden  haben,  daß  der  Farb- 
stoff ohne  Einfluß  auf  das  magnetische  Drehungsvermögen  der 
Flüssigkeit  ist,  in  welcher  er  gelöst  ist  Wood  war  früher  zu 
JLhnlichen  Resultaten  wie  Bates  gelangt  Als  er  aber  eine 
Versuchsreihe  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Praseodjm- 
•chlorid  ausführte,  fand  er  das  Vorhandensein  der  anomalen 
^otationsdispersion  unzweifelhaft  bestätigt  K.  St 


62.  H.  ArmagnaU  La  bobine  tPinduction  (219  S.  5  fr. 
Paris,  Qauthier -Villars,  1905).  —  Eine  vortreffliche  Mono- 
graphie! Sie  unterrichtet  nicht  nur  über  unsere  Kenntnis  der 
^Erscheinungen  in  Induktorien,  sondern  wendet  auch  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  Unsicherheiten  und  Lücken  derselben  hin« 
Pie  Festlegung  und  Erklärung  einer  Reihe  von  Begriffen  er- 
•öffnet  das  Werk,  ein  Verfahren,  was  so  wesentlich  die  Aus- 
sprache des  Verl  mit  dem  Leser  erleichtert,  aber  leider  so 
v^enig  befolgt  wird.  Dann  kommt  ein  ebenfalls  das  Verständnis 
fördernder  historischer  Bericht  über  die  Entwickelungen  der 

74* 
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Buhmkorffs^  and  nun  erst  (im  S.  Kap.)  treten  wir  in  die  Theorie 
ein.  Es  werden  die  Erscheinungen  mit  mechanischen  und 
elektrolytischen  Unterbrechern  eingebend  an  Hand  graphischer 
Yersuchsresultate  besprochen.  Im  7.  bis  10.  Kap.  werden  uns 
die  Konstruktionen  der  modernen  Spulen  und  Unterbrecher  aos- 
einandergesetzt,  sowie  spezielle  Anordnungen  und  Änwendmgen 
erklärt  Im  11.  Kap.  finden  wir  die  wichtigere  Literatur,  zon 
Teil  mit  kurzer  Inhaltsangabe,  angegeben.  —  Die  Wirkongen 
der  Variation  der  Strömung  längs  der  Leiterkurve  im  SeknndSr- 
kreis  infolge  verteilter  Kapazität  bleiben  fast  vollständig  außer- 
halb der  Betrachtungen.  KU. 

68.   H.  Th.  Simon  und  M.  BeicTi.     Einige  Daunt- 

siraiionsversuche  mü  fFechselstrom  höherer  Frequen*  (PhyBik. 

ZS.  6,  S.  369—371.   1905).  —  Die  Verf.  beschreiben  einige 

zur  Demonstration  der  Gesetze  des  Wechselstroms  besonden 

instruktive  Versuche,  wobei  sie  den  Wechselstrom  hoher  Strom- 

stärke  einer  Hochfrequenzwechselstrommaschine  der  Siem«» 

Schuckert- Werke   entnehmen,   die  die  Periodenzahl  auf  900 

pro  Sekunde  zu  steigern  gestattet.    Bei  etwa  40  Amp.  lassen 

sich  z.  B.   bis  4  mm  dicke   Metallringe,   die  über  dem  Ter- 

längerten,  unterteilten  Eisenkern  der  Stromspule  festgehalta 

werden,  zum  Schmelzen  bringen.    Die  Veranschaulichung  des 

sogenannten  Wechselstromwiderstandes  geschieht  in  einfacher 

Weise   durch  Hintereinanderschaltung    eines    induktioosfreieB 

und  eines  Wechselstromwiderstandes,  an  deren  Enden  je  eine 

gleiche   Glühlampe   angelegt    ist,    deren  Intensität  im  einen 

Zweig  sich  mit  der  Periodenzahl  ändert    In  ähnlicher  Weise 

lassen  sich  die  Besonanzphänomene  deutlich  machen,  die  leicht 

durch  Änderung  der  Maschinenfrequenz  erhalten  werdeo,  wenn 

anfänglich  die  Eigenschwingung  eines  sekundären  Kreises  nidt 

mit  der  maximalen  Frequenz  der  Maschine  übereinstimmt 

A.  Bck. 

64.  A.  Broca  und  Turchini.  Untersuchungen  über  den 
fViderstand  der  Metalldrähte  Jür  Ströme  hoher  Frequens  (Soc 
fran?.  d.  Phys.  No.  280,  S.  5—6.  1906>  —  Um  den  Wider- 
stand von  Kupfer-  und  Eisendrähten  f&r  Ströme  hober  Freqoeni 
zu  bestimmen,  messen  die  Verf.  mit  Hilfe  eines  aus  dQiineB 
Aluminiumblättchen    bestehenden    Elektrodynamometers   di^ 
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effektive  Stromstärke,  welche  den  untersuchten  Draht  erwärmt, 
aufierdem  die  Größe  dieser  Wärmemenge  mittels  eines  ge- 
eigneten Kalorimeters  und  schließlich  die  Selbstinduktion  und 
die  benutzten  Kapazitäten  f&r  jede  einzeln  benutzte  Frequenz. 
Die  Beobachtungen  ergeben  f&r  Kupfer,  daß  die  gefundenen 
Resultate  von  den  aus  der  Thomsonschen  Formel  berechneten 
ilir  Frequenzen  unterhalb  1000000  soweit  abweichen,  als  es 
noch  eyentuell  aus  der  Gegenwart  von  Eisenspuren  im  be- 
nutzten Kupfer  erklärt  werden  könnte,  während  die  Ab- 
weichungen für  Frequenzen  über  1000000  so  beträchtlich  sind, 
daß  sie  einer  noch  zu  studierenden  neuen  Ursache  zuzuschreiben 
sind.  Um  endlich  für  Eisen  aus  der  Formel  den  Versuchs- 
ergebnissen  entsprechende  Werte  zu  erhalten,  wäre  für  fi  der 
angenäherte  Wert  100  einzusetzen,  der  selbst  noch  bei  kon- 
stanter Frequenz  sehr  wesentlich  von  der  effektiven  Strom- 
stärke abhinge.  A.  Bck. 

65.  JS.  F.  Northrup»  Ein  neues  Instrument  »ur  Messung 
von  fVechselströmen  (Proc.  Amer.  Inst  Electr.  Engin.  24,  S.  873 
—891.  1905;  Electrician  18,  S.  718  —  719.  1905.).  —  Das 
hier  beschriebene  Instrument  soll  die  exakte  Messung  der 
Stromstärke  oder  Spannung  von  Wechselströmen  von  be- 
liebiger Wellenform  oder  Frequenz  ermöglichen  oder  dazu 
dienen,  andere  Wechselstromampöre-  oder  Voltmeter  leicht 
und  genau  zu  kalibrieren.  Seine  Konstruktion  beruht 
auf  der  Wärmewirkung  des  Stroms.  Zwei  in  kleinem  Abstand 
Yoneinander  parallel  gespannte  dünne  Silberdrähte,  die  von- 
einander sorgfältig  isoliert  sind^  tragen  in  ihrer  Mitte  ein 
filfenbeinplättchen ,  auf  dem  ein  kleiner  Spiegel  befestigt  ist^ 
welcher  das  Licht  einer  Skala  in  ein  Fernrohr  reflektiert 
Jßine  hinter  dem  Spiegel  angebrachte  Feder  zieht  die  beiden 
Drähte  von  der  Vertikalen  etwas  nach  rückwärts,  derart,  daß 
im  Fernrohr  der  J^ullpunkt  der  Skala  erscheint,  wenn  gleiche 
Spannung  der  Drähte  besteht  Wird  nun  durch  einen  Draht 
der  zu  messende  Wechselstrom  geschickt,  so  tritt  hier  eine 
gewisse  Erwärmung  und  damit  eine  Verlängerung  des  Drahtes 
und  eine  Drehung  des  Spiegels  ein,  die  wieder  rückgängig  ge- 
macht werden  kann  durch  gleichzeitiges  Durchleiten  eines 
Gleichstroms  von  bestimmter  Stärke  durch  den  zweiten  Silber- 
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draht  Wird  für  den  letzteren  entweder  die  Stromst&rke  ndi 
Hilfe  eines  Gleichstromampöremeters  oder  die  an  den  Dralit- 
enden  herrschende  Spannung  mit  Voltmeter  gemessen,  so  p- 
hOren  dieselben  Werte  für  den  Fall  der  Nnlleinstellang  «idi 
dem  Wechselstrom  an  und  können  auf  einem  OTentuell  ^eicii' 
zeitig  eingeschalteten  Wechselstrommessinstrument  zur  EaE* 
brierung  notiert  werden,  vorausgesetzt,  daß  sich  beide  Drikte 
genau  gleich  verhalten ,  d«  h.  keine  Verschiebung  des  Spiegä 
eintritt,  wenn  sie  von  ein  und  demselben  Strom  hintereinuder 
durchflössen  werden.  Die  Empfindlichkeit  der  Einstellnnggeb 
bis  auf  einige  Milliampere;  ftLr  stärkere  Ströme  wird  ein  ge- 
eigneter NebenschluB  vorgeschaltet.  Das  ganze  InstrnmeDt  ok 
zum  Schutz  mit  einer  Messinghülle  umgeben.  A.  6d 


66.  J.  A.  Fleming.  Über  die  Umwandlung  ekibi- 
scher  Schwingungen  in  Gleichströme  mü  Hilfe  einer  Fakuuaäi 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  476—487.  1905).  —  W&hrend  & 
Aluminium-Kohle- Zelle,  die  für  Ströme  niedriger  WecbseUii 
einen  geeigneten  Gleichrichter  darstellt,  bei  Strömen  lute 
Frequenz  versagt^  gelingt  ein  Gleichrichteli  solcher  Ströme  tot- 
züglich  mit  einer  Vakuumzelle,  wie  der  Verf.  schon  im  Jtinc 
1889  gefunden  und  durch  vorliegende  Arbeit  weiter  unteisockt 
hat  Enthält  eine  Glühlampe  zwei  getrennt  stehende  KoU^ 
fäden  oder  einen  solchen  Faden  und  eine  eingescbmobeDe 
Metallplatte,  so  besitzt  der  hoch  evakuierte  GefiLBraum  uni- 
laterale Leitfähigkeit,  wenn  der  Eohlefaden  oder  der  eine  toi 
zwei  solchen  Fäden  durch  einen  durchgeleiteten  Strom  uni 
Glühen  erhitzt  wird,  und  zwar  erzeugt  eine  an  den  Faden  hd^ 
die  Metallplatte  angelegte  Spannungsdifferenz  eine  Strönoo^ 
die  vom  kaltgehaltenen  Metall  nach  dem  Glühfaden  gerichtet 
ist  Wird  daher  Wechselstrom  von  beliebiger  Frequenz  dmti 
eine  solche  Zelle  und  ein  eingeschaltetes  Spiegelgalyanomeiff 
geschickt,  so  gibt  letzteres  einen  Ausschlag  im  einen  Siooe. 
damit  anzeigendy  daß  die  Zelle  nur  die  Ströme  einer  bestimmtei 
gleichen  Bichtung  durchläßt  Die  gleichzeitige  Messung  aler 
der  Summe  der  Stäricen  beider  Ströme  mit  Hilfe  des  Dynaoio- 
meters  liefert  im  Vergleich  mit  der  Stärke  des  resultierendeB 
Gleichstroms  die  Erkenntnis,  daß  die  Ündurchlässigkeit  dv 
Zelle  für  die  entgegengesetzt  verlaufenden  Ströme  keine  absob^ 
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Tollständige  ist,  indem  der  kontinvierliche  Strom  nur  etwa 
83  Proz.  Ton  demjenigen  betrag ,  der  bei  völlig  unilateraler 
Leitung  der  Zelle  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Dieser  Prozent- 
satz hängt  nun  merklich  ab  von  der  flOhe  der  Ton  der  OlQh- 
lampe  yerbrauchten  Wattzahl,  also  von  ihrer  Temperatur,  und 
swar  nimmt  er  zu  mit  abnehmender  Temperatur,  so  daß  der 
Yerf.  auf  örund  dieser  und  ähnlicher  Beobachtungen  zu  dem 
Schluß  gelangt,  daß  die  verringerte  Wirksamkeit  der  Zelle  auf 
eine  Erwärmung  der  Metallplatte  zu  setzen  und  daß  bei 
genügender  Kühlung  derselben  ein  vollkommenes  Gleichrichten 
2n  erwarten  seL  Die  Stärke  des  die  Zelle  passierenden  Gleich- 
stroms wächst  rasch  mit  zunehmender  Spannung  an  den 
Elektroden,  erreicht  aber  bei  etwa  20  Volt  ein  Maximum  und 
fällt  weiterhin  langsam  ab.  A.  Bck. 

67.  J.  HetHnger,  Schaltung  »ur  maximalen  Aus* 
nutxung  der  Resonanxeffekie  in  den  Emp/angssialionen  Jilr  drakl» 
lose  Tetegraphie  (PhysiL  ZS.  6,  S.  377— 37&  1905).  —  Das 
Elrreichen  einer  größtmöglichen  Sicherheit  der  Selektion  von 
Telegrammen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  ist  an  die  Forde- 
rung geknüpft,  daß  einmal  die  Resonanzefifekte  im  Empfangs- 
apparat möglichst  ausgenutzt  sind  und  daß  außerdem  die  durch 
geeignete  Schaltung  dem  Empfänger  zugeführte  Energie  nicht 
sehr  merklich  sein  Wirkungsminimum  übersteigt  Diesen 
Forderungen  sucht  die  vom  Verf.  angegebene  Anordnung  ge- 
recht zu  werden.  Das  untere  Ende  der  Empfangsantenne  ist 
an  zwei  genau  gleiche  Selbstinduktionsspulen  angeechlossen, 
deren  andere  Enden  miteinander  verbunden  und  zur  Erde  ge- 
leitet sind.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  Selbstinduktionen 
kann  dieser  Apparat  mit  dem  Sender  zur  Resonanz  gebracht 
werden.  Ist  zu  den  Selbstinduktionen  L^,  L^  eine  Kapazität 
Cj  parallel  geschaltet,  so  wird  ein  zweiter  Resonanzeffekt  er- 
sielt durch  Herbeiführung  der  Bedingung  m^.  C  {L^j  2)  »  1^ 
wo  mss29sn«s(2  9r/7^  ist  Nun  herrscht  zwischen  einer 
Windung  der  einen  Selbstinduktionsspule  L^  und  irgend  einer 
Windung  der  anderen  Spule  L^  eine  bestimmte  Spannungs- 
differenz« Wird  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eine  Selbst- 
induktion L^  und  eine  Kapazittt  C,  eingeschaltet  von  solcher 
Ghröße,  daß  wieder  m'.  C?,  £,  «  1  erfüllt  ist,  so  erzielt  man 
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hierdurch  einen  dritten  Besonanzeffekt  Diese  dreifache  Aus- 
nutzung des  Resonanzprinzips  gewährt  die  möglichst  schärbte 
Besonanzkurve  für  die  Betätigung  des  Wellenindikators.  Dm 
aber  jetzt  der  zweiten  obigen  Forderung  zu  genügen,  müssen 
die  Amplituden  werte  der  Besonanzkurye  gleichmäßig  henb- 
gedrückt  werden  ^  bis  gerade  nur  noch  das  scharfe  Maximom 
unmerklich  wenig  das  Wirkungsminimum  des  Indikators  über- 
ragt. Die  Einstellung  hierauf  läfit  sich  sehr  einfach  und  sicher 
in  folgender  Weise  erzielen:  Da  die  beiden  SelbstindoktioDeB 
Zj  y  Zj  genau  gleich  und  symmetrisch  angeordnet  sind,  so  wird 
in  je  zwei  analog  gegenüberliegenden  Windungen  dasselbe 
Potential  herrschen ;  wird  also  die  aus  C, ,  L^  und  dem  Empfänger 
gebildete  Brücke  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eingeschalte^ 
so  erfolgt  kein  Ansprechen  des  letzteren.  Die  Begolieroog 
der  wirksamen  Minimumspannung  geschieht  nun  dadurch,  daS 
von  der  NuUage  ausgehend  gleichzeitig  je  eine  Windung  rechts 
nach  oben  aus-  und  links  nach  unten  eingeschaltet  wird.  Da- 
durch wird  die  PotentialdifiPerenz  an  den  Elnden  des  BmpfiDgen 
yerändert  ohne  Zerstörung  der  Besonanz.  A.  fick. 


68.  J.  A.  Fleming.  Über  ein  Instrument  zwr  Meutof 
der  Länge  langer  elektrischer  Wellen  und  auch  kleiner  Selbil^ 
induktionen  und  Kapazitäten  (Proc.  Boy.  Soc.  74,  S.  488-498. 
1905).  —  Der  in  vorliegender  Abhandlung  neu  angegebene 
Wellenmesser,  vom  Verf.  Eymometer  genannt,  beruht  in  seiner 
Anwendung  auf  dem  Besonanzprinzip.  Er  soll  sich  fon  den 
bekannten,  demselben  Zweck  dienenden  Instrumenten  dadurch 
unterscheiden,  daß  die  zur  Ausmessung  eines  unbekannteD 
Schwingungskreises  erforderliche  Koppelung  nur  mit  mm 
kleinen  Teil  des  Meßkreises  erfolgt,  so  daß  die  gegenseitige 
Induktion  klein  bleibt  und  daher  jede  merkliche  Beeinfluasiaig 
der  Schwingungen  im  unbekannten  Bereis  durch  den  im  MeS- 
apparat  induzierten  Strom  vermieden  wird.  Jedenfalls  ist  die 
Handhabung  des  Apparates  eine  sehr  einfache,  indem  gleich- 
zeitig die  Kapazität  und  Selbstinduktion  solange  variiert  werden, 
bis  ycZ,  die  sogenannte  Oszillationskonstante,  f&r  beide  Kreise 
dieselbe  ist  Die  Selbstinduktion  wird  aus  einer  60  cm  langen 
Kupfer  draht  wickelung  auf  einer  Ebonitröhre  gebildet,  die  einerseits 
isoliert  ist  und  dort  an  ein  etwa  60  cm  langes  Messingrohr  grens^ 
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das  über  das  frei  gebliebene  Ende  des  Ebonits  geschoben 
wird.  Über  dieser  Röhre  findet  sich  ein  weiteres  Ebonitrohr, 
über  welches  eine  zweite  Messingröhre  geschoben  ist,  die  mit  der 
ersten  zusammen  einen  Kondensator  mit  Ebonit  als  Dielektrikum 
bildei  Eine  an  der  äußeren  Bohre  befestigte  Handhabe,  die  gleich- 
zeitig auf  der  Induktionsspule  mit  metallischem  Eontakt  gleitet, 
erlaubt  eine  beliebige  Ver&nderungder  Kapazität  mitgleichzeitiger 
Änderung  der  Selbstinduktion  so  lange,  bis  eine  am  Konden- 
-sator  angelegte  Vakuumröhre  maximale  Aufhellung  anzeigt, 
wenn  das  freie  Ende  der  Spule  mit  der  inneren  Kondensator- 
belegung metallisch  verbunden  und  somit  der  Schwingungskreis 
geschlossen  ist.  Der  für  das  Resonanzmaximum  maßgebende 
Wert  der  Oszillationskonstanten  kann  dann  direkt  an  einer 
angebrachten  Skala  abgelesen  werden,  die  selbst  mit  Hilfe 
«ines  früher  vom  Ver£  angegebenen  Wellenmessers  (Beibl.  29, 
S.  817)  ermittelt  werden  kann.  Zur  Bestimmung  kleiner  Selbst- 
induktionen L*  oder  Kapazitäten  C  wird  das  Kymometer  zu- 
nächst auf  einen  Schwingungskreis  mit  der  Selbstinduktion  L 
und  der  Kapazität  C  eingestellt,  wobei  sich  O  ^^/CL  ergibt, 
dann  z.  B.  die  Selbstindulction  L'  zu  L  hinzugefügt  und  wieder 
«ingestellt,  wobei  O'»  YC{L  +  L)  wird  und  aus  beiden  Be- 
ziehungen L' ^  {O'*^  0^)1  C;  in  ähnlicher  Weise  findet 
«ich  C.  A.  Bck. 

69.  t7*  A»  JFletning.  Die  Anwendung  des  Kymometers 
MUT  Bestimmung  des  Koppelungsjaktors  von  Schwingungstrans- 
formiUoren  (Phil.  Mag.  9  (6),  S.  758—767.  1905).  —  Der 
Verf.  wiederholt  einige  in  der  vorstehenden  Besprechung 
skizzierte  Methoden  zur  Bestimmung  yon  Selbstinduktionen  und 
Kapazitäten  mit  Hilfe  des  yon  ihm  konstruierten  Wellen- 
messers,  wobei  der  geradlinige  Kupferbügel,  der  den  aus 
Tariabler  Kapazität  und  Selbstinduktion  bestehenden  Meßkreis 
flchließt,  in  die  Nähe  des  zu  untersuchenden  Schwingungskreises 
gebracht  und  auf  diese  Weise  die  gegenseitige  Induktion  beider 
möglichst  klein  erhalten  wird.  Der  Koppelungsfaktor  zweier 
Induktionsspulen  d.  h.  die  Größe  Mj^LNj  wo  M  der  Koeffi- 
zient der  gegenseitigen  Induktion,  L  derjenige  der  primären 
und  N  derjenige  der  sekundären  Selbstinduktion  ist,  laßt  sich 
durch  Zusammenschaltnng  beider  Spulen   in   einen  einzigen 
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Kreis  erhalteoi  wobei  einmal  L^  ^  L  +  2  M  +  N^  das  andere 
Mal  L^'»  L  —  2M+  N  ennittelbar  wird  und  darauB 

M^  ^7^       und      L  +  N^  ^g^; 

wird  außerdem  die  eine  der  beiden  Selbstindaktionen  noch 
getrennt  bestimmt^  so  resultiert  aus  allen  drei  Beobachtnngca 
der  gesuchte  Faktor.  A.  Bck. 

70.  W»  B.  von  OnidnochawsM.  Über  em^e  Fer- 
suche  mit  verschiedenen  Anordnungen  mur  Erregung  etekiriseher 
Schwingungen  in  Drähten  (YerL  d.  D.  Physik.  G^s.  ä,  8.  241 
•^250.  1905).  —  Die  Versuche  bilden  eine  Fortsetzong  älterer 
Versuche  (BeibL  25,  S.  73)  über  denselben  Gegenstand.  Die 
Anordnungen  haben  alle  die  elektrostatische  Koppelung  der 
Erregerkreise  mittels  Leydner  Flaschen  gemeinsam  und  unter» 
scheiden  sich  durch  yerschiedene  Benutzung  Ton  SelbetindnktioD 
und  Funkenstrecken.  Zu  einfachen  Demonstrationen  dürften 
sich  die  Schaltungen  gut  eignen.  A.  Bck. 


71.  iV.  IHanfarello,  Über  einige  Versuche  einer  drdd- 
losen  Übermittelung  tfon  Zeichen  in  die  Feme  (Atti  di  Tmno 
40,  S.  419—420.  1905).  —  Der  eine  Pol  einer  Wimshurstadien 
Influenzmaschine  wird  mit  einer  Spitze  versehen  und  der  andere 
einer  geerdeten  Metallkugel  gegenübergestellt  Werden  zwischen 
diesen  beiden  kleine  Fünkchen  von  weniger  als  1  mm  Liftnge 
erzeugt,  so  spricht  ein  Eohftrer,  dessen  eine  EUektrode  geerdet 
ist,  während  die  andere  eine  Spitze  trägt,  regelmäßig  an;  der 
Versuch  ist  bis  auf  Entfernungen  yon  50  m  durchgef&hrt  Gkht 
der  Funke  aber  bis  zu  mehreren  Zentimetern  Länge  swischen 
den  beiden  Polen  der  Maschine  über,  von  denen  der  eine  ge- 
erdet und  der  andere  mit  einer  Spitze  versehen  ist  oder  andi 
nicht,  so  gibt  der  Empfänger  keine  Zeichen.  Der  VerL  wUieBt 
daraus,  daß  die  Fortpflanzung  der  Wellen  der  Hauptsache  nach 
in  der  Erde  und  nicht  in  der  Luft  erfolge.  A  Bcic. 


T2.  M.  TiS8Ct.  Als  Empjänger  für  elekltisehe  fFeUen 
benuMe  BolomeUsr  (J.  de  Phys.  (4)  3»  S.  624—532.  1904).  — 
Wie  in  früheren  Veilchen  (BeibL  88,  S.  5S7)  sind  in  die 
beiden  Zweige  einer  Wheatstoneschen  Brücke  zwd  feine  M^all« 
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drfthtchen  eingeschaltet,  von  denen  das  eine  durch  den  in  einer 
angelegten  Empfangsantenne  induzierten  Strom  erwärmt  wird^ 
so  daB  das  vorher  in  Nullstellung  gewesene  Galvanometer  einen 
mit  der  Erwärmung  zunehmenden  Ausschlag  zeigt.  Durch 
Verwendung  äußerst  dünner  Platindrähtchen  von  nur  10— 20  jdi 
Durchmesser  und  etwa  1,5  cm  Länge  wird  die  Anordnung  für 
Messungen  auf  große  Entfernungen  geeignet  gemacht.  Zum 
Schutz  gegen  störende  Wärmeeinflüsse  befinden  sich  beide 
Zweige  in  einem  evakuierten  Dewarschen  Gef&ß  und  zur  Lokali- 
sierung der  Wellenwirknng  auf  den  einen  Bolometerdraht  wird 
entweder  die  von  Rubens  benutzte  Schaltung  angewendet,  oder 
es  wird  in  jeden  Zweig  eine  geeignete  Selbstinduktion  in  der 
Weise  eingeschaltet,  daß  der  zweite  Draht  ganz  ohne  Strom- 
wirkung bleibt  Einige  Beispiele  zeigen  die  ausgedehnte  Ver- 
wendbarkeit der  Methode  insbesondere  zur  Demonstration  von 
Resonanzphänomenen.  A.  Eck. 

73.  C*  Schäfer.  Über  ein  Vakuumthermoelement  ßlr 
Hertzsche  Versuche  (ZS.  f.  Instrk.  26,  S.  133—135.  1905).  — 
Es  wird  eine  Form  des  Lebedewschen  Thermoelements  (Drudea 
Ann.  9,  S.  209.  1902)  angegeben,  das  zum  Experimentieren 
mit  sehr  kurzen  Wellenlängen  geeignet  ist  und  auf  verschieden» 
Schwingungsdauem  abgestimmt  werden  kann.  W.  Seh. 


74.  An  Turpain.  Über  die  fVirkungsweise  miteinander 
verbundener  Kohärer  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  443—450.  1904).  — 
Die  Resultate  der  Arbeit  sind  (Beibl.  38,  S.  443)  nach  einer 
anderen  Ver5£fentlichuug,  die  hier  allerdings  nicht  genannt 
-wird,  schon  berichtet.  A.  Bck. 

75.  Jf.  Le  Blanc.  über  den  Widerstand  beim  Rontakt 
mweier  Metalle  (Soc.  fran?.  de  Phys.  19,  S.  4 — 5.  1905).  — 
Der  untersuchte  Kontakt  war  der  zwischen  zwei  gut  polierten 
Stahloberflächen,  und  der  Widerstand  wurde  in  einer  Brücken- 
anordnung gemessen.  Einschalten  des  Stromes  erzeugt  eine 
allmählich  fortschreitende  Verringerung  des  Widerstandes,  äet 
schließlich  einem  bestimmten,  von  der  Stromstärke  abhängigen 
Grenzwert  zustrebt,  welcher  bei  häufigem  Wechsel  in  der 
Stromrichtnng  rascher  erreicht  wird.    Wird  der  Widerstand 
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a\b  Funktion  des  Druckes  untersucht,  so  kommt  man  zu  Re- 
sultaten,  die  sich  nicht  mit  den  Konsequenzen  in  Ubereiii- 
stimmung  bringen  lassen,  die  man  aus  den  von  Hertz  gegebenen 
Formeln  für  die  Deformation  der  Oberflächen  und  hierauB  fb 
die  Beeinflussung  des  Kontaktwiderstandes  durch  Druck  ziehe& 
kann.  Vielmehr  scheinen  sowohl  Druck,  wie  auch  Stromdnrch- 
gang  eine  Art  ,,Koh&ration"  der  beiden  Metallstücke  zu  be- 
wirken, analog  der  Verschweißung,  wie  sie  W.  Spring  beira 
Aufeinanderpressen  yon  Metallen  beobachtet  hat.      Ss  lige 

dann  ein  Diffusionsyorgang  der  Erscheinung  zugrunde. 

Mc 

76.  O.  Ferrit.    Der  elektrolytUche  Detektor  tmä  meiMlä- 
scher  SpiUe  (C.  B.  141,  S.  815— S16.  1905).  —  Der  Detektor 
besteht  aus  einer  Platinspitze  von  etwa  0,01  mm  Durchmesser, 
die  ebensotief  in  einen  Elektrolyt,  z.  B.  Salpeter-  oder  Schwefel- 
säure, eintaucht  und  mit  einem  Telephon  in  Verbindung  steht 
dessen  zweiter  Draht    zu    einer  größeren   Elektrode    in   der 
Flüssigkeit  führt.     Weiterhin  sind  Spitze  und  Elektrolyt  mit 
einem  Drahtkreis  verbunden,  in  welchem  schwache  elektrische 
Oszillationen,  etwa  durch  eine  angelegte  Empfangsantenne,  er- 
zeugt  werden.    Unter  diesen  Verhältnissen  wird  im  Telephon 
von  jedem   ankommenden  Wellenzug  ein  Ton  hervorgerufen, 
der  aber  immer  eine  meßbare  Zeit  nach  der  Erregung  auftritt, 
welche  für  die  Polarisation  des  unvollständigen  Kontaktes  er- 
forderlich zu  sein  scheint.    Ein  an  Stelle  des  Telephons  ein- 
geschaltetes Galvanometer  zeigt  für  jede  Welle  einen    mehr 
oder  weniger  großen  Ausschlag,  der  stets  nach  einer  bestimmten 
Bichtung  erfolgt  und  damit  anzeigt,   daß   die  elektroljlische 
Zelle  nur  Ströme  hindurchläßt,  die  einer  negativen  Spitze  ent- 
sprechen, während  die  Ströme  entgegengesetzter  Richtung  durch 
die  Galvanometer-  oder  Telephonleitung  fließen.    Die  Anord- 
nung,  welche  auf  die  genannte  Weise  die  Übermittelung  yon 
Zeichen  auf  etwa  20  km  in  der  drahtlosen  Telegraphie  gestatten 
würde,  erlaubt  noch  eine  beträchtUche  Empfindlichkeitssteige- 
rung, wenn  in  den  Telephonkreis  eine  EM.E.  eingefügt  wird, 
derart,  daß  die  Platinspitze  den  positiven  Pol  darstellt,   und 
von  solcher  Größe,  daß  eine  Elektrolyse  der  Flüssigkeit  ver- 
mieden bleibt    Die  Ersetzung  des  Telephons  durch  das  Oal* 
vanometer  führt  in  diesem  Falle  aber  zu  Ausschlägen,  die  in 
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ihrer  Richtung  den  oben  angegebenen  entgegengesetzt  sind.  Es 
wird  diese  Wirkungsweise  yerständlich,  wenn  die  Zelle  als 
Kondensator  angesehen  wird,  dessen  Dielektrikum  eine  äußerst 
dünne,  die  Spitze  bedeckende  Gasscbicht  wäre,  welche  durch 
Wirkung  der  Oszillationen  vom  Strom  durchbrochen  würde  in 
ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  dem  früher  (Beibl.  28,  S.  72)  von 
Lodge  angezeigten,  sich  selbst  wieder  herstellenden  Kohärer 
der  Fall  ist  A.  Bck. 

77.  S.  Arno,  über  die  fVirkungen  von  kontinuierlichen, 
unterbrochenen  und  fVechselströmen  und  Herlzscher  fVellen  auj 
die  Fersfcüung  der  Magnetisierung  in  magnetischen  Korperti  im 
Ferrarisschen  Feld  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  868 — 870  u. 
612—515.  1905).  —  Die  früheren  Untersuchungen  (Beibl.  28, 
S.  1088  u.  29,  S.  1063)  sind  fortgesetzt  und  dabei  auf  Oleichströme 
mit  yeränderlicher  Intensität  und  auf  unterbrochene  und  Wechsel- 
ströme ebenfalls  mit  variabler  Intensität  oder  bei  konstanter 
Stärke  mit  yeränderlicher  Dnterbrechungszahl  bez.  veränder- 
licher Frequenz  ausgedehnt  worden.  In  der  letzten  Arbeit 
werden  alle  erhaltenen  Resultate  wie  folgt  zusammengestellt: 

1.  Im  genügend  starken  Drehfeld  zeigt  sich  immer  eine 
Verminderung  der  Verspätung  der  Magnetisierung  im  Stahl- 
zylinder, die  um  so  größer  ist,  je  stärker  das  Drehfeld,  und  je 
stärker  das  von  den  die  Magnetisierung  beeinflussenden  Strömen 
erzeugte  sekundäre  Magnetfeld  ist. 

2.  Im  schwachen  Drehfeld  kann  eine  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Verspätung  eintreten,  das  erstere  immer,  so 
lange  das  Sekundärfeld  nicht  einen  gewissen  Wert  seiner  Stärke 
überschritten  hat,  von  welchem  ab  sich  dann  Verminderung  der 
Verspätung  einstellt;  es  existiert  also  ein  Wert  dieses  sekun- 
dären Feldes,  wo  ein  Maximum  der  Vermehrung  und  ein 
anderer  Wert,  wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  der 
Verspätung  beobachtet  wird.  Das  gleiche  gilt  bei  konstanter 
Sekundärfeldstärke  fCLr  je  einen  bestimmten  Wert  des  Dreh- 
feldes, wie  schon  in  der  vorhergehenden  Besprechung  hervor- 
gehoben. 

8.  Wenn  bei  konstanten  äußeren  Bedingungen  eine  Ver- 
mehrang  der  Verspätung  eintritt,  so  ist  diese  bedeutend  kleiner, 
wenn  der  Stahlzylinder  dem  Einfluß  kontinuierlicher  Ströme 
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unterworfen  war»  als  im  Falle  der  Eünwirkung  unterbrocheofir 
oder  Wechselströme.  Wenn  dagegen  eine  Verminderang  eb> 
tritty  so  ist  diese  immer  für  Gleichströme  am  größten. 

4.  War  deshalb  bei  Erregung  mit  GleicUstrom  und  sonst 
konstanten  bestimmten  Bedingungen  der  neutrale  Funkt  er- 
halten, wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  auftrat,  so 
tritt  Vermehrung  der  Verspätung  der  Magnetisierung  ein  bei 
Verwendung  von  unterbrochenen  oder  Wechselströmen  nnd 
sonst  ungeänderten  Bedingungen.  Das  gleiche  gilt,  wenn  der 
Yorherige  Gleichstrom  eine  Verminderung  heryorgemfen  hatte, 
und  zwar  ist  in  beiden  Fällen  die  Vermehrung  durch  den 
unterbrochenen  oder  Wechselstrom  um  so  größer,  je  höher  die 
Unterbrechungszahl  bez.  Frequenz  der  letzteren. 

5.  In  derselben  Weise,  wie  unierbrochene  oder  Wechsd- 
ströme  den  Magnetisierungszustand,  wie  er  durch  Gleichstrom 
gegeben  war,  beeinflussen,  verändern  auch  unterbrochene  oder 
Wechselströme  von  größerer  oder  kleinerer  Frequenz  den  tod 
denselben  Strömen  mit  kleinerer  oder  größerer  Frequenz  yorher 
erzeugten  Zustand. 

Man  ersieht  also  aus  dieser  gedrängten  ZusammenEeissnog) 
d$iß  jede  Veränderung,  sei  es  der  Stärke  des  Drehfeldes,  sei 
es  der  Stärke,  der  Art  oder  Frequenz  der  einwirkenden  Strdme 
den  Magnetisierungszustand  magnetischer  Körper  verändern  ia 
der  Weise,  daß  ein  starkes  Drehfeld  im  selben  Sinne  mkt 
wie  ein  starkes  Sekundärfeld,  besonders  wenn  dasselbe  ton 
Gleichstrom  oder  unterbrochenen  und  Wechselströmen  loit 
niedriger  Dnterbrechungszahl  bez.  Frequenz  erzeugt  wird. 

^.  iJCt 

M.  Gans*  Zur  Elektrodynamik  in  beioegten  Medien.  Zmeiie  Wir 
teiiung  (Drudes  Ann.  18,  S.  172—186.  1905). 

E.  WaHmrg.  Über  die  Wirkung  der  Bestrahlung,  den  Si»ßtf 
der  Temperatur  und  das  Verhalten  der  Halogene  hei  der  SpitzenentlaiuaS'i 
nach  Versuchen  von  F.  B,  Gorton  mitgeteilt  (Diades  Ann.  18,  8.  ISS—IS^ 
1905). 

K.  Hahn.  Die  ladende  Wirkung  der  Bdntgeneirahlen  (Dradei 
Ann.  18,  S.  140-171.  1905). 

Th.  jB«  Lyle.  Untersuchung  der  Änderung  der  magnetiseken  Efft" 
resis  mit  der  Frequenz  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  B.  370— 899.  1906;  ^ 
Hag.  9,  S.  102—124.  1905). 
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A»  Sehidiofm  Vertoendung  der  Bramtuehen  Bohre  gum  Studium 
z^klieeker  Magnetiiierungen  mit  hohen  Freguenxen  (Arch.  de  Gknöve  20, 
S.  258—268.  1905). 

A.  Kalühne*  EUktrUehe  Schwingungen  in  ringförmigen  Metall 
röhren  (TheoretUeh)  (Drudes  Ann.  18,  3.  91-127.  1905). 

E.  Gehrcke.  Glimmlicht' OemOograph.  IL  Mitteilung  (ZS.  f. 
InBtrk.  25,  8.278-281.  1905). 

C»  Kimbrunner*  Über  das  VerhaUnie  Mwisehen  Dicke  und  di- 
elektrischer Festigkeit  von  Sochspannungsisolaloren  (EUectiician  55,  S.  988 
—941.  1905). 


Oeschichtliches.    Biographisches* 

78.  JE.  Wohlwill.  Galilei-Studien.  L  Die  Päaner  FaU- 
versuche  (Mitteilgn.  z.  Gesch.  d.  Mediz.  u.  Naturw.  4,  S.  229 
— 248.  1905).  —  Die  interessante  Abhandlong  enth&lt  den 
bindenden  Nachweis,  daß  der  Bericht  Vivianis  über  die  yon 
Galilei  von  der  Höhe  des  Glockenturms  in  Pisa  angestellten 
Fallyersuche  der  Korrektion  bedarf.  Während  seines  Pisaner 
Aufenthaltes  hatte  Galilei  noch  die  Ansicht,  daß  die  Fall* 
geschwindigkeiten  gleichgroßer  Körper  yerschiedener  Art  sich 
wie  ihre  spezifischen  Gewichte  verhielten.  Zur  Prüfung  dieser 
Ansicht  stellte  er  damals  die  Fallversuche  an,  nicht  öffentlich, 
oder  gar  als  Demonstration  gegen  die  Aristoteliker,  wie  Yiviani 
uns  glauben  machen  möchte,  auch  gab  er  damals  seine  An- 
sicht keineswegs  auf,  obwohl  das  Ergebnis  der  Versuche  sie 
nicht  stützte.  Erst  1612  bekannte  er  sich  zu  der  Ansicht  der 
gleichen  Fallgeschwindigkeit  großer  und  kleiner  Körper,  die 
doch  vor  ihm  bereits  mehrere  italienische  Gelehrte,  ja  bereits, 
worauf  der  Verf.  wohl  zum  ersten  Male  aufmerksam  macht, 
ein  Jahrtausend  früher  der  Alexandriner  Johannes  Philoponos 
ausgesprochen  hatten.  Da  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  da- 
für ist,  daß  Vivianis  Bericht  den  verehrten  Lehrer  um  jeden 
Preis  zu  verherrlichen  sucht  —  die  Legende,  daß  Gustav  Adolf 
ein  Schüler  Galileis  gewesen  sei,  wird  als  zweites  Beispiel 
beigebracht  —  so  muß  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er 
für  die  Benutzung  des  Vivianischen  Berichtes  große  Vor- 
sicht anrät  Gd. 
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79.  E.  Wiedemann.  Studien  sur  Geschichte  GaWeis 
(SitzuDgsber.  d.  physik-mediz.  Soziet&t  in  Erlangen  36|  S.  273 
—291.  1905).  —  Die  Schrift  enth&lt  zunächst  Nachrichten  über 
den  Straßburger  Professor  Bemegger,  von  dem  sodann  zwei 
an  Kaspar  Hofmann  in  Altdorf  gerichtete  Briefe  im  lateiniachen 
Urtext  und  in  Übersetzung  mitgeteilt  werden.  Es  sind  die 
beiden,  allerdings  schon  von  E.  Wohlwill  früher  yeröffentlichten, 
in  welchen  Galileis  Erwähnung  geschieht.  Ihnen  schließt  sich 
ein  Brief  an,  den  Bemegger  an  Gbdilei  selbst  richtete ,  der 
aber  möglicherweise  nicht  in  die  Hände  des  Adressaten  ge- 
kommen ist  Diesen  Brief  sollte  Benjamin  Engelcke  ans  Danzig 
überbringen  y  über  den  der  Verf.  ebenüsdls  Forschungen  an- 
gestellt  hat,  deren  Ergebnis  mitgeteilt  wird.  Zu  den  Briefen 
Berneggers  werden  dann  noch  einige  Bemerkungen  gemacht^ 
die  auf  sein  Verhältnis  zu  G-alilei  Bezug  haben.  Gd. 


80.   P.  IMdiem,.     Das  Prinzip  von  Pascal*     Hisiarische 

Studie  (Rev.  g6n.  d.  sc.  16,  S.  599—610.  1905).  —  Der  Verl 
legt  sich  die  Frage  vor,  ob  der  Pascalsche  Satz  mit  Recht 
diesen  Namen  als  den  seines  Urhebers  trägt,  da  doch  Mersenne^ 
Stevin,  Benedetti,  Galilei,  des  Cartes  und  Torricelli  auch  bereits 
die  Frage  nach  dem  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten  erfolg* 
reich  bearbeitet  und  die  Eh'gebnisse  ihrer  Arbeit  veröffentiicht 
haben.  Aber  Mersenne  hat  zwar  gelesen,  was  andere  darüber 
mitteilten  und  sich  daraus  Auszüge  gemacht,  er  stellt  jedoch 
seine  Auszüge  und  seine  Gedanken  darüber  ohne  Begel  und 
Methode  zusammen.  Benedetti  findet  wohl,  den  Spuren 
Leonardo  da  Vincis  nachgehend,  die  Regeln  des  Gleichgewichts, 
indem  er  seinen  Betrachtungen  kommunizierende  Rühren  za- 
grunde legt  und  so  der  Erfindung  der  hydraulischen  Presse 
nahe  genug  kommt,  ohne  freilich  bis  zu  ihr  durchzudringen. 
Sterin  vnederum  stellt  das  Gesetz  des  Druckes  einer  Flüssig- 
keit auf  die  Gefäßwände  richtig  dar,  bemerkt  aber  nicht,  daß 
in  ihm  die  Eigenschaften  schwimmender  und  eingetauchter 
Körper  enthalten  sind,  während  Galilei  von  den  letzteren  aus* 
gehend,  nicht  den  Schluß  auf  den  Druck,  dem  die  Gei&Bivände 
ausgesetzt  werden,  zieht  Des  Cartes  endhch  und  Torricelli 
stellen  zwei  allgemeine  Prinzipien  auf,  yersäumen  aber  deren 
Anwendung  auf  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten  zu  machen. 
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So  bleibt  Pascal  das  Verdienst,  ordnend  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  zusammgefaßt  zu  haben.  Führt  er  sie  dabei  auch 
nicht  mit  Namen  an,  so  spricht  er  doch  aus,  daß  er  nnr  eben 
auf  die  Zusammenfassung,  auf  die  Ordnung  der  Wahrheiten, 
die  andere  yor  ihm  ausgesprochen  hatten,  Anspruch  habe. 
Indem  er  keine  von  ihnen  als  seine  eigene  Elntdeckung  in 
Anspruch  nimmt,  eignet  er  sich  das  Verdienst  jener  in  keiner 
Weise  an.  Gd. 


81—84.  A*  Winkelmawn.    Ernst  Abbe.    Rede  bei  der 
von  der  üniversttäl  Jena  veranstalteten  Gedächtnisjeier  am  2.  Mai 
1903  (gr.  80.   23  8.  Jena,  G.  Fischer,  1906).  —  W.  Voigt. 
Ernst  Abbe  (Gott  Nachr.,  Gesch&ftl.  Mitt.  1905.  8.  34—44).  — 
O.  H.  Ernst  Abbe  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  26,  8. 41  u.  55.  1905). 
—  B.  T.  O.  Prof.  Ernst  Abbe.  Forty  Years'  Progress  1866—1905 
(Nat.  71,  8.  301.  1905).  -  Die  genannten  Veröffentlichungen 
geben  über  das  Leben  Abbes  ausführlich  Auskunft.  Geboren  am 
23.  Januar  1 840  ab  8ohn  eines  Spinnmeisters  in  Eisenach  studierte 
er  in  Jena  und  Göttingen,  promovierte  hier  1861,  wirkte  dann 
kurze  Zeit  als  Dozent  am  physikalischen  Verein  in  Frankfurt  a.  M., 
habilitierte  sich  1863  in  Jena  und  wurde  1870  zum  auBerordent- 
lichen  Professor  daselbst  ernannt  Im  folgenden  Jahre  verheiratete 
er  sich  mit  der  Tochter  seines  Lehrers,   des  Mathematikers 
Snell  in  Jena.     Seit   1866  war  er  mit  dem  Inhaber  einer 
kleinen  optischen  Werkstätte  daselbst,  mit  Carl  Zeiss,  in  ge- 
schäftliche Verbindung  getreten,   1875   Teilhaber  dieses  Ge- 
schäftes geworden.     War  dies  für  ihn  der  Grund  gewesen, 
mehrfach  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Berufungen  an  andere 
Universitäten  abzulehnen,  so  verwaltete  er  es,  nachdem  er  es 
1889   für  sich  übernommen   hatte,  nicht  zu  seinem  Vorteil, 
sondern  gründete  sehr  bald  darauf  die  Carl  Zeiss- Stiftung,  die 
er,  indem  er  den  größten  Teil  seines  erworbenen  Vermögens 
daran  gab,  zur  alleinigen  Besitzerin  des  mit  großem  Gewinne 
arbeitenden  Geschäftes  machte.  Es  ist  bekannt,  welche  Summen 
diese  Stiftung  für  gemeinnützige  Zwecke  hergegeben  hat.    Aber 
nicht  nur  die  optische  Werkstätte  wurde  der  Stiftung  über- 
geben, auch  das  Glaswerk,  das  Abbe  mit  Dr.  Schott  gegründet 
hatte,  wurde  ihr  Eigentum.  In  ihr  hatte  er,  als  er  am  14.  Januar 
1 906  starb,  eine  soziale  Aufgabe  mit  seltener  üneigennützigkeit 

Befblltter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  75 
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in  einer  Weise  gelöst,  die  die  Bewunderung  der  Juristen  ber- 
Yorrief.  Die  Bewunderung  aller,  die  mit  dem  Mikroskop  a 
arbeiten  hatten,  hatte  er  sich  längst  erworben.  Die  Leser 
der  Beiblätter  wissen,  daß  er  diese  Aufgabe  zunächst  theo* 
retisch  auf  ganz  neuem  Wege  gelöst  hatte  und  als  sich  di- 
bei  die  Unzulänglichkeit  der  bisher  gebräuchlichen  Glassortes 
ergab,  das  oben  erwähnte  Glaswerk  ins  Leben  rie^  welches  m 
bis  dahin  nicht  geahnter  Weise  Gläser  herstellte,  die  nidit 
nur  allen  optischen  Anforderungen  genügten,  sondern  auch  dk 
UnvoUkommenheiten  des  Tfaermometerglases  beseitigteiu  MM 
diesen  Gläsern  stellte  er  die  Mikroskope  der  Firma  her,  dia 
alle  früheren  weit  hinter  sich  ließen  und  in  bewußter  Weise 
bis  an  die  Ghrenze  des  Erreichbaren  gingen.  Aber  auch  du 
Femrohr  yervollkommnete  er,  indem  er  f&r  irdischen  Ge- 
brauch das  Prismenfemrohr  konstruierte,  während  für  astro- 
nomische Beobachtungen  Objektiygläser  in  bis  dahin  nock 
nicht  dagewesener  Größe  und  Vollkommenheit  zustande  gebracbt 
wurden«  So  hat  er  Deutschland  die  nach  Fraunhofer  Terlora 
gegangene  Hegemonie  in  der  Herstellung  optischer  GÜser 
zurückerobert 

Die  Zentralzeitung  f&r  Optik  und  Mechanik  bringt,  m 
viele  illustrierte  Blätter  es  auch  getan  haben,  Abbes  Bild  vm 
seinen  letzten  Lebensjahren.  Die  Annalen  haben  mit  mdir 
Kecht  ein  solches  aus  der  Zeit  seines  besten  Schaffens  «of- 
genommen,  welches  denen  der  großen  Forscher  vergleichbtf 
ist,  bei  deren  Lebzeiten  die  Herstellung  photographischer  BQder 
noch  unbekannt  war.  Od. 


JE.  Oerland.    Die  erste  in  DeuieeJUand  in  dtmemdem  Beirieb  ge- 
nommene DampfmaeMne  (8.-A.  a.  Z8.  d.  Ver.  D.  Ingen.  1905.    2  8.). 

Chrimme*    Ein  Öutaehien  fyon  Qauee  ame  dem  Jahre  1849  mher  dm 

Blitzgefakr  (Physik.  ZS.  6,  &  620-622.  1906). 

A*  Naeea/rU    BmiUo  VUlaru     Commemoramcme  (Attl  di  Toriw 
40,  8.  746—758.  1905). 
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1^85.  V»  CrSmieii»  Die  Einordnung  eines  Selbsidämpfers 
Jtlr  Pendelbewegungen  und  oszillierende  Bewegungen  (C.  B.  140, 
8.  1029—1081.  1906).  —  Zur  Vermeidung  der  Schwierig- 
keiten,  die  Lnft-  oder  FlüBsigkeitsdämpfer  oder  solche  D&mpfer 
mit  sich  bringen ,  die  auf  der  Entstehung  von  Induktions* 
strömen  beruhen ,  hat  der  Verf.  die  folgende  Anordnung  ge- 
troffen. Zwischen  den  Schneiden  des  Pendels  befindet  sich 
ein  zylindrischer  Hohlraum  aas  Metallblech,  dessen  Achse  genau 
mit  der  Kante  der  Schneiden  zusammenfällt  In  diesem  Hohl- 
raum befindet  sich  eine  Scheibe,  deren  zur  Scheibenfläche  senk- 
rechte Achse  wiederum  genau  mit  der  Achse  der  zylindrischen 
HQlse  zusammenfällt.  Der  unter  der  Achse  liegende  Teil  der 
Scheibe  ist  beiderseits  mit  Metallscheiben  bedeckt  und  in 
solcher  Weise  belastet,  daß  innerhalb  des  einen  Pendels  ein 
zweites  entsteht  Der  zylindrische  Hohlraum  wird  mit  einer 
zähen  Flüssigkeit  vollständig  angefüllt  J.  M. 


86.  JEm  OrimsehL  Zwei  Manometer  hoher  EmpfindUch" 
teü  für  geringe  Drucke  und  eine  Gaswage  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unt  18,  S.  198—202.  1906).  —  Das  erste  Manometer 
ist  ein  gewöhnliches  offenes  U-f6rmiges  Manometer,  dessen  ge- 
schlossener, mit  dem  Räume,  dessen  Gasdruck  gemessen  werden 
soll,  in  Verbindung  stehender  Schenkel  mit  gefärbtem  Wasser, 
dessen  offener  Schenkel  mit  Ol  von  0,87  spezifischem  Gewicht 
gefBllt  und  dessen  obere  Teile  bedeutend  erweitert  sind.  Druck- 
erhöhung über  dem  Wasser  läßt  das  Wasser  in  dem  mit  Ol 
gefüllten  Schenkel  steigen  und  zwar  wegen  des  Gewichts- 
verlustes, den  das  Wasser  im  Öl  erfährt,  viel  höher,  als  wenn 
das  Wasser  in  Luft  gehoben  werden  müßte.  (Bei  dem  ge- 
wählten Öl  ist  der  Niveauunterschied  siebenmal  so  groß  als 
bei  einem  gewöhnlichen  Wassermanometer.) 

Das  zweite  Manometer  (einem  Idppmanschen  Kapillar- 
elektrometer ähnlich)  besteht  aus  einer  26  cm  langen  wage- 
rechten, vor  einer  Millimeter-Teilung,  die  wagerecht  auf  einem 
vertikalen  Brettchen  angebracht  ist,  befestigten  Glasröhre  von 

etwa  10  qmm  Querschnitt,  die  an  beiden  Enden  nach  untea 

76* 
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umgebogen  ist.  Die  unteren  Enden  sind  wieder  nach  aufwirts 
gebogen  und  fOhren  je  zu  eibem  zylindrischen  Grefäß  ron  etwa 
600  qmm  Querschnitt,  von  denen  das  eine,  oben  wieder  Ter- 
engt,  mit  der  äußeren  Luft  in  Verbindung  steht,  das  andoe 
geschlossene  mit  dem  Baume  kommuniziert,  dessen  Grasdmck 
gemessen  werden  soll.  Die  gebogene  Röhre  ist  bis  auf  eine  (etwa 
in  der  Mitte  des  wagerechten  Teiles  befindliche)  kleine  Luft- 
blase,  die  als  Index  dient,  die  weiteren  Gefäße  zu  beiden  Seiten 
sind  bis  zur  Hälfte  mit  geerbtem  Wasser  gef&Ut.  Sinkt  infolge 
eines  Druckunterschiedes  das  Wasser  in  dem  einen  weiten 
Gefäße  etwa  um  0,5  mm  (steigt  es  also  in  dem  andern  um 
ebensoviel),  so  treten  auf  der  einen  Seite  0,5  x  500  =  250  cmm 
Wasser  in  die  Röhre  ein;  es  muß  also  die  Lnilblase  um 
250: 10  s=  25  mm  yerschoben  werden.  Ein  Druckunterschied 
von  1  mm  Wasserdruck  im  gewöhnlichen  Manometer  macht 
sich  also  hier  durch  eine  Verschiebung  um  25  mm  bemerkbar 
Je  weiter  man  die  äußeren  Gefäße  und  je  enger  man  die  Glas- 
röhre wählt,  um  so  höher  kann  die  Empfindlichkeit  gebracht 
werden.  —  Bringt  man  das  geschlossene  weitere  Gefäß  durch 
einen  an  seinem  Glasröhrenansatz  angebrachten  Gummischlanch 
mit  dem  unteren  Ende  einer  etwa  2  m  langen,  vertikalen,  mit 
einem  Gase  oder  Dampfe  gefiillten,  oben  offenen  Glasröhre  in 
Verbindung,  so  dient  der  beschriebene  Apparat  als  Gaswage 
zur  schnellen  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  eines 
Gkises  (ohne  Wägung).  Denn,  je  nachdem  das  .Gas  spezifisch 
leichter  oder  schwerer  ist  als  Luft  (von  der  bei  dem  Versuche 
herrschenden  Temperatur),  wird  in  den  beiden  weiteren  Gef&BeQ 
eine  Druckdifferenz  bestehen,  die  durch  die  Verschiebung  der 
Luftblase  gemessen  wird.  Der  Verf.  gibt  die  Ausf&hrung  der 
nötigen  leichten  Kechnungen  sowie  als  Beispiel  die  Bestimmung 
des  spezifischen  Gewichtes  des  Leuchtgases  näher  an.     A.  D. 


87.  H.  Bebengtarff.  Einfache  Versuche  mit  Rolladn 
ballons  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  18,  S.  16—19.  1905>  — 
Der  Verf.  gibt  im  Anschluß  an  frühere  Mitteilungen  An- 
weisungen zur  Herstellung  dauerhafter  KoUodiumballons  und 
erläutert  die  Anwendbarkeit  solcher  Ballons  für  verschiedene 
Zwecke  physikalischer  Demonstration.  (Nachweis  schwacher 
Druckänderungen  in  Gasen,  schnellere  Diffusion  leichterer  Gbise^ 
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Saugwirkung  Yon  Luftströmen,  Auftrieb  leichterer  Qaee,  Gte- 
wichtsTerlust  der  Luft,  Zusammendrückbarkeit  und  Elastizität 
der  Luft  etc.)  A.  D. 

88.  Km  PrytZm  Ein  Projeklionsthermomeier  (D.  Mechan. 
Ztg.  1905,  S.  82 — 88).  —  Wenn  man  ein  Projektionsbild  einer 
dickwandigen  Röhre,  z.  B.  eines  Thermometers,  entwirft,  so 
erscheint  die  Röhre  als  dunkle  Fläche  mit  einem  sehr  schmalen, 
hellen  Strich  in  der  Mitte^  entsprechend  dem  Kanal  Ist  das 
£ohr  zum  Teil  mit  Quecksilber  erfüllt,  so  wird  nur  dessen 
Kuppe  durch  Unterbrechung  des  hellen  Striches  dargestellt. 
Man  erhält  somit  ein  sehr  unbefriedigendes  Bild  der  Röhre. 
Bringt  man  aber  hinter  der  abzubildenden  Röhre  und 
parallel  zu  ihr  einen  runden  Glasstab  in  solchem  Abstände  an, 
daß  die  Brennlinien  beider  Zylinderlinsen  zusammenfallen,  so 
¥7ird  dieser  übelstand  vollständig  gehoben.  Das  nach  diesem 
Prinzip  vom  Verf.  konstruierte  Thermometer  ist  ein  gewöhnliches 
£inschlußthermometer,  nur  ist  die  oben  zugeschmolzene  Kapillare 
oben  umgebogen,  parallel  der  Thermometerröhre  und  in  geeig- 
netem Abstände  yon  derselben  heruntergeführt  und  unten  an 

dieselbe  angeschmolzen.  Die  Zahlen  sind  als  Spiegelziffem  geätzt. 

K.  U. 

89.  O.  Meker»  Neue  Laboraloriumsbrenner  und  ihre 
Anwendung  zur  Erlangung  hoher  Temperaturen  (Bull.  soc.  chinu 
33,  S.  210 — 215.  1905).  —  An  einem  Bunsenbrenner  werden 
die  Luftlöcher  und  die  Düse  etwas  abgeändert  Das  Brenner- 
rohr erweitert  sich  konisch  und  ist  an  seinem  oberen  Ende 
durch  eine  siebartig  durchlöcherte,  dicke  Platte  bedeckt,  aus 
deren  Öffnungen  ebensoviele  sehr  kleine,  sehr  heiße  Flammen 
herausbrennen.  Bei  offen  brennenden  Flammen  ist  der  Q-as- 
yerbrauch  gegenüber  einem  Bunsenbrenner  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt, im  Muffelofen  läßt  sich  in  gleicher  Zeit  eine  um 
etwa  100^  höhere  Temperatur  erzeugen.  Ein  mit  Q-ebläselüft 
gespeister  Brenner  erhitzt  bei  0,08  Atm.  einen  Platintiegel  auf 
1250^;  bei  ganz  hohem  Druck  (8—4  Atm.)  wird  im  Kalkofen 
Platin  in  wenigen  Minuten  geschmolzen.  Feh. 


90.    E.  Preuaa.    Eine  Erweiterung  der  Poggendorffschen 
Spiegeiablesungsmethode  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  411—413.   1905). 
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—  Mit  Hilfe  doppelter  Eeflexion  an  dem  drehbaren  und  an 
einem  feststehenden  Spiegel  will  der  Verf.  eine  30 — öOCkIm 
Yergrößerung  der  Ausschläge  auf  der  Skala  durch  den  Kunst- 
griff erzielen,  daß  er  als  feststehenden  Spiegel  einen  gewölbtoi 
konvexen  oder  konkaven  Spiegel  anwendet  Wegen  der  Einzet 
heiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden«  W.  K 


91.  A.  Turpain.  über  ein  Verfahren  »ur  Untersuekang 
einer  Lichterscheinung  von  verändet^icher  Intensität, 
auf  die  Bestimmung  der  augenblicklichen  Geschwindig-keü 
rotierenden  Spiegels  und  auf  die  Untersuchung  der  ßerizsckm 
Funken  (C.  B.  141,  S.  422—424  1905).  —  Der  rotieraide 
Spiegel  reflektiert  das  von  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle^ 
z.  B.  einem  elektrischen  Funken ,  kommende  Licht  unter  45* 
auf  eine  photographische  Platte.  Außerdem  ist  hinter  d» 
Lichtquelle  (vom  rotierenden  Spiegel  aus  gerechnet)  in  passen- 
dem Abstände  ein  ebener  Spiegel  aufgestellt,  der  das  nach 
rückwärts  gehende  Licht  des  Funkens  ebenfalls  anf  den  ro- 
tierenden Spiegel  wirft  Es  entstehen  so  auf  der  photographi- 
sehen  Platte  zwei  Bilder  des  Funkens;  sie  sind  bei  Drehimg 
des  Spiegels  gegeneinander  verschoben  um  einen  Betragi  der 
von  den  Abst&nden  des  Funkens  vom  festen  Spiegel  und  des 
rotierenden  Spiegels  von  der  Platte,  femer  von  der  Licht- 
geschwindigkeit und  von  der  Umdrehungszahl  des  Spiegeb 
abhängen.  Aus  dieser  "Verschiebung  und  den  bekanntei 
Dimensionen  der  Aufstellung  l&ßt  sich  also  mittels  der  LicLl- 
geschwindigkeit  die  augenblickliche  ümdrehungsgeschv^indigkeit 
des  Spiegels  ermitteln  und  mit  deren  Hilfe  die  Daner  der  ii 
den  einzelnen  Bildern  etwa  auftretenden  Oszillationen  oho« 
weiteres  berechnen.  W.  K 

W»  H.  JuliU».  Bemerkungen  über  erickütieruugsfreie  AufeteUeai 
(Drudes  Ann.  18,  8.  206—209.  1905). 

L*  Ubbelohde.  Automaiuehe  QßteekeUberluflfmmpe  mit  ab^ekmrtier 
Queeksüberköke  (Chem.  Ber.  88,  S.  2657--8659.  1905). 

E.  Segen  er .  Über  eine  verkürzte  selbsttätige  Qßecksüberimflpmmfi 
nach  dem  Sprengeleeken  System  (S.-A.  a.  d.  Verh.  d.  D.  Physik.  Gea.  7. 
S.  288—285.  1905). 

Th*  Karrae»  J.  B.  Mülets  Unterwasser  -  Signaleinridf mmgm 
(Elektrot  ZS.  26,  8.  882—884.  1905). 
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92.  Lord  Kelvin.  Baltimore  Lectures  an  Molecuiar 
Dynamici  and  the  fVave  Theory  of  Light  (xxi  u.  694  8.  London, 
C.  J.  Cloj  and  Sons,  1904).  —  Den  Grandstock  dieses  Werkes 
bilden  20  Vorlesungen,  die  der  Verf.  im  Jahre  1884  an  der 
John-Hopkins- Dniyersität  yor  einem  Kreis  von  Physikern  ge- 
halten hat  Sie  sind  damals  stenographiert  nnd  in  papyro- 
graphischer  Vervielfältigung  yer5£fentlicht  worden.  Die  Druck- 
legung begann  im  August  1885  und  ist  erst  im  Januar  1904 
ToUendet  worden.  Die  ersten  elf  Vorlesungen  sind  nach  dem 
Stenogramm  ohne  wesentliche  Änderungen  wiedergegeben.  In 
den  Text  der  Vorlesungen  12 — 15  sind  bei  der  Drucklegung 
umfangreiche  neu  geschriebene  Abschnitte  eingefügt  worden, 
darunter  zwei  größere  Aufsätze  des  Verf.  aus  PhU  Mag.:  über 
Cauchys  und  Greens  Theorie  der  Doppelbrechung  (vgl.  BeibL 
14,  S.  81)  und  über  Kugelwellen  in  einem  elastischen  festen 
Körper  (vgl  Beibl.  24,  S.  5).  Die  letzten  fünf  Vorlesungen 
sind  in  den  Jahren  1901 — 1903  ganz  neu  abgefaßt  worden. 
Aus  dieser  Entstehungsgeschichte  des  Werkes  ist  ohne  weiteres 
zu  ersehen,  daß  es  sich  in  den  Vorlesungen  nicht  um  einen 
geschlossenen  Lehrgang  handelt.  Darauf  sind  die  Vorlesungen 
auch  von  yomherein  nicht  angelegt  gewesen.  Ihr  Thema  ist 
die  Wellentheorie  des  Lichtes  vom  Standpunkte  der  elastischen 
Theorie  aus  und  ihr  Hauptziel  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 
wie  weit  sich  die  Lichterscheinungen  erklären  lassen,  ohne  über 
die  elastische  Theorie  hinauszugehen,  eine  Frage,  die  der  Verf. 
in  der  Einleitung  dahin  beantwortet:  „every  thing  non-magnetic; 
nothing  magnetic".  In  der  Darstellung  schlägt  der  Verl  den 
originellen  Weg  ein,  zwei  Arten  der  Behandlung  nebeneinander 
zu  entwickeln  und  zu  yerfolgen,  den  „molaren^'  Standpunkt, 
der  Yon  den  aUgemeinen  Elastizit&tsgleichungen  ausgeht,  und 
den  „molekularen^^  der  die  Moleküle  als  schwingende  und 
mitschwingende  Systeme  behandelt.  Die  Folgerungen  des 
letzteren  Standpunktes  werden  an  sehr  sinnreichen  Modellen 
entwickelt,  die  eine  schöne  Erläuterung  zu  den  Erscheinungen 
der  anomalen  Dispersion  bilden.  Die  Darstellung  des  molaren 
Standpunktes  enthält  eine  Fülle  von  interessanten  Betrachtungen 
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und  Berechnungen  über  die  yerschiedenen  Wellenarten  in  festen 
elastischen  Medien,  über  die  Möglichkeiten  ihrer  Erzeugung 
über  die  Behandlung  äolotroper  Medien  etc.  Mach  einer  aus- 
führlichen Besprechung  der  Schwierigkeiten ,  auf  die  die  Ver- 
stellungen von  Fresnel  und  von  Green  bei  der  Behandlung  der 
Reflexion  und  der  Doppelbrechung  führen,  gipfelt  die  Darstellong 
schließlich  in  dem  Nachweis,  daß  die  Theorie  des  qnasilabflen 
Äthers,  die  der  YerL  entwickelt  und  die  Glazebrook  auf  anisotrope 
Mittel  ausgedehnt  hat  (vgl.  Beibl.  13,  8.  301  u.  425;  14,  S.  114), 
diese  Schwierigkeiten  vollständig  überwindet  Aber  der  Yerfl  gibt 
hier  noch  eine  wesentliche  Abänderung  seiner  früheren  Etesultate. 
Während  er  in  der  ursprünglichen  Passung  seiner  Theorie  die 
Annahme  machte,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  longi- 
tudinaler  Wellen  zu  beiden  Seiten  der  reflektierenden  Trenniings- 
fläche  0  sei,  hat  er  inzwischen  gefunden,  daß  es  genügt,  am  die 
richtigen  Resultate  zu  erhalten,  wenn  die  Bedingung  t7=0 
nur  auf  einer  Seite  der  Trennungsfläche  erfüllt  ist.  Man  kann 
nunmehr  also  die  Annahme  machen,  daß  der  Äther  im  leeren 
Baum  nach  der  Greeuschen  Vorstellung  inkompreesibel  ist, 
während  er  in  dem  Raum,  den  die  Materie  einnimmt,  die  Thomson- 
sche  Eigenschaft  des  quasilabilen  Zustandes  besitzt.  SchlieB- 
lieh  entwickelt  der  Verf.,  um  die  von  Glazebrook  angenommene 
äolotrope  Trägheit  zu  erklären  und  anknüpfend  an  die  moderne 
Elektronentheorie  eine  spezielle  Elektroäther- Hypothese  über 
die  Konstitution  der  Atome,  über  die  BeibL  28,  S.  1270  bereits 
kurz  berichtet  worden  ist  Auf  die  Einzelheiten  dieser  JSni- 
wickelungen  einzugehen,  ist  ja  natürlich  nicht  möglich,  eb^iso 
wie  es  ganz  unmöglich  ist,  eine  Vorstellung  von  der  Fülle  nnd 
Verschiedenartigkeit  der  Probleme  zu  geben,  die  in  diesen  Vor- 
lesungen teils  kurz  berührt,  teils  ausführlich  behandelt  werden. 
Von  den  letzteren  mögen  nur  folgende  noch  erwähnt  werden.  Ein 
Kapitel  behandelt  die  Dichte  des  Äthers  und  bringt  Betrach- 
tungen über  die  Verteilung  der  Materie  im  Weltenraum,  worüber 
sich  BeibL  27,  S.  299  bereits  ein  Bericht  findet;  ein  anderes 
Kapitel  erörtert  die  Dimensionen  der  Moleküle,  bespricht 
Fragen  der  kinetischen  Giistheorie  und  behandelt  sehr  eingehend 
auf  Grund  neuer  Beobachtungen  von  Sella  und  Migorana  die 
Erage,  wie  weit  das  Himmeklicht  der  Di£Pnsion  an  den  Laft- 
molekülen  zugeschrieben  werden  kann. 
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Die  Vorlesongen  umfassen  die  ersten  467  Seiten  dieses 
Bandes.  Den  Best  bilden  12  Anhänge,  die  zun  Teil  die  in 
•den  Vorlesungen  enthaltenen  Gedanken  ergänzen  oder  weiter- 
führen,  zum  Teil  aber  auch  mit  dem  Inhalt  der  Vorlesungen 
in  keinem  näheren  Zusammenhange  stehen.  Es  sind  in  der 
Hauptsache  Abdrücke  von  Artikeln,  die  bereits  Teröffentlicht 
waren,  so  finden  sich  hier  die  Aufsätze,  die  in  den  Beibl.  15, 
8.  573;  18,  S.  301;  19,  S.  109;  24,  S.  1232;  26,  S.  1078;  27, 
8.  20  und  300  besprochen  worden  sind.  Daneben  ältere  Auf- 
sätze aus  den  Jahren  1870  und  1871,  noch  ältere  von  1866 
and  1857,  die  fttr  den  vierten  Band  der  gesammelten  Werke 
schon  gesetzt  waren  und  nun  hier  eingeschoben  wurden.  Den 
Schluß  bildet  eine  Bechnnng  über  elektrische  Wellen  in  unter- 
seeischen E^abeln,  die  insofern  von  Interesse  ist,  als  der  Verf. 
durch  sie  bereits  im  Jahre  1854  das  Resultat  ableitete,  daß 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines  elektrischen  Impulses 
an  einem  Draht  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  vergleichbar  sei. 
Von  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  will  der  Verf.  aber 
im  übrigen  nicht  viel  wissen.  Seine  Domäne  ist  die  mechanisch- 
Idnetische  Naturauffassung  und  die  Baltimore -Lectures  mit 
ihren  Anhängen  sind,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  großartiges  Denk- 
mal dessen,  was  er  in  50  Jahren  rastloser  wissenschaftlicher 
Arbeit  unter  immer  erneuter  Kritik  seiner  eigenen  Ideen  auf 
dem  Gebiet  der  molekularen  Dynamik  geleistet  hat. 

Es  möge  noch  auf  die  eingehendere  Besprechung  des 
Werkes  in  Nature  vom  5.  Mai  1904  aufmerksam  gemacht 
werden.  Der  an  jener  Stelle  gerügte  Mangel  eines  Inhalts- 
Terzeichnisses  ist  inzwischen  behoben  worden.  Der  Verlag  hat 
in  dankenswerter  Weise  ein  solches  vor  kurzem  in  Form  eines 
besonderen  Heftchens  herausgegeben.  W,  K. 


98.  A.  F.  Weinholdm  Physikalische  Demonstrationen. 
Anleitung  »um  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gymnasien, 
Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen.  4.  Auß. 
3.  (Schluß-) Lief.  (S.  641—987.  e#  9,00.  Leipzig,  Quandt  & 
Händel,  1905).  —  Die  beiden  ersten  Lieferungen  sind  S.  111 
und  334  dieses  Bandes  besprochen  worden.  Die  nun  vor- 
liegende letzte  Lieferung  enthält  die  Demonstrationen  zur 
Elektrizität  und  ist  in  Auswahl  der  Versuche,  Anordnung  und 
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Darstellung  des  Stoffes  im  wesentlichen  ein  unyerfinderter  Ab* 
druck  der  älteren  Auflagen.  Den  umfangreichsten  Zamch 
zu  dem  alten  Texte  bildet  die  fast  40  S.  umfassende  Dar- 
stellung der  Wechsel-  und  Mehrphasenströme,  ihrer  £cneiigiiiig 
und  der  mit  ihnen  anzustellenden  Versuche.  Femer  sind  neu 
eingefQgt  die  Beschreibung  eines  filr  Projektion  eingerichteleB 
Pendelapparates  zur  Demonstration  desOoulombschen  Gesetzeii 
ein  Abschnitt  über  die  Widerstandsänderung  von  Selen  duidi 
Belichtung,  und  je  ein  Abschnitt  über  die  sprechende  und 
die  selbsttönende  Bogenlampe.  Daß  die  neu  erschlossenen  Ge- 
biete der  Leitung  in  Gasen  und  der  Radioaktivität  keine  Be- 
rücksichtigung gefunden  haben,  möge  zur  völligen  Orienüennig 
über  das  Buch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  ohne  da& 
Verf.,  den  die  Bücksicht  auf  die  Ziele  des  ScholontenicbtB 
leitete,  daraus  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.  W.  E. 


94.   J^.  Orünbaum  und  JB.  Ltndt.     Das  pAysikaäsek 

Praktikum  des  Nichtpkysikers  (386  S.  atl  6,00.  Lieipag. 
G.  Thieme,  1905).  —  Die  Verf.  wollen  „ein  Bach  f&r  alle 
Nichtphysiker  schaffen,  das  erstens  trotz  (oder  gerade  vielmehr 
wegen]  eingehender  Erörterung  der  zugrundeliegenden  physi- 
kalischen Tatsachen  sehr  verständlich,  zweitens  umCsssend  genug 
in  der  Auswahl  des  Stoffes  isf^ 

Im  großen  und  ganzen  ist  das  erste  Ziel  wohl  erreicht 
worden.  Bei  den  einzelnen  Aufgaben  wird  „Angabe,  Grund- 
gedanken, Einzelheiten,  Beispiel'  unterschieden;  der  Text  ist 
klar  und  verständlich  und  wird  durch  gute  Figuren  erläntart» 
die  mehr  schematisch  gehalten  sind  und  deshalb  die  wesentUchen 
Teile  der  Apparate  etc.  gut  hervortreten  lassen.  Vielfach  wird 
auf  die  „verbreitetsten  Lehrbücher  der  Physika'  (Warbui^ 
Lommel,  Jochmann,  Müller-Pouillet)  hingewiesen,  damit  der 
Praktikant  dort  genaueres  nachlesen  kann.  Diese  Einrichtung 
kann  als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  gelten,  da  auf 
diese  Weise  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Vorlesung  und 
Praktikum  betont  wird. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  geschah  nach  den  Ergebnissen  einer 
Rundfrage,  die  der  eine  der  Verf.  an  die  Physikalischen  Institate 
der  deutschen  Universitäten  und  Technischen  Hochschulen  ge- 
richtet hat,  und  die  von  den  meisten  eingehend  beantwortet  wurde. 
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Ob  eine  derartige  Umfrage  einen  sicheren  Anhalt  über 
die  f&r  einen  Praktikanten  lehrreichsten  Aufgaben  gibt,  erscheint 
dem  Ref.  fraglich.  In  jedem  Praktikum  wird  es  eine  gewisse 
Zeit  dauern,  bis  neue  Methoden  und  neue  Apparate  eingeführt 
sind.  Aber  da  unsere  Wissenschaft  sich  in  einer  stetigen 
Weiterentwickelung  befindet,  ist  es  Ton  dem  durch  die  Verl 
80  betonten  pädagogischen  Standpunkte  unbedingt  erforderlich, 
daß  man  Aufgaben  berücksichtigt,  die  das  Verständnis  der 
modernen  Forschung  fördern  sollen. 

In  der  allgemeinen  Physik,  der  Akustik,  Optik  und  Wärme, 
also  in  den  Gebieten,  in  denen  die  grundlegenden  Meßmethoden 
in  den  letzten  Jahrzehnten  keine  bedeutenden  Änderungen  er- 
litten haben,  ist  die  Auswahl  der  angeführten  Aufgaben  im 
allgemeinen  gut  getroffen.  Dagegen  yermißt  man  in  der 
Elektrizitätslehre  manche  lehrreiche  Aufgabe:  keine  einzige 
elektrostatische  Meßmethode  ist  angegeben.  Messungen  yon 
Dielektrizitätskonstanten  fehlen;  zu  wenig  ausführlich  ist  be- 
handelt, wie  Strom-  und  Spannungsmesser  eingerichtet  sind,  wie 
man  sie  prüft  und  eicht.  Dagegen  ist  die  Aufgabe  zur  Wechsel- 
strommessuDg  mit  Benutzung  des  Vibrationsgalvanometers  und 
Seitenunterbrechers  für  einen  Nichtphysiker  yiel  zu  kompli- 
ziert —  Unter  die  Tabellen  hätte  eine  Logarithmentafel  auf- 
genommen werden  sollen.  —  Der  Preis  des  Buches  erscheint  im 
Vergleich  mit  den  ausführlichen  Büchern  von  Kohlrausch  und 
Wiedemann  &  Ebert  etwas  hoch.  W.  Seh. 


95.  G.  Jäger.  Theoretüche  Physik  II  und  lU  (SammL 
Göschen  No.  77  u.  78.  153  bez.  149  S.,  je  o#  0,80.  Leipzig 
1905).  —  Auch  diese  beiden  Bändchen  sind  ein  fast  unver- 
änderter Abdruck  der  yorangegangenen  Auflage  (vgl  BeibL  23^ 
S.  450).  II  enthält  die  Lehre  vom  Licht  und  von  der  Wärme. 
Bei  einer  Stichprobe  vermißte  ich  den  wesentlichen  Begriff 
des  „kohärenten^'  Strahles.  III  enthält  die  Lehre  von  der 
Elektrizität  und  dem  Magnetismus.  K.  U. 


96.  K*  Mach.  Physikalüche  Hypothesen  und  ihre  fFand^ 
lungen.  Akademische  Festrede  (89  8.  o#  1,00.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1905).  —  Ein  durch  das  Studium  der  erkenntnistheo- 
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retischen  Arbeiten  von  E.  Mach,  H.  Poincar^,  E.  y.  fiartmaim 
und  anderen  eingegebener  Vortrag,  der  auf  die  neaeren 
Forschungen  hinweisend,  Wert  und  Bedeutung  von  wissen« 
schafUichen  Hypothesen  yerst&ndlich  machen  will.        K.  U. 


97.  O.  Ules  fVarum  und  fVeil.  Fragen  und  AnUtcrien 
aus  den  wichtigsten  Gebieten  der  Naturlehre,  Jär  Lehrer  und 
Lernende  in  Schule  und  Haus  methodisch  %usammengesteUL 
L  Physikalischer  TeiL  P.,  vollständig  umgearbeilete  Auflage 
(228  8.  o#  3,50.  Berlin,  Elemanns  Verlag,  Leonor  E^rakao, 
1904).  —  Auf  dem  Wege  zur  Vollkommenheit  der  Fassung 
bleibt  noch  manches  zu  tun  übrig.  Zunächst  sind  die  an  der 
Spitze  jedes  Abschnittes  gegebenen  Erklärungen  einer  emeaten 
flevision  zu  unterziehen  in  Hinsicht  sowohl  auf  die  entwickelten 
Anschauungen  als  auch  auf  den  Ausdruck.  Folgender  Sati 
(auf  S.  178)  dürfte  z.  B.  in  einer  Neuauflage  nicht  ungeändertan« 
zutreffen  sein:  „Das  Licht,  das  von  einem  leuchtenden  Punkte 
ausgeht,  verbreitet  sich  nach  allen  Dichtungen  in  geraden  Linien. 
Diese  geraden  Lichtlinien  nennen  wir  Lichtstrahlen.  Streng 
genommen  sind  die  Lichtstrahlen  wellenförmige  Linien,  aber 
die  Lichtwellen  sind  so  klein  oder  kurz,  daß  wir  die  Strahlen 
richtiger  darstellen,  wenn  wir  sie  nicht  wellenförmig,  sondern 
geradlinig  machen.^'  Oder  (auf  S.  210):  „Wegen  der  ver* 
schiedenen  Schwingungsgeschwindigkeit  (der  Farben)  müssen 
daher  auch  die  verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  verachiedoi 
gebrochen  werden.'' 

Aber  auch  die  „Antworten"  sind  nicht  alle  deutlich  oder 
einwandsfrei.  So  auf  die  Frage  77:  Warum  fällt  beim  Sturm 
das  Obst  von  den  Zweigen?  die  Antwort:  „Weil  die  Massen- 
teilchen  des  Obstes  nicht  oder  zu  langsam  der  schnellen  Be- 
wegung der  Aste  folgen  und  darum  infolge  der  Schwerkraft  und 
des  eigenen  Gewichtes  von  denselben  losgerissen  und  zur  Erde 
hinabgezogen  werden."  Femer  die  Frage  87:  „Warum  fallen 
leichte  Körper  langsamer  zur  Erde  als  schwere?^'  die  Ant- 
wort: „Weil  die  auch  bei  den  leichten  Körpern  wirkende  Schwer- 
kraft sie  zwar  auch  zur  Erde  fallen  läßt,  der  Druck  aber,  den 
sie  wegen  der  geringen  Menge  von  materiellen  Teilchen  auf 
die  Luft  ausüben,  durch  den  Gegendruck  derselben  zum  Teil 
aufgehoben  wird.    Die  Schwerkraft  wirkt  daher  nicht  mit  voll« 
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St&rke  wie  bei  den  schweren  Körpern.''  —  Im  ganzen  werden 
560  Fragen  beantwortet  K.  U. 

98.  JE*  Jahnke.  f^orleiungen  über  die  Fektorenrechnung^ 
(236  S.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner,  1905).  —  Das  vorliegende 
Buch  wendet  sich  in  erster  Linie  an  Studierende  der  Technik» 
Daher  eine  strenge  Trennung  zwischen  Vektoren  in  der  Ebene 
und  solchen  im  fiaum,  was  nicht  notwendig,  aber  bei  den  zahl« 
reichen  ebenen  Problemen  in  gewissen  Zweigen  der  Technik 
zweckmäßig  ist  Dementsprechend  enthält  das  Buch  auch 
eine  große  Zahl  von  Beispielen  aus  der  geometrischen  Mechanik^ 
während  andere  physikalische  Gebiete  und  mit  ihnen  die 
Di£ferentialoperatoren  etwas  in  den  Hintergrund  treten. 

Den  Ausgang  der  Betrachtung  bildet  die  Addition  und 
Subtraktion  Yon  Punkten  nach  dem  Vorgehen  von  Grassmann. 
Das  führt  hier  aber  zu  einem  unerfreulichen  Dualismus,  indem 
die  Differenz  zweier  Punkte,  A — jB,  einmal  sich  als  der  un- 
endlich ferne  Punkt  ergeben  würde,  andererseits  aber  als  der 
Abstand  der  beiden  Punkte,  also  als  Vektor  definiert  wird. 

Das  reichhaltige  Buch  wird  als  eine  Ergänzung  der  Anzahl 

in  letzter  Zeit  erschienener  Bücher  über  Vektoren  nach  der 

technischen  Seite  hin  sehr  vielen  willkommen  sein. 

R.  H.  W. 


99.  S.  Fricke*  Hauptsätze  der  Differential-  und  Integral" 
rechnung,  IV.  Auflage  (217  S.  geb.  ©#  6,80.  Braunschweig^ 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1906).  —  Die  neue  Auflage  unterscheidet 
sich  von  der  yorangegangenen,  abgesehen  von  einer  großen 
Reihe  stilistischer  Abänderungen,  durch  ein  paar  tiefer  gehende, 
teils  die  Erklärung  von  Begriffen,  teils  die  Anlage  von  Be- 
weisen betreffende  Umgestaltungen.  Die  große  Sorgfalt  und 
Klarheit,  die  in  dem  Buche   herrschen,  lassen  den  Wunsch 

aufkommen,  es  möge  dieser  Leitfaden  weite  Verbreitung  finden* 

K.  ü. 

100.  8.  Zaremba.  Allgemeine  Lösung  des  Fourierscken 
Problems  (Erak.  Anz.  1905,  S.  69—168).  —  Diese  Abhandlung 
stellt  eine  der  größten  Leistungen  der  letzten  Zeit  im  Gebiete 
der  mathematischen  Physik  dar.  Der  Ezistenzbeweis  fbr  die 
Lösung  des  Fourierschen  Problems  in  seiner  allgemeinsten 
Form  ist  hier  geliefert,  und  die  Reihenentwickelung  der  Lösung 
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in  der  bereits  von  Pomcar6  yermuteten  Form  stareng  bewiesoL 
Die  Bedeatang  der  Arbeit  rechtfertigt  wohl  ein  näheres  Em- 
gehen  auf  die  vom  Verf.  benutzten  Methoden.  Die  Beihe, 
welche  die  Lösung  darstellt: 

D 

und  in  der  die  27»  mit  den  zugehörigen  1»  die  harmomschen 
Funktionen  des  von  dem  leitenden  Körper  eingenommenen 
Gebietes  D  sind,  bei  den  Qrenzbedingungen: 

ist  f^r  jedes  positive  t  mit  allen  seinen  Ableitungen  eindeutig 
und  stetig  und  genügt  der  Grenzbedingung: 

des  yerkürzten  Fourierschen  Problems.  Dieses  Besultat  war 
im  wesentlichen  bereits  bekannt,  allerdings  nur  in  den  Fälleo 
A'/A  =s  0  und  h*l h  >  0;  hier  wird  es  auf  den  allgemeinen  Fall 
ausgedehnt,  daß  h'jh  eine  beliebige  stetige  Funktion  der  Stelle 
an  der  Grenzfläche  ist.  Der  glänzendste  Teil  der  Abhandlung 
bezieht  sich  aber  auf  den  Beweis,  daß  sich  mit  abnehmendem 
i  der  Wert  der  Reihe  gleichmäßig  der  Funktion  f  nähert^  wenn 
man  dieselbe  lediglich  als  stetig  voraussetzt,  daß  also  die  Jäeihe 
tatsächlich  bei  gegebener  Anfangstemperatur,  Qber  die  ledig- 
lich die  Annahme  der  Stetigkeit  gemacht  wird,  das  yerkürxte 
Fouriersche  Problem  löst  Zu  diesem  Zwecke  wird  unter  An- 
wendung des  Cauchyschen  Besiduensatzes  der  durch  die  obige 
Reihe  dargestellten  Funktion  V  eine  etwas  andere  Form  ge- 
geben: 

r 

wobei  I  als  komplex  zu  denken  und  die  Integration  über  einen 

auf  der  linken  Halbebene  gelegenen  Halbkreis  F  um  den 
Anfangspunkt  als  Zentrum  mit  unendlich  wachsendem  Radius 

2u  erstrecken  ist     w  bedeutet  das  über  den  Leiter  am  ^* 

«treckende  Integral: 

^{^j  y,  ^j  I)  =  ff{^\  y\  ^1  ö(a?,  y,  z;  J^  j/,  z\  g)  dr, 
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in  dem  O  die  yerallgemeinerte  Greensche  Funktion  des  Ge- 
bietes bei  der  Grenzbedingang: 

vorstellt  Durch  die  Transformation  von  V  auf  den  genannten 
Ausdruck  gelingt  es,  zu  zeigen,  daß  die  Funktion  V  mit  ab- 
nehmendem t  zu  demselben  Wert  konvergiert,  ine  das  Integral 
über  den  Leiter: 

D 

die  bekannte  allgemeine  Laplacesche  Lösung,  von  der  man 
weiß,  daß  sie  mit  abnehmendem  /  gleichmäßig  gegen  f  kon- 
vergiert Für  die  Anwendung  komplexer  §  müssen  natürlich 
in  den  Anfierngskapiteln  der  Arbeit  umfassende  Vorbereitungen 
getrofiPen  werden,  und  viele  der  hier  abgeleiteten  S&tze  werden 
sicherlich  auch  noch  in  anderen  Gebieten  der  mathematischen 
Physik  mit  Vorteil  verwandt  werden.  In  dem  Schlußkapitel 
wird  das  allgemeine  Fouriersche  Problem  auf  das  verkürzte 
zurückgefOhrt  Die  Arbeit  zeichnet  sich  durch  eine  muster- 
gültige Strenge  aus,  die  Lektüre  derselben  ist  allerdings  infolge 
einer  sehr  großen  Kürze  des  Ausdrucks  nicht  ganz  leicht,  so 
daß  es  für  das  Studium  der  Arbeit  empfehlenswert  sein  dürfte, 

den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  vorher  einige  Zeit  zu  widmen« 

A.  K. 

101.  A*  JUarcuse.  Handbuch  der  geographüchen  Orts- 
bestimmung fUr  Geographen  und  Forschungsreisende  (z  u.  342  S. 
m.  64  i  d.  Text  eingedr.  Holzschn.  u.  2  Sternkart  geh.  o#  10,00, 
in  Hlbfr.  geb.  o4l  12,00.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  ft  Sohn, 
1905).  —  Wie  sein  Titel  besagt,  wendet  sich  das  Buch  in 
erster  Linie  an  Geographen  und  Forschungsreisende,  und  auf 
diesen  Zweck  ist  sowohl  in  der  gesamten  Anlage,  als  in  der 
Ausgestaltung  der  einzelnen  Kapitel  Bücksicht  genommen. 
Nach  einem  ersten  Teil,  der  die  Grundbegrifife  der  astrono- 
mischen Geographie  in  kurzer  und  präziser  Weise  erläutert, 
und  die  für  das  Folgende  grundlegenden  Formeln  entwickelt, 
folgt  ein  Abschnitt  über  die  rechnerischen  Hilfsmittel  bei  den 
Beobachtungen,  der  die  hauptsächlichsten  astronomischen  Jahr- 
bücher, Hilfs-  und  Bechentafeln  etc.  nach  ihrem  Inhalt  und 
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ihrer  Brauchbarkeit  Ar  den  vorliegenden  Zweck  charmkterisMt 
and  eine  kurze  Einf&hning  mit  Bechenbeispielen  in  die  Grond- 
lagen  der  Interpolations-   und  Ausgleichungsrechnung  bringt 
Der  dritte  Abschnitt  bespricht  ausführlich  die  Instrumente  n 
den  astronomischen  Beobachtungen   und    zwar  ebenCslls  aut 
Bücksicht  auf  den  Zweck  des  Buchs  nur  kleinere,  leicht  tiaos- 
portable,  nämlich  Box-  und  Taschenohronometer,  transportabfe 
universale  und  den  Libellenquadrant  von  ButenschSn.    Von 
diesen  werden  Bau,  wichtigste  Eigenschaften  und  Fehler  genao 
durchgesprochen  und  Anweisungen  zur  Behandlung  der  Instru- 
mente gegeben.    Im  vierten  Hauptteil  finden  sich  die  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Uhrzeit,  Länge,  Breite  und  Asimnt    Bb 
sind  nur  solche  ausgewählt,  die  sich  zur  Ortsbestimmung  aaf 
dem  Lande  mit  den  oben  genannten  Instrumenten  ognen,  und 
flür  die  Zeitbestimmung  deren  drei,  flür  die  Breitenbestimmiiiig 
fünf^  für  die  Längenbestimmung  drei  und  für  die  Beetimmung 
des  Azimuts  zwei  in  elementarer,  präziser  Weise  entwickelt^ 
indem,  nach  Diskussion  und  DiflPerenzierung  der  Formeln  zar 
ESrkennung  der  Fehlereinflüsse,  jeweils    die   günstigsten  Be- 
dingungen für  die  Anstellung  der  Beobachtungen  hergeleitet 
und  dann  die  eigentlichen  Beobaohttmgen  mit  Hilfe  vollständig 
durchgerechneter  Beispiele  erläutert  werden.    Ein  als  Anhang 
bezeichneter  fünfter  Hauptabschnitt  weist  auf  die  Zweckmäffig- 
keit  der  Merkatorfunktion  für  rechnerische  Auswertung  mancher 
der  im  Buch  behandelten  Probleme  hin;  außerdem  enthält  er 
eine  Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  ohne  winkel- 
messende Instrumente  nach  Harzers  Methode  und  einen  Ab- 
schnitt  über   geographische    Ortsbestimmung   im  Luftballon. 
Eine  abgekürzte  Tafel  der  Merkatorfunktion  ist  beigegeben, 
ebenso  hinreichende  Literatur  verweise,  besonders  auch  tiMr 

Methoden  etc.,  die  im  Buch  keine  Darstellung  finden  konnten. 

Ghreim. 


W^UdU  und  M$nMokkeii.  Herautg^gthtn  wm  BL  Krmmtr  t»  V^r* 
hindung  mii  hervorragenden  Faekmännem  (lief.  91—94.  Beiim,  Leipiffr 
Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  1905). 

C  Bung^  Über  die  Zerlegung  einer  en^pirueken  Fmnktien  m 
ainuiweUea  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  8. 117—128.  1905). 


Druok  von  Metzger  4t  Witt!«  in  Letpziir. 
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Bahn''  und  nicht  auf  einer  geodätischen  erfolgti  muB  als  Er- 
fahrungstatsache  betrachtet  werden.  Dagegen  gehen  dailkber 
die  Ansichten  auseinander,  ob  diese  Tatsache  mit  dem  Hamflton- 
schen  Prinzip  in  Einklang  zu  bringen  sei,  oder  ob  die  GFettong 
dieses  Prinzips  sich  auf  den  Fall  holonomer  Bedingungs- 
gleichungen  beschriüike.  Hertz  vertritt  die  letztere  Ansicht, 
Holder  stellt  sich  auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt  G>Über 
die  Prinzipien  von  Hamilton  und  Maupertuis.''  G(5tt  Nachr. 
1896).  Er  unterscheidet  zwei  Arten  von  Variationen,  die  mit 
der  „nichtholonomen''  Bedingungsgleichung  vertr&glich  äind;  die 
zulässigen  werden  yon  ihm  gekennzeichnet 

Ob  man  sich  auf  den  Standpunkt  ?on  Hertz  oder  den 
Yon  Holder  stellen  will,  steht  frei;  denn  was  man  in  einem 
gegebenen  Falle  unter  y,zul&ssiger^^  Variation  yerstehen  will, 
ist  Sache  der  Definition.  Es  muß  aber  yerlangt  werden,  daß 
yon  einem  prinzipiellen  Gesichtspunkt  aus  festgesetst  wird, 
welche  Arten  yon  Variationen  als  zulässig  angesehen  werden 
sollen,  und  es  muß  femer  yerlangt  werden,  daß  die  Beziehmigen 
zwischen  den  Differentialgleichungen,  zu  denen  die  yerschiedeiie& 
Arten  yon  Variationen  führen,  nachgewiesen  werden. 

Diesen  Forderungen  genfigt  der  Ver£,  indem  er  yon  einer 
zunächst  eingeftlhrten  Verallgemeinerung  des  Begri&  der  on- 
gulären  Lösung  einer  Differentialgleichung  auf  eine  solche  in 
Beziehung  auf  ein  System  yon  Differentialgleichungen  ausgeht 
Hierauf  gestützt,  stellt  er  dann  auch  die  dynamischen  Glei- 
chungen f&r  unfreie  Systeme  auf,  ohne  yon  dem  Prinzip  der 
yirtuellen  Verrückungen  Gebranch  zu  machen.  Die  ESinzel- 
heiten  der  Untersuchung  sind  zu  einer  kurzen  Wiedergabe  niciit 
geeignet  Lp. 

S.  O«  Schutt.  Über  das  f^ersckwmden  der  Reaktion  ki 
der  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  atff  Retatwnsfläekm 
(56  S.  8^  Diss.  Kiel,  1905).  —  Bei  den  Aufgaben  über  dk 
Bewegung  eines  Punktes,  der  genötigt  wird,  sich  auf  einff 
Oberfläche  zu  bewegen,  wird  gewöhnlidi  yorausgesetzt,  daß  der 
Punkt  überhaupt  nicht  aus  der  Fläche  heraustreten  kam. 
In  diesem  Sinne  sind  die  Untersuchungen  yon  Stäckel  (1885), 
Stande  (1887/88),  Hadamard  (1897)  u.  a.  m.  durchgeflUirt  wordea 
Der  Verf.  hat  die  Forschung  in  dem  Sinne  erweitert,  daß  er 
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annimmt,  die  Oberfl&che  leiste  nur  einseitigen  Widerstand, 
der  Ponkt  könne  sich  also  nach  der  anderen  Seite  Ton  der 
Oberflftche  entfernen. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Bewegung  eines  schweren 
Maisenpnnktes  auf  der  Innenseite  einer  Kugel  erörtert  Der 
y er£  scheint  nicht  gewoBt  zu  haben,  daß  dies  schon  öfter  ge- 
fichehen  ist;  wir  verweisen  aaf  die  bezüglichen  Arbeiten  von 
Itonvel  (1886),  Ohailan  und  Hossfeld  (1889).  Die  Abschnitte 
II,  m  und  ly  der  Schrift  besch&fligen  sich  mit  der  Be- 
wegung eines  schweren  Massenpunktes  auf  einer  Botations- 
fläche  r  Bi  9  {z)f  deren  ir* Achse  vertikal  ist  Im  Abschnitte  y 
werden  die  gewonnenen  Sätze  auf  solche  Bewegungen  aus- 
gedehnt, die  unter  der  Einwirkung  einer  Erftftefunktion  U  von 
z  erfolgen.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  lehnen  sich  an  die  Re- 
sultate der  eingangs  genannten  Forscher  an;  die  qualitatiye 
Diskussion  der  Bewegnngsgleichungen  bildet  den  eigentlichen 
Gegenstand.  Beispielsweise  f&hren  wir  folgende  Sätze  an: 
9,Sobald  bei  der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer 
Hotationsfläche  mit  Tcrtikaler  Achse  die  Beaktion  der  Fläche 
▼erschwindet,  steht  die  Schmiegungsebene  der  Bahn  yertikal.'' 
—  „Bewegt  sich  unter  dem  Einfluß  einer  Eräftefiinktion  U 
Ton  Zj  deren  Differentialquotient  positiv  ist,  ein  Punkt  auf 
«iner  Botationsfläche  zwischen  zwei  Parallelkreisen,  d.h.  erreicht 
U  zwischen  t^  —  co  und  /  >■  +  cx)  eine  beliebige  Anzahl  Ton 
JBztremen,  so  kann  in  der  anziehenden  Region  der  Fläche 
<wo  die  Maxima  Ton  ü  liegen)  die  Beaktion  der  Fläche  nie 
▼erschwinden.^^  Lp. 


4.  J.  ^orr».  Weüere  Beiiräge  ssur  Theorie  der  klemen 
Schwmgmgen  (Z&  f.  Math.  u.  Phys.  62,  8.  1-43.  1906).  — 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  Beihe  früherer  Auf- 
^tze  des  yer£,  sie  ftüirt  direkt  die  Untersuchungen  aus  Bd.  48 
derselben  Zeitschrift  weiter  (Beibl.  27,  S.  1026).  Zunächst 
werden  die  Differentialgleichungen  flir  einige  konkrete  Beispiele 
ohne  yemachlässigungen  aufgestellt  und  so  umgeformt,  daß  die 
mathematische  Aufgabe,  deren  Lösung  gefordert  wird,  sich 
zweckmäßig  formulieren  läßt  Die  betrefienden  Aufgaben 
lauten:  1.  Ein  schwerer  Punkt,  welcher  an  eine  Botations- 
^äche  mit  lotrechter  Achse  gebunden  ist,  kann  unter  geeignetea 
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BedingttDgen  einen  Parallelkreis  mit  konstanter  Geschwindig- 
keit durchlaufen.  Die  wenig  davon  abweichenden  Bewegungen 
zu  untersuchen.  2.  Periodische  Bewegungen  eines  um  dneii 
festen  Punkt  O  drehbaren  starren  Körpers  in  der  Nahe  eina* 
Gleichgewichtslage  unter  Benutzung  der  ESulerschen  GleicfaungeiL 
3.  Dieselbe  Aufgabe  unter  Benutzung  der  LagrangeecbeD 
Gleichungen.  4.  Der  Schwerpunkt  eines  schweren  starres 
Körpers  mit  dem  festen  Punkte  O  liege  auf  einer  Hauptachse 
von  O.  Der  Köiper  kann  sich  mit  konstanter  Winkel« 
geschwindigkeit  n  um  dieselbe  vertikal  gerichtete  Hauptachse 
drehen.  Die  benachbarten  periodischen  Bewegungen  zu  unter- 
suchen. 

Es  stellt  sich  heraus,  daß  die  erhaltenen  Differential- 
gleichungen unter  Benutzung  bekannter  Integrale  auf  diejenigen 
zurückgeführt  werden  können,  deren  periodische  Lösungen  is 
§§  3  und  4  der  Abhandlung  in  Bd.  48  derselben  Zeitschrift 
vom  Verf.  bestimmt  sind.  In  den  §§  5—8  der  gegenwärtige 
Arbeit  werden  einige  Ergänzungen  jener  älteren  Untersuchung 
mit  dem  speziellen  Ziel  der  Anwendung  auf  die  jetzt  be- 
handelten Aufgaben  geliefert,  und  die  gewonnenen  Hilfamittd 
werden  dann  in  §§  9 — 12  auf  diese  Aui^aben  angewandt 

l-P- 

6.  H.  JFritseh.  Die  Newtonschen  Zeniralkräfle  tA- 
geleitet  aus  Bewegungen  undurchdringlicker  Massen  (11  8.  4^ 
Progr.  Stadt  Realgym.  Königsberg  i.  Pr.,  1906).  —  Die  schon 
öfter  Yom  Verf.  benutzten  Grundvorstellungen  seiner  Theorie 
sind  diese:  Es  gibt  zwei  wesentlich  yerschiedene  Massen:  den 
Äther  in  unendlich  feiner  Verteilung  imd  die  ponderable  Masse, 
deren  Teilung  im  Atom  eine  Grenze  hat.  über  den  eigent- 
lichen „Aggregatzustand''  des  Äthers,  dessen  Zerteiluug  in 
gewissen  kleinsten  Teilen,  die  der  Verf.  braucht,  eine  Gren» 
finden  müßte,  gesteht  er  sein  Unvermögen  der  Vorstellung  eoL 
Den  Massen  werden  die  beiden  Eigenschaften  der  Trägheit 
und  der  ündurchdriuglichkeit  beigelegt,  außerdem  aber  auch 
die  der  vollständigen  Elastizität,  damit  beim  Aufprallen  das 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  kinetischen  Energie  gewahrt 
bleibe.  Endlich  sollen  die  „kleinsten,  voneinander  im  Raum 
weit  entfernten  Teilchen^'  des  Äthers  den  Raum  mit  sehr  großo^ 
linearer  Geschwindigkeit  durchlaufen,  beim  Stoße  gegeneinander 
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und  gegen  ponderable  Masse  immer  noch  weiter  zerfallen  und 
doch  alle  ihre  Stöße  elastisch  ausfahren  (??).  Die  Newtonsche 
Gravitation  wird  nach  dem  Muster  der  Lesageschen  Theorie 
des  Hagelschauers  von  Ätherteilchen  erklärt.  Die  Molekular- 
kräfte sollen  durch  Schwingungen  der  Atome  entstehen ,  die 
der  Äther  ^^bekanntlich  überträgt";  die  zwischen  den  Atomen 
bei  großer  Annäherung  auftretenden  abstoßenden  Ejräfte  durch 
die  zwischen  ihnen  hin  und  her  fliegenden  Ätherteilchen,  welche 
elastische  Stöße  gegen  sie  ausQben. 

Von  der  ganzen  Literatur  der  Frage  aus  dem  neunzehnten 
Jahrhundert  sind  nur  die  eigenen  spekulatiyen  Betrachtungen 
des  Verf.  erwähnt.  Über  diese  hat  Ref.  in  BeibL  35,  S.  881 
seine  Ansicht  angedeutet.  Lp. 

> 

6.  JS*    Oericke»     Die   Bewegung  eines    Massenpunktes 

unier  dem  Einfluß  einer  durch  eine  variable  Strecke  dargestellten 
Kraft  (8<>.  86  S.  Progr.  Gymn.  FOrstenwalde  a.  d.  Spree,  1905). 
—  Die  etwas  künstlich  konstruierte  Strecke,  welche  die  ein- 
wirkende Kraft  graphisch  darstellt ,  soll  hier  nicht  näher  be- 
schrieben werden.  Man  kommt  leicht,  you  ihr  ausgehend, 
auf  die  Differentialgleichungen  f&r  die  Bewegung  des  Massen- 
punktes: 

d}x         ax         d*y        ay        d^z 

Die  durch  Figuren  erläuterte  Behandlung  der  Aufgabe  bietet 
nichts  bemerkenswertes.  Lp. 

7.  Cm  Prang*  Untersuchung  der  Bewegung  eines 
schweren  Rotationskörpers,  besonders  unter  der  Foraussetxung, 
daß  ein  Punkt  der  Achse  gezwungen  ist,  sich  auf  einer  feeton 
horizontalen  Ebene  ssu  bewegen,  und  daß  die  Rotationsgeschwindig' 
keä  sehr  groß  ist  (Progr.  städb  Oberrealschule  Oharlottenburg 
1906,  15  S.  4^).  —  Man  kann  die  Hauptautgabe  offenbar  als 
die  der  Bewegung  eines  gewöhnlichen  Kreisels  bezeichnen, 
dessen  Spitze  auf  der  horizontalen  Ebene  reibungslos  gleitet. 
—  Nachdem  ohne  Bezug  auf  frühere  Arbeiten,  insbesondere 
ohne  Berücksichtigung  der  neuesten  Darstellung  von  Sommer- 
feld in  Heft  III  des  Werkes  über  die  Theorie  des  Kreisels 
S.  613^531,   1903,  die   allgemeinen  Gleichungen  aufgestellt 
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sind,  wird  die  Aufgabe  durch  die  Annahme  einer  sehr  groBeii 
Botationsgeschwindigkeit  vereinfacht,  indem  dann  angenihert 
ein  Faktor  unter  der  in  den  Integralen  yorkommenden  Quadni- 
wurzel  dw  Einheit  gleichgesetet  werden  kann.  Durch  dieM 
Annahme  yerwandeki  sich  die  Integrale  der  Bewegungs- 
gleichungen  in  elliptische.  Die  Bearbeitung  der  Formeln  in 
den  Jacobischen  elliptischen  Funktionen  bildet  dann  den  Hanplr 
teil  der  Abhandlung.  Lp. 


A»  EiiMteh^*  Ist  die  Trägheit  eines  Körpers  von  seinen^  Emsryis 
inhale  abhingigl  (Drades  Ann.  18,  S.  689—641.  1905). 

P.  Solcher»  Das  Zusammenseiiten  gleiekMeiiiffer  Bewegumgem  mmi 
zwei  dazu  dienende  Apparate:  Wurf-  und  Kreisbewegungsdiagraph  (Yortngy 
Naturf.-Ven.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  758.  1905;  Ber.  d.  D.  FhjA. 
Qes.  8,  8.  267.  1905). 

A*  I>en4»ot»  Zur  Theorie  der  relativen  Bewegung  «jm(  des  Fou- 
eaultsehen  Penddvereuehes  (Drades  Ann.  18,  8.  299—828.  1905). 

A.  L.  Holz.  Über  Flüssigkeitsbewegungen,  wdeha  durch,  BoiaimM 
fe$4er  Körper  vorursaehi  werden  (Orudsi  Ann.  18,  &  887—894.  1906). 

Jf.  GUdmneUter  und  H.  StreM.  Über  den  Oesehwimdigkeits' 
und  BnergieverUut  von  Geschossen  im  Wasser  (Drades  Ann.  18,  8b5<7 
—578.  1905). 

K»  Frytz.  Poröse  Körper  als  Durchwege  für  Gase,  Poröser 
Kontakt  (Drudes  Ann.  18,  S.  617—627.  1905). 


Wärmelehre. 


8.  Ch.  F6ry.  Pyrom^er ^Fernrohr  (J.  de  Phya.  (4)  3, 
a  701—704.  1904).  —  Der  Ver£  hat  sein  in  BeibL  88,  8.  S96 
erwähntes  Instrument  dadurch  verbessert)  daß  er  es  im  ganaea 
empfindlioher  machte,  besonders  aber  auch  f&r  niederere  Tem- 
peraturen, d.  h.  f&r  das  angehende  JELot,  indem  er  an  Stelle  der 
bisherigen  gewöhnlichen  Linse  einen  Konkavspiegel  gesetzt  hat, 
der  an  der  Bückseite  versilbert  ist.  Auch  in  der  konstroktiTea 
Ausführung  wurden  einige  Neuerungen  angebracht 

Ein  eindgee  Gttlvanometer,  das  zwei  Skalen  beeitxt,  die 
eine  fOr  Temperaturen  von  600— 1200^  die  andere  f&r  solche 
von  1000—1900^  gestattet  die  Untersuchung  aller  in  der  In- 
dustrie für  gewöhnlich  vorkommenden  Temperaturen,      v.  A. 
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9.  F«  Sehaffers»  Neuer  Apparat  mu  den  Fertucken 
über  die  GeeeUe  der  Gase  und  Dämpfe  (ZS.  £  phys.  iL  ehem. 
ünt  18,  8.  217—219.  1905).  —  Der  Verl  beschreibt  einen 
Apparat,  der,  im  Äußeren  einer  Qaecksüberlofipampe  i^hnlinh^ 
eine  Verbindung  des  bekannten  Weinhold-Feilitzschen  Appa- 
rates zum  Nachweise  des  Mariotteschen  Gesetzes  mit  dem 
,,Drei  BOhrenapparat^^  (zum  Nachweise  der  Spannkraft  ver- 
schiedener Dämpfe)  darstellt  Im  wesentlichen  besteht  der- 
selbe aus  drei  nebeneinander  vor  einer  in  Zentimeter  geteilten 
Skala  befindlichen  vertikalen  Glasröhren,  die  oben  mit  HAhnen 
yersehen  sind  und  vermittelst  eines  auf-  und  abschiebbaren 
Quecksilberreservoires  gefüllt  werden  können,  und  deren  untere 
finden  miteinander  und  dem  Beservoir  kommunizieren.  Der 
Ver£  gibt  an:  1.  wie  mit  dem  Apparat  das  Mariottesche  Ge* 
setz  für  Drucke  >  1  Atm.,  2.  für  Drucke  <  1  Atm.  nach- 
gewiesen wird  und  wie  man  8.  die  Spannkraft  gesättigter  und 
ungesättigter  Dämpfe  im  luftleeren  Baum,  4.  im  lufterf&llten 
Baume  feststellen  kann.  Der  Apparat  wird  von  der  Firma 
Lieybolds  Nachf.,  Köln,  angefertigt  A.  D. 


10.  JV«  HesehuSm  Die  fFärmeurirkungen  von  Radium^ 
Aromid,  Naphthalin  und  Kamp/er  (J.  d.  russ.  phys^-chem.  Ges. 
37,  Phys.  T.,  8.  1—9.  1906).  —  Ausgehend  von  dem  Gedanken, 
daß  sich  starkriechende  Substanzen  wegen  der  intensiven 
Emission  von  Teilchen  den  Badiumverbindungen  analog  ver- 
halten könnten,  brachte  der  Verf.  ein  in  Zehntelgrade  geteiltes 
Quecksiiberthermometer  in  die  Nähe  eines  Stückes  Naphthalin 
und  beobachtete  eine  Temperaturerhöhung  um  0,08^,  faUs  sich 
das  Thermometer  in  ca.  1  cm  Abstand  vom  Naphthalin  befand. 
Wurde  statt  des  Thermometers  ein  Thermoelement  angewandt, 
so  zeigte  sich  eine  Temperaturzunahme  von  nur  0,002^.  Ahn- 
liche Besultate  wurden  auch  mit  Kampfer  erhalten;  in  beiden 
Fällen  wirkte  die  Substanz  stärker,  wenn  sie  Pulverform  hatte, 
und  rief  bei  sehr  geringem  Abstände  vom  Thermoelemente 
Abkühlung  statt  einer  Erwärmung  hervor,  was  der  Autor  als 
Folge  der  Verdunstung  ansieht  An  die  wenigen,  einander 
zum  Teil  widersprechenden  Beobachtungen,  welche  der  VerfL 
mitteilt,  knüpft  er  weitgehende  Schlußfolgerungen,  von  welchen 
hier  nur  die  eine  erwähnt  sei,  daß  man  die  Wärmewirkungen, 
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welche  Radiumbromid  h^romilt,  aaf  physikalische  und  che- 
mische Yorgftnge  zorückzaf&hren  habe,  die  durch  Badinm- 
strahlen  und  Badiumemanationen  in  den  sich  erwftrmeDden 
Körpern  ausgelöst  werden.  H.  P. 


11.  P«  Schreinemakers.  Dampfdrücke  im  System: 
Benzol,  Teirachlorkohlemstoff  und  AthylalkohoL  IL  (ZS.  £  phjii 
Chem.  48,  S.  257—288.  1904).  —  Während  im  ersten  TeQe 
dieser  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  47,  S.  445.  1903)  die  Dampf- 
druckkorven  bei  yerschiedenen  Temperaturen  f&r  das  Tor- 
liegende  temäre  System  behandelt  wurden,  werden  jetzt  die 
VerdampfungskurTen  für  die  Temperaturen  66^,  60^,  50®  und 
34,8®  abgeleitet.  Es  sind  dies  die  Kurven,  welche  b^  der 
vom  Verf.  immer  benutzten  Darstellungsweise  im  Dreieck  alle 
diejenigen  Gemische  miteinander  verbinden,  die  bei  dereelben 
bestimmten  Temperatur  einen  gleichen  bestimmten  Dampfilmdc 
besitzen.  Die  Zusammensetzung  der  D&mpfe,  mit  denen  dieee 
Gemische  im  Gleichgewicht  sind,  werden  dann  durch  die  zu 
den  y  erdampfungskurven  gehörigen  Kondensationskurven  wieder- 
gegeben. Beantwortet  man  sich  nun  auf  Grund  dieses  Materials 
die  Frage,  welche  Gemische  bei  gegebenem  Druck  einen  be- 
stimmten gleichen  Siedepunkt  haben,  so  führt  dies  zur  Be- 
stimmung der  Siedepunktskurven.  Man  ist  jetzt  ganz  allgemein 
imstande,  vorauszusagen,  welchen  Yeribiderungen  Dampfdruck, 
Siedepunkt,  sowie  die  Zusammensetzung  des  Dampfiraums  Ober 
einem  beliebigen  Gemisch  unterliegen  müssen,  wenn  die  Zu- 
sammensetzung desselben  in  irgend  einer  Weise  geändert  wird. 

G.  J. 

12.  F.  A.  JH.  Schr&tnemakers.  Dampfdrücke  termarer 
GemiMche  (Arch.  N6erl.  (2)  9,  S.  279—389.  1904).  —  Enthalt 
die  beiden  in  fieibL  28,  S.  1128  und  vorstehend  referierten 
Arbeiten.  Keesom. 

13.  P«  KotumitxiMf  Eine  Bemerkung  »um  Himscken 
Veriucke  betreffend  die  Bestimmung  des  mechanischen  fVonm- 
dquboalents  aus  der  Warme,  die  sich  beim  Stoße  enUoickeit  (J. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  87,  Phys.  T.,  S.  11—13.  1906).  — 
Beim  Himschen  Versuche  betrug  die  Größe  der  Rfickwftrts- 
bewegung  nach  dem  erfolgten  Niederfall  des  Hammers  für 
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cliesen  h^  »  0,087  m,  f&r  den  Ambos  A,  «>  0,103  m«    Setz 

diese  Werte,  sowie  die  für  das  Qewicht  des  Hammerfl 

Ambosses,  die  Pallhöhe  des  Hammers,  seine  G-eschwind 

Yor  dem  Stoße  und  die  beiden  Geschwindigkeiten  nach 

Stoße  gegebenen  Werte  in  die  theoretischen  Formeln  ftl 

Stoß  ein,   so  zeigt  sich,  wie  aus  den  angeführten  Beis] 

hervorgeht,   keine  Übereinstimmung.    Dagegen  genügt  < 

und  A,  um  13  mm  kleiner  anzunehmen,  also  A^  ss  0,074  n 

h^  «■  0,090  m  zu  setzen,  um  XTbereinstimmung  zu  erhaltei 

fl. 

14.  J.  Thomsen.  Über  den  relativen  fVert  der  su 
Stimmung  der  Fierbrennunffswärmen  fluchtiger  organischer 
bindungen  benutzten  kalorimetriicken  Methoden  (ZS.  f. 
Chem.  61,  S.  657—672.  1905).  —  Vergleicht  man  die 
Thomsen  nach  der  Methode  der  langsamen  Verbrennunj 
wonnenen  Werte  der  Yerbrennungswärmen  flüchtiger  y< 
düngen  mit  den  in  der  Berthelotschen  Bombe  erhaltene) 
ergibt  sich,  daß  erstere  eine  größere  relative  Genauigke 
eich  beanspruchen  dürfen.  Die  von  Thomsen  beobacl 
Zahlen  zeigen  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  einen 
regelmäßigeren  Gang  als  die  anderen  Zahlen.  Sie  erscb 
darum  geeigneter  zur  Grandlage  für  Untersuchungen  übe 
Zusammenhang  zwischen  der  Konstitution  und  der  Verbrenn 
wärme,  wenigstens  insofern  es  sich  um  flüchtige  Verbindi 
handelt  B 

15.  Lord  JRayleigh.     Die  kinetische  Theorie  der 

(Nat  71,  S.  559. 1905).  —  Eine  kurze  Notiz  zu  Jeans  kineti 

Gastheorie,  in  welcher  er  auf  eine  nicht  gelöste  Schwierigke 

Behandlung  des  Gesetzes  von  der  Energieverteilnng  hin 

S. 

16—21.  cT*.  J7«  Jea/ns.  Die  dynamische  Theorie  der 
(Nat.  71,  S.  607.  1905).  —  Derselbe.  Über  die  Anwef. 
der  statistischen  Mechanik  auf  die  allgemeine  Mechanik 
Materie  und  Äther  (Proc.  Boy.  Soc.  76,  S.  296—811.  190j 
JDeTSeVbe.  Die  dynamische  Theorie  der  Gase  und  der  i 
Inng  (Nat.  72,  S.  101—102.  1905).  —  Derselbe.  Übt 
Verteilung  der  Engerie  zwischen  Materie  und  Äther  (PhiL 
(6)  10,  S.91— 98.  19Ü5).  —  Lord  Bayleigh.  Du  Strahl 
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konstante  berechnet  aus  moiekularen  Daten  (Nai  1%  S.  248 — ^244. 
1906).  —  t7«  Mm  Jeans.  Em  Vergleich  jnmehen  zwei  Thearka 
der  Strahlung  (Nat.  72,  S.  293—294.  1905).  —  Das  Gtoeetx 
Yon  Planck  über  die  £nergieTerteUiing  der  Strahlang  ist  nmi- 
mebr  f&r  lange  Wellenlängen  yerschiedenÜich  auf  kinetiscfaflr 
Grundlage  abgeleitet  worden,  yon  H.  A.  Lorentz  (ygL  BeibL 
28,  S.  36),  A.  Einstein  (ygl.  Dmdes  Ann.  17,  S.  136,  1905) 
nnd  dem  Verf.  Die  MeÜiode  des  Verf.  schließt  sich  als  all* 
gemeinste  wohl  am  meisten  derjenigen  ?on  M.  Planck  an.  Bei 
allen  dreien  ergibt  sich  das  Resultat,  daB  fbr  kurze  Wellen  em 
dem  Planckschen  ähnliches  Gesetz  aus  kmetisch-statisÜBchen 
Grundlagen  auch  nicht  annähernd  erhalten  wird. 

Der  Hauptinhalt  der  zu  referierenden  Arbeiten  ist  darauf 
gerichtet,  diesen  Widerspruch  zu  erklären.  Der  Verl  nimnt 
an,  daß  sich  Gleichgewicht  zwischen  der  Energie  des  Athen 
und  der  der  Materie  in  endlicher  Zeit  tatsächlich  nur  für  lange 
Wellenlängen  einstellt  Um  wahrscheinlich  zu  machen ,  daft 
äußerst  lange  Zeiten  (Millionen  Jahre)  nötig  sind,  um  Gleid^ 
gewicht  auch  filr  die  kürzeren  Wellenlängen  herYorzamfen, 
macht  er  von  folgendem  Satz  (vgL  J.  H.  Jeans,  Dynamical 
theorie  of  gases,  Kap.  IX)  Gebrauch:  Auf  eine  periodiscbe 
Bewegung  yon  Materie  wirke  eine  äußere  (im  Äther  befindliche) 
Kraft  mit  der  n-fach  rascheren  periodischen  Bewegung.  Der 
Energieausgleich  zwischen  Materie  und  dem  äußeren  Mittel 
findet  dann  mit  einer  Geschwindigkeit  statt  proportional  za  r~~*. 
Vorausgesetzt  ist  nur  schwache  wechselseitige  Einwirkung  yon 
Materie  und  Äther.  Die  tatsächliche  Strahlungsyerteflung  be- 
trachtet daher  der  Verl  nur  als  ein  scheinbares  yorläofiges 
Gleichgewicht  wie  es  sich  einstellen  kann,  wenn  die  Wände 
eines  Hohlraumes  nicht  yoUständig  reflektieren,  sondern  ßtt 
die  yerschiedenen  Wellenlängen  yerschieden  diatherman  sind. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  die  Frage  der  spezifiachgi 
Wärme  des  Äthers  besprochen.  Diese  mfißte  gegenüber  der- 
jenigen der  Materie  unendlich  groß  sein,  daß  sie  dies  nicht  vbX. 
wird  dadurch  erklärt,  daß  sich  kein  wirklicher 
anstand  einstellt 

Die  zweite  Arbeit  enthält  einen  Überblick  über  die 
theoretischen  Methoden  des  Verl,  bei  der  namentlich  derSats  yon 
Lionyille  hydrodynamisch  gedeutet  wird  (ygL  BeibL  27,  S.  SS9]l 
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Die  dritte  Arbeit  enthUt  numerische  BerechnuDgen  auf 
Grand  des  «'^-Gesetzes  über  die  Zeitdauer,  nach  der  sich  wirk- 
liches Gleichgewicht  einstellen  würde,  in  der  vierten  oben  ge- 
nannten Abhandlung  werden  namentlich  die  Gleichungen  der 
Energie  des  Äthers  in  die  Sprache  der  elektromagnetischen 
Theorie  übersetzt  Femer  wird  auf  ein  wahrscheinliches  Ver- 
sehen von  Lord  Rayleigh  betreffs  eines  Ausdrucks  für  die 
Bnergie  des  Äthers  zwischen  den  Wellenlängen  X  und  X  +  dk 
aufmerksam  gemacht 

In  der  {olgenden  Arbeit  stellt  Lord  Bayleigh  die  be- 
treffende Formel  richtig  und  wirft  die  Frage  auf,  wie  sieb 
die  Theorie  von  Jeans  zu  derjenigen  ?on  M.  Planck  verhält. 

Diese  Frage,  die  von  besonderem  Interesse  ist,  beantwortet 
der  Verf.  J.  H.  Jeans,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  in  der  letzten 
Arbeit.  Bezeichnet  U  die  Energie  eines  der  von  Planck  ein-^ 
geführten  Resonatoren,  so  ergibt  sich  nach  Planck 

//r=Ä/alog(i  +  e/£7) 

wo  7'  die  absolute  Temperatur,  k  eine  £oDstante  und  c  eine 
sehr  kleine  Eonstante  bedeutet,  die  als  unveränderliches  Energie- 
quantum gedeutet  wird.  Dieser  Ausdruck  ist  mit  dem  Planck- 
sehen  Strahlungsgesetz  identisch.    Geht  main  nun  zur  Grenze 

6  B*  0  über,  so  ergibt  sich 

_i_       k 

T  "  ü 

eine  Gleichung,  die  mit  dem  Strahlungsgesetz  von  Jeans  (sowie 
H.  A.  Lorentz  und  anderen)  übereinstimmt.  Statt  c  =s  0  kann 
auch  iL  s  00  gesetzt  werden,  wodurch  sich  erklärt,  daß  für 
große  Wellenlängen  beide  Gleichungen  identisch  werden. 

Planck  bleibt  nun  bei  einem  endlichen  b  stehen,  obwohl 
nach  Ansicht  des  Verf.  seine  Ableitungen  eigentlich  auch  den 
Übergang  zu  €  &=  0  erfordern.  M.  £L 


A*  Bolizmann»  Bemerkung tn  zu  Hrn.  8.  Valentinert  Abhand- 
lung:  ,tÜber  den  maximalen  Wirkungsgrad  umkehrbarer  Kreieprozetee^*' 
(DmdeB  Ann.  IS,  B.  642—644.  1905). 

JB.  Harimann»  Untersuchung  Ober  die  Leistungsfähigkeii  der 
Asemannsehen  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  des  Verhälinisses 
cp  Icv  =3  X  der  spezifischen  Warmen  bei  konstantem  Druck  und  konstanten^ 
Volumen  von  Gasen  (Dmdes  Ann.  18,  8.  252—298.  1905). 
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Fr.  B.  Kelter.     Der  Jouie-Tkonuan-^ekl  im  RoklenfSrnre,  L 
Experimenteüer  Teü  (Phjs.  Rev.  21,  8.  260—288.  1905;   ^.  BeibL  i% 

S.  629). 

Rm  Pictet.    Zur  Oetehichfe  und  Theorie  der  VerflueaigmMg  der  Irnft 
<Phy8ik.  ZS.  6,  S.  785-787.  1905). 

R*  Pictet.      Über  induatriellen  SauerMtoff,  »eine  Mtreieiiumg  uad 
Bedeutung  (Physik.  ZS.  6,  S.  787.  1905). 


Optik, 

22  u.  23.  M.  P.  Budxki.  Bemerkung  mu  E.  PHngskeau 
Beweis  des  KirchhaffseAen  Salzes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  217 
—218.  1905).  —  B.  PringshMm.  Erwiderung  auf  die  Be- 
merkung des  Hrn.  M.  P.  Rudzki  (Ebenda,  S.  281).  —  Hr.  Raddd 
zeigt,  daß  es  Funktionen  Ai  und  ei  gibt,  welche  die  BedingoDg 

00  QO  00 

j Aifidi^  jAiendi^. .  .J  AiUidi 

0  0  0  ' 

erfüllen,  ohne  daß  ei^eji^  ...^  e^^i  ist  (vgl  Beibl.  25,  S.  504) 
und  glaubt  daraufhin  die  ÄUgemeingültigkeit  des  von  Prings- 
heim  gezogenen  Schlusses  bezweifeln  zu  müssen.  Hr.  Prings- 
heim  bemerkt  dazu,  daß  sein  Schluß  auf  der  Forderung  berohei 
4aß  obige  Integrale  für  alk  beliebigen  Formen  der  Fonktion 
Ai  gleich  sein  sollen.  W.  K. 

24.  H.  BtMler  und  W.  Peters.  Nochmals  die  N- 
Strahlen- Frage  (Physik.  ZS.  6,  S.  411  — 412.  1906).  —  An- 
knüpfend  an  die  früher  besprochenen  Versuche  zur  Psycholi^e 
der  iV-Strahlen-Frage  (vgl.  Beibl.  29,  S.  860)  weisen  die  Yert 
auf  ein  weiteres  Moment  hin,  das  in  Betracht  kommen  könnte. 
Die  Intensität  von  Empfindungen,  die  der  Schwelle  naheliegai, 
erfährt,  wie  zuerst  Urbentschitsch  bei  GrehSrsempfindungen  nach- 
gewiesen hat,  periodische  Schwankungen.  Da  derselbe  Forscher 
in  letzter  Zeit  Veränderungen  Ton  Schall-  und  Geschmacks- 
empfindungen durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  optischer 
Bindrücke  nachgewiesen  hat,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  aus- 
geschlossen, daß  auch  eine  mit  einem  Lichteindruck  gleich- 
zeitige Schall-  oder  Muskelempfindung  die  Bedingungen  flir  die 
Auffassung  des  Lichtreizes  beeinflußte.  W.  E. 
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26.  J.  It*  JUilne*  Mathematische  Instrumente  zur  gra^ 
pkischen  Bestimmung  der  Richtung  gebrochener  und  reflektierter 
Lichtstrahlen  (Edinb.  Proc.  25,  8.  806—812.  1905).  —  Enthält 
die  Beschreibung  von  vier  äußerst  einfachen,  auch  im  Unter- 
richt sehr  brauchbaren  Instrumenten  zur  schnellen  und  genauen 
Bestimmung  gebrochener  und  reflektierter  Strahlen.     Lsch. 


26.  JB.  J.  Sawter.  Über  ellipsoidische  Unsen  (Phil. 
Mag.  (6)  10,  8.  180—183.  1906;  Phys.  8oa  19,  8.  631-636. 
1906).  —  Die  Mitteilung  ergänzt  die  BeibL  25,  8.  812  referierte 
Arbeit  des  Verf.  und  stellt  sich  die  Aufgaben,  die  einer  Kombi- 
nation aus  zwei  Zylinderlinsen  äquivalente  ellipsoidische  Linse 
zu  finden,  und  das  durch  eine  derartige  Linse  erzeugte 
astigmatische  Strahlenbündel  zu  bestimmen.  Lsch. 


27.  R.  A.  Houstoun.  Über  die  Wirkung  einer  Ober' 
flächenschicht  bei  Totalreflexion  (Phys.  Z8.  6,  8.  209—216. 
1905).  —  Verf.  hat  frtther  (Beibl.  28,  8.  824)  nachgewiesen, 
daß  die  relativen  Phasendiflferenzen  bei  Totalreflexion  an  einer 
alten,  d.  h.  mit  einer  Oberflächenschicht  behafteten  Glasober- 
fläche nicht  mehr  durch  die  alte  Fresnelsche,  wohl  aber  durch 
die  neuere  Drudesche  Formel  (Wied.  Ann.  43,  8. 146.  1891)  gut 
dargestellt  werden.  Um  diese  Formel  weiter  zu  verifizieren^ 
wurden  künstlich  sehr  dünne  Oberflächenschichten  von  Kollo- 
dium, Silberjodid  und  Silber  auf  der  Glasoberfläche  nieder- 
geschlagen. Die  beobachteten  Werte  stimmen  mit  den  aus^ 
der  Drudeschen  Formel  berechneten  bei  Kollodium  sehr  gut 
überein.  Endlich  wird  auf  Grund  der  Voigtschen  Theorie 
des  Lichtes  fUr  aktive  Kristalle  eine  ausführliche  Theorie  de& 
SoleilBabinetschen  Kompensators  gegeben.  Lsch. 


28.  JS«  A*  Maustoun^  Totalreflexion  an  der  zweiten 
Oberfläche  einer  dünnen  planparallelen  Platte  (PhiL  Mag.  (6)  10, 
8. 24-^33.  1905).  —  Der  Verf.  untersucht  weiter  die  Totalreflexioi^ 
an  der  zweiten  Fläche  einer  dünnen  planparallelen  Silber-  und 
Jodsilberschicht.  Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittels 
Babinetschen  Kompensators  gefundenen  Werte  stimmen  mit 
den  aus  den  abgeleiteten  Formeln  berechneten  beim  Jodsilber 
gut   überein.     Für   die   dünne   Silberschicht   wurde   die  Ab- 
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veichuDg  der  relativen  Phasendifferenz  von  der  gewöhnlich«! 
PhaeeDcUiflFereDZ  bei  der  Reflexion  in  Qlas  an  einem  dickeren 
Silberspiegel  bestimmt  Hier  liefern  Theorie  und  Bsperiment 
wesentiich  yerschiedene  Resultate,  da  die  SQberschicht  bei 
«iner  Dicke  Ton  it/20  Na  nicht  mehr  als  homogen  angesehen 
werden  kann  (vgl.  auch  BeibL  29,  S.  824).  Lisch. 


29.   Zappellari.     Über  die  Bexiehungem  »wUdien  etektn- 

iytücher  Dissoziaifon  und   BrechungtvermSgen.     Omiersmckmmg 

über  gelöste  NicAielekiralyie  (Gazz.  chim.  35,  [1],  S.  335—368. 

1906).  —  Vom  Verf.  worden   zahlreiche  Bestimmungen  der 

Refiraktionskonstanten 

Idl^lL     und     -Jt'^"^ 

«n  Lösungen  verschiedener  Konzentration  Ton  Naphthalin  und 
Thymol  in  Benzol  und  Azeton,  yon  Kampte  in  Azeton,  Methyl- 
alkohol und  Benzol,  von  Hamst(^  und  Rohrzucker  in  Waswr, 
4iU8g6f&hrt  und  die  Molekularrefraktion  der  gel(Vsten  Sabstanzen 
nach  den  beiden  Formeln  n  und  n'  in  der  üblichen  Webe 
berechnet  Diese  Werte  haben  gezeigt,  daß  die  OröBe  der 
Molekularrefraktion  yon  der  Konzentration  sowie  von  der  Natur 
des  Lösungsmittels  beeinflußt  wird. 

Die  größten  Abweichungen  wurden  für  das  Naphthalin  in 
Benzol  beobachtet  (ju^—  l)/^.i'B79,17in  der  höchst  md 
»77,73  in  der  niedrigst  konzentrierten  Lösung),  in  den  meisteB 
Fällen  treten  aber  nur  unbedeutende  Abweichungen  der  Re- 
iraktionskonstante,  von  derselben  Größe  wie  bei  den  Lösungen 
von  Elektrolyten,  ein.  Dieee  Änderungen  der  RefraktioDs- 
konstante  können  von  einem  eigentümlichen  Einfluß  des  LöeoBg»- 
mittels,  der  aber  in  nicht  demselben  Maße  auf  die  Terscfaieden 
gelösten  Substanzen  einwirkt,  oder  von  der  nicht  TollstftiidigeQ 
Gültigkeit  entweder  der  Formel  der  Refraktionskonstante,  oder 
4ler  Mischungsregel  verursacht  werden.  Die  beobachteten  Ab- 
weichungen, die  bei  den  Nichtelektrolyten  auftreten,  machea 
<lie  Schlußfolgerungen  zweifelhaft,  die  aus  dem  ähnlichen  Ver- 
halten der  gelösten  Elektrolyten  bezüglich  der  l%eorie  der 
<elektroljtischen  Dissoziation  abgeleitet  werden  können«  Der 
Vergleich  der  genannten  Änderungen  der  Refraktionskonstante 
mit  denjenigen  des  aus  dem  kryoskopisdien  Verhalten  deraellMa 


Bd.  2«.    No.  28.  Optik.  1215 

Litanngen  berechneten  Molekulargewichts  der  gelösten  Sub- 
stanzen zeigt  als  wenig  wahrscheinlich  die  Annahme,  daß  die 
Abweichungen  der  Befraktionskonstante  der  gelösten  Nicht- 
elektrolyten  mit  der  Anwesenheit  yon  Moleknlarkomplexen  ver- 
knüpft seien.  Endlich  betont  der  Verf.,  daß  die  ans  dem 
Brechnngsezponenten  der  nntersuchten  Lösungen  berechneten 
Molekularrefraktionen  der  gelösten  Substanzen  so  geringe  Ab- 
weichungen aufweisen,  daß  f&r  die  meisten  Zwecke  die  so  er- 
haltenen Werte  ebenso  gültig  anzusehen  sind,  wie  diejenigen 
der  reinen  flüssigen  Substanzen.  Chilesotti. 


30.  P.  KritSS*  Über  die  Absorption  organischer  Färb- 
Stoffe  im  UUramolett  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  257—296. 
1906).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  die  Absorp- 
tion einer  großen  Zahl  von  Triphenylmethanderiyaten  und  einer 
£eihe  STstematisch  gebauter  Azostoffe  qualitativ  photographisch 
im  Ultraviolett  gemessen.  Die  Yersuchsanordnung  schloß  sich 
Bn  die  von  Valenta  angegebene  Methode  an  und  beruht  auf 
clor  Yergleichung  der  photographischen  Wirkung  des  durch 
die  untersuchten  Substanzen  hindurchgehenden  Lichtes  mit  dem 
direkt  auffallenden  Lichte.  Das  Funkenspektrum  von  fiisen- 
und  Kupferelektroden  war  die  geeignetste  Strahlungsqnelle.  Dar 
YerL  gibt  ftkr  verschiedene  Schichtdicken  der  gelösten  Azofiirb- 
stoffe  die  Ghrenzen  der  Absorptionsbanden  zahlenmäßig  an  und 
stellt  graphisch  das  Absorptionsspektrum  der  Lösung  in  der  von 
Bunsen  angegebenen  Weise  dar.    Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  organischen  Farbstoffe  besitzen  auch  im  Ultraviolett 
Absorptionsbanden,  deren  Zahl  und  Charakter  innerhalb  der 
einzelnen  Farb0toffgruiq>en  erhalten  bleibt  Es  ist  also  in  vielen 
Fällen  möglich,  an  der  Hand  photographischer  Absorptions- 
anfDahmen  die  Ghruppe  eines  Farbstoffes  zu  bestimmen. 

2.  Die  untersuchten  farblosen  Basen  und  Komponenten 
der  Farbstoffe  sind  alle  unsichtbar  gefärbte  Körper  mit  inten- 
siven Absorptionsbanden  im  Ultraviolett 

S.  Der  Absorptionacharakter  vieler  Azofarbstoffe  bleibt 
beim  Lösen  in  konzentrierter  Schwefelsäure  nicht  erhalten; 
man  muß  also  annehmen ,  daß  im  Farbstoffmolekül  chemiKhe 
Umlagerungen  stattfinden. 

4.  Die  Transparenz  organischer  Körper  für  ultraviolette 
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Strahlen  ist  abhängig  ron  dem  Bestehen  und  der  Anzahl  der 
doppelten  chemischen  Bindungen  innerhalb  des  Molekflls. 

5.  Die  Lichtechtheit  organischer  Farbstoffe  ist  jedenfalls 
abhängig  yon  der  Absorption  tütravioletter  Strahlen,  jedoch 
kann  die  Größe  dieser  Absorption  nnr  bei  Farbstoffen  ähnlicher 
molekularer  Eonstitntion  als  Maßstab  der  Lichtechtheit 


81.  J.  J.  Dohbie  und  Ch.  K.  Ttnkler.  Die  MÜrm- 
violetten  Abeerptiomepekiren  einiger  DituoeeHrindungen  und  deren 
Beziehung  »u  ihrer  Ronttituiian  (J.  ehem.  Soc.  87,  S.  273— SSO. 
1905).  —  Die  Verf.  yerwenden  die  Tatsache,  daß  die  selekÜTe 
Absorption  einer  Substanz  Ton  ihrer  molekularen  KonstitaÜoa 
abhängt,  und  daß  ähnlich  konstituierte  Substanzen  aliiili<*lift 
Absorptionsspektra  haben,  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das 
Kaliumisobenzendiazotat  von  Schraube  und  Schmidt  and  ac»- 
loge  Verbindungen  die  von  Hantzsch  oder  die  yon  Bamberg«' 
Tormutete  Eonstitation  besitzen.  Die  ultravioletten  AbaoiptioDS- 
spektra,  die  graphisch  dargestellt  sind,  zeigen,  daß  zuoei  TeQ 
Hantzsch,  zum  Teil  Bamberger  Becht  hat  Kbgr. 


82.  J.  J.  Dohbie  und  Ch.  K.  Ttnkler.    Die  RemeH- 

tuüon  von  Phenyimethylacridoi  (J.  ehem.  Soc  87,  S.  269— 27& 
1905).  —  In  derselben  Weise  wie  in  der  oben  referierten  Arbeit 
▼erwerten  die  Verf.  das  ultraviolette  Absorptionsspektrum  zur  Er- 
mittelung der  Konstitution  des  betreffenden  organischen  Körpers. 

Kbgr. 

88.  C.  Camiehel.  Über  die  FhtoreszenM  {(X  B.  140, 
S.  139—141.  1906).  —  Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  J.  Borke, 
nach  welchen  Uranglas  im  fluoreszierenden  Zustand  eine  andere 
Absorption  zeigt  als  im  nichtfluoreszierenden  (BeibL  21,  S.  740), 
nachgeprüft.  Trägt  man  daf&r  Sorge,  daß  bei  der  Besfammong 
des  Absorptionsvermögens  f&r  den  nichtfluoreszierenden  Zustand 
das  hindurchgehende  Licht  frei  von  fluoreszenzerregenden 
Strahlen  ist,  so  ergibt  sich  keinerlei  Unterschied  f&r  die  Ab- 
sorption. Die  Versuche  wurden  f&r  die  Wellenlängen  ;i «  510 
und  X  —  582,5  mit  Hilfe  eines  Spektrophotometers  mit  Qoars- 
kompensator  durchgeführt  Die  Fluoreszenz  wurde  durch  einen 
elektrischen  Lichtbogen,  dessen  Strahlen  eine  Woodsche  Platte 
passieren  mußten,  erregt  H.  Kffn. 
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84.  J.  BtMer  Burke.  Noti9  über  Ftuoreszerut  und 
AbMorptUm  (Proc  Eoy.  Soc.  76,  S.  165— i67,  1905).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  vorstehend  besprochenen  Unter- 
suchungen Camicheis.  Das  negative  Ergebnis  wird  auf  unzweck- 
mäßige  Versuchsanordnung  zurückgef&hrt  Der  Verfl  gibt 
außerdem  noch  seiner  Ansicht  Ausdruck,  daß  das  Spektrum 
fluoreszierender  Körper  nicht,  wie  vorherrschend  geglaubt  wird, 
kontinuierlich  sei;  es  gelang  ihm,  die  Lumineszenz  so  kräftig 

zu  machen,  daß  das  Spektrum  sich  in  feine  Banden  auflöste. 

H.  Kflfn. 

85.  C.  CanUchel.  Über  die  Fluoreszenz  (C.  B.  141, 
8.  249—252.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt  nach  neuen  Methoden, 
daß  die  Intensität  des  ausgestrahlten  Fluoreszenzlichtes  dem 
erregenden  Lichte  proportional  ist  und  daß  der  Absorptiöns- 
koeffizient  eines  fluoreszenzfähigen  Körpers  im  Augenblicke  der 
Fluoreszenz  sich  nicht  verändert  Die  Versuche  wurden  an 
einer  wässerigen  Fluoresze'inlösung  -angestellt  und  die  Messung 
mit  Hilfe  eines  Spektrophotometers  ausgeführt  Bedeutet  T  die 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  bei  nichterregter  Fluo- 
reszenz, F  die  Litensität  des  durch  Fluoreszenz  entwickelten 
Lichtes  und  S  die  beobachtete  Summe  des  bei  erregter  Fluo- 
reszenz durchgelassenen  und  entwickelten  Lichtes,  so  gilt,  vrie 
fiir  die  Wellenlängen  524,  519,  513  und  504  nachgewiesen  vnirde: 

T+F^  S. 
Der  Durchlassungskoeffizient  kann  also  während  der  Fuoreszenz 
eine  Verminderung  nicht  erlitten  haben. 

Die  Proportionalität  zwischen  erregtem  und  erregendem 
Licht  wurde  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  bewiesen.  Bei  der 
ersten  Methode  'fiel  normal  auf  die  eine  Wand  eines  recht- 
eckigen, mit  Fluoreszelnlösung  gef&llten  Troges  das  erregende 
Licht  auf;  das  aus  einer  zu  dieser  senkrechten  Wand  aus- 
tretende Licht  wurde  mit  einem  Spektrophotometer  gemessen, 
dessen  Kollimator  parallel  zur  ersten  Wand  in  kleineren  und 
größeren,  also  wechselnden  Entfernungen  angelegt  war.  Bei 
der  zweiten  Methode  wurden  auf  die  eine  Wand  des  Troges 
zwei  rechteckige  Bilder  A  und  B  mit  den  Litensitäten  sin'^ 
und  cos'c^  projiziert.  Hierzu  genügt,  einen  Nikol  und  einen 
doppelbrechenden  Körper  anzuwenden.  Der  Gang  sowohl  der 
erregenden  wie  der  erregten  Lichtstrahlen  war  senkrecht  zur 

Befblfltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  77 
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Wand.     Die  Intensitäten  der  erregten  Strahlen  stehen ,  wie 

durch   Benutzung  eines,  gleicherweise  aus  einem  l^ikol  und 

einem  doppelbrechenden  Körper  bestehenden  Photometers  sich 

ergab,  im  unveränderten  Verhältnis  yon  tg'iir  zueinander. 

H.  Kflh. 

36.  E.  L.  Nichols  und  E.  MerrUU  Studien  über 
Lummeszenz.  If^.  Der  Einfluß  des  LichU  auf  die  Absorption 
und  elektrische  Leitfähigkeit  von  fluoreszierenden  Losungen 
(Phys.  Rev.  19,  S.  396—421.  1904).  —  Über  die  früheren 
Teile  ygl.  Beibl  28,  S.  1003,  29,  S.  32  u.  455.  Der  yorli^ende 
Teil  ist  die  ausführliche  Darstellung  der  Untersuchungen,  Qber 
die  nach  einer  kürzeren  Veröffentlichung  bereits  Beibl.  39, 
S.  33  berichtet  worden  ist  H.  Kffn. 


37.  F.  F.  Le  Baux.  Über  die  fVirkung  sehr  nsederfr 
Temperaturen  auj  die  Phosphoreszenz  gewisser  Suljure  (C.  B. 
140,  S.  84 — 85.  1905).  —  Nach  einer  ZusammenstelloDg  der 
bis  jetzt  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  Abhftngigkeil 
der  Phosphoreszenz  von  der  Temperatur  beschreibt  der  Yeii 
eigene  Versuche.  Belichtet  gewesenes  Schwefelcalciam  Ter- 
liert  sein  Leuchtvermögen  beim  Abkühlen  auf  die  Tempe- 
ratur der  flüssigen  Luft  vollständig,  gewinnt  dieses  YermSgen 
aber  sofort  wieder,  sowie  die  Temperatur  auf  die  Zimmer- 
temperatur ansteigt  Wird  im  Dunkeln  aufbewahrtes,  inaktir 
gewordenes  Sulfid  durch  flüssige  Luft  gekühlt  und  in  diesem 
Zustande  belichtet,  so  tritt  nachher  im  Dunkeln  solange  die 
Temperatur  noch  niedrig  ist,  ebenfalls  keine  Phosphoressenz  auf; 
nachträgliche  Erhöhung  derTemperatur  bewirkt^ber  Phosphores- 
zieren. Die  Aufnahme  der  die  Lununeszenz  erregenden  Ehiergie 
geschieht  also  unabhängig  von  der  Temperatur,  welche  nur 
die  Greschwindigkeit  der  Umwandlung  dieser  potentiell  Tor- 
handenen  Energie  in  aktuelle  Leuchtenergie  beeinflußt 

38.  F.  P.  Le  JEUruoö.  Über  die  fFMung  sehr  niederer 
Temperaturen  auf  die  Phosphoreszenz  gewisser  Sulfide,  Erinne' 
rung  an  einen  Aufsatz  der  Herren  A.  und  L  Lunri^re  ((X  B.. 
140,  S.  239—241.  1905).  —  Der  Verf.  hat  in  seiner  letzten 
Mitteilung  (vgl.  vorangehendes  Referat)  versäumt,   eine  sehr 
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ausgedehnte  Arbeit  von  A.  und  L.  Lamiire  (Beibl.  23, 
u.  991)  zu  erwähnen  und   knüpft  nun   an  diese  versch 
Bemerkungen.  H.  E 

39.  J.  Precht  und  C.  OtsukL  Reaklionsempfh 
keil  von  fVa$8er$ioJfsuperoxyd  (ZS.  f.  phys.  Chem.  52,  I 
— 238.  1905).  —  Nach  drei  Methoden  wurde  ermitteil 
groß  die  Mengen  von  Wasserstoffsuperoxyd  sind,  die  eine 
noch  bemerkbare  Wirkung  auf  die  photographische  Platt 
üben.  Die  gefundenen  Zahlen  liegen  nahe  beieinande 
schwanken  zwischen  0,7 .  10—®  und  3 .  10-*  g.  Die  Empfic 
keit  dieser  Reaktion  ist  also  von  derselben  Größenordnui; 
die  der  Flammenreaktion  des  Natriums  oder  wie  die  b 
kataly tischen  Wirkung  von  Platin  auf  Wasserstoff supei 
übertroffen  wird  sie  durch  die  Empfindlichkeit  der  Wi 
des  Merkaptans  auf  den  Geruchsinn.  H.  £ 


40.  £•  GHlntheTm    Uöer  das  farbenempfindliche  Chloi 
und  Bromsilber    (Abh.   d    naturhistor.  Ges.   zu  Nflmbei 
8.  171—239.  1901).  —  Nach  einer  historischen  Übersieh 
der  Verf.  ausführlichen   Bericht  über  seine  Versuche, 
Besultate  folgende  sind: 

Silber  bildet  mit  Chlor  und  Brom  Verbindungei 
verschiedenartigsten  Zusammensetzung,  die  einer  homo 
Mischungsreihe  angehören,  was  sich  auch  äußerlich  durcl 
gleichmäßig  ansteigende  Farbenskala  anzeigt.  —  Währenc 
males  Chlorsilber  nur  Schwärzunffsyermbgen  hat,  läßt  d< 
ringste  Zusatz  überschüssigen  Silbers  fhoioehromatische 
samkeit  auftreten.  —  Die  Photochloride  (Bromsilber  gib 
schlechte  Brcsultate)  sind  für  alle  Farben  empfindlich, 
wiegend  jedoch  für  blaue  und  violette.  Die  Farben  der  I 
salze  sind  Körperfarben.  M 


41.  JT.  Lehmann,  Zum  Problem  der  Mischfarben^ 
graphie  mittels  stehender  Lichtwellen  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  1 
— 172.  1905),  —  Photographien  von  Spektren  der  verschiede 
Elemente  werden  in  völlig  richtigen  Farben  wiedergegeben, 
man  nach  dem  Vorgänge  von  O.  Wiener  dafür  sorgt,  da 
Oberflächenspiegelung  unwirksam  gemacht  wird,  damit  sie 

77* 
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mit  der  farbigen  Tiefenwelle  zur  Interferenz  kommen  kann. 
KrÜ88  in  Hamburg  wird  Dauerpr&parate  dieser  Art,  znr  Pro- 
jektion geeignet,  demnächst  in  den  Handel  bringen. 

Dagegen  steht  es  ungünstiger  mit  AfücA/ar&enprftparaten. 
Der  Verf.  glaubt  neue  wichtige  Stützen  f&r  die  Theorie  und 
Praxis  derselben  gefunden  zu  haben.  Er  erzeugte  im  Gegen- 
satz zu  Neuhauss  und  Valenta  kohärente  (synchrone)  Büsch- 
farben, die  er  mit  dem  Spektroskop  analysierte.  Daß  die 
Mischfarbe  im  Bilde  nicht  der  Farbe  des  Objektes  entsprichiv 
hat  seinen  Orund  in  einem  verschiedenen  IntensitJltsTerb&lteis 
der  Komponenten.  Die  Kurre  der  Empfindlichkeit  des  Auges 
fQr  Farben  verschiedener  Wellenl&nge  weicht  von  deijenigen 
im  Bilde  ab,  die  ja  von  der  Sensibilität  der  Platte,  der  Ab- 
sorption der  Elementarspiegel  (in  1/2  Abstand)  und  der  Parben- 
kurve  des  Auges  abhängt. 

Im  weiteren  Verfolg  hat  der  Verf.  ein  Eompensations» 
filter  hergestellt,  das  auf  rein  physikalischem  Wege  den  Fehler 
beseitigen  soll.  Damit  wird  u.  a.  ein  neues  künstlerisches 
Moment  in  die  Farbenphotographie  gebrachti  indem  man  ge- 
wisse Farben  herausheben,  andere  abschwächen  kann.  Die 
Trockenplattenfabrik  Eranseder  &  Cie.  in  München  wird  ge- 
eignete Platten  demnächst  in  den  Handel  bringen.    Über  die 

Theorie  seiner  Filter  will  der  Ver£  später  genaueres  mitteilen. 

W.  G. 

42.  W.  McClellan.  Notiz  über  Interferenz  mit  dem 
Doppetprisma  (Sill.  J.  19,  S.  294—296.  1905).  —  Das  mit  einem 
Interferenzprisma  erzeugte  Interferenzbild  ist  stets  durch  das 
Auftreten  von  Beugungsstreifen  getrübt  Je  größer  der 
brechende  Winkel  jedes  Prismas  ist,  desto  klarer  wird  das 
Bild,  desto  näher  rücken  natürlich  die  Interferenzstreifen  zu- 
sammen. Lisch. 

43.  JIT«  Latte,  Die  Krümmung  der  Interferenrnstreifen 
beim  Stufengitter  (Physik.  ZS.  6,  S.  283—286.  1905).  —  Der 
Verf.  leitet  auf  Grund  der  von  Kirchhoff  gegebenen  Form  des 
Huygensschen  Prinzips  die  Oleichung  f&r  die  Lage  und  Form 
der  Interferenzstreifen  eines  Stufengitters  mit  gewissen  Ver- 
einfachungen ab.  Das  einfallende  Licht  soll  von  einem  unend* 
lieh  dünnen,  beliebig  langen  Spalt  aus  auf  die  Kollimatorlinse 
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fallen.  Die  VersuchsaDordnung  ist  also  dieselbe  wie  bei  der 
Beobachtung  mit  dem  Prisma,  das  auch  als  ein  Stufengitter 
Ton  unendlich  viel  Stufen  gedacht  werden  kann;  die  Spektral- 
linien sind  daher  in  beiden  Fällen  konkav  nach  der  Richtung, 
nach  welcher  die  Dicke  des  Prismas  bez.  des  Stufengitters 
zunimmt.  ^ Kbgr. 

44.  K*  Strehl.  Grenze  der  Sichtbar keü  üolierier  ElemetUe 
im  Mikroskop  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26,  8.  117.  1905).  — 
Unter  Zugrundelegung  der  beugungstheoretischen  Abbildungs- 
lehre und  unter  Annahme  der  numerischen  Apertur  «  1,5,  der 
Wellenlänge  »  500  /tcju,  der  Empfindlichkeitsgrenze  des  Auges 
«■  5  Proz.  und  eines  völlig  freien  aberrationsfreien  Strahlen- 
ganges teilt  der  yer£  folgende  Tabelle  mit,  ohne  Wiedergabe 

der  Berechnung: 

Grund:    selbsUeuchteud  beleuchtet 

Kleinster  Durchmesser  runder  dunkler  Lücken         48  ^/«  84,5^^ 

Kleinste  Breite  gerader  dunkler  Spalten                 10,5  n  2,5  n 

K.  ü. 

45.  8*  Nakamura*  über  die  Dispersion  der  optischen 
Symmetrieachse  im  durchsichtigen  inaktiven  monoklinischen  Kristall 
(Physik.  ZS.  6,  S.  172—175.  1905).  —  In  einem  monokUnen 
Kristall  können  die  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  optischen 
Hauptachsen  ftir  die  yerschiedenen  Farben  ganz  verschiedene 
Winkel  mit  den  kristallographischen  Achsen  a  und  c  bilden.  Im 
allgemeinen  ist  der  Unterschied  dieser  Winkel  untereinander 
gering.  Man  nennt  (allerdings  nur  nach  äußerlicher  Analogie} 
normale  Dispersion  eine  Änderung  der  Winkel  in  der  Weise, 
daß  mit  abnehmender  Wellenlänge  die  Winkel  zwischen  der 
optischen  c- Achse  und  der  kristallographisch  zufällig  als  c-Achse 
bezeichneten  Kichtung  größer  werden.  Der  Ver£  leitet  hier 
zunächst  theoretisch  aus  der  Dispersionstheorie  unter  Benutzung 
der  Bezeichnungen  der  Elektronentheorie  die  Formel  f&r  diese 
sogenannte  Dispersion  ab  und  zeigt,  in  welchem  Fall  man  mit 
einer  Elektronengattung  (oder  in  der  früheren  Bezeichnungs- 
weise einer  MolekQlgattung)  auskommt.  Er  kann  auch  aus  den 
Messungen  an  Gips  von  V.  y.  Lang  und  von  Dufet  zeigen,  daß 
zur  Erklärung  der  dort  vorhandenen  „Dispersion'^  mindestens 
^wei  Elektronengattungen  erforderlich  sind.  Kbgr. 
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46.  F.  JBiernacki.  Ein  einfaches  f^er/ahren  »ur  De- 
monsLraiion  der  temporären  Doppelbrechung  von  FHUsigkeüen 
(J.  d.  ru88.  phys.-chem.  Ges.  37,  Phys.  T.,  S.  39—43.  1905). 
—  Strömt  Flüssigkeit  mit  mäßiger  Geschwindigkeit  durch  ein 
6Dg6s  Rohr,  so  bleiben  die  den  Rohrwandungen  anliegenden 
Teilchen  in  Ruhe,  während  die  längs  der  Rohrachse  befind- 
lichen die  größte  Geschwindigkeit  erhalten.  Die  Richtangen 
des  Druckes  und  Zuges,  also  auch  der  Achsen  der  Doppel- 
brechung, bilden  für  die  Mehrzahl  der  Flüssigkeiten  Winkel 
Yon  45^  mit  der  Richtung  der  Strömungsgeschwindigkeit.  Iiftogs 
der  Rohrachse  tritt  keine  Doppelbrechung  auf,  betrachtet  man 
daher  die  Röhre  zwischen  zwei  gekreuzten  Nikols,  deren  Haupt- 
schnitte der  Röbrenachse  parallel,  bez.  zu  derselben  senkrecht 
sind,  so  muß,  während  sich  die  Flüssigkeit  in  Strömung  be- 
findet, die  Röbrenachse  dunkel  erscheinen.  —  Der  zur  Be- 
obachtung dieser  Erscheinung  hergestellte  Apparat  besteht  aus 
einer  engen  Röhre  mit  rechteckigem  Querschnitte  yon  1  mm 
Breite  und  5  mm  Tiefe  (gerechnet  in  der  EUchtung  des  durch- 
gehenden Strahls).  Durch  diese  Röhre  müssen  die  FlQssig- 
keiten  unter  einem  Drucke  von  IVs — 3  Atm.  hindurchströmen. 
Wird  die  Röhre  mit  polarisiertem  Lichte  beleuchtet,  welches 
hierauf  einen  Analysator  passiert,  so  erscheint  auf  dem  Pro- 
jektionsschirme ein  helles  Bild  der  Röhre  mit  einem  dunklen 
Streifen  in  der  Mitte.  Letzterer  verschwindet  jedesmal  sobald 
durch  Abdrehen  eines  Hahnes  das  Strömen  der  Flüssigkeit 
unterbrochen  wird.  H.  P. 

47.  «/•  A.  Milroy.  Über  den  Einfluß  inakUcer  Subslam*em 
auf  die  optische  Drehung  der  Glukose  (ZS.  £  phys.  Chem«  50, 
S.  448—464.  1905).  —  Es  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Substanzen  auf  die  Drehung  stabiler,  mindestens  24  Standen 
alter  wässeriger  Glukoselösungen  untersucht.  Während  nach 
frtlheren  Autoren  HCl  und  H^S04  ^^^  Einfluß  sind,  zeigten 
dreibasische  Säuren,  wie  Phosphor-,  Arsen-,  Borsäure ,  sowie 
die  meisten  anorganischen  Salze  eine  geringe  Zunahme  der 
Drehung.  Organische  FItissigkeiten,  im  besonderen  die  Alko- 
hole ergaben,  wie  auch  teilweise  schon  frühere  Beobachter 
fanden,  ein  langsam  vor  sich  gehendes  Ansteigen  einer  Rotations- 
zunahme (Aceton  unterhalb  einer  gewissen  Konzentration  ein 
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^  Fallen  der  Zunahme),  die  konstanten  Endwerte  sind  der  za- 

I  gesetzten  Menge  ungefähr  proportional.  Die  Substanzen,  welche 

i-  eine  Verminderung  der  Rotation  bewirken ,  sind  größtenteils 

I  Basen,  anorganische  sowohl  wie  organische y  oder  hydrolytisch 

!.  gespaltene  Salze  derselben;  die  Abnahme,  der  eine  Zersetzung 

L  des  Zuckers  parallel  geht,  nimmt  mit  der  Zeit  zu.    Keinen 

\.  Einfluß  zeigten  MgS04,  Ammoniumaulaun,  Thornitrat,  üranyl- 

I  nitrat,  Cu(N03)2,  FeCl,,  Substanzen,  die  denselben  Charakter 

i  tragen  wie  die  mit  geringer  Zunahme  der  Drehung.     F.  K. 


g 
c 
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48.  Mm  F»  McDaweU,  Zirkularer  Dtchraünuis  m  nalär- 
liehen  drehenden  Lösungen  (Phys.  Bev.  20,  8.  168—172.  1905). 
—  Cotton  (Ann.  d.  Ghem.  u.  d.  Phys.  (7)  8,  S.  847.  1896; 
vgl  Beibl.  19,  S.  798;  20,  S.  131  u.  882)  hatte  den  zirkulären 
Dichroismus  oder  die  ungleiche  Absorption  der  zwei  zirkulären 
Komponenten  an  Lösungen  Yon  Kaliumchromtartrat  und 
Kupfertartrat  in  NaOH  und  KOH  entdeckt 

Der  Zweck  gegenwärtiger  Untersuchung  ist:  1  •  Die  Lösungen 
Cottons  in  allen  Teilen  des  Spektrums  zu  studieren;  2.  einige 
Lösungen  zu  untersuchen,  bei  denen  Cotton  den  gesuchten 
Effekt  nicht  gefunden  hatte;  8.  einige  Lösungen  zu  studieren, 
auf  welche  Cotton  noch  nicht  hinge¥niesen  hatte  (z.  £.  Kobalt- 
tartrat,  Nickeltartrat). 

McDowell  fand  den  zirkulären  Dichroismus  überall,  wo 
einigermaßen  bemerklich  die  anomale  Drehung  auftrat  Die 
einzige  Bedingung  scheint  die  zu  sein,  daß  man  ein  Doppelsalz 
hat»  gebildet  aus  einer  optisch-aktiven  Säure  oder  ihrem  Salz 
und  dem  Salz  einer  beliebigen  anderen  Säure.  K.  St 


49  u.  60.  Jf.  MakuHn*  Optische  üniersuchung  der 
Naphtha  und  ihrer  Destillationsprodukie  (J.  d.  russ.  phys- ehem. 
Ges.  37,  Chem.  T.,  S.  86—91.  1905).  —  nerselbe.  Über 
das  FerhaUen  der  pennsylvanischen  Naphtha  und  ihrer  Produkte 
gegenüber  dem  polarisierten  Lichte  (Ebenda,  S.  221—228.)  — 
Auf  Grund  seiner  Versuche  findet  der  Autor,  daß  man  die 
yerschiedenen  Sorten  der  Naphtha  nach  ihrer  Fähigkeit  die 
Polarisationsebene  zu  drehen  yoneinander  unterscheiden  kann, 
um  so  mehr  also  von  pflanzlichen  und  tierischen  Fetten.  Zeigt 
ein  Pflanzenöl  keine  Becbtsdrehung,   so  braucht  man,  falls 
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noch  gewisse  andere  Kennzeichen  Torhanden  sind,  keine  Analjse 
auf  Mineralöl  yorzanehmen.  Die  Drehung  der  NaphthaprodiÄte 
nimmt  mit  dem  spezifischen  Gewichte  zn,  sie  stellt  eine  deoUidi 
aasgesprochene  physikalisch- chemische  Konstante  dar,  die  so- 
wohl hinsichtlich  der  Einwirkungen  der  W&rme  als  auch  zeitlidi 
sehr  nnyeriLnderlich  ist.  Der  Prozeß  der  Reinigung  vermindert 
zum  Teil  die  Größe  der  Drehung,  wie  sie  den  Rohprodnkten 
zukommt  H.  P. 

51.  C«  Pulfrich.  Über  die  stereoskopische  Beirockimmg 
eines  (gegenständes  und  seines  Spiegelbildes  (ZS.  f.  Instrk.  89, 
S.  93—96.  1 905).  —  Brewster  und  Dove  haben  das  fiefleziona- 
prisma  früher  schon  zur  stereoskopischen  Betrachtang  qrm« 
metrischer  Figuren  und  Projektionen  benutzt  Diese  AiMt 
fügt  einige  neue  Anwendungen  hinzu.  Ist  h  die  Höhe  des 
photographischen  An&ahmeapparates  über  einem  Wassers^egelf 
so  ist  2  A  die  Standlinie.  Kehrt  man  in  richtiger  Weise  das 
Spiegelbild  mit  dem  totalreflektierenden  Prisma  um,  so  hat  man 
den  Stereoeffekt  so,  als  ob  die  Augendistanz  2h  w&re«  Un- 
bequem ist  natürlich  für  die  Beobachtung,  daß  die  Standüme 
▼ertikal  ist  Bei  vorliegenden  G^m&lden  und  Zeichnungen  kann 
man  prüfen,  ob  das  Spiegelbild  im  Wasser  richtig  gezeichnet 
ist,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Dotc  einst  das  Stereoskop  benaizte, 
um  Fälschungen  Yon  Papiergeld  festzustellen.  Der  Verf.  macht 
auf  einige  praktische  Anwendungen  aufinerksam.  So  kann  man 
zwei  identische  Photographien  so  kombiniereui  daß  ein  stereo- 
skopischer Effekt  entsteht  Oder  man  kann  mit  einem  Apparat 
von  einem  Standorte  aus  über  einem  stillen  Gew&sser  brandi- 
bare  stereophotogrammetrische  Au&ahmen  machen.  VieUeidit 
sind  auch  beginnende  Bückgratverkrümmungen  dadurch  fest- 
zustellen, daß  man  untersucht,  ob  bei  Benutzung  des  Prismas 
der  stereoskopische  Effekt  ausbleibt,  was  der  Fall  sein  mOßte, 
wenn  alles  normal  ist,  weil  ja  hier  die  optische  Achse  mit  der 

Symmetrieebene  zusammenAllt  und  daher  2  h  null  ist. 

W.  G. 

52.  C«  Pulfriehm  Neue  stereoskopisehe  Versuche^  in- 
Sonderheit  Demonstration  der  durch  die  Erweiterung  des  Oifekiit- 
ahstandes  hervorgerufenen  spesißsehen  fFirkung  der  Zeissseken 
Doppelfemrohre  (ZS.  f.  Instrk.  96,  S.  238—242.  1905).  —  Nach- 
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>      ^em  bereits  O.  Hecker  experimentell  bewiesen  hat,  daß  b< 
t      Doppelfemrobren  von  Zeiss,  deren  Objektiyabstand  das  Vj^' 
t!      des  Oknlarabstandes  betrfigt,  tatsächlich   eine   Steigerum 
TiefenuDterscheidungsyermögens  eintritt,  was  vielfach  bez^ 
i      oder  als  nnerheblich  bezeichnet  war,  wird  hier  zahlenmi 
r      Material   in    übersichtlichen    Tabellen    znr    Beurteilung 
L'      Lieistnngsfähigkeit  beigebracht.     Als  Grenze  des  Tiefem 
scheidungsvennögens  ist  eine  halbe  Minute  (totale  Plastik  i 
angenommen.    Um  die  Tatsache  anschaulich  zu  beweise] 
^      der  Verf.  vor  das  Objektiv  beider  Fernrohre  symmetrisch 
tische  Doppelprismen  angebracht,  deren  eine  Hälfte  lam 
w     artig  gearbeitet  ist,  so  daß  sie  neben  der  Totalreflexion 
c     direkten  Durchblick  bei  normalem  Objektivabstand  gei 
i»     Damit  ist  ein  bequemes  Mittel  geschaflPen,  die  Wirkunji 
ervyeiterten  Objektivabstandes  bis  in  die  weitesten  Entfemi: 
i«     zu  verfolgen.    In  dem  Umstände,  daß  das  näher  gelegen«! 
dem   erweiterten  Objektivabstand  gesehene  Raumbild   l 
erscheint,  als  das  normal  gesehene,  sieht  der  Verf.  mit  J: 
eine  Bestätigung  des  Helmholtzschen  Ausspruchs,  daß  wir 
y '     vergrößerten  Augenabstand  gemssermaßen  ein  verkleinertes  1 
t     bekommen.     Dieser  Umstand  veranlaßt  leicht  die  irriüv 
li     Ansicht,  daß  die  Verkleinerung  ein  Nachteil  sei    Eine  „li 
gl      Vergrößerung  ohne  Verbesserung  der  Tiefeneinsicht  ist 
:/     kein  Gewinn.    Der  Verf.  zieht  einige  Versuche  mit  dem 
^:     wohnlichen  Stereoskop  als  Beleg  heran.    Die  Versuch« 
/     dem  vorgeschalteten  Lamellenprisma  haben  den  Verf.  avi 
neues   Verfahren  der  messenden  Stereoskopie  gebracht 
vielleicht  f&r  Messungen  auf  See  Bedeutung  erlangen 
Es  werden  nicht  wie  im  Telemeter  und  Komparator  M 
zur  Messung  verwendet,  sondern  das  Objekt  selber,  wobei 
der  Drehungswinkel  des  Prismas  als  Maß  dienen  würde. 
bereits  patentierte  (No.  162471)  Verfahren  besteht  darin 
durch  Feindrehung  der  Vorschaltprismen  die  Entfernung 
beiden  zusammengehörigen  Baumbilder  gleich  derjenige] 
sehr  weit  entfernte  Gegenstände  gemacht  wird.  W.  I 


£• 


i 
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63.   A.  V.  Hübl.      Beiträge  »ur  Stereaphotogram 
(S.'A.  a.  d.  Mitteil.  d.  Militärgeogr.  Instit  24.    88  S. 
1906).  —  Die  allgemeine  Verwendung  der  Stereophotogri 
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metrie  wurde  bisher  dadurch  eingeschränkt,  daß  die  beiden 
photographischen  Platten  im  Moment  der  Aufnahme  in  wer 
Ebene  liegen  mußten.  Es  werden  nun  außer  dieser  ,,Noniial- 
stellung^'  auch  die  Fälle  behandelt,  in  denen  die  Camemadisen 
parallel  aber  nicht  mehr  senkrecht  zur  Standlinie  stehen  und 
endlich  konvergieren.  Für  jeden  Fall  werden  die  Formeln  fir 
die  Lage  und  fiöhenbestimmung  eines  durch  die  Komparator- 
daten  definierten  Punktes  aufgestellt,  femer  wird  die  Gleichung 
für  die  Kurve  konstanter  Parallaxen  abgeleitet,  endlich  ein 
graphisches  Verfahren  zur  Bestimmung  einzelner  Funkte  ge- 
geben. In  der  Praxis  wird  man  sich  im  allgemeinen  auf  die 
beiden  ersten  Fälle  beschränken.  Lach. 


54.  W.AAney.  Abgeänderter  Apparat  ßtr  FarbeNmeumig 
und  seine  Anwendung  »ur  Bestimmung  von  Faröenewtpfindmmgm 
(Proc.  Boy.  Soc.  76,  S.  810—815.  1905).  —  Der  Berichi 
enthält  einen  Auszug  aus  einer  größeren  Arbeit  über  nene 
Ergebnisse  mit  dem  Farbenmischapparat  des  Ver^  IGt 
diesem  können  zwei  verschiedene  Streifen  reiner  oder  ge- 
mischter Farben  auf  einen  weißen  Schirm  nebeneinander  ge> 
werfen  werden.  Die  Kurven  der  Sehempfindlichkeit  worden 
damit  bestimmt.  Aus  den  flrgebnissen  ist  wichtig,  daß  die 
Zahlenwerte  von  den  früheren  etwas  abweichen.  Wie  üblich, 
sind  die  Zahlen  tabellarisch  und  graphisch  zusammengestellt 
Im  zweiten  Teil  wird  gezeigt,  wie  man  von  irgend  einer  Mncb- 
farbe  die  herrschende  Wellenlänge  bestimmen  kann,  sowie  auch 
den  Betrag  des  damit  gemischten  weißen  Anteiles.  Die  Hellig- 
keit jeder  Farbe  und  der  Betrag  von  jeder  der  drei  Farben- 
empfindungen (gelb -grttn— blau)  kann  ermittelt  werden.  Das 
ermöglicht  die  Anwendung  der  Methode  auf  Farben-^^Sonaito- 
meter"  in  der  Farbenphotographie.  W.  Q. 


55.  Fr.  Qotch^  Das  Spinthariskop  und  die  EmpßnJUek- 
keit  der  Retina  (Nat  72,  S.  174—175.  1905).  —  Der  Verl 
fOhrt  aus,  daß  das  Spinthariskop  mit  seinen  schwachen,  an  der 
Wahrnehmbarkeitsschwelle  liegenden  Beizen  sehr  geeignet  ist, 
um  Untersuchungen  über  die  Empfindlichkeit  der  Betina  unter 
verschiedenen  Bedingungen  und  in  ihren  verschiedenen  Teilen 
anzustellen.  W.  K. 
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Fr.  Hasenöhrh  Über  den  Druck  des  LicJUes  (Bericht) 
d.  fiadioakt.  u.  Elektron.  2,  S.  267—805.  1905). 

P.  L^edew.  Die  Druckkräfte  der  Strahlung  (Berieht) 
d.  Kadioakt.  u.  Elektron.  2,  S.  305-814.  1905). 

M*  Laue*  Die  Fortpflanzung  der  Strahlung  in  ditperg\ 
und  abserbierenden  Medien  (Drudes  Ann.  18,  S.  523  —  566.  1906 
Nachr.  1904,  S.  480  fL  nnd  1905,  S.  117  ff.). 

E.  F%  Roeber.  Thermodynamik  der  eUktrieehen  Qlühlam} 
trician  56,  S.  70-73.  1905). 

E*  Aachkinaas.  Die  H  ärmestrahlung  der  Metalle  (Dnad 
17,  S.  960-976.  1905). 

J^«  Streintz  und  O.  Strohachneider.     Versudke  über 
Strahlung  (Wien.  Ber.  114,  Mai  1905;  Drodea  Ann.  18,  S.  198— 20£ 

Ww  EeiZm    Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Dicke  und  o 
Konstanten  durchsichtiger  Metallsehichten  (Disa.   Leipzig    1905; 
Ann.  18,  S.  590—605.  1905). 

(/•  Ditihhauser,  Über  das  molekulare  Brechungsvermöi 
Salzen  in  wässeriger  Losung  (Wien.  Ber.  114,  S.  1  —  70.  1905;  vg! 
29,  S.  864). 

A*  Kalü/ine.      Über  die   Strahlung   des   Chinineulfates   i 
Ann.  18,  S.  450—472.  1905;  Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905; 
ZS.  6,  S.  778-790.  1905;   Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  822—824 

A»  Dahms.  Neuere  Arbeiten  über  Phosphoreszenz  (Bericht) 
d.  Badioakt.  u.  Elektron.  2,  S.  314—346.  1905). 

R,  Luther •  Die  Aufgaben  der  Fhotoehemie.  Antriitsn 
(S.-A.    18  S.    Jt  0,80.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905). 

8»  E.  Sheppanl  und  C.  E.  K»  Mees*  Die  Theorie  phot 
scher  Frozetse,  I,  Teil,  Über  die  chemische  Dynamik  der  £ntw\ 
(ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  282-296,  310-323.  1905). 

ö.  Wulffs  Zur  Geometrie  der  Doppelbrechung  (Drudes  A 
S.  579-589.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


56.  G,  W.  Walker.  Über  die  lonenlriß  infolge  t 
magnetischer  Störungen  und  eine  Theorie  der  Radioa 
(Proc.  Roy.  See,  74,  S.  414-.420.  1905).  —  In  Erwei 
seiner  BeibL  28,  8.  417  besprocheneD  Arbeit  behandc 
Verf.  den  allgemeinen  Fall,  daß  eine  Welle 

E.^M,^f(Vt^z) 
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über  eine  Punktladang  e,  die  an  die  unveränderliche  media- 
nische  Masse  m  gebunden  ist,  hinweggeht  Als  Bewegung^ 
gleichnngen  setzt  er  an: 

mx  =z  e  (Em  —  i  ^g)}    »*  y  as  o,    mz  ss  e±  M^ 

und  leitet  die  beiden  Integrale  ab: 

i»  +  j»  =  konst,  x^a  +  ^■J-Jf{^dC, 

O 

WO  ^»  Vt-'Z  die  Entfernung  des  Ions  von  einer  mit  d& 
Welle  sich  bewegenden  Ebene  ist  Die  kinetische  ESnergie  des 
Ions  bezogen  auf  das  mit  der  Welle  fortschreitende  Koordinatea- 
system  ist  sonach  unveränderlicL  Der  Yerfl  diskutiert  die  ans 
einfachen  Annahmen  über  /(^  sich  ergebenden  Bew^ongB* 
formen  und  kommt  zu  dem  allgemeinen  Schlußi  daß  irgend- 
eine elektromagnetische  Welle,  die  einen  Baum  dorchwandeit, 
der  positive  und  negative  Ionen  enthält,  diese  ins  Treiben 
bringt  mit  oder  entgegen  der  Welle  entsprechend  den  anfäng- 
lichen Bewegungszuständen  diese/ Ionen.  Die  Strahlung  der 
Ionen  ist  nicht  berücksichtigt   Seine  Besultate  sucht  er  für  eine 

Theorie  der  Böntgenstrahlen  und  der  Badioaktivität  zu  yerworteii. 

~~   ü. 


57.   jb\   Wolter.    Die  Bewegung  eines  Punktes,  der 
einem  Jesten    Zentrum   angezogen^    von    einem    anderen  Jesten 
Zentrum   abgestoßen  wird  (55  S.    Dias.    Kiel,   1905).  —  An- 
geregt durch  die  Arbeiten  von  Lenard  über  die  Eigenschaften 
der  Kathodenstrahlen  stellt  sich  der  Veiü  folgende  Au%abe: 
Im   UnendUchen    wird    ein    elektrisches  Quantum    von    einer 
Kathode  fortgeschleudert.     Innerhalb   welcher  Grenzen    wird 
sodann  seine  Bewegung  vor  sich  gehen,  wenn  ein  fester  Dipol 
auf  ihn  Kraftwirkungen  nach  dem  Coulombschen  Gresetze  aus- 
übt?   Verläßt  das  Quantum  das   Wirkungsgebiet  des  Dipols, 
so  hat  man  nach  Ansicht  des  Verf.  das  Phänomen  der  Ab- 
lenkung des  einzelnen  Strahls  oder  Diffusion  eines  StraUen- 
bQndels,  wird  es  vom  Dipol  festgehalten,  das  Phänomen  der 
Absorption.  Die  Bewegung  kann  nach  Lagrange  zerlegt  werden 
in   zwei,  in  die  in   einer  Ebene  und  in  die  einer   Botation 
dieser  Ebene  um  die  Dipolachse.     Er  findet  das  Besoltat: 
„Das  Quantum  bewegt  sich  immer  zwischen  zwei  fiyperbeb; 
im  Grenzfall   können  diese  zusammenfallen,   dann  bew^  ee 


L 

i 


U 
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aich  auf  der  Hyperbel.  Fenier  wird  die  Bewegung  immer  von 
einer  Ellipse  begrenzt.  Es  kommt  also  ans  dem  Unendlichen, 
berührt  die  Ellipse  und  entfernt  sich  wieder  von  dem  Dipol 
ins  unendliche.  Auf  diese  Weise  bewegt  es  sich  in  der  ro- 
tierenden Ebene  I  diese  aber  muß  man  sich  fortwährend  in 
demselben  Sinne  rotierend  denken.  Die  Diffusion  (Ablenkung) 
findet  man  durch  die  ermittelten  Bahnkuryen  bestätigt,  die 
Absorption  (Festhaltung)  nicht" 

Nach  der  heutigen  Elektronentheorie  sind  die  Eraftwirkungen 

des  Feldes  komplizierter  als  oben  angenommen  worden  ist, 
:  K.  ü. 

^  58,  N»  Orlow^  Ladung^svertusimiamsiertem  Gase  {ViAtRch* 

obosren.  1905).  —  um  die  Leitfähigkeit  ionisierter  Luft  zu 
'  zeigen,  wird  ein  leichtes  Kügelcben  an  einem  Seidenfaden 
^  bifilar  aufgehängt,  an  den  Knopf  einer  geladenen  Leydener 
-  Flasche  herangebracht  und  ihm  von  der  anderen  Seite  her  eine 
'  Kapsel  mit  Radiumbromid  genähert  Das  KOgelchen  wird 
^     vom  Knopfe,  nachdem  es  denselben  berührt  hatte,  abgestoßen, 

verliert  in  der  Nähe  des  Radiumpräparats  seine  Ladung  und 
'     verwandelt  sich  daher  in  ein  elektrisches  Pendel.    Lenkt  man 

die  Radiumstrahlen  durch  einen  Elektromagneten  zur  Seite,  so 
*  hört  das  Pendeln  auf.  In  ähnlicher  Weise  wie  obiges  Kugel- 
r  chen  zum  Pendeln  gebracht  wurde,  gerät  auch  ein  Rädchen, 
li  dessen  Speichen  in  Kügelchen  enden,  in  Rotation,  wenn  jene 
i  KOgelchen  ihre  Ladung  durch  überspringende  Funken  der 
^     Flasche  erhalten  und  sie  durch  die  Wirkung  einer  Radium- 

bromidkapsel  verlieren.     H,  P. 


69.  J.  Stark»     Theoretische  Bemerkungen  %vr  Ionisation 
in  Flammen  (Physik.  ZS.  5,  S.  83—86.    1904).   —   Für  total 
f     gesättigte  Ströme  wird  rechnerisch   gezeigt,   daß  längs   einer 
,      Stromröhre   die  negative  und  positive   Stromdichte  räumlich 
variabel  sind,  sowie  daß  keine  Sättigung  möglich  ist,  so  lange 
^     in  einer  Stromröhre  auf  einer  längeren  Strecke  das  elektrische 
(     Feld  homogen  ist    Aus  den  Messungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Stromstärke  und  Spannung  in  Flammengasen 
I     wird  geschlossen,  daß  bisher  in  Flammen  nur  partiell  gesättigte 
Ströme  beobachtet  wurden.    Die  negativen  Ionen  in  Flammen 
werden  als  freie  Elektronen  aufgefaßt,  und  die  Arrheniusschen 
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früheren  Messungen  damit  im  Einklang  gefnnden.  Mit  Staik« 
nimmt  der  Verf.  eine  Volumioni$ation  in  Flammen  an,  wirft 
aber  ihm  gegenüber  die  Frage  auf,  ob  die  Poissonsche  Oldchoeg 

anf  elektrisch  durchströmte  Leiter  anwendbar  sei,  wenn  dk 

elektrische  Leitf&higkeit  in  diesen  räumlich  rariabel  ist. 

KT.F. 

60.  JE.  Marx.  Über  die  Ftammenlmtung.  Bemerkung  u 
der  Arbeit  des  Hm.  J.  Stark  (Physik.  ZS.  5,  &  298-300.  1904). 
—  Eine  Priorit&tsreklamation  der  Darstellung  der  FUmmo- 
leitung  als  einer  partiell  gesättigten  elektrischen  Stomnog 
gegenüber  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit.       E.T.  F. 


61.  J?«  Bloch.  Über  die  LeilfähigkeU  der  Fiammeagitf 
(C.  E.  140,  S.  1827—1329.  1905).  —  Nach  einer  von  P.  Lan^ 
(C.  R.  140,  S.  232.  1905;  BeibL  28,  S.  461)  angegebenen 
Methode  bestimmt  der  Verf.  aus  der  «t -Kurve  Ar  einen  foo 
Elammengasen  durchströmten  Zylinderkondensator  die  Beweg- 
lichkeit  der  Ionen  und  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  Sie 
Beweglichkeit  nimmt  Ton  der  Flamme  weg  ab;  wenn  die  Zeit, 
in  der  das  Gas  von  der  Flamme  zum  Kondensator  gelangt,  tob 
einigen  Sekunden  bis  zu  22  Minuten  ¥^hst,  so  ninunt  die  Be- 
weglichkeit von  1  mm  bis  0,01  mm  ab.  Nach  15  bis  20  Minotei 
ist  der  konstante  Eadwert  0,01  erreicht.  Dieser  EadnsiaBl 
scheint  nicht  das  Resultat  der  Abkühlung  des  Gases,  die  viel 
rascher  erfolgt,  zu  sein,  sondern  eines  langsamen  Anwachsen 
eines  Komplexes  um  das  Ion.  Es  scheint,  daß  dauernd  keine 
Beweglichkeiten  zwischen  denen  der  großen  und  der  gewöhn- 
lichen Ionen  bestehen  können.  KFn. 


62.  J.  ScidakovUs.  Über  Ionisierung  der  Gase  imk 
galvanüch  glühende  Drähte  (Wien.  Anz.  12,  S'l64.  1906),- 
Wurden  feine  Drähte  aus  Pt,  Ir,  Os,  Ta  mit  yersdiiete 
starken  Strömen  (<)  in  yerdünnter  und  normaler  Luft  na 
GlQhen  gebracht,  so  zeigte  sich  eine  Ionisierung,  welche  wa 
Entladungsgeschwindigkeit  von  der  Größe  A.e^*  hervorbringt, 
wo  A  und  B  Eonstanten  sind  und  B,  abgesehen  Ton  Taotalt 
fttr  alle  Stoffe  fOr  positive  und  negatiye  Ladung  denseiben 
Wert  hat  K.  T.  F. 
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68.  O.  TF.  Sichardson,  Notiz  aber  die  Abgabe  posi- 
tiver Elektrizität  von  heißem  Platin  in  Luft  bei  niedrigen  Drucken 
(Cambridge  Proc.  13,  S.  58-5».  1906).  —  Der  Verf.  findet, 
daß  der  von  eioem  positiv  geladenen,  auf  konstanter,  hoher 
Temperatur  gehaltenen  Platindraht  im  Vakuum  ausgehende 
Strom,  der  bei  Verwendung  eines  frischen  Drahtes  mit  der 
Zeit  asymptotisch  abf&llt,  einen  konstanten  Wert  annimmt, 
wenn  yon  Zeit  zu  Zeit  frische  Luft  in  den  Apparat  eingelassen 
und  der  Draht  von  neuem  erhitzt  wird.  Zwischen  diesem  End- 
wert des  Stromes  und  dem  Druck  der  umgebenden  Luft  besteht 
eiQe  lineare  Beziehung.  Der  Blektrizitätsverlust  kann  in  einen 
▼om  Druck  unabhängigen  und  einen  dem  Drucke  proportionalen 
Teil  zerlegt  werden.  Ersterer  ist  auch  von  der  Potentialdififerenz 

zwischen  den  Grenzen  40  und  200  Volt  nahezu  unabhängig. 

K.  Prz. 

64.  B.  Mebenstorff.  Einwirkung  von  Ionen  auf  den 
Dampfstrahl  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  18,  S.  219.  1905).  — 
Ein  zur  Hälfte  mit  Kalkpulver  eingeriebener  Platindraht,  der 
sich  elektrisch  erhitzen  läßt,  wird  in  die  Nähe  der  Ansatzstelle 
eines  frei  in  die  Luft  strömenden  Dampfstrahls  gebracht.  Die 
mit  Kalkpulver  überzogene  Hälfte  entsendet  nun  nach  Wehnelt 
(Drudes  Ann.  14,  S.  425.  1904)  beim  Erhitzen  zahlreiche  nega- 
tive Elektronen,  die  eine  deutliche  Aufhebung  des  Konden- 
sationsverzugs im  Dampfstrahl  bewirken.  Erst  bei  stärkerem 
Glflhen  tritt  die  Erscheinung  auch  an  der  metallisch  blanken 
fi&lfte  des  Drahtes  ein.  Bdkr. 


65.  A.  Campetti.  Über  die  Zerstreuung  der  Elektrizität 
im  Joddampf  (Atti  di  Torino  40,  S.  56—64.  1905).  —  In  ein 
oben  offenes  fieagensglas  sind  zwei  einander  gegenüberstehende 
Platinbleche  eingef&hrt  Das  eine  ist  zur  Erde  abgeleitet,  das 
andere  mit  einem  Exnerschen  Elektroskop  verbunden.  Es 
wird  die  Geschwindigkeit  des  Elektrizitätsverlustes  des  Elektro- 
skops  bestimmt,  einmal  in  Luft,  das  andere  Mal  in  Joddampf. 
Die  Temperatur  wird  zwischen  300^  und  540^  variiert  Die 
Zerstreuung  erfolgt  im  Joddampf  viel  schneller  als  in  Luft,  für 
negative  Elektrizität  schneller  als  für  positive.  Letzteres  Ver- 
balten kehrt  sich  nur  in  Luft  bei  ca.  520^  um,  vielleicht  infolge 
£rglühens  der  Gefäßwände.    Werden  statt  der  Platinelektroden 
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solche  ans  Silber  yerwendet»  so  ändert  sich  die  Zerstreaung  in 
Luft  nicht,  im  Joddampf  dagegen  wird,  wohl  infolge  der  che» 
mischen  Reaktion,  die  positive  Elektrizit&t  jetzt  rascher  z^streot 
als  die  negati?e.  K.  Ptt. 

66.  J.  de  Kawalki.  Die  Phänomene,  die  die  eieAiritekt 
Entiadung  m  Luft  begUitem  (Soc.  firanf.  d.  Phys.  No.  231. 
S.  9 — 10.  1905).  —  Der  Yerfl  findet  die  E^anffmannschen  Un- 
gleichungen f&r  die  Stabilitilt  einer  flntladang  fftr  den  Hodi- 
spannungslichtbogen  zwischen  Metallelektroden  bestätigt.  Femer 
wird  die  Anwendung  der  lonentheorie  nach  Stark  auf  die  lacht- 
bogenYorg&nge  und  die  oszillierende  Entladung  besprochen  und 
zu  ihrer  Bestätigung  Versuche  angeführt,  Ober  die  jedoch  der 

offenbar  stark  gekürzte  Bericht  keine  präzisen  Angaben  enthält 

K.Pn. 

67.  P.  Langevin.  Neuere  Oniersuchungen  Ober  dm 
Theorie  der  ditruptiven  Enüadung  (Soc.  Cran^.  de  Phja. 
Nr.  224,  S.  2.  1905).  —  Die  Arbeit  gibt  in  Gestalt  eines  Vor- 
trags  eine  klare  Übersicht  über  die  Townsendschen  Arbeiten 
betreffend  die  Theorie  der  Fnnkenentladung  und  der  Ionisation 
durch  lonenstoß.  S.  G. 

68U.69.  C.  E.  Ouye  und  H.  Gvye.  Über  die  eiekirisekt 
FesÜgkeä  der  Gase  bei  hohen  Drucken  (0.  B.  140,  S.  1320 
— 1322.  1905).  —  Untersuchungen  über  die  disrupüee  EnUmdung 
in  Gasen  bei  hohen  Drucken  (Arch.  de  Gen&ye  20,  S.  5 — 27, 
111—158.  1905)—  In  reinem  getrockneten  N,,  0,,  H„  CO^ 
und  in  Lufb  wird  das  Entladnngspotential  zwischen  1  nun  dicken, 
0,2  mm  voneinander  abstehenden  Platinelektroden  bestimmt 
Bis  zu  10  Atm.  wächst  das  Entladungspotential  dem  Drucke 
proportional,  für  höhere  Drucke  langsamer.  In  S^  zeigt  sidi 
ein  Maximum  in  der  Nähe  des  Minimums  von  p  v.  Auch  Ln& 
gibt  eine  leichte  Erhebung  der  Kurve  bei  p  »  66  m  Hg.  Yer* 
suche  mit  CO,  scheinen  auf  eine  Abnahme  des  Entladnngs- 
Potentials  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  hinzudeuten, 
doch  wird  die  Erscheinung  durch  Zersetzung  kompliziert 
Badium-  und  Böntgenstrahlen  üben  keinen  merklidien  Ein- 
fluß aus.  K  Pn. 
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70.  W,  Vöge.  Beeinflussung  größerer  Funkensti 
durch  ionisierende  Körper  und  der  Ubergangswidersiand{El^ 
ZS.  26,  S.  360—862.  1905).  —  Der  Verf.  antersucht  dei 
fluß  einer  Bansenflamme ,  eines  Nemstschen  Glühkörpen 
eines  rotglühenden  Platindrahtes  auf  lange  Fankenstr 
zwischen  Spitzenelektroden  und  gelangt  zu  folgenden  Si 
9,Sind  die  in  die  Nähe  einer  Elektrode  gebrachten  frc 
Jonen  gleichnamig  mit  der  betrefienden  Elektrode,  so  ! 
sie  auf  den  Fankenübergang  keinen  besonderen  Eio 
y,  Negative  Ionen  an  der  Anode  erschweren  den  Ubei 
positive  an  der  Kathode  erleichtem  denselben.'^  Der 
xiimmt  infolgedessen  an,  daß  alle  negativen  Ionen  an  der  I 
einen  Widerstand  für  die  elektrische  Entladung  bildei 
benützt  diese  Annahme  zur  Erklärung  verschiedener  f 
tümUchkeiten  der  Funkenentladung,  z.  B.  des  Verhalten 
symmetrischer  Funkenstrecken,  des  Verlaufs  der  Schlage 
Spannungskurve  etc.  Die  Frage,  warum  die  negativen  '. 
den  Austritt  der  positiven  Büschel  so  erschweren,  wird 
gelassen.  Auch  das  „Anodenhindemis"  im  Lichtbogen  k 
von  einer  negativen  lonenschicht  herrühren.  E.  I 


71.  W.  P.  Bayntan.  Die  Leüfdkigkeü  einer  Fu 
strecke  (Phys.  Rev.  19,  S.  187—195.  1904).  —  Aus  the 
sehen  und  experimentellen  Studien  über  Resonanzerscheini 
in  elektromagnetisch  gekoppelten  Systemen  hatte  der 
früher  einen  Ausdruck  für  das  Maximum  der  Resonan 
geleitet,  in  den  der  Widerstand  der  sekundären  Funkenst 
eingeht.  Die  von  ihm  daraufhin  unternommenen  Versucl 
geben  Widerstandswerte  der  sekundären  Funkenstrecke 
zwischen  2,07  und  0,415  Ohm  schwanken.  S. 


72.  G.  A.  Hemsalech.  Über  die  fVirkung  von  Fou 
sehen  Strömen  und  der  Hysteresis  des  Eisern  auf  die  osmUIü 
Funkenenüadung  (C.  R.  140,  S.  1822—1324.  1905).  - 
Verf.  zeigt  mittels  einer  früher  von  ihm  beschriebenen 
Ordnung  (C.  R.  140,  S.  1108.  1905),  daß  Foucaultsche  St 
im  Kerne  einer  Selbstinduktionsspule  die  Frequenz  einer 
lierenden  Entladung  vermehren,  ohnadieZahl  der  Schwingt 

B«tblltter  b.  d.  Ann.  d.  Fby*.  29.  78 
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per    Bntladang    lu    ändern.      HysteresiB    dagegen    Yemiditet 

Schwingungen  und  vermindert  mehr  oder  weniger  ihre  Fremem. 

K.  Prz. 

78.  üf«  ßazetto.  Über  eine  toahrscheinUch  eiekirofytiteke 
Ersckemung  bei  der  Entladung  von  Atmosphärendruck  (N.  Cim. 
(5)  9,  S.  28— 31.  1905).  —  Garbasso  yeröffentlichte  vor  einigen 
Jahren  folgenden  Versnch:  In  einem  geschlossenen  ReizipienteD 
ging  zwischen  zwei  Platinspitzen  der  elektrische  Funke  Ober. 
Die  Platinspitzen  selbst  tauchten  in  eine  Lösung  yon  NaCI 
oder  LiCl.  Die  Entladung,  die  sonst  im  allgemeinen  grfiblidi 
aussah,  f&rbte  sich  in  der  Nähe  des  negativen  Pols  gelb  oder 
rot  und  das  Spektroskop  zeigte  die  Na-  oder  Li-LmieiL 
Garbasso  deutete  diesen  Versuch ,  ebenso  wie  später  Biedre 
und  Stark  einen  ähnlichen  Versuch  in  Luft,  in  die  fest« 
NaGl  eingefQhrt  war,  als  elektrolytischen  Vorgang.  Der 
Verf.  zeigt  nun,  daß  sich  diese  charakteristischen  F&rbungeD 
nach  Belieben  durch  Variation  der  Versuchsbedingungen  über 
die  ganze  Ausdehnung  der  Funkenstrecke  verbreiten  lassen, 
und  daß  es  sich  in  beiden  Fällen  wahrscheinlich  nur  am  Wärme- 
wirkungen  handelt,  die  das  Auftreten  der  Metalldämpfe  boE. 
linien  veranlaßt  haben.  8.  G. 

74.   L.  Lomhardi  und  O.  Melamo.     Knige  strob^^ 

skopiiche  Beobachtungen  am  fVechseUtromlichtbogen  ( Atti  !Elettro. 
ItaL  19ü5,  S.  3—12).  —  Nach  einer  stroboskopischen  Methode 
werden  je  10  Photographien  des  Wechselstromlicbtbogens  in 
gleichen  Zeitabständen  während  einer  halben  Periode  auf- 
genommen, und  zwar  zwischen  fiomogen-,  Docht-  and  impräg- 
nierten Kohlen  und  zwischen  Kupferelektroden.  Die  Bi^ebniase 
sind  zum  großen  Teil  Bestätigungen  der  Resultate  andtfer 
Forscher.  Die  Bilder  zeigen  das  Verlöschen  des  Bogens  bei 
verschwindender  Stromstärke.  Zwischen  Docht-  und  impiig- 
nierten  Kohlen  beginnt  der  Bogen  als  kleine  Flamme  am 
negativen  Pol,  während  er  bei  Homogenkohlen  sofort  in  seiner 
ganzen  Länge  aufzutreten  scheint.  Die  Zunahme  des  B<^geD3 
zu  Beginn  der  Halbperiode  erfolgt  langsamer  als  seine  Ab- 
nahme am  Ende.    Die  AufiEiahmen  mit  Metallelektroden  zeigen 

das  Zünden  des  Bogens  durch  einen  elektrischen  Funken. 

KPn. 
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75.  H.  Th.  Simon,  über  die  Dynamik  der  Lieh 
Vorgänge  und  über  Lichtbogenhysteresis  (Physik.  ZS.  6, 
—  819.  1905;  Elektroi  ZS.  26,  S.  818—823,  839 
1905).  —  Der  Verf.  entwirft  eine  Theorie  der  Lieht 
Vorgänge  auf  Grund  der  charakteristischen  Eurren  unc 
Heranziehung  der  lonentheorie.  Es  werden  zunäcl 
allgemeinen  die  Grundsätze  der  Lehre  von  der  Oharak 
^e^f{ifj  gegeben.  Der  bei  stufenweiser  Variation  derSp 
erhaltenen  statischen  Charakteristik  wird  die  aus  glei< 
mittels  Oszillographen  oder  Brannscher  Röhre  anfgenon 
Strom-  und  Spannungskurven  abgeleitete  dynamische  C 
teristik  gegenübergestellt.  £s  ergibt  sich,  dafi  diese  für  wac 
£i.M.K.  eine  andere,  normalerweise  bei  höheren  Spai 
werten  verlaufende  ist,  als  für  fallende.  Diese  Erscl 
bezeichnet  der  Verf.  als  Lichtbogenhysteresis.  Die  Abi 
keit  von  Bogenlänge,  Vorschaltwiderstand  und  Perioc 
wird  experimentell  bestimmt.  In  der  Theorie  wird  ausge 
von  dem  fbr  den  Lichtbogen  maßgebenden  Produkte  au 
peratur  und  Fläche  des  negativen  Kraters  (7^.  Fü 
stantes  TF  wären  die  Charakteristiken  Gerade  dnr< 
Ursprung.  Die  Charakteristik  eines  Bogens  ergibt  si 
geometrischer  Ort  der  Schnittpunkte  der  ei-Leistungshyj 
mit  den  zugehörigen  TjF- Strahlen.  Unter  Berücksiel 
der  in  der  Wärmeströmung  vom  Krater  zur  Dmgebui 
gespeicherten  Wärmemenge,  die  bei  veränderlichen  Vor 
als  sekundäre  Wärmequelle  wirkt,  läßt  sich  die  dyna 
Charakteristik  auf  die  statische  zurückfähren.  Auf  Gm 
Theorie  erklärt  der  Verf.  die  Versnchsergebnisse  seiner 
und  behandelt  ferner  das  Zünden  und  Auslöschen,  den  £ 
yerzug,  den  Wechselstromlichtbogen,  namentlich  den 
Unterschied  im  Verhalten  von  Kohle  und  Metall,  und  e 
lieb  den  selbsttönenden  Lichtbogen.  K. 


76«  E.  Souty.     Die   dielektrische  Kohäsion   von 
^berdampf  und  QueckiHberdampfgemischen  ( J.-  de  Phys. 
S.  317—322.  1906;  C.  R.  188,  S.  1691—1692.  1905). 
Fortsetzung  seiner  Versuche  weist  der  Verf.  die  Unabl 
keit  der  dielektrischen  Festigkeit   von    der  Temperat 
konstantem  Volumen  in  dem  ganzen  Intervall  von  17  bis 

78* 
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nach  und  untersucht  sodann  in  einem  Quarzgeftß  gesftttigteii 
Quecksilberdampf.  Bedeutet  y^  wie  früher,  die  kritische  Feld- 
stärke in  Volt  pro  Zentimeter  und  p  den  Druck  in  Zentimeter 
flg,  so  gilt  für  Quecksilberdampf  Yon  44  bis  254^0.: 

y  =-  60  +  864y^7M^  4f  +  -^, 

so  daß  nach  Bouty  die  ,,dielektrische  Eohäsion^'  dieses  Dampfes 
854  beträgt,  d.  L  ein  ähnlich  kleiner  Wert^  wie  er  aach  sonst 
f&r  einatomige  Gase  gefunden  wurde. 

Für  Mischungen  aus  Quecksilberdampf  und  Wasserstoff 
ergaben  sich  geringere  Werte  als  nach  dem  Boutyschen  ,,Miitel« 
wertsatze<<  folgen  würde  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  489—511.  1904; 
BeibL  29,  S.  726);  noch  weniger  trifft  dieser  Satz  bei  Mischungeo 
mit  Kohlensäure  zu  und  am  wenigsten  bei  Mischungen  tob 
Quecksilberdampf  mit  dem  gleichfalls  einatomigen  Argon,  indan 
diese  sehr  viel  höhere  Festigkeit  ergaben  ab  die  Bechnang  er- 
warten ließ.  Die  spektroskopische  Untersuchung  der  Gemische 
zeigte,  daß  Quecksilberdampf  schon  bei  Anwesenheit  yon  Sporen 
desselben  überraschend  stark  hervortritt  K.  T.  F. 


77.  TT.  Matthiea.  Über  Potentialmessungen  hn  Jaddampf 
(S.-A.  Sitzungsber.  d,  physik.-med.  So^etät  in  Erlangen  37» 
5  8.  1905).  —  Es  wird  der  Potentialgradient  auf  der  positivoiy 
ungescbichteten  Säule  und  der  Anoden-  und  Kathodenfiül  beim 
Glimmstrom  im  Joddampf  bestimmt.  Die  Ghradienten  sind 
längs  der  ganzen  Strombahn  relativ  hoch  und  nehmen  auf  der 
positiven  Säule  von  der  Kathode  zur  Anode  zu.  Sie  wachsen 
mit  dem  Druck,  im  allgemeinen  langsamer  als  dieser.  Auch 
die  Abhängigkeit  des  Gradienten  von  der  Stromstärke  wird 
bestimmt.  Der  normale  Kathodenfall  betrilgt  gegen  Platin 
377  Volt^  unabhängig  von  Druck  und  Stromstärke,  Der  Anoden- 
fall dagegen  hängt  wesentlich  von  diesen  Faktoren  ab.  Der 
kleinste  beobachtete  Wert  war  66,6  Volt  K.  Prz. 


78.  N.  Hehl,  über  die  Dimensionen  der  Gebilde  am  der 
Kathode  (PhU.  Mag.  (6)  9,  S.  614—617.  1906).  —  Ein  Priorititts- 
anspruch  des  Verf.  gegenüber  einer  Untersuchung  von  H.  A. 
Wilson  (Beibl.  27,  S.  468),  die  zu  derselben  Beziehung  zwischen 
Stromstärke  und  Fläche  des  negativen  GUmmlichtes  an  der 
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Kathode  eines  Geisslerschen  Rohres  f&hrte,  die  der  Verf.  schon 
in  seiner  Dissertation  (Erlangen  1901;  im  Anszug  in  der 
Physik.  Za  3,  S.  547—552-  1902;  Beibl.  27,  S.  466)  fest- 
gestellt hatte.  K.  ü. 

79.  C.  Hess*  Notva  über  das  Leuchlendmachen  etakmerter 
Röhren  durch  Reibung  (Physik.  ZS.  6,  S.  200—201.  1905).  — 
Beschreibung  der  Tatsache,  daß  sowohl  Geisslersche  wie  hoch- 
evakuierte elektrodenlose  Röhren,  mit  verdünntem  H,  00^  oder 
He  gefüllte  Röhren  beim  Berühren  mit  der  Hand,  durch  Be- 
streichen mit  einem  leichten  Haarpinsel  etc.  zum  Aufleuchten 
gebracht  werden  können.  S.  G. 


80.  IC.  Lohnstei/n.  Bemerkung  xu  der  Notis:  „Über 
'"  das  Leuchtendmachen  evakuierter  Röhren  durch  Reibung^^  (Physik. 
'       ZS.  6,   S.  443.    1905).   —  Der  Verf.   weist  gegenüber  einer 

obigen  Titel  tragenden  Mitteilung  von  Hess  an  der  Hand  der 
Literatur  darauf   hin,   daß   diese  Erscheinungen  seit  langem 
'       bekannt  sind.  S.  G. 

••  •• 

81.  iS.  Turchinim    Über  die  Minderungen  der  Leuchtkraft, 

die  eine  Crookessche  Röhre  heroerruß  (0.  R.  140,  S.  1 189— 1141. 
1905).  —  Der  Verf.  studiert  die  Abh&ngigkeit  der  Stärke  des 
Aufleuchtens  eines  Flnoreszenzschirmes  von  den  Konstanten 
cles  Schließungskreises  und  findet, 

1.  daß  die  Leuchtstärke  des  Schirmes  mit  der  Äquivalent- 
funkenstrecke wächst  bis  zu  12  cm  und  von  da  an  konstant 
bleibt.  Bei  konstanter  Funkenstreke  wächst  sie  rasch  mit 
deren  Intensität. 

2.  daß  mit  zunehmender  ünterbrechungszahl  des  Primär- 
stromes die  Leuchtstärke  des  Schirmes  sinkt; 

3.  daß  mit  kleinerem  Induktor  sie  relativ  stärker  als  mit 
großem  Induktor  ist;  und 

4.  daß  sie  der  Selbstinduktion  des  Primärkreises  pro- 
portional zu  gehen  scheint.  S.  G. 

82.  8.  TurchiniM  Studium  der  radiographischen  Stärke 
einer  Ä- Strahlenröhre  (C.  R.  140,  S.  1825—1827.  1905).  — 
Der  Verf.  photometriert  Aufnahmen,  die  er  mit  einer  X- Strahlen- 
röhre  erhalten  hat,  welche  mit  einem  kleineren  und  einem 
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größeren  Induktor  bei  yerscbiedenen  äquivalenten  FankenstreckeB 
betrieben  warden.  Der  Yeri  findet,  daß  die  Schwftrmng  der 
Platte  der  Äqnivalentfankenstrecke  nur  bis  zu  etwa  10  ca 
parallel  geht,  und  Ton  da  an  die  Form  einer  horizontaleB 
Asymptote  annimmt  Im  allgemeinen  sind  sogar,  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen,  die  Wirkungen  des  kleinen  Induktors 
stärker  als  die  des  großen.  S.  G. 


83.  TF«  Holt».  Über  die  Lichtenbergschen  Figuren  mmd 
ihre  EnUtekung  (Physik.  Z8.  6,  S.  319—328.  1905).  —  Nach 
einer  Übersicht  über  die  wichtigsten  Arbeiten  Aber  Ldchten- 
bergische  Figuren  von  ihrer  Entdeckung  bis  zum  Jahre  1900 
beschreibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Figuren,  die  er  unter  Ter* 
schiedenen  Versuchsbedingungen  auf  vorher  besUlubten  Ebonit- 
platten  erhielt,  und  f&hrt  die  Verschiedenheit  der  Figuren  anf 
den  Unterschied  der  Entladungsformen  zurQck:    dem  Bfischd 

entspricht  eine  Zweigfigur,  dem  Glimmen  eine  Bingfigur. 

K.  Pn. 

84.  Fr.  Heusler»  über  schmiedbare  magnetische  Bramaten 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1905).  —  Der  YexL  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Untersuchungen  von  Fleming  und 
Hadfield,  über  die  in  diesem  Bande  S.  967  ohne  Hinweis  auf 
die  bereits  vorliegenden  deutschen  Untersuchungen  berichtet 
worden  ist,  nur  eine  Bestätigung  der  Messungen  enthalteut  ^ 
von  den  Herren  Starck  und  Haupt  an  den  von  Hrn.  Heuder 
zuerst  hergestellten  Manganlegierungen  ausgeführt  worden  sind 
(vgl.  Beibl.  28,  S.  259).  Der  Verf.  teilt  femer  als  wichtiges 
Resultat  weiterer  Studien  an  diesen  Legierungen  mit,  dafi 
kupferreiche  Manganaluminiumbronzen  von  relativ  noch  hoher 
Magnetisierbarkeit  sich  schmieden  lassen;  in  Wasser  abgelOscht 
sind  die  Schmiedestücke  fast  unmagnetisch,  werden  aber  beim 
Altem  magnetisierbar.  W.  EL 


W.  V.  Iffnatowsky*     Be/Iexion  elekiromagfuiücker   WtiUm  am 
ahtem  Draht  (Drades  Ann.  18,  S.  496-522.  1905). 


F»  Mach*  Da»  eUktromagnetuehe  FM  in  der  Umgebumg  eimm 
gedämpft  schwingenden  linearen  OiziUatars  (Drades  Ann.  18,  S.  684~6SS. 
1905). 
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B*  Main^siränu  Venuth  einer  Theorie  der  eUktrolfüeeken  Dienh 
wiatian  unter  Berücktiektigiing  der  eUhirieeken  Energie  (Drudes.  Ann.  18, 
8.  418-449.  1905;  Z8.  t  £lektrochem.  11,  8.  797—809   1905). 

E*  Bieeke.  Über  die  Elektromeehanik  dee  QahemiewHU  mmd  der 
Wärme  (Vortrag,  Natorf-Vers.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  6,  8.764-755. 
1905;  Ber.  d.  D.  Phfsik.  Ges.  8,  S.  263—264.  1905). 

W.  Wien,  über  Elektronen  (Vortrag,  Natiirf.-Ver8.  Meimn  1905; 
Natorw.  Bundach.  20,  8.  545—549,  557-561.  1905;  Physik.  ZS.  6,  8.  806 
—897.  1905;  Her.  d.  D.  Physik.  Gce.  8,  8.259—262.  1905). 

Th.  Tamfnaaina.  Über  die  kineüteke  Theorie  dee  Mekirone 
(iUüatr.  «lectr.  12,  8. 81—88.  1905). 

E.  AMehkinasa.  Elektrieeke  Leiiunqefäkigkeii  und  RefieTiont- 
vermögen  der  Kohle  (Dmdes  Ann.  18,  8.  878—886.  1905). 

E.  A»ehkinas8.  Elektrooptieehe  Eigeneekaften  der  Kokle  (Vortrag, 
Natorf.-Ver8.  Meran  1905;  Physik.  Z8.  6,  8.  792—798.  1905;  Ber.  d.  D. 
Physik.  Qw.  8,  8.  850—851.  1905). 

2f  •  8ch9naus9m  Über  den  Vorgang  der  Äbeekeidung  einee  KoUoidee 
im  elektrieehen  Strome  (Drudea  Ann.  18,  8.  628—688.  1905). 

W*  von  Botton*  Das  Tantal  und  die  Tantallampe  von  Siemene 
4'  Haleke  (Z8.  f.  Elektrochem.  11,  8.  722—725.  1905). 

W.  Wedding.  Über  die  TantaUampe  (Elektro!  ZS.  26,  8.  948 
—  947.  1905). 

J»  Stark*  Der  Stand  der  Foreekung  über  die  Elektrimtat  in  Oaeen 
(Vortrag,  Natorf.-Vers.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  761—764.  1905). 

W*  Voege*  Ein  Beitrag  mr  Kenntnis  der  Eunkenentledung  in 
Oaeen  (Dmdes  Ann.  18,  8.  606—616.  1905). 

«7.  Stark,  T*  BetecMtieky  und  Am  Schaposehnikoff.  unter' 
euckungen  über  den  Liektbogen  (Dmdes  Ann.  18,  8.  218—251.  1905). 

P«  Ewers»  Die  Spittenentladung  in  ein-  und  zweiatomigen  Qanen 
(Habilitationssehr.  München  1904;   Dmdes  Ann.  17,  8.  781-860.   1905). 

W*  MatthieSm  Über  die  Olimmentladwng  in  den  Halogenen  Chior^ 
Brom,  Jod  (Physik.  ZS.  6,  8.  729-780.  1905;  Dmdes  Ann.  18,  8.  478 
—494.  1905;  Aber  einen  Teil  der  Arbeit  ist  berichtet  BeibL  29,  8. 1286). 

O*  E*  Leithäueer.  Bemerkung  eu  der  Arbeit  dee  Hm,  Becker: 
yjMeetungen  an  Eathodenstraklen"  (Dmdes  Ann.  18,  8.  410—412.  1905). 

B*  Füratenau.  Über  Leuehterftcheinungen  beim  Beiben  evakuierter 
Bdkren  (8.-A.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  27.    5  8.    1905). 

B*  H*  Weber*  FermeabiUtätsmeteung  an  Staklkugeln  (Dmdes  Ann. 
18,  8.  895—405.  1905). 

A*  Fleming  umd  A*  ELadfleld*  Über  die  magnetischen  Eigen- 
eekafien  einiger  Legierungen  ohne  Eieen  (Proc.  Boy.  8oe.  (A)  76,  8.  271 
—289.  1905;  vgl.  BeibL  29,  8.  967  n.  1288). 
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W*  €olquh4»un*    Birne  BdUmeterfarm,  geeigwti  für  pk^aiai^fittit 

ÜHterauehung  (Edinb.  Proc.  25,  8.  827—881.  1905). 

Jm  8*  8aeh»*  Unterm^unffen  über  den  Bimßmfi  der  Srde  hei  hr 
drakÜMen  Telegrapkie  (58  8.  DiM.  Giefien  1905;  DnideB  Ann.  18,  &  846 
—872.  1905). 

W.  H.  Becies.  Oeerdeie  und  ungeerdete  Sirakler  im  der  dreü^ 
loeem  TeUgraphie  (Electridan  56,  8.  50—51.  1905). 


Radioaktivität. 

85.    C.  BfiUlierford*     Radio- AcUmly.    Seeond 
(xn  o.  580  S.   12  b.  6  d.  Cambridge,  Üniveraity-Press,  1905).  — 
Butherfords  yortreffliches  Werk  liegt  bereits  in  zweiter  Auf- 
lage Tor,  nachdem  die  erste  Auflage  erst  im  yergangenen  Jahre 
erschienen  war.    Das  ist  gewiß  ebenso  bezeichnend  f&r  das 
intensive  Interesse,  das  an  dem  Gegenstande  genommen  wird, 
wie  für  die  ausgezeichnete  Art,  in  der  das  Buch  jenes  Liter 
esse  durch  die  gründliche  und  erschöpfende  Behandlung  des 
Gegenstandes  zu  befriedigen  yerstanden  hat     Daß   aber  die 
neue  Auflage  nicht  bloß  reichliche  Ergänzung,  sondern  zam 
Teil  weitgehende  Umarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  mil 
einer  Vermehrung  des  Umfanges  von  400  auf  580  S.  erfordert 
hat,  ist  ein  ganz  besonders  augenfälliger  Beweis  für  die  außer- 
ordentliche wissenschaftliche  Tätigkeit,  die  seit  dem  Eh:«cheinea 
der  ersten  Auflage  auf  diesem  Gebiete  entfaltet  worden  ist 
Für  die  Leser  der  ersten  Auflage  hat  der  Ver£  dieiemgen 
Abschnitte  und  Kapitel,   welche  die  wichtigsten  Anderangen 
enthalten,  im  Anschluß  an  die  Inhaltsübersicht  besonders  nam- 
haft gemacht.    Wir  können  auf  die  Einzelheiten  dieser  Ände- 
rungen, die  sich  in  allen  Kapiteln  des  ursprünglichen  Werkes 
vorfinden,  hier  nicht  eingehen.     Es  möge  genügen,   auf  die 
wichtigste  Änderung  hiozuweisen,   auf  die  Einfügung   dreier 
neuer  Elapitel,  welche  die  Theorie  der  stufenweisen  Umwand- 
lungen, die  ümwandluDgsprodukte  von  Uranium,  Thorium  und 
Aktinium,    und   die  Umwandlungsprodukte  von  Badium    be- 
handeln.   Hier  kommt  die  moderne  Zerfallstheorie ,   die  im 
letzten  Jahre  so  erfolgreich  ausgebaut  worden  ist,  vollständig 
zur  Darstellung.    Wie   in  dieser  Hinsicht,  so   ist   bei  allen 
anderen  Fragen  der  Ver£  bestrebt  gewesen,  den  neuesten  Stand- 
punkt der  Forschung  darzustellen.    Ein  Anhang  enUüUt 
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neuesten  Untersuchungeu  des  Yerf.  über  die  Eigenschaften  der 
a- Strahlen,  die  in  den  Text  des  Werkes  nicht  mehr  auf- 
genommen werden  konnten;  in  den  Beibl.  wird  Ober  diese 
Untersuchungen  nach  ihrer  Veröffentlichung  im  PhiL  Mag. 
demnächst  berichtet  werden.  Ein  zweiter  Anhang  enthält  Mit- 
teilungen über  die  chemische  Zusammensetzung,  die  Fund- 
stätten und  das  wahrscheinliche  geologische  Alter  der  radio- 
aktiven Mineralien.  Indem  wir  die  neue  Auflage  des  wichtigen 
Werkes  hiermit  zur  Anzeige  bringen,  können  wir  zugleich 
joutteilen,  daß  eine  deutsche  Übersetzung  des  Buches  in  Vor- 
bereitung ist,  die  hoffentlich  bald  erscheinen  wird.      W.  K. 


86.  K.  Frhr.  von  Papius.  Das  Radium  und  die 
radioaktiven  Stoffe  (90  S.  mit  86  Abbild.  Berlin,  Gustav  Schmidt, 
1905).  —  Das  Buch  ist  eine  schätzenswerte  Bereicherung  der 
Aadium- Literatur.  Die  klare  und  einfache  Sprache,  die  zahl- 
reichen und  anschaulichen  Abbildungen,  die  übersichtliche  und 
zweckmäßige  Einteilung,  die  Vermeidung  mathematischer 
Formeln,  alles  trägt  dazu  bei,  jeden  Liebhaber  der  Natur- 
wissenschaft mit  Leichtigkeit  in  die  so  merkwürdigen  und 
mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Radioaktivität  einzuweihen. 
Selbst  Physiker  und  Chemiker  werden  das  Buch  mit  Nutzen 
lesen.  Die  drei  ersten,  nur  kurz  gehaltenen  Abschnitte  be- 
handeln die  Entdeckung  der  Radioaktivität,  die  Radioaktivität 
des  Urans  und  die  der  anderen  aktiven  Stoffe.  Der  vierte 
Abschnitt  ist  sehr  umfangreich  und  fast  nur  dem  Radium  ge- 
widmet; es  werden  darin  beschrieben  das  Vorkommen,  die  Ge- 
winnung, die  Eigenschaften,  die  Strahlung,  die  chemischen, 
elektrischen,  thermischen,  mechanischen  und  physiologischen 
Wirkungen  und  zuletzt  die  Emanation  und  die  mitgeteilte 
Badioaktivität.  Den  Beschluß  bildet  ein  fünfter  Abschnitt,  in 
dem  die  Erklärungen  der  radioaktiven  Erscheinungen  zur  Sprache 
kommen.    Die  Abschnitte  sind  mit  guter  Sachkenntnis  und 

unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  geschrieben. 

H.  Kffn. 

87.  W*  MarshaU  Watts.  Über  das  Atomgewicht  des 
Radiums  und  über  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten 
der  demente  und  ihren  Spektren  (Phil.  Mag.  (6)  S,  S.  279 --284. 
1904).  —  In  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  Runges  (BeibL 
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28,  S.  416;  89,  S.  279)  rechnet  der  Verf.  mehrere  Aiam- 
gewichte  nach  den  von  ihm  aufgestellten  S&tzen  (BeibL  27, 
S.  945)  aus  und  sucht  seine  frühere  Behauptung  zn  bekiiiligeii, 
daß  in  „einzelnen^'  Fällen  seine  Gesetze  sehr  nahe  richtig  sind, 
in  anderen  jedoch  noch  einer  Modifikation  bedflrfen« 

Als  homologe  Linien  nimmt  der  Yerfl  solche  an,  bei 
denen  in  der  Kayser-fiungeschen  Formel  n  gleiche  Werte  hat 

In  einer  Kritik  der  Yon  Bunge  und  Predit  zur  Berecfamu^ 

des  Atomgewichtes  des  Radiums  verwendeten  Formel  komat 

der  Verf.  zu  dem  Besultat»  daß  die  Methode  die  T^ideuz  ze^ 

f&r  die  höheren  Atomgewichte  zu  große  Werte  zu  liefera. 

C.F. 

88.  Miss  H.  Brooks.  Die  Almahme  der  erregiem  Baim- 
akUvitäi  beim  Thor^  Radium  und  AkUnium  (PhiL  Mag.  8,  8.  S73 
— 884.  1^04).  —  Negativ  geladene  Metallplatten,  die  einige 
Tage  der  Wirkung  von  Thoremanation  ausgesetzt  waren,  fe^ 
lieren  die  erregte  Aktivität  nach  einem  ExponentialgeBetz;  die 
Aktivität  sinkt  in  elf  Stunden  auf  die  fl&lfte.  Daaerte  die 
Aussetzung  aber  nur  kurze  Zeit,  so  nimmt  die  erregte  Aktivitit 
zunächst  zu,  erreicht  nach  wenigen  Stunden  ein  Mft^yimniw  nad 
fällt  erst  dann  ebenso  wie  bei  langer  Aussetzung  ab.  Tai 
DeutUDg  dieser  Tatsachen  kann  man  annehmen,  daß  die  anf 
der  Platte  abgesetzte  Substanz  zwei  Wechseln  unterworfen  vL 
Beim  ersten  Wechsel,  der  bei  kurzer  Aussetzung  zum  Anadmck 
kommt,  tritt  eine  aktive  Strahlung  nicht  auf,  wohl  aber  beim 
zweiten.  Bei  kurzer  Exposition  hat  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Substanz  den  ersten  Wechsel  durchgemacht;  die  aktive  Sab> 
stanz  bildet  sich  erst  nach  und  nach;  bei  langer  Auaaetzoog 
ist  bereits  die  Hauptmenge  der  Substanz  in  den  aktiven  Zu- 
stand Obergegangen.  Die  Verf.  hat  diese  VorsteUung  mathe- 
matisch formuliert  und  für  das  YerhältniB  r  des  Sfaromei^ 
welcher  die  Strahlung  nach  Ablauf  der  Zeit  t^  (gerechnet  tob 
Momente  der  Entfernung  der  Platte  aus  der  Emanation)  miftt, 
zu  dem  Strome,  der  sich  gleich  nach  der  Entfemmig  ergibt» 
folgende  Gleichung  abgeleitet: 

'^'  ''M — z^T^ — r 

Dabei  ist  angenommen,  dafi  die  beiden  Wechsel  sich  aadi 
dem  Exponentialgesetz  vollziehen.     X^  ist  der  KoeflEudent  Ar 
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den  ersteiii  A,  f&r  den  zweiten  Wechsel;  beide  sind  bekannt 
und  mit  A  and  B  durch  die  Beziehungen: 

X 

und 

verbunden,  wobei  t  die  Zeit  angibt,  wie  lange  die  Platte  der 
Emanation  ausgesetzt  war.    r  ist  also  zum  voraus  berechenbar. 

Die  Versuche  best&tigen  diese  Formel,  nur  ist  dabei  auf 
die  Reinheit  der  Luft  zu  achten.  Wenn  die  Luft  nicht  frei 
von  Staub  ist,  so  setzt  sich  in  dem  die  Emanation  enthaltenden 
Gefäß  ein  Teil  der  Aktivit&t  nicht  nur  auf  der  negativen,  son* 
dem  auch  auf  der  positiven  Elektrode  ab. 

Die  durch  die  Radiumemanation  erregte  Aktivit&t  wurde 
in  ähnlicher  Weise  untersucht.  Die  Abnahme  der  Aktivit&t 
wurde  sowohl  an  Hand  der  «-,  wie  an  fland  der  /9-  und  der 
>^*  Strahlen  verfolgt  Zur  Messung  der  Intensität  der  /?•  Strahlen 
vmrde  der  aktive  Körper  außerhalb  des  Elektroskops,  dessen 
1  mm  dicke  Zinnwände  alle  o- Strahlen  absorbierten,  angebracht; 
im  Falle  der  /-Strahlen  wurde  noch  ein  Bleischirm  zwischen« 
geschaltet  Die  f&r  die  c^-Strahlen  erhaltenen  Kurven  weichen 
yon  den  von  Curie  und  Danne  gegebenen  (Beibl.  28,  S.  1166) 
in  doppelter  Hinsicht  ab.  Die  letzteren  zeigen  nicht  den 
schnellen  anfänglichen  Abfall  (ausgenommen  für  Expositionen 
▼on  fünf  Minuten  und  weniger);  femer  tritt  an  ihnen  f&r  alle 
Expositionen  unter  einer  Stunde  ein  Ansteigen  nahe  am  Anfang 
auf,  welches  die  Verf.  nur  wenn  die  Strahlung  durch  die. 
/?- Strahlen  gemessen  wurde  beobachtete.  Die  Versuche  mit 
7^ -Strahlen  lieferten  die  gleichen  Kurven  wie  die  /^-Strahlen, 
was  ohne  weiteres  verständlich  ist,  da  die  ;"- Strahlen  eine  Be- 
gleiterscheinung der  /?•  Strahlen  sind. 

Die  Theorie  für  die  von  der  Aktiniumemanation  erregte 
Aktivit&t  ist  dieselbe  wie  beim  Thor  und  wird  ebenfalls  durch 
die  Versuche  best&tigt  H.  Kffn. 

89.  Nm  Heselivs,    Einwirkung  der  Radiumtlrahlen  auf 
die  KontaktelektrittüiU  (J.  d.  russ.  ph78.-cbem.  Qes.  37,  Phys.  T.^ 
8.  29-- 33.  1905).  —  Wurde  eines  von  zwei  möglichst  gleichen 
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Ebonitpl&ttchen  der  EinwirkuDg  einer  6  mg  Badiambromid  ent- 
haltenden Kapsel  ausgesetzt,  so  nahm  es  darauf  beim  Reiben 
an  dem  nicht  exponierten  Plättchen  negative  Ladung  an.    War 
jedoch  die  Expositionsdauer  recht  bedeutend  —  in  einem  Falle 
mußte  sie  mehr  als  4  Stunden  betragen  — ,  so  trat  das  fint- 
gegengesetzte    ein,    das    exponierte  Plättchen    wurde    pcaitir 
elektrisch.     Ähnliche  Resultate  gaben  Platten   aus   Schwefel 
und  Selen,  während  sich  mit  Marmor  keine  deutlichen  Wir- 
kungen erzielen  ließen.    Glas,  Glimmer,  Quarz  und  fiolzfas^ 
nahmen  nach  vorhergegangener,  selbst  ganz  kurz  dauernder 
Exposition  beim  Reiben  gegen  die  gleiche  unbestrahlte  Sub- 
stanz positive  Ladung  an.  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam, 
daß  die  Substanzen  (Glas,  Quarz,  Glimmer)  welche  bereits  nach 
kurzdauernder  Bestrahlung  die  Fähigkeit  erlangen  beim  Baiben 
positiv  zu  werden,  in  der  Spannungsreihe  nahe  dem  positiTon  Ende 
stehen,  während  für  die  Substanzen  (Ebonit,  Schwefel,  Selen), 
welche  jene  Fähigkeit  erst  nach  langdauernder  Beetrahloiig 
erlangen,  das  Gegenteil  gilt    Dieser  Umstand  steht  in  Über- 
einstimmung mit  der  Behauptung  (BeibL  35,  S.  706—707),  daß 
man  der  erstgenannten  Gruppe  von  Substanzen  eine  größere 
Fähigkeit  in  Ionen  zu  spalten  zuerkennen  müsse.         H.  F. 


90.  c7.  Butler  Burke.  Über  die  gpontane  fFtrkwig  tnm 
Radium  auf  gallerUxrüge  Medien  (Nature  72,  S.  294.  1905).  — 
Der  Verf.  bemerkt,  daß  B.  Dubois  in  einer,  im  November  zu 
Lyon  gehaltenen  Bede  die  Bildung  von  mikroskopischen  Körpern 
bei  der  Einwirkung  von  Badiumsalzen  auf  aseptische  gelatinöse 
Bouillon  ebenfalls  konstatierte,  daß  er  selbst  aber  diese  Ver- 
suche von  Dubois  nicht  kannte  und  daß  seine  eigenen  schim 
lange  Zeit  vorher  in  Cambridge  bekannt  gewesen  waren.  Er 
ist  der  Ansicht,  daß  die  von  ihm  beobachteten  Formen  nichts 
mit  den  merkwürdigen  Körpern  zu  tun  haben,  welche  von 
Quincke,  Lehmann,  Schenck,  Leduc  und  anderen  studiert 
worden  sind.  H.  I[ffn. 

91.  Z>.  Mawson  und  T.  H.  Laby.  Vorläufige  Be- 
obachtungen  Ober  Radioaktivität  und  das  Vorkommen  pon  Radium 
in  australischen  Mineralien  (Chem.  News  92,  S.  39—41.  1905). 
-^  Eine  Reihe  von  austraUschen  Mineralien  wurde  nach  der 
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elektroskopischen  Methode  geprüft  und  die  gefundene  AI 
mit  der  des  Oranpentozyds  yerglichen.  Vorzugsweise 
es  Monazite,  die  sich  aktiy  erwiesen.  Euxenit  und  Tor 
beide  uranhaltig,  zeigten  hohe  Aktivitäten;  beim  letzter« 
Carcoar  stammenden  Mineral  ist  es  auffällig,  daß  es  S 
c  wie  die  Uranerze  in  Joachimstal  oder  die  radioaktiven  I 
erze  in  Temiscmaringue  (Canada)  gemeinschaftlich  mit  fi 
erzen  vorkommt.  Die  Aktivität  der  Emanation  der 
sinkt  in  vier  Tagen  auf  die  Hälfte;  Radium  ist  also  vorh 
£iin  heliumhaltiger,  Thor  in  geringen  Mengen  enthal 
Qadolinit  von  Westaustralien  war  zwar  radioaktiv,  liefert* 
keine  Badiumemanation.  H.  £ 


■  V 


."< 


92.    (?•  Travato  Castortna.    Studien  über  die 

aktivität  der  vulkanischen  Produkte  des  Ätna  (Dal  Bol 

dell'Accademia  Gioenia  di  Scienze  Naturali  in  Catan 

S.-A.  6  S.).  —  Die  Messungen  des  Verf.  zeigen,  daß  d: 

kanischen  Erden  vom  Ätna  aus  Acireale  und  ümgebun 

augenscheinliche  Radioaktivität  aufweisen,   die  am  geri 

bei  den  Laven  ist.    Die  Aktivität  steigt  in  der  Reih< 

an:    Lava,   Sand,    sandige    Tu£fe,    Ton    und    tonige   . 

Fango,  Pflanzenerde  und  Puzzolan.    Die  Verteilung  der 

aktiven  Substanzen  im  aktiveren  Erdreich  ist  unregelml 

fl.i 

98.  O*  Trovato  Castorina.  über  die  Radioat 
der  Gesteine  des  Ätna  (Dal  Bollettino  dell'Accademia  G 
di  Scienze  Naturali  in  Catania  86.  S.*A.  6  8X  —  Di< 
dukte  des  Ätna  sind  im  allgemeinen  aktiv.  Die  Aktivi 
am  geringsten  in  den  Gesteinen,  größer  in  den  Tuffen  u 
stärksten  in  der  Pflanzenerde.  Die  Aktivität  der  letzterei 
durch  Erhitzen,  durch  Einweichen  mit  Wasser  und  dur 
handeln  mit  Salzsäure  vorübergehend  stark  vermindert  w 
der  ursprüngliche  Wert  stellt  sich  nach  ein  bis  zwei  \f 
wieder  von  selbst  ein.  H.  i 


H»  €L  Jones.    Die  elekiruehe  Natur  von  Materie  und 
aktiüifät  (Electr.  Bev.  47,  S.  878  -880.  1905). 

F»  Lereh.     über  dae  Th-X  und  die  induzierten   Tkorahi 
(Monateb.  f.  Chem.  26,  S.  899—981.   1905^  vgl.  Beibl.  20,  S.  1071 
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O.  Htlhn*  Über  ein  neuet  radioaküvei  EUment^  das  l%orimm' 
Emanation  antsonderi  (Chem.  Ber.  88,  S.  8871—8876.  1905;  vgL  BafaL 
«9,  8.  1074). 

F.  Himstedt  und  O.  Meyer.  Üher  die  Bildung  von  Heimm 
4iu$  der  Badiumemanation  (Drades  Ann.  17,  S.  1005—1008.  1905). 

B.  Wtilter  und  B.  Fohl.     Da*  Eigenliehi  des    Raiimmhrowmii 

{Drudes  Ann.  18,  S.  406-409.  1905). 

O«  W»  Am  KalUbaum,  Notiz  über  die  verzerrten  Büder^  weUe 
durch  Badiumbromid  auf  der  pkoiographiMhen  JPisite  kervorgermfem  werden 
(Drudes  Ann.  17,  8. 1009—1011.  1905). 

IF.  Colquhimn  und  G*  Kendrick.  Über  die  Wirkmm§  wen 
Badiumbromid  auf  die  elektromotorieeJken  PkänonteM  iee  Aug^pfde  dm 

Froeehee  (Edinb.  Proo.  25,  8.  885-848.  1905). 

H.  Mache  und  8f»  Meyer.  Über  die  BadioakOeiiäl  ieter- 
reickiecher  Thermen  (Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  1 
8.  692-700.  1905). 

Eosmische  Physik. 

94.  A*  Schuster^  Die  Temperatur  der  Sonnenaimoephmt 
(Aatrophys.  J.  21,  8.  268—260.  1905).  —  Der  Veiil  wendet 
sich  gegen  irrt&xnliche  AuffassuDg  seiner  froheren  Darlegnngen 
(BeibL  27,  8.  879  und  28,  8.  1163)  und  zeigt  Yon  neaem,  daB, 
wenn  man  das  Maximum  der  Strahlung  der  Photosphäre  ndt 
1,70  bis  1,76  ansetzt,  das  des  schwanen  KOrpers  tob  der 
Temperatur  der  absorbierenden  Schicht  mit  0,62  anzoaelaen 
ist,  was  ein  Yerh&ltnis  der  Temperaturen  von  0,81  bis  0^ 
gibt,  entsprechend  seiner  froheren  Angabe  0,84.  Haben  mm 
beide  Schichten  eine  Temperatur  von  etwa  6000^,  so  hat  die 
Photosphftre  6700  ^  und  die  absorbierende  Schicht  5450®  etwa; 
▼on  dieser  nahe  an  der  Sonnenoberfl&che  liegenden  Schiclit 
geht  etwa  0,8  der  gesamten  Sonnenstrahlung  aus.  Diese 
Werte  beruhen  auf  der  Voraussetzung  einer  effektiven  Sonneo- 
temperatur  von  6000^  und  der  Annahme,  daß  die  Vermindenmg 
der  durchschnittlichen  Sonnenstrahlung  mit  zunehmendem  Ab- 
stand vom  Mittelpunkt  durch  Wilsons  Werte  gut  dai^estellt  wiri 


95.  E.Hert$isprung^  Berechnungen  »ur  SotmemsIraUMMg 
(ZS.  f.  wiss.  Phoi  8,  8.  173—181.  1905).  —  Der  Vert  stellt 
Betrachtungen  Ober  die  Temperatur  der  Sonne  und  Ober  die 
Stärke  des  Sonnenlichtes  in  Meterhefnerkerzen  (M.H.E.)  an: 
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Auf  Qrand  der  Abbotschen  Werte  für  die  EnergieverteiluDg 
im  Sonnenspektnim  (Beibl.  38,  S.  692)  kommt  er  zu  dem  Re- 
siütat,  daS  die  Strählmig  der  Sonne  außerhalb  der  Atmosph&re 
annähernd  der  eines  schwarzen  Körpers  entspricht,  für  den  der 
Exponent  c,  /  T  der  Strahlungsformel  den  Wert  2,3  bis  2,4 
bat.  Die  Temperatur  der  inneren  Oberfläche  der  Sonne  mag 
zu  (10  ±  1)  X  1000<^  gesch&tzt  werden. 

Die  Beleuchtungsstärke  des  Sonnenlichtes  außerhalb  der 
Atmosphäre  wird,  mit  Benutzung  der  Werte  Ton  Jlngström 
über  die  Strahlung  der  Hefnerkerze  zu  150000  M.H.EL  ge- 
funden, mit  Berücksichtigung  der  Absorption  in  der  Erdatmo- 
sphäre fQr  die  Zenitsonne  zu  ca.  100000  M.H.E.  und  für  die 
Sonne  in  30<^  Höhe  zu  etwa  65  —  70000  M.H.K.,  wobei  die 
Ergebnisse  auf  keine  große  Genauigkeit  Anspruch  machen. 
Mit  Benutzung  der  Werte  von  Lummer  und  Pringsheim  über 
die  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  von  1708^  abs.  rechnet 
sich  die  Beleuchtungshelligkeit  der  exterrestren  Sonne  zu 
ca.  270000  M.H.E. 

Die  Wintersonne  unserer  Breiten  entspricht  in  roher  An- 
näherung dem  brennenden  Magnesium.  y.  A. 


96.  8*  P«  Langley*  Über  eine  mögliche  Änderung  der 
Sonnenstrahlung  und  ihre  wahrscheinliche  Einwirkung  auf  irdische 
Temperaturen  (Phil.  Mag.  (8)  43,  S.  78-91.  1904).  —  Vom 
Oktober  1902  bis  März  1904  wurden  in  Washington  (Smithsonian 
Astrophysical  Obseryatory)  unter  der  Leitung  des  Verf.  bolo- 
metrische  Messungen  der  spektralen  Energieyerteilung  der 
Sonnenstrahlung  ausgeführt.  Um  die  yeränderliche  Absorption 
der  Atmosphäre  bei  der  Berechnung  der  in  die  Atmosphäre 
eindringenden  Strahlungsintensität  eliminieren  zu  können,  wurden 
diese  überaus  mühsamen  Messungen  bei  yerschiedenen  Zenith- 
distanzen  der  Sonne,  also  bei  yerschiedenen  durchstrahlten 
Sehichtdicken,  yorgenommen.  Der  Verf.  glaubt  aus  seinen 
Messungen  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  während  der  betrachteten  Zeit  um  etwa 
10  Proz.  abgenommen  habe;  eine  solche  Abnahme  ließ  yer- 
muten,  daß  die  Temperaturen  an  der  Erdoberfläche  um  etwa 
7,5  ®  0.  gesunken  sein  müßten.  Tatsächlich  ergab  der  Ver- 
gleich der  an  89  Stationen   der  nördlichen  gemäßigten  Zone 


1248  Koflmiflche  Phynk.  BeOiL  1««^ 

w&hrend  dieser  Zeit  beobachteten  Lufttemperatiiren  mit  den 
ftr  diese  Stationen  ans  langj&hrigen  Beobachtungen  heigeleiteteB 
Mitteltemperaturen  eine  durchschnittliche  Temperatarabnabine 
Yon  über  2^  C,  deren  Differenz  gegen  die  erwartete  Abnahme  toh 
7,5^  durch  den  ausgleichenden  Einfluß  der  Ozeane  bewirkt  sein 
könnte.  (Ob  dem  Verf.  die  Eliminiernng  der  Andemngen  der 
atmosphärischen  Absorption  wirklich  geglückt  ist,  muß  Torerit 
dahingestellt  bleiben.    D.  Ret)  H.  6. 


97.  €•  O.  KnoU.  OMeofUemperaiaren  und  Satmetuirmk' 
lung  (Bdinb.  Proc  26,  S.  173—184.  1904).  —  Der  Verl 
diskutiert  das  an  Bord  des  österreichischen  Eriegsscldffea 
„Pola'^  im  Mittelländischen  Meere  gesammelte  Beobachtongs- 
material,  das  neben  meteorologischen  Daten  auch  Waaeer- 
temperaturen  in  yerschiedenen  Tiefen  enthält.  Der  typische 
Temperaturyerlanf  mit  der  Tiefe  ftr  Temperaturen  oberhalb 
des  Maximums  der  Dichte  des  Wassers  ist  folgender:  Mit  zu- 
nehmender Tiefe  nimmt  die  Temperatur  anfangs  schneU  ah^ 
dann  etwas  langsamer  bis  zu  etwa  20  m  Tiefe;  dann  tritt 
wieder  starke  Abnahme  ein  derart,  daß  der  Gradient  bti  etwa 
80  m  Tiefe  ein  Maximum  erreicht,  um  dann  bis  zu  den  größten 
Tiefen  langsam  abzunehmen.  Die  Erklärung  dieses  Verlaufes 
der  Temperatur  durch  Wärmeleitung  allein  gelingt  nicht;  setne 
Ursache  ist  vielmehr  wesentiich  durch  Konrektionsströme  ge- 
geben, die  durch  Dichteänderungen  in  den  obersten  Schichten 
hervorgerufen  werden.  Bei  Tage  verdampft  das  Wasser  unter 
der  Wirkung  der  absorbierten  Sonnenstrahlung  an  der  Ober^ 
fläche,  der  Salzgehalt  nimmt  zu  und  mit  ihm  wächst  die  Dichte, 
so  daß  die  Oberflächenschichten  wegsinken,  bis  sie  in  ent- 
sprechender Tiefe  zum  Gleichgewicht  kommen;  bei  Nach!  da- 
gegen sinkt  die  Temperatur  unter  dem  Einfluß  der  Ausstrahlung 
in  den  Oberflächenschichten,  wodurch  die  Dichte  wächst  und 
ein  entsprechender  Eonvektionsstrom  wie  bei  Tage  einsetzt. 
Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Originalabhandlnng  ver- 
wiesen werden,  der  wertvolle  Tabellen  beigegeben  sind. 

H.Ö. 

98.  Om  PUUania.  Die  SeespiegdMckwankungem  wHi  be^ 
tonderer  Räeksichi  auf  den  Golf  von  CaUmia  (Atti  V.  Oongresso 
geograf;  ItaL  2,  S.  193—218.  1905).  —  Der  Verf.  hat  die  vom 
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Juli  1902  bis  zam  Juni  1903  reichenden  Mareographenknrven 
von  Catania  diskntiert  und  findet  in  ihnen  eine  Schwingung 
von  16  Minuten  Periodendauer  der  regelmäßigen  Gezeitenwelle 
aufgelagert,  die  o£fenbar  ak  plurinodale  Seiches  der  Bucht 
von  Catania  anzusehen  ist  Eine  Beziehung  zu  den  Erdbeben- 
erscheinungen  dieser  Gegend  zeigte  sich  nicht,  yielmehr  sind 
es  meteorologische  Bedingungen,  welche  diese  Seichesschwingung 
auslösen.  Eb. 

99.  P.  Langevin  und  M.  Maulin.  Ein  Registrier^ 
apparat  ßlr  die  Ionen  der  Atmosphäre  (C.  B.  140,  S.  305 — 307. 
1 905).  —  Es  wird  ein  im  Prinzip  auf  der  Ebertschen  Methode 
(Beibl.  26,  S.  178)  beruhendes  Verfahren  zur  Registrierung  des 
Gehaltes  der  Atmosphäre  an  leicht-  und  schwerbeweglichen 
Ionen  beschrieben.  Durch  einen  Zylinderkondensator,  dessen 
innere  Elektrode  mit  einem  photographisch  registrierenden 
Quadrantenelektrometer  verbunden  und  dessen  äußere  Elektrode 
mittels  einer  Batterie  positiv  oder  negativ  geladen  werden  kann, 
saugt  ein  Aspirator  einen  Lufbstrom,  der  mittels  Anemometers 
(Hlr  die  Registrierung  des  Gehaltes  an  leichtbeweglichen  Ionen) 
oder  einer  Gasuhr  (fQr  die  Registrierung  des  Gehaltes  an 
schwerbeweglichen  Ionen)  gemessen  wird.  Es  wird  das  Potential 
registriert,  bis  zu  welchem  sich  das  mit  der  inneren  Elektrode 
verbundene  Elektrometer  während  des  Durchsaugens  des  gleichen 
Luftquantums  aufladet  Die  notwendigen  Schaltungen  werden 
automatisch  ausgef&hrt.    H.  G. 

100.  C/l«  Nordtnann.  Die  kontinuierliche  Registrierung 
der  atmosphärischen  Ionisation  (Soc.  franf.  de  Phys.  No.  225^ 
S.  2.  1905).  —  Der  Apparat  ist  sehr  ähnlich  dem  von 
Langevin  und  Moulin  (s.  o.)  beschriebenen;  der  Verf.  gestaltet 
die  Registrierung  dadurch  zu  einer  kontinuierlichen,  daß  er 
die  der  inneren  Elektrode  des  Zylinderkondensators  zugeführte 
Ladung  durch  einen  mit  ihr  verbundenen  Tropfkollektor  fort- 
nehmen läßt,  der  also  analog  einem  zwischen  Erde  und  Elektrode 
gelegten  sehr  großen  Widerstände  wirkt.  H.  G. 

101.  Ch.  Nordmann.  Tropjapparat  zur  kontinuierlichen 
Megistrierung  der  elektrischen  Zerstreuung  in  der  Atmosphäre 
(J.  de  Phys.  (4)  4,  8.  258-260.   1905).  —  Um  die  luftelektri- 

BelbUtier  %,  d.  Ann.  d.  Phyi.  29.  79 
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sehen  Zerstreuungswerte  fortlaufend  zu  registrieren,  bringt  der 
Verf.  das  folgende  Verfahren  in  Vorschlag:  £ine  als  Zer- 
strenongskörper  dienende  Kugel  .ist  mit  einem  ged&mpfteo 
Carieschen  Elektrometer  Terbunden.  Ihr  wird  fortdaaemd 
Elektrizität  durch  einen  Tropfkollektor  zugeführt,  der  durdi 
eine  Batterie  auf  einem  bestimmten  Potential  E  erhalten  wird; 
tiopfen  in  der  Sekunde  n  Tropfen  Tom  Radius  r  ab,  welche 
in  einem  mit  dem  Zerstreuungskörper  yerbundenen  Metall- 
schftlchen  aufgefangen  werden,  so  ist  die  übertragene  Elektri- 
zit&tsmenge  E.r.n.  Mit  dem  Zjerstreuongskörper  ist  aber 
noch  ein  zweiter  solcher  aus  einer  metallenen  Mariotteschen 
Flasche  bestehender  Tropf koUektor  verbunden,  der  in  der 
Sekunde  n  Tropfen  vom  Radius  r  liefern  möge.  Unter  der 
Wirkung  dieser  Elektrizitatszu-  und  -abflüsse  und  der  Wirkung 
der  natürlichen  Zerstreuung,  welche  in  der  Zeiteinheit  Q  Ein- 
heiten auf  der  Kugel  (E[apazit&t  des  ganzen  Systems:  C)  neu- 
tralisieren möge,  wird  sich  sehr  bald  ein  stationärer  Zustand 
herausbilden,  welcher  den  Zerstreuungskörper  auf  den  am 
Quadrantenelektrometer  abgelesenen  Potentiale  V  erUUt,  so 
daß  die  Gleichung 

C.dVwmE.r.n.dt-V.r.n.di-Q.dt 

in  die  Gleichung 

E.r.n-^V.r.n^  Q 

übergeht.  Gelingt  es  im  speziellen  r  ^  r  und  n^  n'  za  machen, 

so  ist 

E-  F=Q/r», 

die  Differenz  zwischen  dem  konstanten  Potentiale  der  Batterie 

■  

und  dem  variablen  Potentiale  des  Zerstreuungskörpers  ist  der 
Zerstreuung  proportional.  (In  Wirklichkeit  dürfte  hierbei  die 
Erhaltung  einer  guten  Isolation,  sowie  die  Einreguliening  der 
beiden  Tropfkolloktoren  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten.) 

Eb. 

102.  M.  Mache  und  E.  van  SehweMUer.     Ü6er  die 

spezifische  Geschwindigkeü  der  Ionen  m  der  freien  /iimosphäre 
(Physik  ZS.  6,  S.  71—78.  1905).  —  Die  Verf.  haben  nach 
einer  früher  von  fl.  Mache  beschriebenen  (vgl  BeibL  28,  &  323) 
Methode,  welche  der  yom  Bef.  benutzten  (vgl.  BeibL  28,  8.  383) 
ähnlich  ist,  Messungen  der  spezifischen  Geschwindigkeiten  der 
Luftionen  angestellt;  gleichzeitig  wurde  Bewölkung,  Nieder- 


B(L  29.    No.  28.  KoBmisohe  Physik.  1261 

schlag,  relative  Feachtigkeit,  Lafttrübang,  Windrichtang  und 
Windstärke  beobachtet.  Neben  den  spezifischen lonengeschwindig- 
keiten  wurden  aach  die  lonengehalte  nach  H.  Ebert  bestimmt 
(BeibL  26,  S.  178  iL  27,  S.  1007).  Die  Beobachtungen  worden  in 
Seewalchen  am  Attersee  in  Oberöaterreich  bei  einem  nur  wenig 
um  720  mm  schwankenden  Barometerstand  ausgef&hrt  und  er- 
gaben f&r  die  spezifischen  lonengeschwindigkeiten  Werte,  die 
den  Yon  anderen  Autoren  in  der  Atmosphäre  gefundenen  ent- 
sprechen.   Das  Verhältnis  der  spezifischen  Geschwindigkeit  der 

negativen  Ionen  zu  derjenigen  der  positiven  Ionen  betrug  1,28. 

H.G. 

103.  V.  Conradm  Beäräge  zur  Kenntnis  der  aimosphäri' 
^chen  Elektrifiläi  XIX.  Über  den  ZMsammenhang  der  luftelek* 
irUchen  Zerstreuung  auf  dem  Sannblick  näi  den  meteorologischen 
Elementen  auf  dem  Gipfel  und  im  Tale  (Wien.  Anz.  No.  8,  S.  48. 
1905;  Physik.  Z8.  6,  S.  406—409.  1905).  —  Der  Verf.  glaubt 
aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß 
die  „Zerstreuung'^  in  der  den  Gipfel  umgebenden  Luft  wesent- 
lich durch  den  vertikalen  Luftaustausch  zwischen  Tal-  und 
Höhenluft  beeinflußt  wird.  H.  G. 


104.  JE»  Maaselle*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphäri- 
schen Elektrizität  XX.  Die  Zerstreuung  der  atmosphärischen 
Elektristüät  in  Triest  und  ihre  Jlbhängigkeü  von  meteorologischen 
Elementen  (Wien.  Anz.  No.  5,  S.  61—65.  1905).  —  Hervor- 
zuheben ist  lediglich,  daß  der  Verf.  in  Übereinstimmung  mit 
anderen  Autoren  einen  starken  Einfluß  der  Windgeschwindig- 
keit auf  die  Zerstreuungsbeobachtungen  findet  H.  G. 


105.  S.  F*  Alciatare*   Ein  einfach  wirkender  und  wohl- 

Jeiler  Gewitterregistrator  (Monthly.  Weath.  Bev.  32,  S.  511 

— 518.   1904).  —  Die  Beschreibung  des  Apparates  (Antenne, 

Kohärer,  Begistrierapparat)    enthält  nichts  wesentlich  neues 

gegenüber  den  schon  häufig  beschriebenen  Gewitterregistratoren. 

H.G. 

106.  H»  Andreesen.  Beschreibung  und  Theorie  eines 
neuen  Apparates  zur  Registrierung  der  f^ertikal-Intensitäts- 
FanaOonen  des  Erdmagnetismus  (8^.  44  S.  1  Taf.  Dias.  Kiel 
2905).  —  Ein  System  aus  Stabmagnet,  Hohlraum  und  Messing* 

79* 
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Zylinder  bestehend ,  wird  durch  je  einen  seitlich  befestigtes 
Quarzfaden  sowie  dadurch  getragen,  daß  es  in  Glyzerin  schwimmt 
Der  Verf.  entwickelt  eingehend  die  Stabilitätsbedingnngen  des 
Apparates  und  bestimmt  insbesondere  den  Einfluß  der  Temperator- 
ftnderungen.  Den  HauptTorzug  der  Konstruktion  sieht  der  Verl 
in  der  Eonstanz  des  Basiswertes;  der  Hauptnachteil  dürfte  in 
der  starken  Dftmpfung  im  Verein  mit  dem  großen  THLgheits- 
moment  des  schwingenden  Systems  zu  suchen  sein,  woduidi 
e  ine  erhebliche  Phasenverschiebung  gegen  die  erregende  Kraik 
zustande  kommt. 

Der  Verf.  bemüht  sich  außerdem  nach  der  Kabelpolygon- 
methode  von  Giese  schnelle  Schwingungen  in  der  Vertikal- 
komponente nachzuweisen,  ist  natürlich  hierbei  durch  den  dek- 
trischen  Straßenbahnbetrieb  in  £[iel  daran  verhindert,  positive 
Ergebnisse  zu  erzielen.  JSL 

107.  A.  Pflüger.  Zur  Deutung  des  Erdmagnetismus  (Physik. 
ZS.  6,  S.  416—416.  1905).  —  Aus  dem  von  Bacherer  be- 
rechneten Feld  einer  rotierenden  geladenen  Kugel  (BeibL  89, 
S.  821)  berechnet  der  Verf.  numerisch  die  Ladung  der  ESrde. 
Der  Wert  stimmt  mit  dem  Lad ungs wert  nicht  überein,  den 
Ezner  aus  dem  Potentialgefälle  an  der  Erdoberfläche  findet 
Die  theoretischen  Betrachtungen  sind  jedoch  Dicht  streng,  da 
bei  der  Berechnung  der  ponderomotorischen  Kräfte  auf  einen 
Magneten  die  Kompensationsladungen  (H.  A.  Lorentz,  Math. 
Encyd.  5,  S.  260)  hätten  berücksichtigt  werden  mthssen. 

108.  <?•  lAppmann.  Die  IVirkung  des  ErdmagneHsrnm 
auj  ein  Stack  Invar- Stahl  für  ein  Schwerependel  (C.  R.  ISS^ 
S.  1073—1075.  U04).  —  Verwendet  man  f&r  die  Pendel- 
stange eines  Schwerependels  statt  Messing  Nickelstahl  („Livar^^ 
so  erzielt  man  zwar  einen  Vorteil  infolge  des  sehr  kleinen 
Temperaturkoeffizienten  dieses  Materials,  aber  es  muß  seine 
Magnetisierbarkeit  berücksichtigt  werden.  Für  ein  Probestück 
wurde  das  maximale  magnetische  Moment  ermittelt,  welches 
es  beim  Erschüttern  im  erdmagnetischen  Felde  annahm;  die 
Änderung  der  Direktionskraft  der  Schwere  durch  dieses  Mo- 
ment, wenn  der  Stab  der  Vertikalkomponente  des  Erdmagnetis- 
mus  ausgesetzt  ist,  ließ  sich  auf  Vsooooo  schützen.     Der  VerL 
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glaabt,  daß  man  dieaen  Fehler  bei  relativen  Schweremeasangen 
Temachlässigen  dürfe;  insbesondere  sei  er  aber  bei  absoluten 
Schweremessungen  mittels  des  Reversionspendels  ganz  unschäd- 
lich, da  sich  die  Wirkung  der  Magnetisierung  beim  Umlegen 
des  Pendels  heraushebt.  fi.  G. 

E.  JPrzybylloh*  Die  JuliuanelU  Sonnentheorie  in  ihrer  neueren 
Entwichelung  (Physik.  ZS.  6,  8. 684—688.  1905). 

AimoneM»  Bestimmung  der  relativen  Schwere,  in  ^iemont  aus- 
geführt  im  Sommer  1904  mit  dem  Pendelapparat  von  Stemeeh  (Atti  di 
ToriDO  40,  S.  686—707.  1905). 

Veniuri.  Neue  Bestimmung  der  relativen  Schwere  in  SimUen 
(Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  14,  8.  265—275.  1905). 

£•  Altnergier»  Die  Lehre  von  den  Oegeiten  im  klassischen  Alter- 
tum und  im  Mittelalter  (Mem.  dell.  Acc  dei  Line.  5,  S.  875—518.  1905). 

J.  H.  vanH  Hoff*  Geologisches  Thermometer  (ZS.  f.  Elektroehem. 
11,  8.  709—710.  1905). 

O,  Quincke»  über  Eisbildung  und  Qletseherkorn  (Drades  Ann. 
18,  8.  1—80.  1905;  Nat  72,  8.  543-545.  1905;  Proc.  R07.  80c  76,  8.  481 
-489.  1905). 

«/•  Schubert .  Der  jährliche  Wärmeaustausch  in  der  Atmosphäre 
und  an  der  Erdoberfläche  und  die  Stärke  der  Luft-  und  Dampfstrdmung 
in  der  Atmosphäre  (8.-A.  Aeronant  MitteiL  8,  8.218-280.  1905). 

E»  Bi4MUttU  Die  Zirkumpolartemperatur  (Rivista  di  Fidca, 
Matematica  e  Scienze  Natarali  della  Society  üattolica  Italiana  per  gli 
Studi  8cientifici  «,  8.  97—118.  1905). 

JKf  •  Margules»  Über  die  Energie  der  Stürme  (Natunr.  Bandsch. 
20,  8.  453.  1905;  vgl.  Beibl.  29,  8.  586). 

JB«  Brunhes»  Neuere  Arbeiten  Ober  den  Erdmagnetismus  im 
Zeniralfrankreich.  Der  vergangene  und  gegenwärtige  magnetisehe  Zustand 
der  Vulkane  der  Auvergne  (Bev.  g^n.  d.  sc.  16,  8.  804—811.  1905). 

H0  H»  Kimball»  Die  Veränderlichkeit  in  der  Transparenz  der 
Atmosphäre  in  den  Jahren  190^  ^  1903  und  1904  (Monthlj  Weath.  Bey. 
83,  8.  100—101.  1905). 


Allgemeines. 


109.  A.  M*  Haas*  Über  ein  Maßsystem,  das  die  Läsigen^ 
einheü  und  die  lAchtgeschurindigkeü  als  Grundeinheiten  enthält 
(Physik.  ZS.  6,  8.  204-205.   1905).  --  Nimmt  man  die  Masse 
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auf  Grund  des  Newtonschen  Grantationsgesetzes  als  eine  ab- 
geleitete Größe,  und  (bhrt  man  statt  der  Zeit  eine  Cbschwindig- 
keit  als  zweite  Grundeinheit  neben  der  Länge  ein,  so  fallen 
alle  gebrochenen  Exponenten  in  den  Dimensionen  fort|  imd 
eine  große  Anzahl  von  Größen  drücken  sich  einfach  in  Potenzen 
der  Geschwindigkeit  aus.  Der  Yerf.  stellt  eine  Tabelle  darüber 
zusammen.  W.  K. 

110—112.  r.Mseher.  Eine  Bemerkung  über  Grmäatimu-^ 
und  elektrische  Maße  (Physik.  ZS.  6,  8.  104.  1904).  —  E.V. 
Schweidler»  Über  das  Ferhätinü  der  Gramiatümskonstanle 
zur  spezifischen  Ladung  des  Elektrons  (Ebenda,  8  237).  — 
H.  ßeisvier.  Eine  Bemerkung  über  Granitaiions-  und  etek^ 
irische  Maße  (Ebenda,  S.  287).  —  Hrn.  Fischer  ist  es  aei^ 
gefallen,  daß  der  reziproke  Wert  der  GravitationskonatanteD 
der  spezifischen  Ladung  eines  Elektrons  numerisch  gleich  ist 
Hr.  y.  Schweidler  weist  nun  darauf  hin,  daß  die  beiden  Größen 
verschiedene  Dimensionen  haben,  daß  die  Übereinstimmung  der 
Zahlen  also  mit  Änderung  des  Maßsystems  verschwinden  wQrd& 
Hr.  Beisner  wendet  sich  ebenfalls  gegen  Fischer.  O.  B. 


118.  Beiträge  stur  Frage  des  Unterrichts  m  Phfsik  und 
Astronomie  an  den  höheren  Schulen  (190  S.  Leipzig  xl  Berlin, 
B.  G.  Teubner,  1 904).  —  Im  Anschluß  an  die  Berichte,  die  wir 
auf  S.  652  ff.  dieses  Jahrganges  über  Fragen  des  physikalischen 
Qnterrichts  gebracht  haben,  möchten  wir  noch  nachträglich  auf- 
merksam machen  auf  die  Vorträge,  die  bei  Gelegenheit  des  Ferien- 
kursus  für  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  in  65ttingen, 
Ostern  1904,  gehalten  worden  sind,  und  die  E.  Biecke  ge- 
sammelt und  unter  dem  obigen  Titel  herausgegeben  hat.  Von 
diesen  Vortrilgen  ist  der  erste  von  Biecke  selbst  und  behandelt 
die  Grundlagen  der  Elektrizitätslehre  mit  Besiehung  auf  die 
neueste  Entwicklung,  d.  h.  die  Theorie  der  Elektronen  und  Gas- 
ionen. In  dem  zweiten  Vortrage  behandelt  O.  Behrendsen  einige 
den  Unterricht  in  der  Physik  und  Chemie  an  höheren  Sdralea 
betreffende  Fragen  und  vertritt  vor  allem  die  sehr  wichtige 
Forderung,  daß  die  Mechanik  nicht,  wie  die  preußischen  Lebr^ 
plane  vorschreiben,  nach  der  Wärme-  und  Elektrizitätslehre^ 
sondern  vor  dieser  behandelt  werden  müßte.    In  dem  diittea 
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Vortrag  stellt  J.  Stark  einige  Forderoiigeii  f&r  die  Physik  an 
der  Schule  auf,  die  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen 
lassen:  L  Der  physikalische  LefarstofP  muß  Terringert  werden; 
2.  Induktion  muß  der  Deduktion  Yorausgeben,  und  die  Aus- 
bildung in  beiden  Arten  des  Denkens  muß  an  der  Hand  des 
Experimentes  erfolgen;  3.  Interesse  und  Verständnis  fftr  die 
Physik  muß  an  ihren  praktischen  Anwendungen  geweckt  und 
gefördert  werden;  4.  Die  Experimente  in  der  Schule  müssen 
genetisch  und  einfach  sein.  Der  Verf.  plädiert  nicht  fbr  ein 
obligatorisches  Schülerpraktikum ,  aber  für  eine  fiakultatiTe 
Schttlerwerkstatty  und  betont  sehr  richtig,  daß  auch  der  physi- 
kalische Unterricht  an  der  Universität  gründlich  reformiert 
werden  müsse,  indem  auch  hier  auf  die  Ausbildung  der  Lehr- 
amtskandidaten in  der  geforderten  Richtung  Rücksicht  ge- 
nommen werden  müßte.  Im  vierten  Vortrage  berichtet  dann 
E.  Böse  über  diejenige  Einrichtung,  die  in  G5ttingen  im  Sinne 
dieses  letztgenannten  Zieles  bereits  getroffen  ist,  über  das 
Handfertigkeitspraktikum  und  die  Schülerwerkstätte.  Es  wird 
dabei  erwähnt,  daß  auch  in  Wien  ein  Physikalisches  Praktikum 
für  Lehramtskandidaten  abgehalten  wird.  Ret  möchte  hinzu- 
fügen, daß  auch  in  Greifswald  seit  einigen  Jahren  von  K, 
Schreber  regelmäßig  Übungen  im  Demonstrieren  physikalischer 
Apparate  veranstaltet  werden.  Den  Schluß  der  Vortragsreihe 
bildet  ein  Vortrag  von  K.  Schwarzschild  über  astronomische 
Beobachtungen  mit  elementaren  Hilfsmitteln.  W.  K. 


114 — 116.  Bericht  der  UnterrichUkommMion  der  Gesell- 
schaß  deutscher  Naturforscher  und  Ansie  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit.  Erstattet  van  A.  Gutstmer  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte  1905.  Allg.Teil.  S.«A.,  57  S.  Leipzig,  F.  C.  W.Vogel, 
1905).  —  B*  OrimsehL  Die  Ziele  und  Methoden  des  physi' 
kalisehen  Unterrichts  auf  der  Unterstufe  und  der  Oberstufe 
(Festgabe  z.  48.  VersammL  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
zu  Hamburg  1905.  17  S.  Hamburg  1905).  —  F.  Klein. 
Probleme  des  mathematisch- physikalischen  Hochsehulunterrichts 
(Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver.  14,  S.  477—492.  1905).  —  Die 
frage  einer  zeitgemäßen,  der  Stellung  der  Naturwissenschaften 
im  modernen  Leben  und  ihrem  Wert  als  Bildungsmittel  gerecht 
werdenden  Umgestaltung  des  gesamten  naturwissenschaftlichen 
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Unterrichts  hat  in  den  letzten  Jahren  zu  immer  weiter 
den  Erörterungen  Veranlassung  gegeben.  Auf  der  yorjähiigen 
Naturforschenrersammlung  in  Breslau  wurde  die  Anregung  nr 
Einsetzung  einer  Kommission  gegeben  ^  die  die  Fragen  weit^ 
behandeln  und  praktische  Vorschl&ge  machen  sollte.  Diese 
aus  zwölf  Mitgliedern  bestehende  Kommission  hat  ihre  Er- 
örterungen zunächst  auf  die  Neugestaltung  des  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  den  drei  neunklassigen 
höheren  Lehranstalten  beschränkt  und  einen  darauf  bezüglichen 
Bericht  der  diesjährigen  Naturforscherversanmilung  in  Heran 
vorgelegt  Dieser  behandelt  in  drei  Abschnitten  den  Unter- 
richt 1.  in  der  Mathematik,  2.  in  der  Physik,  8.  in  der  Chemie 
nebst  Mineralogie  und  in  der  Zoologie  nebst  Anthropologie^ 
Botanik  und  Geologie.  Der  Bericht  enthält  nicht  bloß  Vor- 
schläge auf  Vermehrung  und  angemessenere  Verteilung  dei 
Unterrichtsstunden,  besonders  f&r  den  naturwissenschaftlichen, 
aber  auch  f&r  den  physikalischen  Unterricht;  er  stellt  auch 
Grundsätze  f&r  die  Behandlung  des  Unterrichts  in  jedem  der 
genannten  Fächer  auf  und  entwickelt  ebenso  f&r  jedes  Fach 
einen  Lehrplan,  nicht  so  sehr  als  Norm  f&r  die  Verteilung, 
sondern  zur  Kennzeichnung  des  Um&nges  des  zu  behandelnden 
Stoffes.  Hinsichtlich  der  Anordnung  und  Auswahl  im  Einzelnen 
wird  vielmehr  eine  weitgehende  Freiheit  des  Lehrers  nach- 
drücklichst empfohlen.  Für  den  Physikunterricht  im  besonderen 
werden  folgende  Grundsätze  aufgestellt:  1.  die  Physik  ist  nicht 
als  mathematische,  sondern  als  Naturwissenschaft  zu  behandeln; 
2.  sie  ist  so  zu  betreiben,  daß  sie  als  Vorbild  fOr  die  Art,  wie 
überhaupt  im  Bereiche  der  Erfahrungswissenschaften  Erkennt- 
nis gewonnen  wird,  dienen  kann;  3.  f&r  die  physikalische  Aus- 
bildung der  Schüler  sind  planmäßig  geordnete  Übungen  im 
eigenen  Beobachten  und  Experimentieren  erforderlich.  Die 
Schülerübungen  werden  f&r  die  Realgymnasien  und  Oberreal- 
schulen als  obligatorische,  f&r  die  Gymnasien  als  wahlfreie 
Einrichtung  vorgeschlagen. 

In  wesentlich  gleichem  Sinne,  aber  unter  eingehenderen, 
oft  sehr  beachtenswerten  Ausf&hrungen  über  die  Methodik  des 
physikalischen  Unterrichts  spricht  sich  E.  Grimsehl  in  der  cb 
zweit  genannten  Broschüre  aus. 

F.  Klein  endUch  zieht  die  Folgerungen,  die  sich  aus  einer 
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Umgestaltoüg  des  Schuluaterrichts  im  Sinne  der  Meraner  Vor- 
flcliläge  mit  Notwendigkeit  far  den  Unterricht  in  der  Physik 
und  Mathematik  an  den  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen ergeben.  Diese  Folgerungen  bestehen  einerseits  in 
einer  Umgestaltung  der  einleitenden  Vorlesungen  ^  unter  Be« 
rücksichtigung  der  besseren  Vorbildung  der  Studenten ,  wobei 
allerdings  für  weniger  gut  vorgebildete  besondere  Vorkurse 
eingerichtet  werden  mQßten.  Klein  befürwortet  außerdem,  und 
gewiß  mit  vollem  Becht,  eine  verschiedenartige  Ausgestaltung 
der  Vorlesung  je  nach  der  Studienrichtung  der  Zuhörer.  Die 
zweite  Folgerung  aber  ist  die  Schaffung  von  Einrichtungen,  die 
die  Lehramtskandidaten  f&r  die  erhöhten  Anforderungen  des 
künftigen  Schulunterrichts  in  ausgiebigerer  Weise  vorbereiten, 
als  es  der  heutige  Betrieb  von  Vorlesungen  und  Praktiken 
leistet 

Der  Raum  verbietet  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese 
Fragen  einzugehen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  das  Studium 
dieser  wichtigen  Schriften  allen,  die  sich  für  die  Unterrichts- 
frage interessieren,  nachdrücklichst  zu  empfehlen,  und  den 
Wunsch  der  Verf.  nach  einer  möglichst  umfassenden  Erörterung 
dieser  Probleme  den  Fachgenossen  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

W.  K. 

117.  A»  Itiehl.  Hermann  von  HelmholiM  in  seinem  Ver- 
hältnü  w  Kant  (48  S.  o#  0,80.  Berlin,  Reuther  &  Reichard. 
1904;  S.-A.  a.  d.  Kantstudien,  IX.  Band).  —  Bei  der  Feier 
zu  Kants  Gedächtnis  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  Helmholtz 
der  erste  war,  der  es  aussprach  (1865),  daß  Kants  Ideen  noch 
leben.  Von  da  an  „blieb  Kant  eine  Zeitlang  der  Mann  der 
Physiologen^^  Heute  erkennen  wir,  daß  die  physiologische 
Auffassung  Kants  der  transzendentalen  Methode  unangemessen 
ist.  Helmholtz'  Verdienst  bleibt  aber,  die  Verbindung  zwischen 
Philosophie  und  Naturwissenschaft  wieder  angeknüpft  zu  haben. 
In  größter  Änn&herung  an  Kant  treffen  wir  Helmholtz  in 
einem  Entwurf,  der  der  Abhandlung  „Über  die  Erhaltung  der 
Kraft''  voranging.  Die  philosophischen  Erörterungen  der  Ein- 
leitung letzterer  Schrift  erklärt  Helmholtz  sp&ter,  1881,  durch 
Kants  erkenntnistheoretische  Ansichten  stärker  beeinflußt, 
als  er  jetzt  noch  fiir  richtig  halte.  Wenn  jetzt  Helmholtz  die 
Kausalität  nur  für  die   Voraitssetzung  der  Gesetzlichkeit  der 
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Naturerscheinungen  hält,  so  findet  der  Verf.  aber  auch  Uerm 
noch  „genau  die  Ansicht  Eants'^  Hehnholtz  muß  also  unter 
„unbekannten  Ursachen^'  früher  noch  etwas  PodtiTeres,  Weees- 
hafteres  verstanden  haben.  Im  Nachlaß  ist  das  Kausalgesetz 
nur  noch  eine  Hypothese,  „wof&r  Helmholtz  das  Argomeot 
flumes  wiederholt:  Keine  bisherige  Gesetzmäßigkeit  kann 
künftige  Gesetzmäßigkeit  beweisen'^  —  „Denken  heißt,  die 
Gesetzmäßigkeit  suchen,  urteilen  heißt,  sie  gefunden  haben.*'  ~ 
„Wie  von  Hume  zeigen  sich  die  philosophischen  Anschauongea 
von  Helmholtz  in  ihrer  letzten  Gestalt  auch  durch  Mill  be- 
einflußt"    A.  Höfler. 

lia  L.  Zehnder.  Das  Leben  im  fFeÜaU  (125  S.  e#  2,50 
Tübingen  u.  Leipzig,  J.  0.  P.  Mohr  [Paul  Siebeck],  1904).  - 
Ganz  aus  dem  Atomismus  heraus  („Die  Energetik  wird  kaum 
ernst  genommen,  weder  von  einem  Physiker  noch  toh  einem 
Chemiker.  Sie  entstand  wie  ein  Strohfeuer,  und  wie  ein  solchfls 
verschwindet  sie  wieder^')  konstruieren  die  ersten  Abschnitte 
die  chemischen  und  molekularen  Erscheinungen  bis  zur  Ent- 
stehung Ton  Fütellen  (S.  64):  „Gleichartige  und  ungleichartige 
Molekeln  können  sich  zu  einem  besonders  stabilen  Molekel- 
verband  vereinigen,  wenn  die  Molekelform  eine  geeignete  ist; . . . 
abgeschrägte  Formen  mit  trapezförmigen  Querschnitten,  die  bei 
ihrer  möglichst  gleichorientierten  Anlagerung  zu  einem  Ueineo 
zylindrischen  Röbrchen  sich  schließen  müssen,  das  als  Bing- 
gebilde  eine  besonders  große  Stabilität  besitzt'^  (Analog:  ^Dtf 
Benzolring  läßt  sich  bekanntlich  sehr  schwer  sprengen,^  8.  45). 
—  AnpaMung  (S.  60):  ,,Durch  Assimilation  sucht  jede  Molekel 
eine  ihr  gleiche  Molekel,  jede  Fistelle  eine  ihr  gleiche  Kstelle 
zu  bilden.'^  In  den  zwei  letzten  Abschnitten  Lebewesen^  WeU- 
gehäude  wird  die  Konstruktion  durch  die  ganze  organisierte 
Matur  in  großen  Schritten  weitergef&hrt  Im  Schlußsatz:  „Der 
ewige  Kreislauf  allein  genügt  dem  Gesetz  von  der  Rrhivltpng 
der  Energie*'  vermißt  man  die  Bücksicht  auf  die  Entropie. 

A.  fiöfler. 

119.  F.  Walther.  PhynkaUicher  Dogmaiumus  (138  8. 
Progr.  [ColL  Fran^]  Nr.  58.  Berlin  1904).  —  Positiver  Dogma- 
tismus  ist  es,  wenn  die  Physik  „eine  Menge  von  Begriffen,  die 
ad  hoc  gebildet  und  rein  hypothetisch  sind,  wie  reale  Dinge 
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behandelt,  and  physikalische  Gesetze  kritiklos  auf  das  geistige 
Leben  ausdehnt''.  Negativer  Dogmatismus  ist  es,  wenn  ,,ein6 
moderne  Richtung  unser  Erkennen  auf  bloße  Beschreibung 
geaetzm&ßiger  Zusammenhänge  und  ihren  Ausdruck  durch  die 
mathematische  Formel  einschnüren,  Forschungen  darüber  hinaua 
aber  nicht  zulassen  will'^  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln 
L  Raum,  Zeit  und  Bewegung.  IL  Die  Substanz.  IIL  Die 
Naturgesetze,  Kausalität  IV.  Das  teleologische  Moment.  — 
Eiine  sehr  eingehende  Besprechung  des  Programms  durch  Poske 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  297.  1904)  lehnt  mit  Recht 
die  Zumutung  ab,  die  Physik  habe  nicht  nur  die  Entstehung 
ihrer  Erkenntnisse,  sondern  auch  den  Ursprung  ihrer  Grund- 
begriffe z.  B.  Raum  und  Zeit  zu  untersuchen.       A.  Höfler. 


120.    W.  O.  Alexejeff .     Die  Mathematik  als  Grundlage 
der  Kritik  tinM$enscha/ilick*philosophischer  fVeltanschauung.  (Nach 
Untersuchungen  von  N.  W.  Bugajew  und  P.  A.  Nekrassow  im 
Zusammenhang  mit  meinen  Untersuchungen  über  formale  Chemie 
(48  S.   Jurjew  [Dorpat],  C.  Mattiensen,  1903).  —   Der  Verf. 
¥011  „die  Zweckmäßigkeit  und  Richtigkeit  des  mathematischen 
Schemas,  welches  Nekrassow  als  notwendiges  Korrektiv  der 
sozialen   Physik  Quetelets  vorschlägt,    darlegen;^'   Nekrassow 
verlangt  als  „eine  besondere  metaphysische  Ejraft  das  Wollen 
bei  den  Tieren,  den  freien  Willen  beim  Menschen'^  als  Er- 
gänzung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.     Indem  der  Verf. 
die  y,reine  Mathematik'^  in  die  zwei  großen  Gebiete  der  stetigen 
und  unstetigen  Funktionen  teilt  und  letzteres  Arithmologie  nennt^ 
findet  er  diese  (einschließlich  Invariantentheorie)  von  Dalton 
ab  grundlegend  f&r  die  atomistische  Strukturtheorie  von  Kekul6- 
Butlerow  und  das  periodische  System  der  chemischen  Elemente 
von  Mendeljew.  A.  Höfler. 

121.  P.  PettinelH.  Saggio  di  una  teoria  generale.  Dei 
fenomeni  naturali  (i  u.  79  S.  Savona,  D.  Bertolotto  e  C,  1904)* 
—  Von  den  drei  Kapiteln  Costituzione  della  materia,  Fenomeni 
fisico-chimici,  Fenomeni  biologici  hier  nur  einige  Paragraphen- 
titel: Kap.  L  §  1.  Relazioni  fondamentali  fira  gli  elementi 
meccanici  dell'  eiere  cosmico.  2.  Constituzione  della  materia* 
3.  II  sneccanismo  dell'  attrazione  universale.  4.  I  fattori  della 
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atomo.    U  ciclo  della  materia.    Kap.  IL   1.  L'energia.   14.  II 
oiclo  della  materia  e  dell'  energia.  A.  Höfler. 


122.  Am  Helfenstein.  Die  Energie  und  ihre  Fonmen, 
kriUMche  Studien  (iv  u.  151  S.  o#  4,20.  Leipzig  o.  Wien, 
F.  Deuticke,  1903).  —  8.  4:  „Es  gibt  nur  eine  Energie^  kineiiseke 
Energie  identisch  mit  Massenbewegung.  —  Da  wir  Ton  der  kineti- 
schen Energie  wissen  [wie?],  daß  sie  proportional  der  Masse 
ist,  80  können  wir  schreiben  E  «  Mf{v).  Von  /(v)  wissen  wir 
daß  sie  mit  steigendem  v  wächst,  und  daß  f(v)  f&r  o  =  0  selbst 
null  wird.  Es  kann  daher  [IJ  f{v)  nur  eine  Potentialfunktion 
[es  ist  „Potenz^^  gemeint]  von  v  sein,  deren  Potenz  sicher 
positiy  ist.  Die  Elementarmechanik  hat  gezeigt  [wie?],  daß  in 
der  Tat  E^  7s  ^^^  ^^^  ^^^  Einheit  der  Energie  ist  diejem^ 
anzvueheny  welche  die  Masse  eins  bei  der  Geschwindigkeit  eins 
besitzL^^  —  Eben  diese  Einheitsbestimmung  wird  8.  33  wieder- 
holt Wo  ist  also  der  Faktor  Vs  geblieben?  Solches  Nicht- 
bemerken  des  Nichtstimmens  von  Formel  und  Definition,  sowie 
zahlreiche  Definitionen  (z.  B.  8.  11  Das  Potential  an  irgend 
einem  Punkte  des  Körpers  ist  gleich  der  unendlich  kleinen 
Energiemenge  an  dieser  8telle  dMf{v))  haben  den  Bei.  Tom 
Weiterlesen  abstehen  lassen.  Statt  eines  Inhaltsverseidinisses 
bringt  die  letzte  Seite  eine  „Elinteilung  der  Energieformen''; 
darunter  seltsame  Einteilungsglieder:  „Fibrationsgravitationen*', 
„kosmischer  Schall^'  (darunter  Lichtenergie),  „atmosphärischer 
Schall<<  (darunter  Luftschall).  A.  flöfler. 


128.  W.  Ostwald  und  W.  Blossfeldt.  Über  kausale 
und  finale  Erklärung  (Ann.  d.  Naturphilos.  3,  8.  111 — 117. 
1903).  —  Unter  naturwissenschaftlichem  Erklären  einer  Er* 
scheinung  yerstehen  wir  ihr  Einreihen  in  einen  OberbegriE 
Ja,  fQr  Erklärung  überhaupt  ist  die  Einreihung  unter  irgend 
einen  Oberbegriff  nötig  und  zureichend.  Und  zwar  ist  die  Er- 
klärung bei  dem  £h(/oberbegriff  (Erhaltungsmäßigkeit)  „final^, 
bei  jedem  beliebigen  „kausal".  Z.  B.  Wir  können  eine  Sonnen- 
finsternis optisch,  mechanisch,  astronomisch,  psychologisch  er- 
klären (fehlt  da  nicht  immer  noch  viel  auf  „beliebig^'?). 

A.  Höfler. 
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124.  W.  Ostwald.  Zur  Theorie  der  fVissenschafi  (Ann. 
d.  Naturphilos.  4,  S.  1—27.  1904;  Vorgetragen  a.  d.  Internat 
Kongreß  f.  Wissensch.  a.  Kunst  in  Saint  Louis  am  22.  Sept» 
1904).  —  Der  allgemeinste  Grenzbegriff  ist  das  Ding,  der 
speziellste  and  reichste  der  der  menschlichen  Gemeinschaft. 
Zwischen  den  Lehren  yon  beiden  finden  sich  alle  übrigen 
Wissenschaften  in  regelmäßiger  Stufenfolge  eingeschaltet  nach 
dem  Schema  (S.9):  I.Mathematik:  1. Ordnungslehre,  2.  Zahlen« 
lehre  oder  Arithmetik,  3.  Zeitlehre,  4.  Raumlehre  oder  Geo* 
metrie.  IL  Energetik:  5.  Mechanik,  6.  Physik,  7.  Chemie. 
IIL  Biologie:  8.  Physiologie,  9.  Psychologie,  10.  Soziologie. 
„Jedes  physische  Ereignis  kann  man  dadurch  vollständig  kenn- 
zeichnen, daß  man  angibt,  welche  Mengen  und  Arten  Energie 
dabei  vorhanden  gewesen  sind,  und  in  welche  Energien  sio 
sich  verwandelt  haben"  (S.  21).  Läßt  sich  denn  Ostwald  nicht 
davon  überzeugen,  daß  die  Energetik  gerade  dort  und  nur  dort 
am  Platze  ist,  wo  man  nicht  „Vollständigkeit"  der  Beschreibung 
(imd  Erklärung)  verlangt,  sondern  nur  eine  Vergleichung  von 
Anfangs'  und  JSiu/zuständen?  —  Durch  Kombination  der 
Energiefaktoren  nach  allen  denkbaren  Mannigfaltigkeitseigen- 
schaften hofft  der  Verf.  „eine  Tabelle  aller  möglichen  Energie* 
arten  aufzustellen,  und  künftig  die  noch  unbekannten  ermitteln 
nnd  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  nach  kennzeichnen*'  zu 
können.  Ist  das  nicht  kühner  apriorisch  als  alle  ehemalige 
Naturphilosophie?  A.  Höfler. 

125  u.  126.  Klelnpeter.  Zur  Emßthrung  der  Grunde 
begriffe  der  Mechanik  (ZS.  f.  d.  Realschulwesen  29,  S.  827 
—343.  1904).  —  Über  den  Begriff  der  Kraft  (Ebenda,  S.  333 
— 336).  —  Der  Verf.  verlangt,  daß  (mindestens  im  Unterricht) 
die  Statik  der  Dynamik  vorangehe.  An  der  schiefen  Ebene 
wird  gezeigt,  wie  die  Kraft  rein  statisch  ohne  Bezugnahme  auf 
dynamische  Wirkung  gemessen  wird.  Ist  man  soweit  gekommen, 
„Masse  und  Gewicht  als  zwei  getrennte  Eigenschaften  der 
Materie  zu  unterscheiden,  und  zwar  die  Masse  als  konstante,, 
das  Gewicht  als  veränderliche  Eigenschaft'  zu  erkennen,  dann 
ist  auch  die  Grundlage  zur  Einführung  des  absoluten  Maß- 
systems gegeben'^  . .  Die  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse 
und   Beschleunigung    läßt   sich    durch    die  zusammengesetzte 
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Regeldetrie  (Schlußrechnang)  gewinnen.  Die  beiden  Setten 
-der  OleichuDg  p  ^  my  erhalten  . . .  jede  flir  sich  eine  eigene 
direkte  physikalische  Bedentung,  links  steht  die  vis  impreasa, 
rechts  die  vis  inertiae.  —  Ref.  hat  in  der  ZS.  £  phys.  a.  ehem. 
ünt  17,  S.  300—308,  1904,  seine  Freude  darüber  geäaBert^ 
daß  nunmehr  Eleinpeter  neben  der  solange  allein  beachteten 
Jünetüchen  Wirkung  der  Kraft  (Beschleunigung)  auch  die 
^tausche  Wirkung  (Spannung)  zu  ihrem  Recht  kommen  Ußt, 
und  daß  er  von  Machs  Verwerfung  des  ürsachbegrifiis  zurück- 
gekommen sei. 

In  der  zweiten  Notiz  nun  bezeichnet  der  Verf.  es  als  den 
^jeinztg  üblichen  Sinn  des  Wortes  Kraft  in  der  heute  gangbaren 
Physik'S  daß  „die  Kraft  gerade  so  ein  Objekt  sinnlicher  Wahr- 
nehmung, wie  die  Lage  der  Massen  sei''.  „In  der  klassiacheii 
Mechanik  hatte  die  Kraft  stets  [nur  ?]  die  Bedeutung  einer 
Spannung''.  Wenn  nun  auch  das  Beschränken  des  Kraftbegiifb 
auf  die  statischen  Wirkungen  ein  ebenso  unnötiges  EiZtrem  ist, 
als  diese  lange  übliche  Beschränkung  auf  die  kinetische  es  ge- 
wesen war,  so  sei  es  immerhin  als  eine  Phase  in  der  Pendel- 
bewegung der  Ansichten  über  Kraft  begrüßt;  denn  endlich 
werden  diese  doch  in  der  rechten  Mitte:  „sowohl  kinetische 
Wirkungen  wie  auch  statische",  ins  Grleichgewicht  kommen.  — 
Daß  z.  B.  auch  beim  freien  Fall  „Beschleunigungen  mgleUk 
mit  Spannungen  vorhanden  sind",  dürfte  zum  mindesten  nicht 
mehr  eine  unbefangene  Beschreibung  dieser  (und  anderer  nicht 
zwangläufiger)  Bewegungserscheinungen  sein.  Ob  Machs  Std- 
lung  zum  ürsachbegriff  „von  der  Höflers  nicht  allzn  ver- 
schieden" sei,  mag  künftig  die  Geschichte  der  „Philosophie  der 
Physik"  entscheiden.  A.  Höfler. 

127.  FesUchrift  Adolph  IVüUner  gewidmet  %Hm  70.  Ge- 
burtstage^ 13,  Juni  J90öy  van  der  kgL  technischen  itochschuk 
:su  Aachen  j  ihren  früheren  und  jetzigen  MügUedem  (Tm  u. 
264  S.  o#  8,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Diese 
Festschrift  enthält  im  ganzen  15  Aufsätze  yon  den  Herreo 
W.  Wien,  B.  Schumann,  H.  t.  Mangoldt,  M.  Wien,  A.  Winkel- 
mann, F.  Schur,  L.  Heffter,  J.  Bredt,  A.  Hagenbach,  K.  B. 
Koch,  A.  Sommerfeld,  A.  Hertwig,  W.  Hinrichsen  und  T.  Wata- 
nahe,  W.  Borchers,  F.  Wüst.    Über  diejenigen  dieser  Arbeiten, 
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die  für  den  Physiker  von  Interesse  sind,  werden  wir  in  diesen 
Blftttem  im  einzelnen  berichten.  Auf  den  Band  als  G-anzes 
aber  und  die  schöne  Feier,  die  ihn  veranlaßt  hat,  wollen  wir 
an  dieser  Stelle  hinweisen.  Eine  kurze  Ansprache,  yon 
W.  Borchers  als  Rektor,  von  A.  flagenbach  und  A.  Sommer- 
feldt  als  Schriftleitern  unterzeichnet,  eröflfnet  ihn  and  ein  vor- 
treffliches Bild  des  Gefeierten  ist  ihm  vorangestellt 

W.  K 

128.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  Zweite 
Auflage.  Vierter  Band.  Elektrizität  und  Magnetismus  L 
ZweiteHälße  (S.  885—1014  mit  140  Abbild.  c# 20,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Von  der  neuen  Auflage  des  Winkel- 
mannschen  Handbuches  liegt  nunmehr  zunächst  der  vierte 
Band  abgeschlossen  vor.  Wir  haben  die  erste  Hälfte  BeibL  28, 
S.  223  besprochen.  Die  zweite  Hälfte  weist  gegen  die  frOhere 
Auflage  mannigfache  Umgestaltungen  auf;  die  größte  und 
wichtigste  ist  naturgemäß  diejenige,  welche  das  Kapitel  über 
die  Elektrizitätsleitung  in  Gasen  erfahren  hat  Dieses  umfang- 
reichste, 200  S.  starke  Kapitel  ist  von  J.  Stark  in  engem 
Anschluß  an  sein  bekanntes  Buch  (vgl.  BeibL  36,  S.  1087)  be- 
arbeitet worden,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  neueren 
Literatur  (bis  Anfang  1904)  und  entsprechenden  Umarbeitungen. 
Die  Darstellung  hat  unter  diesen  Umständen  mehr  den  Charakter 
eines  Lehrbuches  als  eines  Handbuches  bekommen;  die  For- 
schungsergebnisse sind  einheitlich  verarbeitet  ohne  Hervor- 
hebung des  Anteils  der  einzelnen  Forscher  an  ihnen;  die  ein- 
schlägigen Arbeiten  werden  vielmehr  nur  zusammen  in  einer 
gemeinsamen  Fußnote  zu  jedem  Paragraphen  zitiert  Doch  muß 
zugegeben  werden,  daß  es  bei  der  Fülle  der  zu  berücksichtigenden 
Arbeiten  vielleicht  kaum  möglich  war,  auf  einem  anderen  Wege, 
als  diesem  einer  mehr  deduktiven  Behandlung,  eine  einigermaßen 
übersichtliche  Darstellung  der  verwickelten  Erscheinungen  dieses 
Gebietes  auf  dem  immerhin  doch  nur  knapp  bemessenen  Baume 
zu  geben;  auch  beruht  die  Darstellung  auf  einer  außerordent- 
lich gründlichen  Kenntnis  der  Erscheinungen  und  die  Literatur 
ist  schließlich  in  den  Fußnoten  in  ausgiebigster  Weise  namhaft 
gemacht.  An  das  Kapitel  über  Leitung  in  Gasen  schließt  sich 
ein  Abschnitt  von  30  S.  über  Radioaktivität  an,  ebenfalls  von 
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J.  Stark,  und  ein  weiterer  von  40  8.  über  atmoephärisdie 
Elektrizitftti  bearbeitet  von  H.  Gerdien. 

Die  ttbrigen  Kapitel  sind  zum  Teil  von  den  Autoren  der 
früheren  Auflage  bearbeitet  worden,  so  die  Tbermoelektri&tlt 
von  Braun,  elektrische  Endosmose  und  Strömungsstrdme  tod 
Gr&tz.    Dagegen  sind  die  Kapitel  Qber  die  LeitfUiigkeit  der 
Elektrolyte,  über  Elektrolyse  und  lonenwanderung  und  Über 
spezielle    Elektrolyse  jetzt   von   R.  Luther,    diejenigen  über 
galvanische  Polarisation  und  über  Akkumulatoren  von  W.  Cantor 
bearbeitet    Aus  der  Feder  des  letztgenannten  stammen  ferner 
ein  kurzes  Kapitel  über  Wärmewirkungen  des  Stromes  infolge 
des   Widerstandes,   und  ein   längeres  über  die   Theorie  der 
galvanischen  Elemente.    Ferner  enthält  der  Band  ein  Kapitel 
über  Pyro-  und  Piezoelektrizität  von  F.  Pockels,  und  endlidi 
ein  Kapitel  über  Berührungselektrizität  von  P.  Duden,  in  dem 
vor  allem   die  kapillarelektrischen  Methoden  und  die  Tropf> 
elektroden    behandelt   werden.     Dabei    ist   „die   Berührongs* 
elektrizität^  im  Gegensatz  zur  „Reibungselektrizit&t''  gon^L 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  letzteren,  die  reibangs- 
elektrische   Spannungsreihe,    die  einschlägigen  Arbeiten    von 
Coehn,  Knoblauch  u  a.  scheinen  in  dem  Bande  nicht  berück- 
sichtigt worden  zu  sein.    Das  Begister  läfit,  wenn  man  nach 
derartigen  Einzelproblemen  sucht,  leicht  im  Stich.    Im  Ver- 
hältnis zu  dem  reichen  Inhalt  des  Bandes  hätte  es  wohl  noch 
ausführlicher    gehalten    werden   können.     Daß  aber   einzelne 
Fragen  übergangen  werden,  dürfte  wohl  der  schwer  zu  ver- 
meidende Übelstand   derartiger  von  vielen  Autoren  verfaßter 
Sammelwerke  sein.  W.  K. 

Koenigsberger»     Über   die   D'fferenüatgUielmnffem   der   meiike^ 
matieeken  PJ^eik  (ßerl.  Ber.  89,  S.  841-^5.  1905). 

F.  Auerbach.     Kraft-  und  Energiefelder  (Himmel  o.  Erde  IS 
8.  1-26.  1905). 

£)•  Lampe.  Jahrbuch  über  die  Fortechritte  der  MatkemaÜk  (Bd.  84, 

Jahrg.  1903,  Heft  1,  S.  1—528.    Berlin,  Gg.  Reimer,  1905). 
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Band  29. 

Zu  dem  Referat  44  auf  S.  84  über  „W,  Seheffer,  Anleitung  zur 
Stereoikopie^*  bringen  wir  auf  Wunscb  des  Verf.  folgende  lÜchtigsteUung  ? 
Der  Verf.  hat  nicht  „einen  Objektiyabstand  von  80  mm  verlangt'S  sondern 
er  hat  80  mm  als  oberen,  65  mm  als  unteren  Grenzwert  des  Objeküv- 
abstandes  bezeichnet  Oeseleichen  ist  das  vom  Verf.  benntite  Bildformat 
10:15  von  ihm  nicht  ausschließlich  empfohlen  worden,  wie  man  vielleicht 
aus  dem  vorletsten  Satze  des  Referates  irrtämlich  schließeB  könnte.  Viel- 
mehr hat  der  Verf.  ausdrücklich  und  eingehend  dai|;etan,  daß  man  bei 
Anwendung  des  Rorrektionsprinzipes  in  den  Aumahmeformaten  und 
ObjektivabBtänden  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hat 

Zu  dem  Referat  105  auf  8. 910  ist  nachzutragen,  daß  in  die  Redaktion 
des  Werkes  an  Stelle  des  Herrn  Landolt  Herr  W.  Meyerhoffer  eingetreten 
ist.  Der  vollständige  Titel  des  Werkes  hat  zu  lauten:  „Liuidolt-Bömstein, 
Pbysikalisdi^chemische  Tabellen.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage,  herausgegeben  von  Dr.  Richard  Bömstein  und  Dr.  Wilhelm 
Meyerhoffer." 

In  dem  Referat  58  auf  S.  1009  Über  C.  Michalke,  Die  vagabundieren- 
den Ströme  elektrischer  Bahnen,  ist  bei  der  Titelangabe  versäumt  worden 
hinzuzufügen:  4.  Heft  der  „Elektrotechnik  in  Einzeldturstellungen". 
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